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Beiträge zur Forftftatiftif von Europa. 
(Mit einer Tabelle.) 


Sehtdbem vor noch nicht einem vollen Jahrhundert bie 
Statiſtik zu einer eigenen Wiflenfpaft erhoben, und durch 
Schloͤzer's Genie theoretiſch begründet wurde, — iſt fie 
vielfeitig bereichert worden; und ber wiſſenſchaftliche Stoff, 
welcher in berfelden während dieſes kurzen Zeitraums Ihrer 
Bearbeitung aufgefanmelt worden ift, hat für bie praktiſche 
Staatswirthſchaft einen hohen Werth erhalten, indem nur 
durch tiefere Kenntniß der Kräfte, Reichthuͤmer und Reiche 
thumsquellen — befonderd der bleibenden Elemente bed 
Nationalreichthums (der Urkapitalien) — diefelben bem Staats⸗ 
zwecke gemäß benugt und verwendet werben können; fo wie 
ohne fie die Staatswirthſchaft Feine ſichere Grundlage befigt. 
Befonderd wichtig iſt es aber, die Verhältniffe zu kennen, 
in welgen die Elemente des National» und Staatsreich⸗ 
thums zu einander fliehen, um biefelben allmäplig. fo zu 
gehalten, damit das Volksleben feiner hoͤchſten materiellen 
Blüthe entgegen geführt werden könne. — Zu ben Elemen ⸗ 
ten ber Grundkräfte und des Reichthums eines Staates ge 
hören aber, einmal: das demfelben angehörige Areal, in 
Bezug auf Größe, Kultur und Erzeugungsfähigkeit, und 
zum anderen, ber Werth feiner, durch induftrielle Production 
mit Huͤlfe der geiftigen und techniſchen Fertigkeit hervorge ⸗ 
brachten Erzeugniſſe, deren Austauſch und Vertrieb. Aus 
dieſen Elementen, ihrem gegenſeitigen Verhaͤltniſſe und In⸗ 
einandergreifen reſultirt die individuelle Stufe von Volks⸗ 


wohlſtand und Staatsreichtfum, fo, daß nur bann, wenn 


fi) diefelben wechfeldweife unterflügen, eine, ihrem materiel⸗ 
len Effecte nach, günftigfte Nationalwirthſchaft verwirklicht 
werben fann. Das Areal erhält aber in ſtaatswirthſchaft⸗ 
licher Beziehung feine Bedeutung und feinen. Wertf einer» 
feitd durch feine Ausdehnung überhaupt, anderfeits -aber 
und insbefondere durch feine natürliche Beſchaffenheit; in, 
wiefern e& nämlich mehr ober-weniger fruchtbar (productiv) 


Jagd - Beitung. 


1. Sanuar 1833, 


meine 


und befonderd zar Erzengung menſchlicher Subfiftenzmittel 
geeigneter ift. — Je mehr es biefe letzteren wirklich darbietet 
ober aber bei’ einer entſprechenden Kultur hervorzubringen 
vermag, um fo mehr Quellen befigt der Staat zu feiner 
materiellen und intelleftuellen Entwidelung. Unter ven vers 
ſchiedenen Zweigen der Induſtrie der civilifirten Völfer, ins 
fofern ſich diefelbe in der Kultur bed Bodens, durch Ger 
winnung unb Production von Naturerzeugniffen ald Ur⸗ 
probuetion ankündigen, nimmt bie Feld» und Wald» 
kultur die wichtigſte Stelle ein. 


Von beiden Kulturarten (Stufen des Kulturlandes) 
fteht die Waldwirthſchaft gegen die Feldkultur um fo weiter 
zuräd, jemehr beide Kulturzweige von einander abgefondert 
find, fo daß feine der anderen zu ihrem Fortbeſtehen bebarf. 
Diefed Berpältnig kuͤndigt fi) insbeſondere ba an, wo ber 
Feld bau unter hoͤchſt günftigen phyſiſchen Konjuncturen 
ausgeuͤbt wird, und die Waldwirthſchaft nur infoweit 
als es zur Erziehung des nöthigen Holzmateriald erforbers 
lich iſt; — wo mithin die Landwirthſchaft feine weiteren 
Anforderungen an die Forſtwirthſchaft ald eben dieſe macht. 


In welcher Ausdehnung bie Waldwirthſchaft, um dieſen 
Zweck zu erreichen, beſtehen müffe, ober in wie weit fie in 
Raatswirchfchaftlicher Hinſicht etwa einen höheren Werth 
erhält ober eine höhere Stufe einnimmt, hängt von der 
phyſiſchen Beſchaffenheit, Geftalt und Productionsfäpigkeit 
des Bodens, von klimatiſchen, merkantilen und wirthſchaft⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen ab, — und kann nur aus deren ausge⸗ 
dehnter Kenntniß ermittelt werben. 


Die Benrtpeilung des Reichthums eines Landes in 
Bezug auf feine Bodenproduction und zur Darftelung des 
Verpältniffes ber verfhiedenen Stufen des Kulturlanbes 
kann nur auf forgfältige Angaben des Zuflandes der that- 
ſaͤchlich beſtehenden Kulturverpältniffe gegründet werden, 
wodurch eben bie Statifit ihren hohen Werth erhält; — 
befonders, da man in ber neueren Zeit, wo fi) bie Staates 
wirtpfpafteichre mehr ausgebildet und wiſſenſchaftlicher ges 


faltet, das gefammte Gewerbsweſen aus höheren ſtaatewiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Geſichtspunkten aufzufaffen und zu betrachten 
‚angefangen hat‘, um bie Idee eines, den Grunbfägen ber 
Nationalwirthſchaft angemefienen Berpältniffes in afen 
Zweigen des Gewerbsweſens zw verwirklihen. Deßhalb 
haben nenere Staatswirthſchaftslehrer auch das vortheilhaf ⸗ 
tefte Verhaͤltniß zwifchen den verſchiedenen Klaffen von Kultur⸗ 
Iand (Aderbau, Waldbau, Wiefen ꝛc.) und Bodenproduction, 
nah Massgabe der phyſiſchen und inbuftrielen Verhaͤltniſſe, 
von vornherein zu beflimmen verſucht; ) und obgleich ders 
gleichen Angaben an und für ſich eigentlich feinen praftifhen 
Werth haben, weil die Grundlagen, auf welche ſie ſich 
ſtuͤtzen, ſelten in der Wirklichkeit aufzumelfen oder zu vers 
wirklichen find, fo bieten fie dod im allgemeinen einen 
Mansftab zur Bergleihung mit den befiehenden Thatſachen 
dar. Die Kenntniß diefer Tpatfachen ‘gewährt die Star 
tiſtik; und der Verfaſſer verfucht, in Bezug auf den Wäls 
derumfang der europaͤiſchen Staaten, in dem anliegenden 
Zableau, eine Zufammenftellung und Sichtung ber zuver⸗ 
laͤſſigſten ſtatiſtiſchen Materialien dem forſtlichen Publikum 
vorzulegen. Indeffen wuͤnſcht er feine Arbeit ald bloßen 
Verfuch angefehen zu wiſſen, und zwar deßhalb, weil einmal, 
diefer Theil der Wiſſenſchaft (die Forſtſtatiſtik) bis, 
her noch zu wenig bearbeitet worden iſt, indem die literaͤriſche 
Thaͤtigteit faſt ausſchließlich der Ausbildung und Vervoll⸗ 
kommnung der forſtlichen Technik gewidmet war, und zum 
anderen, weil die Angaben uͤber das Waldareal, beſonders 
von den bedeutenderen Staaten, wo keine Groͤßenbeſtim⸗ 
mungen vorliegen, zum Theil nur auf approximativen 
Schaͤtzungen oder ſummariſchen geodaͤtiſchen Aufnahmen be 
ruhen. 





H Hartig (Grundſäatze der Forſtdirection) nimmt an, daß 1 (rhein.) 
Morgen Wald für die Befriedigung der Holzbedürfniſſe Eines 
Menfchen im Durchſchnitt genüge. — PöTig unterftellt (nach 
einem Allegat in den allgem. Sahrdüdern der Fort» und Jagd» 
kunde von von Wedekind und Behlen Sted Heft 1881. 
©. 106) — in dem 2ten Bande feiner Staatswiſſenſchaften S. 285 
der Item Auflage (denn in der, dem Verf. vorliegenden ‚2ten 
Auflage findet ſich Feine deffalfige Anficht ausgefproden) '/, der 
gefammten Staatsfläche als wirflihen Maldbedarf; — Späth 
inleitung der Mathematik ıc.; aufs Forſtweſen anzuwenden) — 
%/, derſelben. — Moreau de Jonnes (in feiner befannten Schrift: 
Unterfuhung über die Weränderungen, die durch die Ausrottung 
der Wälder in dem phyſiſchen Zuftand der Länder entitehen. 
Deutfd) von Wiedemann Tüb. 1828, ©. 208) Hält ebenfalls 
Y— Y, für das richtigſte Verhältniß; eine überfluffige und 
ungefunde Bewaldung glaubt er da zu finden, wo diefelde /, 
oder '/, des Staatsgebietes ausmacht; fo wie umgefeprt ein Land 
phyſikauſch und oͤkonomiſch im Nacıtyeil ſtehe, wenn die Wald⸗ 
flähe nur Yıs — "/as beträgt. . 

. Der Verf. 


u 


Deßhalb find denn auch nit nur biefe Größenan 
gaben, fondern auch die Verhältniffe des Kulturlandes 
gu einander und zum Gefämmtarenle, bei ben betreffenden 
Schriftſtellern fo verſchieden. Bei Malchus *) weiß man 
überdies nicht, Coergl. S.150) ob fi die von ihm angege- 
benen Zahlen in Bezug@uf das Berpältniß der Waldungen 
— auf die Gefammtoberfläe, oder aber nur auf bie cule 
tioirte Fläche bezichen. Wahrſcheinlich iſt jedoch letzteres 
der Fall, denn ©. 163 fagt er: „Überhaupt aber würde 
yon dem Areal von Europa lwelches nah Haffel’s genen 
logiſch⸗ hiſtoriſch » ſtatiſtiſchem Almanach für das Jahr 1825, 
su 145, 595 M DI Meilen — ausſchließlich des Oſſman⸗ 
nenſtaates — angegeben wirh **)] nach Maasgabe ber vorftes 
benden Überficht opngefähr Causſchließlich der Weiden) 
land» und forftwirthfchaftlih ; von biefem cultivirten 
Areale aber %/g, oder nicht ganz Ein Drittheil Cin den 
deutſchen Bundesftanten beinahe bie Hälfte) als Aderland 
benupt ſeyn; bie Wald flaͤch e aber in ganz Europa uns 
gefäpr 14,5 und in dem deutſchen Bundesſtaaten insbeſon ⸗ 
dere 1, deffelben, Lalfo des cultivirten Areals!) ber ' 
tragen. . . 

Diefe Iegtere Annahme iſt ohnftreitig bie richtigere, und 
ſtimmt fowopl mit der von Malchus für ganz Europa 
mit Ausfchluß des offmannifhen Reiches und der jonifchen 
Republit &)) angegebenen Größe der Forſtflaͤche (674,943,704 
Morgen), als auch mit der von und ermittelten ziemlich 
nahe überein. Zu bedauern iſt uͤbrigens immer, daß die 
Angaben bei Malhus zum Theil fo unverlaͤſſig und under 
ſtimmt find, zum Theil auch ſelbſt auf unrichtigen Berech⸗ 
nungen gu beruhen fcheinen. ‚ 

Hundespagen CRehrbuc ber Forftpolizei 2te Aufl. 
Tübingen 1831. ©. 309 — 310) gibt, ohne die Quelle, 
welche er benutzte, beſtimmt anzufähren, folgende Verhaͤlt⸗ 
niffe zwifchen der Gefammtoberfläce der Länder und 
dem ganzen Betrage ihrer Waldungen an: 





Auf dem daͤniſchen Feftlande . .» - . 0,02 
England Pa » 0,083 
Schottlannnnn. 2006 
Frankreihß. . 0/00 
Daͤniſche Inſleimneimnn0712 
Belgiennn.0705135 
Sardinien . . 0,20 
Koͤnigreich · Preußen. + 04 
Statiſtix und Staatenkunde. Cin Beitrag zur Gtaatenfunde 


von Europa. Gtuttgart und Tübingen 1826. 

* Indem Haffer’fhen Almanach für das Jahr 1880 ift dafs 
felbe überhaupt zu 147,018,40 Q. M. angegeben; von diefen geht 
die europ. Türkei mit 9602,, Q. M, ad; mithin bleiben für das 
Ganze nur 187,446, Q. Weiten. 

Der Berf. 


Schweiz . 0,25 
Kurfaͤrſtenthum Sen . . . 0,252 
Polen . 5 0,29 
Baien . . . 0,294 
Braunfhiweig . . . 0,34 
Nafau . . . . . 0,4 
Großher zogthum St. . 04 
Baden . . . 0,43. 


Das Verhältnig der Bevoͤllerung zu der Forſtwirth⸗ 
fHaftöfläce in den europälfhen Staaten ift neuerdings *) 
folgendermaßen angegeben worden: 


Zu Schweben und’ Norwegen kommen 
auf 1 Einwohner Waldland: . 48,97 preuß. Morgen 


„, dem europätfchen RE. .. 587° „ ” 
„ Spanien . . 480» n 
n Balen- . . 42 m 5 
Oeſterreich J 2,20 
„Preußen. . 1,960, 
m Baben . 16 n ” 
m Steh Mn 
” Wärtemberg . 106. „ ” 
„Frantreich . os 
„ Stalien 050 „u ” 
» Dänemart . 08 pr 
m den Niederlanden .., 08% „ 
m bem brittiſchen Reihe 008 um 


Zur Vergleichung mit der anliegenden Überfit hat der 
Derfaffer die vorftehenden Angaben aufgenommen; außerdem 
ſind durchgehende die neueften und zuverläffigften ftatiftifchen 
Huͤlfsmittel benugt, Cnamentlih die befaunten flatiftifchen 
Werke von Erome, Haffel, von Malchus ꝛc. in Bezug 
auf. Würtemberg Memmingen .und von Tefr 
fin ıc. 20) und, fo wie bie Varianten, in der legten Tas 
bellenfpalte angegeben worden. 
Den Angaben der Volksmenge hat der Berfaffer in, 
deffen abfichtlich die Jahre 1827 und 1828 zum Grunde ger 
legt, weil jene über das Waldareal größtentheils früher er- 
ſchienen ud, feine etwaige Groͤßenveraͤnderung aber nicht 
zu beftimmen war, und weil bie Volksmenge der letztver⸗ 
floſſenen Jahte von manchen Ländern noch nicht befannt 

geworben if. 
(Schluß folgt.) 


*) „Sollen in Baiern die Wälder vermehrt oder vermindert wer: 
den?- eine nationalöfonomifhe Trage von Dr. Zierl; — in 
den algemeinen Jahrbüchern der Forft- und Jagdkunde. Heraus⸗ 
gegeben von Greiherrn von Wedekind und Behlen. Gotpa 
1832, II. 1. ©. 47. ff. 

\ Der Berf. 
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Wie dienen die Waldungen zu Staatszwecken? 


Im Eanton Bern, welcher die meiften Staatöwaldungen 
in der Schweiz bat, werden aus benfelben bie notoriſch 
duͤrftigen Einwohner mit Brennholz in der Art bebacht, daß, 
wenn ber Ober-Amtmann jegt Negierungsftatthalter es nothe 
wendig findet, ſolche Gratis⸗Abgaben auf Autrag ber Ge⸗ 
meindsvorſtaͤnde zu gewähren, der Forftauffeher ohne Weis 
teres verpflichtet iſt, dieſe Berädfichtigungen mit dem and 
geſprochenen Quantum von Brenn» und auch BanpolzUns 
terftägungen zu befriedigen, in fo weit es naͤmlich die nad» 
haltigen Erträgnife geftatten. 

Wenn die Staatswaldungen uͤberall wo Noth iſt, auf 
dieſe Weiſe zu Öffentlichen Zwecken bienen, dann werden 
fie nicht nur den Namen verbienen, fondern ihr Werth wird 
von den Staatöbärgern erfannt und fie werben von den⸗ 
ſelben geſchuͤtzt werben. 

Fragen wir uns in Baiern, ia wie weit bie große Aus» 
dehnung der Staatswaldungen biefe Zwede erfüllen, wo 
nicht durchs poſitive Recht folge fordern Können, fo muͤſſen 
wir und fhämen, daß von den großen National» Domalnen 
ein fo beſchraͤnkter Gebrauch zu allgemeinen Staats zwecken, 
namentlich für die Unterkügung ber -Armuth, gemacht wird. 

Der Befuch des Waldes zum Raff⸗ und Leſeholzſammeln 
iſt den Armen zwar vergönnt, aber ohne ben Gebrauch 
fepneidender Inftrumente, was in Hochwald ⸗Bezirken an bie 
Fabel erinnert, wie der Fuchs den Storch zum Mittageflen 
auf feinem Teer einladet; denn was kann ohne ſchneidende 
Inſtrumente in. Dickungen für Holz erholt werben? 

Barum fördern wir ferner aus biefen Staatewalbun« 
gen andere Mittel zum Wohlſtande des Gtaatebürgers fo 
wenig, warum zwingen wir ben armen Landmann, der 
eine Wohnung unter Dach bringen wil, das dazu nöthige 
Bauholz in einem Preife zu bezahlen, ber dad Doppelte 
den des Brennholzes überfteigt , während alljaͤhrlich taufend 
und taufend Stämme in Brennholz zertrontmt werben ; benw 
nur dort, wo bie Seltenheit des Materials einem höheren 
Preis veranlaßt, kann ſolches zweckmaͤßig ſeyn, aber nies 
mals kann die Art der Verwendung hiezu Anlaß geben. 

So z. B., wenn ein Brennholz» Berechtigter fein jaͤhr⸗ 
lich zu begiependes Quantum in ganzen Stämmen verlangt, 
um folge zum Bauen verwenden zu Können, iſt fein na, 
tärliger Grund vorhanden, ihm dieſes zu verweigern; 
vorausgeſetzt, daß die Walbungen, aus welchen er biejes 
Holz bezieht, mehr Bauholz enthalten, als die Concurrenz vers 
langt; allein, was thut bie Staatefaffe?, fie profitirt von 
der Gelegenheit jedes nod fo unbemittelten Baubebürftigen 
und ftelt den Grundſatz auf, wer ganze Stämme verlangt, 
ſoll auch den Banholzpreis bezahlen und rechnet mit ben 
Berechtigten auch auf dieſe Weife ab, heißt dann dies bie 
Staatswaldungen zu algemeinen Zweden verwenden k 

“ 5. 


Maunichfaltiges. 





Schie ßübungen. 


Nachfolgende Säiegübung, wie fie der Verfafler „der Briefe 
eined Verftorbenen“ in England mitgemacht und in dem 4. Band 
beſchreibt, möchte für unfere deutſchen Schügen med neu und unter 
Haltend genug feyn, um an geeigneter Gtelle eine Anwendung zu fin- 
den. — Ich gebe daher den Auszug, wie ich ihn fo eben gelefen habe, 
für diefe Blätter — die ja auch für ſolche Unterpaltungen einen Pag 
einräumen. — 

„Heute wohnte id} einem intereffanten Frühſtuck bei, welches der 
TaubensElub gab. Dieſe Benennung bedeutet keineswegs, daß 
die Mitglieder fanft und ohne Falſch wie die Tauben zu feyn fh 
befleißigen, fondern er beftept im Segentpeil, aus der wildeften Ju⸗ 

"gend Englands, und die Tauben haben nur in fo fern etwas damit 
zu fhaffen, als die Ärmften — todtgefchoffen werden. Der Schals 
platz war ein großer mit einer Mauer umgebener Gradgarten. An 
der einen Seite befindet ſich eine Reihe Zelte, in deren größtem eine 
gededte Tafel von 1 — 6 Uhr fortwährend friſch mit Speifen beſetzt, 
und mit Champagner und Mofelwein in Eis raſtlos garnirt ward, 
Ohngefahr 100 Schügen, nebft einigen Gäften, waren gegenwärtig, 
und die ganze Zeit über ſchoß, aß, und tranf man abwechfelnd. Die 
Tauben werden immer 8_an.der Zahl, in einer Reibe aufgefteht. 
An den Käfthen, welche fie beherbergen, find Stride befeftigt, weiche 
alle 8 am Schießſtand zufammenlaufen, und fo eingerichtet find, daß, 
wenn man an einem berfelben zieht, dad treffende Käftchen aufflappt 
und die Taube herausfliegt. Der, welcher zulegt geſchoffen hat, ‚sieht 
für den näcften Schügen, aber hinter ihm ftehend, fo daß jener 
nicht fehen kann, welchen Gtrid er zieht, daher aud ganz unvorbe⸗ 
reitet und ungewiß ift, welche der 8 Tauben auffliegen werde. Fällt 
die Taube noch innerhalb der Einzäunung, fo wird fte ihm angeredh- 
net. Kömmt fie hinaus, fo wird fie als gefehlt angefepen. Jeder 
Schütze hat eine Doppelflinte und darf beide Läufe gebrauchen. 

. Die beiden berüpmteften Schügen in England figd Eapitän Roos 
und Mr. Odbaldiftone, Beide ſchoſſen eine Wette um 1000 2. St, 
die aber bis heute noch nicht entſchieden wurde. Beide fehlten fein 
einziges Mal, und Gapitän Roos Taube kam nie 12 Schriite weit, 
fiatterte auch kaum, fondern fiel falt immer mit dem Schuß wie ein 
Stein zur Erde. Mie habe ich fo unbegreiftih gut ſchießen fehen. 

Ein hübſcher Heiner Hühnerhund ded Clubs apportirte jede Taube, 


wie eine Maſchine feinen Dienſt ohne Fehl und opne Übereilung ver- |. 


richtend. Zulegt ſchoß die ganze Gefellfhaft noch um einen goldenen 
Beer, 290 £. St. an Werth, den jäprlicen Preis, den Eapitän 
Ro 08 gewann. — = 5, 


Alte Baume 

In Gainsborough ftehen vielleicht die älteften Tarusbäume in 
England. Einer, den man 1000 Jahr alt ſchätzt, hat in der größten 
Dide feines Stammes 30 Fuß im Umfange. — 

Einer der größten Bäume in der Welt, der bie Bewunderung 
aller Reifenden auf ſich gezogen hat, befindet ſich in Merico auf dem 
Kirchhofe Sta Marin de Tesla 2'/, Weile von Daraca. Es iſt eine 
Cyprefſe, die nicht weniger ald 127-engliſche Fuß im Umfang hat, 
und deren Höhe 120 Fuß beträgt. Im Verhaltniß zu ihrer Größe 
bat fie weniger Laub, ald die Meinfte der fie umgebenden Eypreifen. 
Einige ihrer Zweige haben 30° Höhe. Diefe Eyprefle, von der ſchon 
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Cortez in feiner „Seſchichte der Groberung von Daraca” als dem 
größten Wunder fpriht, das er gefehen, und unter deren Schatten 
fein ganzes Meines europäifcheß Heer ausruhte, wird von den einge 
bornen und umliegenden Indianern mit heiliger Ehrfurcht betrachtet 
und „Sabuio“ genannt. 

Anmerkung. Alſo wohl nicht die eigentliche Cypreſſe Cu- 
pressus thyoides ‚oder compressa ,. fondern ‚Juniperus sabina (?) 
die fich auch mehr in AÄſte ausbreitet und weniger pyramidal wächſi, 
als die Eypreffe, daber auch eher anzunehmen ift, daß das 4 Sorteife 
‚Heer darunter Schatten gefunden. — 


Zoologifche Aphorismen. 


Bienen Zeitſchrift für Sun Literatur, Theater und Mode, 
0. 40. 1832.) 


Der Edelfalke, deſſen —8 land iſt, und daher im Gyr 


fteme auch den Namen von dieſer dochnordiſchen Inſel führt, (Falco 
ielandieue) dürfte Daher in einigen Jahrzehenten gänzlich von 
der Erde verfhmwunden ſeyn, da man ihm auf Island zu verfilgen 
fügt, weil er den Brüteplägen der diefem Inſelvolke fo unentbehr- 
lichen Seevögel, insbeſondere der Eidergänfe, werde bekanntlich einen 
der wichtigften Erwerbszweige des Jslanders bilden, höchſt nachtheilig 
it; was aber ebenfo von den gemeinen Raben gilt, die ſich dort in 
großer Anzahl aufpalten. Die däuiſche Regierung, welche einft fo 
viel für die Hegung der Edelfalfen, dieſes fo überaus herrfihen Bo- 
geld, der bei den Feſten und Jagden des Mittelalterd eine fo. große 
Rolle fpielte, und fo gewiſſermaßen ein Repräfentant jenes, an äd« 
ter Poefte und Lebensfülle fo reihen Zeitalters ift, Pönnte durch eine 
Verordnung eben fo leicht der gänzlichen Ausrottung deffelben zuvor: 
Fommen, wie die Pönigliche farbinifhe Regierung die Vernichtung 
der Gemfe und des Steinbockes dur, vor einigen Zahren erlaffene, 
ſtrenge Propibitivgefege verhindert hat. 

Das Renntpier, welches vor ungefähr 42 Jahren aus Lappland 
in Island eingeführt worden ift, hat fi im Innern der Inſel zu 
großen Schaaren vermehrt. Merkwürdig ift, daß dieſes Tpier auf 
Island von feinem Erbfeind, der ipm fo gefäprlichen Renntpierbremfe, 
gänzlich verſchont bleibt ; ein Beweis, daß mit der Berpflanzung 
der Pflanzen und Thiere nicht immer zugleich die überſiedlung ihrer 
Parafiten und natürlichen Feinde ftatt findet.- 


Der Jäger 

Den Bergpfad wandelt der Jäger 
Einſam im Mondenſchein, 

Er trägt eine Zither im Arme 
Und greift fill finnend hinein. 
Er blidt nach dem Fenſter oben 

In fepnender Liebeöglun, 

Doch will fid das Fenſter nicht öffnen, 
Bo in hodem Schlummer Sie ruht. 
Den Himmel umziehen Wolken, 

Und Blige erleuchten die Naht, — 

Doch der Sänger ſchaut nach dem Fenſter, 
Bis der roſige Morgen erwacht. 
Dann tonen noch einmal die Saiten 

Der Zither in feiner Hand; 

Sie tönen fo Teife, fo klagend, 


Zurüd von der Felſenwand. 4. Brumbard. 
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Iſtzeitung v. 1825 ift die Forſtfläche nur zu 5Mil pr. M. angegeben. Nach Nr. 34 
‚Ne 18 holzreichſten Provinzen 4920 (9) DO. M. oder 45 Mil, Tomnen. 
je IVted Heft. ©. 200. 


us ſchlägt dad gefammte Waldareal nur zu 1,580,600 Morg. an. (a. a. D. S. 131.) 
Pi 


igdw. ıc. I, 2 (der neuen Folge) &. 140; v. Malchus gibt die Forſtfläͤche nur zu 














©. 182) beträgt die Forſtfl. nur 1,948000 pr. M. \ 

13. Jahrg. 1827 ift dad Waldareal v. Walded zu 92,815 Morg. angegeben worden. 
‚876 baier. Tag. v. Wedek. (a. a. O. IY. S 186) ‚gibt dieſelbe zu 8,385000 p. M. an. 
tatiftie des Königreichs Polen, in L aurpp’sf. W. Heften I. ©. 18. 

die Forftflähe —1,7386,000 würtemb. M. — Nah von Mal chus 1,75,200M, 
164) ift diefelbe zu 2,144,000 preuß. M. angegeben. | 


iſt Stapelwaare.) 


jaldfl. nur zu 19,495,509 M. an; Pfeil nur zu 18 Mil. M. u. in Nr. 154 der 
M. angegeben worden. 

ung N. 9% v. Jahr 1827 if. die Waldfläche (wohl ohne DIE?) zu 218,000 m. 
[504,841 M. betragen. 

etragen 83,104,744 Diffiäten gleich 104,630,970 Morg. Die übrigen: 106,471,088 ; 
186. Gaſſel ſtatiſt. umriß. Heft 2). Von den großen Waldungen der Gouverne⸗ 
nur der geringe Betrag der Kronforfte bekannt. 

‚zuen die Waldflache genauer betannt ift. (Haffel’velk. Handb. 6. Bd. ©. 4 — 
"Europa. Seip. 1818. 1. Bd.) 

alchus (©. 184) beträgt die Forftflähe nur 10,757 Morgen. 

roms geogr. ftatift. Darftellung 2. 1. S. 279 fg. — Zuverläffige Notigen fehlen. 


iniftrat. Überficht der Waldflachen Frankreichs (6,521,470 Hectars). 
;27 beträgt der Waldflähe nur I,171,491 Han. M. gleich 1,201,762 pr. Morgen. 
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Holz- Abbildungen 
Mit einer ftpograppirten Tafel) 


Im diefen Blättern, Jahrgang 1929. Nro. 124. und 
1831. Nro. 17., iſt ein Auffag enthalten: „Über die 
Wichtigkeit ber Holzkenntniß“ unter. Beifügung 
des Planes einer Xplologie, worüber auch bei mehreren 
anderen Gelegenpeiten gehandelt wurde. 

Wer möchte aud wohl die Notwendigkeit einer Lehre 
vom Holze in Zweifel ziehen und auf wiſſenſchaftliche Kennt 
niß der Gewaͤchſe Anfpruch machen, oder auch nur beden ⸗ 
ken, daß in den Waldungen bie Baumzucht bes Holzes we, 
gen flatt findet, daß das Holz ein wichtiger Gegenſtand 
der Technik ift, und nicht nur verbrannt wird. — Diele 
Abbildungen für Kenntniß ber Holzgewaͤchſe gibt es nach 
Blättern und Bluͤthen, nicht ein Merk beftcht für das 
Holz! Aufzuſuchen daher die Luͤcken, fie auszufüllen, und 
mit Neuem, Nothwendigem an den Tag gu treten, tann 
der Muͤhe nicht unwerth ſeyn. 

Nach weicer Abſicht will ich die wichtigſten Holzarten 
in einzelnen. Tafeln nach und nach mittheilen, am Schluffe 
auf einer beſondern Tafel vergrößerte Abbildungen zuſam ⸗ 
wenftellen, und nad dem Gefüge des Holzes zeigen, was 
für weſentliche Unterfciebe in den Holzarten beftchen und 
wie diefe zu Merkmalen verwendet werben können, bie Er⸗ 
geb niſſe ſelbſt aber werden fo uͤberraſchend ſeyn, daß fle der 
Worte nicht beduͤrfen. 

Ebeuſo beabſichtige ih auch die Holzarten mit getreuer 
Farbendarſtellung auf einer befondern Tafel zu liefern, die 
Terminologie mit Abbildungen zu geben, und bie Holzarten 
umter Angabe von charakteriſtiſchen Merkmalen zu ſyſtematiſiren. 
Indem ich daher Tafeln für die Kylognofle dur die Forks 
und SagbsZeitung der Forſtwelt übergebe, glaube und hoffe 
ty, mir Dant und Beifall zu erwerben, wem auf biefe 
Weiſe jur Öffentlichkeit gelangt, was auf anderm Wege 
eigne Schwierigkeiten par. . 


Ertlarung der Tafel. 


Das Holz der Stieleiche — Querous pedunculata. — 

Figur J. Querdurchſchnitt eines Stammes, 

(Die Veränderungen vom Kerne nad der Rinde zu 
ſind ſehr ſichtlich, und bedürfen Keiner Befchreibung.) 

Figur IL. Langendurchſchnitt eines Stammes. 

(Die Beränderungen vom Kerne nad der Rinde hin 
find ebenfalls deutlich.) 

a— b. Kern. 
ec. — d. Rinde, 

Figur II Das ‚Hols bes Stammes nah Abnahme 
der Rinde, . 

" (Die, flärker fSattirten Linien jeigen Furchen an, in 
welche Erhöhungen von Figur V. eingreifen.) 

Figur IV. Die Außenfeite der Rinde, 

Figur V. Die innere Fläche der Rinde. 

(Die laͤnglichen Erhabenpeiten mit feinen Querftrichen, 
welche deutlich an der Zeichnung bemerkbar werden, heften 
die Rinde inniger an das Holz a, indem fie in die bezeich⸗ 
neten Furchen von Figur TIL eingehen.) 

ö Dr. Desberger. 


Beiträge zur Forſtſtatiſtik von Europa. 
Mit einer Tabelle.) 


(SH1uf) 

Wo fih dad Waldareal in anderen als preuß iſchen 
(magdeburger) Morgen angegeben fand, find dieſelben auf 
diefe zuruͤkgeführt und 21,490 magbeburger Morgen Einer 
geographiſchen Quadratmelle gleichgeſetzt; — alfo mit Um- 
gehung eines Bruches von 346 Taufendtheilen. — 

Indem ſich der Verfaſſer eine weitere Bearbeitung der 
vorliegenden Materialien, mit vorzugsweiſer Beruͤcſichtigung 
der induſtriellen und comerziellen Verhaͤltniſſe Deutſch⸗ 
Lands und feiner ſtaatswirtbſchaftlichen Snterefen,“ für 
eine ‚andere Zeit vorbehalten will, erlaubt er ſich hier nur 
au bemerken: daß feiner Anſicht nach, allein aus einer rich⸗ 


tigen Darfellung aller gewerblicger Verhältniffe, inner» 
balb größerer Ländermaffen, bie, von ber neueften 
Zeit geftellten, ſtaatswirthſchaftlichen Fragen: 
„ob und in welchem Maaſe die Forſtflaͤche 
in gewiffen Staaten vergrößert oder ver» 
mindert werden müffe; — und wie ſich bie 
felbe zu dem übrigen Kulturlande nnd 
den techniſchen Gemwerben (zu der indur 
Ariellen Production) verhalten ſollte?“ 
richtig beantwortet und gewürdigt werden koͤnnen. — 

Vorlanfig Iäßt. ſich jedoch wohl als beftimmt unter 
fen und nahwelfen: daß Europa im allgemeinen 

einen bei weitem größeren Wälderumfang befigt, ald es 
in phyſikaliſcher und öfonomifger Hinſicht bedarf, — zur 
mal, wenn man’ ben Eulturfäpigen , zur Holzerzeugung 
geeigneten und fruͤher bewaldeten, jetzt aber nicht mehr 
productiven Boden, welcher in manchen Staaten einen 
groben Theil der Gefammtoberfläge einnimmt, — beruͤck⸗ 
ſichtigt. 

Das Nationalkapital wuͤrde ſich in demſelben Verhalt⸗ 
niß vergrößern, in welchem dem Walbbaue Fläche entzo⸗ 
gen und ber Feldkultur oder anderen Landwirthfchafts, Zwei, 
gen eingeräumt würde; ferner, in bemfelben Verhaͤltniſſe, 
in welchem der, bis baher für das Nationalvermögen todte 
— in Sultarland umgewandelt und probuctio gemagt 
wuͤrde. 

So bedeckt z. B. in Frankreich das Heideland eine 
Flaͤche von 3,841,000 Hectars, — ausſchließlich der 
ſterilen Felſen und unkultivirbaren Felſen (Chapıal de 
PIndustrie frangaise I. ©. 205.) 

Bon Guͤl ich Geſchichtliche Darſtellung des Handels, 
ber Gewerbe und bed Aderbaues ıc, Jena 1830. I. Theil. 
©. 42 ff.) ſchaͤtzt den unkultivirten (9) Boden der veret 
nigten brittifpen Königreihe auf U ber 
Gefemmtoberflähe; — Colquhoun gibt benfelben zu 
25,833,800 Acres (gegen 40 Millionen Morgen) an; wos 
von jebo 13 Millionen zu jeder Art von Kultur 16 eig⸗ 
nen, (von Malchus a. a. DO: ©. 76) ). 

Für Shweden und Norwegen gibt von Mal— 
chus die wirklich denutzte Fläche zu 2/4, des Totald an; 
wovon beiläufig nur Y, der landwirthſchaftlichen Kultur 
angehören. 

Su Däne mart Ceinſchließlich der Herzogthuͤmer) bedek⸗ 
ken — nach demſelben Statiſtiker (a. a. O. ©. 111) — das 
Heideland, der Flugſand ꝛc. dwifgen Y, und 14 ber Ge 
fammtoberfläge. 

Ahnlichen Verhäftniffen begegnet man in Deutſchland. 

So hat z. B. Batern bei einem Geſammtareale von 


*) Andere Berhältuige finden fh bei Moreae de Jomes @. "aD. 
®, 164.) 





1352,44 Quabratmeilen: — 259, Quadratmeilen unbebau⸗ 


tes Land, — Flugfand, Sumpf ıc. (Müller Verſuch zur 
Begründung eines allgemeinen Forſtpolizeigeſetzes Närnberg 
1825). 

Würtemberg befigt bei einer Territorialausdehnung 
von 3551/, Quadratmeilen — 6,205,685 wärtemb. Morgen, 
wenn man dem unangebanten Boden der ganzen Flaͤche zu 
Yar-annimmt: 281,849,3 Morgen unangebautes Land Gergl. 
Lauro p's forſtwiſſenſchaftliche Hefte. I. S. 2.) 

Im Großherzogthume Heſſen kommen nach 
Damian (Statiſtit und Topographie des Großherzog⸗ 
thums Heſſen Ite Abtheilung S. 61 ff.) auf 312,712 Mor» 
gen 2 Viertel, mit Holz beſtandene Domainenforſte: 22,759 
Morgen 2 Viertel holzleere Blößen; und Croms in feinem 
„Haudbuche der Statiftit des Großberzogthums Hefien 
Darmftadt 1822 ſchlaͤgt allein den Werth des wuͤſtlie⸗ 
genden Gemeindeeigentpums auf mehr ald eine 
Million C!D Gulden au (I. Theil. ©. 60.) . 

Im Herzogthume Raffan kommen auf 723,7017/, 
preuß. Morgen Forfifläge: 104,761 preuß. Morgen fterile 
Bloͤßen. (Neue Jahrbuͤcher der Forſtkunde. Mainz 1828. 
Tvtes Heft. S. 200 — ꝛc. ıc. 

9. Brumpard. 


Allgemeine Erfahrungen im prafti- 
fhen Forſtweſen. 

Die Forſtleute im allgemeinen find fo freigebig ab» 
ſprechend mit dem Wort Erfahrungen, bag man mit 
dem größten Miptrauen darüber andrer Reden ober Schreis 
bereien vernimmt — und doch nicht anfpören kann, folde 
ſtets von Neuem mitzutheilen und alles, wovon man ſich 
ſelbſt überzeugt zu haben glaubt, als. unfehlbar auspofan- 
nen, und alle mit ben Wahrheiten begluͤcken möchte, welde 
dem Beobachter in feinen Wäldern aufgeftoßen find. — 

Es gibt indep Feine Erfahrung, welge nicht durch eine 
andre widerlegt werben kann, und die Art zu allgemeinen 
Erfahrungen gu gelangen, iſt weit ſchwieriger, als man ſich 
denkt, und vor allem fchabet das vorlaute Wefen, das als 
aufpnelle einfeitige Auffaffen und kaum zu Erwartende deö 


5 ſich wieberholenden Erfolges: 


Indeſſen bleibt ausgemacht und wahr, daß das Forſt⸗ 
weſen, welges größtentpeild auf gruͤndiicher Erfahrung bes 
rupt, mehr gewinnen kann, wenn folhe von Altern Praftiv 
tern wmitgethellt werben, als wenn man dieſes Bach mit 
neuen Theorien bereichern wil. — Wenn bad Refultat bed 
unbefangenen und reifen liberlegens dem Publikum von 
einem aus der praktiſchen Schule hervorgegangenen Forſt · 
mann vorgelegt wird, fo hat es immerhin Intereſſe genug, 
zu vergleichen, nadzubenfen, zu verfuchen, zu erörtern und 
ſich zu verſtaͤndigen. 

Ich glaube daher dieſem Gegenſtand eine neue) und ei⸗ 


gene Rubrik zu eröffnen, wenn ich hier mit meinen Erfah 
rungen den Anfang made und ſolche unter fortlaufender 
Nummer in kurzen Andeutungen vortrage, um biefelbe fort 
sufegen und darüber mit Kurzer Hinweiſung biscutiren zu 
koͤnnen. — . 

3% fordre meine Amtsbruͤder auf, wicht nur mir zu 
folgen, vielmehr mich zu widerlegen, zu unterkägen und 
Diefem Gegenftand immer mehr Folge zu geben, um uufern 


jüngern Amtögenoffen nuͤtlich zu ſeyn, und fo viel vergebs 
liche Verſuche, Mipglüdungen und Fehlſchlagungen zu ers 
ſparen · — 


Rulturen betreffend 
a Pflanzungen. 


1. Es ift faſt allgemein angenommen, baß bei Pflanzun⸗ 
gen mit Meinen Pflanzen beſſer und ſicherer, ald mit größern 
fortzufommen fep. 

Beim Laubholze ſchlagen 5— 6 Fuß hohe Pflanzen am 
allerbeſten anz au beim Nadelholze ift die Hoͤhe von 
14 —2 Fuß am zweckmaͤßigſten zum ſichern Gedeihen. 

2. Laub» und Nadelhoͤlzer verpflanzt man ſicherer im 
Fruͤhjahr, wenn die Knospe Hark angefhpwollen.und 
zum Ausbrechen bereit iſt; — nur die Lerche macht eine 
Ausnahme, fie will nur im Herbfte verfegt werben. Warum? 

3. Radelpölzer den Sommer hindurch zu verpflans 
zen, koͤmmt noch fo wenig in der Praxis vor, obwohl in 
der Schweiz ſchon feit mehr ald 30 Jahren die gelungenften 
Fichten⸗ Kulturen im July und Auguft gemacht worden. — 
Da die Waldgefhäfte im Frühjahr uns opnehin nicht Zeit 
laſſen, den Pflanzungen gehörig obzuliegen, fo frage id, 
warum nehmen wir Beine folhe Sommer⸗Kulturen vor ? 

4. Man pflanze nie, wenn der Boden vom Regen ſchmie⸗ 
rig iſt, beſſer noch in die ſtaubige Erde; dies fagte ſchon 
Duhamel, allein wir find nicht heifel, und fahren fort, 
wenn einmal angefangen iſt. ö 

5. Saaten Feimen Teicht, gehen aber auch gar au leicht 
wieder aus, wegen ber vielen Hinderniſſe, melde fie zu 
befämpfen haben. Sorgfältig geſetzte Pflänzlinge widerſte⸗ 
hen diefen Hinderniffen mehr, und gedeihen in ber Regel 
Age. . 

Warnm greift. man demungeachtet faft immer nur zur 
Saat, umd fo ungern zur Pflanzung, und warum bleiben 
die Plantagen fo vernachlaͤſſigt? — Antwort: weil der 
Forfimann nicht Gärtner ſeyn will, und glaubt beffer zu 
thun, fo viel wie möglich der Natur zu überlaffen. 

6. Auch die Anwendung ber Pflanzeifen, welches das 
Pflänzchen mit dem Ballen auspebt, und bei allen flachwur⸗ 
zeinden Holzarten im thontgten Boden anwends 
bar iſt, wird zu wenig bei größen Kulturen angewendet, 
die nicht wohlfeiler und ficherer, als mit Anwendung biefes 


Infrument® gemacht werben. Die Kieferpflangung gebeipt 
ohne biefe Borfcht durchaus night. J 
Saaten 

7. ©. Das zweijaͤhrige Liegenbleiben bed Eſchen⸗ und 
Hornbaumſaamens, wenn folder der Erbe zur Keimung 
anvertraut wird, kann zum großen Vortheil der WaldsKuls 
turen verpindert werben, wenn man biefen Gaamen ein 
Jahr lang ſchichtenweiſe mit Erde vermiſcht, und erſt dann 
an den Beſtimmungsort ausſaͤet, wenn die Keime zu ſchwel ⸗ 
len beginnen. Der Bortpeil diefer Behandlung if fo bedeu ⸗ 
tend, daß es unbegteiflih erſcheint, daß noch fo wenig ba» 
von Gebraud gemacht wird, indem dadurqh fait alle Koͤr⸗ 
mer zur Keimung gebracht und die jungen Pflängchen in 
Stand gefegt werden, vor dem fie begleitenden Unkraut Vor⸗ 
ſchub zu geiwinnen. 

b. Eine Menge der ſchoͤnſten Apornfaaten, bie in 
dunfelen Hauungen fo dicht und freudig aufgegangen find, 
haben gewoͤhnlich im zweiten, oft fon im erften Jahre 
ihren Tod gefunden, und aus feinem erklärligen Grunde, 
als weil der feſte Thonboden dem Eindringen der feinen 
Wurzelfafern dieſer Holzarten entgegen ftand, benn Schat⸗ 
ten und Feuchtigkeit fehlten nicht. Dagegen zeigte bie Er 
faprung, daß in demfelden Thonboden bie Ahorn» und 
Efgenpflangen nicht auszweigen, wenn berfelbe vorper mit 
dem Pfluge tief umgeflärgt und dadurch ber Boden locker 
gemacht ward, und hiebei gänzlicher Mangel an Schatten, 
und das heranwachfende Unkraut dem Fortkommen ber 
Pflanzen hinderlih war. Freilich war das Wageéthum in 
den erſten 10 Jahren fehr gering, allein die Pflanzen er, 
hielten ſich doc, und erholten ſich nach dieſer Zeit aus ihrer 
Niedrigkeit um fo merfbarer, als ihr ſqlechtes Ausfehen 
und die ungünftigen Mittel zum Wachsthum zu feinen 
Hoffnungen berechtigten. 

Verhältniß der Saamenförner zur Ausſaat. 

© Warum fegen tor Feine feften Grundbegriffe in das 
Verhaͤltniß des nöthigen Saamens, in Anwendung bei Kul⸗ 
turen zu einer gegebenen Fläche Ci Tgwky und tariren das 
Mans bald nach koͤrperlichem Inhalt, CScheffel bei Eichen 
und Buchen, wie noch kürzlich in Baiern aufs Neue ander 
fopfen worden if) bald nad; dem Gewicht ohne eigentlich 
zu wiflen, warum mir bald fo bald anders fpägen;. denn 
gründlich zu Werke gegangen, muß die Bapl ber auf eine 
gewiſſe Fläche kommenden Körner bekannt, und biefed auf 
den zu erzlelenben Schluß berechnet feyn. — Wie wenige 
pratktiſche Forſtlente wiſſen hierüber Rechenſchaft zu geben! — 
Allzudichter Sqluß der Lerche und Kiefer if nad- 

" theilig. 

8. Die kerche verträgt den zu engen Schluß fo wenig 
wie die Kiefer, und unterliegt in folhen Faͤlen eher dem 
Sqhneedrucke, als wenn ſie frei und auf Hoͤben erzogen 


un 


werden. Su niedrigen Lagen und thonigtem Boden gedeiht 
fie ſchlecht, und wird. von Bartmooſen äberzogen. 

Zwiſchen andern Holzarten ‚gedeiht fie kraͤftiger und 
wisb ſchlanker, wenn fie einen angemefenen friſchen kieſigen 
und ſandichten Boben hat. Überhaupt beftcht in der Ratur ein 
vortheilhaftes Mifhungsverhältnig verfchiedener Holzarten 
unter einander, welches wir noch ‚nicht genug fennen und 
unbedacht ſam verworfen worbe iſt, indem man bie 
Neinpeit der Holzarten vorſchrieb. 

Eigener Eſchenboden ik der Moor. 

9. Der Eſche Hat man auch ihren wichtigen Stand 
ort nicht überal gehörig angemwiefen, und für fle die moors 
artigen Gründe in den Walbungen troden gelegt, welde 
fie mit der Erle vorzüglich liebt. Überhaupt iR man auf 
ihre Vermehrung nicht genugfam bedacht, fo vielfältig fie 
auch durch ihren allgemeinen Nugen, durch ihr leichtes und 
freudiges Gedeihen und ſchnellen Wuchs den Forfimann ans 
stehen fol. Warum? weil fie künſtlichen Anbau und Scho⸗ 
nung verlangt. 

Eigen an die äußern Grenzen der Wälder zu 
pflanzen. 

10. Warum es nit allgemein Regel geworben,‘ an 
die ſuͤdweſtlichen Grenzen ber Wälder die Eihe anzu 
bauen, iſt um fo unbegreiflicher, als dieß die einzige Holz 
art iſt, woburd bie verheerenden Sturmwinde abgehalten 
werben, ben nachtheiligen Einfluß auszuäsen, den fie noch 
immer haben. 
Auflodern des fhwer 


J 


en Bodens zum Gedeihen der 
Saaten. . 
"11. Im Waldrevieren, wo bie Benugung bed Reiſſigs 
nicht ſtatt findet, iſt das Verbrennen beffelben auf Platten 
eine fo gedeihliche Vorbereitung des Bodens für 
die Saaten, daß es auffällt, wie wenig biefer Umftand noch 
benutzt wird, um. etne Menge ſchoͤner Pflauzen zu erziehen 
unb damit ſpaͤter bie Sqlaͤge auszubeffern. St Aind vhne⸗ 
hin kraͤftiger uud ſchueller wachſend auf ſolchen Platten iu 
finden, und erfparen bie Koften für Plantagen. 
Kulturen ſollen im Innern der Wälder beginnen. 
12. Die Kultur ber Waldbeftände fol immer von 
Innen ber Wälder aus beginnen, da das Umſich- 
greifen der Waldausrottung immer nur bie Außenfeite und 
ſſolirte Walbparzelen in Anfprug nimmt, welge in bevdl- 
kerten Gegenden felten lange ald Holzgründe Stand halten, 
daper Kulturen an Außenfeiten der Waldungen und in Hei, 
nen Parzellen gewöhnlich vergeblich find. ’ 
Das Verdrängen der Bude durd die Fichte. 
13. Die Fichte hat die Buhenmwälder ver, 
drängt, und wir fehen täglich, wie ſolche in den jungen 


» 
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Beſtaͤnden bie edlen Laubholzarten überwächft und unter⸗ 
drüdt, und dennoch fleuern wir mit der Frechheit dieſer 
Ad immer mehr and mehr. verbreitenden Holzart. — Wir 
räumen fogar ihrem Anbau Vorzüge vor den übrigen Holy 
"arte ein, welche fie nicht verdient, und haben doch täglich. 
die Berwäflungen vor Augen, welche bie Sturmwinde und 
Iufelten an ihr ausüben. Warum wird biefe Holzart nicht 
in ihre Grenzen zurücgeriefen und dagegen fo wenig an 
Vereblung ber Wälder, in Anzucht befferer Holzarten 
gedacht ? Die Verbeſſerung ſchließt ja die Veredlung ein. 
(Sqchluß folgt.) , 


Maunichfaltiges. 


Über das: Auöfterben von Thierarten. 


Wenn wir einen aufmerkfamen Blick auf das weite Gebiet der 
Natur werfen, fo befält uns eine gewige Wehmuth, die ſich fühlen, 
aber nicht ausſprechen läßt; fie nimmt unwiltührlich den lebhaften 
Antheil an all dem, was in der Natur vorgeht, und bier zumächk, 
an der Abnahme und dem gewiffen allmähligen Verſchwinden, und 
endfihen gänzlichen Untergang vieler Thiergattungen. 

Es laßt ſich dieß allmäplige Ausgehen von Thierarten nicht ver: 
gleihen mit dem Verdorren und Abſterden der Vegetabilien, die ſich 
| durdy ipren eigenen Humus ſelbſt wieder verjüngen. Bäume, welche 
das Alter und die alled zerftörende Zeit mürbe gemacht haben, ſtürzt 
der Sturmwind um; aber durch die verwefende Pflanzenfafer de: 
winnt die Produktionskraft bes Bodens neue Pflanzen und Pilze und 
Moofe erwachſen aus ihrer Aſche. Ganz anders verhält es fi mit 
dem Ausfterben von Thierarten. — Das Verfhwinden des Gtein- 
bocks wird Feine Höhlenbären bervorbringen. Die fon Täng bei 
der erften Revolution der Erde, im Kampfe mit dem Waſſer auöges 
gangenen Thierarten, find nicht in anderer Generationenfolge, von 
andern Arten erfegt worden. u 

* Betrachten wir die foſſilen Überrefte antidiluvianifher Thiere, fo 
müſſen wir erſtaunen über deren Zahl, die fid nur ſchon jeht vorge 
funden haben, deren nicht zu gedenken, die auf dem tiefſten Meered- 
grunde dem menfchlihen Auge ewig entrüdt find. Neue Entdeckun- 
gen im Thierreiche werden fortwährend gemacht, und jeder Tag bringt 
und neue erfreuliche Refultate in diefer Hinſicht. Aber jegt erft neu 
erftandene und entftehende Tiere finden wir nirgends. Alle waren 
ſchon vorhanden und blieben nur bis hieher unentdedt. Die fonft 
fabelhaft geſchienene Erzaͤhlung von dem Einhorn der Alten dünkt 
uns jegt minder läerlih, da bie neueren Naturforfher,, befonders 
Rüppel, einer Antilopenart in Nordafrika erwähnen, welde große 
Apnfigeit mit den ältern Abbildungen des Einhorns hat. 

In Neucalifornien wurden Geweipe ded Riefenelend zur näm: 
lichen Zeit ausgegraben, ald man fie in irländifhen Sümpfen fand. 
Wäprend in Cannſtadt die größten Mammouthshoͤrner in einer Lehm⸗ 
grube gefunden wurden, entdeckte man in Sibirien ein ganzes unter 


| dem Eis wohl confervirtes Thier dieſer Art (Mammouth Ohiotieum, 


Cuv, Elephas mammontheus Lin.). Sfelette von Höplenbären war 

den bei Cannſtadt, und aus dem Sande des Rheins ein Skelett des 

Naspornd zu Tage gefördert. 
— 
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dag die Durchforſtungen immer zuerſt in die Altern Be 
fände verlegt, und die jüngern übergangen werben 
müffen, denn wenn nicht nach dem ſtärkern Material«Ergebs 
niß, fondern auf dem großen Nugen, den diefe Hanungen 
auf den Zuwachs gewähren, gegangen wird, fo iſt ber 
Vorzug der 40 — 6Ojäprigen Holzbeftände, den 60 — 90 
jährigen einzuräumen. 
Regeln bei Nachbieben. 

17. Nicht nur in allen Lehrbüchern, fondern aud im 
praftifchen Forſthaushalte beſtedt die Vorſchrift, daß die 
Nachhiebe im Winter bei Schnee vollzogen werben 
follen, ohne zu bebenfen, daß gerabe durch dieſe Maapres 
gen vieler Anflug und, Ausfhlag zerſtoͤrt werde, wenn 
nicht das Fällen des Holzes an folhen Tagen ſtreng untere 
fagt wird, wo der Frof die Spröbigkeit der Pflanzen ver 
mehrt. — Abgefehen hievon, wie ſchwer, ja unmöglich es 
ik, die Holzmacher jede Zeit, wo ſtarker Froſt eintritt, von 
der Fällung in den Nacphieben abzuhalten, ift ed auffallend, 


Allgemeine Erfahrungen im prakti⸗ 
ſchen Forſtweſen. 


(Schluß.) 
Beſchneiden der Nadelhölger. 

14. Es iſt eine allgemein angenommene, jedoch auf 
keinem phyſtologiſchen Grund berupende Voransfegung, daß 
De Nabelhölzer dad Beſchneiden der Äſte, das Aus 
Rümmeln nit ertragen. Ich habe für den Gegeuſatz 


meit , unb gefunden, daß ſolches ohne allen Rachtheil ſtatt 
finden kasın. Ich. Halte dieſes Ausaͤſten in fo fern für hoͤchſt 
nuͤtzlich, wenn wegen tief herabgehenber Beaflung, Cdie and 
Mangel an Schluß entftanden) ber jüngere Nachwuchs in 
einem Beftanbe verdrängt wird und deßhalb mit dem Altern 
nicht mehr in Schluß kommen und nachwachſen kann. In 
233 Fallen die untere Beaſtung auf Htel der Höhe mit 
moͤglichſter Vorſicht wegzuhauen, habe ich oft in Nadels wie | Harum zu diefem Gefgäfte nicht diejenige Witterungegeit 
in Laubhoͤlzern anwenden und ben Schluß bes ungleih | .„ a genommen wirb,-wo dasjenige Holz mehr Elm 
mhfigen Beanben wetafen Then, ohne Rabe ſur | Riität dat, als im Winter, mänlig den Heron oder im 
a nlaion 18 a die \ > Br biefe Frühjahr bei'm Fluͤſſtgwerden des Saftes, mithin ben Fall 
Iente aus vorgefaßter —— — hop 6 jan des Holjeß Icichter ertragen — — wenn baffelbe nur 
weifelpaft durch eine dünne meedecke gefhägt if. Die 
gen Pr — an, woſelbſt die vortom — Erfahrungen geben die —— daß die 
—— —E "os, ober durch Kimflige| oersn, und Srühjaprefälungen in den Rachieben den Un, 
R 8 oden, um fi dem Altern Beland all terwuch® ungleich weniger befhädigen, als jene, welde zur 
Winters zeit vorgenonimen werben; vorausgeſetzt, daß bad 
gleichzeitige Aufräumen bed Holzes, insbefondere aber bed 
Reißigs nicht unterlaffen wird. 
Auspauen und Benugen der meiden Hölzer im jun 
gen Anwuchs. - 

418. Das Reinigen der Hölzer vom weichen Holze, 
namentlich der Aöpe und Saalweide, im Sommer wird wes 
nig an Orten ausgeuͤbt, wo es zur Erhaltung ber edlern 
Holzarten noch den Vortheil der Ranbfütterung für den ars 
men Landmann gewährt „ber es um dieſen Preis gerne 
unentgelblich heraushauet und ſich unſchaͤdliches Leſeholz ſam⸗ 


beſſert werben fol. 


Regeln bei Duräforftungen. 

15. Es gehört zu den Nachtheil bringenden Ang ſt⸗ 
lichk eiten, in Durhforfiungen lieber zu wenig, ale 
zu viel Holz nehmen zu wollen. Ich erwiedre ſtets auf 
ſolche Einreden: „Was durch die Natur ſcharf bezeichnet, 
wie das beim unterdrädten Holz der Fall ik, Bann nicht 
übergangen werden, wenn ſolche Hiebe vollſtaͤndig heißen 
ſollen.“ 

16. Eben ſo allgemein, aber irrig iſt angenommen, 


_ „2. 
 Bntsbeßger in Böhmen und voraus geeilt find, und wie 


mein Tann. — Solche Vortheile far die Erziehung er 
Wälder zu vereinigen, bedentt der Forftmann nicht genug, 
fondern ifR- ärgerlich über die laͤſtigen Servituten und An 
griffe der Berechtigten auf den Wald, \ 
Vom Werth der Streudede und Dammerde für den 
Landwirth. 

19. Zur Bermehrung des Dängers für . ben 
Landmann verurfachte es oft feinen Schaden, demſelben Streue 
. zu geftatten, oder ben Boden abzufchälen, wo folder nut⸗ 
108 zu viel Dede oder Dammerde enthält, um defto ficherer 
die Dede für füdlihe und weſtliche Hänge und. trodnen 
Sandboden für den Wald zu behalten. — Aber denken bie 
Foͤrſter genug daran, fih mit dem Landmann verfändig 
auszugleichen ? Geben fie ihm bie Hadfiren im Nadelholze 
bei der Faͤllung? ober koͤngte man beffer fragen, noͤthigt 
man bdiefelben diefe angnnehmen, wo Vorurtheil und Eigen 
ſiun ſich dagegen ſtraͤuben — Überhaupt, warum legt man 
nicht dem Forſtmann den Flor der Landwirthſchaft, bie allein 

durch ben Dünger belebt wird, mehr an's Herz? — 
Ein in 30 jähriger Praxis ergranter 

. Forſtmann. 


Ueber Akklimatiſirung fremder Holzarten. 


Es pält ſchwer, auf einem ausgetretenen Pfade neue 
Anfichten einem Gegenftande abzugewinnen, ber fo abger 
handelt worden if, mie die Akklimatiſirung auslaͤndiſcher 

- Holzarten für die Waldwirthſchaft und befonderd, wenn das 
Intereſſe hiefür ſchon ſo abgenommen hat, wie ed nament ⸗ 
lich in Baiern der Fall iſt; denn wie felten die Korftimän, 
ner ſich mit der Gartens oder Plantagen» Kultur abgeben 
mögen, habe ich genug zu erfahren Gelegenheit gehabt, und 
ans dem gewöhnlichen Gefihtöpunfte betrachtet, iſt dieſes 
Kapitel bald abgethan, Indem es heißt: „wir werden 
doch unfere Wälder nicht in Gärten umfdafs 
fen ſollen?“ Man fegt beinahe Mangel an Patriotismus 
voraus, wenn man nur von erotifchen Holzarten fpricht, 
und feitbem bie Atacien mit Hohn und Spott aus dem 
Felde gefhlagen werden, ſieht man einem mit mitleidigem 
Lächeln an, wenn man von Weymuthskiefern ober, kurz von 
etwas anderem als gerade der Holzart fpridt, bie den vor 
und liegenden Waldboden bedeckt; als wenn bie deutſchen 
Holzarten nicht gut genug wären, unfere fänmtlihen Holz 
beduͤrfniſſe zu befriedigen. 

Was. it aber auch ſchon ſeit der Akacieuwuth darüber 
nefafelt und welche Holzarten find vorgeſchlagen worben, 
deren Anbau allerdings belachenswerth erfcheint? — 

Es iſt vielleicht jegt am der Zeit, diejenige Theilnahme 
wieder zu wecken, melde vielfeltig gebildete Forſtleute hieran 

nehmen folten, daranf aufmerffam zu machen, wie weit 
die Franzofen und Engländer und in Deutfland die großen 


nomentlih aus ben großen Nationalpflanıgärten, welge in 
mehreren Thellen Frankreichs angelegt find und aus denen 
viele wunmehr eingebürgerte Fremblinge erzogen werben, 
welche nicht nur bie GBartenanlagen verſchoͤnern, ſondern 
auch bie Wälder bereichern. 

Wenn die Aufmerkſamkeit auf einen Gegenftand gelenkt 
werden will, fo muß es öfter und ausbauernd geſchehen. 
‚Deßhalb rast ſich der Einſender angetrieben, aufs Neue 
und in der Überzengung, diefen Gegenſtand ig Anrıgung zu 
dringen, daß biefe Vernachläfigung der ForksKultur zumal) 
in jern einen neuen Schwung und Antrieb befommen 
muß‘, wenn er von einfichtöuollen, praktifhen Diännern 
aufgefaßt, und beſonders in ber Mbficht verfolgt wärde, um 
unfere Gegenden zu verſchoͤrern uud bem.beusichen Lanbe 
eine beſſere Geſtaltung zu geben, wie biep vor allem vu 
Baumpflanzungen möglich iR. 

Den fortwährend fd; wiederholenden Einwärfen,, daß 
biefe Verſuche zwecklos und die darauf verwendeten Koſten 
und Mühen vergebens ſeyen, zu begegnen and zu entkraͤf⸗ 
ten, verweife ich auf bie nachfolgenden Bemerkungen, welche 
aus einem englifhen Werke durch die Nürnberger botaui 
ſchen Hefte gu und gefommen find und vor allem in biefen 
Blättern eine Stelle verdienen, wo fon fo viel Aber Ras 
turalifation der Holzarten gefchrieben worden iſt und noch 
feruer geſchrieben werben fol; bis daß endlich dieſe Bemuͤ⸗ 
hungen in's Leben getreten feyu und mit Nutzen für die 
vorkiegeuden Zwede benugt werden. In den ” 


- Bemerkungen über die Naturalifation 
"von Gewädfen in fältern Klimaten. Bon 
Mac Eullod, M.D. Mitgl. d. Koͤnigl. Soc. ıc. 
(Quarterly Journ. of Sc. 1829. Aprit — Juni 
p. 222 sqq.) ſteht folgendes: 


1. „Darhber iſt indeflen fein Zweifel, daß es in jebem 
gegebenen Klima Cabgefehen von der das Klima beflimmter 
Breitengrate ändernden Erhebung und andern. Anderuben 
Eiufläffen) natuͤrlich einheimifhe Gattungen uud Arten 
gibt, welche durd Bau und Gonflitution härter find, - al6 
ihre unmittelbaren Nachbarn und. fo ohne Nachtheil bes 
deutende Abwechſelungen des Klima’s zu ertra⸗ 
‚gen vermögen, während andere ohne fihtlihen Grund dies 
nicht auspalten. Der Umfang des Temperaturwechſels, 
welcher dem Weinftode, dem Weizen "und vielen andern 
Gewäcfen zufagt, zeigt, daß es im biefer Hinſicht große 
Verſchiedenheiten der Empfinblicfeit oder ber Härte im 
Gewaͤchsreiche gibt. Auf diefen nicht genug beachte⸗ 
ten Punkt werden wir bald wieder zuruͤckkommen. 

2.° In Betreff fehlgefhlagener Beifpiele nun wäre es 
nicht richtig, wenn man darüber bie ganze. Hypotheſe ber 
Naturaliſation felbft, wenn fe, nur Hypoiheſe wäre, ver 


- u — 


J 
werfen wolle. Die große Ausdehnung dei Ergeuſtandes 
fordert eine weit laͤngere Reihe von Ver ſuche n und 


bie Wahrheit zu beſtaͤtigen, fo genügen. fie doch ‚nicht zum 
Beweiſe, daf.fie falich ſey. Lls einen Grunb- a priori zur 
‚Empfehlung hinlänglicher Verfolgung von Berfugen biefer 
Art bei der Naturalifizung zarter Pflanzen, kaun ih jene 
wichtige Thatſache anfhpren, nämlich bie große Ungleichheit 
der Gonfitution verfciedener Pflanzen, bie in ganz gleichem 
Klima. zu Hanke And, Pflanzen, die wir fammtlih nad ber 
erſten Betrachtung in's Treibfand verbammen würden. Uns 
ſer Wiffen darin IR mo ch nen, während, eben ber Neu⸗ 
heit wegen, es nur auf die Pflanzen befopränft iR, wonon 
mau fih Kenntnig verfhafft hat. Es gibt keinen Gaͤrtner, 
der nicht wäßte, wie viele Pflanzen er in bem letzten 20, 
.40 oder 5 Jahren ans dem Treibhaufe in's Gewaͤchehaus, 
aus biefem in den Garten gebracht hat, wie viele noch jaͤhr⸗ 
lich diefe Wanderung machen, meift folge, an deren Härte 
man. vor. biefen Verſuchen nicht geglaubt hätte. — Diefelbe 
urcht und Zaubern währen fort, jäprlih beginnt jener 
Zaufh burch Berfegung und wir werben jebesmal buch 
ein Appigeres Wachsthum hiefer verfegten Pflanzen 
uͤberraſcht. 
3. Hier waͤre alſo ber erſte Gruud zu Verſuchen 
Wir wiſſen noch nicht, welche Pflanzen aus ben. heißen 


Kilmaten der ganzen Belt unſer Klima ertragen werben, 


unb ohne Verſuch werden wir ſicherlich damit befannt. Auch 
wiffen wir nicht, worin ihre beſondere Zärtlichkeit beſteht, 


mas die Urſache ihres Widerſtrebens, ihres Erkrantens IR. 


Sie find lebende Weſen und in biefem Sinne gewiſſermaßen 
empfindenbe ; die Wirkung der Gifte auf Pflanzen laͤßt 
etwas von, einem Analogon des Nervenſpſtems vermuthen, 
worauf bie Erſcheinungen führen, deren ich im frühern Ber 
ſuche erwähnt habe. Man hat lange geglaubt, daß bloße 
Verfepiedenpeit der durchſchuittlichen Temperatur ober der 
Temperatur.» Extreme, eine zu geringe Wärme, die alleinige 
Urſache ihres Todes und des Mißlingens find: aber es find 
dabei noch viele Einfläffe. zu berädfcptigen. Der Boden 
iſt keine gleichguͤltige Sache, eben fo die Beſchaffeuheit der 
Atmoſphaͤre in hygrometriſcher Hinſicht, desgleichen das 
Licht, die Winde, der Standort, die Stellung gegen bie 
Sonne, das Obba u. d. gl., ferner hie beſondere Hit ber 
Pr BA Abwepälung von Feuchtigkeit und Trocken⸗ 
eit und mehr noch: was alles jedem wiſſenſchaftlichen Gaͤrtu 
feR fa ' J 
4 ht demnach wirklich fu unferer MR: Pflau⸗ 
aen aufzunehmen, fuͤr welche wir bisber —* oder 
die wir ohne Verſuch unberädfichtigt ließen; es iR aber fer⸗ 
ner moͤglich, daß das beſprochene Verfahren, nämlich bie 
wiederholte Ausfaat, wodurh bie Eingewöhnung einiger 
Pflanjzen nicht gelungen: iſt, bei audern wicht mißlingen 













nee Niemand kann im.Borans darüber ents 
eiden, weil bie ® nit worden find. 
ermangeln auch zwei, feld awanzig ſolch er Proben, | - , 


5. "Das Bisherige bezieht ‚Ach auf die Hypotbeſe oder 


Thatſache, daß die Methobe — die einzige bie es gibt — 
Pflanzen eines fremden Klima's an ein älteres zu gewoͤb⸗ 
nen, darin befteht, bie im fältern Klima gewonner 
nen Saamen auszufäen, den von ben daraus aufs 
gewacfenen Pflänzen producirten Gaamen wieder zu fäen 
und fo immer fort. — Diefer urfprängliche Sag iſt immer 
mit einem andern verknuͤpft gewefen, nämlich, daß fein 


durch Schnittiiuge oder Ableger erzeugted Gewaͤchs je haͤr⸗ 
ter geworden ſey, als bie Mutterpflanze, durch wie viele 
Fortpflanzungen ſie auch gegangen ſehn möge. 

"6, Eine befondere Thatfache, bie von Pflanzern felbft 
weniger beachtet iſt, ald fie es fordert, wird das vieleicht 
wahrfgeinlih machen, was hier nit bewieſen werben kann. 


Sie beſteht in den verſchiedenen Graben ber Härte, 
welche die nämlihen Gewaͤchſt in verfpiebenen Stellungen 
ober unter verſchiedenen Graben von Wiberwärtigfeiten 
durch Klima, wieleicht vorzüglich durch Winde, aber offen 
bar auch durch Unterſchiede der Temperatur wahrnehmen 
laſſen. Ein bekanntes Beiſpiel ficht man taͤglich in Bil 
dern, am Ieichteften vieleicht in Kieferwälbern. Hier im 
Schluſſe, das if ausgemacht, werden bie inneren Bäume 
fchwach oder zärtlih und ſtellen die Wictigfeit des 
Verluſtes ihrer Zweige und "Blätter aus Mangel an Licht 
außer Zweifel, während bie mehr dem Lichte auögefegten 
Rärfere Seitenäfte und auch flärfere Wurzeln treiben, oder 
Aberhaupt: je mehr ein Baum den Angriffen des 
Ktima’s innerhalb gewiſſer Grenzen nach feinem Wider 
fandövermögen aus geſetzt ff, deſto ſtaͤrker und 
kraͤftiger wird er. Das if aber nicht alles. Wenn 
der ſchwaͤchliche Baum dann mehr in's Freie kommt, voraus⸗ 
geſetzt, daß dieſe Verſetzung und Anderung auch ſeinen 
Kräften angemeffen erfolgt, fo nimmt er allmaͤhlig bie 
Stärke an, die er befeffen haben würde, wenn er von Ans 
fang an uneingefcploffen gewefen wäre, oder er ſtrebt mit 
aller Kraft fid diefem Zuftande zu nähern. 

7. Ein folge Gewaͤchs ſucht durd eignes Ber» 
mögen, es aͤuſſere ſich wie «8 wolle, in einer nenen Rage 
oder einem ſchlimmern Klima ſich einheimiſch zu mar 
gen. Es verfugt, härter zu werben mb «6 
wird härter.‘ If es denn fo gewiß, daß unfere ausländis 
fen Gewaͤchſe, die durch Stecreißer fortgepflanzt werden, 
nicht nach gleichem Prinzipe härter werben? unb iſt es ger 
wiß, daß fie. es nicht geworben ſind ? Wir haben ſicherlich 
mod nicht verneinend entſchieden und eine ſolche Eutſcheidung 
iſt mehr, als in Frage geſtellt; zwar wmuͤſſen wir zugleich 
uns hüten, jened Bermögen gm aberfhägen, wenn wir «6 
auch. annehmen, inbem wir ſelbſt bei auſern einheimiſchen 
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Bäumen, unter ben vorhin erwähnten Ortöwechfeln, fehen, 
daß es feine Grenzen hat. 

8 Haben wir nigt and unfere Wälder, 
unfere Pflanzungen vernapläffigt? haben wir 
wohl feit der Zeit der Römer gehn, au nur 
fünf BWaldbäume angezogen? Wir können. ums 
möglich, ſchon das Hoͤch ſte darin erreiht haben, bei der 
ungeheuren Zahl der Bäume der Welt. Bom Weinftode 
war fon die Rede. . Auch die, Kartoffel iſt noch 
zaͤrtlich genug; fo wie wir aber ſchon von manchen Früchten 
härtere Spielarten durch Kultur erlangt haben, wie es eine 
Sommers und Winterbirne gibt . . . ., wer wollte ed um 
möglich finden, auch durch emfigen Anbau eine Gpielart 
der Kartoffel endlich zu erhalten, die ihre Knollen im 
Auguſt ſtatt im Oktober zeitigte, bevor ein ſchottiſcher Win 
ter kommt, bie einzige Hoffnung des nothleibenden Anbauers 
der Hochlande zu zerftören. 54. 


Kritifhe Anzeige 





Licbig'8 allgemeines Forft - und Jagd: Journal, 2ter 
Jahrgang 1832. Nro. 7. 

Bei Durchlefung diefer, ſich immer mehr verbreitenden 
Zeitſchrift, glaubt Ref. die nachfolgenden Bemerkungen ben 
Freunden ber Forſtwiſſenſchaft vorlegen zu dürfen. 

Nro. VII. 89, Aus Böhmen. „Über den Getreide, 
Hackfrucht ⸗/ Kukuruz und Hopfenbau im Waldgrunde.“ 
Eigentliche Belehrung und neue Anſichten finder der Leſer 
nicht in dieſer Abhandlung, dagegen den auffallenden Irr⸗ 
glauben an Unſchaͤdlichkeit des Streurechens in juͤngern 
Beſtaͤnden. Die Anmerkungen des einſichtsvollen Herrn 
Herausgebers widerlegen dieſen Sag und enthalten übers 
baupt fhägbare Berichtigungen; der Anbau ber Kartoffeln 
bei Feld» Waldbaus Verfuchen würbe Ref. dem des Welſch⸗ 
korns oder Kufurnz vorziehen, indem letztere Pflanze einer 
mäpfamern Pflege, z. B. des Begießens, des Öftern Behak 
tens der jungen Pflanzen bedarf. 

40, Aus Böhmen. „Vaterlaͤndiſche Iubufirie. 
Weften nnd Tiſchdecken aus Aspenholz. Die mitunter ald 
Forflunfraut verrufene Aspe verdient, and abgefehen von 
dieſen neuen Fabrifaten, forftwirthfchaftliche —— — 
ſie gibt ein ſicheres Mittel zur Bodenverbeſſerung an 
Hand; bei Mangel am Nadelholz find die Spaͤne —* 
zu Fackeln, Lichtern, zum ſchnellen Anzünden ber Heerd⸗ 
und Ofenfeuer, zu Schlierwaͤnden und Deden in den Ge 
bänden m. f. w., vom größten Nugen. Die Niederländer 
verwenden dad Holz ber Aspe im Großen zum Aufbau 
von Wohnungen, Shoppen u. d. gl. 

4. Aus Ungarn. „Bon ben Begknftigungen der 


Unterthauen in Ungarn und ben einverleibten Provinzen, 
in Bezug auf bie Waldungen.” Ale Mittheilungen aus 
dieſem merkwürbigen, dem deutſchen Forſtmann noch wenig 
bekanuten Laude ſiud willkommen. Fuͤr biedmal lernen wir 
die enormen Anſpruͤche kennen, welche bie dortige Bevolke⸗ 
rung rechtlich an bie Waldungen zu ſtellen, befugt if. Eine 
Sammlung der ungarifhen Forſt⸗ und Jagdgeſetze in 
deutſcher Überfegung — fie find mehrentheils in lateiniſcher 
Sprache abgefaßt — wäre erfreulich. 

42. „Merkwuͤrdiger Marderfang.” Ein unbedeuten⸗ 
des Jagdereigniß. 

43. „Beförderung des Oberförfters Kaſthofer in ber 

Sqhwweiz.“ Der hochgeſchaͤtzte Forfimann iſt nunmehr Mit, 
glied des Hohen Rathes in Bern. Wir wuͤnſchen ihm dazu 
von ganzem Herzen Gluͤck, beforgen aber, daß Sylvan 
durch dieſe Auszeichuung einen feiner wärbigRen Priefter 
einbäßen möchte! 
44. „Hoher Preis eines Fichtenſtammes.“ Um ben 
mormen Preis von 410 fl., wurde aus dem Hauptsmoor⸗ 
walde bei Bamberg ein zum Schiffbau geeigneter Holländer 
Bistenfann verfauft. 

„Oolzverbrauch zu einem großen Dreideder.” Es 
geht —8 die ungeheure Conſumtion an Sgiffbaabolz für 
die Flotten ber feefaprenden Staaten hervor. 

Nro. VII. 46. Aus Böhmen. „Generalberiht von 
der Forfbetriebseinrihtung des Ritterguts Altengrün, nach 
Ablauf des erſten Zahrfünftes und ber im Herbſte 1831 
vorgenommenen Reviſton.“ Ein ſchaͤtzbarer Beleg zu ber 
Steigerung ber BWalderträge, wenn die Regulirung berfels 
ben nach den Grunbfägen des Herm Herausgebers ansge ⸗ 
fuͤhrt wird. 

47. Aus Böhmen. „Beitrag zur beſſern Aufnahme 
der Durchforſtung in Gehäuen von 6 — 15 Jahren und zur 
Vermehrung bed nöthigen Streumittels.“ Über die Ans 
wendbarfeit biefes hier empfohlenen Werkzengs haben fi 
dem Ref. einige Zweifel aufgebrungen, welche vieleicht durch 
die Anfhanung der Manipulation gehoben werden dürften. 
Auf die Refultate der Ausführung iſt derfelbe begierig, bie 
moptgelungene Abbildung kann dennoch nicht genägenbbelchren. 

48. ,Gemeindioildfcägen betreffend.” Ref. erfheint 
dieſe Einrichtung als eine Bildungsanſtalt für Raubſchuͤtzen, 
Vagabunden und Straßenraͤuber. 

49 — 51. „Miszellen.“ Enthalten leſenswerthe Nach⸗ 
richten. Die Erbeutung von nur 7 Wölfen und 4 Füchfen 
in Tyrol, ſcheint gegen andere Jahrgänge für dieſes Alpen, 
land nicht bedeutend, find diefe Raubthiere wirklich fo ſehr 
vermindert, ober if ber Winter von 1831 — 1832, wegen 
Mangels an Spuͤrſchnee, etwa daran Schuld? 

(Sortfegung folgt.) 
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Die nene Organifation ded Forſtweſens in dem 
Canton Bern. 
Die in der letzten Zeit im Schweizerlande ſtattgehabten 


Verfaſſungs · Veraͤnderungen haben ſchon manche Verbeſſerun⸗ 
gen zur Folge gehabt, welche fuͤr die ſtaatswirthſchaftlichen 


Berhältnifle, fmebefonbere auch für. das Forſtweſen beiebend |. 


ſeyn muͤſſen. 

Ich habe einen Vortrag der Forſtcommiſſton des Gans 
tons Bern vor mir liegen, welcher die bereits ins Leben 
getretene Organiſation dieſes Theils der Schweiz in kur⸗ 

"gem Umriſſen bezeichnet, indem fie. die Fehler der frühern 
Einrichtungen aufdeckt, und, in Vermeidung bderfelben, neue 
Beftimmungen enthält, welche für und um fo mehr Inter 
effe haben koͤnuten, als einerfeits, in jenem Rande der 
Nugen der Wälder weit mehr von dem ſtaatswirth— 
ſchaftlichen, ald nur oͤkonomiſchen Geſichtspunkte betrach⸗ 
tet wird; anderſeits die Koſten fuͤr ihre Adminiſtration durch 


jene Sparſambkeit beſchraͤnkt ſeyn muͤſſen, melde im Allge⸗ 


meinen ihren Staatseinrichtungen zu Grunde liegt und def» 
Halb bei dem Waldbau nothwendig ift, weil dort dieſe 
Staatsguͤter größtentpeils mit Berechtigungen belaftet find, 
und der Staatöfaffe wenig rentiren. Überdieß liegen "die 
Staatswaldungen felten in großen zufammenhängenden Com» 
pleren, und es iſt daher in ihrer Entlegenheit: die Aufficht 
fowohl, wie die Verwaltung ungleich beſchwerlicher als in 
unſern deutſchen Landen. 

Es war daher unerlaͤßlich, um bie Klippe einer zu 


tofibaren Adminiftration zu vermeiden, die Zahl der hiebei | 


Angeftellten zu vermindern, namentlid die Klaſſe der Foͤr⸗ 
fer wegzulaſſen, und die Ausführung der adminiſtra⸗ 
tiven Maafregeln, melde von den Oberbeamten in dem 
Betriebe angeordnet werden, jenen Individuen zu uͤbertra⸗ 
gen, welche aus ber untern Klaſſe genommen und weniger 
foftbar find, ald die der Nevierförfter, von welchen wiflens 
ſchaft liche Bildung verlangt wird. Dafür follen diefe Forſt⸗ 
oder Bannwärter, welche — aus ber Klaffe der Bauern — in 
der Art praktiſch materrichtet werben, daß fie im Stande find, 


nicht nur Über die Vollziehung bed Betriebs zw machen, " 
fondern auch ihn ſelbſt zu leiten, indem es dort nicht mög 
lich if, daß das Aminifrativ-Perfonal bei ber Ausführung 
des angeorbneten Betriebs immer zugegen fep, vielmehr 
nöthig if, daß dem Schupperfonal dieſes in Detail übers 
Taffen bleibe. 

Der nunmehrige Forfimeifter des” Eantons, Kafl» 
hofer, der dem Iefenden Forftpublifum hinlänglich durch 
feine Lehren im Walde und früheren Schriften über die 
Kultur der Alpen bekannt ift, bezeichnet unter den vormar 
ligen Organffationsfeplern, welche im Allgemeinen von irrt 
gen. Staatdmarimen herräßrten, folgende: 

1) Daß unter die nämlihen Oberförfter gewöhnlich 
nicht bei einander Legende Amtsbezirke, fondern entfernte 
in entgegengefegter Lage des Cantons, zur Waldbeaufſich⸗ 
tigung gefegt wurden; 

2) War nur der Oberförfter über die Suraämter vers 
bunden, dort zu wohnen; der oberländifhe wohnte zufällig 
als Pächter des alten Schloßgebäudes in der Nähe ver 
Staatöwälder, zwei andere Dberförfter aber wohnten in 
Bern, in großer ‚Entfernung von den Waldungen, welde 
fie beauffictigen und zu Handen bed Staates gehörig ber 
nugen laffen ſollten; 

3) Wurde der Unterricht im praftifchen Forſtweſen bei 
den Bannmwarten ganz vernachlaͤſſigt, daher für die Befors 
gung ber Wirthfchaft und für Verbeflerung der Wälder, bie 
Kräfte der Oberförfter aus den angeführten Gründen nicht 
zureichten. Kafthofer hält dafür, dag in dieſem Irrthume 
die Haupturfache liege, warum bie freien Staatswaͤlder 
nirgends gehörig benutzt, nirgends ein feſter Plan zu einer 
Hauordnung nach forſtwirthſchaftlichen Regeln und nad 
Beſtandesdetail » Karten befolgt wurde und die der Berech⸗ 
tigung unterliegenden Wälder far allenthalben ſich in un⸗ 
glaublicher Unordnung befänben. 

4) Im Iuradepartement follten die obrigkeitlichen Forſt ⸗ 
beamten auch auf die pflegliche Behandlung wohlthaͤtig 
wirten; im Altern Cantonsgebiete aber blieben wohl mehr 
tere 100,000 Jucharten Gemeindswälder ohue biefe wirth⸗ 
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ſchaftliche Leitung mit alleiniger Ausnahme der vorzäglih 
ſchoͤnen Stabtwalbungen von Bern und Burgborf Im 
Jura felbft, wo bie fogenannte Martelage, (oder bad Ber 
zeichnen der zum Hiebe fommenden Stämme in ben Ge⸗ 
meindswäldern) durd die Staatöförfter bis anf bie lebte 
Zeit eingeführt war, konnte diefe mehr polizeiliche, als 
forſtwirthſchaftliche Pflege wenig Nugen brim 
gen, oder doc nie den Stun für Forſtkultur bei ben Ger 
meinden weden, die derfelben durch die Verhinderung des 
Holzverfaufs und der Holzausfuhr abgeneigt gemacht wur 
ben. Daher die Gemeindewälder bed Cantons ſich entwes 
der im ſchlechten Zuftande befinden, oder aber ihren Be 
gern weniger eintragen als fie eintragen Könnten, wenn 
der Holzoerfauf und Holzhandel frei gewefen wäre. *) 
5) Was die mit Nutzungsrechten belafteten Staatswaͤl ⸗ 
der anbetrifft, fo war ihre Bewirthſchaftung eben wegen bie, 
ſes Verhaͤltniſſes zu den Berechtigten, und wegen ihrer großen 
Ausdehnung und zum Theil wegen ihrer ſchwierigen, mühe 
"vollen Beſichtigung Außerft ſchlecht, und es iſt nicht leicht 
ein Fall befannt, wo in einem folhen Rechtſamenwalde 
ſeit dreißig Jahren eine bedeutende oder durchgreifende Ders 
befferung, fey es durch Kulturen, ſey ed dur Ausführung 
eines befferen Wirthſchaftplans, wäre gemacht worden, und 
der Staat zog, ohngeachtet der fehr großen Koften ihrer 
Beauffihtigung, Markung und Bermeflung, faſt feinen 
Nugen darans ; fo daß die Benennung von Staatswaͤldern 
meiftens ein nur unfruchtbarer Eprentitel blieb. Die Puri⸗ 
fcation diefer Verhältniffe durch fogenannte Cantonnements 
oder Waldtpeilungen zwiſchen dem. Staat und den nutzungs⸗ 
berechtigten Gemeinden ſchritt auch nur langfam voran, da 
wegen einer Theilung feit 25 Jahren prozedirt und unters 
Handelt wird. Die Urſache diefed langſamen Gedeihens fo 
nothwendiger Purificationen iſt eines Theils der Mangel 
eines beftimmten Gefeges, weldes bem Grundbefiger das 
Recht verliche, durch Ablauf des Nutzungsrechtes mit Geld, 
oder durch Abtauſch eines Theil des Grundes, den Reſt 
von den Gervituten der Beholzung oder Beweidung zu bes 
freien, dem Servitutbefiger aber die Verbindlichkeit auflegte, 
ſich diefem Losfauf oder Abtauſch zu unterziehen. 


*) Tout comme chez nous. Denn auch wir begnügen und bie 
und da nod mit Anordnungen folder polizeilichen Aufficht auf 
die Gemeindswaldungen, und wollen ungern einfehen, daß 
gerade dadurch und durd das oft fo läftige und fehlerhafte 
Auszeihnen der Schläge, in der Art und Form wie es geſchieht, 
das Forſtweſen und noch mehr die Sorftbedienten., Cdie hiebei 

"ihren Eigennug, ipre Arroganz und Unwiſſenheit zu Markte tra 
gen) verhaßt machen, ftatt daß Belehrung und Belebung 
zur Ruftur der Wälder und möglihft Freie Benugung iprer 
Produktion den Weg zum vorgeftedten Ziele finden würde. Aber 
wir wollen ja befehten, niht belehren, nicht nügen, 
fondern einengen und beſchränken. 


Die Commiſſion wirb auf bas dringende Beduͤrfniß eis 
ned ſolchen Gefeges für dem alten Canton aufmerffam mas 
hen, wie folhes in Srantreig und in mehreren deutfchen 
Staaten befteht, fo auch im Iuras Departement, wo bie 
franzöfifche Geſebgebung noch geltend ft, um die Ablöfung 
ber Servitute von ben Wälvern zu bewirken. Die den Bes 
rechtigungen unterliegenden Wälder im alten Eantondgebiete, 


welche Staatseigenthum, aber von biefen Laften noch nicht 


befreiet find, werben 35,000 Jucharten betragen, unter weis 
cher Fläche die vechtfamen Wälder in den Hochgebirgsämtern 
nicht begriffen find, eben fo wenig die im Thale Lauffen, 
Präfektur Deldberg, die allein bei 500 Jucharten enthalten. 
Auf jenen 35,000 Jucharten im alten Cantonsbezirke haften 
etwa 22,000 Klafter Holzabgabe, fo daß, wenn eine Juchart für 
den Loskauf von einer Klafter gerechnet wird, dem Staate 
noch beiläufig 4,000 Jucharten purifizirter Wälder zufallen 
tönnen. 

Wird der Flaͤchengehalt der mit Servituten befafteten 
Staatswälder im Hochgebirge nur zu 25,000 Jucharten ans 
seihlagen, fo ergibt ſich im alten Gantondbezirte eine 
Maffe von 60,000 Jucharten mit Servituten belafteter. und 
20,000 3. freier Staatöwälder, daher ein Flaͤchengehalt von 
wenigftens 8000 Zucharten, welche durch die Forſtbeamten 
beauffichtigt und in gehörige Bewirthſchaftung genommen 
werben möüffen. 

Hieraus ergibt ſich (bemerkt die Commiſſion) die Wich⸗ 
tigfeit der Staatswälder für dad Gefammtwopl, und erklaͤ⸗ 
ven ſich die Urfachen, warum bei mangelhafter Organifation 
des Forſtweſens die fo bedeutende Maffe Nationalmälder 
nur dürftig beforgt und mangelhaft benugt werden konnten. 

6) Da die aufgeftellten Forft- oder Bannwarten von 
den berechtigten Gemeinden, in denen jie wohnen, abhängig 
waren, und auch jene, über die freien Staatöwälder ger 
fegten, durch ihren Gemeindsverband in ihrer Wirkfamleit 
gelaͤhmt werden, fo iſt ein wefentliches Erforderniß, daß 
diefe beffer geleitet und beaufſichtigt werben, als dieſes bis 
her durch die Dberförfter hat geſchehen fönnen, die in ber 
Entfernung von ihren ohnehin zerfireuten und mühfam zu 
begehenden Waldungen hoͤchſtens ale 3 Jahre nur einmal 
die einzelnen Waldbezirke betraten, und bie im Durchſchnitte 
jeder mit der Aufficht von 16,000 Jucharten Waldung beauf⸗ 
tragt waren, weiche im Ganton erfreut, zum Theil fm 
Hochgebirge liegen und unmöglich forgfältig von den Obers 
förftern verwaltet werden konnten. 

Statt daß diefe Bannwarten nur die Waldpolizei hät 
ten beforgen folen, ifk ihnen aller Detail bed Betriebs und 
die Vollziehung der diesfallſigen Vorſchriften überlaffen ges 
weſen, von welchen fie Feine richtige Begriffe haben konnten. 
Die Mißbraͤuche, melde fi in dieſes Buannwartenverhälte 
niß eingeſchlichen Haben, und die Unordnung welche beſon⸗ 
ders in der Bepandlung und Benutung der Rechtſamenwaͤlder 


’ 





eingeriſſen, find daher Gegenſtand der allgemeiniten Klagen 
geworben und das Beduͤrfniß einer beffern Organifation 
des Bannwartecorp6 wird eben fo allgemein gefühft. 

Die Mlafle der Unter» ober Nevierförfter, denen in 
Deutſchland die fprzielle Bewirthſchaftung der Wälder und 
die Leitung ber Forſtbeamten übertragen it, hat biöher in 
unſerer Kor Abminiftration gefehlt, und die Huͤlfsquellen, 
welche aus den Staatswalbungen des alten Eantons fließen, 
find nicht vonder Art, daß Apnlich wie in Deutſchland ein 
fo aablreiches Perfonal angeftellt und befoldet werden koͤnn⸗ 
te, wie died zum Theil im Zuras Departement der Fall ift: 
allein, wenn nur eine geringe Zahl der ausgezeichnetſten 
Bannmwarte den Übrigen in praftiihem Betriebe zur Hülfe 
vorgeſetzt, und hieffte mit Taggeldern entſchaͤdigt wuͤrde, fo 
Könnte eine ſolche Einrichtung weſentlich dazu beitragen, 
in diefem Corps einen befieren Geiſt zu wecken, und dur 
Verbreitung forſtwirthſchaſtlicher Kenntniſſe bei dem Land» 
manne die Induftrie für Forſtkultur zu beleben, die zum 
großen Nachtheile des Nationalwohlſtandes bisher durch 
Zwangsmaßregeln der Forftpolizei eher umterdrüdt, als er» 
muntert worben {fl. 

7) Ein Hauptmangel endlih der biöherigen Staat 
forftöfonomie hat darin beſtanden, daß die Bermeffung der 
Wälder fi lediglich nur Über die Eigenthumegraͤnzen aus⸗ 
gedehnt und nicht Kenntnig von dem Inneren der Wälder, 
ihrem Holzreichthume, vom Boden und von den Holzarten, 
aus denen fie beflanden, gegeben habe. Es find große Sum» 
men hiefür andgegeben worden, ohne daß bieburch eine 
befiere Einrichtung der Wälder bezweckt worden wäre; fo 
daß die jäprlihen Holzfhläge in der Regel ohne confequente 
Aneinanderreifung ber Holzbeftände beftimmt werben konnten, 
und nie hat die Forftabminiftration die Naqhhaltigkeit des 
Ertragövermögend beurtheilen können. Der Mangel an 
folgen Beflandes-Karten hat diefe leitende Behörde, in der 
Furt des Holzmangeld befangen, veranlaßt, die freiere 
und größere Benugung der Staatswälder auf eine der In 
duſtrie nachtpeilige Weife zu hemmen. *) 


*) ft e6 dem viel beſſer bei und, zumal in Baiern, wo die Sum⸗ 
men auf Bermeffung bedeutende Gapitalien in Anfpruch nahmen ? 
— Man hat zwar wohl die Detail-ermeffung mit der Auf- 
nahme der äußern Grenze verbunden, oder folhe auf Grund der 
Steuer-Eatafter-Rife aufnehmen laſſen, um die Betriebs-Regu- 
lirung darauf zu gründen. Diefe Arbeiten liegen auch vor, und 
Mind mit vieler Mühe hergeſtellt worden; allein weit entfernt, 
daß man dieſe vorliegenden koſtbaren Arheiten gehörig prüfen 
und ihnen dann die ſtrenge Folge in dem Betrieb geben würde, 
überläßt man die Betriebs. Anträge, die aljährtid in Gomitden 
beratpen werden follen, faR ga; ber fubjeftiven Anficht des 
Beamten, die nicht immer , vielmehr felten auf die Anlage eines 
wirthſchaftlichen Hauungsplans der bezeichneten Borlaen befirt 
and. — · 
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Auf den Grund biefer Darſtellung wurde num eine 
verbefferte Drganifation bed Forſtweſens in nachfolgender 
Art befchloffen und in's Leben gerufen. 

L Der Canton wird in 6 Forfibepartements einge 
teilt, und für jedes ein befonderer Forſtbeamter unter der 
Benennung Oberförfter gewählt. 

I. . Der Forſtmeiſter des Cantons, der bie Leitung 
des techniſchen Betriebs, unter Genehmigung des Yinanzdes 
partement6 der Negierung und unter Mitwirkung eines 
Comitdrd beforgt, wirb noch mit der fpeziellen Adminiſtra⸗ 
tion des einen Departements beauftragt unb außerdem mit 
der allgemeinen Leitung des Forſthaushalts mit der Anlei⸗ 
tung und Gontrole der Oberförfter,, mit dem Bortrage ber 
Forftgefcpäfte bei der hoͤhern Behörde und endlich mit der 
Direktion einer Forſtlehranſtalt, wovon unten bie Rebe 
feyn wird. 

II. Der Canton zerfäht in 6 Forſtdepartements ⸗ Be 
zirke, und zwar: 

1) Oberland mit den Amtsbezirken Harle, Juter⸗ 
laden, Rutigen, Ober» und Nieder-Simmethal und Sanen; 

2) Mittelland, begreift Schwargenburg, Seftigen, 
Konoifingen, Thun und Sigrau. 

3) Bern, Bezirk des Forſtmeiſters. 

4) Seeland, begreift Laupen, Aarberg, Buren, 
Nidau, Erlach, Fraubrunnen; 

5) Emmenthal begreift Trachſelwald, Burgdorf, 
Wangen, Aarwangen. 

6) Jura begreift Pruutrut, Delsberg, Münfter, Frei⸗ 
bergen, Courtelary und Biel. 

(Sqhluß folgt) 


Kritiſche Anzeige, 





Liebich s allgemeines Forft- und Jagd⸗ Journal, ter 
Jahrgang 1832. Nro. 7. 


(Gortfegung. } 

Nro. IX. 52. „Über Rüffelfäfer »Befchädigungen der 
Nadelhoͤlzer im Allgemeinen und in den fächfifchen und boͤh⸗ 
miſchen obererzgebirgiſchen Forſten insbeſondere.“ Den Rüp 
feltäfer fand Ref. zuerſt und am haͤufigſten in einem zu 
licht geftellten Befamungsfclage, bei trodenem ausgemager⸗ 
ten Boden und mittaͤglicher Expofition. Späterhin ergab 
ſich aus der Erfahrung, daß bie Inſekt überhaupt einen 
folgen Aufenthalt vorzugsweiſe liebt. In unregelmäßig ans 
gehauenen Waldungen, bei durch Streurechen mißhandeltem 
Boden, wie bei vermacfäffigter Stockrodung wurde die 
ſchaͤdliche Vermehrung diefes Infeftes am ſichtbarſten, kuͤnſt ⸗ 
liche Gegenanftalten verfeplten ihren Zweck. 

53. Aus Öfterreil 01, Diergorke der Herrſchaft 
Magen und Angern und ihre Bewirthſchaftung, von dem 
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die Iegtere leitenden Forfibeamten Franz Trampuſch.“ Der 
delehrendſte Abſchnitt des Heftes als abermaliger Beweis, 


was eine umſichtige Regulirung ber Forfte vermag, um ih⸗ 


von Ertrag zu erhöhen. Die Anmerkungen bed Herr Her 


andgebess find, wie immer, eine augenchme Dreingabe. 


Leider! entnimmt man aber daraus au, wie viele und 
exbitterte Gegner dem Fortſchreiten der guten Sache in den 
Weg treten. . 


54, „Aus Baiern” Merkwuͤrdig; Ref. bemerkt bei] 


der Gelegenheit, daß ihm fon vor 20 Jahren, ‚mitten in 
einem großen Walde, unfern Renburg an der Donau, eine 
Balfampappel von außerorbentlicher Stärke gezeigt wurde, 
eine Erfpeinung, die fi Niemand. zu erklaͤrdn wußte. 

"55. Aus Ungarn. „Beitrag zur Naturgefhicte 
der Schwäne.” Die Größe bed Singſchwans iſt nichts 
Außerordentliches, wohl aber die lichtrothen Kopffedern, 
welche andern Eremplaren abgehen. 

56. Aus Ungarn. „Ein ungluͤckliches Ereigniß mit 
Kupferzimdpätgen.” Eine ſtarke Quantität Zundhutchen 
entzünbete ſich im Perth durch ſtarkes Schütteln eines. Satı 
kes, worin fie befindlih war und richtete Schaden, an. Al: 
gemeine Bekanntmachung bed Unfalls wäre raͤthlich! 

57 und 58. Aus Ungarn. Knoppernverkaufs⸗An⸗ 
zeige, ‚hat kein allgemeines Intereffe. B 

Nro. X. 59. Aus Böhmen. „Einiges Aber bie Ver⸗ 
pflegung vacirender Jäger.” Die theild in Gtoden gera⸗ 

 thene Wohlthaͤtigkeits-Anſtalt für dienſtloſe Jaͤger hätte 
fortbeftehen und nachgeahmt werden follen. Der ‚Herr Her 
ausgeber ift derfelden Meinung, auch erfuhren ‚wir nebenbei 


einiges Leſenswerthe über Zweit und Behandlung ber in|- 


iprem Beruf reifenden , jungen Forſtmaͤnner. 

60. Ans Bobhmen. „Über Verheerungen durch den 
Fichtenruͤſſelklaͤfer (Cureuliopini).” In der Anmerkung Auf 
fert der Herr Herausgeber die Üiberzengung, daß vorzüglich 
junge, krankhafte Veſtaͤndt won Diefem Inſelt heimgefucht 
werben; Ref. iſt derfelben Meinung. Auch ehrt die Er 
faprung, daß wohl auögeführte Nadelholzpflanzungen nicht 
Teicht vom Nüffelfäfer zu leiden pflegen. 


61. Aus Böhmen. „Einiges über Platerwirthſchaft.“ 


Die Schonung bed Bodens durch Vermeidung des Streu⸗ 
rechens hat im gegenwärtigen Falle waheſcheinlich eine tiefe 
Dede des beften Humus zur Folge gehabt und biefer- in 
Verbindung mit andern begünftigenden Umftänden erzeugte 
die außerordentliche Zumuchsfähigfeit der Beftände, von de, 
nen wir bier die Refultate erfahren. Die Duntelpiebe ſchei⸗ 
nen mit größer Umſicht geführt worben zu ſeyn und bei 
nicht ſehr flächenhaltigen Wäldern koͤnnte die Methode des 
Berichterftatters aͤhnliche, günftige Refultate liefern. Indeß 
bleibt, dennoch zu wünfcen übrig, daß die erlangte Material, 





\ . 
ärnte noch genauer. nachgewiefen werben möchte, wie denn 
auch der Herr Herausgeber in der Nachſchrift einige Zweis 
fel äußert, welche man gelößt zu fehen wünfcen muß. 

62. Aus Ungarn. „Wald und ZagbprobuftenPreife 
aus verſchiedenen Gegenden.” Die angegebenen Holzpreiſe 
ſtehen höher, wie Ref. fie für Ungarn erwartet hätte, und 
kommen denen in einigen Kreifen -Baierns ziemlich nahe. 
Die Hafen muͤſſen im Überfluß vorhanden ſeyn, da der 
Marktpreis für 1 Stud, fammt dem Winterbalge nur 30 
tr. beträgt, wogegen ed fehr an Rehwildpret zu mangeln 
ſcheint, weil das Stuͤck mit 10 fl. bezahlt wird. 

63 bis 66. Aus Baiern. „Verminderung bed Hoch⸗ 
wildes in Baiern. Wilde Bienenzudht. Erfahrungen über 
den wirklichen Holzinhalt des Brenfholzes in Klaftern. 
Patent auf Thee aus ben Blättern des Hagedornſtrauchs.“ 
Diefe Nummern eignen ſich nicht zur befondern Beurtheilung. 

67 bis 69. Miszellen. ,, Unterhaltende Jagdmerkwuͤr⸗ 
digfeiten. Bu 

Nro. XI. 70. Aus Baiern. „Beitrag zur Kulturge 
ſchichte des unaͤhten Akazienbaums.“ ‚Ein wohl zu beherzis 
gended Kreditiv für die Kultur des nunmehr wieder allge 
mein zu Epren gebrachten Anbaues der Afazie. , 

(Schlus folgt). 


Maunichfaltiges. 





Aus Baiern 
Über die Winkelzeihhnung auf ben Grenzmarken. 


Es ift in der neueſten Zeit vorgefommen, „daß die Markfteine 
um die Staatöwaldungen nicht mehr mit dem entſprechenden Winkel, 
den zwei Nebenmarken mit einem britten bilden, verfehen werden 
dürfen.” “ 

Bor Zeiten gehörte diefe Winkelzeichnung zur Wohftändigkeit der 
Grengmarken, und ed wird die Zweckmaßigkeit biefer Erleichterung 
zur Auffindung der Grenzen Niemand in Abrede ftelen Eönnen, viel- 
mehr das Praktifhe davon anerkennen muüffen; befonderd derjenige, 
der Gelegenheit gehabt hat, allein Grenzen auffuchen gu müffen, 
und daher nicht wird begreifen können, was die Beranlaffung gegeben 
haben mag, diefe Bezeichnung aufzuheben, wie ſolches durch allerhöch- 
es Nefeript für ganz Baiern geſcheben feyn fol: — 

Da folhe Anordnungen auf einem hinreichenden Grund beruhen 
müſſen und man ſehr begierig iſt, dieſen Pennen zu lernen, da der: 
felde in ermähnter Anordnung nicht / angegeben · ſeyn fol, es durchaus 
keine Vermuthung des hiebei beabſichtiten Zwectes Wurzeln faſſen 
kann, fo erfuht ein alter praktiſcher Forſtmann ſammutiche Eolegen 
der Veſchränktheit feiner . Anfihten in dieſer Sache zu Hülfe zu Fom: 
men, und ihn hierüber delehren zu wollen; indem er fid bisher bemüht 
Hat, ſich durd die Einzeichnung der Winkel anf den Marken ein 
Verdienſt zu erwerben; das num wie ein Nebel vor der Sonne ver 
ſchwinden würde, wenn .die Untrüglichkeit der allerhöchſten Anſichten 
»oraudgefegt wird. 


: Mebafteie: Forſtmeiſter &t.:Behlen. — Vetleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Liebichs allgemeines Forft + und Jasd⸗Journal, 2ter 
Jahrgang 183%, No. . 


. (Särtuß) 

71. Aus der maͤhriſch. Walladei. „Correſpondenz 
Über Waldfeldwirthſchaft.“ Belehrend für den Neuling in 
der Feldwaldwirthſchaftslehre. Die Berfegung junger Bus 
en in's Freie findet mehr Schwierigkeiten im Allgemeinen, 
als der Herr Heranögeber es in feiner Erwiederung auf 
die geftellten Fragen Augert. Guter Boben, mildes Klima, 
ſchattige Lage, Ballenverpflanzung find durchaus erforder, 
liche Prämifien, um ein günftiges Refultat zu erzielen. Die 
Berpattung, durch ſchuellwuͤchſige Holzarten, vorzüglich durch 
die Aspe erzielt, kann aus Erfahrung angepriefen werben. 
Ref. behält ſich vor, am andern Ort hierüber Einiges mit, 
autheilen. + 

72. Aus Baiern. „Über das Alter der Eiche.“ Mit 
Beziehung auf die Aufforderung Nro. 95. im ten Heft des 
allgemeinen Forſt · und Jagd⸗ Journals. Herausgegeben 
von Liebich. Der oft zur Sprache gekommene Gegenſtand 
iſt noch immer nicht erſchoͤpft und Beobachtungen und Er⸗ 
fahrungen uͤber vegetabiliſche Lebensdauer ſollten häufiger 
zur Öffentligen Mittpeilung kommen. 

73. „Aneldote ans meiner Jugendzeit.“ - Die hier 
mifgetpeilte Replit {ft beißend, aber’ leider! wahr. Fu 

74 bis 79. Miszellen. Todesanzeige des würdigen 
Oberforſtureiſters von Kaas zu Buͤckeburg.“ Befoͤrderun⸗ 
gen und Dienſtanerbietungen. Ankandigung vor Vorleſun ⸗ 
gen auf Forſtlehranſtalten. 

80., Ein Hurſch von 475 Pfund Wiener Gewicht,“ 
iſt kuͤrzlich im Herzogthum Kruamnan geſchoſſen worden. 

Nro. XI. 81. Aus der maͤhriſch. Walla che i. „ 
ternugsberichte von 1830 anfangend’’ Ein trauriges Bild 
ber Verwaͤſtungen, welche der Winter 1829 — 1830 anıh in 


jenem entlegenen Lande der Baumzucht und bem Wildftande 
zugefuͤgt hat. Die ‚fleißige Winterfätterung der Feldhuͤhner 
{m Freien iſt bem Übermwintern in Kammern oder in Kaften 
vorzuziehen, nur muß bei der erflern Berfahrungsart fhr 
einigen Schu gegen Raubthiere aller Gattung, vorzüglich 
gegen Falken, Habichte und Krähen geforgt werden. Zur 
Erhaltung des Rehſtandes bei tiefem Schnee. ift bie Faͤllung 
von Linden, Aspen, Weißtannen u. f. w. zu empfehlen. Auch 
die Fütterung mit Grumat, weißen Rüben, Kartoffeln und 
zur Grfparung der Koften mit abgebörrten Zweigen ber . 
Eſche ift von großem Nutzen. Wo in der Nähe eines Lich, 
lingsſtandes der Rehe fi Heidefrant befindet, Iaffe man 
fledtweife den Schnee ausfhanffeln, wodurch dies Wild eine 
zureichende Winteranfung erlangen kann. Die befchricbene 
Kiefernranpe iſt Ref. unbefannt, ihr ſyſtematiſcher Name 
hätte ausgemittelt werben follen. 

82. Aus Baiern. „Der beraufchte Bär.” Eine als 
Thatſache erwiefene Erfpeinung, die ſich im Gouvernement 
Drel und Penfa, im aſiatiſchen Rußland ereignete, der Bang 
des zechluſtigen Bären iſt unterhaltend erzäplt. 

83. Aus Bafern. „Die Berberiöbeere, ald ein vor 
treffliches Surrogat fhr bie Zitronenfänre,” Tann aus eige⸗ 
ner Erfahrung empfohlen werden. 

34. Aus Batern. „Geiſtreiche Ausfpräce eines Forft- 
beamten aus bem achtzehnten Jahrhundert.“ Leider! könnte . 
Ref. Beiträge aus ber neueften Periode zu biefen abberitis 
ſchen Gentenzen Tiefern. . 

85. Arader Komitat in Ungarn. „Viele Gem 
fen in Siebenbürgen.” Dem Freunde ber Zoologie wirb 


es willfommen feyn, au erfahren, dag anderwärts die eu⸗ 
ropaͤiſche Gazelle noch Schntz findet und ſich fortpflangt, 
indem die Sqchwelzer und Tyroler Alpen jaͤhrlich daran Ar 


mer werden. 


86. „Mis zellen.“ vapier von Holzſpaͤnen wird in 


Paris verfertigt, nunmehr muͤſſen die Holzpreiſe erſt beden⸗ 
| tend ſteigen! worauf die neuere Forſt + Syſtematiſtrung ges 


hoͤrigen Bedacht zu nehmen hat. 


- Niro. XUl. 87. Aus Ungarn. „Einige Bemerkun⸗ 


. — 


— 


gen Aber Forſtwirthſchaft in Ungarn.” Es gewähren bier 
Bemerkungen dem Lefer einen freundlichen Blick in die dor. 
tige Forftverfaffung, am wenigfien. iſt die Stellung zu be⸗ 

“ meiden, die dem Forſtperſonal gegenüber dem Wirthſchafte⸗ 
beamten angewiefen zu werben pflegt. 

. 88. Aus Baiern. „Bemerkungen eines reifenden 
Forſtmanns Aber Holzabgabe ald Befoldung für das Forſt⸗ 
perſonal.“ Eine nicht unbegründete.Rüge- der klimatiſchen 
Kiaffifitation des diierifchen Forſtperſonals bei Beftimmung 
der Befolbungspolzbezüge. 
"89. And Böhmen. „Über hie Nieberjagb in Böhr 
men.” Das Capital, welches die Jagdregalien in Böhmen 
verzinfen, wird auf 24 Millionen Kaffergulden zu 5 pEt. 
berechnet. Geregelte Jagdwirthſchaft, Tage, Klima, Boden, 
Häufige Feldremiſen, vorgägli aber die Zerftüdelung ber 
Wälder find Urſache bes großen Einkommens aus den Ha 
fen; Rebhuhner ⸗ und Fafanengehägen. Der Rehſtand ſcheint 
mäßig und das Hochwild ſelten zu ſeyn. 

"0. Aus Boͤhmen. „Die Jagdrenten von fünf dor 
tigen Herrfhaften” betragen nad) einer mitgetheilten Abſchluß ⸗ 
tabelle von den Jahren 1815 bis 1831 incl. 203358 fl. 13 fa 
Bon Hochwild finden wir nichts augegeben. Zu wuͤnſchen 
wäre, ben Umfang ber fraglicgen Zagbbezirke zu erfahren. 

9. Aus Baiern. „Beitrag zur Kulturgeſchichte des 
dergenbanms — (Pinus larix.)‘ Lefenswerth ! 

92. „Alazien — Samen — Refultate.” Off⸗ 
met und bie Ausſicht, balb den Ankauf des Alazienfamens 
vom Auslande entbehren zu koͤnnen. 

9. Aus Ungarn. „Pottaſchen⸗ und Kuoppernpreife 
am Peſther JofeppiMarkte 1832. Ein nur kommerzieller 
Gegenftand. 

94. „Beförderungen.“ Nicht von Wichtigkeit !- 


Die neue Organifation des Forſtweſens in dem 
Canton Bern. - 
(Säluß) 

IV. Es fol ea Lehrer, der praktiſchen Forſtwirthſchaft 
angeftelt werben, um die fähigen Bannwarte, welche fh |, 
durch Dienfleifer und Tuͤchtigkeit auszeichnen, in den An⸗ 
fangsgränden der Meßkunſt, der Forſtnaturgeſchichte und 
der Waldbehandiung zu unterrichten, und biefelben zw ben 
Unterförfters » Berrichtungen geſchickt zu machen; um biefe 
Subjelte als Hülfsorgane den Dberförftern beigehen zu koͤn⸗ 
nen. Der Forſtmeiſter des Cantons CKaftpofer), Verfaffer |: 
des befannten „Lehrers im Walde‘, wird biefe Unterrichts⸗ 
Anfalt nicht mur leiten und beauffiptigen, ſondern hen: 
Schülern ſelbſt unentgeldlich die wichtigfien Teile. den prak⸗ 

“on Forſtwirthſchaft vortragen. 
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wälber aufihlagen, um mit der moͤglichſten Zeiteriparung 
ihre Anordnungen beſſer leiten und beauffichtigen zu koͤnnen. 
Auch follen fie den. Gemeinden und Privaten zur Verbeſſe⸗ 
zung ihres Waldeigentpums mit Rath und Beifpiel an die. 
Hand gehen. 

VI Keiner diefer Beamten fol ohne vorangegangene 
Prüfung feiner mathematiſchen, naturhiftorifchen und forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Kenntnifle, und ohne beſriedigende Proben 
der Tuͤchtigkeit angeſtellt werben, 

VII. Die gegenwärtige Ernennung dieſer Forſtbeamten 
bleibt für eine Probezeit von 4 Jahren fefigeftellt; nach 
deren Verlauf, je nach dem Fortgang ber Reinigung ber 
Eigentfums » und Nugungsverpältuiffe und nah genauer 
Kenntniß der Huͤlfsquellen, welche bie Wälder dem Staate 
darbieten, die Zahl der genannten Augeſtellte definitiv zu 
beftimmen, nad Erforderniß zu vermehren, oder zu vermin⸗ 
dern, und ber Befoldungsmaaßftab feitzufegen feyn wird. 

Hiebei wird noch bemerkt, daß durch Erſparung unnds 
thiger Vermarkungskoſten der gerechtſamen Walbungen, 
worauf biöher ohne Noth hohe Summen verwendet worden 
Mind, ein bedeutender Gewinn für die Adminiſtration erzielt 
werben, uud daß bei forgfältigerer Behandlung und Pflege die. 
Benugung ber Staatswaͤlder, welche jährlich kaum 10 ir. 
pr. Tgwt. betragen haben, bedeutend erhöht werden fann, 
ohne ‚dar Nachhaltigkeit des Ertrags zu ſchaden; wozu noch 
insbeſondere das Freigeben der biöher ſehr befchränkten Holz⸗ 
ausfahr durch freiwillige Erhöhung ber Holzpreife beitra⸗ 
gen wuͤrde. 

Die Errichtung einer. goͤrſterſchule wurde übrigens als 
ein Nationalbeduͤrfuiß, nicht nur im Ganton Bern, fondern 
in der ganzen Schweiz gefühlt, daher die Forſtſchule zur 
Belebung der vnterlänbifhen Forft-Kultue nur vortheilhaft 
wirken ann. . 

Wir wollen Hoffen und erwarten, baß bie Schweiz, na⸗ 
mentlich die Regierung bes: Cantond Bern, die Erfahrungen, 
welche. fie über die Unzweckmaͤßigkeit iprer frühern Forſt⸗ 
einrichtungen gemacht has, beffer denutzen misb, als in mans, 
chen deutſchen reorganifisten Staaten gefchehen iR. Vorallem 


wird es dort, wie überall, darauf ankommen, daß die Kennt ⸗ 


niſſe im Waldbaue, worauf der treſfliche Kaſtbofer in 
feinem Lehrer im Malde bingearbeitet hat, allgemeiner 
werden, nud daher die. Privaten» und. Geueindsvorſteher 
dahin gelangen, die einfachen Grundfäge der. Holzucht für 
ſich ſeloſt in Anwendung zu bringen, ohne fid von bepa viele 
ſeitigen tewifhen Kram blenden zu laſſen, worin biefer 


Zweig der Staatswirthſchaft ſich zu werbüllen bemüht If, 


Bar- allem maͤchte mem die braven Forſtmaͤnner Helvetiens 
warnen, nicht jusu: zu haben Werth dem in jeder Begien 


Die Oberförfter werben nicht in ber Hanptfinbe|ipwig fo ausgedehnt werdenden Studium ben Mashmatit 


women, ſondern nach Beftimmung der oberſten Forſtbehoͤrde 
beitändig ihren Wohnſitz In der Raͤhe der wihtigfen Saats, 





beiyelegen,, ſoiches nur in feiner praftiichen Anwendamg feſt⸗ 


arbalten- dagegen mehr. die. Keuntniſſe und Erfahrungen 
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auszubilden , welde fih aus ber Naturgeſchichte der Holz ⸗ 
arten , ihrer Phyſſologie, und der Phyſit entwickeln laſſen 
— md fiat Waldgärtnerei genannt werben koͤnnten. 

54. 
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Handbuch der Naturgeſchichte aller Vögel Deutſchlands, 
worin nad) ben fergfältigften Unterfuchungen und 
den genaueften Beobachtungen mehr als qoo · ein⸗ 
heimifhe Vögel: Gattungen zur Begründung einer 
ganz neuen Anſicht und Behandlung ihrer Natur 
geſchichte vollſtandig befchrieben find. Bon Ch. £. 
Brehm, Pfarrer zu Renthendorf ꝛc. x. Mit 
47 ganz treu und forgfältig nach ber Natur 
gezeichneten illuminirten Kupfertafeln. Ilmenau 

1831. gr. 8. Drüd und Verlag von B. 5. 

Voigt. 

‚Die erſten zwanzig Selten enthalten eine Einleitung. 
Bon Seite 1 bis 1022 geht der eigentliche Inhalt, nämlich 
die Beſchreibung der Vögel; Seite 1023 bie 1036 die Er⸗ 
‚Märung der Mbbllungen. Bon Geite 1037 bis 1080 it 
“eine ſpſtematiſche uͤberſicht enthalten, und. Geite 1081 bis 
1085 bie Überſicht der Sippſchaften. 

Die ſyſtematiſche Überſicht vertritt zugleich bie Stelle 
des Regiſters, aber die Abbildungen ſind wicht dabei bezeich⸗ 
net und eben fo im Texte nicht angeführt, und den Ab» 
Bildungen find die Namen der Vögel nicht beigefügt, wo⸗ 
durch ber Gebrauch unbequem iſt und ber Zufügungen bedarf. 

Auch nicht alle befchriebene Vögel wurden bildlich dar 
geſtellt, fondern nur Nepräfentanten. Die Abbildungen — 
wie fi) verſteht in fehr verfleinertem- Maaßſtabe — find 
ſehr naturgetren, die. Voͤgel And aber ale mit angelegten 
Flügeln dargeſtellt, und viele haben uͤbertriebne dicke Bäuche, 


modurch fie etwas entſtellt find, z. B. ber Stieglig und der | 


Zeiſig auf Taf. XVII. u. f. w. 

Die Spſtematik des Herrn Berfaffers iſt ein ſogenaunt 

natuͤrliches Syftem, welches wir hier mittheilen: 
Erſte Ordnung. 

Maubvoͤgel. Accipires. Erſte Abtheilung. Tag 
ranbuögel. A, rapaces diarnae. Erſte Familie. Unädte Tag, 
rambodgel, Vulturidas, Erſte Sippe. Aasgeler. Cathartes. 
Zweite Sippe. Geier. Vultur. Zweite Familie. Achte Tag- 


ranbvögel. Falconidae. ' Erfte Sippe. Geieradler. Gypas- |: 
ton. Zweite Sippe. Seeadler. Haliactos. Dritte Sippe. | 


Adler. Aquils. Erſte Familie. Edeladler. Aguilae nobiles. 
Zweite Familit. Uneble Adler, Aquilas innobiles. Vierte 








Sippe. Fiſchadler. Pandion. fünfte Sippe. Schlaugenad ⸗ 
lar. Cirenðtos. Sechſte Sippe. Rauhfußbufſard. Archibuteo, 
Siebente Sippe. Buſſard. Buteo. Achte Sippe. Wespen⸗ 
buſſard. Pernis. Neunte Sippe. Gabelweih. Milvus. Zehute 
Sippe. Edelfalke. Hierofalco, Eilfte Sippe. Falke. Falco. 
Erfte Familie. Selienfalten. Faloones rupestres. Zweite 
Familie. Baumfalfen. Falcones arborei. Dritte Familie. 
Steinfalten, Falcones. Zwölfte Sippe. Röthelfalte. Cerch- 
neis, Dreizehnte Sippe. Rothfußfalke. Exythropus. Bier 
zehnte Sippe. Schwimmer. Elanus. Fünfzehnte Sippe. 
Habicht. Astur.. Sechszehnte Sippe. Sperber. Nisus, Sie . 
benzehute Sippe. Weihe. Circus. Zweite Abtheilung. 
Nachtraubvogel. Strigidae. Erfte Sippe. Habichteule. Sur- 
nia. Zweite Sippe. Schneekauz. Noctua. Dritte Sippe. 
Sqlelerkaug. Strix. Vierte Sippe. Zwergfan. Glaueidium, 
Fünfte Sippe. Steinkaug. Achene. Gechfle Sippe. Nat 
tanz. Nyctale. Siebente Sippe. Baumkanz. Syrnium. Achte 
Sippe. Uhu. Babo. Reunte Sippe. Oprenle. Otus, Erfte 
Familie. Waldohreulen. Oti aylvatici, Zweite Gamilie. 
Erdohreulen. Oti terrestres. Zehnte Sippe, Zwergohreu⸗ 
len. Scopa. 
Zweite Orduung 
Säwalbenartige Vögel. Orelidones. Erſte Famitte. 
Nachtſchwalben. Caprimulgidae. Zweite Familie. Tage 
ſchwalben. Hirundinae. Erſte Sippe, Segler. Eypselus. 
Zweite Sippe. Rauchſchwalben. Cecropis. Dritte Stppe. 
Mepifgwalbe. Chelidon. Bierte Sippe. Uferſchwalbe. Co- 
ie. Erſte Familie. Wahre Uferfgwalben. Cotylas ripa- 
Zweite Familie. Felſenuferſchwalben. Cotylae rupem- 


Dritte Ordnung. 


Sipfüßler. Brachypodes. Erſte Sippe. Bienenfteffer. 
Merops. Zweite Sippe. Eisvogel. Alcedo. Dritte Sippe. 


Kutut. Cocolas. Erſte Bamitie. Graue Kukute. Cuculi’ 
'einerei. Zweite Familie. 
Vierte Sippe. Pirol. Oriolas. Fünfte Sippe. Rade, Co- 


Straußfufufe, Cuculi .cristati. 


racias. 
Vierte Ordnunsg. 
Kräpenartige Voͤgel. Coraten, Erſte Sippe. Kraͤher 


‚Corvus. Erſte "Familie. Koplrabe. Corvi proprie sic dieti. 


Zweite Familie. Wahre Kräpen. Cornioes. Dritte Familie. 
Saatträhen. Corvi feugilegi. Zweite Sippe. Dople. Mo- 
‚nedula. Dritte Sippe. Doplendroffel. Pyrrocorax. Bierte 
Sippe. Eifter. Pica. fünfte Sippe. Eichelheher. Glanda- 
hrius. Seqhſte Sippe. Nupfnader. Nucifraga. 


h Fhnfte Ordnung 

Spechtartige Vögel Picidae. Erfle Sippe, Baum 
"Hader. Dendrocopus. Zweite Sippe, Buutſpecht. Picus. 
Dritte Sippe. Dreizehiger Specht. Piooiden. Vierte Sippe. 
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Erdhader. Cecinus. Fuͤufte Sippe. Wendehals. Iynx. 
Sechſte Sippe. Kleiber. Sitta. Siebente Sippe. Baumlaͤu⸗ 
fer. Certhia. Achte Sippe. Mauerlaufer. Tichodroma, 
Neunte Sippe. Wiedehopf. Upupa. 


Sechſte Ordnung. 
Fliegenfänger. Muscicapidae. Erſte Sippe. Seiden⸗ 
ſchwanz. BZombyeũla. Zweite Sippe. Fliegenſchnaͤpper. Bu- 
talis. Dritte Sippe. Fliegenfaͤnger. Muscicapa. 


Siebente Ordnung. 
Wuͤrgerartige Bögel. Laniadae. Deutſche Sippe. 
Wuͤrger. Lanius. Erſte Familie. Raubwuͤrger. Lanii rapaces. 
Zweite Familie, Inſektenfreſſende Wuͤrger. Lanii insectivori. 


Achte Drbnung. 

Didfpnäbler. Passeres. Erfte Abtheilung. Kern 
beißer Vögel. Loxiadae. Erfte Sippe. Kreuzſchnaͤbel. Cruci- 
rostra. Zweite Sippe. Heckengimpel. Corythus. Dritte Sippe. 
Karmingimpel. Erythrothorax. Vierte Sippe. Gimpel. 
Pyrrhula. Fünfte Sippe. Girlig. Serinus, Sechſte Sippe. 
Kernbeißer. Cocoothraustes. Siebente Sippe. Grünling. 
Chloris. Zweite Familie, Finfenartige Vögel. Fringillidae. 
Erſte Sippe. Sperling. Pyrgita. Erfte Familie. Steinſper⸗ 
Inge, Pyrgitae petroniae, Zweite Abtheilung. Hands 
fperling. Pyrgitae domesticae, Dritte Familie, Feldſperlinge. 
itae campestres, Zweite Sippe. Bergfinf. Monti- 
fringilla. Dritte Sippe. Fink. Fringilla, Erfte Familie. 
Edeiſinken. Eringillae nobiles, Zweite Familie. Buchſfin ⸗ 
ten. Fringillae septemtrionales. Vierte Sippe. Hänflinge. 
Cannabina. Erſte . Familie. Biuthänflinge. Cannabinae 
pestore ruhri. Zweite Familie. Berghänflinge. Canna- 
binae montanae. Fünfte Sippe. Leimfinf. Linaria. Sechſte 
Sippe. Zeifig. Spinus. Erſte Familie. Schwarzföpfige Zei 
fige. Spini atricapilli, Zweite Familie. Zitronen + Zeifige. 
Spini eitrinelli. Giebente Sippe, Gtieglig. Carduelis, 
Dritte Abtheilung. Ammerartige Vögel. Emberizidae. 
Erſte Sippe. Grauammer, Miliaria, Zweite Sippe. Am⸗ 
mer. Emberiza. Dritte Sippe. Rohrammer. Cynchramus. 

Bierte Sippe. Sporner. Pleotrophanes, „ 


Neunte DOrbnung 


Lerchenartige Vögel. Alaudidae, Erſte Abthei⸗ 
lung. Lerchen. Alaudae. Erſte Sippe. Ammerlerche. Melanoco- 
rypha. Erſte Familie. Kalander -Ammerlerchen. M. calan- 
drae. Zweite Familie. Kurzzehige Ammerlerchen. M. bra- 
ehydaetylae. Dritte Familie. Steppen » Ammerlerchen. M. 
desertorum. Zweite Sippe. Wuͤſtenlerche. Phileremos. 
Dritte Sippe. Haubenlerche. Galerida. Erſte Familie. 


Feldhaubenlerchen. Galeridae campestres. Zweite Familie. 
Waldhanbenlerhen. G. sylvestres. Vierte Sippe. Lerche. 
Alauda. Zweite Abtheilung. Pieper. Anthi. Erſte 
Sippe. Steljenpieper. Corydalla. Zweite Sippe. Pieper. 
Anthus, Erfte Familie. Brachpieper. Anthi agrestes. Zweite 
Familie. Baumpieper. Anthi arborei., Dritte Familie. Waſ ⸗ 
ferpfeper. A. aquatici. Vierte Familie: Wieſenpieper. An- 
thi pratenses. . \ 


Zehnte Ordnung. 


Sänger. Syliadae. Erſte Sippe. Schaafftelze. Budy- 
tes. Zweite Sippe. Bachflelje. Motacilla. Dritte Sippe. 
Blaukehlchen. Cyanecula. Vierte Sippe. Nachtigall. Luscinia. 
Fünfte Sippe. Rothkehlchen. Rubecula. Sechſte Sippe. 
Rothſchwanz. Ruticilla. Erſte Familie. Baumrothſchwaͤuze. 
Ruticillae arborene. Zweite Familie. Hausrothſchwaͤnze. 
R. domesticae. Siebente Sippe. Steindroffel. Petrocoasy- 
phus. Achte Sippe. Amfel. Merula. Erſte Familie, 
Schwarzamſeln. Merulae nigrae, Zweite Familie. Ringe 
amſel. M. torquatae. Neunte Sippe. Droffel. Turdus. 
Erfte Familie. Mifteldroffel. Turdi viscivori. Zweite Fa⸗ 
milie. Singdroffel. Turdi musici. Dritte Familie. Wachhol⸗ 
derbroffeln. T. juniperorum. Bierte Familie. Weindroffeln. 
T. vinetorum. Fünfte Zamilie. Fremde Droffeln. T. pere- 
grini. Zehnte Sippe. Wafferfhmwäger. Cinclus. Eiffte 
Sippe. Staar. Sturnus. Zwölfte Sippe. Staaramfel. Bos- 
eis. Dreizehnte Sippe. Weißſchwanz. Vitiflora. Bierzehnte 
Sippe. Steinſchwaͤtzer. Saxicolae. Erfte Familie. Wieſen⸗ 
ſteinſchwaͤtzer. S. pratensis. Zweite Familie. Strauchſtein⸗ 
ſchwaͤtzer. 8. fruticeti. Füuͤnfzehnte Sippe. . Grasmäde. 
Eurraca. Erfte Familie. Sperbergrasmuͤcken. C. nisoriae. 
Zweite Familie. Graue Grasmäden. C. grisene, Dritte 
Familie. Schwarztöpfige Grasmücen. C. atricapillae, Vierte 
Familie. Hedengrasmäden C. fraticeti. Fünfte Familie. 
Klappergrasmäden. C. garrulae. Sechszehnte Sippe. Laub⸗ 
voͤgel. Phyliopneustae. Erſte Familie. Schwirrende Land 
voͤgel. P. sibilatrices. Zweite Familie. Flötentaubfänger. 
P. musicae. Dritte Familie. Berglaubvögel. P. montanae, 
Vierte Familie. Graue Laubvoͤgel. P. grisene. Siebenzehnte 
Sippe. Baſtardnachtigall. Hippolais. Achtzehnte Sippe. 
Schitfſanger. Calamoherpe. Erfte Familie. Grasmuͤcken⸗ 
artige Schlüffänger. C. currucis similes, Zweite Familie. 
Achie Schilffänger. C. verae. Dritte Familie. Gelbe Schilf⸗ 
fänger. C. flavescentes. Neunzehnte Sippe. Zaunfönig. 
Troglotydes. Zmanzigfte Sippe. Fluͤevogel. Accentor. 


(Schluß folgt). 
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Gſqch hu 5) 
@ilfte Ordnung. 

Meifenartige Vögel. Paridae. Erſte Sippe. Meife. 
Parus. Erfte Familie. Finkenmeiſen. P. majores. Zweite 
Familie. Blaumeife. P. coerulei. Dritte Familie. Sumpf 
meifen. P. palustres. Vierte Familie. Tannenmeifen. P. abie- 
tum. Fünfte Familie. Haubenmeifen. P. cristati. Zweite 
Sippe. Schwanzmeife. Paroides. Dritte Sippe. Bartmeife. 
Mystacinus.. Bierte Sippe. Bentelmeife. Pendulinus. Fünfte 
Sippe. Goldhaͤhnchen. Regulus. 

Zwölfte Ordaung. 

Tanbenartige Vögel, Columbidae. Erſte Sippe. 
Taube. Colunfba. Erſte Familie. Ringeltauben. C. tor- 
quatae. Zweite Familie. Felbtanben. C. campestres. Dritte 
Familie. Hohltauden. C. cavorum. Zweite Sippe. Turtel 
tanben. Peristera, 

Dreizgehnte Ordnung. 

Hühnerartige Vögel Gallinae Erſte Sippe. 
Flughuhn. Pterocles. Zweite Sippe. Walbhuhn. Tetrao. 
Erfte Familie. Waldhuͤhner mit zugerundetem Schwanze. 
Zweite Familie. Gabelſchwaͤnzige Waldhuͤhner. Dritte Sippe. 
Haſelhuhn. Bonasia. Vierte Sippe. Schneebuhn. Lagopus. 
Fünfte Sippe. Fafan. Phasianus. Sechſte Sippe. Feldhuhn. 
Perdix. Erſte Familie. Rothſchnaͤbelige Feldhuͤhner. Zweite 
Familie. Graue Feldhuͤhner. Siebente Sippe. Wachtel. 
Coturnix. 

Vierzebute Ordnung 


Lamfodgel. Oursores. Deutſche Sippe. Trappe. 
Otis. Erſte Familie. Trappen mit zufammengebrüdtem 
Schnabel. Zweite Familie. Trappen mit längerem, hinten 
uiebergebrädtem Schnabel, 





| Sproimmfäpige Uferlaͤufer. T. natantes: 


x Fünfzehnte Ordnung. 

Regenpfeifferartige Vögel. Charadriadae. Erfte 
Sippe. Läufer. Cursores. Zweite Sippe. Didfuß. Oedicne- 
mus. Dritte Sippe. Goldregenpfeiffer. Charadrius, Vierte 
Sippe. Mornellregenpfeiffer. Eudromias. Fünfte Sippe. 
Uferpfeiffer. Aegiatilis. Sechſte Sippe. Kiebigregenpfeiffer. 
Squatorala. Giebente Sippe. Kiebig. Vanellus. Nichte 
Sippe. Steinwälzer. Strepsilas. Reunte Sippe, Auftern- 
fiſcher. Haemotopus. ö 


Sehs;ehute Ordnung. 


" Sandpähner. Glareolidae. Sue Sippe, 
Sandhuhn. Glareola, 


Siebenzebnte Dronung 


Reiperartige Vögel. Ardeidae. Erſte Sippe. 
Kranich. Grus, Zweite Sippe. Stord. Ciconia. Erſte Fa⸗ 
mitte. Weiße Störde. Ciconiae albae. Zweite Familie. 
Schwarze Stoͤrche. Ciconiae nigrae. Dritte Sippe. Reiher. 
Ardea. Erſte Familie. Graue Reiher. Ardeae cinereae, 
Zweite Familie. Purpurreiher. Ardeae purpureae, Pierte 
Sippe. Schmuckreiher. Heroidas. Fünfte Sippe. Rallens 
reiper. Buphus. Sechſte Sippe. Nachtreiher. Nycticorax, 
Siebente Sippe. Rohrdommel. Botaurus, Erſte Familie. 
Große Roprbommeln. B. majores. Zweite Familie. Kleine 
Roprdommeln. B. minuti. Achte Sippe. Löffler, Platalea, 
Neunte Sippe. Flamming. Phoenicopterus. 


Acht zehute Drdnung. 


Sqhunepfenartige Vogel. Scolopaoidae. Erſte 
Sippe. Ibis. Ibis. Zweite Sippe. Brachvogel. Numenius. 
Dritte Sippe. Waldfipnepfe. Scolopax. Vierte Sippe. Sumpfr 
fnepfe. Telmatias. Erfte Familie. Große Sumpfſchnepfen. T. 
majores, Zweite Familie. Heerſumpfſchnepfe. T. gregariae, 
Fünfte Sippe. Moorfpnepfe. Philolimmos. Sechſte Sippe. 
Sumpfläufer. Limosa. Giebente Sippe. Waſſerlaͤufer. 
Glottis. Achte Sippe. Uferläufer. Totanus. Erſte Familie 
Zweite Familie. 


Meeruferläufer. T. maritimi. Dritte Familie. Balbufer- 
laͤufer. T. sylvestres. Bierte Familie. Bachuferlaͤufer. T. 
rivales. Fünfte Familie. Tauduferläufer. T. stagnatiles. 
Sechſte Familie. Kurzfüßige Uferläufer. T. brachypodes. 
Neunte' Sippe. Strandpfeiffer. Actitis. Zehnte Sippe 
Küftenläufer. Tringa. Eilfte Sippe. Strandläufer. Cornu- 
tus. Zwoͤlfte Sippe. Schlammfäufer. Pelidna, Erfie Fa⸗ 
milie. Bogenfcpnäbelige Schlammläufer. Zweite Familie. 
Breitſchnaͤbelige Schlammlaͤufer. Dritte Familie. Veraͤnder⸗ 
liche Schlammlaͤufer. Vierte Famlie. Zwerg + Schlammlau⸗ 
fer. Dreizehnte Sippe. Kampfſtrandläufer. Machetes. Bier 
zehnte Sippe. Sonderliug. Calidris. Fuͤnfzehute Sippe. 
Lappenfuß. Lobipes. Sechszehnte Sippe. Waſſertretter. 
Pynalaropus. Siebenzehnte Sippe. Strandreuter. Himan- 
topus. Achtzehnte Sippe. Saͤbelſchnaͤbler. Recurvirostra. 


Neunzehnte Ordnung. 


Rallenartige Vögel. Rallidae. Erſte Sippe. Ralle. 
Rallus. Zweite Sippe. Wieſenknarrer. Crex. Dritte Sippe. 
Rohrhuhn. Gallinula. Erſte Familie. Gefledte Rohrhuͤh⸗ 
ner. G. maculatae. Zweite Familie. Kleine Robrhühner. 
G. pusillae. Vierte Sippe. Teichhuhn. Stagnicola. Fünfte 
Sippe. Waſſerhuhn. Fulica. 


Zwanzigſte Orbnung. 


Mövenartige Bögel. Laridae. Erſte Sippe. 
Raubmöve, Lestris. Erfte Familie. Raubmöve ohne Schwanz 
ſpieſe. Zweite Familie. Kugelihwänzige Raubmöven. Dritte 
Familie. Schmaroper + Raubmöven. Zweite Sippe. Moͤve. 
Larus. Erſte Familie. Schwarzrädige Möven. Zweite Fa⸗ 
mitte. Weißſchwingige Möven. Dritte Sippe Stoßmoͤven. 
Laroides. Erfte Familie. Silbermoͤven. L. argentati. 
Zweite Familie. Weißſchwingige St. L. lencopteri. Dritte 
Familie. Heringsmoͤven. L. harengorum. Bierte Familie. 
Sturmmöven. L. procellosi. Fünfte Familie. Dreigehige 
Möven. L. tridactyli. Vierte Sippe. Schwalbenmoͤve. 
Xema. Fünfte ‚Sippe. Eifenbeinmöve. Gavia. Sechne 
Sippe. Raubſeeſchwalbe. Sylochelidon. Giebente Sippe. 
Lachſeeſchwalben. Gelochelidon. Achte Sippe. Meerſchwalbe. 
Thalasseus. Neunte Sippe. Seeſchwalbe. Sterna. Zehnte 
Sippe. Zwerg · Seeſchwalbe. Sternula. Eilfte Sippe. Waſ⸗ 
ſerſchwalbe. Hydrochelidon. Zwolfte Sippe. Sturmvogel. 
Procellaria. Dreizehnte Sippe. Petersvogel. Hydrobates. 
Vierzehnte Sippe. Sturmtaucher. Puſſinus. 


Ein und zwanzigſte Ordnung. 


Pelekanartige Vögel Pelecanidae. Erſte Sippe. 
Xölpel. Sula. Zweite Sippe. Scharbe. Carbo, Dritte 
Sippe. Kropfgans. Pelecanus. 

. Zwei und zwanzigſte Ordnung. 

" Entenartige Bögel. Anatidae. Erſte Sippe. 


Schwan. Cygnus. Erſte Bamilie. Hoͤgerſchwaͤne. Cygni 
gibbi. Zweite Familie. Singſchwaͤne. C. musici. Zweite 
Sippe. Gans. Anser. Erfte Familie. Graugänfe. A. cine- 
zei. Zweite Familie. Saatgänfe. A. segetum. Dritte Fa⸗ 
milie. Bläffengänfg. A. fronte albo. Vierte Familie. Zwerg 
gänfe. A. pygmaea, Dritte Sippe. Meergand. Bernicla, 
Erfte Familie. Kleinſchnaͤbelige Meergänfe. B. microrhyn- 
choi,. "Zweite Familie. Ningelmeergänfe. B. torgnatae. 
Dritte Familie. Rothhalsmeergaͤnſe. B. collo rufo. Vierte 
Sippe. Gansente. Tadorna. Erſte Familie. Schneegaus⸗ 
enten. T..niveae. Zweite Familie. Bunte Gansenten. T. 
variae. Dritte Familie. Brandgandenten. T. maritimae, 
Vierte Familie. Rothe Gansenten. T. rubrae. -Fünfte 
Sippe. Ente. Anas. Erſte Familie. Stodenten. A, rectri- 
cibus recurvis. Zweite Familie. Spießenten. A. cauda 
cuneata. Dritte Familie. Schnatterenten. A. streperae. 
Vierte Familie. Pfeifenten. A. fistulantes. Sechſte Sippe. 
Cöffelente. Clypeata. Giebente Sippe. Krielente. Quergue- 
dula. Erſte Familie. Knaͤkkriekente. Q. proprie sic dictae. 
Zweite Familie. Ste Kriefenten. Q. ereccae Erfte 
Unterabtpeilung. Europaͤiſche Kriekenten. Q. c. eu- 
ropaeaee Zweite Unterabtheilung. Amerikanifche 
Kriefenten. Q. c. americanae. Achte Sippe. Eiderente. 
Somateria: Erfte Familie. Wahre Eiderenten. S. proprie 
sic dietae, Reunte Sippe. Trauerente. Melanitia. Erſte 
Familie. Achte Trauerenten. M. nigrae. Zweite Familie. 
Sammettrauerenten. M. fuscne, Zweite Sippe. Moorente. 
Aythya. Erſte Familie. Rubdermoorenten. A. remigantes. 
Zweite Familie. Bergmoorenten. A. montanae. Dritte Fa 
milie. Reihermoorenten. A. cristatae. Bierte Familie. 
Weipäugige Moorenten. A. iridibus albae. Fünfte Far 
milie. Zafelmoorenten. A. .sapidissimae. Eilfte Sippe. 
Kolbenente. Callichen. Zwölfte Sippe. Scheliente. Clan- 
gula. Erfte Familie. Achte Schellenten. Cl. verae. Zweite 
Familie. Eisſchellenten. Cl. glaciales. Dreizehnte Sippe 
Säger. Mergus. Erſte Familie. Weiße Säger. M. albelli. 
Zweite Familie. Gänfefäger. M. merganseres. Dritte Far 
milie, Langſchnaͤbelige Saͤger. M. longirostres. 


Drei und zwanzigſte Ordnung. 

Lauer. Colmbidse. Er ſte Abtheilung. Fluß⸗ 
taucher. Erſte Sippe. Steißfuß. Podiceps. Erſte Familie. 
Haubenfteipfüße. P. eristäti. Zweite Familie. Graukehlige 
Steißfüße. P. uberistati, Dritte Familie. Nordiſche St. 
P. septemtrionäles. Vierte Familie. Oprenfteißfüge. P. 
auriti. Fünfte Familie. Zwergſteißfuͤße. P. minuti. Zweite 
Sippe. Taucher. Colymbus. Erfte Familie. Eistaucher. C. 
glaciales. Zweite Familie. Polartanger. C. arctici. Dritte 
Familie. Rotpfeplige Taucher. C. rufigulares. Zweite 
Astheilnng. Flußflageltaucher. Erſte Sippe; Eumme. 
Uria, Zweite Sippe, Gryl-Lumme. Cephus. Dritte Sippe. 
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Krabbentaucher. Mergulus. Vierte Sippe, Larventaucher. 
Mormon. Fünfte Sippe. Alt. Ales. 

Die Beſchreibung der Vögel tft gut. Die Beflimmung 
geht voran, welche jeboch oft lang iſt, und durch ſchlagende 


* Merkmale ſchaͤrfer ſeyn Könnte; darauf folgt eine Beſchrei⸗ 


bung, in welcher aud auf Lebendweife, Helmath, Zug oder 
Steig,‘ Naarımgözeit, Brätefleten, Maufern, Zahl ber 
Zungen, Eier und Nefter Rüdfigt genommen iſt. 

Was der Herr Verfaſſer auf dem Titel des Buches Gat⸗ 
tungen nennt, find nad unferer Sprache Arten. In der Eins 
leitung iſt gefagt, es fey das Syſtem von Linns nicht mehr 
brauchbar, der Hr. Verfaſſer ſchlug daher einen eigenen Weg ein. 

Eine Syftematit im eigentlichen Berfiande möchten 
wir die in Dede fiehende Zuſammenſtellung der Vögel nicht 
nennen: . . ° . . 
"Was man font unter Familie und Sippe in einem 
natürlichen Syſteme verfteht, finder ſich nicht fo, fondern der 
Herr Berfafler Hält erſtens Familie und Sippe gar nicht 
immer in derfelben Bedeutung feit, fondern beide Ausdruͤcke 


" begeichuen verſchiedentlich Gattung und auch Art, mit 


den Varietäten, wodurch Arten gar nicht beflchen, das 
Ganze aber in fo viele Abtheilungen-unb unter fo viele 
Aufſchriften gebracht iſt, daß der praktiſche Zweck dabei vers 
foren geht, und nur die Arten mit ihren Warietäten vers 
theilt, endlich aber nuter Ordnungen geftellt find. Auch ges 
bricht es den Familien und Sippen in mehrern Fällen. an 
Namen, wogegen eine Umfcpreibung daſteht, 3. B. ©. 1077 
Fluptaucher. Columbidae non nisi pedum ope mergentes. 
©. 1079 Ftußflägeltauger. Colymbidas non solam pedum, 
sed etiam alarım ope mergentes, 

Wie dürfen die Vortpeile eines Gyfiems nie vergefien, 
naͤmlich, daß es zum Erleichterung der Erkenntniß und 
Uberſicht dient. Soll aber. eine jede Art mit ihren Abarten 
ans fo viele Muͤhe bei'm Gugen often, als eine Gattung 
ober Familie in gangbarer Weile, fo dürfen wir nur nad 
en und Arten fragen, wodurch ein Syſtem nicht 

ht. 

. Der Herr Verfaffer hat ſich bemüht, bie Varietäten zu 
befcreiben, und biefer weſentliche Dienft fuͤr bie deutſche 
Voͤgelkunde Hat ihn verleitet, von allen feftfiehenden Ber 
griffen abzugeben, jebe ihm befannt geworbene Varietät als 
eine Art, und fie gufammen ald Sippe oder Familie zu bes 
trachten, benmac weder Familien noch Sippſchaften, weber 
Gattungen noch Arten, und Feine Barietät zu haben. Im⸗ 
mer das Einzelne bezeichnen , dad Geweinſame hervorheben, 
zus einer Einheit machen, und ans mehrern kleinern Grup⸗ 


pen eine größere Bilden, die Unterſchiede der Gruppen ger |. 


geneinanderflellen, macht ein brauchbares Syſtem entfichen, 
Ianter Einzelnpeiten neben unb hintereinander machen, nur 
das Bebärfuig eines Syſtems fühlen. 

Barietäten gibt es in allen Matwrreigen, und wir ſia⸗ 


den fie unter Pflanzen, Saͤugethleren und Inſelten, fo wie 
unter Vögeln, das alfo find nicht unbefannte Saden, fo 
wenig aber bei Pflanzen die Farbe der Blumenkrone allein 
eine Varietät bedingt, eben fo wenig kann fie 4. B. bei 


Voͤgelu lediglich eine geänderte Farbe begründen, fondern 


eine Varietät erſcheint uͤberall unter organiſchen Verſchieden⸗ 
heiten, ivelche durch ben Einfluß ber Rage, des Aufenthalts⸗ 
orte, ber Nahrung und all diefes hervorgeht, aber werben 
die Organismen in andere Umftände verfegt, buch Forts 
pflanzung wieber abweicht. Fiaden wir doch hiefe Saͤtze 
fogar bei'us Menſchen bewährt. und z. B. vom Edelhirſche 
tennen wir aud mehrere Varietäten, nochmals alfo, wenn 
fon das Verdienſt des Sammlens der Barietäten ruͤhmend, 
obgleich Varietäten unter deu Bögeln ebenfalls fon Tange 
befannt find, fo darf doch ber Begriff von Darietät und 
ebenfo von Art und Gattung nicht verloren gehen, ohne 
Schaden zu bringen, gefiele es auch fonft, und flünde eben 
nichts einzuwenden, wenn ber Sprachgebrauch dahin geaͤn⸗ 
dert würde, bie Arten mit ihren Varietäten, Familien oder 
Sippen zu nennen. \ 

Wir Haben num zu unterſuchen, welden Einfluß das 
Buch auf die Forſt⸗ und Jagdkunde habe, denn für ben 
Forſtmann und Jaͤger find die Vögel von Bedeutfamleit. 

Wir müffen dabei fiehen bleiben, daß weder die allge 
meine no) befondere Naturgeſchichte, weder ganz noch in 
ihren Zweigen, zugleich Forſtnaturgeſchichte feyn koͤnne, 
fondern nur Bearbeitung mit Feſthaltung des beſondern 
Zwedes, und ſonach Tonnen wir auch diefes Buch, zumal 
unter ben nachſtehend hervorzuhebenden Umſtaͤnden, nicht 
als Forſt⸗ Ornithologie empfehlen. 

Der Forfmann muß ſich mit feinem Wiſſen in pem 
Geiſte des allgemeinen der Wiſſenſchaften feiner Zeit erhal 
ten, und fi dapinein finden koͤnnen, daher eignet fi für 
ihn nur die übliche Syſtematik, eine befondere Eintpeilung 
aber muß nur feinem Zwecke genügen. 

Wenn Abbildungen gegeben find, fo müfjen alle Vögel 
abgebildet ſeyn, denn, eine reiche Bibliothek Tann bei dem 
ausübenden Forſtmanne nicht erwartet werben. Alle Abbils 
dungen mäflen fo beſchaffen feyn, baß fowohl bie gemein. 


famen Merkntale ald bie Artmerkmale insbeſondere, und, 


war als Gegenfäge anſchaulich find, was an den Abbildun⸗ 
gen des bezeichneten Buches ebenfalls ber Fall nicht iſt: 
alle Flügel find angelegt, und nur bei wenigen Bögeln 
die Schwanzfedern fo geftelt, dag Streifen, Flecken und 
Binden gefehen werben koͤnnen, wodurch fo oft Arten fih 
von andern unterſcheiden, ja die Eharactere follten fogar bei 
den in Rebe ſtehenden Abbildungen noch um fo viel mehr 
deutlich hervorgehoben ſeyn, ald nur Repräfentanten daſte⸗ 
hen. Für die Bearbeitung einer Forſt ⸗Ornithologie iſt dieſe 
Sqrift ein fehr ſchaͤbbarer Beitrag, dem praktifchen Forſt⸗ 
manne und Jäger gewährt es aber nicht weſentlichen Nutzen. 


æA 


un — 


Ueber den Kuͤlturwechſel beim Pflanzenbau und 
Decandölled Anfichten hierüber, 


Es {ft mir immer fehr aufgefallen, daß der Kultur 
wechſel der Pflanzen, welder in der Landwirthſchaft eine fo 
große Role fpielt, bei den Forſtleuten nicht jene Aufmerf- 
ſamteit und Theilnahme erregt hat, wie es doch die Erfah⸗ 
zung Aber Holzwuchs und Waldbau an die Hand geben 
fote; indem‘ es gewiß Teinem praktiſchen Forſtmanne ent 
gehen Tann, wie der Wechfel der Holzarten auf ein und 


- bemfelben Boden eine ganz andere, ungleich freubigere Ve⸗ 


getation beurfundet, als wenn fortwährend dieſelbe 
"Holzart auf dem nämlicen Boden vegetiren muß. So 
3. 3; fliegt felbft in den ausgemagerten Buchenwäldern bie 
Birke, wie die Fichte außerordentlich gern und ungleih lie 
ber an, als anf bem Boden ihrer eigenen Waldgattung; 
eben fo die Fichten und "Buchen lieber in Birkenbeſtaͤnden 
die Eiche unter Kiefern u. f. w. Eben fo iſt die Mifgung 
verſchiedener Holzarten unzweifelhaft vortheilhafter, 
als die reinen Beſtaͤnde und wir ſind beſtimmt auf einen 
unrechten Weg ber Holzzucht gekommen, wenn wir 
glauben, die SHolzbeftände purifiziren zu müffen. Diefes 
Reinigungsſyſtem kann nur in fo fern nothwendig werben, 
wenn bie eine oder die andere Holzart diejenige uͤberwaͤchſt, 
welche den Hanptbeftand des Waldes bilden fol, nicht aber, 
wenn in ihrer Vegetation gleicher Schritt bemerkt wird, 
Barum aber wollen die Korfimänner nicht denfelben Ras 
turgefegen wie ber Landwirth unterthan ſeyn, und in Ber 
ziehung auf diefen Kulturwechfel ber Pflanzen dasjenige 
beim Anbaue der Wälder beobachten, was die Natur und 
lehrt und bie tägliche Erfahrung mit fi bringt; in fo fern 
nämlich die lokalen Eigenthämlichkeiten diefem Spfteme nicht 
binderlich find? Es Liegt dieß, wie mir fcheint, mehr in den 
einfeitigen herrſchenden Anſichten, Gewohnpeiten und Schlen⸗ 
brian, ald in Äberlegter Aufmerkfamteit auf den 
Waldbau, und in irrigen Borausfegungen der Sparfamfeit 
> und Vorliche für die natärliche Anzucht der Wälder. — 
Abgefehen davon, daß bei der natürlichen Holzzucht 
Feine fo große Sparfamfeit im Verhaͤltniſſe zur kauͤnſtüchen 
obwaltet, erfcheinen mir der Kulturwechſel und die Ber 
mifpung ber Holzarten eine ber wichtigiten Gegenflände zu 
ſeyn, welde den Forſtmann beſchaͤftigen Können unb- wor, 
Über ind Reine, ober doch der Wahrheit näher zu kommen, 
am fo mehr an ber Zeit ſeyn dürfte, ald wir durch Vers 
folgung der mathematiſchen Studien von unferer wahren 
Beſtimmung abgelenkt, und demjenigen entfremdet worben 
And, was zu verfolgen, und weit mehr frommen wuͤrde! 
Ip meine nämlih das Studium der Naturwiſſenſchaft und 
indbefondere bie Botanik, wovon bie Phyſlologie der Pflan⸗ 





sen und ungleich mehr Aufihlüffe Aber den Waldbau geben 
würbe, ald ber ganze Umfang der mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften uns zu Ichren im Stande if. Probuziren muͤſ⸗ 
fen wir; das Sägen, Eintheilen und Vertheilen 
ber Produktion wird fih ſchon finden, aber gewiß nicht 
nach unferm unfeligen Tabellenfpfteme!! 

Diefe Betrachtung veranlaßt mich der Fortſchritte zu 
erwähnen, welche in dieſer Beziehung gemacht worden find, 
um und Aufſchluß zu geben: „welche Rolle die Wurzeln 
beim Kulturwechſel der Pflanzen fpielen ? 

‚ Hieräber hat Decambdölle, der bekannte Botaniker in 
Genf, in feinen Anfihten vom Nugen bed Kulturwechfels 
boͤchſt intereffante Verſuche bekannt gemacht (welche in Nro. 
187, 188, 189 im Morgenblatt Monat Auguft 1832 nachzu⸗ 
leſen find) und wovon hier nur basjenige heransgehoben 
werben fol, was das Nachdenken fördern und zu meitern 


Eroͤrterungen in biefem Blatte (welches ich fo gerne als einen. 


Sprechſaal der verfchiedenen Anfichten und Anregungen an⸗ 
gefehen laſſen möchte), Anlaß geben foll. 

Schon früher hat man die Bemerkung gemacht, daß 
manche Pflanzen burch ihre Wurzeln Feuchtigkeiten and» 
ſchwitzen, welche als ein Tpeil der eigenthuͤmlichen Pflan⸗ 
senfäfte, die zur Ernährung ber Pflanzen. nicht tauglich 
wären, ausgeftoßen wärben, „ſobald fie in ben untern Theil 
der Gefäße gelangen, und deßhalb ber ſcharfſinnigen Idee 
Raum gegeben, daß hierauf manche fonderbare Verhaͤlt⸗ 
niffe zwiſchen Gewaͤchſen gegründet ſeyn Könnten” — 
So befteht eine Art Animofität zwiſchen der Diftel und bem 
Hafer, zwiſchen der Wolfsmilch, ber Scabiosa und dem 
Lein, dem Alant und der ‘gelben Ruͤbe, dem Flöhlraute, dem 
Lolch und dem Walzen u. f. m. — Man meinte, die Wurs 
zeln dieſer Gewächfe ſchwitzen Stoffe aus, welche der Ber 
getation der andern nachtpeilig wären; dagegen bie GSekre⸗ 
tionen der Wurzeln bem Wachsthume der Anbern förbers 
lich feyen, und daher bad Blutfraut Salicaria gern neben 
der Weide, ber, Erbfenwürger Orobanche gern neben dem 


kommt. 
Senf forıto Sqlus folst) 


Maunichfaltiges. 


Ein neues Quadruped. 
In der großen Gebirgskette, welche das Thal des Dineigal von 
Maladar trennt, hat man neuerlich ein unbekanntes Quadruped ent⸗ 





"edit, welches von den Talmuken Ka-le-Katta, von den Zoologen aber 


Cervus montanus genannt. wird. Dad Männden hat 8° 2 Länge, 
1 7° Höhe am Vordertpeite und am Rüden 1’ 9. Das Weibchen 
iſt Meiner und ungehörnt. Die Haare am Kopf und Rüden find 
rothbraun, Bauch und Füße aber weiß; dad Haar ift fehr ſtruppig 
am ganzen Leibe, nur ein zwifhen den Geweihen befindliher ſebr 
langer Zopf ſcheint weicher und ſeidenähnlich zu feyn. 
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Sloffarium für Bekenner der Jagd⸗, Forft: 
und Landwirthſchaft, zur Erklärung alt: 
deutfher Schriften, Gefege, Diplome, 
Beleihungen, Verträge, Grenzrezeffe 
u. ſ. w. von dem Forftimeifter von Spangen: 
berg zu Wehrau. 


Wir glauben ſicher durch bie Etymologie für Forts, Ras 
tur⸗ und Jagdfreunde, in ber Forſt⸗ und Zagd » Zeitung, 
eine Anbentung gegeben zu haben, wie die Kenntniß bes 
wahren Sinnes und ber Abſtanmung vieler beutfchen Worte 
unſers Faches zur Verſtaͤndniß derfelben, fo wie zu ihrer 
Anwendung und Rechtſchreibung beitragen Fönne, ſelbſt wenn 
fie noch heute zur gangbaren Sprachwaare gehören. Noch 
mehr ifi dieß der Fall, wenn fie abgelegte Kleidungsftäde 
älterer Zeiten find. : 

Seibſt Sachverſtaͤudigen, wenn fie ſich gerade nicht 
folgen Studien widmen, ift ohne befondere Hälfgmittel — 
welche unfere Forſt⸗ Literatur noch ganz entbehrt — ganz 
unmoͤglich, Urkunden aus älterer Zeit zu verſtehen und zu 
benngen, ohngeachtet forftliche Rechts⸗ und Sachverhaͤlt⸗ 
niſſe zu eigenem Vortheile dadurch aufgeflärt werben, und 
überhaupt bie Geſchichte unferer Wiſſenſchaften mehr Licht 
erpält, deſſen fie ohnedem noch Hier und da bedarf, Mir 
glauben daher einem wahren Bebärfniffe durch Bearbeitung 
umb Herausgabe eines beutfhen Forft + Gloffariums abzus 
helfen, und liefern hier, vor feinem Erſcheinen, einige 
Anzüge nach alphabetiſcher Ordnung zur befieren Beurthei⸗ 
Kung unferes Unternehmens und weil einem Woͤrterbuche ein 
discours raisonnd vorangehen foll. 

Es möchte vielen, wenn auch nicht allen, befannt feyn, 
welcher Sinn mit ben Worte: Gloſſarium zu verbius 

ven fey. Gloſſarium kommt von ‚glossa, was griechiſch: 
Zunge und Sprache zugleich ansbrüdt. Daß biefer fo nahe 


liegende Doppelfinn fat durch alle Sprachen ſich erfiredt, 
kanu weniger ‚Staunen erregen, ald bie Sprachaͤhnlichkeit 
und Harmonie für bie erfie Auszeichnung bed Menſchen; 


denn, fo haben bie Altern Lateiner: dingua, bie beutfchen 
Stammvölker : tung, tunge, zunga; bie nordifgen: tunga, 
und zungun, für Zunge gebraudt. Die Ähnlichkeit unferer 
heutigen lebenden Sprachen darin ift bekannt. Eben fo war 
es in ben morgenländffhen der Fall, indem hebraͤiſch: 

laschon, arabiſch: lesan, ſyriſch: lischana, aͤthiopiſch: 

Ischam , Zunge und Sprache ausdruͤckte. 

Glossae, glossemata, find Erflärungen ungewöhnlicher 
veralteter, dem gemeinen Sprachgebrauche nicht eigener 
Worte und Ausbräde, bie aus fernen Zeiten und Provin⸗ 
sen ſtammen; und Gloffarien find Wörterbücher bar 
über, Diefen Sinn. verbinden ſchon die griechiſchen und 
roͤmiſchen Klaſſiker damit, und in ihm Liegt fhon bie Er⸗ 
MHärung unfered Vorhabeus. Wir wollen veraltete Aus- 
druͤcke deutſcher Dialekte im Forſt ⸗ und Jagdweſen, beiher 
auch in der Laudwirthſchaft erklaͤren, fo wie ihren Urſprung 
und ihre Umbildung aufſuchen — alſo kein neues oder wie⸗ 
derholtes Woͤrterbuch der Forſt⸗ und Weidmannsſprache lie⸗ 
fern. — Wohl koͤnnen aber auch neuere Ausdruͤcke dabei zur 
Sprache kommen, wenn ihr etymologiſcher Urſprung ber 


merkenswerth, oder- ipr aͤlterer und neuerer Sinn verſchie⸗ 


den if. Als Hauptzweck ſchwebte und bie Erklärung ber 
forſtlichen, diplomatiſchen Sprache vor. Da ein. Tpeil 
ſolcher urſpruͤnglicher Ausdruͤcke öfters geblieben, oder nur 
verändert worden, ober fo ein Theil bie etymologifche 
Vorältern nicht verleugnen Tann, und der heutige Sinn erſt 
durch ipren Urfprung erflärt wird, fo find felbft gute Be⸗ 
Tannte biefer Art eben fo wie von Altsren Gloſſatoren, nicht 
ganz zuruͤckgewieſen worden. Es wird alfo unfer Gloſſa⸗ 
rium: Ausdruͤcke des Alterthums, die untergegangen find, 
eben fo bie neuerer Bildung aufnehmen, wenn fie einen its 
tereffanten Stammbaum vorzeigen Können, endlich auch ſolche, 
die fo zw fagen vor ber Geburt, oder wenigfiens vor ber 
beffern Erziehung unferer Forſt⸗ und Sagbwiffenfhaft, — 
d. h. vor Anfang und Mitte des vorigen Jahrhunderts — 





gangbar waren, jegt aber ganz ungebraͤuchlich und ſelbſt 
unverftändli geworben find. 

Wenn wir die Reichhaltigkeit unferer Sprache bedenken 
and in biefem Gloflarium dfterd wiederfinden werben ; fo 
ift es fein Wunder, wenn fie, wie große Heren, eben um 
bed Reichthums willen, einen Theil der alten Garderobe 
von Zeit zu Zeit verſchenkt und veräußert und fi) eine 
neue anſchafft. Hätte nicht unſere junge Forſtwiſſenſchaft 
fhon wieder einen maitre de garderobe, oder ein recht 
ausführliches Kunſtwoͤrterbuch neuerer Zeit nötig? — Wels 
en Reichtum mag unfere Sprache fhon aus Afen, ber 
Wiege ber Sprachen und Bölker, mitgebracht haben? Wie 
haben fi die Dialekte unferer Urfammvölfer combinirt, 
und wie hat fie während ber Zeit ihrer Ansbildung felbft 
ihre wahrſcheinliches Kind, die Griechiſche, und faſt alle ihre 
europäffepe Halbgeſchwiſter ausgeplündert! — Ihr Troß 
wäre offenbar zu groß und fepleppend geworden, wenn ſie 
nicht, wie gefagt, von Zeit zu Zeit, einen Theil im Stiche 
‚gelaffen hätte, wie 3. 8. bie bipfomatifhe und andere 
Sprachen des Mittelalters — des Rittertfums, der Bibel 
überfegungen u. a. Dennoch hat faſt jede Wiſſenſchaft den 
Nachlaß wieder aufgelefen, und die neue Zeit und Sprache 
mit der alten ausgebeſſert. Es wird künftig und wohl ſchon 
jet, kaum ein anderer Deutfch lernen Finnen, als — ein 
Deutfger, — wenn er ed lernt. Noch ſchwerer aber wird 
es werden, wie bem Referenten ſelbſt, es zu lehren, und 
er kann zur Entſchuldigung, bed. hier und für fein Fach, 
vielleicht zu voreilig gewählten Berufs, nichts beffered an, 
führen, als feine Empfängligfeit für ale Laute grauer 
Vorzeit, welche die geſchichtiichen Bilber des Alterthums und 
der Urwälber “in ipn zurüdrufen; — benn er vermag nicht 
ein Städ alter Eichen Stöde in ben Dfen feines Zims 
mers zu legen, ohne eine gewiffe Achtung dafür zu hegen, 
weil fie — frühere Jahrhunderte gefehen haben. — 

Selbſt bei dem Gefühle, wie ſchwer es iſt, ein dent 
fer Sprachforſcher zu ſeyn, hat jeder wiſſenſchaftliche Ber 
kenner und faſt vorzäglich- der forklihe, außer einem guten 
deutſchen Anzug, noch bie Altere Sprachgarderobe feiner 
Kunſt aus allen Zeiten nöthig, weil felbige aus Urgebirgen, 

ſo wie au® fecundärer und neuefter Formation befteht, ja 
er hat ſelbſt feine Halbgeſchwiſter, den Zäger und Landwirth, 
mit zu verforgen, weil fie bei ihm zu Gaſte kommen und 
gute Bewirtfung verlangen, und baher ließen wir auch ipre 
Sprade nicht unberuͤckſichtigt. 

Zuletzt bemerfen wir noch, daß wir hier viele Artikel 
zuruͤckgewieſen haben, beſonders ſolche, die auf bloßer trocke⸗ 
ner Worterflärung beruhen, welche aber das Gloſſarium 
enthalten wird. Eben fo kann manches, was hier nur zur 
Unterhaltung diente, vielleicht wieber weggelaffen werben. 

Die benugten Quellen find ſchon früher in unferer ety⸗ 
mologiſchen Rhapſodie zum Theil angeführt worden. Sie 
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koͤnnen durch die aͤltern Gloſſarien unendlich vermehrt wer⸗ 
den, fo wie Archive, Documente, ältere Forſtgeſetze, Forſt ⸗ 
ordnungen u. ſ. w. offen ſtehen oder ſich noch auffinden 
laſſen. lm fie zu erſchoͤpfen, gehört wohl mehr als ein 
Leben und überbem noch dad Talent eines Wachter, Schil⸗ 
ter und anderer dazu. Neue Wälder können nicht wir alle 
ſchaffen, ‚aber pflanzen Tann jeder, und geſchieht's fo, daß das 
Gepflanzte forttommt, fo hilfts manche Lüde ausfüllen und 
manche Bloͤße decken. 

Daß wir bei Anfuͤhrung einzelner Probeſaͤtze ober Als 
Tegate, worin bie veralteten Worte vorkommen, nicht 
immer Autoren und Diplome citirt haben, muß ber ber 
ſchraͤnkte Raum in diefen Blättern entfhulbigen. Doc has 
ben wir. immer ipsissima verba angeführt und wünſchten 
einen guten Rath, ob erſteres im Forſt⸗Gloſſario durchs 
gängig geſchehen möge? . 

Aar, in altdeutfen Dialekten: ar, ari, aro, ſchwe⸗ 
diſch: Kern, engliſch: arnt, bezeichnete jeben großen Raub» 
vogel, vorzäglig aber den Moler, deſſen Etymologie edil 
aar, edler Aar tft, wie das belgiſche: adel-aar, noch deut ⸗ 
licher ansdrädt. Ar ſelbſt fol vom celtiſchen: ar oben, 
oberhalb, aris, flehe auf, abflammen. 

Aapen für ägen, nähren, fpeifen, in Aßung, Geäß, 
Schweine⸗Aeß. Es drüdte fowopl das Freſſen ald das 
Futter ans, fo wie fpäter Geaͤß für Manl und Futter ger 
braucht wurde. Aßung, Azung, kommt vom Stammwort 
as, alemannifh: az, Speife, fränfiih: anazan, anfpeis 
fen. Das legtere Wort wäre, fo lange noch Speife zugleih 
eine Anlodung für vernänftige und unvernänftige Weſen 
bleibt, ber Aufnahme für anreizen wertb, und wurde 
ſchon in Altern Zeiten faſt in biefem Sinne gebraucht, — 
für Lodfpeife, 3. B.: Aß ⸗ legen. 

Abbanmen, fruͤher für: abholzen, abforſten, aus⸗ 
rotten ober roden. Im weidinaͤnniſchen Sinn wird ed noch 
heute für abfliegen, herabfteigen von Federwild und anderm 
gebraucht; auch fonft zugleich durch abholzen ausgebrädt, 
fo daß abbaumen umd abholzen einen weidmaͤnniſchen 
und forftlichen Doppelfinn hatte. 

Abbinden, ablöfen. Im Mittelalter hatte ed, fo wie 
subinden, bie Bebeutung von abſprechen, zuſprechen, durch 
Erfenntniß, begleichen von. errichten; 3. B.: Verträge auf 
binden. Es lag berfelbe Sinn darin wie in bem Ausdruck 
neuerer Zeit: ein Erkenntniß abloͤſen, d. h. für Bezahlung 
Beſcheid erhalten. Früher wurde das Recht durch Geld 
entbunden, was man fehr natürlich fand umd wohl heute 
nod. Auch in der Jaͤgerſprache wurde abbinben für abld- 
fen gebraucht, 4. B. bei der weldmaͤuniſchen Tranchirkunſt, 
bei gefuppelten Hunden u. ſ. w. , 

Abbiß. ES wird, und wurde befonders früher, nicht 
das Abgebiffene, fondern das ſtehen bleibende an Holz, 
Getreide, Halmen, was das Wild abaͤſſet, darunter ver⸗ 
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ſtauden. Es war, je nachdem es ſtumpf oder ſcharf abge 
biffen war, ein Zeichen und ein Leithund für den Weid⸗ 
mann, ob es z. B. von Hirſchen ober Thieren herrühre, 
für den Landwirth ein Teufels Abbiß, fey es menbionn 
succisa L. gemeint, ober ein Teufelöbraten, was das Wort 
beides noch ansbrüdt. ' 


Abdeden. 1) weidmaͤnniſch: die Dede abnehmen, aus⸗ 
wirken, wenigftend ſonſt dafür gebraucht, aber auch — 2) 
finden, daher Abdeden oder Caviller, Schlegel, Wafens 
meifter. 3) abbeden, zudecken, abpruͤgeln. 


Es if fonderbar, daß nicht nur durch Ausdruͤdke / biefer 
Art, ſondern auch durch Umgang und Geſchaͤfte, eine un⸗ 
edle Bermifpung mit dem edeln Weidwerk eutſtanden if. 
Die Caviller mußten Hunde zur Jagd halten, dieß wäre 
ertlaͤrlich; daß fie ‚aber in ben edeln Weidhaufen berufen 
warden, iſt zu bewundern, denn fie mußten auch bei Haupt 
Jagen zugegen feyn. Nach mehreren älteren Forſtordnungen, 
3. B. nach der lithauiſchen und pommerfchen haben die Forſt⸗ 
ämter bie Aufſicht über die Cavillereien und bie Iehtern 
müffen von erſtern, fowopl bei Veränderung des Landes⸗ 
berrn ald bed Beſitzers aufs Neue belichen werben, eben 
fo über die Pferbelager und Schweineſchneider — alles fehr 
nuͤbliche aber eben nicht geehrte Gefhäfte. Im Mittelalter 
war man, aller Beratung gegen anrüchtige Perfonen. un 
geachtet, faſt umgaͤnglicher und jovialer und nahm vieles 
nicht fo genau als fpäter, daher der Urfprung folder Ges 
braͤuche. Selbſt auf die weibmännifge Kunftfprache ſchien 
man zum Theil nur de sScherzes wegen zu halten und war 
dann weniger gravitaͤtiſch und pedantiſch als jeht. 


Aber, gothiſch: afar, hatte viele fremdartige Beden⸗ 
tungen gegen bie heutigen. 3. B. 1)-für falſch, übertrieben 
in Abereſche, Aberwig, Aberglaube. 2) für wiederholt, 
im Aberaͤcht, abermal, befgleihen 3) für oben, oberhalb 
im nächften Wort. 


Abern, Aftern, Überräden ober Oberklauen des 
Wildes, welches bei Hirſchen und Sauen für den Zäger 
eines der beften Zeichen ift, auch Aberklauen und After, 
klauen, wo aber foviel als: wieber oder falſch auszudruͤt⸗ 
fen fcheint: ” 


Aberanm auch Abraum, iſt nicht mit unferem ſchon 
befannten forſtlichen Abranin zu verwechfeln. Im Mittels 
alter hieß es Verweiſung, z. B.: „Aberaum thun,” 
fortfchaffen ans dem Lande. Metonymiſch iſt das forfkliche 
Abraͤumen und der Abraum oͤfters auch ein Erportiren ans 
dem Walde und Lande. Ci. Abraum.) 


Abfachen. Außer ben vielen Bebentungen bei Ge⸗ 
werben, weiche weiſtens von bem in viele Fächer theilen, 
Raumes, — wohin Fach und Abfachbaum, Fachreuſe is. ger 


hören —.Eönmte bad Wort zwedmäßig für dad weltläuftige 
forſtliche Fachwerk eingeführt werden, + B.: Beſtaͤnde abs 
fachen, weßhalb wir es aufnahmen. 


Abfall, abfallen. So unendlich viele aͤltere Beden⸗ 
tungen das Stammwort hat, was wir bei Fall und fallen 
ſelbſt finden werden, — fo wie es fonderbar genug, An⸗ 
fang und Ende, das Geboren werben umd Sterben bei 
Tpieren ansdrädt; fo Tonnen wir hier nur ben forfiliche 
weidmaͤnniſchen, zum Theil provinziellen Stun, berädfichtis 
gen, z. B.: der im Forftlichen: für Abraum und koniſchem 
Wuchs bei Bauholz; den Im Weidmaͤnniſchen fürs abfliegen, 
abſtuͤben, begleichen bas Abfallen des bad Thier bedecken⸗ 
den Hirfches. 

Abfrägen, in früperer Zeit für abbeißen gebraucht. 


Abfliegen, früher und provinziell für abfterben, 
verborren bei Bäumen, indem die Wirkung, das Abfliegen 
der Blätter und Nadeln, für die Urfache gefegt wird. Sehr 
finnig fieht daher anfliegen und abfliegen, ald An 
fang und Ende, einander entgegen. (I. abftehen.) 


Ablage. Außer dem forſtlichen Stun, für Holzabs 
ſchuͤttung, befonders bei Floͤßen, hatte es früher ben fremd» 
artigen, nicht damit zu verwechſelnden, daß es den ſchuldi⸗ 
gen Antheil und die Ausflattung für Töchter aus dem 
väterlichen Erbe bedeutete. Ein bilblicher Sinn, gleichſam 
eine Töchter-Ablagerung, möchte früher kaum darin zu für 
en ‚gewefen fepn, eher koͤnnte ihn die neue Zeit darin fine 
den, und bie Gewohnheit‘ erneuern: mit ber Geburt ber 
Töchter auch eine forftlihe Ausfattung zu pflanzen, wie 
fräper, nad Garlowig, 9 die Staliäner getfan haben — 
wahrſcheinlich in ipren Acromis» oder Orangendainen, bie 
fo ſchnell wie die Jungfrauen felbft reifen. Da letzteres bei 
und nicht der Fat it, fo koͤnnten wir mit Birken» und Er⸗ 
Ienpainen wohl nachfommep, deren Erftlinge nod dazu fehr 
ſinnig durch Jungfernhieb, Jungfrauholz ausgebrüdt wer⸗ 
den — aber ſolche Aufforderungen und Sticheleien rühren 
uns wenig. Eher moͤchte die ganz neuerliche Thatſache als 
Überbleibfel vom hollandiſchen Blumenhandel anſprechen, 
nach welcher ein belgiſcher Blumiſt noch neuerlich eine Tulpe 
erzog, fie die Ausſteuer — für feine Toter — naunte und 
auch zu biefem Zwed für 11,000 fl. verfaufte. Tulpen koͤn⸗ 
nen noch in dieſen Moorländern erzogen werden, aber f. g. 
Holländer nicht mehr, und doch haben Urmälber und jene 
ipre jegige Blumenerbe bereitet, und bie heutige reiche Aus⸗ 
Rattung liegt noch in alten Eichen und andern Bann 


Riefen, 
fen Cgortfegung folgt.) 





*) In feiner Syleitulfur. öfonom. Tp. II. S 218. 


« 


. verfolgt und angenommen : 


“ Ueber den Rultnewechfel beim Pflanzenbau und 


Decandölles Anfichten hierüber, 


warum 


Decandoͤlle Hat biefe Ideen und Beobachtungen weiter 
„Ale Pflanzen mußten, indem 
fie alles Auflösliche, was an ihre Wurzeln kommt, ausſau⸗ 
gen, nothwendig auch Theile aufnehmen, welde ntcht zur 
Nahrung dienen koͤnnen.“ 

Der Saft wird im Kreislaufe gefuͤhrt, eigentlich ver⸗ 


dauet und durch die Blätter eiues bedeutenden Theils feines 


Waſſers beranbt; nachdem er nun, indem er wieder nieder⸗ 
Reigt, allen in ipm enthaltenen Nahrungsftoff an bie Or⸗ 
gane abgegeben hat, muß am Ende ein Ruͤckſtand von Thei⸗ 
Ien vorhanden feyn, welche fih als untanglich zur Ernaͤh⸗ 
rung mit dem Gewaͤchſe nicht aſſimiliren konnten. Dieſe 
Theile nun kehren durch bie Wurzeln in den Boden zurüd. 
Und weil fi auf dieſe Welfe anflösliche Stoffe im Boden 
anpäufen, welde die Pflanze, von ber fie herräßren, nicht 
affimiliren kann, fo wird der Boden weniger geeignet, eine 
weite Erndte derſelben Pflanzenart zu ernähren, — 

Diefelbe Erfheinung fol uns Forfimännern am wenig 
ften unbefannt feyn; ba wir und fletd Aber Abnahme der 
Vegetation in unferen Wäldern und beflagen; die Urſache 
hievon immer aber nur in dem ſchlechten Boben oder in ber 
Beraubung der Streu finden wollen, welde ausfchließr 
Lich diefe verminderte Begetation begründen fol, obgleich 
wir täglich bie Erfahrung machen können, daß der Wechſel 
ver Holzarten auf einem und demfelben Boden: dieſe Bors 
andfegungen theilweife enteräften. Namentlich welſe ich 
bier auf die allgemein wahrnehmbare Verſchlechterung ber 
Kiefernwälder im Sandboden hin, ber aber freudig bie 
Fichte und die Birke, ſelbſt die Eiche naͤhrt, ohne daß bie 
Bermehrung der Dammerde hiebei nöthig iſt, indem 
fie nicht uͤberall die wichtige Rolle fie, welche man ihr 
zuzuſchreiben gewohnt iſt. — 

Sollten diefe und aͤhnliche Erlcheinungen nicht durch die 
wichtige Rolle erflärt werben, welche bie Wurzeln beim 
Kulturwechfel der Pflanzen fpielen? — 

Diefe finnreiche Idee iſt num durch unmittelbare Vers 
ſuche beftätigt worden. Ein anderer Naturforiher — Mas 
caire — bat fi in neueſter Zeit dieſem Gefcpäfte unters 
zogen, und die von ihm gempnnenen Reſultate find fo ins 
tereffant, daß fie felbft nachgelefen werben müflen, de es 
hier zu weitläuftig fepn würde, biefelben umſtaͤndlich anzu⸗ 
führen. Sie laſſen ſich in Folgendem zuſammenfaſſen: 

1) Daß biefe ausgeſchiedenen Stoffe, je nah dem ver⸗ 
ſchiedenen Pflangenfamilien, chemiſch und phyſiſch fehr vers 
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fhieben, bie eine ſcharf, die andre hart find, wieder andere 
füg und gummiartig. 

- 2) Daß biefelben anderen Gewaͤchſen, welche in bem 
Boden wachfen, ber biefe Stoffe enthält, ſchaͤdlich werben, 
dagegen andere, wenn biefe Stoffe nicht in dem Boden 
auaen find, ‘das Wachethum anderer Pflanzen fördern 

ame 

Demnach erfceinen Decandoͤlle's Anfihten vom 
Nutzen des Kulturwechfeld wohl begrändet, und es könnten 
aus der Verfolgung diefer Ideen nicht nur wefentliche Vor⸗ 
theile für den Aderban, fondern aud für den Waldbau 
entfpringen, beſonders in Gegenden, wo es mit der 
Kultur gewiffer Holzarten nicht mehr vorwärts will. Allein, 
wie wenig man folhen Ideen’ in gewiſſen Ländern Raum 
glet, mögen neuere Verfügungen in Baiern beweifen, 
welche bei Verjängung der Waldungen einen folgen Kul⸗ 
turwechfel förmlich unterfagen, ſolchen als eine Licb⸗ 
haberei anfehen, daher bie Forfämter angewiefen find, in 
ber Regel bie Berjüngung ber Walbungen jedesmal nach 
den vorhandenen Beftänden (glei viel, ob ſie eine 
frendige ober kuͤmmerliche Vegetation Außern?) au lei⸗ 
ten und nur in einzelnen befonberen Fällen hievon 
eine Ausnahme zu machen. Ich frage: iſt das ber. hohe 
nd, ben das seen in biefem- Lande erlangt haben 


fon? 
54. 


Mannihfaltige®. 





Die pyramidenförmige Ulme 


Diefer Baum gehört: zu den weniger befannten Küfterarten. 
Durch den allgemeinen Eindruck zeichnet er ſich fehr aus, die Gtel- 
Tung der fe iR fait wie an der italienifhen Pappel, und der Umriß 
daher auch pyramidenförmig. Die Blätter erreihen die Länge von ” 
ungefähr einem Zoll, find oval am Grunde ungleih, und der Hand 
iſt mit gegähnelten Zähnen befegt, das vorzüglichfte Merkmal jedoch 


| beftept darin, daß die Knospen, welche im Grühjahre bervorkommen, 


ſchon weiß und gedoppelt find. Trodener und Fiefiger Boden if für 
feinen Anbau geeignet. - 

Cine zweite eben fo wenig, allgemein gefannte Ulmenart, ift die 
ranglige Ulme — Ulmus rugoss. 5 

Auch diefe Baumart erreicht eine anfehnlihe Höhe, ipre Triebe 
find groß, braun und weichhaarig; die Knospen abgeftumpft und auf 
getrieben; die Blätter groß, an den Spigen eingebogen, tief gegähnt 
und die Zähne ſchwach gezähnelt, die Nebennerven zahlreich und 
gleihlaufend. Diefe Baumarten verdienen um fo mehr Aufmerkfaitte 
keit, da fie ein gu verſchiedenen techniſchen Verwendungen brauchbares 
Soiz liefern und dadurch die Zahi jener Waldbäume vermehrt wird, 
welche die Beſtimmung erhalten können, unter gegebenen Umpänden 
die Stelle ſchlechterer Holzarten einzunehmen. 
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Ueber bie Bosfwsirthfhafts- Sofleme. 


Die Forſtwirthſchaſt zerfaͤllt im Weſentlichſten, a) in 
die Hochwald ⸗ und b) in die Niederwald⸗Wirthſchaft, welche 
man in neuern Zeiten zum Theil c) in die gemiſchte Wirth 
ſchaft (die Mittelwald⸗ Wirthihaft) vereinigt Hat. 

Die Hochwald⸗Wirthſchaft iſt die allein mögliche bei 
ungemifcpten Nadelpölzern, welche ihren Wuchs nur allein 
aus den Knospen fortfegen, mit welchen der Jahreswuchs 
endigt und welche daher gleich todt find, wenn man ben 
obern Theil ded Baumes unter den Zweigen abhaut, in 
welchen ber Stamm feinen Wuchs fortfegte. Sie ift aber 
auch die Altefte Wirthſchaft' bei allen Laubhölzern, welche 
ihren Wuchs aus Knospen und aus Augen zugleid fort 
fegen und noch fortieben, wenn der Stamm unter den Zwei⸗ 
gen abgetrieben wird, weil aus den um den ganzen Stamm 
vertheilten Augen wieder neue Zweige hervorbrechen - und 
ben Stamm von neuem mit ben Werkzeugen verfehen, 
welche nothwenbig find, um bie atmoſphaͤriſchen Stoffe an 
ſich zu ziehen, die voraus mit denen, bemjelben aus ber 
Wurzel zugehenden Stoffen, zu feinem Leben erforderlich 
find; welche nothwendig find, die Stoffe zu verbampfen, 
melde nad beendetem Begetationsprozeffe in dem Baume, 

dem Leben deſſelben nachtheilig ſind. 

In den erſten Zeiten unſerer vorſchreitenden Kultur 
hatte man, bei der Benutzung der Wälder wahrſcheinlich 
fein Syſtem vor Anger. Man fah, wie die Natur bei dem 
Überfluffe von Walbungen biefelbe fortgehend verjängte und 
glaubte der Natur zu folgen, wenn man ben ausgewachſe⸗ 
nen Baum bort wegnahm, wo man ihn fand, und ber 
Natur den Erſatz uͤberließ. Um dieß Verfahren zu beurthei⸗ 
len, iſt es nothwendig, ben Gang zu unierfuchen, den bie 
ungeflörte Natur, bei der Erhaltung der Urmälder befolgt. 

. Betrachten wir zunächft dad Geſetz des Lebens der Bäume, 
fo finden wir bei jeder Holzart ein ihr eigenes Mittelalter, 
welches die mehrften Bäume erreichen, wenn fie durch ihren 
befondern Stand baram nicht gehindert werden; bei allen 
Bäumen, welde vor biefem Alter abiterben, Liegt bie Ur⸗ 


ſache des Abfterbens nicht im Alter, fondern in Tocalen Ur- 
ſachen ihres Standes, welde Kranfpeiten bewirken, die ih⸗ 
zen Tod zur Folge haben. Ale Holzarten erreichen aber 
auch, als Ausnahmen, ein höheres Alter, bei einzelnen Baͤu⸗ 
men oft, Über das Mittelalter fehr weit hinausreichend; die 
mehrften Bäume, welche bad Mittelalter Überleben, fterben 
nach und nad in ber Zmifchenzeit, zwifchen diefem und dem 
hoͤchſten Alter ab und ihr Abfterben iſt dann eine natürliche 
Folge des Alters. Dieſes Abfterben der Bäume, ſey es 
Folge localer Urſachen im jüngern Alter, oder Folge bes 
Alters, bringt im Waldbeftande fehr verſchiedene Wirkungen 
hervor, welche der Forſtmann nothwendig kennen muß, um 


den. natärlihen Gang ber Verjüngung der Wälder überfehn - 


au Können. Zu diefem Ende müffen wir etwas vorausſetzen, 
was ſich im Urzuftande der Wälder nicht findet, nämlich 
einen nicht unbebeutenden Walddiſtrikt, mit jungen Pflans 
zen einer einzelnen Holzart gleichmäßig und gut beſtanden. 
In diefer Lage werden wir den Boden mit jungen Holz 
pflanzen dicht beſetzt finden; fie zu ernähren, bietet ber Bor 
den alle Kräfte auf, und in der freien Einwirkung der Luft 
gehen den jungen Pflanzen alle die atmofppärifhen Stoffe 
gu, weiche ju ihrem Gebeihen erforderlich find. Sept man 
hierbei einen der Holzart angemeffenen kraͤftigen Boden 
voraus und ein angemeffenes Klima, fo ift alles vereinigt, 
welches dem jungen Beftaude einen gebeiplichen Wuchs ver 
ſprechen kann. Ipre Wurzeln in der Erbe und ihr Kraut 
Cipre jungen Stämme) über der Erbe, treten aber bald fo 
nahe aneinander, baß-beide bei fortgefeptem Wachsthum kei⸗ 
nen hinreihenden Raum behalten, die Erde kann den größer 
werdenden Pflanzen die hinreichende Nahrung bald nicht 
mehr geben’; die Eräftigern Pflanzen überwachen die ſchwä⸗ 
gern, entziehen fie der atmofppärifchen Einwirkung, fie fler- 
ben ab und machen den Eräftigern Play. Die kraͤftigern 
Pflanzen nehmen aber den Raum ber abfterbenden fogleih 
ein und ohne eine genaue Unterſuchung iſt der Abgang kaum 
bemerkbar. Diefe Unterdrädung der Pflanzen ſetzt ſich von 
Jahr zu Jahr fort, es fterben in jebem Jahre eine Duan 


tität junger Stämme ab, foßtgefegt bleibt aber der Schluß 
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der Zweige der Stehenbleibenden, (der Wald bie bt im 
Schluſſe) und diefes Abfterben durch LUnterbrädung dauert 
fo lange, bis die Bäume mit dem mittlern Alter die Struk⸗ 
tur erhaften haben, weiche biefem Alter angemeffen if. Diefe 
Beobachtung werden alle Forfiwirthe zu machen Gelegenheit 
gefunden haben, unter beren Leitung eine tuͤnſtliche Ber 
jüngung ber Wälder veranlaßt if. 

Haben die fiehen gebliebenen Bäume enbli das ihnen 
angemefjene Mittelalter erreicht, fo hört der flärkere Wuchs 
auf, wodurch früher die Unterbräcdung erfolgte, das Ab 
ſterben der Bäume fängt nach und nad aber ald Folge 
des Alterd an und wenn ein Abtrich nicht ſtatt findet, fo 
ferben zuerft die Schwaͤchlinge in ipren Zweigen, nad und 
nach im ganzen Stamme ab, fallen um und verfaulen auf 
ihrer_ Stelle. Dieß Abfterben dauert fo lange, bis zulegt. 
auch die Fräftigften Stämme, welde das hoͤchſte Alter ers 
reichen, abgeftorben und umgefallen find, Diefes Abfterben 
zeigt aber einen ganz anderen Einfluß auf ben Befland. 
So lange der junge Stamm aus Unterbrüdung abftirbt, 
wird fein Abgang in dem Schluffe des Beſtandes ſogleich 
erfegt und diefer wird nicht unterbrochen. Der Abgang eis 
ned im Mittelalter, nach beendigtem Hauptwuchſe abfterben- 
den Stammes fann von ben Nachbarbäumen nicht. wieder 
erfegt werden, es entftehen Meine Raͤumden, Sonne und 
Witterung gewinnen Einfluß auf den Boben, ber yon den 
Bäumen abgefallene Saamen geht auf und die Natur bes 

ſtrebt fi, den Abgang dieſer ausgewachſenen Stämme, 
durch junge Holzpflanzen zu erfegen. So wirft die unge 
flörte Natur bei dem Abgange eines jeden ausgewachſenen 
Stammes und mit dem Abgange bes Iegtern iſt der Wald, 
im gefcploffenen Stande verjüngt. Vergleichen wie aber. 
diefen von der Natur verfüngten Wald mit dem vorandge, 
festen erſtern Zuſtande deffelben, fo werden wir ihn davon 
ſehr verfihieden finden. Die Natur verjüngt den Wald in 
der Periode von dem Abfterben des erften im Mittelalter 
abfterbenden Baumes bis zum Abgange des Iegtern, ber 
das hoͤchſte Alter erreicht, und wenn wir, bei der vorausge⸗ 
fegten kuͤnſtlichen Anzucht, den’ ganzen Walddiſtrikt mit jun 
gen Pflanzen von gleichem Alter befegt fanden, fo finden 
wir nun auf dem Diſtrikte junge Stämme von allen Alters» 
Haffen, welche zwiſchen dem Abfterben bed erften ausge 
wachſenen und des legten Baumes liegen. Es iſt einleuch⸗ 
tend, daß, wenn ein ſolcher von der Natur verjüngter Wald 
auch in fernern Umsrieben der freien Wirkung der Natur 
unbenugt überfaffen bleibt, die Beſtandes ⸗Miſchung noch. zus 
nehme, bag man endlich von der jüngften Holzpflanze bis 
zum hoͤchſten Alter ale Holzklaſſen einzeln unter einander 
gemiſcht antreffen wird. Die iſt das Bild aller Urwälder, 
und da bie nady und nach darin, theild aus Unterbrädung, 
theild aus Alter abfterbenden Bäume verfaulen, fo if der 
Boden mit verfaulter Holzerde (Humus) hoch bedect und 


die Bäume erreichen, in Vergleichung mit unfern künftigen 


Wäldern, einen riefenhaften Wuchs, den man fehr mit Uns 


recht dem Klima der Urwaͤlder zufchreibt. 

Diefem Borbilde folgten unfere Vorfahren in der Ber 
nugung ihrer Wälder und überließen ihre Verjüngung uns 
befünmert der Natur. Mit jedem Vorſchritte in der Bew 
völferung und in der Kultur, ftelten fi die Verhaͤltniſſe 
aber anders. Jemehr bie Früchte des Aderbaues zum Uns 
terhalt der anmwachfenden Bevölferung zum Beduͤrfniß wur 
den, jemehr wurden die Wälder eingefchränft, der Boden 
zum. Ackerbau urbar gemacht; zahlreiche Viehheerden wurben 
su Gunften des Aderbaues in die Wälder getrieben und 
darin ernaͤhrt; nicht nur die haubaren, fondern auch die 
unterdräcten und abflehenden jungen Hölzer wurben zur 
Benugung gezogen, felbft aller Abfall beim Holzabtriebe und 
die abgeflorbenen jungen Staugen wurden ald Raff» und 
keſeholz benutzt; ja, ber Abfall von Laub und Radeln wurbe 
den Forſten zu Gunften des Aderbaued entzogen. Daß 
diefe bei den Urmäldern wenig oder nicht flatt findenden 
Nugungen und NRebennugungen auf die natärlihe Berjün, 
gung der Waldungen von großem Einfluß ſeyn mußten, iſt 
einleuchtend. So wie mit dem Abtriebe eines ausgewachſe⸗ 
nen Baumes Sonne und bie Witterung Einwirkung auf den 
Boden. erhielten, kamen mit dem Aufkeimen ber jungen 
Holzpflanzen auch bie Gräfer hervor; diefe zogen die Hit. 
ten beſonders an, bie jungen Holzpflangen wurden zertreten 
oder verbiffen und wo bie freie Natur fonft einen kraͤftigen 
jungen Holzbeſtand hervorbrachte, entgingen mur einzelne 
verfrüppelte jungen Stämme ber gänzlihen Vernichtung 
durch das Vieh; mit der vermehrten Nugung bes Holzes, 
vorzüglich aber mit dem Raff- und Leſeholze und der Streu» 


nugung wurbe dem Boden aller natärliche Dung entzogen. - 


Erſteres bewirkte plägige Beftände und eine unvolftändige 
Verjängung, letzteres einen allgemein ſchlechtern Holzwuchs, 
der Holgertrag der Forfte wurde bedeutend vermindert. 
Mit zunehmender Bevölferung und bei ſtets abnehmen 
dem Waldlande und vermehrtem Holzbebärfnig, ſah man 
nad und nach ein, daß das ohne Ruͤcſicht auf die weſent⸗ 
lich veränderten Verhaͤltniſſe der Natur nachgebildete Wirth⸗ 
ſchaftsſyſtem zum gaͤnzlichen Ruin der Forſte, zum wirklichen 
Holzmangel führen würde, man mußte baher ein anderes 


Spftem aufſuchen und die Nebennutzungen befchränfen; man - 


verfiel auf das geometrifhe Syſtem nad Schlägen. Nah 
diefem theilte man den Wald in angemefene Hauptabthei⸗ 
Inngen Cin Preußen Blöde genannt) und theilte jebe 
Hauptabtheilung in fo viele gleiche Schläge, ald man Jahre 
nöthig erachtete, damit bad Holz zu der Stärke heranwach⸗ 
fen inne, in der man es benugen wollte. Nach dieſem 
Syſteme follte dann in jeder Hauptabtheilung jährlich ein 
Schlag rein abgetrieben und aus der Hand beſaͤmt, es ſoll⸗ 


ten die befanmten Schläge fo lange mit ber Hätung ger 
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ſchont werben, bis fie der Viehbeſchaͤdigung entwachſen waͤ⸗ 
ren. Um die Forſte gegen Beſchaͤdigung durch Windbruch 
moͤglichſt zu ſichern, wurden die Schlaglinien auf die Linie 
des herrſchenden Windſtriches rechtwinklich abgefegt und es 
wurden die Waͤlder gegen den Wind angehauen, damit ſie 
den Schutz der an die Stuͤrme gewoͤhnten Beſtaͤnde behiel⸗ 
ten; um zugleich auch von dem natärli abfallenden, vor⸗ 
zuͤglich aber von dem abfliegenden leichten Saamen noch 
eine Beihälfe zur fünfllichen Befaamung zu erlangen, tours 
den die Schläge lang und ſchmal angenommen, damit fie in 
ſchmalen Strigen längs den Beſtaͤnden fortlaufen könnten. 
Xpeoretifh war bieß Syſtem gut ausgedacht, es fprachen 
mehrere Erleichterungen ber Wirthiepaft dafür und wo es 
zur Ausführung gebracht wurde, fieht man noch heute, iu 
einer regelmäßigen Folge guter und gleihwüchfiger Beſtaͤnde, 
die guten Folgen davon. Der Hieb wurde ſchlagweiſe zus 
fammengehalten, eine Schonung legte fi an bie andre, die 
Sqonungen konnten beffer überfehen, Leichter geſchuͤtzt wer⸗ 
den. Da fie eine hinreichende Zeit von der Hätung ausge⸗ 
ſchloſſen blieben, fielen alle Vichbefhädigungen weg, es 
konnten gute Beſtaͤnde erzogen werben. War der ſchlag⸗ 
weife Abtrieb durch einen ganzen Umtrieb regelmäßig ber 
wirkt, fo mußten in einem folgenden Umtrieb die Beſtaͤnde 
ſich ſchlagweiſe regelmäßig folgen, jeder Schlag mußte ziem⸗ 
lich einen gleichen Ertrag gewähren und die wirthſchaftliche 
Ordnung war für immer begründet. Um ben gleichen Ers 


trag für die Zukunft zu begründen, verbefferte man das 


erfte Syſtem nod dadurch, daß man der Schlag» Eintheir 
lung eine Benotirung bed Bodens zu Grunde legte und bie 
Sqlaͤge darnach proportionirte. 

(Hortſetzung folgt.) 


Literariſche Ankündigung. 





Gloſſarium für Bekenner der Jagd⸗, Forſt⸗ 
und Landwirthſchaft x. von dem Forſtmei⸗ 
fter von Spangenberg zu Wehrau. 


\ (Bortfegung.) 

Ablager. Dieß bedeutet noch heute jedes Einfehren 
— Nacdhtlager halten; im Mittelalter gab es aber ein 
Recht auf Ablager, auch Atzungsrecht und albergaria ges 
nannt, beſonders für den vornehmen Jaͤger. Die Gaſtge⸗ 
ber waren meiſtentheils die reichen Kloͤſter, denn von der 
Kirche konnte wohl gerühmt werden: „non aitit sangui- 
nem ,“ zu deutſch: Geiſtliche follen oder können nicht ſchießen; 
allein fie durften dennoch ſolche blutduͤrſtige Leute in ihrem 
Schweiß — in doppeltem Sinn — mit ihrer Jagbbeute 
aufs und annehmen und fi und fie bewirthen. Dennoch 
ſcheint die Freundſchaft von jeher nicht die innigſte ger 


wefen gu ſeyn, bemm bad cauoniſche Recht drückte fi 
gegen die Jäger offenbar hinter ihrem Nüden fon früp 
in folgender Art aus: ) 

„Qui venatoribus donant, non homini donant, sed 
arti nequissimae, “ \ 

„Esan venator erat, quoniam pescator erat, Et 
penitus non invenimus in scripturis sanctis, Sang- 
tum aliquem. Venatorem, piscafores invenimui 
sanctos. “ - 

Die fpätere Zeit hatte aber dennoch wenigfiens einen h. 
Hubertus u. a. aufzuweiſen. 

Jenes Atzungsrecht wurde im Mittelalter häufig durch 
Verträge feſtgeſetzt. So heißt es in einem Vergleiche zwis 
ſchen Heffen und Braunſchweig von 1575: 

„Ba des Landgrafen Forftmeifter c. — bisweilen 
in's Kloſter Hilwardshauſen kommen und nicht ferner 
reiſen moͤchten, und alſo um ein Mittags⸗ oder 
Nachtfutter und Mahl anſuchen wuͤrden, fol ihnen 
ſolches nach Gelegenheit gutwillig mitgetheilt, fonft 
aber in dieſem von den Unſern fein Gefährde Chöfe 
Abſicht) gebraucht werden, und das Kiofter zu eis 


nigem Übermang und Unziemlipkeit nicht verpflich⸗ 


tet ſeyn.“ ö 
Diefe letztere Reftriction zündet zugleich ein Licht an, was 
eben nicht zw guͤnſtig auf den früpern edeln Weidhaufen 
faͤllt. ¶. Atzungsrecht.) 

Ablugen, ablugſen, ablauſchen von lugen ſehen, und 
zwar heimlich abſehen. (ſ. Lugſger, Lauſcher.) 

Abmaiſen, ein früherer und provinzieller Ausdruck, 
für abforſten, abholzen. Maiſen Bohren war bie abge 
holzte Fläche. 

Abraum. Schon in Altern Diplomen kommt bas 
Wort vor und wirb Aberaum genanut, offenbar von abs 
räumen. Es iſt in der Regel im Forſtlichen mit Afterſchlag 
fvnongm. Einige wollen erftered mehr von Laub⸗, Iepteres 
von Nadelholz gebrancht wiffen. In fo fern vom Laub» 
holz mehr abzuräumen iſt, vom Rabelpolz aber faſt nur 
der Wipfel ben After» oder geringen Einfplag ausmacht, 
liegt etwas in biefer forfilichen Etymologie, um berentwillen 
auch nur wir das Wort aufnehmen wollten. Ci. Afterſchlag.) 

Abſchlag, abſchlagen. Außer den vielen Bebeutune 
gen im gemeinen chen, hat ed auch: 1) den forfligen 
Sinn, daß Abſchlag und Schuppenſchlag mit Afterfhlag 
gleipbebentenb if. 2) Weidmaͤnniſch gebraugt, brüdt 
«8 entfernen vom Wege, abgehen aus, ald: ein Städ Wild 
ſchlagt ſich ad, d. g. geht vom Traup ab; bie Kugel ver 
ſchlagt ſich oder ſchlaͤgt ſich ab; ein Schwein fplägt bie 
Hunde — das Eifen ab; womit es den Fang erhalten fol. 





*) Can. Qui venater. 2 dist. 86 und Can. Bean dit, 86 


" achroot. - 
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Der Hirſch hat abgeſchlagen ober verſchlagen d. h., ger 
fegt, was auch verpaſſen genanut wurde. In der Altern 
diplomatiſchen Sprache hieß abſchlagen, Abſchlag 
thun, verlärzen, abziehen von einer Summe oder Werth, 
+ B.: „nichts abfhlagen von der Summe“ 

Abſchroten, Schroten, Schrot. In undeutſchen 
Dialekten: Sersnda, Sereadan, Skreitan, noch heute eng 
liſch: to ahread, ſchwediſch: akraeda. Es litt dieß Wort 
einen reichen Verbrauch in der Sprache und im techniſchen 
Leben, indem es alles Verkleinern, eben fo das Zertheilte durch 
Brechen, Schneiden, Aushölen, Brödeln, Spalten u. f. w. 
ausdruͤckte, daher Weizenſchrot, Fleiſch⸗Schroͤtel, Schrot-Art, 
Beinſchrot und unſer Schrot von Blei, welcher ſonſt ein 
Hagel von Eifen war, „Buxenſchrot“ genannt, belgiſch: 
Der Beinſchrot kommt häufig in altdeutſchen 
Strafgefegen vor, wobel eine gewiſſe Gradation hiuſichtlich 
ber Verbrechen und darauf gefegter Gelbfirafe beobachtet 
wurde. Bram und blau ſchlagen, wollte wenig fagen, ihm 
folgte Blutrunſt, Beiuſchrot — geringe Zermalmung ber 
KAnochen! —; daun Barthenhieb, Krmsrunigoß, Buͤchſen · 
ſchoß u. ſ. w. 

Auch von Theilung des Fluͤſſigen wurde Schrot und 
ſchroten gebraucht, wie eben bei Eiſenſchrot, bei Ein⸗ und 
Ausſchroten des Getraͤnkes, Bierſchroten u. ſ. w. Selbſt 
die Käfer, die Schröter, ſollen daher ihren Namen haben, 
weil fie fhon nach Plinins ihre Geweihe zum Beißen brau⸗ 
Gen koͤnnten. So wie Scharte von Schere, fo ſcheint eini⸗ 
gen Schrot wieder von Scharte zu kommen. 


Im forſtlichen Sinne iſt oͤfters der Unterſchied von 
ſchroten, hauen und ſaͤgen; deßgleichen von Schrotaxt, Beil⸗ 
and Spaltart ſehr wichtig, inden bei Berechtigungen bis⸗ 
weilen nur das Zerſchroten Statt ſindet, weil es weniger 
wirkt und ſich ſtaͤrker verlautbaret. So heißt es in einer 
Verhandlung wegen Forſtrechtes zwiſchen denen von Rechen⸗ 
berg und der Priorin gu Naumburg von 1667: „daß bie 
Unterthanen bes Kloſters, nothduͤrftig Brennholz, nicht mit 
der Art, ſondern nur Stangen, fo fie mit dem Beile 
swingen können, zu hauen berecptigt ſeyen.“ 

„Abſcho ß, Geſchoß und Schoß von hießen, und in 
dem Gimme von Abgeben, von zuſammenſchießen abzuleiten. 
Abſchoß, and Abfahrtsgeld und Nachſteuer genannt, 
war Abzugsgelb — befonders-fo lang der Menfh Waare 
und eigentpämlic war. Schoͤß in undeutſchen Dialekten, 
sceat, schot, skot u: ſ. m. genannt, war Abgabe über» 
haupt, auch Gewere, Vorfl» ober Wurfzind genannt, daher 
auch Schoͤſſer, der Abgaben » Sammler war. So ift Ge⸗ 
ſchoß als Waffe, deßgleichen Schoß als Trieb von Bäumen 
und auswachſendem Holz, wie in Rebſchoß von ſchleßen, 


ausſchießen abzuleiten, indem bie Natur gleichſam Triebe 
und Zweige von ſich wirft. 

In Altern Documenten wird oͤfters Geſchoß ober Schoß, 
und Forft unterfcpieben. Erflerer, der Schoß, war eine 
Grundabgabe, letzterer ein Forſtzins für gewiſſe Forſtrechte. 
So wird in einem Documente von 1406, deſſen Hauptab⸗ 
ſicht if, einer Gemeinde frühere Rechte auf einen Domai ⸗ 
nen⸗Forſt zuzufiern, gefagt: daß fie Geſchoß, Wiefen, Zins, 
Forſtgetreide und Weingeld gu entrichten haben. Es wirb 
dabei weiterhin unterfeidend bemerkt: „auch gibt das ganze 
Dorf 1 Mark zum Geſchoß und 8 Scheffel Korn und 
16 Scheffel Hafer. Auch gibt daffelbe Dorf zu Forfte: 
6, Malter Hafer und 64, Schilling — (ein Schilling 
oder Shit war Ein Dagend und fomit zufammen 75 
Stück) Hüner und 16 W. gl. Weingeld.” Diefer Zins ift 
noch bis auf heute, in gleicher Zahl und Art, nad gewiffen 
Altern Maaßen, über die es gemefien wird, bertoͤumlich 
vorhanden und ſo aͤhnliche. 

Abſtehen, früher auch umſtehen genanut, iſt das abs 
ſtaͤndig oder dürre werden bei'm Holze. Eben fo wurde 
es bei der Jagd für abfliegen, abſtuͤben gebraucht. 

Abſpanen und abſpannen, fonft für abwendig mas 
den, gebraucht, Fommt von fpannen, anfreden, 3. B.: 
mRapfige Knecht oder Geſind abfpannen. 

Abſtoßen in oͤlonomiſchem Sinn, für entwöhnen bei 
Säugthieren, im weidmännifchen, für abblöfen gebraucht — 
das Ende der Jagd mit dem Horn fignalifiren. 

Abkriden, font für gewaltſam rauben, verfümmern, 


‚pabfepneiden. So heißt es, fonderbar genug — in einer 


Chronik von 1492: „König Karl in Frankreich, habe Koͤ⸗ 
nig Marimilian fein Gemalin — mit Gewalt abge» 
Rredt;‘ eben fo in andern Diplomen: Gerechtfame oder 
gegebene Gelegenheit abftriden. Es ſcheint abſtrecen⸗ 
abziehen, in abftriden uͤbergegangen zu ſeyn. 


Gortſetung folgt.) . 


Mannichfaltiges. 





Notiz für die Waldköhlerei 


Zur Verbeſſerung des Kohlenbrennens, um dem Maaße nach, 
Ye und dem Gewichte nah, '/, mehr an Kohlen zu gewinnen, 
wird in dem nicht mehr fortgefegten Journal des For&ts vorgeſchla⸗ 
gen: die bei der Abfuhr der Kohlen Tiegen gebliebene zu pulvern 


und mit diefem Kohlenpulver die Zwiſchenräume des in einem Meiler . 


zum Verkohlen aufgerichteten Holzes auszufüllen. Die Güte der Kob: 
Ten foß dadurdy nicht feiden und dad Verfahren auf den Grund ſich 
Rügen, daß dadurch der Zutritt der Luft, welhe immer Kohlen: jer- 
ſtort oder verſchlechtert, abgehalten wird. 


Redakteur: Forfimeilter St. Behlen, — Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Ueber die Forſtwirthſchafts⸗Syſteme. 


(Bortfegung.) 

In ber Ausfuͤhrung des Syſtems ſtieß man indeſſen 
auf ſehr weſentliche Maͤngel, welche noͤthigten, davon wie⸗ 
der abzugehen. Die im vorbeſchriebenen einzelnen Abtriebe 
der Bäume Cim Faͤhmel⸗, Plaͤnterhau) erzogenen Waldungen 
enthielten ein buntes Gemiſch von haubaren, mittelwüchſi⸗ 
gen und jungen Holzes, die Schläge liefen durch alle durch 
und in einem jeden Sqhlage traf man haubare, kaum brauch 
bare und noch ganz unbrauchbare Hölzer-an. Sollte der 
Zwed für die Folge erreicht werden, fo mußte man ben 
ganzen Schlag abtreiben und ihn aus ber Hand nem befaas 
men, man mußte alfo junge Beftände, oft von bem vers 
ſprechendſten Wuchſe vorweg abtreiben, wo fie kaum eine 
Nutzung gewährten. In biefer Mifpung von Beſtaͤnden 


‚ enthielt aber in der Regel ein Schlag die Bebärfniffe nicht, 


welche aus dem Walde befriebigt werben follten und konn⸗ 
tem, man mußte das fehlende aus den folgenden Schlägen, 
in der Plänterwirthfpaft ergänzen. Hierdurch wurden num 
Diefe Schläge vorweg vom haubaren Holze fo entblößt, daß 
man nothwendig immer weitere Vorgriffe machen mußte, 


"wenn fie zum Abtrieb gelaugten. Dan überzeugte ſich hier⸗ 


aus bald, daß auf dieſem Wege bie Beftände, aus denen 
die Bedhrfniffe des laufenden Umtriebes erfolgen follen, ofr 
fenbar beveflirt würden, während man firebte, in einem 
fixeng ‚regelmäßig ſich folgenden Abtriebe und Anbane, für 
einen entfernten Umtrieb, möglich regelmäßige und hope Be 
fände anzuziehen; daß man in bem Laufenden Umtriebe ei» 
men Holzmangel herbeiführe, während man ſich bemühe, 
fie den folgenden Umtrieb einen Überfluß gu erzeugen. Dan 
ſab ſich daher gendtpigt, in der Hochwald⸗ Wirtiſchaft das 
planimetriſche Syſtem wieder zu verlaffen und erfand dafür 
das ſogenaunte arithmetiſche Syſtem. 

Nag dieſem Spſtem beſtimmte man, nach Holzart, Bor 
den, oͤrtlichem Wuchs und nad den Dimenſionen der zu bes 
friedigenden Bau» und Rughölzer, für- jeden Wald die 
Jahre des anzunchmenden Umtriebes und teilte hiernach 


die Hölzer in Alteröllaffen, fo daß man zur Alteflen oder 
haubaren Klafie alle diejenigen zog, welche in ihrer Dimen⸗ 
Fon ſchon zu Bau⸗ oder Nutzholz anwendbar waren, z. B. 
bie Sparrhölzer (im preußifhen Mein Bauholz)y. Die 
jüngfte Kloffe nahm man nach ben Jahren an, welche bei 
dem Anbau als Schonungszeit erforderlich find, bamit die 
jungen Beftände ber Viehbeſchaͤdigung vollſtaͤndig entwachfen 
Ebnuen. Die Beflänbe, welche zwiſchen biefen beiden Klaſſen 
liegen, theilte man der Überficht wegen, nad Umftänden in 
zwei ober mehrere Klaffen. So nahm man z. B. in den 
preupifchen Kiefernforften, für welche man zuerſt noch ben 
140jäprigen Umtrieb beibehielt, fpäter aber auf 120 Jahre 
herunterging, alle Hol; vom 70jährigen Alter zur hauba- 
ven Klaffe, weil der 70jaͤhrige Stamm Nein Bauholz gab. 
Die jüngke Klaffe nahm man zu 15 Jahren an, well die 
jungen Kiefern in diefem Alter ber Viehbeſchaͤdigung völlig 
entwachfen find. Die Hölzer von 15 bis 70 Jahren theilte 
man in zwei Klaffen zu 30 umd 25 Jahren und erhielt 
biernady für die Kiefernforften 4 Klaffen, naͤmlich von 70 
bis 140, ſpaͤter bis 120 Jahre, die erſte ober haubare, vom 
4 bis 70 Jahren die zweite, von 15 bis 40 Jahren, bie 
dritte umb bis zum 15 Jahre die vierte Klaſſe. Diefer 
Alaſſeneintheilung gemäß, wurden bie Beftände genau ven " 
meſſen und in einer reduzirten Holzbeſtandskarte, nach ben 
Elaſſen, durch beſtimmte Schattirungen, genau angegeben. 
So beſtimmte man in Preußen für bie Nabelhölzer bie 
ſchwarze Farbe, bezeichnete die 4. Klaffe duch eine ganz 
blaſſe Haltung, ſchattirte die 3. etwas dunkler, bie 2. noch 
dumfler und die haubare am dunkelſten, jedoch jederzeit fo, 
daß die Farbe die font zu bezeichnenden Gegenſtaͤnde nicht 
decken konnte. Da aus ber Plaͤnterwirthſchaft ausgewach⸗ 
fene Stämme durch alle Klaſſen einzeln vertheilt Randen, fo 
deutete man Dieß, wo es ſich vorfand, durch dunkle Punkte 
im den jangern Beſtaͤnden an, welqhe bie Anweſenheit von 
Überftändern bezeichneten. 
Diefe Karten gaben ein uͤberſichtiiches Sild von ben 
Beſtaͤnden eines Forſtes und man fehritt num zur fpegiellen 
Abſchabung der Beſtaͤnde ſelbſt. Zu biefem Eude wurde bie 
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haubare Klaffe, nach Verſchiedenheit ihrer Beſtaͤnde, in Ab 
ſchnitte getheilt, der Tarator wählte Probebiftrikte, zäplte 
auf diefen den vorgefundenen Beſtand genau aus und ſchaͤtzte 
ihm auf dem Stamme. Die gefundenen Beftände diefer Pro 
bebiftrifte wurben von dem Abtheilungen, welche man durch⸗ 
ſchnittlich für gleichbeſfandne annehmen konnte, zufammen, 
geworfen und es wurbe der mittlere Beſtand eines Morgens 
ermittelt, der für diefe Beſtaͤnde als Probemorgen zum 
Maasftab angenommen werben follte. Die vorgefunbenen 
Baus und Nughölger wurden bei biefer Schaͤtzung nach 
Stüdzapl angegeben und fo auch nach ihrer Gattung in 
den Probemorgen aufgenommen. Waren nun alle noth 
wendig gefundenen Abſchnitte, nach dazu paflenden Probes 
morgen, mit Umſicht und Genauigkeit abgeſchaͤtzt, ſo wur⸗ 
den die Refultate zufammengetragen und man erhielt in ber 
Summe eine Überfiht von bem Beſtande ber hanbaren 
Kaffe, in der Hauptmaſſe nach cubiſchem Inhalt, den man 
in Preußen nach Klaftern a 108 Cubicfuß rheiniſch berech⸗ 
nete, und. in den Baus und größern Nutzhoͤlzern nach ber 
Stuͤckzahl, wie beide zur Zeit der Taxation vorhanden was 
ven. Dieſe Beſtaͤnde follten,.bei dem Umtriede von 140 
Jahren, 70 Jahre und bei dem fpÄter angenommenen von 
120 Jahren, 50 Jahre, fo lange die Beduͤrfniſſe befriebigen, 
bis das äftefte zur Zeit 70jäprige Holz der 2. Klafle reſpec⸗ 
tive 140 oder 120 Jahr erreicht hätte, alfo auf 70 ober 50 
Jahre gleich vertheilt werben. Da in biefem Zeitraume bie 
Hölzer noch zuwachſen, fo wurben Aber biefen Zuwachs ſorg ⸗ 
fältige Berfuche angeftellt und es wurbe folder, wach Ans 
leitung der Zind« auf Zinsrechnung, dem in cubiſcher Maſſe 
geſchaͤzten Beſtande zugerechnet. Bei ben Baupölzern ſollten 
von jeber jüngeren Klaſſe fo viele über gehalten werden, 
um die wähfipähere zu decken, ber Überſchuß kam im der 
gefundenen Sorte zur Vertheilung und hierdurch wurde 
denn auch in biefen Hölgern der Zuwachs berkdfichtigt. Auch 
in den jüngern Klaſſen wurden nach der Verſchiedenheit ber 
Beſtaͤnde Abfpmitte angenommen, bie Abfhägung wurde 
aber nicht auf ben vorgefimbenen Beſtand, fondern auf ben 
Beſtand gerichtet, der fi zur Zeit ber Haubarkeit, oder 
vielmehr ihres Abtriebes, von ihnen erwarten Tieß; fie wur 
den alfo nach anpafienben Probemorgen der haubarſien Ber 
ſtaͤnde abgeſchaͤtzt und dadurch die Zuwacherechnung bei ihnen 
vermieden. aͤnder, welche ſich in den jüngern Klaſſen 
verwachſen fanden, wurden einzeln ausgezaͤhlt, nach ihrem 
Beſtande auf dem Stamme taxirt und fie wurden, mit Hin⸗ 
zurechnung des Zuwachfes, welchen fie noch erwarten ließen, 
dem Beftande der haubaren Klaſſe zugerechnet. 

War die Abfhägung foweit beendigt, fo gab ber Tara 
tor in einer befondern Beſchreibung, noch feine Borfhläge 
ab, im welder Ordnung ber Hieb geführt werben mäffe, 
damit theits der jäprlic fallende Ertrag, in den flärkern, 

wittlern und geringern Holzſorten immer gleichmaͤßig aus⸗ 


fallen koͤnne, damit der in Rechnung gebrachte Zuwachs 
nicht alterirt werde, wenn, dem bei der Taxation im 
Auge gehabten Wirthſchaftsplane entgegen, die Beſtaͤnde zu 
früh abgetrieben wuͤrden, auf welche am laͤngſten Zuwachs 
gerechnet worden, und bamit in ber richtigen Folge des 
Hiebes eine moͤglichſte Gleichwuͤchſigkeit und regelmaͤßige 
Folge der Beſtaͤnde erreicht werden koͤnne. Den Schluß 
des Geſchaͤftes machte die Berechnung des Materialetats 
des Forſtes, in welchem die Holzquantitaͤten und Sorten 
angegeben wurden, welche von Periode zu Periode jaͤhrlich 
nachhaltig aus der Forſt erfolgen konnten; dieſer Etat ſollte 
bei der Benutzung ber Forſt zum Grunde gelegt werben, er 
wurde gegen bie zeitherige durchſchnittliche Holgverabreihung 
bilancirt und nad dem Ausfall diefer- Bilance wurde ent⸗ ˖ 
weber die Verabreichung befchränft, oder der Überfhuß zweck⸗ 
mäßig verwendet. Eine befondere, zur Führung bes Haues 
gegebene Anweiſung gab die Anleitung, wie im Geifte dies 
ſes Syſtems der Abtrieb fo geführt werben folle, daß mie 
moͤglichſter Erſparung der Kulturkoften, . eine vollſtaͤndige 
natürliche Befaamung, aus dem Dunkelhau und durch Saar 
menbäume erzielt werben koͤnne. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß dieß Syſtem, in ber 
Hochwaldwirthſchaft, vor dem planimetrifhen fehr weſent⸗ 
liche Vorzüge hat; es hat aber auch feine großen Mängel, 
und die wachſenden Bebürfniffe der Zeit, fo wie bie Bor 
ſchritte in der Forſtwiſſenſchaft Haben bereits zur Befeitigung 
mancher diefer Mängel geführt. Die erſten Mängel des 
Syſtems zeigten ſich der Adminifiration fa der Unzuldngs 
lichteit der ermittelten Material Erträge. Schon die Holze 
beftand®,Rarten zeigten es, bag man in ber frühern, durch 
nichts controlirten Plänterwirthfchaft, in ben haubaren Bes 
ſtaͤnden große Borgriffe veranlaßt hatte; denn wenn, bei 
vorandgefegten gleichen Beſtaͤnden, die Holzklaſſen gegen 
einander. in dem Berhältnig der Jahre fichen follten, welche 
für ihre Abtriebsperiode beftimmt find, z. B. bei einem 120 
jäprigen Umtriebe in Siefernforften, die 1. Klaſſe 50 Mor⸗ 
gen enthalten follte, wenn bie 2. 30 Morgen, bie 3. 25 
Morgen und die 4. 15 Morgen enthielt, fo ergaben bie 
Beſtands⸗Karten in der erften Klaſſe einen Ausfall oft über 
die Hälfte, bie zweite erreichte mehr oder weniger ihr Der 
haͤltniß, dagegen fand ſich in den beiden jüngern Klaſſen 
ein um fo größerer Überſchuß, je laͤnger bei dem plauime⸗ 
triſchen Syſtem eine befondere Vorforge für ben Holzanbau 
ſtatt gefunden hatte. Mehr oder weniger fand man bie 
Forſten mit Näumden und Blößen durchſchnitten, welde bei 
einer. unbefchränften Huͤtung in ber Plaͤuterwirthſchaft nie 
au vermeiden find, oft waren biefe in ben Kieferuforfen 
durch Ranpenfraß bedeutend vermehrt. Ein gleiches Ber 
haͤltniß ergab die Abfpägung in ben Beſtaͤnden ſelbſt; denn 
in der erfien Klaſſe fand man kaum bie Häffte von bem, 
was ber Boden nach feiner Probuktionsfäpigfeit tragen 
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konnte, auch die zweite Kufı. blieb dagegen zuruck, und In | 
den jängern Klaffen fand man den Beftand’der Produktions, 
fäpigkeit des Bodens mehr oder weniger angemeffen, je län 
‚ger der Holzanbay der Borforge der Abminiftration unter⸗ 
worſen war. Dieß gab im Preußiſchen zunaͤchſt bie Ber 
anlaſſang, in den großen Kiefernforten, ben Umtrleb von 
140 Jahren auf 120 Jahre herabzuſetzen und doch glichen 
ſich die Wigserpältnife hierdurqh lauge nicht aus. 
CHortfegung folgt.) 


giterarifhe Ankündigung: 





Gloſſarium für Belenner der Jagd, Forft- 


und Landwirthſchaft x. von dem Forſtmei⸗ 


fir von Spangenberg zu Wehrau. 


(Bortfegung) 

Abtrag, abtragen, fo viel als entrichten, bezahlen, 
auch für Erfah, Vergütung gebraucht, z. B.: „Gewwette und 
Abtrag thun;⸗ „des Faſſes Abtrag thun“ (f. wetten.) Das 
weibmännifche Abtragen für Falken und Leichumde iſt bes 
Tannt und gehört nicht hierher. 

Ader: das aderbare Land. — Acer wird in urdeut⸗ 
ſchen Dialeften: acre, achra, akar, ſpriſch⸗arabiſch: ickar 
u. ſ. w., und fehr wohllautend acharla, ein Heiner Ader 
genannt. Adern fam von eren, bie Erbe bauen; ar hieß 
die Erde Ci. Erde Eran.) Das. barbarifge Latein führte 
für das Feldmaaß und eine gewiſſe Ackergroͤße acra ein. 
Wunderbar find Hierin die harmouiſchen Laute aller Sprachen, 


eben fo wie für Saamen, wie wir in unſerer forſtlichen] 


Etymologie bargethan haben und fpäter and hier unter dem 
Worte felbft zu erfennen Gelegenheit haben werben; benn 
Acker peißt griechiſch: aͤrodc, lateiniſch: ager. Selbſt her 
braiſch, ſyriſch und arabiſch wird iekar, akoro und akka- 
zon, bes Bebauer des Ackers genannt. Bei bes Benennun ⸗ 
gem des Flaͤchenmaaßes für den Acer entfernten ſich die 
Sprachen fehr weit vom einander, und find ed noch heute, 
doch liegt bei ben meiften Benennungen etwas ſinniges und 
praktiſches zum Grund, wovon wir hier nur folgende ans 
führen und näher erflären wollen. 

Ader, fo wie Tagwerk, bezeichnet eine Größe von 
Eand, bie von gewiffen Arbeitfräften oder Geſpann, 
in Einem Tag vollendet werben konnte. 

Juchar, Juchart, Jauch, kommt offenbar von ju- 
gerum, einer roͤmiſchen Ackergroͤße, und dieſes wir 
der von jagum, jugumentum, jugarius, Fach, Geſpaun 
und Ochſenknecht, ‚oder was biefe in ‚Einem Tag an 
Arbeit Teiften kounten. 

. Huba, Hufe, ältere Ausbräde fin: huoba, hobe, 
hobanna, wahriheinlih: von heben — allemanniſch: heffan 


— fo wie noch heute wenden, flürgen, umdrehen für adern 
gebraucht wird. Ein Hufen Landes war — fo viel als eine 
Fawilie zu ihrem. Unterhalt brauchte, oder fo viel als mit 
Einem Gefpamm oder Pflug jährlich bearbeitet, werben 
— und man findet 30 Ader dafur beſtimmt. (ſ. Hube⸗ 
Hufe.) 
Morgen. Dieſe Benennung erſcheint meiftens als 
ein Theil eines Ackers, gleichſam als bie Arbeit eines 
Theil bed Tages, bed Morgens ober Bormittaged, 
fo wie noch heute provinziel ‚unter Gelpann, bie 
Arbeit von einer. Futterzeit sur andern verflanben 
wird. ¶ . Morgen.) 

Vergleichende Groͤßen von allen biefen unb andern 
Adermangen mathematiſch feſtſtelen wollen, wäre vergeb⸗ 
U. Das Altertfum kaunte und wollte nur Naturmange 
und die Beweſſung nach Tag und Jahresarbeiten war ihm 


Wir bemerken noch folgende Benennungen von Aders 
maaßen, welde bie neuere Zeit zum Theil weniger erreicht 
haben: 

Frech, war ein halber Acker; 
Zweite, zwei Drittpeile eines Aderd; 
Vierzal, ein halb Vierdegezal — 
tel oder Achtel Ader; 
Schlag, fo viel als ein Mann mit der Senfe abs 
hauen fan. Go heißt es in einem vor und lier 
genden, oberlauſitziſchen Forſtrezeß von 1418: „auch 
ſollen fie Haben — frei Grazery (Graͤſerei) und Heu 
zu machen, alfo viel, als fie mit ber Seynfe (Senſe) 
gewinnen mögen.” 
Tagmatt, Mannsmatt, Taggnt and Tawet, 
deßgleichen Tagwerk, bezieht ſich unſtreitig auf als 
Ted, was ein Mann oder Gefpann in Einem Tag 
an Arbeit vollenden fann. 
Adergang, Acharganch, war fowopl Benderung* 
und Ackerbau überhaupt, als auch Acker⸗Geſpann. So 
heißt es in einem Diplome von 1585: „dazu ein Städ 
Waldes zum Ackergaug;“ eben fo in einem andern von 
1485 : „ob er ſelbſt nicht Addergang hplbe i. e. hielte.“ 

Ackerſlag, ‚eine Art' Zinsacker, auch wohl bie Abs 
theilung des Aders, was man Schlag nennt. ö B 

Adermann, Acharmanne, angelſaͤchſiſch: abeer · 
mon, war ſowohi Ackersmann als deſſen Arbeit — ber 
Aderbau. Aecer-ceor5 auch eincho, waren Ackerarbeiten. 


ein Bier 


Letzteres: eincho, and ango, enke, war ein junger Knecht, 


noch heute provinziel Ente genannt, eben fo Anke, 
Ente oder Kunecht: die Stäge am Pflug, worauf die 
Aderleine’ ruht. (f. Ente) Noch kommt für Aderbauer, 
Ackeraufſeher auch Accarbigengiro vor und zwar aus dem 
angelſaͤchſiſchen: bigenga, bigencere, b. h. Bebaner; bigenge, 
beauffihtigen. b 


— 36 — 


Aderram, neuern Urfprungs, für Aceruug, Eckerig 
ober jede wilde Maſt. 

After, nad urdeutſchen Dialekten; after, achter, 

* Hefter, aftaro, drüdte: unter, nach, nachfolgend aus, wie in 
Afterpdwe — Afterheu ober Grummet; Afterding — 

. Racpgericht oder fpäteres Geriht, Afterlohn — Unten 
lohn. Da dad Nadfolgende gewöhnlich zugleich das Ger 
tingere iſt, fo wmfaßte es biefen Sinn mit, wie aud im 
naͤchſten Wort: " 

Afterſchlag, im Forſtlichen: das fpäter oder gerin⸗ 
ger eingefhlagene. - Schon im Mittelalter wurde biefer 
Sinn damit verbunden. So heißt es in einem uns vorlie 
genden Document von 1419 — und zwar in gangbares 
Deuiſch Aberfegt: 

nDie Heide anlangend, fo follen der von (Stadt) 
Lauban und Melchior von Kalkreuters Untertpanen, 
die gu Domes wohnen und befefien find, die abge 
hauenen Aſte und Kienftäde, Afterfhläge und 
därre Windbruͤche, Holz anfzulefen und hinwegzu- 
führen Macht haben, jedoch, daß fie nicht Bege dazu 
raumen.“ 
Eben fo erklaͤrt ein Rezeß des Kurfuͤrſten Auguſt von 
Sachſen von 1566: 
„Und wenn fig angemwiefen werben (die Berechtigten) 
fo folen fle allein Ellern, Birken und ander weich 
Holz zu gebrauden haben, das Holz auch nahe auf 
der Erbe abpauen, die Afterfpläge, Reißigt 
und Abgänge mit abführen und Feine Stifte 
noch Holflüde ſtehen, auch Fein Reißigholz 
Liegen Laffen.” 
Diefe umſichtigen Vorſchriften machen dem bamaligen forſt ⸗ 
lichen Zeitalter Ehre. Fehlen fie auch noch heute mander 
deutſchen Provinz als gefegliche Befimmung und mäffen 
durch Projeſſe erſt erfiritten werden — wie erweislich; fo 
find wir dafür weit gelehrter. 

Aglafer, altdeutſch: aglester, agalstra, agelstür, 
die Eifer Cpica), wird provinzieß heute noch fo genannt, 
und hat wahrfpeinlig, da a galeiz unabläffig heißt, von 
ihrer Beweglichkeit den Namen. . 

Alben, Alpen. So wurben ſchon fehr früh Hohe 
Gebirge mit Weiden genannt, wie in Albegow, Alpen 
gan, allwert war Weide und noch heute if es in den 
Ausprüden: „zu Alp faren“ d. h. das Vieh treiben, führen 
eben fo in Alphoͤrnern der Hirten zu erfennen. 

Alp, angelſaͤchſiſch: aeit, alfar, elfen, islaͤndiſch: alt, 
druͤcte Geiſt, Dämon, Nachtvogel und die Wirkungen von 
ihnen, das Alpdrüden und Apnlices ans. Unſere Stamm 
voͤller belchten wie jedes Naturvolf alles mit Gnomen, ber 
ſonders ihre Heimath, die Wälder, daher: „wudu elfen,“* 


Waldgeiſter; „berg-aelfenne,““ „feld-elfen“ u. ſ. w. Die 
Türken follen alles herkuliſch Starte — alp nennen. 
Altfaffen. Die älteften vornehmen Augeſeſſenen 

wurden „altfeffene Leute, Bürger, „olbfeden gemeine 
Busen ober Bauern” genamıt. Hinderfaffen, waren 
die hinder oder unter einem Seren Angefeffenen, und 
war, wie erflärend bisweilen hinzugefegt wird: „bie 
ihrem rechten natärlihen Eyb&r ober Leibherren — 
pflichtig,“ alfo Lelbeigene waren. Eben fo wurden fie auch: 
„aͤrme Tüte und Hinderfafien, auch Unterfaflen genannt. 
Ci. arme Leute deßgleichen Sadel und Sedel.) 

Ambacht, was zugleich Diener und Dieuſt, Ambt 
oder Amt ausdrädt, fol von amb-achten, zu Willen ſeyn, 
abflammen. Es erlitt dieſes Wort ſowohl in Altefler als 
wittlerer Zeit umenbli viele Bengungen, als: ambat, 
ambot, ambeiht, ammacht u. a. ben fo kamen fpäter: 
Anbts Herr, Ambts+ Pflege, in Ambtsweiſe ober von Am⸗ 
teöwegen hinzu. 

Gortſetung folgt.) 


Mannihfealtiges. 





Die Flora der von dem Gchwanenfluffe in Aufiralien beſpülten 
Länderfirede if von dem derüfmten brittiſchen Botaniker Brown 
beſchrieben worden, der dafeldft nur 140 Pflanzenarten fand, feines 
Ermeſſens nicht hinlaͤnglich, um darnach die Gefammtvegetation diefer 
Region der Südweftfüfte von Neupolland beurtheilen zu konnen. 
Wir heben nachftehendes aus feinen merkwürdigen Beobachtungen 
üßer diefe Flora, bezüglich zweier Baumarten aus, die auf der Weſt⸗ 
Büfte von Außralien am häufigiten vorfommen, den Encaleptus und 
die. Blätterlofe Acnein. Diefe Bäume ftepen, obsleich fie befontere 
Familien ausmachen, unter fih in fo auffalenden Beziehungen, daß 
fie den auſtraliſchen Waldungen eine eigentgümlihe Phyfiognomie ger 
ben, z. 8. ihre Blätter, oder was vielmehr bei Beiden Gattungen bie 
Stelle der Blätter vertritt — haben eine fhräge Lage d. h. fie haften 
mit. der einen Seite am Gtamme, deffen Granfe fie bilden, und 
breiten dergeſtalt ipre doppelte Außenfeite gegen dad Liht aus. Die 
ſes Ppänemen, weldes überall bei der auftralifhen Anzie ſtatt fins 
det, rührt bei diefer von der ſchrägen Gntfaltung des Blattes her, 
während es bei dem Encaleptus, mo ed nidt immer vorkommt, 

Golge der Zufammenziepung ift, welche die Safern des Blattes nach 
deffen Gntwiclung erleiden. Dazu kömmt noch, daß das ſchwammige 
Gewebe, weiches Brown die Hauptdrüfen nennt, bei beiden Arten 
auf beiden Blattſeiten vorfommt, . während‘ man baffelde fon bei 
den Bänmen und Gefträuchern nur auf der unteren Släche und bei 
einigen Zapftraginden Bäumen nur auf der oberen antrift. Imwi⸗ 
ſchen iſt es Bei vielen andern Arten der auftrafifchen Stora der Ball, 
daß fie die vorgenannten wichtigen Organe auf beiden Geiten haben. 
Diefe Organifation ift e8, melde die nenpolländifhen Walbungen im 
Algemeinen fo düfer mai. (Quarteriy Review 1832.) 
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cHortfegung.) 

Die nächften Mängel zeigten fih in bem zu großen Um⸗ 
fange, welchen man ber haubaren Klaſſe gegeben hatte; 
denn wenn man jeberzeit die aͤlteſten Beftände zuerſt zum 
Abtriebe zog, weil fie nur weniger Zuwachs gewährten, fo 
- war man nicht geſichert, daß. die Fotſt nad einer Reihe 

von Sapren auch in den ſtaͤrkern Höfzern, den Materials 
Etat erfüllen werde. Verfolgte man die Refultafe der Taras 
tion nad dem Alter der Beftände genauer, fo erlangte man 
hiervon ſelbſt die Gewißheit und ed ergab ſich deutlich, daß 
das Syſtem die Rachhaltigkeit in den Bebürfniffen der ſtar⸗ 
ken Hölzer nicht fihere. Man iſt daher ber Überfichtlichfeit 
dadurch näher getreten, daB man die Holztfaffen von 20 
zu 20 Jahren abtpellte; dieß gab nun allerdings eine beffere 
Überſicht, allein kann es aber bad gefundene Mipverpäfmiß 
nicht befeitigen. Die fpeziele AYuszäplung der Bauhölzer 
und ihre naqhaltige Verrechnung nach der Stüdzahl konnte 
eben fo wenig zum Zwed führen; denn in der haubaren 
Klaffe findet man ſtarke, mittlere and Meine Bauhölzer ge» 
miſcht unter einander, oft von beinahe gleichem Alter, wenn 
das Zurädbleiben im Wuchs Folge einer fruͤhern Unter⸗ 
drüdung war, in ben feltenften Källen findet man fie aber 
in dem Berhältnig gemiſcht, in den fie nach dem Material: 
"Ertrage zur Abnutzung verrechnet ſind. Sollen nun die 
‘mehr vorhandenen ſchwaͤchern Staͤmme, zum Etſatz der flärs 
Tem, für eine folgende Periode übergehalten werden, fo 
mußte man fie in ben Schonungen verwachfen laſſen, welches 
gegen bie wirthſchaftliche Orbnung fft, die das Syſtem ver 
langt, und auch dann würde man ben Zweck nicht erreichen, 
wenn die ſchwaͤchern Hölzer das "Alter eines lebhaften Zu 
wachſes fon überfhritten haben; hält man fie aber nicht 
über, fo iſt die Nachhaltigkeit der Baupälzer. ganz. verfehlt. 
Der gleiche Umtrieb für: bie Bawr,. Raps und‘ Brenn, 
bölgen gehoͤrt gleichfals zu dem Mängeln dieſes Syftems, 
wo beiberlel Bedärfniffe mit einer Holzart befriebfgt werden 
foßen, wie dieß bei den hbermiegenden großen Kiefernfor» 
ſten im Preußiſchen ſehr oft der Fall if. Sorgfältige Un— 


terfuchungen haben es bewiefen, daß alle Hölzer, nach ihr 
rer Gattung und nad ihrem Stande, bi zu einem gewiffen 
Alter in ihrem cubifhen Inpalt, im fleigenden Verhaͤltniß 
anwachſen; über dieß Alter hinaus läßt der Wachsthum 
nach und die Bäume wachfen dann nur noch im abnehmen, 
den Verhältnig fort. Bei dem Beduͤrfniß der Feuerung, 


wo es vorzüglich auf die Erzeugung der gräßern Maſſen 


ankoͤmmt, iſt daher der Umtrieb der angemeſſenſte, der 
verpältnißmäßig die mehrſte Holgmaffe gewährt, und biefer 
trifft jederzeit in die Periode, in der die Bäume aufhören 
im fleigenden Berhältniß zuzumachfen. Der Umtrieb der 
Bau» und Nutzhoͤlzer richtet ſich nach den Jahren, in denen 
das Holz die Stärke erlangen kann, welche der Gebrauch 
erfordert und bdiefer Umtrieb überfteigt den erſtern in ber 


Regel und zwar um fo mehr, je.ftärfer bie Hölzer erfordert 


werben. In allen Gegenden, wo beiderlei Bedärfniffe aus 


"einerlei Holzart befriedigt werden muͤſſen, überfleigt das 


Bedürfniß der Feuerung das der Baus und Nubhölzer je⸗ 
derzeit fehr bedeutend, und bie Forften mußten um fo mehr 
in dem Maffe-Ertrage verlieren, je länger man der ſtarken 
Bauhoͤlzer wegen den Umtrieb annahm. Diefen Ausfall in 
der Mafle hat man in neuern Zeiten dur die Durch⸗ 
forftung der jüngern Klaffen zum Theil erfegt; die Durch⸗ 


forſtung iſt aber nicht von diefem Zwecke bedingt, fondern 


wird notwendig, den jüngern Holzbeftänden einen beffern 
Wuchs zu verfopaffen, wenn nun gleich hierdurch die Forſten 
einen größern, früher nicht erfannten Natural-Ertrag erhal 
ten, fo rechtfertigt dieß doch die Aufopferung nicht, welche 
durch unrichtig geordnete Umtriebe entftehen. 

Zu den Maͤngeln des Syſtems kann man noch’ rechten, 
daß vor ber Abſchätzung die aus der Forſt zu befrledigenden 


Bedürfniffe nicht aufgenommen und zuſammengeſtellt, daß 


man zu ihrer Befriedigung, nad) den localen Verhättniffen 
der. Kork wicht einen Plan aulegte und daun erſt, und Die- 
ſem Wirthſchaftoplau die Abſchaͤrung unternahm: Die Bi- 
lanze der Beoürfitiffe gegen den ſchon geordneten Materials 
Etat geigte' zwar, ob und im welchen Yolgforten ein Mage 
oder ein UÜberſchuß vorhanden war, gründliche Vorkehrungen 
ließen ſich dagegen aber nicht wohl sreffen, opne die Abs 


ſgatzung zur Stelle wieber umpuarbeiten. Man hat diefen 
Mangel weſentlich dadurch verbefert, daß man der Abs 
ſchaͤtzung einen generellen Überfplag des Ertrages vorange, 
hen Tieß, gegen dieſen die zu befriedigenden Beduͤrfniſſe bir 
lanzirte und vor.der fpeziellen Abfhägung, in den örtlichen 
Verpältniffen der Forſt die Mittel auffuchte, gefundene Uns 


zulaͤnglichkeiten, mit den möglich Heinen Aufopferungen, 


ausjugleihen;. dag man ber fpeziellen Abſchaͤtzung einen 
Einrigtungsplan voranfpidte und diefen bei der Abs 
ſchaͤtzung zum Grunde legte. Durch biefe weſentliche Ders 
befferung des Syſtems kam man dahin, die Unzulänglichfeit 
der Beſtaͤnde badurc einigermaßen auszugleichen, daß man 
Beftände der jüngern Klaflen zum frühern Abtrich beftimmte 
und fle den Klaffen zulegte, wo es fehlte; man bewirkte hiers 
durch zugleich eine größere Ordnung in der Folge der Beftände, 
indem man zur Ausgleichung von ben jüngern Befländen bie 
jenigen wählte, welche mit ber Klaffe, der man fie zutheilte, am 
mehrften fm Zufammenhang lagen, ober in ihr gemifcht Tagen. 
Indem man dieſe Ergänzungen mit der Klaffe, der fie zw 


getheilt wurden, zugleich zum Abtrieb beflimmte, erhöhete |- 


man ihren Ertrag. wefentlih, erlangte, foweit es möglich 
war, die Befriedigung der Bebärfniffe und zugleich eine 
Nachhaltigkeit durch dem ganzen Umtrieb. Die Abfonderung 
befonderer Bauholz und befonderer Brennholz s Reviere, da 
100 beiberlei Bebärfniffe aus einer Forſt und mit einerlei 
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Holzart befriedigt werben müffen, findet man zur Zeit noch 
micht, obgleich dadurch die Ausgleichuug mit einer weſent⸗ 
lichen Erhöhung des nachhaltigen Ertrages, viel vollſtaͤn⸗ 
iger erreicht werden kann. *) In allen Nadelpolzforfien - 
iſt nad dem Wuchs und nad der Struktur der Bäume, der 


größere Theil derfelben zu Banholz tauglih, werben ans - - . 


einer folgen Fort aud bie Breunholi Beduͤrfniſſe mit bes 
feiedigt, fo fehen aber die BVebürfniffe jederzeit im nmger 
kehrten Verhaͤltaiß und viele gefunde und oft die ſtaͤrkſten 
Baumfämme werden in die Brennholz» Klaftern aufgeſchla⸗ 
gen, wo biefes mit größerm Bortheil in kuͤrzern Umtrieben 
erzogen werden koͤnnte. Um bie Vortheile einer getrennten 
Wirtpfepaft näher zu überfehen, wollen wir annehmen, daß 
eine Kiefernforft, and welcher beiderlei Beduͤrfniſſe befries 
dige werden müffen, der ſtarken Bauhoͤlzer wegen, in einem 
120jAprigen Umtriebe bewirthſchaftet, nad; der aufgenomme⸗ 
nen Beſtands⸗Karte, folgend beflanden gefunden fey. 
1. Klaffe, 100 bis 120 Jahre alt, 600 Morgen; 


2. 80, 10 „mn MO u 
3. m On 80 nn , 
4. n DD, 0 nm 2600, 
> on 2, 20 u n30 „m 
6 u bie 20 „, 3800 


Räumden und Blößen finden ag beſonders i« den ältes 
ſten Klaffen gemifcht 800 Morgen. 


Die ganze Forft fey alfo 13,300 Morgen groß und in den jängern Klaſſen finden ſich noch mehrere Überfländer ver 


wachſen. 


pro Morgen einen Ertrag von 24 Klaftern, bie ganze Klaſſe allo . . .  . 
Die einzeln ausgezaͤhlten Überftänder gehen biefer Klaſſe zu, mit ne B 


In der Periode der 1. Klaffe Fommen alfo zu verrechnen 


Die weniger verhauene 2. Klaffe Iaffe pr. Morgen 32 Klafter, ao » 
Die 3. Klaffe verſpreche pr. Morgen 36 Klafter, im Ganzen alfo . 
Die 4. Klaffe verfpreche pr. Morgen 40 Kiafter, im Ganzen alfo . . 


Die 5. Klaffe verfpreche pr. Morgen 44 Klafter, im 


Die 6. Klaffe verſpreche pr. Morgen 48 Klafter, im Ganzen alfo . . 


Naͤch der bewirften fpeziellen Taration gebe bie farkverhauene 1. Klaſſe, mit Zureqmung des Zuwachſes, 


14,400 Rlafter. 
6200 
20,600 Klafter. 


mithin auf dad She .  .  . 1030 Klafter. 
23,300 Klafter 
erwarten, mithin für das Jahr . 1440, 
. 43,200 Klafter 
mithin für das "Jahr . 2160 „ 
. 104,000 after 
mithin für das Jahr . 520 „ 
Ganzen ao . “149,600 Kiafter 
- mithin für das Jahr . 780  „ 
. 182,400 Sitten 
mithin für das Jahr A120 „ 





” Srüpere Dienftverhältniffe gaben dem Verfaſſer Gelegenheit, viel: 
faltige Überfäläge zu machen und er fand, daß In den preutiſchen 
Kiefernforften felöft die verhauenften haubaren Klafen, mit Zus 
siegung der einzeln vermachfenen Hölzer, hinreihten, die Baus 
yolsbebürfniffe, ſelbſt durch die lange Periode der frühern hauba- 
ven Klaſen zu befriedigen, wenn alles zu Bauholz taugliche Holz 
dazu wirklich verwendet worden twäre. Betrachtete man diefe 
Beftände, als ausſchließlich der Bauholz» Befriedigung angehörig 
und theilte man dazu, von dem jüngern Klaſſen angemieffene Bes 

* Mände ab, for würden die Bauholz» Bedürfnige für immer nach⸗ 


Summa 528,600 Riaft 7* 


— gebedt ſeyn und in den mehrſten Sorten blieben dann noch 

an %, der jüngern Beftände übrig, um aus ihnen, in einem dem 
Brennholz angemeffenern Türgern Umtriebe, die Brennholz - Ber 
dürfniffe zu befriedigen. Auch diefe würden hierdurch nachhaltig 
gefihert und der Ertrag noch bedeutend vermehrt worden ſeyn. 
Eine veränderte Dienſtſtelung die folgenden Unruhen der Kriege 
und demnachſt ein gänzlihes Ausſcheiden aus dem Dienfte, ver- 
hinderten den Verfaffer, diefem Plane näher zu treten, zu dem 
er in feinen forſtwiſſenſchaftlichen Werfen die_Anleitung gegeben 
hat, die aber bis dahin Feinen Gingang fand. 


CHortfegung folgt.) 


Literarifhe Ankündigung. 





Sloffarium für Befenner der Jagd⸗, Forft: 
und Landwirthſchaft ꝛc. von dem Forſtmei⸗ 
fer von Spangenberg zu Wehrau. 


> (Sortfegung.) 

Angang, früher für Anflug und Aufihlag angehen 
der Schläge gebraucht. Das Wort ift nicpt übel, und wäre 
fürs Allgemeine anzunehmen und einzuführen, während An⸗ 
flug für leichten, umd Aufſchlag für ſchweren Saamen, ald 
geltend erſcheint — beſonders wenn man von Angang fagen 
Tann: er geht wohl an, d. h. er iſt zut. 

Angemwende, Anwand, auch Angewaute, koumt 
häufig im Sinne benachbarter anliegender Grenzen und bei 
Befcpreibungen von Grenzen felbft, in älteren Documenten 
vor. 3. 8.: „am Angewende des Fluffes, ferner: „von 
da, an der Anwand zwifgen N—8 Hanfland hinab in der 
Mark," deßgleichen: „nachdem ſich Gebrechen der Hute, 
Grenze und Anmwande halber — ergeben.” 

Es ſcheint daher die, Anwand beim Felde, wie fie heute 
genannt wird, urſpruͤnglich nicht von Umwenden des Pflu⸗ 
ges, fondern von Grenze abzuſtammen, wiewopl beides oft 
zuſammentrifft. 

Anheben, für anfangen, Auha p — Anfang, Entſte⸗ 
bung. So heißt es in einer Beleihung and dem 15. Jahr⸗ 
hundert: „die Heiden, bie anheben bei denen Hoflig+ Wie 
fen ;“ ferner: „Anhap des Stiftes N —” i. e. die Entſtehung 
beffefben. Ci. heben und Heben-Hol;.) 

Anke, (. den Artikel Adermann.) 

Antommen, außer ben gewöhnlichen Bebentungen 
und der forflihen für den Altern Ausbrud: Angang und 
den neuern: Aufſchlag ıc., hat es die weit ältere Beben 
tung, 1) für gelangen; an jemand fommen. So heißt ed in 
einem Diplome von 1217: „daß bie Eigenfchaft deſſelben 
Walde — ai fie wär anfommen von ihren Vorderen,“ 
d. 5. daß das Eigentum dieſes Waldes an fle von ihren 
Vorfahren gelommen wäre. 2) für betreffen, 4. B.: „er fol 
ihn fahen, wo er ihn ankumbt.“ 

Anlanffen. Die techniſchen Bebentungen, fo wie 
die weibmänntfhe, z. B.: ein Schwein anlauffen laſſen, 
werden vorausgefegt. In der biplomatifhen Sprache brüdt 
es Öfterd gewaltig, außerordentlih and. So heißt es in 
ainem Doenmente von 1524: „es fol mit ber Pfändung 
dermaßen gehalten werden, fo ein anlauffender Schade 
entſtehet,“ d. h. ein großer. 

Aunehmen. Der weibmännifhe Sinn für anfaſſen, 
auf etwas losgehen, anpaden, geht öfters in einen aͤhn⸗ 
lichen diplomatiſchen über, 5. B.: „jeder mag fein Gut fo 
Ihm gesandt — in friſcher Tpat wohl wieder annehmen.” 
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Ferner : „fe follen nicht richten unfer Hofgefind — fondern 
diefelben annehmen und ben Amtlenten zur Verwahrung 
ſtellen.“ Eben fo fagt im Mittelalter bad: „ſich einer 
Sache annehmen, ſie anzunehmen haben,” fo viel, als fie 
zu entfcheiden haben, oder wie ed im Documenten vor dem 
14. Zahrpundert, welche noch lateiniſch abgefaßt wurden, 
anßgebrüdt wird: „arbitrium in se sesumere.” — Das 
Dort annehmen beweißt überaupt, wie viele andere, 
den Reichthum der Deutungen in umferer Sprache, bemn 
außer obigem, dunklern, gleihfam techniſchen Sinn, hat es 
noch die vielen Bedeutungen des gemeinen Lebens, 3. B.: 
für empfangen, gut heißen, bewilligen, verforgen, ſich eis 
gen machen, angewoͤhnen, einräumen, auf ſich beziehen, 
deuten a. fe w. Es iſt daher dem Dentfhen öfters nicht 
zu verbenfen, wenn er um ber Fülle willen, feine Sprade 
ans fremden Sprachen mit neuen Worten completirt — 
wie ich's alleweile that — um nicht undeutlich zu werden. 
Wollte wan, um gleich bier die dargebotene Gelegenheit 
als Beifpiel zu erfaflen, in gewiflen Faͤllen, acceptiren, 
recipiren, affumfren ꝛc., mit annehmen überfegen, 
fo Läuft man Gefahr, durch das vieldentige Wort in Zweir 
deutigkeit zu gerathen und behält daher in einzelnen Fällen, 
lieber die Ausländer in Dienft. Ja bisweilen müßte, der 
Inlaͤnder erft, um der Zweidentigfeit willen, eine neue Ber 
ſtallung durch Gewohnheit erhalten, die ber Ausländer (dom 
bei fi hat. Was ſchadet aber auch dieſes Anwerben und 
Ausmiethen, ba es nuͤtzt oder haben nicht viele anbere Spra⸗ 
pen weit mehr aboptirte Kinder, welche nur burch bie Länge 
der Zeit zu wahren geworben find, wie die .unausführbare 
Purification bei uns ſelbſt bewiefen hat. — Doch Verzei⸗ 
hung der Abſchweifung. 

Anpflanzung, ff. Ausſetzen.) - 

Anfas, Unfes, Auſedel, Sedelhof, Siedelbof. Die 
Umgeftaltung biefer Ausbräde erklärt fi von felbfl. Ans 
faB war eigentlich da6, was wir heute Stammgut nennen, 
von ane, anon,.bie Vorfahren und sess Beſitzung, was 
vorzüglich den männlichen Defcendenten zufam und Bibel 
commißgut war. Bon Anſaß iſt noch Anfag zu unter 
ſcheiden, welches bie Öffentliche oder gerichtliche Einweiſung 
and Einfegumg in erbliche Güter und andere ausdrüdte. 

Auſchlagen, ald Bezeichnung der- Bäume, war in 
älteften wie in neueften Zeiten gewöhnlich, allein man tert 
fehr, wenn man dabei einerlei Abſicht unterlegt. Die heu⸗ 
tige wegen Verkauf, Übergabe u. f. w. if befannt, bie frü, 
here war mehr eine Occupation oder eine Bezeichnung für 
Mal und Grenzbäume, und sm einzelne Bäume in Beſitz 
zu nehmen. So wurbe ſchon nad ben ſaliſchen und ripua⸗ 
riſchen und andern altdeutſchen Geſetzen, bie von den fränfi, 
ſchen Königen nad dem 5. Jahrhundert gefanmelt wurden, 
aber noch aus früherer Zeit ſtammten, die Entwendung von 


einem folgen angefchlagenen oder bezeichneten Baum Carbor 
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ſchaͤtzung au Stelle wieber umguarbeiten. Man hat biefen 
Mangel weſentlich dadurch verbeffert, daß man der Abs 
fHAgung einen generellen Überfhlag des Ertrages vorange ⸗ 
den ließ, gegen diefen bie zu befriebigenden Bebärfniffe bir 
lanzirte und vor. ber fpezielen Abfcpägung, in den Örtlichen 
Verhäftniffen der Forſt die Mittel auffuchte, gefundene Uns 


zulaͤnglichkeiten, mit den moͤglichſt einen Aufopferungen, | 


auszugleichen; dag man ber fpeziellen Abſchaͤtzung einen 
Einrigtüngsplan voranfdicte und biefen bei der Abs 
ſchaͤtzung zum Grunde legte. Durch diefe wefentlihe Ber 
befferung des Syſtems fam man dahin, die Unzulaͤnglichteit 
der Beftände dadurch einigermaßen auszugleichen, daß man 
Beftände der jängern Klaſſen zum frühern Abtrieb beftimmte 
und fie ben Klaffen zulegte, wo es fehlte; man bewirkte hier⸗ 
durch zugleich eine größere Ordnung in ber Folge der Beftände, 
indem man zur Ansgleihung von den jüngern Beſtaͤnden bier 
jenigen wählte, welche mit ber Klaſſe, der man fie zutheilte, am 
mehrften im Zufammenhang lagen, ‚oder in ihr gemiſcht Tagen. 
Indem man biefe Ergänzungen mit der Klaffe, der fie zw 


geteilt wurden, zugleich zum Abtrieb beftimmte, erhöhete |- 


man ihren Ertrag weſentlich, erlangte, foweit es möglich 
war, die Befriedigung der Bebürfniffe und zugleich eine 
Nachhaltigkeit durch dem ganzen Umtrieb. Die Abfonderung 
befonberer Bauholz, und befonderer Brennholz Reviere, da 
wo beiderlei Bebürfniffe aus einer Kor und mit einerlei 


Holzart befriebigt werben mäflen, findet man zur Beit noch 
nicht, obgleich dadurch die Ausgleichung mit einer weſent⸗ 
lien Erhöhung des nachhaltigen Ertrages, viel vollſtaͤn⸗ 


diger erreicht werden fann. *) Im allen Nabelpolzforften - 


iſt nad dem Wuchs und nah der Struktur der Bäume, der 


größere Theil derfelben zu Banholz tauglih, werden aus - - . 


einer ſolchen Forſt aud die Brennpolz- Beduͤrfniſſe mit ber 
friedigt, fo Reben aber bie Bebürfniffe jederzeit im umge ⸗ 
kehrten Verhätenig und viele gefunde und oft die färkften 
Baumftämme werden in die Brennholz» Klaftern aufgefchlas 
gen, wo biefes mit größerm Bortheil in kuͤrzern Umtrieben 
erzogen werden könnte. Um bie Vortheile einer getrennten 
Wirthſchaft näher zu überfehen, wollen wir annehmen, daß 
eine Kiefernforft, ans welcher beiberlei Beduͤrfniſſe befrier 
digt werden müffen, ber ſtarken Bauhölzer wegen, in einem 
120jährigen Umtriebe bewirthſchaftet, nach der aufgenommer 
nen BeltandsrKarte, folgend beftanden gefunden fey. 
4. Klaſſe, 100 bis 120 Jahre alt, 600 Morgen; 


2 nm: 80, 10 u nm MW 5 
3 ” 60 ” 80 ” ” 1200 ” 
% m 2, 60 mn m2600 „m 
5. 20 0 m mn m 
6 bis 20 „ 3800 


Raͤumden und Bloͤßen finden Fr befonders iM den Alter 
ſten Klaffen gemiſcht 800 Morgen, 


Die ganze Forſt fey alfo 13,300 Morgen groß und in ben jungern Klaffen finden ſich noch mehrere Überfländer ver 


wachfen. 


pro Morgen einen Ertrag vom 24 Klaftern, die ganze Kaffe alfo 
Die einzeln ausgezaͤhlten Überftänder gehen biefer Klaſſe zu, mit en 


In der Periode der 1. Klaffe kommen alfo zu verrechnen 


Nach der bewirkten fpezielen Taration gebe die ſtarkverhauene 1. Kaffe, mit Zurechnung bes Zuwachſes, 


14,400 Rlafter. 
6200 
* 20,600 Klafter. 


nmithin auf das Cor . 010230 Klafter 
Die weniger verhauene 2. Klaſſe laſſe pr. Morgen 32 Klafter, alſho.. 2,800 Klafter 
erwarten, mithin für das Jahr . 140 „ 
Die 3. Klaffe verſpreche pr. Morgen 36 Klafter, im Ganzen alfo » “43,200 Kinfter j 
mithin für das Jahr . 2160 „ 
Die 4. Klaſſe verfpreche pr. Morgen 40 Klafter, im Ganzen alfo . *. 104,000 Rlafter 
. mithin für das Jahr . 520 „ 
Die 5. Klaffe verſpreche pr. Morgen 44 Klafter, im Ganzen alo . 2.» 149,600 Klafter 
mithin für das Jahr . . 7180 %„ 


Die 6. Klaffe verfpreche pr. Morgen 48 Klafter, im Ganzen alfo . . 





5) Früpere Dienfverhältniffe gaben dem Verfaſſer Gelegenheit, viel- 
faltige Überfäjläge zu machen und er fand, daß in den preußifchen 
Kiefernforften, felöft die verhauenften haubaren Klaffen, mit Zus 
siepung der einzeln verwachfenen Höher, dinreichten, die Bau 
holgbedürfniffe, ſelbſt durch die Tange Periode der frühern hauba- 
ven Klaſen zu befriedigen, werm alles zu Bauyolz taugliche Holz 
dazu wirklich verwendet worden wäre. Betrachtete man diefe 
Beftände, als ausſchließlich der Bauholz» Befriedigung angehörig 
und theilte man dazu, von den jürgern Klaſſen angemeflene Be 

* Hände ad, for würden die Bauholz · Bebürfnife für immer nach⸗ 


. 182,400 Klafter 
mithin für das Ihr . . AO „ 
Summa 528,600 Kiafter, 


date gededt ſeyn und in den mehrſten dorſten blieben dann noch 

an %, der jüngern Beftände übrig, um aus ihnen, in einem dem 
Brennholz angemeffenern kürzern Umtriebe, die Brennholz + Be» 
dürfniffe zu befriedigen. Auch diefe würden hierdurch nachhaltig 
gefihert und der Ertrag noch bedeutend vermehrt worden ſeyn. 
Eine veränderte Dienfiftellung, die folgenden Unruhen der Kriege 
und demnãchſt ein gänzliches Ausſcheiden aus dem Dienſte, vers 
hinderten den Verfaffer, diefem Plane näher zu treten, zu dem 
er in feinen forſtwiſſenſchaftlichen Werken die Anleitung gegeben 
bat, die aber dis dahin keinen Eingang fand, 


CHortfegung folgt.) 





Riterarifhe Ankündigung. 





Sloffarium für Belenner ber Jagd⸗, Forſt⸗ 
und Landwirthſchaft x. von dem Forſtmei⸗ 
fler von Spangenberg zu Wehrau. 


(Bortfegung.) 

Angang, früher für Anflug und Aufihlag angehen 
der Schläge gebraucht. Das Wort ift nicht übel, und wäre 
fürs Allgemeine anzunehmen und einzuführen, während An⸗ 
flug für leichten, und Auffchlag für ſchweren Saamen, ald 
geltend erſcheint — befonbers wenn man von Angang fagen 
Tann: er geht wohl an, d. h. er if gut. - 

Angewende, Aumwand, auch Angewante, kounut 
häufig im Sinne benachbarter anliegender Grenzen und bei 
Befcpreibungen von Grenzen felbft, in älteren Documenten 
vor. 3. B.: „am Angewende des Fluſſes,“ ferner: „von 
da, an der Anwand zwifchen N—8 Hanfland hinab in der 
Mark, deßgleichen: „nachdem ſich Gebrechen der Hute, 
Grenze und Anmwande halber — ergeben.” 

Es fcheint daher bie, Anwand beim Felde, wie fie heute 
genannt wird, urſpruͤnglich nicpt von Ummenden bes Pflu⸗ 
ges, fondern von Grenze abzuflammen, wiewodl beides oft 
zuſammentrifft. 

Aubeben, für anfangen, Anhap — Anfang, Eniſte ⸗ 
bung. So heißt es in einer Beleihung aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert: „bie Heiden, die anheben bei denen Hoſlitz⸗Wie⸗ 
fen;" ferner: „Anhap des Stiftes N—“ i. e. bie Entftehung 
deſſelben. Ci. heben und Heben-Holz.) 

Anke, (. den Artikel Adermann.) 

Anlommen, außer ben gewöhnlichen Bebentungen 
und ber forflichen für den Altern Ausbrud: Augang und 
den nenern: Aufſchlag ıc., hat es die weit Ältere Beben 
tung, 9) für gelangen ; an jemand kommen. So heißt «6 in 
einem Diplome von 1217: „daß bie Eigenfchaft befielben 
Walde — an fie wär anfomnen von ihren Vorderen,“ 
d. 5. daß das Eigenthum dieſes Waldes an fie von ihren 
Vorfahren gefommen wäre. 2) für betreffen, z. B.: „er foll 
ihn fahen, wo er fin ankumbit.“ 

Anlauffen. Die techniſchen Bedeutungen, fo wie 
die weibmännifhe, z. B.: ein Schwein anlauffen laſſen, 
werben voransgefegt. In ber bipfomatifhen Sprache druͤckt 
es oͤfters gewaltig, außerordentlich aus. So heißt eö in 
ainem Documente von 1524: „es fol mit der Pfänbung 
dermaßen gehalten werben, fo ein anlauffender Schade 
entſtehet,“ d. h. ein großer. 

Annehmen. Der weidmaͤnniſche Sinn für anfaflen, 
anf etwas losgehen, anpaden, geht öfters in einen ahn⸗ 
lichen diplomatifhen über, z. B.: „jeder mag fein Gut fo 
Ihm geranbt — in friſcher That wohl wieder annehmen.“ 


3) 
"ferner : „fe ſollen nicht richten unfer Hofgefind — fondern 


diefelben annehmen und ben Amtienten zur Verwahrung 
ſtellen.“ Eben ſo fagt im Mittelalter das: „ſich einer 
Sache annehmen, fe anzunehmen haben,’ fo viel, als fie 
zu entſcheiden haben, ober wie ed in Documenten vor bem- 
14. Jahrhundert, welche noch lateiniſch abgefaßt warden, 
anßgebrüdt wirb: „arbitrium in se sesumere.” — Das 
Wort annehmen beweißt uͤberhaupt, wie viele andere, 
ben Reichtum der Deutungen in unferer Sprache, denn 
außer obigem, dunklern, gleichſam techniſchen Sinn, hat es 
noch die vielem Bedentungen des gemeinen Lebens, z. B.: 
für empfangen, gut heißen, bewilligen, verſorgen, ſich eis 
gen machen, angewöhnen, einräumen, auf ‚ih beziehen, 
deuten u. fe w. Es iſt daher dem Deutſchen oͤfters nicht 
zu verbenfen, wenn er um ber Fülle willen, feine Sprache 
aus fremben Sprachen mit neuen Worten completirt — 
wie ich's aleweile that — um nicht undentlich zu werben. 
Wolte man, um gleich hier bie dargebotene Gelegenheit 
als Beifpiel zu erfaflen, in gewiffen Fällen, aeceptiren, 
recipiren, affumtren ꝛc., mit annehmen überfegen, 
fo läuft man Gefahr, durch das vieldeutige Wort in Zweir 
deutigfeit zu gerathen und bepält daher in einzelnen Fällen, 
lieber die Ausländer in Dienft. Ja biöweilen müßte, der 
Inlaͤnder erft, um der Zweibentigfeit willen, eine neue Ber 
Rallung durch Gewohnheit erhalten, die der Ausländer fon 
bei fi bat. Was ſchadet aber auch biefes Anwerbem und 
Ausmiethen, da ed nuͤtzt ober haben nicht viele andere Spra⸗ 
chen weit mehr aboptirte Kinder, welche nur durch bie Länge 
der Zeit zu wahren geworben find, wie bie mansfüprbare 
Purification bei uns felbft bemiefen hat. — Doch Verzei⸗ 
hung der Abſchweifung. 

Anpflangung, ff. Ausſetzen.) . 

Anfas, Anfes, Anfedel, Sedeihof, Siedelbof. Die 
Umgeftaltung biefer Ausdruͤde erklärt fi von felbfl. Ans 
faB war eigentlich das, was wir heute Stammgut nennen, 
von ane, anon,.die Vorfahren und sess Beſitzung, was 
vorzüglich den maͤnnlichen Defcendenten zufam und Fidei⸗ 
commißgut war. Bon Auſaß iſt noch Auſatz zu unter 
ſcheiden, welches die Öffentliche ober gerichtliche Einweiſung 
und Einfegung in erblige Güter und andere ausbrüdte. 

Auſchlagen, ald Bezeichnung der Bäume, war in 
aͤlteſten wie in neneften Zeiten gewöhnlich, allein man irrt 
fehr, wenn man_babet einerlei Abſicht unterlegt. Die heu⸗ 
tige wegen Verkauf, Übergabe u. f. w. iſt befannt, die frü, 
here war mehr eine Occupation oder eine Bezeichnung für 
Mal und Grenzbäume, und um einzelne Bäume in Beſitz 
zu nehmen. So wurde ſchon nad den ſaliſchen und ripua⸗ 
riſchen und andern altdeutſchen Gefegen, die von ben fränfis 
fen Königen nach dem 5. Jahrhundert gefanmelt wurden, 
aber noch aus früherer Zeit ſtammten, bie Entwendang von 
einem ſoichen augeſchlagenen ober bezeichneten Banın Carbor 


signata) eben fo von aufbereitetem , eingeſchlagenem Holze, 
als Diebſtahl betrachtet. Daß jene Gefege nur für diefe 
Fälle eine Strafe fefkfegen, beweißt, daß es außerdem kein 
Eigenthum war, fondern von jedem in Beſitz genommen 
werben konnte. Noch mehr bemeifen es bie Beſtimmungen 
und Andeutungen, daß einzelne Bäume, wegen barauf bes 
findlicher Horfte von Rand oder Veizuögeln, wegen wilber 
Bienen, oder zwiſchen den Orangen bezeichnet und dadurch 
occupirt, ihre Entwendung aber in dieſen fällen beſtraft 
wurde. Übrigens hat Anweiſen noch heute fehr viele Sy⸗ 
nongme, mie auszeichnen, baher Zeicheiſen oder Forſtham ⸗ 
mer; ferner anplögen, anploden, enfgalmen, anſchlagen, 
anſchmatzen, bewaldmarken u. ſ. m. 

Anſchutt, wurde in früherer Zeit für Anflug oder 
Aufſchlag gebraucht, nicht unwahtſcheinlich darum, weil bie 
Natur ihre Saamenfälle oͤfters reichlich aus⸗ oder anſchüt⸗ 
tet. „Es ſchuͤttet gut an,“ ſagte man, d. h. es kommt gut 
auf. Noch fruͤher hieß Anſchutt bei Fluͤſſen — Anſchwem ⸗ 

„mung oder Alluvion. So beſtimmt die baferifche Landes⸗ 
ordnung von 1516 wegen Anſchutt und Schäden der Waſ⸗ 
jer: „Wenn ein fließend Waſſer, durch Wafen und Würgen 
(Wieſen⸗, Acker⸗ und Garten » Grundftüde) bricht und fie 
unverändert Täßt, fo bleibt e8 dem Eigenthümer — wo aber 
das Waffer in Grießweife jemand gibt Canfändert) und 
anſchüͤttet, das fol dem, dem es gegeben und angefchht, 
tet hat, zuſtehen.“ 

Schluß folgt.) 


Ueber Zwitterbildung. 


Das wirklich Zwitterhafte beſteht in Teſtikeln und 
Eierfidcden an einem und demfelben Individuum im Thier⸗ 
reiche und unter den Pflanzen in Staubbeutel und Fruchtkuo⸗ 
ten. Es find zu fondern bie wahren Zwitter von ben blos 
fogenannten. Wenn im Linueifhen Syſteme unter den 
Pflanzen der 20ften Riaffe eGynandria) fein Jrrihum ber 
ftände, und die Staubfäden wirkli auf dem Fruchtknoten 
angewachfen wären, fo gäbe es zwitterliche Gewaͤchſe im 
eigentlichen Berftande, nachdem aber auch diefer Umſtand 
ſich ſpaͤterhin als gegentheilig erwiefen hat, fo gibt es unter 
den Gewaͤchſen feine Zwitter. - 

Linns hat dad Weſen der Gewächfe viel richtiger er⸗ 
fagt, als nach ihm, in Ruͤckſicht auf dad Geflecht gemein, 
bin gefchepen if. Schon ber Ausdruck Zwitterblüthen 
zeugt dafür, daß nicht in der That von Zwittern die Rede 
war, fondern die Bezeichnung vergleihend gebraucht wurde 
und daher nur von ſcheinbaren Zwittern die Rede feyn 
Kann, fo wie enblih der Beweis dafür auch darin Liegt, 


Redakteur: Forfimeißer St. Beh 





Verleger: 


daß die Staubfaͤden Männer genaunt, und gezäplt ober 
nad anderm Verhältniffe bezeichnet, daher jeder Staubfas 
den als ein Individuum betrachtet wurde. Kelch, Blumen⸗ 
trone und Nektarien, welche als befondere Gebilde erſchei⸗ 
nen, find umgebende und beſchuͤtzende Theile, die mit ben 
fogenannten Geſchlechts t heilen in feinem unmittelbaren - 
Verwachſungszuſtande fichen, eine Bluͤthe alfo iſt ganz rich⸗ 
tig ald eine Art Haus zu betrachten, in welchem, nach 
Verſchiedeuheit ber Gewächfe, und unter verſchiebenen Zahl⸗ 
verhäftniffen Individuen von einerkei ober beiberlei Ger 
ſchlecht angetroffen werben, und man kann bas eine und 
andere Geſchlecht der Zapl nad) vermindern ober ganz bins 
wegnehmen, unbefcabet bes Lebens der Andern, ausgenom ⸗ 
men, baß die Befruchtung darunter leiden oder ganz um⸗ 
möglich werben fan. In ber ganzen Pflanzenwelt beſteht 
dennoch das Zmwitterhafte nur ſcheinbar, und was ausnahms⸗ 
meife befonders auffallend erſcheint, gehoͤrt zu den Mon⸗ 
fErofitäten. 

Zwitter finden wir unter den Sgnecken, doc fo, daß 
die Befruchtung wechfelfeitig geſchieht. 

Bon Iufekten, Fiſchen, Vögeln und Säugetpieren find 
feine Zwitter aufzuweifen. Was bei ben Säugethieren als 
fcheinbar zwitterhaft vorkoͤmmt, gehört ebenfalls zu ben 
Monftrofitäten, und zwar, indem die Geſchlechtstheile 
der Art verunftaltet find, baß, obgleich dabel eine fehr ums 
volfommen, doch immer eine Ähnlichkeit mit denen bes _ 
andern Geſchlechtes beſteht, nie aber wird ein fo misbilder 
tes männliche Individuum empfängnißfäpig, oder ein weibs 
lich misbildetes Individuum zeugungsfähig, meiſt fogar zu 
beiden Geſchlechtsfunktionen verborben feyn. 

Bon ben Iufekten koͤnnten die Blattläufe auffallen, weil 
fie bis in bie fünfte Generation Junge Hervorbringen Fön- 
nen, ohne eines Männdens ihrer Art zu bebürfen. Diefer 
Umſtand beruft indeg darauf, daß bei einer Begattung bie 
Befruchtung der weiblichen Blattlaus auf die weiblichen 
Zungen bis ins fünfte Glied zureichend ift. 

Ferner äußert fi unter den Infeften die Verſchieden ⸗ 
heit der Geſchlechter auch durch Größe, dur die Tafler” 
und bei ben Schmetterlingen burch die Farben der Flügel. 
Diefe Bildung aber weicht manchmal ab, und es finden fi 
an einem Männchen auch weibliche Tafter oder weibliche, 
fogar mandmal nur ein Flügel in biefer Art abweichent. 
In diefem Falle wird dann der Schmetterling ein Zwitter 
genannt, weit entfernt jedoch, bamit den Begriff zu verbin- 
den, daß es ein wirkfiher Zmitter, nämlih dur bie Ge 
ſchlechtstheile ſey. 


Dr. Desberger. 
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Ueber die Forſtwirthſchafts-Syſteme. ' 
‚Cgortfegung.) " 

Dieß wären nun die Nefultate der Abihägumgen, mit denen nad dem urfprünglihen Plane 120 Jahre lang gewirth⸗ 
haftet und die Bedürfniffe befriedigt werben folten. Nachdem man angefangen bat, auf bie Duräforftungen au ruͤcſich⸗ 
tigen, würden biefem Ertrage nach zugeben; in der 1. 20jährigen Periode: 

Die Durhforftungen im 80 bis 10Ujäprigen Holze, in WO Morgen 2. Klaſſe, jährlih 45 Morgen. 


” ” n„n 60» 80 nn vn On 
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-in der 2. 2Ojährigen Periode: 
-Die Durchforftungen im 80 bis 100 jährigen Holze, in 1200 Morgen 3. Klaſſe, Mr “ Morgen. 


” ” ” 60 ” 80 ı ” ” " 2600 ” 4 ” ” ” 
” ” „2 nn 60 „ n„ n30 nn 5 nm ” m ” 
” ” „On Bm nn 6. „ 10» 


in der 3. 20jährigen Periode, die 800 Morgen Räumben und Bloͤßen find in der 1. Periode in 
Anbau gebracht und treten in der Durchforſtung ber 1. Klafle zu: . 
Die Durqhforſtungen im 80 bis 100jäptigen Holze, in 2600 Morgen‘ 4. Klaſſe, jährlich 130 Morgen. 


” ” »n On 80 „ „ nn = on ” ” 
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in der 4. 20jäprigen Periode: 
Die Durchforſtungen im SO bis 100jäprigen Holje, in 3400 Morgen & Klafle, jaͤhrlich 1 Morgen. 
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in der 5. 20jährigen Periode: . 
Die Darhforkungen im s0 bis 100jäprigen Holze, in 3800 Morgen 6. Kaffe, jaͤhrlich 190 Morgen. 
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in der 6. 20jährigen Periode: \ 
Die Durchforſtungen im 80 bis 100jäprigen Holze, in 1400 Morgen 1. Klafie, jaͤhrlich 70 Morgen. 
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Dieſe Abſchaͤtzung gibt zwar für die entferntere Zukunft/ Literariſche Ankuͤn digung. 
die befriedigendſten Reſultate, da der Ertrag ſtets Im Wach⸗ u 
fen bleibt; die großen Vorgriffe in den Altern wie die bes 
deutenben Überfüffe in ben jüngern Klaſſen, beweifen aber 
hinreichend, daß die Bebürfniffe viel mehr forderten, als 
die Forſt, der Abſchaͤtzung zu Folge, in den erften Perioden 
au leiten vermag. Dieß wird fi) dem Forftwirth, bei dem 
verbefferten Syſteme, durch den erften uͤberſchlag zu feinem 
Einrichtungsplane fogleih fund geben und er wird darauf 
denken, den Ertrag in der erften Periode zu erhöhen, im 
ganzen Umtriebe aber denfelben mehr gleich zu fielen. Er 
wird zuerft fein Augenmerk darauf richten, die ſchlechten 
Beftände einer Klaffe und diejenigen, welche mit der mächft- 
höheren Klaffe im Gemenge liegen, zu den höhesn Klaſſen 
heranzuziehen, damit fie theils fräßer in beffern Beſtand ge, 
fest, theils damit eine größere Ordnung in ber Folge der 
Beſtaͤnde erreicht werben koͤnne. Wir wollen annehmen, 
daß hierdurch das Klaffenverhältniß folgend verändert wers 
den mögte, ald: 


1. Klaſſe 600 Morgen, dazu von der - 

2. Klaffe zugezogen 100 Morgen 700 Morgen. 
2. Klaffe 900 Morgen, gibt gur 1. Klaſſe 

100 Morgen, erhält dagegen von 

der 3. Klaffe 200 Morgen . « 1000 Morgen. 
3. Klafje 1200 Morgen, gibt zur 2. Klaſſe u 

200 Morgen, erhält dagegen von 

ber 4. Klaffe 500 Morgen . . 1500 Morgen. 
4 Klaffe 2600 Morgen, gibt zur 3, 

Kaffe 500 Morgen... .  . 2100 Morgen. 
Die beiden jüngern Klaffen bleiben unverändert, 


Diefed Borfchieben der Klaffen kann den Ertrag in den 
erften Perioden nur wenig erhöhen, der Einrichtungs · Com⸗ 
miffarius wird daher eine weitere Ausgleichung durch bie 
Überfhüffe der jüngern Beftände verſuchen. Zieht er bier» 
bei die erfi in Anbau zu bringenden Räumden und Bloͤßen 
nicht zu, fo findet er, daß von den beftandenen 12,500 Mor 
gen ter Forſt auf jede Klaſſe 20834 Morgen falen fol» 
ten, und wenn er hiergegen die Beftände der Klaſſen bafans 
eirt, fo ergibt fih: “ ze 


1. Klafle 700 Morgen, fol ſeyn 2083, fehlen 1383 Morg. 
2 „ 10 %„ „nn „ 1083 „ 
3» 150 „m nnn, nn 53 
4% „ 210 „ "nm üUberſchuß 17 Mig. 
5 ” 340 ” " ” ”" ” 1317 ” 
6 » 380 nnn nn MT, 


CBortfegung folgt.) 
































Sloffarium für Belenner der Jagd⸗, Forft: 
und Landwirthſchaft ꝛc. von dem orftmei- 
fter von Spangenberg zu Wehrau. - 


Sum —_ 

Die welbmännifgen und forflihen Bebentungen“ für 
Vorſchutt und Schuttplag bei Fütterung der Sauen, chen 
fo die analogen Ausbrüde, wie dad Schuͤtten bei der 
Köplerei, wenn ber Meiler berftet ober bie Dede abRößt, 
deßgleichen bei Kieferpflangen, wenn fie ſchnell erkranken 
und abfterben. oder fpütten, find bekannt. 

Anfprape, anſprechen. Außer dem forſtlichen 
und weidmaͤnniſchen Sinne, den es noch heute für anfagen, 
beurtpeilen hat, brüdte ed im Mittelalter: in Anſpruch 
nehmen, gerichtlich verfolgen, einklagen aus. Go heißt es 
in Diplomen diefer Zeit: „Anſprache oder Foderunge;“ 
„es find verklagt oder angefprodhen worden.” „Ans 
fpreger‘ war ber Kläger, ber „Anſprochen“ der 
Verklagte. 

Anſt and. Der weidmaͤnniſche Anſtand im doppelten 
Sinne — der gluͤdliche und ſchickliche, iſt bekannt. Außer⸗ 
dem hatte die Vorzeit einen Anſtand in Rechts. und Ger 
ſchaͤftsſachen. „Ruhe und Anfland, gütlicher Anftand mit 
Bewilligung beider Theile,“ war Frift, Auffpub, Proro 
gation. . - 
Arden, hieß der Kelten und Teutonen Forſt oder 
Wald, und weil Wälder der erfle Aufenthalt dieſer und 
anderer deutſchen Naturvoͤlker waren, fo drüdte ardon wohs 
nen aus. Go fagt Iſidor von Gott: ih arden in dhin 
mitteru, ich werde in deiner Mitte wohnen. Intereffant 
{ft es, daß aud der große Arduenners ober Arbennerwald 
den Namen davon trägt, und Diana bavon Arduönna 
heißt, fo wie vom Schwarzwalde: Diana Abnoba. Die 
Römer fanden in Deutſchland herrliche Gelegenpeit ihrer 
Huldgöttin ‚neue Namen zu geben und Denkmale zu er 
richten. ” 

Arg, war früher: böfe Abſicht, Betrug, Nachtheil, 
Argliſt. Eine gewoͤhnliche Formel in den Verträgen war: 
„ohne Arg,“ was durch getreulih ausgebrüdt wird. So 
Heißt es in einem Kauf zwifhen Denen von Rechenberg 
und von Penzig von 1406 wegen Forfizinfen: „den Kauf 
haben gelobet, wir — und mit und unfere Bürger — gern 
su halten’ ber NRecpenbergern ohne arg — zu gewähren 
Jahr und Tag, na des Landes Gewohnheit und recht in 
guten Trauen ohne arg.” 2 

Arme Lente Man verfand in der Vorzeit bar 
unter nit nur Arme, fondern vorzuͤglich: Unterthanen und 
Leibeigene. Diefe Armen konnten ſelbſt Reiche feyn. So 


. anfüprt. Sie drückten im Allgemeinen Diener und Dienerin 
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Auslenden, executiren, vollſtrecken, z. B.: „ein 
Urthel auslenden.“ 

Ausnemen, usnemen, gegen Buͤrgſchaft befreien, 
„Ein Pfand ansnemen’ hieß: es zurüdnchmen, anslöfen, 
ehe es verkauft wird. 

Ausrotten, au roben, raben, reuten, kommt 
mwahrfcheinlih von root, in nordiſch beutfchen Sprachen: 
die Wurzel, weil das Geſchaͤft auf die Wurzel ſich bezteht 
und bamit beginnt; islaͤndiſch: rota, riada; fraͤnkiſch: 
riatan — entwurzeln, ausftoden. Rode, riadur, reut, war 
ein von Bäumen andgehauener Ort. Dieß bezeichnet bie 
frügere Lage fo vieler Orte und unferes ganzen Deutſch⸗ 
lands; daher die Namen: Harzroda, Wernigeroda und aͤhn⸗ 
liche; eben fo Reutlingen, Germerörent und fo viele ans 
dere. Intereſſant find noch folgende Ableitungen and uns 
ferm Stammworte: wie Rabe oder Rabehade, altdeutſch: 
rot- hauwe; eben fo, daß Nüffel davon abflammen foll, 
denn fo hieß. ängelfähfifg: wrotan, mit dem Rüffel ums 
wuͤhlen; und rotar avin im Islaͤndiſchen: ein Schwein im 
Gebraͤche. 

Nicht mit obigem Worte zu verwechſeln iR rotten, 
verrotten, d. h. verfaulen; eben fo reiten, ausrei⸗ 
ten, d. h. herausbringen, leer machen. Erſteres, wahr⸗ 
ſcheinlich aus dem Griechiſchen: eoſßoriciy verfaulen; letzteres 
von Ausreiten, durch Pferde, weil dieß früher deim Ges 
treide geſchah, und noch heute bisweilen beim Haſer ges 
ſchieht. 
Ausſetzen. Außer den gewöhnlichen und neueren 
Bedeutungen, hatte das Wort die aͤlteren, daß es beſtimmen, 
feſtſetzen, fundiren, ausdrüdte; z. B.: „Toͤchter mit einer 
Mitgift — methegifft — ausſetzen;“ ferner: „mit Manns 
ſchaft, Lehen oder Bann ausfegen.” Eben fo hieß Aus⸗ 
fegung die Anlegung neuer Koloniften oder Anbaner, wel- 
ches vorzüglig in den waldreihern Gegenden Deutſchlands 
ber Fall ſeyn mußte. Go fagt ein Document über Verkauf 
von Forſt⸗, Honig» und andern Zinfen der von Penzig an 
die von Rechenberg — beides Pfanddefiger der Domainen» 
forſte der Herzoge von Görlig — vom Jahr 1406 fehr erw 
klaͤrend: „auch haben unfere Kaufleute cd. h. die Beiftände 
und Bürgen bed Kaufes) zwiſchen und geredet von Aus⸗ 
feuungen md neuen Pflanzungen auf der Heide 
10.’ Eben fo heißt es in einem andern Diplome, weldes 
die Rechte der von Penzig auf der herzoglichen Heide näher 
beftimmt, baß fie beſtehen follen: „in Gebraud bed Bau 
bolzes, dazu des dürren Holzes, flehend und liegend, bie 
Aſte abgehauener Bäume, (Cabraum), die Maftung, Wiefen, 
Wafler, den dritten Tpeil ber neuen Anpflanzungen, 
koͤnigl. Zins, Eifenftein und Jagd auf derfelben Heide ꝛtc.“ 
Sehr irrig haben einige’ neue Pflanzungen und Anpflanzunr 
gen, für einen Holzanban fräperer Zeit gehalten, während 
es nach diefen und andern Docume ⸗ ten ein Vorbehalt war, 


ſprechen es viele Documente aus und ſo erklaͤren es ſelbſt 
die Statuten der Stadt Seyda von 1442, indem die Ver⸗ 
Teer derfelben fagen: „es find vor und kommen bie Ehr⸗ 
famen von Seyda, unfere armen Leute, arm und 
reich, und haben und gebeten, daß wir fle wollen begna, 
den mit Stadtrecht zc.” Eben fo heißt es In einem Forſt ⸗ 
rezeffe zwiſchen denen von Rechenberg und von Geräborf 
von 1418: „wir thun fund — daß die armen Leute 
von der Tichiene (worunter noch heute Pfarrer, Schulleh⸗ 
ver 2c. find) ipre Freipeit haben follen auf der Haide, als 
fie vor Alters () gehabt haben — vornehmlich freie Gräfe 
rei und Heu zu machen, fo viel als fie mit der Senſe ge 
winmen mögen — freie Trift auf der Halde, und follen 
duͤrre Holz führen (fahren) und das geniefen und was ber 
Wind ummwirft oder duͤrre macht Cd. h. nach dem bie auf 
hente beftehenden Gebrauch: was. der Wind bricht und was 
er wirft und alddann dürre wird) auch follen fie Eichen 
leſen, die da felber falen und Kynes genleſen, ſo ſie be⸗ 
ſtens mögen. 

Aſche, gothiſch: azgo, islaͤndiſch: asca, belgiſch: asche, 
kann ans morgenlaͤndiſchen Sprachen und aus dem hebraͤi⸗ 
ſchen Worte: esch, was Feuer heißt, metonymiſch, indem 
die Urſache fuͤr die Wirkung geſetzt wird, abgeleitet werden. 

Ciniflo und Aschenbroedel find intereſſant gewordene 
Ausdrüde der Vorzeit, die fon Wachter als alterthuͤmlich 








































aus. Erfterer if ein roͤmiſcher Afhens Blafer letztere eine 
deutſche Aſchen ⸗Blaͤſerin, denn broedel hieß blafen, fo wie im 

Engliſchen to breathe biafen ausdruͤckt, daher and) wohl ber. 
Broden ald Hau und Abdampfung fommt. 

Das Waldaͤſchern ber Vorzeit iſt bemerkenswerth 
und hier nicht unerwähnt zu laſſen. Man ging nach der 
Befchreibung des von Carlowig in bie Wälder, fuchte faule 
bohle Bäume auf, die ſchon Öffnungen hatten, oder entbedte 
fie durch Anfplagen und ihren bumpfen Ton, marpte unten 
und oben Löcher-herein, bildete fie zu Zugöfen eigener Art, 
brannte fie fö aus, und fammelte die Afche zu Potaſche ıc., 
welches die befle Waldaſche war. — Wir haben keine Aſchen⸗ 
träge diefer Art mehr, und es bleibt zweifelhaft, ob es zu 
bedauern oder zu rühmen fep® 

Aue, provinziel: ein fließendes Waſſer und daher 
mod allgemeiner: eine an ſolchem gelegene Gegend, be 
gleichen Weideland; früher aw, awe, awen auch wert ge 
nannt, daher bie Benennung vieler Orte, als: Reiche⸗ 
nam; Battaw oder Batavia; Picam oder Pegau 
d. h. Eifterau, oder an der Elſter gelegen. ben fo von 
wert, worder, Werber einer Halbinfel am Fluſſe, z. 2: 
Kaiferawerd und andere. 

Aus, früßer für fremd gebraucht. Ausmann, Xu [D 
bürger, d. h. ein fremder Bärger. 


nee Anbauer audzfegen und neues Ackerland zu machen, 
was ftatt eines Anbaued der Forftie, woran man im 14. 
und 15. Jahrhunderte und bei dem damaligen Zuftande noch 
nicht dachte, eine pfeilſchnelle Verminderung derſelben war. 
(f. Planzung.) 

Austhun hatte denfelben Sinn wie vorhin, und hat 
ihn bisweilen noch Heute für ausfegen. So fagt ein Docus 
ment von 1538, ein Klofter habe: „zwei Bauersleute pacht · 
weife aus zut hun befohlen.“ 

Ay Azung, Azungsrecht. Az, angeauſi nes, 
hieß Speiſe, 3. B.: az noh dranc, weder Speife nod Tran. 
Azaine war ein Gabaver oder der Gpeifetifch für Geier 
umd Raben. Atzgeld auch Nachſel genannt, war die pflicht- 
mäßige Belöftigung, wie nöd Heute die Azungskoſten. Ana⸗ 
gan war, wie wir eben geiehen haben, anfpeifen, Trugfpeife. 

Es fommt au Trugs⸗az vor, was aber Speiſen⸗ 
träger ober Truchſeß heißt, wie Faͤndrich, früher Faentruch, 
Fahnenträger ausdrüdte. Jene Truchſeſſe oder Oberkuͤchen ⸗ 
meiſter wurden auch Vorſchneider genannt. Go ſagt 
die Rubrik eines Documents von 1395: „Herzog Haus von 
Goͤrlitz begnadet Hans von Penzig anf Penzig, feinen Bor 
ſchneider, mit der Heiden.” 


Ueber den Weidenholsfpinner, Phalaena Cossus, 
als den Ulmen fchädliches Infekt. 


Die Phalaena bombyx Cossus Lin. (Weidenholz⸗ 
fpinner. Cossus ligniperda Fabr. le Cossus gäte-bois der 
Frangofen) iſt in ganz Europa gemein. Die Raupe Iebt im 
Sommer auf den Ulmen, Weiden, Pappeln, auf ben Zwei, 
gen ber Eiche und andern Bänmen, fie verdirbt viele Ulmen 
und ift befonders in manchen Japren fehr zahlreich anzutreffen. 

Ihr Aufenthalt ik unter der Rinde am Splinte, den fie 
in verfcpiebenen Richtungen zernagt, ihren Eingang aber 
zuſpinnt, und das Gefpinnfte mit zernagtem Holze’ durch 
webt; fie gibt einen Saft won ſich, von dem es fcheint, ald 
trage er zur Auflöfung der Holzſubſtanz bei, und zerfiört 
bei annäpernder Gefahr. 

Die Raupe iſt träge, entfernt ſich nicht leicht von dem 
Orte, wo fie ausgefommen ift, fie Liegt am Tage rubig 
an den Bäumen, und beginnt gegen Abend — gewöhnlich 
um 5 Uhr — fi ihre Nahrung aufzufuchen. 

Dur dieſes Infelt wurden in der Umgegend von Pas 
ris fo große Vermüßungen angerichtet, daß bie Gocietät 
des Aderbaues und der Naturgefipichte zu Paris auf Mit 
tel zu ihrer Vertilgung fann. 

Das Hanptrefultat der erhaltenen Vorſchlaͤge beftand 
darin, die Raupen aufzufuchen und zu töbten, oder bie 
Bäume, auf denen fie ſich ſchon eingefunden , umzuhauen, 
um die andern ihrer Naͤhe gu retten. 


Medakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: 
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Das Aufſuchen der Raupen Hat indeſſen große Schwie ⸗ 


rigkeiten, denn nur in der erſten Zeit nach dem Auskom⸗ 


men ſitzen fie unter der Rinde, und bringen in's Holz bie 
auf den Kern ein, weshalb fogar mit einem eingefhobenen 
Dratbe nur hoͤchſt felten die Raupen erreicht werden koͤnuen. 
" Obgleich daher dieſes Verfapren zur Tödtung der Raus 
pen empfohlen wurde, fo zeigte es ſich doch unausfuͤhrbar, 
indem nur durch Zufall die Eingänge entdedt werben kon 
nen, ohne die Rinde abzunehmen. 

Weil die weiblichen Schmetterlinge gewöhnlich die Eier 
an den Grund des Stammes ablegen, hat Latreille vor 
geſchlagen, mm biefen, und zwar noch bevor die Raupen 
auskommen, und in die Höhe Frieden, eine Rage Zhonerde 
oder Kuhmiſt zu bringen. 

Durch dieſes Mittel werden die Eier ſicher zerſtort, es 
gehoͤrt aber vieler Zeitaufwand dazu, und bei vielen von 
den Inſelten angegriffenen Bäumen jäprlih auszuführen 
and viel Geld, dennor aber iſt bieß Verfahren in dem 
Falle nutzlos, wenn der Schmetterling die Eier boͤher am 
Stamme ablegt. 

Eine Eigenthuͤmlichkeit iſt auch noch die, daß die Schmets 
terlinge ihre Eier weder an Mauern noch an abgeflorbene. 
Bäume legen. 

Hotton — ein bekannter franzöffger Botaniker — 
gibt ein Mittel an, welches er mit Erfolg in Belgien an, 
wenden ſah. Man "beftreiche den Stamm mit etwas Fettem 
oder Klebrigem, damit die Eier, welche während des Som⸗ 
mers daran abgelegt werden, zu Grunde gehen. Diefed 
fann bi zu einer Höhe von 5 Fuß am Stamme geſchehen; 
man nimmt dazu Tponerde, Kupmift, Kalk und Holzaſche 
zu gleichen Theilen, woraus eine breiartige Mafle gemacht 
wirb, die ſich auffchmieren laͤßt, und verrichtet dieſes mit. 
telſt einer großen Bürfte. Damit dieſer Überzug nicht anf 
das Moos komme, wenn fi) deffen an ben Baumſtaͤmmen 
findet, und dann bald abfale, muß diefes vorher abgefragt 
werben, was am Beften mit einem Bleche gefchieht, welches 
an einen Stiel befefligt wird, und an feiner Schneide con 
cav geformt iſt, um am der Rundung bes Stammes deſto 
beſſer damit wirken zu koͤnnen. Das Beftteichen der Bäume 
geſchieht am vortheifpafteften im Juni, weil um biefe Belt 
die Raupen ipre Eier ablegen. 

Im Departement der Seine in Frankreich wurde ver, 
ordnet, um bie Bäume ber Anlagen gegen Infekten ⸗ Beſcha⸗ 
digung zu fügen, an den Stellen, wo auf das Daſeyn 
der Weidenholzraupen zu fließen ift, bie Rinde einzufchnei 
den, zu lüften, die Raupen aufzufuchen und zu tödten, bie 
Wunde aber alddann mit einem aus einem Gemenge von 
Erde und Kuhmift beftehenden Teige zu vermachen. 


3. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Ueber die Forfisicchfejafts- — 
(bortſetzung.) 

Zur Ergaͤnzung der in der erſten Klaſſe fehlenden 1383 
Morgen koͤnnen nur die 17 Morgen der 4. Klaſſe auge 
menbet werden, welche dann 60 Jahre als zum Abtrieb 
kommen, und bie 1317 Morgen der 5. Klaſſe, welge 40jaͤhrig 
zum Abtrieb gelangen. Die in der 2. Klaſſe fehlenden 1083 
Morgen Tönen aus dem Überfcuffe der 6. Klaſſe entnom ⸗ 

men werden und kommen danu gleichfalls 40jaͤhrig zum Ab | 
triebe, und wenn eudlich die fehlenden 583 Morgen ber 3. 
Kaffe aus dem Überſchuſſe der 6. ergänzt werden, fo wer⸗ 
den fie mit diefer Klaffe im 6Ojäprigen Alter zum Abtriebe : 
gelangen. Hat ſich der Einrichtungs ⸗Commiſſarius für biefe | 
Ausgleichung entſchieden, fo theiit er ſolche foglei nach 
der paffendften Lage den Klaſſen zu und richtet ihre Abfchäz- | 
zung auf das Alter, in welchem fie zum Abtriebe kommen. 
Daß diefe Ausgleihungss Beftände fehr jung, mithin mit, 
einer großen Aufopferung in ihrem Ertrage, zum Abtriche | 
Kommen, iſt einfenchtend, man fucht dieß baburd zu vermeis | 
den, daß man jederzeit von einer Klaffe in die andere vor) 
ſchiedt, dieß laͤßt fi, bei fo großen Ungleichheiten, wie hie ı 
angenontmen find, aber nicht durchführen, ohne anf Perio⸗ 
den zu treffen, in denen es an allen flarten Hoͤlzern fehlen 
würde. Wo nım bie Verforgung mit flarfen Bauhoͤlzern ein 
Hauptzweck ik, wie hier aus dem beibehaltenen 120jäprigen 
Umtriebe erhellt, laͤßt fig die Ausgleichung nicht fogleich. 
anders einleiten. Unterfugen wir nun den Ertrag, wie er, 
ſich nach diefer Ausgleichung periodifh fielen kann, fo wer, 
den wir ihn etwa folgend finden: 

Erke Haunungs:Periode von 20 Jahren 

600 Morgen 1. Klaſſe a 24 
Klafter pro Morgen. 14400 alefter. 
100 Morgen, von der 2. RI. 


abgegeben, à 22 Klaft. 2200 „ 
17 Morgen, von der 4.RL. 
abgetreten, 420 Klaft. 340 „ 
1317 Morgen, von der 5.81. 
abgetreten, a 16 Klaf⸗ . 
ter Prügelpolz, . 21072 , 


Au verwagfenen —e— 


und von den Raumden. 6200, 


Summa 44212 Klafter. 
Mithin auf das Jahr 2210%, Klaft. 
Zweite Hauungs» Periode von 20 Jahren 
800 Morgen 2. Klaſſe a 32 
Klafter pr. Morgen. 25600 Klafter. 
200 Morgen, von ber 3. Kl. 
abgetreten, a 24 Klaft. 
1083 Morgen, von der 6. Kl. 
abgetreten, a 17 Klaf ⸗ 
ter Prügelpolg. . . 18411 ° „ 


Summa 48811 Klafıer. 
Mitpin auf daB Jahr - » . . 24401/, laſt. 
Dritte Hauungs-Periode von 20 Jahren 
1000 Morgen 3. Klaſſe a 36 
Klafter pr. Mosgen. 36000 Klafter. 
500 Morgen, von ber 4. KL. , 
abgetreten, & 26 Klaft. 13000 „ 
583 Morgen, von der 6. RI. 
abgetreten, & 26 Klaft. 15158 „ 
Summa 64158 Klafter. 
Mitpin auf das Jahr 3207%ı0 Klaft. 
Vierte Hauunged» Periode von 20 Jahren 
2083 Morgen der 4. Kl. à 40 
Klafter pr. Mörgen. 83320 Klafter. 
Macht auf das Jahr 4166 Klafter. 
Fünfte Hanungss- Periode von 20 Jahren 


40 „ 


"2083 Morgen der 5. 81. à 44 


Klafter pr. Morgen. 91652 Klafter. 
Macht auf das Zar >» 2. . 4582%, Klaft. 
Sechste Hauungs⸗Periode von 0 Jahren 
Kl . Morgen. 102432 Klafter. 
Aa r das Ir oo. for. 5121%. Klaft. 
Summa 434585 ‚Klafter: 


:] 2134 Morgen der 6. Al. à aſ 


| Diefem Ertrage werden folgende Durchfortungen zugehen ® 
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in ber erſten Periode: 


im 80 — 100jährigen Holze, im 60 — SOjährigen, im 40 — GOjäprigen, im 20 — A0jäßrigen. 
ans ber 2. Klaſſe 40 Morgen. 10 Morgen 54 Morgen. 
and ber 3. „ ’ 50 n 25 Morgen. 
aus der 4. „ \ 14 „ 
and der 8. „ . 104 Morgen. 

Summa 40 Morgen. 60 Morgen. 129 Morgen. 158 Morgen. 
In der zweiten Periode: ö 
aus der 3. Klaſſe 50 Morgen. 25 Morgen. 29 Morgen. 
aus ber 4. ,„ 104 Morgen. 
ausder5. „ 104 Morgen. 
aus ber6. ,„ \ 107 Morgen. 
Summa 50 Morgen. 129 Morgen. 104 Morgen. 136 Morgen. 


Bon ber ‚dritten Durcforfiungs-Periode ab und bei 
genauer Verfolgung des Hauungsplanes findet man, daß 
in den vier Alteröklaffen, im denen fie fallen, im Durchſchnitt 
104 Morgen, welche in der nach iprem Abtricbe wieder ans 
gebauten Iten Kaffe, wenn die neuen Beflände mit ber 
Durchforſtung betroffen werden, auf 102 Morgen herunter, 
sehn, in der 6ten Klaffe aber auf 107 fteigen. 

Vergleicht man biefe Ertragsberechnung mit ber erften, 
fo ſieht man, daß fie dem Zwecke ber Forſten — Befriedigung 
der Holzbeduͤrfniſſe — bedeutend naͤher tritt, man findet aber, 
daß in der Summe ber Nugungen fehr viel aufgeopfert 
werben muß, meil bie zur Ausgleihung zu ziehenden Bes 
ſtaͤnde groͤßtentheils zu jung zum Abtricbe gelangen. Denn 
wenn nach dem erfien Wirthſchaftsplane, die Durchforſtun⸗ 
gen nicht gerechnet, überhaupt 528600 Klafter durch ben 
Umtrieb zur Abnugung fommen, To gibt ber 2te Plan nur 
434585 RKlafter und bewirkt im Ganzen einen Ausfall in 
der totalen Nugung von 94015 Klafter. Diefer Ausfall ift 
jedoch nice zu beruͤckſichtigen, denn theils fallt der aufge⸗ 
opferte Überſchuß in die entferuteſten Nutzungen des Um 
triebes, welche fuͤr die Gegenwart einen geringen Werth 
haben, theils und ganz beſonders aber iſt zu beruͤckſichtigen, 
daß wenn für bie dringenden Beduͤrfniſſe nicht planmäßig 
geforgt wird, Vorgriffe in dem Wirthſchaftsplan veranlapt wer⸗ 
den müffen, welche noch größere Aufopferungen herbeiführen. 

Die forſtwiſſenſchaftlichen Erfahrungen lehren und nun 
aber, daß die Befriedigung der Fenerungsbebärfniffe am 
vollſtaͤndigſten in Umtrieben erlangt wird, melde auf das 
Alter des Holzes gerichtet werden, wo ber ſtaͤrkſte Zuwachs 
aufhört, welcher jederzeit unter dem After fehr zuruͤckbleibt, 
welches die ſtatlen Bauhölger erfordern. Es ift alfo jeder 
seit mit einem Verluf in der Maſſe verbunden, wenn das 
Brennholz in den Iangen Bauholzslimtrieben erzogen wird. 

Hieraus folgt nun unleugbar, wenn mit einer und berfelben 
Holzart-die groͤßern Feuerungs ⸗ Bedurfniſſe und die bei weis 
tem geringen Bauholz-Bebürfniffe befriedigt werden muͤſſen, 


es unvortheilhaft feyn müfle, wenn beiderlei Hölzer in einem 
und zwar in dem langen Umtriebe erzogen werden, den dad 
ſtarte Baupolz erfordert, und es folgt hieraus wiederum, 
daß ber Zwed am volftändigften erreicht werden fann, wenn 
die Forft in befondern Äbtheilungen und iu jeder nach ber 
fondern ihrer Beſtimmung angemeffenen Umtrieben bewirth⸗ 
haftet wird. Beide Abtheilungen werben fi dann gegen« 
feltig unterflügen, denn aus dem im langen Umtriebe bewirth⸗ 
ſchafteten Bauholz.Revier werben die zu Bau⸗ und Nutzholz 
nicht tauglih fallenden Stämme der Feuerung zu Gute 
kommen, und in bem Brennholz.Reviere werben eine Menge 
mittlere und Heinere Bauhölzer fallen, welche der erſten 
Abtheilung zu Gute kommen koͤnnen, foweit der Bedarf fie 
erfordert. 

Wenden wir dies auf die vorbetrachtete Forſt an, ſo 
dürften wir finden, daß 600 Morgen in einer jeden Klaſſe 
vollkommen hinreichen werben, die BauholzBebürfniffe zu 
befriedigen, welche auf die Forft angewiefen find, wenn alles 
zu Bauholz taugliche Holz wirklich dazu verwendet wird. 
Die Baupolz-Bedürfniffe werden dann, in einem 120jäprigen 
Umtriebe und in 6 Klaffen, 3600 Morgen von der Forſt in 
AUnſpruch nehmen, wo dann von den beflandenen 12500 Mor 
gen der Forſt 8900 Morgen für bie Fenerungs-Bedürfniffe 
‚verbleiben, wenn man die 800 Morgen Raͤumden und Bloͤßen 
nicht mit zur Bertheilung bringt. Es leuchtet ſchon von 
ſelbſt ein, wie groß der Verluſt ſeyn muß, welcher dem Er⸗ 
trage daraus erwaͤchſt, wenn man dieſe bedeutende Flaͤche, 
ohne alle Nothwendigkeit in einem langen Umtriebe bewirth⸗ 
ſchaftet, der in der Maſſe bedeutend weniger gibt, als der 
angemeffene kuͤrzere Brennholz ⸗ Umtrieb. Um dies aber naͤher 
zu uͤberſehen, nehmen wir an, daß die Abſonderung des Bau⸗ 
bolz · Reviers realiſirt ſey, und daß in jeder ber juͤngern 
Klaffen von den beftwächfigen Beſtaͤnden 600 Morgen dafuͤr 
beftimmt feyen, man wirb dann, nach ben vorangegebenen 
Schägungsverpältniffen, aus dem Baupolz-teviere are 
Erträge erwarten dürfen. - 


- 4. 81.600 Morgen a 24 Klaf⸗ 
ter geben Beſtand incl. 
Zumahd . .: .. 14400 Klaft.. 

2. Kl. 600 Morgen & 32 Klaf⸗ 


ter, geben Beftand . 19200 ,„ 
Diefen Klaffen treten hinzu die 
ausge zaͤhlten Überfläns 
vemit oo... 6200 „ B 


Summa 39800 Klaft. 
In der Ausgleichung beider 
Kiaffen durch die Über⸗ 
ſtaͤnder jaͤhrlih one. 
3. RI. 600. Morgen & 36 Klaf⸗ 
ter, geben Beltand . 
4. XI. 600 Morgen à 40 Klaf⸗ 


995 alaf. 
21600 alaft. 1080 Klaf. jäprl. 


ter, geben Befland . 24000 „ 1200 „ ', 
5.81. 600 Morgen & 44.Rlafı 
. ter, geben Beland . 26400 „ 1320 „ 
6. 81. 600 Morgen a 48 Klaf⸗ 
ter, geben Beftand . 28800 „ 1440 „ ,„ 


in Summa Ertrag 140600 Klaft. 


a 


\ 


Diefer Überſchlag ergibt, daß bie Baubolz@rzengung 
durch den ganzen Umtrieb fleigt, und ba felbft bie jüngfte 
Klaffe der Produktionsfäpigkeit des Bodens noch nicht ans 
gemeffen beftanden iſt, fo darf man in einem folgenden- 
Umtriebe noch auf einen wachſenden Ertrag rechnen, wenn 
die Eultur mit größerer Sorgfalt betrieben wird. Roͤthigen⸗ 
falls geben die in Eultur gebrachten 800 Morgen Räumden 
und Bloͤßen nod ein Mittel, dad Bauholz ⸗Revier zu vergroͤ⸗ 
Bern, wenn bie wachfenden Bedürfniffe dieß erfordern ſollten. 
Nah biefer Abzweigung werben dann fuͤr das Brenn, 


-] holy, Renier verbleiben : 


Von den Son Morgen 1. Klaffe, inne 


nn „nn En 300 Morgen. 

„nn 1200 „ıhn 6 

„n n 80 „ 4 » 200 , 

„nn 20 u Son 230 „ 
„3800 „ 6 3200 


” 

- in Summa 8900 Morgen. 
Segen wir den Brennholz⸗ Umtrieb, nach Iocalen Unter 
ſuchungen auf 80 Jahre feſt, fo würden von ben 8900 Mor⸗ 
gen in jedem Jahre 111%, Morgen zum Abtriebe fallen 
muͤſſen und es würde ſich der Abtrieb etwa folgend orbnen: 


1. 2 Jahre 2224, Morgen der 2. Klaffe im Alter von etwa 90 Jahren a 25 Kiafter. 
26,» Than „un nn nn WW n ABS „5 
590 ” ” 3 ” " * ” ” so ” & 30 ” 
318, , 10 „ „non nn nn BO „m 
1992 m „un nn nn En U „u 
aABn Mn rn kn nn nn An RAR 
MY m „nn nn nn WW mn RS „ 
329 „ 2 — „sn nn nn Bun UV m 
3200 ” „n 6 im Alter vn 71 bis 0 „ AB » 


Die Durchforſtungen werben von ten vorhergehenden nicht bebeutenb abweichen. 
” (Bortſetzung folgt.) 


KSritifhe Anzeige 





Prabtiſche Anwelfung zum Holzandan durch Pflanzung. 

- Nebſt einem Anhang die älteren und neueren Verord⸗ 

nungen über bie Waldkultur ıc. enthaltend. Ein Ber 

ſuch von Friedrich Freipere von Loͤffelholz, Forſt⸗ 

kandidat in Schwarzenberg. Mit 1 Kupfertafel, Nuͤrn⸗ 
berg, in Commiſſion bei Riegel und Wießner 1832. 


Die Voransfegung, daß ber Verfaſſer feine Belehrun⸗ 
gen anf Erfahrungen gegründet hat, die mit denen des ver 
dienſtvollen Forſtmeiſters Friedel zu Schwarzenberg über 
einſtimmen, berechtigt den Lefer zu der Erwartung prabti⸗ 


ſcher Anſichten, die vorzüglich für das mittlere Deutſchland 
anwendbar ſeyn müßten. Denn unter Leitung dieſes würbis 
gen Veteranen if in den Schwarzenbergiſchen Forſten bes 
ſonders her kuͤnſtliche Holzanban meifterhaft behandelt worden, 


"Kapitel L 
Die Holjverpflanzung wird unbedingt der Handſaat 
vorgezogen; Ref. keunt die großen Vortheile, welche dieſe 
Kulturart gewährt, if aber keineswegs geneigt, die letztere 
durchaus zu verwerfen, vorzuͤglich in-größern Forſten wirb 
fie Ihre Rechte Immer geltend in machen wiſſen. 
Kapit et 


Von den Saat / und Pflanſchulen erfahren wir nichts, 
was nicht {hen anberwärte gruͤndlich und ausführlich beis 


— 4 


gebradt .worben wäre. Dagegen vermiflen wir Mauches, 
was hier mit Stillſchweigen Äbergangen wird, und doc ale 
wichtig erſcheint; 4. ©. dad Nothwendige über Größe, Ein 
theilung, Umzaͤunung, Ein» und Ausgänge, Erhaltung und 
Beauffuptigung ber Saat⸗ und Pftauſchulen. 


Kapitel I 


Die Vorbereitungsarbeiten zu dem Pflanzgefhäfte ſelbſt 
von 8.8 — 28, find fehr mannichfaltig. Ref. ſtimmt mit 
dem Verfaffer darin volllommen überein, daß die Ballen 
verpflanzung unter allen die zuverläffigfte bleibt; doch koͤn⸗ 
nen auch ausgegrabene, nicht gewaltfam ansgezogene Pflanı 
zen mehrerer Holzarten wohl gebeipen, wenn man bie 
Mühe des Anfchlemmens nicht ſcheuet, vorzuͤglich wird bie 
ſes der Fall ſeyn, wenn bie Setzloͤcher mehrere Monäte 
vorher gemacht worden find, auch feihte gerablinichte Graͤ⸗ 
ben verdienen Empfehlung. "Dem Fünfverbande gibt Ref. 
den Vorzug. Bei der Wahl der Sehlinge aus offenem 
Walde if große Borficht nörhig, vorzüglic beim Kaubholze, 
indem die Arbeiter häufig Burzekausfchläge ausheben, welche 
nur ausnahmsweiſe gedeihen. Beim Transporte der Pflan: 
zen mit Ballen empfiehlt ſich das Tragen vor bem Abfah⸗ 
ren anf Schiebkarren und bei großen, entfernten Unterneh. 
mungen das Anfpannen von Ochſen, flatt der Pferde vor 
den mit Körben verfehenen Wagen, der ruhige Schritt des 
Zugochfens vermindert die Erfpätterung und das Abſchuͤt⸗ 
teln des Erdreichs. In den meiſten Fälen genügen 3500 
Stuͤck junger Radelpolz- und Birkenpflanzen auf 1 baierifch. 
NormalsTagwert. Wenn färkere Laubholzſtaͤmme eingefegt 
werben follen, find 400 Stüd pr. Tagwerk hinreichend, ver» 
bindet man feldwirthſchaftliche Zwecke mit dem Holzanbaue, 
‘fo muß die Anzapl der Setzliuge darnach ermeffen werben, 
vorzüglich, wenn Kopfpolz erzogen werden will. Ein dich⸗ 

„ter Miederwald von gemifpten Laubpolzarten wird 3 — 
4000 junge Pflanzen erfordern, die Verdichtung durch das 
Abfcpneiden im 2. Jahre nad der Verſetzung iſt als nuͤtz ⸗ 
lich erprobt und befördert eine räumigere Bepflanzung, mit 
hin Erſparniß. Die Bäfgelverpflanzung finden wir mit 


Recht getabelt, die von Ref. damit gemachten, verſchieden⸗ 


artigen Verſuche wollten nicht gelingen. Das häufige Ein 


fegen von Birken zwiſchen dem jungen Nabelpolge muß mit; 


großer Vorſicht geſchehen oder ganz unterbleiben. Wenn 
der Berfaffer der Meinung IR, die Kiefer gedeihe nicht in 
einem ranhen Klima, fo beweifen die ausgebehnteften Forſte 
in Preußen, Polen bis tief in Rußland das Gegentheil. 

$. 27 hätte über die Nivellirung des Bodens bei ber 
Abwäfferung belehren folen; die Breite und Tiefe der Ab; 


sugsgräben richtet ſich nach ber Örtligfeit und nad ben | 
natarlichen Eigeuſchaften ber . anzubauenden Holzgattung. 


— \ 


Sollen ſtarke Banmpflangen mit Pfählen verfehen werben, 
fo iſt bie Unterlage von Moos, Stroh oder Grad gegen 
das Einſchneiden der Bandivieden anzurathen, einem Baum 
vier Pfähle zu geben, wäre bei großen Anlagen eine zu 
toflbare Vorſichtsmaaßregel. 


Kapitel IV. 

Die Vorſchriften, die bei dem -Einpflanzungsgefchäfte 
zur Anwendung kommen follen, find praktiſch bewährt. Ir⸗ 
tig aber (ft die Meinung, daß eine Kiefernbepflanzung mit 
Ballen Hinreihen könnte, Flugfandfireden zu binden, wie 
biefes in 8. 33 angebentet wird, and) erſcheiut bie Beachtung 
ber Himmelögegend, in ber die Pflanzen erwachſen find, bei 
der Berfegung nicht unumgänglich nothwenbig. 


„Kapitel V. 

Bon der Vertheilung ber Arbeiter beim Pflanzungsges 
ſchaͤft hätte man mehr gu erfahren gewuͤnſcht; gewiß iſt, 
daß nur mit eingedbten- Pflangern mit Sicherheit und Er⸗ 
folg gewirkt werden Tann, Öfterer Wechſel bringe immer 
Nachtheti, Handftöpner und Sträflinge kann man hoͤchſtens 
zum Transport, zum MWafferholen, Begießen und dgl. ges 
brauchen; durch fleißige Auffiht wird bie Arbeit ſehr gefoͤr⸗ 

rt. “ 


. Kapitet VI. . 

Bon der Beſchuͤtzung und den Feinden der Pflanzungen. 
In $. 40 follte etwas über bie Beſchaͤdigungen beigebracht 
worden feyn, welche bei ber Abfuhr der Forfiprobufte, auch 
mitunter von Fußgängern für bie kuͤuſtlichen Pflanzungen 
zu befürchten find. Noch iſt gu bemerken, daß die Blattwespe, 
der Fichtenſpinner und vorzäglih der Kiefern, und Fichtene 
Ruͤſſelkaͤſer (Ringeltäfer) nebft noch vielen andern Juſekten 
den jungen Baumanlagen oft großen Schaden zufügen. Den 
Vertilgungskrieg gegen die Ameifen kann Ref. nicht gutheife 
fen; fie werben durch dad Wegſchleppen Iebender und vers 
puppter Infelten Höhft nuͤtzlih. Feinde der Forſtgaͤrten 
find auch nod die Maulwärfe, Schueden und Regenwärmer, 
vorzüglich die Blartläufe, auch Eichhoͤrner und verfiebene 
Vögelgattungen. Man vergleiche damit den Auffag Nr. 17 
im kiebich's allgemeinem Forft- und Jagd⸗Journal 2. Jahrg. 
3, Heft. Das in einer wohlgelungenen Abbildimg vorge 
legte Pflanzinſtrument verdient Aufmerkfamteit. 

Da der Anhang nur bereits bekannte Verorbnumgen in 
Forſtſachen enthält, fo hätte er wegbleiben können. Der 
Berfaffer diefer Heinen Schrift beurfundet übrigens durch 
diefelbe Liebe und Eifer für die Wiffenfpaft fo wie Beob⸗ 
achtungsſinu, und berechtigt, nachbem er auf feiner nun betrete⸗ 
nen praftifhen Laufbahn reicher an Erfahrungen geworben 
ſeyn wird, zu hoffnungevollen Leitungen. — 
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Ueber die Forſtwirthſchafts— —* 
(Sortſetzuns.) 


Berechnen wir nach dieſem oberflaͤchlichen Überſchlage, in deſſen Stelle jeberzeit eine kormliche Abſchaͤtzung treten 
muß, welche die Ertraͤge gewiß hoͤher ergeben wird, die zum Ertrage kommenden Beſtaͤnde mit dem jaͤhrlichen Ertrage, 
fo finden wir, inden 1. 2 Jahren 222%, Morgen a 25 5 Kater, geben Befland . 55621, Mafter, jahrlich 2781 Klafter. 
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Summa ber Beſtaͤnde 247940 Klafter. 

Einem geäbten Forfleinrihtungs.Commiffarius wird es nicht fhwer fallen, die Ungleichheiten, welde ſich hier in dem 
periodiſchen Ertrage zeigen, auszugleichen, und es dürfte ſich dann, durch den erſten Umtrieb, der jaͤhrliche Ertrag anf 
nahe 3100 Klafter ausgleichen. Für einen folgenden Umtrieb wird man den Ertrag pr. Morgen durchſchnittlich auf 
35 Klafter annehmen koͤnnen und. dad Brennholz-Revier wird dann von 111Y/, Morgen jäprlih , einen durchſchnittlichen 
Ertrag von 3894 Klafter gewähren. 

In dieſer getreunten Wirthſchaft laͤßt dann bie ganze Forſt periodiſch erwarten: 


”, 


„3.18% ee \ 
192 m a 


aus dem Bauholz fteniere, aus dem Brennpolz.Reviere, Summa, 
in den 1. 20 Jahren 995 Klafter. 3100 Klafter. 4095 Rlafter. 
n 20 n nn 9% — 310 , 406 ;„ 
3. 20..5 41080. „ 310.» ’ 4180 „ 
nn Rn 1200 „ . 310 - 30 „ 
„» 52 „ IE 2 By. 5214 „ 
„ 6M „u 140 „ 2 3894 34 „ 
echuet man nah dieſen jährigen Erträgen die So 2.0: 23.006 dem Vrennhotz / Neviere 
Aände yufammen, welche dur den gungen üenricb zur a) darch don“ 4. Umteieb 24740 „ . 
MNubamg kommen, fo ſinden wir folge J “ ” » Annfpbenäaiben 2. Umteieh 150760 _ ‚155760 _ 


1) aus dem Banholz-Reviere 140600 Riafter, nn = Dion @ontana 544300) Klcfter, 
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Nah der 1. Berechnung betrugen fie 528600 Klafter. 

nach ber 2. Berechnung betrugen fie nur 434585 Klafter; ed 
wird alfo bei der getheilten Wirthſchaft in ber Summa am 
mehrfien Holz gewonnen, weil die Brennholz-Diftricte zum 
Theil 2 mal zum Abtrieb gelangen; dagegen wird bei der 
Ausgleihung, nad dem zweiten Plan, am mehrften Holz 
verloren, weil die jängern. Beftände, bei einer einmaligen 
Beuutzung, zu jung zum Abtrieb gebracht werben müffen. 

Die größten Bortpeile dieſer Wirthſchaft liegen aber 
darin, daß fie die zeitigen Beduͤrfniſſe am vollſtaͤndigſten 
befriedigt amd- dennoch für ammachfende künftige Bebürfniffe 
den Ertrag im Steigen erhält. Dieß ergibt fih am deut⸗ 
lichſten, wenn wir die Erträge gegen einander vergleichen, 
welche nad ben drei Planen periodiſch jährlih erfolgen 
koͤnnen. Es können nemlich aus ber Forft erfolgen: 

1. Plav. 2. Plan. 3. Plan. 
in den 1. 20 Jahren 1030 Klaft. 22103, Klaft. 4095 Klaft. 
n aD 140 „ 240% „ 400 „ 

n 3.0 „ 2160 „ 3207Yo m 9180 

„2 ,„ 5200 „ 466 „4300 „ 

„5% „ 7480 „ 45824 „ 544 „ 

n 6% 9120 say, „ 5334 

und es zeigt” [78 demlich, vB bie Tpelfung der Wirthfgaft 
das günftigfte Reſultat gibt. Dieß iſt nicht blos bei ver 
hauenen und in unrichtigem Klaffenverhältniß beftandenen 
Forſten, fondern felbft dann ber Fall, wenn eine Forſt, 
nah dem Baupolzslimtriehe im richtigen Klaffenverhältnig 
und überall nach der vollen Produftionsfäpigteit des Bodens 
beftanden wäre. Denn nehmen wir an, daß eine fo regel 
mäßig für den 120jäprigen Umtrieb beftandene Forſt von 
12000 Morgen, im Berpältniß von 1/, Bauholz zu Y, Brenn, 
holz bie Bedärfniffe ber Gegend zu befriedigen habe, ſo wär, 
den 4000 Morgen hinreichen, die erflern Bedürfniſſe zu 
decken und es würden für die Brennholz» Bedürfniffe 8000 
Morgen verbleiben und es wuͤrden bavon im 120jäprigen 
Bauholz» Umtriebe jährlich 66%, Morgen zum Abtriebe und 
zur Benugung kommen. Würden biefe 8080 Morgen auf 
Brennholz im SOjäprigen Umtriebe befonderd bewirthfchaftet, 
fo würden davon jäprlih 100 Morgen zum Abtrieb kom⸗ 
men und da jeder Morgen in biefem fürgern Umtriebe einen 
größern Maffeertrag als im dem Iangen Umtriebe gibt, fo 
leuchtet es ein, daß die Forſt mehr ald im Berhältniß von 
66%/4: 100 oder über 1/; mehr Brennholz geben kann. 

Die große Nuͤtzlichleit der Tpeilung der Wirthſchaft 
tritt zwar in den Gegenden weniger ein, weide Laub ⸗ und 
Nadelholz in befondern Forften enthalten und wo der Forſt⸗ 
wirth die Nadelholzforſte zur Baupolzbenugung, bie Laub⸗ 
holzforfte aber vorzuͤglich Für bie Bromtpofzbenugung ber 
wirthſchaftet j der Zweck fahrt Ihn dann von felbft fhon da, 
din, für jede Forſt den ihret Beſtimmuug -ingemeffenen Um⸗ 
trisb zu waͤhlen. Dieſem ungeachtet koͤnnen in beſonderer 


Lage der Forſten dennoch auch hier. Faͤlle eintreten, wo 
eine lung der Wirthſchaft näglih wird. In dem nord» 
ÖNlihen Ländern des preußifhen Staates, in denen bie 
Kiefernforften präbominiren, if fie von entfhiedenem Bor« 
theil und das vorzuͤglichſte Mittel, die durch Raupenfraß 
und in Folge beffen durch Vorgriffe in dem Wirthſchaſtsſy⸗ 
ſtem zum Theil ſehr unregelmäßig beftandenen Forſten, mit 
dem größemöglihen Natural-Ertrage wieder in Stande zu 
bringen; ber Überfluß an Forfiboden, der in diefen Ländern 


noch ſtatt findet, erleichtert die Mittel, in Abfindung der 


Servitute, die ‚Hinderniffe zu befeitigen, welche fi einer 
folgen Umftellung der Wirthſchaft entgegen ſtellen mögten. 

Wir wenden uns jegt zu dem zidelten forfiwirthfchafte 
lichen Spftem, der Niederwald⸗Wirthſchaft, in der man ben 
Beſtand auf die Wurzel fegt (kurz über ber Erde abtreibt) 
und aus dem Stocausſchlag die Verjuͤngung beffelben er, 
wartet. Es barf wohl kaum bemerkt werben, daß diefe 
Wirthſchaft nur bei Laubhölzern angewendet werben kann, 
welche ihren Wuchs aus Knospen und Augen zugleih forte 


fegen und aus den über den ganzen Stamm und bie Wur⸗ 


zeln vertheilten Augen wieder ausſchlagen, wenn ihnen, mit 
den Zweigen, bie Knospen entzogen werben. In angemefe 
fenem Boden find die Laubhölzer mehr oder weniger alle 
zu dieſer Wirthſchaft geeignet. Nah dem Abtriebe des 
Stammes treten bie Erdfäfte aus den Wurzeln in die Aus 
gen, welde den Wurzelftod und bie Wurzeln umgeben und 
melde fo Lange unthätig und unfichtbar find, ald der Stamm 
in feinen Zweigen noch mit jüngern Werkzeugen zu feinem 
Wachsthum verfehen war. Aus biefen Augen bed Wurzels 
ſtockes über der Erde und felbft aus denen ber Wurzeln, 
vorzüglich aus denen, welche flach unter der Erde fortfirei 
hen, treten dann neue Triebe hervor und fo lange ber 
Wurzelftod noch lebendig ift, iſt die Natur tpätig, die Werk 
zeuge wieder zu erfegen, welche beſtimmt find, über der 
Erde, aus ber Luft, die der Holzart angemefenen Rahrunger 
mittel an fich zu ‚ziehen. In großer Lebendigkeit treten das 
der aus ben Angen junge Lohden hervor und bie Natur 
ſtrebt, dad Verhaͤltniß wieder herzuſtellen, welches vor bem 
Abtriebe, zwifchen dem Stamme unb- feinen Zweigen über 
der Erde und den Wurzeln in der Erde beftand, Der leb⸗ 
hafte Wuchs dieſes Stockausſchlages richtet ſich aber nach 
der Kraft bed Wurzelſtockes, deſſen Dauer man uͤberhaupt 
nicht länger annehmen darf, als das natuͤrliche Mittelal · 
ter des Baumes oder Strauches. Werden die Stämme ba 
her in einem Alter abgetrieben, in dem in ihnen ber Zu 
wachs np fin Steigen war, fo wird auch der Wuchs ber 
—8X ſobden um ſo lebhafter ſeyn, die Wurzeln und Stöde 
der Bäume, welche yor ihrem Abtriebe das natuͤrliche Alter 
beinahe erreicht- hatten, und ſich ſchon im abnehmeuden Zur 
wachfe befanden, werden daher auch weniger oder ſchwaͤchere 
Lohden treiben. Ob Die Wurzel nur einmaf," oder bei wie⸗ 





derholtem Abtriebe ausfchlagsfäpig iſt, hängt von dem Lim 
triebe :ab, in welchem man den Niederwald bewirthfchaften 
will, und diefer Umtrieb hängt wieder von bem Zwede ter 
Wirihſchaft ab. IM es Zwei, in dem Niederwalbe bie 
größte Menge Brennholz zu gewinnen, fo wird ber Forſt⸗ 
wirth, nach ber vorfinblihen Holzart, ans der Erfahrung 
ermitteln, in welchem Umtriebe der Niederwald den größten 
Mafleertrag gewährt. Db bei biefer Unterfuchung überhaupt 
ein Bortheil auf Seiten der Niederwald⸗Wirthſchaft fallen 
indgte, ift fehr zu bezweifeln, wahrſcheinlich wird die Holz 
“art, in richtig gewaͤhlten OberpolzUmtrieben? einen größern 
Natural⸗Ertrag geben. Iſt es dagegen Zweck, große Ber 
duͤrfniſſe an Faſchinen und Flechtholz zu erziehen, fo bes 
ſtimmt das Alter, in welchem diefer Zwed am beften erreicht 
wird, den Umtrieb. In jedem Kalle richtet ſich derſelbe nach 
der Holzart, nach der Güte ded Bodens und nad ber Kraͤf⸗ 
tigkeit der Wurgelftöde und muß für jede Holart, nach der 
befondern Örtlichfeit- ermittelt werben. 


Gortſetzung folgt.) 


Ueber die vorzüglichften Urfachen der Ver ande⸗ 
rung der Temperatur und uͤber ihren Gang 
auf der Erdoberflaͤche. 


Die Wärme iſt das wichtigfte Vehikel für die organi, 
fe und ſelbſt für die unorganiſche Natur; bei ihrem Mans 
gel wird die Begetation unterbrochen. Jede Pflanze bedarf, 
am zu keimen, zu blühen und Fruͤchte zu tragen, gewifler 
Wärmegrade. Ein gewifler Grad von Luftwärme, bie zu 
gleich die des Bodens, fo weit wenigftend die Pflanzenwur⸗ 
deln reihen, bedingt, if für die Vegetabilien fo durchaus 
nothwendig, daß die Pflanzenwelt durch den Wechſel derſel⸗ 
ben waͤhrend ber verſchiedenen Jahreszeiten bald angeregt, 
un belebt, bald wieder zum völligen Stillſtande gebracht 
wird. 

Sie beftimmt vorzugsweiſe bie örtlichen Verhältniffe der 
Hflanzen, und bringt in der geographiſchen Breite fehr auf 
fallende Vegetations⸗Unterſchiede hervor ; auf ihr bermpt die 
Periodicitaͤt des Pflanzenlebens überhaupt und der einzelnen 
Pflanzen im Befonderen; nach ihr ſind die Gattungen und 
Arten fehr verfgieden: die Floren werden nach ihr in den 
verſchiedenen Standörtern geregelt und auf ihr beruht im 
Allgemeinen mittelbar und unmittelbar dad Wohl und Wehe 
der Menfchen. 

Die Bertpeilung ber Wärme auf dem Erdkoͤrper flieht 
alfo mit der räumlichen Verſchiedenartigkeit der Produkte, 
mit dem Ackerbaue und Handelsverkehre ber Völker, ja mit 
mehreren Beziehungen ihres ganzen moralifhen und politis 
ſchen Zuftandes in innigfter Verbindung. 

In großen Länderfireden zwiſchen bdenfelben Breite, 
graben und im berfelben Höhe über dem Meereöfpiegel, fins 
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den merfwärbige Abweichungen ber Klimate ſtatt, welche 
fowopl durch die Geflalt der. Gontinentalmaflen, ald au 
durch ihre Umriffe, durch den Zuſtand ihrer Oberfläche und 
befonders durch das Verhaͤltniß ihrer Stellung, Lage und 
Größe zu den benachbarten Meeren beftimmt werben. 

In wie weit die Abforption der unter gleichen Winkeln 
einfallenden Sonnenftrahlen durch die relative Lage durch⸗ 
fioptiger und undurchſichtiger tropfbar flüßiger oder feiter 
Erboberflächentpeile und mit dieſer Abforption zugleich die 
Erzeugung der Wärme weſentlich mobificirt wird, iR andere 
wärts vergleihungsweife nachgemiefen worden. *) 

As Hauptmomente, von benen die Eigenthuͤmlichkeiten 
Mimatifher Verhältniffe abhängen, hat man nicht nur die 
eben genannten Umftände, fondern vorzüglich bie den Con⸗ 
tinenten und nur einem Beinen Theile der Meere eigene 
Bedeckung mit Eid und Schnee während bes Winters; das 
fangfame Erwärmen und. Erkalten großer Waſſermaſſen; 
das verſchiedene Gegenftraplen glatter oder rauper Stellen 
der Erboberflähe gegen einen wolfenleeren Himmel; bie 
regelmäßigen Strömungen des Oceans und ber Atmofphäre, . 
welche. Waſſer und Luft aus verſchiedenen Tiefen und Höhen 
miteinander gu vermifchen, u. d. gl. zu betrachten. 

Diefe theils entfernt liegenden und allgemeinen, theils 
nahe liegenden und befonderen Urſachen geben zu erkennen, 
daß jeder Ort ein zweifaches Klima hat, deren eines von 
allgemeinen und entfernt liegenden Urſachen, wozu man ‚bie 
Stellung der Eontinentulmaffen und ihre Geftaltung gehoͤ ⸗ 
sen, das andere von fpeciellen und nahe liegenden Verhaͤlt⸗ 
niffen der age u. drgl. abhängt. ” 

Dur Beobachtung dieſer beiverfeitigen Beziehungen iſt 
man zu beftimmten Refultaten gelangt, welche zur Darftels 
lung der geographiſchen Wärmevertheilung. weſentlich beitras 


‚gen. Durch die Unterfugungen Sloresby's hat man bie 
mittlere Temperatur der Polarmeere; buch die Parry'6, 


Sabine’s und Franflins, die Temperaturverhältniſſe 
der Luft umd des Meeres bie Port Bomwen und Mell« 
villes Infeln kennen gelernt. 

In Neuholland, am Fuße des indifhen Himalaya, fu 
Macao, Bandiemensiand, in ber Gruppe der Sandwich ⸗ 
Inſeln u. m. a., haben fi zu Thatfacpen ergeben, welde 
die nördliche und ſuͤdliche, oͤſtliche und weſtliche Erbhälfte in 
der peißen und gemäßigten. Zone ruͤckſichtlich des Ganges 
ber Temperatur vergleichen laſſen. Durch die Unterſuchun⸗ 
gen Humboldts während feiner Reifen, durch bie Aequinok⸗ 
Halgegenden iſt das VBerhältniß der Wärme unter dem Ae⸗ 
quator und ben beiden Vindetreiſeꝛ boͤchſt genau beſtimmt 
worden. 





*) Zeitfrift für das vorſt une Jagdwelen mit befonderer Rüde 
cht auf Bayern. %..Band, I. Heft. ( 


Durch die vortrefflihen Mittpeilungen Buchs in feinem 
klaſſiſchen Werke über die kanariſchen Iufeln, find die klimato⸗ 
logiſchen Verhaͤltniſſe in bem füdlichen Tpeile der gemaͤßig⸗ 
ten Zone zwiſchen 28% bis 30% der Breite, eine Weltgegend, 
welche ein Mittelglied zwif gen dem -eigentlichen Palmenklima 
und ber Zone, in welcher die Menfchheit zuerſt zu geiftiger 
Bildung, zu Anmuth der Sitten umd ſchaffeudem Kunſtge⸗ 
fühle erwacht iſt, für die Beſtimmung des Ganges ber 
Temperatur bekannt. 

Die Reife deffelden Naturforſchers nach Lappland und 
dem Norbeap veranlaßte die Entwicelung- der Urfachen, 
welche in der ſcandinaviſchen Halbinfel, jemfelts des Polar 
kreiſes die Strenge der Winterfälte mildern, den Quellen, 
die von tieferen Erdſchichten ihuen gegebene Temperatur er, 
halten, und welche endli die Graͤnzen des ewigen Schnees 
und der verſchledenen Baumarten unter dem Ginfluffe des 
Continental⸗ und Kuͤſtenklimas ungleich erheben. ) 

Die genaue Darfiellung des Meeresſtromes, der das 
atlanttihe Meer von Dſten gegen Welten durchſchneidet, 
verfchafft in einer Länge von mehr ald 1500 geogr. Meilen, 
von den. nördlichen Theilen Amerikas bis nad Chili, inter⸗ 
effante Belehrung, und man iſt nicht genöthigt, aus der 
mittleren Temperatur einzelner Wochen und Monate bie 
jährlige Mitteltemperatur abzuleiten. 

Die meteorologifgen Beobachtungen in den vereinigten 
Staaten von Amerika geben die ſchoͤnſten Aufſchluͤſſe über 
die taͤgliche, monatliche und jäprlihe Mitteltemperatur. 
Die Unterſuchungen in Afrita, Die -Beobadptung über bie 
große Kälte daſelbſt ) und bie Erfpeinung, dag mitten in 
der heißen Zone in den Wällen bie Kälte größer, als in dem 
vegetationdreigen "Amevifa iſt, haben bie Urfachen in der 
Wärmefrahlung bed Bodens durch trockene Luft gegen einen 
molfenfreien Simmel; in dem plöplichen Ausdehnen bei'm 
Ergießen feuchter Luftſchichten im "die trodene Luft und in 
dem Herabſtulen ber oberen. Theile der Atmoſphaͤre finden 
laſſen. 

Um bie Verſchiedenheiten ber Wärme kennen zu lernen 
und die Bertheitung und den Gang derſelben näher zu be 
zeichuen, wurden zwei’ verſchiedene Wege eingeſchlagen, ent» 
weder theoretiſch die Sommerwaͤrme, welche nach ber ver 
ſchiedenen Stellung und Bewegung ber Erde einer Zone 
oder- einem gegebenen Orte zukoͤmmt, berechnend, oder bie 
in verſchiedenen Theilen ber Erdoberflaͤche gemacten Ther⸗ 
mometer » Beobachtungen gegenſeitig vergleichend, und aus 
diefen Erfaprmsgefägen allgemeine Naturgefege abzuleiten. 


-*) Lehrbuch der math. und phyſ. Geographie von Dr. Reuter. 

**) Zu Ende December ftarb unter Andern Oudney unter 13° der 
Breite, vor Kälte, und das Waſſer in den Schläuchen fol gefro- 
ren ‚gewefen ſeyn. 
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Ramentlich haben Halley, Mairan, Enler, Lam⸗ 
bert und Andere jene Ältere Methode angewendet, und die 
Geſetze der Wärmevertheilung auf ber Erdoberflähe nach 
theoretifhen Berechnungen der einer jeden Zone zufommens 
den Gonnenwärme entworfen. Allein die Folgerungen dar⸗ 
aus flehen mit den ‚wirflihen Beobachtungen in fo großem 
Widerſpruche, daß fie in vielen Fällen unbrauchbar erſcheinen. 

Die Unebenheiten und die verſchiedene Beſchaffenheit 
der Erdoberflaͤche bringen nämlich in dem Winkel, unter 
welchem die Sonnenftraplen die Erde treffen und in ber - 
Länge der Zeit, in welder die Soune auf einen gegebenen 
Ort wirkt, bedeutende Veränderungen hervor, und laſſen 
das Wechſelverhaͤltniß dieſer beiden Coefficienten nichts we⸗ 
niger als genau, theoretiſch beſtimmen. 

Die Atmoſphaͤre iſt im einer beſtaͤndigen Bewegung ber 
griffen, wodurch die Luftſchichten weit einander vermtſcht 
werben. Auqh bie vorhergehende Wärme trägt zur Modi⸗ 
fication ‚viel bei, wie fon der einfache Umftand beweißt, 
daß das Marimum der taͤglichen Wärme nicht mit der taͤg⸗ 
lichen und das der jährlichen nicht mit der jährlichen Cui⸗ 
mination der Sonne, fondern jenes einige Stunden fpAter 
und dieſes fm Juli oder Auguft eintrifft. 


" Das von den Sonnenftrapfen getroffene Wafler er⸗ 
wärme ſich nad anderen Geſetzen als bie feſte Erbrinde; 
durch die Verſchiebbarkeit feiner Theilchen werden Stroͤmun⸗ 
gen und ungleiche. Vertheilung der Temperatur verurfacht, 
bie durch Strahlung erfälteten und verbichteten Waſſertheil⸗ 
Gen finfen zu Boden. 


Durch Euftreifen, Erflimmen von ifolirten Bergen ıc., 
hat man die Abnahme der Wärme von unten nad) oben in 
der Atmofphäre und durch Hinablaſſung von thermoſtopi⸗ 
ſchen Apparaten in die Meerestiefen dieſelbe von .oben nach 
unten in bem Dceane und in ben Suͤdwaſſerſeen zu ver⸗ 
fpiebenen Japreszeiten ermittelt. 


Daß ſich das Klima zweier Gegenden nicht nad den 
Extremen der Sommer und Mintertemperaturen beurtheilen 
laͤßt, beweißt der Erfahrungsſatz, daß bei einem und bems 
felben Grabe mittlerer Temperatur die Bertpeilung der 
Wärme unter die verfchiedenen Jahresjeiten fehr verſchie ⸗ 
den iſt. ) J 





*) Die Wichtigkeit dieſes Umſtandes rüdfihtlich des Einfluſſes 
auf das Gedeihen der Gewächſe und den Geſundheitszuſtand der 
Menſchen ift leicht zu erfennen und der Zufammenhang zu erflären. 
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Ueber bie Zorſwirthſchafs Syſteme. 
(Zortfegung.) 


Da der Erfolg der Wirthitaft ganz vorzuͤglich durch 
die Beſchaffenheit der Wurzelftöde bedingt ıft, fo iR bie erſte 
Sorge des Forſiwirthes jederzeit auf räftige Wurgelöde 
geritet und ed muß ſteis dafür geforgt werden, bie ab- 
Rerbendem BWurzeiüdde zu erfegen. Died Tann nur burdy 
die Anziehung Junger Saawıenrilangen gefchehen, und wenn 
man dieſe nicht bei zecem umısıebe durch Anpflanzungen 
befpaffen wid, 10 muſſen jederzeit von dem heitwüchüeee 
Gtammiohden eine gehörige Anzahl. oder vorkutnge Gen 
menlopden fo lange Äbergehalıen werden, dis fie tanglichen 
Saamen tragen können. Um ans dieſen deu Zwed zu 
erreigen, ıR räshlih, den, zum mahen Abtrieb kommenden 
EScqhlag, wenn der Bald mit der Huthung belaftet IR, bei 
einem guten Gaamenjahr, einige Jahre vor dem Abtriebe in 
Berfgeumug zu legen, bamit bei dem Abtriebe junge Saa ⸗ 
menpflanzen ſchon worgefunden werben. Dies iſt um fo 
mehr nöthig bei Holzarten, die in ihrer Zugend Exhatten 
amd Schutz bedürfen. Zu dieſen allgemeinſten Regeln ber 
Niederwald · Birihfpaft IR das Gpftem derfelben begründet. 

Die Rotpwendigkeit, Saamenbänme überzupalten, führte 
darauf, biefe ſtaͤrkeren Stämme zu Nupholz zn gebrauchen, 
and anbererfeits beftimmte auch wohl dad Bedürfniß des 
NRuppeljcd die Menge der Aberzuhaltenden Stämme. Mit 
Ausnahme der Holzarten, welche fih nicht füglid aus dem 
Saamen ergänzen laffen, und daher durch Pflanzungen nad» 
sebolfen werben müffen, findet man daher felten Rieder 
wälder, "ohne eingemifchte Saamen und Nutzboͤlzer, oder 
eine Bereinigung der Dberholz» mit der Niederwald ⸗ Wirth⸗ 
ſchaſt auf einem und demfelben Boden, es ſey denn, baß bei 
dem vorwalsclden Zwede der Brennholz: ch 1g ber Liam 
trieb fo lange angenommen werben müßte, ..; die Stamm 
lohden zum Gaamentragen überhaupt fähig werden. Liege 
im erſtern alle die Befriedigung befimmter Rughölzer und 
ia beimmten Quantitäten zum Grunde, fo wird der Um 
trieb doppelt gewählt, einmal nach dem Alter. m-/- 


a Piripfe, 





Nugholz erfordert, für das Dberholz und ein andermal 7 
das Uaterholz, nach dem befondern Zweck, und man richtet 
ſich bei Diefen Umtrieben nur darnach, daß ber Abtrieb im 
gleichen Zeiten erfolgen fann. Wenn daher das Rugholz 
ein Alter von 80 Jahren erforderte, ber Umtrieb des Unter 
bolze& aber zwiſchen 14 und 16 Jahren ſchwaukt, ſo wird 
man für letzteres den Umtrieb von 16 Jahren wählen, da⸗ 
mit jederzeit beim 5. Unterholi ⸗Abtriebe das Oberholz wit 
haubar fale; oder, wenn ber Unterholz ⸗ Umtrieb zwiſchen 
18 und 20 Jahren ſchwaukt, 20 Jahre, bamit das Nutzholz 
ee tem 4. Umtrieb haubar werbe. 

Die Erziehung des Rughelzes im deu Ricderwäldern 
macht dann aber wieder mene Rädiihten noͤthig. Deum, 
ſoll das Nutzholz nachhaltig in beftiummten Duantitäten er⸗ 
gogen werden, fo müffen jederzeit and jüngere und mittel» 
wüchfige Stämme in einem richtigen Verhaͤliniß vorbande: 
ſeyn. Der Forſtwirth wird feine Wirtbfchaft daher (9 icı-. 
näflen, daß er bei jebem Abtriebe alle 16 Jahr «ec « 
gemefiene Quantität 16jäpriger, 32jähriger 
Stämme überhält, damit die haubaren Stämme 
dem Nachwuchſe gedeckt bleiben; das Rioflen-Berpättntg wird 
daper in einzelnen Staͤmmen, auf der nemlihen Flaͤche eben⸗ 
fo berädfigptigt werben müflen, wie dies beim Hochwali 
in befondern BeRänden der Fall if. Betrachtet mar bie 
Wirthfpaft genauer, fo it darin bie getpeilte Wirt! Zu 
begründet, welche wir zuvor bei bem Hochwalde emr‘.., ir 
haben, und man wird zu Oberwald nur jederzeit fo Dir 
Stämme überhalten, ald bad Bebürfniß erfordert. T« 
Unterwald wird aber prädominiren, wenn überwiegen... 
Feuerungs · Bebürfniffe oder der befonbere Zweck brfiu!:. : 
dies erfordern. In dieſem Falle wird bie Wirthfhaft at: . 
nit der ...q des größer möglihen Maſſe ⸗ Ertra. 
for eds 7 -8 und jun Berpältmiß deffeiben, den > 
ver Ra:sonal-Tionomie am mehrfen befriedigen, mo 
haupt die Niederwaldwirthſchaft ber Holart uud dem v 
den entipridt. 

Di Kopfiatwirdiäek iR eine 7 ır Niederw. 
rd wird vorzuge w⸗ -..ı angewendet, 
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man ben Boden nnter den Bäumen noch zu andern wirth⸗ 
ſchaftlichen Zwecken benugen will. Wird ein geeigneter Laub» 
holy Stamm unter der Krone abgetrieben, fo werben bie 
Säfte aus der Wurzel durch die Wärme gehoben, und fie 
befördern den Ausbruch der Augen da am erſten, wo bie 
am wenigften verhärtete Rinde fie zu durchbrechen am leich⸗ 
teſten geflattet; dies ift offenbar die jüngfte Rinde am obern 
Ende des Stammes. Aus biefem Grunde brechen bier die 
jungen Triebe am meiften hervor, und bilden eine neue 
Krone (einen Kopf), bie Regeln tes Abrriebes find denen 
der Unterholz ⸗Wirthſchaft aͤhnlich; ber Kopfbolzſtamm ift 
nur fo lange eines Wiederansſchlags fähig, als das mittlere 
Alter der Holzart fein Leben bedingt. Da bei einer ber 
fondern Benutzung des Bodens fein Stand bedingt ift, muß 
der Abgang der abflehenden Stämme durch Pflanzung erfept 
werben. Der Umtrieb richtet fi nach der Nugung, melde 
man mit dem Kopfholze beabſichtigt. In Oſtpreußen 
findet man die Kopfhboͤlzer vorzuͤglich nur am Feldwegen 
und auf Huthungs⸗Angern, und man wendet dort dazu 
größtentheild die weiße Baumweide an, deren Holz beim 
Abtriebe zu Flechtwerk vorzägli verwendet wird. Man 
waͤhlt hier bie Kopfweide vorzüglich, theils wegen ber 
Nugung zu Flechtſtrauch für die Zäune, theild weil fe bie 
angrenzenden Acker am wenigften beſchattet. In manchen 
Gegenden von Weltphalen ſoll diefe Wirthſchaft in mehrern 
Heinen Privat: Waldungen regelmäßig und forfimäßig betrie⸗ 
ben werben, ihr Nugen muß dann aber nah der wirthe 
ſchaftlichen Nebennugung des Bodens berechnet werden; 
rein forftmäßig moͤchte diefe Wirthſchaſt nicht zu empfehlen 
feyn , weil die Kopfſtaͤmme zu bald verderben und nur eine 
geringe Rugung gewähren. 

Wir wenden und jegt zw dem britten und neueſten 
Forſtwir thſchafts · Syſtem, der gemifchten oder Mittelwald⸗ 
Wirtbſchaft. Zweck dieſer Wirthſchaſt iR: auf einem und 
demfelben Boden die Beduͤrfniſſe an Ban», Nutz und Brenn, 
Holz augleih und nachhaltig zu erziehen, fie iſt daher eine 
mäpere Regelung und weitere Ausdehnung der zuvor angeges 
been Niederwald · Wirthſchaft mit übergehaltenen Nughöfzern, 
und verbanft wahrſcheinlich diefer ihre Entſtehung. Die theos 
retiſchen Erfahrungen, auf welche diefe Wirthſchaft begrün 
det If, Find: Nuppolz-Stänmme müffen in ihrer Jugend im 
dichten Schluß erzogen werden, bamit die untern Zweige 
der jungen Stämme nm fo fräßer abgebrädt, und die 
Stämme zu einer beträchtlichen Höhe emmporgetricben werben. 
Bäume, welche ihren Laͤngenwuchs worzäglih erreicht haben, 
wacfen im freiern Stande in ihrem Umfang und in der 
Holzwafie bedeutend Rärker zu, als im geſchloſſenen Stande, 
weil Sonne und Witterung auf den Stamm einen größern 
Einflup gewinnen und den Wuchs. befördern. Diefe beiden 
Crfaprungsfäge waren ed wopl worzäglih, welde zu dem 
Soſtem führten; denn bie and dem Gaamen erzogenen 
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Jungen Pflanzen, ald Nachzucht für die Nughölzer, werben 
in dem erften Umtriebe des Unterholzes, in ziemlich dichtem 
Schluß, in ihrem Längenwuchfe fortgetrieben, und ba fie 
nad dem Abtriebe des Unterholzes einen freien Stand er. 
halten, fo werden fle in der freien Einwirkung der Atmo⸗ 
ſphaͤre auch einen fortgefegt größern Zuwachs erhalten. Es 
war baher abzufehen, daß mit dem größern Zuwachs an 
jebem einzelnen Baum, ber Zuwachs in den Nutzhoͤlzern 
überhaupt zu befördern fep, unb da ein angemeffener Umtrieb 
der als Unterholz zu ergiependen Brennpölger auch den Maffes 
ertrag dieſer Hölzer fördert, fo gewann es das Anfehen, daß 
in diefer Wirthſchaft überhaupt mehr Holz aller Art erzeugt 
werden koͤnne, als in jeder andern Wirthſchaft. 

Betrachten wir dies Syſtem genauer, fo erfordert «6, 
1) daß für den Dberbaum ber Umtrieb nad ber Nutzung, 
welche davon gemacht werben fol, für ſich beftimmt werbe ; 
2) daß die mittlern und jüngern Stämme, welche zu beren 
Nappaltigkeit erforderlich ind, in gehörigem Verhaͤltniß mit 
ben Altern gemiſcht, auf einer Fläche erzogen und Äberger 
halten werden; 3) daß zur Befriedigung der Brennholz ⸗ 
Beduͤrfniſſe, der Unterbuſch in erforderliher Quantität er 
halten, und in einem befondern Umtriebe fo abgetricben 
werbe, daß die größeft möglihe Holzmaſſe erzengt werben 
tönne, es mag das Unterhol; mit dem Oberholze aus einer 
gleichen oder aus verfhiedenen Holzarten beftchen. Es 
kommt num bei biefem Syſtem zunaͤchſt darauf an, den Lim: 
trieb für das Cherpolz mit dem für das Unterholz fo in 
eine paflende Übereinftimmung iu bringen, daß bie Abtriebs⸗ 
Perioden zuſammentreffen. Tie Dauer ber Umtrieböperiobe 
m Unterholze wirb dann zugleich die Daner einer jeden 
Klaffe des Oberholzes beftimmen, und nah ihr muß dad 
Verhaͤltniß beſtimmt werden, ın welchem die jüngern Stämme 
für das Oberholz überzuhalten find. Gegen wir ben all, 
daß die Holzarten, welde den Dberwald bilden, nad dem 
zu befriedigenden Nutzholze, einen Umtrieb von 100 Jahren, 
der Unterwald, nad feinen Holzarten, einen Umtrieb von 
20 Jahren erfordere, fo werden für den Oberbaum 5 Klaſ⸗ 
fen berausfommen, und der Abtrieb einer jeden Klaſſe wird 
mit dem Abtriebe des Unterholzes zufammentreffen. Sollte 
der Oberbaum aber ein Alter von 110 Jahren erfordern, 
fo wird man ben Umirieb fm Unterpolze auf 22 Jahre feſt⸗ 
fegen möflen, damit dann in 5 — 22jäprigen Klaſſen bie 
Nachhaltigkeit des Dberholzes bewirkt werben kaun. Erfor⸗ 
dert aber der Oberbaum, bei einem 20jaͤhrigen Umtriebe des 
Unterholzes, einen 120jaͤhrigen Umtrieb, fo wird das Ober⸗ 
holz nad dem Verhaͤltniß von 6 Klaſſen übergupalten ſeyn. 
Segen wir num, daß dad Beduͤrfniß bei jedem Abtriebe pro 
Morgen einen tuͤchtigen 100jährigen Ruppolzftamm erfor« 
dere, fo muß die Wirthſchaft darauf gerichtet feym, daß mit 
mar diefer Stamm, fondern daß auch fo wiele Stämme einer 
jeden Klaffe vorhanden find, alt nad den Gefahren, denen 


die jüngern Stämme unterworfen find, die Nachhaltigkeit 
erfordert. In diefem alle würte man bei jedem Abtriebe 
pro Morgen einen 100jäprigen, mindeſtens einen BOjährigen 
zwei GOjährige, vier 4Ujährige und ſechs 20jährige Stämme 
vorfinden müflen, und dies Verhaͤltniß wird man fletd zu 
erhalten beftrebt feyn. Bei jedem Abtriebe würden dann pr. 
Morgen 1 100jäpriger, 1 GOjäpriger, 2 40jäprige und 2 
Miährige Stämme zum Abtriebe fommen. Sollte bad Be 
därfnip in den Mittelklaffen mehrere Stämme erfordern, fo 
wuͤrde darnad das Berhältniß der Aberzuhaltenden jüngern 
Stämme zu reguliren ſeyn. Der Forſtwirth muß dann aber 
auch dafür forgen, daß bei jedem Abtriebe die nöthige Quan⸗ 
tität junger Oberbolz-Pflanzen ans dem Saamen nachgezo⸗ 
gem werden, ober, mo dies in ber befondern Befchaffenpeit 
der Beſtaͤnde nicht möglih wird, daß bie zur Ergänzung 
- erforderlichen jungen Stämme nachgepflanzt werben fönnen. 

Bei diefer Sorge für den Oberwald darf der Forſtwirth 
and die Sorge für den Unterwald nicht vergeffen. Diefer 
leidet jederzeit durch Berbämmung, wenn er von dem Ober 
hole am fehr befcpattet, und wenn ihm dadurch der- wohl, 
tpätige Einfluß der Sonne und Witterung entzogen wird. 
Es koͤnmt alfo nicht blos daranf an, baß die Oberhölzer in 
gehörigen Berhäftniffe vorhanden find, fondern auch darauf, 
daß fie fo vertheilt fehen, daß fle dem Unterholze durch ihre 
Befgattung den mwenigft möglichen Abbruch thun. Dieß if 
jederzeit mach der Holzart verſchieden, melde ben Oberwald 
bildet, weil eine Holzart vor der andern in bedeutend groͤ⸗ 
Herm Berpälmiß verbämmt, es erforbert aber auch größere 
ober geringere Vorſicht, nah der Holzart dee Umerpeizce, 
weil eine Holzart vor ber andern gegen die Beſchattung 
empfindlich if. 

GEd lus folgt.) 


Ueber die vorzuͤglichſten Urſachen der Veraͤnde⸗ 
rung der Temperatur und uͤber ihren Gang 
auf der Erdoberflaͤche. 

(bortſetuns.) 


Naqh Maaßgabe der verſchiedenen Zonen und Höhen 
muß der Typus dieſer Verthellung forgfältig beſtimmt wer · 
den: aus der mittleren Temperatur jedes Monates, abge⸗ 
leitet ans zwei Ertremen eines Tages mit Bezug auf eine 
arithmetiſche Progreffion Ik Humboldt in feinem Werke über 
iſotherme Linien zu Ergebniffen gelangt, welche über bie 
Bertpeilung und den Gang ber Wärme die herrlichen Auf ⸗ 
ſchluͤſſe gewähren. 

Zur Befimmung des täglichen Ganges ber Wärme hat 
man verſchledene Wege eingeſchlagen: entweder hat man die 
Temperatur zu drei verſchiedenen Stunden, nm 7 Upr 
Morgens und um 2 umd 9 Upr Nachmittags, ober bei 
Sonnenaufgang und Untergang und am Mittage; oder nur 
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zweimal bei Sonnenaufgang and 2 bis 3 Stunden nad 
Mittag, eine jetzt häufig angewendete Methode, *) beobachtet. 

Befonders Tralles *) für biefen Gang vermits 
telſt mehrerer Yarabeln und der Berechnung des Flächen 
inhaltes zwiſchen tiefen und einer Äbſciſſenlinie eine For⸗ 
mel bargeftellt, melde die täglihe Mitteltemperatur aus 
zwei täglichen Beobachtungen, einer in der Nacht und einer 
sur Zeit des täglichen Maximums, fehr zuverläffig berechnen 
laͤßt. Folgendes Geſetz enthält fie: 

Man fintet die Mitteltemperatur des Tages, wenn 
man zur beobachteten Nachttemperatur bad Produkt aus dem 
Unterſchiede zwifgen dem Marimum und biefer Nachttems 
peratur mit dem 36ften Theile der Gtundenzapl bed Tages 
multiplicirt.“ 

Theils nach ſolchen Formeln, theils durch Beobachtun⸗ 
gen hat man den täglichen Gang der Wärme und daraus 
die jährliche Temperatur zu beftimmen gefucht. Namentlich 
hat Ehimimello zu Padua unter 45%24° eine große Ans 
zahl von Beobachtungen angeftelt **) und aus den Mark 
mis und Minimid der Wärme aller Monate ein Durch⸗ 
ſchnittsmaximum um 2 Upr 30’ Radmittagd und ein ſolches 
Minimum um 5 Upr 30 Minuten nay Müternadt, alſo 
kurz vor Sonnenaufgang abgeleitet, wie folgende Tabelle 
zeigt. " 








Darim. | Rinim. Karim. | Rinim. 
Monate. | Rab: | Er | Monate. | Rab. | Per: 
mittags A mittag6. | mittage. 
Jannar. . 2 7 | ui .. 2 4 
Februar 3 7 J Augub. . 3 44 und 5 
mar... 3 6 | September 3 5 
April . . 3 5 | Oftobr . 3 5 
Ma . . j2und3| 4 | November. 2 7 
mi... 2 4 N December . 2 7 


Diefe Refultate flimmen mit den Beobachtungen von 
Humbolbts in Südamerika und Europa; Darta’s in 
Rio-Janeiro; Lamberts in Chur; Niebupr’s in Ara: 
bien; Pictet's in Geneve; Schouw's auf dem Aetna 
und mehrerer Anderer fehr gemam übereim. Der April und 
Dftober find diejenigen Monate, welde in ipren Marimis 
und Minimis ganz übereinftimmer; auch tritt in ihnen bie 
jäprlige Mittelwärme ein. Rur örtliche Urſachen, welche 





*) Um aus den tãglichen Temperaturen die monatliche und jährliche 
wu berechnen, Pümmt alles auf dad wahre tägliche Medium an, 
wobei die täglichen Marima und Minima nicht zu überfehen find. 
Diefe erhält man durch das fogenannte_Thermometrograph d. h. 
ein Tpermemeter, weldes mit zwei in ber Röhre angebrachten 
Imdiced den höqhſten umd niedrigften Gtand in Abwefenheit des 
Beobachterd angibt. Zur Erhaltung des wahren täglichen Mediums 
nimmt man die halbe Summe des Warimums und Minimum. 

**) Beftimmung des mittleren Temperaturgrade® eined Ortes. 

*) Diefe And um fo wichtiger, als diefe Stadt fa chen fo weit som 
Pole, ald vom Aquator entfernt liegt, weßwegen die hieran abge. 
leiteten Seſetze auch außer diefen Gegenden um foanwenbbarer int 
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temperatur —— 
Tina. rein nit, 
der Kiel — 
ÄRA HL + Br.conin.6t+z m 
vr Erireme — 
we (1. ++ rc. HE, 
um gieich den Ifcoreruiben Berecheuagen manche 
ım entgegen, wirfen die beiden Haupteoefficien · 
tim, der Ginfahdwinfel und die Zerttauer des 
Red ſedt verſchieden, und find in Deus auf 
b idwer zu betimmen, fo Rimmen jie dog, 
csaplicirt, mit den Brobadtungen au aßen 
abe überein. Dieſes iR bejonderd daun der 
m Sxobahtungsorten nur ein Marimam und 
a der Hhrligen Wärme zum Grunde hiegt. 
nein ſeida Aimmen unter einander überein, wo · 
ehrere Beregmungen Aberzeugen. Sie liefern 
Bewesd, Daß der Gang der Wärme ruͤchhtlich 
ung is Guropa, Ufen, Uirita und Amerifa 
itteltemperaturen, weide nachfolgende Überfi& 
en geben, zwifgen — 2,233 und 20,024° R. 
unäpernd Diefeiden Gelege befelgt. 
Me = im Der Zormel Ato. 1. hängt von ber 
«6 wirmfen und lültehen Monates ab; dieſe 
= burg Beobagenagen ermittelt, oder nad 
gen Zormeln beregmet. Sie ergidt ſich aus 
genden Tabellen, weswegen keine weiteren Er⸗ 
idthig And. 
Gang der Temperatur während des Jahres 
m zu ermitteln, find die Beobahtungen und 
von möglich viclen Orten nörbig. 
ultate aus den Temperaturverhättnuiien ſind 
g der Wärme und die Urſachen der Verände: 
» widtiger, ale ſich daraus der enge Zufam- 
thermifchen Vertheilung mis der Breite fehr 
ibt. 
h Cdortſchung folgt.) 


Yannihfaltigee. 





Anfrage 


- wenn an Jemand bie Klafter Buchbolzes da, 
inf bis acht Gulden verkauft wird, gegen drei 
zeben werden muß, — dieſe geringere Tare 
len Geldwerth erfannt werden? — — 
nad. 

Joſeph Gingel. 
m m — — 


anerländer in Srantfurt.o: M. 
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mit den merkwürdigen Mobificationen der oberen Luftſtroͤme 
wufammenhängen, wie unter Andern Leop. von Buch zuerſt 
gefunden hat, koͤnnen das Masiımum ber Wärme verfpäten, 
und den Dftober verfegen. . 

Befonders belehrend und inſtruktiv find die monatlihen 
Mitteltemperaturen aus den 24 Stunden bes Tages in Ber 
gleihung mit den Mitteln aus den Marimid und Minimis 
und den nad dem von Tralles gefundenen Geſetze berech⸗ 
neten Medien für die jaͤhrliche Temperatur, welde, wie 
Humboldt ans mehrjäprigen Beobachtungen zu Genf und 
Paris ableitete, ſehr nahe eine confante Größe iR. 

1. Med. TI. Med... m. di 
Monate. us m BE nad |Differenz! Differenz] Differenz 






































ar. u |Tralle’ö] wirhen | awiren | awiihen 
den. | Rinim.| Sefeg | Tu. I. |Tu. in 
—_ ZI — 
Sanmar . | 3,72| 3,87) 3,63| 0,15] —0,09 
ebruar. | 4,89) 4,94] 4,9%] 0,05 ,07 
a. 7,734 7,63| 7,77| —0,11 68 
Aprit 13,03| 12,96| 13,04] - 0,07). 0,0 
Mai. . | 19,97| 19,55| 19,70) —0,12| —0,27 
Juni. . | 21,93] 21,59, 21,76| —0,04] —0,17 
ati. . | 26,06) 26,03! 23,04] —y,03| —0,12 
auguft . | 22,801 22,00 22,93] 0,19) 0,13 
Sepiember 18,38] 18,58| 18,20] 0,20] —0,09) 
Sftober . | 14,92] 15,20] 14,92| 0,28] —O, 
November 7,73) 8,35] 7,60| 0,62) —0,13) 
December 381) 4,33] 3,675 0,49) —0,17 
Winter . | a5] 38) 4,09) 0,23] _o,o6 
Frühling 13,58) 13,48| 13,505 —0,10| —0,08) 
Sommer 23,59| 23,63] 23,54 0,04] 0,05 
Herb 13,68| 14,09] 13,68, 0,36] —. 0,07 
Sapr . . | 13,75| 13,88] 13,681 0,13] —0,07| 0,20 


Diefe Überfiht läßt und wegen des Ganges der Tem- 
peratur belehrende Wahrheiten ableiten, welge ſich in den 
nachfolgenden Überfihten gleichfalls ergeben werden. Gie 
zeigt zugleih, daß das Beleg von Tralles im den meiften 
Fällen dem wahren Medium am naͤchſten koͤmmt. Die Ab- 
weichungen von biefem fir ale Monate und die Jahres, 
jeiten find fo gering, daß man fie für folde Thatſachen, 
wo man fid den Waprpeiten nur nähern und nicht zu ab» 
ſoluten gelangen kann, ganz überfehen darf. 

Viele theoretifcge Formeln find oft fehr zuſammenge⸗ 
feht; führen jedoch meiftene zu fehr zuverläffigen Refultaren, 
wovon ums fpätere Überfichten Beweife liefern. Bezeichnet 
man die fortlaufende Orbnung ber Monate mit n; die durch 
die Mitteltemperatur zu beflimmenden befländigen Größen 
mit r, a, t, v und z, das arithimetifhe Mittel aud dem 12 
monatlichen Mitteltemperaturen mit T, und betradtet das 
Sapr ſelbſt als Kreis, der in 12 Theile getheilt iR, wovon 
jeder 30 Grade hat, fo wird: 


I. Die Mitteltemperatur — 
T=r+sX sin, (n.30+1)+vXain.(n.60% +27; 
U. die Zeit der Mittel — 
x + sin. (n.30° +1) + 2v.cos.(n.60°4+z) und 
HI. die Zeit der Extreme — 
r + cos (n.30% +) + 2v.cos. (n.60%+2). 

Steben nun gleich den tpeorerifchen Berechnungen manche 
Schwierigkeiten entgegen, wirken bie beiden Hauptcoefficien» 
ten ber Gormeln, der Einfallswinkel und die Zeitdauer des 
Sonneneinfluffes ſehr verfgieden, und find in Bezug auf 
ihr Verpältni ſchwer zu befimmen, fo ſtimmen fie dog, 
obgleich fehr complicirt, mit den Beobachtungen an allen 
Orten fehr nahe überein. Dieſes iſt befonders dann ber 
Fall, wenn den Beobaptungsorten nur ein Mosimum nnd 
ein Minimum der ührlichen Wärme zum Grunde liegt. 

Die Gormeln ſeida ſtimmen unter einander überein, wo⸗ 
von Jeden mehrere Beremungen Aberzeugen. Gie liefern 
ben einfachen Beweis, daß der Bang der Wärme ruͤckſichtlich 
ihrer Bertpeilung im Europa, Aſien, Afrita mad Amerika 
wegen der Mitteltemperaturen, welche nachfolgende Überſich⸗ 
sen zu erfennen geben, zwifgen — 2,288 uud 20,024° R. 
fallen, fehr aunäperm® dieſelben Belege defolgt. 

Die Größe = im der Formel Rro. 1. hängt von ber 
Temperatur des wirmfen und fältehen Monates ab; biefe 
wird entweder burg Beobaginngen ermittelt, oder nad 
einer der obigen Formeln berechuet. Cie ergibt Ah aus 
den fpäter folgenden Tabellen, weswegen keine weiteren Er⸗ 
länterungen nötbig find. 

Um ben Gang der Temperatur während des Jahres 
mögligR genau zu ermitteln, find die Beobahtungen und 
Berechnungen von moͤglichſt vielen Orten nöthig. 

Die Refultate aus den Temperaturverpältniflen find 
für den Gang der Wärme und die Urſachen der Veraͤnde⸗ 
zungen um fo widtiger, als fih daraus der enge Zufams 
menhang der thermifchen Vertheilung mit ber Breite fehr 
auſchaulich ergibt. 

(ortfegung folgt.) 


Maunnichſaltiges. 





Anf 


Kann, — wenn an Jemand die Klafter Buchbolzes da, 
wo fie für fünf bis act Gulden verfauft wird, gegen drei 
Gulden abgegeben werden muß, — dieſe geringere Tare 
für den vollen Geldwerth erfannt werben? — — 

Goldkronach. 


rage 
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Sorst- und Iagd - Beitung. 





Ueber die Forſtwirthſchafts⸗Syſteme. 
Su) - 

Wern man die Bedingungen biefer Wirthſchaft genan 
erwägt, fo ergibt ſich, daß fie zu den kuͤnſtlichſten und zu 
denen gehört, welde die meifte Aufmerkfamfeit in Vorauss 

berechnung des Forfwirthes erfordern. Sie iſt auch nicht 
frei von erfahrungsmaͤßigen Widerſpruͤchen; denn wenn 
auch zugegeben werden muß, daß die im freien Stande er⸗ 
zogenen Baͤume einen groͤßern Zuwachs geben, welches über 
all die an den Rändern und aun Wegen ſtehenden Bäume ber 
weifen, fo haben dagegen aber auch eben dieſe Bäume, für 
ihre Verwendung zu Baus und Nutzholz in der Megel viel 
weniger Brauchbarkeit, ald bie im geſchloſſenen Stande er 
zogenen, weil die Bäume, in der fieten Bewegung nach ben 
herrſchenden Winden, mehrentheild ein gedrehetes Holz ers 
halten, weldes fie fehr oft zur Verwendung als Nutzholz 
ganz unbrauchbar macht. Dieß iſt bei dem Mittelmalde nie 
zu vermeiden. Da biefe Wirthſchaft überhaupt durch Er 
faprung noch nicht hinreichend begränder ik, fo bürfte fie 
vorzägli nur dort zu empfehlen ſeyn, wo. eine eigene 
natürliche Mifcpung der Holzarten fie beſonders raͤthlich macht, 
wie man bieß in ‚mehreren Gegenden ber Vorgebirge findet. 
. Wälder, weiche mit einerlei Holzart beftanben find, biefer kuͤnſt⸗ 
lichen Wirthſchaft zu unterwerfen, dürfte nicht eher rathſam 
feyn, als bis längere Erfahrungen es unbezweifelt ergeben, 
daß in ber gemifchten Wirthſchaft auch für dieſen Fall mehr 
Holz gewonnen werden kann, als in einer getheilten Wirth 
ſchaft, wo nad Verhältniß des Bedarfs die Bau- und Rue 
boͤlzer im befondern Revier Abtpeilungen oder Referven er» 
zogen werben. Rur für den Fall, wenn in verhauenen 
Hoqwaͤldern ale Holzklaſſen gemiſcht fo untereinander ger 
treffen werben, daß der Ucbergang zu einer geregelten Hoch⸗ 
waldwirthſchaft mit zu großen Anfopferungen und Schwie 
rigkelten verbunden ſeyn durfte, möchte dieſe Sirthſchaft in 
Laubhotz · Revieren bort die paſſende ſeyn, wo die befondere 
Ortuichteit geſtattet, das Brennpolz als Unterholz im Rieders 
walde zu erziehen. Im einer gus geordneten Durchforſtung 
kaun war and in beſonderen Nugholgs Revieren den Holz⸗ 
wuchs fehr befördern und den Zweck, ein brauchbares Rute 













holz gm erziehen, wird ficherer erreicht. Auch ift man in befon, 
deren Brennpolz-Revieren, in ber Beftimmung des vortheils 
hafteften Umtriebes, viel weniger gehindert, als im gemiſchten 
Walde, wo der Brennholz-Umtrieb jeperzeit mehr ober weniger. 
von dem Umtriebe im Dberholze abhängig bleibt. v 
Roch müfen wir hier der Feld⸗Waldwirthſchaft ers 
waͤhnen, welche von Gotta als ein Auskunft Mittel für 
holzarme Gegenden vorgefoplagen wird. In diefer Beſchraͤu⸗ 
tung iſt fie gewiß überall zu empfehlen, wo eine ſchuell aus 
gewachſene Bevoͤllerung die Wälder mehr verkleinert hat, 
als das angewachſene Bedürfniß dieß geftattete.. Sie gibt 
ein Mittel, mit den wenigften Aufopferungen am Getraid⸗ 
Ertrage, dem Holjbebürfnig abzupelfen, welches am Ende . 
nicht weniger entbehrlich if, als die Cerealien wüb welches zu 
Bunften bes Ackerbaues zu Lange und zu fehr überfehen wurde. 
Am wichtigſten für die Yufpälfe der Waldungen bärfte 
wohl die Abfindung der vielen Servitute ſeyn, melde jetzt 
die Forſte zu Gunſten des Ackerbaues fo vielfältig. belaften, 
In ihnen Hegt der Grund; daß unfere jegigen Waldbäume, . 
gegen die Bäume ihrer. Art in unfern fonfligen Urwäldern, 
nur noch als Zwergbäume erfceinen; in ihnen Liegt es, 
wenn ber Natural» Ertrag nuferer Wälder fo tief herunter» 
gegangen iſt. Im ihnen liegt der Grund zu dem kuͤnſtlichen 
Wirthſchafts⸗Syſtemen, welche erfunden werben mußten, 
die Hauptumgung der Forſte mit ben Nebeunngungen in 
Einklang zu bringen; in Ihnen liegt es, wenn bie Forſt ⸗ 
wirthſqhaft von der rationellen Wirthfpaft lange noch zuruͤck 
bleiben muß. Wir glauben behaupten zu duͤrfen, daß wenn 
die Walduugen -felbft Y, ihres Areals in der Abfindung 
anfopfern muͤſſen, fie dennoch, wenn auch nicht gleich, 
doch fehr bald auf, ihres Areald, iu einer rationellen 
Wirthſchaft mehr. Holz erzeugen werben, als zur Zeit ihrer 
Belaftung vom Ganzen. Bei ritiger Leitung dieſer Anger 
legenpeiten : werden nach allen Erfahrungen aber noch lange 
wicht fo große Anfopferungen erforkert und dem Verfafler 
iſt im feiner Langen Erfahrung noch Fein Fall worgefommen, 
wo bie Mbfindung den wierten Theil des Forſtareais in A 
ſpruch genommen hätte. Kann bie Abfindung irgend mit 
einem Boden bewirtt werben, ber einer aderwirchſchaftlichen 


Nugung fähig if, fo wird ber rationelle Ackerwirth bald die 
Mittel finden, von dem freien Entfpädigungslande größern 


Nugen zu ziehn, ald von ber frühern befcpränften Nugung |, 


und in den Gegenden, benen ed ſchon an ausreichenden 
Waldungen. gebricht, wird feldft eine Ausgleihung der Bes 
rechtigten gegen Abgabe berfelben, nicht ohne Vortheil ſeyn, 
wenn bie Abfindung nit mit aderbarem Boden erfolgen 
kann; denn der fleigende Ertrag der Wälder wird die Geld 
aufopferung bald ‚Mit Gewinn decken. Sind die-Wälger 
von Gervifuten frei und hat der Forſtwirth freie Hand, 
die Wirihſchaft nah dem zu befriebigenden Bedärfniſſe 
rationel zu leiten, fo werden zu biefer Benugung auch bald 
rationelle Spfleme erfcheinen, welche auf ganz neue Er⸗ 
fahrungen begründet werden mäffen, da in den Servitnt ⸗ 
freien Forſten für dem Holzwuchs und den. Holzuwachs ganz 
neue Erfahrungen hervorgehen werden, die ſich jetzt noch 
gar nicht. berechnen laſſen. . 


Ueber die vorzüglichften Urſachen der Berände- 
rung der Temperatur und über ihren. Gang 
auf der Erdoberfläche, \ 

C$ortfegung.) 

Zu Abuſcheher an der Oftfüfte des perſiſchen Meerbur 
ſens beobachtete Jules bei Aufgang ber Sonne um 2 Uhr 
und Abends bie Temperatur, und fand fie für die folgenden 
Jahre mit denen von 1803 vergleichend, fie fehr nahe über» 
einftimmen, wie ſich aus folgender Tabelle ergibt. 
Temperatur aus Meprbetrag nach 





Monate. _ IpestactungiBeredmung.| Beodadt. |Bereimung: 
— [11 1 
Sana .. 13,112 | 12,480 0,632 _ 
ebruar . . 14,224 137308 3 — 

ärz. 2. | 15,664 | 16,176 _, 0,512 
April. . | 18,776 | 19176 _ 0,400 
Mai . » 22,664 | 2% _ _ 
Sm... 25,664 | 25,315 0,352 — 
ul... ‚8 | 27,384 0,064 — 
Anguft. » 26,888 | 27,216 _ 0,328 
September 25,136 | 25,256 _ 0,120 
Oltsber . 21,944 | 23,064 — 1,120 
‚November . 16,448 | 16,856 — õ 
December . 12,336 | 13,352 — |. 1016 
Winter .. | 19,333 | 15,391 _ 1,008 
eübling . - | 22,308 | 22,385 _ 0917 

Sommer, ©: 1: 26,490 | . 26/618 — 0138 
Herbft . ... | 16,909 | 17,257 _ 0,848 
—— — _—— 
Mittel:im Sapr| 20,084 | 2012| — | 0,168 


Bergleigt man die Mitteltemperatur des LAprils tit 
der des Dftobers, fo zeigt ſich ein Unterfcleb von 2,832? R; 
ferner IR Die des Aprils zu 18,776 um 1,248 R. Beintez 
die des.Dftober® zu 21,944% aber um 1,820 größer als die 
des Mitteld zu 20,024. ‚ Rimmt mar aus beiden Monaten 
bad Mittel zu 20,36, fo findet man zwiſchen Am and der 
jabelahen Mittelmärme den Meinun Unterſchied von v/ 2300 R. 


Geringere Untgrfchiede geben die berechneten Werthe, indem 
der zwiſchen April und Oktober nur 0,400 beträgt. 

Das Minimum wurde am 12. Januar, das Medium 
a 23. April, dad Marimum am 22. Dftober beobachtet. 
Es folgt hieraus, daß die Unterfchiede zwiſchen beiden Ex⸗ 
tremen, alfo au zwifhen ihren Medien, nit das ganze 
Jahr hindurch fich glei bleiben, was jeber der anderen 
Bepbachtungsorte beweifen wird. Für alle ſteht feſt, daß 
diefer Unterſchied der beiben Extreme am geringen iſt um 
die Zeit des Jahres, wo die niedrigſte Temperatur herrſcht, 
und umgekehrt, daß zwiſchen beiden Epochen ein ziemlich 
anunserbrochenes Steigen und Fallen fattfindet. 

So wie für die noͤrdliche Halbkugel im Juli bie Tems 
peratur am hoͤchſten fieht, diefer Monat alfo der heißefte iſt, 
eben fo iſt für die füdliche in demfelben Monate jene am 
niebrigften und berfelbe ber fältefte. Die Temperatur des 
Dftober& beträgt 14,712° R., und it um 0,616% R. niebris 
ger; Die des Aprils aber zu 15,592 iſt um 0,264 R. größer 
als die jaͤhrliche Mitteltemperatur zu 15,328. Nimmt mar 
zwiſchen beiden Monaten bad Mittel zu 15,152° R., fo uns 
terfcpeidet es ſich von der jäprlichen um 0,176. 

And biefer Zufammenftelung von achtjaͤhrigen Beobach⸗ 
tungen ergibt fih eine fo genaue Übereinftintmung ber berech⸗ 
neten mit den durch Beobachtungen gefundenen Werthe, 
dag man in die erftere und die Formeln dafür das größte 
Zutrauen fegen muß; das Mittel aus Beobachtungen iſt 
nämlich nur um 0,0720 R. größer als bad aus Berechnun⸗ 
gen. Das Minimum wurde am 6. Juli, das Medium am 
21. Oktober, das Maximum am 4. Februar und das Mebium 
am 19. April beobachtet. 

Zu Fort Johnſto hu in Amerika wurden In den Jah⸗ 
ven 1822 bis 1825 jedesmal Morgens um 7 Uhr, Nachmit⸗ 
tags um 2 und 9 Uhr die Thermometer⸗Beobachtungen ans 
geſtellt; die Reſultate enthält folgende Tabelle. 


Mitteltemperatur nachſ Mehrbetrag nah 
Monate. — Berefmmg Beobadıt. |Bereämung. 




















9,008 8 0,200 _ 
91336 . ohss — | 9152 
12,368 | -11,600 | 0,768 = 
14,688 | 14,688 _ 
18,448 | 18,080 | - 0,368 zo 
20,624 | 20,904 _ 0,28 
21,976 | 22,272 _ | 02% 
21,480 | 21,680 —_— | 0 
19,384 | 19,248 | 0,136 = 
16,320 | 15,744 0,576 — 
12,072 | 12,264 _ 04192 
9,690 | 9,768 _ 0,128 
10,237 | 9,965 | o,arz _ 
17,760 | „17,890 — | au. 
20,946 | 21,400 0,454 ”. 
. 12,677 | 12,592 | , 0,085 _ 
II - 
Wittel im Tape! 15,376 | 15,378 €: 07008: 





-r 
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Auch biefe Beobachtungen geben eine Überenkimmung 
mit der Theorie Bid auf 0,002° R.; für den April ſtimmen 
fie fogar ganz mit einander überein. Die Mitteltemperatur 
des Aprils iſt um 0,688 Meiner umd bie des Dftoberd um 
0,944° R. größer. ald die jährliche. Nicht fo groß iſt her 


Urterſchied jwiſchen der Berechnung bed Aprils und Oftobers, 


da- fie. mur 1,056, zioifen Dftober und ber jährlichen aber 
nur 0,366 beträgt. , 

Zwiſchen beiden Monaten iſt dad Mittel: der beobachte 
ten Temperaturen 15,504 nur um 0,128 größer ald die 
jahrliche Mitteltemperatur ; das ber berechneten aber. 15,216 
iſt um 0,162 Meiner ald die berechnete jaͤhrliche. Das Mit 


tel zwiſchen beiben Mitteln beträgt 15,365, weiches aller» 


dinge als das zuverlaͤſſigſte Reſultat angefchen werben 
basf. " 

Die Extreme wurden am 18. Sammar ald Minimum, 
am 21. April ald Medium, am 21. Juli ald Maximum und 
am 18. Oktober ald Medium beobachtet. 

Ans den Beobachtungen für Rom um 7 Upe Morgens 
und 9 Uhr Abends in den Jahren 1783 bis 1792 und denen 
von 1811 bis 1817, welche Conti und Calandrelli 
aufammenftellten,, Iaffen ſich dieſelben Geſetze ableiten. Sie 
verſchaffen um fo zuverläßigere Reſultate, als mit den Be⸗ 
obagtungen noch die monatlichen Mitteltemperaturen, nach 
zwei Formeln berecpnet, verbunden find, und bie letzteren 
Werthe mit jenen beobachteten fehr nahe übereinftimmen. 


Mitteltemperatur nag| Meprbetrag 3 






















Monate, | Bent. Bereqh⸗ — | De, [Bent | rei. 
ahtung.| nung I. Inungl1.| act. ſrech. I. act. | II. 
Jannar . | 6,224] 6,216| 6,240) 0,08| — | — |0,016 
ebruar . | 6,768] 6,832] 7000  l0,064| — 10,232 
rg . «|. 8,600] 8,536] 8,838|0,064| — | — |0,288 
ap “ . |10,984|11,064111,5281 — | 0,08| — 10,544 
a. . 114,216114,104]4,536l0,112| — | — |0,392 
au >: anni = ABl = Um 
. ,040118,880| — |0,200| — |0, 
Auguf 18,830 10losalı8'eıe _ 0, 320 — 
September |16,608 16,84046,384| — 0,252]0,224| — 
Oftober . |13,280]12,224143,90410,056| — |u,376| — 
Rovember 9,584| 9,576| 9,392]0,008| — [0,192] — 
December 7,096] 7,072) 7,000\0,024| — |0,096)| — 
Winter . | 7497| 7,194] 7,376j0,003| — | — [0,179 
gräpring « [14,088 14,088/14,445|0,000) — | — |0,357 
mer, , |18,128,18,304117,960| — |0,176l0,1681: — 
Sub: . 1 9986| 9,624| 9,a2lo,acal — |0,554] — 


Witel in Sapr|12,384'12,302113,380l0,082| — 


Die zweite Berechnung gibt für bie jährliche Mittel, 
temperatur einen Werth, welcher von dem aus Beobachtun⸗ 
gen abgeleiteten nr um 0,002 R; abweicht, ein Unter 
fbied, der gar Teine-Berhdfiptigung verbient. Die Tempe, 
ratur des Aprils zu 10,984° R. iſt um 1,5 Heiner, die des 


Oktobers aber. um 0,896 größer als bie jährliche Mitteltem ⸗ 
peratur zu 12,38%. Das Mittel zwiſchen beiden Monaten 
zu 11,644 iſt nur um 0,252 Heiner. ald jene. Das Mittel 
aus den Beobachtungen und beiden Berechnungen zu 12,357 
bürfte ein fehr zuverläffiger Temperaturgrad feyn. . 

Die Extreme und Mittel wurden im folgenden Zeiten 
beobachtet: das Minimum am 16. Januar; das Medium 
am 1. Mat; dad Maximum am 1. Auguft und dad Medium 
am 24. Dftober. Überall wiederholen fh biefelben Geſetze 
der thermiſchen Verteilung. \ 

Zu Fort Sulivan wurbe bie Temperatur Morgens 
7 Uhr und Nachmittags 2 und 9 Upr beobachtet. Auch 
hierbei wurden nad biefen Beobachtungen bie monatlichen 
Mittel an zwei obiger Formeln berechnet und die Ergebniffe 
derfelben in nachfolgender Tabelle zufammengeftellt. - 


Mitteltemperatur nach Mehrbetrag nah 
Monate Be 
* 1Beobach: | Beredh: | Berechs |Beob: | Bes 





















tung. | mung I. nung IE. | act. Irech. I. at. | 11. 
Januar |—5,272|—4,616]—4,760| — [0,656] [0,512 
gebruas -4,336| —3,632 0,50% 
aͤrz « —1,520|—0,824|0,920| — 1,024 
. 2,536| 3,10410,392. — 0,176 
a. 7,080| 8,452) — 0,184] 0,656 
Sun . 11,032| 11,852 
Juli . 13,344| 13,992|0,008| 
Auguſt 13,232| 13,608 
September| 10,584] 10,616) 10,288 
Oftober 6,184] 5,112j0,112 
November 1 —0,088|0,336; 
December |—2,008] — 2,688] —3,456/0,48 
Winter |—3,669] —3,490| 3,072 
rübling | 6,789) 6,882] 7,802 
sommer ] 12,397| 12,629 
Herbft 1,520) 0,526 
at 4,360? 4,327! 4,479 


Die and den Beobachtungen erhaltene Temperatur bed 
Aprils iſt um 1,432° R. Meiner, bie bes Oktobers um 1,936 R. 
größer, das Mittel zwiſchen beiden zu 4,612 ift um 0,252 
größer ald die jährliche Mitteltemperatur; dagegen iſt bad 
Mittel and den durch bie erſte Berechnuug abgeleiteten Mit⸗ 
ten berfelben ganz gleich. 

Für die Extreme und Mittel wurden folgende Zeitpunkte 
gefunden: 
das Minimum am 24. Januar; das Medium am 26. April; 

m Maximum „ 29. Inliz: u» mn 26. Dftober. 
Die beiden Medien toeffen in den Mounten April und Ob 
tober fehr intereffant zufammenz and bie Berechnungen 
geben daſſelbe Nefultat. 

Gortſetzung folgt.) 


Durch die vortrefflchen Mittpeilungen Buch 6 in feinem 
tlaffiſchen Werke über die kanariſchen Zufeln, find die Himato- 
logiſchen Berhäftnifie in dem ſudlichen Theile ber gemaͤßig⸗ 
ten Zome zwiſchen 28% bis 30% ber Breite, eine Weltgegend, 
welche ein Mittelglied zwiſchen bem-eigentlichen Palmenklima 
und ber Zone, in welcher die Menſchheit zuerſt zu geiſtiger 
Bildang, zu Anmuth der Gitten und fchaffendem Kunftger 
fühle erwacht iR, für die Beſtimmung des Ganges ber 
Temperatur befannt. 

Die Relfe deffelden Naturforſchers nach Lappland und 
dem Norbeap veranlaßte die Entwlckelung der Urſachen, 
welche in ber feandinavifhen Halbinfel, jemfeits des Polars 
kreiſes die Strenge der MWinterfälte mildern, ben Quellen, 
die von tieferen Erdſchichten ihnen gegebene Temperatur er» 
halten, und welche endlich die Graͤnzen des ewigen Schnees 
und der verſchiedenen Baumarten unter dem Einfluſſe des 
Sontinentals und Kuͤſtenklimas ungleich erheben. ) 

Die genaue Darfellung des Meeresſtromes, ber das 
atlauttſche Meer von Dſten gegen Welten durchſchneidet, 
verſchafft in einer Länge vom mehr als 1500 geogr. Meilen, 
von den nördlichen Tpeilen Amerikas bie nach Chili, inter» 
effante Belehrung, und man iſt nicht gendthigt, aus ber 
mittleren Temperatur einzelner Wochen und Monate die 
jaͤhrliche Mitteltemperatur abzuleiten. 

Die meteorologifhen Beobachtungen in ben vereinigten 
Staaten von Amerita geben bie ſchoͤnſten Aufſchluͤſſe über 
die täglige, monatlige und jaͤhrliche Meitteltemperatur. 
Die Unterfuchungen in Afrika, die Beobachtung über bie 
große Kälte daſelbſt **) und die Erſcheinung, daß mitten in 
der heißen Zone in den Willen die Kälte größer, ale in dem 
vegetationdreipen "Amerika ft, Haben bie Urſachen in der 
Wärmehrahlung bed Bedeus durch trockene Luft gegen einen 
moltenfreien Himmel; in dem plögkichen Ausdepnen bei'm 
Ergießen feuchter Luftſchichten im bie trodene Luft und in 
dem Serabfinten ber oberen. Teile der Atmoſphaͤre finden 
laſſen. 

f Um bie Verfgiedenpeiten ber Wärme fennen zu Iernen 
und die Bertheilung und ben Gang derfelben näher ju be 
zeichnen, wurden zwei verfhledene Wege eingeſchlagen, ent⸗ 
weder thevtetiſch bie Gommerwärme, welche nach ber ver 
ſchiedenen Stelung und Bewegung ber Erbe einer Zone 
oder einem gegebenen Orte zukommt, berechnend, oder bie 
in verſchledenen Teilen ber Erdoberflaͤche gemachten Ther⸗ 
mometer⸗ Beobachtungen gegenſeitig vergleichend, und ans 
dieſen Erfahrungsſaͤtden allgemeine Naturgeſetze abzuleiten. 


*) Lehrbuch der math. und phyſ. Geographie von Dr. Reuter. 

**) 30 Ende December farb unter Andern Dudney unter 18° der 
Breite, vor Kälte, und das Waſſer in den Sqhläuchen fol gefro⸗ 
ren gewefen ſeyn. 
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Namentlih haben Halley, Mairan, Euler, Lam⸗ 
bert umd Andere jene Ältere Methode angewendet, und bie 
Gefege der Wärmevertheilung auf der Erdoberflähe nach 
tpeoretiihen Berechnungen der einer jeden Zone zufommens 
den Sonnenwärme entworfen. Allein die Folgerungen dar⸗ 
aus ſtehen mit den ‚wirklichen Beobachtungen in fo großem 
Widerfpruche, daß fie in vielen Fällen unbrauchbar erfceinen. 

Die Umebenpeiten und bie verſchiedene Beſchaffenheit 
der Erdoberflaͤche bringen nämlih in dem Winkel, unter 
weldem bie Sonnenftrahlen die Erde treffen und in ber- 
Ränge der Zeit, in welcher die Sonne auf einen gegebenen ' 
Ort wirkt, bedeutende Veränderungen hervor, und laſſen 
das Wechſelverhaͤltniß dieſer beiden Coefficienten nichts we⸗ 
niger als genau, theoretiſch beſtimmen. 

Die Atmoſohaͤre iſt im einer beſtaͤndigen Bewegung ber 
griffen, wodurqch bie Luftſchichten wit einander vermifgt 
werben. Auch die vorhergehende Wärme trägt zur Modi 
fcation ‚viel bei, wie ſchon ber einfache Umftaud beweißt, 
daß das Marimum ber täglichen Wärme nit mit ber taͤg ⸗ 
lichen und das ber jahrlichen nicht mit der jaͤhrlichen Cui⸗ 
mination ber Sonne, fondern jenes einige Stunden fpäter 
und dieſes fm Juli oder Auguft eintrifft. 


Das von den Sonnenſtradlen getröffene Waffer ers 
wärme ſich nad anderen Geſetzen als bie feſte Erbrinde; 
durch die Verſchiebbarkeit feiner Theilchen werden Strömuns 
gen und ungleiche. Vertheilung ber Temperatur verurfacht, 
bie durch Strahlung erfälteten und verdichteten Waffertheils 
chen finfen zu Boden. i ‚ 

Durch Euftreifen, Erklimmen von ifolirten Bergen ıc., 
hat man bie Abnahme der Wärme von unten nad) oben in 
der Atmofppäre und durch Hinablaſſung von thermoſtopi⸗ 
fen Apparaten in bie Meerestiefen biefelbe von oben nach 
unten in bem Oceane und in ben Suͤdwaſſerſeen zu ver» 
ſchiedenen Japreszeiten ermittelt. . 


Daß fih das Klima zweier Gegenden mit nad ben 
Extremen ber Sommer; und Wintertemperaturen beurthellen 
laͤßt, beweißt der Erfahrungsfag, daß bei oinem und dem ⸗ 
felben Grade mittlerer Temperatug die. Bertpeilung der 
Wärme unter die verſchiedenen Jahreszeiten fehr verſchie ⸗ 
ben iſt. 9) 


*) Die BWihtigfeit dieſes Umpftandes rüdfictlich des GEinflues 
auf dad Gedeihen der Gewächſe und den Gefundheitäzuftend der 
Menſchen ift leicht zu erfennen und der Zuſammenhang zu erflären. 


(Dortſetzung folgt.) 
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Ueber die Forſtwirthichafs Syſteme. 
(dortſetzung.) 


Da ber Erfolg der Wirthichaft ganz vorzuͤglich durch 
die Beſchaffenheit der Wurzelſtoͤce bedingt iſt, fo IR die erfie 
Sorge des Forflwiethes jederzeit auf Eräftige Wurgelöde 
gerichtet und es muß Reis dafür geforgt werden, bie ab- 
Merbenden Wurzeißdde zu erfegen. Died kann nur durch 
die Anziehung junger Saawenrtlangen gefhehen, und wenn 
man biefe nit bei jetea Umızıebe durch Anpflanzungen 
befpaffen will, 10 murien jederzeit won den heitwüchieen 
Stammlohden eine gehörige Anzabl oder vorsuttege Gew 
wmenlohden fo lange äbergehalten werden , bı6 fie tauglichen 
Saamen tragen Finnen. Um ans bdielen deu Zwei zu 
erreigen, int raͤthlich, den, zum nahen Abtrieb kommenden 
Schlag, wenn der Bald mit der Huthung belaſtet iſt, bei 
einem guten Saamenjahr, einige Jahre vor dem Abtriebe in 
Verſchoanug zu legen, damit bei dem Abtriebe junge Saa ⸗ 
menpflanzgen fon vorgefunden werden. Dies ift um fo 
mehr noͤthig bei Holzarten, die in ihrer Jugend chatten 
amd Schutz bebürfen. Ju diefen allgemeinften Regeln ber 
Niederwald · BWirthipaft iſt das Syſtem derfelben begründet. 

Die Rotpwendigkeit, Saamenbänme überzuhalten, führte 
darauf, dieſe ſtaͤrkeren Gtämme zu Nugholz zu gebrauchen, 
and andererfeits beſtimmte auch wohl dad Bedürfnig des 
Nuppolzes die Menge der überzupaltenden Stämme. Mit 
Ausnahme der Holzarten, welde fi nicht fügli aus bem 
Saamen ergänzen laſſen, umd daher dar Pflanzungen nad» 
geholfen werden müffen, findet man daher ſelten Rieder 
wälder, vhue eingemiſchte Saamen und Ruphölzer, oder 
eine Bereinigung der Oberholz⸗ mit der Niedermald» Wirth 
ſchaſt auf einem und demfelben Boden, es ſey denn, daß bei 
dem vorwaltenden Zwede der Brennholz --:d:1g der Um⸗ 
trieb fo lange angenommen werben müßte, zus die Stamm 
Iopden zum Gaamentragen überhaupt fähig werden. Liegt 
im erſtern Falle die Befriedigung beflimmter Nutzboͤlzer und 
ia beſtimmten Quantitäten zum Grunde, fo wird der Um⸗ 





trleb doppelt gewaͤhlt, einmal nad dem Alter, mi = al 





Nutzholz PN für das Dbnpal; und ein andermal nal fir 
das Unterholz, nach dem befondern Zweck, und man richtet 
ſich bei Diefen Umtrieben nur darnach, daß ber Abtrieb in 
gleichen Zeiten erfolgen kaun. Wenn daher das Nugholz 
ein Alter von SO Jahren erforderte, ber LUmtrich des Unter⸗ 
bolzes aber zwiſchen 14 und 16 Jahren ſchwaukt, ‚fa wird 
man für letzteres den Lmtrieb von 16 Jahren wählen, das 
mit jeberzeit beim 5. Umserpolg-Abtriebe das Oberholz wit 
haubar fale; oder, wenn ber Unterholz ⸗ Umtrieb zwiſchen 
18 und 20 Jahren ſchwaukt, 20 Jahre, damit das Rughelz 
isbeegen tem 4. Lmtrich haubar werbe. 

Die Erziehung des Rughelzes im deu Niederwaͤldern 
macht bann aber wieder neue Rüdiigten noͤthig. Dean, 
ſoll das Nutzholz nachbaltig in befiimmten Quantitäten er⸗ 
zogen werben, fo müffen jeberzeit auch jüngere und mittel ⸗ 
wüchfige Stämme in einem richtigen Berhälnig vorhander 
fegn. Der Forſtwirth wird feine Wirthſchaft daher fo ici:-. 
wuſſen, daß er bei jedem Abtriebe alle 16 Jahre, «ec « 
gemeſſene Quantität 16jäpriger,, 32jähriger und ?=:iytıger 
Stämme überhäft, damit die haubaren Stäume :-: srjeit aus 
dem Nachwuchſe gededt bleiben; das Klaffen-Berhältnig wird 
daher im einzelnen Stämmen, auf ber nemlichen Flaͤche eben⸗ 
fo derädfichtigt werden müflen, wie dies beim Hochwald⸗ 
in befondern Beſtaͤnden der Fall iſt. Betrachtet mar bie 
Wiribſchaft genauer, fo iſt darin bie getfeilte Wirtbii« 
begründet, welche wir zuvor bei dem Hochwalde empf:; tr" 
haben, und man wird zu Oberwald mur jederzeit fo Bir 
Stämme überhalten, ald das Bebürfniß erfordert. D 
Unterwald wird aber prädominiren, wenn überwiegen: . 
Feuerungs · Beduͤrfniſſe oder der beſondere Zweck defj: 
dies erfordera. Im dieſem Falle wird die Wirthfhaft at .. 

i :g bed groͤßeſt möglichen MaffeErrr:; . 
3. und jm Verhaͤltniß deſſelben, ven 2 
der Na. Koma, Stonomie am mehrſten befriedigen, wo w- 
haupt die Niederwaldwirthſchaft dee Holzart z.:n dem € 
den entipridt. 

Die Kopfpolzwirtbfhaft iſt eine * 
Pirhfe "nd wird vorzugemwe'i. 
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man ben Boden unter den Bäumen noch gu andern wirth 
ſchaftlichen Zwecken benugen wil. Wird ein geeigneter Laub ⸗ 
hol Stamm unter der Krone abgetrieben, fo werben bie 
Säfte aus der Wurzel durch die Wärme gehoben, und fie 
befördern den Ausbrud ber Augen ba am erften, wo bie 
am wenigften verhärtete Rinde fie zu durchbrechen am leid: 
teften geftattet; dies ift offenbar bie juͤngſte Rinde am obern 
Ende des Stammes. Aus biefem Grunde breden hier die 
jungen Triebe am meiften hervor, und bilden eine neue 
Krone (einen Kopf), die Regeln tes Abtriebes find denen 
der Unterholz ⸗Wirthſchaft aͤhnlich; ber Kopfbolzſtamm ift 
nur fo lange eines Wiederansſchlags fähig, als das mittlere 
Ulter der Holzart fein Leben bedingt. Da bei einer be 
fondern Benugung des Bodens fein Stand bedingt ift, muß 
der Abgang der abflehenden Stämme durch Pflanzung erſetzt 
werben. Der Umtrieb richtet fih nad der Nugung, melde 
man mit dem Kopfholze beabſichtigt. Su Dfipreußen 
findet man die Korfpölzer vorzäglig nur an Feldwegen 
und auf Huthungs ⸗Angern, und man wendet dort Dazu 
größtentheild bie weiße Baummeide an, deren Holz beim 
Abtriche zu Flechtwerk vorzäglih verwendet wird. Man 
wäplt hier die Kopfweide vorzüglich, theild wegen ber 
Nugung zu Flehtftraud für die Zänne, theil weil fe bie 
angrenzenden der am wenigften beſchattet. In manden 
Gegenden von Weſtphalen joll diefe Wirthſchaft im mehrern 
Heinen Privat-Waldımgen regelmäßig und forſtmaͤßig betrie⸗ 
ben werben, ihr Nugen muß dann aber mad ber wirth⸗ 
ſchaftlichen Rebennugung des Bodens berechnet werden; 
reise forftmäßig möchte dieſe Wirthſchaſt nicht zu empfehlen 
ſeyn, weil die Kopfflämme zu bald verderben und nur eine 
geringe Rugung gewähren. 

Wir wenden uns jept zu dem britten und neueſten 
Forſtwirthſchafts · Syſtem, der gemiſchten oder Mittelwald⸗ 
Wirthſchaft. Zweck dieſer Wirthſchaſt iſt: auf einem und 
demfelben Boden die Beduͤrfniſſe an Bau⸗, Nutz ⸗ und Brenn, 
Holz zugleich und nachhaltig zu erziehen, fie iſt daher eine 
mäpere Regelung und weitere Ausdehnung der zuvor angeger 
benen Niederwald · Wirthſchaft mit Übergehaltenen Nutzboͤizern, 
und verdankt wahrſcheinlich dieſer ibre Entſtehung. Die theo ⸗ 
retiſchen Erfahrungen, auf welche dieſe Wirthſchaft begrün⸗ 
det iſt, Find: Nutzholz ⸗Staͤmme müffen im ihrer Jugend im 
dichten Schluß erzogen werben, bamit die untern Zweige 
der jungen Stämme nm fo fräßer abgebrädt, und bie 
Stämme zu einer beträchtlichen Höhe emporgetrieben werben. 
Bäume, welche ipren Laͤngenwuchs vorzaͤglich erreicht haben, 
wachen im freiern Stande in iprem Umfang und in ber 
Holgmaffe bedeutend ſtaͤrker zu, als im gefploffenen Stande, 
weil Sonne und Witterung auf den Stamm einen größern 
Einfluß gewinnen und ben Wuchs. befördern. Diefe beiden 
Srfaprungsfäge waren es wohl vorzäglih, welde zu dem 
Soßem führten; denn die ans dem Saamen erjogenen 
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jungen Pflanzen, als Nachzucht für die Nutzhoͤlzer, werden 
in dem eriten Umtriebe des Unterholzes, in ziemlich bichtem 
Schluß, ın ihrem Längenwuchfe fortgetrieben, und da fie 
nad dem Abtriebe des Unterholzes einen freien Stand er 
halten, fo werden le in der freien Einwirkung ber Atuo⸗ 
ſphaͤre auch einen fortgefegt größern Zuwachs erhalten. Es 
war baher abjufehen, daß mit dem größern Zuwachs an 
jedem einzelnen Baum, der Zuwachs in ben Nutzhölzern 
überhaupt zu befördern fep, und da ein angemeffener Umtrieb 
der als Unterhofz zu erziehenden Brennhoͤlzer aud den Maſſe⸗ 
ertrag biefer Hölzer fördert, fo gewann es das Anfehen, daß 
in diefer Wirthſchaft überhaupt mehr Holz aller Art erzeugt 
werden fönne, als in jeder andern Wirthſchaft. 

Betrachten wir dies Syfem gemaner, fo erfordert es, 
1) daß für den Dberbaum ber Umtrieb nad der Nugung, 
welche davon gemacht werden ſoll, für ſich beflimmt werde ; 
2) daß bie mittlern und jüngern Stämme, welde zu deren 
Nachhaltigkeit erforderlich find, in gehörigem Verhaͤltuiß mit 
dem aͤltern gemiſcht, auf einer Flaͤche erzogen und überger 
halten werden; 3) daß zur Befriedigung ber Brennholz, 
Beduͤrfniſſe, der. Unterbufp in erforberliger Quantität er 
halten, und in einem befondern Limtriebe fo abgetrieben 
werde, daß bie groͤßeſt mögliche Holzmaſſe erzeugt werben 
tönne, es mag das Unterholz mit dem Oberholje and einer 
gleichen oder aus verfgiedenen Holzarten beftchen. Es 
Kommt nun bei biefem Syſtem zunaͤchſt darauf an, den Lim: 
trieb für das Oberholz mit dem für das Unterbolz fo In 
eine paſſende Übereinftimmung ıu bringen, daß bie Abtriebs⸗ 
Perioden zufammentreffen. Die Dauer der Umtrieböperiobe 
um Unterbolge wird dann zugleich die Dauer einer jeden 
Klaffe des Oberholzes beftimmen, und nah ihr muß bad 
Verhaͤltniß beftimmt werden, in welchem die jüngern Stämme 
für das Oberholz überzuhalten find. Gegen wir den Fall, 
daß die Holzarten, welche den Oberwald bilden, nad dem 
zu befriedigenden Nutzholze, einen Umtrieb von 100 Jahren, 
der Unterwald, nad feinen Holzarten, einen Umtrieb von 
20 Jahren erfordere, fo werden für den Oberbaum 5 Klafs 
fen berausfommen, und der Abtrieb einer jeden Klaſſe wird 
mit dem Abtriebe des Unterholzes zufammentreffen. Sollte 
der Oberbaum aber ein Alter won 110 Jahren erfordern, 
fo wird man ben Umirieb im Unterholze auf 22 Jahre feſt⸗ 
fegen mäflen, damit dann in 5 — 22jäprigen Mlaffen die 
Naxpaltigkeit bes Oberholzes bewirkt werben kann. Erfor⸗ 
dert aber der Oberbaum, bei einem 20jäprigen Umtriebe des 
Unterholzes, einen 120jäprigen Umtrieb, fo wird das Dber- 
Holz nad dem Verhaͤltnig von 6 Klaſſen übergupalten feyn. 
Segen wir nun, daß das Beduͤrfniß bei jedem Abtriebe pro 
Morgen einen tüchtigen 100jährigen Rupholzflamm erfors 
dere, fo muß die Wirthſchaft darauf gericptet feyn, daß nicht 
nur biefer Stamm, fondern daß aud fo wiele Stämme einer 
jeden Elaſſe vorhanden find, ale nad; Den Gefahren, denen 


die jüngern Stämme unterworfen find, bie Nachhaltigkeit 
erfordert. In dieſem falle würde man bei jebem Abtriebe 
pro Morgen einen 100jäprigen, mindeſtens einen 80jaͤhrigen 
wei GOjäprige, vier AUjährige und ſechs 20jäprige Stämme 
vorfinden müffen, und dies Verhältnig wird man ſtets zu 
erhalten beftrebt ſeyn. Bei jedem Abtricbe würben dann pr. 
Morgen 1 100jäpriger, 1 6Vjähriger, 2 40jäprige und 2 
2ojahrige Stämme zum Abtriebe fommen. Sollte das Ber 
darfniß in den Mittelflaffen mehrere Stämme erfordern, fo 
wuͤrde darnach das Verhaͤltniß ber überzuhaltenden jüngern 
Stämme zu reguliren ſeyn. Der Forſtwirth muß dann aber 
auch bafür forgen, daß bei jedem Abtriebe bie nöthige Quanı 
tität junger Oberbolz-Pflanzgen aus dem Saamen nachgezo⸗ 
gen werben, oder, mo bied in ber befondern Befcaffenpeit 
der Beſtaͤnde nicht möglich wird, daß die zur Ergänzung 
- erforderlichen jungen Stämme nachgepflanzt werben können. 
Bei diefer Sorge für den Oberwald darf der Forſtwirth 
and) die Sorge für ben Unterwald nicht vergefien. Diefer 
leidet jederzeit durch Berbämmung, wenn er von dem Ober 
holge zu fehr befpattet, und wenn ihm dadurch ber- wohl, 
thätige Einfluß der Sonne und Witterung entzogen wird. 
Es könmt alfo nicht blos baranf an, daß bie Oberhölzer in 
sehörigem Berhältnifle vorhanden find, fondern auch darauf, 
daß fie fo vertheilt fehen, daß fie dem Unterholze durch ihre 
Beſchattung den wenigſt möglichen Abbruch thun. Dieß ift 
jederzeit nach der Holzart verſchieden, welche ben Oberwald 
bildet, weil eine Holjart vor der andern im bedeutend grd- 
Herm Verhaͤltniß verbämmt, es erfordert aber auch größere 
ober geringere Vorſicht, nach der Holzart des Umerfeizce, 
weil_eine Holzart vor der andern gegen bie Beſchattung 

empfindli ift. 
. (Schluß folgt.) 


Ueber die vorzuͤglichſten Urfachen der Verände- 
tung der Temperatur und über ihren Gang 
auf der Erdoberfläde. 

(Eortfegung.) 


Nah Maaßgabe ber verfgiedenen Zonen und Höhen 
muß der Typus dieſer Bertpeilung forgfältig beftimmt wer ⸗ 
den: aus ber mittleren Temperatur jedes Monate, abges 
leitet aus zwei Ertremen eines Tages mit Bezug auf eine 
arithmetiſche Progreffion ft Humboldt in feinem Werke Aber 
iſotherme Linien zu Ergebniffen gelangt, melde über bie 
Vertheilung sind den Gang der Wärme die herrlichſten Auf 
fGläffe gewähren. . 

Zur Beftimmung des täglichen Ganges der Wärme hat 
man verſchiedene Wege eingefchlagen: entweder hat man die 
Temperatur zu drei verfptedenen Stunden, um 7 Upr 
Morgens und um 2 und 9 Upr Nacdmittage, ober bei 
Connenanfgang und Untergang und am Mittage; oder nur 
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imweimal bei Sonnenaufgang und 2 bis 3 Stunden nach 
Mittag, eine jetzt häufig angemendete Methode, *) beobachtet. 

Befondere i:: Tralles *) für diefen Gang vermit⸗ 
telft mehrerer Parabeln und der Berechnung des Flaͤchen ⸗ 
inhaltes zwifgen tiefen und einer Abſciſſenlinie eine For⸗ 
mel dargeſtellt, melde die tägliche Mitteltemperatur aus 
zwei taͤglichen Beobachtungen, einer in der Nacht und einer 
sur Zeit des täglichen Marimums, fehr zuverläffig berechnen 
tät. Folgendes Gefeg enthält fie: 

„Man fintet die Mitteltemperatur des Tages, wenn 
man zur beobachteten Nachttemperatur das Produft aus dem 
Unterſchiede zwiſchen dem Marimum und diefer Rachttem- 
peratur mit dem 36ften Theile ber Gtundenzapl bed Tages 
multiplicirt.“ 

Theils nach folgen Formeln, theils durch Beobachtun⸗ 
gen hat man den täglichen Gang ber Wärme und daraus 
die jährliche Temperatur zu beftimmen gefucht. Namentlich 
hat Shimimello zu Padua unter 45%24° eine grude Anı 
zahl von Beobaqchtungen angeſtellt **) und aus den Marl 
wis und Minimis der Wärme aller Monate ein Dur» 
ſchnittsmaximum um 2 Uhr 30 Radmittags und ein foldes 
Minimum um 5 Upr 30 Minuten nach Mitternagt, alſo 
kurz vor Sonnenaufgang abgeleitet, wie folgende Tabelle 


zeigt. . .: — . 
Rasim. | Minim. Rarim. | Rinim. 





. Rach 3 Nat or: 
Monate Image — Monate mittage. mia. 
Januar. . 2 7 It .. 2 4 
Kehrwar 3 T | Auguf . 3 4 und 5 
man... 3 6 | September 3 5 
April . . 3 5 | Oktober . 3 5 
Mat . j2und3] 4 | November. 2 7 
Su .. 2 4 | December . 2 7 


Diefe Refultate fimmen mit den Beobachtungen von 
Humpoldts in Südamerifa und Europa; Darta's in 
Rio⸗Janeiro; Ramberts in Chur; Niebuhr's in Ara 
bien; Pictet's in Geneve; Schouw's auf dem Aetna 
und mehrerer Anderer fehr genam überein. Der April und 
Dftober find diejenigen Monate, welche in ihren Marimid 
und Minimis ganz übereinftimmer; amd tritt in ihnen die 
jährlige Mittelwärme ein. Rur Örtliche Urſachen, melde 





*) Um aus den täglichen Temperaturen die monatliche und jährliche 
su berechnen, Tömmt alied auf das wahre tägliche Medium an, 
wobei die täglichen Marima und Minima nicht zu überfehen find. 
Diefe erhält man durch das ſogenannte Thermometrograph d. h 
ein Tpermometer, weldes mit zwei in ber Röhre angebrachten 
Indices den höchſten umd miedrigften Stand in Abwefenheit des 
Beobachter angibt. Zur Erhaltung des wahren täglichen Mediums 
wimmt man die halbe Summe des Maxrimums nnd Minimum. 

**) Beftimmung bed mittieren Temperaturgraded eines Ortes. 

++") Diefe And um fo wichtiger, als diefe Stadt faR eben fo weit vom 
Pole, ald vom Aquator entfernt liegt, weswegen bie hieraus abge- 
leiteten Gefehe auch außer diefen Gegenden um fo anwenddarer Ant 


gebracht worden wäre. Dagegen vermiflen wir Mauches, 
was bier mit Stillſchweigen Abergangen wird, und doch als 
wichtig erſcheintz 3. ©. das Nothwenbige Aber Größe, Ein 
theilung, Umzaͤunung, Ein« und Ausgänge, Erhaltung und 
Beanffichtigung Der Saat» und Pflanzfpulee. 


Rapitel IL 


Die Borbereitungsarbeiten zu dem Pflanzgeſchaͤfte ſelbſt 
von $. 8 — 28, find fehr mannichfaltig. Ref. ſtimmt mit 
dem Derfaffer darin volllommen überein, daß die Ballen: 
verpflanzung unter allen bie zunerläffigfte bleibt; doch koͤn⸗ 
nen auch audgegrabene, nicht gewaltfam ansgejogene Pflan: 
zen mehrerer Holzarten wopl gebeihen, wenn man tie 
Mühe des Auſchlemmens nicht ſcheuet, vorzuͤglich wird bie, 
ſes der Fall ſeyn, wenn die Setzloͤchet mehrere Monäte 
vorher gemacht worden find, wuch ſeichte geradlinichte Graͤ⸗ 
ben verdienen Empfehlung. "Dem Fünfverbande giht Ref. 
ven Vorzug. Bei der Wahl der Geplinge aus offenem 
Walde iſt große Borfiht noͤthig, vorzüglich beim Laubholze, 
indem die Arbeiter häufig Wurzelausſchlaͤge auspeben, welche 
nur ausnapmeweife gedeihen. Beim Transporte der Pflan: 
zen mit Ballen empfiehlt ſich das Tragen vor dem Abfab⸗ 
ven auf Schiebkarren und bei großen, entfernten Unterneh 
mungen das Anfpannen von Dohfen, flatt der Pferde vor 
dem mit Körben verfehenen Bägen, der ruhige Schritt bes 
Zugochſens vermindert die Erfpätterung und das Abſchuͤt⸗ 
tein bed Erdreich. In den meiften Fuͤllen genügen 3500 
Städ junger Nadelholz⸗ und Birfenpflanzen auf 1 daieriſch. 
Normal» Tagwert. Wenn ftärfere Laubholzſtaͤmme eingelegt 
werben follen, find 400 Stüd pr. Tagwerk hinreichend, ver, 
binder man feldwirthſchafiliche Zwecke mit dem Holzanbaue, 
“fo muß die Anzahl der Setzlinge darnach ermeffen werden, 
vorzüglich, wenn Kopfholz erzogen werben will. Ein did» 
ter Niederwald von gemifpten Lanbpolzarten wird 3 — 
4000 junge Pflanzen erfordern, bie Verdichtung durch dad 
Abſchneiden Im 2. Jahre nach der Berfegung iſt als nuͤtz⸗ 
lich erprobt und beförbert eine räumigere Bepflanzung, mit 
bin Erſparniß. Die Büfgelverpflanzung finden wir mit 
Recht getabelt, die von Ref. bamit gemachten, verſchieden ⸗ 
artigen Verſuche wollten nicht gelingen. Das häufige Ein- 
fegen von Birken zwiſchen dem jungen Nadelholze muß mit 
großer Vorſicht geſchehen oder gamz unterbleiben. Wenn 
der Berfaffer der Meinung iR, die Kiefer gebeipe nicht in 
einem ranhen Klima, fo beweiſen die ausgebehnteften Forſte 
in Preußen, Polen bis tief in Rußland das Gegentheil. | 

$. 27 hätte über die Nivellirung des Bodens bei ber 
Abwäferung belehren follen; die Breite und Tiefe der Ab 
zugsgraͤben richtet ſich nach ber rtlichkeit und nad den 
natarlichen Eigeuſchaften der anzubauenden Holggattung. 


Redalteur: 
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Sollen ſtarke Baumpflanzen mit Pfäplen werfehen werben, 
fo iR bie Unterlage von Moos, Stroh oder Gras gegen 
das Einfchneiden der Bandwieden anzurathen, einem Baum 
vier Pfäple zu geben, wäre bei großen Anlagen eine gu 
toftbare Vorſichtsmaaßregel. 


Kapitel IV. 

Die Borfhriften, die bei dem -Einpflanzungsgefchäfte 
zur Anwendung kommen follen, find praktiſch bewährt. Ir⸗ 
tig aber iſt die Meinung, daß eine Kiefernbepflanzung mit 
Ballen hinreichen koͤnnte, Flugfandfireden zu binden, wie 
dieſes in 8. 33 angedeutet wird, auch erfpeint bie Beachtung 
der Himmeldgegend, in der die Pflanzen erwachfen find, bei 
der Berfegung nicht unumgänglich nothwenbig. 


Kapitel V. 

Von der Vertheilung der Arbeiter beim Pflanzungsge, 
ſchaͤft Härte man mehr zu erfahren gewuͤnſcht; gewiß iſt, 
dag nur mit eingedbten- Pflanzern mit Sicherheit und Er» 
folg gewirkt werden kann, Öfterer Wechfel bringst immer 
Nachtheit, Handftoͤhner uud Sträflinge kann man hoͤchſtens 
zum Transport, zum Waſſerholen, Begießen und dgl. ger 
brauchen; durch fleißige Aufſicht wird die Arbeit ſehr gefoͤr⸗ 
dert. 


Kapitel VL 

Bon ber Beſchuͤtzung und ben Feinden ber Ylanzungen. 
In $. 40 follte etwas über bie Beſchaͤdigungen beigebracht 
worden fepn, welde bei der Abfuhr ber Forfiprodufte, auch 
mitunter von Fußgängern für bie kuͤnſtlichen Pflanzungen 
zu befürchten find. Noch iſt gu bemerken, daß die Blattwespe, 
der Kichtenfpinner und vorzuͤglich der Kiefern, und Fichten 
Ruͤſſelkaͤſer (Ningeltäfer) nebſt noch vielen andern Juſekten 
den jungen Baumanlagen oft großen Schaden zufügen. Den 
Vertilgungskrieg gegen die Ameiſen kann Ref. nicht gutheife 
fen; ſie werden durch das Wegfhleppen lebender und ver 
puppter Infelten hoͤchſt nuͤtzlich. Feinde der Forſtgaͤrten 
ſind auch noch die Maulwürfe, Schuecken und Regenwuͤrmer, 
vorzüglich die Blattläuſe, auch Eichhoͤrner und verſchiedene 
Voͤgelgattungen. Man vergleiche damit den Aufſatz Nr. 17 
in kiebich's allgemeinem Forfl- und Jagd⸗Journal 2. Jahrg. 
3. Heft. Das in einer wohlgelungenen Abbildung vorge 
legte Pflanzinkrument verdient Aufmerkfamfeit. " 

Da der Anhang nur bereits befannte Verorbuungen in 
Forſtſachen enthält, fo Hätte er mwegbleiben koͤnnen. Der 
Verfaſſer diefer Meinen Schrift benrfundet übrigens durch 
diefelbe Liebe und Eifer für die Wiſſenſchaft fo wie Beob- 
achtungsſinn, und berechtigt, nachdem er auf feiner nun betretes 
nen prattiſchen Laufbahn reicher an Erfahrungen geworben 
ſeyn wird, zu boffaungsvollen Leiſtungen. 


Forſtmeiſter St. Behlen. — Berleger: J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 


Nro 13. . , 31. Januar 1833, 


allgemeine 


Forst- und Jagd- Seitung. 





Ueber die Borkwirthfhafts ⸗ — * 
(5vortſetzung.) 
Berechnen wir nach dieſem oberflächlichen Überſchlage, in deſſen Stelle jederzeit eine foͤrmliche Abſchaͤtzung treten 
muß, welche bie Erträge gewiß höher ergeben wird, die zum Ertrage kommenden Beſtaͤnde mit dem jaͤhrlichen Ertrage, 
fo finden wir, in den 1. 2Jahren 2221; Morgen & 25 Klafter, geben Behand . 55621, Mafter, mabruch 2781 Klafter. 


„ 2:6» mn Bun m 17 m 
5” „ &30 ” ” 17700 "”, . 
. — . . B 
. 1637 m ” 3276 „ 
„n 3.18 10 „330 „ ” ” 30" 


1 n :A30 » ” 59775 


CT \'' Sur 
„n 3 » Tan 832 ” ZZ. ] ” 


m nn Ab nm ” ” 72117 ” 
. 72357 ” ” 234 „ 
„ 5:29 2 mn 7 vn — zos 
3200 „ 38 u ” ” 89600 ” 
CE na 


Summa ber Beflände 247940 Klafter. 
Einem geäbten Forſteinrichtuugs⸗Commiſſarius wirb es nicht ſchwer fallen, die Ungleichpeiten, welche fih hier in dem 
periodiſchen Ertrage zeigen, auszugleichen, uud ed bürfte fi dann, durch ben erſten Umtrieb, der jaͤhrliche Ertrag anf 
nabe 3100 Klafter ausgleichen. Fuͤr einen folgenden Umtrieb wird man den Ertrag pr. Morgen durchſchnittlich auf 
35 Klafter annehmen können und das BrennpolzRevier wird dann von 111%, Morgen jahrlich, einen durchſchnittlichen 
Ertrag von 3894 Klafter gewähren. 
Ri diefer getrennten Wirthſchaft laͤßt dann die ganze Forft periodiſch erwarten: 


aus dem Bauholz ⸗Reviere, aus dem Breunhol ⸗Reviere, Summa. 
ie den 1. 20 Jahren 95 Alafter. 3100 Klafter. 4095 Klafter. 
n„ 2% „ MS — 310 4096, 
3. 20..3 1080 „ . 310 5 b 480 „ 
nn: DR 4120 „ 310 „ 430 „ 
nv 5m „ 30 u... 34%. 2 „ 
„ 60 „ 10 9» : 384 „ j 4 „ 
Recmet max nach dieſen obruen Ertraͤgen die Se 3).aus dem Oenncholz ⸗Reviere 
Bande zuſanmen, walche durch dem gungen Uanrieb zur a) Durch. den 1. Umtrieb 24740 „ . 
Mutzung kommen, fo finden wir folge — - ner » kaugh beuchaiten 2. Umtrieb 155760, „ 


1) aus dem Bauholz Reviere 140600 Klafter, j ö ö Summe BON Kiafter, 
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gebracht worden wir. Dagegen vermifien wir Mauches, 
was hier mit Stillſchweigen übergangen wird, und Fa als 
wichtig erſcheintz; 4. ©. das Notwendige äber Größe, Ein 
theilung, Umzäunung, Ein» und Ausgänge, Erhaltung und 
Beauffichtigung der Saat» und Pflnnzfpulen. 


Kapitel II 


Die Vorbereitungsarbeiten zu dem Pflanzgeipäfte ſelbſt 
von $. 8 — 28, find fehr mannichfaltig. Ref. ſtimmt mit 
dem Berfaffer darin vollfommen überein, daß die Ballen, 
verpflanzung unter allen die zuverläffigfte bleibt; doc koͤn⸗ 
nen auch ausgegrabene, nit gewaltfam ausgezogene Pflans 
zen mehrerer Holzarten won gedeihen, wenn man bie 
Mühe des Anſchlemmens nicht ſcheuet, vorzuͤglich wird bie 
ſes der Fall feyn, wenn die Setzloͤcher mehrere Monäte 
vorher gemacht worden find, auch feichte gerablinichte Grä- 
ben verdienen Empfehlung. ‘Dem Fünfverbande gibt Ref. 
den Borzug. Bei der Wahl ber Setzlinge aus offenem 
Walde iſt große Vorſicht noͤthig, vorzüglich beim Laubholze, 
indem die Arbeiter häufig Burzefausfchläge ausheben, welche 
nur ausnahmsweiſe gebeißen. Beim Transporte der Pflan- 
zen mit Ballen empfiehlt ſich das Tragen wor dem Abfah⸗ 
ven auf Scieblarren und bei großen, entfernten Unterneh 
mungen das Anfpannen von Ochſen, fatt der Pferde vor 
den mit Körben verfehenen BWägen, der ruhige Schritt des 
Zugochfens vermindert die Erfpätterung und das Abſchuͤt⸗ 
teln des Erdreichs. In den meiften Fällen genügen 3500 
Städ junger Rabdelpolz- und Birkenpflanzen auf 1 baterifch. 
Normal⸗Tagwerk. Wenn ſtaͤrkere Laubpolzftätıme eingelegt 
werben follen, find 400 Stüd pr. Tagwerk hinreichend, ver 
bindet man feldwirthſchafiliche Zwecke mit dem Holzanbaue, 
ſo muß die Anzahl der Setzlinge darnach ermeſſen werden, 
vorzüglig, wenn Kopfholz erzogen werben mil. Ein did» 

„ter Niederwald von gemiſchten Laubholzarten wird 3 — 
4000 junge Pflanzen erfordern, die Verdichtung durch das 
Abſchneiden im 2. Jahre nach der Verſetzung iſt als nüg- 
lich erprobt und befördert eine räumigere Bepflanzung, wit, 
bin Erſparniß. Die Bäfelverpflanzung finden wir mit 
Recht getadelt, bie von Ref. damit gemachten, verſchieden ⸗ 
artigen Verſuche wollten nicht geliugen. Das häufige Ein 
fegen von Birken zwiſchen dem jungen Nadelholze muß mit! 
großer Vorſicht geſchehen oder ganz unterbleiben. Benn! 
der Berfafer der Meinung If, die Kiefer gebeihe nicht in 
einem ranhen Klima, fo beweifen die ansgebehnteften Forſte 
in Preußen, Polen bis tief in Rußland das Gegentheil. 

$. 27 Hätte über die Nivellirung des Bodens bei ber 
Abwäflerung beichren follen; die Breite und Tiefe der Ab 


zugsgraͤben richtet ih nach der Örtlichleit und nach ben | 
nathrligen Eigenſchaften der anzubanenden Holzgattung. 


Sollen ſtarke Baumpflanzen mit Pfäplen verſehen werben, 
fo iſt die Unterlage von Moos, Stroh oder Gras gegen 
das Einſchneiden der Bandivieden anzurathen, einem Baum 
vier Pfäple zu geben, wäre bei großen Anlagen eine zu 
koſtbare Vorſichtsmaaßregel. 


Kapitel IV. 

Die Vorſchriſten, Die bei dem -Einpflanzungsgefcäfte 
zur Anwendung kommen follen, find praktiſch bewährt. Ir⸗ 
rig aber {ft die Meinung, daß eine Kiefernbepflanzung mit 
Ballen hinreichen koͤnnte, Flugfandfireden zu binden, wie 
diefed in 5. 33 angedeutet wird, auch erſcheint die Beachtung 
der Himmelögegend, in der die Pflanzen erwachfen find, bei 
der Berfegung nicht unumgaͤnglich nothwendig. 


Kapitel V. 

Von der Vertheilung der Arbeiter beim Dflanzungsger 
ſchaͤft Härte man mehr zu erfahren gewuͤnſcht; gewiß iſt, 
daß nur mit eingeübten- Pflanzern mit Sicherheit und Er⸗ 
folg gewirkt werden Tann, Öfterer Wechfel bringt immer 
Nachtheti, Handftoͤhner uud Sträflinge kann man hoͤchſtens 
zuin Transport, zum Waſſerholen, Begießen und dgl. ger 
Mr durch fleißige Aufſicht wird die Arbeit fehr gefoͤr⸗ 


Kapitel VL . 

Bon der Beſchuͤtzung und ben Feinden ber Pflanzungen. 
In $. 40 folte etwas über bie Beſchaͤdigungen beigebradt 
worben feyn, welche bei des Abfuhr der Forfiprodufte, auch 
mitunter von Fußgaͤngern für die kuͤnſtlichen Pflanzungen 
zu befuͤrchten find. Noch iſt zu bemerken, daß die Blattwespe, 
der Fichtenfpinner und vorzäglih der Kiefern, und Fichten 
Rüffelkäfer (Ringeltäfer) nebſt noch vielen andern Juſekten 
den jungen Baumanlagen oft großen Schaden zufügen. Den 
Vertilgungskrieg gegen die Ameifen kann Ref. nicht gutheife 
fen; fie werden dur das Wegſchleppen lebender und ver» 
puppter JInſekten hoͤchſt nuͤtzlich. Feinde der Korfigärten 
ſind auch noch die Maulwürfe, Schnecken und Regenwuͤrmer, 
vorzügli die Blattläuſe, auch Eichhoͤrner und verſchiedene 
Voͤgelgattungen. Man vergleiche damit den Aufſatz Nr. 17 
tu Liebich's allgemeinem Forſt · und Jagd⸗Journal 2. Jahrg. 
3. Heft. Das in einer wohlgelungenen Abbildung vorge, 
legte Pflanzinſtrument verdient Aufmerkſamkeit. 

Da der Anhang nur bereits bekaunte Verordnungen in 
Forſtſachen entpält, fo Hätte er wegbleiben können. Der 
Verfaſſer diefer Heinen Schrift beurfundet übrigens durch 
diefelbe Liebe and Eifer für die Wiſſenſchaft fo wie Beob⸗ 
achtungsſinn, und berechtigt, nachdem er auf feiner nun betretes 
nen praftifhen Laufbahn reicher an Erfahrungen geworben 
ſeyn wird, zu hoffaungevollen Leiſtungen. 


Nevakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Berleger: 3. D. Sauerländer in Fraukfurt a. M. 


Nro 13. . , 31. Januar 1833, 
} 
\ 


All 8 emeine 
Forst- und Jagd- Zeitung. 


Ueber die Sorkwirthfhafis- -Soteme. 
(Sortfegung.) 

Berechnen wir nach diefem oberflächlichen Überfhlage, in deſſen Stelle jebergeit eine foͤrmliche Abſchaͤtzung treten 
muß, welche die Erträge gewiß höher ergeben wird, die zum Ertrage kommenden Beſtaͤnde mit dem jähslihen Ertrage, 
fo finden wir, inden 1. 2 Jahren 222, Morgen A 25 Klafter, geben Beſtand . 55621, Klafter, ik 2781 Klafter. 
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Summa der Beflände 247940 Klafter. 

‚Einen geübten Forſteinrichtungs · Commiſſarius wird es nicht ſchwer fallen, die Ungleichheiten, welche ſich hier im dem 
periodiſchen Ertrage zeigen, auszugleichen, und es bürfte ſich dann, durch den erſten Umtrieb, der jährlihe Ertrag auf 
nabe 3100 Kiafter ausgleichen. Fuͤr einen folgenden Umtrieb wird man den Ertrag pr. Morgen durchſchnittlich auf 
35 Klafter annehmen koͤnnen und das BrennpolzeRevier wird dann von 111%, Morgen jäprlid , einen durchſqhmittlichen 
Ertrag von 3894 Klafter gewähren. 

In diefer getrennten Wirthſchaft Laßt dan bie ganze Forſt periodiſch erwarten: 


aus dem Bauholz-Reviere, aus dem Breunholz ⸗Reviere, Summa, 
im den 1. 20 Jahren j 995 Kiefter. 3100 Kiafter. 409% Klafter. 
n 20 „ 295 310 „ 4095 -„ 
„ 3... 1080 „ 10 . 480 „ 
nn Rn» 1200 „ 310 „ - 40 „ 
„» 52 u 3 v5... 3894 5214 „ 
n„ 62 140 5 ö 3394 „ . 34 „ 
Mechuet war za dieſen jährlihen Erträgen die Bei. 2). and dem Mennchoiz ⸗ Reviere 
Akube zuſammen, welche durch den gungen Umnrieb zur a) darch den 1. Umtrieb 24790 „ . 
‚Rupung tommen, fo ſinden wir ſolche . nt » Rn denhalben 2. Umtrieb.155760_ | „ 


1) aus den BanholzReviere 140600 Kiafter, zu DON Sum Imod Klufter, 
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Nah der 1. Berechuung betrugen fie 528600 Klafter. 

nach ber 2. Berechnung betrugen fie nur 434585 Klafter; cd 
wird alfo bei der getheilten Wirthſchaft in der Summa am 
mehrfien Hol; gewonnen, weil die Brennholz Diftricte zum 
Theil 2 mal zum Abtrieb gelangen; dagegen wird bei der 
Ausgleigung, nad dem zweiten Plan, am mehrfien Holz 
verloren, weil die juͤngern Beftände, bei einer einmaligen 
Benugung,, zu jung zum Abtrieb gebracht werden müffen. 

Die größten Bortpeile diefer Wirthſchaft liegen aber 
darin, daß fie die zeitigen Bebüsfniffe am vollſtaͤndigſten 
befriedigt und dennoch für anwachſende Fünftige Bebürfniffe 
den Ertrag im Steigen erhält. Dieß ergibt fih am deut⸗ 
len, wenn wir die Erträge gegen einander vergleichen, 
welde nad den drei Planen periodiih jährlich erfolgen 
koͤnnen. Es können nemlich aus der Forft erfolgen: 

1. Plav. 2. Plan. 3. Plan. 
in den 1. 20 Jahren 100 Rief 2210, Rlaft. 4095 Klaft. 
m 220» nn MM w 409 „ 

„3.20, 2100 mn 3200Yo m 9180 „ 

„4:2 „ 520 „ 46 „ 4300 „ 

„5% „ 780 „ 82% „ 5MA „ 

n 6.20 120 „MY „ 5334 „ 
und es zeigt io demtlich, daß die Theilung der Wirthſchaft 
das günfligfte Reſultat gibt. Dieß iſt nicht bios bei ver 
bauenen und in umrichtigem Klaffenverhältniß beftandenen 
Forſten, fonbern felbft dann der Kal, wenn eine Forſt, 
nad dem BauholzsUimtriche im richtigen Klaffenverpättnig 
und überall nach der vollen Probuftionsfähigeit des Bodens 
beftanden wäre. Denn nehmen wir an, baß eine fo regel» 
mäßig für den 120jäprigen Umtrieb beftandene Forſt von 
12000 Morgen, im Verhaͤltniß von Y/, Bauholz zu Y, Brenns 
holz bie Beduͤrfniſſe ber Gegend zu befriedigen habe, fo wär 
den 4000 Morgen hinreichen, die erflern Bebürfniffe zu 
decken und es würden für bie Brennholz» Bebürfniffe 8000 
Morgen verbleiben und es wuͤrden bavon im 12Ujährigen 
Bauholz »Unttriebe jaͤhrlich 66%, Morgen zum Abtriebe und 
zur Benugung fommen. Winden diefe 8090 Morgen auf 
Brennholz im SOjäprigen Umtriebe befonderd bewirthſchaftet, 
fo würden davon jährli 100 Morgen zum Abtrieb kom. 
men und da jeder Morgen in diefem kuͤrzern Umtriebe einen 
größern Maſſeertrag ald in dem langen Umtriebe gibt, fo 
leuchtet es ein, daß bie Forſt mehr als im Berhältnig von 
662%: 100 oder über !/, mehr Brennholz geben kann. 

Die große Nügligpkeit der Tpeilung der Wirthſchaft 
tritt zwar in den Gegenden weniger ein, wriche Laub» und 
Rabdelpolz in befondern Forften enthalten und wo der Forft- 
wirth die Nabelpolzforfte zur Bauholzbenutzung, die Lands 
holzforſte aber vorzüglich für bie Wrommpolzbenugung ber 
wirthſchaftet z der Zweck fahrt Apnn-vann von felbft fhon da⸗ 
din, für jede Forft den ihrer Beſtimmuug angemeſſenen Um⸗ 
trieb zu wählen. . Diefem ungeachtet koͤnnen in befonderer 


Lage der Forſten deunnoch aud hier. Falle eintreten, wo 
eine lung der Wirthſchaft nägli wird. Im den nord⸗ 
Öfttihen Ländern bes preußifhen Staates, in bene bie 
Kiefernforften prädominiren, iſt fie von entfchiedenem Vor ⸗ 
theil und das vorzuͤglichſte Mittel, die durch Raupenfrak 
und in Folge deſſen durch Vorgriffe in dem Wirthſchaſtsſp⸗ 
Rem zum Theil fehr unregelmäßig beftandenen Forſten, mit 
dem größenmöglichen Natural-Ertrage wieder in Stande zu 
bringen; der Überfluß an Forſtboden, der in diefen Ländern 


noch ftatt findet, erleichtert die Mittel, in Abfindung der 


Servitute, die Hinderniſſe zu befeitigen, welche fig einer 
ſolchen Umftelung der Wirthſchaft entgegen ſtellen mögten. 

Bir wenden uns jegt zu dem zweiten forſtwirthſchaft ⸗ 
‚lichen. Spftem, der Niederwald⸗Wirthſchaft, in der man ben 
Beſtand auf die Wurzel fegt (kurz über der Erde abtreibt) 
und aus bem Stockausſchlag die Verjuͤngung deffelben er 
wartet. Es barf wohl kaum bemerkt werben, daß biefe 
Wirthſchaft nur bei Laubhölgern angewendet werben kann, 
welche ipren Wuchs aus Kuospen und Augen zugleich forte 
fegen und aus den über den ganzen Stamm und die Wur⸗ 


zein vertheilten Augen wieder ausſchlagen, wenn ihnen, mit 


den Zweigen, die Knospen entzogen werden. Im angemefs 
fenem Boden find die Laubhölzer mehr ober weniger alle 
zu diefer Werthſchaft geeignet. Nah bem Abtriebe des 
Stammes treten die Erdfäfte aus ben Wurzeln in die Aus 
gen, welche den Wurzelftod und bie Wurzeln umgeben und 
welche fo lange unthaͤtig und unſichtbar find, als ber Stamm 
in feinen Zweigen noch mit jängern Werkzeugen zu feinen 
Wachsthum verfehen war. Aus biefen Augen bed Wurzel 
ſtockes über der Erde und felbft and denen der Wurzeln, 
vorzüglih aus denen, welche flach unter der Erbe fortſtrei⸗ 
Gen, treten dann neue Triebe hervor und fo lange ber 
Wurzelſtock noch lebendig iſt, iſt die Natur tätig, die Werk 
zeuge wieder zu erfegen, welche beſtimmt find, über ber 
Erde, aus der Luft, die der Holzart angemeffenen Nahrunger 
mittel an ſich zu ‚sieben. In großer Lebendigkeit treten das 
her ans den Angen junge Lopden hervor und bie Natur 
ſtrebt, dad Verhaͤltniß wieder herzuſtellen, weldes vor bem 
Abtriebe, zwiſchen dem Stamme und feinen Zweigen über 
der Erbe und den’ Wurzeln in der Erbe beftand. Der Ich 
bafte Wuchs dieſes Stockausſchlages richtet ſich aber nach 
der Kraft des Wurzelftodes, deſſen Dauer man · aͤberbaupt 
nicht laͤnger annehmen darf, als das natuͤrliche Mittelal⸗ 
ter des Gaumes oder Strauches. Werben die Stämme ba- 
her in einem After abgetrieben, in dem in ihnen ber Zu 
wachs nych im Steigen war, fo wird auch der Wuchs der 
Stammfopden um fo Iebhafter ſeyn, die Wurzeln und Stöde 
der Bäume, welche vor ihrem Abtriebe das natürliche Alter 
beinade erreicht. hatten, und fih fon im abnehmenden Zus 
wachfe befanden, werden daher aud weniger oder ſchwaͤchere 
kohden treiben. Ob die Wurjel nur einmal, oder bei wie 


derholtem Abtriebe ausichlagefähig iſt, hängt von dem Um⸗ 
triebe.ab, in welchem man ten Niederwald bewirthfchaften 
will, und diefer Umtrieb hängt wieber von dem Zwecke ter 
Wirthſchaft ab. Iſt es Zweck, in dem Niederwalde bie 
größte Menge Brennholz zu gewinnen, fo wird der Forſt⸗ 
wirth, mach ber vorfindlichen Holzart, ans ber Erfahrung 
ermitteln, in weldem Umtriebe der Niederwald ben größten 
Mafleertrag gewährt. Ob bei biefer Unterfudhung überhaupt 
ein Bortheil auf Seiten ber Niederwald⸗MWirthſchaft fallen 
‚mögte, iſt ſehr zu bezweifeln, wahrſcheinlich wirb bie Holy 
art, in richtig gewählten Oberholz-Umtrieben, einen größern 
Naturab@rtrag geben. Iſt es dagegen Zweck, große Ber 
vörfniffe an Fafchinen und Flechtholz zu erziehen, fo bes 
Rimmt das Alter, in welchem dieſer Zwed am beften erreicht 
wird, den Umtrieb. In jedem Kalle richtet ſich derſelbe nach 
der Holzart, nach der Güte des Bodens und nach ber Kräf- 
tigkeit der Wurjelſtoͤcke und muß für jede Holart, nad) der 
befonbern Örtlichfeit ermittelt werben. 


Gortſetzung folgt.) 


Ueber die vorzüglichften Urfachen der Berände- 
zung der Temperatur und über ihren Gang 
auf der Erdoberfläche, 


Die Wärme iſt das wichtigfte Vehikel für die organi⸗ 
ſche und felbft für die umorganifche Natur; bet iprem Mans 
gel wird die Vegetation unterbrochen. Jede Pflanze bedarf, 
um zu Selmen, zu blühen uud Fruͤchte zu tragen, gewiſſer 
Wärmegrabe. Ein gewifler Grad von Luftwärme, bie zu 
gleich die des Bodens, fo weit wenigſtens die Pflanzenwur 
zeln reihen, bedingt, {ft für Die Vegetabilien fo durchaus 
nothwendig, daß die Pflanzenwelt durch den Wechſel derſel⸗ 
ben wäprend ber verſchiedenen Jahreszeiten bald angeregt, 
un belebt, balb wieder zum völligen Stiäftande gebracht 

Sie beftimmt vorzugsweiſe die oͤrtlichen Verhältniffe der 
Pflanzen, und bringt in der geograppiigen Breite fehr auf · 
fallende Vegetations⸗Unterſchiede hervor ; auf ihr beruht die 
Periodicitaͤt des Pflangenichens Aberhaupt und ber einzelnen 
Plangen im Befonderen; nach ihr ſind die Gattungen und 
Arten ſehr verſchieden: die Floren werben nach ihr in ben 
verſchiedenen Standörtern geregelt und auf ihr beruft im 
Allgemeinen mittelbar und unmittelbar das Wohl und Wehe 
der Menfchen. 

Die Bertpeilung der Wärme auf dem Erdkoͤrper ſteht 
alfo mit der räumlichen Berfpiedenartigkeit der Produkte, 
mit dem Aderbaue und Handelsverkehre der Völker, ja mit 
mehreren Beziehungen ihres ganzen moraliſchen und politis 
fen Zuftandes in innigfer Verbindung. 

In großen Laͤnderſtrecken zwiſchen benfelben Breite, 
graben und in derfelben Höhe Aber dem Meereöfpiegel, fin 
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den merkwuͤrdige Abweichungen ber Klimate flatt, welche 
ſowohl durch die Geftalt der Gontinentalmaflen, ald auch 
durch ihre Umriffe, durch den Zufand ihrer Oberflaͤche und 
beſonders durch dad Verhaͤltniß ihrer Stellung, Sage und 
Größe zu den benachbarten Meeren beftimmt werben. 

In wie weit die Abforptiom der unter gleichen Winkeln 
einfallenden Sonnenftraplen durch die relative Lage durch⸗ 
ſichtiger und unburchfichtiger tropfbar flüßiger oder feiter 
Erdoberflaͤchentheile und mit diefer Abforption zugleich bie 
Erzeugung der Wärme weſentlich modificirt wird, iR ander 
wärtd vergleichungsweiſe nachgemiefen worden. *) 

ats Hauptmomente, von denen bie Eigenthuͤmlichteiten 
Himatifcher Verhaͤltniſſe abhängen, hat man nit nur die 


eben genannten Umftände, fondern vorgüglih die den Eon ' 


tinenten und nur einem Meinen Theile der Meere eigene 
Bedeckung mit Eis und Schnee während bes Winters; das 
langfame Erwärmen und Erkalten großer Waſſermaſſen; 
das verſchiedene Gegenftraplen glatter ober rauher Stellen 
der Erdoberfläche gegen einen wolfenleeren Himmel; bie 
regelmäßigen Strömungen des Oceaus und der Atmofphäre, 
welche. Waſſer und Luft aus verſchiedenen Tiefen und Höhen 
miteinander zu vermifhen, u. d. gl. zu betrachten, 

Diefe theils entfernt liegenden und allgemeinen, theils 
nahe Iiegenden und befonderen Urſachen geben gu erkennen, 
daß jeder Drt ein zweifaches Klima dat, beren eines von 
allgemeinen und entfernt liegenden Urſachen, wozu man ‚die 
Stellung der Eontinentalmaffen und ihre Geftaltung gehoͤ⸗ 
ten, das andere von fpecielen und nahe liegenden Verdaͤlt⸗ 
niſſen der Lage u. drgi. abhängt. ” 

Durch Beobachtung diefer beiderfeitigeu Beziehungen ift 
man zu beftimmten Reſultaten gelangt, welche zur Darftels 
lang ber geographiſchen Wärmevertheilung. weſentlich beitras 


gen. Durch die Unterfahungen Sloresby's hat man die 


mittlere Temperatur ber Polarmeere; durch bie Parry's, 
Sabine’s und Franflins, die Temperaturverhältniffe 
der Luft und des Meeres bis Port Bomwen und Mell« 
villes Infeln kennen gelernt. 

In Neuholland, am Fuße des indiſchen Himalaya, In 
Macao, Bandiemensland, in der Gruppe der Sandwich 
Snfeln u. m. a., haben ſich zu Thatſachen ergeben „ welche 
die nördliche und ſuͤdliche, oͤſtiiche und weſtliche Erdhaͤlfte in 
der heißen und gemäßigten. Zone .rädfichtlih des Banges 
der Temperatur vergleichen laſſen. Dur die Unterſuchun⸗ 
gen Humboldts wäprend feiner Reifen, durch bie Aequinot⸗ 
tialgegenden iſt dad Berhäftniß der Wärme unter dem Ae⸗ 
quator und den beiden Wendekreiſen hoͤchſt genau beftiimmt 
worden. 





*) Zeitfärift für dad Forſt⸗ und Zupmen mit, befonderer. Rüde 
ſicht auf Bayern. 7.,Band. 1. 


— 


Durch die vortrefflichen Mittheilungen Buchs in feinem 
offifchen Werke über die kanariſchen Inſeln, find bie klimato⸗ 
logiſchen Verhaͤltniſſe in bem füdlichen Theile der gemaͤßig⸗ 
ten Zone zwiſchen 28% bis 30% der Breite, eine Weltgegend, 
welche ein Mittelglied zwiſchen bem-eigentlichen Palmenklima 
und der Zone, in welcher die Menſchheit zuerſt zu geiſtiger 
Bildung, zu Aumuth der Sitten und ſchaffendem Kunſige⸗ 
fuͤhle erwacht iſt, für die Beſtimmung des Ganges der 
Temperatur befannt. 

Die Reife deſſelben Naturforfhers nad; Lappland und 
dem Nordeap veranlaßte die Entwidelung- ber Urfachen, 
welche in ber ſcandinaviſchen Halbinfel, jenfelts des Polar 
kreiſes die Strenge der Winterfälte mildern, ben Quellen, 
die von tieferen Erdſchichten ihnen gegebene Temperatur er» 
halten, und welche endlich die Graͤnzen des ewigen Schnees 
und der verſchledenen Baumarten unter dem Einfluſſe des 
Continental ⸗ und Käfenfiimas ungleich erheben. I 

Die genaue Darfellung des Meeresſtromes, der bad 
atlautiſche Meer von Dſten gegen Welten durchſchneidet, 
verfchafft in einer Ränge von mehr ald 1500 geogr. Meilen, 
von ben noͤrdlichen Theilen Amerikas bis nad) Chili ,. inter 
effante Belehrung, und man iſt nicht gendtpigt, aus der 
mittleren Temperatur einzelner Moden und Monate die 
jährlige Mitteltemperatar abzuleiten. 

Die meteorologifchen Beobachtungen in ben vereinigten 
Staaten von Amerika geben bie ſchoͤnſten Auficläffe über 
die taͤgliche, monatlige und jährlihe Mitteitemperatur. 
Die Unterfuhungen in Afrika, die Beobachtung über bie 
große Kälte dafelbſt **) und die Erfheinung, daß mitten in 
der heißen Zone in den Wuͤſten die Kälte größer, als in dem 
vegetationdreihen Amerila iſt, haben die Urſachen in ber 
Wäruieftrahlung bed Bodens durch trodene Luft gegen einen 
wolfenfreien Himmel; in dem plöglien Ausdehnen bei'm 
Ergiepen feuchter Luftſchichten indie trockene Luft und in 
dem Herabfinten ber oberen. Theile der Atmofphäre finden 
laſſen. 

Um bie Verſchiedenheiten ber Wärme kennen zu lernen 
und die Verteilung und den Gang berfeiben näher zu ber 
zeichnen , wurden zwei' verfhledene Wege eingeſchlagen, ent⸗ 
weber theoretifh bie Sommerwärme, welche naq ber ver 
ſchiedenen Stellung und Bewegung der Erbe einer Zone 
oder einem gegebenen Orte zulömmt, berecpnend, oder bie 
in verfhlebeiten heilen der Erboberfläge gemachten Ther⸗ 
mometer s Beobachtungen gegenfeitig vergleichend, und ans 
dieſen Erfahruugsſaͤden allgemeine Raturgefege abzuleiten. 


Lehrbuch der math. und phyſ. Geographie von Dr. Reuter. 

“*) 3u Ende December ftarb unter Andern Oudney unter 18° der 
Breite, vor Kälte, und das Waffer in den Schläuchen fol gefro- 
ren gewefen ſeyn. 
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Romentlih haben Halley, Mairan, Euler, Lam⸗ 
bert und Anbere jene Ältere Methode angewendet, und bie 
Gefege der Wärmevertheilung auf der Erboberfläde nad 
tpeoretifhen Berechnungen der einer jeden Zone aufommens 
den Sonnenwärme entworfen. Allein bie Folgerungen dar . 
aus fiehen mit den wirklichen Beobachtungen in fo großem 
Widerſpruche, daß fle in vielen Fällen unbrauchbar erfopeinen. 

Die Unebenpeiten und die verfchiebene Beſchaffenheit 
der Erdoberflaͤche bringen naͤmlich in dem Winkel, unter 
welgem die Sonnenftraplen die Erde treffen und in ber - 
Länge ber’ Zeit, in welder die Sonne auf einen gegebenen 
Ort wirft, bedeutende Veränderungen hervor, und laſſen 
das Wechſelverhaͤltniß dieſer beiden Coefficienten nichts we⸗ 
niger als genau, theoretiſch beſtimmen. 


Die Atmofppäre if im einer beſtaͤndigen Bewegung ber 
griffen, wodurch die kuftſchichten wit eimanber vermiſche 
werden. Auch bie vorhergehende Wärme trägt zur Mobie 
fication ‚viel bei, wie fon der einfache Umſtand beweißt, 
dap das Marimum der tägligen Wärme nit mit der täge 
lichen und das der jaͤhrlichen nicht mit ber jährlichen Eui⸗ 
mination der Sonne, ſondern jenes einige Stunden fpäter 
und diefes im Juli oder Auguſt eintrifft. 


Das von den Sonnenftraglen getröffene Waſſer ers 
wärme ſich nach anderen Gefegen ald bie feſte Erbrinde; 
durch die Verſchiebbarkeit feiner Theilchen werden Strömums 
gen und ungleiche. Vertheilung der Temperatur verurfacht, 
die durch Strahlung erfälteten und verbichteten Waffertheils 
chen finfen zu Boden. 

Durch Euftreifen, Erflimmen von ifolirten Bergen ıc., 
hat mar die Abnahme der Wärme von unten nad) oben in 
der Atmofphäre und durch Hinablaſſung von thermoſtopi⸗ 
fen Apparaten in die Meerestiefen biefelbe von .oben nach 
unten in dem Oceane und in ben Suͤdwaſſerſeen zu ver⸗ 
ſchiedenen Japreszeiten ermittelt. 


Daß fi das Klima zweier Gegenden nicht nach ben 
Extremen der Sommer und Wintertemperaturen beurtheifen 
laͤßt, beweißt der Erfahruugsjag, daß bei inem und dem⸗ 
felben Grade mittlerer Temperatur die Verteilung der 
Wärme unter die verfciedenen Zahresjeiten fehr verſchie⸗ 
den iſt. 9 


*) Die Wichtigkeit diefed Umſtandes rückſichtlich des Einfluſſes 
auf das Gebeihen der Gewähfe und den Geſundheitszuſtand der 
Menſchen ift leicht zu erkennen und der Zufammenhang zu erflären. 


Cöortfegung folgt.) 
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Ueber die Forſwwirthſchafs Soſteme. 
G(Gortſetzung.) 


Da der Erfolg der Wirthidaft ganz vorzüglich durch 
die Befhaffenheit der Wurzelſtoͤce bedingt if, fo IR die erſte 
Sorge des Forſlwirthes jederzeit auf kräftige Wurzelköde 
gerichtet und ed muß ſteis dafür geforgt werden, bie ab- 
Merbenden Wurzeifdde zu erfegem. Died fann nur durch 
die Anziehung junger Saauienrtlangen geſchehen, und wenn 
man biefe mit bei jeten umısıebe durch Anpfanzungen 
bekpaffen will, 10 muſſen jederzeit won bem Feitwürrkfigen 
Stammlohden eine gehörige Anzahl. oder versutuge Gas 
menlohden fo lange Abergehalien werden , bdı6 fie tauglichen 
Saamen tragen können. Um ans biefen deu Zwei zu 
erreichen, ın raͤthlich, den, zum nahen Abtricb kommenden 
Schlag, wenn der Wald mit der Huthung belafter iR, bei 
einem guten Saamenjahr, einige Jahre vor dem Abtriebe in 
Berfgeumug zu legen, damit bei bem Abtriebe junge Saa⸗ 
menpflanzen fhon vorgefunden werben. Dies ift um fo 
mehr nöthig bei Holzarten, bie in ihrer Jugend Exhatten 
uud Schutz bedürfen. In biefen allgemeinen Regeln der 
Niederwald · Wirihſchaſt iſt das Spftem derfelben begründet. 

Die Rotpwendigkeit, Saamenbänme überzupalten, führte 
darauf, dieſe färkeren Stämme zu Nugholz zu gebrauchen, 
and andererfeits beftimmte auch wohl dad Bedürfnig des 
Nuppolzes die Menge der überzupaltenden Stämme Mit 
Ausnahme der Holzarten, welche ſich nicht fügli aus dem 
Saamen ergänzen laſſen, und daher durch Pflanzungen nad» 
geholfen werden müffen, findet man daher felten Rieder 
wälder, ohne eingemifchte Saamen und Nughölzer, ober 
eine Bereinigung der Oberholz⸗ mit der Niederwald ⸗ Wirth⸗ 
haft auf einem und demſelben Boden, es ſey denn, daß bei 
dem vorwaltenden Zwede ber Brennholz." hing der Um⸗ 
trieb fo lange angenommen werben müßte, .s die Stamm ⸗ 
lohden zum Saamentragen überhanpt fähig werden. Liegt 
im erftern Falle die Befriedigung beflimmter Rughölzer und 
in beſtimmten Quantitäten zum Grunde, fo wird der Ums 
trieb doppelt gewählt, einmal nad dem Alter, 7°" 





Sa | Winipfg, :® 


Nupholz erfordert, für das ser, und ein andermal für 
dad Unterholz, nach dem befondern Zweck, und man richtet 
ſich bei diefen Umtrieben nur darnach, daß der Abtrieb im 
gleihen Zeiten erfolgen fann. Wenn daher das Rutholz 
ein Alter von SO Jahren erforderte, der Umtrieb des Unter 
bolzes aber zwiſchen 14 und 16 Jahren fhwantt, ſo wird 
man für letzteres deu Umtrieb von 16 Jahren wählen, das 
mit jederzeit beim 5. Unterpolg-Abtriebe das Dberhelz mit 
haubar faße; ober, wenn ber Unterpeizlmtrieb zwiſchen 
13 und 20 Jahren ſchwaukt, 20 Jahre, damit das Nuyholz 
ge Nam 4. Umtrieb haubar werbe. 

Die Erziehung des Rugheles in deu Ricderwäldern 
macht dann aber wieder mene Rädiihten noͤthig. Denn, 
fol das Nugholz nachhaltig in beftiuımten Duantitäten er» 
zogen werben, fo müffen jederzeit auch jüngere und mittel 
wüchſige Stämme in einen richtigen Verhaͤliniß vorhander 
ſeyn. Der Forſtwirth wirb feine Wirthſchaft daher fo ici:-. 
mäffen, daß er bei jedem Abtriebe alle 16 Jahre. ec » 
gemeflene Quantität 16jäpriger, 32jähriger und -* utiger 
Stämme überhält, damit die haubaren Stänme ‘": ::jeit aud 
dem Nachwuchſe gededt bleiben; das Klaffen-Berhältniß wird 
daper in einzelnen Stämmen, auf der nemlichen Flaͤche eben⸗ 
fo berädfichtigt werden müflen, wie died beim Hochwald . 
in befondern Beftänden der Fall if. Betrachtet man bie 
Wirthſchaft genauer, fo ih darin bie getpeilte Wirtt‘t 
begründet, welche wir zuvor bei dem Hochwalde emri.;i-" 
haben, und man wird zu Oberwald nur jederzeit fo Dr 
Stämme überhalten, als das Bebürfniß erfordert. De- 
Unterwald wird aber präbominiren, wenn überwiegen: 
Feuerungs · Beduͤrfniſſe oder der befondere Zweck befjxt. x 
dies erfordern. In diefem Falle wird bie Wirthfhaft at- , 
wit ber € q des größen mögligen MaffesErtra: - 
fur jede⸗ +8 und jun Berhältniß deſſelben, den 
der Ra.ınnal-Livnomie am mehrften befriedigen, wo ı 
haupt die Niederwaldwirthſchaft der Holiart und tem X 
den entipricht, 

Die Kopfbolzwirthſchaſt ik eine .. cır Riercır 
"rd wird vorzugeme'i d angewendet, 
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man den Boden unter ben Bäumen noch zu andern wirth- 
ſchaftlichen Zwecken benugen will. Wird ein geeigneter Laub» 
holz, Stamm unter der Krone abgetrieben, fo werden bie 
Säfte aus der Wurzel durch die Wärme gehoben, und fie 
beförbern den Ausbruch der Augen da am erften, wo bie 
am wenigften verhärtete Rinde fie zu durchbrechen am leid: 
teſten geftattet; dies if offenbar bie juͤngſte Rinde am obern 
Ende des Stammes. Aus diefem Grunde brechen hier die 
jungen Triebe am meiften hervor, und bilden eine neue 
Krone (einen Kopf), bie Regeln des Abtriebes find denen 
der Unterholz ⸗Wirthſchaft aͤhnlich; der Kopfbolzſtamm ift 
nur fo lange eines Wiederansſchlags fähig, als das mittlere 
Alter der Holzart fein Leben bedingt. Da bei einer be 
fondern Benugung ‚des Bodens fein Stand bedingt ift, muß 
der Abgang der abfiehenden Stämme durch Pflanzung erfegt 
werben. Der Umtrieb richtet ſich nad der Nußung, welche 
man mit dem Kopfholze beabſichtigt. In Ofipreußen 
findet man die Kopfpöfzer vorzäglig nur an Feldwegen 
und auf Huthungs-Angern, und man wendet dort bazu 
srößtentheild die weige Baumweide an, deren Holz beim 
Abtricbe zu Flechtwerk vorzüglih verwendet wird. Mon 
wäßlt hier bie Kopfmeide vorzüglich, theils wegen ber 
Nugung zu Flehtftrau für die Zäune, theild weil fe bie 
angrenzenden Ader am wenigften beſchattet. In manden 
Gegenden von Weſtphalen foll diefe Wirthſchaft in mehrern 
Meinen Privat Waldımgen regelmäßig und forftnäßig betrie ⸗ 
ben werben, ipr Nugen muß dan aber nah ber wirth 
ſchaftlichen Nebennugung des Bodens berechnet werden; 
rein forftmäßig moͤchte diefe Wirthſchaſt nicht zu empfehlen 
ſeyn, weil die Kopfftämme zu bald verderben und nur eine 
geringe Rugung gewähren. 

Wir wenden und jegt zu dem britten und neueften 
Forſtwirthſchafts · Syſtem, der gemifchten oder Mittelwald⸗ 
Wirthſchaft. Zweck dieſer Wirthſchaſft if: auf einem und 
demfelben Boden die Beduͤrfniſſe an Baur, Nutz ⸗ und Brenn, 
Yolz zugleih und nachhaltig zu erziehen, fie ift daher eine 
nahere Regelung nnd weitere Ausdehnung ber zuvor angeger 
benen Rieberwald- Wirthſchaft mit übergehaltenen Nuphölgern, 
und verbanft wahrſcheinlich diefer ihre Entſtehung. Die theo» 
retiſchen Erfahrungen, auf welche diefe Wirthſchaft begrün. 
det IR, And: Nuppolz- Stämme müflen im ihrer Jugend im 
dichten Schluß erzogen werden, damit die unterm Zweige 
der jungen Stämme um fo fräßer abgebrädt, und die 
Stämme zu einer beträchtlichen Höhe emporgetrieben werben. 
Bäume, welche ihren Laͤngenwuchs vorzäglih erreicht haben, 
wachen im freiern Gtaude in ihrem Umfang und in der 
Holgmaffe bedeutend Rärfer zu, als im gefhloffenen Stande, 
weil Sonne und Witterung auf den Stamm einen größern 
Einflug gewinnen und den Wuchs befördern. Diefe beiden 
Erfaprungsfäge waren ed wohl vorzäglih, welde zu bem 
Spyſtem führten; denn die and dem Gaamen erzogenen 
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Jungen Pflanzen, ald Nachzucht für die Nughölzer, werben 
in dem eriten Umtriebe des Unterholzes, im ziemlich dichtem 
Schluß, in Ihrem Längenwuchfe fortgetrieben, und ba fie 
nad dem Abtriebe des Unterholzed einen freien Stand er- 
Halten, fo werden fle in der freien Einwirfung der Atmo⸗ \ 
ſphaͤre auch einen fortgefegt größern Zuwachs erhalten. Es 
mar baher abjufehen, daß mit dem größern Zuwads an 
jedem einzelnen Baum, ber Zuwachs in den Nutzhölzern 
überhaupt zu befördern fep, und da ein angemeffener Umtrieb 
der als Unterpolz zu erzichenden Brennhölger auch dem Maffes 
ertrag diefer Hölzer fördert, fo gewann es das Anfehen, daß 
in diefer Wirthſchaft überhaupt mehr Holz aller Art erzeugt 
werben koͤnne, als in jeder andern Wirthfchaft. 

Betrachten wir dies Syſtem genauer, fo erfordert «6, 
1) daß für den Dberbaum der Umtrieb nad der Nutzung, 
welche davon gemacht werden foll, für ſich beflimmt werde ; 
2) daß bie mittlern und jüngern Stämme, welche zu berem 
Nachhaltigkeit erforderlich find, in gehörigem Berhättniß mit 
den Altern gemifcht, auf einer Flaͤche erzogen und uͤberge⸗ 
halten werden; 3) daß zur Befriedigung der Brennholz ⸗ 
Beduͤrfniſſe, der. Unterbuſch in erforderliher Quantität er 
halten, und in einem befonberm Umtriebe fo abgetrichen 
werde, daß die größeft mögliche Holzmaſſe erjengt werben 
tönne, ed mag das Unterhol; mit dem Oberholze and einer 
gleichen oder ans verfhiedenen Holzarten beftchen. Es 
kommt nun bei diefem Syſtem zunädft daranf an, den Um⸗ 
trieb für das Oberholz mit dem für das Unterhoiz fo iu 
eine pafiende Übereinftimmung su bringen, daß bie Abtriebs⸗ 
Perioden zufammentreffen. Die Dauer der Umtriebeperiode 
um Unterholge wird dann zugleih die Dauer einer jeben 
Klaffe des Oberholzes befliimmen, und nad ihr muß dad 
Verhaltniß beſtimmt werben, ın welchem die jüngern Stämme 
für das Dberholz überzuhalten find. Gegen wir den Ball, 
daß die Holzarten, welche den Oberwald bilden, nad dem 
zu befriedigenden Nutzholze, einen Umtrieb von 100 Jahren, 
der Unterwald, nad feinen Holzarten, einen Umtrieb von 
20 Jahren erfordere, fo werden für den Oberbaum 5 Klafr 
fen herausfommen, und der Mbtrieb einer jeden Klaffe wird 
mit dem Abtriebe des Unterholzes zufammentreffen. Sollte 
der Oberbanm aber ein Alter von 110 Jahren erfordern, 
fo wird man ben Umirieb im Unterholge auf 22 Jahre fell 
fegen möflen, damit dann in 5 — 22jährigen Klaffen die 
Nachhaltigkeit des Oberholzes bewirkt werden fann. Erfor⸗ 
dert aber der Oberbaum, bei einem 20jährigen Umtriebe des 
Unterholzes, einen 120jäprigen Umtrieb, fo wird das Dber- 
holz nad dem Berhältuiß von 6 Klaſſen übergupalten fen. 
Segen wir num, daß das Beduͤrfniß bei jedem Abtriche pro 
Morgen einen tüchtigen 100jährigen Rugboljlamm erfors 
dere, fo muß die Wirthſchaft darauf gerichtet feyn, daß nicht 
nur diefer Stamm, fondern daß auch fo wiele Stämme einer 
jeden Klaſſe vorhanden find, ale. nad Den Gefahren, denen 


die jüngern Stämme unterworfen find, die Rahaltigkeit 
erfordert. In diefem Falle wuͤrde man bei jebem Abtriebe 
pro Morgen einen 100jährigen, mindeftens einen BOjährigen 
wei GOjährige, vier AUjährige und ſechs 20jaͤhrige Stämme 
vorfinden müflen, und dies Verhaͤltniß wird man ſtets zu 
erhalten beftrebt feyn. Bei jedem Abtriebe würden bann pr. 
Morgen 1 100jäpriger, 1 60jaͤhriger, 2 40jährige und 2 
jährige Stämme zum Abtriebe kommen. Sollte das Be 
därfnig in den Mitteltlaffen mehrere Stämme erforbern, fo 
würde darnach das Verhaͤltniß der überzuhaltenden jüngern 
Stämme zu reguliren feyn. Der Forſtwirth muß dann aber 
auch dafür forgen, baß bei jedem Abtriebe die nöthige Quan⸗ 
tität junger Oberbolz-Pflanzen aus dem Saamen nachgezo⸗ 
gen werben, ober, wo bies in der beſondern Befchaffenpeit 
der Beſtaͤnde nicht möglich wird, daß bie zur Ergänzung 
‚erforderlichen jungen Stämme nachgepflanzt werben können. 

Bei biefer Sorge für den Oberwald darf der Forſtwirth 
auch die Sorge für ben Unterwald nicht vergeſſen. Diefer 
leidet jederzeit durch Verdaͤmmung, wenn er von dem Ober 
bolze zu fehr befchattet, und wenn Ihm baburd der: wohls 
tpätige Einfluß ber Sonne und Witterung entzogen wird. 
Es tömmt alfo nit blos baranf an, daß die Oberhoͤlzer in 
gehörigen Berhältniffe vorhanden find, fondern aud darauf, 
daß fie fo vertheilt ſtehen, daß fie dem Unterholze durch ihre 
Beſchattung den wenigft möglichen Abbruch thun. Dieß ift 
jederzeit nad der Holzart verfhieden, welde den Oberwald 
bildet, weil eine Holjart vor der andern in bedeutend groͤ⸗ 
Herm Verhaͤltniß verbämmt, es erfordert aber auch größere 
ober geringere Borfiht, nad der Holzart des Umerfeijce, 
weil eine Holzart vor ber andern gegen bie Beſchattung 
empfindlich ift. 

Schluß folgt.) 


Ueber die vorzüglichften Urfachen der Verände- 
tung der Temperatur und über ihren Gang 
auf der Erdoberfläche. 

(Bortfegung.) 


Nach Maafgabe der verfhiedenen Zonen und Höhen 
muß der Typus biefer Vertpeilung forgfältig beflimmt wer 
den: aus ber mittleren Temperatur jedes Monates, abge 
leitet aus zwei Extremen eines Tages mit Bezug auf eine 
arithmetiſche Progreffion iſt Humboldt in feinem Werke Aber 
Hfotherme Linien zu Ergebniffen gelangt, welche über die 
Bertheilang wind den Gang der Wärme die herrlichſten Aufı 
ſchluͤſſe gewähren. . 

Zur Befimmung des täglichen Ganges ber Wärme yat 
man verfhiebene Wege eingefchlagen: entweder hat man die 
Temperatur zu drei verfipledenen Stunden, um 7 Upr 
Morgens und um 2 und 9 Uhr Nachmittags, oder bei 
Sonnenaufgang und Untergang und am Mittage; oder nur 
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zweimal bei Sonnenaufgang nnd 2 bis 3 Stunden nad 
Mittag, eine jetzt häufig angewendete Methode, *) beobachtet. 

Befonders is: Tralles *) für diefen Gang vermit⸗ 
telft mehrerer Parabeln und der Berechnung bes Flaͤchen ⸗ 
inhaltes zwiſchen dieſen und einer Abſciſſenlinie eine For⸗ 
mel dargeſtellt, welche die taͤgliche Mitteltemperatur aus 
zwei taͤglichen Beobachtungen, einer in der Nacht und einer 
sur Zeit des täglichen Maximums, ſehr zuverläffig berechnen 
läßt. Folgendes Gefeg enthält fie: 

„Man fintet die Mitteltemperatur ded Tages, wenn 
man zur beobachteten Nachttemperatur dad Probuft aus dem 
Unterſchiede zwifhen dem Marimum und diefer Nachttems 
peratur mit dem 3öften Theile der Gtunbenzapl bed Tages 
multiplieirt. 

Theils nach ſolchen Formeln, theils durch Beobachtun⸗ 
gen hat man den täglichen Gang ber Wärme und daraus 
die jährliche Temperatur zu beflimmen gefucht. Namentlich 
hat Shiminello zu Padua unter 45%24° eine große An⸗ 
zahl von Beobachtungen angeſtellt ***) und aus den Mark 
mis und Minimis der Wärme aller Monate ein Dur 
ſchnittsmarimum um 2 Upr 30' Radymittags und ein ſolches 
Minimum um 5 Upr 30 Minnten nach Mitternagt, aljo 
kurz vor Sonnenaufgang abgeleitet, wie folgende Tabelle 
zeigt. " 













Marin. Rinim. Rarim. cu 
. 3 . ad n 
Monate. mittags 109. Mean mittag®. | mittags. 
Januar . 2 7 I3ui .. 2 4 
Kebruar 3 T I Auguk. . 3 44 und 5 
Min... 3 6 | September 3 5 
April . . 3 5 | Oktober . 3 5 
Mat . . |2umd3l 4 | November. 2 7 
Sui .. 2 4 N December . 2 7 


Diefe Reſultate ſtimmen mit den Beobadptungen von 
Humboldts in Sübamerifa und Europa; Darta’s in 
Rio⸗Janeiro; Lamberts in Epur; Niebuhr's in Ara 
bien; Pictet's in Geneve; Schonw'6 auf dem Aetna 
und mehrerer Anderer fehr genam übereis. Der April und 
Dftober find diejenigen Monate, weige in ipren Maximis 
und Minimid ganz übereinftimmer; anch tritt in ihnen die 
jäprlige Mittelwärme ein. Rur oͤrtliche Urſachen, melde 





*) Um aus den täglichen Temperaturen die monatliche und jährliche 
au beredinen, tümmt alles auf das wapre tägliche Medium an, 
wobei die täglichen Marima und Minima nicht zu überfehen find. 
Diefe erhält man durch das ſogenannte Thermometrograph d. h- 
ein Tpermometer, welches mit zwei in der Röhre angebrachten 
Indices den höchſten und niedrigſten Stand in Abwefenheit des 
Beobaqters angibt. Zar Erpaltung des wahren täglichen Mediums 
nimmt man die halbe Summe des Warimums und Minimums. 

**) Beftimmung des mittieren Temperaturgraded eine® Ortes. 

+++) Diefe ind um fo wichtiger, als diefe Stadt faR eben fo weit vom 
Pole, ald vom Aquator entfernt liegt, weswegen Die hieraus abge- 
leiteten Seſete auch außer diefen Gegenden um ſo anwenddarer fint 
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mit deu merkwürdigen Mobificationen ber oberen Luftſtroͤme 
aufammenpängen, wie unter Andern Leop. von Buch zuerft 
gefunden hat, können das Mariımum der Wärme verfpäten, 
und den Dftober verfepen. . 

Beſonders beichrend und inſtruktiv lub bie monatlichen 
Mitteltemperaturen aus den 24 Stunden des Tages in Ber 
gleipung mit den Mitteln aus den Marimis und Minimis 
und den mad dem von Tralled gefundenen Geſetze berech⸗ 
neten Medien für die jäprlihe Temperatur, welche, wie 
Humboldt aus mehrjäprigen Beobachtungen zu Genf und 
Paris ableitete, fehr nahe eine conflante Größe if. 




























— 11. Med.ſun. M. di for di 
aut aus | ma fer { 
Monate. Bar. u rates een) — — 
Minim. Tu. U.u. ni [ku IH. 
Januar . 3,87 
ebruar . "s 
N. 
April. 
Ma... 
Juni. 
Si. . 
augul . 
September 12, 
Oftober . 15,20) 
November 8,35 
December 4,33 
Binterr . 4,38 er 0,23 
Frühling 13,48} 13,50: —0,10 
Sommer 23,63) 23,54, 0,04 
Herbſt . 14,04| 13,68, 0,36 





Jap. . 


Diefe Überficht Iägt und wegen des Banges der Tem⸗ 
peratur belehrende Wahrheiten abfeiten, welche ſich im den 
nachfolgenden Überfichten gleichfalls ergeben werden. Sie 
zeigt zugleich, daß das Geſetz von Tralles in den meiſten 
Faͤllen dem wahren Medium am nächfen koͤmmt. Die Ab⸗ 
weichungen von biefem fhr alle Monate und die Jahres, 
zeiten find fo gering, daß man fle für ſolche Thatfachen, 
wo man fi den Waprpeiten nur nähern und nicht zw ab» 
folnten gelangen kaun, ganz Überfehen barf. 

Viele theoretifhe Formeln find oft fehr zuſammenge⸗ 
fer; führen jedoch meiſtens zu fehr zuverläffigen Reſultaten, 
wovon une fpätere Überfihten Beweife liefern. Bezeichnet 
inan bie fortlaufende Orbnung der Monate mit n; bie durch 
die Mitteltemperatur zu beflimmenden beftiändigen Größen 
mit r, 2, t, v.und x, das aritpmetifhe Mittel aus ben 12 
monatlichen Mitteltemperaturen mit T, und betrachtet das 
Jahr ſelbſt als Kreis, der in 12 Theile getheilt if, wonon 
jeder 30 Grade hat, ſo wird: 


Redaktenr: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: 3. 2. Eanerlä 
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I. Die Mitteltemperatur — 
TZr+sxXsin. (n.30%+1)+ vxX sin. (n.60° +7); 
IL die Zeit der Mittel — 
r + sin (n.30°+t) + 2v.cos.(n.60°+z) und 
II. die Zeit der Extreme — 
r + cos. (n.30° +) + 2v.cos. (n.60% +2). 

Stehen nun gleich den theoretiſchen Berechnungen manche 
Schwierigkeiten entgegen, wirken bie beiden Hauptcoefficien» 
ten der Formeln, der Einfallswinkel und die Zeitdauer des 
Sonneneinflufles ſehr verſchieden, und find in Bezug auf 
ihr Verhaͤltniß ſchwer zu beftimmen, fo flimmen fie bog, 
obgleich fehr complicirt, wit den Beobachtungen an allen 
Orten fehr nahe überein. Dieſes iſt befonderd dann der 
Gall, wenn den Beobachtungsorten nur ein Maxinum und 
ein Minimum der zäprligen Wärme zum Grunde liegt. 

Die Formeln ion ſtimmen unter einander überein, wo⸗ 
von Jedem mehrere Berechnungen aberzeugen. Sie liefern 
den einfaden Bewers, daß der Gang der Wärme ruͤcſichtlich 
iprer Bertpeilung ia Guropa, Aſien, Afrika und Amerika 
wegen der Mittetemperaturen, welche nachfolgende Überſich⸗ 
ten zu erfennen geben, zwiſchen — 2,288 und 20,024° R. 
fallen, fehr annaͤhernd dieſelben Belege befolgt. 

Die Größe = im der Formel ro. 1. hängt von ber 
Temperatur des wirmfen und kaͤlteſten Monates ab; dieſe 
wird entweder dur Besbagimagen ermittelt, oder nach 
einer der obigen Formeln berechnet. Sie ergibt ſich aus 
den fpäter folgenden Tabellen, weswegen feine weiteren Er⸗ 
läuterungen nötbig find. 

Um den Gang ber Temperatur während des Jahres 
moͤglichſt genau zu ermitteln, find die Beobachtungen und 
Berechnungen von moͤglichſt vielen Orten nöthig. 

Die Refuttate aus den Temperaturverpältniffen find 
für deu Gang der Wärme und die Urſachen der Veraͤnde⸗ 
zungen um fo widtiger, als fid daraus ber enge Zuſam ⸗ 
menhang der thermiſchen Vertheilung mit ber Breite fehr 
anſchaulich ergibt. 

(dortſetzung folgt.) 


Maunnichſaltiges. 





Anf 


Kann, — wenn an Jemand bie Klafter Buhholzes da, 
wo fie für fünf bie acht Gulden verkauft wird, gegen drei 
Gulden abgegeben werden muß, — biefe geringere Tare 
für deu vollen Geldwerth erfannt werden? — — 

Goldkronach. 


rage 


Joſeph Singel. 
in Franffurt a, M. 
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Ueber die Forſtwirthſchafts⸗Syſteme. 

(Su) - 

Wern man die Bebingungen dieſer Wirthſchaft genau 
erwägt, fo ergibt fi, daß fie zu den kuͤnſtlichſten und zu 
denen gehört, welche die meifte Aufmerffamkeit in Voraus⸗ 
berechunug des Forſtwirthes erfordern. Sie iſt auch nicht 
frei von erfahrungsmaͤßigen Widerſpruͤchen; denn wenn 
auch zugegeben werben muß, daß bie im freien Stande er⸗ 
zogenen Bäume einen größern Zuwachs geben, welches übers 
al bie an den Rändern und an Wegen ftehenden Bäume ber 
weifen, fo haben dagegen aber auch eben diefe Bäume, für 
ihre Verwendung zu Baus und Nupholz in ber Regel viel 
weniger Brauchbarkeit, als bie im geſchloſſenen Stande er 
zogenen, weil bie Bäume, in der ſtelen Bewegung nad) ben 
berrſchenden Winden, mehrentheild ein gedrehetes Holz er⸗ 
halten, welges fie fehr oft zur Verwendung ald Nutzholz 
ganz unbrauchbar macht. Diep it bei dem Mittelmalbe nie 
zu vermeiden. Da diefe Wirthſchaft überhaupt durch Er⸗ 
faprung noch nicht hinreichend begründet iſt, ſo dürfte fie 
vorzäglih nur bort zu empfehlen feyn, wo. eine eigene 
natürliche Miſchung der Holzarten fie befonders raͤthlich macht, 
wie man dieß in ‚mehreren Gegenden der Vorgebirge findet. 
.. Wälder, welche mit einerlei Holzart beftanden find, dieſer kuͤnſt⸗ 
lichen Wirthſchaft zu unterwerfen, duͤrfte nicht eher rathſam 
ſeyn, als bis längere Erfahrungen es unbezweifelt ergeben, 
daß in der gemifchten Wirthſchaft auch für biefen Fall mehr 
Holz gewonnen werben kann, als in einer getheilten Wirth» 
haft, wo nach Verhältuiß des Bedarfs die Baus. und Nug 
boͤlzer in beſondern Revier Abtheilungen oder Reſerven er» 
sogen werben. Nur für den Fall, wenn In verhauenen 
Hogwäldern alle Holzklaſſen gemifht fo untereinander ges 
tiefen werben, daß ber Uebergang zu einer geregelten Hoch⸗ 
waldwirthfcaft mit zu großen NAufopferungen und Sqhwie⸗ 
rigkeiten verbunden feyn durfte, möchte diefe Wirthſchaft in 
Laubpolz + Nevieren dort bie paſſende ſeyn, wo die befondere 
Oriigpteit geftattet, dad Brennpolz ald Unterholz im Rieder» 
walbe zu erziehen. In einer gus georbneten Durchforſtung 
kauu man aud in befonderen Nutzholz Revieren den Holze 
wuchs ſehr befördern und den Zweck, ein brauchbares ꝛub⸗ 


4. Februar 1833. 


meine 


Sorst- und Iagd - Beitung. 





holz am erziehen, wirb ſicherer erreicht. Auch iſt man in beſon⸗ 
deren Breunholz ⸗Revieren, in der Beſtimmung des vortheil⸗ 
hafteſten Umtriebes, viel weniger gehindert, als im gemiſchten 
Walde, wo ber BrennholzUmtrieb jederzeit mehr ober weniger. 
von bemUnıtriebe im Dberholze abhängig bleibt. x 
Roch müflen wir bier. der Feld» Waldwirthſchaft ers 
wäßnen, welche von Gotta als ein Auskunft» Mittel für 
holzarme Gegenden vorgefcplagen wird. In biefer Beſchraͤn⸗ 
kung iſt ie gewiß überall zu empfehlen, wo eine ſchnell aus 
gewachfene Bevoͤllerung die Wälder mehr verkleinert: hat, 
als das angewachfene Bebürfniß dieß geftattete. Sie gibt 
ein Mittel, mit den wenigften Aufopferungen am Getraid⸗ 
Ertrage, dem Holgbebürfnig abzupelfen, welches am Ende . 
nicht weniger entbehrlich if, als bie Gerealien und welches zu 
Bunften des Aderbaues zu lange und zu fehr überfehen wurde. 
Am wichtigſten für die Aufhuͤlfe der Waldungen dürfte 
wohl die Abfindung ber vielen Servitnte ſeyn, welche jetzt 
die Forſte zu Gunften des Aderbaues fo vielfältig. belaften. 
Iu ihnen liegt der Grund, daB unfere jetzigen Waldbaͤume, 
gegen die Bäume ihrer Art in unfern fonftigen Urwälbern, 
nur noch als Zwergbäume erfheinen; in ihnen liegt es, 
wenn ber Natural» Ertrag nnferer Wälder fo tief herunter⸗ 
gegangen iſt. Im ihnen Liegt ber Grund zu den Tünftkichen 
Wirthſchafts ⸗Syſtemen, welche erfunden werben mußten, 
die Hauptungung ber Forſte mit ben Nebeunngungen in 
Einklaug zu bringen; in thnen Liegt ed, wenn bie Forſt ⸗ 
wirthſchaft von der rationellen Wirthſchaft Tange noch. zuräd 
bleiben muß. Wir glauben behaupten zu duͤrfen, daß wenn 
die Waldungen ſelbſt ihres Areale‘ in der Abfindung 
anfopfern muͤſſen, fie dennoch, wenn auch nicht gleich, 
doch ſehr bald auf %, ihres Areald, in einer rationellen 
Wirthſchaft mehr Holz erzeugen werben, ald zur Zeit ihrer 
Belaſtung vom Ganzen. Bei richtiger Leitung biefer Anger 
Tegenpeiten werden nad allen Erfahrungen aber no lange 
nicht fo große Aufopferungen erforkert und dem Verfaſſer 
iſt im feiner langen Erfahrung mod; kein Fall worgefommen, 
wo die Abſindung den vierten Theil des Forſtareals in an⸗ 
ſpruch genommen hätte. Kann die Abfindung. irgend mit 
einem Boden bewirkt werben, ber einer aderwirtchſchafilichen 
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Sorst- und Iagd-B eitung. 


Ueber die Forſtwirthſchafts⸗Syſteme. 
Su) - 

Wern man die Bedingungen dieſer Wirthſchaft genau 
erwägt, fo ergibt ſich, daß fle zu den kuͤnſtlichſten und zu 
denen gehört, welche bie meifte Aufmerffamfeit in Vorauss 
berechnung bed Forſtwirthes erfordern. Sie iſt auch nicht 
frei von erfahrungsmäßigen. Widerſpruͤchen; denn wenn 
auch zugegeben werben muß. baß bie im freien Stande ers 
zogenen Baͤume einen größern Zuwachs geben, weldes übers 
aM bie an den Rändern und an Wegen fiehenden Bäume ber 
weifen, fo haben dagegen aber auch eben biefe Bäume, für 
ihre Verwendung zu Baus und Nugholz in ber Regel viel 
weniger Brauchbarfeit, als die im geſchloſſenen Stande er 
zogenen, weil die Bäume, in der fteten Bewegung nach ben 
herrſchenden Winden, mehrentHeild ein gebreheted Holz er⸗ 
Halten, weldes fie fehr oft zur Verwendung als Nutzholz 
ganz unbrandhbar macht. Dieß ift bei dem Mittelmalde nie 
gu vermeiden. Da biefe Wirthicpaft überhaupt durch Er⸗ 
fahrung noch nicht hinreichend begränder iſt, ſo bärfte fie 
vorzäglih nur dort zu empfehlen ſeyn, wo eine elgene 
natürliche Miſchung ber Holzarten fie befonders raͤthlich macht, 
wie man dieß in ‚mehreren Gegenden der Vorgebirge findet. 
Wuaͤlder, welche mit einerlei Holzart beftanden find, diefer kuͤnſt⸗ 
lichen Wirthſchaft zn unterwerfen, bärfte nicht eher rathſam 
ſeyn, als bis längere Erfahrungen es unbegweifelt ergeben, 
daß in der gewiſchten Wirthſchaft auch für dieſen Fall mepr 
Holz gewonnen werben Tann, ald in einer getheilten Wirth 
Schaft, wo nach Verhaͤltnig dcs Bedarfs die Bau. und Nuge 
böfger in befondern Revier Abtpeilungen oder Reſerven er⸗ 
zogen werben. Rur für den Fall, wenn in verhauenen 
Hodwäldern ale Holzklaſſen gemiſcht fo untereinander ger 
trafen werben, daß ber Uebergang zu einer geregelten Hoch⸗ 
waldwirthſchaft mit zu großen Aufopferungen und Sqhwie⸗ 
rigkeiten verbunden feyn durfte, möchte diefe Wirthfchaft in 
Laubhot · Revieren dort bie paſſende feyn, wo die befonbere 
Ortuqteit geſtattet, das Brenupol; als Unterholz im Rieder» 
walbe zw erziehen. In einer gut geordneten Durchforſtung 
kaun man auch fin beſonderen Nugholzs Revieren ben Holz⸗ 


4. Februar 1833. 


meine 








holz zu erziehen, wird ſicherer erreicht. Auch iſt man in beſon⸗ 
deren Brennholz-Revieren, in ber Beſtimmung bes vortheil⸗ 
hafteften Umtriebes, viel weniger gehindert, als im gemiſchten 
Walde, wo der Brennholz-Umtrieb jeberzeit mehr oder weniger. 
von bemUmtriebe im Oberholze abhängig bleibt. v 

Roch mäflen wir hier. der Feld» Waldwirthfhaft ers 
wäßuen, welche von Cotta ald ein Ausfunft- Mittel für 
holzarme Gegenden vorgefcplagen wird. In biefer Befchräns 
tung iſt fie geroiß überall zu empfehlen, wo eine ſchnell ans 


‚gewachfene Bevölkerung die Wälder mehr verkleinert hat, 


ald das angewachfene Bebürfniß bieß geftattete.. Sie gibt 
ein Mittel, mit den wenigiten Aufopferungen am Getraid⸗ 
Ertrage, dem Holzbebürfnig abzuhelfen, mweldes am Ende . 
nicht weniger entbehrlich if, als bie Gerenlien und welches zu 
Bunften des Aderbaues zu lange und zu fehr überfehen wurde. 
Am wichtigſten für bie Aufpälfe der Waldungen dürfte 
wohl die Abfindung der vielen Servitute ſeyn, welche jetzt 
die Forſte zw Gunſten des Ackerbaues fo vielfältig. belaften, 
In ipnen liegt ber Grund, daB unfere jegigen Waldbaͤume, 
gegen die Bäume ihrer Ark in unfern fonftigen Urwäldern, 
nur noch ald Zwergbaͤume erfheinen; in ihnen Liegt es, 
werm ber Natural» Ertrag unferer Wälder fo tief herunters 
gegangen iſt. Im ihnen Liegt der Grund zu den kuͤnſtlichen 
Wirthſchafts⸗Syſtemen, welche erfunden werben mußten, 
die Hauptungung ber Forſte mit ben Nebennugumgen in 
Einklang zu bringen; tm ihnen Liegt ed, wenn bie Forſt ⸗ 
wirthicpaft von der rationellen Wirthſchaft lange noch. zuruͤck 
bleiben muß. Wir glauben behaupten zu duͤrfen, daß wenn 
die Waldungen -felbft Y/, ihres Areals in der Abfindung 
anfopfern muͤſſen, fie dennoch, wenn auch nicht gkeich, 
doch fehr bald auf 3, ihres Areals, in einer rationellen 
Wirthſchaft mehr. Holz erzeugen werben, ald zur Zeit ihrer 
Belaftung vom Ganzen. Bei richtiger Leitung biefer Anger 
legenpeiten werden nach allen Erfahrungen aber noch Lange 
nicht fo große Aufopferungen erforkert und dem Verfaſſer 
iſt tw feiner langen. Erfahrung noch kein Fall vorgekommen, 
wo die Abfindung ben wierten Theil des Forſtareals in Au⸗ 
fen genommen hätte. Kann bie Abfindung irgend Mit: 


wuchs fehr befördern und den Zweck, ein brauchbares Rute | eisem Boden bewirit werben, ber einer. aderwicchſchafilichen 
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Nutzung faͤhig iſt, fo wird der rationelle Ackerwirth bald die 
Mittel finden, von dem freien Entſchaͤdigungslande groͤßern 
Nugen zu ziehn, ald von der fruͤhern beſchraͤnkten Nugung 
und in dem Gegenden, denen es fchon am ausreichenden 
Waldungen gebricht, wird felbft eine Ausgleihung der Ber 
techtigten gegen Abgabe berfelben, nicht ohne Vortheil ſeyn, 
wenn bie Abfindung nicht mit aderbarem Boden erfolgen 
kann; denn der ſteigende Ertrag der Wälder wird die Geld 
aufopferung bald Mit" Gewinn decken. Ginb- die-Wäler 
von Gervifuten frei und hat ber Forſtwirth freie Hand, 
die Wirihſchaft nach dem zu befriedigenden Bedsrfniſſe 
rationel zu leiten, fo werdeu gu biefer Benugung auch bald 
rationelle Spſteme erſcheinen, welde auf. ganz neue Er 
faprungen begründet werben mäffen, da in den Servitnt · 
freien Forſten für den Holzwuchs und den Holzuwachs ganz 
neue Erfahrungen hervorgehen werden, bie ſich jetzt noch 
gar nicht. berechnen laſſen. \ 


Ueber die vorzäglichften Urſachen der Verände- 
rung der Temperatur und ber ihren. Gang 
auf der Erdoberfläche, " 

CEortfegung.) 

Zu Abuſcheher an der Oſtkuͤſte des perfiihen Meerbur 
ſens beobachtete Jukes bei Aufgang der Sonne um 2 Uhr 
und Abends bie Temperatur, und fand fie für die folgenden 
Jahre mit denen von 1803 vergleichend, fie fehr nahe über: 
einftimmen, wie fi aus folgender Tabelle ergibt. 
Temperatur aus Mehrbetrag nach 



































Monate. IesachtungiBeredmung.) Beobadt. |Bereinung: 
Sana . -» 13,112 | 12,480 0,632 — 
ebruar 14,224 | 13,368 0,852 _ 
ir; . 15,664 | 16,176 —.| 08512 
April 18,776 | 19,176 — 0,400 
Mai 22,664 | 22,664 _ _ 
we. «| 25,664 | 25,315 | 0,362 _ 
ul. | 27,48 | 27/384 | 0,068 _ 
Anguft. . » 26,888 | 27,216 _ 0,328 
September . 25,136 | 25,256 _ 0,120 
Oktober . . |. 21,944 |, 28,064 _ 1,120 
November . 16,448 | 16,856 — 
"December . » 12,336 | 13,352 _ 1,016 
Winter .. 14,333 | 15,391 _ 1,008 
geibtiag 22,368 | 22,385 _ 0917 
er. : 26,490 | . 26618 _ 0128 
Herk . 16,909 | 17,257 — | 088 
— —— — 
Mittel: in Sapr| 20,084 | 2012| — | 0,108 


Bergleigt man bie Mitteltemperatur des Aprils mit 
der bes Dftobers, fo zeigt ſich ein Unterſchied von 2,8329 R; 
ferwer #R die des Aprils zu 18,776° um 1,248° R. Meintv; 
die des Ottobers zu 21,944 aber um 1,920 größer als bie 
des Mitteld zu 20,028. ‚Ritt mar aus beiden Mouaten 
bad Mittel zu 20,36, fo finder man zwiſchen Mm 'und der 
jähzikhen Mictelm aruie den Heinen Unterfgied von v 200 R. 


Geringere Unterſchiede geben die berechneten Werthe, indem 
der zwiſchen April und Oktober nur 0,400 beträgt. 

Das Minimum wurde am 12. Januar, das Medium 
a 23. April, das Marimun am 22. Oftober beobachtet. 
Es folgt hieraus, daß bie Unterſchiede zwifchen beiden Ex⸗ 
tremen, alfo auch zwiſchen ipren Medien, nit das ganze 
Jahr hindurch ſich gleich bleiben, was jeder der anderen 
Beobachtungsorte beweifen wird. Für ale ficht feſt, daß 
diefer Unterſchied der beiden Extreme am geringfien iſt um 
"bie Zeit bed Jahres, wo bie medrigſte Terweratur herrſcht, 
und umgekehrt, daß zwiſchen beiden Epochen ein ziemlich 
Anunterbrochenes Steigen und Fallen fattfinder. 

So wie für bie nörbliche Halbkugel im Juli die Tem⸗ 
peratur am höchften ſteht, dieſer Monat alfo der heißeſte iſt, 
eben fo iſt für die füdliche in demfelben Donate jene am 
niebrigften und berfelbe der fältefte. Die Temperatur des 
Oktobers beirägt 14,712° R., und ift um 0,616% R. niedri⸗ 
ger; die bed Aprild aber zu 15,592 iſt um 0,264° R. größer 
als die jährliche Mitteltemperatur zu 15,328. Nimmt man 
zwiſchen beiden Monaten das Mittel zu 15,152° R., fo uns 
terſcheidet es ſich von der jäprlichen um 0,176. 

Aus biefer Zufammenftelung von achtjaͤhrigen Beobach⸗ 
tungen ergibt fig eine fo genaue Übereinftimmung der berech⸗ 
neten mit den durch Beobachtungen gefundenen Werthe, 
daß man im die erftere und die Formeln dafür das größte 
Zutranen fegen muß; das Mittel aus Beobachtungen iſt 
namlich nur um 0,0720 R. größer als das aus Berechnun⸗ 
gen. Das Minimum wurde am 6. Juli, das Medium am 
21. Dftoher, das Marimum am 4. Februar und das Mebium 
am 19. April beobachtet. “ 

Zu Fort John ſto hn in Amerika wurden in den Jah⸗ 
ren 1822 bis 1825 jebesmal Morgens um 7 Uhr, Nachmits 
tags um 2 und 9 Uhr die Tpermometer-Beobachtungen an⸗ 
geſtellt; die Nefultate enthält —** as — 
ur na ehrbet 
tan —— Beobacht —— 


9,008 | 8,808 | 0,200 _ 


























9336 | 9,488 0,152 
19,368 3 | 
—— | 14 _ 
run | | xF 
20,624 | 20,908 = | 0280 
ao | 222 | — | % 
a0 | 2100| 5 — | 0,20 
10a | 1008| 0165| — 
10320 | 1574| 0576| — 
12,072 | 12,264 = | 0192 
Mol sl — | 9188 
1027| 9065| m) — 
17,760 | 17,890 — | ge. 
Sf aomes | aan | al — 
Heft... 12,677 | 12, . % 
Bier tm Jawı 25,76 | asare ll) 0008: 


— 
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Auch dieſe Beobachtungen geben eine Überemkimmung 
mit der Theorie bis auf 0,002° R.; für dem April ſtimmen 


- fie fogar ganz mit einander überein. Die Mitteltemperatur 


des Aprils iſt um 0,688 Heiner und bie des Dftoberd um 
0,944° R. größer. als die jäprliche. Nicht fo groß If. der 
Unterſchied ziwifchen der Berechnung des Aprils und Oftobers, 
da ſie mur 3,056, zwiſchen Dftober und der jährlichen aber 
ar 0,366 beträgt. . 

Zwiſchen beiden Monaten iſt dad Mittel der beobachte 
ten Temperaturen 15,504 nur um 0,128 größer ald bie 
jahrliche Mitteltemperatur; das der berechneten aber. 15,216 
iſt um 0,162 Feiner als die berechnete jaͤhrliche. Das Mit 


‚tel zuoffchen beiben Mitteln beträgt 15,365, welches aller» 


dinge ald das zuverlaͤſſigſte Reſultat angefehen werben 
basf. ' 

Die Extreme wurden am 18. Zamar als Minimum, 
am 21. April ald Medium, am 21. Juli al6 Marimum und 
am 18. Oftober ald Medium beobachtet. 

Aus den- Beobachtungen für Rom um 7 Upe Morgens 
amd o Uhr Abends in den Jahren 1783 bis 1792 und benen 
von 1811 bis 1817, welche Eonti und Galandreitt 
zuſammenſtellten, Iaffen fi biefelben Geſetze ableiten. Sie 
verfhaffen um fo zuverläßigere Refnltate, als mit den Be 
obagtungen no die monatlichen Mitteltemperaturen, nad 
zwei Formeln berechnet, verbunden find, und bie letzteren 
Werthe mit jenen beobachteten fehr nahe übereinfimmen. 


Mitteltemperatur nachſ Meprbetrag nach 


Be⸗ 
Monate. geod⸗ Berech⸗ Berech⸗ Beod· Bes Beob⸗reqh. 
achtung. nung I. nungi I. 




















Januar . | 6,224] 6,216] 6,240 0,016 
zur . | 6,768| 6,832] 7,000 [0,232 
är; . © | 8,600) 8,536] 8,888 [0,288 

april . . |10,984|11,064]11,528) 10,544 
al... 114,216|14,104|14,536 0,392 

Juni... |17,064|17,096117,272) [0,208 

Salt .° . |18,840]19,040118,880 [0,040 

uguft  . |18,936119,032118,616 _ 

September |16,608|16,840|16,384| Di 

Oftober . |13,280|12,224|12,904) _ 

November | 9,584| 9,576| 9,392) — 

December 7,096| 7,072) 7,000 pi 

——— — — 


Bun |,7A07] ml 7are 
ng. 14,445 
Ca : 18,128 18,309]17/900 os 
Subp- : | 9986| 9,624] 9/432]0,362 
— 777 — 

Nittel im Japr|12,384'12,302112,386 


Die zweite Berechuung gibt für bie jährliche Mittel: 
temperatur einen Merth, welder von bem aus Beobachtuns 
gen abgeleiteten nur um 0,002 R. abweicht, ein Unter 
ſqhied, der gar keine Beruͤcſichtigung verdient. Die Teuuper 
satur des Aprils zu 10,984% R. iſt um 1,5 Heitter, die des 


2 
2 








Oktobers aber. um 0,896 größer als bie jaͤhrliche Mitteltens 
peratur zu 12,38%. Das Mittel zwiſchen beiden Monaten 
zu 11,644 iſt nur um 0,252 Peiner. ald jene. Das Mittel 
aus den Beobachtungen und beiden Berechnungen zu 12,357 
duͤrfte ein fehr zuverläffiger Temperaturgrab ſeyn. . 

Die Extreme und Mittel wurden in folgenden Zeiten 
beobachtet: das Minimum am 16. Januar; das Medium 
am 1. Mai; dad Maximum am 1. Auguft und das Medinm 
am 24. Oktober. Überall wieberhofen ſich biefelben Gefege _ 
der thermiſchen Verteilung. j 

Zu Fort Sullivan wurbe bie Temperatur Morgens 
7 Uhr und Nachmittags 2 und 9 Upr beobachtet. Auch 
hierbei wurden nad dieſen Beobachtungen bie monatlichen 
Mittel an zwei obiger Formeln berechnet und bie Ergebniffe 
derfelben in nachfolgender Tabelle zufammengeftellt. 


Mitteltemperatur nad Mehrbetrag na, e 


Monate. geobach⸗ Bere: | Bereit: ſVeob⸗ | Ber |Beob- | re. 
tung. | mung I. nung IL. | act. |red.I.| acht. 






























Januar |-5,272]--4,616|-4,760| — [0,656 [0,512 
ebruae |—5,136| -4,336|—3,632| — [0,800 0,504 
ars. —1,520|—0,8240,920| — 14,024 

Ani . 2,536| 3,104|0,392|: — 10,176 

Da. 7,080) 8,452] — 0,184 [0,656 

Sun. 11,032] 11,852] — 0,48 [0,888 

Ali. 13,344] 13,992|0,008| — 0,408 

Auguſt 13,232] 13,608] — 10,128 10,508 

September| 10,584] 10,616] 10,288] — |0,032 _ 

Oftober 6,184| 5,112j0,112| — |1,184| — 

November - 1,064|—0,088|0,336| — |1,408| — 

December |—2,008|—2,688|—3,456[0,4804 — \1,248| — 

Winter —3,490'—3,072| — |o,179)| — [0,597 
rühling | 6,789] 6,s8e| 7,802] — jo,oss| — [1,013 
sommer 12,397] 12,629 — [0,051] — [0,283 

Herb 1,520| 0,526 — 1370| — 

————— — — 








Finn 4,360* 4,3271 4,479) 
Die aus ben Beobachtungen erhaltene Temperatur des 
Aprils iſt um 1,432 R. Heiner, die des Oktobers um 1,936° R. 
größer, das Mittel zwiſchen beiden zu 4,612 ift um 0,252 
größer ald die jaͤhrliche Mitteltemperatur; dagegen iſt das 
Mittel ans den durch die erſte Berechnung abgeleiteten Mit⸗ 
ten derſelben ganz gleich. 
Für die Extreme und Mittel wurden folgende Zeitpunkte 
gefunden: 
das Minimum am 24. Januar; das Mebium am 26. April; 
„Maximum, 29. Inliz m mn 26. Oktober. 
Die beiden Medien treffen in den Monaten April und Ob 
tober fehr intereffant zufammenz and ‚bie Vereuungen 
geben daflelde Nefultat. 
Gortſetzung folgt.) 


lo,0ar| 
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Mannihfaltiges. 


Beſchreibung der großen Jagd, welche der Koͤnig von 
Polen am 14. Auguſt 1718 zu Morigburg gehalten hat, 


Unter den vielen Fürften des vorigen Jahrhunderts waren nament- 
lich Ludwig VIII, Landgraf von Heffen-Darmftadt, Clemens Auguft, 
der geiftlihe Jägerfürft und befonders der unter dem Namen Auguſt 
der Starke befannte König von Polen und Churfürk von Sachfen, 
ganz ausgezeichnete Verehrer der Jagd. 

Mit welchem Koftenaufwande und mit welch auögegeichneter Pracht 
ein damaliges Hauptjagen ausgeführt ward, davon gibt ein Augen. 
zeuge eine Beſchreibung, die um fo intereffanter iſt, da fie beweiſt, 
welche verſchiedene Ergöglihfeiten damals einem feſtlichen Jagen zuge 
ſellt wurden, um Dis hohe ‘Sagdgefelifchaft aufs Dielfeitigfte zu unterpalten. 

Dieſes Feſtjagen begann den 14. Auguſt 1718, Nachmittags fünf 
Upr zu Morigburg bei Dreöden. Der König befand ſich, nebft dem 
ganzen Hofftante auf einer vor dem Yagdfäloffe, an dem großen 
Teiche zierlich aufgeworfenen Luſtſchanze, worauf durch Kunft viele 
Salons, Tabinette, Galerien und Laubgänge gebifdet waren, die alle 
an einander bingen, und durch Wandlichter, Inſchriften, Bergofdungen 
und fonftige Zierrathen geſchmückt waren. 

Auf einen Wink erſchienen zwrihundert verkleidete Männer, und 
zogen, abgetheilt In vier Truppen, gegen die Luſtſchanze. Sie ſiellten 
in ipren Trachten die Nationen der vier Welttheile Europa, Afen, 
Afrifa und Amerita vor, begleitet von den ihnen eigenthümlichen 
Muften, und legten der Finiglihen Zagdgefelifchaft unter den ver- 
ſchiedenſten Erfriſchungen Getraͤnken, DA, Früchten und Gewächſen 
die Produkte ihrer Zander zu Füßen, führten fle zur Selten 
‚heit allerlei audländifche Tpiere, Pementie Bären, Löwen, Tiger, 
Afen, Meerkagen, Papagaien und dergleichen mit fi. — 

„Diefer Aufzug ward von einem framoͤſiſchen Sänger angeführt, 
welder in feiner Sandeöfprache die bobe Jagdgeſellſchaft auf Moritz ⸗ 
burg durch einen Geſang bewillfgmmte, in welchem er beſonders auch 
die Teutfelige Großmuth des Königs prieß, und die koönigliche Jagdger 
ſellſchaft erfuchte, an den von Seiner Majeftät angeftellten Luftbarkeis 
ten und feſtlichen Jagden mit Vergnügen Antheil zu nehmen. 

Nach diefer abgefungenen Anrede, fah man unter dem Schafe 
der Trompeten und Pauken zwei zierlich autgeſchmückte Kãhne zum 
Wettrudern auf dem großen Teiche vom Ufer ſioßen: in dem einen 
befanden ſich Wenetianifche Sondolier$ und in dem andern Holändifche 
Bootsleute; wobei die Staliener vor den Holländern den Prels errangen. 

‚Hierauf beſtieg ber König, begleitet von den Fürſtinnen von Wei: 
senfeld, Lichtenſtein und Tefhen, und den Gräfinnen Königsmark, 
Dändof, Pogty ıc. eine, mit Bleumourant / Atlas reich ausgeſchlagene 
und mit ſilbernen Galonen und Quaften aufs Prachtvollſte verzierte 
Sondel, welche von zwölf Jatalieniſchen Gondolierd, die ebenfalls in 
weißen und hellblauen Taffent geffeidet waren, geführt wurde. Dann 
folgte ein großer Nachen, der Bucentaurug genannt, welden die oben 
angeführten Männer der vier Welttheile, nebſt ihren Trommeln, 
Pfeifen, Trompeten und felffamen Muſtken ausfuͤllten. Vierzig gröfr 
fere und Meinere Gondeln, die alle mit Cavalieren und Damen bes 
fegP waren, folgten, und ‚unter dem Klange der verfchiedenften Mus 
fifhjöre, ward nun, der einem Meinen Landſee ähnliche, große Teich 

befhifft,, und es begann bie Entenjagd. Won den Schiffen aus ſchoß 


man auf Die mit bunten gedern anf den n Sören gegierten Gnten, 
welde in großen Zügen auf dem großen Mor igburger Teiche ſchwammen. 


Die herannapende Dämmerung machte diefer Kurzweil für den .» 


erften Tag ein Ende; der ‚Hof verfügte fih aus den Schiffen wieder 
sur Terraffe, und fegte fih im mittelten Rondel zur Tafel. Unter 
dem Range der Muft und dem lserfluffe der köſtlichſten Weine 
ergögte ſich nicht nur die Fönigliche Geſeliſchaft, fondern es ward auch 
den Einbeimiſchen und Fremden davon verabreicht. Taufende von 
Lichtern illuminirten dad Schlos und die angelegten Luſtgebaude. 

Nach beendigter Tafel zeigte ſich der ganze Teich ringsum erheilii 
durch angezundete Holzſtöße, wobei man zugleich eines der fönften 
Kunftfeuer ſah, welches auf dem Lande und auf dem Waffer die ſel⸗ 
tenften Brennwerke und Spielzeuge zeigte, und zahlloſe Raqueten 
erhellten den Horizont. 

Was id des Rachts weiter pin umd wieder gugetragen,- — 
ſagt unſer Augenzeuge — „ftedt fo leicht nicht zu entwerfen, zum we⸗ 
nigften war die Gelegenheit des Nachtlagers für eine fo große Denge 
Volks all abentpeuerli genug.” 

Ale benadjbarten Dorffchaften um Morigburg waren voller 
Menfhen; viele mietheten ih Pläge in den Kutfchen, um darin die 
Nadıt zuzubringen; die Meiften aber übernahteten in Zelten und 


Bretterhütten, viele unter Bäumen und Gebüfhen, und einige fahen 


Ah am andern Morgen, zur großen Kurzweil anderer, ihrer Schuhe, 
Perüden und Degen beraubt, 





Der folgende Tag erfchien darauf, ehe einmal die Anweſenden 
der Nacht recht gewahr geworden waren, und am Nadmittage drei 
Uhr begann, eine Heine Stunde von Morigburg entfernt, ein großes 
Hauptjagen. In der Mitte des Laufes oder Jagdplatzes, der mit 
hopen Tüchern wohl umſtelt war, fah man dem großen Leibſchirm 
mit grünem Tuche behangen. In dieſen verfügte ſich der Königliche 
‚Hof fammt den vielen Sremden. 

‘Darauf ward feſtlich die Jagd angeblafen, die Kolltücher ſenkten 
ſich, umd zu vier verſchiedenen Malen wurden hundert Stück 
Rothwild vorgetrießen, welde alle durch einen Meinen Teich ſchwim⸗ 
men mußten, und fo von ber hohen Jagdgeſellſchaft gefältt wurden. 
Die Jagdmuſik ertönte weit umher, den Hörnerflang löfeten Pauken 
und Trompeten ab, jeder Kapilalhirſch ward auf dem Laufe derger 
alt begrüßt, und aus dem gedachten Leibfjirme ward täpfer auf 
die Rudel ded im ſchnellſten Laufe vorbeieilenden Wildes geſchoſſen. 
Dreihundert Stüd Rotpwild wurden erlegt, dem übrigen Theil aber, 
auf Befehl des Königd die Freiheit über das Garn, welches man zu 
dem Ende niebergelaffen , geſchenkt. 

Das größte Jagdvergnügen begann darauf, als hundert Stück 
Schwarzwilbpret vorgeirieben wurden, welche ebenfalls durd den 
Meinen Teich ſchwimmen mußten. Bei dieſer Gefegenpeit Tegte num 
der König Yuguft der Gtarfe feine „meitbefannter Gertigfeit, ſowohl 
das Fangeifen, ald aud den Hirfhfänger gu gebrauchen, auf eine 
bemunderungdwürdige Art an den Tag. 

Am Abende fpeifeten die Töniglihen herrſchaften auf dem Jagd» 
ſchloſſe Morigburg in einem dazu befonderd gugeriäiteten großen Saale. 
Auf einer großen Tafel zeigte 1 ein ordentlicher Garten, mit Blumen⸗ 
ftöden, DOrangenbäumen und einer fpringenden Fontaine; mit gefhmad« 
voller Symmetrie waren die Gpeifen unter bie Blumen gefegt, allerlei 
Früchte, Suß- und Zuckerwerk umſchloſſen Pünktlich und finnreich bie 
Sartenparthien, und bildeten Buchſtaden und Namenszüge, — 

Edhlus Folgt.) 
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Forst- und Jagd- Beitung. 


Ueber die vorzüglichften Urfachen der Verände- 
rung der Temperatur und über ihren Gang 


auf der Erdoberfläche. 


Gortſetzung.) 


Zu Turin hat Bonin 20 Jahre lang Morgens um 
8 Upr und Nachmittags um 2 und 10 Uhr Beobachtungen 
angeftelt. Mit den Beobachtungswerthen werden zugleich 
die aus ben Berechnungen abgeleiteten verbunden; beide Res 
fultate ſtimmen fowopl für die einzelnen Monate als au 
für die jaͤhrliche Mitteltemperatur ſehr genau überein. 


Der Unterfchied zwiſchen dem aus Beobachtungen abge 
Teiteten jährlichen Mittel und bein berechneten beträgt nur 
0,004; die beobachtete Temperatur des Aprils iſt um 0,248, 

"die berechnete um 0,132 Meiner; bie bes Dktoberd um 0,792 
und die berechnete nur um 0,5889 R. größer, das Mittel 
and beiden Monaten zu 9,616, nad Beobachtungen um 0,272, 
nad Berechnungen nur um 0,232 größer ald das jährliche 


Mittel. 


Das Mittel aus beiden jährlichen Mitteln gibt einen 
jaͤhrlichen Temperaturwerth von 9,346, welcher für den Bes 
vobachtungsort Turin und feine Umgebungen unfehlbar fehr 
genau if. Nüdfiptlih der Extreme und Medien hat man 
am 3. Januar dad Minimum, am 18. April das Mebium, 
am 27. Inli das Marimum und am 26. Ditober das Me 


dinm beobachtet. 


Für Mancefter hat man 28jaͤhrige Beobachtimgen 
(1794 — 1818) von Dalton, melde Morgens um 8 Upr, 
Nachmittag um 1 und 11 Uhr angeflellt wurden. Die 
Mittel für die einzelnen Monate, Jahreszeiten und für das 
Jahr zeigt folgende Tabelle, der die nach zwei Formeln ber 
rechneten Werthe und Unterſchiede zwiſchen Beobachtungen 
und jedesmaliger Berechnung beigefügt ind. 
















Mitteltemperatur nag| Mehrbetrag ng, 


Monate. | Yeots |Heren. |Beren.|Deos.| De |üeos.| 109. 
achtung.| nung I. |nungl.) adıt. ve. 1. act. | IT. 

Januar .' | 1,688] 1,712] 1,883] — lo [0,200 
feörmar . | 2888] 2,4641 2,51210,024 ga 0,376) ” 









arg . . | 3,824] 4,176] 4,080) — [0,352] — [0,256 

il 61352] 6,376 Fe _ Dee 0,072) — 

“| 8,888| 8,808| 8,736/0,080| — [0,152] — 

Juni . . |11,200/11,040]10,992|0,160| — |0,208| — 
Juli . . |12,176]12,392]112,320| — lo,216] — 0,144 
Auguſt 12,176[12,272112,10| — |0,09610,072]| — 
September |10,488) 10,376110,2560,112| — loaa2l — 


Dftober . | 7,464| 7,360| 7,368) 
November 4224 4,304| 4,488 
December | 2,176| 2256| 2/5201 — 0,080 0,344) — 
Winter 2,800| 2,784| 2,826l0,016| — | — 10,026 
rüpling . , | 8,313) 8,741] 8,66910,072] — |o,1a.] — 
ommer .  |11,613111,680 11,560) — lo,erlo,0o53l — 
Hetn . | 9621| 4,640| 4,792] — |o,019] — jo,t71 


Wittel im Jahrl 6,9601 6,9671 6,962] — 10,007] — 10,002 


pr10a] — 10,096) — 














Die Mitteltemperatur des Aprild zu 6,352 iſt um 0,608 
Heiner, die bes Oktobers aber um 0,504 größer und das Mit, 
tel zwifcden beiden Monaten zu 6,908°R. um 0,052 Kleiner 
als das jährliche Mittel. Die Extreme wurden im Mini, 
mum am 12. Sannar, im Medium am 27. April, im Maris 
mum am 27. Juli und in Mebium am 23. Oktober beobaditet. 


Die beiden Berechnungen ſtimmen nicht allein unter ſich, 
fondern and mit den Beobachtungen fehr genau überein; 
der Unterſchied zwiſchen jenen beträgt 0,0055 ber zwiſchen 
jenen und ben Beobachtungen einmal 0,007, das andermal 
0,002°R. um welche das berechnete Mittel "größer iſt, als 
das beobachtete. 

Für Ofen hat man in ber Flora Carpathorum von 
Wahlenberg über die täglichen Ertreme fechsjäprige Ber 
obachtungen, woraus man fowohl bad Mittel für die ein, 
zelnen Monate als auch für die verſchiedenen Jahreszeiten 
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und das Jähr ſelbſt ableitete. Die Reſaltate enthält foigende 
Tabelle. 9) 
















Mittel: Nittel: | 3 Mittel: 

- Monate, | tempe- | Donate. | sempes J. Jahrs- tempes 
ratur. | ratur zeiten. ratur. 
Januar |—2,152|9ult. . | 17,456|Winter . |—0,680 
0,520] Auguft 17,608 | Frühling 8,440 
2,912] September 13,416 ommer | 17,072 
Er . | 7,704|Oftober 8,808| Yerbft . | 8,656 





Mat . | 19,696|Rovember | 3,752] 
Zuni .  16,152!December "—0,400| 
Die jäprlige Mitteltemperatur beträgt 8,368% R, 

Die Temperatur des Aprils iſt um 0,664, bie des Ok⸗ 
tober& aber um 0,440 größer, das Mittel aus beiden Mona 
ten zu 8,256 iſt um 0,112 Meiner ald die jährliche Mittel: 
temperatur. Auch hier wie bei den früheren Beobachtung: 
orten zeigt ſich eine hoͤchſt intereflante Übereinftimmung ber 
Früplings» und Herbfttemperatur mit dem jaͤhrlichen Mittel. 
Diele Erſcheinung ift für den Gang ber thermifchen Ver⸗ 
theitung ſowohl als für die Urfachen der Verſchiedenheiten 
berfelben fehr beachtungswerth. Für Upfala reichen Die 
meteorologifgen Beobachtungen von Prosperin, Zolm 
quiſt und Schilling, wie fle Leopold von Buch im 2. 
Tbeil feiner Reife nach Norwegen Seite 322 mittheilt, von 
1774 bis 1803. Aus ihnen ergeben ſich für die einzelnen 
Monate, Zapreszeiten und das Jahr folgende Mitteltempera- 

. turen, bemen bie berechneten Werthe beigefügt find. 


Mitteltemperaturnadh; Mehrbetrag nad 
Beobachtung Berechnung / Beobacht. Berechnung. 


























4,302 — 0,352 
ons 0,760 02 

—1,184 _ 
3, n 0,520 0% 
7, _ 160 
mi... 1 0,017 _ 
Ju .. 13,656 0,108 _ 
Ang . .» 1 0,008 _ 
September 8,776 — 0,400 
Oftober 4,824 0,448 _ 
November . 0,064 0,064 _ 
December . . | —3,160 _ 0,152 
Winter . 2 | —2,653 _ 0,075 
Eat: | Time o m 
ommer . . 11,677 _ 0,055 
.. 0,576 0 _ 
Mittel 4291 0,097 _ 





”) Dem Leſer bleibt überlafen, Die Beobachtungswerthe nadı den 
‚biöherigen Berechnungen zu prüfen, und ſich von der Bearbeitung 
der früßeren Gormeln die nöthigen Kunſtgriffe zu verfhaffen. Sehr 
wichtig mögen fie für foldhe werben, welde metebrologiſche Bes 
obachtungen benutzen und Gefege ableiten wollen, 


De 0,572 0605 


"Die mittlere Tesperatur bes Aprils iſt um 0,448° R. 
Meiner, bie des Dftob 0,512 größer, und das Mittel 
aus beiden Monaten zu 4,344 nur um 0,032 größer ald bie 
jahrliche Mitteltemperatur. Die Zeiten der Extreme und Mit⸗ 
tel find im Minimum am 16. Januar, im Medium am 22. 
April, im Marimum am 21. Juli und im Medium am 18. 
Oktober beobachtet worden. 

Über die Temperatur von Epriftiania haben Wade 
tig in den Jahren 1807 und 1808, wie- von Buch in feiner 
Reife Seite 93 mitgetheilt. Esmark von 1816 bid 1822 amd 
Hanfteen von 1823 bis 1825 Beobachtungen angeftellt. 
Die Refultate derfeiben nebſt den berechneten Temperaturs 
werspen enthält bie nachfolgende Tabelle: 

Mitteftemperatur nach Mehrbetrag ng 


Monte. \gestag,] gorech. | Deren, ſvere Me. \est-|1e%. 











tung. | mung I. nung IE. | adıt, Irech. I. at. | 11. 

Januar |—3,464|—3,296|—3,928| — |0,168/0,424| .— 

Februar —2/328| —2,808|—2,920|0,480] — [0,592] — 
ärz . |—0,824|—0,904 —0,392|0,080| — | — I0, 

april . | 2,008] 2,520] 31361 — lo,512l — [0128 

Ma . 7,280] 7,112| 7,13610,168| — 0,144] — 


Zunft . | 11,696| 11,424) 10,776|0,272) — [1920] — 
Juli . | 13,488| 13,648] 13,720) — B,160 — 0,232 
12,680] 12,688] 12,576| — 


Auguf [0,008 1,104 _ 
September] 8,992] 8,960) 359210032 _ [0,600 
Oftober 3,944| 4,176) — [0,232] — 0,192 
November] 0,776] 0,064) deralorıa — |1,504| — 
December 2,992} 242 ⸗ 10,568| — | — 10 


2,102 2,336 13 10,234) 
6,994] 7,018| 7,016 
1,76 11,765| 11,962 

0,765) 


Winter 
rüßling 
ommer 


at | 472641 4,2551 a,332lo 

Die beobachtete Temperatur bed: Aprils iſt um 2256°R. 

die des Oftebers um 0,320 nud das Medium ans beiden 

Monaten um 1,288 kleiner als das jährliche Mittel. Die 

erfie Berechnung der Temperatur für den April koͤmmt ihm 

viel nähen; denn fie IR mur.um 0,735, bie des Oftobers aber 
nur um 0,079 Heiner als die jährlihe Mitteltemperatur. 

Das Mittel and Beobachtuugen unb Berechnungen zu 
4,283 durfte ein ſehr genaues. Refultat geben. Das Mint 
mum fand am 17. Januar, dad Medium am 3. Mai, das 
Marimum am 20 Juli und das Medium am 18 Oktober 
ſtatt. Die Frühlings und Herbfitemperatuten weichen vom 
jahrlichen Mittel fehr ab. 

Upfala und Epriftiania liegen faſt unter gleicher Breite, 
und doch if die aus Beobachtungen abgeleitete Temperatur 
des. Winters für Epriftiania um 0,551, die des Fruͤhlings 
um 0,818 Heiner, die des Sommers aber um 0,068 größer, 
[dagegen bie des Herbſtes um 0,04 Meiner und die jaaͤbrliche 
endlich um 0,048 kleiner als die für Upſala. 





Diefe Meinen Unterſchiede muß man dem Unterſchiede 
sufpreiben, daß Chriſtianid gegen 3 Minuten noͤrdlicher liegt 
ald Upfala, woraus fich recht ſprechend ergibt, wie fehr bie 
Temperatur von der geograppifhen Breite abhängt. Die 
Zeiten ihrer Extreme und Medien ſtimmen in den Maximis 
und Minimis bis auf einen Tag mit einander überein. 

Über Enontelis in Lappland hat man vom Paftor 
©rape dreijährige Beobachtungen, worans Waplenberg in 
feiner Flora Lappon. Seite 44 folgende Temperaturzaplen 
berechnete: 

Mitteltemperatur nach— Mehrbetrag nach 











Monate. geodachtungverechnung Beodache Berechnns. 
Januar —14,000 _ 
gesmar ... [14,448 11 

" | 9120 _ 
Aprll . - . | 3,400 _ 
Mi... 2, 0,912 
mi . 7,760 0,864 
Sul . 12,264 _ 
Ei | = 

eptember 1) 
Oftober . — 2,000 ‚0884 
November — 8,884 _ 
December . . 13,760 _ 
Binter —12,523 | —12,480 _ 0,043 
rähling . - 2,453 2,650) 0,197 _ 
ommer . . 9,090 9,000| 0,0% — 
Serdft. B8214 — 8,330| 0,116 _ 
Zap. Mittel |— 2,288 | — 2,290| 0,002 _ 


Die beobachtete Temperatur des Jprils iR um 0,112 
Heiner, die des Oktobers aber um. 0,288 größer und das 
Mittel zwiſchen beiden Monaten zu — 2,200 um 0,088 größer 
als das jaͤhrliche Mittel. Am 20. Januar wurde das Mir 
uimum, am 28 April das Medium, am 26. Jull das Mari 
mum und am 22 Dftober dad Medium beobachtet. 

Die bisher dargsfelten Teuperaturwerthe zeigen zwi ⸗ 
ſchen der Beobactung und Berechnung eine ſehr Intereflante 
Ubereinſtimmung: die Temperaturzaplen des Aprils und Of 
tobers, mod mehr aber bie ber Mittel, kommen der jährs 
lichen fehr nahe: ‚die des Aprils if mit Ausnahme bes 
einen oder andern Beobachtungsortes ſtets etwas Meiner 
mad bie des Oktober etwas größer. Die berechneten Werthe 
tounnen der jahrlichen Mitteltemperatur oft näher, als bie 
der Beobachtungen. 

Auf jenem Temperaturwerthe des wärmften und Fälter 
Ben Monates berupt für die früheren Formeln Nr. L pin 
ſichtlich des Goeffisienten = fehr. viel; durch beide Extreme 
Käge ſich fein Werth leicht allgemein beftimmen. &o wie 
man, am das wahre tägliche Mebium zu erhalten, gewoͤhn⸗ 
lich die- halbe Summe des Marimums und Mininmms ans 
niit, eben fo iſt auch der Werth des Coefficienten s gleich: 
ber halben Differenz zwiſchen der Temperatur des Jeißehen 


6. 


und fälteflen Monates. Ind die bes erfieren — H, bie 
des Iegteren — h, ſo iſt = 1, (H — h). 

Zur Beſtimmung des Werthes von s if alfo Die Tem 
peratur jener zwei Monate erforderlich; fie richtet ſich vor 
zuͤglich nach der geographiſchen Breite, wie folgende Tabelle 
deutlich zu erfennen gibt. . 








Unt. der] ahrli— 
Breite iſt zu Se 
erw) —. 
Am Äquator. 23° 
1027/Eumana : 22,16 
11|55|Pondifherg 22,2 
13| 5)Barbados . 2,8 
46|15] Quadaloupe 192 
28|58jAbufcheher . 243 
29|57|Ren-Orleans _ 
30| 2]&airo .- 17,92 
3237| Sundal . . 16,5 
33|55l&apfladt . 15,35 
‚ 34 — Johnſtohn. 15,36 
3649| Tunid . 16,8 
38| 61Palermo 146 
453 Rem . - 12,5 
44|—|Fort Sulivan _ 
45| 4 Turin . . 17 
47|22|Zürih _ 
47|291 Ofen 8,48 
48150/Parid . . 105 
48|56|/ Regensburg 6,% 
51 30 London . . _ 
—|—|Mangefter . _ 
53/45, Eurpaven . _ 
59|20]Stodholm . 5,5 
59lsılipfala . - 5,4 
59/54|Ehriftiania . 4,72 
63l49jUmen . - 0,55 
6si30l&nontelid . 3,21 


Die Zeit der Extreme und Medien hängen nichts 
weniger al6 von der geographiſchen Breite ab: aus ben 
biöperigen Überfichten und Refultaten geht deutlich hervor, 
daB für alle Beobachtuugsorte, unter welder Breite fe 
auch liegen mögen, bie Monate Januar und Juli es find, 
in welchen die Extreme, und die Monate April und Okto⸗ 
der, in welchen bie Medien flattfinden. 

Ans allen Ertremen erhält man im Mittel als kaͤlteſten 
Tag ben 14. Januar und ald wärmften den 26 Juli; aus allen 
Medien ergibt ſich für bie mittlere Temperatur der 24. April 
und 21 Dftober. Wenn am 21. December uud 21 uni 
Solſtitium iſt, fo iſt der kaͤlteſte Tag 23 Tage und der 
waͤrmſte 36 Tage nach dem Solſtitium. 

Die Gründe. dieſer Verſchiebung muͤſſen in dem Um⸗ 
ſtande geſucht werben, daß die Raͤcte im Winter weit laͤnger 
ind und eben deswegen bie durch Ausitrahlung verſchwin⸗ 
dende Waͤrmemenge größer als biejenige ift, welche bie Erbe 
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von ber Sonne erhält; im Qlommer aber das Gegentpeil 
Rattfindet. . 

Der Unterfpied von ben 13 Tagen in den Zeiten der 
Marien und Midimen möchte ih wohl auch noch daraus 
einfach erflären laſſen, daß der Winter, und namentlich ber 
Januar, in hoͤheren Breiten im Durchſchuitte bewöltt iſt, 
wodurch eine ſtarke Ausftraplung der Gonne verhindert 
wird. Im Auguſt bagegen verhält es ſich ganz anders; 
während befielben ift die Atmofphäre an den meiſten Orten 
heiterer als im Juli. - , 

Aus den Unterfuhungen, welche Humboldt, wovon bad 
Weſentlichſte in die von Poggendorf fortgefegten Gilbert’, 
ſchen Annalen übergegangen ft *), mitgerpeilt hat *), ers 
kennt man, daß die mittlere Lufttemperatur in beiden Welt 
theilen unter der Breite bis zu 10% nicht merklich höher iſt, 
als water 109% nördlicher oder ſuͤdlicher Breite, und ſich bier 
felbe im Allgemeinen nie viel über 220 erhebt; die etwaigen 
Ausnahmen räpren immer von Lokalurſachen her. 

Durch hoͤchſt feparffinnige optiſche Verſuche hat einer 
der geiſtreichſten Aſtronomen und Phyſiker unferer Zeit, 
Arago, nachgewieſen, daß von ber ſenkrechten Incidenz ans 
fangend bis zu einem Zeitabftande von 20° die Menge *"*) 
des zuruͤckgeworfenen Kichtes nahe zu biefelbe bleibt. 

Aus einer Vergleichung der jährlichen mittlern Temperas 
turen*"**) ergibt ſich für den weftlichen Theil des alten und 
oͤſtlichen des neuen Gontinentes eine Abnahme ber Temperatur 
ren von Süden gegen Norden, wie folgende Überficht zeigt: 


Für die Breite ift Temperaturabnapme auf dem: 
von bie alten Contin. neuen Gontin. 
20° 30% 3,2 R. 5 R. 
3.40 36 „ Won 
40 50 57 72m 
50 60° 44 u 58 


” 

In beiden Eontinenten {ft die Wärme-Abnahme zwiſchen 
40 bie 48° der Breite am ſtaͤrkſten, und ſchnellſten. Mit 
diefem Erfahrungefah ſtimmt bie Theorie ganz genau über, 
ein: denn nad) bem Geſetze des Quadrates des Coſinus der 
Breite wird bie mittlere Temperatur beftiumt, und gerade zwi⸗ 
chen 44 bis 46° derfelben ift, wie Berechmungen Jeden uͤberzen ⸗ 
‚gen, bie Bariation diefed Quadrates am moͤglichſt größten. 





*) Band 84. Geite 166. 
*#) Essai politique sur [De de Cuba. _ 
“Bon ihr Hängt ja die mindere Erwärmung des erleuchteten 
Körpers ab. 

“er, Lehrbuch der math. und phyſ. Geogr. Reuter. $. 112 und 
über Abhängigkeit der Temperatur mit befonderer Beziehung 
auf den Einfiuß der Wälder auf die Temperatur in der Zeit« 
ſchrift für das Forſtweſen 7. Band. 1. Heft. 

Gortſebung folgt.) 


Maunichfaltiges. 





Beſchreibung der großen Jagd, welche der König von 
Polen am 14. Auguft 1718 zu Morigburg gehalten hat. 


(Schluß.) 


Dies entzückende Banquet ſetzte die Zuſchauer noch in größeres 
Erſtaunen, ald darauf dad Springen der Waſſer aufhoͤrte, und zur 


Ende der Tafel ſiq ein praditvolles Schaugerüfte eröffnete, auf wel 
dem eine Italianiſche Opera, Cleonice, mit fonderbaren Verwand ' 


lungen, Balletten und andern Zuftbarfeiten, aufgeführt ward. . 

Am darauf folgenden Tage ward eine Parforges Jagd in der 
Näpe ded großen Teiches bei Moritzburg gehalten, wozu zwei präch-⸗ 
tige Hirſche beftätigt waren. 

Der König und fämmtliche Eavaliere zeigten ſich zu Pferde, ger 
eleidet in gelben, reih mit Silber verbrämten und mit bleumouranter 
Seide ausgeſchlagenen Kleidern. Alle Cavaliere hatten Parforge- 
Hörner. — Bon den Damen hatten fih, außer der Grau Gräfin von 
Dänpaf und der Kittpauifchen Feldherrin, Feine zu diefer Eavalcade 
eingefunden; diefe beiden „heroifhen Damen“ aber waren beftändig, 
wie zwei Schutzengel um den König, und verfolgten auch, gleich dem 
geſchicteſten Cavalier, mit nicht weniger Herzhaftigkeit das Wild. — 

Der erfte Hirſch, nachdem er einmal um den großen Teich gejagt 

worden war, und hart verfolgt von der Meute auf dem Lande Beine 
Sicherheit mehr fand, warf fih in dad Waſſer, begleitet von den 
lauthalſigen ParforgesHunden. Einige Cavaliere und Damen beftiegen 
eine Gondel, und erlegten mit der Vüchſe den Edelhirſch, worauf 
ſolcher an's Land gebracht ward. 
Der andere Hirigp hatte ein beſſeres Sqhickſal: er fand eine 
Dffnung in den Tücern, fiel durch diefelbe, und erreichte den Wald 
und die Freipeit, obgleid die ganze Meute der Fahrte folgte, und 
einige Eavaliere ſich fogar mit den Pferden in einen Teich wagten, 
worin der Hirſch ſich geſtürzt hatte, fo konnten fie folhen dennoch 
nicht erreichen. 

Der Abend nahete und der Hof, nachdem derſelbe vorher einer 
Heinen Italianiſchen Comödie beigewohnt hatte, verfügte fih abermals 
auf die. obengedachte Luſtſchanze zur Tafel. — 

Den Schluß diefed großen Jagdfeſtes machte, bei eingetretener 
Dunkelheit, ein Nachtfhießen. Der Plag, wo nad der Scheide ge- 
hoffen ward, mar mit Laubwerk, Vergoldung und mit vielen In- 
friften herrlich gegiert, und viele Holafeuer erhellten den. großen 
Teich, und damit nahm dieß prächtige Morigdurger Jagdfeſt ein ver- 
gmügted Ende. . . . 

Die Menge der Zuſchauer, fo fih zu diefem Hauptjagen einge» 
funden hatten, war unglaublich) ; viele waren fogar fünfzehn bis zwan · 
sig Meilen despald gereiſet, und wer von und Waidmännern würde 
nicht gern einen ähnlichen Weg machen, wenn es ihm vergönnt wäre, 
einem folhen Hauptjagen, wie dad vorige Jahrhundert an den Höfen 
glanz » und prahtliebender Gürften fie darbot, beiguwohnen ? 

Sreren in Weftphalen. 

5 Griedrig Müller 
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Nro 12. 


attge \ 
Sorst- nnd Iagd- Beitung. 


Ueber die vorzüglichften Urfachen der Verände- 
rung der Temperatur und über ihren Gang 
auf der Erdoberfläche. 


(Sqchluß.) 


Es iſt nicht zu verkeunen, daß eben dieſer Umſtand auf 
den Kulturzuſtand der Voͤlker, welche die unter 45° der 
Breite liegenden milden Parallelgegenden bewohnen, fehr 
wohltpätig gewirkt hat. Das Gebiet des Weinftodes gränzt 
an das des Olbaumes und der Orange. Unter feiner ande 
ren Breite flieht man auf der Exdoberfläde die Wärme vom 
Aquator nach den Polen gehend ſchueller abnehmen; nit, 
gends folgen bie verſchiedenartigſten vegetabilifcgen Produkte 
des Wald» und Feldbaues ſchneller aufeinander: Induſtrie 
und Handelsverkehr werden durch dieſe Verſchiedenartigkeit 
ſehr belebt. 
Dinſichtlich einzelner täglicher und monatlicher Tempera⸗ 
turveränderungen, weiche auch auf die jäprliche flörend einwir⸗ 


ten, ‚wie 5. B. die Temperatur von Pondichery, deſſen heiſ⸗ 


feRer Monat eine Temperatur von 28,2 R. hat, bie von 
Abuſcheher, Cairo, Tunis u, m. a. beweifen, muß man bei 
der großen Beweglichkeit des Luftkreiſes in der Herbeifäßs 
rung warmer ober älterer Luftfpichten, im der mehr oder 
minder elektriſchen Spannung, in der Wolfenbilbung oder 
Dunfzerfireuung und überpaupt in einer far zapflofen 
Menge von veränderlichen, ſowohl in der Nähe als Kerne 
wirfenden Urfagen den Grund ſuchen. B 

Allen diefen auf die meteorologiichen Beobachtungen und 
klimatiſchen Verhaͤltniſſe der Gegend flörend wirkenden Ur⸗ 
ſachen iR vorzuͤglic der mittlere Theil der gemäßigten Zo⸗ 
nen am meilten ausgefegt. In ihnen iſt die Verwickelung 
der Urfahen, Zapl und Intenftät förender Kräfte am 
größten. - 

Anders verhält es fih unter ben Wendekreiſen; in ben 
Tropenländern {ft der Gang der thermifgen Erfheinungen 
einfacher; Die atmoſphaͤriſche Ebbe und Fluch wird weder 

durch Erfphtterungen noch durch Stürme ober Gewitter ge» 


8. Februar 1833, 
} 


meine 





ſtoͤrt: das Barometer zeigt.die Sunde des Tages an, und 
die Richtung bed Wolfenzuges dient dem Reffeuden eben fo 
sum Orientiren wie bie Dagnetwadel. Die Abweichung ber 
Sonne vom Aquator sach Norden oder Süden und -die 
hierdurch veranlaßten gemäßigten Ströme der oberen Luft, 
tegionen beftmmen ben Anfang der Regenzeit umd elektri⸗ 
ſchen Erplofonen (Xroyadoe), welche beide in regelmäßigen 
Epochen eintreten. 

In diefen Tropenländern And bie meteorologiſchen Er 
ſcheinungen ſaͤmmtlich fo regelmäßig, daß, wie uns Hum⸗ 
boldt in feinen Reifen erzäpft, die Bewohner über die 
Erfcpeinumg eines Gewölfes in vielen Gegenden während 
der Trockniß eben fo flaunen, ald wir über den Fall von 
Aerolithen; uud bie Pernaner das Krachen bed Donners 
ober die Bewohner tropiſcher Ebenen ein Hagelwetter eben 
fo anftaunen würden, ald wir hen rothen Polarfcnee. 

Seitdem man angefangen hat, bie Drte, welde eine 
gleiche mittlere Wärme des Sommers, Winters und Jahres 
haben, durch krumme Linien miteinander zu verbinden, wurde 
man erſt in den Staub geſetzt, bie vereimjelten Thatſachen 
au benngen, und die verwidelte Lehre von dem Gange und 
der Verbreitung der Wärme zu vereinfachen. 

Durch ſolche iſotherme Einien, wie le Humboldt darge, 
ſtellt Hat, laͤßt ſich der Gang ber Temperatur fehr verein. 
fachen; fie eigen gegen den Äquator herab, weil man im 
oͤſtlichen Afien und im oͤſtlichen Theile von Norbamerita auf 
gleichen Höyen über dem Meere iu einer füdlichen Breite 
diejenige Temperatur fuchen muß, welche in umferem mitt» 
leren Europa weiter hinauf gegen Norden gefunden wird, 

Diefe Linien laufen ferner von der Breite Florida's 
bis zu der von Labrador nicht mit einander ‚parallel, und 
die oͤſtlichen umd weſtlichen Küften Nordamerika's find faſt 
eben fo verfgieden, als die von Weſteuropa und Oſtaſien. 

Geſtalt und Zufammenfegung ‚der Continentalmaffen 
und ihr Berhältniß zu den nahen Meeren beſtimmen ſowohl 
die Beugung ber Horpermen Einien, als aug die Richtung 
der gleigwarmen Zonen, in welche man Ad die ganze Erd, 
oberfläge gefheilt vorfellen kann. Im dem gemäßigten und 
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kalten Zonen herrſchen die Weſtwinde vor, ) worin der 
Grund des Unterſchiedes der Klimate an den Oſt⸗ und 
Weſtkuͤſten ein und beffelben Gontinented geſucht werden muß. 

In ben Herbſt⸗ und Wintermonaten wehen zwar bie, 
Südwinde am häufigfien, in den Frühlings» und Sommer 
monaten aber die Norbioinde. Allein im Sommer, indbe 
fondere im Juni, Juli und Auguſt erreichen doch die weite 
lien Winde ipr Maximum. Eben bdiefelben Winde wehen 
in den genannten Monaten für- Europa mehr’ nad Norden, 
in der Mitte Auguſts und Septembers aber mehr nach Süden, 
und tragen dadurch zur Erhöhung der Temperatur im Ar 
guſt viel bei, während an vielen Drten das Verhältnip 
der Sübwinde zu den Nordwinden im Februar größer 
iR als im Januar, wodurch die Temperatur bed Februars 
etwas ſteigt. 

So if in Rom nad 11jäprigen Beobachtungen Chimi⸗ 
nello's das Berpältmiß der fädlichen Winde zu den noͤrd⸗ 
lichen im Zannar 100 : 204, im Februar 100 : 178 und 
in Ofen nach Beobachtungen von Weiß und Bruna in den 
felben Jahren daſſelbe im Januar 100 : 150 und im Feb 
ruar 100 : 140. 

Ans 14jäprigen Beobachtungen hat man gefunden, daß 
ber Weſtwind Y,, bie Suͤdweſt ⸗ und Nordweſtwinde nahe 
au 5, genau 0,431, ber übrigen betragen. Der Oſtwind 
iſt im Verhaͤltniſſe von 100 : 138 feltner ald ber Beltwind; 
die 3 oͤſtlichen Winde fichen zu den 3 weftlichen wie 100: 135. 

Diefe weſtlichen Winde, welde nach obiger Bemerfung 
von Buch's ald Geaenwirtungen der tropiſchen Paflatwinde 
betrachtet werben koͤnnen, gelangen zu einer oͤſtlichen Küfte, 
bevor fie im Winter den vorliegenden mit Schnee und Eis 
bedecten Gontinent bereits durchſtrichen haben. Für die 
— 

*) Bon diefen herrſchenden Weftwinden überzeugen und namentlich 


für das nördliche Deutſchland I4jäprige Beobachtungen über die] . 


Windrichtungen zu Böringen auf dem Pfateau der fhmäbifhen 
Alp bei 2867 Fuß über dem Meere in einer Gegend angeftelit, 
welche nad allen Richtungen den Winden frei auögefegt ift. Die 
reinen Weftwinde weheten in einem Jahre 828 mal, die Nord: 
weſtwinde 713 mal und die Güdweihwinde 665 mal; Feiner der 
Übrigen Winde wehete fo oft 

Schon Lambert bat durd Berechnung der mittleren Wind: 
richtungen gezeigt, daß diefelde für Berlin, Spardam und Dront- 
heim eine ſuͤdweſtliche iſt. Ebenſo hat Leopold von Buch in 
feinen Bemerfungen über das Klima der kanariſchen Infeln wahr: 
ſcheinlich gemacht, daß der Südweſtſtrom über dem weſtlichen 
"Europa der bei dem Kanaren herabtommende obere Paſſat ift, 
der, wenn der untere Paffat der Sonne nad Süden folgt, immer 
weiter füdlih den Boden faßt, und nun an der Oberfläche der 
Erde nad dem Pole ftrömt; daß alfo die beiden entgegengefehten 
Ströme, die unter den Tropen übereinander gehen, in höheren 
Breiten einander zur Seite außweichen und neben einander fließen. 

Aus den Angaben Shouw's und Beobachtungen anderer 
Meteorologen iſt man zur Annahme berechtiget, daß über dem 


weRtigen Europa eine füdweftfiche Windrichtung. die derrſchende fey-. 


weſtlichen Küften in Europa, Reufalifornfn" und_Nootka 


dagegen führen dieſe Weſtwinde Luftſchichten herbei, welde - 


ſich im ſtrengſten Winter in Berüprung mit ber großen 
Wafferfläde des Oceans erwärmt haben. 

Nun finkt in der Bteite von 40% das Meerwafler im 
Jauuar nicht unter 10,70 und unter 45% der Breite nicht 
unter 9,8% R. herab; mithin müffen biefe Verhältniffe auf 
die niebrigfte Temperatur der Ränder zwiſchen 40 und 50% 
der Breite, d. h. auf bie von Spanien, Frankreich und 
Deutſchland einen großen Einfluß ausüben. . 

Ebenfo findet der oſtindiſche Geograph Reunell nach 


Zojabrigen Beobachtungen über die Richtung der Stroͤmung 


im atlantiſchen Meere für die Breite von 50° d. h. für die 
Zone des nördlichen Deuiſchlands, z. B. für die Städte 
Andernag, Machen, Coblenz, Coͤln, Wetzlar, 
Frankfurt, Gotha, Hamburg, Ilmenau, Ko 
burg, Meiningen, Oftpeim, Saalfeld, Salzuns 
gen, Schnepfenthal, Weimar, Fulda, Hanau, 
Schlüchtern, Königfein, Gießen, Biſchoffé⸗ 
heim, Königspofen, Kulmbach, Lohr, Neuftadt, 


Säweinfurt, Afhaffenburg und fehr viele andere " 


Punkte eine Wintertemperatur des Meerwaſſers, welche die 


Euftfcpichten felbft in dem glüdlichen Klima von Marfeille _ 


im Januar nicht erreichen. . 
In welchem bebeutenb verfchiedenen Verhältniffe fi die 
Temperatur im nörblihen und füdlichen Europa von Monat 
iu Monat ändert, zeigt z. B. die Vergleichung ber monate 
lien Mitieltemperatur von Rom unter- 41° 53° und von 
Petersburg unter 59% 56° der Breite in Bezug auf ihre 
monatlihe Veränderungen. Folgende Tabelle enthält die 
Ergebnifle. ö 


Die monatlihe - 


Die Miütteltemperatur beträgt nach R. Veränderung 























im Ju Kom| Haplrg.] Unterisied. | zu stem. | dlolen, 
Januar 6,35 |—9,19 |:5,54 
Zebruar 6,98 |—7,24 |14,22| ° * 93 | 195 
März. | 8,90 |-4,57 |ı3,417 . . 1,92 | 2,67 
April . | 12,07 | 1,38 j10,69 . - 3,17 | 5,95 
Mai . |1571| 7,08 |8,67 . . | 3,64 | 5,66 
uni 18,29 | 11,82 | 6,47 . » 2,58 | 4,78 
Juli 20,00 | 14,36 | 5,64 . - 171 | 2,52 
Auguſt 20,5112,68 7,83 .. 0,51 1,58 
September) 17,13 | 8,44 | 8,69 . . 3,38 | 4,24 
Ottober | 13,93 | 3,22 |torı . . 3,20 | 5,22 
November | 936 |—2,13 [11,9 , . 4,07 | 5,35 
December | 6,09 |—5,19 [11,28 , . 3,77 | 3,06 
Winter 7,07 |—7,00 |13,41 
söhling | 15,36 | 6,71 | 8,61 
ommer | 19,21 | 11,82 | 7,38 
Heron . | 986 |-1,37 |11/33 | 
— — — — vr nl 
Jahrl Mittel! 12,65 | 5,05 110,43 





Im Inli nähert fi die mittlere Temperatur Peters⸗ 
burgs der von Rom am- meiften, nämlich bis auf 5,64° R. 
Im Jannar iſt die TemperatuwBerfhiedenpeit am größten, 
da ſie 15,540 R. beträgt. Sowohl zu Rom als zu Peters⸗ 
burg ſteigt die Temperatur im April und Mai am ſchnell⸗ 
ſten, vermindert ſich aber eben fo ſchnell in den Herbſtmona⸗ 

- tem. Ieme Erſcheinung mag wohl bie ſchnelle Zunahme der 
noͤrdlichen, diefe bie der ſuͤdlichen Winde veranlaffen. 

Barum unfer Europa ein mildered Klima ald andere 
Welttpeite hat, dürfte in folgenden Gründen zu fuchen feyn: 

Es if der weſtliche Theil des alten Continentes, 
umd hat das große atlantifhe Meer im Welten, welches 
{don an und für ſich die Kälte mildert, und nod durch 
den Golffiom tpeilweife erwärmt wird. Die Hquatorial: 
some faͤllt zwiſchen bie Meridiane, welche Europa einfließen, 
nicht in das Becken des Oceans, wie füdlih von dem aus 
eben dieſem Grunde fälteren Aſien. _ 

2) Das groͤßtentheils mit Sand bedeckte Innere Afri⸗ 
ka's, welches unter allen Welttheilen ben größten Theil des 
tropiſchen Klima's genießt, hat eine folche Lage, daß Europa 
von ben Luftſchichten erwärmt wird, welche über Afrika 
auffteigend, fi vom Aquator gegen den Norbpol ergießen. 
Lüge das mittellaͤndiſche Meer nicht zwiſchen Afrika und 
@uropa, fo würde der Einfluß des nahen Afrika auf Tem 
peratur und geographiiche Verbreitung der Pflanzen und 
Thiere noch viel größer feyn. 

3) Europa erfiredt.fih weniger weit gegen den Nord» 
pol ald Amerika und Aflen, und liegt dem größten Bufen 
des eiöfreien Meerwaflers gegenäber, ber in der ganzen 
Polarzone bis jetzt bekannt ii. 

Das Minimum der jährlichen Mittelwärme Liegt im 
Nordweſten ber Melville's Inſeln im Meridiane ber Beh» 
ringeftrage wahrſcheinlich in 820 bis 83% der Breite." Die 
Sommergränge des Eiſes, welche zwiſchen Spigbergen und 
Oftgrönland fish bis zum SOten und Siten Grad zurüczieht, 
findet fi überall zwiſchen NovasZembla, den Knochen ⸗Inſein, 
von Neufibirien und dem weſtlichſten amerifanifchen Eisfap 
ſchon im Töten Grad der Breite. Gelb die Wintergränze 
des Eiſes, die Linie, auf welcher die Eisdecke ſich unferem 
Zn heue am meiſten naͤhert, umgibt kaum bie Baͤren⸗ 

ſeln. 

Vom ſcandinaviſchen Nordcap, welches ein fudweſtlicher 
Meeresſtrom erwärmt, iſt die Fahrt zum ſuͤdlichſten Vor⸗ 
gebirge von Spitzbergen ſelbſt im ſtrengſten Winter nicht 

unterbrochen. Das Polareis vermindert fi) uͤberall, wo es 
frei abfliegen kann, z. B. in der Baffinsbai, zwiſchen Js⸗ 
land und Spitzbergen. 

Die Sage des atlantifgen Oceaus hat ben wohithätige 
ſten Einfluß auf die Exiſtenz des obigen fuͤr das Klima von 
Nordeuropa fo wichtigen eiöfreien Meerwaflers in dem 
Meridian von Oftgrönfand und Gpitbergen. 
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Im Sommer häufen ſich die aus der Baffinsbat ſuͤdlich 
getriebenen Eiöberge im der Hudſonsbai an, wodurch in dem 
benachbarten Eontinente, Nordamerika, die Kälte fo fehr zu⸗ 
nimmt, daß man in der Faktorei York, welde mit Nord⸗ 
preußen und Eurland unter gleicher Breite: von 53% bis 55% 
liege, nämlich mit Brandenburg, Danzig, Eilau, 
Gilgendurg, Greifswalde, Königsberg, Stral 
fund, Til ſit und-vielen andern Orten, am Ende Auguſts 
und Anfang Septembers beim Brunnengraben in 4 Fuß Tiefe 
überall Eis finder. 

Bei Breitegraben, unter welden im noͤrdlichen Europa 
nod Garten» und Aderban getrieben wirb, finden fi wegen - 
diefer Urſachen in Norbamerifa und Nordaſien nur ſumpfige 
mit Moos bededte Länder. - 

Anders ‚verhält es fich mit: den im Innern von Aſien 
zwiſchen den Bergketten des Himalaya und Himmelsgebirges 
wohnenben aſlatiſchen Voͤllern; wären bie bortigen Hoch⸗ 
ebenen weniger auögebehnt, fo wärben Felder und Städte 
das ganze Jahr hindurch in tiefem Schnee vergraben fen. 

Die Strömungen des Luftmeeres werben alſo durch bie 
veränderliche Abweichung der Sonne und durch bie Ride 
tung der Bergketten, an deren Abhängen die Strömungen 
der Luft und die Sonnenſtrahlen herabgleiten, vielfach mo⸗ 
difichet. Auf Apnliche Welfe führen bie Strömungen der 
Meere die wärmeren Waffer von niedrigeren Breiten in die 
gemäßigte Zone 4. B. der Golfſtrom, welcher Aquatorials 
waffer im atlautiſchen Oceane nördlich führt. ” 

Der Grund, warum die nördlichen Winde nicht in ber 
Mitte des Sommers am häufigiten eintreten,  fondern viele 
mehr gegen Ende des Früplings und im Anfange bed Sommers, 
namentlih im Mat, ſcheint darin zu liegen, daß vorzuͤglich 
um diefe Jahreszeit die Temperatur im noͤrdlichen Europa 
am ſchneliſten zuuimmt, während im Gegentheile dad Maxis 
mum- der jäprlipen Zemperatur bes füblichen Europa's weit 
ähnlicher wird. 

Zugleich if um diefe Jahreszeit die Verſchiedenbeit zwi⸗ 
ſchen der Erwaͤrmung des Feſtlandes und der Weltmeere 
am größten. Dadurch werben die weſtlichen Winde welt 
häufiger; und beide Berhäftniffe muͤſſen gemeinfhaftli dazu 
beitragen, damit die Nordwinde in ben wärmften Sommers 
monaten felbft wieber feltner werben. 

Zeigen und num die biöperigen Nachweiſungen, daß die 
Wärme auch in den höheren Breiten ungeachtet aller Schwans 
kungen denfelben Gefegen in ihrer Abnahme und ihrem 
Wachſen folgt, nnd Daß die Vertpeilung der Wärme entwer 
der ald Folge der Stellung unferer Erde gegen bie Sonne 
ober als Folge von inneren Ospdationdprocefien, Nieder⸗ 
ſchlaͤgen, chemiſch veränderten Gapacitäten ober elektromag ⸗ 
netiſchen Strömungen zu betraqhten it; fo erhalten ſaͤmmt⸗ 
Tide Ergebniffe ein neues Jutereſſe dadurch daß ſie uns in 
den Gtand fegen, die mittlere Temperatur ſolcher Orte zu 
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beftinmmen ‚wo der Thermometerflanb auch nur einen ober 
mehrere Monate beobachtet wurde. 

Dlite Wärmeerzeugung Tann, wo es anf ein Mehr aber 
Minder anfömmt, ald von der erleuchteten Erbfläge aus⸗ 
gehend, betragtet werben. Die Abforption, welche die 
Sonmenftraplen bei iprem Durchgange durch den Buftkreis 
erleiden, iſt zwar fehr gering, aber doch auf dem Dceane 
bemerkbar. 

Wenden wir endlich unfere Aufmerkſamkeit nochmals 
auf die früher dargeftellten Formeln für die Temperaturen 
der Extreme, Medien und jährlige Mitteltenweratur, und 
erwägen dabei, daß die Anderumgen der Temperatur von 
einem Monate his zum anderen von der Differenz zwiſchen 
der Temperatur des heißeften und kaͤlteſten Monates, d. h. 
von dem Werthe HH — h abhängt, fo zeigt ſich jedem von 
felöft, daB in dem Ausdrude MI — I ams dem Werthe von 
H bie Größe h abzuleiten if. 

Iſt der Werth von H — kübeſtimmutt, fo laſſen fich bie 
Tenrperaturen ber gegebenen Donate vermittelſt der allge 


Meinen Formel Nro. 1. berechnen, und aus letzteren bie] - 


mittleren Temperaturen ableiten. Diefe tfeoretifhen Ge 
fege wurden an folhen Orten, berem mittlere Temperaturen 
man durch lange fortgefegte Beobachtungen zuwerläffig be 
fimmt hat, geprüft. Diele Beregmungen haben mich durch 
die erhaltenen, den beobachtrten Temperaturen fehr nahe 
gekommenen Refultaten vollfommen überzeugt, daß das Bew 
fahren mit Zuverfiht angewendet werden Tann. 

Nehmen wir ;. ©. die nach Zjäprigen Beobachtungen 
Marabittis abgeleitete Mitteltemperatur von Palermo zu 
12,876° R. und laſſen daſelbſt aur 3 Monate z. B. im, Ja⸗ 
nmar die Temperatur zu 8,624%, im Mai zu 14,168°, alfo 
die Differenz zu 5,544° und im September zu 17,256, alfo 
die Differenz zwiſchen Mai und September zu 3,088% R. 
beobachtet worden fepn, fo tft die Summe der beiden Diffe 
rengen — 5,394 + 3,088 — 8,632. Sucht man biefe 
Summe für einen anderen Ort, wo H -—- h befamnt if, 
auf, fo findet man das Berlangte, \ 

Nun iſt zu Rom die Temperatur im Januar 6,224 
und -im Mai — 14,216, alfo die Differenz; — 7,992; im 
September — 16,608, alfo die Differenz zwiſchen Sep 
tember and Mai —— 2,392 und die Summe der Differen- 
sen iſt 10,394. Es If aber fhr Rom der Werth von 
H — hzz 18,936 — 6,224 — 12,712, alfo wieder für 
Dalermo in dem Verhaͤltniſſe von 10,384 : 8,632 kleiner 
d. h. man hält: . 


10,384 : 8,632 12,712: — t woraus t 


10,567 wird. 
Der Mangel an Wärme übt, wie die tägliche Erfah⸗ 


8,632 12,712 _ 
10,34” 


rung hinlanglich beweitt, anf die lebende nicht wur, ſondern 
auch auf die Ieblofe Rasur den nadipelligfien and bie 
Wärmehraflung auf bie Broditerang im Allgemeinen ben 
slhklichken Einfiuß and. 

Fast man diefen Erfahrungsfag allgemein nach feisem 
ganzen Umfange und Inhalte auf ,. fo wird man ſich nit 
wundern, daß die bisher bezeichneten Momente uͤber den 


umd Weiſe führen, wie die Mimatifhen Verhältuiffe nicht 
nur auf die Vegetation und ihre Verbreitung den mächtige 
fen Einflug ansäben, ſondern wie fie ſich auch in Dem 
Charakter ſowohl, als In dem Gulturzuftande ſelbſt im ber 
Eutwidelung der Sprachen einzener Bölkerfänme kund 
geben, und wie ſich endlich die Vertkeiling ber Wärme über 
die Crboberfläce an die Geſchichte der Menſchheit reißt. 
Dr. Reuter. 


Mannichfaltiges. 





Vierſilbige Charade. 


Stets dient ed dem Frauenzimmer, 
Was die beiden Erften nennt ; 
‚Hat daffelbe nöthig immer, 

Seinen Werih längft anerkennt. 
Nur vereint find fie dad Ganze, 
Das von dem Metal gemacht, 
Bas dem Krieger feine Lanze 

Und fein Schwerd hervorgebracht. 


Vielfach muß das Dritte dienen 
„Reigen, Armen, Groß und Klein; — 

Durch fein immerwährend Grünen 

Iſt es Zierde in dem Hain. 

Mitionen Menſchen finden 

Dadurch Sqhut⸗ es flieht fe ein, 

Friedlich — wenn die Tage ſchwinden, 

Dannoch, wenn fie nit mehr feun. — 


Majeſtãtiſch bebt das Bierte 

Zu den Wolken ſich empor; 

In ihm wandert der Verirrte, 

Suqht den Pfad, den er verlor. 

‚Hat er endlich voll Ermatten 

Einen Ausgang ich erfehn, 

Ruht er doc in deſſen Schatten 

Gicht das Ganze vor A ſtehn. 
GSundernhauſen. 
“ Hoffmann, 


Groß. Hei Revierfärker, 


Redakteur: Forſtmeiſter St. Beplen. — Berker: I. D. Sauerländer in Sranffart a. M. 


Nro 18. 


Allge 


Forst-und JZagd-Zeitung. 


Ueber die Freigebung der Privatwaldungen und 
Beförfterung der Gemeindswaldungen in 
Würtemberg, in Beziehung auf die in 
Widenmannsd forftlichen Blättern für 
Würtemberg, Ated Heft, enthaltene Ab⸗ 
handlung. " \ on 
Die vorräthigen Beftandesmaffen für den befichenden 

Umtrieb der Privatwalbungen find in den Händen ihres 

Beſitzers, der durch Feine Majorate gebunden und für wel. 

chen die im firengfien Sinne genommene nachhaltige Bes 

wirthſchaftung feiner Waldungen nicht durchaus anwendbar 
iſt, zunaͤchſt als Bürgfchaften feines Geldkredits, fo wie 


als Betriebötapitale feines Waldumtriebs und ber, ans ber | 


Umtriebözeit hervorgehenden Stärke und Brauchbarkeit der 
in der Regel flatt findenden Holznutzung zu betrachten. 

Diefer Grundfag findet hauptfächlih Anwendung auf 
diejenigen Umtriebögeiten, welche 50 Jahre überfteigen, z. B. 
anf 80 bis 100 Jahre ꝛc. Darunter find nicht nur Hoch⸗ 
waldungen,, fondern auch bie großen Borräthe des in ho» 
hem Umtriebe ftehenden Oberholges, 3. B. der Eichen in den 
Mittelmaldungen begriffen, 

Hiebei iſt zu bemerken, daß ſich in den bier aufgeftellten 
Grundfägen auf die in den forklichen Blättern Seite 55 
bis 59 enthaltenen und von Gotta und Hundeshagen ent, 
lehnten Ertragsanfäge oder Prozente bezogen wird, melde 
bier gleichfalls als Norm angenommen werden. 

Den ganzen Abſchnitt „über bie Folgen der Frei⸗ 
gebung des Waldeigenthums im Allgemeinen” 
in gegenwärtige Abhandlung aufzunehmen, möchte zu weit» 
läufig, dagegen aber angemeffener ſeyn, für diejenigen Le, 
fer, welche ſich wicht im Beſis der forflichen Blätter befin⸗ 
ben, den Inhalt von Geite 55 bis 59 hier mitzuteilen, 
wo es heißt: 

„Es find dazu Erfahrungs⸗Tafeln über den Holgertrag 
noͤthig, welche die Holzmafle von einer gegebenen Wald, 
flaͤche für jedes Alter vom jüngfen bis zum höhern Alter 
enthalten. 


11, Februar 1833. 


meine 





„Bon ber Art find die ErfahrungdTafeln, die Gotta 
in feinen Hũlfs⸗Tafeln für Forſtwirthe und Taratoren vom 
Jahr 1821, sub Nro. 5 mitgetheilt hat. Sie haben nur den 
Mangel, daß in benfelben die Holzmaffe blos für die 20 
jäprigen und älteren Befände, nicht aber für die 1 — 19 
jährigen Beftände angegeben if. Aber wenn man auch die 
Holzmaſſe der letzteren ganz außer Rechnung läßt, fo erger 
ben fi. doc fehr beachtenswerthe Refultate über das Ver 
haͤltniß, in welchem der Ertrag zu der Holzmafle ſteht, die 
au feiner Erzeugung da ſeyn muß. Bei den Kiefern z. B. 
und zwar bei Beftänden von mittlerer Ertragsfähigkeit, die 
der 5. Bodenklaſſe entſprechen, befteht der Ertrag 

eines 5ojährigen Umtriebs in 5,2 pCt. der Holzmaſſe 


» 0» ” „Ann ” 
v„ Tun ” „33 n ” 
„ 80» ” „28 u n ” 
„n ® u ” „Ann ” 
ni „ „ „Ann 2 
„MO „ ” „2 m .n ” 
„320 „ ” „Ann m 


„Es iſt Mar, daß dieſe Prozente noch etwas niebriger 
ſeyn würden, wenn bei Berechnung berfelben auch bie Holz 
maffe der 1 — 19jäprigen Beſtaͤnde hätte beigezogen werden 
önnen, denn wenn der Ertrag eines” 50jährigen Umtriebs 
5,2 der Holzmaſſe ber 20 bis A9jäprigen Beſtaͤnde iſt, fo 
würde er geringere Prozente der Holzmafle der 1 bis 49 
jährigen Beſtaͤnde ausmachen. 


„Run iſt aber zu bedenken, daß die vorſtehenden Pro⸗ 
zente das Verhältnig des rohen Ertrags zu ber für feine 
Erzielung erforderlichen Holzmaſſe bezeicpnen. Diefer rohe 
Ertrag vermindert ſich aber noch um ein Bebentendes durch 
die Produftionskoften. 


„In Ermanglung einer genauern Kenntniß des Ders 
haͤltniſſes der Produttionskoſten zum rohen Ertrag bei Pris 
varwaldungen verſchiedener Art, wird hier das Verhälmig 
su Gründ gelegt, das in diefer Hinſicht bei den Staats⸗ 
forften in Würtemberg beſteht. 
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beſtimnen, wo ber Thermometerſtand auch um einen ober | rung hinlanglich beweiſt, anf bie lebende nicht aur, ſondern 


mehrere Monate beobachtet warde. 

Dlrte Wärmeerzeugung Tann, wo es anf ei Mehr ober 
Minder anfömmt, ald von der erleuchteten Erbfläge auds 
gehend, betragtet werden. Die Abforption, welche die 
Sonmenftraplen bei iprem Durchgange durch dem Buftkreis 
erleiden, IR zwar fehr gering, aber doch auf dem’Dceane 
bemerkbar. 

Benden wir endlich mafere Aufmerffamleit nochmals 
auf die fräper dargeftellten Formeln für die Temperaturen 
der Extreme, Medien und jahrliche Mitteftemperatur , und 
erwägen dabei, daß die Änderumgen der Temperatur von 
einem Monate bis zum anderen von der Differenz zwifchen 
der Temperatur des heißeften und kaͤlteſten Monates, d. h. 
von dem Werthe H — h abhaͤngt, fo zeigt fich jedem von 
felöft, daß in dem Ausdrude MI — hans dem Werthe von 
H die Größe h abzuleiten if. 

Iſt der Werth von H — h Seßtmurt, fo laſſen ſich bie 
Zenrperaturen der gegebenen Monate vermittelſt der allge» 
Meinen Formel Nro. 1. bereuen, und aus letzteren bie 
mittleren Temperatoren ableiten. Dieſe theoretiihen Ge⸗ 
ſetze wurden an ſolchen Orten, berem mittlere Temperaturen 
man dur lange fortgefegte Beobachtungen zuwerläffig be 
ſtimmt hat, geprüft. Diele Berechnungen haben mich durch 
die erhaltenen, den beobachteten Temperaturen fehr nahe 
gekommenen Refultaten vollfommen überzeugt, daß das Bew 
fahren mit Zuverficht angewendet werben kann. 

Nehmen wir z. 8. die nach Zjährigen Beobachtuigen 
Marabittis abgeleitete Mitteltemperatur von Palermo zu 
12,876° R. und laſſen daſelbſt aur 3 Monate z.B. im. Ja⸗ 
nnar bie Temperatur zu 8,624°, im Mai zu 14,168°, alfo 
die Differenz zu 5,544° und im Geptember zu 17,256, alfo 
die Differenz zwiſchen Mat und September zu 3,088° R. 
beobachtet worben ſeyn, fo ift die Summe der beiden Dife 
renzen — 5,544 + 3,088 — 8,632. Gudt man biefe 
Summe für einen anderen Ort, we H -- h befaunt if, 
auf, fo findet man das Berlangte, u 

Nun iſt zu Rom die Temperatur im Januar 6,224° 
und-im Mai — 14,216, alfo die Differenz; — 7,992; im 
September — 16,608, alfo die Differenz zwiſchen Sep⸗ 
tember und Mai —— 2,392 und die Summe der Differen 
sen ik — 10,384. Es iſt aber fhr Nom der Werth von 
H — hzz 18,936 — 6,224 — 13,712, alfo wieder für 
Palermo in dem Verhaͤltniſſe von 10,384 : 8,692 kleiner 
d. h. man hält: 


10,384 : 8,632 12,712: — woraus t 


10,567 wird. 
Der Mangel an Wärme übt, ie die taͤgliche Erfah⸗ 


8,632%12,712_ 
10,34” 


an anf die Beblofe Rasur den madtfelligflen aud bie 
Marmeſtrahlung auf bie Devdikerung im Allgemeinen ben 
slätlichken Einkng ame. 

Faser man diefen Erfahrungsfag allgemein nach feinem 
game Umfange und Inhalte auf, fo wird man fi nicht 
wundern, daß die bisher bezeichneten Momente uͤber den 
Gang und bie Vertpeilung „ber Wärme nebft den Haupt⸗ 
urfahen der Temperaturverfchiedenpeiten zuletzt anf die Urt 
umd Weiſe führen, wie die Mimatifhen Verhäftuiffe mit 
mur auf die Begetation und ihre Berbreitung dem mächtige 
ſten Einfluß ausuben, ſondern wie fle ſich auch in em 
Charakter ſowohl, als in dem Culturzuſtande ſelbſt in ber 
Entwidelung der Sprachen einzelner Bölterlänme fund 
geben, und wie ſich endlich bie Vertheilung ber Wärme ber 
die @rboberfläde au die Gefſchichte der Menſchbeit reift. 

Dr. Reuter. 


Mannichfaltiges. 





Vierſilbige Charade. 


Stets dient ed dem Frauenzimmer, 
Bas die beiden Erften nennt; 
Hat daffelde nöthig immer, 

Seinen Werih längft anerfennt. 
Nur vereint find fie dad Ganze, 
Das von dem Metall gemacht, 
Bas dem Krieger feine Lanze 
"Und fein Schwerd hervorgebracht. 


Vielfach muß das Dritte dienen 
Reichen, Armen, Groß und Klein; — 
Durch fein immerwäprend Grünen 
IR es Zierde in dem Hain. 

Risionen Menſchen finden 
Dadurd; Schug, es fließt Re ein, 
Friedlich — wenn die Tage fhminden, 
Dannoch, wenn fie nicht mehr feun. — 


Maieſtatiſch bebt das Vierte 
Zu den Wolken ſich empor; 
In ihm wandert der Berirrte, 
Sucht den Pfad, den er verlor. 
Hat er endlid voll Ermatten 
Einen Audgang ſich erfehn, 
Rupt er doc in deffen Schatten 
Gicht das Ganze vor ih ſtehn. 
Sundernpaufen. 
“ Hoffmann, 
- Oro. Hefe Revierförfter. 


Redaktenr: Forfimeißer St, Beplen. — Berker: I. D. Sauerländer im Frankfurt a, M. 


Nro 18. 


Allge 


Forst-und Jagd-Seitung. 


Ueber die Freigebung der Privatwaldungen und 
Befoͤrſterung der Gemeindswaldungen in 
Wuͤrtemberg, in Beziehung auf die in 
Widenmarns forftlihen Blättern für 
MWürtemberg, Ates Heft, enthaltene Ab- 
handlung. \ \ 

Die vorräthigen Beſtandesmaſſen für den beftehenden 
Umtrieb der Privatwaldungen find in ben Händen ihres 
Beſttzers, der durch Feine Majorate gebunden und für wel⸗ 
en die im firengflen Sinne genommene nachhaltige Ber 
wirthſchaftung feiner Walbungen nicht durchaus anwendbar 
iſt, zunaͤchſt ald Buͤrgſchaften feines Geldkredits, fo wie 
als Betrieböfapitale feines Waldumtriebs und der, aus der 
Umtriebözeit hervorgeheuben Stärke und Brauchbarkeit ber 
in der Regel flatt findenden Holznutzung zu betrachten. 

Diefer Grundfag finder hauptſaͤchlich Auwendung auf 
diejenigen Umtriebözeiten, welche 50 Jahre überfteigen, z. B. 
auf 80 bis 100 Jahre ıc. Darunter find nicht nur Hoch⸗ 
walbungen, fonbern auch bie großen Vorräthe des in ho⸗ 
bem Umtriebe ſtehenden Oberholges, z. 3. ber Eichen in den 
Mittelwaldungen begriffen. 5 

Hiebei ift zu bemerken, daß ſich in ben hier anfgeftellten 
Grundfägen auf die in dem forflichen Blättern Seite 55 
bis 59 enthaltenen und von Gotta und Hundeshagen ent 
lehnten Ertragsanfäge oder Prozente bezogen wirb, welche 
hier gleichfalls ald Norm angenommen werden. 

Den ganzen Abſchnitt „über die Folgen der Frei, 
gebung des Waldeigenthums im Allgemeinen“ 
in gegenwärtige Abhandlung aufzunehmen, möchte zu weit» 
laͤufig, dagegen aber angemeffener feyn, für diejenigen Le 
fer, welde ſich nicht im Befig der forflichen Blätter befin 
ben, den Inhalt von Geite 55 bis 59 hier mitzutheilen, 
wo es heißt: 

„Es find dazu Erfahrungs-Tafeln über den Holzertrag 
noͤthig, welche die Holzmafle von einer gegebenen Wald, 
flache für jedes Alter vom juͤngſten bis zum hoͤhern Alter 
enthalten. 


11, Februar 1833. 


meine 





„Bon der Art find die Erfahrungs,Tafeln, die Gotta 
in feinen Hülfe-Tafeln für Forſtwirthe und Taratoren vom 
Jahr 1821, sub Nro. 5 mitgetheilt hat. Sie haben nur den 
Mangel, daß in benfelben die Holzmaffe blos für bie 20 
jährigen und älteren Beflände, nicht aber für die 1 — 19 
jährigen Beftände angegeben iſt. Aber wenn man auch die 
Holzmaffe der letzteren ganz außer Rechnung läßt, fo erges 
ben ſich doc fehr beachtenswerthe Refultate über das Ver⸗ 
Hältuiß, in welgem der Ertrag zu der Holzmaffe fleht, die 
au feiner Erzeugung da feyn muß. Bei den Kiefern z. B. 
und zwar bei Beftänden von mittlerer Ertragsfähigfeit, die 
ber 5. Bodenklaſſe entfprechen, befteht der Ertrag 

eines 5ojährigen Umtriebs in 5,2 pCt. der Holzmalfe 


» 0 un ” „Mn in ” 
v» On ” „Bun ” 
» 80 u ” „Bun ” 
„ %® ” „Ann ” 
ni „ ” „Ann ” 
„MO m ” „MN vn ” 
„120 „ ” „Alu n [2 


„Es iſt Mar, daß dieſe Prozente noch etwas niedriger 
ſeyn wuͤrden, wenn bei Berechnung derſelben auch die Holzs 
maſſe der 1 — 19jäprigen Beftände hätte beigezogen werben 
koͤnnen, denn wenn ber Ertrag eines’ 50jäprigen Umtriebs 
5,2 ber Holzmaſſe der 20 bis 49jäprigen Beſtaͤnde iſt, fo 
würde er geringere Prozente der Holzmaſſe der 1 bie 49 
jährigen Beftände ausmachen. 


„Nun {ft aber zu bedenfen, daß bie vorfiehenden Pros 
zente dad Verhältniß des rohen Ertrag zu ber für feine 
Erzielung erforderlichen Holzmaffe bezeichnen. Diefer rohe 
Ertrag vermindert ſich aber noch um ein Bebentendes durch 
die Produftionstoften. 


„In Ermanglung einer genanern Kenntniß des Ber 
haͤltniſſes der Produktionskoften zum rohen Ertrag bei Pris 
varwaldungen verfgiebener Art, wird hier das Verhaͤltniß 
zu Gründ gelegt, das in biefer Hinſicht beiden | Staates 
foren in Würtemberg befteht. 


„Nach dem Abriß der Sorfiverfaffung Wärtembergs von 
dv. Seutter (Stuttgart 1820) Seite 64, wird der Aufwand 
im Berpältniß zu der Einnahme für die Staatskaſſe ange 
geben, wie folgt: 
für die Adminiftration . + 17% pCt 
für den Forſtſchutz 1% n- 
für die Produktion (Holzernte, Kulturen). 15 


Zuſ. 44/, pCt 


„Die Koften für den Schug werden fid bei Privat | 


waldungen nicht günftiger, fondern eher ungänftiger verhals 
ten, weil bei ihnen auch Meinere Flächen befondere Schuß. 
diener erfordern, aber die Adminiftrationskoften werden bei 
Privatwaldungen in einem guͤnſtigern Verhaͤltniß ſtehen, 
weil ber Privatmann häufig den Wirthſchafter ſelbſt macht 
ober doch die höhere Behörde ſelbſt bildet, und weil unter 
jenem Abminiftrationd. Aufwand auch der durch bie forſt⸗ 
polizeiliche Aufſicht über Gemeindes, Stiftungs⸗ und Pris 
vatwaldungen entftehende Aufwand begriffen iſt. 

„Die Koften für die Probuftion, d. h. für Holzernte, 
Aulturen u. ſ. w. werben bei Privatwaldungen ſchwerlich 
in einem andern Verhaͤltniß zum Ertrage fichen, ald bei 
Staatswaldungen, mag man übrigens auch hier ein etwas 
günfigeres Verhaͤltniß für erftere annehmen, fo wird man 
ſich doch der Wahrheit fehr näpern, wenn man den ganzen 
Verwaltungs-Aufwand bei Privatwaldungen im Durchſchnitt 
zu 30 pCt. des rohen Ertragd annimmt.” 

„Dieß zugegeben, ſtellt ſich dann der reine Ertrag in 
folgendes Werpältniß zu dem Kapital, das zu feiner. Er 
sengung vorhanden ſeyn muß, er beträgt nämlich 

bei 50jäprigem Umtrieb 3,6 pCt. der Holzmaffe 


n» 60 „n Wr” .n ” 
„Tu ” nm ” 
„8 n „ 2%un -n 
„Wu „n Mn m ” 
„0 m „n AMMu mn m 
aM m „n 8un ” 
„120 Mn [2 


„Sunespagen hat a feinem Werte über die Forſtab⸗ 
ſchaͤtzung (Tübingen 1826) Seite 134 eine Erfahrungstafel 
über eine Flaͤche Hochwald in ihren verſchiedenen Alters» 
perioden mitgetheilt, nach welcher der rohe Ertrag in 
folgendem Verpättniß zu der Holzmaffe ſteht, die zu feiner 
Erzeugung vorhanden feyn muß, er beträgt 


bei 10jährigem Umtrieb 21 pCt. der Holzmaffe 
„2 „» Mon ” " 
30m „ Inn ” 
„2 u nn Pu n ” 
„I „» un ” 
„0 „» Dunn m, 
My on ” 
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bei Sojäprigem Umtrieb 2,9 pCt. der Holzmaſſe 


— — — — n„ 26n m ” 
„0 n Win nm ” 
„MO m „n 2m on ” 
„10 m n nn „* 


„Rechnet man von biefen Rohertrags⸗Prozenten wie 
oben 30 pCt. Produttionstoſten ab, ‘fo iſt der Reinertrag 


bei Tojährigem Umtrieb 14,7 pCt. der Holzmafle 
„20 ” ”. Tun: ” 
„30 » n Bun nm ” 
„On „n Alu nm ” 
„50 m » 2m n * 

‚n 0» „n 2! un ” 
„TI nm n„ Bun ” 

.n® n n 2 n ” 
„no u „ W8Eu nn ” 
„AO „n Kun ” 
„m m nn un ” 
„10 „n Mon ne" 


Unter demjenigen Holzkapital⸗Umtrieb der vorräthigen 
Beftandesffaffen, welcher vermöge feines höheren Alters 
4 8. von 50 Jahren an, aufwärts keine 5 Prozente mehr 
abwirft; find aber doch auch die jährlichen Erträge, welche 
4 3. ein 10 bis 20jähriger Umtrieb gewährt, und bie ſich 
mit Einfluß des Produktions, Aufwands anf 11 bis 21 
Prozente belaufen koͤnnen, begriffen. 
der Unterſchied ftatt, daß dieſe hochprozentigen Erträge bes 
niebrigen Umtriebs nicht .cher fläffig gemacht werden, als 
bis man bie 80 bis 100jährigen Beſtaͤnde des hohen Um⸗ 
triebs, worunter fie ſtecken, nieberfällt und verfilbert. 

Der 10 bis 20jäprige Umirieb mit feinen hohen Pros 
zenten, ſtellt ‚fih bei den Hochwalbungen in ber Form der 
10 bis 20jäprigen Schläge dar. Die ganze Maſſe des 


ſchwachen Gehölzes von 10 bis 20jäprigem Alter wird for 


fort in Hochwald⸗Umtriebe auf Holzzuwachs oder Holzzinfe 
als ein Meines Holzkapital angelegt und erträgt daun bid 
zu entretender Haubarfeit in 80 oder 100 Jahren im Durch⸗ 
ſchnitt jaͤhrlich 3 bis 4 Prozent. 

Es werben alfo nach diefer Anſicht alljährlich, bie ſich 
nad und nad angefammelten Intereffen als Kleine Kapitale 
abgetragen, welche Iegtere, als ob fie gleichſam auf Zieler 
gefegt umd nachhaltig abgelöft würden, ſich bei nachhaltiger 
Bewirthſchaftung der Waldnngen eben fo wieder verpäftmiß 
mäßig ergänzen. 

Je Höher der Umtrieb, je wobhlfeiler und guͤnſtiger 
ſtellt ſich das Verhaͤltniß der Probuftiond + und Transports 
toften dar. Diefe find bei Waldungen von nieberem Um 
trieb und ſchwachem Holze verhäftnigmägig Immer viel größer 
als bei Waldungen von höherem Umtrieb und ſtaͤrkern Holz⸗ 
Sortimenten; namentlich find dieſelben bei Niebermalbungen 





Es findet hier nur 


größer als bei Hochwaldungen und ‚zwar aus folgenden 
Gründen: \ 

1) in Betreff des Hauerlohns und Fuhrlohns: 

Das Fällen und Spalten des meiſt langen reinfpäftis 
gen Holzes in regelmäßigen Buchen - Hochwalbungen, 3. B. 
erfordert verhaͤltnißmaͤßig weniger Mühe und Arbeit, als in 
Ausſchlagwaldungen, da jenes Holz, weldes ber Keil am 
Teichteften auseinander treibt, im Walde wie zu Haufe am 
leichteſten fpaltet und am meiflen ausgibt. Die großen 
Nutzholzſtämme, 3. B. Schifbaurtämme und Wellbäume, 
machen hier eine Ausnahme. Es muß alfo auf ein und 


derxſelben Fläde im Hochwalbe mehr verdient werben koͤn⸗ 


nen, folglig der Hauerlohn m. Klafter im Durchſchnitte 
wohlfeiler feyn, als im Nieder» und Mittelmalde. 

Die Aufarbeitung und der Transport des vielen Neiße 
holzes vergrößert in den Nieder» und Mittelmaldungen, wo 
überdieß die arbeitfamen Hände umd das Zugvieh dem Feld⸗ 
bau in einer ſehr ungelegenen Jahrszeit entzogen werben, 
die, Produftionsfoften bedeutend. Auch iſt dort, wo die 
meiften Niederwaldungen vorfommen, der Ader und Wein⸗ 
ban am ausgebehnteften und kann gerade im Fruͤhjahre, wo 
die Holzhauereien in jenen Waldungen im Gang und die 
Schläge geräumt werden folen, Menfchen und Vieh am 
wenigften entbehren. 

Während alfo in Hochwaldungen bei befferer Qualität 
und höherem Werth des Holzes der Hauer» und Fuhrlohn 
moplfeiler ift, fo ift derſelbe in Nieder und Mittelmaldungen 
bei ſchlechterer Qualität und geringeren Preifen des Holzes 
theurer. 

Da in der Regel die Transportkoften nicht von den 
Holz Produzenten, ſondern von ben Eonfumenten oder ben 
Halzhändlern beftritten werben, fo haben biefelben zwar nicht 
unmittelbar auf die Probuftionsfoften Einfluß, fondern nur 
auf den Preis des Holzes, indem ber Eonfument die Trands 
portfoften gewöhntih immer dadurch auf ben Produzenten 
au waͤlzen pflegt, daß er demfelben gerabe fo viel weniger 
für das in den Schlägen befindliche Holz bezahlt, als bie 
Koften ded Transporte bis zu dem Drte feiner Beſtim⸗ 
mung ober des Abfages ausmacht. Wenn aber das Bers 
hältniß des Geldwerthes der Holzprogente zu dem ber Holz⸗ 
Tapitale in Betracht koͤmmt, fo werben die Preife des ſchwa⸗ 
hen Brennholzes hauptſaͤchlich aber des Reiſſigs in dem 
Verhaͤltniſſe um fo niedriger ſeyn, als bie Transporttoſten 
größer find. 

Werben endlich aber auch noch die Hauerlohus⸗ und Aufs 
- arbeitungsfoften- als unmittelbarer Prodbuftionsaufiwand des 
Waldbefigerd von dem erzielten Reifjigpreife abgezogen, fo 
muß der Reinertrag der niebrigen Umtriebszeiten um fo 
tiefer herabſinken, ais die Hauerlopns » und Aufarbeitungs⸗ 
tkoſten des Reiſſigs im Verhältniffe zu feinem wahren Werthe, 


als Brennpolz, unter allen Umftänden weit größer find, als 
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bei allen übrigen Holy Sortimenten. Die Transportloften 
follten eigentlich fireng genommen, als nicht zum Probuftiond, 
Aufwande gehörend, betrachtet werben. Hauptſaͤchlich ver, 
dienen fie, in Beziehung auf den vorliegenden Gegenfland, 
nur in dem Falle Berüdfihtigung, wo der Privat Waldbes 
figer auch den Transport des felbft producirten Holzes, bie 
zum Abfagorte, mit eigenem Fuhrwerke beforgt. 

2) Der Kultur-Aufwand iſt bei einem hohen Umtrieb 
nicht fo groß, ale bei einem niedern; denn je höher der 
Umtrieb des Baupolzes, in deſto größerer Menge erfolgt der 
Samenabfall und deſto empfänglicer iſt, als Folge des 
vorangegangenen langjährigen Schluffes, der Boden für bie 
natuͤrliche Befamung. 

3) Der Adminiftrations-Aufwand ift bei einem hohen 
Umtriebe viel geringer als bei einem niedern; denn mit 
demfelben Perfonal fan man auf einer glei großen Fläche 
bei einem hohen Umtriebe ein weit größeres Holzkapitäl 
und gewiffermagen mehr SHolz-Procente abminifiriren und 
fdügen, als bei einem niedern Umtriebe; beſonders auffals 
lend ift dieſes Verhaͤltniß zwiſchen Hoch» und Riederwalbungen. 

In Folge deſſen müffen beim 100 bis 120jährigen Um⸗ 
trieb des Nadelholzes und auch der Buchen ⸗ Hochwalbungen nach 
Abzug des aus obigen Urfachen geringern Produktions⸗Auf⸗ 
wandes weit mehr ald 1,4 bid 1,1 Procente heransfommen, 
fo wie auch bei dem noch hoͤhern Unstriebe der Eiche, ſey 
es im geſchloſſenen Hochwalde oder ald Oberholz im Mit 
telwalde ruͤckſichtlich der fehr hohen Preife des ſtarken Eichen, 
Nutzholzes gleichfalls mehr Procente erlangt werben. 

Was das Berpältniß des Geldwerths der Holy 
procente zu dem Gelbwerth ber Holstapitalien 
anbelangt, fo nmıß ſich in den Eottaiſchen und Hundeshagen⸗ 
fen Tafeln, wo es ih nur um das reine Holgmaterial, 
um ben Brutto⸗Holzertrag handelt, ein ganz anderes Reſul⸗ 
tat herausſtellen, wenn die wahren Geldwerth⸗Procente 
and ben gleichfalls nach ihrem Geldwerthe beftimmten Holy 
fapitalien mit Rüdficht auf den nah obigen Bekimmungen 
abzuziehenden Produktions + Yufwand ansgemittelt werben 
follen; benn das Verhältniß bed Geldwerths der Holzpro ⸗ 
cente iſt fehr verſchieden von dem ber Holzkapitalien. VWaͤb⸗ 
end die Holgprocente im dem hoͤhern Alter der Holzbeftände, 
befonders beim Hochwald ⸗ Umtriebe durch größere Brauchbar⸗ 
keit der ſtaͤtkern Holz ⸗Sortimente ii Wertbe außerordent ⸗ 
lich ſteigen, finkt der Werth der Holzkapitalien, fo wie der 
Holgprocente uin fo tiefer herab, als die Beftände bis zum 
2ojahrigen Alter herunter jhnger werden, und bie fehr 
ſchwachen Hölzer einen geringern Werth haben; denn bei 
dem hohen Stande des Preifes der ſtaͤrkern Nupholz-Sor 
timente mhffen diefe nach dem gegenwärtigen Zuſtande der 
BWalbungen und den zunehmenden Holzbebärfniffen, je länger 
je mehr im Werthe felgen. 

Wird nach allen angegebenen räcfichten,) befonber® auch 
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in Beziehung auf den abzuziehenden Produktious⸗Aufwand 


verfahren, fo muß gewiſſermaßen eine Ausgleichung des. 


Verhaͤltniſſes des Geldwerths der Holzprocente flattfinden, 
welche ſich in den Cotta⸗ uud Hundeshagen’fhen Tafeln 
nad den verſchiedenen Altersklaſſen und Umtriebszeiten fo 
hoͤchſt verſchiedenartig darſtellen. Die hoͤhern Altersklaſſen 
und Umtriebszeiten muͤſſen nad den im Geldwerthe berech⸗ 
neten Holgprocenten und Holzkapitalien bedentend gewinnen, 
die niedern Altersklaſſen und Umtriebszeiten aber verlieren. ) 
Dieſe Ausgleichungs⸗ Verhältniffe dürften vom 120. Jahr 
bis zum 30. Jahr herab ſich erfireden. Vom Iegteren Alter 
die zum 10. Jahr findet ein ganz anderes Verhaͤltniß ſtatt. 
Die Holzprocente find im diefem Alter im Verpältniß zu den 
Holztapitalien zwar am größten, die Holzkapitalien ſelbſt 
aber am kleinſten. 

Werden biefe Procente mit dem Ertrage pöherer Um 
triebs zeiten, namentlich aber mit dem Ertrage der Hochwal ⸗ 
dungen verglichen, fo finkt der Ertrag der Umtriebögeit unter 
30 Jahren, wenn das ſchwache Gehoͤlz nicht größtentheild 
zum techniſchen Gebrauche fd eigıtet ald Brennholz zu einer 
eben ſolchen Unbeveutenheit herab, als der Ertrag vieler 
Kleingewerbe der Taglohns⸗ und. Handlangerarbeit und 
des Beitelnd, wo der Arbeitende und Bettelnde bei der Bes 
fehränftheit feines Außerft Heinen befindlichen Berriebs-Kapir 
tald immer die größten Procente daraus ziehen wird. 

Hier kommt nun hanptfächlih der Bodenwerth des 
Waldes in Betracht, welcher endlich bis zum einjährigen 
Schlage no ben einzigen Werth ded Waldgrundes ausmacht, 
wenn der Wald’ auf einmal kahl abgetrieben worben iſt. 

Der kluge und vorfihtige Haudhalter und Gewerbör 
mann, hauptfächlie der wohlhabende Landwirth, der ſich 
nicht immer, wie der eigentliche Handelsmaun mit Geldkre⸗ 
dit helfen ann, aber fi aud nicht gang vom wanbelbaren 
Kredit, fo wie ihm diefer grade zu Theil wird, abhängig 
machen wid, findet in dem jährlichen Holzertrag der Wal, 
dungen von höherem Umtrieb immer eine ſichere Huͤlfsquelle, 
ſich baares Geld zu verfaffen. Denn in Ermanglung jener 

- Hütföguelle wäre derſelbe vieleicht genötpigt, auf 5 Procente 
Geld zu leihen, oder ftatt deflen immer einen gewiſſen Bor, 
rath baares Geld bis zu eintretendem Gebrauch müßig Liegen 
zu haben, während ihm bie für Nothfaͤlle zu Gebot flehenden 
Holz» Beftandsvorräthe feiner Holztapitale doch vieleicht 
3 Prozente gewähren. 





*) Die hier ausgeſprochenen Grundfäge dürfen auch bei der vom 
Staate, von den adelihen Gutöbeflgern und von den, mit Wals 
dungen reich dotirten Corporationen im Großen getriebenen 
Waldwirthſchaft, nicht außer Acht gelaſſen werden. 

Anmerkung des Verfaſſers. 


Auch wird der Privat · Waldbeſitzer aus dem Grunde 
darauf bedacht ſeyn, einen höheren Umtrieb ſeiner Wal⸗ 
dungen zu unterhalten, um in außerordentlichen Nothfaͤllen, 
fey es auch mur die Ausfattung feiner Kinder, diejenigen 
Hülfsquellen in Anſpruch nehmen zu koͤnnen, welche ein 
außerordentlicher Holzhieb KÜberpieb) datbietet. 

Gortſetzung folgt.) 


‚Mannigfaltiges. 





Waidmanns Abendlied. 


Mir ftrahfen die goldenen Wogen, 

Mir lachelt das Adendroth fhön, — 

Ich ſehe den farbigen Bogen 
Nach Donner und Big fih erhöpn. 


Im Tagwert befchäftigt nod immer, 
Seh forſchend ich fröblich einper; — 
Geh’ hinter Gebirge den Schimmer 
Der Sonne, ſich neigen ind Meer. 


Ich fehe das Schöne gefhaffen, 

Die Dämmrung bededend die Flur; 
Wenn Andre in Woluft erfhlafen, 
Begrüßt mich die holde Natur. 


Sie wid mir dA8 Leben noch jeigen, 
Bann flille der Abend fhon graut: 
Seh’ ich im Verborgenen ſchleichen 

Nach Apung, das Wild fo vertraut. 


Es ſchweigen die lieblichen Töne; 
Der Sänger, und Stile tritt ein; — 
Noch hör’ ich das dumpfe Geftöne 
Der Eule im düfteren Hain. 


Doch blinft mir aus Tihtender Gerne, 

Der Mond — und die Dämmerung weiht; 
Mir flammen unzählige Sterne, 

Bann alles zur Ruh’ ſich geneigt. 


Noch weil ih den Schlaf mir zu rauben, 
Betrachtend das himmlifche Bild; 
"Wer wollte dann länger noch glauben? 
Der fröhliche Jäger iſt wild. 
GSeweiht nur aud Liebe dem Orden, 
Berfolgt er die göttlihe Spur; 
Nicht uͤeblos zu quälen und morden, 
Lehrt ipn ja die ſchöne Natur. 
Sundernpaufen. 
. Hoffmann, 
” Sroßp. Heſſ. Revierförfter 


Auflöfung der Eharade in Nr. 17. Nadelholzwald 
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Ueber die Freigebung der Privatwaldungen und 
Beförfterung der Gemeindewaldungen in 
Würtemberg, in Beziehung auf die in 
Widenmanns forftlihen Blättern für 
Würtemberg, Ated Heft, enthaltene Ab⸗ 
handlung. 

(Bortfegung.) 


In diefem Falle können z. B. in Nadels oder gemifch» 
ten Hochwaldungen bei 100jährigem Umtriebe die Holzbe 
ſtands Vorraͤthe von 90 bid 99 Jahren, oder bei 120jaͤhri⸗ 
‚gem Umtriebe die Alteröflafien von 100 bis 119 Jahren als 
Meferven für unvorhergefehene Fälle betrachtet werben, 
welche allmaͤhlig wieder die Eigeuſchaft ordentlicher Um ⸗ 
triebs⸗Vorraͤthe in dem Grade annehmen werben, ald ber 
Baldbefiger in der Folge feine jährlichen Holzhiebe befcpräntt, 
und fo die flattgefundenen Überhauungen wieder hereinbringt. 

Leiht der Privat: Baldbefiger Geldfapitale auf Zinfen 
and, fo wird er nicht immer im Stande fepn,. bei eintreten 
den Nothfällen in eigenen Geldverlegenpeiten ſolche wieder 
aufzukuͤnden, und ohne Verluſt ſchnel in baar Geld umzu⸗ 
fegen, und wie unſicher ftehen oft diefe Kapitale noch oben» 
drein. Hat derfelbe feine Kapitale aber als Holzbeſtandes⸗ 
oder Waldbetriebs· Kapitale angelegt, fo ſtehen ihm zu jeder 
Zeit bebeutenbe Hülfsmittel zu Gebot, über welge er, wie 
über baare& Geld, nach Gefallen verfügen fann. 

Holz iſt wenigftend in den meiften Gegenden unferes 
Landes zu jeder Zeit verkaͤuflich, und der Preis deſſelben ift 
viel ſtetiger und weniger dem ſchnellen Wechſel unterworfen, 
als der Preis mander Feldprodulte und beſonders des 
Viehes, wo der Landwirth in augenblidlicher Noth oft mit 
bitterem Schaden verlaufen müßte, wenn ihm als Waldbe⸗ 
figer in feinen Holzbeftands + Borräthen nit ganz ſichere 
Huͤlfsquellen zu Gebot ſtuͤnden. Iſt derſelbe auch nicht im 
Stande, zu jeder Jahreszeit Holz zu fällen, fo bleibt ihm 
doch die Gewißpeit, diefes vom Spätjapr bis zum Frühjahr 
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thun zu können, und fo fann er andy feine Angelegenpeiten 
zeitlich darnach einrichten. 

Außerdem, daß man bei einem mit fo vieler Sicherheit 
verbundenen Grundbefig und der Zuverläffigkeit: des jaͤhr⸗ 
lichen Ertrags fih mit geringen Prozenten begnügt, fo 
findet ber PrivatwaldsBefiger in den vorhin aufgeftellten 
Grundfägen Aufforderung genug, feine Waldungen nicht 
unnoͤthigerweiſe zu uͤberhauen, und auf einen niebrigen Um» 
trieb herabzufegen. Sein eigenes Intereſſe muß ihn antreis 
ben, fi für eintretende Beldverlegenheiten zu fihern, und 
Vorraͤthe zu fanmeln, wo Kapital und Zinfen in Waldbe⸗ 
ſtaͤnden aufgehäuft find, mit welchen er für den Fall, wenn 
er folge nicht. gerne angreift, ſich doch wenigſtens Kredit 
verfhaffen kann. 

Welches andere Gewerbe eignet ſich fo gut zu außer 
ordentlicher Hülfe in: der Noth dur die Darbietung der 
Mittel, bedeutende Summen aufzubringen, ohne dad Ger 
werbe aufzugeben, als die Waldwirthſchaft in den Händen 
des Privatmannd, hauptfählic des Mittelftandes, der den 
Spruch: „Spare in der Zeit, fo haft du in ber Noth“ viel 
beſſer beobachtet, und getreuer befolgt, als diejenigen gerne 
glauben möchten, welche wenig Intereffe an diefem Stand 
nehmen. \ 

Dieß muß den Privat-Waldbefiger veranlaflen, und es 
iR and in der Wirklichkeit begründet, den Umtrieb feiner 
Baldungen eher zu erhöhen, um ſich durch den Holzzuwachs 
von ſelbſt verzinfende Vorräthe zu fammeln, als folden 
perabzufegen. Und diefe aufgefparten Vorräthe haben noch 
den großen Vortheil, daß fle mittelſt ihres jäprlihen Zus 
wachfes oder ihres jäprlihen Ertrags Zinfen liefern, welche 
zwar nicht bedeutend, aber für die Sicherheit und die ers 
wahnten Vortheile der Holz-Kapitale, in Gelbv:rlegenpeiten, 
groß genug find. 

Nar darf man aus obigem Grunde nit ayf zu freng 
nachhaltige Benugung der Privat-Waldungen dringen, denn 
die Überhiebe werden in der Regel durch wohlverſtande · 
nes freiwiliges Audfegen der Nutzungen ober durch Ders 


minderung der jährlichen Hieböquote fräterpin von ſelbſt 
wieber hereingebracht. 

Werden nicht burch außerorbentlich flrenge Winter, wie 
z. B. der von 1829 — 30 war, bie Holzpreiſe fehr gefteir 
gert, fo wird auch nicht leicht eine allgemeine Überpauung 
in den Privatwaldungen fattfinden. In folden außeror⸗ 
dentlichen Fällen wird eine merkantiliſche Benugung der 
Privatwaldungen auf dad allgemeine Befte immer fehr wohl 
tpätig wirken, und warum follte einem PrivatwaldsBefiger, 
von hohen Holzpreifen in fehr ſtrengen Wintern Vortheile 
zu ziehen, nicht eben fo wohl zu gönnen feyn, ald dem Lands 
wirthe hohe Getreidepreife in theuren Jahren ? 

Wird von der nachhaltigen jäprlich gleichen Benugung 
ber. Privatwaldungen abgegangen, fo werden biefelben.fich 
gegenfeitig je nach ihrem verfhiedenen Beſitzſtande in ihren 
Beftanbed-Borräthen eben fo ungleich verhälten, als in 
ihren jäprlihen Xolzerträgen. — Im Allgemeinen aber 
werben ſich die Überpiebe und der Nugupgeftilftand in den 
Privatwalbungen, je nachdem der'eine Befiger Mangel, der 
andere aber Überfing Hat, fo ziemlich ausgleichen und im 
Durchſchnitte alle Privatwaldungen in einer Gegend zufams 
mengenommen, alljährlich eine ziemlich gleihe Nutzung 
gewähren. 

Übrigens Könnte man den Einwurf machen, baß eine 
nit auf fireng nachhaltige Benutzung gegründete Wald» 
wirthſchaft bald Umorbnungen in den Beftandesflaflen zur 
Folge haben werde; die ungleiche Benugung der Privatwal 
dungen, koͤnnte man fagen, muͤſſe auch ein eben fo großes 
Mißverpältnig in den Altersflaffen der Beitände zur Folge 
haben; Sirthſchaftsplane darüber zu entwerfen, und folge 
als Richtſchnur der kuͤnftigen Bewirthſchaftung feſt zu halten, 
werde badurch faſt unmöglich gemacht ; aud bie befte Wirth⸗ 
ſchafts⸗Einrichtung zur nachhaltigen Benugung koͤnne nur 
von Äußerft kurzer Dauer ſeyn, indem jeder außerordentliche 
Holzhieb nothwendig auch die richtige Taration zum Ber 
Huf der Bewirthſchaftung (Sirthſchafts⸗Einrichtung) gleich 
wieder über den Haufen werfen muͤſſe. 

Die Waldungen find aber nicht ter Tarationen und 
der Wirthfepaftöpläne wegen vorhanden, ber Privatmann 
hat in feinen Baldbefigungen, die meift von kleinem Umfange 
find, und welche er von innen und außen am genaueften 
kennt, Gelegenheit genug, fi flets eine leichte Detait-Übers 
ſicht ihres Innern Zufandes und ihres Holzvermögens zu 
verfhaffen; fo daß er fm Stande if, beinahe in jedem 
Jahre, wenn es nöthig wäre, eine Revifion feiner, Wirth 
ſchaftsplaͤne vorzunehmen, und anf den Grund. berfeben je 
nach Bedürfniß wieder neue Wirthſchaftsplaͤne zu entwerfen, 
infowelt, der Tangfame Wuchs des Holzes und bie Art der 
Wirthſchafts / Einrigtung fo Häufige Anderungen der Wirth 
ſchaftsplaͤne zulaſſen. 

Bird auf die Samenjahre oder anf das Borhandenfepn 
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fehr vieler gefunder Pflanzen in Nadelwaldungen, fo.wie in 
Buchen⸗Hochwaldungen der Heinen Waldbefigungen Rüdficht 
genommen, fo werden bei außerorbentlipen Holzhieben grör 
Here Schläge viel vortheithafter ſeyn, als die zu ‚Heinen 


‚Schläge bei jährlich gleicher Nugung. Ob in vielen Fäden 


durch bie auögebreiteten Holzhiebe in Femmelwaldungen 
Auspiebe des ſtaͤrlern Holzes). gleichfoͤrmige regelmuͤßige 
Beſtaͤnde erzeugt und die Nachtheile ber Femmelwirthſchaft 
den weſentlichen Vortheilen der geregelten Schlagwirthſchaft 
Platz machen werben, laſſen wir dahin geſtellt ſeyn. Die 
ſes hier zu erörtern, möchte ohnedieß von dem eigentlichen 
Zweck diefes Auffages zu weit abführen. 


Die gegenwärtig noch fo häufig beſtehende Zerftüdelung 
der Privatwaldungen in Parzellen von 5, 10 bis 20 Morgen 
iſt zum Theil Folge der vor 30 bis 40 ꝛc. Japreh fiat 
gefundenen Zerfplagung der in Waldgegenden zerſtreut lies 
genden einzelnen Bauernhöfe mit den dazu gehörigen Wals 
dungen — oder der Bertpeilung ber Gemeinde Baldungen 
Meiner Dörfer und Weller, zu welger Zeit jene Waldungen 
noch fehr große Borräthe alter Hölzer entpielten, die größten 
theild als Folge der durch den 30jährigen Krieg veranlaß- 
ten Entvölferung in großen Beſtaͤnden ſich nad und nach 
angefammele hatten. Diefe alten Beſtaͤude wurben vor der 
Bertheilung diefer Waldungen unter der früherhin fehr mans 
gelpaften Gemeinde-Berfagung um fo ſchlechter benugt „ als 
bie Holzpreife lange Zeit fehr niedrig ftanden, welcher Um⸗ 
Rand, im Berein mit den Rodungen der in neuerer Zeit fo 
außerordentlich geftiegenen Holzpreife, hauptſaͤchlich auch die 
Bertpeilungen herbeiführte. 


Daß diefe Waldungen nad der Vertheilung zum Tpeil 
devaftist wurden, ungeachtet die Bewirthſchaftung nicht frei⸗ 
gegeben war, fo mie auch, daß die Devaflationen hauptſaͤch⸗ 
lich ihren Grund in der Unmwiffenpeit der Beſitzer, verbunden 


‚mit dem überhandgenommenen kuxus hatten, iſt eine bes 


kannte Sade. 


Mit jener Zeitperiode wor 30 bid 40 Jahren trafen 
zugleich auch die Kriegsjahre zufammen, wo durch die außer» 
ordentlich hohen Preife der Früchte und des Viehes bie Bes 
wohner der rauberen Waldgegenden veranlapt wurden, große 
Waldſtuͤcke aus zurotten, die Stalfütterung einzuführen, und 
ihren Viehſtand, rüdfiptli der daburd bedeutend vergroͤ⸗ 
Berten Waldfireu» Bebürfuifle auf eine, den Waldungen 
äußerft verderbliche Weiſe zu vermehren. Oder es wurden 
nur die großen Holzbeſtandes ⸗Vorraͤthe verſilbert, und die 
herausgeſchlagenen Gelvfapitale dem Feldbaue im offenen 
Rande guter Feldgegenden, wo bie Güterpreife auf eine beis 
foiellofe Hoͤhe Reigen, oder andere Speculationen, den Fa⸗ 
britationen, Militair⸗ Lieferungeſpekulationen ze. gewidmet, 
ober Kriegskoſten damit bezaplt. Dieſe Zeiten werden aber 


een fo ſelten wichertepren, als die feanzöflfge Revolution 
von 1789 und ein Welteroberer, den diefe Revolution gebar. *) 


Nur auf große Staats-Umwälzungen wie z. B. in]. 


Frankreich, wenn zu biefer Zeit bie Bewirtbfhaftung ber 
Privawaldungen freigegeben wird, während zugleich in Folge 
großer Sinanzverlegenpeiten bedeutende Staatswaldungen 
veräußert werben, befonderd aber, wenn buch Feudaldruck 
in den von Natur fruchtbaren Gegenden, die verhältniß- 
mäßig noch zu viele Waldungen enthalten, die Benölferung 
und Kultur auf lange Zeit gehemmt wurden, Können Fälle 
eintreten, wo die Waldungen in. den Händen der Privaten 
und ald Spielball der Spefulationen und des Wuchers im 
Großen devaſtirt werden. . N 

* Srantreih® Beifpiel vom Jahr 1792, welches Herr 
Profeffor Widenmann in feinen forftlihen Blättern als 
Belege anführt, kann aber nicht auf ben gegenwärtigen poli⸗ 
tiſchen und moralifgen Zuftand Deutſchlands paſſen, wie 
auch der jener Nation eigenthümliche Leictfinn auf bie 
Bewirthfaftung der franzöfiihen Waldungen nicht anders 
als fehr nachtheilig wirken konnte. . 

Jeder ſachkundige Franzoſe, fo fehr derſelbe auch für 
feine Nation eingenommen ift, wird ben deutſchen Forſt⸗ 
maͤnnern gerne den Vorzug vor den franzöfiihen einräumen. 
Welpe deutſche Regierung hätte auch jemals eine ſolche 
tolle Finanzoperation unternommen, als diejenige war, 

welche unter Ludwig XVI. ausgeführt wurder „eine Ber 
pachtung bed Ertrag der Staatswaldungen!!“ 

Je unwiſſender die franzoͤſiſchen Forſtleute beim Anfang 
der Revolution waren, um ſo weniger aufgeklaͤrt in dieſem 
Fache konnten die damaligen Finanzmänner und beſonders 
die Privat ⸗Waldbeſitzer in Frankreich ſeyn, fonf hätte die 
Freigebung der Privatwaldungen Leine fo verberblichen 
Folgen. gehabt. Übrigens wird die damalige Unſicherheit 
der Perfon des MWaldbefigers und des Eigenthums auch viel 
dazu beigetragen.haben. J 

Bei all dieſem muß aber doch auch bemerkt werden, 
daß ber größte Theil von Frankreich ein weit milderes 
Klima Hat ald Deutfhland, und daß jenes Land im Ver⸗ 
haͤltniß mehr Steinfopfen befigt ald Deutſchland, folglich 
die Brennpofzbedürfniffe dort weit nicht fo bedeutend find, 
als bei und, Auch koͤnnen theilweiſe Walddevaftationen in 
su Rarf bewaldeten an fih aber fruchtbaren Gegenden, wenn 
die durch den Druck der Feudalfeſſeln niedergehaltene Bendlte 


— 


*) Daf die näcfte volge der die Kräfte der Bölker verzehrenden 
Kriege eine fihtbare Abnahme des Wohlſtandes war, weiche ſeit 
dem Parifer Friedensſchiuß erſt recht grell in die Augen fiel, 
und daß nicht dlos unwiſſenheit, verbunden mit dem überhand- 
genmmmenen Luxus die Urfache der Wald-Devaftationen oder viel: 
meßk der allgemein ſtatt gefundenen Üherhanungen der Private 
und Gemeinde-Waldungen gewefen, ift eine bekannte Sache. 


s’s- , 


rung mit ber Feldfultur fih einen Aufſchwung gibt, nicht 
als ein Unglüd betrachtet werben. J 

In England find die forſtwirthſchaftlichen Verhaͤltuiſſe 
ſehr verſchieden von denen in Deutſchland, da Englaud im 
Verhaͤltniß feiner Bevölkerung und Flaͤchenausdehnung bie 
bebeutendften Steinfoplengruben in Europa befigt, und weil 
daffelbe durch den ſtarken Sechandel und Schiffsban fehr 
viele Holzabfälle von Waaren: Emballagen und von der 
Zimmerung auf den Schifföwerften, fo wie bie alten unbrauch ⸗ 
baren Schiffe und das Treibhol; als Brenmmaterial verwens 
den kann. " 

Die Holzzucht in den eigentlichen Waldungen Englands 
nimmt daher größtentheil nur ihre Richtung gegen bie 
Anziehung von Schiffsbau⸗ und anderem Nutzholze. Aber 
auch auf ben-ausgedepnten, nicht zu den Waldungen gehoͤ⸗ 
rigen Viehweiden und in den großen Wildparts der Mar 
joratögüter werben febr viele ftarfe Eichen zu Schiffbauholz 
fo wie Eſchen und Ulmen zu anderem Nugholze erzogen. 
Auch die klimatiſchen Verhaͤltniſſe find merklich verfgieden 
von ben umferigen, indem ber Winter dort weit nicht fo 
ſtreug if, als bei und. _ : 

Daher kommt es denn auch, daß in England feit 80 
bis 100 Jahren bei der außerordentlich ftarfen Bevoͤlkerungs⸗ 
zunahme und ben fehr hohen Preifen der landwirthſchaft ⸗ 
lichen Produkte, beſonders des Getreides und Viehes, große 
Waldflächen anögerottet wurden und bie Waldfloͤche übers 
haupt bis auf den 23ten Theil der Landesoberfläche herab» 
geſchmolzen iſt. 

Um wieder auf Wuͤrtemberg zuruͤckzukommen, auf wel⸗ 
ches Land doch Herrn Widenmanns forſtliche Blaͤtter zunaͤchſt 
angewendet werden muͤſſen, wird noͤthig ſeyn, noch einen 
Blick auf den gegenwaͤrtigen Zuſtand der vielen kleinen Pri⸗ 
vatwald ⸗ Beſtzungen, fo wie auf den Zuſtand derſelben, 
welchen die Zukunft hoffen laͤßt, zu werfen. Daß Herr 
Profeffor Widenmann den erftern in verſchiedenen Gegen» 
den des Landes genau kennt, laͤßt ſich kanm bezweifeln. 

Die allzugroge Zerfiädlung in Parzellen, beſonders in 
den Nadelpolzwaldungen und in den gemiſchten Beftänben 
iſt wit bedeutenden Nachtheilen ſowohl hinſichtlich des Hole 
wuchſes ald des Forſtſchutzes verbunden, welche hier näper 
auseinander zu fegen eine zu große Abſchweifung wäre, und 
um fo ſchlimmer ftcht es befonders in wirthſchaftlicher Hin⸗ 
ſicht mit denſelben, wenn die Befiger, wie dieß In neuerer 
Zeit fo häufig der Fall tft, verarmt find. 

So wie bei feigender intelleftueller Kultur die allzus 
große Vertpeilung ber Gewerbe, wo die Fabritation gewife 
fer Waaren nur im Kleinen möglich iſt, ſich vermindert, 
und die Verfertigung derfelben ſich mehr in die Hände gröfs 
ferer Fabrikauten vereinigt, in einem aͤhulichen Verhaͤltniſſe 
14ßt ſich dieſes aud von der Yolzprobuktion in, Private -⸗ 
walbungen erwarten. Die Zerftädelung ver Privatwaldun⸗ 


gen wird je länger je mehr ſich vermindern und endlich 
ganz anfhören. Die vielen keinen Parzellen vereinigen ſich 
auch wirfliy wieder im den Händen reicherer Beßtzer, was 
gegemwärtig um fo häufiger gefbieht, als nach Entleerung 
der Waldungen von allen ſtaͤrkern Hölzern der Werth der 
felben außerordentlich herabſinkt und von ihren durch Un 
wiflenpeit und Verſchwendung verarmten Befigern oft um 
den 15ten Tpeil ihres früheren Werthes an gute wohlhabende 
Hauspalter veränßert werben und beſonders an ſolche, welche 
ſqhon an jene anſtoßende Waldſtücke befigen. 

Der reichere größere Privatwalbbefiger wird fih frei 
lich die Vortheile mit immer zu Nuge machen fönnen, fein 
Holz mit eigener Hand felbit zu dauen und zum Verkauf 
zu verführen; er hat dieß aber um fo weniger noͤthig, als 
in nenerer Zeit allenihalben gute Rand» und Waſſerſtraßen 
zur Erleichterung ded Holz» Trandportd angelegt werben. 


Da die Waldungen in Vergleichung mit dem Feldbo⸗ 
den in Folge des bei der Steucr-Einfpägung zu niedrig ans 
genommenen Ertrags nur fehr gering befleuert find, fo 
werben gegenwärtig viele Capitale dem Feldbau entzogen 
und in Baldeigenthum angelegt, entweber unmittelbar durch 
Ankauf von Waldungen oder mittelbar dur Erhöhung des 
Umtriebs mitielſt Anſammlung von Holjfapitalien, und es 
geſchieht jegt gerade das Umgekehrte von dem, was vor 30 
bie 40 Jahren geſchah. Dieß erfolgt um fo. häufiger, als 
die Holgpreife Immer hoͤher fteigen, die Preife der Feldpro⸗ 
dukte und des Viehes dagegen im neuerer Zeit in ihrem 
Werthe außerordentlich geſunken find, welcher niebrige Preis 
der Feldprodufte bei hopem Tag- umd Geſindelohn um 
fo uachtheiliger auf den Feldbau rauher Waldgegenden von 
ſchlechtem Boden wirkt, ald derfelbe zu feiner Beftelung 

. die nämliche, oft fogar noch mehr Arbeit erfordert, ald der 
fepr gute Boden in mildem Klima, wo ber Ertrag oft noch 
einmal fo groß iſt. 

Rad allem bisher Befagten wird man Lie Hochwald⸗ 
Beftände im Befige des Privatmanns nigt mehr ald durch⸗ 
aus unvortheilhaft für denfelben betrachten können und bie 
Hochwaldwir thſcha lt nur dem Staatseigenthum als eine 
Laſt aufbuͤrden wollen. 


Gortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges.“ 


Thau. 





Der 
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‚fey oder wenigſtens öfter vergeſſen wird, wie der Than entſteht. 
Ergreifen wir alfo ohne falſche Schaam jede ſich und barbietende 
Selegenpeit zur Belehrung und Berftändigung, ſey es auch durch 
Nittpeilung längk Befannter Wahrheiten. Damit jedoch aller Ber: 
dadıt eines bloßen Widerſpruches befeitigt bleibe, werde aud eine 
nähere Bezeichnung der Beranlafung umgangen. 


Im gewöpnlichen Leben fagt man, der Thau fällt, wogegen 
man der Wahrheit nad -fagen müßte, der Thau ſteigt. 

‚Die Gewäcfe hauchen Gasarten aus, und wenn die Temperatur 
niedriger ftebt, als daß alles was außgehaucht wird, ald Dämpfe auf 
fteigt, fo flägt ſich tropfbare Flüſſigkeit ald reines, deftilirted Waf- 
fer am ihnen nieder. Diefes von den Gewächſen ſelbſt herſtammende 
Baffer iR der Thau. . 

Aus dem Grunde finden wir ſchon am Abende Wiefen naß, bie 
noch kurz vorher mit trocknem Fuße betreten werben konnten, während 
wir auf gradlofen Orten alles troden antreffen. 


Diefe Erfheinung finden wir ebenſo, und zwar noch ſtärker am 
Morgen, md vom Tpau ift wie vom Schneewaſſer bekannt, daf er 
ſehr leicht, leichter als gemeines Waſſer, durchdringt, was ſeinen Grund 
in der Reinheit hat, wogegen gemeines Waſſer mehr oder weniger 
Fremdartiges in ſich aufgelsſt enthält, und alfo ſchwerer Gegenftände 
durchnaßt. J 

Wer unter Bäumen durchgeht, fo lange der Thau darauf llegt, 
Tann eher zu der Meinung kommen, daß er fih aus der- Luft ab« 
fee, denn die Bervegung der Zweige und Blätter durd die Luft 
|verurfadht , daß viele Tropfen abfallen, werben aber die. Bäume ge: 
ſchuttelt fo gleicht der abfalende Thau einem Regen. 

Sobald die Sonne hervorbricht und die Temperatur erhöht wird, 
ſchwindet dad tropfbar flüffge Waſſer, indem es zu Dämpfen wird, 
weshalb denn Bäume und Wiefen trodnen. 

Es wird genügen, nur einige Beweiſe anzuführen: 1) Wenn auf 
das Gras der Wiefen ein Gtüd Papier gelegt wird, fo bleibt dieſes 
oben troden. 2) Wenn auf eine Wiefe ein Tiſch geſtelt wird, fo 
find die Pflanzen, welche unter dem Tiſche auf der Erde wachen, 
dennoch dethaut, ungeachtet das Tifhblatt fie bededt, und alfo den 
Thau abpalten würde, wenn biefer ſich aus der Luft nieberfclüge. 
8) Werden Gewäcfe in einem Blumentopfe mit einer Glasglode 
bededit, fo iſt die Glasglocke innen angelaufen, und mit Waflertropfen 
befegt. 

Der Tau hat einen wichtigen Einflug in der Technit beim 
Bleichen. 

Trockenheit, daher Unfruchtharkeit, findet ſtatt, wo Feine Se 
wachfe find, weil Beine Geuhtigeit durch ſie in die Luft übergept, Die 
Auspauhungen der Gewächſe find alfo Bedinguiß für die größere 
1Wegetation. WBaldunfröuter, au aus der Kaffe der Kryptogame, 
“tönnen durch Gntziefung des Thaues nicht Thädlic werden, denn 
auch am ihnen entReht durch fie felbt Thau, der ebenſaus als Dampf 
in die Quft übergeht, ader durch dad Einfaugen und Abhalten anderer 
Feuctigteiten konnen fie nachteilig werden, die daher den anderen 
Gewächfen entzogen werben, wohin ſchwacher Regen. und Nebel zu 
[zählen wären. B 
j Dr. 4. Desberger. 


Eine unlängft erfhienene forftlihe Abhandlung erregt die Ber: |: 


mutgung, daß unter den dorſtmaͤnnern noch nicht algemein befannt ' 
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Ueber die Freigebung der Privatwaldungen und 
Beförfterung der Gemeindswaldungen in 
Würtemberg, in Beziehung auf die in 
Widenmannsd forfilichen Blättern für 
Würtemberg , Mrd Heft, enthaltene Ab- 


handlung. 

(gortfegung.) 

Die Hochwaldwirthſchaft, fo wie die Hohe Umtriebszeit 
des Oberholzes in den Mittelwaldungen, hat nad den aufr 
geftelten Grundfägen auch in den Händen der Privaten 
ihren bedeutenden Werth, und fle wird, wenn ber Drud 
der Steuern und Abgaben. überhaupt im Gtante nicht zu 
groß, und der Waldelgenthuͤmer durch eine weiſe zeitges 
mäße Forfigefeggebung und burchgreifende Vollziehung gus 
ter Forft-Polizeigefege gegen den Andrang ber Waldftevler 

ert iſt, bei fleigender füttlicher und geiſtiger Bildun— 
Hr * Tun! — vn iheem wahren 
Geſichtspunkte aus gerohrbigt werden. \ 

Wenn man bedenkt, wie viel dem Staate alljaͤhrlich 
die Prämien koſten, welche theils ber Landwirthfchaft, theild 
andern Bewerben zugewendet werden, fo wäre es nicht 
mehr ald bilfig, auch der Waldwirthſchaft, welche oft noch 
größern Einfluß auf das Gemeinwohl hat, ald andere Ger 
werbe, Belohnungen zur Aufmunterung angedeipen zu Taffen. 

Statt ber Anfmunterungspreife für die muſter hafte Wald» 
wirthſchaft der Privatwalbbefiger Aberhaupt, beſonders aber 
für die Erhöhung bes Umtriebs der nach der regelmäßigen 
Schlagwirthſchaft behandelten Privathochwaldungen wärbe 
nichts awechmäßiger und wirtfamer feyn, als wenn die preis, 
wuͤrdigen Walbflüde vor ber Hand auf 10 Jahre von eb 
nem Theile der Staatsſtener befreit wuͤrden. 

Ein folger Steuernachlaß würde z. B. von 100 Mor⸗ 
gen & 3 Er. pr. Morgen in einem Sabre 5 fl. — in 10 
Jahren 50 fl. betragen. — Ein kleines Opfer fhr die großen 
Vortheile, welche für das Gemeinwopl daraus hervorgehen 
wärben, und fm Gegenhalt der großen Dpfer, weiche 
der Staat aus Beforgnig, dag Holzmangel eintrete, mit 









Auffparung der häufig dem Abgang unterworfenen alten 
Holzbeftände jaͤhriich bringt. u 

Bel bedeutenden Waldflaͤhen möchten 3 Er. pr. Mor 
gen jahrlicher Steuernachlaß für mufterhafte Privatwaldun⸗ 
gen leicht zu hoqh fi belaufen. — Um dieſes zu vermeiden, 
liegen ſich auch verſchledene Preisftaffen feſtſehen, je nach 
Verhaͤltniß ber alten Beſtaͤnde und ber Güte der verſchie⸗ 
denen Beſtandes⸗ und Alteröffaffen überhaupt, z. B. von 
1 618 3 Er. oder von bis 1 fr. pr. Morgen. — Auch 
für die verfiedene Ausdehnung ber ganzen Waldflächen- 
größe laſſen ſich wieder befondere Beftimmungen und Klaſ ⸗ 
ſen anwenden. 

Die fehr ſchlecht behandelten und devaſtirten Privat⸗ 
walbungen nad einem umgekehrten Verhaltniſſe auf 10 
Jahre mit einer in obigem Verhaͤltniſſe ſtehenden Erhöhung 
der Staatsſteuer als Strafe zu belegen, wäre nicht mehr 
als billig und koͤnnte außer dem Vortheil, welder ber 
Gtaatöfaffe daraus erwaͤchſt, in vielen Fällen einer ſchlech⸗ 
ten Waldwirthſchaft Einhalt thun. ’ 

Ein ſolches Verfahren mit Verminderung und resp. 
Erhoͤhung ber Staatsſteuer auf die ritterfhaftlihen und 
Gemeindewaldungen bis zu einer gemiflen Größe der Fla⸗ 
chenausdehnung berfelden angewendet, dürfte gleichfalls viel 
Gutes zur Folge haben. 

Da faſt niemals ber Fall eintreten wird, daß in einem 
Oberamtöbezirfe, wo ber gute Walbwirth fi) eined Steuer⸗ 
nachlaſſes zu erfreuen hat, auch eben fo viel dem ſchlechten 
Waldwirthe zugelegt werben kann, fo follte, um bie andern 
Steuer-Eontribuenten nicht zu beläftigen, die Oberamtöpflege 
ummittelbar von ber Staatskaſſe entfhäbigt werben, welche 
letztere eben fo auch die ben ſchlechten Waldwirth treffenden 
Gteuergulagen unmittelbar zu erheben hätte. B 

Vielleicht Könnte der beabfiätigte Zweck „die Verbeffer - 
rung ber Privat-Warbiwirtpfggf” ftatt der Geldprämien 
eben fo gut auch durch Öffentliche Belohnungen erreicht wer 
den; beim nichts ſchmeichelt dem Privat» Watbbefiger vom 
Bauernftande, der feinen Stolz hauptſachlich in ‚einem ſcd⸗ 
men Walde fucht, mehr, ald wenn man feinen Wald lobt. 












Zu biefem Ende müßten befondere Forſtkommiſſionen 
unter Beiziehung ber Lokal⸗Forſtbehoͤrden aufgeftellt werben, 
um möglichft genaue Biftationen, Prüfungen und Bergleis 
chungen der betreffenden Waldungen unter Zugrundlegung 
des aus der Landesvermeſſung erhobenen Flaͤchenmaßes und 
noͤthigenfalls mit beſonderer Vermeſſung ber Beſtandesab⸗ 
theilungen vorzunehmen, und über dem ausgezeichnet guten 
oder ſchlechten Buftand ber betreffenden Waldungen zu ent» 
fHeiden, wobei in erſterem Kalle hauptſaͤchlich anf bedeu⸗ 
tende Vortaͤthe alter, in gutem Zuwachs ſtehender Hoch ⸗ 
wald» und aͤhnlicher Oberholzbeſtaͤnde in Mittelwaldungen 
Ruͤckſicht genommen werden muͤßte. Au dieſen Kommiſſio⸗ 
nen koͤnnten auch die Profeſſoren ber Forſtwiſſenſchaft nebft 
Äpren Schülern mit vielem Nugen Theil nehmen Können. 

Die Aufmunterungspreife für muſterhafte Hoch »- und 
Mitte Waldwirthſchaft mit Ruͤckſicht auf hohen Umtrieb ber 
Hochwaldbeſtaͤnde, koͤnnten den Eigenthünern zugleich als 
Entfpädigungen für Zinfenverlufte, welde der Staat mit 
Freuden darreichen follte, zu gut kommen. 

Der Privatwaldbefiger beobachtet hauptſaͤchlich in zwei 
Faͤllen ſtets eine nachhaltige Bewirthſchaftung feiner 
Waldungen. 

1) Wenn der Flaͤchengehalt ſeines Waldes nur von 
fo geringer Ausdehnung iſt, daß blos fein eigenes Haus⸗ 
bedürfnip an Brenn» und Nutzholz baraus befriedigt wer⸗ 
ben fann. “ J 

2) Wenn bei groͤßerem Flaͤchengehalte ber nachhaltige 
jäprliche Holzertrag das eigene Bebärfuig uͤberſteigt, wenn 
der Eigenthämer das Holz ſelbſt haut, ober im Rohen ver» 
arbeitet und ben nach Abzug bes eigenen Bedarfs verblei⸗ 
benden Überſchuß an Brenu und Nugpolz mit eigenem Fuhr⸗ 
wert zum Bertrieb über Land führt. 

3) Wenn bei einen bebentenden Walbbefige ber Eigen 
thuͤmer in der Nähe feiner Walbungen bleibende Holz com 
fumirende Fabriken gründet, und biefe nur in dem nachhal, 
tigen Betriebe folder Waldungen, deren Holzertrag ganz 
dazu benugt wird, ihre fletige Fortbauer finden koͤnnen. 

B In folgen Fällen hat der Staat nur fehr wenig von 

Freigebung ber Privatwalbungen zu befürdten. Da der 
größte Theil unſerer Privarwalbungen fi in dem item und 
2ten Falle befindet, fo hängen ber gute Zufland und die 
nachhaltige Bewirthſchaftung auch viel davon ab, daß bie 
Bauernhöfe oder gefchloffenen Güter, wozu bie Walbungen 
gehören, nicht zu fehr vertheift werben. Je größer die 
Privatwaldungen, je höher iſt in der Regel der Umtrieb, 
um fo leichter iſt eine regelmäßige Schlagwirkhfchaft, 4. B. 
in Nabelwaldungen,. mög und fo feltener tritt der Fan 
ein, baß die einen Waldbilfkifte bef Abholung ber andern 
angränzenden, wenn «6 Nabelholzbeftände find, die Holz 
fällung und der Holztransport buch Sturmwinde gefähr 
bet werben. 
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Die meiſten Privatwalbungen bes Item und 2tem Falles 
werben in jenen Gegenden angetroffen, welche bei einem, 
etwas rauhen oder auch mittelmäßig milden Klima” ziemlich 
guten Feldboden haben, noch ſtark, hauptſaͤchlich mit Ras 
delholz bewaldet, nicht ſtark bevoͤllert find und wo bie 
Bauernhöfe meiftend noch zerfireut umher liegen, ober in 
Meine Weller und Dörfer vereinigt find; 3. B. in Ober 
ſchwaben, im Ellwaugiſchen, Limpurgifgen u. f. w. Die 
wenigfien Privatwalbungen und nur von geringem Umfange, 
finden ſich entweder in guten Feldgegenden oder in ſtark 
bevoͤlkerten Weingegenben, wo bei einem milden Klinin 
meiſt Laubholz vorkommt. 

Die Zerftädelung der Privatwaldungen hat ihre Gren⸗ 
zen und darf nie zu weit getrieben werben; daher koͤnnen 
die Meinen Parzellen, wie ſolche hauptſaͤchlich nur in Ges 
genden, wo Niederwaldwirthſchaft ftatt findet, vorfommen, 
wie eine bebeutende Ausdehnung in ihrer Geſammiflaͤche 
und eben fo wenig einen erheblichen Einfluß auf die Holz⸗ 
Produktion und Befriedigung ber Holzbeduͤrfniſſe erlangen. 

Ein großer Unterſchied muß zwiſchen dem reihen ober 
wohlhabenden und dem armen Privatwalbbefiger. gemacht 
werben und”ein Ungluͤck für die Holz» Probuftion iſt es, 
wenn viele Waldungen fi in ben Händen ber Iegtern bes 
finden. Den armen Walbbefiger zu einem hohen Umtriebe 
feines Waldes nöthigen wollen, ift eben fo viel, ald wenn 
man ihm zumuthen wollte, als Laudwirth bie edelſten und 
dauerhafteften Pferde zu erziehen, welche vor dem fünften 
Jahre nicht gebraucht werben, und immer nur bie größten 
and ſchwerſten Ochfen im Gtalle zu haben. 

Die faſt allgemein uͤberhauenen Waldungen, ſowohl 
der Privaten als der Gemeinden, das geringe Alter, bie 
Schwaͤche ber Holzbeftände, und fomit die Verminderung 
ber Holz» Probuftion find überhaupt bie traurige Folge 
des gefunfenen Wohlftaubs, und hauptfächlic daher, nicht 
vom der Übernölferung anftoßender Gegenden, rühren bie 
außerordeutlich hohen Holzpreife in waldreichen raupen Ges 
genden des Landes, wie z. B. auf bem Heuberg bei Ebin⸗ 
gen ıc., im umgekehrten Berhältuiß zur herrſchenden Ar⸗ 
muth. Übrigens haben, verbunden mit obiger Urſache, die 
in neufter Zeit entflandenen Saltuen, z. B. in der Gegend 
zwiſchen Rottweil und Villingen auch fehr viel zur Gteiges 
zung ber Holgpreife beigetragen und find wenigſtens für 
dem Augenblick zum Theil eine Triebfeder ber Überhaupngen, 
noch mehr aber bie Urfache ber zu einer außerordemlichen 
Höhe geftiegenen Holgpreife zwiſchen jenen Orten und dem 
Heuberg, geworben. Denn gerade auf dem fegtern Namen 
führenden Theile der ſchwaͤbiſchen Alp, welcher, aus Juratalt 
beſtehend, groͤßtentheils Laubholz enthält, kommen bie meis 
fen Gemeinde. und Privatwalbungen vor, die and obigen 
Urſachen erft feit 20 bis 30 Jahren anf Richerwalbungen 
herabgeſetzt wurden. 
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Um ſich während ber Verarnmugeperiode in ber großen 
Gelbnotp zu helfen, wurden nicht wur bie vorhandenen 
Holjberände opne Rüdficht. auf Samenjapre und Wieder 
beftoctung zufammengehauen, fondern es wurben aud) in den 
jungen Schläge dem augenblidfihen Bortpeil der öffent 
lichen oder heimlicgen Rindvieh ⸗ und Schafweldebenugung 
die ſpaͤtern aber weit groͤßern Vortheile des geſchloſſenen 
Hol wuchſes aufgeopfert, was gleichfalls nicht wenig zum 
Ruin der Waldungen beitrug. ö 

Ob die Verarmung ber Bewohner jener Gegenden des 
Landes, wo bie meiten Privat» und Gemeindswaldungen 
vorkommen, immier noch mehr zunimmt und in biefem Grade 
folche Waldungen noch mehr im Alter und in der vom dem⸗ 
ſelben abhängigen Holz Produktion herabgeſetzt werben, möchte 
der Unterzeichnete fehr bezweifeln, welcher der Meinung iſt, daß, 
wenn nicht das Vaterland abermals durch Krieg heimgefucht 


wird, ber Kulminationspunkt der Verarmung ſchon voräber. 


Tegn dürfte, und, begünftigt durch das neue Pfandgefeg, 
amd fo mancher anderen heilfamen Cinrichtungen, welche 
man der gegenwärtigen Regierung verbanft, ein gewiſſer 
Grad von Wohlhabendeit zwar Außerft langſam in der erften 
Zeit, aber um fo fiherer und ſchneller im Laufe kuͤnftiger 
Zeiten, bei fleigender Progreffion wieberfehren werde; und 
in bdemfelben Grad wird auch das Holzvermoͤgen, bie Bes 
triebstapitale biefer Walbungen, durch Zurädpaltung ber 
Holzpiebe wieber zunehmen und bie Holz + Probuktion ges 
Reigert werben. 

Iſt rüdfihtlih der neuentftandenen Galiken und ber 
ſtark zunehmenden Bevölkerung mit Sicherheit vorauszuſe⸗ 
den, daß bie Holzpreiſe für bie Zufunft noch mehr Reigen 
werben; fo mäflen bie Holzkapitale ber jängern Holzder 
fände mittelft des Zuwachſes nm fo mehr verlieren, wenn 
man ſolche in fpäterer Zeit benugt, wo ber ftärffie Zuwachs 
erfolgt iſt, was der Privatmann fo gut einfieht und befolgt 
als ber vorſichtig ſpekulirende Forſt⸗ und Finanzbeamte. 

Die Fall⸗ und Erbbeſtands⸗Lehen, und ber Handlohn, 
womit die vielen Privatwaldungen nebſt den dazu gehörigen 
Bauernhöfen in ber ehemaligen Reichsgraſſchaft Limpurg 
und im Ellwaugiſchen belafet find, wirken ſehr nachtheilig 
anf bie Bewirthſchaftung und Holz» Produktion biefer für 
die koͤniglichen Salinen und Eiſenwerke dortiger Gegend 
HR wihtigen Privatwaldungen, welche fait durchgehende 
mit Nadelholz beftanden find, und einen großen Theil fammtlicher 
im Kocher» und Jartkreiſe befindlichen Waldungen ausmachen. 

Um den Werth des ſtaͤrkeren Holzes bei bald vorauszufe 
henben, oder ſchon eingetretenen Sterbfällen ber laͤſtigen Lehens⸗ 
abgaben zu entziehen, wird die Abholzung der Holzbeftände 
ober der Aushieb des flärkern Holzes, wenn es nur fpaltbar 
iſt, noch vor ber gerichtlichen Abſchaͤtzuug des Waldes, an 
gewinnfügtige Spekulanten unter ber Beblngung verfauft, 
daß alles ſchwache Holz von Daumen» bis Recheuſtiel ⸗Dicke 
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ſtehen hleiben muß. Da mm im Durchſchnitte ungefähr alle 
30 Jahre ein Sterbfall eintritt, fo IR die natürliche Folge, 
daß das alteſte Holz jener größtentheild ans Fichten und 
Welßtanuen beftchenden Beflände immer noch vor feiner 
Reife, gewoͤhulich ſchon im 50. Jahre, mo erſt ber flärkfie 
Zuwachs anfängt, gefplagen wird. Da in biefem Alter der 
Boden meiſt noch ſehr mit Gras und Forftunfräutern Übers 
sogen, alfo für die Befaamung weniger empfaͤuglich iſt als 
3 8. in ben 80 bis 100jäprigen Beſtaͤnden, fo beruft bie 
Erziepung des künftigen Holibeſtaudes um fo mehr auf den 
vorerwähnten übergehaltenen 20 bis 25jährigen Staͤmmchen, 
da biefelben doch im Alter einen folchen Vorſpruug haben, 
am in 30 Jahren nad obiger Weiſe haubar zu ſeyn. Da 
diefe oft fhon 25 bis 30jaͤhrigen Stämmen gewöhnlich 
lange im Drude geftanden haben, und verbuttet find, fo 
macht ſich der daraus gebildete künftige Holzbeſtaud durch 
feine Kurzfepäftigkeit und ſchlechtes Ausfehen fhon von ferne 
keuntlich, und hat bei weiten den ſtarken Zuwachs nicht, 
als ein von gefunden Pflanzen erzogener, wobnr viel an 
dem Ertrage verloren geht, der unter günftigern Umſtaͤnden 
zu erzielen geweien wäre. . 

Es wäre daher rädfiptlich der allgemeinen Holzbeduͤrf⸗ 
niffe ſowohl ald der befondern für Saliten und Eifenwerfe 
ſehr zu wänfchen, daß wenigftend bie Waldungen von jenem 
fo verderblichen Lehensverband gegen angemefiene Entfchädl- 
gung der Grundherrſchaft befreit wuͤrden. Wo ber Staat 
Grundperr iſt, bürfte die Ablöfang, wenn won den auf den 
Bauernhöfen laſtenden Lehensabgaben ein verhältnigmäßiger 
Theil anf die dazu gehörigen Waldungen berecpnet und Aber 
getragen wuͤrde, etwa im 25 oder Isfachen Betrage leicht 
von flatten gehen. Hinſichtlich der Abrigen Grundherrſchaf ⸗ 
ten aber möchte dieſes manchen Schwierigkeiten unterliegen, 
wenn bier nicht bie Regierung mittelft eines noch zw beſtim⸗ 
menden Geſetzes zum Beften des allgemeinen Wohls einſchreitet. 

Wenn bei Benutzung dieſer kehens⸗Waldungen auch 
nicht jedesmal die Zeit eined bald vorausſichtlicen Sterb⸗ 
fans gewaͤhlt wird, und ber Nugungebetrieb hier und da 
mehr nachhaltig und zu allen Zeiten flattfindet, fo werben 
die Eigenthümer, wenn fie auch noch fo große Lehenoͤwal⸗ 
dungen befigen, dieſelben flet6 in einem moͤglichſt kurzen 
Umtriebe zu erfalten ſuchen, bamit bei eintretenden Sterbs 
fallen (0 wenig ‘als möglich Lebensabgaben A 10 und reap. 
5 Procens entrichtet werben dürfen, welche nach bem Kapi⸗ 
talwerthe, ben die Waldungen zu biefer Zeit haben, berech⸗ 
net werden, wobei hanptfächlih die, bem kurzen Umtriche 
entſprechenden SHoljbeftanbed- Vorräte den Maasſtab zur 
Werthberechnung und weifen gerichtlichen Abfchägung geben 
mäffen. — Da in jenen Gegenden, beſonders im Limpurgi⸗ 
ſchen und Haͤlliſchen, noch viel Wohlſtand unter den Befigern 
der Lehenswaidungen herrſcht, und die Waldungen weit 
weniger zerſtuͤtelt ſind, fo wuͤrden die Beflgeri ihre Nadel⸗ 
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waldungen anf einen viel höheren Umtrieb fegen, beſtuͤnden 
Die drüdenden Lehenslaften wicht. 

Überhanpt nehmen bie Rehenötvaldbefiger der weniger 
bemittelten Klaffe, ohne gerade abſichtlich ben Werth ihrer 
Walvungen dadurch herabfegen zu wollen, jedesmal, fo oft 
ein Sterbfall eintritt, umb bie großen Ledensabgaben ent- 
richtet werben müffen, zu ben vorhandenen, wenn auch noch 
ſchwachen Holzbeftandeds Borräthen jener Waldungen üfre 
Zuflucht, welche alsdann um fo ſtaͤrker angegriffen werben, 
"al diefelben auch zur Erſchwingung der gewoͤhnlichen Jahrs⸗ 
ſteuer für das ganze Banerngut dienen müflen. 





Die ruͤckſichtlich der Privatwaldungen vorn aufgeſtellten 
Grundfaͤtze koͤnnen groͤßtentheils eben fo gut auch auf bie 
Ritterſchafts ⸗ und Korporationd» Waldungen angewendet 
werben, zumal wenn letztere nur von geringem Umfange 
find. Große Privatwaldungen, z. B. bie bes hohen und 

niedern Adels, fo wie bie Korporations-Waldnugen Können 
ald von der Natur amgewiefene Fideikommiſſe betrachtet 
werden, umb werben in der Regel von ipren Befigern, ber 
fonderd wenn bei ben Koͤrperſchafts⸗Waldungen eine gute 
Gemeinde ⸗Verfaſſung zu Grunde liegt, und eine aus ber, 
felben hervorgehende zweiimäßige Verwaltung flattfindet, 
gewoͤhalich auch fir jenem Sinn benutzt, wobei fih dad In⸗ 
texeffe ber gegenwärtigen Generation durch bie ſtattfinden⸗ 
den Berhältniffe innig an daB der Nachkommen knüpft. 

Wer nicht in diefen Verhaͤltniſſen ſich befindet, wird 

bedeutende Walbungen weber befigen, noch erwerben. Ger 
ſchieht letzteres auch im einzelnen Fällen, wenn z. B. durch 
befondere Glucksumſtaͤnde oder bei Concurſen bedeutende 
WaldsAcquifittonen gemacht werden, fo wird ber Befiger 
folger Waldungen biefelden entweder fo bald als möglich 
wieder veräußern, nachdem folde, wie es meiſtens gefchieht, 
Burg vorher ausgeholit worden, ober er wird zur nachhalti⸗ 
gen Benugung der erworbenen Walbungen Holz conſumi⸗ 
sende Fabriken anlegen, und die niedern Wald-Procente mit 
den hohen Fabri»Procenten verſchmelzen. 

In fehr bewaldeten, dünn beoöfterten Gegenden, wo 
der Holstransport ſchwierig, und die Holzpreiſe fehr niedrig 
find, werden zur Benugung des Holzes an Drt und Stelle 
temporäre Fabriken, z. B. Glashuͤtten errichtet, die nur fo 
Lange beftehen, bi bie alten haubaren Holzbeftände ſaͤmmtlich 
gefält und eonſumirt find. In ſolchen Gegenden find große 
Waldungen entweder größtentheild nur mit altem Holz bes 
Randen, welches mit Errichtung einer Glasmanufactur auch 
in einer kurzen Periode gefällt wird, ober die Waldungen 
entpalten durchaus junge Beſtaͤnde, welche nicht eher abge 
trieben werben, ald bis eine bebeutende Stärke und Ergies 
bigkelt diefelben hauwuͤrdig, und die groͤßtmoͤglichſte Holz 
— — —— 
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waffe auf dem kleinſten Naume die Errichtung einer tempo» 
raren Glasmanufactur vortheilhaft macht. 
vortſebung Folgt.) 


Manunichſaltiges. 


Ehren⸗Gedachtniß. 

‚Die Hannöverfhen Gorkiente und Jäger haben in dieſem Sommer 
zwei fehr achtbare, intereflante Männer verloren. " 

Im Mai ftarb auf dem Gute Leye bei Osnabrück der Königlich 
Hanmöverfhe Forftmeifter, Sreiherr griedrig‘ Oftmann von der 
‚Zeye in feinem zwei und vierzigften Jahre, und 

im Juni farb zu Clausthal auf dem Oberharge der Doctor 
Meptis, Lehrer der Naturgefihihte, Chemie und Botauik an der 
Königlichen Forſtſchule dafelöft, in feinem ſechs und dreifigften Jahre. 

Forfmeiter O fimann von der Leye war geboren zu Leye 
bei Dsnabrüd, erhielt feine Vorbildung zu Münfter, machte 1815 als 
Lieutenant in der Hannoͤverſchen Landwehr den Feldzug mit, empfing 
dann feine fernere forſtmänniſche Ausbildung durd) Cotta ımd Beqh 
Rein, ſtadierte 1817 in Göttingen, -und trat demnädyft in den Hanno⸗ 
verſchen dorſtdienſt. 

Seltene Kenutniffe im Forſt. und Jagdweſen, ein hoher und 
rißtiger Sinn für Kunſt und Wiſenſchaft, ein auſoruchloſes, einfaches, 
acht deutſches Gemüth, gepaart mit dem treflicften Herzen hatten 
dem dorſtmeiſter Oftmann von der Leye die Anhänglichfeit der 
Sorfleute und die Liebe vieler Menſchen dauernd erworben. Als 
einer der ausgezeichnetſten Jäger unferd Konigreichs war ber Kreis 
feiner Jugendfreunde fehr ausgebreitet mad groß, und, wenn er bei 
fektigen Jagen und die vielfachſte Gelegenheit gab, feine Meiſterſchaft 
im Schießen mit der Büchſe und Doppefflinte zu bewundern, fo ers, 
heiterte nicht weniger bei fröplichen Mahlen fein feiner Witz und fein 
finniger Humor die Tafelrunde vertrauter Waidgenoffen, die ihn, früh 
dahingefihieden, mit warmen Hergen betranern. — 

Der Derter Mehlis war geboren zu Clausthal, erhielt: feine 
Borkenntnife auf dem Pädagogimm au Haße in Gacyfen, fludierte in 
Söttingen, und fuhte feine höpere, andgezeihnetere Ausbildung in 
Wien, Paris. und London; bei Errichtung der Hannöverfhen dorſt⸗ 
ſchule zu Clausthal auf dem Oberharze, im Jahre 1821, wurden im 
die Vorlefungen über die Naturwiſſenſchaften übertragen. 

Wer den großen Umfang diefer Wiſſenſchaft genau kennt, weiß 
einen Mann zu würdigen, ber wie Doctor Meptis, vol Leben und 
Geiſt, mit reger Seele ganz in die Gcheimmiffe der Natur zu bringen 
bemüpt, deffen fteted Streben nur Wervolftommnung in feinem Fache 
war, und ber mit gediegener Berebfamfeit, fo recht mit, der Liebe zur 
Sache, die vom Herzen fümmt und zum Herzen geht, feinen Zupörern 
das große Buch der ewig reihen Natur, offen und Mar vorlegte. Gin 
freieß, freundiiches Wefen, verbunden mit der Ahtung für fein aus. 
gebreitetes Wiſſen, verfihafften ihm unter den jungen Forſtmännern 
eben fo viele Freunde und Verehrer, ald er Zuhörer hatte, und bei 
der Naqhricht feined Todes mag unter manchem grünen Rode das 
‚Herz bang und leid gepocht Haben, um deu fo früh dahingeſchiedenen 
guten Meplis! — . 

Sanft möge Oftmann von der Leye in der Nähe feiner 
Eichenhaine, friedlich Meptis im Schatten der Harzwälder ruhen! — 

Sreren, im Soumer 2882, — 
Friedrich Mäller, 


Koniglich Hannöverſcher Revierförſter. 
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Ueber die Freigebung der Privatwaldungen und 
Befsrfterung der Gemeindewaldungen in 
Würtemberg, in Beziehung auf die in 

Witdenmanns forſtlichen Blättern für 
Würtemberg, Ated Heft, enthaltene Ab⸗ 
handlung, 

" (Eortfegung.) 

Nicht jede Gegend eignet ſich zu einer bebentenden Ka 
pitalanlage im Feldbau. So kaun ſich in einer Waldgegend 
Die Volkszahl ohne betraͤchtliche Waldausrobungen Rark vers 
wehren, indem die daſelbſt im Betrieb ſtehenden und von der 
Holzproduttion abhängigen Gewerbe uud Fabriken faſt einzig 
den Raprungsftand ber Einwohner begränben, 

Wenn kaubholz ⸗ Hochwaldungen von Privaten im Nieder 
walb umgewandelt werben, fo iſt dieſes fär die Holzpro⸗ 
duktũou in Gegenden, wo bie Lokalitaͤt die Hochwaldwirth⸗ 
ſchaft beguͤnſtigt, ein großer Gchaben. Geſchieht diefe Um⸗ 
wandiung unter Verhaͤltniſſen, die auf die Hochwaldzucht fehr 
umgäufig einwirken, wie 5. B. daß zu ſtark getriebene Laub⸗ 
rechen, fo kaun dieſes Verfahren für die Zukunft der Holz 
produttion nicht anders ald fehr vortheilhaft feyn. 

Rädficgtlih der Erhaltung der Privatwaldungen, koͤn⸗ 
nen wir aus den angeführten Gründen, bie Meinung des 
Herrn Verfaſſers ber forſtlichen Blätter nicht theilen. Bei 
der Anlage nener Waldungen durch kunſtliche Kulturen If 
ber Nachtheil, daß der Ertrag erſt nad) fo langer Zeit dem 
Unternehmer zu gut kommt, allerdings fehr zu berückſichtigen. 
Deömegen wird derjenige, der wicht ſchon Walbungen befigt, 
um folge in Hinblick durch den Erfah, mittelR ber Kultu⸗ 
sen allmaͤblig färker angreifen zu können, ſich feltem zu 
menen Waldonlagen eutſchließen, obgleich ſolche gelungene 
Kulturen nach 10 bis 15 Jahren, che noch eine Holznutzung 

daraus gezogen werben kaun, bem Kapitalwerth der mit 


kon Oiteigen begriffen And, bie, in ben Prioatwalbungen ber 


findlichen Luͤcken und Bloͤßen allenthalben mittelſt Danyung 
in Beftand gebracht. 

Ausrobung ber Privatwaldungen wird durch deren 
Breigebung aus den angefhhrten Gränden nicht fehr zu 
fürgten ſeyn, ‚indem man mit Sicherheit erwarten kann, 
daß wenn aud nicht ebem ſoviel ſchlechter Feldboden Cob» 
gleich die Grundſteuer des Feldbodens mit Cinfhluß bes 
Zehntens oft 10 und 20 mal mehr beträgt, als die Wald» 
Rener) wieder zu Wald angelegt wird, ald vom Waldareal 
gerobet wurde, ein volllommener Erfag durch Berbefferung 
der Baldbehände mittelft Zuziehung der Blößen uud Läden 
durch natuͤrliche Befaamung und hauptfächli durch Abſtel⸗ 
lung der Waldweide und Liuführung der Staufütteruug, 
Rattfinden wird. Ein Gleiches iſt auch auf den zwiſchen 
eigentlichem Wald und Viehweiden dad Mittel haltenden 
Flaͤchen, fo wie theilweiſe auf wirklichen mit Waldbäumen 
befegten Viehweiden größtentpeils durch Hälfe der natärs 
lichen Befaamung zu erwarten, was befonbers bei Nadel⸗ 
boͤlzern fehr leicht von flatten geht. 

Neben einer höheren Umtriebözeit in ben Staats⸗ und 
größern Priyatwaldungen koͤnnen auch kleinere Privatwal⸗ 
dungen dadurch einen weſentlichen Nuten gewähren, daß 
bier bei einem kurzen Umtriebe ſchwaͤcheres Holz in mancher 
Hinſicht ein eben fo nothwendiges Bebärfniß als die ſtarken 
Hölzer, in Menge zu haben ik, welde Vorteile höhere 
Umtriebe und die Aufarbeitung de& Holzes im Großen niht 
wohl ohne Nachtheil der befichenden Behanblungsart Wirth 
(haft) gewähren, 3. B. das fehwächere Neifholz von Stock⸗ 
ausſchlaͤgen. — Auch kaun in Heineren Privatwalbungen 
oft mit vielem Borthell eine gemauere Gortiruig und Zu 
gutmadgung des Groß, und Kleinnugpolges überhaupt mit 
Bortpeil Rattfinden, welches dem Beflger großer Waldungen, 
der nicht felbk Hand anlegt, ober Aufficht fhpren kann, 
häufig zu koſtſpielig if. 

Die Holzgufahren vom Ausland beſtehen theil in Breun⸗ 
Holz, Nubboiz und Holzkohlen, hauptſachlich and dem Vor⸗ 

aridergiſchen und Bregenzer Halbe, iheils in dem voruhg: 
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lichſten ber Brennholz Surrogate, ben vielen Steinkohlen, 
welcqhe in menerer Zeit ans bem Saarbruͤckiſchen und ber 
Ruprgegend bezogen werben. 

Namentlich Hätte der Herr Verfafler der forſtlichen 
Blätter der erfigenannten Zufuhren von Waldprobuften, 
welche ans ben Nabelmaldungen ber Würtemberg zunächft 
liegenden Gegend vom wefilihen Theile Oberhaiernd nnd 
der oͤſtreichiſchen Monarchie größtentheils auf der Iller uns 
zugeführt werben, erwähnen follen. 

"Daß diefe Zufupren und beſonders die der Holzkohlen 
für die wurtembergiſchen Eifenwerle im Brenz» und Ober 
kocherthal feiner Zeit von großer Wichtigkeit werden koͤnnen, 
fgeint man bis jegt von einer gewiſſen Seite her noch nicht 
eingefepen zu haben, und ber für das wahre Intereſſe unfe 
red Landes beforgte Forſt⸗ und Hüttenbeamte kaun nur 
debauern, daß jener Theil von Tyrol (das Vorarlbergiſche), 
wo bie Natur der Holzzucht ihren Platz angewiefen hat, 
nicht einen integrirenden Theil des Königreichs Würtemberg 
bildet. Auch das Gebirgsgebiet des Lechfluffes könnte theils 
anf Floͤßen, theils in Schiffen den wuͤrtembergiſchen Eifen- 
wirkten große Holzkoplen-Transporte zuführen. 

Um dieſen Zweck vollfommener zu erreichen, und bie 
wichtigen Bortpeile der Holz» und Kohlenzufuhren in einem 
‚noch größeren Maaße fh zu verfpaffen, koͤnnte Wuͤrtem⸗ 
berg mit Unterflügung der baterifhen Regierung einen 
Staats⸗ und Hanbelövertrag mit der -Öftreichifpen und 
resp. Provinzial Regierung in Tyrol abfepliegen, daß in 
denjenigen Gegenden dieſer Provinz, von welchen aus ber 
Holztransport in das Würtembergifhe am leichteſten und 
vortheilhafteften iſt, die Läftigen und einer geregelten Forſt⸗ 
wirthſchaft aͤußerſt nachtheiligen Servituten an ungemeffenen 
Holz⸗ und Weidgerechtfamen mittelft Einſchraͤnkung derfelben 
und theilweiſer Überfieblung der Einwohner zu ſiark bevdls 
kerter Tpäler in andere Gegenden fo unfpädli als möglich 
gemacht würden: Die befagten Servituten follen bei dem 
gänzlihen Mangel an Forſt⸗Schutzperſonal theils mittelbar, 
theils unmittelbar fo verderblich auf den Stand und Ertrag 
der Waldungen in Tyrol einwirken, daß biefelden kaum die 
Hälfte ober nur dem dritten Theil an Holz probuziren, was 
in folgen Lagen bei einer geregelten Wirthſchaft und Erhal⸗ 
tung bed Schluſſes der Nadelwaldungen möglich iſt, zumal 
da an kuͤnſtliche Kulturen in benfelben bis jegt noch gar nicht 
gedacht wurbe. Die Fichten Kulturen, welche bie Harzforfte 
durch die in neuerer Zeit allgemein gewordene Fichtenpflans 
zung mit Ruͤckſicht anf bie dort uͤberall flattfindende Wald» 
weibe vor allen andern auszeichnen, koͤnnten in den Nadel⸗ 
bolz · Schlägen der Vorarlbergiſchen Waldungen eben fo gut 
angewenbet werben. . 

Daß die berechtigten Gemeinden mit angemeflenen Ent, 
ſchaͤdigungen fi begttägen werben, wenn von Seiten der 
mit dem allerdings fhtwierigen. Gefpäft der Einſchraͤnkung 


und theifwelfen Ablöfung ber Gervitute Beauftragten mit 
der erforderlichen Sachkenntuiß und Umſicht, befonders aber 
mit gehöriger Beruͤckſichtigung der Lolalverhältnifie und 
fhonender Behandlung der Freipeit athmenden Gebirgsbe⸗ 
wohner und ihrer alt hergebrachten Rechte verfahren wird, 
unterliegt wohl kaum einem Zweifel. 

Die Aufftellung und Befoldung eines Forfiverwaltungss 
und Forſtſchutz / Perſonals in diefen Gebirgswaldungen dürfte 
allerdiugs einen bebehtenben Koſtenaufwand verurſachen, 
ber aber durch bie großen Vortheile, welche theils der Staates 
taſſe, theils den Gemeinden und Privaten biefer Proviäz 
durch die, auf jene Weiſe nach und nach fi bedentend ver» 
größernden Holzerträge jener Waldungen zufließen würben, 
melde zum großen Theil jegt Faum den Namen Wald vers 
dienen, wieder reichlich erfegt werden wird. 

Bisher wurde auch ziemlich viel Holz aus bem Oben- 
walde und den Schaͤlwaldungen jenſeits des Neckars zwiſchen 
Mosbach und Neckargemuͤnd den Neckar herauf nach Heil⸗ 
bronn gefuͤhrt. Eine widernatuͤrliche Richtung ber Hoizzu⸗ 
fuhren, welche überall, wo nicht gegen die Natur gefuͤndigt 
wird, ſtromabwaͤrts von höhern Gebirgögegenben, wo bie 
Natur das Holz in überfläffiger Fuͤlle auszufpeuden pflegt, 
Rattfinden muß. Es Hören nun aber, mit Ausnahme ber 
für die Heſſiſche Saltne Ludwigshall erforderlichen Brenn. 
bolgbedürfniffe, die Zufuhren den Neckar ſtromaufwaͤrts auf, 
da die nen eingerichtete Floͤßung auf dem Kocher ſchon 
ihren wohlthärigen Einfluß zu Außern beginnt. 


Borliegende Bemerkungen und bie Grundfäge, worauf 
ſich dieſelben fügen, find aus vielfachen Erfahrungen und 
Beobachtungen gefhöpft, welche zu machen uns unfere Um⸗ 
gebungen bie beſte Gelegenheit darboten. J 

Ob nach denſelben eine voͤllige unbeſchraͤnkte Freigebung 
der Privatwaldungen moͤglich und zulaͤſſig wäre, if eine 
Frage, deren Lbfung nach dem Inhalte jener Bemerkungen, 
ber ganz für die Freigebung fpricht, nicht ſchwierig feyn daͤrfte. 

Übrigens ſcheint man jenen Gegenftand, wenn auch 
nicht von Seiten der Staatsregierung, doch auf Seiten des 
Publikums, faſt möchte ich fagen mit einer übertriebenen 
Ängftligpkeit umd Vorſicht, behandeln zu wollen. Wenn. aber 
irgendwo Übertreibung zu entſchuldigen, fogar lobenswůrdig 
iſt, ſo moͤchte dieſes hier der Fall ſeyn. 

Freigebung/ wird es wahrſcheinlich heißen, fol zwar 
ſtattſinden, aber nur mit gewiſſen Befhränfungen , und 
worin follen num diefe Beſchraͤukungen befichen * BI man 
ans Rhdfiht auf das allgemeine Wopl, bamit nicht emp⸗ 
findlicher Holzmangel eintzete, von Geiten der Staats ⸗Forſt⸗ 
poligei Beihränfungen eistreten laſſen, fo duͤrften fich dieſe 
nach unſerer Anficht wicht ſowohl auf Die/größte und beſt⸗ 
moͤglichſte Beuutzung, als vielmehr auf bie Deipbräude der 


Nutzung, welche für die Befiper uud ihre Nachtommen oft 
am nadtpeiligften fixb, nud auf bie von ben Beſttzern gaͤuz⸗ 
lich vernachlãßigte Kultur des Waldgrundes für feinen 
Zweck ausdehnen. j 

Zuerſt wird es ſich wohl um die Wald⸗De va ſta⸗ 
tionen und darum handeln, wie denfelben durch kraͤftige 
und wirkfame Maßregeln vorzubeugen iſt. Aber hier ent- 
ſteht die Frage: was iſt denm eigentlich eine Wald-Devafta« 
tion, und welche find ber Umfang und die Grenzen biefes 
Begriffe? j 

So wie es eine Landwirthſchafts⸗Polizei gibt, welche 
die beſtmoͤglichſte Benutzung und Kultur des Feldbodens zu 
befoͤrdern ſucht, ohne den Beſitzer zu verhindern, Haus und 
Gut zu verkaufen oder durchzubringen, ſo ſollte von dem⸗ 
ſelben Geſichtspunkte aus auch die Forſtwirthſchafts⸗Polizei 
ausgehen, indem ber weitere Zwed alsdann von ſelbſt ers 
"reicht ‚werben wird, foweit bie Rechte der Waldeigenthuͤmer 
es zulaſſen. Sie follte zwar durch gefepliche Beſtimmungen 
bie beſtmoͤglichſte Benutzung und Kultur bes Waldbodens 
befördern, wobei ſie aber den Waldbefiger an Veräußerung 
ober Verſchwendung feined Walbeigenthums nicht verhinbern 
Faun und darf. 

Der Morgen Wald ann aber einen Bodenwerth von 
vieleicht nur 10, hoͤchſtens 20 fl. haben, der darauf befind- 
liche Holzbeftand aber 80 bis 90 fl. werth ſeyn. Verkauft 
der Vefiger nur die Abhofjung, das Holz ohne den Boden, 
unbeſchadet der vollkoumenen Wiederbeſtodung, fo iſt dieß 
eben fo gut, als wenn er 8 oder 9 Zehntheile eines Morgens 
Ackers verkauft hätte, und wer will ihn hierin von Rechts⸗ 
wegen hindern? R 5 

Nun kann man freilich einwenben, daß wenn alle Holz 
beftands-Borräthe binnen kurzer Zeit. von den Waldbefigern 
veräußert würden, bald großer Holzmangel eintreten müßte, 
der Staat alſo verpflichtet wäre, zu einem Zwede des Ge⸗ 
meinwohles, in die Eigenthumsrechte einzugreifen, und bie, 
fen Überhaunhgen Einpatt zu tpum. Daß aber ein foldes 
allgemeines Nieberfällen aller Holzbeſtands⸗Vorraͤthe (als 
Waldbetriebs⸗Kapitale) and bei einer Freigebung nicht fo 
leicht mehr gefchieht, glauben wir aus einlenchtenden Grüns 
den dargethan zu haben müffen, dabei aber ruͤckſichtlich des 
Gemeinwohls bedauern, wenn in Hochwaldungen durch Herab / 
ſetzung der Umtriebögeit bie Holzprobuftion geſchmaͤlert wird, 
infofern nicht wieder eben fo viele anderwärtige Baldungen 
anf einen Höheren Umtrieb gefegt werben. 

Ale einzeln vorkommende Überhauungen aber aus Rüd, 
ſicht auf das Gemeinwohl gu verbieten, verträgt ſich nicht 
mit unferer liberalen Landesverfaſſung und es vermoͤge ger 
eigneter Gefege, die im Widerforach mit jener Verfaflung 
Reben, thun zu wollen, würde nicht wohl angehen, will man 
nicht. in den biöferigen alten Zuſtand, wo zwar ber gefeg 
lichen Form wa bie Prioatwalbungen sicht freigegeben 
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waren, in ber Wirklichkeit aber größtentheils eine, freilich 
mit mancherlei Plackereien und Gollifionen ıc. verbundene, 
Art von Freigebung flatt fand, zurädfinfen. 

Beſſer und ſicherer wäre es freilich, wenn allen Über. 
hauungen und SHerabfegungen des Umtriebs durch zwed 
mäßige Geſetze auf immer vorgebemgt werden könnte; bemm 
wenn die Noth gebietet, mihffen and bei ber liberalſten 
Verfaffung beſchraͤnkende Geſetze getroffen werben : können. 
Die Tpeorie vermag auch wirklich, herrliche, volllommene 
Plane und Geſetzesvorſchlaͤge für jenen Zwech zu entwerfen; 
wer will aber bei unferer Landesverfaſſung, bei ber Stellung 
unferes Staatöforfiperfonals 1c., für die Ansführbarkeit, fo 
wie bafür fiehen, daß Feine Bebrüdungen vorkommen? — 
Wer mit dem praftifhen Leben, mit der Laudesverfaſſung, 
und mit der Anwendung forſtwirthſchaftlicher Grundfäge in 
jener Beziehung vertraut iſt! — Die Theoretiker bürften 
durch beicräntende Gefege jener Art, welche tief in bie 
Eigenthumsrechte und Vermögensverhältniffe ber Waldbe⸗ 
figer eingreifen, eben fo wenig etwas ausrichten, ald dieje⸗ 
nigen, welche Tein anderes Mittel kennen, dem Holzmangel 
su begegnen, als geſchwind allen unbewalbeten Boden, ber 
als Feld nicht fehr ergiebig iſt, zu Wald anzulegen, alle 
Waldrodungen aber ohne Ausnahme durchaus zu verbieten. 

Nach unferer Anſicht, wornach bie Benugung nicht ber 
ſchraͤnkt und gegen Übernugung nicht prohibitio umd correc» 
tionel eingeſchritten werben darf, fondern die ZBilkühr des 
Waldbeſttzers feinen Wald zu veröben, koͤunen Im firengften 
Sinne nur folhe Handlungen in Benugung ber Holzvor⸗ 
raͤthe, fo wie eine ſolche übermäßige Ausdehnung ber Ne⸗ 
bennngungen, 3. B. der Weide und des Streurechens, wor 
durch die Waldſubſtanz fehr gefährdet wird, und eine Ders 
Öbung des Waldbodend zur Folge hat, unter Waldber 
vaſtat i on verflanden werben. 

Walddevaſtationen durch geeignete Geſetze unmittelbar 


vorzubeugen, möchte ſehr ſchwer ſeyn, leichter dagegen aber, 


durch firenge Beſtrafung der veruͤbten Devaſtationen, von 
äpnlichen Handlungen abzufchreden. 

In diefer Beziehung wäre es fehr zweckmaͤßig, wenn bei 
jeder Betriebsart eine gewiſſe Normal» Entfernung der 
Yflanzen oder ausfchlagfähigen Stoͤcke in den jungen Schläs 
gen, fo wie in. ben Lüͤcken, melde bad ausgefemmelte alte 
Holz in den Femmelwaldungen hinterläßt, beftimmt wuͤrde. 
Fehit es noch an jungen Pflanzen der fuͤr den treffenden 
Standort geeigneten mäglihern Holzarten, fo muß in ben 
Sqlaͤgen jeder Betrieböart in einer fefigefegten Entfernung 
noch eine ſolche Anzahl alter Stämme vorhanden ſeyn, daß - 
es möglich iſt, hinreichende matürlide Befaamung und 
Schutz bei Eintritt eines Saamenjahrs zu erhalten. Fehlt 
es aber auch an einer hinreichenden Menge befaamungsfähte 
gen alten Holzes, fo müßte dem Waldelgenthümer eine ges 
wiffe Zeit beſtimmt werben, binnen welcher alle dieſe Plaͤte 
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vollkommen eultivirt ſeyn müflen, worauf fireng zu halten 
‚wäre. 

So wie vom Anhiebe des Schlagd am, nah Maasgabe 
ber Holz» und Betriebsarten eine gewiſſe Zeit feftgufegen 
4A, bimen welcher der Schlag durch natuͤrliche Beſaamuug 
vollfommen beſtockt ſeyn muß, ebenfo müßten nach beren 
Verfluß wieder einige Jahre für die künſtliche Kultur ber 
ſtimmt werden, wenn erſtere nicht augeſchlagen hat. 
Sobhllte der Waldeigenthuͤmer ſich immer noch ſaumſelig 
in Kultivirung der Luͤcken und Bloͤßen zeigen, fo muͤßten 
sur Vollziehung ber Kulturen eigene Taglöhner unter Auf⸗ 
ſicht des Staatsfoͤrſters angefellt, und die dadurch auwach⸗ 
fenden Koften, fo wie die Zeitverſaumniß bes Forſters nebft 
einer angemeffenen Geldſtrafe dem Eigenthuͤmer aufgerecqh ⸗ 

‚net werden. 

. Herabfegung der Mittelwaldungen auf. Rieberwalb 

wäre unbedingt zu verbieten, bie einzige Beſchraͤukung, —8 
einwverſtanden mit dem aͤngſtlichen Theil des Publikums, in 
wirthſchaftlicher Hiuſicht getroffen werden koͤnute. 

Die Feſtſetzung des Umtriebs, die Wahl ber Betriebs · 
art, der Übergang von einer Betriebsart zur andern mit 
Ausnahme. des obigen Falles, fo wie die Menge des Hol 
#6, weldes ber Eigenthuͤmer hauen will, und bie Neben, 
nugungen, all dieß müßte demfelben aber ohne alle Ber 
ſchraukung freigefiellt werben. 

Die Privatwaldbefiger werben um fo mehr ſich ange 
trieben fühlen, höhere Umtriebszeiten eintreten. zu laſſen, 
als bei einem höheren Alter des Holzes eine natärlihe Ber 
ſaamung um fo reichlicher erfolgt, und dadurch kuͤnſtliche 
Kulturen erſpart werden; bei einem zu kurzen Umitriebe 
aber, die etwa noͤthig werbenden Kulturen häufiger wieder⸗ 
Sehren, um fo mehr, als bei eimer zu kurzen Umtriebögeit, 
beſonders in Nadelholzbeftänden, der Boden weit mehr ver 
wildert (ſich mit einem Filge von Gras und Forſtunkraͤu⸗ 
tern ꝛc.) übersicht, daher für Aufnahme des Saamens weni, 
ger empfänglid, ift. 

Überhaupt muß eine fehr firenge Controle der Wieder 
beftodung, die beſonders in Schlagwaldungen leicht iſt, ben 
Waldbefigern, feyen es nun Privaten oder Gemeinden, eine 
ſqadliche Wirthſchaft bald entleiden und fle zum Beſſern 
wenden ; da außer den übertrichenen ſchaͤdlichen Nebennutzum ⸗ 
gen, hauptſaͤchlich ſchlechte Wirthſchaft, insbeſondere fehler 
hafte Sqlagſtellung uub verzögerte Räumung ber Schlaͤge ıc. 
es iſt, welche die leichte Wiederbeſtockung erſchwert und bie 
viele Luͤcken und Bloͤßen veranlaßt. 

Dieſe Vortheile gewaͤhren bie geſetzlich verordneten 
Kulturen in Privatwaldungen, deren Ausführung viel leich⸗ 
ter controlirt werben kann, als bie. Holzhiebe; und eben 
diefe ſtreuge Gontrolirung der Wieberbeftodung muß die 
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Eigentzaͤmer auch veranlaffen, bie Rebenmugungen, worin⸗ 
nen ber Eigenthaͤmer von Gtantswegen nicht beſchraͤukt 
werben barf, mögen nun folche ihm gehören oder einem ans 
dern ald ein Recht zufichen, nicht zu übertreiben. 

(Sqluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Zur Naturgeſchichte des Johanniswurmchens 
¶ampyris vulgaris). 
Zur Naturgefhichte des Johanniswürnichens gehört die Phospho⸗ 
rescenz oder das Leuchten am legten Segmente des Hinterleibes. 

Zu der Zeit, wo diefe Inſekten zur Begattung ſich aufſuchen und 
herumfgwärmen, tritt auch in der Abenddämmerung, befonderd an 
heitern Abenden dad Leuchten ein, und die Inſekten -halten fih an 
ſchattigen, dunkeln Orten, unter Gebifh, Grad und an Mauern auf, 
die Pfosphoredsenz aber dient zum Auffinden der Geſchlechter, und 
weil fie aud gerade dadurch ihren Feinden fehr demerklich werden, 
iR es ipnen Inſtinkt, das ſchön grün Leuchtende zu verlöſchen, fobal 
fih ihnen etwas naͤhert. 

Das Phosphorescieren ift alfo willkührlich, und durch dieſen klei· 
nen Tuffag fol mitgetpeilt werden, auf melde Weiſe es hervorge⸗ 
bracht wird. 

Im Sommer des Jahres 1888, gab ih mir Müpe die Iopaunis- 
würnichen nicht nur im Freien recht oft zu beobachten, fondern au 
ibrer einzufangen und ſowohl bei Tage als des Nachts mir ihre Beob⸗ 
achtung angelegen ſeyn zu laſſen. Daraus ergab ſich Folgendes: 

‚Diejenigen Johanniswürmchen, welche an Mauern, unter Grad 
u. ſ. m. liegend gefucht werden, find im Zuftande des Leuchtens zu ⸗ 
fammengegegen, und nach ber Bauchflähe zu gefrämmt, febald fie 
aufgören zu leuchten Kreden fie ſich aus, und fihnefl eriiſcht das 
Sicht, wabei fie hinwegkriechen. Die im Fliegen krümmen fih eden⸗ 
falls nach dem Bauche zu zuſammen hei einer Störung aber ſirecken 
fie ſich aus, und es erlifcht ſchnell die Pposphoredcenz.” - 

Hieraus folgere ich: daß das Phoöphoredcieren des Inſektes eine 
wilführliche Erſcheinung fey, und von einem Drucke abhänge, dem 
die Ringe des Unterleibed Beim Krümmen auf das letzte Segment 
ausüben, in welchem bie phosphorescierende Fluſſigkeit enthalten iR. 
Sirecit fi das Inſekt aus, fo hört der Drud auf, und die Erſchei ⸗ 
nung verliert fih. 

Berätigung: Die eingefangenen Jnſekten leuchteten bei Tage 
und Nacht fo oft id ed wollte, ſobald ich das Infekt zwiſchen dem 
Daumen und dem Zeigefinger nahm, umd die Ninge des Unterleides 
vor dem letzten Gegmente gelinde drüdte, wenn es ſich auch an 
ſtrengte, au entkommen, das Leuchten aber dauerte fo lange, als ber Drud. 

Nachdem die Johanniswürmchen ſchon abgefterden waren, und 
Beine Lebensäußerung mehr Daran wahrgenommen werden Eonnte, 
brachte ih das Leuchten an ihnen hervor, ſobald ich fie auf den Ruͤk⸗ 
Ken legte, und gegen das Teste Gegment des Unterleibes zu mit bem 
Finger drädte. Wäprend des Druckes hieli dad Leuchten an, nad) 
aufgehobenem Druste hörte ed auf, und dieſes fo lange als das In: 
feft noch wei war, Beim ertrodnen glüdte aufangs fogar noch 
der Verſuch, wenn das phespheredrierende Segment etwas befeudttet 
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Ueber die Freigebung der Privatwaldungen und 
- ‚Beförfterung der Gemeindemwaldungen in 
Würtemberg, in Beziehung auf die in 
Widenmanns forftlihen Blättern für 
Würtemberg, Ated Heft, enthaltene Ab- 
handlung. 
(Säluf.) ö . 
ge kürzer der, nach dem Alter und den Holzvorraͤthen 
der Beſtandesklaſſen zc., ſich bemefiende Umtrieb, je enger 
müßte die geſetzlich vorgefhriebene Wieberbeftodung ſeyn, 
amd, befonderd enge, wenn Ummanblung bes kLaubholzhoch⸗ 
waldes in Mittels oder Niederwald flatt gefunden hat. 

Fuͤr die zu jenem Zwecke erforderlichen Bifitationen der 
Privatwaldungen müßte eine eigene Kommiffion aufgeſtellt 
werben, die nur in Femmelwaldungen das Gefchäft etwas 
muͤhſam und beſchwerlich finden dürfte — deswegen aber bie 
Femmelwirthſchaft zu verbieten, fo raͤthlich dieſes auch für 
Eontrole der Waldkulturen wäre, möchte zu weit führen. 
86 kann nicht gelängnet werden, daß auch jene ſtaats⸗ 
forſtpolizeiliche Einrichtung, welche durch die Viſitations⸗ 
Kommiſſionen dem Staate einen nicht unbebentenben Koften, 
aufwand verurfachen. wird, wie alle übrigen Anordnungen 
und Befpränfungen in Beziehung anf Privatwaldungen, 
ihre Unvollfommenpeiten hat und mögliche Mißbraͤuche nicht 
‚verhindern Weit beffer wäre, wenn unbeſchraͤnkte 
Freigebung finden koͤnnte, denn es iſt umd bleibt im 
mer eine fehr mißliche Sache, irgend eine Befoͤrſterung oder 
Rantsforfipolizeilihe Maßregel in Privatwalbungen eintre⸗ 
tem zu laſſen, welche mit der Staatöverfaflung und den Eis 
genthumsrechten der Privatwalbbefiger volltommen im Ein, 
Bang flände, und nicht zu Vebrädungen und Mißbraͤuchen 
Anlap geben Könnte. - 

Sehr wũnſchenswerth für die Erleichterung des Forſt⸗ 
ſchutzes wäre, die Holzhiebe in den Privatwalbungen nicht 
zu jeber Jahreszeit zu geftatten, da in vielen Gegender die 
Erfahrung gelehrt hat, daß das Holghanen ber Privatwald, 


befiger in der außergewöhnlihen Jahrszeit dazu beiträgt, 
die Entbedung der in benadhbarten Waldungen zu biefer- 
Zeit veräbten Holzbiebftäple zu erfpweren. Auch wäre es: 
in legterer Hinfit fehr zwedmaͤßig, wenn von allen Holz. 
hieben und resp. Verkäufen in den Privat und Gemeinde : 
waldungen bem Korfiperfonal ſogleich eine Anzeige gemacht 
würde, was befonders für den Forſtſchutz in den Staats, 
waldungen bie heilfamften Folgen haben würde, 

Steuer « Einfpägung.) Bei der hohen Beſteuerung des 
Feldbodens und der aͤußerſt miebrigen des . Waldgrundes, 
ſcheint überfläffig, ja unbillig und drücend, die Waldrodungen 
zu verbieten, wobei wir und auf die vorliegenden Bemerkun⸗ 
gen beziehen. Bei dem ſteigenden Holzpreiſen wird ohne dieß 
nicht Leicht Jemand mehr einfallen, auf abfolnten Walbun⸗ 
gen eine Rodung von einiger Bebeutung vorzunehmen. 
Mit Ausnahme der aus Veranlaffung ehemaliger oder noch 
beftehender Glashuͤtten, Eiſeuwerke, fonftiger Induſtrie⸗ 
weige und Kleinhandelſchaften etc., ſtark bewohnten Plaͤtze 
der rauhern Waldgegenden; wie z. B. Die Gegend zwiſchen 
Mainhard, Wuͤſtenroth und Derlach ıc., die rauen Höhen 
zwiſchen dem Weißacher und Rudersberger Tpale ıc. Sollte 
bier nicht eine Überfiedlung in Armen Kolonien ange 
wendet werben koͤnnen ? Da in jenen näher bezeichneten 
Gegenden die zur Übervölterung Anlaß gegebenen Induſtrie⸗ 
zweige ıc. durch Veränderungen der Zeit größtentheils aufs 
gehört Haben, die Bevoͤllerung ſich aber nicht vermindert, 
fondern auf Koften ber anftoßenden Staats» und gutsherr⸗ 
ſchaftlichen Waldungen fih vermehrt. 

Nur in dem alle, wenn mit der Zeit wieder eine ber 
dentende Herabfegung der Grundftener vom Feldboden eins 
treten follte, dürften vielleicht die Waldrodungen häufiger 
als gegenwärtig, und ber Staat aus forſtpolijeilichen 
Gründen dadurch veranlaßt werben, wieber einige Be⸗ 
fpränkungen eintreten zu laffen, wobei man aber nie ver 
geflen darf, daß, von dem Standpunkte der Staatswirth ⸗ 
fpaft und der Nationalöfonomie ausgegangen, ber Feldbo⸗ 
den weit mehr Menſchenbaͤnde beſchaͤftigt und ernaͤhrt, viel 
mehr Arbeit und Kapital zulaͤßt, als der Waldboden, folge 


lich erfierer gewiffermaßen wichtiger und nothwenbiger iſt 
amd mehr zum Rationalwoplftande beiträgt, ald letzterer. 

Zedenfals würde es aber doch aus allgemeinen polizei» 
lien Gründen fehr zwedmäßig fepn, nad ben bisherigen 
Erfahrungen und Beobachtungen diejenigen bewaldeten Anhör 
hen zu bezeichnen, wo bie Holzbeftände bie vorliegenden Fels 
der, Weinberge und Obfigärten ıc. biöher gegen bie Nord⸗ 
ofwinde umd ihre Verheerungen bei Fruͤhlingsfroͤſten we 
ſentlich fhägten, und hier bie Waldrodungen, fo wie bie gu 
ſchnell erfolgenden kahlen Ahtriebe zu. verbieten. 
Über die Befdrferung der Gemeinds— 

ö walbungen 

Sollen die Privatwaldungen freigegeben werben, fo 
müſſen die Gemeindswaldungen, welde einen großen Theil 
ver Waldflaͤche unferes Landes einnehmen, um fo mehr die 
Aufmerkfamfeit und Sorgfalt der Regierung anf fi ziehen, 
als diefelben biöper nicht in einem Zuftand waren, daß für 
die Zukunft zu hoffen wäre, durch ihren verbefferten Zus 
Rand und größere Holz» Produktion den Ausfall, der im 
ſchlimmſten Falle aus der Freigebung der Privatwaldungen 
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den Gemeindswalbungen neben ben ber Staatswaldungen, 
für welche letztere daffelbe zunaͤchſt verantwortlich iſt, ber 
forgen foß, wird es immer Eoifionen geben umd ber Zwed, 
der dad Wohl ber Bemeinböwaldungen vor Augen hat, im⸗ 
mer nur fehr unvolllommen erreicht, vielmehr hintange⸗ 
fegt werben. . ” 

In diefer Hinſicht wäre fehr zu wünfchen, daß für die 
Gemeindöwalbumgen eigene Kommunalförfter, die ans ber 
Staatskaſſe zu befolden wären, angeftellt und beufelben bes 
deuteude Bezirke angewiefen wiärben, im welchem Falle ber 
dadurqh verurfachte Befoldungsaufwand durch die aldbaus 
mögliche. Vergrößerung der Gtantöforfireviere wieder ers 
fpart werben könnte. Oder ed koͤnuten jedesmal mehrere 
Gemeinden, für die in ihren Waldungen vorkommenden 
Geſchaͤfte gemeinfhaftlih einen wiſſenſchaftlich gebildeten 
Forfimann anftelen, demfelben aus eigenen Mitteln ange 
weſſen befolden, und ihm je nach Umftänden theilmelfe auch 
den Forftfchug übertragen. Diefer Plan wäre um fo leich⸗ 
ter auszufuͤhren, wenn zu einer anfländigen Befolbung ber 
anzuftellenden Gemeindeförfter auch der Staat einen Heinen 
Beitrag leiſten würde, welcher Aufwand durch die, alddann 


hervorginge, deden zu koͤnnen; denn bie Korporation einer | mögliche Bergrößerung mancher Gtaatsforfireuiere, berem 
Gemeinde hat weit eher die Mittel, durch Anſammlung von | Vorflände bur eine folhe Trennung in ihren Geſchaͤften 
Holztapitalien wieder einen hoͤhern Umtrieb einzufäpren, als | erleichtert würden, wieber erſetzt werden könnte. *) 


der einzelne Privatwalbbefiger. 

Bean irgendwo bie, von dem Berfaffer dieſes Aufſatzes 
gemachten Borfhläge: „die ſtreugſte Eontrole für die voll, 
kommene Wieberbefiodung in moͤglichſt kurzer Zeit, welde 
die Ratur für die freiwillige erfolgende Beſaamung ober 
mit Beipälfe künftlicher Kultur erlaubt, — einzuführen,” am 


rechten Orte find und in vollfommenem Maaße angewendet] 


fo iſt dieſes in den Gemeindswaldungen 

der A . 

Hat die Staatsforſtbehoͤrde im ihrem Wirken, bie 
Schlaͤge in ‚den Gemeindswaldungen ſo zu fiellen und räumen 
zu laſſen, daß eine volltommene Wicderbeftodung nicht hätte 

‚ fehlen Können, ber Erwartung nicht entſprochen, fo Jag ber 
Sehler Hanptfäglig darin: ° 

. 1) daß bie Gemeindswaldungen für ben Zwed der 
Staatöbeförkterung in die nämliche Kategorie geſtellt wa⸗ 
zen, wie bie Privatwalbungen; 

2) daß die Gemeindöverfaffung zwar bie ſtrengſte Ber 
vormunbumg ber Gemeinden von ben Regierungs⸗ und Ber 
waltungsbehörben, aber nicht in eben demfelben Brad bie 
vormundſqchaftliche Beauffihtigung der Gemeindöwaldungen 
durch Die Forſtbehoͤrden für ben techniſchen Zweck ausſpricht, 
und daß 


3) das Staats foͤrſterperſonal fuͤr die Gemeindswaldun ⸗ 


gen nicht genug verautwortlich gemacht, aber and) für die 
Geſchaͤſte in denfelben befonders belohnt wird u. f. w. 
So Lange das Staatsforſtperſonal die Gefcäfte in 


*) Würde dem in verfdiedenen Staaten Deutſchlands ſchon längk 
oefüpltem Bedürfmiß, zur Ausübung der Gorftgerihtäberkeit 
eigene Forſtrichter aufzuſtelen, in Würtemberg entiprodhen, 
und denfelden an Abrügung aller Gorfivergehen ſowohl von 
den Staats: ald allen Übrigen Waldungen, namentlich, aber 
den Gemeindewaldungen übertragen, fo Fönnten die dadurch 
ſehr erleichterten Königlichen Forſtaͤmter ſich der Oberauffiht und 
Zeitung der Forſtwirihſchaft in den Gemeindewaldungen noch 
weit mehr widmen, als bisher, ohne der Hülfe befenderer 
Gorfipraktitanten und einer’ Unterftügung derſelben aus ber 
Staatskaſſe zu bedürfen. 

Jedem dorſtrichter, der in dieſem Falle auch ein erfahrner 
ſachtundiger Forſtmann ſeyn müßte, dürften wohl zwei Gorft- 
amtsbezirke, wie ſolche gegenwärtig beftehen, zugewieſen wer« 
den,. wenn derſelbe das ganze Jadr dindurch befhäftigt 
fern fol. 

J Nur würde deſſen Beſchaͤftigung zu de 
haben, wenn berfelbe nichts anderes gu thun Witte, ald, die 
größtentgeil, der verdorbenften Klaſſe angehörenden dorſtfrevler 
is inquiriren und zu beſtrafen. , 

Das befte Mittel, diefem Übelftande zu begegnen, find die 
Semeindewaldungen: wenn nämlich die Oberauffiht, die Lei- 
tung der Wirihſchaft und das Polizeiliche in derſelben, ftatt 
den Töniglichen Forſtamtern den dorſtrichtern übertragen würde. 
In diefem Galle dürfte aber dem Gokftricter nicht mehr als 
ein dorſtamtsdezirk übergeben-werden, und da wo ber Sitz 
des Gorfamtes ift, müßte ihm auch fein Wohnfig angewicfen 
werden. - 

. Aus diefer Einrichtung werben verſqhiedene weſentliche 

Vortheile hervorgehen: 


Und; der Pelvatwaldbefiger wird unter der Voraus⸗ 
ſetzung, daß die Privatwalbungen freigegeben werben, fi 
dem in feinem Wirkungskreiſe ihm jept viel näher geräctten 
Gemeinde» Forfiperfonal, das ihm mit Nach und That wil⸗ 
lig an die Hand gehen wird, weit zutrauensvoller nähern, 
ſich gerne von demfelben belehren laſſen und für die ihm fo 
opt im techniſchen Waldbetrieb als: im Forffgug anf fein 
Verlangen geleiſteten Dienfte zu beſondern Belopuuugen 
gerne bereit ſeyn. 

D5 «6 im Gegentheil, ſowohl rädfichtlih der Staats⸗ 
waldungen, ald zum Behuf einer leichtern Beförfterung der 
@emeindswaldungen nuͤtzlich und raͤthlich ſeyn därfte, bie 
Staats ⸗Forſtreviere zu verkleinern, laͤßt der Unterzeichnete 
dahin geſtellt ſeyn. — Übrigens wuͤrden, wenn bie Staats⸗ 
Forſtrevlere andy um bie Hälfte kleiner gemacht werben, 
beinape immer dieſelben Golliflonen, wie ſolche oben berührt 
worden, flättfinden. Den Revierförftern wuͤrde alddann 
auf der einen Geite mit Net mehr BWirkfamteit im Forſt ⸗ 
ſchutz, und fomit eine weit Öftere Viſttation der Krouwald⸗ 
Diſtrikte zur Pflicht gemacht werden, was auf ber andern 
Seite ihre Tpätigkeit für das Wohl der Gemeindswaldun⸗ 
gen noihwendig ſchwaͤchen müßte. 

Aus diefem Grunde hielte der Unterzeichnete es für 
swedmäßiger, im Allgemeinen bie Reviere in ihrer dermalis 





' 1) Würden die Föniglihen Oberförfter der Wörügung aller 


BWaldvergehen fo wie der Beauffichtizung und Wirthſchaftslei⸗· 


tung der Gemeindewaldungen enthoben, ſich der Staatswald⸗ 
Mwminiſtration ausfhlieglih widmen, und was befonders Noth 
thut, die Waldungen häufiger vifitiren, ald es bisher möge 
lich war. 

2) Könnten alsdann die Sorftaffftenten entbehrlich und 
durch Einziehung ihrer Befoldung ein bedeutender Theil des 
durch Aufftellung der dorſtrichter verurſachten Koſtenaufwands 
wieder erſetzt werden. 

3) Würde in wihtigen Betrefien der Gemeindewaldun. 
gen, dur den Zufammentritt diefer beiden Forſtbeamten, mit 
Beiziehung der außgegeichnetften Tontgt. Revierförfter des Forſt⸗ 
amtöbezirt8 ein kollegialiſches Verfahren angeordnet werden 
Tönnen; berin nicht leicht in einem Jahre werden bie Golgen 
fo erfprießtich feyn, wenn in wigtigen Segenſtãnden von 
Beamten kollegialiſch zu Werke gegangen wird, weldje jeden 
Tag im Stande find, die im Forſtweſen fo notpwendige Lo⸗ 
kaleinſict ‚ganz in ihrer Nähe vorzunehmen, was den direk⸗ 

teorien oder Regierungsbehörden wegen der gewöhnlich gu großen 
‚ Enifernung weit mehr Schwierigkeiten und Koſtenaufwand 
verurſacht. 
- 4) Würden die unmittelbare Virthſchaftsführung und der 
Torkfäug in den Gemeindewaldungen auch bei einem weniger 
gebildeten und gewöhnlich gering hefoldeten Semeinds· gorſwer · 
ſonal durch die Forſtrichter noch beſſer geleitet und inſpicirt 
werden koͤnnen, als durch die königl. Operförkter, deren Pflich- 
ten für dad Wahl der Staatöwaldungen mit jenen der Ge⸗ 
meindöwelbungen zu fehr coBidiren. 
Anmerk. des Verf 
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gen Ansbehuung beſtehen zu laſſen, dagegen für die Ge, 
meinb6walbungen eigue praktifch und wiſſenſchaftlich gebils 
dete Forſtmaͤuner mit bem Titel ald Gemeindsförfter 
aujuſtellen, und benfelben im Berhältniß des Umfangs der 
GSeweindswaldungen und der darinnen vorkommenden Ger 


ſqaͤfte einen augemefienen größern oder geringern Gehalt 
ans der Staatskaſſe auszuſehen und zwar. mit Übertragung 


aller zechniſchen Forfigefpäfte in den Gemeindswaldungen, 
wofür fle zunächft verantwortlich find. 

Wollten ſich diefe Forſtdiener auch nach dem unmittels 
baren Forſtſchutz, der Waldhut in den Gemeindswaldungen 
unterziehen, fo Könnte denfelben aus deu Gemeindekaſſen 
Zulagen von 50 bis 100 fl., oder wenn Staatswaldſtuͤcke 
von den Gemeindswaldungen umfcloffen find, 50 fl. Zulage 
aus ber Kameralkaffe geſchoͤpft werden; fo daß in ben 
meißten Faͤllen die fire Befoldung einſchließlich jener Zulagen 
auf wenigftens 350 fl. und hödhftens\650 fl. fich.belaufen koͤnnte. 

Dagegen müßten bie Forſtwartsſtellen eingehen und bei 
außerordentlichen Geſchaͤften, kurzer Iegaler Abwefenheit und 
Berhinderungsfällen der Koͤniglichen Revierförfter fo wie _ 
der Gemeindsfoͤrſter, eine wechfelfeitige Aushuͤlfe und Ber 
tretung flattfinden, infoweit dieſes nit bei ben in ben 
Staatöwaldrevieren eintretenden Fällen durch einen der 
Königligen Waldfchuͤtzen des betreffenden Reviers gefchehen 
bunte, was hauptſaͤchlich von deſſen individuellen Eigene 
ſchaften abhängt. . 

Zur Beſtreitung bes dadurch entflehenden fehr beden⸗ 
tenden auf die Staatöfaffe zu übernepmenden Aufwanbs, 
müßte aldbann die fehr niedrige Steuereinfhägung der Ge⸗ 
meinds⸗ und Privatwaldungen erhöht, oder was noch kürzer 
wäre, 2 bi6 4 Kreuzer für jeden Morgen folder Waldun⸗ 
gen als Gemeindsförfter-Befoldungsbeitrag der Jahrsſteuer 
zugelegt werden, wozu bie Privatwaldungen um fo mehr 
gezogen werben dürften, als deren Befiger für die Zufunft 
die Wohlthat ber Befreiung vom Forſtzwang genießen, und 
in mauchen Fänen die ihnen zunaͤchſi ftehenden Gemeinde ⸗ 
foͤrſter zum Beſten ihrer Waldungen benugen dürfen. Dieſe 
Stenerzulagen nebſt ber Erſparniß an Koͤniglichen Wald⸗ 
jquhen · Bejoldungen, wo Kronwaldftäde von Gemeinds⸗ 
waldungen umfhloffen find, würden mit Beiziehung ber 
Forſtwarts · Beſoldungen, mehr als hinreichend fepn, obigen 
Aufwand zu deden, 

Daß auch in diefem Falle je nach der Größe und Ent- 
legenpeit der Gemeindewalbungen zuweilen mehrere Gemein 
ben ſich zu Anftellung eines Forftimannes vereinigen müßten, 
verſteht ſich von ſelbſt. Nur wenn diefe Waldungen, bei 
gegenſeitig ſehr großer Entlegenheit der waldbeſitzenden Ge 
imeinden, von ſehr geringem Umfange find, koͤnuten dieſelben 
einem Koͤniglichen Revierfoͤrſter oder gutsberrſchaftlichen 
Foͤrſter, der (don im Sold befindlih,, die, Geſchaͤfte id den 
betreffenden Gemeindswaldungen gelegenheitlich feiner Abel 
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ſtrafrecht bis anf einen gewiſen Grab aus aͤben durften, 


gen Dienſtverrichtungen wohlfeiler und leichter beſorgen taun, 
welche Befugniß in neueſter Zeit durch ein formliches Gr» 


als ein eigens hierzu aufgeſtellter Forſtmaun, ‚gegen auge 
meflene Belohnung übertragen werden. 

Vieleicht würden bie Gemeinden fi bazw verfichen, 
die Befoldungen der Gemeinböförfter, nach Abzug des bie 
Staatstaſſe treffenden Beitrags mittelft ber bieherigen Forſt ⸗ 
warts ⸗Beſoldungen, entweder ganz ober doch zur Hälfte auf 
ſich zu nehmen, wenn man ihnen, außer ben fon angeflells 
ten fähigen Forſtwarten, bie Wahl tlichtiger and im Forſt⸗ 
weſen geprüfter Subjefte für die Gemeindsförfterfiellen übers 
ließe, was in gewiſſer Hinſicht fehr zwedmäßig wäre. Die 
Leitung dieſer Wahlen koͤnnte fuͤglich den Koͤniglichen Forſt⸗ 
aͤmtern übertragen werben, welche dabei durch wuͤrdige 
Empfehlungen zu wirken und aus der Zahl der tuͤchtigſten 
Kompetenten Vorſchlaͤge zu. machen hätten. 

In diefem Falle müßte für alle walbbefigenden Gemein⸗ 
den des Königreich mittelft verhältnigmäßiger nad ber 
Waldflaͤche umzulegender Befolbungsbeiträge ein gemeinfhafts 
licher Fond gebildet werden, woran aud diejenigen größern 
Waldbeſitzer vom Bürgerfiand und ritterfchaftlichen Adel, 
welche fi des Gemeindeförfter-Perfonals für die Bewirth ⸗ 
ſchaftung ihrer Waldungen bedienen wollen, Teil nehmen 
koͤnnten. — Sehr vortheilhaft wäre es, wenn für jedes 
Oberamt ein eigener Fond gebildet würde, aus welchem bei 
gehoͤriger Stärke außer dem Gemeibeförfter-Perfonat auch 
ſaͤmmtliche Gemeindswaldſchuͤtzen befoldet werben Lönnten. 
Für dasjenige, was der Staat noch befonders aufzuwenden 
für gut finden würde, bürften aus obigen Gründen, alle 
Privatwaltbefiger , mit Ausnahme der fo eben gedachten, 
mit kleinern Waldfteuerzulagen für bie Staatskaſſe, beige 
sogen werben. Die Koften der in bebentendern Gemeinds⸗ 
waldungen, namentlich wo Hochwaldbetrieb oder verſchiedene 
Umtriebszeiten ſtattſinden, nothiwendigen Diſtrikts/ und Holy 
beftandes-Bermeffungen müßte bifligerweife jebe Gemeinde 
für ſich beſtreiten. 

Zur Erleichterung der Koͤniglichen Forſtaͤmter, welche 
bei dieſer Einrichtung wohl mehr als bisher mit dem wirth 
ſchaftlichen Teil der Genieindswaldungen zu thun haben 
werben, koͤnute man bie Abruͤgung aller Waldvergehen, fos 
wohl der geringern als ber bebeutenbern in den Gemeinds⸗ 
und Privatwaldungen den Königlichen Dberämtern unter 
Beiſttz der Königlichen Nevierförfter übertragen, fo wie fih 
die Dberämter in Gemeinfhaft mit den Forftämtern auch 
der Forfiverwaltung in den Gemeindswalbungen mehr ald bit 
her umd mit größerer Verantwortlichkeit, anzunehmen pätten, 

Die Übertragung der fraglichen Forfigericptöbarkeit auf 
die Koͤniglichen Dberämter würde auch aus ber Rädfiht 
weſentliche Vortheile bringen, als es Thatſache iſt, Daß die Hoͤrner, 
Einrichtung, wo hergebrachtermaßen die Gemeinden das Forſt⸗ Waldinſpeltor zu Rottweil. 
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zu vielen Mißbraͤuchen Anlaß gegeben hat. 

Würden die Kreis⸗Oberforſimeiſter neben dem Fortbe⸗ 
ſtehen ‚des: Königlichen Forſtraths ihrer anfänglih in der 
1818er Forftorganifation ausgeſprochenen Beftimmung gewibe 
met geblichen ſeyn, fo könnten diefelben mit. Hülfe der Forſt⸗ 
teferenbäre auch ben Direftiond» und Infpeftionsgefchäften 
der Gemeindswaldungen weit mehr obliegem, and die Forſt⸗ 
ämter in biefer Beziehung erleichtern. Da dieſes aber durch 
die im Jahr 1822 eingetretene Veränderung nicht möglich 
it, fo moͤchte es wohl fehr zweckmaͤßig ſeyn, einen jeden 
Forſtamt einen Forftpraftifanten mit einigen hundert Gul 
den Gehalt aus der Staatskaſſe beijugeben, wodurch die 4 
Kreiöforfireferenbäre Leicht entbehrlich gemacht werben könnten. 

Der Aufwand aus der Staatskaſſe würbe ſich dadurch 
freilich wieber vermehren, was aber durch deu allgemeinen 
faateforftpofigeilihen Zweck, der durch die Emporbringung 
der Gemeindswaldungen und Vermehrung der Holgprobuks 
ton für das mentbehrlichſte Bedärfniß erreicht wuͤrde, wie 
der reichlich erſetzt werden koͤnnte. Denn ein mäßiger Auf⸗ 
wand, dem allgemeinen Wohl gewidmet, das unter den druͤk⸗ 
kendſten Holzpreifen leiden muß, iſt Immer am rechten Orte, 
und wird feine wohlthaͤtige Wirkung nie verfehlen. Zugleich 
würbe aber auch ber Kredit und Wohlfiand der walbbefigens 
den Gemeinden im Ganzen wie im Einzelnen ſich allmaͤhlig 
wieder um ein Bebeutendes heben, und dadurch ein weiterer 
ſehr wichtiger Zwed erreicht werden. 

Aus dem biöher Gefagten geht hervor, daß die Ger 
meindsförfter als abgefonderte Kommun ⸗Forſtdiener, unabs 
hängig von den Koͤniglichen Revierförftern, den Königlichen 
Forſtaͤmtern uud Oberämtern unmittelbar untergeordnet, den 
Königligen Revierförftern aber gleihgeorbuet werben müßs 
ten. — Die Durchkreuzungen der Staatöförfter und ber 
Gemeindeförfter Tonnen im efentlichen Beine Nachtheile, 
wohl aber dur ben daraus eutfichenden Wetteifer große 
Bortpeile bringen, - j 

Sehr wohltpätig für die Gemeindswaldungen wäre es, 
und manchen Mißbraͤuchen würde dadurch vorgebeugt wer 
den, wenn verordnet werben könnte, daß Fein Bürger fein 
Gabbholz ſelbſt hauen dürfe, fondern entweder bad, durch 
verpflichtete. Holzhauer gefählte und aufgemachte Gabholz in 
Klaftern und Wellen — oder nachdem das Holz durch jene 
Holzpauer zur gefäht worden, in abgefonderten Haufen 
(Maden) zu empfangen habe, um nah Bebärfuiß noch 
Kleinnutzholz ausſcheiden zu können, 


fes auf alle Gemeinden des Königreihe ausgedehnt worden, 
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Ein ſehr wichtiges Grumbeigentfum des Löniglih Prem | ” ” 1 ern nnn 1134 

Bifgen Staates — eine ber reichſten Quellen feines im | ". 7 tn erregen ‚15a 

kommend und des RationalWohlffandes, find unfreitig bie] ”- ” * 1007 

Waldungen. — Erhaltung derfelden in ihrem mögtuän|. ” ... aa 
” ” 0. 


voAfommenen Zuftande, und Sicherang vor ben Nachtheilen, 
welche ihren Ertrag ſchmaͤlern, koͤnnen daher nur als im 
Höcften Grabe beachtungewerthe Mittel zur Wrreihung bes 
Staats zweckes betrachtet werben. . .. 
Unter den Übeln aber, welche auf den Waldungen 
vorzugsweife laſten, und ihren Ertrag am fühl 
barſten ſchmaͤlern, nimmt ohne Zweifel, im Allgenieinen, 


* ” . 
incl, alfo während 4 Monaten . . 2... 833 
Wegen wiederholten Holzdiebſtahles wurden zur 
korrefttonellen Beftrafung überwiefen : " " 
im Jahre 1822. 2 2 2 2 ern. keine 
EEE 1.) 4 


! 
1831° bis zum April c. | 





der Holzdiebſtahl die erfie Stelle ein. — Daper ikdie| ” ” a 
Frage: wie die Waldungen gegen ben Holpdieb|, ” ” 36 - 
Rapt moͤglichſt gefhäßt werben: Pönnen® geuip| ” 7 55 
von der hoͤchſten Wichtigkeit; befonders da eine Afolutel: ” so 
Verbinderung deffelben nicht möglich, mub ihre Ber |- ” 7 83° 
minderung nur auöfkprbar it. — Die Löfung diefer „ \ r s 


Frage iſt es, welche in Nachſtehendem ver ſucht wird: 

Daß der Holzbiebſtahl in der neueren Zeit nicht ab», 
fondern eher zugenommen hat, bafür ſcheinen, wenig ⸗ 
ſtens in hiefiger Gegend, Tpatfachen zu ſprechen, welche 
Einfender, aus feiner. zwölfjährigen Dienftzeit, als Admini⸗ 
ſtrator der circa 50,000 Morgen enthaltenden Kommunal» 
und Inſtituts forſte des Kreifed Kreuznach, Regierungs | 
bezirls Coblenz, nachwelſen und belegen kann. 

Es wurden namlich — nach den vorliegenden Holz. , I 
diebſtahls ⸗Verzeichniſſen und Forfifrevel-Regiftern — aus] ren Holgpiebftähle den Veweis fr das Dbengefagte lie⸗ 
den Kommunale und Inflitutöwaldungen bed Kreifes Krenzs:| fern, dat nämlich der KHorzbiebftäft in der neueren Zeit 
nad) ‚folgende Holidiebſt ahle zur Anzeige gebracht, und gwarl| ger IN? als"abnehme;’“ fo feine «st 


vom Januar 1822 an, wo pas allerhöcfte Gefeh wegen]: 1 dp foßogt‘ber-Bivect in der dauriſache unerreich t 


nn 1831 bis zum Mai c. 

incl, alfo während 5 Monaten . . 0. 66 
Eine große Menge von Holzdiebſtaͤhlen blieb, beſonders in 
der neueren Zeit — wie ſich aus den Lokal ⸗ Forſtbeſichtigun⸗ 
gen ergab — unentdedt, weil, wie weiter unten gezeigt 
werden wird, die Forſtſchutz ⸗ Beamten, in Folge einer geſetz⸗ 
lichen Beſtimmung, außer Stand geſetzt waren, bie 
vorgefallenen Vergehen zu fonflatiren. J 

"Da num ſchon die wirklich zur Anzeige gebrach⸗ 








blieb, welden unfer weiler Gefeggeber bei’ Erlaffing des 
oben allegirten Ediktes im Auge hatte, ald daß auch 
‚ IL die von Seiten der Verwaltungs ⸗Behoͤrden anger 
wendeten Mittel, dem Übel in feiner Hanptverenkaf 
fang nit genugſam geflenert, und bie Einrichtung nicht 
‚vollfändig getroffen haben, daß der Landmann, beſon⸗ 
ders der Armere, bie Gelegenheit erhalte, fein Holzbeduͤrf⸗ 
niß auf regtlige Beife Befrichigen zu können. 
Due, geigure⸗ möge dieſes naͤher begrundet r 


ad. 
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die zahlungsunfaͤhlgen Holgdiebe für jede 5 Rihlr. 
der ipuen zuerkannten Geldfirafe 8 Tage lang im. Gefaͤug⸗ 
niß figen, ober eben fo lang Forflarbeiten.ver 
richt en ſollen.“ — Einer fpäteren Befimmung. zufolge iſt 
diefe Strafe, Arreſt⸗ über Ürbeitögeit‘ auf 7 EN ge herab⸗ 
gefegt worden; fo wie der 5. 5 beftimmt, „daß F Verur⸗ 
teilten ſowohl im Gefaͤngniſſe, -ald bei der Forſtarbeit, 
nothduͤrftig bekoſt igt werden muͤſſen.“ Ein erwachſener 
Tagloͤhner verdlent in hieſiger Gegend, fogar wenn er 
fig felbſtbekoͤſtigt, gewöhnlich nicht mehr als 5 bie 
10 Silbergroſchen. Der Holzbieb dagegen hat, neben der 
Bekoͤſtigung, im Arreſthauſe oder bei der For Straf, 
arbeit einen täglichen Verdienſt von 21 Subergroſchen 
51, Pfennigen. — Dieſer Verdieuſt — denn ale ſolcher 
muß er doch in gewiſſer Hinſicht betrachtet werden — wird 
noch erhöht, wenn, wie Källe vorliegen, dem. Holzdieben 
nung gewifle | Arbeiten zu verrichten, unter welchen Um⸗ 
ſtaͤnden ihnen von ihren Angehoͤrigen das hierzu meiſtens 
noͤthige, ebenfalls gefkoßlene Holz ſogar noch zuge⸗ 
bracht wird, — Holzdiebe der Art haben ſchon oft erflärt, 
„daß fie nirgende mehr als im Usreftpaufe ver 
dienen Fönnten, und fig nirgends beffer bef aͤn⸗ 
den, als hier;“ beſonders im Winter, wo Ipnen die 
Anſchaffung von Brod und Holz aus eigenen Mitteln oft 
ſchwer faͤllt. Deshalb laſſen ſich auch bie, Hollzdiebe ſelten 
sur Forſtarbeit gebrauchen, ſondern ziehen die Arreſt⸗ 
ſtraſen vor. — Gezwungen koͤnnen fie zu jener nicht 
leicht werben, ſobald ſie den an fie ergaugenen Aufforde⸗ 
zungen nicht freiwillig Folge leiſten: denn werden die⸗ 
ſelben unter dieſen Umſtaͤnden durch Gensd'armen ac. in den 
Wald gebracht; fo arbeiten fie nur Halb, und thun feloft 
dies Wenige nur dann, wenn fie unter. ſteter Auf 
ſicht gehalten werben, welches, bei ihrer großen Menge, 
weder Genad armen noch Förfler ac., bewer kſtelligen koͤnuen, 
indem dieſe auch anderwaͤrts Dienſtgeſchaͤſte zu verrichten, 
haben. — Sollen daher die Arreſt⸗ up. Arbeitöfkr 
Furcht erregen, und wirtjam.jeyn, foi es nöthig: 

1) diefelben in ein richtiges Berhättnig wu den 

















andgefpeocenen Gelbſtrafen zu ſetzen, und den Holzbieben 
dort nicht mehr ald einen gewögntigen Taglohn 
au vergũten, und 

3 die Sträfinge im Arreſthauſe Arbeiten zum 
Bellen der Staats⸗ oder Geme indekaſſen verrich⸗ 
ten zu laſen, und dort, wo die Arbeit ſtatt der Arreſt⸗ 
ſtrafe gewäple wird, die Sträflinge au oͤffe ntlichen 
Gefhäften au Straßen oder auf Feſtungswer⸗ 
Ben ıc., wo fiste nun Rrenge Auffigt vorhanden 
if;-u verwenden 
Rad $. 14 fol jeder Forſtbeamte, weicher Holidieb⸗ 
utbeit hat, unaufgefarbert an den Ger icht s⸗ 
tagen, zuge gen feyn. — Dieie Beſtimmung fcheint amı 
uaptneibigien auf den Forſtſaus zu wirten. Kier« 
fhr Innihe die räglige Erfaßrung. Die Forſtge⸗ 
eihtötage find naͤmlich dur die Regierungs⸗Aumsblaͤtter 
publititt, daher einen jeden Solgbiebe, der auch 
an beinfelben- Gerichtätage: mis: dem denuntidenden Forttſchutz ⸗ 
Beamten niht au erfpeineuitmänikt, vder abficht ⸗ 
Kg nicht erfheint, befannt. ' Faſt alle aneinander 

grenzenden Foͤrſter und Waldwuͤrter haben gewoͤbnlich, fo 

weie. bie ——— Bemeinder, Feld ⸗ und Waldfgägen in 
einem Forſtgerichtsbezirke, zu. gleicher Zeit Hefibiehe 
Röpfe zu tätigen; fie müſſen alfo um.biefelbe Zeit 
Tage bang, ja: zuweilen 4 bit 5 Tage lang, ihre Reviere 
verlaſſen, wem. Holzbiebe, mach der Item Vehrafung am 
ünfachen Forſtgerichte · an bas 12 bis. 18, Stunden cute 
fernte Korreftionsgericht verwieſen werben; — wie «6 na⸗ 
mentlig noch am 26ten April 1832 ber Fall mar, wo 
Sqreibes diyſes feld mit 10 Forſtſchutz Beamten an das 
35: Stunden von Kreuznach entfernte Landgericht nadı Eobe 
lerz reifen. mußten. Wehrere Forſter mußten biefe Reife, 
47 Stunden weit, im Monate Mäi, binnen 14 Tagen 
zmeimal waqchen. Einer war fogar. vorgelaben, am 
24, 37, und 30. Juni daſelbſt zu-erfheinen; daher wenig: 
ſteus 10 Tage laug von feinem Reviere. entfernt! — Die 
Baftungen. find daher, — weil bit entfernter wohnenden 
Gang-Dffigianten in ihren eigenen Bezirfen au thun 
haben, und deshalb die Mithuth ihrer Nachbaren night 
Äbernehmen Eönnen, — von allem Scqhute entbloͤſt, 
und bie. Holjdiebe koͤnnen ihr ſtraͤſliches Handwerk unge» 
Röre treiben: indem die Foͤrſter ec. nacı der Zurädfunft 
won den Forfigericten, erft einige Zeit brauchen, ehe fie, 
nad) tage» und wochenlanger Abwefenpeit, ihre Reviere u n⸗ 
terfucht haben, und dann, wenn. fie, nad ber Entdedung 
von Holgentwendungen im Walde, die Yausunterfugun 
gem vornehmen, gewöhnli nicht s mehr finden, weil bie 
Holzbiebe, jedesmal Hierauf gefüßt, das geftohlene Holz 
A entweder fhon verbrammt, ober fonft wodin werftedt 


1 gaben; ur ein vorgefommener Fall aus der jängften 


Vergangenheit fo dir als Beleg dienen: („Am, 7ten Mai 
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1832 mußte vamlich der Löyigine Zörker. Agenbas zu 
Neupfalz am Forſtgerichte in. Stromberg erſcheinen. Waͤh⸗ 
rend biefer Zeit wurden iu feinem Schuhreviere des Könige 
lichen Soonwalbes fo viele Stangen entwendet, daß das 
am folgenden Tage gefundene Abfall⸗Reißerholz, welches 
die Holzdiebe legen gelaſſen hatten, für. 4. Rihlr. verkauft, 
das entwenbete Nutzholz aber zu 16: Nihle.. gefchägt wurde. 
Ale Nachforſchungen wegen ber Thaͤter blieben ohne Er⸗ 
folg.” — Au erigeint die Anmwefenpeft der konſtatirenden 
Forſt · Beamten bei den Gerichten nicht als nothwen⸗ 
dig: denn ihre Protokolle, auf Eid und Pflicht auf⸗ 
gefellt, werben fie, wenn Solgbirbe die That auf dem 
Gerichte in Abrede flellen, "gewiß nicht widerrufen, 
wodurd fie ſich ald mein eikige Beamte; varfiellen wuͤr⸗ 
den. Die Beſtrafung der Beſchuldigten mug alfo erfolgen, 
da, wie felbft der’ $. 19 weiter beftimms, unter biefen Um⸗ 
ſtauden die Angabe des gehörig uereibighes Forſtbedlenten 
ohne weiteres gemügt, — Kaum der. Augeklagte feine 
Unfpuld mit zwei Zeugen nadweifen; fo wird er 
freigefproden, der Forſt ⸗Beamte, ‚der ihn angezeigt 
hat, mag zugegen ſeyn oder. nicht. Auch kommt nur ſel⸗ 
ten ber Fall vor, — wie die. Erfaprung von ben Forſtge⸗ 
richten gelehrt Hat, die im hieſtgen Kreife an vier vers 
ſchiedenen Orten abgehalten werden, — daß die Holz 
diebe die That ganz in: Abrede ſtellen. Daher find bie 
konftatirenden Beamten an den Gerichten gewöhnlich auch 
nur als ſtumme Zuhörer. Und folne auch, — für den 
Fall einer bezüglihen, fake. wänfipenswerthen ab⸗ 
änderung biefer Beftimmang ; — im Ablaͤugnungs⸗ oder in 
fon einem verwidelten Falle die perſoͤnliche Gegenwart des 
Denunzianten not hwendig ſeyn; fo genügte es, da keine 
Gefahr auf dem Verzuge haftet, und Feine Berjähs 
rung, nad gehörig erfolgter Vorlabung des Beſchuldigten, 
Statt finden kaun, — went die’ Gtreitfage bis zur 
nädhfifolgenden Gigung vertagt würde, bei 
welcher aldbann ber Anzeiger erfpeinen kaun. — Könnte 
aber, der vorliegenden Gründe ungeachtet, die vorgefchlagene 
Abänderung nicht Statt finden; fo würde fon biefe 
Mobififation fehr vorteilhaft auf den Forſtſchutz wirken: 
„wenn nur alle zwei Monate, flatt in jedem Monat, 
das Forſtgericht abgehalten würde,” weil alsdanu bie 
Squs · Seamten doch nur Halb fo oft von ipren Revier 
ven entfernt wären, als es nad der jegigen Beſtimmung 
der Fall iſt. — Außerdem Hat das perfönliche Erſcheinen 
noch den wefentlihen Naqhtheil, daß es die Ron, 
trole von Seiten ber abminifrirenden Forſt » Beamten 
 fehrerfgwert, ja fan unmöglich macht: denn es 
Bau ſich jeder nach la ſſige Foͤrſter ıc. damit entfchul 
digen, daß er bie auf zu einer audern Zeit vorgefals 
Ienen Holgentwendungen als folcpe deflarirt, die an den 
Forſtgerichtsſtagen, während feiner nothwen⸗ 


digen Abwefenpeit, begaugen worden feyen. Er kann 
daher and ſehr oft wicht zu ber verdienten Derantwors 
tung ud Berafung gezogen werben. 


Eben fo verdient noch der ſchliume Umſtand Erw 
gung, „daß die Forſtſchutz · Seamten für ihre Reifen, welche 
fre.an bie einfachen Forſtgerichte machen, gar Feine Ders 
gätmg erhalten, und als Reiſekoſten an das Korrektious⸗ 
gericht nur eine fo unbedentende Summe, daß fie mus 
möglich die nöthigften Ausgaben bamit beftreiten Finnen. 
So werden 3. B. für die 15 Stunden weite Reife von 
Krenzuach nach Goblenz nur 3 Rihlir. 28 Sgr. bezapft, 
woͤhreud dieſe Reife, da fie der, meiſtens unbemit, 
tekte, Foͤrſter ıc. zu Fuß machen muß, im Sommer we⸗ 
nigſtens 4 Tage, im Winter aber 5 Bage erfordert. - Bei 
feiner kaͤrglichen Beſoldung von. 80 bis 180 Rihlr., und eis 
mer oft großen Familie, maß er alfo nun noch zufegen. 
Die wabrfipeintihe. Folge hiervon iR daher, Daß viele 
SYut + Beamten dis and Korrektionsgericht gehörigen Holy 
diebe nur dann zur Beſtrafung anzeigen, wenn fe hierzu 
durch Außere Umflände gewiffermaßen gezwun» 
gen find. Deshalb If zu beforgen, daß, der angezeigten 
vielen Holgdiebfläple ungeachtet, eine enge begangener 
Holzentwendungen unb eſtraft bleibt, theils weil fie nicht. 
angezeigt werden fonnten, ober, um bei Loftfpielis 
gen weiten Reifen gu entgehen, abſichtlich nicht ange» 
zeigt werden. — 


Sehr leicht koͤnnte dadurch das Erſcheinen ber konſta⸗ 
tirenden Beamten am Korrektlonsgerichte vermieden werben, 
wenn die in jedem Kreiſe wohnenden Friedensrichter, oder 
die in der Nähe reſidirenden Unterſuchungsrichter für kor⸗ 
reftfonelle und kriminelle File, mit der Inſtruktion and 
Feſtſtellung des Thatbeſtandes beauftragt würden. — Die 
unter diefen Umftänden nur zuweilen nöthige Anwe⸗ 
fenpeit der Foͤrſter ıc., am Gerichte wärde dieſe alsdann 
felten länger al6 einen Tag dem Schutze Ihrer Reviere 
entziehen. _ ö 


Zufolge den Beftimmungen ber SS. 32 ımd 33, ge . 
ſchieht die Verfolgung der Diebſtaͤhle des bereitd gefäll- 
ten, aufgearbeiteten, im Walde oder an bet 
Ablagen figenden, fo wie des Schwemm; und 
Flöuholzes, nad den beflehenden gemeinen Straf⸗ 
gefegen, und trist in der hieſtgen Provinz das torrek⸗ 
tionelle Verfahren ein. — Nach den in den Rheinpro⸗ 
vinzen groͤßtentheils noch jegt geltenden franzoͤſiſchen 
Gefegen kann ein Holzdiebſtahl diefer Art nur durch zwei 
Zengen fonflatirt werden. Der Foͤrſter ıc. hat daper nur 
eine Stimme, und feine Susſage vor Gericht hat nur 
diejenige Beweiötraft, welche bie eines jeden an- 
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dern Judividuums befigt. Ertappt alfo der Korft- Beamte 
einen Holzdieb felbft auf der That, indem Diefer fa» 
briztetes Holz entwendet, und hat Jener keinen 
Zeugen bei fih, — wie es gewöhnlich der Ball 
iſt; — fo wird der Bellagte vom Zucht» Polizei» Gerichte, 
an das er verwiefen werden muß, frei geſprochen, fo 
wie er die That laͤugnet. — Deshalb werden and ſolche 
Holzdiebe, welche doch, der Ratur des Holzdiebftahles nach, 
die haͤrteſte Strafe verdienen, im Durchſchnitte am 
gelinbeften behandelt, und ed werben, wenn biefer Um⸗ 
Rand den Holzbieben erft genau befannt wirb, fünftig 
wahrſcheinlich viel mehr Diebflähle ber Art vorkommen, 
als bisher, indem die Holzdiebe fa unter den Augen 
des Foͤrſters ꝛtc., wenn biefer allein iſt, ohne große 
Furcht ſtehlen koͤnnen. — Durch allenfalls fpäter vorzunch- 
mende Hausunterfuhungen wird der Zwed ebenfalls 
äußert felten erreicht: denn bie Holgbiebe diefer Klaſſe 
forgen für die ſchnellſte Umformung bes geflohlenen 
Holzes, und die Identität beffelben, wenn es auch wirt 
Lich bei der Unterfuhung, — aber wielfiens in veränders 
ter Geſtalt, — vorgefunden wird, iſt ſehr ſchwer rag⸗ 
zuweiſen. 


Dieſe Nachweiſung ber Identität iſt aber die Bes 
dingung, unter welder nur bie Beſtrafung erfolgen 
tann. — Es erfceint daher eine fo leicht zu geflattende 
Abänderung biefer Beftimmung ebenfalls als fehr wuͤnſchens⸗ 
werth: denn wenn man einem Forfibeamten unbeding- 
ten Glauben am einfachen Forſtgerichte ſchenkt, wo auf 
feine Unzeige ein Holzdieb wegen der Entwendung eines 
fiependen Stammes ıc., z. B. in 150 Rthlr. Geld», oder 
fubfidiarifh in 210 Tage Urreft + ober Arbeitäftrafe verur⸗ 
theilt wird (wie Fälle der Art im hiefigen Kreiſe vorgekom⸗ 
men find); fo Lönnte dem Denunzignten auch wohl bier 
felbe Glaubwürdigkeit bei der Anzeige eines Diebs 
ſtahles von fabrizirtem Holze geſchenkt werden, wo bie 
Strafe, — erfahrungsmäßig, — felten mehr.ald 4 Wochen 
Arreft und bie Bezahlung der Gerichtöfoften beträgt; mit⸗ 
munter aber noch viel weniger, ja nur 3 Tage und bie 

 Roften, wie ein am 3iten Mai 1832 zu Coblenz gefälltes 
Urtheil beweift. — If der vereibigte Forſtbeamte ein ges 
wiffenhafter Mann, — was do im Allgemeinen 
angenommen werden muß, — fo wird er ſowohl hier 
ald dort nur den Schuldigen anzeigen, um fo mehr, 
da das einfache Forfigericht oft viel Höhere Strafen 
ausfpricht, ald das Korrektionsgericht, und der Anzeiger 
eines Holgbiebftahled in Feinem ber beiden Bälle per 
tuniaire Vortheile zu erwarten hat, da ifm feine Denuns 
sianten-Gebühren, Pfanddelder ꝛc. bezahlt werden. 


CBortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Der verfolgte Haſe an fein Geſchlecht. ) 


Gejagt am frühen Morgen, 
Safı id zur Mittagszeit, 

In meinem Gig verborgen, 
Von einem Dorf nicht weit 


Sam unbemerkt geſchlichen 
Kan eine Kage an, 
So, wie mir fon verwichen 


Der ſchlaue Fuchs getban. 


Auch ihr bin ih entgangen, 
Lief unvorfihtig fort; — 
Doc wollte fie mich fangen, 
Ich eilt’ und Fam in's Ort. 


- Die Glode war geläntet, 


Zur Biftetion 
Der Säule fand bereitet 
Die muntre Jugend ſchon. 


Zum Unglüd bin id Fommen, 
An dieſem Geiertag, 


- Wo man den Test genommen: 


«Dem Ziele jaget nad. 


Als man mich fah, ihr Bräder,- 
Bord ich verfolgt zu fehr; — 
Den Ausweg ruht ich wieder 
Und fand ipn nimmermehr. 


IA wollte Zuflucht ſugen 
Lief furchtſam in ein Haus; — 
Bald Hörte ich mit Fluchen: . 
„Der Lampe muß heraus !- 


Es fürmt die ganze Mafle, 
Den Rettangsort, dad Haus, 
Entgangen auf der Straße, 
Sucht man hier alled aus. 


Ran fand mich bald, verborgen, 
Beim Geuerheerd im Hol; — 
Ich Hatte bange Sorgen, 

Die Jugend, fie war ſtolz. 


Sept wird's an's Martern gehen, 
So dacht ich, — welche Noth! — 
Und eh ich mid, verſehen, 

Ward ich geprügelt todt. 


Zur Warnung, Mitgenoſſen, ’ 
Sey euch noch dies gefagt: 

„Biel deffer todtgeſchoſſen, 

als in ein Dorf gewagt.“ 


—— 
wirtuiches Geſchictches. 
Gundernpaufen. 


Hoffmann. 
HR 
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Vorfchläge zur Verminderung des Holzdieb- 
ſtahles ꝛc. 
(Bortſetzung.) 

Ein ſehr weſentlicher Umſtand, der noch Beräd- 
ſichtigung verdient, — beſonders in Beziehung auf ben 
Baldeigenthämer, — iR der, daß das Holzdiebſtahls⸗ 
gefeß die Strafe nur nah dem materiellen 

Werthe des entwendeten Holzes regulirt, und 
bei ber Beftrafung feine befondere Ruͤckſicht auf die dem 


Waldeigenthuͤmer durch die Entwenbung befonders vers | 


urfahten weiteren Nachtheile nimmt. Es iſt alfo 
dinſichtlich der Veftrafung bis jetzt noch ganz glei, ob 
ein Holzbieb altes oder junges Holz, in einer mit vielen 
Koften angelegten Schonung oder an einem abflänbigen 
Gtaume, Stangen, Reidel oder Aſte ꝛc. abhaut, fobald 
bie Quantität und der abfolnte Werth des ent 
wendeten Holzes, als Brenn, oder Nutzholz, nicht 
verfpleden find. — Eo kann deshalb, — wie der Ball im 
hieſigen Kreife vorgekommen il, — ein Holzdieb 100 junge 
gepflanzte Rabelpolz-Stämmchen (zu Eprifts oder Weid⸗ 
nagtöbäumden) entgipfein, alfo für immer verder 
ben, unb verurſacht dem Waldeigenthuͤmer, ruͤcſichtiich der 
wieber notpwenbigen Kulturfoften etc. vielleicht einen Scha⸗ 
den von 25 Rthlr. und mehr, während Jener nur einen ab- 
folnten Holzwerth von 15 Sgr.; alfo eine Strafe von 
2 Rtple. beim erfien Vergehen, oder von 3 Rthlr. bei’m 
zweiten ober dritten Vergehen und bei Nachtzeit, zu bezah⸗ 
im hat: folglih nur eben fo viel, ald wenn er mehrere 
Lüfte Schaftreißer von alten Stämmen, in gleihem Brand» 
bolzwertpe, aber ohne beſonderen Nachtheil für 
ven Wald, entwendet, und wo baher im erften- Falle bem 
Waldeigentpümer ein Verlauſt von 22 Rthlr. 15 Sgr. er 
waͤchſt, im zweiten Falle aber hinlänglicher Erfag, ja 
nog mehr, die ausgefprochene Beldftrafe nämlich, für das 
Entwendete zu Theil wird. — Ähnliche, aus der Wirklich 
keit entnommene Beifpiele laſſen fi ſehr viele nachwei⸗ 
fen. — Eine Ergänzung bed Gefeges, in welcher vie ger 


woͤbnlich vortommenden einzelnen Entwenbungen , bezüglich 
auf Alter, Qualität und Standort ıc. des gefloplenen 
Holzes, genau bezeichnet und beſtimmt wäre, daß, 
ohne Ruͤckſicht auf den abfoluten Werth des geflohlenen 
Holzes, auch noch der ſonſt dem Waldeigenthümer verurs 
ſachte Schaden von dem Holzdiebe erfegt werben müffe, 
würde gewiß einem deshalb fon fo oft gefühlten großen 
Beduͤrfniſſe abpelfen. . , 


ö Ad M. 

Die poſitiven Geſetze, ſelbſt wenn ſie noch ſo 
zweckmaͤhig abgefaßt, und mit ben ſtrengſten Strafen vers 
bunden find, Tonnen indeffen für ſich allein ben beab⸗ 
ſichtigten Zweck nicht erreichen, daher kann dem Holzbieb- 
ſtable nur dann möglicft begegnet werben, wenn, neben 
den sub I. gewünfchten Gefeged,Mobifitationen, von Seiten’ 
der- Berwaltungsbehärden dafür Sorge getragen 
wird, daß der Landmann feine Holzbebärfniffe auf recht» 
lie Weiſe befriedigen kann. — Dies feint aber 
bis jegt ebenfalls nicht vollſtaͤndig geſchehen zu ſeyn, — 
wie hier nachzuweiſen verſucht werben fol: 

Die Morive der Holzentwendungen find gewöhnlich 
folgende: “ 

1) Armuth, alfo Unvermögen, das noͤrhige Brenn 
holz zu kaufen; ’ 

2) Mangel an Gelegenheit, fi das nötpige 
Nutz- und Geſchirrholz auf rechtlichen Wege, tm Aus 
genblide der Noth, zu verfhaffen; 

3) Gewinnfugt. : 

Ad 1) Viele Gemeinden in ber hieſigen Provinz bes 
Aigen feine Waldungen, andere, unbebentende Parzellen, 
und nur ein Theil befigt fo viel Wald, um daraus alle 
Brennpolzbebärfniffe befriedigen zu koͤnnen. Der übrige 
Fond vieler Gemeinden, aus dem die Kommunal» Geldauds 
gaben befiritten werben follen, iſt ebenfalls im einen kiäg⸗ 
lichen Zuftande, weil die aus ben Kriegszeiten herrührens 
den Schulden beide Quellen faft ganz erſchoͤpft habe, Das 
in den Kommunalwalbungen geſchlagene jaͤhrliche Etats⸗ 


Ouantum wird daher gewöhnlich: oͤffentlich verfisigert, 
oder um eine fo hohe Taxe den Gemeindegliedern ange 
boten, daß viele das fogenannte Loos⸗ oder Gabbolz 
vor dem Empfange nit bezahlen können, und daffelbe 
alsdann auh nicht erhalten. Bei den Verfleigerungen 
wird das Holz zu 100 bid 200 Wellen, ader zw einer bie 
mehreren Klaftern im- Looſe ausgeboten. Der Armere 
Steigerer fann, weil jeder einen zahlungsfähigen 
Bürger fielen muß, nicht konkurriren, da er eine Summe 
von mehreren Thalern anf. einmal nicht erfgwingen, und 

eben fo wenig einen Bürgen befommen kann. — In den 
koͤniglichen Waldungen wird das Holz ebenfalls, — im Als 
gemeinen, — nur verſte igert, und darf vor der Be 
zahlung deffelben nicht aus dem Walde abgefahren werben. 
— Bas fol nun unter dieſen Umſtaͤnden der arme, ges 
woͤhnlich noch mit Rahrungsforgen fAmpfende Mann 
maden, da er feine Speifen weder ungelocht eſſen, noch 
erfrieren kann? — er iſt alſo gezwungen, fih das 
nötige Brennholz durch Diebftap I zu, verfhaffen. — Dies 
thut er denn auch, ohne Rückſicht auf die firengfle Beſtra⸗ 


fang, und es find dem Schreiber dieſes Zäle befannt, wol 


Holzdiebe den Forſtſchuzbeamten geradezu erflärten: „fie 
würden in ber Noth das Hal; Am Walde abpauen, wenn 
glei die Foͤrſter ıc. dabei ſtaͤuden,“ — und ſie hielten 
wirklich mehrmals Wort. 

Die Ansführung von folgenden Borfglägen dürfte 
ſehr viel zur Befeltigung dieſes Übelſtandes keitmagen : 

a) In den [huldenfreten Gemeinden, wo zur bie 
Laufenden Kommunal-Geldausgaben zu beſtreiten find, 
vertheile mau das jäprlih gefhlagene Holz-Eratd«Duan- 
tum unter, ſaͤmmtliche Gemeindeglieder gegen Bezahlung eir 
ner Taxe, welhe ben reellen Werth des Holzes mie, 
mals überleigen darf, Iſt dieſe hoͤch ſte Tax Summe 
zur Deckung jener Ausgaben nicht ganz nothwendig; ſo 
wird die Taxe fo weit ermäßigt, bis fie der nurnde 
shigen geringeren Ausgabefumme gleichfommt. — So⸗ 
wohl in.diefen Gemeinden, als in ſolchen, wo das Etat 
Holz Ouantum nit ganz unter die Geſaumt ⸗Einwohner⸗ 
aapl vertheilt werden kaun, fonbern, Behufs Schuldenbezah⸗ 
lung %,, groͤßentheils öffentlich nerKeigert werben muß, 
gebe man dennoch den wenig bemittelten Gemeinde— 
gliedern das Holz um eine billige Zare; ben armen, 
gan; unvermögenhen und arbeitsunfähigem hin 
gegen überlaffe man daffelbe um bie Vierteldtare oder 
ganz umfonfk. — Die Kommunalkaſſen haben zwar unter 


diefen Umftänden einen Verluſtz berfelbe wird indeſſen 


wieder dadurch do ppelt erfegt, daß die Waldungen von 
den. Seuten, welche Oelz empfangen haben, vers 
fhont bleiben, die, im alle ihnen nichts verabreicht 
wird, ohne alle Ruͤckſicht den Wald verbauen, hier viel 
mehr Scharen thun, als der Werth bed Holzes beträgt, 
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dad max ihnen nur in geringem Reißer⸗ md Stode 
bolze 38 verabreichen braucht, und, da fie feine Gelbfiras 
few bezahlen können, folglich im Arreftpaufe figen muͤſſen, 
dem Staate und den Gemeinden noch burch ihre Unter 
Haltung ıc. viele Koften verurſachen. — An einigen Orten 
beſteht zwar eine ähnliche Einrichtung; indeffen ft fe no 
lange nicht fo allgemein, und nod nit fo orga- 
niſirt, wie fle es ſeyn koͤnnte, befonders da nicht immer 
uach dem Sinne gehandelt wird, deu bie Höheren Bchdeben 
wit ihren woplthärfgen Anordnungen verbanden haben wol⸗ 
len. — Strenge muß übrigens da ruͤber gemacht werben, 
daß jeder Einwohner, der Holz um die Tare erhalten hat, 
daſſelbe auch wirklich zu feinem Privatgebranche verwendet, 
und nicht verkauft, wie ed nicht felten in dei. einzelnen 
Geunkaden der Fall ik, wo die vorgsfchlagene Einrichtung 
mehr und weniger biöher ſchon beasıden hat. — Die Orts⸗ 
vorſtaͤnde, Lokal⸗ Forfibenmten und Feldſchuͤtzen müßten, 


‚unter eigener Verantwortung, angehalten werben, 


jede ihnen zur Keuntniß fommende Zuwiderhandlung zur 
Beflrafung anzuzeigen. . 

b) Denjenigen bedürftigen Einwohnern, melde, 
wegen Mangel au Gemeindswaldungen feine. Holzunter⸗ 


ſtuͤbung erhalten koͤnnen, äbertaffe man aus ben Einigligen 
. Waldungen Holz gegen eine geringe Tare, einzelner 
'ganz armen aus wohl umfonf: da, im Vermeigerungd- 


falle, diefe Waldungen oft noch weit mehr von den Hole -. 


dieben Roth leiden, ald die Rommunalmaldungen, — wie, 


wenigftend im hiefigen Kreife, erweislich if. Es ſollten 


auch wirklich ſchon, in Folge einer, von der koͤniglichen Ne 


gierung zu Coblenz unter dem titen December 1830- ben 
Kreisbehoͤrden mitgetpeilten Beftimmung bed Finanzminifte- 


riums, aus, den größtentheils im Kreife Kreuzuach liegen 
: den Eönfglichen Waldungen diefe Abgaben grgen. er.mäßigte 


und geringe Taxen im verflofienen Winter an bebärfe 
tige Einwohner Statt finden, und mit daufbarer Auer⸗ 
kennung biefer woblthätigen Anordnung fahen der Aus⸗ 


führung die Betheiligten, befonderd der unbemittel« 


ten und ärmeren Klaffe im hiefigen Kreife, entgegen. 
Und fegenreih werden die Folgen feyn, wenn bie edle 
Abſicht des Minifteriums voliMändig zur Ausführ 
rung gebracht werben mwirb! 

Selbſt die Abgabe des Holzes nach der vollen Tare 
an den größeren Theil der Einwohner, der fogenannten 
Mittelklaffe, aus den koͤniglichen Waldungen würde 
fehr erſprießlich ſeyn. — Ausgeführt Fönnte fie wohl ebem 
fans werden, da man ja fhon feit dem Jahre 1818 
an brei fehr reiche Eifenpättenbefiger in hie 
figer Gegend in jedem Jahre zum Verkohlen 
mehr als 6000 Klafter Scheit⸗ und Knüppel 
holz abgegeben hat, und noch abgibt. — Der Fis⸗ 
fus würde hierbei no den pefuniatren Vortheil 


haben, daß bie Einwohrer fi} gewiß gerne erbeten werben, 
eine höhere Taxe, ald bie von den Hüttenbefigeri entrich⸗ 
- tete, zw bezahlen, welche Letztere jept für das ihnen über 
wiefene Kohlenholz nicht mehr ald 3 Rthlr. 17 Sgr. pro 
Klafter Buchen, 2 Rıhlr. I Gyr. pro Ktafter Eichen und 
2 Rthlr. 1 Sgr. pro Klafter Weichholz, excl. der Fabri⸗ 
kattonstoſten, bezahlen. — Es fiel alsdann gewiß au bie 
bei fo Vielen laut gewordene Beſchwerde weg: 
daß durch die Holzabgabe am bie wenigen 
Hüttenbefiger, weihe den größten Theu des in ven 
Vbnigtien Walvungen ver hiefigen Gegend gefclagenen 
Ogeit» und Kmöppelftafter / Auantums toegnäpmen, die 
Preife des zar Verßeigerung fommenden Holzes fo. fehr 
in die Höhe getrichen wärden, daß mus bie 
Reicheren ſich Hoiz ſteigern Ihımten;” denn fo if cd 
#8. Thatſache, daß in den Rontwarakmaldungen ves 
Sxreiſes Arenmach im Jahrr 1830, nad einem gezogenen 
Geſammtdurchſchuftte, die Holzpreiſe ſich fo geſtellt 
haben: „Die Klafter (a 108 Eubiffuß) Buchen ⸗Scheitholz 
6 Rihlr. 2 Sgr. 6 Pf., das Kukpyelpolz 5 Rthir. 2 Sg⸗.; 
Eichen · Scheichoi; 4 Rithlc. 14 Sgr. 6 Pf., dad Auuppei⸗ 
bdeiz 3 Rıble. 13 Sgr.; Wehthotz-Kadppel (Birken, Alpen 
wu Erfanz 4 Rihlr. 25 Gyr.” — Die Preife vom Jahre 
133€ ſtellen ſich noch Höher, und find Verfleigerungen 
adgehaften worden, fogar in ben nahe am königlichen Soon⸗ 
malde gelegenen Gemeindewaldungen, wo bie Mlafter Bu⸗ 
chen ⸗Sqheitholz zu S- bie. 10: Arhar., das Auippefhotz zu 
5 Reflr. 15 Sgr., dad Eichen · Scheitholz zur 5 Rthir. 15 Sgr., 
das Kmäppelpolz zu 4 Rihlt. 10 Sgr.; das Weicholz iu 
4 Rtblr. 20 Gpr.; excl. der Fabrifations-Koften,, bezaplt 
wurden! Das Nutz bolz ik ſowohl in den Konmunal⸗, 
als in den koͤniglichen Waldungen anfer ber Berechnuug 
geblieben, wäprend indefien das faule oder anbrädige 
Holz dort mitverfleigert wurde, vom den Hättende 


figern Dagegen, Tontrafimäßig, wit‘ einmal ange ' 


zomm en gu werden brangt. 
GSqhlus folgt.) 


Anfrage, dad Stangenſchaͤlen des Rothwildes 
betreffend. 


Belauntlich hat in manden Gegenden das Rothiwilb 
die verderbliche Gewohnheit, Die Gtangenölzer und nament⸗ 
lich die jungen Nadelbölzer zu ſchalen. Sowohl im Winter 
als während der Saftzeit find dieſelben dieſer Beſchaͤdigung 
und zwar fo lange unterworfen, als ihre Rinde noch nicht 
hart, rauh und riffg geworden if. Außer der Gaftjeit 
beſchraͤnkt ſich die Beſchaͤdigung nur auf ein Benagen der 
Rinde bis auf. die Safthaut, welche dabel nur unbedeutend 
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ober gar mit verlegt wird und ber badurd entichende 
Nachtheil iſt felten erheblih. 

Ungleich verderblicher wirkt das Schälen während des 
Sommers. Das Wild pflegt zu dieſer Zeit, wo ſich die 
Sqale leicht vom Stamme ablöft, diefelbe in der Hoͤde von 
2 bis 3 Fuß Aber dem Boden mit den Schneidezaͤhnen los⸗ 
audruͤcen und dann in Iangen Riemen oft bie zu einer 
Länge von 4 Schuhen am Stamme aufwärts abzureißen. 
Daß auf folde Weife beſchaͤigte Stangen nie zw vollfoms 


[ men gefunden, ſtarlen Stämmen erwachſen können, iſt leicht 
| denkbar; die entrindete Stelle wird mit der Zeit faul oder 


mindeſtens rothhart, und das befle Nugftäd des Baumes . 
seht verloren. Wenn aber, wie gar häufig gefchieht, die 
Stangen in ihrem ganzen Umfange gefihäit werben, dann 
ſterben fie ab und der Blick über die Oberfläche eines durch 


Wildſcaͤlen ſtark angegriffenen Stangengepölzes trifft auf 


häufige geroͤthete Gipfel. . 

Das Schaͤlen wird befonders dadusch verberblih, daß 
dad Wild bie am üppigfien gewachfenen, mit ‚ber weichſten 
Schale verfehenen Stangen vorzicht, das im Wuchſe zus 
ruͤckgebllebene Gehoͤlz aber zu verfihmähen pflegen So wie 
daher der präbominirende Theil der einmal angegriffenen 
Stangenorte vorzugsweife ber Beſchaͤdigung aus geſetzt iſt, 


ſo werden überhaupt im Allgemeinen die beſten Stangen⸗ 


beftände weit mehr heimgeſucht als bie langſam erwachſenen. 
Wäptend man diefed aber im Allgemeinen wahrnimmt, 
bemerkt man noch eine befondere, bis jegt räthielpafte Auss 
wahl, melde das Wild hinſichtlich der Beſtaͤnde beobachtet. 
Oft findet man von nahe bei einander liegenden Stangen- 
bezirken, welche gleichen Standort, gleichen Wuchs haben, 
den einen feit einer Nele von Jahren gefhält, den ans 
dern, wo ſich eben fo vieles und öfters daſſelbe Wild auf⸗ 
hält, gaͤnzlich unbefchädigt. “ 
Außerdem hat man: folgende "Beobachtungen gemacht: 
Das Schaͤlen gefchiehe ſowohl Morgens, wenn das 
Wild zu Holze, als zur Mittagszeit, wo es in den Stans 
gen und auf ben darin etwa vorkommenden Beinen Bfößen 
umperzieht, und gegen Abend, bevor es bie größern Schläge 
ober ſonſtige Weideplaͤre zu betreten wagt. Bei anhaltend 
uaffer Witterung, wo das Wild nicht gern die freien grade 
reichen Schläge deſucht, pflegt ſich das Schälen zu mehren. 
Obgleich das Schalen niht blos aus Mathwillen ger 
ſchieht, fondern die Rinde. bein Witde erfahrungdmäßig: zur 
Nahrung dient — indem man beim Anfbrechen abgefchoffer 
ner GStäde den Magen dfters ganz mit: Schalen gefuͤut 
finde, fo ann «& deunoch micht gerade Hunger allein feyn; 
denn wäßrend man in freier Wildbahn uud bei Überflug au 
guter Afung, das Übel in hohem Grade eingeriffen findet, 
trifft man in einem, mit Wildpret, weiches aus jener freien 
Wildbahn eingefangen wurde, fehr ſtark beſetzten cingezaͤun⸗ 
ten Parke, zwar die Veerbuͤſche und die Hride bis auf die 


‚Bärteften Gtengel abgeäßt, bie bafefbft befinblicen Stangen 
bölger hingegen faR ganz unbefchäbigt. 


Ganz frei erwachfende, bis zum Boden herabbeöſtete 


Buͤſche bleiben vom Schaͤlen nicht verfhont. 

Im der Rähe der Galjladen pflegt das übe am 
ſchlimmſten zu feyn. 

Die letztgedachte Wahrnehmung leitete auf ben Gedan⸗ 
ten, daß vielleicht die Rinde dem Wild ald Neizmittel 
diene, und daß ed, wenn es die Galzladen geleert finde, 
zum Schaͤlen ſchreite. Man glaubte daher durch fleißiges 
Befchlagen der Wildfalze den Befhäbigungen an den Stan, 
genhölzern ſteuern zu können. Doch ſcheint durch dieſe 
Mapregel der beabſichtigte Zweck nicht, oder nur unvollſtaͤn⸗ 
dig erreicht zu werben. Dem Cinfender wenigftend gehen 
auslangenb beweifende Erfahrungen hieruͤber ab. 


Einfriedigung der Beflände während bes ganzen, wohl 
3ojäprigen Zeitraums, wo fie dem Schaͤlen unterworfen 
find, if an fih ſchon in den meiften Fällen unausführbar, 
und würde, weil auf ſolche Weife dem Wild fein angemef- 
fenfter Aufenthalt entzogen wird, die Wildbahn der Vernich ⸗ 
tung entgegenführen. 

Abſchuß der Aber der Tpat betroffenen Stuͤcke ift eine 
ganz ungnreichende Maßregel; denn es faͤllt ſchwer zu die 
ſem Betreffen zu gelangen, und da, wo bie Unart einmal 
zu Haufe iſt, mag fle fich wohl bald fämmtlichem vorhande ⸗ 
nen Wildpret mittheilen. Man’ findet daſelbſt Rinde im 
Aufbruche des Hirſches, des Altihieres, des Sqmalthieres. 
Nur die Kaͤlber ſind noch unſchuldig. 

Das gruͤndlichſte Mittel, dem Übel abzuhelfen, wäre 
alfo wohl allerdings zunaͤchſt in ber Vernichtung der ganzen 
Wildbahn zu finden. . 

Es find indeſſen cotelitaten denlbar, welche ſich in je⸗ 
der Hinſicht zur Unterhaltung einer Wildbahn ſehr wohl 
eignen, und wo, nach Befeitigung aller übrigen, dem vor ⸗ 
bandenen Rothwildſtande entgegenftchenden Schwierigkeiten, 
nur noch bie eingeriffiene Untugend bed Staugenſchaͤlens 
feinen Fortbeſtand hoͤchſt bedenklich macht. . 

Der jagbliebende Befiger einer ſolchen Wildbahn würde 
ibrer Erhaltung gern ein angemeffenes Opfer bringen, und 
veranlagt die Frage, mit welder man fi hiermit an bie 
zahlreichen verehrlichen Leſer der ort» und Jagd Zeitung 
wertet: „Ob nicht Einem oder dem Andern berfelben eine 
erfahrungsmäßig bewährte Maßregel bekannt iſt, wodurch 
dem verberblihen Gtangenfhälen bed Wildes, ohne bie Ber» 
nichtung der Wildbahn zu bedingen, grändlic; geſteuert wer, 
den kann. 

Die Mittheilung eines ſolchen Mitteld in biefer Zeit 
ſchrift würde zu dem verbindlichſten Danke verpflichten, 
— — nn 
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Mannichfaltiges. 
Schützen⸗Meiſterſchaft. 


Der verehrte Oberforſtmeiſter von Wildungen ‚den leider Diana 

u früg für die Jägerweit hinauf berufen hat, gibt uns in feinen 
löchft anziehenden Jagdkalendern ein Verzeichniß von dem vielen 
Wilde, welches ein teitenber Görfter, der ein tüchtiger Waidmann 
gewefen ſeyn muß⸗ in feinem Leben gefheffen pat. — 

Der fat in allen Gauen unfers lieben deutfchen Vaterlandes ab⸗ 
nehmende Wildftand, fowopl des der hoben, ald auch der niedern 
Jagd, würde es zu einer faſt unmöglihen Aufgabe machen, diejenige 
Zahl von erlegtem Wilde zu erreichen, welche dem reitenden Förfter 
au Tpeil geworden ift. So fehr mun auch der Wildftand vermindert, 
und in vielen Gegenden des nördlichen Deutſchlands die niedere Jagd 
verborben if, durd) den immer mehr überhand nehmenden Nißbrauch 
des Jagens mit Tagdpunden, ded Hepens mit Windpunden und durs 
die ftetd wachſende Zahl der Zäger in den vielen Koppeliagden, fo 
gibt es dennoch einzelne Jäger, die immerhin noch tüchtig mad zuſam ⸗ 
mengeſchoſſen haben, und nadftepender Kuszug aus dem Jagdbuche 
meineß biedern Zagdfreundes, des in feinem zwei und viergigften 
Jahre, im Mai d. I. verftorbenen Königlih Hannöverfhen Forfmeir 
fters, Greiperrn Friedrich Oſtmaun von der Leye, beweifen mag, ba 
ein tüchtig geführtes Rohr, ſelbſt in den wildieeriten Gegenden, wie 
die es it, wo der beſagte Liebling Dianend meiftend feine Jagden 
gemacht hat, immerhin noch etwas Außerordentliche zu erzielen im 
Stande iſt. 

Herr von Oſtmam erlegte in den Fe zwei umd zwanzig 
Sahren, von 1809 bis 1880, folgendes 
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in Summa 9709 Stüd. 

Schließlich darf ich nicht vergeffen zu bemerken, daß ber Brave 

Schütze nur in den Jahren 1816 und 1817, auf Reifen, Gegenden 

berüprte, wo es ihm vergönnt war, feine Doppelbüchfe an Hochwild 

zu verfuchen und deshalb diefe Zahl, gegen die andern gering erſchei⸗ 

nen mag; wie denn auch einige andere Jahre befonder& ausfallen, was 

darin feinen Grund pat, daß der dorſtmeiſter von Oſtmann das eine 

mal 1815 ſich im Feide befand, und in den letztern Jahren durch ſtete 

Unpäßlichfeit faſt gänzlich an der Ausübung der Jagd verhindert ward. 
Ferm, 1882. 

Griedrig Müller, 
Königlich Hannöverfher Revierförfter. 
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Borfäßige zur Verminderung ded Holzdieb- 
©. ftahles ic. 
(Sqhluß.) 


© Sehr wohlthaͤtig wuͤrden auf fotgende Weiſe errich⸗ 
tete Holgmagazine wirken: jede Gemeinde ſetzt, in ober 
nahe bei dem Dorfe oder der Stadt, je nachdem bie Um-⸗ 
ſtaͤnde e6 erfordern, einige hundert, ein ober mehrere tau⸗ 
fend Wellen (Bebund Reißer) anf, welde entweber aus 
ren eigenen Walbiingen entnonunen , oder in benachbarten 
Kommunal« oder koͤniglichen Waldungen angefauft werden. 
Der Werth des Hotzes wird, mit Aufrechnung aller Kofen, 
für jede einzelne Welle berechnet, und wird biefe 
im Durchſchnitte nicht über 1 bie 124 Sgr. zu fichen kom 
men. Über biefe Wellenmagazine wachen, für eine Meine 
Remmeration, bie Ortsvorſtaͤnde, Schuͤßen oder Nachts 
waͤchter, und beforgen auch die nachherige Abgabe des Hol⸗ 
zes. — Jedem Ortseinwohner, der von der Gemeindebehbrde 
als bedärftig anerfannt if, Mehr ed am frei, eins 
seine Wellen, je nachdem er es wünfcht, mm bie bes 
ſtimmte Tare, zu empfangen, — Der Arme, ber faft nie 
mals 4 bis 10 Rıflr. für eine Klafter Sceitpolz, oder 2 
618 5 Rtpir. für 100 Wellen bei den Berfteigerungen auf 
dringen kann, iſt doch eher im Stande, 1 bis 11), Gyr. 
von feinem 5 bis 10 Sgr. betragenden Taglohne zu eräbrir 
gen; er kann hiermit das täglich noͤthige Brenupol; 
bezablen, und wird gewiß licher dieſes Meine Opfen bringen, 
ale fi, vach der @rtappung im Holzbiebftahle, durch Stra ⸗ 
fen vollends zu Grund richten. Die Gemeinden und 
der Fistus koͤnnen auf der andern Seite hierbei ebenfalls 
nur gewinnen; denn fie befommen ihr Holz in dem Maga- 
sinen nach tem vollem Werthe bezahlt, mit Andnapme des 
ap die ganz Beduͤrftigen gratis abgegebenen; bie Wal, 
dungen bleiben auf biefe Weiſe nebenbei gegen ben Holz ⸗ 


diebfapl viel mehr geſchuͤtzt, als «8 unter andern Umſtaͤnden 


der Gall if; den Armen wird ihre ohnehin traurige Rage 
erleichtert, und fie werben vor der Demoralifirung 
geſchuͤtzt, der fie gewöhnlich duch den Diebſtahl und bie 


oft entehrenden Gefängnißkrafen, wie fie beſonders bei 
Berfegung von Landwehrmaͤunern im die zweite Klaffe 
des Militairftandes angeſehen werben mürflen, ſchwer 
entgehen. 

ad2) Wenn auch in den zabrlichen Holzhauereien darauf 
Ruckſcht genommen wird, daß, wo moͤglich, die gewoͤhnlich 
geſuchten Nutz ⸗ und Werkholz ·Sortimente reſervirt, und 
zur Verſteigerung ausgeſetzt werden; fo fehlen dieſelben doch 
in vielen Holzſchlaͤgen ſehr oft. Auch mangeln zuweilen, 
ſelbſt dem nicht armen Landmanne, die Mittel, im Vor⸗ 
aus einen Vorrath von dem Nützholze anzukau— 
fen, welches er allenfals über kurz oder lang noͤthig haben 
wird. Tritt nun ber Kal der Noth fpäter ein, und zere 
bricht einem Landmanne 5. B. eine Wagen-Langfurt oder 
Deichſel, ein Lelterbaum oder Gerüftreidel, oder fehlt es 
demfelben an Hopfen» und Bohnenfangen, Baumpfaͤhlen 
und Stügen, Gefach⸗ und Zaungerten ıc., fo iR ed, nad 
der jegt beſtehenden Einrihtung, mit noch zu vielen Schwie⸗ 
zigfeiten verbunden, bis er feinen Zwei, durch Empfang 
des. Holzes aus dem Walde der zugehörigen Gemeinde, ers 
reicht: es verftreicht nämlich eine geranme Zeit, bis das 
ſchriftliche Geſuch ſaͤmmtlichen betreffenden Behörden vorges 
legen hat, und bie. Holzabgabe endlich erfolgt. So Lange 
fan aber der Beduͤrftige, felbft bei dem beftem Willen, . 
zuweilen nicht warten. Auch ift dad gewuͤnſchte Holzſorti⸗ 
ment oft in einem und bemfelben Gemeindewalde nicht vors 
banden. Der Bebürftige entwendet daher dad Nöthige alds 
bald nad dem Zeitpimfte, in welchem das Beduͤrfuiß eins 
tritt. — Würde man aber die Einrichtung treffen, daß die 
Lokal⸗Forſtbeamten ver Kommünen ermäctigt feyen, das . 
durch den Ortsvorſtand als gegründet befcheinigte Geſuch 
eines Gemeindegliedes, in der Abgabe dieſes oder jenes 
unbedeutenden Nutzholz · Sortimentes, gegen Entrich tung 


der auf dem geſetzlichen Wege einzuziehenden 


Taxe, unverzüglich zu befriedigen, und würde diefed 
Gewmeindeglied auf aͤhnliche Art aus den benachdarten 
Kommunal» und Königlihen Waldungen- feinen Bedarf . 
ſchnell deden Lönnen, fo bärfte gewiß war, felten der 
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Fall eintreten, daß jenes Nupholz, welches oft durch Aus⸗ 
baunig von Birken, Aspen und Gaplmeiden ıc. aus Busen 
und Eichen ıc. Stangenhöljern vortheilhaft gewonnen wer- 


. ben Bann, entwendet würde, weil der geringe Taxwerth dies 


ſes Holzes mit der oft hohen Strafe, die dem Eutwenber, 
im Falle des Betretens trifft, in feinem Verhaͤltniſſe ſteht. 

ad 3) Der Holidiebſtahl aus Gewinnſucht, welcher 
ſich vorzugeweiſe auf Werk und Nutzboli erſtredt, und in 
hiefiger Gegend ebeufalls Häufig vorkommt, wuͤrde gewiß 
großentheild aufhören, wenn die Holzbiebe feine Gele 
genpeit mehr haben, ihre geftoplene Waare abzu⸗ 
fegen. Dies if aber ber Fall, wenn die sub Rro. 2 vor 
gefplagene Abgabe gegen Taxe zur Ausführung kom: 
men follte. — Defien ungeachtet vorfommende Cutwendun⸗ 
gen der Art mäßten aldbann mit ber größten Streuge ge 
rugt werben, indem es andere Mittel zur Verhinderung 
ſolcher Holzdiebſtaͤhle und zur Beſſerung derjenigen, welde 
fie begehen, nit gibt. 

Hierbei muß noch bes Mißb rauches erwähnt wers 
den, ber noch immer bei ber Ertheilung von Arm uths⸗ 
Atteffen, von Seiten der Gemeindevorkänte an die zur 
Bezahlung aufgeforberten, beftraften, zahlfaͤhi gen Holy 
frevler, hin und wieder flattfindet. — Soiche Holjdiebe laj⸗ 
fen fig alsdann einige Zeit ins Gefänguiß ſehen, werben 
daſelbſt aus den Bemtinder ober Fiöfalkafien erhalten, ſteh⸗ 
fen, wenn fie aus dem Arrefhaufe kommen, aufs Reue, 
und wirken auf biefe Weiſe fehr nachtheilig auf das allge⸗ 
meine Staatswohl ein. — Strenge teöfallfige Beftinmungel 
dürften daher ehenfaßd als ſehr wänfgenswertp erſcheluen — 

Indem dem Unterzeichneten bei Niederſchreibung bes 
Dbigen die Abſicht leitete: „nur einen Meinen. Beitrag zw 
Kiefern, mit ber Tendenz, ben Forſtſchutz zu vervollſtaͤudigen, 
tie Demoralifirung der Armeren Bolteflaffe von biefer Seite 
ber zu verpüten, und ihren Zuflanb zu erleichtern,“ hegt er 
Beinen fehnlihern Wunſch, als daß dieſer Verſuch wicht als 
Kühnpeit eines Unberufenen, ſondern als wohlgemeinte Dar⸗ 
legung der Anſichten eines treuen Beamten and Unterthanen 
aufgenommen werben möchte. _ 
N reuznach im Juni 1831. . 
i Der 8. Pr. reisfoͤrſter 
j > €. Raßmann. 


Nachſſchrift. 


Vorſtehender Aufſatz wurde von bem Berfaffer dem 
Könige von Dreupen Aberfhidt, worauf berfeibe fol» 
gendes allerhoͤchſte Kabinetöicreiben erhielt: 

„Ich habe die von dem Kreisförfter Rapmanı am 
16.0. M. singereigeen Borfgläge zur Verminderung bes 
Holpiebaptes in den Waldungen empfangen, und Beige 


-te-feterem 


bemfelben, dad Inbenswerthe Bemühen des Raßmann 
Dirkungskreiſe anertenuend, Meinen Danl.— 

Berlin, den 4. Juli 1831. 

Gy. Friedrich Wilpelm. 

An den Kreisförfter Rapmanıı zu Kreuznach, Reg. Bez 
Coblenz.“ 

Einſender dieſes, welcher den Verfaſſer vorſtehender 
Abhandlung keunt, und Gelegenheit hatte, das Mauuſcript 
zu erhalten, wurde deſſen Abdruck zu veranlaffen durch bie 
Vorausſetzung beftimmt: „daß ber behandelte wichtige 
Gegenftand hierdurch vieleicht mehrfeitig angeregt, und 
dadurch Beranlaffung gegeben werde, zur Aufſiudung uud 
Anwendung aller Mittel, welche zur des fo 
wünfdgenswerthen Zwedes, der Berminberung 
bes Holzdiebſtahles, etwas beitragen Können, bie 
Hand zw. bieten.’ 

Bean auch dem Einfenber das Refeltat nit genan 
befaunt iſt, welches vorliegende Vorſchlage yerbeifhfeten, fo 
weiß er doch, daß bereits wefentliche Gcpritte von Gelten 
der Verwaltungs Behörden gethau worden lab, dem Ülbel 
zu ſteuern, und auch gegräudete Doffuung vorhanden if, 
daß das Geſetz vom 7. Zumi 1821 verbeffernde Abaͤndernu⸗ 
gen erleiden wird. — So iſt 3. B. jegt fon im Kreife 
Krenznach bie Einrichtung getroffen worden, daß die. Ge⸗ 
meindeeinwohner Die RupholjStangen, als: Hopfen» umb 
Bopnenftangen, Baumfägen und Pfäple, Zaungerten ıc. 
‚gegen billige Tare, und zwar ſchuel ler als früper, erhal⸗ 
ten können. Auqh iſt von ber Königlichen Regierung der Bo _ 
fehl erlaffen, daß im den Gemeinden kleine Holzvor⸗ 
täthe, zur Bertheilung während des. Winters an bie Bes 
bärftigen und Arınen, aufbewahrt werben, und daß alle Ein- 
wohner derjenigen waldbeſitzenden Gemeinden, welde keine 
Kommumnalfcpulden mehr haben, wie es jegt bei far allen 
der Fall if, Brennholz gegen ermäßigte Tare erhalten. 
Auf Berfügung des koͤniglichen Finanz Minifteriums follen 
aut aus den Staatswaldungen um bie Tare fowohl Baum 
pfaͤhle, als auf —— — kLetteres gegen volle, halbe 
ober Viertels⸗Taxe, unb zwar nur an bie Bebärftigeren unb 
Armeen, abgegeben werben; fo wie verlautet, daß 
die Hüttenbefiger vom Jahre 1833 am Fein Holz mehr um 
die Tare and ben Gtaatöwalbungen erhalten, uud fi alſo 
ihren Bedarf, wie jeder audere Einwohner, ſteigern, ober 
anf andere Weiſe verfhaffen müffen. 

Möge das edle Befreben, wovon Preußens bochver⸗ 
ehrter König und eine große Anzahl feiner Behörden und 
Beamten, für das allgemeine Volkswohl bes preußiſchen 
Staates, durchdruugen find, noch recht viele gute Fruͤchte tragen! 

. 3. 





Ueber Weſen und Zwe der Durchforſtungen. 


Man mäßte wenig mit der forflichen Literatur befanmt 
fepn,. wenn man micht zugeben wollte, daß feit ber Zeit, 
10 im Gefäple der Nothwendigkeit, durch eine vernunftge⸗ 
mäße, funfigeredhte Behandlung ber MWalbungen, beren Er⸗ 
trag zu erhöhen, mn den mit ber fortbanernben Bermehrung 
der Venſchen in gleichem Maaße ſich ſteigernden Anſpruͤchen 
auf die Benngung derſelben zu genügen, angefangen wurde, 
üben bie Mittel nachzudenken, wodurch jener Zweck am voll, 
kommenſten zu erreihen war, das Weſeuntlichſte der Durch⸗ 
forſtungen von Forſtmaͤnnern ſachtundig und allgemein faß- 
U dargeſtellt fey. Es wird daher Manchem vielleicht un 
geeignet erſcheinen, ein Thema, welches ſchou fo oft Gegen, 
Rand der Discuffion und Beleuchtung, fo wohl in Zeitſqhrif⸗ 
ten als and in den forſtlichen Hanbbügern gewefen IR, 
noch einmal aufzunehmen; allein die Mehrzahl meiner Stans 
deögenoffen wird im Gefäßle der hohen Wichtigkeit des obi⸗ 
gen Gegenftandes in Bezug auf den techniſchen Forſtbetrieb, 
fo wie auch auf die wahre Erfüllung der mit den Forſten 
verbundenen Zwede, gewiß nicht tadeln, wenn ich meine 
Anfichten Aber denfelben in biefen allgemein gelefenen Blaͤt⸗ 
tern ufeberlege, ſondern vielmehr bebenfen, daß nur durch 
unverholenes Hervortreten ber individuellen Auſichten und 
durch Austauſqh derſelben, Gediegenes zu Tage gefoͤrdert, 
daher die Diſſenſchaft gehoben und erweitert werben könne. 
. Beh Betrachtung bes Weſens und Zwedes der Durch· 
forſtungen laſſen ſich folgende Fragen aufſtellen: 

1) Welchen Begriff verbindet der Forſtmaun mit dem 
Worte: Durchforſtung I \ 

2) Welche Zwede „werben bei den Durchforkkungen bes 
abfchtigt ? 

3) Wie mäffen die Durforftungen ausgeführt werben, 
Damit jene Zwede nicht mr thellweiſe, fondern in vollem 
erreicht werben % Unb 

4) welde Nachtheile ind bei forglofer und umvorſichti⸗ 
ger Ausführung der Durchforſtungen im Allgemeinen zu 
befürdten? 


Die Begrifföbefinition ift im jedem unferer neuern, den 
Baldban betreffenden, Werke erfchöpfend enthalten, und. zu 
1. bekannt, als daß hierüber noch etwas gefagt wer» 
den dürfte; die erſte Frage konnte daher nur der Vollſtaͤn⸗ 
digkeit wegen mit angeführt werben, 
Die Zweckee, weldye mittelſt ber Durchforſtungen erreicht 
werben folWen, tönnen hoͤchſt verſchieden ſeyn, und ſich 
beziehen: 


2) auf Börderung bes Holgandfe, 


b) auf BVenugung des unterbrädten mub theilweiſe 


ſchon abgeſtorbenen Holges, 
©) auf Erzielung einer fruͤheren Rutzung, als bie Haupt 
augung eintritt, J 


99 


&) auf Herſtelung eines Valdluſtandes, ber im land⸗ 


wirthſchafniiche Hinfiht gewänfgt werben muß, wub 


e) anf nägliche Abwendung beſorglicher Galamitäten, 
vorzugsweiſe in dem Nadelholze. 

Daß eine jede Pflanze *) zu Ihrem volltommenen Ge 
deihen einen für Wurzel», Stamm» und Aftandbildung bins 
reichenden Raum haben muß, IR eine allgemein befannte 
Sage; fo wie and über die Nothwendigkeit der gleichmaͤ⸗ 
Pigen Vergrößerung dieſes Raumes mit tem progreffioen 
Wachsthume der Pflanzen wohl nichts gefagt gu werben 
braudt. Im ber frühen Jugend find bie Anfpräche ber 
Pflanzen auf jenen Raum, wie leicht begreiflih, noch hoͤcſt 
gering und mit ihrer Entwidelung im Berhältniffe, daher 
kann auch bie Erſcheinung nicht auffallen, welche vollkommen, 
eutweber von Natur ober durch Kunſt beſaamte Waldflächen 
darbieten. Hundert und mehr Pflanzen fichen anf einem 
Raume, dem fpäterhin nur eine einzige einnimmt. Inner⸗ 
halb der Waqethumsperiode müflen alfo die ſchwaͤchern 
nach und nach entferut werden, und nur die ftärffte und 
träftigfie bleibt zur Entwidelung und Erreichung der ihrer - 
Art eigentpämlichen Vollkommenheit zurüd. Die Entfer⸗ 
nung jener überfläfigen Pflanzen geſchieht nun auf nathr- 
lihem oder kuͤnſtlichem Wege. Auf natürlichen Wege wird 
dies bewerkftelige, indem die kraͤftigern Pflanzen die ſchwaͤ⸗ 
Gern durch allmälige Entziehung von Nahrung, Lit und 
Luft unterbrüden, und zum Abſterben zwingen, inbem fie 
alfo in offenem Kampfe mit denſelben ficken. Es bebarf 
nun aber feines großen Scharffinnes, um zu beurtheilen, 
daß durch Diefen Kampf auch bie zuletzt flegenbe Pflanze 
erſchoͤpft werben, und daß demnach die Unterdrüdung und 
Wegſchaffung der, des möthigen Raum für fortwährende 
Entwidelung beeinträgtigenden Pflanzen aur mit namhaf⸗ 
tem Kraftverluſte moͤglich fepn unß. Hiergegen Könnte man 
wohl einwenden: . 

Es iſt gut, wenn ein organiſches Weſen ſtets in auges 
meſſener Thaͤtigkeit erhalten wird, indem bie einzelnen Dr» 
gane dadurch ich flärken, uud einen kräftigen und berben 
Drganismns bilden. 

Diefer Einwurf koͤnnte and ber, durch Beobachtung der 
Verhaͤltuiſſe aub Umftände, unter denen ber thieriſche Köre 
per ſich entwidelt nud ausbildet, alltaͤglich gemachten Er⸗ 
fahrungen hergeleitet werden. Wenn ein geſundes thierie 
ſches Wefen bei hiureichender und angemefiewer Nahrung 
von Jugend auf in mäßige Thaͤtigkeit nefeht wird; fo bildet 
daſſelbe einen berbern und feRern Körper, ald wenn es 
unter Äbrigens gleichen Umftänden ſtets mäßig iR; aud da 
uum die Pflanze eben fo, wie das Thier, ein orgauiſches 





©) Daß bier bei dem Worte „Pflanger nur an Holpflaien gedacht 
werden kaun, bedarf wohl keiner Erwaͤhnune v 
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Befen iſt: fo ſolte man wohl fagen, Daß das zer Erlan‘ 
gung des erforderlichen Raumes für fortwaͤhrende Eut⸗ 


wickelung Üdrer einzeinen Theile nothige Kämpfen und Rin⸗ 


gen ben ſiegenden Pflanzen fehr wohl thum mäffe, indem 
‚ biefelken, nad) Borfiehendem analog geſchloſſen, einen feftern 
und gefundern Bau befommen müßten. Alein dies iſt um 
gegränbet; der pflanzliche Organismus ſteht auf ber Ent, 
widelumgsleiter nicht fo hoch, als der thieriſche und er Tann 
neben dem Eimmehmen und Verarbeiten ber rohen Nahrungs 
ſtoffe feine Thaͤtigkeit, ohne außerordentlich geſchwaͤcht zu 
werben, uicht ſo an Auderm üben, wie der thieriſche dies 
zu thun im Stande iſt. Dieſen Sag erweiſt auch die Er 
fcheinung, weiche man in flarf geſchloſſenen Beſtaͤnden an 
ben dominirenden Pflanzen, welche die im ihrer Naͤhe bes 


ſindlich gewefenen fpwächern unterdrürft, zum Abſterden ge | fhlan! 


bradyt und dadurch den ihrer weiten Ausbildung entfore 
genden Raum errungen - haben, bemerkt, Sleichſucht der 
Blätter und ein fhurfartiger Übering von Flechten, verbin⸗ 
den den durch jenes Kämpfen geſchwaͤchten und ſiech gemach⸗ 
ten Organismus. Mehrere Jahre hindurch fümmern ſolche 
Pflanzen und nur unter hoͤchſt gänftigen, in vollem Maße 
zufagenden Wachsthums verhaͤltniſſen erholen fle ſich nach uud 
nad wieder und fegten Ihr Wachsthum fort. Nun tritt 
aber bei fortfhreitendem Wachsthume nach Berlauf einiger 
Zeit die Nothwendigkeit eines abermaligen Käwpfens um 
größern Raum ein und nimmt die kaum gefammelten Kräfte 
wiederum in Anſpruch; und fo dauert, möchte man fagen, 
jener Kampf, mur dur geringe Zwilgenräume unterdro⸗ 
hen, bio zur Haubarkeit fort. Auf kuͤnſtlichem Wege ge 
ſchieht die Wegſchaffung der, die dominirenden Pflanzen in 
ihrer Entwidelung, durch Beeinträchtigung des dazu noͤthi⸗ 
gen Raumes, unterbrecpenden, mittel der Auspläuterungen 
und Durchforſtungen. Hier wird den bleibenden Pflanzen 
die Nothwendigkeit erfpart, ihre Kräfte auf Unterdrückung 
fie im Wuchſe Hindernder zu vergenden und die Möglichkeit 
begründet, biefe Kräfte auf Einfaugung und Verarbeitung 
rober Nahrangsftoffe richten und dadurch ihr Wachstum 
beſchleunigen zu können. Das weiter ‚eben: über bie Ent 
fernung der überfläffigen Pflanzen durch bie ftärfern und 
dominirenden Gefagte, bildet die Hauptgrundlage der ſchlech⸗ 
ten Befchaffenheit vieler unferer jegigen Walbbeftände, umd 
man darf fi nicht wundern, wenn man bei Bergleihung 
nach den bewährten Regeln ber Durchforſtungen behanbelter 
Beftände mir andern unter ganz gleichen Verhaͤltniſſen nnd 
Umfänden erwachfenen, aber ſich felbft überlaffen gebliebe⸗ 
nen, einen außerorbentlichen Unterfchted wahrnimmt. Und 
nicht allein anf ipre eigene Beſchaffenheit Haben ſolche, ſich 
ſeibſt überlaffene Beſtaͤnde Einfluß, fondern auch auf den 
ganzen Wald, zu welchem fie gehören. Wie leiht wird es 


3: B. den vDotnfch@dliggen Juſekten, und namentlich. dew ver · 
heerenden Borkenkaͤfer, in nicht durchforſteten Nadelholibe⸗ 
ſtaͤnben Mh anzuſiedeln 

CEScqcluß folgt). 


Manngnigfaltinges. 





Die Ceder vom Libanon. 


Die hope Geder, die. fehr beruͤhrit im Dorgenlande und befungen 
if von dem Dichtern mehrerer Wölter, die geweiht war den Göttern, 
ift die Zierde Libanons, fand vor andern Bäumen in einem vor⸗ 
zuͤglichen Anfehen, und wurde zu heiligen Gebäuden, ‚fo wie zu allem 
vorzüglichen Gebraude verwendet. oo j 

Sie entfproß dem wolbigen Boden heher Behitge, und Schicht 
ıP and ihrem Rüden empor. Ginen Tpeit des Jahres hindurch 
ift fie mit Schnee bededt, und legt fie dieſen Schleier der Unfhuld- 
farbe ab, fo kleidet fie Matt glänzend reinem Weiß prangendes Grün 
sur Zierde der Häupter der Erde. . 

Die Bücher des Mo ſeh berichten und, daß der Tempel zu Je⸗ 
ruſalem mit Cedern vom Libanon erbaut wurde, und die Bildfäule 
der Diana zu Epheſus, welche die Griehen verehrten, war eben: 
fals aus ihrem Hole gefänigt. - 

Beim Gindalfemieren der Leihname verwendeten die (Egyptier 
Späne des Tedernhoiges, und eis aus ihr bereiteted Dhl wurde ger 
braucht, um die Papprusrollen vor der Zerflörung zu fügen, fo 
wie überhaupt dad Holz zu vielen Geräthen verwendet uud das Harz 
fehr gefhägt war. J 


Möchte doch auch auf den Gipfeln unſerer Höhen biefer geprie - 


fene Walbpäuptling dem rauſchend 
wangigen Dienern trogen! . 

Bor fünf und neunzig Jahren brachte Bernard Juffieu ein 
junges Stämmchen der Ceder aus England nach Paris, woran jetzt 
die Audbreitung der Arte nach allen Seiten über 40 Fuß bettägt, ob⸗ 
glei es Zuffieu in feinem Hute trug ald es eingepflangt wurde, 
vieleicht noch ſechs hundert Jahre hindurch fteht der Baum in fröhe 
lichem @edeipen herrlich, denn es wird behauptet, daß ed Cedern auf 
dem Libanon gibt, die noch vor Chriſti Geburt hervorwuchſen. 

Die Afte des Baumes find fo verzweigt, fo reich an angenehm» 
immergrünen Blättern und fo ſchlank, daß fie im Gpiele der Winde 
fo freudig ſich wiegen und ſchwingen, als wären es hangende Wieſen, 
oder ein ſchön gefärbted wogended Meer in der Höhe 

Die Zapfenfrüchte des Baumes find groß, ſchön Fegelfürmig und 
purpurrötpli. "Schon vor zehn Jahren halte die Eeder zu Paris 
wei hundert Zapfen produeist, wovon jeder 80—40 fruchtdare Soa⸗ 
mentörner enthielt. . B 

Das Holz ift hart, dicht, fehr ausbauernd im Waſſer, und des. 
bald vorzüglich‘ geeignet zum Schiffbaue, fo daß fogar bie koſtbaren 
kupfernen Beſchiage erſpart werden Pönnen, weil es dem Eindringen 
der gerkörnden Infeften und Molusken widerſteht. Diefe Eigenfhaft 
war fon den Egyptiern und Phönigiern bekannt, welche die Geber 
um Schiffbaue verwendeten, wie Plinius bezeugt. J 

Der Morgenlander dlickt mit Stolz zu der Ceber auf, und die 
dis jegt mur einzelnen Bäume oder höchſtens in Alee'n ftehenden in 
England und in Frankreich legen das Zeugniß ab, daß fie in Europa 
mit beinfelben Vortheile angezogen werden kann. 


Hauche von Aols vol- 
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Ueber Wefen und. Zwed der Dürchforftungen. 
. 868 qlusß.) 

Der geſchwaͤchte Organismus iſt hier nicht vermoͤ⸗ 
gend, bei den zugefuͤgten Verwundungen, Saft, der be 
kanntlich unter dem Zutritte des mit: der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft verbundenen Sauerſtoffs zu Harze gerinnt und 
durch Verpichung der Aihmungswerkeuge ſowohl den Bor⸗ 
kenkaͤfer ſelbſt als feine Larve toͤdtet, als Verfuch zur 
Ausheilung derſelben ausſtroͤmen zu iaſſen. Wenn nun 
der Käfer in ſolchen Beſtaͤnden ſich angeſiedelt und durch 
zahlloſe Nachkommenſchaft verewigt hat, fo werben auch, 
wenn ihm nicht unüberſteigliche Hinderniſſe in den Weg ge 
legt werden, alle übrigen Beftände, felbft- auch die gefundes 
Ren. und träftigften, von ipm angefallen. Welder Schaden 
aber hieraus erfolgt, Tann zur der beurtheilen, der bie 
Verheerungen, welche der Borkenkaͤfer anrichtet, beobachtet 
hat. Auch Schnee, Wind und Duft richten in Waldorten, 
bie durch eigenes Fortfhaffen der überfäffigen Pflanzen 
ſich ſelbſiſtaͤndig machen mußten, bei weitem mehr Schaden 
an, ald in den von Jugend an regelmäßig burchforfteten. 
Dort. verbreiten die Pflanzen unter dem fortbauernd über, 
mäßigen Sqhluſſe ihre Wurzeln, um dem nötbigen Maäße 
der Lufteinwirkung andgefegt zu feyn, in ber oberſten Bor 
denſchichte, weshalb fie feinen feflen Stand befommen und 
gegen den Wind nit hinreichend gefhügt find. Durch das 
fortwäprende Gefglofienfein müffen die Pflangen, um des 
ihr Leben bedingenden Richt» und Luftgenuffes theilhaftig 
zu werden, ihre ganze Tpätigfeit auf den Laͤngenwuchẽ 
richten; ſie bilden daher einen im Verhaͤltniß zur Ränge 
hoͤchſt ſchwachen Stamm und der Schnee ſchadet ſolchen Bes 
Händen, indem er in großen Maſſen auf den in und dur 

. einander gewacfenen Zweigen fi anhäuft und alles zu 
ſammenbricht. Der Duft fegt ſich erfahrungemaͤßig vors 
zugeweiſe an einzeln fiehende Pflanzen, bedeckt aber auch 
oft ganze Beſtaͤnde, und befgäpigt fie, falls fie nit Fräfs 
tig genug find, feinem Drucke zu trogen, eben fo wie der 
Schnee, durch Zerbregen der Zweige und He, auch wohl 
ber Stämme; wo alfo in den Waidungen viel von obigen 





Üben zu fürdten iR, bort muß eine Betriebsmethode einge 
leitet werben , welge baranf abjtelt, die Beftände moͤglichſt 
fräftig zu erziehen und geſund zu erhalten, was erreicht 
wird durch die periodiſchen Durqhforſtungen. 

"Die unmittelbare Pflanzennabrung bilden Stoffe orga⸗ 
niſchen Urſprungs. Sie muͤſſen aber, bevor ſie in die Plans 
zen als Nahrung eingehen Können, in ihre Grandbeſtand⸗ 
tHeile zerlegt werden, und dies iſt num moͤglich, indem 
Feuchtigteit, Luft und Wärme wechſelſettig darauf einwir. 
ten Die‘ Durchforſtungen vermitteln nun aber die Ein. 
wirfungen genannter Elemente fehe und förtern daper die 
fen demifhen Prozeß außerordentlich. Während in den 
nicht durchforſteten Orten das Laub und bie fonfligen or. 
ganiſchen Abfaͤle von Schimmel und Pilzen, aus Mangel 
am Zufritt obiger brei Zerfegungsfaftoren, überzogen und 
opne Nugen für's Pflanzenwachsthum anfgezehrt werden, 
loͤſt ſich in den durchforſteten Beſtaͤnden alles Zerſetzbare 
unter der mäßigen Einwirkung gedaqcter Elemente aumähliq 
auf, und flellt die Stoffe her, welche von ben Pflanzen als 
Naprung aufgenommen, fo wie auch die Grumdbedingungen, 
unter denen biefes Einnehmen erfolgt, auf hoͤchſt günftige 
Weiſe Herbeigeführt werden. Außerdem wird nun smittelk 
der Durdforftungen bie Blattbilbung erhöhet, und folglich die 
Herbeiſchaffung der Pflanzennahrung in hohem Maaße gefoͤrdert. 

Indem alſo durch bie Durchforſtungen obigen, die 
Baldproduftion beſchraͤnkenden Übeln kraͤftig begegnet, die 
Pflanzennahrung durch Vermehrung ber fie bildenden Stoffe 
umb durch Förderung der phyſiſchen Borbereitung berfelben 
zur Aufnahme und weitern Verarbeitung von den Pflanzen 
in höberm Maaße herbeigeführt und außerdem auch ber - 
pflanzliche Organismus gefund, und zu allen im einer ra⸗ 
ſchen Entwidelnng und verhäftnipmäßigen Ausbildung feiner 
einzelnen Theile ſich ausſprechenden Kraftäußerungen fähig 
erhalten wird: fo fann man wohl mit Fug behaupten, 
daß die Durchforftungen, wenn es daranf antömmt, den 
Waldertrag durch Erhoͤdung des Holzwuchſes zu ſichern, 
als das weſentlichſte und untraͤglichſte Mittel angeſehen 
werden kaun. 6) 
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Wald fih ausbildet, gewößnten Ange ſich barbieten, und 


modificire hiernach die Urt und Weife der Durchforſtung · 


5) Man berückſichtige die Lage des zu durchforſtenden 
Orts, ob dieſelbe nämlich eben ober ſchief, doch oder niedrig, 
den Meereöfpiegel ald Baſis angenommen) fanft oder ſteil 
und nach welder Himmeldgegend hin abhängig iſt; in den 
mad Morgen und Mittag fi neigenden Drten durchforſte 
man mur ſchwach, weil von ber erften Himmelsgegend ber 
der Froſt, von der legten aber die Hige gi Schaden ver 
urfachen. Endlich 


6) beachte man ganz vorzäglih noch bie Zufammen- 
feßung des Bodens in gu durqhforſtenden Beſtaͤnden, daher 
die vorherrfhenden Erdarten, das Berhäimiß, worin bie 
Dammerde ihm beigemengt, wie mächtig der für die Vege⸗ 
“tation- wichtige Obergrund auf ben Untergrund gelagert iR, 
und welde Beſchaffenheit Iegterer hat, ob er durch elnfache 
oder zuſammengeſetzte Erden, ober durch Geſtein · und Feld: 
arten gebildet wird. — Wenn ber Tponboden vorberrfhend 
iſt, fo fann ſtärker durchforſtet werden, al6 wenn die Abrigen 
Bodenarten das uͤbergewicht Haben, weil jener durch feine phyß · 
fen Eigenſchaften die Einwirkung ber äußern Kräfte mehr 
ausfließt ald dieſe, und dadurch oben gedaqhte Übel ver, 
hindert. "Die auf Kaltboden vegetirenden Beſtaͤude dirfen 
nur mit moͤglichſter Vorſicht durchforſtet und in keinem 
Falle licht gefeht werben, weil derſeibe ein außerordentliches 
Vermögen, die Wärme zu binden und ſchnell wieder fahren 
gu laſſen, befigt, woburd er nachtpeilig auf ben zum Wachs⸗ 
thume nöthigen Feuqhtigkeitegrad einwirkt. Muf flahgram 
Digem Boden möäflen die Beſtaͤnde, wegen zu leichten und 
ſchnellen Austrocknens deſſelben, ebenfals nur ſchwach burd« 
forſtet werden. I 

In demſelben Grade, in welchem irgend eine Operation, 
verunuft ⸗ und naturgemäß ausgefuͤhrt, für bie gluͤckliche 
Erreichung eines beabſichtigten Zweckes ſich von Wichtigkeit 
jeigt, wirft ſie nachtheilig und ſtoͤrend auf dieſelbe, wenn 
ihre Ausfuͤhrung nicht mit gehöriger Berädfichtigung alles 
deſſfen, was möglicgerweife auf Errelchung oder Hintertreis 
bung jenes Zwedes Einfluß bat, geſchiebt. So verhält es 
ſich denn auch wit ben Durchforſtungen. Einen fo hoͤcht we. 
jentlichen Einfluß diefelben auf die Erhaltung ber Forſte 
und Sicherung ihres Ertrages ausüben, fo ſchadenbringend, 
ja verbeerend, kann man fagen, wirken ſie bei unvorſichtiger 
Ausführung auf Beides, Sobald den äußern Kräften, durch 
eacken mund Unterbrechung des wohltbätigen Waldſchluſſes 
Wege in das Innere der Beſtaͤnde gebahut werben, hat man 


von allen nur möglichen Galamitäten Gefahr zu fürchten. | 


Zunaͤchſt bemerkt man, wenn die zu flarke Auslichtung eines 
Deſtandes im Frübjahre gefhah, bie nachtheilige Einwirfung 


























jver Gomiehäige auf benfelßen. Dieſe bringt in ben’ vom 


udthiger Schute entblößten Boden,’ fättigt allmalig eine 
Sogigteinad ver’ andern, fläigert, ſo lange noch Feugtig⸗ 
feit vorhandin iſt den Serfegimgäprdceß der in demſelben 
enthaltenen pflanzennäprenden Stoffe ſo außerordenilich, 
daß der größere Theil der ſich bilbenden Kohlenſaͤure in 
Gaform erfolglos eniweicht und bewirkt außerdem noch; 
daß die Wurzein, dkren Bedürfniffe weiter oben näher an 
gegeben And, aufreißen , indem die innern. Zellen dur die 
ungewwößnte, Übermäßige Wärme, in folgen Grade ſich aus 
dehnen, Daß“ e,die, Die Rinde bildenben Zeilen, welche dies 
Ausdehnunghvermoͤgen nicht in dem Maaße befigen, jerfpren> 
gen, und dadurch ben Brand, die‘ gefaͤhrlichſte von allen ' 
Burzelfronfgeiten, erzeugen.’ Dur die Wurzelfränfpeiten 
entfichen alsdann Wipfel» und Afbürre, diefe greifen nach 
und nady weiter um ſich, und ziehen gewöͤhnlich den ganzen 
Beſtand mit in's Verderben. Was die Sonnenhige vers 
ſchoute, faͤllt dem Fröſte anpeim. Im Winter fegt ſich an 
jedes Ichenbige Pflanzenindividaum, deſſen Temperatur höher 
iR, als die der Luft, fo viel Kälte ab, daß der Saft, wels 
ger wegen des Unvermoͤgens der Gefäße, ſich in erforder 
lichem Maaße zufammenzuziehen, und ihn durd ſtarke Zus 
fammeäpreffung vor dem GErfrieren hinlaͤnglich m ſchuͤhen, 
erflaret, in biefem Zuftande ein größeres Volumen eftinfmmt, 
die Seitenwände der Gefäße fprengt, und fo unwiederbring⸗ 
lich zerſtoͤrt. Auch Schnee⸗, Wind» und Duftbruc zeigen - 
ſich in zu ſtark durchforſteten Orten mit ihren unheilbringens 
den Folgen, und fo wird Alles, was bie Exiſtenz ber Wals 
dungen nur einigermaßen untergraben kann, durch unvor⸗ 
ſichtige Ausführung der Durchforſtungen unaufpaltfam here 
beigefährt. Die für den Schug der Wurzeln und die Er⸗ 
zeugung bed Yflanzennäprenden Humus wichtige Bildung 
einer Laubſchichte wird durch den Wind verhindert. Ders 
felbe ftreiht in den fichten Befländen mit ungeſchwaͤchter 
Kraft umber, und fährt das abgefallene Laub und Baum 
abfäle hinweg. 


Zum Schluſſe weife ich noch auf die weſentlichen Vor⸗ 
theile Hin, welche die von mehren Forkmäunern empfohlene 
Erhaltung eines Waldmanteld für die zu durchforſtenden 
Berände gewährt. Dur einen felgen Waldmantel fann 
allerdings mandes von ben Walduͤbeln in feiner naqhtheili⸗ 
gen Einwirkung am etwas verhindert werben; indesß iſt ea 
unbedingt beſſer, die Durgforfiungen wit geboͤriger Sorg⸗ 


falt und Vorſicht nad 'allgemeın bewährten Regeln zu fühe - 


ven, als ſich ſehr anf die wohlthaͤtige Wirkung eined Wald ⸗ 
mantels zu verlaflen. \ 


© Schwabe 
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Korst- and Jag 


Anfichten uͤber die zweckmaͤßigſte Einrichtung 
ojffentlicher Forſtakademien. 


Unſtreitig iſt es, für den jepigen Standpunkt der Fork | 


wiſſenſchaft, eine hoͤchſt wichtige Frage, „welche Geftalt und 
Einrichtung man am zweckmaͤßigſten den öffentligen Forſt⸗ 
afabemien gibt" — Neben dem allgemeinen Intereſſe bier 
ſes Gegenftanbed Bat es aber, für ben Einſender biefes, 
noch ein befonberes Intereffe, wenn obige Frage von meh- 
rern Seiten beleuchtet wird; deshalb erlanbt‘ er ſich, feine 
Anfichten daruͤber kurz zufammenzuftellen und ber ſachkundi ⸗ 
gen Präfung zu empfehlen. 

Es wird dabei von der Annahme ausgegangen, daß in 


dem Lande, in weldem eine Forftafabemie errichtet werben | 


fo, zugleich eine Univerſitaͤt beſtehe and dann haͤlt Einſen ⸗ 

der für zweckmaͤhig: . b . 

y daß die Forftafademie, ald ein integrirender Theil 
der Landesuniverſitaͤt, mit berfelben vereinigt wird; 

2) daß dabei zwei Lehrer für dieſelbe ganz allein ange 
flelt werden, von denen ber eine bie Forſtwiſſeuſchaften 
und ber andere bie Forſtmathematik theoretiſch und praktiſch 
vorträgt; j 

3) daß die Abrigen Hälfswiffenfhaften, als das Forſi⸗ 
secht, bie ſaͤmmtlichen Naturwiſſenſchaften ꝛc., von ben bei der 
Eandeönniverfität bereits angeftellten Profeſſoren in dem 
tem Forſtmanne nöthigen Umfange gelehrt werden; 

4) bag ein einjähriger Curſus feftgefegt wird, binnen 
welchem alles bei der Forſtakademie zu Lehrende vorge 


tragen werben muß; 


5) daß der deshatb aufzuftellende Lehrplan jedesmal, 
von ber Oberforfidireftion bed Landes geprüft wird; 

6) daß zur Aufnahme in die Forſtakademie ein Mat 
ritaͤtsexamen bei den Gymnaſien vorausgepen muß; 

T) daß nach beendigtem akademiſchen Stadium, ein ger 
wohnliches alademiſches Tentamen, von bes einfcplägigen 


‚| forftdireftion bes Landes anzuordnende Eraminationscom 
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Beitung, 







miſſion vorgenommen wird; 

8) daß außer der Benugung des ber Unfverfität ger” 
boͤrſgen Inventars, noch ber Forftafademie eine Waldflaͤche 
von eirca 100 Morgen und ein jährlicher Fond von etwa 
100 bis 150 Tpalern zu Verſuchen und zur Anfhaffung von 
Juſtrumenten disponibel geſtellt wird; und a 

9 daß zugleich ein auegezeichneter, als Schriftſteller 
beruͤhmter, Forſtmanu, als Profeflor an der Landesuniver⸗ 
ſitat berufen wird, welcher eneyclopädiſche Collegia über 
die, bei der Forſtakademie vorzutragenden, forſtwiffenſchaft ⸗ 
lichen Gegeuſtaͤnde, und außerdem, noch beſondere Eollegia 
über höhere Theile ber Forſtwiſſenſchaft, als Forſtdireetlons. 
lehre xc., Heft. " 

Die Zweckmaͤßigleit des in dieſen 9 Punkten -Zufams 
Aunsehetten glaubt Einfender durch Nachſtehendes mo, 
tivirt. 

Ad 1) Die Verbindung ber Forſtakademle mit der Unl⸗ 


verſitaͤt Hat uͤberwlegende Vortheile, ſowohl für den Staat, 


wie auch für alle dieſelbe befuchenden Individuen. Der 
Staat kann nämlih mit wenigern Koſten, als zu einer- 
iſolirt ſtehenden Forſtalademie noͤthig feyn würden, gröfß 
ſere Leiſtungen bezweden, und ber Forſibefliſſene ſich an 
ein und demſelben Orte, alſo offenbar mit einem geringern 
Koſtenaufwand, mehr Intelligenz verſchaffen und je nachdem 
er ſich dazu berufen fühlt, weiter ausbilden, welches auch 
befonders für die Lehrer ſelbſt von größter Wichtigkeit iſt. 
Dies ift zu einleuchtend, ald daß es nöthig wäre, mehr da⸗ 
für anzuführen. - i 

Ad 2) Die hier angeführten zwei Lehrer mäffen, wenn 
fie den von ihnen geforderten Leiftungen entfprechen und 
namentlich. alles zu ihrem Fade Gehörige in einem Jahre 
vortragen follen, für bie Forftafabemie ganz allein ans 
geftellt werden, bamit fie Die gu eruͤbrigende Zeit zu ihrer 
eigenen Ausbildung verwenden fönnen, woran fie jede an⸗ 
dere Auſtellung, 3. B. im Forſtfache, durchaus hindern 


Profefforen, unter Leitung des afademifhen Senats, und | würde. Der Lehrer ber Forſtwiſſenſchaften müßte nämlich 


| 


das eigentliche Candidatenexamen dung eine bei der Ober» I Forſtgeſchichte, Holzzucht, Korftbenngung, Forſtſchutz, Forſt⸗ 


— 106. — 


taration und ſchriftliche Korfigeihäftöfüprung, und ber keh⸗ 
rer der Forftmathematit, Arithmetik einſchließlich der Alger 
bra und Waldwerthberechnung, Geometrie CEpipebometrie 
und Stereometrie), und Triganometrie nebft Korfiplanzeiche 
nen, und zwar jeder theoretiſch und praktifch vor 
tragen, weil die Trennung des Tpeoretifchen und Praktiſchen 
am verfcpiebene Lehrer leicht zu manderlei Inconvenienzen 
führt. Damit num aber von einem und bemfelben Lehrer 
bie Forſtwiſſenſchaften theoretiſch und praktiſch gelehrt wer⸗ 
den können, muß vorausgeſetzt werden, daß hierzu ein hints 
langlich theoretiih auögebilbeter, Iängere Zeit im prakti⸗ 
ſchen Forftdienfte geſtandener Mann gewäplt werde. Der 
Einwand, daß der Lehrer des prattiſchen Forſtbetriebes 
nothwendig ein Forſtrevier verwalten muͤſſe, um bie forſt⸗ 
lichen Gegenftände anſchaulich machen zu koͤnuen, faͤllt weg, 
wenn biefem Lehrer die Befugniß ertheilt wirb, in ben ber 
nahbarten Forften bie von ihm hierzu anderfehenen Hauun⸗ 
gen ımb Kulturen, nad den genehmigten Hauungsd und 
Kulturplänen, felbft planmäßig auszuführen und fonftige 
nicht vortommende Kulturen auf dem unter Rro. 8 vor 
geſchlagenen Verſuchsorte zu bewerkſtelligen. Auch bie Au 
Teitung zuw ſchriftlichen Gefhäftsführung wird er bush 
frühere Dienftarbeiten bamit vertraut, weit beſſer lehren 
koͤnnen, ald wenn ihm durch einen Forſtdienſt, neben feinem 
Lehramte, alle Zeit zum Studieren und zu Borarbeiten 
entzogen wuͤrde. 

Sodann iſt es, wegen der befonderd mannichfaltigen 
Anwendung ber Mathematik im Forſthaushalte, abfpfut 
nöthig, daß ber biefelbe vortragenbe Lehrer zugleich als 
Forfimann] ausgebildet it, weshalb fi ber Vortrag ber 
mathematifcgen Wiſſenſchaften bei einer Forſtakademie nicht 
au Nebenftellen für bloße Mathematiker eignet. 

Ad 3) Dagegen wird der Vortrag der übrigen Huͤlfs⸗ 
wiſſenſchaften weit befier von dem bei der Univerfität bes 
reits angeſtellten Profefforen gehalten werben Können, 
weil es hier nur darauf ankommt, den Umfang derfelben 
zu beſtimmen und z. ®. bie Botanik nur auf bie im Walde 
wild wachſenden, deutſchen Holzgewaͤchſe und Forſtunkraͤuter 
aus zudehnen. — Die hierher gehörigen Gegenſtaͤnde find: 
Forſtreqht, forftlihe Naturlehre (Phyſik und Chemie), forſt⸗ 
liche Klimalehre, Forſtbotanik Ceinfhließlih Forſtphyſiolo⸗ 
gie), Forſttechnologie, forſtliche Gebirgskunde, forſtliche 
Bodenkunde und forſtliche Zoologie (einſchließlich der In⸗ 
ſectologie). 

Ad 4) Das Feſtſetzen eines einjaͤhrigen Curſus, binnen 
welchem alles zu Lehrende einmal vorgetragen werben muß, 
hat fehr vieles für fi, denn der weniger Faͤhige kann als⸗ 
bann alles doppelt und, wenn.ed nöthig ift, breimal hören, 
wogegen ber bereitö mit Vorkenntniſſen Ausgeräftete nicht 
noͤthig hat, -Tänger als einem folden einjährigen Curſus 
beizuwopnen, in welchem er diejenigen Gegenſiaͤnde worzägr 


uich {8 Ange faht, woran es ihm noch hauptſücich mn 
gelt. Hierdurch werben aber eben bie unter Nro. 2 an⸗ 
geführten zwei Lehrer am meiften in Auſpruch genommen, 
weil fie gendthigt find, mehrere Gegenſtaͤnde Im jedem eins 
zelnen Semefter vorzutragen; deshalb iſt deren Anftelung - 
für die Forſtakademie allein auch um fo nöthiger. 

" Ad 5) Die jedesmalige Prüfung des Lehrplans, durch 
die Dberforfidirection bed Landes, iſt ans dem Grunde 
notbwendig / weil ed vorauszuſehen if,. daß Derbefferungen 
in ber erften. Einrichtung. ip durch Zeit und Umftände 
ergeben werben. ’ i 

Ad 6) Gewöpnlig fehlt es ben angehenden Forſtmaͤn⸗ 
nern am ben nöthigen Schulkenntniſſen, woran ber in mans 
chen Ländern feſtgeſetzte mehrjährige Aufenthalt bei einem 
Förfter (fogenanute Lehre), ober  anbere Umfände bie 
Schuld tragen. Deshalb ift es möthig, daß bush ein Ma« 
turitätderamen bei den Gymmaſien bie Unwi ſſenden und 
ganz Unvorbereiteten von dem Gintritte in bie Forſtala⸗ 
demie abgehalten werden. Hierdurch nur iſt es möglich, 
nad und nach, ein gut ausgebildetes Borfiperfonale zu er⸗ 
ziehen. 

Ad 7) Das nach beendigtem akademiſchen Stubium vor 
zunehmende Tentamen kann theils muͤndlich, theils ſchrift⸗ 
lich, von den einſchlaͤgigen Profeſſoren vorgenommen und 
zugleich die Vermeſſung, Taxation und Geldwerthberechnung 
eines paſſenden Forſtdiſtrikltts damit verbunden werden, 
welche Arbeit die unter Nro. 2 bezeichneten Lehrer dauu 
vorzugsweiſe revidiren. Hierauf müßte das . eigentliche 
Candidatenexamen durch eine bei ber Dberforſtdĩrektion 
des Landes beſonders anzuorbuende Examinationscom⸗ 
miſſton geſchehen und hauptſaͤchlich darauf gerichtet ſeyn, 
ob bie in. dem bei der Forſtakademie ausgeſtellten Zeugniſſe 
etwa ausgeſprochene mehr ober wenigere Brauchbarkeit des 
Aspirauten zu biefer ober jener Stelle wirklich vorhanden : 
iR. Wenn fodann eine Auſtellung nicht. alsbald erfolgen 
kann; fo müßte jeder Forſtcandidat ohne Ausnapme, als . 
Anskultant, für die Dauer von einem Jahre,. bei 
einem Revierfoͤrſter placiet, dagegen aber nicht geforbert 
werden, daß ein Forſtaspiraut fih vor dem Eintritte 
in bie Forſta kademie, einige Jahre lang bei einem 
Nevterförfter anfpalten fol. Auch glaubt Einfender noch 
ald beſonders zweckmaͤig bie Forderung hervorheben zu 
müffen, daß nad biefem eimjäprigen Auskultiren, zur Er⸗ 
Tangung jeber höhern Stelle, der darauf Auſpruch Machende 
wenigftens wei Jahre ald abminifirivender Förfter ange 
ſtellt gewefen fep. 

Ad 8) Daß zur Präfung neuer Theorien u. f. w., eine 
befondere Waldflaͤche, und zur Auſchaffung von JInſtrumen ⸗ 
ten u. d. gl, eim befonberer Fond nöthig iſt, und baß ber 
Staat nicht leicht ehwas zweãmaͤßiger verwenbet, als hier⸗ 
iu, iſt anerfaunt. Das aub pos, 8 Beranfhlagte moͤchte 


wohl minbefens zum Behrifen und Bläpen eier Borkats- 
dewie erforderlich ſeyn. 
Ad 9) Der vollftändige Nutzen der Verbindung einer 
Forftafademie mit der Univerfität wirb nur daun erreicht, 
wenn bei letzterer zugleich ein ausgezeichneter, ald Schrift⸗ 
ſteller berühmter Forſtmann, als Profeſſor augeſtellt wird, 
welcher Coliegia Aber bie.sub pos. 9 beruhrten Gegenftäude 
Heft, wodurch die Hierzu Qualificirten im Stande find, ſich 
au höpern Forſtſtellen auszubilden. 
Im Algemeinen glaubt Cinfender für das Geſagte 
noch un muͤſſen, daß es demjenigen, welche bie 
Cameralwiſſenſchaften ſtudieren, durch eine ſolche Einrichtung 
augleich moͤglich gemagt wird, ſich in ber Forſtwiſſenſchaft 

die noͤthigen Kenntuiſſe gu verſchaffen, in welcher Hinſicht 
biäger mande Univerſitaͤt, zu ihrem Nachtheile, gegen an 
dere * Untverfahen zuruͤdſtand. ©. 


Kritiſche Anzeige 


Liebich’8 allgemeines Forſt⸗ und Jagd⸗Journal, 2ter 
Jahrgang 1852, 3tes Heft. 
Nro, XIV. 95. Uns Böhmen. „Mittheilungen aus 
den Hochfärftlih von. Metternich Winneburg’fgen Forften, 
der Herrſchaft Pla im Pllfner Kreife über den Baum und 
Wakpfeldbetrieb.” Das Nefultat der hier beſchriebenen 
forſtwirthſchaftlichen Operation finden wie beffer unten in 
ber Fortfepung und dem Gchluffe. Borläufig maſſen wir 
bemerken, daß der Vortrag gedrängter feyn koͤnnte, ohne 
der Deutlichteit zu ſchaden. Es iſt eine erprobte Vorficht, 
den jungen Holzanfaaten, vorzäglih ben Nabelpolsfanten, 
mittel Überforengens der Kulturfläge mit Getraibefanmen 
Schuß gegen die Witterung zu verfhaffen und die nöthige 
Feuchtigkeit zu erhalten. . Ref. gelang, eine Fichtenſaat aufı 
aubringen, die ſich au einer trockenen Berghänge befaud, 
indem mit dem Fichtenſaamen ein Drittel Hafer mit ausge⸗ 
firent wurde. Auch andere Getraibearten leiſten ähnliche 
Dienfte, jedoch iſt der Erfolg wicht fo auverläffig, auch 
NRübfaat dazu zu verwenden, wirb von Kenner angerathen, 
9%. „Biqeranzeigen von der Leipziger Dſtermeſſe 
1832, Unter den erfpienenen Schriften werben dem Gorf. 
pubdlikum befonders empfohlen: 
Eotta’s Erläuterungen der Forſteinrichtung durqh 
ein andgeführtes Beiſpiel u. f. w. Dresden bei Arnold. 
Wedekind's und Beblen's Jahrbücher, 4. Heft 
des 2. Bandes, Gotha bei flinzer. 
* Sprengel’s Chemie für 


Landwirthe, Ferfknänner 
u. ſ. m ee bei Vandenhoͤck und Rupprecht; iR noch 


nicht im Buchhandel. 
Wedekind, über Liberalität und Pomlarieut im 


Pa 


Zorſtfache, bei Klinger in Gotha. CBefonders abgebrudt 
ans den allgemeinen Zahrbůchern ber Forft» und Jagd 


inter (a. 6.) Leitfaden bei'm Öffentlichen und 
Selbſtunterricht in den gefammten Bweigen. ber Zagbiunde 
bei Brockhaus in Leipzig. 

Stieglig geſchichtliche Entwiaeluug der Eigenthume⸗ 
verpältniffe an Wald und Jagd in Deutſchland, bet Brod⸗ 


hans in Leipzig. 
9. Ans Batern „Die jen in England 
in Verbindung mit dem Feldbau.“ Über dieſe dreifache 


Benugung der Walbremifen würde eine ausfubrliche Rach⸗ 
richt willtonmen ſeyn. 

8. Ans Ungarn: „orwirtsfgaftlihe Euriofa 
oder merhohrbige Erfindung, bem Hofzbiehftahle Einhalt 
au thun.“ Gin Forſtbeamte fol vorgeſchlagen haben, durch 
Rate Erhöhung der Holztaren und darauf baſirte Steiger 
zus ber Entfpäbigung für Holjentwendung ben Forſtfre⸗ 

“on vermindern! 


vorigen Jahrs angetroffenen, zwei mod ganz junge Rebe 
ind ein Beweis fhr'die, ausnahmoweiſe ſtattſindende, Dop⸗ 
pelbrunft des Rehwildes. 

200. „Mmis zellen.“ Rah einer Wiener Zeitungs⸗ 
nachricht haben bie preußiſchen Domainen und Forſte im 
Jahr 1832 nur 6,420000 fl. rentirt, welches für das 
ganze Königreich eine zu geringe Summe ſcheint. 

Nro. XV. 101. And Baiern. „Bemerkungen über 
bie natkrlichen Eigenfchaften des Nußpeherd Corvus glan- 
darias)“ Wir bärfen alle Beobachter des Waldes und 
feiner Bewohner auf bie bemunderungswärbigen, intellek⸗ 
tuellen Eigenfhaften des Naßhaͤgers (ſo fol ber Name 
des Vogels geſchrieben werben, nad feiner Eigenſchaft, 
Eicheln, Bucheln m. f. w. zu Hagen oder aufzubewahren) 
aufınerffam machen. Der fonft ſchene Vogel gezaͤhmt, arti⸗ 
kulirt einige Worte, Iernt die Handgenoffen von Fremden 
ee iſt wachſam und verſucht nicht fi wieder in 
Freiheit zu 


ſetzen. 
Ans Böhmen. Fortſetzung, noch nicht der Schluß 


von Nro. XIV, 

102. Aus. Böhmen. „Ausweis über die Lin ben bes 
werkten Jahren? in der hochgräfl, Anton Waldſtein ⸗ Wars 
temberg. Herrſchaft Leitomiſchei geſchoſſenen Waldſchnepfen.“ 
Das Nefaltat diefer Jagduntung iſt außerordentlich. Im 
Jahr 1827 wurden 1757 Sqhnepfen erlegt. Im Jahr 1831 
aber nur 520. 

103. And dem Arader Komitat in Ungarn. 
„Die ungarifge Eiche.“ Der Herr Herausgeber erleunt 
diefe Eiche im einer Anmerkung gu dem Iefenswerthen 
Aufſatz für eine ſtabile Gattung. Die Unterſcheidungszei⸗ 
chen beſtehen vorzuͤglich in der Bildung des Blattes und 


%, „Zange Rehe im Herbſte.“ Die, Ende Auguſts 


— 18 — 


der Fruchtnaͤpfchen, auch erzeugt der Baum einen ſehr an 
genehm riechenden Zunberfhwanm. 

104. Aus Böhmen. „Nachricht von der eingefhhrten 
Grasnupung in den Forſten der Herrſchaft Meierhoͤfen.“ 
Ein gruͤndlicher Beleg zu ber Erfahrung des Ref., daß 
vorzüglich die erhöhte Gradnugung durch Feldwaldwirth⸗ 
ſchaft bezweckt werben kann. 

4105: „Miszellen aus Ungarn.’ Ein Keuler von 
240 Pfund gehört eben micht zu den Seltenheiten, ba mo 
Schwarzwildpret sehägt wisd und zureichende Maſtagung 

det. 
ie Merkwürbiger find die Nro. 106 beſchriebenen, im 
Jahr 1829 auf ber Herrſchaft Cſabragh geſchoſſenen, 
achtzehnendigen Hirſche, der eine zu 472, der andere zu 
356 Pfund, letzterer nach der Brunftzeit und ohne Aufbruch 

107 und 108. „Mit einer wohlgerathenen Abbildung, 
beſchreibt eine am Hinterlaufe verkruͤppelte Gemſe mit mon 
firöfen, lang und zugeſpitzten Schalen.’ Ob das Thier 
ſehr abgekuͤmmert war, erfahren wir nicht. Ein Rehbogs⸗ 
gehörn mit drei Stangen und vollſtaͤndigen Nofenftöden 
{ft feine außerordentliche Seltenheit. Die Sammlungen zu 
Eulbach — im Dbenwalbe — Nymphenburg, Neu⸗ 
dettelfau m. a. enthalten dergleichen Exemplare. 

109. „Nachricht, die allgemeine Forſt⸗ und Jagd: 
Beitung, herausgegeben von Forfmeilter Beplen betreffend.” 

“Nro. XVE 110. Aus dem ungarifchen Littorale, 
„Über Forftorganifetionen.‘ Fromme Wuͤuſche eines uns 
gariſchen Patrioten. mit allgemein intereffanten Aumerkungen 
bes Herrn Herausgebers; in vorzuͤglicher Hindentung auf 
die Wichtigkeit der Centraliſirung der Forſtadminiſtrationen; 
für den oͤſterreichiſchen Cameraliſten, Forſtmann und 
Waldbeſitzer, beherzigungswerth. J 

111. Aus oͤſterreichiſchen Schlefien. „Über die Ums 
wandlung ber Gewaͤchſe in. Foffilien.”. Keine neue Ent 
deckungen und Anfihten, aber Beiträge zur Kenntniß bes 
Bodens und zur Bildung der Torferde, und der Steinfop- 
Ienlager. In ber vierten Anmerkang wird gefagt, Baiern 
habe unter Leitung bes Herrn Staatsraths und Dberforft, 
infpeftord Schubert ein Gentrale — Herr Miniſterial⸗ 
rath von Schulze, Ober⸗Inſpektor der Forſte bes Reichs 
und Ritter bed Civilverdienſtordens iſt wohl damit ges 
meint? — 


112. „Berkoplungs» Refultate von der Herrſchaft Nor 


thenhaus vom Jahr 1831.” Diefe Ergebniffe find erfreu⸗ 
lich und bemeifen den gluͤcklichen Erfolg ber eingeführten 
Verbeſſerungen in der bortigen Koͤhlerei. 

11. „Holzverkohlung bei Gbrsborf in Sachſen.“ 
Fortfegung, Die Hier angepriefene Ausfuͤllung der Kohlen 
meiter“ mit kLoͤſche kann Ref. erfahrungdmäßig empfehlen. | 


Medakteunr: Forſtmeiſter St, Beplen. 


In einem Xpelie des Sgwarzwaldes iſt deſes Verfahren 
—* als zweckmaͤßig anerkannt. 

114. Arader Komitat in Ungarn; „Ein ſchoner 
Ulmenbeſtand in ben Arad » Modenaer K. Kameral ⸗ Herr⸗ 
ſchaften.“ Wir erhalten Nachrichten von einem. ſchoͤnen 
Ulmenbeſtande, Stämme von 80—85 Fuß, Höhe bei 6-15 
300 Durchmeſſer bilden diefe Baumgruppe. 
79 Normalklafter zu 100 Kubitfuß und 168 Kubitfuß jaͤhr⸗ 
lich Zuwuchs nach einer genauen Durchſchnittsberechnung. 
Nicht bemerkt iſt, 06 dieſer Beſtand der plattblaͤtterigen oder 
raubtlaͤtterigen Ulme, ulmus sativa oder campestris angehört. 

(Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Abgedrungenes über Waldwerth⸗ Berechnung. 

‚Herr Oberforſtrath und Profeſſor Hundeshagen ſchaltete dem 
exften Hefte des britten Bandes feiner ausgezeichneten Beiträge zur 
gefammten Forſtwifenſchaft (Tübingen, 1888) unter der Rubrik „über 
das Forſtabſchätzungsweſen · Nachſtehendes ein: 

‚Mit beiden Vorhergehenden im Widerſpruche, ſtützt Sintzel 
in Nro. 84 und 105 der ForftsZeitung Jahrgang 1880, fih auf die 
Praris in Baiern, mit der Behauptung: „daß das arith metiſche 
Mittel aus der einfacher und Zinſes-Zinsrechnung, wie Gotta es 
zuerſt vorſchlug, dem gewöhnlichen Handelswerthe ber. dortigen Wal: 
dungen bei öffentlichen Verkäufen am nachſten Tomme;- — ohne hiers 
bei jedoch zu bemerken, welcher Zinsfuß angewendet, oder wie 
auch fonft noch die Rechnung behandelt worden iſt, was bekanntlich 
von weſentlichem Miteinfluſſe bleidt; — fo wie auch ohne Rüdfiht 
anf die von Moos heim (Horft- Zeitung Nro. 144. Jahrgang 1839), 
ſedr rihtig durchgeführte Nadmeifung, wie jenes arithmetiſche Mittel 
unmögfich. dem Begriffe von der Sache und der Wahrheit in dem 
Grade entſoreche, ald vielmehr die „geometrifche Mittelzable 
aus Reſultaten der einfachen und Zinfes-Zinsrehnung,- 

Ich muß aber bitten, die gedachten meiner Auffäge wieder: 


Holt mit Aufmerffamkeit zu durchgehen, und überdieß nicht: 


mehr dasjenige unbeachtet zu laſſen, was ich über den vorliegenden 
Segenftand in Nro 67 der Gorft: und Jagd · geitung vom Jahre 1887 
angeführt habe. — 

Gleichwie darin ausgeſprochen ift, Daß in Baiern der Waldwerth · 
Berechnung — nach Herrn Oberforſtraths Cotta Anweifung — 
früher der fünfprogentige Zinsfuß zu Grunde gelegt wurbe, gegen: 
wärtig aber der vierprogentige unterfkeflt wird; eben fo geht daraus 
hervor, daß mir das von Herrn Monsheim ‚Gefagte weder unbe 
Pant, noch — theoretifch detrachtet — unrihtig erfhienen war. — 


Oder Täßt ſich diefed ans meinem Gage: „mag auch die, Vereinigung” 


zweier Zahlenteiben wovon die eine — eine arithmetiſche die an: 
dere — eine geometrifhe Progrefion bildet, zu einer arithmetiſchen 
Mittelzabl eine mathematiſche Suͤnde zu nennen feyn;” fo wie aus 
meinen Rechnungen mit geometriſch mittleren Zinfen, nicht folgern? - 

Wotle übrigens nicht außer Acht gelafen werden, daß im ger 


‚meinen Berfepre die Käufer und Verkäufer ſich meiftend in 


der aritpmetifhen Mitte vereinigen. = — 
Soldkrouach. 
Joſeyb Singel 
— 

















— Verleger: I. D. Sauerkaͤnder in Fraukfurt a. M. 


Das Joch gibt 





Nro 28. 4 März 1833. 


allgemeine 


Forst- und Jagd - Beitung. 


Ermwiederung anf einen Auffas über Waldwirth⸗ 
fhaft in Nro. 26. 1832. der allgemeinen 
Forſt⸗ und Jagd» Zeitung. 


Bet Durchleſung des Märzheftes vom biefer Zeitichrift 
fließ Nef. auf einen Aber Waldwirtäfgaft abyefaßten Auf⸗ 
fat. Ans befonderm Intereſſe für den -gewäplten Gegen, 
fland und in gutem Glauben, vernünftige und beachtens⸗ 
wertpe neue Vorfhläge zu einer zweck⸗ umd zeitgemäßen 
Verbeſſerung unferer — wir können ed mit Stolz ſagen — 
im ‚Ganzen ſchon einen hohen Brad von Vollkommenheit 
erreichten Bewirthſchaftung der Walbungen in jenem Auf ⸗ 
fage zu finden, las er denfelben mit ungetheilter Aufmert⸗ 
famteit. Allein, im hoͤchſten Grade getäufcht, kann ſich Ref., 
der, wie viele Andere, ein abgefagter Feind nunbegrän 
deter Nenerungsfucht ift — und ſoiche fpricht fich ganz Deuts 
lich in fraglihem Auffage aus — nicht enthalten, bie von 
dem Herrn Berfaffer aufgeftellten Ideen, welde in dem 
Kopfe deſſelben wohl ſehr gut, fm practifchen Leben aber 
gewiß nie fi realiſtren laſſen werben, durch die, nach in 
den Waldungen angeftellten Beobachtungen Äber dem technis 
ſchen Betrieb der Holzzucht fi ergebenen Refultate zu wir 
verlegen und moͤglichſi kurz anzubenten, daß bie von unfern 
ausgezeichnetſten Forſtmaͤnnern anfgefteltten, auf bie Natur 
und das Weſen der Sache gegrändeten natärligen Berfäns 
gungsmethoben der Laubhoizhochwaldungen — von dieſen 

„iR bier befonder6 die Rede — durch die Ideen bes Herrn 
Verfaſſers, Matt derſelben die kuͤnſilichen, und zwar die 
Planzungen im Forſthaushalte anzuwenden, nicht im min⸗ 
deſten verbunfelt und zurücgebrängt werben. 

Im Eingange des angezogenen Auffages bemerkt der 
Herr Berfaffer fehr richtig, daß bei ber flets fortſchreitenden 
Verminderung der Waldungen, wovon er die Beränßerung 
der Staatöforfte und die Abldfung nicht laͤſtiger 9) Ser 
vitute durch Abtretung bedeutender Waldflächen zu land⸗ 
wirthſchaftlicher Benutzung ale weſentliche Urſache angiebt, 
dabei aber am Aberfeden ſcheint, daß jene Verminderung 
wohl vorzugäwelle in ber Gorge der Regierungen, bie phy⸗ 









ſiſche Exiſtenz der ſich vermehrenden Menſchenmenge mittelſt 
Abgabe bedingten Waldbodens, zur Erziehung der noͤthi⸗ 
gen Lebensmittel, zu ſichern, und bie Waldungen nur auf 
die Flaͤchen zu beſchraͤnken, die nach ihren Lokalverhaͤltniſſen 
mit Bortheil nur gar Holzproduktion verwendet werben 
konnen, begründet iR, dad Hauptaugenmerk ver Forfſtwirthe 
auf bie Frage gerichtet ſeyn muͤſſe: ob bie abzubolzenden 
Waldflägen anf natuͤrlichem oder Fünflihem Wege am 
ſchnellſten und ſicherſten wiederum in Beſtaud zu bringen feyen ? 

Im Berfolge feines Anffages ſagt der Verfaffer, daB bei 


L inferer Bewirtpfcpaftung die Waldeerfüngung außerordent 


lich vergdgert werde, daß oft wiele Jahre verfireichen, bevor 
ein vollkommener Beſtand hergeſtellt werde und daß, wenn 
nad 10 dder mehreren Jahren die erwartete Beſaamung er, 
folge, man nicht die geringſte Buͤrgſchaft für die Erhaltung 
des entfiehenden Aufihlages babe: — Ein Drakelſpruch, 
ven gewiß kein vernäuftiger Menſch amzutaflen wagt, und 
deſſen Unbeſtreitbarkeit ſelbſt der ſchlichteſte Praktiter auf 
den erſten Blick in ihrem ganzen Umfange begreift. 

Ferner bemerkt der Herr Verfaſſer eben fo unwiderleg⸗ 
bar richtig, dag wohl fehr felten oder far nie angenommen 
werben koͤnne, daß der auf natürlichen Wege erzogene Ber 
fand vollkommen und ohne alle Blößen fep, amd daß biefer 
Umftand daher eine Nachbeſſerung und Rachpflanzung nöthig 
mache, die ſtets beträgtlihe Koften verurſache. 

Aus dem Hier Angeführten geht ſchon zur Genüge her⸗ 
vor, daß ber Verfaſſer es ſich zur umbebingten Aufgabe ger‘ 


"macht hat, die feit fünfzig und mehreren Jahren in Dentſch⸗ 


lands Wäldern mit dem beften Erfolge angewandten natuͤr ⸗ 
lichen Berjüngungsmerhoden als hoͤchſt mangelhaft darzu⸗ 
ſtellen, und die denkenden Forſtwirthe anf feine neuen 
Ideen zn leiten, die aber nicht, wie er ſelbſt unverbolen gi⸗ 
ſteht, nur parabor und unausfäprbar ſcheinen, fondern 
es im engften Sinne des Worts auch wirklich find. 

Der Berfaffer Halt das Stodroden in den Lit» und 
Abtriebefcplägen ohne außerordentliche Racptheile, hinſichtlich 
der Beſchaͤdigung ber jungen Lohden, fuͤr unmöglih, und 
behauptet, daß aus biefem Grunde bei den matärlihen Ber, 


— 10 — 


Hhngungsmethoben ber Hodtwalbunigen bie Gtöde eutweber 
gar nicht genugt oder nur in folden Forſtorten, nachdem fie 
in Faͤulniß abergegangen, gerobet zu werben — wo 
keinen nachtheiligen Einfluß. auf den Anfihlag äußern. 

der Here Berfaffer diefen Sup verſtanden hat, ——ã— 
wahrhaftig mit. Gollen die Worte: „Die Stöde pflegen 
mar, nachdem fie in Fäntnig Abergegangen, in Forſtorien 
gerodet zu werben, wo fie feinen nachthelligen Einfluß auf 
den Aufſchlag äußern‘ auf die Stoͤde ſelbſt bezogen werben, 
wie es jeber urteilsfäpige Menſch aus der Eonfruftion des 
Sages entnehmen muß ; fo Reit ber Berfaffer vollfommenen 
Unfinn auf, und es wird gerade durch Nichtrodung der 
GStöde in den, auf matärlichem Wege verjängten Hochwald ⸗ 
fplägen das Übel genägrt, welges er durh Wegſchaffaug 
derfelben » ÄngRtic befürchtet; beziehen Ah 
dagegen jene Worte, wie Ref. glaubt, auf die Rodung, fo 
moͤchte der Berfafier, Hätte er vorliegenden Auffag 20 Jahre 
fine WG recht gehabt haben. 

erzoglich Brauuſchweigiſchen Forſten, 

Ref. zum groͤßern Theile leunt, hat man ſchon 212 
Zeit überall, wo das Material nur einigermaßen mit Vor⸗ 
theil abzufegen war, bie nach den periodiſchen Hanuagen in 


nach 
der in mandpen egenden 
: e8 werde 


Solite der Fall auch wirklich ein, 
mal vortommen, daß in einem vollkommen wit Aufiplage 
beſtandenen Orte beim Stockroden einiger Schade geſchehe; 
fo iR die ja gar fein Ungläd. Die entſtehenden Pläge 
koͤnnen mit der größten Leichtigkeit, gleich von den Stod⸗ 
rodern ſelbſt, mit aus ber Nähe ——e— 


ein Braunfgweiger if, Befanptet fonach das Gegentheil von 
siner Grfpeinung, die er täglich, bei nur halb geöffneten 
Augen, in ben landesherrlichen Foren feines —e 
wahrnehmen kaun, uud es muß dieß ganz 

Glauben erregen, daß er entweber nicht gewohnt ve m| 
Walde A darbietenden forſilich wichtigen Erfheinungen mit 
beurtheilender Aufmerkſamkeit zu beachten, oder baß er gar | nen 
nicht in den Wald geht, deufelben alſo vor Bäumen nicht leunt. I 


: 


und fagt, um ben 
practiſchen Borken. für feine nogelaene Idee zugänglig 
an machen, daß wenn jene Saatſchulen uud Pflanzktämpe 
mit Umſicht, worunter er. wahrſcheinlich die Faͤhigkeit, bie 
das Pflanzenichen bebingenden Verhaͤltniſſe an Ort unb 
Stelle zu deuxtheilen, und dieſen gemäß zu handeln, begreift, 
angelegt werben, bie amd Unterhaltung bei weiten 
minder koſtſpielig ſey, als feinen möchte 
Saatſchulen und Pflanzfämpen, fährt der Verfaſſer fort, 
erziehe die für das ganze Revier erforderlichen Vflaͤnz⸗ 
linge uud Pflanzheifter, theile alsdaun das Revier 
in Schläge ein, und zwar in fo viele, als ber 
feſt geſetzte Turuns, ber auf biefe Weife viel Fürzer ſeyn 
würde, (2) erforderlich macht, sreibe nur jährlich. 
eingn Schlag — man merfe wohl! — wenn er feine 

erreicht hat, kahl ab, rode, da es ohne Racıtpeil 
geſchehen kann, bie Stöde ſammt ben Wurzeln und 
bepflange in gehöriger Entfernung bie wieber 
geebnete Fläche mit den in der Pflauzſchale en 
sogenen Pflänzlingen” 

Diefer Sag enthält einen Schatz von. Wahrheiten, welche 
für die Korkwirtgigaft in iprer gegenwärtigen Form von 
wahr als gewoͤhulichem Belange find, uud bie, wären fie 
nicht mit folher Kraft und Deuilichkeit ausgeſprochen, ges 
wiß nur von Wenigen richtig begriffen werben wärben. 
Man lege Gaatfgulen und Pflanzfämpe mit Umſicht an, 
foot der Herr Berfaffer, und man wird bie zur Beſetzung 

der kahl abgetricbenen Schläge erforderlichen Pflänlinge und 
Planzpeifter ohne namhafte Koften erziehen können. Wel⸗ 
qhen Unterfchieb ber Berfafler zwiſchen Pflänzlingen und 
Pflanzpeitern macht, if dem gebrauchten Ausdrüden nicht 
abgufehen, und doch Hält es Ref. für weſentlich, bei wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erdrterungen bergleichen feitzuftellen ; wahrſchein ⸗ 
lich hat er mit jenem Worte Lohden dis zu 2 nnd 3 Fuß 
Höhe, mit biefem dagegen lärtere Pflanzen begeicänen wollen. 

(Sqhluß folgt.) 


Liebichso allgemeines Forſt⸗ und Jagd» Journal, ꝛter 
Jahrgang 1852. 3tes Heft. 
(Sqluß.) 

115. Ans Baiern. „Winke und Audeutungen, den 
Wad bolderſrauch, juniperus vulgaris, betreffend.” Geite . 
137 iR ein Annentftelleuder Druckfehler, in der 2tem Spalte, 
{m der 7ten Zeile muß es hinter dem Worte: „Wildes“ 
beißen: geichaffen zu ſeyn ſcheint. Übrigens verdie⸗ 

nen bie hier gemachten 


Koldge: zur, Erhaltung het! ar 
meinen Waqhhoiderbeerſtrauchs Berhdfigtigung. 


. 
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116 and 117. nMitgelten. “Die bier des Wildfre⸗ 
vels befipuldigte Aderfräpe, Corvus agraria, iſt nad) Ref 
vieljäpriger Erfahrung, gegen Bech ſte ins Meinung, ein 
Ed Beind der jungen Hafen, Kaninchen, Faſauen 

uud Feldhuͤhner· 


118. Zwei weiße wurben and fm Jahr 
1806 über 1807, — Ansbach gefangen. Der Ober 


forſtmeiſter v. Schir adiug auf Hofen befigt ein aus⸗ ; 


geſtopftes Exemplar. 

119. „WBaldprobuften s Preife.” Die Pottaſche iſt im 
Preiſe feit einem Jahre gefallen. 

120.. :„ Gtaatöforfirenten in Franteeig x von 1831.” 

Die Dinsereinnahme von ſechs Mitlionen Frantın ik weht 
—* Folge großer Walbverkäufe, 
121. „Rogegepph.” Die Auflifung am Scqhluffe. 
Nro. XVIL 122. Aus Baiern, 
genen Befaäniguug von Ganrbeeten, Forkgärten und gegen 

dem Tpierrie.” Beobachtungen Aber biefen 


rungsmaßregeln ſelbſt angewendet und bewährt gefunden. 
133. Ans Böhmen. „Mitteilungen aus ben hochfarſtlich 
von Metternich Binnebergiichen Forſten der GHerrfhaft 
Plaß im Dieer Kreife, über den Baum, uud Babfeie 
trieb. Beſchtuß von Nro. XV.” Der birehte Gewinn, den 
der Waldeigenthämer von dem Walbbaue unb Feldbetriebe 


il 


„Oktperangewitte | gyunsen, 


Nro. — Ans Böhmen. Raqhtrag kber Pien 
tenwirthfpaft.” 

125. will man —ãe— daß der Einſender durch ben 
Vorſchlag, Dbf- und Balbdan zu verbinden, eine ſchon Als 
tere Idee geweckt hat. Im England, in ben Niederlanden 
und in einigen Revieren zunähft Magdeburg, baun hin 
und wieber im mittleren, wie im; fi 


Meyer feine Verſuche angefiele hat. Ref. darf bie Dſt⸗ 
heimer Kirſche vorzhgiih empfehlen, aber auch bie fäße und 
jaure Kirfge, Nmorelle uud Weichfel, woraus ;. ®. bie 
—— des Boden» uud bed Züricherfeed großen Ruten 

Andere zu berkdfihtigende Obſtſorten ſtud: bie ges 
* Zwetſchge, die Quitte uud Miſpel, bie vielleicht, 
als Sqglagholz behandelt, doppelte Nutzuug abwerfen 


126. Aus dem ungariſchen Littorale „Die 
füße..Raflanie und ihr Verkonmen in Ungarn.‘ Mit 
Tpeilnapme erfährt der Freund ber Baumzucht, daß bie 
füße Kafanie —— en ae ah. 

anzutreffen iſt. 


Glies | deiper , vielmehr, ang m großen Befläuden 


Zur Bodenverbefferung Tann biefer Baum exfahrungsmäßig 
Vieles beitragen. . 
137. Ans Ungarn. „Beitrag zur. Raturgeſchichte 
des Wolfe.” Alte Wölfe und ſolche, bie durch den Biß 
anderer, mit ber Wuth behafteter, Thiere angeflect find, 
ee —— wäthens 

der Artverwandten, mit ber Tollwuth befallen werben, be 
tommen, eben fo wis die Hunde, die Waſferſchene. 

128. Ans Öferreic; „Bald-geldMRefaltate von der 
Herrſchaft Magen bei Wien.” Eine Mittheilung, bie durch 


. [ven Kommentar des Herrn Herausgebers am Werth ſehr ger 
winut. 


120. au Bock, ud Bedmiune, die 
Sqadlichteit der Krenzotter betreffend. Im ber Voraus⸗ 
fegung, daß bier von ber Kupferſchlauge, Coluber borus, 
die Mebe IR, muß bemerft werben, baß fie mur im ber doch 
ken Ungf giftig verwundet, z B., wenn fie getreten wirb. 
Die Hafen mehen Ihre Rihe, wahrſcheinlich, weil fie dad 
dürren Laube, worunter fie fich germe 
ne Art. GErfapeungen, dap Wild von 
Biefer Elange verlegt worden wäre, find Def. nift vor, 


„Miszellen.“ weahren ſol ni. wi geſchickte 
aufweifen kouuen. 

131. Margietti Golanl, auf den Berninaberge in 
wirb als ber gewandteſte 


Tyrol wohnend, 1 und thpafe, 
t lebende Genfenjäger geſchildert. 
mr No XIX 132, And Baieın. „Ghilderung eines 


J 


durch —* und waldbar oeiweſerien Landgutes. 
feltene Ansbaner und der erfreuliche Erfolg, womit ein = 
ficptiger Landmanu feine Kleine Beſitzung zu verbeſſern wußte, 
wird ausführlich erzählt. 

133. Aus Böhmen. „Gupfehlung eiued jungen 
Mannes für größere, ſolide Dominien.“ Der Here Her⸗ 
ausgeber macht das Pablitum auf einen, im oͤlonomiſchen 

Baufache ſehr brauchbaren, jungen Mann aufmerkſam und 
erbietet ſich zar Beantwortung von Anfragen, die unter der 
Adreffe: „An die Redaktion des allgemeinen Forts uud 
Jagdjournals zu Prag, Korngafle Rra. 283.” einzufenden find. 

134. Aus Ungarn. „Das Ableben des Herru Dr. 
Heinrich David Wiltens,.t k. Bergrath, Beifiger des 
Operfammer -Grafen» Autes und Profeflor der Forſtwiſſes⸗ 
ſchaft zu. Sqemmitz, 73 Jahre alt.” Die Aumerkung be ⸗ 
weiß, daß die Forſtlehrauſtalt, weicher der Verſtorbene vor 
fand, bedeutende Mängel hatte, 

135. „Bitte an alle vaterlaͤndiſche Forfimänner, Jar 


ger unb Jagdliebhaber.“ Der Herr Heraubgeber wänfht, h 


- die Mittheilung von oruithologiſchen Gegenſtaͤnden, vor⸗ 
züglid von Zugoögeln. 
Das Logogrypp von Nro. XVIIL wird mit Faber, 
Meiter anfgelößt. 


Mannihfaltiges, 





-Pflanzentunde 


Beſtimmung eines Frachtgebildes. 

In meinem Aufſate Charakteriſtik der Aflauzen, 
welcher in die alsemeine Gorft» und Jagd⸗ geitung 1828, Are: 07 
eingerüdkt üft, habe ich bei Sonderung der Fruchtarten eine befondere 
Astheilung. unter der Auffhrift Teknampkium gemacht, und unter 
diefe Achae'n und Bosaceum gefegt. Eben dieſe Bezeichnungen find 
auch gebraucht in der von mir mit bearbeiteten Naturgefchihte 
der deutfhen Forftfräuter, melde eben bei Hennings zu 
Gotha erſcheint, Erfte Ahtheilung: die phanersgamifhen 
Sewähfe, Geite 12 und 26. 

Beil nun aber weder in der bemerkteh Schrift, noch in dem bes 
geijneten Auffage eine nähere Grwähnung gemacht wurde, auch füg- 
üich nicht gemacht werden Fonnte, fo wird eine diesfallſige Auseinanz 
derfegung hier nicht unwillfommen feyn. 

Ale jene Erfheinungen von Pflangengebilden, welche auf San 
mentörnern — oruis — gefunden werden, fe umgeben, überziehen, 
bebeden u. ſ. Wr oder anf denen fi) die ornla befinden, und auges 
beftet find, habe ich unter die. Seſammtbeuennung „Bruchtgebilder 
gebracht, und darnach unterfcied ich a) den Fruchtboden — Re- 
ceptsculum — ald allgemeinen und befondern (R. proprium und 
R. commane). b) Die Fruchtbodenhülle — Teknamphium — 
unter den Erſcheinungen von Roſenfrucht — 
Achae'n. 0) DIR Saamenhof — 'Arillus. — d) Die Wolle 
— Dem. — e) Dad Gederhen — Pappue. — H Den S chw eif 
— Cauder. — g) Die Frucht — Fraetas, — welche in wahre 
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theils bleibend, ud theils abfallend iſt, 


In dem Fruqtdoden befinden ſich die Saamenkorner, er ändert feine 






Rosaceam — und-|. 


und falſche Gruct eingetfeilt. wird. Die wahre Zrucht — Fructus 
verus — enfftept aus einer Umgeftaltung des Gructfnetend, Dagegen die 
falſche Frucht — Fructus spurius — aus einer Umgeftaltung des Kelches. 

Teknamphium (von Texvog und @upo) zu teutſch „Umgies 
bungsfrucht zeigt eine Umkleidung der Saamenkörner unter den 
Zormen von befonder& erfheinenden Gebilden an, ohne weder wirk⸗ 
lich eine Frucht gu ſeyn, noch mit andern Geſtalten, welche wir an 
und um die Saamenkörner wahrnehmen, verwechfelt werden zu Fönnen. 

Wenn wir annehmen, daß niemals die Gaamenförner eigentlich 
nadt feyen, fonderm felsh bei denen Gewäcfen, welchen man foges 
nannten freien Saamen zuſchreibt, nod mit einer dunnen Haut 
überzogen find, fo ließe ſich die Bezeichnung „„Achae’n” ziemlich auf 
allen freien Samen anwenden, und in folher Ausdehnung wird der 
Ausdruck auch meilt von den neuern Botanikern gebraudt. Ich füge 
daher als ertlarend mıte hinzu, wie vorzugoweiſe von hen Daldens 
ge wach ſe n — Umbelliferse — die Muſterbeiſpiele in. entnehmen 
ftehen, bei denen die frei erfheinenden Saamen mit einer dünnen 
Haut — jeded Saamenkorn für fih — überzogen find, und bei jenen 
diefer Gewädfe, wo bie Saamen gewürzhaft ſtad, J. B. Bei Anis, 
Kümmel u. d. m. befindet ſich das gewürzhafte DI im der bejeichne- 
ten, dünnen Saamenhaut. 

Eine eigenthumliche dis jet noch näper unbeflinmt gebliebene 
umd daher von mir mit dem Namen Bosaosum befegte Erſcheinung 
bieten uns bie Roſenarten in ber umgebung der Ganmenkörter bat. 

An den ‚unterfheiden wir eine wölkige Auftreibung, 
die ummitteldar auf dem Blütpenfiele figt, und neumen diefe Frucht 
boden — Beceptaculum — was ed auch iſt, Dagegen werden die 
blattäßnfichen Anfäge auf diefem Fruchtboden Kelch genannt, und zu 
den Merkmalen der Rofenatten wird der Kelch genommen, ber auch 
undeſchadet des ruchthodens. 


Barbe, und wird bei derHagebuttenrofe (Rosaurborescons) weich 

und genießbar, unter dem Namen Hagebutten aureichend bekannt. 
Nach den angegebenen Grundfägen ift ed weder eine wahre noch 

falſche Frucht, obgleich der bloße Anbtid für das Erftere einnimmt. 
E Ad zwar mehrere, micht immer freng beflimmte uad nad) 


‚Begriffen unterſcheiddare Bezeihmungen für die Frochtgebilde in die 


Pflanzenkunde gefommen, und man Pönnte demnach den Gradtboden 
der Rofen auch Urceolum nennen, was fogar geſchieht, allein damij 
iſt eigentlich gar nichts wirklich bezeichnet, denn, abgefehen davon, daß 
‘eben diefer Ausdruck auch bei den Moofen gebraucht wird, ift die 
Weſenheit des Gebildes dadurch am Wenigſten bezeichnet, und der 
Namen nur von der Form einer Urne hergenommen. 

Nicht - einmal ‚bei allen Rofenarten hat der Grumpden. eine 
(Urmenfora, dei einigen it ex Bugelig, bei andern eifärmig u. d. folgs 
Ki müßte dad Gebilde bei einigen Arten Globeuhen; bei andern 
!Oveolum u. f. w. heißen, was man wohl unter die Merkmale der 
Arten aufnehmen Yann, gerade fo wie die Geftalt des Kelches und der 
Blätter, wodurd indefferi weiter nichts geſchehen iſt. 

Das Serilde hat fo viel Driginelles und Ausgezeicneted, daß es 

t als überflüffg eritieiuen Fan, ed mit einem befonbern Namen 

a und einen beftimmten Begriff damit zu verbinden, wonach 
Dennoch alle Beftimmungen der dorm nach zulãſſig And, und zwar . 
genauer, als did jetzt. 
Ich verſtehe daher unter Rosaceum — Roſenfrucht — einen, den 
Nofenarten eigentgümlijen, umrundeten und in ber Galge fleiſcig 
Soerdenden Grunptboden, in melden ‚die Saamenkorner wie in eine 
Kayſel eingefehloffen ſind · Dr. A Desderger-, 
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Erwiederung auf einen Aufſatz über Waldwirth⸗ 
ſchaft in Nro. 26. 1832. der allgemeinen 
Forſt⸗ und Jagd-Zeitung. 

(Schluß.) 

Der Verfaſſer ſcheint uͤbrigens mit dem Koſtenbetrage, 
welchen, ſelbſt die umſichtigſte Anlage eines Saat» oder 
Pflanzkampes verurſacht, gänzlich unbefannt zu ſeyn. Ref. 
hat mehrere Jahre hindurch Gelegenheit gehabt, ſich mit ben 
Unterhaltungsfoften eines mit vieler Umſicht angelegten 
Pflanzlampes befannt zu machen, und er gefleht, daß wenn 
die Forſtkaſſe auch für beſtaͤndig geöffnet, und zur Auszah⸗ 
lung beträgtliger Summen für Forſteulturen ſtets bereit 
wäre, es ihm, trog der vom Verfaſſer im Verfolge feines 
Auffages angegebenen wefentlihen Vortheile, doch nie eins 
fallen würde, in feinen Vorſchlag einzugehen und flatt, wie 
unſer Cotta fih ausbrüdt, bie Holzernte fo zu betreiben, 
daß der Wiederwuchs eine natürliche Folge der vernunftge- 
mäßen Richtung der ſchon in Tpätigfeit begriffenen Naturs 
kraͤfte ift, die Schläge kahl abzutreiben und dur Pflanzung 
wieder in Befland zu bringen. Soll bie Pflanzung mit in 
Pflanztämpen erzogenen Pflänzlingen von Erfolge ſeyn, ſo 
müffen biefelben durch mehrmaliges Verfegen und Beſchneiden 
der Äfe und Wurzeln in den Pflanzlämpen felbft für ihren 
fünftigen Befiimmungsort zeitig genug vorbereitet werben, 
und bie iſt ſtets, mie Leicht begreiflich, mit betraͤchtlichen 
Koften verknüpft. — Wie übrigens der Turnus durch bie 
vom Verfaffer empfohlene Verjüngungsmethode verkürzt 
werben fol, iſt in der That nicht abzufehen. Ref. wäre 
allerdings damit einverftanden, wenn ber nöthige Saamen 
zur Erziehung fo vieler Pflanzen, als zum Befegen der kahl 
abgetriebenen Zahresfgläge erforderlich wären, alljaͤhrlich 
erfolgte und man nun ein Decennium, oder wohl noch läns 
ger im Voraus jenen Saamen fäen könnte und bei der 
Hauung alfo fon 10 ober mehrjäprige Pflänzlinge vorraͤ⸗ 
thig hätte; da aber, wie der Herr Verfaſſer ruͤhmlicherweiſe 
auch ſchon beobachtet zu haben fcheint, bei und zu Rande die 


Forst- uud Jagd- Beitung. 


70 T-Mätz 1833,. 


meine 








vollen Saamenjapre in Zwifchenräumen von 10 und mehren 
Jahren erfolgen: fo müßte wohl, nach dem Projecte bes 
Herrn Verfaſſers, fo viel Saamen jedesmal eingefammelt, 
gefäet, und mit Gewißpeit zum Keimen und Bilden von 
Pflaͤnzchen gebracht werben, ald die Belegung von 10 und 
mehr Jahresſchlaͤgen Pflänzlinge erforderte; und diefer Um⸗ 
Rand würde die Verſchiedenheit des Alters, welche in dem 
Kopfe des Verfaſſers zwiſchen den auf natürlihem und 
kuͤnſtlichem Wege erzogenen Pflanzen flattfinden, und einen 
fo wefentlichen Effect auf den Turnus äußern fol, bei Zus 
fammenfafjung mehrerer Decennien, ziemlich ausgleichen und 


außerdem noch eine, jedem Forfimanne fo verhaßte Ungleich⸗ \ 


förmigfeit unter deh einzelnen, nad) des Verfaſſers Vorſchrift 
erzogenen Befländen, ans ganz nahe liegenden Gründen, 
herbeiführen. 

Der Koftenbetrag, welchen bie Erziehung von Pflänz- 
lingen zur kuͤnſtlichen Verjüngung der Wälder verurfacht, 
iſt nach des Verfaſſers Meinung fehr gering, wenn bie Saat⸗ 
und Pflanzfämpe mit Umſicht angelegt werden; er hat gewiß 
nicht daran gedacht, daß ſchon die Einfammlung des Saas 
mens, alfo bevor berfelbe einmal in die Erde gebracht wers 
den fann, bedeutende Summen erfordert. Angenonmen, 
daß die Forftfaffe diefelden gern bemilligte, fo drängt ſich, 
bevor des Berfaffers Project Beachtung verdient, ganz uns 
willkuͤrlich noch die Frage auf: Werden fo viel Pflanzen 
aus ben vorrätpigen Saamen erzogen, und bis zu ihrem 
Verbrauche mit Gewißpeit gefund und Fräftig erhalten wer⸗ 
den fönnen, als zu mehrerwähntem Behufe erforderlid find 2 
Die jungen Pflanzen find, wenn die Saatſchulen und Pflanzs 
taͤmpe auch mit noch fo großer Umficht angelegt werben, dem 
nacptpeiligen atmoſphaͤriſchen Cinwirkungen in gewiſſem 
Maaße ausgeſetzt und daher, bis ſie, worauf der Verfaſſer 
vielleicht hinarbeiten will, in Treibhäufern oder unter kuͤnſt⸗ 
lichen Schutzwehren gezogen werden, vor dem Erfrieren oder 


der nachtheiligen Einwirkung lange anhaltender Trockniß 


u. ſ. w. nicht viel ſicherer, als die auf natürlichem Wege 
in den Schlaͤgen erzogenen Pflanzen. — Welches Unglüd 


für ben Hal und für die hiaßchnich ber Befrichigung chres 
Holjbebarfes auf denfelben beſchraͤnkten Menfchen könnte 
aber aus der Ausführung des vom Berfafler andgeftägelten 
Projects hervorgehen, wenn, wovon die Möglichkeit gewiß 
kein Sachkundiger beftreiten wird, obgleich die Wahrſchein⸗ 
lichteit nicht dafür fpricht, da der Herr Berfaffer die Pflanz ⸗ 
Mınpe mit Umſicht anzulegen rathet, ein einziger ſtarker 
Nachtfroſt in der Näpe des Pflanzkampes bie jungen Pfläny 
‘gen zerſtoͤrte, aber doch fo verfräppelte, daß man keinen 
guten Beſtand daraus zus erziehen vermoͤchte. Aladaun wären 
bei der Nothwendigkeit, die kahl abgetriebenen Schläge wies 
der zu bepflanzen, Hände und Füße gefeffelt und man fähe 
AS, um den von allem Schutze entblößten, durch bie unge 
biaderte Einwirkung der aͤußern Kräfte ſtets mehr ſich vers 
ſchlechternden Boben zu fernerer Produktion nit ganz un⸗ 
tauglich zu machen, und die Menſchen in Bezug auf ihren 
Brennpolzbedarf einigermaßen gu fihern, veranlaßt, weiche 
oder ſchnell fortkommende, all jaͤhrlich Saamen tragende Holz ⸗ 
arten, an Drte zu bringen, bie ihrer innern und aͤußern 
Verpältniffe wegen zur Erziehung edler umd ertragreicherer 
Holzarten ſich eigneten. 

Der Berfaffer hat wahrſcheinlich auf einer mit gehoͤri⸗ 
ger Gemüchörupe gemachten Forſtreiſe, für befonbere Bälle 
angelegte Saat» und Pflanzkämpe angetroffen, die ihrem 
Zwecke volfommen entfprachen und barand nun gefchloffen, 
daß, wean ſolches im Kleinen mit Erfolg betrieben werben 
tönne, es im Großen noch weit beffer angehen muͤſſe. Bel 
dieſem Gedanken faͤllt Ref. ein hoͤchſt origineller Schluß 
ein, der vorſtehendem faſt gleich koͤmmt: Wenn man auf 
einer Feder Hart liegt, um wie viel härter muß, man auf 
taufenb und mehren liegen. 

Man wird dadurch auf einen ſichern Beſtand rechnen 
koͤnnen, wenn die Pflanzuug mit Vorſicht und Genanigfeit 
vorgenommen wird, fagt der Berfafler, ohne daß ein Saas 
menjapr abzuwarten noͤrhig fey, und man wird immer ım 
gehört in der Waldwirthſchaft forteädten Können, ohne daß 
irgend eine Schwierigkeit Verzug herbeiführt 

Der Berfafler hat, wie Jeder aus dem Auffage opne 
beſonderes Nachdenken entnehmen wisb, nur die gute mub 
vortheilpafte Seite feines Gegenſtandes vor Augen ges 
Melt, der Nachtheile aber und der, der Ausfuͤhrung feiner 
Ideen in ben Weg tretenden Schwierigfeiten entweder mit 
gutem Vorbebacht oder aus Unkunde nicht erwähnt; biefelben 
ſind für dem praftifchen Forſtwirth zu fehr hervorſtechend, 
ale daß Ref. es für nöthig hieltz, hier noch etwas Näheres 
darüber zu ſagen. 

Was den Sag: „durch die Procedur bed Beſaamungs, 
Lichts » und Abtriebsſchlages bei der geregelten Forſtwirth⸗ 
ſchaft, geht mindeftens ein Zeitraum von 10 648 20 Jahren 
verloren, waͤhrend bei der eben angefährten Berfaprunge 
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art ꝛc.“ — anlaugt; fo erlaubt (dh Mef. auf das fon frb» 
ber Geſagte hinzuweiſen. 

Daß den Waldarbeitern und ber arbeitenden Klaſſe 
uͤberhaupt ein neues Feld zur Erwerbung ihres Unterhal⸗ 
tes, wie der Verf. meint, durch die Ausführung feiner 
Ideen geöffnet werde, gibt Ref. zu; er hält ſolches aber, 
wenn, was ber Herr Berfafler doch hoͤchſt wahrſchelulich 
wuͤnſcht, fein Projekt algemein in's Leben träte, für ein 
die ganze ‚übrige Gefeüfgaft betreffende Ungiäf, taken 
eine große Summe arbeitöfähiges Kraͤfte zur Erzeugung ef» 
ned Gutes angewendet werden müßte, das bei feinen ges 
genmwärtigen Preifen die barauf verwendete Mühe nicht 
fopnt, und das bei vermäuftiger Reitung ber Raturkräfte 
fi von ſelbſt, ohne namhaftes menſchliches Zuthun, herr 
ſtellt; es wuͤrde dadurch einer bedeutenden Menſcheumenge 
bie Gelegenheit benommen, ihre Arbeitekraͤſte anf bie Her 
ſtellung werthvollerer Guͤter zu richten und das Staatswohl 
nad Vermögen zu fördern. 

„Man gewinnt durch bie gerobeten Stoͤce, worauf bei’ 
den periodiſchen Haunngen verzichtet werben muß, (?1) ein 
fo bedeutendes Material, daß ed (7) — das Material ober 
fein Werth? — die erforderlichen Kulturkoften überfleigt 2.” 
— In wie fern in dem Baterlanbe des Ref. bei den perlor 
diſchen Hauungen, bie, beiläufig geſagt, uͤberall, wo bie 
Ortöverhälmiffe nur einigermaßen ihrem Zwede entſprechen, 
geführt werden, auf die Gtöde Verzicht geleiftet wird, hat 
derfelbe im Borfichenden ſchon angedeutet ; er übergeht fol 
ches daher mit einer beſcheidenen Hinweifung auf das bort 
Geſagte. 

Die in dem Aufſatze enthaltene Beranfglagung bes . 
Werthes der vom Berfaffer bezeichneten Nugungsobjekte iſt, 
wegen ihrer außerordentlichen Einfachheit, richtig, fo wie 
auch der zwifchen jenem Werthe un» den Kulturfofen ges 
zogenen Bilance, unter gedachten Umfländen, der Richtige 
feit nicht ermangelt. — Übrigen geht, wie ber Verfaffer 
zugibt, bei feinen. empfohlenen: Derjüngungsmetpoden die 
erſte Durchforflung oder Durchpluͤnterung verloren; allein 
der baramd erfolgende Ertrag if in ben Augen des Ver⸗ 
fafler fo unbedeutend und werthlos, daß er ihn gar keiner 
Beachtung würdigt, fondern meint, daß derfelbe durch ben 
durch die Pflanzung erhaltenen Vorſprung von 20 — 35 
Japren 9) und durch den Ertrag vom Stockroden fiber 
gebedt werde. — 

Nach dem, von den Waldungen, in deren Naͤhe Ref. 
lebt, entworfenen Betrieböplane, tritt im 30— — 40jährigen 
Alter die erſte Durchforſtung ein, Die, nach zeitheriger Er⸗ 
fahrung, einen durchſchnittlichen Ertrag von 3,5 Malter 
Reißig oder 7 Schod Wafen pr. Morgen zu 160 DI Rth. 
liefert. Der Forſtzins für ein oc ſolcher Waſen ber 
trägt hier 1 Rthir. 8ggr., und es ſtellt ſich dieſem nad bei 
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der erſern Dicchbaſterperatien elsz Ginnaheme von 9 Mehr. 
8-ggr. pn Morgen dar, die, wie e4 Mef. bebünten ſollte, 

" wohl in Berähääptigung geregen zu werben verdient. Ans 
genommen nun; daB, mann: bei dem auf. wathelihen Wege 
werjöngten Orten. die erſſe Durkfordung nad beim alten 
Spyſtewe im 50 — GOjäprigen Alter. des Vaſtandes eintritt, 
die undh. des Verfaffere Vorſchrift mitteln Planung ver 
jüngten Orte, was Ref. jedoch bezweifelt, andy durchforſtet 
werben koͤnuten; ſo iſt doch vorgebachtet Ertrag von 9 Rıpir. 
8 ggr. pr. Morgen fammt feinen Zinfen bis zu jener Als 
tersftufe offenbar verloren; rechnet man hiexzn bem Ertrag 
der Stockrodung, weldhe, aller vom. Berfaffer befürgteten 
Nachtheile zum Trotz, im den periodiſchen Hauungen der 
hiefigen Sande flatt findet, mit feinen Zinfen- bis zur Han 
barkeit, die wegfallen, wenn der Stock (Kapital) für Forſt⸗ 
kalturen angelegt werben muß: fo glaubt Ref., es werde 
jedenfals verulnftiger ſeyn, das Betrieb ber Waldwirthſchaft 
in der bicherigen Jorm fortbefichen zu laſſen, als im durch 
Sqhwindel und unbegränbete Projekte zu Ändern, und dem 
Öffentlichen Berkehre eine namhafte Summe Geld zur Her 
Rellung eines Gutes zu entzichen, welche anf anderm Wege 
eben ſo ſicher erzielt wird. 


Zum Schluſſe bemerkt Ref. noch, daß der Verfaſſer 
gewiß nicht bedacht hat, wie weſentlich es iſt, wenn ber 
Erfolg der Pflauzungen fe gefichert ſeyn fol, wie ex in an⸗ 
gezogemem. Anffage annimmt, die Saatſchulen ud Pflanz 
kanwe an Drten anzulegen, die hinfichtlich ihrer inmern und 
äußern Berhältuiffe, den künftigen Standortöverhältuiffen 
der Pflanzen im jeder Beziehung entſprechen. Wie oft und 
mamidfaltig wechſeln at aber in ben Gebirgswaldungen 
die Gtantortöverhäinsiffe auf ganz unbedeutauden Gtreden, 
und. wie unmbglid iſt es daher, fhr jeden befondern Ort 
die Pflanzen auf entſprechende Weiſe zu erziehen. Die aufs 
werkſame Beobachtung von Pflanzungen, bie mit, unter vers 
ſchiedenen Veräluiffen . ergogenen Pflaͤnzlingen bemerkfielligt 
wurden, rectfertiget dieſe Behauptung. Nur bie Ratır, 
wenn, die Richtung threr wirlenden Kräfte ben jebeimaligen 
Berpätmaifien. gemäß für den beabfigtigten Zweck modifieirt 
wird, verwag hier das Meiſte. Sie Hört nmicht auf, zu 
wirten und zu ſchaffen; fie bringt and, beziehen wir dies 
auf uufern Per a a wiederum an. Drie, wo 
menlchliche Kauf Nichts auszurichten vermöhte. Bon freie 
ber Jugend am gewöhnt fie bie Pflaugen an ihren. Staud⸗ 
ort und orgamiftt fie Sefonders für deufelben, was wohl 
baraud hervorgeht, daß die Pflanzen kuͤmmern und abſter⸗ 
ben, wenn fie in völlig entgegengefegte Verhältuiffen ger 
bracht werben, als unter benen fie zeither vegetirten. 
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Wir fänmen nicht, die Eefer unferes Blattes auf ein 
litterariſches Unternehmen aufmerffam zu machen, welches 
durch feine Tendenz eben fo fehr Beachtung werbient, als die 
Namen ber Gelehrten, bie es leiten, bie Buͤrgſchaft einer 
ſehr vollklommenen Ausführung leiften. - 

Dem vorliegenden erften Hefte IR ein Proſpekius vor: 
gedruckt, und darin die Abfipt, ein naturhiſtoriſches Bil 
dungsbuch für alle Stände zu liefern, ausgeſprocen. 

Dem Plane nach erſcheint dad Wert in 36 Lieferungen, 
jede zu 8 Bogen, fo baß das Ganze in zwei Zafrem geſchloſ⸗ 
ſen iſt, in jebem Monate fol mindeſtens eine Kieferung ex» 
feinen, und einer jeden eime Tafel beigegeben werben. 
Der Subferiptionspreis beträgt, ohne Berantzahlung fhr 
das Heft 30 Kr. ober 7%, Gar. 

Dem erfien Hefte find fanbere uud gut Ülumeinirte Tas 
fein mit nachſtehenden Abbildungen zur Probe beigefügt: 

Das Eiland Iſchia mit dem Berge Epauro und feinen 
kavaſtrome, dem Arfo. - 

Der Kaffeebaum, Zweig mit Blathe uud Frucht. 

Das Zuderroßr. 

Die rothe Seefeder. 

Der Kiemenſalamauder. 

Das Sfelett von Prerodaetylas crassirostris, aus ver⸗ 
ſchiedenen foffifen Euoqhen zufammengefügt. 

Der Zweck diefer Schrift iR der, Gebildetem, für welche 
die Naturwiflenfhaften nicht Gegenftand des Wirkens find, 
eine verſtaͤndliche Belehrung in wiſſenſchaftücher Weile zu 
verſchaffen, ohne fe an Formen zu binden, und Vorberei⸗ 
tungstenntnifle zur Bedingung zu machen, die für Ad ſchou 
ein Studium ausmachen, und unter der beſtehenden Boransı 
fegung zwecklos ind. Daper find Eintpeilung, Spftematit, 





Kunftfprade, Methode der Behandlung, ſchulrechte Befhreh 
bung der @egenftäube u. ſ. w. umgangen. 
Den Etegang des erden Hafts mngt eiae-Mebe-dber 


Werth und Einfluß der Raturwiſſenſchaften, indem zugleich 
die Linſichten über Natur mb Naturgeſqhichte euhwidelt 


. 
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werden, unb der fortfchreiftube Gang diefer Wiſſenſchaft aus 
der fräpeften Borzeit bis auf bie. Gegenwart gezeigt wird. 
Diefem folgen allgemeine naturhiftorifpe Betrachtungen. Es 
werden Definitionen von Natur gegeben, Betrachtungen 
über das Weltall angeftellt, des Einfluſſes der Geſtirne. 
der Geflalt und Bewegung der Erde, der Jahres und Ta 
geszeiten, der Elemente, der Beſtandtheile, des Baues und 
der Entflefung der Erbe gedacht, bie Gebirgsformationen 
ia Erwägung gezogen, ſowie auch die phyſiſche Geographie, 
die chemiſchen Verhättniffe des Erdballes, die Atmofphärer 
logie und die Naturreiche, endlich bie Reifen ber verſchiede⸗ 
nen Geſtalten der belebten Natur. 

Den Übergang zur organiſchen Natur macht die Unter⸗ 

ſuchung über die Entehung alles Lebendigen und ber Zeus 
gungstheorieen, ſowie der verſchiedenen Weiſe der Bortpflam 
zung, wobei von ben Geſchlechtsverhaͤltuiſſen, Mipbildungen 
und Zwittern unter Thieren und Pflanzen aller Reihen ger 
handelt wird. *) 

Seite 71 bis 129 füllen allgemeine Betrachtungen über 
dad Mineral», Pflanzen» und Thierreich. Die Spfteme 
find im Weſentlichen mitgetheilt und beleuchtet, ohne fie 
jeldſt regiſterartig aufzuführen. Zuerft ud die Eigenihafr 
ten bes Umorganifchen hervorgehoben, hiernaͤchſt entwidelt 
die Begriffe von Leben, Lebensaͤußerung, Tod und neuem 
Hervostreten des Untergegangenen, fo wie ben organi- 
ſchen Gruudbildungen. Es wird gehandelt von den Gyfie 
men und Organen im Baue thieriſcher Körper, dem Ehemid- 
mus und den phyſiologiſchen Vorgängen in befebten Wefen, 
und von den Etörungen vor den Vorgängen beim Vergehen 
der Organismen, unter Bezuguahme auf die pppfifaliihen 
Einflüffe, mit Anwendung auf die verſchiedenen Stufen ber 
Pflanzen und Thiere und der Regionen, in denen fie ent 
ſtehen und vegetiren. L . 

Bon Seite 117 bis 122 iſt das Pflanzenreich näher bes 
zeichnet, nad Begriff, Bau, Entwidelung, Lebensdauer, 
Nahrung, Einfluß der Gewaͤchſe m. a. Rüdfichten. 

Seite 122 bis 129 wird vom Tpierreiche beſonders ge; 
handelt. Ins Auge find gefaßt die Hanpteigenfchaften ter 
Tpiere, ihre anatomifge und phyfiologifhe Verſchiedenheit 
von den Pflanzen, ipre Fähigkeiten, Inſtinkte und Anlagen, 

- ihre Aufenthalt, Verſchiedenheit u. |. w. Seite 129 ber gei⸗ 
flige, denkende Menſch als höchſte Stufe alles Lebenden, 


*) Aud, der bekannte Gag von Harvey, daß alles Lebende aus 
dem ie komme — omne vivum ex ovo — if in Bedanht: 
nahme gebracht. Über diefen Gag, der oft wiederholt, ausgelegt, 
mißbraucht, migverftanden und beftritten if, enthält die algemeine 
dorſt ⸗ und Jagd · Zeitung (Jahrgang 1828. Nro. 118) einen unters 
fugenden Auffag. 


rn 


Diefer Unyeige, welge mit’Yen felgenben Heften fort: 
gefege werben wird, Bann ſich nar der Benıich aufpliegen, 
daß der Werth dieſes Werkes durch eime lebhärte uud thätige " 
Tpeilnahme an -beufelben gebährend germärbigt, und dadurch 
die Belehrung Aber die Natur gefördert werde, in weicher 
der Menſch lebt nud untergeht, unb woran daher das nächte, 
ſo "Häufig äberfehene, Bntereffe genommen werden foßte. 


Manuigfaltiges. 


Beranderter Waſſerſtand zerftört Holzbeſtaͤnde. 
Dads eine jede Holzart gar volkommneren Ausbildung ihren de⸗- 
fendern Gtanbert, Bodenart und Loge erfordert, iſt bekannt; dennoch 
findet, der Garfmann zuweilen Beitände in einem Boden gedeihen, 
der ihrer eigenthümlichen Natur nad) nicht angemeffen gu feyn ſcheint. 

Namentlich zeigen ſich öfterer ſchwere Holgarten in der Nähe von 
Flüffen, Bähen und Teihen, wo ein hoher Winterwaſſerſtand und 
eine ftete Feuchtigkeit der Wurzeln, einen ungunſtigen Standpunkt 


. 





| darzubieten ſcheinen, für Holarten, die überall Fein Waller Heben, 


trog dem fie aber gut gedeihen, weil Gewohnheit von’ Jugend an, 
eine wafferreiche Lage ertragen läßt. Wie außerordentlich aber die 
ſchönſten und aͤlteſten Beftände, von einer nie erlittenen fpäteren Ber« 
änderung des Waſſerſtandes in der Bodenlage leiden, davon habe ich 
feit mehreren Jahren Beifpiele geſehen. " 

Dem Königreiche Hannover ward bei der Erwerbung der Provinz 
Oſtfriesland auf dem Wiener Congreffe die Bedingung geftellt, den 
Ems · Fluß in den’eigenen Antheilen (hiffdar zu machen, und zur Aus: 


|. füprung dieſts Projectes ward ein Canal von Lingen nad Meppen 
| gezogen, dene man durch zwei Dämme, quer durch die. Ems, die ger 


börige Höhe des Wafferftandes geben mußte. Nachdem nun diefe 
analarbeiten mit außerorbentliher Präciſion und mir einem Koftene 
aufwande von vieleiht anderthalb Millionen Tpalern ausgeführt, und 
die Dämme in Wirkung gefegt worden, hat fi das Niveau der 
Ems oberhalb diefer Dämme um etwa zehn Fuß gehoben. ö 

Die verborgenen Unterquelen und Erdwaſſer der Umgegend finden 
den feit Jahrtauſenden gewohnten Abzug wicht mehr, und ie ben nahe 
gelegenen Eichen» und Buchenbeftänden zu Listrup und im Mehringer 
Walde find ganze haubare Orte binnen zwei Jahren rein abgeftorden 
durch dad nie gewohnte, anhaltende Auffteigen der Grundwaſſer und 
das ftete Anfeuchten der Wurzeln, ohne daß die Bodenoberfläche 
merkiiche Spuren dis Waſſers zeigt, was ein ſicherer Beweis iſt, daß 
ein ungewohnter, anhaltender Andrang des Waſfers ſchnell diejenigen 
Beſtãnde einer Holzart zu vernichten vermag, die unter gewohnten 
Umftänden oft einen eben fo hohen Weſſerſtand gut ertragen können 
wenn folher auch iprem befferen Fortlommen und gewünſchten Stande 
nicht ganz angemeffen wäre. 

Selbſt Gruppen und Heine Befände folder Holzarten, welche 
überal eine feuchte Lage lieben, wie Schwarzpappeln und Eiern, 
erftere oft von ungeheurer Gtärfe, habe ich dort durch den verändere 
ten Höhenkand der Erdwaſſer binnen ein Paar Jahren abfterben 
fehen; wogegen neue Pflanzungen , felb won Eichen und Buchen gut 
zu gedeihen feheinen, indem dieſe ſich gleich an ben Waſſerſtand ge: 
wöhnen Finnen. 

reren, im Gpätperbfte 1882. - 
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ycı gemeine 


Sorst- und Iagd-B eitung.. 


Zwede, ja nit einmal mit den Waldungen felbft befanng - 
find. Solche Forſtbeamte ſchaden dem Staate auf vielfache 
Weiſe. Bei ihren geringen Kenntniffen erfordert es ihr 
| Intereffe, alles Aufftreben nad Wiſſenſchaftlichteit in jungen 
keuten ihres Fachs moͤglichſt zu erſticken und benfelben, un 
ter dem Aushaͤngeſchilde einer aͤngſtlichen Sorgfalt für eis 
nen vernuuuftgemäßen Gang ihrer theoretiſchen und praftis 
fen Bildung, jede Gelegenheit, den Shah der ſich mühe 
ſam erworbenen Kenmtniffe zu vermehren, zu entziehen. 
Eine ſolche ungeitige und naturwibrige Bevormundung bes 
wirkt num, daß felbft der junge Mann, welcher mit dem 
regſten Eifer und lebendigſten Wien, nach Vermögen m 
nügen und zu wirken, fein Fach wäßlte, allmaͤhlig erfaltet, 
dad geweckte und angefeuerte Streben nad) ‘dem Höhern und 











Einige Worte zur Beherzigung für diejenigen, 
welche bei Befekung der Staatsforſtdienſt⸗ 
‘ftellen eine Stimme haben. 


Ze mehr die zwedentfprechende Verwaltung irgend eines 
ſaatewirthſchaftlichen Zweiges auf das allgemeine Wohl ein 
‚wirft, um fo weſentlicher iſt es auch, wur fenntnißreiche, 
won redlichem Eifer und Thaͤtigkeitsliebe für ihr Fach ber 
ſeelte Subjekte in bemfelben anzuſtellen. Es dürfen alfo 
bei Beurtheilung der Qualification irgend eines Gubjchts, 
‚für dieſe oder jene Stelle, nicht perſoͤnliche Ruͤckſichten, fon- 
bern es muͤſſen lediglich die zu den geforberten Leiflungen 
erforderlichen Fähigkeiten eutſchelden. Die Staatseinwoh ⸗ 
ner muſſen bie Staatsdiener auf angemeſſene Weiſe ernaͤh⸗ Edlern — weil er offenbar einſieht, daß es ihm unter den 
zen, uud dies begründet dad heilige und unverlegliche Recht, | obwaltenben Umfänden doch nicht weiter bringt — unters 
au verlangen: daß mur folge Gubjelte augeſtellt werben, | drüdt, und endlich bis zu jener Klaffe von Staatsdienern 
bie den Dienflanforderungen volles Genuͤge leiſten, und bie-| herabfinft, die zum größten Nachteile des Staates nicht 
alſo das Gtantsintexefie unter allen Umſtaͤnden nad Kräfı | felbfttpätig denken, fondern nur mafpinenmäßig und ohne 
tem fördern können. einen andern Antrieb, als die Furcht vor Strafe im Untere 

Wie wichtig ſtellt ſich num aber eine dem zeitlichen und | affungsfalle, das ausführen, was ipnen befohlen wurde, 
Srtlichen Beduͤrfniſſe gemäße Verwaltung ber Forſie dar? Daß unter folgen Verhältniffen bie im unferer Zeit fo 
Es iſt wicht ſchwer, zu beweiſen, baß eine zwedentfprechende | aͤußerſt wichtige höhere Entwidelung jedes Kulturzweiges 
Bewirthipaftuug der Waldungen ald ber hauptſaͤchtichſte gefäprdet und bie Erreihung des in Erlangung ber hoͤchſt 
Hebel aller meufpligen Wohlfahrt betrachtet werben müffe. | möglichen meufchlichen Boplfahrt erfannten gemeinſchaftiichen 
Das Aufbläpen des Aderbaues, der Bergs und Hüttenbes | Zwedis der Staatsgeſellſchaft hintertrieben wird, ik an und 
trieb, die verfchiedenartigfien Künfte und Gewerbe und ende | durch ſich ſelbſt Mar. 
lich die phoflfce Exiftenz der Menſchen ſelbſt, ſind durch die Die Waldungen, welde, wie fon erwäßnt, zu ben 
Beſchaffenbeit und den Zufland der Maldungen bedingt, | Brundbebingungen eines unabhängigen und gluͤcklichen Stan 
Wie fehr kann in der Aufftelung und Beſtimmung ber bei | tes gezäplt werben muͤſſen, haben num außerdem noch die 
ber Bewirthſchaftung der Walbungen zu beobachtenden Bor: | Eigentpämlichkeit, daß ein, entweber aus Unbekanntſchaft 
ſchriften und Grundfäge, dem Gemeinwohle genügt ober ge | mit ihrer Natur oder ihrem Weſen gemachter Mißgriff bei 
ſchadet werben, je nachdem biefelben von Männern herräh | Entwerfung und Zeftftelung des, ihrer nachhaltigen Bes 
zen, welche bie Bebärfniffe der Geſellſchaft umfaſſend be⸗wirthſchaftung unterzufcpiebenden Plane, ober ein auf um 
griffen, und damit den Zuſtand der Forſte verglichen haben, | zureichende Kenntniffe und dadurch begründeten Stumpfſiun, 
oder, wenn ihre Entſtehung von Männern fi herſchreibt, | oder auf geiſtloſe Theilnahme an ben zu beſchaffenden Ars 
die nur ihrer Geburt Die ihnen anvertrauen Icitenden Stellen | beiten des anshbenden Perfonals ſich ftügender ) Mangel in 
verbanfsem, und dis weber mit iprem Face, noch mit bem der Musführung deſſelben, Nachtheile erzeugt, berem fühlbare 
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Folgen nit fogleich wleder befeitigt werben koͤnnen, fon 
dern die fih von Generation zu Generation forterben. 

Es iſt daher kaum zu begreifen, wie hin und wieder 
bei Befegung der Staatsfarſidienſiſtellen, perfönlihe Rüde 
ſichten entſchelden, daher, wie folge Subjekte, bie entweder 
dur Geburt, vornehme Berwandte oder durch ein ben 
geiſtvollen und gebildeten Mann entehrendes niedriges 

Kriechen und Schmeicheln, das Gluͤck gehabt, ſich das Wohl 
wollen und bie Liebe der Männer von Einfluß zu erwerben, 
‚denjenigen; vortreten laſſen koͤnnen, welche ohue Konnecı 
tion und vielleicht auch ohne Vermoͤgen mit Aufopferung 
"ihrer Gefundpeit bie zur entſprechenden Erfüllung ihrer 
* Dienftfunetionen erforderlichen Kenutniffe erworben, und 
durch ihr Benehmen und ihre Tpätigkeit bewiefen haben, 
daß fie mit jenen Kenntniffen zugleich den veblichen Willen 
verbanden, dem Staate nah Möglichkeit zu nügen, und 
nur in der treuen Berufserfüllung ihr hoͤchſtes Gluͤck ſuchen. 

Es erfiene dies in weniger grellem Lichte, wenn folde 
durch die Gunft einflußreiher Männer beglädte Subjelte 
auch mehr ober nur eben fo viel Fäpigkeiten und Eifer für 
ihr Fach beſaͤßen, als diejenigen, denen jene Gunſt zu er 
Tangen von ihren Geſchicke verfagt war. Jene bleiben aber 
gewöhnlich weit hinter diefen zuräc, weil ihnen die zum 
Fortſchreiten in den Wiffenfhaften und zur Erlangung ei 
ner praftifgen Berufstuͤchtigkeit anzumenbende Mühe und 
nöthige Beharrlichkeit und Ausdauer nicht convenirt. ie 
druͤckend und niederſchlagend muß sun die Wahrnehmung 
für einen jungen Mann feyn, daß feine Ausficpten durch 
das Vorſchieben perſoͤnlich beguͤnſtigterer Subjekte verbuns 
kelt werden. Und in der Regel beſitzen ſolche Guͤnſtlinge 
Privatvermoͤgen, ſo daß fle nicht Urſache haben, wegen Ih 
ren Fortkommens beforgt zu feyn; während Andere ihr ges 
ringes Vermögen dem Staate geopfert haben und nun, von 
allen Eriftenzmitteln entbloͤßt, nicht ohne begrändete Augſt⸗ 
lichkeit in die Zukunft blicken koͤnnen. 

Es darf daher durchaus nicht befremden, wenn früher 
ſehr hoffnungsvolle junge Männer bei ihrer Anſtellung, welche 
endlich erfolgt, wenn feine Guͤnſtlinge mehr vor» 
handen find, für, was ſie ehedem fo lebhaft an ⸗ 
008, kalt und adgeflumpft ſind. Und welchen Einfluß hat 
ein auf vorfiehende Weiſe bei den Forſtdienern geſchwaͤchtes 
Iutereffe auf den Wald aud unter der Angftlichften & 
und Gontrofe der Vorgefegten, auf den Zuftand und Ertrag 
deffelben® eben, der Gelegenheit gehabt hat, ben Ertrag 
von Forften, melde herz» und geifllofen Mafcpinen, die 
nur fo lange fid bewegen, als die fie in Thaͤtigkeit fegende 
Kraft auf fle einwirft, die aber, ſobald dieſe nacpläßt, in 
den Zuftand der Ruhe zurüctehren, zur Verwaltung über 
geben waren, mit dem Ertrage von andern Forſten zu ver 
gleigen, die unter Übrigens gleichen Umftänben und Ber 
haͤltniſſen der Sorge und Pflege kenntnißreicher und thätfger 



































terſchied einleuchten. 
Unmennbare Bortheile, welche im Einzelnen nicht beach⸗ 
tet werben, ftellen im Ganzen ſich dar, wenn das Forſtper⸗ 


Fü fein Bach außgeräflet, jedem Augenblid anwendet, um 
entweder im Walde felbft in Bezug auf beffen Nachzucht 
web auf Vervoutommnung feines Zuftandes eiuzumirken, 
oder jede Gele; it ergreift, um due Bervielfältigung 
web. vernäuftige. Anwendung Teind Regungsoßiekte dem 
Staate zu nügen. Tauſende Finnen auf eine Weife, wovon 
das durch · Vorur theile befangene ober durqh geiflige Unfählge 
keit geſchwaͤchte Auge nicht einmal bie geringfte Ahnung hat, 
in die Forſtkaſſe fliegen, und es wirb biefemmad mittelſt 
erhögeter Produftion und vernänftig gefleigerter Benugung 
derſelben das Intereffe des Einzelnen, wie das des Ganzen 
gehoben und gefördert. 

Bei Manchem wird das Vorſtehende vielleicht eine un. 
angenehme Seite berühren, ober ein folcher wird, um nicht 
in die Notpwendigfeit zu Kommen, fein gereistes Benfchens 
gefuͤhl und aufgeregtes Gewiſſen durch gehaltlofe "Formen, 
und nichtd fagende Einwendungen beſchwichtigen zu mäffen, 
diefen Auffag, nachdem er durch die Überfprift hinveichende 
Kunde von deſſen Juhalte erhalten hat, ungeleſen fiber 
ſchlagen; allein dies fol den Verfafler nicht beunruhigen; 
derfelbe findet eine volllommene Genugthunng in dem Ber 
wußtſeyn, nicht die unedle Abſicht gehabt zu Haben, durch 
Publitation dieſes Auffages für feine Perſon zu gewinuen, 
fondern das lebendige Gefühl für das Zeitgemäge und Volko⸗ 
thuͤmliche und der unerſchuͤtterliche, aufrichtige Sille, zur 
Begruͤndung ber phyſiſchen und geiſtigen Wohlfahrt des 
Ganzen fein Scherflein redlich beizutragen, veranlaßte ihm, 
das Vorſtehende niederzuſchreiben. ° 

Zum Schluſſe ſtellt der Verfaffer noch einige, freilig 
ſchon oft befprochene, unb ans ber Natur der Sache her⸗ 
vorgehende Grundſaͤtze auf, welche bei den nad Pftiche und 
Gewiſſen zu bewerkſtelligenden Befegungen der Forſtdienſt⸗ 
ftellen in Anwenbung zu bringen ſeyn möchten. " 

Überroiegende Kenntuiffe und damit verbinbene Fäßig- 
keit, dieſelben im praktiſchen Lehen mit Gefiktidfeit und 
wahrhafter Liebe anzuwenden, geben in allen Fällen ben 
Auoſqhlag. 

Bei gleichen Kenntniſſen und Faͤhigkeiten müßte wohl 
dad Alter entſcheiden; hierbei koͤnnte mm anch noch, ohne 
im geringften unbillig oder ungerecht zu ſeyn, eine beſondere 
Ruͤckſiht anf die Soͤhne der herrſchaftlichen Forſtbediente 
genommen werben, weil vorausgeſetzt werden darf, daß den» 
felden ſchon von Jugend an Eifer und Vorliebe für dad 
Forſtweſen eingepflanzt wird, welde in den reifern Jahren 
immer mehr fih entwideln und herrliche. Früchte) tragen. 
Die zum Forſtfache uͤbergehenden Sbhne anderer Staats⸗ 


Männer anvertraut waren, wird der außerordentliche un-· 


fonal, mit hiureichenden Kenutniſſen und rebligem Eifer 


— ud 


diener ober Gewerbetreiber, find wohl nur hoͤchſt ſelten im 
Staube, jenen ſichern Tact bei allen Verrichtungen und vor ⸗ 
zuͤglich jene Kühne Eutſchloſſenheit "bei Leimng oder eigener 
Ausfügrung der Betriebögefgäfte im Walde, wodurch bie 
vom Forſtfache herſtammenden Gubjekte ſich ruͤhmlichſt aus⸗ 
‚zeichnen; ſich zu erwerben. 

Auf geleiſtete Dienſte vorzugsweiſe und auf Militair⸗ 
dienſte iſt bei den Anſtellungen weniger Ruͤckſicht zu nehmen, 
weil es ſchon zu den Hauptverpflichtungen eines jeden Men ⸗ 
ſchen, der bie Wohlthaten des buͤrgerlichen Vereins genießt, 
gehört, demfelben feine Kräfte zu widmen, fobalb Gefahr 
droßt. Ganz befondere Auszeichnungen fowohl im Kriegs: 
als Civildienſte verbienen übrigens gehörig beachtet und am 
gemefjen belohnt zu werden. - " 

Unter uͤbrigens gleichen Unſſtaͤchen möchten auch wohl 
noch bie finanziellen Berhältniffe bei den Individuen zu bes 
ruͤdſichtigen feyn. Wenn z. B. ein junger Mann fein Ber 
mögen verwendet hat, um fih für ben Forſtdienſt ausw 
"bilden; fo duͤrfte es gewiß nicht unbillig erfcheinen, denſel ⸗ 
ben jenen vorzuziehen, welche das Gluͤck in biefee Beziehung 
mehr begünfigt hat, und bie alfo dem Gtante nad Ber 
baͤltuiß größere Opfer bringen koͤnnen. 

Und fo könnte noch viel bemerkt werden, was bei Ber 
‚fegung der Staatsforſtdienſtſtellen fur das eine oder andere 
Subjekt in die Wagefchale zu legen fep; allein der Verfaſ⸗ 
fer Hält für überflüffig, bekannte Waprpeiten zu wieberhos 
Ien, und ſchließt mit dem Wunſche, daß bei dem nnaufhalte 
ſamen Fortſchreiten in der Vervollfommnung und Bereblung 
des Geiſteg, man bald dapin kommen möge, bei der Be 
ſetzung der Staatsdienerſtellen Willkuͤhr und Cinfeitigkeit, 
wo biefe offenbar in's Spiel treten, zu befchränfen. 


Forſtſtatiſtiſche Notizen von Ungarn, Slavonien, 
Croatien und der Militair-Graͤnze. 


Die Forſt ſtat iſt ik bewegte ſich blher in gu engen 
Graͤnzen, als daß ihre Leiſtungen die bezuͤglichen Kenntniſſe 
vermehrt und zur Erweiterung ber Forſtwiſſenſchaft beige, 
tragen hätte. Den Flaͤcheninhalt der Waldungen befannt 
zu machen, war uud blieb zur Zeit der einzige Zwed aller 
Ratiftifgen Angaben, und mehr als biefer konute auch dar 
durch nicht erreicht werben, wenn man nicht voraudfeßt, 
daß hie sınb da denfende Forkimänner aus ben bargebotenen 
Materiakien, durch eigene Berechnungen und Vergleichungen 
Belehrung. fhöpften und Nugen zogen. Dieſes iſt jedoch 
eine Arbeit, wozu nur wenig Männer vom Fach, Zeit, Luft 
umb Gelegenheit haben mögen, und es bärfte daher ein 
Verfuch viefer Art um fo mehr eine nachfichtsvolle Aufnahme 
fiaben, als derfelbe ohne Vorgänger If, und der Erfahrun⸗ 
gen enfbehrt, die nothwendig ſind, einer folden Ansarbeis 


tung die gehörige-Bolleudung gu geben. Dir wollen unfere 
Ideen uͤber biefen Gegenftand kurz entwideln. 

Ale Produkte ber Ratur und - Kunft erlangen ihren 
Werth durch die Benölferung, welche nach dem Zuftaude 
ihrer Kultur und ihrer geſeüſchaftlichen Berhältnife, Ges 
brauch davon macht; daher iſt ber Werth der Walduugen 
auch anßerordentlich verfhieben. Go find z. B. die uner⸗ 
meßlichen Wälder in manchen ſchlecht und dünn bevoͤllerten 
Gegenden, kein Reichthum, während geringere Forſte in ans 
deren dicht bevoͤllerten Ländern einen unfhägbaren Werth 
haben. Sol daher diefer wichtige und intereflante Punkt 
ind Klare gefegt werden, fo muß ber Flaͤcheninhalt der 
Waldungen mit der Volksmenge verglichen werben, wo ſich 
dann durch Zahlen und mit mathematiſcher Nichtigkeit aus⸗ 
weifen wird; ob die vorhandene Holzmaſſe dad Bebürfniß 
der Bevoͤllerung überfleigt, befriebigt, ober demfelben nicht 
genägt. — 

Ein zweiter Punkt, der beleuchtet und umterfucht werden 
muß, iſt das numerifche Verhaͤltniß, in weldem ber nutbare 
Boden zu bemfenigen ſteht, welger der Walbfultur übers 
laſſen if. Es iſt leicht zu begreifen, daß Länder, deren 
ungemein fruchtbarer Boden ſoiche Erzengniffe Im Überfluffe 
hervorbringt, die bei vorhandenen Wafferverbinbungen Leicht 
und wohlfeil transportirt, und mit großem Nugen verkauft 
werden Können, ihren Vortheil befier dabei finden, Holz aus 
ärmeren Gegenden einzutaufhen, ald durch den Anbau befe 
felden einträglicgeren Produkten den Boden zu entziehen. 
Außerdem unterliegt es keinem Zweifel, daß bie Boden⸗ 
flaͤche der Wälder in einer zu ermittelnden Proportion zur 
nugbaren Oberfläche überhaupt fichen müffe; Bergleihungen 
önnen auch über biefen Punft bie gewünfgte Auskunft 
geben, indem barand hervorgehen wird, ob der mit Wald» 
daumen ausgefüllte Raum wicht zu groß, und dadurch die 
Graͤnze der dem Getraideauban Aberiafienen Bodeuflaͤche 


nigt allzu enge gezogen iſt. — 


Bei der unendlich großen Verſchiedenheit des feſten 
Bodens, hat man als einen britten Punkt das numeriſche 
Berpäimiß der Waldfläge zum Flaͤcheninhalt gu beruͤcſichti⸗ 
gen. Hier find muermeßlihe Moräfte, dort unabfehbare 
Sandebenen, fleile Berge erheben ihre Gipfel bis in die 
Wolfen, während in der benachbarten Ebene der raſche Sturz 
der Bergwaſſer alle fruchtbare Erde hinwegfpäft. Diefer 
ganze Flachenraum iſt für die Kultur verloren, und muß in 
die Berechnung eingefploffen werben, wenn man bie Wälder 
eines Landes mit denjenigen eines Andern, in Vergleichung 
fegen will. — 

Vieles laßt ſich jedoch durch Bahlen allein nicht genan 
und erfehöpfend erläutern, obgleich bie Moͤglichkeit nicht ges 
laͤugnet werben Tan, bad Bebürfuiß an Brennpolz für jedes 
Klima nach der vorhandenen Bevölterung, ferner das nöthige 
Breunmaterial fhr bie befichenden Huͤttenwerle ic· das 
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Folgen nicht ſogleich wieder befeitigt werben koͤnnen, fon 
‚bern die fih von Generation zu Generation forterben. 
Es {ft daher kaum zu begreifen, wie hin und wieder 
bei Befegung ber "Staatsfasftdienfiftelen, perfönliche Rack⸗ 
ſichten entfgeiben, daher, wie ſolche Subjelte, die entweder 
durch Geburt, vornehme Berwaudte oder durch ein ben 
geiſtvollen und gebildeten Mann entehrendes niedriges 
Kriegen und Schmeicheln, das Gläd gehabt, ſich das Wohl 
wollen und. bie Liebe der Männer von Einfluß zu erwerben, 
denjenigen;vortzeten laſſen koͤnnen, welde ohme Connet⸗ 
tion und vielleicht auch ohne Vermögen mit Aufopferung 
ihrer Gefundheit die zur entfpreenben Erfüllung ihrer 
* Dienftfunctionen erforderlichen Kenntniffe erworben, und 
“buch ihr Benehmen und ihre Tätigkeit bewieſen haben, 
dag fie mit jenen Kenntniffen zugleich den redlichen Willen 
verbanden, dem Staate nach Möglicpkeit zu nügen, und 
nur in der trenen Berufserfuͤllung ihr hoͤchſtes Gluͤck ſuchen. 

Es erſchiene dies in weniger grellem Lichte, wenn ſolche 
durch die Guuſt einflußreicher Männer beglädte Subjekte 
auch mehr oder nur eben ſo viel Faͤhigkeiten und Eifer fuͤr 
ihr Fach beſaͤßen, als diejenigen, denen jene Gunſt gu er⸗ 
langen von ihrem Geſchicke verſagt war. Jene bleiben aber 
gewoͤhnlich weit hinter dieſen zuräd, weil ihnen die zum 
Fortſchreiten in den Wiffenfhaften and zur Erlangung eis 
ner praftifhen Bernfstüchtigkeit anzumendende Mühe und 
nöthige Beharrlichkeit und Ausdauer nicht comvenirt. Wie 
drüdenb und niederſchlagend muß sun bie Wahrnehmung 
für einen jungen Mann feyn, daß feine Ausſichten durch 
das Vorſchieben perſoͤnlich begänfligterer Subjekte verdun⸗ 
kelt werden. Und in ber Regel beſitzen ſolche Guͤnſtlinge 
Privatvermoͤgen, ſo daß fle nicht Urſache haben, wegen ih⸗ 
ren Fortkommens beſorgt zu ſeyn; während Andere ihr ges 
tinged Vermögen dem Staate geopfert haben und nun, von 
allen Eriftenzmitteln entblößt, nicht ohne begründete AÄugſt ⸗ 
lichkeit in die Zukunft bliden können. 

Es darf daher durchaus nicht befremden, wenn früher 
ſehr Hoffnungsvolle junge Männer bei iprer Anftellung, welche 
endlich erfolgt, wenn feine Sänftlinge mehr vor» 
handen find, für, Ale, was ſie ehedem fo Iehhaft am 
108, kalt und abgeflumpft ſind. Und weichen Einfluß hat 
ein auf vorſtehende Weiſe bei den Forfibienerg geſchwaͤchtes 
Jutereſſe auf den Wald auch unter der Angfllichften Auffie 
und Gontrole ber Vorgefegten, anf ben Zuftand und Ertrag 
deffelben® Jeden, der Gelegenpeit gehabt hat, ven Ertrag 
von Forften, melde herz» umd geifflofen Maſchinen, bie 
nur fo fange ſich bewegen, als bie fie in Thaͤtigkeit fegende 
Kraft auf fle einwirft, bie aber, fobald dieſe nachläßt, in 
den Zuftand der Ruhe zurüdkehren, zur Verwaltung über 
geben waren, mit dem Ertrage von andern Forſten zu ver 
gleichen, die unter Übrigens gleichen Umftänden und Ber, 
hältuiffen der Sorge und Pflege kenntnißreicher und thaͤtiger 









































terſchied einleuchten. 

Unnennbare Bortheile, welde im Einzelnen nicht beach⸗ 
tet werben, ftellen im Ganzen fi bar, wenn das Forſtper⸗ 
fonal, mit hinrelgenden Kenutniffen und redlichem Eifer 
füp fein Bach ausgeruͤſtet, jeden Augenblit anwendet, um 
entweder im Walde felbft in Bezug auf beffen Nachzucht 
wu auf Vervoukommuung feines Zuftandes einzumirken, 
ober jebe Sele⸗ it ergreift, um durch ——— 
pp. vernÄuftige Anwendung eine Rugungsohigtte eu 
State zu nügen. Tauſende koͤnnen auf eine Weife, wovon 
das durch · Vorurtheile beſaugene · oder durch geiflige Uufählge 
keit geſchwaͤchte Auge nicht einmal bie geringſte Ahnung hat, 
in bie Forſtkaſſe fliegen, und es wird dieſemmach mittelſt 
erhögeter Produktion und vernänftig geſteigerter Beundung 
derſelben das Intereffe des Einzeluen, wie das bed Ganzen 
gehoben und gefördert. .. 

Bei Mandem wird das Borftehende vielleicht eine une 
angenehme Seite berühren, ober ein ſolcher wird, um nicht 
in die Nothwendigkeit zu kommen, fein gereiztes Menſchen⸗ 
gefüpl und anfgeregtes Gewiſſen durch gehaklofe "Formen, 
und nichts fagende Einwendungen befhwichtigen zu müſſen, 
biefen Auffag, nachdem er durch die Überfiprift hinveichende 
Kunde von deffen Inhalte erhalten hat, umgefefen üͤber⸗ 
fhlagen; allein dies fol den Werfaffer nicht beunruhigen; 
derfelbe findet eine volltommene Genugthunng in dem Ber 
wußtſeyn, nicht bie unedle Mbficht gehabt zu haben, durch 
Publitation dieſes Auffages für feine Perſon gu gewinuen, 
fondern das lebendige Gefühl für das Zeitgemäße und Volkso⸗ 
thuͤmliche und der unerſchuͤtterliche, aufrichtige Sille, pur 
Begruͤndung der phyſiſchen und geifigen Wohlfahrt des 
Ganzen fein Scherflein redlich beizutragen, veranlaßte im, 
das Vorſtehende niederzuſchreiben. 

Zum Schlnſſe ſtellt der Verfaſſer noch einige, freilich 
ſchon oft beſprochene, und aus der Natur der Sache her⸗ 
vorgehende Grundſaͤtze auf, welche bei den nach Pfticht und 
Gewiſſen zu bewerkſtelligenden Beſetzungen der Forſtdienſt⸗ 
ſtellen in Anwendung zu bringen ſeyn moͤchten. 

Übertwiegende Kenntniſfe und bamit verbundene Fabig⸗ 
keit, dieſelben im praktiſchen Lehen mit Geſchickichtkeit und 
wahrhafter Liebe anzuwenden, geben tm allen Faͤllen ben 
Ausfglag. - 

Bei gleichen Kenntniffen und Faͤhigkeiten müßte wohl 
das Alter entfheiben; hierbei könnte mum auch noch, ohne 
im geringften unbillig oder ungerecht zu feyn, eine befondere 
Ruͤckſicht auf die Soͤhne der herrſchaftlichen Forſtbediente 
genommen werden, weil vorausgeſetzt werden darf, daß den⸗ 
ſelben ſchon von Jugend an Eifer und Vorliebe für das 
Forſtweſen eingepflanzt wird, welche in den reifern Jahren 
immer mehr ſich entwiceln und herrliche Früchte’ tragen. 
Die zum Forſtfache uͤbergehenden Soͤhne anderer Staats⸗ 


Männer auvertraut waren, wird ber außerorbentige Un . 
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„ Diener ober Gewerbetreiber, find wohl nur hoͤchſt felten im 
Stande, jenen figern Tact dei allen Berriptungen und vor 
nuͤglich jene Kühne Entfchloffenheit "bei Leitung "oder 'eigener 
Wnöführung der Betriebögefhäfte im Walde, wodurch die 
vom Forſtfache herammenden Gubjehe ſich ruͤhmlichſt aus, 
zeichnen/⸗ ſich zu erwerben. 

Auf geleiſtete Dienſte vorzugsweiſe und auf Militair⸗ 
dienſte iſt bei den Anftelungen weniger Ruͤckſicht zu nehmen, 
weil es ſchon zu den Hauptverpflichtungen eines jeden Men⸗ 
ſchen, der die Wohlthaten des buͤrgerlichen Vereins genießt, 
gehört, demſelben feine Kräfte zu widmen, ſobald Gefahr 
-broßt. Ganz befondere Auszeichnungen ſowohl im Krieges 
als Eivitdienfte verdienen übrigens gehörig beachtet und an 
gemeflen belohnt gu werden. - 

Unter übrigens gleichen Unftäggpen möchten aud wohl 
noch die finanziellen Berhältniffe bei den Individuen zu bes 
ruͤcſichtigen feyn. Wenn z. B. ein junger Mann fein Ber» 
mögen verwendet hat, um ſich für ben Forſtdienſt auszu⸗ 
"bilden; fo dürfte es gewiß nicht unbillig erſcheinen, denfel- 
ben jenen vorzuziehen, welche das Gluͤck in biefer Beziehung 
mehr begünfigt hat, und die alfo dem Staate nad Ber 
Hältniß größere Opfer bringen Können. 

Und fo könnte noch viel bemerkt werden, was bei Ber 
feung der Gtaatöforftvienfiftellen für das eine oder andere 
Subjekt in die Wagefcpale zu legen ſey; allein der Verfaſ⸗ 
fer Hält für überflüffig, bekannte Waprpeiten zu wiederho⸗ 
Ien, und ſchließt mit dem Wunſche, daß bei.dem unaufbalt⸗ 
famen Fortſchreiten in ber Vervolllommnung und Beredlung 


des Geiſteg, man bald dapin kommen möge, bei ber Be⸗ 


ſetzung der Staatsdienerſtellen Willkuͤhr und Cinfeitigkeit, 
wo dieſe affenbar in's Spiel treten, zu befchränten. 


Forſtſtatiſtiſche Notizen von Ungarn, Slavonien, 
Croatien und der Militair⸗Graͤnze. 


Die Forſtſtat iſt ik bewegte ſich blsher in zu engen 
Graͤnzen, als daß ihre Leiſtungen die bezuͤglichen Kenntniſſe 
vermehrt uud zur Erweiterung der Forſtwiſſenſchaft beige⸗ 
tragen haͤtte. Den Zläheninpalt der Waldungen befannt 
zu machen, war und blieb zur Zeit der einzige Zwed aller 
ſtatiſtiſchen Angaben, und mehr als diefer konnte auch bar 
durch nicht erreicht werben, wenn man nicht vorausſetzt, 
daß hie sınd da deufende Korkmänner aus den dargebotenen 
Materialien, durch eigene Berechnungen und Vergleichungen 
Belehrung: fhöpften und Nutzen zogen. Diefed iſt jedoch 
eine Arbeit, wozu nur wenig Männer vom Fach, Zeit, Luſt 
und Gelegenpeit haben mögen, und es dürfte daher ein 
Berſuch diefer Art um fo mehr eine nahfichtövole Aufnahme 
finden, als derfelbe ohne Vorgänger iſt, und der Erfahrun⸗ 
gen enfbehrt, bie nothwendig ind, efner ſolchen Ansarbeir 


[nit allzu enge gezogen iſt. — 


tung bie gehörige Vollendung zu geben. Mir wollen unfere 
Ideen über dieſen Gegenftand kurz entwideln. 

Alle Produkte der Ratur und Kunft erlangen ihren 
Werth dur die Bevoͤllerung, welche nach dem Zuftande 
ihrer Kultur und ihrer gefellfchaftlichen Verdaͤltniſſe, Ges 
brauch davon macht; daher iſt ber Werth ber Waldungen 
and außerordentlich verſchieden. So find z. B. die uners 
meßlichen Wälder in manchen ſchlecht und duͤun bevoͤllerten 
Gegenden. fein Reichthum, während geringere Forſte in ans 
deren dicht bevoͤlkerten Ländern einen unfhägbaren Werth 
haben. Soll daher diefer wichtige und intereffante Punkt 
ins Klare gefegt werden, fo muß der Flaͤcheninhalt ber 
Walbungen mit der Volksmenge verglichen werben, wo fi 
dann durch Zahlen und mit mathematiſcher Nichtigkeit. aus⸗ 
weifen wird; ob die vorhandene Holzmaſſe das Bebürfniß 
der grotenng uͤberſteigt, befriedigt, oder demſelben nicht 
gemägt. ¶ 

Ein zweiter Punkt, ber beleuchtet und unterſucht werben 
muß, iſt das numeriſche Verhaͤltniß, in welchem ber nugbare 
Boden zu demjenigen ſteht, welcher ber Waldkultur über» 
laſſen iſt. Es iſt leicht zu begreifen, daß Laͤnder, deren 
ungemein fruchtbarer Boden ſoiche Erzeugniſſe im Überfluſſe 
hervorbriugt, die bei vorhandenen Waſſerverbindungen Leicht 
und wohlfeil transportiet, und mit großem Nugen verkauft 
werben Können, ihren Vortheil beſſer babei finden, Holz aus 
ärmeren Gegenden einzutanfchen, als durch deu Anbau befe 
felden einträgligeren Produkten den Boden. zu entziehen. 
Außerdem unterliegt es keinem Zweifel, daß bie Bodens 
flaͤche der Wälder im einer zu ermittelnden Proportion zur 
nugbaren Oberfläche überhaupt fiehen muͤſſe; Vergleichungen 
innen auch über biefen Punft die gemwünfcpte Auskunft 
geben, indem daraus hervorgehen wird, ob der mit Wald⸗ 
daumen ausgefüllte Raum nicht zu groß, und dadurch die 
Gränge der dem Getraideanban überlaffenen Bodenfläge 


Bel der unendlich großen Verſchiedenheit des feſten 
Bodens, hat man als einen dritten Punkt bad numeriſche 
Verhaͤltnig der Waldfläche zum Flaͤcheninhalt zu beruͤckſichti⸗ 
gen. Hier find unermeßliche Moraͤſte, dort unabſebbare 
Sandebenen, ſteile Berge erheben ihre Gipfel bis in die 
Wolken, waͤhrend in der benachbarten Ebeue der raſche Sturz 
der Bergwaſſer alle fruchtbare Erbe hinwegſpuͤlt. Diefer 
ganze Flächenranm iſt für bie Kultur verloren, und muß in 
Die Berechnung. eingefchloffen werben, wenn man bie Wälder 
eines Landes mit denjenigen eines Andern, in Vergleichung 
fegen will. — 

Vieles läßt ſich jedoch durch Zahlen allein nicht genau 
und erfchöpfend erläutern, obgleich die Moͤgliqkeit nicht ger 
Länguet werben an, das Bebärfuig an Brennholz für jedes 
Klima nach ber vorhandenen Bevölkerung, ferner das nötpige 
Srennmaterial für bie befichenben Hätteniwerte ac. das 
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Bauholz ıc. — durch Zahlen für jede Provinz oder Kreis, 
genau feſtzuſetzen. Die Baumarten, welche bie Hauptbe⸗ 
ftandtpeife der Waldungen ansmachen, ihre Kultur, die Mit 
tel, welde von Fläffen, Bächen oder fonfligen aͤhnlichen An 
falten dargeboten werden, um das Holz dem Berfaufe und 
dem Verbrauche zu berliefern, bie ausnahmsweiſe nugbare 
Verwendung bed überflüffigen Holzed, endlich Lage, Beſchaf⸗ 
fenpeit und fonfige Eigenthuͤmlichkeiten der Forſte, alles 
dieſes kann wicht dur Zahlen ausgebrädt, es muß durch 
Worte dargeſtellt und verſinnlicht werden. — 


Es find folglich 1) das Verhaͤltniß der Wald» 
fläqhe zur Bevoͤlkerung, 2) das Verhältniß der 
Waldflaͤche zum nutzbaren Boden, 3) zum gan—⸗ 
zen Flacheninhalt und 4) kurze Erlaͤuterungen, 
die Grundlage der nachſtehenden Darſtellung, der noch einige 
einleitende Worte vorangehen muͤſſen. — Die Angaben des 
nutzbaren Bodens und der Waldflaͤche ſind beide aus dem 
kuͤrzlich erſchienenen Werke: „Neueſte ſtatiſtiſch⸗geographiſche 
Befqchreibung des Koͤnigreichs Ungarn, Croatien, Slavonien 
und der Militairgraͤnze, Leipzig 1832” entlehnt. Man 
wählte diefe Befchreibung nicht wegen ihren befonderd voll⸗ 
fändigen Angaben, denn in diefer Beziehung laͤßt das er⸗ 


wähnte Wert Bieles zu wuͤnſchen übrig, ſondern weil, 


Ungarn, als ein hoͤchſt merkwuͤrdiges und bedeutendes, noch 
wenig gekanntes Land, hinſichtlich feines Naturreichthumes 
meit mehr als viele andere Länder Aufmerkſamkeit und Bes 
achtung verdient. Außerdem gereicht «6 dem genannten 
Werke zur vorzägligen Empfehlung, daß der Derfaffer mit 
eigenen Augen und ald Kenner beobadıtete, er fagt darüber 
in ber Borrede: „Seine Befcpreibung des Königreich Uns 
garn gründe ſich nicht. nur auf zahlreiche und glaubwärbige 
Quellen, ſondern auch auf Erfahrungen, welde er in meh⸗ 
reren Geſpaunſchaften und auf vielen und langen Reifen 
dur einen großen Theil von Ungarn uud häufigen kürzeren 
Ausflügen, durch Selbſtanſicht zu fanmeln, Gelegenheit ge 
habt Habe.” — 


Gortſetzung folgt.) 


Mannihfaltiges, 





Anempfehlung lithographirter Jagdblaͤtter. 


Welchem deutſchen Forſt · und Waidmanne ſind nicht bie vortreffs 
lien Kupferſtiche des meifterhaften Johann Elias Ridinger bekaunt, 
von denen beftimmf doch einige Blätter, nebft Hirfhgeweipen, Re 
aehörnen und tüchtigen Dpypelropren das Fleine, grünbordirte Arbeits 


fübehen des Jagdiebpabers zieren. Mit welden finigen Behagen 


beſchaut nicht der Jagdfreund, dem eine größere Sammlung diefer * 


radirten Blätter zu Theil geworden iſt, in iangen Winterabenden 
die Schaͤtze ſeiner Mappe, wo der kunſtreiche Johann Elias Bald den 
wundervoliften Baumfhlag, oder ein wildes @eriedig, Bald reiche, 
prunkvolle Jagbzüge , bald Icbenvolle Scenen großer. Jagen, Bald dab 
rupige, unbelaufchte Dahinziehen ded Wildes, bald meifterfafle Graue 
pen hübſcher Hunde vor unfer Auge zaubert. 

Leider werben aber diefe Jagdblatter des Jeham Elias Ridinger 
und feines minder fertigen Sohnes Martin Eliad ſchon recht felten 
und nur dreimal habe ich die ganze Sammlung, in der über dreimal 
punderttaufend Blätter haltenden Kupferftih-Sammlung im Pöniglichen 
Schlofe zu Dreöden, bei dem Prinzen Marmitian von Neuwied und 
endlich bei dem verftorbenen Oberforftmeifter von Wildungen zu Mar: 
burg, vollfommen beifammen gefehen. 

Selbft die einzelnen Blätter werden fdon von den Kupferſtich⸗ 
händfern zu höheren Prei Ang ehemalß gefeht, fo daß es fhen 
ſchwierig wird, ſolche zu e 

Es bietet ſich nun eine dere Gelegenheit dar, intereffante Jagd⸗ 
zeichnungen fih zu eigen. zu machen: in Braunſchweig namlich ardei⸗ 
tet ſeit kurzem ein aqtungswerther Thierzeichner, Namens Pirfher, 
neue Zagdftüde auf Stein gezeichnet. 

Wenn es num auch eine höchft ſchwierige Aufgabe für dem Thiers 
maler ift, die Nachahmung des trefflihen Ridinger gänzlich zu vers 
meiden, fo wird es unferm deutſchen Vaterlande noch ſchwerer fallen, 
einen äpnfigen Meiter, wie nnfern alten Johann Ciias Kibinger, 
der in allen Situationen die verfähiedenften Wildarten nicht allein in 


reichem Waaße ſondern auch höchſt naturgetren und iebens reich dar· 


ſtellte, wieder aufzuweiſen: um fo mehr verdient ein aufſteigendes 
Talent gerechte Anerkennung. Ich glaube daper, das füdbeutfche 
Zägerpublifum auf Pirfhers lithographiſche Lieferungen im Jagdfache 
aufmerFfam zu machen. In Norbdeutfhland findet man ſchon viele 
Zimmer von Jagbfreunden und Forſtbedienten mit Pirſchers Blättern 
gesiert, 

Die Gihtenwälder des Oberharzes, die laubholzreichen Vorharz 
gedirge, der Solling und Deifter mit ipren reihen Hochwildſtänden, 
die Brüder und Moore der Hamöver'ſchen und die großen Seldmar. 
Een der Braunſchweigſchen Lande ‚feinen Pirfcher dis jegt am meis 
ften Stoff darzubieten und auf diefe Weiſe führt er Bald ein ſtarkes 
Rudel Rotpwild vor unfer Auge, welches auf einer benacbarten 
Klippe des Brodens fiher im Dahinziehen anhält; bald ift ed ein 
Rudel Sauen, welches im Dickicht, vom Mondſcheine belenchtet nad 
Maft bricht; Bald find es große Feldtreiben auf Hafen xud Build if es 
die Jagd auf Pfuhlfänepfen und Becaffinen im moorigten- Gebrüdie, 
womit er den beſchauenden Jagdliebbaber ergögt: Burg, wenn aus) 
manche Blätter verunglädt find, fo find doch viele fehr ſchätzenswerth 
darunter und der Jäger wird mit Woßlgefallen früh Morgens auf 
die Rahmen fehen, wenn er, fih zum Auszuge rüßend in fein Jagd 
simmer tritt, welches er mit den außgewähfteren Stücken des Pirfeher 
freundlich gesiert hat. 

Die Preife diefer Blätter And mäßig, das Format in gefällig; 
ed iſt recht Vieles davon zu empfehlen. 

Freten, im Herbite 1882, . 
$riedri Müller, 
Konigtich Hannoͤverſcher Revierförker. 
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Forst- und IJagd- Beitung. 


Forſtſtatiſtiſche Notizen von Ungarn, Slavonien, 


Eroatien und der Militair- Graͤnze. 
CBortfegung.) 

Der Zeitpunkt, in welchem die Aufnapme des Flaͤchen⸗ 
inhalts des mupbaren Bodens und der Waldungen bewerk⸗ 
ftelligt wurde, hat ber Verfaſſer nicht näper angegeben, im 
deſſen würbe man-fehr mit Unrecht auf die genaue Zeitans 
gabe ber Ruttgefundenen Bermeffungen einen befondern Werth 
legen, weil bei ber fortwährenden Zunahme der Bevoͤllerung 
die Cultur ihr Terrain erweitert, bie Wälder lichtet, und 
folglih von Jahr zu Jahr Veränderungen des Flaͤchenin⸗ 
baits unvermeidlich find. Da dieſe aber nur almäplig ſtatt⸗ 
finden, fo koͤnnen folge nicht bedeutend genug ſeyn, um bie 
Refultate in der Hauptſache in dem Grabe zu ändern, daß 
fie mit der Wirklichteit nicht mehr übereinftimmen. 

Es kann nicht der Zwei unferer Unterfuchungen fen, 
in das Detail ber Localverhaͤltniſſe einzugehen, fondern bie 
Fragen, um bie es ſich hankelt, find allgemein, und ber 
schen ſich hauptſaͤchlich auf die Holzbebärfniffe ber Geſell⸗ 
ſchaft, welche damit auf den Ertrag der betreffenden Wal 
dungen angewiefen iſt. Daher fragt es fi, 1) iſt der Er⸗ 
trag der Waldungen gu gering für den inlaͤndiſchen Bebarf, 
oder 2) überfeigt er benfelben? Das richtige Maap, 
den Ertrag mit dem Bebärfniffe im Gleichgewichte zu erhal 
tem, ober bad. geftörte Gleichgewicht herzuftellen, iſt Sache 
und Aufgabe ber Eocalverwaltung, und jebe Berechnung in 
dieſer Beziehung würde aus dem Grunde unrichtig und uns 
nüg ſeyn, weil ed auf die Vertheilung der. Waldungen an · 
kommt, in wie fern das Holz allgemein ober nur theilweife 
benugt werben kann, und überdieß ber Holzverbrauch in 
den Provinzen eines Landes außerordentlich verſchieden iſt. 

Mer auch noch fo fehr gewohnt iſt, ſich mit Zahlen und 
Berechnungen zu befpäftigen, wird bach nur mit großer und 
anfizengender Aufmertſamteit ſich in einer tabellariſchen Über 
ſicht, worin 52 Geſpaunſchaften id ſieben Rubriken einger 
tragen find, orieutiren; and wuͤrde eine derartige Darfel- 
Img, wegen ber notwendigen Ausdehnung, welche fie erhal, 
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au dem Größern, 
[tan wird anf biefe Meifk mit den Elgentpümfgfeiten jeher 


| mälde ber verfchiebenen 


11. März 1833, 


meine 





ten müßte, unflar und beinahe unverſtandlich ausfallen, Das 
gegen iſt es weit einſacher und ſicherer, von dem @inzelnen 
und von dieſem zum Ganzen überzugehen, 


der Geſpanuſchaften allmaͤhlig vertraut, und indem ſich dieſe 
im Gedaͤchtniß feftfegen, iſt es leicht ein volſtaͤnbiges Ges 

Thelle, aus den es befteht, zu ver- 
ſtehen. Diefed erwaͤgend, befragten wir nad ber geogra · 
phiſchen Einthellung: 

1 Krei, dieſſeits Crechte) der Donau, 13 Geſpann⸗ 
ſchaften mit 2,520,779 Einwohnern. 

2 Kreis, jenfeits (links) der Donan, 11 Geſpanuſchaf⸗ 
ten mit 1,943,653 Einwohnern. Mraniser 

3 Kreis, dieſſeits der Theiß crechts) 10 Geſpanufchaf⸗ 
ten mit 1,599,499 Einwohnern. ’ 

4 Kreis, jenfeits der Theiß Clinks) 12 Gefpanı 
mit 2,230,203 Einivopnern. Hannfgafen 

Diefe vier Kreiſe bilden das Königreich Ungamı im 
engeren Ginne, Ferner gehören folgende privilegirte Dis 
ſtricte hierher: Jazygien, Groß» und Klein · Cumanien, 6 
Hapbufenfläbte, 16 Zipſerſtaͤdte und das ungariſche Littorafe. 
Diefe Diftrite find, als unbedeutend, Hier nicht aufgenommen. 

Die 5. Abteilung begreift SIavonien mit 3 Ge 
fpannfaften, Eroatien mit 3 Gefpannfcaften und die 
Eroatifdje, Slavoniſche und Banatiſche Militairgraͤnze, zu⸗ 
fammen mit 1,525,037 Einwohnern, 

Bon mehreren Gefpannfhaften fehlt die Angabe des 
Flägeninpaltd ber Waldungen, worüber das Räpere im 
Berfolge. Wir haben Diefe Gomitate, der VoRftänbigkeit 
wegen zwar aufgenommen, indeſſen bei jeder Abteilung die 
Bevölkerung berfelben, fo wie den Flaͤgeninhalt des nutz ⸗ 
baren Bodens in Abzug gebracht, ſo daß ſich dem ungeaqh ⸗ 
tet, die Proportion unvermiſcht und richtig darfellet. Bei 
einigen Gefpannfpaften iR bie. Waldflaͤche in runder Zahl 
und zwar nach dem Juhalte der Beſchreibung ergaͤnzt; an 
der betreffenden Stelle wird ſich zeigen, daß diefe Ergänzung 
mit den Rofalverpältniffen im Einflange ſieht. — . 
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Endlich findet man in der 6 Abthellaug bie Zuſaumien ⸗ 
flellung des ganzen nugariſchen Staats. Anmerkung. Der 
Wildſtand iſt der Beſchreibung beigefügt, weil auch biefer den 
Forſtmann intereffrt, 


Erſte Abtpeilung. 
Kreis dieffeits (rechts) der Donan. 


Inmemorumuo "m wi 


Bemerftungen 


1) Preßburg. Diefe Geſpannſchaft befieht größten, 
theils aus einer Ebene, bie durch einen Zweig der Karpa⸗ 
then, dad Weipgebirge genannt, in zwei fehr ungleiche 
Hälften getpeitt wird. Außer den vielem ſchoͤnen wilbreichen 
Waldungen auf den Karpathen, iſt der Burer Wald in der 
norbweftlihen Ebene, wegen feiner Ausdehnung befonderd 
bemerkenswerth. — Ohnweit Wartberg, Bezirk Preß⸗ 
burg, breitet fi) der große Wald Martony aus; ber 
Wapker Bezirk hat auch Holz in hinlänglicher Menge, — 

2) Neutra. Bon dieſer Gefpannfhaft fehlen die 
Angaben bed Flaͤcheninhalts des nugbaren Bodens und der 
Waldungen; erſtere hat man in runden Zahlen ergänzt, 
und ‚am Buße ber Tabelle abgezogen. Der’ ſudliche Tpeil 
iſt ganz eben, und hat wenige Waldungen, nicht ausreichend 
für den Bedarf, fo bag man flatt Holz bier und da Stroß, 
Hanf ıc. verbrennt. Dagegen ift der nördliche Tpeile in wahı 
red Gebirgslabyrinth, reich an Brennholz. Im Weſten des 


7) 30% zu 1100 [I glafter. 


Landes ziehen Ah bie walbreihen Karpathen hin. Uner⸗ 
arptet der Holzreihtfum6 in ben meiften Begenden, hat doch 


die Waldenltur auf mehreren Herrſchaften einen wielver- _ 


ſprechenden Anfang gemadt. In den Batmotzer, Temetye⸗ 
nyer und Tavatnocker Buchwaͤldern (Bezirt Bajamoy) wer⸗ 
den von den Slaven viele Holzwaaren und Geraͤthſchaften, 
und von den Deutſchen viele Tauſend Gattelgefielle verfer⸗ 
tigt, auch in dem Iegtgenannten Wäldern Pottafche gefotten. 
Im Reutraer Bezirk gibt es ſchoͤne Kaflanienwaldungen. 


3) Das Trentfiner Comitat beſteht aus einem 
großen ſchoͤnen Thale, welches von einer Geite bie Karpa⸗ 
then, bie hier fon eine anfehnliche Höhe erreihen, und 
von der andern Seite bie Freiftabler Gebirge bilden. Die 
Waldungen nehmen beinahe die Hälfte des Comitats ein, es 
gibt darin viel Wild, beſonders Rehe und Hirſche. 


4) Die Gefpaunfgaft Arva hat die hoͤchſte Lage bes 
Königreichs Ungarn; fie iſt nit nur durchaus ganz mit 
fehr Hopen, felten von Schnee entblößten Bergen umgeben, 
fondern wird auch von vielen und großen Gebirgen nad 
allen Richtungen durchſchnitten. Die fehr großen Waldun⸗ 
gen — deren Flaͤcheninhalt aber nicht nachgemiefen iſt — 
aus denen das Holz anf den Fluͤſſen Arva, Gylaniga und 
andern verflößt wird, find umerfhöpfliche Erwerbsquellen für 
die Einwohner. Die Waldungen beftehen größtentheils aus 
Tannen, Fichten, Lerchen, Kiefern, Zirbeltiefern und bem 
Eibenbaume, in Ungarn Theißholz genannt. In der Res 
gion jenfelts der Waldungen iſt die Krummholzkiefer — 
pinus montana — häufig, ans deren Zweigen ein ÖI deſtil⸗ 
lirt wird, welches bie Arvaer und Thuroger weit und breit 
hernmtragen. Außer den Nadelhoͤlzern gibt es fm ben Ar⸗ 
vaer Waldungen Eichen, Weißbuchen, Erlen, Buchen, Ulmen 
Ahorn, Linden, Gorneltirfhbaum , bie Weiß» und Zitterpape 
pel, mehrere Weidenarten, bie Haſſelnußſtaude, ber Spindel 
baum, der Wachholderbeerſtrauch, aus beffen Beeren ein 
hitziges Getränf CBarovitska) bereitet wird, der Kreuzdorn, 
Weißdorn, Hartriegel, Hollunder, der wilde und zahme Vo⸗ 
gelbeerbaum ıc. An ber weftlihen Gränze zieht dad Ger 
birge Zarubna und Erböfper hin, vortreffliches Hol 
und viel Auerwild enthaltend. Das Feberwild iſt überhaupt 
fehr zahlreich, Reb⸗ und Schneehuͤhner, vorzuͤglich in ben 
Wäldern der Zarubna, wo aud bie Droffelarten häufig. 
Auch hauſt Hier der Steinadler. 


5) Die Gefpannfgaft Liptam beftcht wie die Geſpann⸗ 
ſchaft Trentfin aus einem breiten Thale, in welches zapl» 
reihe Aſte der Karpathen einftreichen, von hohen Gebirgen 
umgeben. Der Fuß der Karpatpen, vom Berge Sip an, 
beim Zufammenfluß der Wang und der Arva bis zum Kir 
van, eine Strecke von 9 Meilen, if ganz mit unermeß⸗ 
lichen Waldungen größtentpeiid Nadelhoiz bebedt, in ber 


Ss 
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wittigeen Gebirgspöpe iſt bie Krumhholzliefer verbreitet, über 1 


deren Region ſich nackte Granitfelfen erhoben. Auf dem 
großen Kirvan iſt ein merkwuͤrdiger Hochwald — Höhe 
2639) der fich bis an den in drei Geſpannſchaften Liegen, 
den. Koͤnigsberg erfiredt. 

: Hortfegung folgt.) 


Reste zum Abgedrungenen über Baumkubirung. 

Gewohnt, nicht unthaͤtig ſtehen zu bleiben, unterfuchte 
und berechnete ich meinem Vorbehalte gemäß, in Nummer 86 
diefer Zeitung vom Jahre 1831, noch eine Anzapl von Laub» 
amd Nabelpolz» (ganzen und abgefürzten) Stämmen, und 
theile die Refultate in der nachfolgenden Tafel mit, dazu 
erinnerud, daß 

1) der Kubil⸗Inhalt unter Litt. 

» a. der wahre iſt, indem die Stämme als abgefürzte 
paraboloidifcpe Kegel behandelt, und dabei gleiche Ab⸗ 
Rände von 31, Fuß genommen, bie Zöpfe aber als reine 
‚Kegel berechnet wurben ; . 

b. aus der Beregmung ber Stämme ald Walzen 


c. ans ber Wereiamang ber Stämme ald Walzen 
mittelſt der aus den obern und unntern entzifferten mittleren 
Diameter; . 

d. aus ber Berechnung ber Stämme als abgekuͤrzte 
Kegel; 

e, and ber Berechnung der Stämme ald reine Kegel 
hervorging; 

£. dadurch entflanden, daß ber Zopf.“jebed ganzen 
Stammes ald veiner Kegel, zu welchem Behufe der obere 
als dieſem zugehörige Durchmeſſer angegeben iſt, der andere 
Stammtpell aber mittelft des gemeflenen mittleren Diame⸗ 
ters ald Walze berechnet wurde; 

g. nach den Rudorf'ſchen Formeln entziffert worden iſt; 

2) von den unterfuchten und berechneten Stämmen bie 
Durchmefler, vom Stammende gegen bie Mitte nur wenig 
— “ — Ya — von der Mitte gegen das Zopfende 
aber meiftend etwas ſtark — 1” — 2” — yon einander 
verſchieden waren; “ 

3) die aufgenommenen zwei Eichen und Pappel aus 
der, dem in diefer Zeitung erfcpienenen Auflage über bie Be 


aittelft der in der Mitte oder Inder halben Gtamım ſtimmung des Inhaltes der runden Hölzer, beigefügten Tafel 
Länge abgegriffenen Durchmeſſer; . 
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entnommen worben find. 
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Während das — genaueſte — Verſahren a den wahren 1 entjifferte das Verfahren b — 2592 Ef. und das Berfahren 
Inhalt der unterſuchten 24 Stämme zu 2610 Ef. augab, | g — 2598 Ef. Es entfernte ſomit jenes mir 18 @f. und 


\ 


. 


— m — 


Endlich ſindet man in der 6 Abthellaug die Zufammen, 
ſtellung des. ganzen Staats. Anmerkung. Der 
Wildſtaud iſt der Beſchreibung beigefügt, weil auch diefer ben 
Forſtmann Intereffirt, . 


Erſte Abtbeilung. 
Kreis dieſſeits (rechts) der Donau. 


sm 


IDanomBmuS m al 


Bemerftungen 


1) Preßburg. Diefe Gefpannfchaft beficht größten. 
theils aus einer Ebene, die durch einen Zweig der Karpa⸗ 
then, das Weißgebirge genannt, in zwei fehr ungleiche 
Hälften getheilt wird. Außer dem vielen ſchoͤnen wilbreihen 
Waldungen auf den Karpathen, iſt der Burer Wald in der 
nordweſtlichen Ebene, wegen‘ feiner Ausdehnung befonders 
bemerkenswerth. — Ohnweit Wartberg, Bezirk Preßr 
burg, breitet fiy der große Wald Martony aus; der 
Wayker Bezirk hat auch Holz in hinlängliher Menge. — 

2) Neutra. Bon diefer Gefpannfchaft fehlen die 
Angaben des Flaͤcheninhalts des nugbaren Bodens und der 
Waldungen; erfiere hat man in runden Zahlen ergänzt, 
und am Fuße ber Tabelle abgezogen. Der: füdlicge Tpeit 
iſt ganz eben, und hat wenige Waldungen, nicht ausreichend 
für den Bedarf, fo daß man flatt Holz hier und da Stroß, 
Hanf ıc. verbrennt. Dagegen ift der nördliche Tpeile in wah ⸗ 
red Gebtrgslabyrinth, reich an Brennholz. Im Welten des 


*) Io zu 1100 D Stafter, 


. 


Ranbe6 zichen A bie walbreihen Rarpaffen bin. Liner 
achtet des Holzreichtfumd in den meiſten Gegenden, hat doch 


bie Walbeultur auf mehreren SHerrfhaften einen vielver _ 


ſprechenden Anfang gemacht. In ben Batmotzer, Temetyes 
nyer und Tavatnocker Buchwaͤldern (Bezirk Bajamoy) wer⸗ 
den von den Slaven viele Holzwaaren und Geraͤthſchaften, 
und yon ben Deutſchen viele Tauſend Gattelgeftelle verfer⸗ 
tigt, auch in den letztgenaunten Wäldern Pottaſche gefotten. 
Im Neutraer Bezirk gibt es ſchoͤne Kaſtanienwaldungen. 


3) Das Treutſiner Comitat beſteht aus einem 
großen ſchoͤnen Thale, welches von einer Seite die Karpa⸗ 
then, die hier ſchon eine anſehnliche Hoͤhe erreichen, und 
von der andern Seite die Freiſtabler Gebirge bilden. Die 
Waldungen nehmen beinahe bie Hälfte des Comttats ein, es 
gibt darin viel Wild, beſonders Rehe und Hirſche. 


4) Die Gefpannfhaft Arva hat die hoͤchſte Lage des 
Königreiche Ungarn; fie ift nicht nur durchaus ganz mit 
ſehr hopen, felten von Schnee entblößten Bergen umgeben, 
fondern wird auch von vielen und großen Gebirgen nach 
allen Richtungen durchſchnitten. Die fehr großen Waldun⸗ 
gen — deren Flaͤcheninhalt aber nicht nachgemiefen iſt — 
aus denen das Holz anf den Fluͤſſen Arva, Glaniga und 
andern verflößt wird, find unerſchoͤpfliche Erwerböquellen für 
die Einwohner. Die Waldungen beftehen größtentheils aus 
Zammen, Fichten, Lerchen, Kiefern, Zirbelkicfern und dem 
Eibenbaume, in Ungarn Tpeißpolz genannt. In der Res 
sion jenfeltd der Waldungen if die Krummpolzkiefer — 
pinus montana — häufig, ans deren Zweigen ein ÖI deſtil⸗ 
lirt wird, welches bie Arvaer und Thuroger weit und breit 
perumtragen. Außer den Nabelhölgern gibt es in ben Ar⸗ 
vaer Waldungen Eichen, Weißbuchen, Erlen, Buchen, Ulmen 
Ahorn, Linden, Cornelkirſchbaum, bie Weiß» und Zitterpaps 
pel, mehrere Weidenarten, die Haſſelnußſtande, ber Spindel 
baum, der Wachholderbeerſtrauch, aus deffen Beeren ein 
hitziges Getraͤnk (Barovitaka) bereitet wird, der Kreuzdorn, 
Weißdorn, Hartriegel, Hollunder, der wilbe und zahme Bor 
gelbeerbaum ıc. An der weltlichen Gränze zieht das Ger 
birge Zarubna und Erböfper hin, vortrefflihes Hol 
und viel Auerwild enthaltend. Das iſt überhaupt 
fehr zahlreich, Reb⸗ und Schnechuhner, vorzuͤglich in den 
Wäldern der Zarubna, wo auch bie Droffelarten Häufig. 
Auch hauft hier der Steinadler. 


5) Die Gefpannfhaft Liptan beftcht wie die Geſpann -· 


ſchaft Trentfin aus einem breiten Thale, in welches zahl» 
reiche Aſte des Karpathen einftreihen, von hohen Gebirgen 
umgeben. Der Fuß der Karpatpen, vom Berge Sip an, 
beim Zufammenfluß ber Bang und der Arva bis zum Kir 
van, eine Strecke von 9 Meilen, if ganz mit unermeße 
lichen Waldungen größtentpeil Rabelpolz bededt, in ber 
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wittieren Gebirgshoͤhe iſt bie Krumholzkiefer verbreitet, über 
deren Region ſich nackte Granitfelfen erhoben. Auf dem 
großen Kirvan iſt ein merfwürbiger Hochwald — CHöhe 
2689) der fi bis an ben in drei Geſpannſchaften Liegen» 
den. Königsberg erſtreckt. 

. Sortfegung folgt.) 


Letztes zum Abgedrungenen über Baumkubirung. 


Gewohut, nicht unthaͤtig fiehen zu bleiben, unterfuchte 
und berechnete ich meinen Vorbehalte gemäß, in Nummer 86 
dieſer Zeitung vom Jahre 1831, noch eine Anzahl von Laub» 
md Nabelpolz» (ganzen und abgefärzten) Stämmen, und 
tpeife Die Refultate in ber nachfolgenden Tafel mit, dazu 
erinnernd, daß 

1) der Kubi, Inhalt unter Litt. 

+ a. ber wahre ift, indem die Stämme als abgekürzte 
par aboloid iſche Kegel behandelt, und dabei gleiche Ab ⸗ 
ſtaͤnde von 31, Fuß genommen, bie Zoͤpfe aber als reine 
‚Kegel berechnet wurden; 

b. aus der Beredmung der Stämme ald 


mittelft der in der Mitte oder inder halben Stamm 
Länge abgegriffenen Durchmeſſer; 
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Wäprend das — genaneſte — Verfahren a den wahren | 
Inhalt der unterſuchten 24 Stänmg zu 2610 Ef. angab, 
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c. aus ber Berechnung ber Stämme ald Walzen 
mittelft ber aus den obern und unterm entjifferten mittleren 
Diameter; 

Regel d. aus ber Berechnung der Stämme ald adgekürzte 
egel; 

e. and der Berechnung ber Stämme ald reine Kegel 
hervorging; 

£. dadurch entflanden, daß der Zopf "jebed ganzen 
Stammes ald reiner Kegel, zu weldem Behufe der obere 
als diefem zugehörige Durchmeffer angegeben ift, der andere 
Stammtpeil aber mittelft des gemefjenen mittleren Diamer 
ters als Walze berechnet wurde; 

g. nach den Ruborffhen Formeln entziffert worden iſt; 

2) von den unterfuchten und berechneten Stämmen bie 
Durchmeſſer, vom Gtammende gegen die Mitte nur wenig 
— 4“ — Ya — von ber Mitte gegen das Zopfende 
aber meiftens etwas flart — 1” — 2 — von einander 
verfhieden waren; 

3) bie aufgenommenen zwei Eichen und Pappel aus 
ber, dem in biefer Zeitung: erſchienenen Auffage Über bie Bes 


ſtimmung des Inhaltes der runden Hölzer, beigefügten Tafel 


entnommen worben find. 
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entzifferte das Verfahren b — 2592. Cf. und das Verfahren 
8 — 2598 Ef. Es entfernte fomit jenes mit 18 Ef. und 
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dieſes nur mit 12 Ef. von der Mipepeit, was am fo mehr 
beweifet, daß biefe verſchtedenen Verfahren burg das 
Ganze pin wenig von einander abweigen, als für bie 
früher unterfuchten 26 Radelholz Stämme -— For» und 
Jagd · Zeitung vom Jahre 1831 Nro. 86 — das Verfahren 
2 — 962 Gf., a6 Berfahren b — 942 Ef. und das Ber 
fahren g — 1063 Ef. Inpalt geliefert hatte, dieſer alſo 
von bem wahren mit 101 Ef. und jener stur mit 20 Ef. ab» 
war. — 
een wir bie Snfatıe aller 50 Stämme zuſammen, 
ben ſich nach dem Berfaßren: 
pen 54 In + 3610 — 3572 €. 
b 942 + 2592 — 3534 „ 
g 1063 + 2598 — 3661 ſomit 
38 Ef. Differenz zwifchen a und b; 
89 u ” ” a und g. 
Hiervon treffen bad Nadelpolz — Tannen, Fichten, 
Fohren — nad dem Verfahren a 2562 Ef. \ 
nn ” b 2555 „ 


n g 2601 „mit 


" ” 
7 Ef. Differenz zwiſchen a und b; 
39 u 7 ” a und g; 
das Laubholz — Buchen, Eichen, Birfen, Pappeln — 
nad) dem Verfahren a 1010 Ef. 
„ 5M u 
g 1060 „mit 
31 @f. Differenz wiſchen a und b; 
5» ” w a und g. 
Im Einzelnen weichen jedoch die verſchiedenen Ver⸗ 
fahren um fo viel mehr von einander ab. — Da bien 


„nn ” 


in das Rudorf’fehe befondere bei den ganzen ober kegel⸗ 


förmigen Stämmen ſich ausgeihnet, ſo fiept weine Be 
Hanptiung noch immer feit, daß bie Cigenſchaft, und auf dem 
bequemften, kuͤrzeſten und naturlichſten Bege der Wahrheit zu 
näpern, bie Rudorf ſchen BaumkubiringeMethoden nicht 
befigen, wohl aber Eigenthum des Verfahrens b ik, fohin 
die Auborffgen Kubit Tafeln Wohl eint muͤhſa me, aber 
teineowego danteswerthe Arbeit find. — — 
Goldkronach. Joſeph Singer 


Mannichfaltiges. 





Der König von Dude und das indianiſche wilde 
Wiergefecht. 
Auszug aus einem Briefe von Seetapore, den 26. März 1881.) 
(Sporting Magazine ‚Februar. 1832.) 


Sie erfehen aus der Überfihrift dieſes Briefed, das wir und jegt 
auf einer meuen Gtation befinden, wo wir am 26ten des verfloffenen 


































Jannars ankamen. Wir manfhirten den 2%: December, au Vedek- 
Tung ded General Gouverneur von Keith ab, und ‚machten einen. 
vergnüglichen Abſtecher. Zu Lucknow, der Hauptftadt von Dubde, 
blieden wir eine Woche, da Lord Willem Bentin® Seſchäfte mit - 
dem Könige abzumachen hatte: eine indiſche 
General, Gouverneur am dritten Tage nach unſter Ankunft ein Ai 
tagsmahl, zu welchem ich eiareladen vr. - Der Pallaſt iſt glänzend, 
und nichts übertrifft wohl die Pr 
Wahl gegeben ward. Die WI 
‚grüßung von ZU Kanonenfhüffen verfüubet, webei der König, im 
Begleitung eines großen Gefolges, dem Lord beim Eintritt entgegen 
ging, um ihn zu bewilfommen, und zu umarmen. Der Anzus des 
Königs war fehr prachtvoll: er trag eine koſtbare Krone, und ein 


Mafepät gaben der 


der Semacher, in welchen das 
DEG Bord: ward durch eine: Ve⸗ 


diamantnes Halögefhmeße, von faſt unfiyägdarem Werthe. DAS 


:Mapt: übertraf, wo mögfidy, alles, was Beauvitier hatte aufdieten 
"Fönnen; die Speifen wurden auf maſſto ſalbernen Schüſſein aufge 
tragen. An jenem Theile der Tafel, an welchem der König und der 
General-Bouverneur faßen, waren Schüfeln und Teller von Gold. 
Die Weine waren vortrefflih: Champagner, Burgunder, Rheinwein, 


Claret, Yortwein, Gert und Madeira, neift allen Arten von Licueur. 
Dieß war das erftemal, daß ich Eingeborne hatte zu Tipe- figem, 
und aus benfelben Schüffeln mit europäiſchen Ungläubigen (wie. uns 
der Schwarze inter dem Rüdten nennt) een fehen, und die Recht- 
gläubigen Hatten in der Tpat trefflihen Appetit. Die linkiſche Weife, 


auf welde der ſchwarze hope Adel fih der Meffer und Gabel de= 
diente, war fehr beluſtigend. Nach der ‚Tafel wurde ein großes 


Geuermert abgebraunt, in melden uns bie Eingebownen bei weiten 
überboten. Der Köhig präfentirte hierauf den meiften feiner Bälte 


[- Roflneffeng und warf ihnen große, von Geld und Silber verfertigte 


Kränge um den Halb; nach Beendigung welder Zeremonie wir und 
verabſchiedeten. 


Zwei Tage hierauf gab der General Souverneur Juhanpuunah 


in feiner Wohnung ein Foftdares Mittagemahl und den Morgen, bevor 


wir abreiften, früpküdten wir im Pallaſte. Nachdem wir und nad 


‚Hersendluft an den indlichen Ledereien geweidet hatten, wurden wir 


mit einem ‚wilden Tpiergefechte unterhalten. Der erfte Kampf fand 
zwifchen zwei Glephanten ftatt. Der Angtif, den’ fie auf eitiander 
machten, fobald fie einander amfchtig wurden, war herriih: Sie 
griffen ſich zuerſt mit den Zähnen an, und zwar fo beftis, daß fie 
beide beimap auf vie Hüften geworfen wurden. Cie gingen dann in 
der äußerten Wuth auf einander los, fürdtbare Schläge mit dem : 
Rüffel ertpeilend. Sie wurden durch Feuerwerk von einander gekrertat. 


Die Mohouts oder Treiber blieben während dem Kampfe auf dem 


Halſe der Elephanten figen. Diefe unglüdtihen Menſchen werden, 
nicht felten durch eineh ‚Schlag mit dem Rüfek getöbtet- Diesmal 
fand jedoch ein folder Unfali nicht ſtatt. 


Nun ein Kampf zwiſchen zwei Rhinoceroſſen, ſle gingen auf 
einander los, wie ein Paar Schweine, zeigten aber ungemöpntichen 
Muth. Man trennte fie mit der äußerften Gchwierigkeit. Eins ber. 
felen ward ſchwer verwund-t, und id hatte mir nicht denken Fönmen, 
daß das Horn auf der Nafe eine fo wirkſame Waffe ſeyn Tönne. 


(Schluß folgt.) 


no. 
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Allge 


14, März 1833. 


mein. 


Forst- und Jagd- Beitung. 





Borftftatiftifche Notizen von Ungarn, Slavonien, 
Eroatien und der Militair- Gränze, 


CEortfegung) 

6) Thuroger Gefpannfhaft. Die Gebirge, welche 
dieſes Comitat einfließen, find mäßig hoch und fehr bewal⸗ 
det, die Wälder nehmen mehr als die Hälfte des nugbaren 
Bodens ein. Die Thuroger defilliren ein Ol aus den 
sarten Zweigen der Krummholzkiefer und verkaufen es ald 
einen Wunderbalfam in Deutſchland und felbit in entfernte 
ren Ländern. 

7) Das Sohler Gomitat iſt bedeckt mit metallführen, 
dem bewaldeten Gebirgen, die von Thaͤlern durchſchnitten 
And. Die Wälder bedecken über die Hälfte des Bodens, 
und werben für die zahlreichen Hüttenwerke benugt. Außer 
Hafen, Rehe, Hirſche und Schwarzwild gibt es aud Wölfe 
und Bären, wovon Legtere der wilden Bienenzucht, die im 
ſüdlichen Theile diefer Gefpannfchaft ſtart betrieben wird, 
großen Schaden zufügen. 

8) Bars. Der nördliche Theil diefer Geſpannſchaft 
iſt ſehr gebirgig, im ſuͤdlichen Theile beginnt die Ebene, 
welche fi auf mehrere Eomitate erſtreckt. Die betraͤcht⸗ 
lien Waldungen ‚ver Berggegenden kommen dem Bergbau 
fehr zu Gtatten; tie Eihemwälder verforgen die Einwohner 
hinlaͤnglich mit Holz und liefern eine reichliche Maſt. Die 
Ufer des Fluffes Gran find mit dichtem Gebüſche bewach⸗ 
fen, welches ſich auf 2 bis 3 Meilen weit im Lande er, 
ſtreckt, und in der Vorzeit in den Türkenfriegen ben Bar 
fern als Zuflugptflätte diente. 

N Gran. Diefe von der Donau beinahe in zwei 
gleiche Hälften getheilte Gefpannfchaft, ift im nördlichen 
Tbeile ſehr wenig gebirgig, mehr in dem jenſeits der Donau 
gelegenen Theile. MDie Wälder, mannifaltige Holzarten 
enthaltend, haben eine nur geringe Ausdehnung. Im dem 
Bezirke Parkäny finden MY ſchoͤne Kaftanienwälder. . 


Gortſetzung folgt.) 





Ueber den Holzzuwachs. 


Wie wenig man über die Dicke (Stärke, Breite) der 
Jahres, Ringe Gaͤhrlichen Holzlagen, Holzſchalen) vom 
Stammende gegen den Zopf, einig ift, beweiſen bie 
von mir, auf den Grund fremder Autorität und eigner 
oberflaͤchlicher Unterfuhung, in Nummer 24 ber neuen Folge 
der Forf- und Jagd-Zeitung vom Jahre 1832 aufgeſtellten 
deßfallſigen Behauptungen *), im Vergleiche mit den von 
Herrn Salinen + Forfts Infpeftor Huber und vom Herrn 
Oberforſtrath Hun deshagen **) früher mitgetpeilten 
Verſuchen. 


Um einerſeits mid daruͤber gruͤndlicher zu belehren, an 


derſeits zur Berichtigung der wichligen Holzzuwachs⸗ 
Geſetze weſentlich beizutragen, — fo unterwarf ih — 
in abfoluten Höhen von 1800 bis 2000 bair. Fuß — die 
Jahres ⸗Ringe von zehn Stämmen und zwar 

a) zwei Tannen-mit Lit. A und B, die auf einem 
noͤrdlich geneigten, guten und tiefen Lehmboden, früher im 
Schluſſe, feit mehreren Japren aber im kichtſchlage (Forſt ⸗ 
orts Kupbuchen) geftanden waren ; 

b) einer Fichte mit Lite. C, auf einem ſuͤdlichen 
Hange mit ziemlich trodnem, humusarmen, von Steinen 


ſtark durchwebtem, fandigem kehmboden, zuerft im Schluſſe, 


ſeit einigen Jahren jedoch im lichten Stande Chinter der 
Grasleithe) erwachſen; 

cho drei Tannen mit Litt. D, E und F, welche auf 
gutem, tiefem Lehmboden (der Korftorte Hexraufenbaum, 
Ropfteig und Marter) bereitö zwei Abtriebszeiten durchlebt 
hatten; 

d) einer Buche und zwei Tannen mit Lit. G, 
H und I, auf einem gegen Süd fleil abhängigen, friſchen, 
tiefen und humusreichen Lehmboden, zuvor im Schluffe, 





*) Der Auffag mit der Aufſchrift Forſtliche Winter wurde der Re⸗ 
dattion ſchon unterm 12. Febrnar 1882 zugefandt. 

**) Dabei wurde des von Kedrenbach aus in daß beſſere Zenfeits 
übergegangenen braven Zörfterd Berner Biograppie verfproden, 
aber noch meinem Zifen noch nicht mitgetpeilt;_Diefea] if daher 
zu erwarten. Dem Berbienfte feine Kronel— 
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Sorst- and Jagd⸗ — 





Forſtßatiſtiſche Notizen von Ungarn, Slavonien, 
Croatien und der Militair-Graͤnze. 


(Fortfegung.) 


10) Die Geſpannſchaft Honth iſt außer dem mehr 
dder weniger breiten Fluß Thälern mit Bergen überfäet, 
worunter die berühmten an ebfeh ımd anderen Metallen reis 
hen Schemmiger Gebirge. Die Waldungen nehmen einen 
ziemlich großen Raum ein und beſtehen meiſtens aus Eichen ; 
bie befonders häufig find im Bezirke Eipel. _ - 

11) Neograd. Mit Ausnahme der Ebene iſt ber 
Abrige Theil dieſes Eomitats mit Hügeln, Bergen und Fels 
fen bedeat. Suͤdlich der Eipel (WI) zieht jene mertwur⸗ 
dige, mit unhberfehbaren Buchen, und Eichenwaͤldern bebedite, 
Tange Bergreibe hin, Tferhät genannt, aus ben Honthner 
umd Pilfener Gebirgen unter bem Namen Naszäl nach der 
Geſpaunſchaft Neograd, und zieht ſich in nordoͤſtlicher Richtung 
auf einer Länge von-10 Meilen bi zum Goͤmoͤner Gomis 
täte. Auf der fuͤdlichen Seite lauft ein Aſt des Nas zal ges 
gen Goͤddlld, ein zweiter aus dem Gzanda gegen Aszod, 
wo die — große Waldungen bemerkenswerth 
And. Der Koyrder Bezirk Hat fhöne Raflantenwälder. 

42) Peſth. Der rechts der Donau liegende Theil dies 
ſes Comitats befteht aus einer unabſehbaren Ebene, "deren 
Einförmigkeit nur durch einen aus dem Gebirge Natzäl ent- 
ſpringenden AR, der ſich oſtwaͤrts in der Ebene verliert, 
unterbroden wird. Das Iinfe Donanufer’ift gebirgig. In 
ber Ebene find weithin ausgedehnte gänzlich unfruchtbare 
Sandfelber, und an den Fluͤſſen werben durch große Mos 
raͤſte der Kultur mehrere Tauſend Joch Land entzogen 
Hol; gibt es in dem nordlichen Theile und in dem Pilifer 
Bezirke, links der Donan in Menge, eben fo an den Ufern 
dieſes Stromes und auf der Juſel Efepel; auch in Groß 
Koͤroͤs wird noch Holz zur Feuerung verbrandt, allein ber 


größere Theil des Eomitats hat großen. Mangel an Brenn, 


und Bauholz. Letzteres konmt aus DOberungarn, und ber 
Mangel an Brennpolz wird durch Säifconr, Stroh, ge 
trockneten MIR xc. erfegt. — Die Sämpfe und Moräfte 
ziehen eine außerordentliche Menge Waſſervdgel herbei, bes 


fonders Stoͤrche und æraniche And vaufig auch⸗ ſollen 
Schwaͤne zu ſehen ſeyn. In den großen Waldungen des 
Bezirks Waitzen wird die wilde Bienenzucht lebhaft betrieben. 

13) Bats⸗Bodrogb. Dieſes Comitat iſt durchaus 
Ebene, nur durch ein mäßig erhoͤhetes Hochland unterbro⸗ 
Gen. Zwar bedecken bie Ufer der Donau mehrere Waldum ⸗ 
gen, und darunter. befondere ſchoͤne Eichenwaͤlder, nameitt» 
lich auf ber langen Strede zwifgen Apatir mad Pa- 
lanta, aber im Algemeinen hat biefes Eomitat Holzmams 
gel, fo daß mit Strop, Sgilfrohr und getrodnetem Kub ⸗ 
mift gefeuert werben muß. Unter dem zahlreichen Waſſer⸗ 
geflügel iſt befonders die Kropfgans zu bemerken. 

Bon den 13 Gomitaten des Kreiſes rechts ber Donax 
befigen zehn einen Holzreichthum, den man Überfluß wennen 
koͤnnte, zwei haben zwar große Walbungen, deren Bertheis 
tung aber fo ungleich ift, daß ein’ Theil ber Eomitate Holz 
in Überfiuß hat, während ein anderer Tell daran Mans 
gel Teidet; nur eine einzige Gefpaunfcpaft iſt arm an Waͤl⸗ 
bern, dagegen reichlich durch bie Fruchtbarkeit des Bodens 
entſchadigt. 

Werfen wir einen Blick auf die vorſtehende Tabelle, ſo 
erſehen wir, daß im Durchſchnitt auf 1000 Einwohner, 1104 
Joch Wald gekommen; da nun in einigen Gegenden nur das 
noͤthige Brenubolz fehle, und Holzmangel blos im-Bätds 


Bodrogher Comitat fühlbar if, fo folgt daraus nicht allein, . 


daß ber Flaͤcheninhalt von 1000 Zoch hinlanglich den Be, 
duͤrfniſſen an Brenn. und Bauholz von 1000 Menſchen ent» 
ſpricht und zugleich dem Verbrauche ber ungemein zahlrei⸗ 
Gen Huͤtten und Hammerwerfe, Glashuͤtten ıc. genuͤgt. 
Nebft dem kommt die Verſchwendung in holzreichen Läns " 
dern noch in Betracht, fo wie andy ber Umfland, daß in 
Gebirgsländern, wie die Mehrzahl der Comitate dieſes 
Kreifed, manche Wälder wegen Unzugängligkeit gar nicht 
benugt werben Finnen. 

Rechnet man in ben Geſpannſchaften Neutra und Arva 
zuſammen zu 1500 Jod Waldungen anf 1000 Seelen und 
diefed fann man mit vollem Rechte nach der Beidreibung, 
fo find 7 Gomitate unter 13 bie 4 bis 1200, — Liptau for 
gas 1500 Joch auf 1000 Iudividuen ihrer tefpeetioen Ber 


völferung Äber das wahrſcheinliche Bebhrfnid befigen, und 
daher noch viele Walpungen zum Beſten der Kultur in Art 
land verwandelt werben können, wobei es freilich auf die 
Eigenthuͤmlichteit ber Lage und die Befhaffenpeit des Bor 
dene ankonmt. 

In Verhffigtigung der wegegögnlig großen Fracht⸗ 
barkeit von Ungarn, wurde dad numerifche Berhältniß der 
BWaldungen zum nupbaren Boden, bad in 10 Gomitaten 
unter 13 yon 41 bis 53 pr. 100 weqhſelt, unbegreiflich ſeyn, 
würde dieſe Erſcheinung vicht duch Bis Landesverfaſſung 
erklaͤrt. Es dürfen naͤmlich nur die Adeligen und die Bürs 

. ger der privilegisten Städte, und biefe blos in ber Gemar⸗ 
Bung ihres Wohnfiges, Grundeigenthum befigen. Jene has 
ben entweder Beine Gruͤnde, ihre Beflguugen an cultioirten 
Feldern zu vergrößern, oder es fehlen ügmen dazu die Mut⸗ 
tel; die Buͤrgerklaſſe iR wenig zahlreich und in enge Gean ⸗ 
zen zuruͤcgewieſen; der Landmann dagegen, der nah Maaß⸗ 
gabe feiner vergrößerten Familie und feines Bleiges, in ans 
dern Ländern von Jahr zu Jahr den Mekhtfum yes Staates 
durch fortgehenbe Bodenkultur vermehrt, ber ungariiche 
Landmann ift durchgaͤngig Leibeigen, und barf gefeglich kei⸗ 
wen Grund und Boden als Cigenthum beſitzen. Sehr beuts 
lich zeigt ‚Ad Wer ber große Einfiuf, ben Der politifce sind 
bürgerlie Auſtand anf die Bodenkultur und dem Nationals 
reichthum ausabt, denu die vnerweßlichen Waldungen Un⸗ 
garns find fein Reichthum, weil fe nur theilweiſe beuutzt 
werden koͤnnen. 

Auf die Bergleihung der Waldflaͤche pr. LI Meile wer 
ven wir in ber folgenden Abtheilnng zurücktommen. 


Zweite Abtheilung 
„Kreis jenfeits (links) der Donam. 
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Bemertungen 


14. 1. Baranya. Ju biefer Gefpannispaft wechſeln 
Berge „ Hügel, Ebenen und Thaͤler. Die am Fuße bes 
Berges Szoͤllôs auf dem rechten Ufer der Karafiga 
ſich ausbreitende Ebene, fo wis jene um Mohats herum und 
die Juſel dieſes Namens, gehören ſchon zu dem oͤſtlichen 
großen Ebenen Ungarns. Der Beben des Comitars if 
angemein fruchtbar. Die vielen und großen Gebirgs⸗ und 
Sandwalbungen enthalten Shöwe Cichen, imähefondere Die 
Stache Ukelch⸗Eiche (Querous aegilops) baher au hie 
Kuoppern, eim bedeutender Gegeuſtand der Forſtnutzung 


find. . . 

19) 2. Tolma Der Kifiche Theil dad Enmitate 
zwiſchen der Dpnau und ber Gäruig ff größtenteils eine 
Ebene, jenfeits der Gärvig ſind Berge und Hügel mit breis 
ten und ſchoͤnen Thaͤlern. Der Boden iſt theilweis fanbig, 
im Ganzen aber ſehr fruchtbar. Die Eichen⸗ und Buch⸗ 
wäider And fo holzreih,, daB man große Gtreden zum Ber 
huf der Pottafhenfiederei mngehanen hat. Im den Waldaur 
gen biefed Comitats werden fehr viele Schweine gemaͤſtet. 

16) 3. &tmeg. Im biefer Geſpanuſchaft wechſeln 
weit andgebehnte Ebenen wit fanften Hügeln, fruchtbare 
Tälern und finkern großen Waldungen. Die weitläufigen 
&ipenwälber liefern Maftung für zahireiche Schweinheerden. 

17) 4. Die Geſpaunſchaft Szalad iſt von Gebis 
gem durchzogen, welche Ränberbanden zum ufenthale die 
nen; von bdiefen hoͤchſt merkwürdigen Waldungen folgt dat 
Weitere bei dem Gomitat Weszprim. Die Abwechfelnug 
von Bergen, Tpälern, Ebenen, Hügeln und Gern, und bie 
Fruchtbarkeit des Bodens, machen diefe Geſpauuſchaft zur 
Vorzäglicgften und Angenchmfen des Koͤnigreichs. Die be 
deutendſten Waldungen ziehen ſich auf der Bergfetie him, 
welche parallel mit dem Plattenfee in nordoͤſtlicher Richtung 
fd von Groß⸗ Vaſony bis nah Weszprim erfireden. 
Auch gibt es hier anſehnliche Kaſtauienwaͤlder. 

18) 5. Das Eiſenburger Comitat iſt in feinem 
weftlihen und füdöftlichen Theile fehr gebirgig, der nordoͤſt⸗ 
liche Theil iſt hügelig. Ebenen ziehen ſich auf beiden Geis 
ten des Remenas hin. Holz gibt es in großer Menge 
in ben meilenweit ſich erſtreckenden Waldungen, namentlich 
dem Farkas erdöje. Die Kemenefallya- Waldun⸗ 
gen hatten einft eine große Ausdehnung, gegenwärtig mb 
fie von feiner Bedeutung mehr. Mech bie weſtlichen Berge 
And mit Wafdungen bedeckt. Die Raftanienwäfber verdienen 
Erwähnung. 

19) 6. Weszprim Mit Ausnahme der füböpfi- 
hen fepmalen Spige, welde flach it, dang der Ebene um 
Papa herum, if der übsige Thell biefer Gefpanufgaft 
fehr bewalderz bedeutend und berüpmt if der Bafgmper, 
Bald. Naqhem biefe Bergfette vom Comltat Saa la d 
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herübergefommmen, wendet a ſich zweimal gegen Ofen und, ausge. Un Holz haben wenige Geipanufgaften fo groſ⸗ 
" gweimal gegen Rorden, und. fegt dann in die Eomitate | ſen Überfluß als die Weszprimer. _ Hirſche ımd Nee ſind 

Stuhlweißeuturg und Komorn nuter dem Namen | häufig, befonders im der Gegend von St. Gal, wo fle im 

Verteſer ⸗· Gebirge bber. Die Batonyers Gebirge, welche fich | den Waldungen fo gu fagen heerdeuweis herämgehen. Die 
in. dem Wesppriner⸗ Cowitate in einer Länge non neun | Einwohner dieſes Orts Hub verpflichtet, für die königliche 
Weil, in der Breite auf 2 bis 5 Meilen erfireden, umd | Küce jaͤhrlich eine gewiſſe Quantität von Wüldpret nach 
viele: alte Eichen», Buchen» und Lindenbeftände enthalten, | Wien zu liefern. — 
And eine unerkhöpflihe Duelle von Bram, und Bauholz 20) 7. Stublweißenburg. Der füdlide mp . 
und ein Kieblingeanfentpait aller Art Wild. Judeſſen haben | größere Theil Diefer Gefpannfhaft I. eine Ebene, auf der 
die Mottafchenfederei, die Sorgloſigkeit der Befiger und die | Rich einige unbedeutende Hügel erheben. Defto gebirgiger iR 
Holzuerfpgpendung,, biefe dichten Wälder au wielen Drten | dagegen der wörblige Tpeil, wo einige Theile mub Are der 
fepr gelichtet. Bei Zir j if ſeit 20 Zapren auch Nadelpolz | Bakonver⸗ und Bertefergebiege Mich erheben. 

cHortfegung folgt.) ö 


Ueber den OHOolzzuwachs. 
CHortfegung) * 
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Tafel W. Tanne B. 


Mannichfaltiges. 


Ein alt-franzöſiſches Jagdlied 
in freier Nachahmung. 


Barum noch ſo trunken 
In Schlummer verſunken? 
Erwadh! fon ertönet der Wald von dem Horn. . 
Entreiß dich dem Fieber 
Des Shlafes, mein Lieber! 
Schon funkelt der Tropfen des Thaus auf dem Dern. 


Der Zäger laßt Liebchen 
Zu Haus, und die Bübchen. 
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(Fortſetzung folgt.) 


Im Dickicht der Forſten da wandelt er draus 
Dos treibet ihn ahnend, 
Der Abend ermahnend, 
Zur Rüdfepr, dann eilt er mit Sehnſucht nad Hand. - 


Beflügelt im Schritte, 
Greift er die Hütte; 
Es fliegt ihm die Gattin beforgt in den Arm. 
Und was er getrieben, _ 
Erzaͤhlt er den Lieben; 
Sie ſcheuchen, die Stirn ihm entfaltend, den ‚Harm. 


Barum noch fo trunfen 
In Schlummer verfunten? 
Erwad’! ſchon ertönet der Wald vom dem Horn. 
Entreiß di dem Fieber 
Des Schlafes, mein Lieber! 
Schon funkelt der Tropfen: des Thaus auf dem Dorn. 
R-h 


Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt q. M. . 
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Allge 


Forst- nnd I 


Sorftftatiftifche Notizen von Ungarn, Slavonien, 
Eroatien und der Militair: Gränze. 
C$ortfegung.) \ . 

Holz liefern bie Waldungen der vorgenannten, banıı 
der Tförner und andere Gebirge in großer Menge, 
auch find diefe Wälder von viekem Wilde bevölfert. 

21) 8. Dad Comitat Komorn iſt in dem noͤrd⸗ 
lichen Theile rechts ber Donau ganz flach, der andere Tpeil 
jenfeitö, der Doman dagegen iſt fehr gebirgig, wo bie gut 
bewaldeten Bertefer und. Zweige der Bakonyer Gebirge gegen 
Norden flreihen. Auch am Wild fehlt es nicht, befonders 
zahlreich iſt «8 in ben Verteferwäldern. Der Bezirk Dotis 
bat befonders ſchͤne Waldungen. 

22) 9. Comitat Raab. Außer einigen Gebirgs⸗ 
äften, welche ans dem Weözprimer Eomitate im füblichen 
Theile diefer Geſpaunſchaft auslaufen, if diefelbe eine flache 
Ebene, deren Einförmigfeit nur durch mäßig hohe Huͤgel 
unterbrochen wird. Die Waldungen find von geringer Aus⸗ 
dehnung and liefern nicht hinfänglich Holz, wenigſtens iſt es 
hoch im Preiſe. Nachdem auf hoͤhern Befehl bie fandigen 
Strecken mit-Bäumen bepflanzt worden find, fiebt man an 
früher unbenugten Orten, jetzt ſchoͤre Waldungen, Pas 
gony genannt. 

33) 10. Dbenburg, ber füdöfliche Theil dieſer Ge⸗ 
ſpannſchaft ift eine fruchtbare Ebene, ber übrige Theil iſt 
mit höperen und niederen Bergen und Hügeln beſetzt. Die 
Bewohner biefer Gegenden haben Holz genng, dagegen 
wuͤſſen diejenigen des Hauſag fi mit Rohr bepelfen. An 
mehreren Orten “fehlt es auch an Bauholz; man hat bar 
felbſt mit Erfolg Eichen gepflanzt; fo kann man z. 8. bei 
Kehoͤl einen ganzen angelegten-Wald fehen. Es gibt vieles 
und verſchiedenes Wild im dem weitläufigen Waldungen. 

24) 11. Biffelburg, mit Ausnahme einiger Berge | 
im weftlien Winkel, umd jemer Hügel, welche im nördli- 
Ges Aheile den Neuſiedler See umgeben, ift dieſes Comitat 
‚eine unberfepbase fruchtbare Ebene. Die Waldungen find‘ 
von geringes Bebautung, bie meiſten au ben lifern der Do: 





18. März 1833, 
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mau und ber Leitha. In dem großen Walde zwiſchen Golz 
und ber Leitha, fo wie aud in den Zormdorfer, Nidelsdors 
fer und Altenburger Wäldern if viel Wild, Hafen, Karin 
chen, Hirſche und Rehe. Das Röhrig bingt Wölfe, die den 
Schafheerden und den im Winter auf dem Neufledler See 
Reifenden gefährlich find. Waſſervoͤgel ſind auf diefem See 
in Menge, Trappen auf ber Ebene x. 

Vergleiht man die 14 Comitate dieſes Kreifes mit je 
nen des rechten Donaunufers, fo ergibt ſich, daß Letztere weit 
reicher an Waldungen find ald Erftere. Rechts der Donau 
kommen mit geringer Ausnahme 3 bis 4000 Jod Baldım 
gen auf eine N Meile, links der Donau aber nur zwiſchen 
2500 di 3000 Jod. Allein ba jener Kreis dichter bevoöl. 
tert iſt — 2789 Seelen auf 1 [DI Meile als biefer — 2335 
Seelen per Meile, fo iſt ber Unterſchied in der Zapf der 
Joche Walbungen, die auf 1000 Individuen zu rechnen 
ſind, nicht von Bedeutung. (Vergteige die 2 Tabellen.) 

„Bwar dürfte es überflüffig feinen, darauf aufmerk⸗ 
fam zu magen, bap bie Größe des Holzverbrauche ihren 
Maaßſtab weniger in der Volksmenge ald in anderen Um 
Händen finde; unter dieſe gehören bie geographiſche Rage, 
hohe oder niedrige Berge, Reichthum derfelben an Mineras 
lien und Wälder oder Mangel derſelben c. Wir erfehen 
aus ber Beſchreibung, daß die meiften Gefpannfgaften bes 
rechten Uferd der Donau entweder ganz ober doch größten, 
thells mit hopen Gebirgen befegt ſind, wodurch nataͤrlich 
das Klima rauper und ber Holzverbrauch flärker wird. Die 
Berge diefer Abtheilung enthalten aber außerdem einen uns 
erſchoͤplichen Reichthum an edeln und uneblen Metallen; 
der lebhaft betriebene Bergbau, die zahlloſen Schmelzhuͤtten, 
Hammerwerte, Glashuͤtten ıc., nehmen eine große Maſſe 
von Holz in Anſpruch, und erhöhen daher bes gewöhnlichen 
Holzverbrauch in einem Verhaͤltniſſe, welches Ah nur am 
näpernd beſtimmen laͤßt. 

Vergleicht man hiermit bie 11 Comitate der zweiten 
Abtpeiluug, deren weit weniger hope Gebirge in ihrem 
Schooße feine oder wenige und unbeachtete Schaͤtze aus dem 
Miueralreiche entpalten, wo bie Lufttemperatut gelinder 


and ber Winter kaͤrzer auch weniger firenge iſt; fo läßt ſich 
leicht erklären, wenn Hier 1000 Individuen, die mit ihrem 
Bebärfpiß an Holz auf 800 Joch Waldungen und noch auf 
weniger angerotefen find, nit nur daran feinen Mangel 
lelden, fondern deſſen fogar daran Überfluß haben. In dies 
fem Falle ſind unter den 11 Geſpaunſchaften neun; Oden ⸗ 
burg hat zwar theilweiſe nicht genug Holz, dagegem- in an · 
deren Gegenden deſſen mehr als genug, und der Mangel 
nur Folge der ungleichen Vertheilung der Waldungen if; 
die Gefpannfhaften Raab und Wiflelbirg, an Volksmenge 
unbedeutend, find allein in dem al, jene über Theuerung 
des Brennmateriald, diefe über Unzulänglichkeit deſſelben ſich 
zu beflagen. 

Wenn bie Comitate der erſten Abtheilung in ber Mehr 
zabl fo andgebehnte Walbungen beflgen, daß deren Flächen 
inhalt über die Hälfte des jenigen bed nugbaren Bodens ber 
trägt, fo tritt bei den Geſpaunſchaſten ber zweiten Ab ⸗ 
theilung ein ganz andered Verhältniß hervor, das bei kei⸗ 
ner einzigen auf 40 per 100 fleigt, und mur für Wiflelburg 

> unter 31 per 100 perabfinkt; eine Gteichförmigkeit in dem 
Waldreichthume, welche beinahe auf die Bermuthung führen 
koͤnute, als hätte bie Landeskultur fi damit in's Gleichge⸗ 
wicht zu ſetzen geſucht. 
Dritte Abtheilung. 
Kreis dieſſeits (rechts) der Theiß. 


134 — 


umpbaren Vegetabilien, if dies Comitat deſto reicher am 
Metallen und Waldungen; dieſe beſtehen groͤßtenthefls au 
Nadelhoͤlzern aller Art, indeffen iſt das Holz unerachtet der 
weitläufigen Wälder bei dem flarfen Verbrauch ber vielen 
Gruben, Hütten und Hämmer an vielen Orten fhom im 
Preiſe geſtiegen. In der mittleren Karpathenregion if 
Krummpolztiefer Cpinus montana) häufig. Die Waldun⸗ 
gen find wildreih umd der Aufenthalt von Raubthieren, 
Luchſen, Wölfen, Fuͤchſen ıc.; auf ben Karpathen leben der 
Steinbod, die Gemfe, der Bär, das Murmeltpier, auch 
borſtet daſelbſt der Steinadler. Die Waldbierfengucht iſt 
wichtig und der Honig, den ſie Liefert, ſehr geſchaͤtzt. 

29) 2. Goͤmoͤr, auch dieſe Gefpannfhaft iſt wie bie 
Vorhergehende gebirgig, jedoch Find die Gebirge weniger 
bo, und ber Boden iſt weit fruchtbarer; bemerkenswert 
find die Kirfhbaummälder bei Goͤmoͤr und Eltſch, dann die 
aus Nußbaͤumen beftchenden bei Dber- Kälofa. Die ausge⸗ 
dehnten Waldungen um Dopfpau und Muraup, beſonders 
um Gran leiden fehr durch die vielen Hammerwerke. Eichen, 
Buchen und Rothbaum find die herrſchenden Holzarten. Wild 
gibt's viel, doch nehmen bie Hirſche und Rehe ab, ölfe 
und Bären find häufig. Der Flädeninhalt der Walbungen 
in dieſem Eomitate iſt nicht angegeben, berechnet fih aber, 
sieht man das Aderfeld, Weinberge ıc. vom nugbaren Bor 
den ab, auf etwa zwei Fünftel. 

30) 3. Heves, in dem nörblien Theil dieſer Ge⸗ 


ſpannſchaft erſtredt ſich das Matragebirge im einer Länge 


mmusurun vm 


. 


. Bemertungen 

238) 1. Die Gefpannfgaft Zips bat die hoͤchſte, und 
verpältmißmäßig die meiften Gebirge unter allen Befpann, 
ſchaften des Koͤnigreichs. Die Thäler, zwei bis drei aus⸗ 
genommen, find eng und mas davon kultivirt iſt, wegen 
Gisenge bes Klimas von geringerer Ergiebigkeit; arm am 


von 6%, Meilen und in einer Breite von 3 Meilen, fonft iſt 
das Land durchaus eben und der Boden fehr fruchtbar. 
Mit Ansnafme der Umgebungen des vörgebachten Gebirges, 
hat das Gomitat Mangel an Holz. Die Waldungen auf 
der Matra beſtehen vorzäglih aus Weiß, Roth⸗ und Zerr⸗ 
eichen und Rothbuchen; nebft dem findet man mod hier: 
die Bluͤthe⸗Eſche, die Alpenrofen , der ſchwarze Ahorn, die 
Zwergmanbel ıc. Die Angabe des Flaͤcheninhalts der Wal⸗ 
dungen fehlt, was jeboch hier von keinem Belang ift, weil 
ber größere Theil der Gefpannfhaft Mangel an Holz hat. 

31) 4. Borfob. In dieſem Gomitate wechfeln hohe 
Berge mit großen fruchtbaren Ebenen. Die Gebirge find 
mit Waldungen bebedt, wie denn überhaupt an Holz fein 
Mangel if. 

32) 5. Torner, dieſe Heine Geſpannſchaft iſt ziem⸗ 
lich gebirgig ; die Waldungen, größtentpeild aus Eichen bes 
ſtehend, find anfehnlih, und wie die des Borfober Eomitatd 
von Wild aller Art bewohnt. 

33) 6. Das Eomitat Abanjod if groͤßtentheils ge 
birgig, ‚hier die berähmte Bergkette Telke Bauya, die 
mit dem merkwürdigen Tofayer Berge bei’'m Zuſammen ⸗ 
fluſſe des Bodrog und der Theiß endigt. Die ſchoͤnen Ei 
Yen» und Buchenwaldungen nehmen einen großen Theil des 
Gomitatd ein, oberhalb Kafhan Aub au Tanwenmälber, 
oſtlich von Kaſchau gibt es fo viele Apornbäume, daß waͤh ⸗ 
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rend ber Eontinentalfpegse eine Geſellſchaft Für Zuckerfabri⸗ 
Sation fh bildete. Die Wälder find wildreich; die Eichen- 
mälder werben zur Schweinmähung benugt. 

34) 7. Saros. Diefe Geſpaunſchaft iſt mit vielen, 
zum Theil hoben Bebirgen bebedt; bie aus der Geſpann⸗ 
ſchaft Zips kommenden Karpathen ziehen fih an der noͤrd⸗ 
lichen Grenze. hin und werden auf ihrem ganzen Zug Bes 
tid genannt. Die Tpäler ind eng, nur das Thal oͤſtlich 
und ſudlich von Epervics iſt breit. Das Klima ift kalt, 
bie. Waldungen haben eine große Ausdehnung meiftend aus 
Eichen und Buchen, und im Norden Tannenwälder. An 
Holz if folglich Überfuß. Das Wild iſt zahlreich; bie 
wilde Bienenzucht wird ſtark betrieben. 

35) 8. Zemplin. Der obere Tpeil dieſes großen 
Eomitats {ft (ehr bergig, der mittlere ein langes breites 
Thal und der untere eine große Ebene, die zit ber größten 
Ebene des Königreichs zufammenpängt. Im weſtlichen und 
füblicpen Theil breitet fih die Teike Banpaer Bergreipe 
anf eine Länge von 12 Meilen in 5 Äſten aus, wovon eis 
mer, bei dein bexuͤhmten hopen, kahlen, ringeperum mit 


Weingaͤrten befegten Berge, Toka y endigt. Die Eichen⸗ 
und Buchenwaͤlder haben einen beträchtlichen Umfaig, in 
den nördlichen bicpten Wäldern gibt es eine große Menge 
Bären, Wölfe, Fuͤchſe, Wildſchweine, Hirſche, Rehe, Hafen, 
und kleines Kaubzeng. 


36) 9 Ughvar. Der größere Theil biefer Ge⸗ 
ſpannſchaft ME von Gebirgen durchzogen, nur ber fuͤdweſt ⸗ 
liche kleinere Theil ſtoͤßt mit der großen Ebene des Rh 
nigreichs zuſammen. Holz iſt überflüffig vorhanden, da bie 
Waldungen beinahe die Haͤlfte des Comitats bedecken, wes⸗ 
wegen and aus den entfernten Geſpanuſchaften große. 
Schweinheerden in bie hieſigen Wälder zur Eichelmaſt ges 
trieben werden. Bemerkenswerth iſt ber große Szürtcers 
wald, dann der Tziganyoper. Um den Beszkid herum find 
ſchoͤne dide Zannenwälder: Wild iſt im Menge, auch bie 
wilbe Bienenzucht ſehr einträglich. 

37) 10. Boregh, die eine und zwar bie größere 
nördliche Hälfte dieſes Gomitats iſt ganz mit Bergen bes 
fegt, der ſuͤdliche Tpeil hingegen it durchaus Flaͤche. 


(Gortfegung folgt.) 
Ueber den Holzzuwachs. 
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(Borsfegung folgt.) 


Mannihfaltiges, 





Der König von Oude und das indianiſche ‚wilde 
Thiergefecht. 
(Auszug aus einem Briefe von Geetnpore, den 26. März 1881) 
Sporting Magazine Februar 1832.) 


(Sqhlus.) 

Der letzte Gang war in einem Graben, in welchem mit einem- 
male ſechs wilde Büffel, drei Tiger, zwei Wölfe, ein Bär and eine 
Hyäne aufeinander losgelaſen wurden. Die Büffel vertheidigten ſich 
auf ihre eigene Manier, und einer von ihnen verwundete einen ſchö⸗ 
wen Tiger todtlich, indem er ihm eins ſedner ungeheuern Hömer 
durch den Leib rannte. Cine Hauptfcene fiel zwiſchen einem der Ti⸗ 
ger und dem Bären vor. Jener, da er gegen die Büffel nichts aus. 
richten Fonnte, Hatte ſich in eine Ede gefhmiegt, in weicher ihm feine 





furchebaren Gegner mit ihren ‚Hörnern nicht s anhaben Fonmten. Unter 
diefen Umftänden Hielt Freund Pet dafür, daß er nichts befferes tun 
inne, ald Beſitz von diefem feindlichen Quartier zu nehmen. Er 
ging demnach auf den Tiger zu, padte ihn mit feinen Vordertatzen 
und quetſchte ihn furchtbar. Diefe Umarmung fand der Tiger nicht 
ganz nad, feinem Gefhmade und erwiederte fie, indem er den halben 
Kopf ded Bären in feinen Rachen ftedte, Nach einer Minute lieh 

Pofender Umhalſung auf einer, und SBeißen auf ber andern Beite, 
überließ der Bär die Giegeöpalme feinem Gegner, und machte fid, 
furchterlich zugerichtet , davon. 

‚8 follte nun noch ein Kampf zwiſchen einem wilden Pferde und 
einem Ziger felgen, aber Lady Winiam Bentind verbat ihn fie. 
Bie man mir fagte, fo hatte das Pferd ſchon zweimal den Kampf 
mit Tigern befanden ‚und was Ihnen Faum glaublic feinen wird, 
jedesmal feinen Gegner getöbtst. Ich gung, ed ın feiner Höhle gu fer 
den. Es war ein ziemlich gut außfehendes Thier, mit einem fehr 
boöpaften Blicke . Ro. 


" Rebaktenr: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: 3. D. Sanuerfänder in Frankfurt a; M. 
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21. März 1833. 


meine 


Forot- und Jagd-Seitung. 





Forfigariftifche Notizen von Ungarn, Slavonien, 
Eroatien und der Militair-Graͤuze. 


(Bortfehung.) 


Sowohl die Berge, ald die Ebene find mit unermeß⸗ 
lichen Waldungen bedeckt, in denen viel Wild gehegt wird. 
Bei Muntat (Markifleden im Bezirke gl. N) wird verfteis 
nertes Nadelholz gefunden. 


Die zehn Geſpannſchaften des Kreiſes rechts ber Theiß 
ſind im Durchſchnitte die waldreichſten des Königreich, 
‚nur ein Gomitat, Heves, iſt weniger bewaldet, alle übrigen 
haben der Wälder fo viele, daß fie meiſtens bis zur Hälfte 
des nupbaren Bodens einnehmen. " 


Die Bevölterung iſt weniger dicht — 2344 Seelen auf 
- 1° D Weile, als die des Kreiſes rechts der Donau, woher 
es denn and fommt, daß auf. 1000 Individuen 1493 Jod 
"Waltungen gerechnet werden können. Der Bergbau, das 
Hättenweien,, die Hammerwerke und Glashuͤtten u. ſ. w., 
welche in biefem Kreiſe ſich befinden, conſumiren zwar eine 
bedeutende Quantität Helz, jedoch ſcheint aus der Beſchrei⸗ 
bung hervorgehen, daß ber Holzverbrauch Feine Luͤcke in 
den Wäldern verurfache, und baß die Kultur noch große 
Sortſchritte zu machen vermag, bevor irgend ein Mangel au 
Holz zu befürchten. Reft. Die zwei Eomitate Ughvar und 
Boregh find. befonders reich an Walbungen, naͤmlich 2147 
- und 2834 Joch auf 1000 Seelen, nur zwei haben bavon 
1062 und 1073 Zoch, die anderen von 14 bis 1500 Jod. 


Der Unterfchieb, der durch größere Volksdichtigkeit in 
Vergleichung mit dem Fläheninpalte der Waldungen ent 
ſteht, fieht man recht deutlich bei den Gefpannfcaften Abus 
jed und Saros einerfeitd, und Borfob von ber andern 
Seite, denn obgleich bei jenen die Wälder 42 und 4300 des 
nutzbaren Bodens einnehmen, fo If dieſes Zahlenverpättiß 


. 


bei Borfob nur etwas höher, naͤmlich 4700, uud doch Bone 
men hier nur 2534 Joh Waldungen auf 1 LI Meile und 
bei jenen 3211 und 3025 Jod. . 


Bet allem Holgreichtfume ſteht dennoch ber Kreis rechts 
der Theiß gegen den Kreis rechtd der Donau zuräd, wenn 
man hier die Selpannfhaft Bats⸗Vodrogh mit ihren weni⸗ 
gen und bei jenen Borogh mit ben vielen Waldungen 
außer Rechnung läßt, was auch ganz fahgemäß gefcehen 
muß, weil Holz immer ein Artikel ift, der nur Ausnahms⸗ 
weife ſich in größeren Entfernungen verwenden läßt. Wir 
haben ans der Tabelle Rro. 1 gefehen, daß 9 Kreife diefe 
ſeits ber Donau von 3139 bid 4390 Jod Waldungen auf 
1 DO Meile zählen, hier — bieffeits der Theiß finden wir 
7 Kreife, bie von 3138 Jod per 1 Meile 3649 Joch 
auf gleihen Raum, nicht äberfleigen. Der Holgreichtpum 
iR folglich in Erfterem weit größer, umd wird auch beffer 
benugt, da bie Berge bei weitem mehr Metalle enthalten, 
als ale übrigen Kreife bes Reiche. J 


Es iſt bemerkenswerth und wird auch gewiß jedem Le 
fer aufgefallen ſeyn, daß Ungarn, unangeſehen ſeines Holz 
reichthumes im eigentlichen Sinne holzarm genannt werben ° 
tann, wegn von der Ebene die Rede iſt, gleihfam als Härte 
die Natur dem Menfcpen vorgearbeitet, indem fie ben zum 
Feldbau taugligen Boden freifieß und blos denjenigen tn 
den Schatten der Wälder huͤllte, welcher der Kultur wis 
derflanden hätte. Daß urſpruͤnglich die Ebene allgemein - 
ſtart bewaldet gewefen feyn Lönnte, iſt ſehr unwahrſcheinlich, 
weil fih die Audrottung eines fo nothwendigen Artikels 
wie Holz, nicht wohl denfen laͤßt 
Wälder auf der Oberfläche ſcheint überhaupt ſehr verſchie⸗ 
den und an feine Regel gebunden zu ſeyn, denn in Länpern 
ohne Berge, wie Polen, Rußland findet man unermeßliche 
Waldungen im den Ebenen. Es wäre gewiß nicht unin⸗ 
tereffant, die verſchledene Vertheilung der Wälder in allen 
Welttheilen zufammenzufteflen. 


s 
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Vierte Abtheikung 
Lreis jenfeits (links) der Theiß. 
Kommen Joch 
Waldflache auf 
Ei (sea [he 


wo [Btädden « Inpalt des 
—o< 
nugbaren, der Wal, 
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1.Marmared| 180,606| 178,1|1,345, 
2. Ugoce . 6| 166, 
8. Szathmar 106,5) 801,679 
4 FR 200,8|1, 
Ei 5" 
. Sfongral 
2. Efanad 29,1| 228,78) 
8. Srabolse 115,7) 809,78 
. Arad 108,4 
30. Kraffowa 108,9} 850, 
11. Temefa 1165 
12. Torontal 132,8]1,039,906) 





Bleiben 

* Comitate |1,283,558| 813,8/6,279,728|2,220,808|1,665185,1]2,728 
Bemerlungen 

35) 1. Marmaros, biefe große Geſpannſchaft von 
173 I Meilen iſt ganz Berg und Tpal; die größtenteils 
bohen, felfigen, oben nackten Gebirge find in der Mitte mit 
Wäldern bewachſen; bie vielen Thäler find eng und tief, 
und nur das Thal von Szigeth iſt ziemlich breit. Unter 
den für unfern Zweck merkwürdigen Gebirgen, zwifchen den 
Fluͤſſen Tarag und ber ſchwarzen Theiß, erwähnen wir je 
ner großen Maflen, welche aus einen Alte des Schwar⸗ 
senberg auslaufen, ſich dort, wo die ſchwarze Theiß ent» 
foringt, in fünf Aſte, und dieſe weiterhin in vierzehn Zweige, 
deren jeder einen. befondern Namen führt, theilt; alle biefe 
Berge, bie ihre nackte Gipfel bis in die Wolfen erheben, 
ſind in der Mitte bis in die Tpäler herunter mit Nadelbolz 
beſetzt, und mit zahlloſen übereinander liegenden, ſeit Zahr- 
hunderten faulenden Staͤmme bededt. Das Klima iſt kalt, 
der Sommer kurz — nur die Monate Jull und Auguſt. 
Die ausgedehnten Waldungen enthalten eine große Mans 
nichfaltigkeit von Waldbäumen. Es laͤßt ſich erwarten, daß 
das Wild hier ſehr zahlreich iſt. Auch wird viel Honig von 
wilden Bienen gewounen. j 

36) 2. Die Geſpannſchaft Ugosc— Ugots — wird dur 
die Tpeiß in zwei ungleiche Hälften getheilt, auf der kleinern 
rechts ber Theiß erheben ſich mehrere doch feine hope Ger 
birge, auch auf dem Theil links des Fluſſes finden fi eis 
nige Gebirgsreipen; der Süden des Comitats iſt eine Ebene. 
Die Waldungen betragen über die Hälfte des nugbaren 
Bodens, der Flägenraum von dieſem iſt angegeben, von 
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jenen aber nicht, man hat dieſe Mangelhaftigkeit in runder 
Zapl ergänzt. Holz in großer enge, viel Eichen, und fo 
ftarte Bäume, daß aus einem einzigen Gtamme ein Kahn 
verfertigt werben fann. Man fieht auch Tannenwaͤlder. 
In, den Wäldern find Bären, Luchſe, Rotwild, Reb⸗ und 
Waldhuͤhner; um die Sümpfe MWaffernögel, bisweilen auch 
Schwäne. 

- 37 3. Szathmar,-der oͤſtliche und nordoͤſtliche Theil 
biefes Comitats iſt von Gebirgäfetten durchjogen, wovon 
die oͤſtlichen reich au edeln und unedeln Metallen ſind; der 


Seweſtliche und groͤßere Theil iſt flach und gehoͤrt zur großen 


Ebene Ungarus. Ansgedehnt find.die Waldungen, aber 
ungleich vertheilt, ſo daß in Oſten ein Überfluß an Holz 
iſt, in Nijr hingegen mit Stroh und Rohr gefeuert werden 
‚muß. Die vorzuͤglichſten Waldungen find der Gombas, 
wo gewöhnlich dreißig Taufend Schweine und mehr gemäs 
let werben. Auch in den Sarköger, Mikolaer und Költfcer 
Herrſchaften, fo wie au um den Szamos find große und 
ſchoͤne Waldungen. Im dem Banyaer Bezirke haben die 
Hüttenwerke die Wälder gelichtet, hier gibt ed Wälder von 
Kaſtanien, deren Früchte fehr geihägt find. Wölfe und 
Wähle find Häufig, weniger die Bären, in dem Feldern viele 
Hafen. 

38) 4. Szabolt s. Dieſes Comitat iſt durchaus Ebene; 
zwar fruchtbar, aber voll Sümpfe und Moraͤſte. Holz iſt 
in den Öfligen Gegenden in ziemlicher Menge, beſonders 
find in dem Nyir genannten Lanpftrich wiele Birkenwaͤlder, 
an vielen Orten iſt großer Holzmaugel. Waflervögel find 
fehr zahlreich, namentlich Gänfe und wilde Enten. — Der 
Flaͤcheninhalt der Waldungen iſt nicht angegeben. 


39) 5. Das Eomitat Bipar if in der oͤſtlichen und 
kleinern Hälfte von erzreihen Gebirgen durchzogen, bie 
weſtliche größere Hälfte iſt ganz flach, fehr fruchtbar; die 
große Debrarziner Haide ausgenommen; In der Ebene. aufs 
ferordentliy viele und große Suͤmpfe. Im gebirgigen Often - 
iſt Überflug an Holz, in der Ebene Mangel, man feuert 
mit Strop, Rohr und getrodnetem Miſt. Um Spalenta — 
Marttfleden Im Bezirke biefes Namens — find große Eichen ⸗ 
waͤlder. Biel Wild in den Wäldern und Waſſervoͤgel um-- 
die Suͤmpfe. ur - 

40) 6. Bekes. Diefe Geſpannſchaft iſt eine Ebene 
ohne andere Erhöhungen," ald durch Menfhenhände aufge 
worfene Hügel; viele Moräfte von großem Umfang. Die 
Waldungen find hoͤchſt unbedentend, daher überall Holz 
mangel; anſtatt hen häufig vorhandenen Torf zur Feueruug 
zu benugen, bepilft man fi mit Stroh, Rohr ꝛc. Unter 
den vielen an ben Moräften befinbligen Waſſervoͤgeln find 
zwei Reiherarten bie merkwuͤrdigſten: der Nachtreiher, Ar- 
dea Nycticorax und ber graue Reiher, Ardea cinerea. 
Die.erfte Art liefert jene koſtbaren und ſchoͤnen Febern, wo⸗ 
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mit die vorneßmen Ungarn ihren Kalpag ſchmücken. Auffer J vielem wilden Geflägel verdienen ver geigägte Neiper and 
vielen Hafen und Wölfen gibt es hier Fein Haarwild. die zahlreichen. fetten Trappen erwähnt gu werben, 

- 41) 7. Eſongrad. Diefe durch die Donan in zwei 42) 8. Cſa nad. Auch dieſes Eomitat iſt wie die Borie- 
Hälften ‚getpeilte. Geſpannſchaft iſt ein Theil dir großen |gen eine ebene Fläche mit wenigen niebrigen Hügeln; die 
Ebene des Reihe, wo wur felten niedrige Hügel und gar | Eichen» und Bucenwälder find von ziemlicher Ausdehnung · 
feine Berge, die Einförmigfeit unterbrechen. Holz waͤchſt 43) 9. Bon der Gefpannfgaft Arad find Aher zwei 
aur an ben Ufern der Theis, Waͤlder und Gebäfche find von | Drittel bergig, bes übrige weſtliche Theil iſt eine. Ebene. 
geringem Umfange, und dafer auch Holzmangel, Bon bem Im bergigen Theile iſt Holgüberfluß, in der Ebene Mangel. 

(Gortfegung folgt.) . 


Ueber den Holzzuwachs. 
\ Gortfegung.) " 








Alfo_oben bei 




















. fer von Der esringe von 
j Zanne ‚Tanne anne F | Jabt- | Tanne D | Tanne E | Tanne F | Tanne D Same E_, Tanne F 
[Sapren unten | oben fanten! oben | unteng_oben jr unten |vben !unten ı oben !unten ı oben Üdicer Tdünner' dicker Idfnner | dicker |biiner] 


Decimaflgort ‘ 








Decimalzoil mer. 


























3 0 12 . 
” 17 04 05 5 
% 20 A 0% 15 
“ 216 05 0,15 16 
% 28 06 0,15 16 
2 240 06 015 17 . 
8 26 07 615 12 
* 2,7 4 7 [rn 18 
& 28 16,8 13 | 04 01 19 
” 2, ‚2 1 | 03 [413 19 
3 27 202 josa)| 15 | 02 015 20 B _h 
2* 84 a|ı8 | 18 | 02 0 23 |10 — 12 
8. ‘| 88 22/21 | ı | o2 04 18 | 08 — [10 
* 38 26|]27 | ı8 | 0a 10 14 | 08 19 
3 66 266|88 |. | 02 18 10 | 086 - [04 
100 87 ‚4| 89 |’20 |. 02 21 08 | 0,6 [02 
105 108 232401 | 21 | 05 21 08 | 08 — 108 
10 . 18,0" 288 |49 | za |*o8 7 06 | 05 ‚1% 
115 148 2453 | = | 09 18 06 | 04 - [02 
120 16,6 2»8|57 | 2 | ı0 18 04|94 -|I- 
125 182 sz|6ı | 3 | ı1ı 16 04 | 04 | 
2 196 85|63 | 26 | 12 1A 03 |02 ui 31 
1 120,7 8|65 | zı | 13 11 08 — 19, 
140 v8 8311686| 8 | 1a 11 02 | 0,18 18 
135 22,8 81,41 | 68 » | 15 10 08 | 0,15 — 1015 
18 287 7685| 30 | 16 09 03 | 015 1915 
215 320|705| 81.| 16 08 03 | 910 — 3. 
100 253 | 1.0.| 222 | 7 2 | 16 os | z0| 0210, oa] —| - ji 
Pr 20 |824|72 | 3 | 16 08 10| 02| 0,0%) 02] —| — [012 
3|29|2336| 7235| 31 | 16 08 | 09 | 0,2| 0,80 oa] — 85 
27 | 3,8 3 | 16] - 08 | 0 al - 
0,56) [285 | 46 | 14 08 | 08 -Ii > 
12 [293 | 63 a | ı2| 10108 | 07 -|04| —| 9 
22 801 | 60 “8 12] 07|08 ! 07 -19%| -| A 
29 |81,0 | 6,6 3 | ı2| 07|09 | 06 -1%| -| %8 
8,3 319 | 32 J # | 10| 04/09 | 086 -|06| -—| %8 
87 628 | 77 4: 10] 04|09 | 05 -| 06) —| % 
4 2110| 04 .— 108 
44 “| 08| 08 -1% 
47 #4 | 06) 08 -1 0 
50 | 06| 03 — | 08 
5,8 #6 | 05| 08 - 1692 
, 55 a |.05| 02 -| 03 \ 
5,7 #1 04| 02 102 
5 5 | 04} 02 -|% 
















Tanne H. 1 
Durbmeifer 


[else 


Tanne l 
auf dem 









129 |ızı |8,6 | 4,0 
13,6 [118 | 82 | 38 
124 116 |80 |35 | 225 338 
13335312 92 |32| 198 
zo | 72 | 26 | 219 87| 271190 
11,8|11,0 | 68 | 2,1 F21,4 81| 211 182 
118 |108 | 6,4 | 1,6] 208 374 | 14| 174 
11.6 |106 | 60 | L1 | 20,2 68 | 0,6 | 16,7 
11a 10,4 | 5,6 | 0,6 | 186 ss | @ | 161 
uaã (2 |5,1 19,0 22 155 
109 | 99 | 46 184 22 148 
10,6 | 96 | 41 132 26 141 
108 | 93 | 36 120, 18 138 
100 | 90 | 30 16,8 125 
9,6 186 | 3,3 155 118 
92 |82 | 16 14,6 |. 10,6 
85 | 78 | 09 136 9 
76 | 69 | 0,2 12,5 85 
676118 118 13 
58 |51 101 x 60 
48 | 39 8 48 
FAR; 4 A 
as A 
8 | 2,15) 48 . 20 ‚ 
31 | 3,0 34 17 
29 | 185 27 15 78 |52 | 22 
27 | 1,10 25 18 FIrAH 
255| 1,50] . 24 12 — 3903— 
24 | 1,0 2,5 11 FIFAH 
22 |15 21 10 88 |32 119 
20 | 1,10 19 09 43 | 24 | 02 
18 | 095 18 1% 20” 
16 | 07 13 07 25 
14 | 04 10 06 12 
231]01 0,6 04 @ 
a|@ “2 2 
(Sqchluß folgt) 
Mannigfaltiges, um —— Apmungsprogeh (Wachfen, Gaftbildung und Luftein⸗ 
faugung.) 
—— Hu "Dem, beißt ed, entſpricht aud die Bildung der Pflanze; fie der 
Pflanzen:Phyfiologie . pet aus Belengenese (Erde), Saftröpren (Waſſer), Spiralgefäfen 
uf). Das Gritere herrſcht vor in der Wurzel, das Zweite im 
ber das Wachhstbum ber Pflanzen. Stengel, dad Dritte im Laube. 


ngenannte Berfaffer des uffapes — Hronomiſche Neuig | , Prüfen wir vor allem diefe Behauptungen und Algerien. 
Verhandlungen von Elöner — fucht die Wiffenfhaft mit Nichts von dem, was angeführt worden, erweiſt Ach als gang 
ung au verbinden, beabfihtigend, den Landwirthen durch | richtig oder ausſchließlich den Pflanzen zukommend. Die Gewaͤchſe 
Raturphilofophie zu beweifen, daß Lockerung und Düngung | deö trodenen Landes gehören nur der Erde und der Luft an; wiele 
8, Luft und deuqchtigkeit dad Wachſen und Sedeihen der | Sewaͤchſe, die nie über die Oberfläche des Waſſers treten, gehören 
begründe und begünfige, damit der Landwirth dieſe er, | mur der Grde und dem Waſſer an; ſchwimmende Pflanzen, wie 
ißig Tängft Befannten Umfände, die allenthalben im Ziele | Lemna und Confervon-Arten, gehören nur dem Waffer und der Luft 
urppilofophifch begreift. an, und nur Waſſergewächſe wie z. B. Potamogeton gehören der 
Thema dient die Stelle Oken's: „Die Pflanzen gehören | Erde, dem Waſſer und der Luft zugleih an. Wohin gehören aber 
? Erde, dem Waffer and der Luft am, bilden ſich in alle | die Parafiten? fie haben weder Erde noch Waffer zum Boden! Es 
n, und aus allen dreien heraus durch dem magnetifchen | hat daher Dten’s Behauptung Feine Halibarkeit, und folglich wäre 
Sprogeb, durch den chemiſchen Verdanungsprogeh und durch | das refpeftiv Allegeriſche zu erwägen. 
- (Shluf Folge) “ 


: J. D. Sauerländer in Frantfurt a. M. 





Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger 





Nro 36. _ J Mi 1833. 


Kııgemeine 


Sorst- und Jagd- Beitung. 


Forffatiftifche Roten von Ungarn, Stavonien, 
Eroatien und der Militair ⸗Graͤnze. 
CHortfegung) \ 

4) 10. Er aſſowa. Diefes Eomitat befteht burch- 
Hängig aus erzreichen Gebirgen; ._ find nicht vorhan ⸗ 
den, nur einige breite Tpäler. Die Frubtharkeit des Bor 
a —— 
geedert wird. 

















seh beinahe gänzlich entbehren ober leiden den empfindliche 

Ren Mangel daran, und nur eine, Szabolts, hat in einem 
Theile feines Geiiets fo viel Holz, daß «8 beim Bebarfe 
ber Bevolterung entfpricht. Welcher ungeheuere- Abſtand 
von den Urwaͤldern der Marmaroſer Gebirge zu ben Gebuͤſchen, 
welche im Comitate Torontel bie Wälder erfegen. 

Die Volksdichtigkeit in diefew Ereiſe iſi fehr gering, - 
denn es Ichen auf einer LI Meile nur 1640 Meufcen, und 


pnte- Waldangen, worin gerade in femen Gegenden ber Ebene, welde ſich durch 
wide Aperne , am: — « Ti er ta den ‚großen Fruchtbarkeit Des Bodens auszelchnen, IR bie Boittmenge 
Delduvgen in serfifeuter als in dem Gebirgslaude, wo bas ſtreuge Klima 


Reupe. 
45) 11. Temefa. De: wirtige Bere. Theil dab | oft dem Fleiße des Landmann Hohn ſpricht. Nur bie Ge 
Gomüuatz iſt Bad; dem oͤſtlichen benesten. o ya weige ſpannſchaft Marmaros macht Hierin eine Ausnahme, hier 
der febenbärgiigen Karpathen; "‚anögebepnte Bafdungen bat bie Kultur noch wenige Fortſchritte gemadt, und nur 
bier, bie im hligen Zhelte fehlen, wo der Doljmangel | ein Mleiner Theil des Landes if bewohnt, fo daß 6380 Jod 


fehr fühlbar if. Waldungen auf 1000 Seelen kommen. Wären biefe nuer, 
%) 12.7 orontal. ja ganze —SE in eine mehlichen Urwälver über ben ganzen Kreis gleichmaͤßig ver» 
weite moraſtige Ebene, ber weder Berge wo’ Hügel theilt, dann wuͤrbe es nirgends an Holz fehlen. Es iſt der 


zu fehen find. Die —8 denn Walver Tann man fe 
nicht nennen, nehmen Einen geringen Raum' ein. 

Die befonders privifegtrten Begirke, deren: wir dier nur 
Veifäufig erwaͤhuen, find: a) das Land’ der Jazyger, 
d) Großs und Klein-Gumanien und c) die Hajduken⸗ 
Städte. Das Lamb If durchaus flach, miedrig und voller 
Moräfe. Waldungen ‘fehlen entweber gänzlich. uber -find' 
nicht bebentenb, fo Daß ſtatt Holz alkgerkein” Enob · Som. 
und getrockneter MIR gebrannt wird. BE 
: Die Natur, weite ben: Bosts-jenfeit der. Che durch 
eine mehr als gmoöhnliche Fruchtbackeit und Mennihfaltig- 
teit ver Bedenerzeugniſſe begünfligte, iſt in Auſehnug ber, 
Baldemgen weit weniger freigedig gegen deuſelben gewefen. 
Unter 12 Gefpaunfhaften ‚werden nur drei gezählt — Mar⸗ 
marss, Ugoes und Kraffowa durqqaus Gebirgsland, bie 
mehr Holz haben, als ſie beduͤrfen; vier andere — Eiath⸗ 
mas, Bihar, Arad und Temeſa, welche mur theilweiſe Ger 
bisge einfpließen, Find im dem übrigen flachen Theile dem 
Holgmangel preiögegeben; von bem fünf Übrigen, aus eis 
ner summterbrogenn Ebene beftchend, möffen einer das 


ahnen Benölterung syaufchreiben, wenn im fünf Geſpann⸗ 
[haften auf 1000 Seelen 1300 bis 2000 Joch Waldungen 
kommen; für bie Übrigen finft dieſes Verhaͤltnig von 300 
bi6 600 herab. 

Wenu man die fünf ganz ebenen Eomitate ausnimmt, fo 
ſcheint beinahe der Feldbau mit ben Waldungen in Weqh⸗ 
felniefung yı.Rehen ; hler ſowohl wie In den meiſten Ges 
ſpanuſchaften der 3 übrigen Kreife it nämlich dad numeri⸗ 
fge Verhaͤltnig ber Walbfläge zu dem nutzbaren Boden 
von 34 bis 43.. Diefer Umftand iſt um fo auffallender, je 
größer der Unterfhieb in der Zapl der Joche Waldungen iſt, 
welche auf 1 DI Meile kommen. Im Kreife rechts der Do⸗ 
mau ik das Zahlenverhaͤltniz am hoͤchſten von 3500 bis 
4000 Joch per 1 Meile nnd von 45 bis 52 per 100; im 
Kreife jenfeitd der Donau 25 bis 3000 Joch ger 1 Meile 
und 35 bis 39 per 1005 im Kreife diefleits der Theiß 3000 
dis 3500 Joch per 1 Meile und 43 6i8.48 per 100, endlich 
im Kreife jenfelt der Donau das mittfere Verhaͤltuiß der 
pwei letztgen aunten Kreife. Natkrli kanu bei Diefer Ver⸗ 
gleichung nur bie Durqhſchnitts zahl der (weißen Geſpann⸗ 


B eiuen in Betracht Kommen, unb jene Gomitate il 0 
von ausgeſchloſſen werden, die angerorbentlich große, oder 
nu ſehr wenige Beldungen befigen. 


Sünfte Abtheilung 
Siavonien, Eroatien und Militair Graͤnze. 








J ©. ment ungen 


Sil av onien uad..Groatiem. 


Eine, Seobghtette, welche als cine dortſetuug ber Ei 


Schwelzer, Tproler und Steyermarter Gebirge zu betrachten 
iR, durglanft beinahe ganz Ervatien uud Glavonien, bis ſie 
anlegt an ber Öfllichen Grenze der Befpammfhaft Poſſega 
dio zur Hügelhöhe Herabfenft. Das Groatien, mit Einſchluß 
bes militafeifepen Groatien, iſt mit hohen, caotiſch unterein, | 
ander gewworfenen Bergen angefüht, fo daB in dieſtr großen’ 
Ausdehnung Kaum eine Meine Ebene zu finden iſt. Im bel, 
den Königreihen haben die Waldımgen eine große Aus, 
dehnung; die Elchenwaͤlder von Glavonien enthalten viele 
ſchone zum Schiffbau taugliche Bänme, deren Gtäunme bis 
-12 im Durchmefſer haben. In den Gefpammfhaften werden 
die Walbungen nicht gefhont, mehr in den Militatrgrän 
gem, wo die Aufficht Ihärfer if. Kaſtanien gibt es aͤderall 
fo viele, dag nicht felten die. Säweine damit gemäftet wer, 
ben. Im Slavonien gibt es auf den Feldern viele 20 bis 

30 Mund ſchwere Trappen, in den Wäldern viele Wald» 

Hühner aller Art, zapllofe Krammtsvögel, auch Abler, Fal⸗ 

fen und andere Raubvoͤgel, an ben Sampfen wilde Schwaͤ⸗ 

ne, Reiher, Schnepfen, wilde Bänfe ic. " 


u 


mn — 


® 


1) Die Geſpanuſchaft Sprmien in thais Edene, rheils 
geblugig, bemerkeuswersh iſt der 12 Meilen weit ſich hinzier 
dende mit fhönen Waldungen umd berkhmten Weinbergen 
bebedfte Berg Erusta Bora. Ju den großen Wäldern 
iſt Brenn» und Bauholz überfläffig, in der Ebene ſparſam. 
2) Berog.’Bon Meier Gealpaunſchaft feblt die Angabe 
des Zlägeninhalts der Waldungen, die hier von großer Aus⸗ 
dedaung find. R J 
3) Das Eomliat Pdſſe ga. iſt grfnthais ionders 
in weſtlichen Theit gebfrgig, und defigt "große Wälder, die 
Eiche iſt am meiften verbreitet. Biel Wild, Bären beſon⸗ 
der um Paleap Fera, ” ee - 
N Mara dd in: Dar Anke uub yärdiine Adel IR 
Wägelig,.im Öfkichen Fette erheben ſich babe Gebicge; ein 
großer Theil des Landes it mit Waldungen bebede; in den 
großen Eigen» und Vuchenwaͤldern gibt «6 viel Wild. 
5 Agsrau M 
4 Ka fehle die Angabe der Difkingen. 
7) Er vat ifche Milttaisgränie;-iier weile 
hohe nub uledeige, nackte mt Semmibere Ser ge mit Aau⸗ 
und Hagein, eine Ebene fiadet Ach war im der Mühe der 
Dran und Chasma. Die auögerehiten: Oegen- aub 
EEE. — 


7 5 — AR “ 
9 Dir Stgponiſche Mirkkatrztänge belcht 


theils aus eine Fläche neben dem Fiuſſe San, theits ans 
Gebirgen, worunttr‘ namentlich bie‘ Zweige ber Poſſegaer 
Gebirge überall wit dichten Baldungen bedegt ſtud. 
9), Die .pguagiime. Militairgzänge if in 2 
egimenger veingetheilt ;.. has Gebiet bed deutſqh/ banatiſchen 
AR. chun ſlache Ebene, im Düen ein Sandmeer 
wir vielen Sandhug⸗in, an. den Fliſſen mit uuuntechroge 
Moräfen,. ud der übrige Boden {ehr fendtbar. Im 
meSadiipeinprägen Regiments Tab Y, mie 


ip 


entbehrt. un .. 
Schtun folgt.) 
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vr — rer 
1) Die Geſpanuſchaft Syrm ie n iſt thaͤts Edene, Theile 
geblugig, bemerfenswersh if der 12 Meilen weit ſich hinzie⸗ 
dende mit fchönen Waldungen und berhhmten Weinbergen 
bebedte Berg Erusta Gora. Jn den großen Wäldern 
iR Brenn» wub Banpol; überfläffg, fn der Ebene fpariam. 


72) Berog.’Bon Kefer Gppaunfpaft feblt die Angabe 
des Flaͤceniahalts der Waldungen, die hier von großer Aus⸗ 
mung find, . “ 

3) Dad Eoutiat Poffega,if sröfemitells, Ypionders 
m wehlicgen Theil gebfrgig, nad Defipt’gtoft Wälder, Die 
Eiche iR am meiſten verbreitet. Biel Wild, Bären beſon⸗ 
BE a ara ne 

1 Rarata te. "Dar, Hiikkhe, unb wärdiane Timii-iR 
bögelig,.im öfkicpen Ibezle erheben ſich hohe Gehisge; ein 
großer Theil des Landes iſt mit Walduugen bedeckt; in den 
großen Eichen⸗ und Buchenwaͤldern gibt es viel Wild. 

nn 

6 aucus. fehlt die Angabe ber Meldungen. 
page -Milttaiugränte,-Iier. wechſeia 
Hohe un aiebeige, machte uud bewatbere Berge: mie Tpäsen 
- Yögeln, eine dene Mader Mh. nar im der Mühe: 
Fiäfe Dran und Ehasma. Die ausgrönfeten: Okgen- nu 

. HH Sigbontfge Miflfairgr&ire beche 
theils ans einer Flache nebeh den Fiuſſe San, theils and 
Gebirgen, worunter‘ namenrlih die‘ Zweige det Poſſegaer 
’ Gebirge überall mit dichten Baldungen bedegt find. 

Glanonien suh.Grsatien. |. M.Die.sauashis ———— ——— mins 
ng: . J 2-9 1 Regimenger eingathiit . das Gebiet de an 
Eine, Gelrgstette, welche ats eine Portfegung der megimemis ff. eins a nen im he 4 Santirer 
Saweizer, Tproler und Steyermarker Gebirge zu betrahteh.| zu, vieien Banhkägefs, ‚am den Fluſſen mit uünnterhroche 
it, durlanft beinahe ganz Eroatien uud Biavonien, dis ſe uey SMoräfen,. ugb ber übyige Boden fehr fendtbar. Im 
wulegt -an der oͤſtlichen Grenze ber Geſpauuſchaft Poſſega ehistg der wehagiig «lgsägen Negiments ſinn 7, mit 
dis qur Hügelhoͤhe Herabfenft. Das Groatien, mit Einſchluß An —2* —— "Waldungen, welae auf ;700 
Kim Teen Grat, it a von, —XX ae: Kaufend. 3ed, a ampxben, enthalten niel Bi, belon ⸗ 
geroorfenen Bergen angefüllt, fo daß in großen! 4 5 h Sad 
Ausdehnung faum eine Heine Ebene zu finden if. Im bei⸗ ut, wilie Crmpkun und Bee. die viel Sqeden am 
dem Koͤnigreichen haben bie Waldungen eine große Anb-; 
dehnung; die Eichenwaͤlder von Slavonien enthalten viele 
ſchoͤne zum Schiffbau taugliche Bäume, deren Staͤume bis 
12° im Durchmeſſer haben. In den Geſpamſſchaften werden 
die Waldungen nicht geſchont, mehr in den Militatrgrän 
gem, wo die Aufficht ſchärfer iſt. Kaflanien gibt es uͤberal 
fo viefe, daß nicht felten bie Schweine damit gemäftet wer» 
den. Im Slavonien ‚gibt sd auf den Feldern viele 20 bis 
30 Pfand ſchwere Trappen, in den Wäldern viele Wald 
Hühner aller Art, zapliofe Krammtsvoͤgel, auch Abler, Fal⸗ 
fen unb andere Raubvoͤgel, an den Sampfen wilde Schwaͤ⸗ 
ne, Reiper, Schuepfan, wilde Bänfe ıc. . 


"(haften in Betradt kommen, und jene Gomitate mfg da, 
von ausgeſchloſſen werten, die augerorbentlih große oder 
aus ſehr wenige Waldungen befigen. 


Fanfte Abtheilun,s. 
SiIavonien, Croatien und Militair JGröuge 
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So fehr es in der Natur gegruͤndet iſt, daß dieſe ges 
ringe Anzahl vom Verſuchen, ſelbſt mit Huͤlfe ber bereits 


von Anderen mitgeteilten, noch nicht hinreiht, barand |" 
die Geſetz e hervorzurufen, nach welgen die Dide ber- 


Holrſch alen von unten gegen oben abs ober zunimmt, 
— fo fehr leuchtet ein, daß zu folgen Unterſachungen die 
Gtodpöge — 0 feyn, fomit gleih ober dem hoͤchſten Tage 
wurzeln bie Teilung der Gtämme im gleihlange Gtäde 
oder Abſchnitte beginnen fol, was von mir biöher leider 
nicht immer beobachtet werben kouute. — Ich hoffe jedoch, 
noch mehrere folder Forſchungen, in verſchie de nen 
Standorten und allen Anforderungen ent, 
ſpreche nd, vornehmen, und in diefen Blätter deren Re 
fultate befannt machen zu Finnen, — bittenb, auch anders 


wärts gur endlichen Berichtigung ber Oolzzn-|® 


wachs⸗Geſetze, fir die Wiſſenſchaſt und Wirthſchaft, 
beizutragen. — Bis dahin möge das Belleferte wenigftens 
als wiederholter Beweis meined Strebems arlaunt wer 
den, das Wahre vom Falſchen au fheiden, und 
nah Kräften zu nägen, wozu id wir nun mehr 
Gelegenheit barbietet, als fon fl: — — 

Goldkronach. 


Mannigfaltiges. 





Pflanzen⸗Phyſiologie. 
Über das Wachsſthum der Pflanzen. 


(Sqluß.) 

Für des Wadfen IR die Gafibildung Grundbedingung; dieſe 
beiden Nmftände fallen daher in Eins zuſammen, und das Letztere 
muß fogar vorauögehen, Lüfteinfaugung und Nahrung aber find für 
alles Lebende mothwendig und davon hängt auch bei ben Pflanzen, 
mebft-dem Ginfluffe des Lichtes und der Wärme, das Wachfen und 
Gedeihen, fo wie jede Lebenserſcheinung ad, 

Daß eiektriſche Materie in der Luft ſey, lehrt die Phyſte zurei⸗ 
chend, und daß dieſe auf Thiere und Pflanzen einen wichtigen @in- 

‚ Kann keinem Zweifel unterwerfen bleiben, allein durch 


bloße Feftrigität, opne Luft, würde das Athmen nicht vorgehen Kin | 


nen, und die Pflangen nicht erhalten werden, auch fällt dem Phyfiolo- 
gen nicht ein, das Athmen ein Cinhauchen von @leftrigität zu nen: 
nen, und folglich kann der fo werentliche Einfluß der- Luft nur mit 
Unterdrüdung eines Srundvorganges ein elektriſcher Athmungbprezeß 
genannt werden. 

Das Wahre vom Ganzen beſteht darin, daf jede "Yflange u ie 
rer @rifteng fdlechterdingd an einen Boden gebunden iſt, ſey diefer 
auch Erde, Waſſer oder ſeien es andere Gewaͤchſe; daß fle der Nah⸗ 
zung bedarf, die Pflangenmahrung aber ledislich aus dem beſteht, mas 
ohne alle wahrnehmbare Form eine Aufköfung Durch Waſſer eingegan- 
sen bat, und daß die Pflanzen auch Luft einfangen, wo fie dann uns 


Joſeph Ginger .[° 
I TRübEm geuahi. 


ter den Arigen Fedingenden Ginftülfen; die Eebendperisden üprer Na⸗ 
tur gemäß erfüllen. 

Ein eigentlicher Derbauumgöpregeh befieht bei den Pflanzen an 
und für fi nicht, aber ale Aufnahme von außen unterliegt dem Che · 
mismus, deshaid jedoch iR die Ernäprung fe wenig maguetifä als 
das Atymen elektriſch. 

Das Zellengewebe, heißt es, ſey die Erde 
Waſſer und die Gpiralgefäpe die Luft. Die Wurzeln feien 
der Stengel das Wafſer und dad Laub bie 
derſorache laßt Ach einwenden: si 
nur an den Grund gebunden, fo 
und ihnen wäre daher dem Et 
Kir 8 m Ban; Scene den gerade in den Blättern 
teqt porverrſchend. Die Gaftröpuen füpren allerdings die Gäfte der 
Sewächfe, allein die Wurzeln fangen vorzüglich bie Släffpfeit ein, 
und wären daher wenigkend mit derſetben eranieftung 
ju nennen, als ie die ‚Stengel genannt werden. :Die 
endlich find am wenigften Luft zu nennen, weit ge noch daß Zell. 
oeete ei Bart, fo wie DIE pam uxiu. " 





PER indem von der Verdauung gehandelt, und auch 

die Pflanzen bedürfen des Waſſers, feht: Thau und Regen tom- 
men dabei zu..Hülfe. - -Hierburd drangt id die Vermuthung 
auf, er feve ber Berfaffer.Der Meinung, eb fepe ſih der Tyau aub 


der 
R wc a but mu die 


Der. Berfeffer ſahit nn fort, feinem Ziemainad m phikofe- 
uud, gefant-wird, 


Dem elettrifgen Apmumgepragefe allein (reißt der Wer · 


faſſer dad Erölaffen der Blätter zu, und mag vom Cinfluffe des Lich 


tes, von dem der Bodenart feibk. und von jenem des zu nafen Bo⸗ 
dens nichts wigen. Kür erinnern nur, wie Ahorne und Hartriegek 
DIo6, wenn fie im Zuſthnde der Gartenkultur find,:dlaffe und ſchecige 
Blätter bekommen, obgleich ipr Athmungsprozeß ganz umgeſtört und 
ohne, Hinderniß if. -Dabei.fagt der Birfafier, ed gehe den Pflamen 
wie den Lebenden Velen ‚alß gehörten bie Pflanzen zum Gteinreide, 
und Jebten zicht!. 

Indem endiic der Verfaſſer 7 wein von der Luft redet, und 
wicht gu Dichte Santen anrätp, fäht und auf, warum wohl des Cin- 
fluſſes beſchattender Bäume auf : "Sehen und um fle nicht gedacht 


feyn · mag · 
Dr. A. Desberger. 


‚Erinnerungen eined_ alten Waidmannes. 
(Sporting Magazine, Januar 1832). 

Die Agtang gegen das Andenken eines nun 'von den Mühfelig- 
keiten des Lebens aut rudenden braven Waidmannes, eines zaſtfreien 
Lande delmannes, legt mir die Pflicht auf, den Namen des einft fo 
muntern und wohlmollenden Befigers einer berühmten, nun zerſtreu⸗ 
tem Meuthe und den Ort zu verfämeigen, wo dieſelbe fh befand: 
genug, daß kaum hundert Meilen von der Hauptkadt, eine ganz vor: 
aüglidhe Meutpe Dadähunde gehalten wurde , wie ſolche vor Zeiten, 
ein eingefleifhter engliſcher aidmann, ein Landjunker, hielt, der ei⸗ 
nen artigen mit einer Umzäunung umgebenen Samitienfig, mit einem 
alten dequemen warmen Haufe beſaß wo üwerfluß in jeder Hinfüht 


te 
derrfäte: (ortfegung folgt) 
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Sorst- und Jagd - Beitung. 





Forftſtatiſtiſche Notizen von Ungarn, Slavonien, |mm Dörfer, Acker und Tiefen, wo einftens große Waldun, 


Eroatien und der Militair -Gränze, 
(Schluß.) 
Sechſte Abtheilung 


Zuſammenſtellung des Ganzen nebſt Ergänzung 
der Waldflaͤche. 















Kommen Jod 
Waldflache auf 
Ardat äbens 10005 10014 

ao. | 1% auge nen pn 1 ücen-Snhale des [ea am 
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den. 
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Summa [8593,7|26,553,847| 10,178,148|1847|88,818001 
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fühe. neis 2 7,122,704| 5,000,000| 1200|20,4 


Bemerlungen 


Faſſen wir die Refultate der einzelnen Darſtellungen 
zuſammen, fo zeigt‘ fih, daß Ungarn einen’ großen Holz 
reichthum befigt, der öftliche, weſiliche und nördliche Tpeil 
deffelben mit großen und ſchoͤnen Waldungen bebedt iſt, 
worin herrſchende Holzarten find: die Eiche, Buche, 
Linde, Birke, der Ahorn und Nadelhoͤlzer. Der ftarke 
Verbrauch indeffen, begünftigt durch Floͤdung auf den Fluͤſ⸗ 
fen Wang, Gran und Unteren, dann die vielen Schmelz. 
Härten, Hammerwerke ꝛtc., haben auch in-ben waldreichen 
Gefpannfaften bie Wälder dermaßen gelichtet, dag Brenn: 
und Bauholz jetzt vier- dis ſechsmal theuerer iſt, als es vor 
50 dis 60 Jahren war, und in Dielen Gegenden ſieht man 


gen dem Boben bedeckten, fo daß au manchen Orten fpäter 
Holzmangel zu befürchten ſteht. — In dem Bakonyer Walde, 
deſſen Länge auf 12 Meilen und die Breite von 3—5 Meis 
len gefpägt wird, vermindern ſich mit jebem Jahre bie 
Jahrhunderte alten Bäume; in biefem Walde ſowohl ale in 
den Eichen, und Buchenwäldern der Geſpannſchaften Schie⸗ 
meg, Tiefpat, Gömdr, Borſod, Unghvar und Bereg wers 


f | dem jaͤhrlich viele 100,000 Schweine gemäftet. Hingegen iſt 


auf der 1000 [I Meilen großen Ebene und um die Donan, 
Theiß und Maros der Holzmangel fo groß, daß man mit 
Stroh, Rohr und getrodnetem MIR Heerd und Stube heis 
zen und Brod baden muß. ö 

Der Eibenbaum und die weiße Linde, anßer Ungarn, kaum 
in einem andern Theile Europend heimiſch, ſind in dieſem 
Lande Häufig, fo wie ed die Krummholzkiefer auf den Kar 
pathen iR, und der Ahorn im Comitate Abaujob. 

Unerachtet man dad Wild zus vermindern fucht, gibt es 


5001 deſſen in Ungarn überall genug. Bären in ben nördlichen 


und oͤſtlichen dichten Waͤldern, Wölfe in Nord⸗ und Saͤd⸗ 
ungarn, ſowohl auf den Ebenen, als in den bewaldeten Ge⸗ 
birgen; wilde Schweine im Freien und in den zahlreichen 
Wildgärtenz Hirſche und Rehe, befonders jenſeits der Do, 
mau in dem größeren Waldungen, am haͤufigſten in dem 
Bakonyer Wald, in der Gegend von St. Sal, fo wie au 
in den Shimegher und Tolnaer Gefpannfaften in erkauns 
licher Menge; viele Steinbdde und Murmelthiere auf dem 
Gebirge Tatia; Hafen an allen Orten, auch Kaninchen bes 
fouders Häufig, in den Gefpannfchaften Tolma und Torons 
tal, Fuͤchſe und Wieſel allenthalben, Biber bei Holits, und 
Fiſchotter bei'm Plattenfee und anderwärts. 

Das wilde Geflügel iſt bei den vielen flehenden Gewaͤſ⸗ 
fern außerordentlich zahlreich, beſonders wilde Gaͤnſe und . 
Enten; 20 bis 28 Pfund ſchwere Trappen ſieht man in 
Heerden von 40 bis 50 Stuͤck auf den Ebenen und um bie 
Tpetß; eben fo mehrere Reiher und Schnepfenarten, Auer» 
geflägel, Schnee⸗ und Rebhhhnien in großer Menge; und 
unter den Räubvdgeln ven Adler. 
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Die Waldungen Ungarns, von denen der Flächeninpalt 
angegeben if, enthalten von 44 Geſpannſchaften auf 3392 
DI Meiten — 10,178, 148 Joch zu 1100 DI Klafter; ba 
dierauf mit ihrem Holzbebürfniffe eine Volksmenge von 


7,484,339 Seelen angemwiefen ift, fo kommen im Durchfepnitt | 


auf 1000 Individuen 1347 Joch Waldungen. Bon den 44 
Gefpauufhaften find 22 unter und 21 über jene Durch» 
ſchnittszahl. Cine hat daſſelbe Zahlenverhaͤltuiß. 

Da von 11 Gefpannfhaften die Waldflaͤche nicht ans 
gegeben, wohl aber aus der Beſchreibung erſichtlich if, 
melde große oder geringe Ausbehnung deren Waßungen 
haben, fo fann man, wenigſtens annäpernd, den Flädenin 
Halt derfelben auf folgende Art ermitteln. In 5 Geſpann⸗ 
fpaften von 616? DI Meilen ift in dem gebirgigen Theile 
Holz genug nnd nur in der Ebene Mangel; zwei Geſpaun⸗ 
ſchaften von 145! [DI Meilen bieten nichts als eine große 
Fläche dar, und entbehren das Holz auf eine empfindliche 
Art, dagegen haben 4 bergige Gefpannfchaften von 258° [1 
Meilen daffelbe im Überflug. Rechnet man das Eine gegen 
das Andere, fo dürften fie in bemfelben Verhaͤltniß wie die 
44 Geſpannſchaften, d. h. 3000 Zoch auf 1 Meile, alfo in 
zunber Summe zu 3 Millionen Joch anzunehmen ſeyn. Die 
Bevoͤlkerung des Königreichs ohne bie privilegirten Difrikte 
beläuft fih auf 9,819171 Seelen und die ganze Summe 
der Waldflaͤche 13,178,148 Zoch, von denen 1312, etwas 
weniger ald bie vermeffenen Waldungen von 44 Gefpannfhafr 
ten, auf je 1000 Seelen kommen. 

Der nutzbare Boden beträgt 33,986,641 Zoch, wogegen 
die Waldfläche der 44 Gefpannfcaften fih wie 38,3 gu 
100, und im Ganzen wie 38,8 zu 100 verhält. Im Durch⸗ 
ſqhnitt werden 3001 Joch Waldungen auf 1 LI Meile ges 
säsft; die Verteilung berfelben IR hoͤchn verfcieven ,.feche 
Geſpannſchaſten befigen Aber.4000 Jod, neunzehn zwiſchen 
3 bis 4000 Joch, dreizehn zwiſchen 2 bis 3000 Joch und 
ſechs unter 2000 Soc pro 1 LI Melle. Das Königreih 
Ungarn ift daher zwar in Anfehung der fhönen und ausge: 
dehnten Waldungen zu ben von der Natur am Guͤuſtigſten 
ausgeftatteten Ländern des Eontinents zu rechnen, indeſſen 
der vierte Theil deffelden in Folge der ungleichen Verthei 
lung der Waldungen einem fühlberen Holzmangel ausge, 
fest und genoͤthigt iſt, wie ſchon bemerkt, zum häuslichen 
Gebrauche Stroh, Schilfrohr ac. Ratt Holz zu benutzen. 


Die Verhaͤltniſſe der Koaks und Torflohlen 
zu den Holzkohlen. 


‚Die Nothwendigkeit von Surrogaten für dad Holz und 
die Holzkoplen, welde für den Betrieb einer Feueruug mit 
bemfelben Effekte und mit noch geringeren Auslagen ver 
wendet werben koͤunten, wird befanntlih mit jedem Jahre 


größer und der Mangel au Hol und Syolgfohlen füpbater. 
Statt des Holzes gebraucht man in wielen Gegenden Stein⸗ 
toplen und Torf; und die Holzkohlen werben durch die aus 
den Steintohlen gewonnenen Koals und durch Torfkohlen erſetzt. 

Um eine Feuerung bei irgend einem Gewerbe moͤglichſt 
wohlfeil und vortheilhaft fhr ihren Zweck zu betreiben, muß 
man das erforderliche Orenmmaterial nach feinem quantitae 
tiven und qualitativen Werthe mud insbefondere das Ver⸗ 
hältniß der Brenukraft ber verſchiedenen Brennftoffe geuau 
fennen. Diefe Berhältuifle besveffen daher Gegenftände von 
vorzuͤglicher Wigtigfeit und verdienen mit größter Aufmerk⸗ 
famfeit erwogen zu werben. 

Das Verpältniß des Torfes und der Gteinkohlen zu 
dem Holze wurde in biefen Blättern fräger gewaͤrdigt, uud das 
Heigvermögen diefer drei Brennmaterialien wechielfetig wer» 
glihen, wir werden daher barauf beſonders bezüglich der 
Steinfoplen verweifen und und hier darauf befchränten, bie 
aus den Steinkohlen gewonnenen Koals und bie aus bem 
Torfe und Holze erzengten Torf» und Holzkohlen hinſicht ⸗ 
lich ihres Helzvermögens und befien verfchiedene Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu einander zu umterfuchen. Sene Verhaͤltniſſe zwiſchen 
ber Brennkraft der Steinfohlen, des Torfes und Holzes 
möflen für dieſe Verhältniffe der Brenukraft der Koats, 
der Torf⸗ und Holzkohlen um fo aufmertſamer deachtet 
werden, als von der Ghte der Gteinfohlen, des Torfes 
und Holzes die Qualität, meiſtens auch bie Onantität, des 
Koals, der Torfe und Holzkoplen und ihrem Gebrauch wer 
ſentlich abhängt. 

Werben die Steinkohlen des fläctigen Died uud Bl 
tumens, welde theils zur Beleuchtung, theils zu Breunkof- 
fen, theild zus Bereitung des Salmiakes verwendet, uub 
deswegen mit befonderer Vorſicht aufgefangen werben, bes 
ranbt, fo heißt der Rädftand Koak, welder, were die 
Steinkohlen, woraus er bereitet wurde, frei won Schwefel⸗ 
ties waren, 60 bid 70 Procent beträgt, fich eben barmm 
der Natur des Kohlenſtoffes ſehr nähert, und vorher wit 
Waſſer beſprengt, hoͤchſt lebhaft brennt, weil die Gluth 
durch das bei der Zerfeßung des Waſſers ſich entbindende 
Waßferſtoffgas noch ſehr erhöper- wird. Aus biefer That⸗ 
ſache ergibt ſich ſchon, Daß der Koak im Verzaituiſſe zu 
anderen Breunmaterialien rucſiceiich der ſevernaͤhcenden 
Kraft beſonders hervortritt. 

Diefe Roats befichen aus Koble and erdigen Sub ⸗ 
Ranzen, brennen faſt ohne Flamme, und nur baut, wenn 
fie in großer Menge in einem geſchloſſenen Heerde befind» 
lich find, da fie in freier Luft verlöigen. Daß ſich 
alle Steinfopien zum Berkoaten, welches im Großen 
weber in Öfen, wobei man bie Abfiht Bat, Die ſich 
wideiten Dämpfe aufzufangen, md zu Smaen, ai 
Meilern gefdicht, gleich gut eignen, geht aus 
denen Beſtandtheiien und derſchiebenen Arten —* bervor. 


HER 


— 11 — 


Zur Neurtheltwg keer Berwasbung.'um Verlohlen 
np man die Backtohlen, Sinterkohlen und Sandkohlen bes 
racſſichtigen und unterſcheiden. Denn die erften befigen un, 
gleidartige Kobienmafen, viele BerMäfungen-und Trenunn, 
gen der eigeutitgen Keohlenfuhikaug durch Faſerkohlen: diefe 
fpmelzen bei'm Verkohlen zufammen, und geben Koals in 

- großen Sthden: die Sinter⸗ und Gandfoplen aber, obs 
glei fie meiſtens gleihartige Maſſen haben, zerfallen- in 
diele Fleine Städe, welche in Schadtöfen nicht brauchbar 
find. Ihre Verkonkung it noch weniger möglich, wenn bie 
Kiüfte wit fremden Beimengungen ausgefüllt, oder wenn 
die —— ſelbſt durch oͤftere Lagen von Faſerlohle r 
ruterbrochen find. 

Haben Sinter, und Sandfoplen nur einen geringen 
Kohfengepalt, ſind ipre Lagen gleichartig, und werben die 
Schichten berfelben weber durch die fogenannten Glanzkoh⸗ 
Jen noch durch Faſerkohlen unterbrochen, fo geben fie große 
und zugleich fee uud bichte Koals, welde eben deswegen 
bei ihrem Gebrauche eines fehr ſtarken Bebläfes bebärfen. 
Auch) verhindert eine große Menge Afpe, welche bie Stein 
kohlen geben, die Verkonkung ber Iegteren fehr; die Schie 
fer⸗ und Blaͤtterkohlen, and) felbft der Gagat, welche die 
wie geben, bärften ſich daher nicht wohl 


ee —** es ſich mit der im Badtohle uͤbergehen⸗ 
den Sinterkohle, welche fih beiim Verkoaken in große Maf- 
fen vereinigen. Backende Kohlen laffen fi nur dann nicht 
wobl verkoaten, wenn fie entweder ſtark verkfäfter, oder 
wit Faſerkohlen häufig durchzogen find, ober einen zw groſ⸗ 
few Aſchengehalt geben; dieſe Bälle find jedoch hoͤchſt felten, 
weswegen bie Barloplen zum Verkoalen immer verwenbbar 
find, weil fie die Maſſe wegen ihres ausgedehnten Zuſtan⸗ 
bes fo loder erhalten, daß der Durchgang der Euft weder 
geſtoͤrt u. vernichtet wird. Dagegen verftopfen ſich ber 
fonbers Sei den. Sandkohlenkoals bie Zwilgenräume fo 
febe, daß die durch dem Werfohlungsprocen eutwidelte Ruft 
feinen Ausweg findet, 

Sehr aufgeblägete Backohlen werben jedoch in ihrer 
Berkonfung für manche Zwecke ganz unbraugbar, weil fie 

sum Theil durch ihr Gewicht, befonders aber in Schachtöfen 
v6 das Zufammenbringen mit den zu fhmelgenden Sub⸗ 
Ranzen gertrümmert werben, woraus folgt, daß bie in 
Otmiertople uͤbergehende oder fih nur ‚wenig anfblähende 
Badtople die beften Koaks zur Beuutzung iu hohen Schacht 
Öfen geben. Zur Verkoakung ſelbſt eignen ſich im Age 
meinen blo@ die in Gtäden gewonnenen Gteinkopien ; bie 
wertleinerteis Steintohlen eiguen fig nur dann hierzm, wenn 
Re Badtoplen find. 

Die Verkoakung erfordert weit weniger Anfmerfiamfelt, 
als die Verfohlung des Holzes, weil bie Koaks ſeibſt wer 

gen ihres dichteren Gefhges oder Halb geſchmolzenen Zuſtan⸗ 


bes der Kohle ſchwer —* And, ober wicht fe leicht 
verbremten, weil fie meiftend daffelbe Bolum behalten, weis 
Geb die Steinkohle hat, ja die Badtohlen dafſelbe voch ver⸗ 
mehren, was das Berfohlen des KHolze® fo fehr-erfpwert, 
und weil namentlid die Verkoakung der Siuter⸗ und Saud⸗ 
kohlen einen färkeren Luftzutritt erfordert, um das Feuer 
{m Brand zu erhalten. 

Das Verfahren bei der Verkoakung in runden Mellern 
vder Tangen Haufen, wobei ein großer Kohlenverluſt Ratte 
findet; das im langen Haufen ohne Dede, wobei ein Ber 
Inf von Koaks unvermeidlich iſt; dad in neueren Zeiten 
in England bei fehr zum Baden geneigten Gteintohlen mit 
großem . Vortheile angemendete Verfahren, welches darin 
beſteht, daß die zu verfoplenden Steinkohlen um einen ans 
feuerfeften Ziegeln anfgemauerten trichterförnigen Ofen in 
einem runden Meiler aufgeftellt werden, beffen Mittelpunkt. 
der Ofen iſt, eine Verkoakungsmethode, melde bei allen 
leicht verbrennlichen Steinkohlen fehr zu empfehlen if, indem 
die Koals fehr derb, ſchwer und wirkſam werben, aber für 
ſehr verkleinerte Steinkohlen nicht anwenbbar if, weil fie 
wegen Mangel au Euftzutritt das Feuer erſticken, wegen 
Ährer Kleinpeit zu Schmelzarbeiten nicht taugen, und weil 
ein Theil derſelben ſich ſchon in Aſche verwandelt, während 
der andere noch roh iſt, koͤnnen hier nicht beſprochen wer⸗ 
den, fremd dem Zwecke eines Aufſatzes; auch duͤrfen ihre 
Reſultate als gegeben angenommen werben. 

- Das Verkoaken ber verfleinerten Badtoplen auf Heer 
den ober in runden und ganz offenen Öfen; das im runden 
eplindrifigen Öfen; das auf Heerden, welche mit flachen 
Gewölben verfehen find; die Einrichtung dieſer verſchiede⸗ 
nen Ofen hinſichtlich des Einbriugens der Gteinfohlen, des 
Ansziehens der Koats; und andere Einrichtungen, womit 
4 B. eine Rußfabritation in Verbindung fleht, zu dem 
Endzwede man den aus dem Gewölbe ansfirömenden Rau 
durch nicht zu enge Züge in ein großes mit Sackleinwand 
ausgeſchlagenes Behaͤltniß Ieitet, in welchem er ben gräßten 
Xpeil des mechaniſch fortgeriffenen Kohlenſtaubes aber auch 
einen Theil des demifh gebundenen Koplenftoffes abfegt, 
welcher nach einiger Zeit gefammelt und in irdenen mit ei 
ment Dedel verfehenen und verklebten Töpfen erglühet wird, 
wozu Heine Kohlen oft abſichtlich beuutzt werben, Können 
bier ebenfalls nicht befonder erörtert werben; eben fo wer 
nig in wie fern bie Verkoakung in verfhlofienen Gefäßen 
dadurch gewonnenen größten enge des Koh⸗ 


ver 
Koals aber. Nebenſache iſt, wie Diefes zum Wehufe ber 
Basbelenhtung gefchehen muß; im wie fern die Koade, 
welge in fen, werin die Steinkohlen nie flammen, for 
dern nur glimmen, und eine dunkelorauge Farbe zeigen 
dürfen, erzengt werben, immer bichter und berber werben, 
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als bie amd Weilern erhaitewen; in wie fern aber das 


Ansbriogen bei Ofentonts Retd geringer in, ald ‚bei Web 
lertvats, weiche jedoch erferen in der Wirkung ſehr nude 
ſtehen; im wie fern das Ausbringen nad dem Gewichte, 
weiche s das eigentliche und wahre if, bei'm Berkonten in 
Öfen. gebfer M, als in offenen Meilen; in wie fern ſich 


das Ansbringen an Koals nach der Befchaffenheit der Grein | - 
Bopten richtet, und zwiſchen 50 bis 84 Proctut dem Gewichte | - 


nach, dem Bolum mad aber dem Bolum der Gteinkoplen 
gleich, bei Badtopien 5 bid 15 Procent größer ift, bei 
ſqlechteren Einters und Sandkohlen meiftend 1 bid 8 Pros 
cente weniger an Koats beträgt. 

Zu deu Cigenfiyaften eines vollkommenen Koaks ges 
Yert, daß baffelde weder Glas⸗ noch Fettglauz, fondern 
das Anfehen des mattgefottenen Silbers und nur ſchwachen 
Seidenglauz hat. Alle Koals haben eine eigenthümlice 
Poroſitaͤt und unterfpeiben fi in chemiſcher Beziehung nur 
durch ein duͤſteres mechanifches Gefüge. Die Naͤſſe if ih 
men eben ſo naqtheuig als den Holzkohlen; jedoch koͤnnen 
fie 12 bis 24 Procent Waffer aufnehmen, wodurch fie ale⸗ 
dann ſehr ſchwer verbremulich werden und eine nur ſchwache 
Hitze geben. 

Sind mun ſchen die Steinkoplen nad iprer härteren 
. oder weicheren Veſchaffenbeit, gleich den Holzarten hinſicht 
lich ihrer Wirkung fehr verfchieden, fo find es die aus je 
nen gewonnenen Koals, gleich den Holzkohlen in noch viel 
höherem Grabe. Döogleich bei gleichen Bolum die fefteren 
und flärferen Koaks in manchen Fällen dem leichteren und 
lockeren vorzuziehen (Ind, fo gewähren deunoch bie leichteren 
und ausgedehnteren bei gleichen Gewichte größere Vortheile. 

Aus Beobachtungen und Verſuchen ift im Allgemeinen 
ermittelt, daß das Verhaͤltniß der Wirkang der Koals bei 
gleichen Gewichten ſich zu den lockeren hinneigen dürfte, 
und daß gleiche Berichte Holzkohlen und Koaks nicht gleiche 
Wirkungen hervorbringen können, obgleich beide Brenuma⸗ 
terialien reine Kohlen und nur durch den Aggregatzuftand 
verſchieden finds denn jede Kohle erforbert einen befonderen 
Grad von Dichtigkeit der Luft, wenn In gleichen Zeiten 
gleiche Quantttaͤten verbrennen ſollen; der Aſchengehalt der 
Kohlen imodiſicitt die Wirkung derſelben ſehr bebemend. 

Es iſt zu bedauern, daß man ſich noch wicht eruſtlicher 
benuͤht hat, Über die von den verſchiedenen Koafsarten 
entwidelte: Wärmenienge Verſuche anzuſtellen, und ihr Ver⸗ 
HALB gu den uͤbrigen Brennmaterialien naͤher gu- boſtim⸗ 
men. "Erfahrungsgemäß iR man wohl anzunchmen bereqhi⸗ 
get, daß, wird die Wirkung der Holzfoplen —= 1 Hefegt, 
ſich die der Koals zu jener wie 0,9:1 verhält,‘ d. h. daß 
bie Wirkung der Holzkohlen noch um 0,1 gebßer ik, als 
die der Koals, was fpäter im Befonderen ‚geprüft wer, 


ven fol. . 
. (Bortfegung folgt.) 


—Mannigfaltiges. 





Erinnerungen eines alten Waidmannes. 
(Sortfetzuna.) 

Er hatte, vielleicht zu feinem Unglüce, ein halbes Dutenb Saf- 
Betten, für feine Freunde einen gut verfehenen Keller und einen diden 
rothnaſigen Kellner, der die langen Stöpfel mit triumphirender Biene 
zu zeigen pflegte, wenn er eine Naſche vorzuglichen Weines öffnete, 
der Kraft mit Witer vereinte und der die Sparlichkeit der alten Gar 
wiliendalle nicht Tanne. 

Die andern Diener waren auf dem Landfüpe erzogen, in dem 
Ställen Hand das fhönfte Vieh und der alte Waldmann kannte den 
beten Wein, den irgend ein Land produrirte. 

Am Schluſſe eines heißen Jagdtages oder eined mühfamen Zar 
gend, pflegte er fo rofig wie Bacchus audzufehen, „immer fhön und 
immer jung überaus feldftzufrieden, doch ohne Dünfel auf fein Tas 
sewert, nur Re, auf feine Hunde. 

Es it lange yer, daß ic feine Gtimme in den Waldern hörte 
und ihn auf einem duntelbraunen Pferde im Gefolge feiner Lieblinge 
bunde hinaus eilen ſah und doch ſcheint mir's erſt geſtern — ich 
glaube ihn vor mir zu ſehen, wie er auf und zu ritt und und folgen 
dermaßen anſprach: „Meine Herrn! die Hunde werden am nachſten 
Domnerftag"entweber zu Haufe oder im Walde zuſammen Fommen;- 
worauf er ſich umkehrte und einen Iuftigen Haufen Jasdgenofen ein- 
lud, ihm. nad; Haufe zu begleiten, wo fe auf die aräsfe und freige- 
bigfte Weife unterpalten zu werben verfichert feyn durften. 

So verging mandes Jahr, ald 

„Wir eines Morgens ihn am gewohnten Hügel vermißten.- 
Die Hımde hatte jedoch wie gewöhnlich der alte Jäger Scharz in 
den Bald geführt. 

Es war ſchlechtes Wetter, ein ſtarker Nebel brädte auf die Erbe 
und über die Jagbiuft war ein gewiffer Tröbfien verbreitet. Am 
Abend kam ein Geiflicher, au Pferde mit dem Sachwalter ded Ortes 
auf mich zu und flug mir und meinen Gefährten vor, in einem 
Wirlhsbauſe an der Landſtraße zu Nacht zu eſſen, da er uns Einiges 
mitzutheilen habe. 

Wir nahmen ein einfaches kräftiges Mahl ein; nachdem der Hum: 
pen umper ging, theilte und der Reqhtsgeiehrte in kurzer aber aus⸗ 
drucsvoller Rede mit, daß unfer biederer MWaidgenofie bei einem 
BVettrennen aus Unvorfhtigteit. getötet warden fey. 

Eine fhauerlihe Stille folgte, Schmerz und Mitleid ſprachen ih 
auf jedem Seſichte aus, beſonders auf dem eines jungen Mannes,. 
deffen Wangen eine ſchnet zune hmende Roͤthe farbte und ber etwas 
ſagen zu wollen ſchien. Er ſuchte die Thränen zu verbergen, die ſich 
gewaliſam aus feinen Augen hervordrängen weiten, er ein 
Glas an die Lippen ſetzte. Des Landjunkers Anwalt zeigte einige 
Rüprung, als er der vergangenen glüdtichen Tage gedachte, die wir 
mit einander verlebten und ald er unfered Edelmannes Benehmen auf 
und außer der Jagd rühmte, 

Es würde und von ‘dem jungen Waidmann ber Vorſchlag ger 
macht, eine Meuthe auf Subfeription zu errichten, aber micht genug 
unterftügt, als daß er hätte in Ausführung kommen Können. Bere 
ſchiedene Plate wurden entworfen, dad Schickſal der, Hunde aber 
auf unbeftimmte Zeit vertagt. 

GSqluß folgt.) 
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Die Verhältniffe der Koaks und Torflohlen 
zu den Holzkohlen. -. 
(Bortfegung.) 
Auch haben Beobachtungen dargethan, daß 2,136 koͤln. 


Pfunde Kalb mit -0,15 Theilen Mfce bei ihrer Werbrens | früheren 


mung eine Bärmemenge emtwideln, welde durch bie Zahl 
6500 ausgebrädt wird. 
Nach Kar ſte ns Nachweiſungen in feiner Eifenpätten 
kunde, die and ben Verſuchen, welche zu Gleiwitz in 
Dberfplefien über bie Wirkungen ber verſchiedenen Koals⸗ 
arten Im Kupelofen angeſtellt wurden, abgeleitet find, wur ⸗ 
den mit Einfpluß des zum Fäden der Öfen norhwendigen 
Bedarfs für das Schmelzen von hundert Eentuer Roheiſen: 
1) 155 rhldſche Cubikfuß ober. 6079 Breslauer Pfunde 
Theerofenkoals, oder 

2) 174 rhldſche Cubikfuß oder 6352 Breslauer Pfunde 
Meilerkoaks, oder 

3) 168 rhldſche Eubiffuß oder 5977 Breslauer Pfunde 
Badtoafs erfordert. 

Die Heizkraͤfte diefer drei Koaksarten verhalten fi 
alfo in fteigendem Verhaͤltniſſe wie 174:168:155 nach rhein 
kändiihem Gubitmanße; oder wie 6352 : 6079: 5977 in 
Breslauer Pfanden. *) Uns dem Verhaͤltniſſe 174:168 — 
1,035:4 folgt, daß bie Heittraft der Badtonfs 1,035mal 
größer if, als die der Meilerkoaks. J 

Aus dem Verhaͤltniſſe 174:155 —1,123:1 folgt, daß 
die Heizkraft der Theerofenkoaks 1,123 mal größer if, als 
die ber Meilerkoaks. 

Aus dem Berpältuiffe 168: 155 —1,083:1 ergibt ſich, 
bap de⸗e Holzkraft der Theerofenkoaks 1,083 mal größer if, 
als bie der Badtoafs. 

Vergleicht man diefe Refultate dem Gewichte nach, fo 
treten bie Backtoaks beſonders hervor; denn zu 100 Gentuer 
Roheiſen wurden 102 Pfunde Theerofenkoals mehr gebraucht, 
als Backtoals; die Meilertoats find, wie dem Volum, auch 


Altes ſqhleſiſches Gewicht; 1 Gentner == 182 fund, das Pfand 
= 930), Hol. Ag, 405° Grammes, 27 Loth 2, Q. Preuf. 
2 Loth, QD Wiener Gewicht. - Anmerk de R. 


dem Gewichte nad) die ſchlechteſten, da zum Sqchmelzen von 
100 Gentnern 375 Pfunde Meilerkonts mehr gebrandt wur⸗ 
den, als Backtoaks. 

Zugleich liefern dieſe Verpättniffe dem Beweis für die 
Behauptungen uͤber die Verwendungen ber ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Koals zur Feuerung, je machbem bier 
felben aus Backohlen, Sinterkohlen oder Saudkohlen bes 
teitet werben. ben fo ſtimmen bie Refultate ber verſchie⸗ 
denen Heljfräfte mit dem Berpältuiffen der Eteintoplen pin 
fiptli des Kohlen», Sauer⸗ und Waflerfioffes und der 
Afchenmenge fehr bemerkenswerth überein. Eine aufmerkſame 
Vergleichung diefer Ergebniffe mit denen für die verſchiede ⸗ 
nen Steinfoplenarten, gewährt Überzeugung jedem, bem eine 
genauere Kenntniß wuͤnſchenswerth ſeyu follte. 

Daß die Verkohlung des Torfes ſchon in den erfien 
30 Jahren des 18ten Jahrhunderts am Harze, auf dem 
Broden, in cplinderförmigen Ofen aus gegoflenem Eiſen, 
betrieben und daraus die Nutzbarkeit der Torflohlen zu dem 
Eifenpättenbetriebe befaunt wurde; daß man ſich hierbei vom 
der fehr fehlerhaften Einrichtung biefer Torfverkohlungsan⸗ 
ſtalten uͤberzeugte; daß biefe umd verſchiedene andere zum 
Behufe der Torfoerkoplung eingerichtete Anfalten eine um 
vollkommene und ſchiechte Verkohlung zur Folge hatten, 
indem durch ben zu freien Zutritt ber atmoſphaͤriſchen Luft; 
welche aber dem zu verfoplenden Torfe weder gänzlich abe 
geſchnitten, noch im Übermanße zugeführt‘ werden darf, ein 
Tpeil der Torfmaffe zerfegt, und bie Kohlen zu fehr ange 
griffen wurben, find betaunte Thatſachen. 

Erf feit 10 bis 12 Jahren ift man durch bie Meilers 
verföhlung bed Holzes, weiche in unferen Tagen ebenfalls 
ſehr verbefiert worden iſt, durch Verſuche auf ben Gedan⸗ 
PER Hefommmen, eigene Torfverkohlungsbͤfen zu erbauen und 
in Vinfelben ben Torf ganz nad Art der Meilerkoͤhlerei des 
Holzes zu verkoplen: bie Reſultate entſprechen den Erwar⸗ 
tungen febr und laſſen immer größere Vervolltotimung hoffen. 

Im Juneren won Baiern, fm Fichtelgebirge, uf wel, 
gem 19 wmfepmlice Torfinvore Gefiaden, und wo Iran fun 
mer mehr anfängt, den Torf and die aus ihm gewonneuen 
Kopfen fr Künften, Gewerben und bei danslichen Feuerun⸗ 
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gen allgemehter zu „hot man ſeit 12 Jahren A4 
befonders bemüht, dieſen Gegenſtaud fo zu — 
er woͤglichſt gänftige Reſultate gewaͤhrt. Bw belanut find 
die Verdienſie des Herrn Forſimeiſters Mofer zu Wun⸗ 
fledl, um bie Torfverkoplerei, als daß derſelben und ‚feiner 
Schrift weiter zu erwähnen nöthig wäre. 

Die Einrihtung der hierzu dienlichen Öfen, das ganze 
Gefcpäft der Verkoplung ſelbſt, die Geſichtspunkte für das 
Racyfüllen und. viele andere zur Sache gehörigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe und Beztehungen werben Äbergangen und zum Naqle⸗ 
fen die über bie Verkohlung des Holzes umb Torfes er 
foplenenen Schriften empfohlen. Die baierifge Regierung 
bemüht ſich fortwährend ernſtlich, die Torſoerkohlung ge 
meinnügiger gu maden, zur Ubphlfe des —— — 
verſchiedene Ofen, wegen Erleichterung des Gefipäfted und 
wegen Erfparung von Koften neben einander unter Dach zu 
erbauen, und pierburd die nachtpeiligen Einwirkungen von 
Augen zu befeitigen. 

Aus den verſchiedenen Ergebniſſen ber in Dfen ange 
ſtellten Verſuche it im Allgemeinen ermittelt, daß 100 Eu 
bilfuß Torf etwa 34 bis 35 Eubiffuß. an Kohlen, alfo bei 
nahe den dritten Theil des Torfes geben, daß ſich alfo das 
Bolum deſſelben auf ein Drittel reducirt. Aus den Res 
fultaten der in Meilern angeftellten Verſuche hat man ‚ges 
fanden, daß, wenn die Arbeit gut ging, dem Bolum nad) 
30 bis 40 Procent Rollen von dem eingefegten Torfe zu 
erwarten find. 

Obgleich die Refultate beider Zorfverfohlungsarten im 
Afgemeinen ziemlich übereinftimmen, fo muß man doch der 
Torfverkohlung in Meilern einen Borzug vor ber Verloh⸗ 
tung in Öfen einräumen: der Grund hiervon burfte darin 
Hegen, daß der Torf in Meilerm viel dichter gefegt werden 
kann, in Öfen aber meiſtens nur oberflächlich Hingeworfen wirb, 
and die Zerbrödelung auf das Verkohlen nachtheilig einmwirkt. 

Gemäß der Refultate der Verſuche in Dfem gibt alfo 
1 Eubiffuß Torf, 1, Eubilfuß Kohlen. Im dicht verſchloſſe⸗ 
nen Gefäßen, aus gutem feuerfeftem Toͤpferthone, verfohlte 
man mehrere Torfflüde von verfhiedener Art, und erhielt 
folgende Refaltate: 

Die Torfftäcde | Die Torfkoplen | Die Torftohlen 
betrugen: vom 
zen 

im Bol. 












im Gew. 
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daß | Torfitäden die Koplenmenge immer mehe ale 


Die vorlehte Spalte gibt u ertemen, Du} bei ſtaen 
dritten 


a 
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Tpell des Torfes dem Gewichte nach verſchieden 
im Mittel beträgt das Verſchwuudene ben 8,8aten 
des Ganzen. Auders verhaͤlt es ſich mit dem Verſchwinden 
hinſichtlich des Volums; indem das Verſchwundene nur 
ben 2,Aſten Theil des Ganzen im Mittel beträgt. 

Da nım 43,89 Eubitzolle Torf im Mittel 17,8 Enbits 
joll Kohlen ausgeben, fo gibt ein Eubitzoli Arf im 
Verpältuile 17,8:43,9—0,404 Eubikol Kodlen, und 
man kann im Allgemeinen annehmen, daß 100 Eubifjofe 
Torf 40,4 oder ia ber runden Zahl 40 Eubikzofie Kopien 
geben; jo wie im Dirieuitte 40 Procent Kohlen und 60 
Procent verſchwindende Theile bei der Verkohlung des Tor⸗ 
rs angenommen werben koͤnnen. 

* Werden dieſe Refultate mit denen aus chemiſchen Aua⸗ 
Ipfen, welde 40,25 Procent Kohlenſtoff darboten, verglis 
‘gen, fo darf man dieſes Ergebniß, welches in verfhleffe 
nen Gefäßen mit Ausflug aller atmoſphaͤriſchen Luft ger 
wonnen wurde, als die möglich größte Kohlenansbente bei 
der Torfverkohlung anfehen. Daß man aber diefe Kohlen» 
menge im Großen weder bei der Verkohlung in Öfen noch 
bei ber in Mellern erlangen kann, indem bei Feiner Ber 
foplungsart der Zutritt der atmofphärifhen Luft gänzlich 
ausgeſchloſſen werben barf, legt in der Natur der Sache: 
und man kann daher die Kohlenausbeute hoͤchſtens zpwiſchen 
xs und 36 Procent dem Cubikinhalte nach rechnen. 

Zugleich ergibt ſich aus den verſchiedenen Beftandtheis 
fen der Torfarten und ihrer Verfchiedenpeit unter ſich, ſelbſt 
an einem und demfelben Orte, daß der Kohlengehalt des 
Torfes von jenen Beftandtheilen abhängt; denn man hat an 
manchen Arten nur 15 bis 25 Procent Kohlen gefunden. 
Alter Torf iR jedoch zur Verkohlung brauchbar, und muß, 
foß feine Verkohlung die Koften decen, wenigſtens 28 bie 
30 Procent Kohlen geben. 

Es iſt befanut, daß die Torfkohlen bei der Verbrennuh 
dieſelben Produkte Kiefern, wie die Holzkohlen, wenigſtens 
hinſichtlich der fremdartigen Subſtanzen, welde fie enthals 
ten; daß fie denſelben DVeränderumgen unterworfen find, als 
der Torf, ans welchen ſie gebrannt wurden, und dag ale 
allgemeiner Erfahrungsfag angenommen werden muß: 

Die Kohle it um fo beffer, und trägt 3. B. um fo 
mehr Erz, je ſchwerer fie iſt.“ 

Ans dieſem Geſetze darf man folgern, daß bie Wär 
memenge, weiche fie entwideln, ſehr verfhieben if. Die 
Ergebniſſe mehrerer Verſuche berechtigen jedoch, im Allg 
meinen anzunehmen, daß bie Torfloplen diefelbe Hige eut⸗ 
wideln, wie die in ihnen enthaltenen reinen Kohlen, und 
dag etwa 2,196 iin. Pfunde Torfloplen einen Wärme 
werth von 6400 geben, wobei 18,8 Procent Aſche gerechnet 
werben. 
Rum wiegt ein Gubitfaß Torfloplen von mittlerer Güte 





= Beobachter biefes. 
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von in 20, Munde nad mit ben 
wiegt derſeibe etwa Ad bis 12 baieriſche 
ne 09 ans jenen von 2,186 6. Dfunden 
6408: Wärmeeinpeiten die Wärmegäte dem 
berechnen. Dierbei muß man aber auch den 
in den Torfloplen fich befindlichen Aſche wohl 
igen, indem derſelbe oft ziemlich bedeutend iſt. 
„ben befonderen Eigenfgafsen ber ZTorfloplen ge 
werund fie ihr. Volum behalten, wenn fie 
wit beheig bewegt 


| 
2 


ı 


af 
E47 


® 


* 


bewegt ‚werden. Der Grund hiervon muß in 
der großen Menge von frembartigen Subſtanzen geſucht 
werben, welche in den Torfkohlen enthalten find. 
Aufmerkfame Berhdfichtiguug verdient bie fehr betraͤcht⸗ 
liche Meuge von Wärme, welde bie Torfloplen beim Bers 
Grennen in firahlender Eigenfhaft entwideln. Verſuche has 
gezeigt, daß 2,7 Lothe Torflohlen ald reine Kohle be 
teacptet,, eine Wärine von. 285 Einpeiten hervorbringen: da 
nun die ſtrahlenden Waͤrmreinheiten der Torfloplen 117 
betragen, fo verhält ſich die Menge ber Strahlwaͤrme zur 
ganzen Wärmemenge wie 117: 286 —1: Dad, 
wofür man in: ber. zunben. Zahl das Verhaͤltuiß 2: 


In fen, Seitungerößren und Apulien Verrichtungen 
iR eb aber befawntlich bie ſtrahleude Wärme, welche eigent- 
Li erwärmt, mithin trägt biefe Eigenſchaft der Torflohlen 
zu ihrem Gebrauche, bei biefen und Apulien anderen 
Feuerungen, wo mittelbare Erwärmung flatt findet, we⸗ 
femtlig bei wub muß zu dieſem Behufe vorzuͤglich berhdfige 


tigt werben. 

Über die vorthellhafte Verwendung der Torfkohlen in 
verſchiedenen Fabrilen, Werfflätten u. ſ. w., indbefondere 
in Tiſenſteinſchmelzen, in Schacht ⸗ ober Hochöfen find zwar 
die Meinungen fehr getpeilt, mah von ben bewaͤhrteſten 
4.B. von Karften wurde 
noch vor mehreren Jahren die Meinung verbreitet, daB die 
Torflohlen ‚bei der Verſchmelzung in Hochöfen wegen ihrer 
großen Leichtigkeit und wegen des größeren Aſchengehaltes, 
als er bei. Holzkohlen angetroffen werde, wicht brauchbar 
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gu. . 
An einem anderen Drte wurde jeboch durch Thatſachen 


bewieſen, daß bie Torftohlen zum Eiſenſteiuſchmelzen und 
in auderen Hüttenwerken aͤhnlicher Art mit größerem Bor 
thetle verwendet werden, als die Holzkohlen, indem eine 
größere Ausbeute von Eifen erzielt wird. Hieruͤber werben 
ip fpäter bei Vergleichung der Torffohlen mit den Holz⸗ 
Topfen wenigfiens annähernd richtige Refultate ergeben. 
Ans dem allgemeinen Erfahrungsfage: dag alle Hölzer 
dem Deſen nach aus falerigen Theilen beftchen, deren Des 
ſtandtheile unveränderlich find, und ebem deswegen bei glei⸗ 
dem Grade von Trodenpeit, „gleiche Waͤrmemengen geben 
mäßten, wie bie Zahlen für die Wärmeeinheiten von fehr 
trocknen Hölgern wenigſtens in ihrer Aunäperung beweiſen; 


ben} daß bie Holztohle das eigentliche im Holze felb geblfdet 
vorhandene Stelet ker Baume iſt, ohne welches das Holz, 
feine Geſtalt nicht behalten Abımte; bei'm, Verkohlen aber 
das fogenannte Pflanzenfleifch durch den Verkohlungsproceß 
verzehrt wird; und daß dieſelbe mit Ausnahme einiger Tpeile 
Waſſerſtoff blos den im Holze befindlichen Kohlenſtoff ent 
pält, wird 'man den Grund für die Tpatfache erkennen, 
daß die Produkte der Verbrennung ber volllommen verkohl⸗ 
ten Holzfoßle Lediglich aus Kohlenfäure befichen, umb eine 
Seemende Wärmemenge entwideln muß. 
die verfhiedenen Berfoplungsmethoden im Allge⸗ 

BR. nach ‘zwei. verſchiedenen Grundſaͤtzen, entweder im 
verfcploffenen Raume durch trocdene Deftillation oder in eis 
men nur bis zu einem gewiſſen Grade verſchloſſenen Raus 
me, worin man einen Theil: bes eingelegten Holzes wer 
brennen läßt, mm mit der dadurch erzengten Hitze das 
übrige Holz im Kohle zu verwandeln, wird auf das Jour⸗ 
nal für das Forfs und Jagdweſen mit’ befonderer Ruͤcſicht 
auf Bniern, Tter Band, 3tes Heft verwiefen. 

Ruͤckſchtlich der verfpiebenen Brenngäte teilt man bie 
&| Holgarten beꝛislich auf die Kohlen im vier beſondere 

Kaflen: 


2» deuarten, deren Kohlen das ftärkfie uud auhal⸗ 
tendſte Feuer geben, 3. B. die Halub uche, welde fhwere 
und feite Kohlen gibt, die Rothhude, welche überhaupt 
die beſten Kohlen gibt, und die Eiche; 

2) Holzarten, deren Kohlen wohl etwas weniger Hitze 
als die vorigen, aber eine fehr anhaltende: Gluth geben 
wozu man die Birke, beren Kopien ein gleiches, beſtaͤndi⸗ 
ges und ſtarkes Feuer bewirken; bie Erle, welche gute und 
harte Kohlen liefert, wenn fie bald nach ber Faͤllung ver- 
fohlt wird; die Lercpe, welde harte, ſchwere md ſtart 
higende Kohlen gibt, die ſich zu denen ber Fichten wie 8:5 
verhalten, und endlich die Ahorn» und Ulmenarten, 
de Eſche, u. ma 

3) Holzarten, deren Kohlen eine zwar ſtarke, aber 
nicht lange anhaltende Hfge geben, z. B. die Fohre, der 
ven Kohlen mehr heizen, als die der Fichte und Tanne, and 
den birkenen glei find; die Fichte und Tanne, deren 
Koplen geringhaltig nd. 

4) Holjasten, deren Kohlen weber eine ſtarke noch 
lange auhaltende Hitze geben; z. B. die Linde, welche 
ſehr leichte und weiche Kohlen gibt; bie Silber, und 
Schwarzpappel, Aspe und Weide, deren Kohlen 
au bem weichen und leichteſten gehören. 

Fa Allgemeinen wird die Brennfraft ber verfätebenen 
Kohlenarten von den verſchiedenen deutſchen Walbbanmhöls 
sera nach drei» bis viermal wiederholten Verſuchen von 
Werner durd folgende Zahlen andgebrüdt: 


(Bortfegung folgt.) 


— 112 — 


Mannihfaltiges- 





Erinnerungen eines alten Waidmannes. 
.(Sporting Magazine, Januar. 1832). 
(Sälah) ” 

Die Gefundpeit der Anwefenden wurde mit herzliher Laune ge- 
trunten, endlich hob wnfer junger Nimrod mit gebämpfter Stimme 
an, feine aa en nd ati 
Mannes, imdeß er bei feinem Gefühl auch nicht die mindeſte Schw 
verrieth. 

Die Zeit der Tugend iR die KH — 
der Rennbahn oder im Zelte und dies if wicht das Derinape, 
ich in der Erinnerung aufbewahre. Im Laufe ded Abendse wurden 
mehrere Hunde hereingebraht und gelichfofet: der Seiſtliche teilte 
und eine lange Biographie derſelben Hunde mit, ſprach von dem Cha⸗ 
rafter und dem Betragen einiger faft altzu rühmlich: 

Indeſſen hatte die Meuthe ein trauriges Loos, denn ‚fie wurde 
im Lande zerftreut. Es degegnete mir ein Leithund mit einem war- 
dernden Keffefflüßer,. der in in der Familienhate gekoplen, wohin der 
Hund feine Zuflucht genommen hatte, bis ein meuer Beſther ſeine 
Wohnung dort auffhlagen würde. 


Ringwood wurde dad Haushündchen der Gamitie; des Seiſt⸗ 
tigen Stidler war fo glädlic in die Gunf des Rob des Dorf 
Apotpeterd zu Tommen, und der alte Windfor folgte bem Auffeher 
der Hunde in den Stall, wo jener Stalfnecht wurde. Die übrigen 
Hunde. wanderten halb verhungert umher. Sie pflegten öfter das 
Dieicht und die Sammelpläge heimzuſuchen, wo fie fo oft waren, 
aber es gab Feine Jagd für Re — Re waren dem verfheidenden 
Krieger gleich, welcher fagen Ponnte, 

. .Othello's Thaten find gethan. 

Dieſe Zerſtreuung einer Meuthe erinnerte mid oft an die Ber: 
abſchiedung eine® Armen „nam parvis componere magna volebam." 
Das Leben des der Jagd gewibmeten Thieres ift der weiten Welt 
übergeben. Die wadern Jagdgenoſſen, weiche die Meuthe zufammen 
bäft , find getrennt und verlieren ſic gegenfeitig aus den Augen: die 
Gefahr, Einigkeit, dad Gepränge , des Krieged Schreden Fettet Krie⸗ 


Der DD, aut 


ger an Krieger und macht ihnen ihren Stand werth. 


Auf gleiche Weife kettet das gleiche Gtreben, die geſunde Übung 
die Gefahren ſowohl, ald die Meine Eitelkeit und die Yebendart ia im 
Jagdreviere Mann an Mann, befeftigt die Verbindungen der Nadı- 
barn und Freunde, madt den Waidmann höhern Ranges zum Bru- 
der feines Jagdgefährten und Nachbarn aus niederem Gtande und 
Het die Gleichheit Her. 

Und mm, nahdem wir dieſe Meuthe auf ihrer Zerſtreuung in 
die weite Welt begleitet haben, will ich dem treuen Thiere, dem 
Greunde und demütpigen Begleiter des Menſchen, den Tribut zahlen 
durch eine kurze, wie ich glaube, nicht unintereffante 

Aneldote vom Hunde 

Der fhönfte Zug, der vieleicht jemals von dem Sundegeiätect 

geſchildert worden, findet ih in Homers Ddpffee, in der Ers 


slßkurg von dem Bunde des Mies, weläher Üfn nach einer fo langen 
weſenheit wieder erfannte 
un® endüt; gu kinen Büßen verfähied. Pit weniger väfrend 
Treue des Hundes, der dem Armen zu Grabe folgt, 
den mir nicht mar die Erzählung, ſondern auch ein fehr ſoner 
fi „le convoi da panze“ fhildert, den ich nen 
fab; ich erblicte wirflid den ſchwar 
*8 ſondern als einziger —* 
dem pitale mia 


Eine treue Dogge folgte, dem Leichenwagen, der die irdiſche Hülle 
ae | hreb Herrn nad einem zwei Meilen von Londen entfernten Begräbe 
mißplage brachte. Dem Begrähnife wohnte eine Anzahl Perfonen aus 
der Gamilie ded Verfterbenen Bei, am welhe dad Thier gewohnt war. 
Pen | it einer bereiden —— fondern es legte 
ſich auf dem Grabe des Verſchiedenen heulend ficder, Ale Bemühums 
gen, den Hund vom Grabe zu entfernen, waren frudtios. Nachts 
verſuchte der Wächter, das treue Thier mit Gewalt zu vertreiben: 
es entlief und kehrie zuräd, um bei dem zu wachen, der es, fo lange 
er lebte, gemährt Hatte. Am folgenden Morgen Bemüpte ſich ber Tod · 
vengräßer die Dogge werzuſchafen; abermals vergebene, Er kehrte 
Wit Gpeiſe zurüc und hoffte, dad arme Tier werde ihm ans Hunger 
folgen: auch dies miplang und es verfhmäpte die dargebotene Nahe 
rung. Am folgenden Tage kamen mehrere Perfonen zum Grabe und 
brachten dem. getreuen Trauernden Speiſe und Trank; diefe nahm er 
an, ſchien dankbar dafür, nabm aber feinen erſten Plat wieder eim 
und fredte ſich über das Falte Bett feines verfdhiedenen Herrn. Tag 
folgte auf Tag und die Nachtarn, von Neugierde getrieben, befachten 
den Ort und fütterten aus Menfhlichleit die Dogge. Auch ich ging 
hin, um diefe thätige Lehre der Treue und Dankbarkeit zu fehen,-die 
von einem unvernünftigen Tpiere und Herren der Sthöpfung gegeben 
wurde. Es war am adıten Tage, als ich mich von ber Sache über 
zeugte. Am folgenden Tage wurde das Thier gewaltfem vom Grabe 
weggenommen und zu einem gutmüthigen Nachbar gebracht, der ed 
mit aller Menſchlichteit behandelte. Defen ungeachtet entlief die ſand · 
hafte Dogge und kehrte zu ihrer erſten Gtelle zuräd. ie wurde 
darauf einige Beifen ven der Stadt gebracht uud eingefperri: aber 
wenige Tage nur Äbriete 8e Die Srramang von den irdiſchen Reſten 
ihres ehemaligen Herrn: fie farb aus Kummer, 


Gewandtheit und Treue ber norbifhen Hunde. 

Wrangel’d gefahroolie Unternehmung zur näheren Keuntnis 
der Küfte von Sibirien, hat neue Zengniffe von der Gemwandtpeit und 
Tree der nordifhen Hunde abgelegt. Wit dem Beiſtande biefer 
Shiere haben ‚die rafiihen Reifenden 66 Tage lang auf dem Cife des 
Pelarmeeres in einer ungehenern Entfernung von ‚der Küfe zubrin- 
gen können. Wenn die Eisderte Feine Gefahr beforgen ließ, fo liefen 
die Hunde mit, außerordentlicher Sqnelligkeit, beiten und biffen fi 
einander aus Übermuth; aber ſobald der Weg gefährlich wurde, war 
ren fie ganz ruhig, — und leicht zu ienken. Sie liefen mit 
größerer Bedutfamkeit, und wagten ſich nur dann auf die bünmen. 
@iötrnfen, die oft nur einen halben Zoll di waren, wenn fie dazu 
gegwungen wurden. Zwölf bi fünfehm waren an den Schlitten 
geſpaunt. 


Rebatteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleget: 3. D. Sauerlander in Frankfurt a. M. 
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rade. 

v o n imvill·ſ ein Eur 

; . gem. | Bitfuß. 

TA ... 11899/662,59 

Eicpen-Reidelholz von 30 Japren 17531602 

Maspolder Stangenholl - » 2 2. 0 = 1733|601,7 
Ahoru Reidelpolz von 40 Jahren 17201601,53 
ohren Stammholz von 125 Jahren 1720|601,53 
ainbuchen-Stammholz von 90 Jahren 1684|587,53 
Ahornftammbolz von 100 Jahren . . 1647|574,66 
Eihenfammbol „rw 1646|574,65 
BYucgen-Reibeipolz von 40 Fahren” “+ 11639)572,64 
Buden-Stammpol; von 120 Sahren . “0. + 116001561,75 
UlmensReidelholz von 30 Jahren . . » . 115221534,36 
Stieleichen⸗Reidelholz von 40 Jahren 14841520,99 
Birken Stammholz von 60 Jahren . |1461)509,76 
Stieleichen ⸗ Stammholz von 90 Jahren . . 114591509,73 
Arlbeerbaum-Reivelpolz von 190: Jahren 1409| 509,04 
Eigen Stammbol . » 2 200° 1409|509,07 
Utmen⸗Stammiholz von 100 Jahren . . - |14071490,92 
BirfenReidelpolz von 25 Jahren . * + [1406[490,83 
— —— von 30 Jahren - - 112981450,80 

[kirfchen-Stammpol; . PER -  11246|448,5 
buchen · Stammholz it.. 1229 447,65 
ſchen ⸗Stammholz, re 1206| 445,84. 
ichten⸗Stockholz 1202]445,22 
ohren Stanmpolz a 2 1199]415,91 
Idtem Stammbol, von iO Jahren . 111761410,84 
ahlmeiden-Stammholz von. 60 Sabren 1173!409,29 
Buchen⸗Stammholz/ geflößt.. - 1172|409,28 
Tannen Stammpolz von 100 Iapım.. 11127\409,28 
Aporm-Stammholz, geflößt - .. 11117|409,28 
Dalmen-Beivet»Stammhols » - . ...... . 11116/409,28 
Bogelbeerbaumbol - . > 2.0 2 0 = 11114/408,03 
Be ftannen-Staumhol; Pr re 11100/393,23 
LindewStammholz; von 80 Jahren . . + |10891379,97 
fpen;Reidelpolz von 20 Zapren . . . . |10171362,35 
Stammholz von 60 Jahren «| 9881344,73 
Stieleicpenholz, geflößt . “20. | 988[1344,73 
Brudmeivenpol; von 50 Jahren “nn. | 9851326,23 
Erlen Stammpolz von 70 Jahren . “» | 8851308,79 
Fichten ⸗ Stammholz von 100 Jahren . . 8841308,78 


Da das geflößte Holz an ſpecifiſchem Gewichte abs 
nimmt, und deswegen an feiner Heizkraft verliert, fo findet 
dieſer Nachtheil auch bei den aus. bem geflößten Holze ge- 
wonnenen Kohlen. Nah Wernet’s Verſuchen gibt: 

Ein Cubitfuß. 
rbetrag 


Me 
Wärme | von nicht nf 








von geflöftem Holze. ni 
grade. geflößtem. gelösten. 

Hainbucenkoplen : . 432,42 | 587,53 | 155,11 
Efpenfohlen .. . .:. 420,79. | 571,73 | 150,94 
Kiefernfohlen. . . 418,35 | ‚601,53 | 183,18 
Bucenfohlen. » 408,9 | 561,75 | 152,82 
Ahorntoplen 389,74. | 574,66 | 184,9 
Birkentohlen . 370,55 | 500,76 | 139,21 
Eichenkohlen 345,07.| 509,07 | 164,00 
Fichtentoplen : .. . 31542 | 410,34 | 94,92 
Weißtannenkohlen 8A | 38,23 84,79 


Daß die Heizkraft ber Holzkohlen Feine voͤllig konſtante 
Groͤße iſt, geht aus den Reſultaten dieſer Tabellen an⸗ 
ſchaulich bervor. 

Vor allen Beobachtern hat Markus Bull in einer 
langen Reihe von Verſuchen uͤber die aus Nußbaum⸗, Ahorn, 
Eichen⸗ und Fichtenholz gewonnenen Kohlen gefunden, daß 
wohl bei gleichem Gewichte diefe Koplenarten genau dieſel⸗ 
ben Wärmemengen entwiceln; allein dem Volum nach vers 


| hätt ſich die Sache gemäß obiger Ergebniffe ganz anders. 


Auch weichen die Refultate mehrerer Pppfiter über bie - 
abfolute Menge der entwidelten Wärme mehrfag von eins 
ander ab, wie nachfolgende Zahlen beweifen: es entwickeln 
nämlih 2,136 koͤln. Pfunde Koplen überhaupt: 

nach den Verſuchen von Laplace 
und Lavoifier 
nach den Berfuchen von Haffen 
’ frag im Mitl . . 690 — 
nad den Verſuchen von Ele» 


"7226 Wärmeeinheiten, 


ment und Deformes . 70 - „ 
nad ben Derfahen von Des» . 
preß 7815 on 


Das Mittel v. 7 4 Gramm m 711525 Wärmeeinpeiten, 
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Bedentt man jedoch bie Schwierigkeiten, welge mit 
genauen Verſuchen biefer Art verbunden find, fo wird man 
diefe, wenn gleich fehr von einander verſchledenen, Zahlen, 
werthe nicht auffallend finden, fondern das arithmetiſche 
Mittel als einen ziemlich richtigen annähernden Werth an 
nehmen koͤnnen, da abſolut richtige Reſultate doch nicht aus · 
amnitteln find. 

- Indem nun Despretz zu gleicher Zeit bie von dem 
Wafferſtoffe entwicelte Wärme beftimmt hat, und biefe heis 
den Quantitäten denjenigen Gauerfoffmengen proportional 
find, welche von beiden Brennmaterialien, den Holgtoplen 
und dem Waſſerſtoffe, von welgem 2,136 köln. Pfunde 
nah Despren 23640, nach Raplace 23400, und nad 
Element 28185, alfo im Mittel 23055 Waͤrmeelnheiten 
entwideln, abforbirt werden, fo darf man die Zahl 7815 
für die Wärmeeinpeiten als fehr wahrſcheialich richtig, je⸗ 
doch mit der Bemerkung annehmen, daß fle mit reiner 
Kohle gefunden wurde, und, daß bie Holzkohlen ſtets nad 
fieben Procente unverbrennliche Materie enthalten, welche 
nad volfommener Verbreunung bie Aſche bilden. 


Nimmt man zufolge dieſer Thatfaspe die gemeine Holz | 


kohle als Rormalkörper, fo muß man die Zahl 7260 für 
die Wärmeeinheiten annehmen, welge. um fo richtiger ers 
ſcheint, als fie den Refultaten von Laplace und Las 
»otfier bis auf 34 Wärmeeinpeiten nahe fommt, eine 
Differenz, welche der Beruͤdſichtigmig nicht werth iſt. 
Da aber M. Bull durq feine fehr forgfältig ange ⸗ 
ſtellten Verſuche im Vergleiche mit dem Holze einen noch 
höheren Werth für bie Waͤrmeeinheiten und namentlich für bie 


Kohle die Zahl 8190 abgeleitet hat, welche die Refultate der |. 


direkten Verſuche bei Weitem übertrifft, und dieſer Ratur, 
forfcher fehr viel Glauben verdient, fo wird mat fi) der 
Wahrheit fehr nähern, wenn man unter den’ obigen vier 
Refultaten und dem von M. Bull den Mittelwerth zu 
7832 annimmt und die Helztraft der geimeinen Holzkohle 
durch dieſe Zapf ausbrädt. Jedoch fol zum Behufe ein 
facherer Vergleichungen die Zapl 7300 zum Grunde ge 
legt werden. 

Geſtuͤtzt auf dieſen Zahlenwerth für die Warmet inhei · 

"ten, laͤßt ſich das Verhaͤltnig des Strahlvermoͤgens der 
Hoizkohlen berechnen. Durch forgfältig angeſtellte Verſuche 
iſt naͤmlich ermittelt, daß die Menge der ſtrahlenden Wärme 
von 3,831 Lothe Kohlen etwa 194 Einheiten beträgt. 

Ba nun 2,136 Köln. Pfunde Holzkohlen 7300 Wärme 
einpeiten geben, fo entwiceln jene 3,831 Lothe etwa 412 
Wörmeeinpeiten: Es verhält ſich alfo die ganze Waͤrme⸗ 
menge zu der durch Strahlung verbreiteten Wärme ber 
Holzkohle wie 412:194 ober umgekehrt jene zu dieſer wie 
19 :412—1:2,12, 

Vergleicht man die nach ihren befonderen Eigenſchaften 
und eigenthuͤmlichen Heizvermoͤgen biöher betrachteten brei 


verkohlten Brenumaterialien mit einauder, fo finbet man, daß 
die Holzkohlen die größte Menge vom Wärmeeinheiten dem 
Gewichte nad entwideln.- Da nun von 2,136 Ein. Pfun⸗ 
den vom den Holzkohlen 7300, von den Torfloplen 6400 
und vom Koaks 6500 Wärmeeinheiten entwidelt werben, fo 
verpalten ſich die Heikräfte biefer. Brennmaterialien im Als 
gemeinen wie 7300:6500: 6400 — 73:65:64; und im Ber 
ſonderen verhält fih: 

1) Die Heikraft der Holzkohlen zu der bes Ronts, 
wie 73:63. d. d., hie.erjtere in etwa 1,18 mal größer, ald 
die deptere® und «6 geben 65 Pfunde Holzkohlen eben fo 
viel Wärme als. 73 Pfunde Koals; 

2) bie Heljtraft der Holzkohlen zu ber der Torflohlen 


‚wie 78:64 d. h., die erſtere iſt 1,14 mal größer als die 


‚legteren, und es geben 64 Pfunde Holzkohlen fo viel Wärme, 
als 78 Pfunde Torflohlen; ’ 

3) die Seisfraft der Koaks iſt beinahe eben fo Rart, 
als die der Torffohlen, indem das Berhälmig 65:64 
’1,001 :1 zu erfennen gibt, dag 65 Pfunde Torflohlen ſo⸗ 
viel Wärme, ald 64 Pfunde Koats geben. 
Diefe Refultate ſtimmen freilich: mit beuen, welche 
Strang im. feinem Lehrbuche der. Ehemie mitgetfeilt hat, 
nicht überein; indem nach denfelben, wem zur Berbampfung 
einer beſtimmten Wafferinenge 552 Pfunde Koafs gebraucht 
werden, dazu 960 Pfunde gemifchte Holzfoplen verwendet 
werben müßten: allein ben Ergebniffen der. Berfuche eines, 
Despretz, M. Bull und Anderer iſt in dieſer Beziehung volle 
kommen zu vertrauen, und es ſcheint hier ein Drudfehler 
zum Grunde zu liegen. ) 
Aus anderen Verſuchen über die Werthe dieſer Brenu⸗ 
materialien aber dein Bolum nach gerechnet, hat man durch 
Erfahrungen auch vialfach beſtatigt gefanden, daß entwidelt 


Bei, Br 











Ein Eubitfuß von Koatg u Hole 
Nußbauı :1 . 
Eier . 2 108 ” 
np. . : 1,208 
Besingenpei, 60,20 1,084 : 1 

3 
Rothbuchenl 1 :1 
—— 333 
— .n 00] 5488[1,155 : 1 
—— Bu Fr as: 1 
Pappelpolz waste 1 





—— Mittel | 68,78l1,1419 :1,1130 


Die Koplen von Nußbaum⸗, Eicen- und Eigenpolz 
befigen blernach eine größere Heizkraft als bie Koals; alle 


H Dieſes Refultat dat Reber in feinem Handbuche des Wald: 
baued Seite 884 ohne Prüfung aufgenommen: 
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übrigen Holzarten aber eine"geringere, jedoch naͤbern fie 
ſich mit Ausnahme der Pappelpofzfoplen der Heigfraft der 
Koals fehr. Das Mittel von den Waͤrmemengen der obigen 
sehen Holzarten beträgt 69,78 und unterſcheidet ſich von der 
Zahl für bie Koals blos um 0,45, um welde Theile die 
mittlere Heizkraft der Holzarten größer iſt, ald bie ber 
Kooks. Nimmt man endlich zwiſchen 69,78 und 69,33 das 
Mittel, fo erhaͤlt nian einen fehr wenig verfhiebenen Werth. 

Um aber die Anwendung biefer Brennmaterialien in 
Künften, Gewerben und allen Beziehungen ,. in welchen hes 
fondere Feuernngen flattfinden, ruͤcſichtlich des vortheilbafte⸗ 
ven Verbrauches bei einer oder der anderen Feuerung zu 
ermitteln, muß man im Befonderen auf den Preis, welden 
die fraglichen Breunmaterialien haben, fehen. 

Rinmmt man zu diefem Behufe an, daß 2,92 Eubitfuß 
Koats 1 fl. 20 fr. — 80‘. und 2,98 Eubitfuß Holzkopr 
‚In 1 4 48 fr. — 108 fr. koſten, und hält den Erfaprungs 
ſas feR, daß man den Preis won 1000. Wärmeeinpeiten 
eines gewiſſen Brennmaterials findet, wenn man mit dem 
Werte der Wärmeineige, iwelche ein Enubitfuß deſſelben 
Para in ven Geldpreis des Breuumateriald dividirt, 

0 if: . 

1) von 1000 Wärmeeinpeiten durch 
Koaks erzeugt ber Preis . . — mis; 
2) von 1000 Wärmeeinpeiten duch B 


mittlere Holjtoplen. ber Preis = — 1,720, 
ere Golstoplen. ber Preis Sg ng 170 


. Hieraus ergibt ſich, daß bie Beheizung durch Holzkoh ⸗ 
len um 0,437 tpewerer iſt, als die durch Koaks. Nach obi⸗ 
ger Tabelle iſt es alſo leicht, Aus dem bekannten Preiſe 
eines beſtimmten Cubikmaaßes won einer oder der anderen 


Kohleuſorte für jeden einzelnen Ort gu ermitteln, welches. 


Fenerungsmaterial, Koafs oder Holztohlen oder Torfkohlen 
am wohlfeilſten if. 


Dur‘ Verſuche hat man ferner ermittelt‘, daß bei ei⸗ 2 


nerlei Eifenergen, welche z. 8. in den oberſchleſiſchen Hoch⸗ 

" Öfen zu Rotham und an anderen. Orten im Vogeſen - Der 
partement, und zu Lauchhammer in der Laufig verſchmolzen 
Wurden, fih die Wirkung der Holzfoplen zu der Wirkung 
der Kvaks dem Maaße nach wie 100:56— 50:8 —%:14 
und dem Gewichte nach wie 100: 171 verhält. 

Dem Maaße, b. h. dem Volum nach geben bie Holz 
Fohlen einen beinahe 1,8 mal größeren Waͤrmewerth als bie 
Koaks; dem Gewichte nach aber iſt die Heizkraft der Koals 
größer ald die der Holzfohlen, und zwar iſt jene 1,71 mal 
größer als biefe. Allein diefe Angaben find nicht einmal 
als annähernd zuverläffig, ſondern blos als eine allgemeine 
und ungefähre Schägung anzufehen. 

Durch, andere Verſuche, in Kupeloͤfen angeftelt, hat 
man gefunden, daß ſich die Wirkung der Holzkohlen zu ber 


ver Koats dem Maahe nad wie 100: 28,1 und dem Ger 


wichte nach wie 100:71,2 ‚verhält. " Ans beiden Berhälte · 


nüffen ergibt ſich alfo jedeamal eine größere Heizkraft ber 
Hotztoplen als der Koals. ö 
Wie früher dargethau wurde, verhält ſich dem Gewichte 
nad ‚bie von 2,186 koͤln. Pfunden Holzkohle entwickelte 
Wärmemenge zu ber von eben fo vielen Torfkohlen entwil⸗ 
felten, wie 78:64: Anders verhält ſich aber jene gu biefer 
dem Bolum nach. Nah den am Harze augeftellten Berfus 
qhen verhaͤlt ſich nämlich die Wirkung der Torflohlen zu 
der von Buchenkohlen wie 1:3. Nun entwidelt ein Gubiks 
füß Kopien von Weiß ı oder Rothbuchenholz 60,3 Wärme 
einpeiten, mithin erzeugt ein Cubitfuß Torflohlen 20,1: | 
da aber Kohlen von Nupbaums, Eichen⸗ und Eſchenholz 
noch eine größere Wärmemenge liefern, und bie non einen 
Enbiffuß Buchenkohlen entwidelte Waͤrmemenge ſich zu 
der von einem Cubikfuß Kohlen von Nußbaumhbolz, wie 


.60,80:100: verhält, alfe bie Brennghte ber Kohlen von 


Nußbanmbolz größer if, als bie vom Buchenholz, und hier⸗ 
nah 60,80 ‘oder 6030 Eubiffuß Nußbaumkohlen ſoviel 


| Wärme entiwideln, als 100 oder 10000 Eubiffuß Buchen 


kohlen, fo ſtehen bie Torflohlen noch weiter zuräd, fo daß 
AH die Heijkraft der Torfloplen zu jener ber Kohlen von 
Rupbaumholz wie 1:83,65; zu der von Eichenpotzfoßlen 
wie 1:3,83; zu ber von Eſchenholzkohlen wie 1:3,24 u. f. w. 
verhält. Überhaupt gibt folgende Tabelle das Verhaͤltniß 
der Heizkraft der Torfkohlen zu ber der verſchiedenen Holar 
föplenarten: 


Die Heijraft der Torffohlen verhält ih zu ber Heisfraft . 


von Nußbaumbolztoplen wie 1 : 3,65; . 
or , Eichenpolzkoplen n„n 1:333; 
Eſchenbolzkohlen „ 1: 3,845 
„Ulmenholzkohlen „ 1:28,85 
SFichtendolztohlen „ 1:29 5 
„Birkenholzkohlen „1: 2,8; 
Kaſtanienbaumholzt. 1: 2,74; 
„Pappelbolzkohlen „ 1:2,39. 


Über die Brauchbarkeit der Torffoplen wurden in Ei⸗ 
fenpätten, Huf» und Nagelſchmieden Verſuche angeftellt, 
und gefunden, daß 3. B. im Friſchfeuer in Eifenhätten die 
Torftoplen eine größere Hitze und ſchneller hervorgebracht 
hätten, als die Holzkohlen von befter Qualität und daß fie 
im Feuer Länger länden als dieſe. 

Diefes Refultat widerſpricht allerdings ben obigen 
Berpättmiffen; allein fpätere Verſuche haben baffelbe beſtaͤ⸗ 
tigt. Bei jenem guͤnſtigen Verſuchsreſultate hat man jedoch 
gefunden, daß ſich die Torffoplen, fo brauchbar man fie 
beim Uusfchurieden des Eiſens befunden haben mil, beim 
Frifcpproceffe, wo das Roheiſen vom Kohlenkoffe gereinigt 
wird / und Hierdurch feine gehörig weiche uud zaͤhe Veſchaf ⸗ 
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fenheit erhalten haben ſoll, nicht brauchbar zeigten, indem 
ſi das ſogenannte Garwerden des Eiſens verhinderten. 
Auch dat man anf Eiſenhammern mit reinen Torflohs 
len Verſuche angeftellt, und aus bem Staabeiſen ſowohl 
voltommene Blechtafeln ausgeſchmiedet, als auch einige 
Gentner Blechabfaͤlle durch Feuerung wit Torfkohlen einge⸗ 
ſchmolzen, und hieraus beſondere @ifeninaffen geſchmiedet. 
Dabei wollen bie Arbeiter gefunden haben, daß eine größere 
Hige von den Torfkohlen, als von ben Holztoplen ent» 
widelt wurde, was jedoch noch bes näheren Beweiſes 
bedarf. 
Selbſt in einem Hochofen ſetzte man in 73 Gichten mit 
Zorfloplen und einem Theile Holztohlen 122 Eentner Rod 
eifen durch, erhielt ein aus der Schlacke rein abgeſchiedenes 
Erz und das Roheiſen, welches bei'm Ausſchmieden weder 
Roth · noch Kaltbruc zeigte, konute zu allen Eiſenſorti⸗ 
menten benngt werben. Hieraus iſt man als ziemlich zus 
verläffig zu folgern berechtigt, daß die Torfloplen, vermengt 
mit Holzkoplen, zum Schmelzen des Eifenfieined mit großem 
Vortheile zu benngen find. 

Auf einem anderen Hochofen, welcher mehrere Monate 
mit reinen Holzkohlen betrieben worden war, hat man für 
jede Gicht die Torfkohlen im Verhaͤltniſſe zu den Holzkohlen 
wie 1:6 vermiſcht, durch dieſen Sechſtel Zufag von Torf 
kohlen bei jeder Gicht Y, Enbiffug ober 40 bis 50 Pfunde 
mehr Eifenftein aufgehoben, und hierdurch in einer Schmelze 
woche etwa 30 Gentner Eifenftein mehr eingeſchmolzen. 

Nicht weniger günftige Refultate ergeben Verſuche in 
Nagelſchmieden und mit 1,5 Cubikfuß Torfloplen ſech & 
Nagelſchmiede drei Stunden lang ununterbrochen arbeiten 
laſſen: die Arbeiter wollen durch die Torffoplen-Helzung ein 

- weit mildered und beffer zu bearbeitendes Eifen erhalten 
haben, ald durch jebe Art von Holzkohlen. Wieder andere 
Nagelſchmiede wollen die Torfkohlen wohl für brauchbar, 
aber für nicht fo müglih gefunden haben, als die Holz 
kopen. 

Aus al diefem darf man folgern, daß bie Torfkohlen 
in denjenigen Faͤllen weſentliche Dienfte leiften, und mit 
Vortheil anzuwenden find, wenn man ein wenig hohe, aber 
anhaltende Hitze hervorbringen will; daß fie zum Eifen, 
ſchmelzen, Friſchen und allerlei Schmiebearbeiten mit vielem 
Nugen angewendet werben tönnen; daß die Wirkung ber 
Torffohlen nach dem Mifchungsverhältniffe der Beftandipeile 
des Torfes, aus welgen bie Kohlen gewonnen wurden, 
daß aber bei ihrer Benutzung wohl zu bemerken iſt, im wie 
fern fie während der Feuerung mehr augefeuchtet werden 
muͤſſen, als bie Holzkohlen. 

Um den Gebrauch der Torf⸗ und Holzkohlen noch mehr 
vergleichend wuͤrdigen zu koͤnnen, muß auch ihr Preis mit 
Bezug anf Ihre Waͤrmemenge beruͤckſichtiget werden. Denn, 


toͤnnen beide Kohlenarten amp gleich nut augewendet wers 
den, fo hängt doch die Wahl berfelben meiſtens vom Preife 
der Maflen, d. h. des Gubitinpalted der Kohlenarten ab, 
welche. gleiche Heizkraft befigen. ” ‘ 

J (Schluß folgt.) 


Manuichfaltiges. 





Forſtſtatiſtiſche Notizen der Lombardei. 


Die nachſtehenden Angaben des Flacheninhalts des nutztacen 
Bodens und der Waldungen im Gouvernement Mailand, werden in 
den „Annales univ. di Statistica &c., Milano 1882, im Januar 
Heft” mitgetpeift ; im Original findet ſich ein Additionsfehler von ĩs Joch 
um welche die Hauptfumme der Joche Waldungen zu gering angegeben 
it; in den folgenden Berechnungen ift diefer Irrthum verdeffert worden. 









Ardal Waldflähe auf 

Bevbite. |8t93°- | Flächen «Inhalt | 10005 10011 [1] 

if rung. Bäb- — —— Ein [Fochlmer 

Proimen, tung Bam Del nugbaeen — wob ſaub· Ber 
vadt 1830 —X «| ner, bar. 

— —— — tl 

Mailand - . 1,90) 800,753] 29,7 62| 9,9| 621 

Brefin . » . 514,195|136,959| 499|26,6|2360 

Creinona . » 2,294 al 28| 379 

Mantia + - 450,436] 5,72 2| 18| 212 

Bergamo + . 546] 11 564137,312818 

Cm ... 872,901j135,092| 888|36,2|2229 

avia 224,255| 14,618| %| 6,5] 59 

odi .. ‚622 56| 4,9| 335 





Sondrio » . 
Summa ' |2,380,687|402,86/8,288,765|707,898| 297]21,511757 
Die reiche , fhöne , fruchtbare Ebene ded Gouvernementd Mais 

fand befigt folglich‘ Waldungen in der Ausdehnung, daß 1757 Joch 
durchſchnittlich auf eine geographiſche LI. Meile kommen; die Vertpeir 
lung der Wälder auf die einzelnen Provinzen ift indeffen außerordent: 
uch ungleich; vier Provinzen mit einem Flacheninhalt von 150 I] Mei: 
ien zählen nur 200 bis 600 Jod pro’ LI Meile, wogegen in den 
übrigen fünf Provinzen diefe Zapl von 2800 bis 2800 Jod fteigt, 
und zwar verhälmißmäßig am höcften in der nur fehr gering bevöl- 
kerten Provinz Sondrio - 

Bei der. ungemein großen Volksdichtigkeit ik die Vertheilung 
der Waldungen in einigen Gegenden offenbar von der Art, daß ört- 
licher Holgmangel nothwendig fattfinden muß, da 28 bis 62 Jod) 
Waldungen unmöglich fo viel Holz liefern können, als deſſen von 
1000 Individuen jährlich confumirt wird, felbf wenn das milde Clima 
von Italien und die Genügfamkeit der Landbewohner in Anſchlag 
gebradht werden. ’ Bei dem Mangel näherer Nachrichten hinſichtlich 
der Beſchaffenheit der Waldungen müſſen ‚ weitere Betrachtungen 
unterbleiben, überzeugt, daß auch diefer Unvolftändigkeit unerachtet, 
die vorftehende tabellarifche Zufammenftelung reihen Stoff zu inter 
effanten Vergleichungen mit der Forftftatiftif von Ungarn, dem Leſer 
darbieten möchte. 

‘ an 


Redakteur; Forfimeifter St. Beplen. — Verleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Allgemeine 


Sorst- nnd Iagd - Beitung. 





. , , , Sie enthalten Folgendes: 
Über die Büfchelpflanzung bei der Fichte am mie Debatten über bie in eingelmen Gegenden des 
Harze. Harzes bei der Eultur ber Fichte noch üblichen Aber: 


6 reichlichen Saamenmengen und Büfcelpflanzungen 
Bon Herrn Oberforſtrach Hunbeöhagen in Gießen find auch, befonders in der Forſt⸗ und Jagdzeitung, 


iſt, Über bie Anwendung der Büfcpelpflanzung bei der Fichte 
am Harze, ben härzifchen Forſtmaͤnnern abermals der Fehde durd bie Jahre 1829, 30 und 31, won verſchiedenen 
Handfpuß Pingeworfen worden, Indem ſich derſelbe im feis „Seiten mit ernenerter Lebhaftigfeit burchgefüßrt wor, 
nen forſtlichen Berichten und Miszellen 2. Hft. 1832 Seite ben; und zwar panptfäglih in Folge des Autpeils, 
109 — 112, baräber auf eine empfindliche Art äußert. Der den außer Pfeil Cheit. BL. TV. Bd. 2te6 Heft 
Unterzeichnete glaubt, da er bereits früher benfelben Gegen- ©. 176.) gamz unerwartet au ®. 8. Hartig an 
fand vertpeidiget hat, den Handfhuh aufnehmen zu muͤſſen, ran ee n Sum 
⸗ — ⸗ 
amd wird verſuchen, darzuſtellen, auf welches ſchwache Fun— ken jener Rulterweife, — nachdem lepterer dad) 


dament Herr Hundeshagen fein Urtheil ſtuͤtzt. kurz zuvor (Forſtzeitung Nr. 94. Jahrgang 1828 ) 


Herr Oberforfiratp Hundeshagen it unter als J 
len Umftänden gegen die Amvendung der Buſchelpflan⸗ diefelbe entſchieden mißbilligt Hatte, — was zuſam⸗ 
zung; eine Anſicht, wogegen wit Gründen zu Felde zu men nothwendig fehr auffallen mußte und zu eigens 
siepen ſeyn würde, und gegen bie Vertheibigung einer fol tphmlicgen Deutungen Anlaß gab. ie gewöpnlig, 
gen entgegengefepten Anfiht wird gewiß Niemand etwas fo gelangten auch diesmal durqh biefe neu angeregten 
3 erinnern haben koͤnnen. Daß aber Hear Hundes ha⸗ Verhandiuugen mande werthvolle Nachrichten und 
gen, ohne ſelbſt das Local zu kennen — bislang hat noch Erfahrungen zur allgemeinen Kenutuip, welche außer, 
Peiner ber jegt lebenden oberhärzifpen Forſtmaͤnner das dem vielleicht Lange noch unbekannt geblieben wären, 
Vergnägen gehabt, den genannten Herrn im Walde zu fer munmepr aber nicht blos der Wiſſenſcaft, fondern 
hen — von feinem dehrſtudle in Gießen aus, Über bie Harzer gewitßz auch der Praxis ihre Früchte tragen, indem 
Forfiverwalter und bie Verwaltung felbft, ein fo herbes das einmal gruͤndlich wiberlegte Borurtpeil, — wenn 
Urtpeit faͤlt, wie es am angezogenen Orte enthalten iſt, «6 mit ganz zu befeitigen iſt, — wenigſtens an 
Bifet wird von feinem Unbefangenen 'gebilliget werben Starcte md Einfluß verliert. ' 
Können. 


Es {ft nicht der Zweck diefer Zeilen, bie Gründe für 5 „UÜbergehen wir die Gonderbarfeiten, welche 
und gegen die Büfgelpflanzung abermals zu enttwideln, fon. | von jenen Seiten anfgewendet .werben mußten, um 
dern es iſt nur bie Abfiht, die Anfüprungen des Herrn ein Kultwrverfaßren, waß bie Theorie, wie die Praxis 
Hundeshagen näher zu beleuchten. Um nicht die Bes aller Pflanzenfaltur, entfcyieden gegen ſich hat, wo 
ſchuldigung auf fig zu Inden, daß Güte, ans dem Zuſam⸗ nicht zu rechtfertigen, doch zu entſchuldigen; und dies 
menhauge gerifien, verfchiebener Deutung fähig feyen, und zwar 6106 zu Gunften eines geheiligten Stabilitaͤts⸗ 
da wohl nicht jeder Leſer dieſe Beitung fogleid bie forſtli⸗ princips, was bafelbft durch alle Zweige des öffent» 
Gen Beriqchte ıt. zur Hand hat, fo iſt es für erforderlich lichen Lebens ſich bemerklich macht. Diefelben find 
gehalten worden, hier bie biefen Gegenſtand betreffenden fehr auefuͤhrlich behandelt, und Indem wir und deß⸗ 


Seiten, abdruden zu laſſen. 
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halb hier blos anf jene und andere Eitate *) bes 
ſchraͤnken, bemerken wir nur, daß für bie Sache um 
ter andern and angeführt wurde, wie von ben 8— 


20 in einem einzigen Buͤſchel verwachfenen Pflanzen: 


immer wenigſtens eime bie Hoffuung gebe, gluͤcklich 
durch alles Ungemad bed Standortes und ber Bes 
handlung durchzukommen, von Andern aber fogar ber 
ſtimmt nachgewiefen, daß gewöhnlich mehrere Pflaͤnz⸗ 
Gen aufkimen, umd vom 20ten zumeilen bis in's 
6Ote und 8Ote Jahr pin ſich mod) zwei Stangen auf 
einer Wurzel erhielten, während fle jedoch gewoͤhn⸗ 
Uger ſchon früher bei den Durchforſtungen rebuzirt 


würden und nun vieles zur Erhöhung diefer letztern 


an Bohnen» und Hopfenflangen beiträgen. Allein 
wie mag man daſelbſt wohl fo nnzäplig viele Stans 
gen ber Art im Stande ſeyn abzufegen? wie übers 
haupt das ſchwaͤchere Gehölz aller Gattung? — und 
- "folte es nicht zweckmaͤßiger ſeyn, in den entlegenfien 
Theilen folder rauben Gebirge auf bie erſten Durch 
forſtungen der Fichte gar feinen Werth zw legen, 
fie daher im 6— 8 füpigen Berbande zu verpflanzen, 
wobei fie nicht blos feſter einwurzeln und dem Daft, 
und Schneeanhange beffer widerſtehen, fondern zu 
gleich ungleich ſchneller erſtarken, folglich auch erlan- 
ben, die Umtriebszeit erheblich abzufärzen? 
Wenigſtens führt einer der gruͤudlich ſten jener 
Gegner der Büfpelpflanzungen an, daß am Tpürins 
ger Walde (der auch das mildeſte Klima gerade nicht 
befigt) bie in Meinen Einzelftämmchen gepflanz 
ten Fichten nach 9 Jahren zuweilen ſchon dreimal 
hoͤber als die an der urfpränglichen Saatſtelle gewe- 
‚fen feyen, fo wie er Fälle von Pflanzungen der Art 
im 6 bis 8 füßigen Verbande begeihnet, welde im 
70 jäprigen. Alter ſchon tächtige Sägeblöde geliefert 
haben, während die auf ber urfpänglichen Saatſielle 
erſt zu Meinem Bauholz brauchbar waren; — eine 
Erfahrung übrigens, die ſich allerwaͤrts beftätigt und 
sum Theil davon herruͤhrt, daß man bei richtiger 
Behandlung der Sache aus ber Saatſtelle immer die 
kraͤftigſten, auf freien oder minder gedrängten Stel 
len vollfommener fih ausgebildeten Pflänzcen zum 
Verfegen aushebt, die weniger verſprechenden aber 
zuruͤcklaͤzt. Je rauher aber das Klima bes Pflanz ⸗ 
Ortes liegt, um fo ſtrenger ſollte man dieſer Regel 
folgen, alfo mur einzelne recht tätig audgebildete 


—__ 


*)' Außer den oben angeführten Stellen erFlärten fich noch für das 
theilweis Nr. 20 des Jahrg. 1881; — demfelben entgegen aber 


Setzlinge auswaͤhlen, und auf moͤglichſt gute, auch 
wohl beſonders befruchtete Stellen wieder einpflangen, 
indem auch Gotta unter andern dies letztere Mittel 
auf raufeh Gebirgspnutten gerade am geeignetften 
hält, um ber jungen Pflanze bie Ausdauer gegen 
das ungänflige Klima möglih zu machen. I Es 
bedarf unter denfelben Umftänden, fo wie in allen. 
nörbligen Klimaten, deßbalb ja auch der Ader 
über Verhältuig mehr Dünger, Menſchen und Thiere 
mr und kräftigere Nahrung, ale in ben fübligeren 
ändern. 

Derſelbe Forſtmaun bemerkt and, daß im preuß. 
Antpeile des Harzes, namentlich anf dem Forfte Ber 
nedenftein, 6 bis s Pfund reiner Fichtenſaamen 
für eine recht vollſtaͤndige Fichtenfant hinreichten, 
und felbft im Revier Königshof bis dicht unter 
dem Broden nur 15 bis 20 Pfund verwendet wür⸗ 
den, dies jedoch blos wegen ber ununterbrochenen, 
viel beſchaͤdigenden Beweidung ber betreffenden Stel ⸗ 
len durch alle Gattungen von Vieh. Außerdem wird 
dabei noch erwähnt, wie in Kiefernwaldungen ber 

Oſtſee Dünen die natürliche Verjuͤngung in Saamen» 
ſclagen faſt gar nicht möglid ſey, und nur in uaſ⸗ 
fen Jahren auf biefem trodnen Boden einmal eine 
kuͤuſtliche Anfaat der Kiefer auf Bloͤßen auſchlage, 
dagegen kämen daſelbſt Kiefernpflanzungen in 2 bi8 3 
jährigem Alter mit Ballen verſetzt vortrefflich fort, 
fo wie eine Plägefaat von Kiefern, daſelbſt fu 
einen Saamenſchlag während des Novembers ange 
bracht, nach drei Jahren die ſchoͤnſte und vollſtaͤn⸗ 
digſte geweſen fey, die man jemald gefehen. 

„Endlich rührt aber mit die am unbefangenften 
und ruhigſten behandelte, fo wie theoretiſch und prak⸗ 
tiſch begruͤndetſte jener Abhandlungen gegen bie Bü- 
ſchelpflanzung ıc. von Hersn Forfimeifter v. Röder 
au Harzgerode, alfo von einem Harz + Forſtwirthe 
ſelbſt ‚Her, welcher denn abermals ben ſichtbaren 
Vorzug deu verpflangten Einzelftiämmgen im 
Wachẽethum gegen die büfchelmeifen Kümmerlinge 
ganz überzeugend barftelt, und dafür um fo mehr 
Dante ſich verfigert halten barf, da außerdem vom 

Harze felbft meiſt nur dem Hergebrachten gehuldigt 
wurde.“ 


Gleich die erſten Worte dieſes Auffatzes bieten Gele⸗ 


genheit zu einer Bemerkung dar. Recht abſichtlich, ober nur 
aus völliger Unkunde iſt gefagt: - 


nDie Debatten über bie in einzelnen Gegenden bes 


alte Verfahren Nr. 48 umd 50 der Gorfigeitung v. 3. 1820 und Harzes x.” Das Wort „einzeln“ bedeutet fo viel als „in 


Nr. 87 Jahrg. 1828, Nr. 107 Jahrg. 1829 und Nr. 11 und 12 
des Jahre 1830, 


H Defen Baldbau die Auf. ©. 208 6. 202 
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einigen wenigen“ Gegenden, umb zwar, mens man bie 
folgenden Worte (Seite 110) damit zuſammenſtellt, in fol- 
Gen Gegenden, wo man „‚onberbarkeiten aufgewenbet 
hat, mm ein Kulturverfahren, was die Theorie wie bie 
Praxis aller Pflauzentultur entſchieden gegen fh hat, wo 
wicht zu rechtfertigen, doch gu entſchuldigen, und dieſes nur 
im Gunften eines geheiligten Gtabilitäteprincipes , weiches 
dafelbſt durch alle Zweige des Öffentlichen Lebens ſich bemerk 
lich macht,” fo ſcheint diefes weiter nichts bedeuten zu follen 
als am „‚hannöverfchen Harze“ und die Gonderbarkeiten 
Tonnen faft nur von dem Verfaſſer dieſes vorgebracht ſeyn, 
da er vorzůglich verſucht hat, dieſes Verfahren zu rechtfer⸗ 
tigen. Die „einzelnen“ Gegenden, nach Herrn Hundes» 
busen, mo man bie Fichten immer in Biſcheln pilanit, 
Id: ’ ö 


1) ber Hammdverifhe Harz, 
2) Braunſchweigiſche Hary, 
3), Wernigeropiihe und Stollbergiſche Harz, 
9), !öniglie preubiſche Autheil des Harzes 
GBeunekenſtein), 
alſo der ganze Dberharz, oder ber Theil, wo Klima, Lage 
und Boden nad ben biöherigen Erfahrungen biefe Kultur ⸗ 
methode erfordern, und mo die vielen ſchoͤnen, jungen Be 
fände unwiderlegbar beweiſen, daß diefelbe doch nicht ganz 
gegen alle Praxis if. Ob im den übrigen Theilen bed 
Vorderharzes allgemein eimelne Kichtenpflänzlinge verfegt 
werben, iſt nach dem, was ber Berfaffer fruͤher daſelbſt ger 
fehen Hat, durchaus zweifelhaft, vielmehr ſteht man fm 
. Oberherzogthume Bermburg, nicht fehr wei von. Har z⸗ 
iger ode, (von Harzigerode aus If ebeufalls ein Baus⸗ 
fluch gegen bie Bhfelpflamung erlaffen worden,) fehr 
ſgoͤne Fichten ⸗BVuſchelpflanzungen; ebenfo in der Gegend von 
Thale und am mehreren andern Drten. Ausgedehntere 
Fichten / Einzelnpflanzungen hat Dagegen am ganzen Harze 
der Verfaſſer noch, nie Gplegenpeit gehabt zu fehen. Es 
fgeint demnach, als ob die „einzelnen Gegenden” dem gan⸗ 
sen Harz umfaßten. Es mag jeboch dieſes dahin gefteht 
ſeyn, bad eigentliche Schlachtfeld iR der Oberharz, wo 
das offenbar ranpere Klima und fonftige, bereits, — als 
gemeine F. und I. Big. Nro, 12, 13, 14, Jahrg. 1826, 
Nro. 48 ı. Jahrg. 1829 — weitläuftiger erörterte Vers 
haͤltniſſe, nach vupiger, vieljähriger Prüfung, nit aber 
nad) bloßem Huldigen dem Hergebrachten,“ für den Ans 
ban der Fichte durch bie Bhfpelpflanzung, entſchieden 


haben. 
(Schluß folgt.) 
Die Verhaͤltniſſe der Kogks und Torflohlen 
zu den Holzkohlen. 
(Sätuf.) 
Auf um man bei ihrem Gebrauche baranf fehen, ob 
die firaplende Kraft allein benugt werben fol, in welchem 


Falle zugleich bie Heizkraft und das Strahlungsvermoͤgen zu 
beruͤckſichtigen, oder ob beide Kräfte zuſammen anzuwenden find. 
Die ‚finanzielle Seite der Feuerung mit Torf und 
Holztoplen muß im Befonberen noch erwogen und dad Preide 
verhältuiß zwiſchen beiden Kohlenarten genau beftimmt wer⸗ 
ben. Nimmt man hierbei die Maſſe bes zu verfohlenben 
Holzes, z. B. Fichten, Stamm und Stodhole unb bie 
des Torfeß, welche in einem Meiler ober in mehreren Öfen 
ber Verkohlung ausgefegt wird, als Maapftab und findet, 
daß z. B. 4860 Eubitfuß Fichten, Stamm, und Stockholz 
2760 Eubitfuß Kohlen, alfo ein Cubikfuß Hol; 0855 
Eubiffuß Kohlen gibt, welche 178 fl. koſteten; daß ferner 
126 Enbitfuß Torf 1 fl. 12 kr., oder 834 Cubitfuß 7 fl. 
56 fr. Foften, und daß bie Äbrigen Auslagen noch 6 fl. 24 fr. 
betragen, baß alfo die Verkohlung von 834 Eubitfuß Torf, 
welche 278 Enbitfuß Kohlen geben follen, 14 fl. 20 fr. ko⸗ 
Ren; fo findet man, daß ein Enbitfuß Torf 0,34 Cubitfuß 
Kohlen gibt. \ 
Nun koſten 2760 Eubiffug Holzkohlen 178 fl. oder 
10680 Er., alfo koſtet ein Gubiffuß Kohlen 3%, kr. ; aber 
278 Eubitfuß Torftohlen koſten 14 fl. 20 fr. oder 860 kr., 
alſo koſtet ein Cubikfuß Kohlen 31, fr. Ein Cubikfuß Fichten - 
holztoplen koftet alfo % fr. mehr als ein Cubikfuß Torfkohlen. 
Da jedoch die Torfkohlen bei mehreren Bewerben mit 
gleihem Bortheile gebraucht merben koͤnnen, und die Holz⸗ 
tohlen oft einen noch höheren Preis haben, ald oben ange 
nommen wurbe, bie Torfloplen dagegen nm noch billigeren 
Preis zu haben find, fo verdienen biefe in vielen Beziehun⸗ 
gen den Vorzug. Dem aufmerffamen Beobachter möchte 
übrigend durch bad Geſagte ein Manpftab gegeben feyn, 
bei der Benutzung bed Torfes zur Verkohlung die jedesmaligen 
Brennverhältniffe zu berechnen und bei jeder Torfbenugungsans 
ſtalt den Werth der daraus gewonnenen Kohlen zu beftinmen. 
Hierbei iſt aber im Befonderen noch das Alter des 
Holzes, welches verkohlt wurde, genau zu berüdjichtigen. 
Bekanntlich hat das Stangenholz mehr fenernäprende Kraft 
ale das Stammholz. Zufolge biefer Tpatfahe darf man 
als wahrfgeinlih annehmen, daß biefe Heizkraft auch dieje⸗ 
nigen Kohlen haben, weiche aus ſolch juͤngerem Holze ges 
wonuen werben. 
Naqgfoigende Reſultate verſchiebener Verſuche geben 
hiervon dem auſchaulichſten Beweis: 
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man yon jebem Drie das 


Daß hier wie in allen Afuihen Bäen mir Mmnäfe, ; be 
Breunuiaterinlien durch mehrere 


rungöwerthe gefunden werben Können, verftcht ſich von ſelbſt: 
denn der Kohlengehalt des Torfes bleibt ſich nicht am allen | Berfuche 2* beſtimmen muß, am durch bie dem 
Orten glei und Hänge, wie ſchon fruͤher mäher erdrtert | Gewichte nach geſchaͤtzte Heizkraft der verſchiedenen Kohlen» 
wurde, von ben verſchiedenen Beſtandtheilen bed Torfes ab. | arten Dem Zee nad zu beſtimmen; und ba man im Bes 
.  Maude Chemiker haben 15 bis 25 Procent; andere 20 | fonderen aoch auf —— hohen oder niedrigen Waͤr⸗ 
bis 24 Procent; andere 25 Procent; andere 19 Procent; in welder Beziehung 3. B. durch Erfahrung er⸗ 
andere 16 Procent und wieder andere 17 Procent Kohlen | mittelt iR, daß, wenn bie Temperatur fehr hoch ſeyn muß, 
gefunden, woraus im Allgeheinen hervorgeht, daß der Kof- | und fic in bem Heerde ſelbſt zeigen foll, wie biefes bei ber 
lengehalt bes Torfes zwiſchen 15 und 35 Procent Ändert. | Schmelzung ber Metalle ber Fall iſt, die Koals und Holz 
Bei der Holzverkohlung ergibt fi) bei Weltem Sein |kohlen dem Borzug haben, bie Torflohlen aber niht anges 
fo großer Unterfhied in der Kohlenmenge. Auch ift bie | wendet werden fönnen, in größerer ober geringerer Ent, 
Brenngäte der Holjloplen wegen bes geringen When, | fernung und Ausdehnung zu wirken befimmt, Bedacht zu 
gehaltes, welgen man 3. B. für Radelholz zu 2 Mrocent | uchmen at, fo find bei Vergleichung der verfpledenen Heiz⸗ 
annehmen kann, nicht fo verfhieben als die ber Torfloplen, | Eräfte ber Holztohlen, der Koaks und Torfloplen dieſe 
deren Aſchengehalt oft mehr ald 5 Procent beträgt, wor, | Beziehungen beſonders zu berückſichtigen. 
nach die Torflohlen, bei gleichem Gewichtsverhaͤltniſſe drei Die biöher entwickelten Berhältniffe und baräber entı 
bis vier Procent weniger werth iſt, als die Nabelpolz | worfenen Tabellen geben mach unferem Ermeſſen dem auf⸗ 
kohlen. aertſamen Beobachter einen Maaßſtab in bie Hand, bie 
Es wurbe früher bemerkt, daß dem Gewichte nach, die | dem Volum mach gemeflenen Koals und Kohlenarten hin, 
Heizkraft der Koals und Torfloplen beinahe ganz gleich If, | achtiich ihrer größeren oder gesingeren Heigfraft und wohl- 
auͤndem ſich biefelbe wie 65:64 verhält. Da num ein Eubite | folkerem Amwendung auf eine hinmaͤuglich aunäherube Weiſe 
fuß Torftohlen eine Waͤrmemenge entwidelt, welche etwa | gu befimmen. Gie durften hinreichen, bem Hüttenbeamten 
dur bie Zahl 20 bis 21, die eines Eubikfuß Koats aber | die Art und Heizkraft der Kohlen beſtimmen und auswäh 
durch die Zahl 62,33 ausgebrädt wirb, fo verhaͤlt ſich dem len zw laſſen; die zwedmaͤßigſte Verwendung bes einen 
Volum nach die Heizkraft ber Torflohlen zu der der Koake | oder anderen verkohlten Beemmmateriald und Erſparniß mit 
wie 20,5:62,33—1:8,04 d. h., bie letztere it 3 mal gröfe | Erreichung des gewünfcten Zweckes kennen gu lernen. Sie 
fer, als die erftere. feten der Forgwirtg im den Stand, Hüttenwerte mit dem⸗ 
Nimmt man un an, daß ein Enbilfuß Torfloplen jeuigen werfohlten Fenerungsmaterial zu verſehen, deren jer 
3, kr., ein Cublkfuß Koals aber 22 Er. koſtet, fo iſt nad) |des nad Verhaͤltniß der Erze, welche zu ſchmelzen find, bes 
dem fräheren Geſetze: darf und zugleich diejenigen Beduͤrfniſſe zu prüfen, .welde 
1) Der Preis von 1000 durch Torſtohlen sum Spättenbetriebe befriedigt werben muͤſſen. 


entwickelten Wärmeeinheiten . . == ‚152. Dr. Reuter. 


2) Der Preis von 1000 durch Koals ent, 
widelten Cärmeeinpeiten . - Zum ım. 


Hieraus folgt, daß bie Fenerung mit Koaks theuerer 
und zwar 2,3% mal theuerer it, als die mit Torfloplen. 
Es entwidelt aber ein gleiches Volum Koaks eine mehr 
als 3 mal größere Wärmemenge, hühin mäßte die Fenerung 
mit ibm durch eben fo vielmal mehr koften: Sie koſtet aber 
1,31 mal weniger, mithin wirb bei der Feueruug mit Koals 
mit weniger Aufwand eine noch größere Wirkung erzielt. 

Da man jedoch alle biefe Zahlen für den Werth ber 
Heljkraft der nach dem Volum gefhägten Brennmaterialien 





















Mannichfaltiges. 





Merkwuͤrdiger Baum. 


Neben der auf dem Kirhhofe von Sta. Maria de Tesla, 
u Merico ftehenden riefendaften Cyprefe, erwägt der „Ume- 
rican Farmer- einer nit minder merkwürdigen Uhme, die zu 
Hatfield, im Staate Maffachufetis, eben fo fehr die Auf⸗ 
merkfameit des Gefhlit ald des Maturforihers in Aufprad wimmt. 
Svri Zus ober dem Boden gemeſſen, hat fie 9 Genglifhe) duß 
im Durdmeffer ; und in einer ‚Höhe von fünf Fuß, wo der Stanım 
am dünnften if, 24 Fuß. In einer. Höhe von 4 Fuß bemerft mar 
einen fehr tiefen Cinfchnitt der jedoch durch die Länge der Zeit mit 
mar als Annäherungswerthe zu betrachten hat, und mad) keinem Rindenwulſt ummadhfen ik. Diefer Cinfänitt wurde, der 
ihrer eigentgümlichen Beſchaffenheit, nach der Art und Weife | Gase zufolge, ſcon wor Iaprpunderten von Indienern gemacht, um 
fie zu meffen, nad den Örtlichen Verhältuiffen, unter wel, I die Waflerhöhe des Conne eti cut zu bezeichnen 
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Über die Vaſchelpflanzung bei der Fichte am 
Harze. 
(SH) 

Daß ©. % Hartig md Pfeil ſich jett beide zu 
Guuſtea biefer Kulturart ausgeſprochen haben, gibt 24 
nur zu ſolchen Deutangen Aulaß, weige.ben wiffenihaftlichen 
Sum dieſer Männer in ein ſehr Helen Lit Rein, Beide 
waren von Berlin aus — wie Herr Huudeshagen von 
Gieſſen and — gegen die Bäfcelpflanzung eingenommen. 
Weide haben den Harz mehrere Male bereifet und gefuuden, 
daß die Eigentpinnlichleiten dieſes Gebirges bie fragl. Kal 
surmehobe als richtig erkennen laſſen. Und beide has 
ben ſich nicht geſcheuet, oͤfeutlich auszuſprechen, daß fie 
KH an Ort und Stelle aberzengt Hätten, wie fie in ihrem 
fehperen Urtpeite geirrt Haben; was nur ſehr zu achten ik. 
Hätte aber eben darin nicht Here Hundes hagen zu el 
wem vorfichtigeren Urtheile ſehr beherzigenswerthe Linke 
finden ſollen ? Vielleicht gelingt es auch ihm einmal, ſich im 
Walde za Kberzeugen, daß anch in dieſem Fulle nicht ein 
und derſelbe Maßſtab aus der Stube an den Wald gelegt 
werben darf, was — Schriften bei arcdern Gele⸗ 
‚genpeiten haͤufig auertanut 

Daß nicht 8 — 3. in einem Suſchel verfept 
werden, darüber fcheint dem Herrn Huubes ha gen die in 
diro. 57 S. 228 ber F. uud I. Big. Jahrg. 1820 ns 
baltene Bemerkang entgangen zu ſeyn. As Regel, heißt 
es ba, ſollen 3,4, 6 ſelten 6 Pllaͤnzchen im einem Büchel 
beiſammen bleiben. Darauf wird nach moͤzlichſter Strenge 
gehalten. Wenn einzein, wie es nicht abgekäugmet werben 
fol, 10 ja au wohl bi 20 Pflaͤnzchen in einem Baͤſchel 

en werben, fo liegt das zum Theil darin, bag es rein 
unmbglid iſt, bei der Mafie von Pflanzen (im Jahre 1831 
3 8. find am hannoͤveriſchen Harze allein über 6 Millionen 
Buůſchel verpflangt worden) jeden Arbeiter fo ſtreuge zu 
controliren, daß er nicht einmal ſich eine ſolche Abweichuug 
won ber Regel zu Schulden kommen ließe. Liuderen Theile 
aber if biefe größere Mazapl an Pfldugipen in eimem Mk. | ber 


fan, fehr häufig eine natürliche Folge des in dem einen 
oder dem anderen Saatlampe, zu reichlich aufgelaufenen 
Saameus und der Unthunlichkeit, ohae Zerfiörung des Bal- 
lens, biefe Zapl zu vermindern. Wird aber der Ballen zer» 
ſtoͤrt, um alle PRängchen His auf 5 oder 6 zu entfernen: fo 
wärbe damit au ein Hanptvorzug ber Büfchelpflanzung 
aufgehoben ‚werben, Übrigens hat es auch keinen fo nad» 
Seiligen Einfluß auf den Erlolg ber Pflaczung, ale man 
auf den erfien Blick glauben folte, ob 6 oder ob 20 ober 
30 Plänen in einem Buͤſchel Rechen, ja bie Zabl iſt in 
dem meiften Fällen in Beziehung. muf das Gedeihen der 
Fichte, völlig gleichgültig. Die Rachtzeile des zu gedraͤug⸗ 
ten Staudortes nämlich haben die Pflänzchen im diefem Falle, 
fo lauge fe noch tm Saatkampe fliehen, bereitd erlitten und 
ſchon fruͤb feht man in den Bafgeln die nicht praͤdominiren⸗ 
den Pflanzen eingehen, ohne daß dieſer Kampf auch nur 
den geringften nachtpelligen Einfluß anf die Praͤdeminiren⸗ 
den äußerte. Diefe Umfiände aber koͤnnen nie fo wenig 
der Adminiftration, als ben ausführenden Beamte zum 
Vorwurfe gereichen und es kaun nur bad zur Beurthei⸗ 
lung konmen, was als bie Regel des Verfahrens aufge⸗ 
ſtellt iſt. — Was ben Abſatz fo vieler geringer Hölzer am 
belangt : fo bedarf, wie früher ebenfalls ſchon nachgewieſen 
iR, der Vergbau jährlich eine große Maſſe derſelben, theils 
in Gtangenform der verſchiedeuſten Arten, theils als Waa⸗ 
fen zur Feaerung auf den Hütten. Die Maffe der geringen 
Hölger, welche man dazu wicht verbraucht, werden durch Die 
Berloplung zu Gute gemacht, amd eine ſehr große Holz 
maffe diefer rt, wird von ben Lefehulg- Berechtigten gefams 
melt, welche zu dem Eube mehrere Stunden im Lmteeife 
iprer Wohnorte bie Beſtaͤnde davon rein erhalten. Alles 
dieſes bewirkt, daß diefe geringen Hölzer biölang überall fo 
benutzt werben, daß man nur fehr felten Forſt⸗ 

orte, ſelbſt im höchften Gebirge, finden wird, wo nicht bie 
Exträgniffe der erfien Durchforſtung zur Beuntzung kommen. 
Es ift dieſes alfo abermals eine Eigenthuͤmlichkeit des Har⸗ 
w theiis in dem Betriebe des Bergbaues, theils aber im 
zahireichen, aͤber bie ganze Waldfloͤche hin verbetiteten 
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- größeren und Meineren Ortſchaften begründet, deren ſaͤmmt ⸗ 
liche Bewohner zum Bezuge freies Brennholzes berecht i⸗ 
get find, wo es alfo nur fehr erwänfdt feyn kann, bes 
ſonders in größerer Nähe der Orte, ſolche Beflände zu har 
ben, welche der ärmeren Kaffe recht viel Leſeholz Kiefern. 

In den entlegenfien Theilen bes Gebirged wird jegt 
nicht unter 5 Fuß Entfernung gepflanzt. Es möchte viele 
leicht eben fo gut ſeyn dort 6, ja 8 Fuß weit zu pflanzen, 
wie Herr Hundeshagen meint; allein wer vermag «6 
gu tabeln, wenn eine Adminiſtration nicht fofort jeder 
Tpeorie, ohne forgfältige Pruͤfung huldiget? Diefe ift 
jegt feit 1831 bereitö eingeleitet und es if möglih, daß 
man in 10 Jahren der Anſicht des Herrn Hundesha—⸗ 
gen folgt. Schwerlich kann man das „„Stabilitit” nennen, 
denn fehr ſchlecht wuͤrde es um bie Waldungen fichen, 
wollte man, fofort nach dem Aufftellen oft mit Pomp proc⸗ 
Iamirter neuen — in ber Theorie vieleicht noch fo gut aus⸗ 
fehenden — Grundfäge, diefelben in. bie Praris über 
tragen. — 

Einen Stuͤtzpunkt im Urtheile des Herrn Hundes» 
bagen gibt ein Aufſatz, Nro. 107 F. und I. Ztg. 1829, 

* welcher über ben vorliegenden Streit nur einige abgebro⸗ 
chene Bemerkungen enthält. Der Berfaffer deffelden wird⸗ 
von bem Herrn Hundbeshagen als einer der gruͤndlich⸗ 
Ren Gegner ber Bäfgelpflanzung dargeſtellt. Wenn nun 
ſchon an und für fich nicht wohl abzufehm iſt, wie biefer 
Beine Auffag — er füllt eine einzige Seite, welde noch 
dazu zur Hälfte andere Gegenflände behandelt — als gruͤnd⸗ 
lich die Sache erörternd angefepen werben kaun: ſo laͤßt 
auch eine nähere Pruͤfung der darin enthaltenen Angaben 
wohl einige Zweifel gegen das Prädicat ,, grändlic 
entfichen. 

Fichtenſaaten mit 6 — 8 Pfund reinem Saamen find 
anf bem Forſte Bennedenftein zwar gemacht worden, ob 
fie aber einen guten Beſtand geliefert Haben, darüber fagt 
der gründliche Gegner nichts. Dem Verfaſſer aber iſt bes 
kannt, daß fie durchaus erfolglos gewefen find. Die Saas 
ten mit 35 — 20 Pfund anf ben preußifhen Morgen 
in den Forftöttern Ramfe ıc. find nichts beſonders Mert- 
wuͤrdiges, denn, bei glei günftigem Boben und Rage wers 
den auf ben hannoͤveriſchen Waldmorgen hoͤch ſteus 35 
Pfund gefäet, bei plagwelfer Saat, weldes auf den preufs 
ſiſchen Morgen 23 Pfund beträgt. Aber eben in bem Forſt⸗ 
orte Ramſe ſieht man mehrere völlig verunglüdte Ganten; 
vicheicht wurden dort wohl auch nur 15 Pfund Saamen 
auf ben Morgen genommen? Obgleich dieſes Verungluͤcken 
auch andere Urfachen, als, ſtarken, fehr Appigen Graswuchs, 
ſtarke Behuͤtung mit Vieh, oder dergleichen haben mag. 
Übrigens liegen biefe Forſtorte zwar bicht hinter dem Hüt- 
tenorte Elend, allerdings and unter bem Broden, aber 
nremlich tief unter demfelben. Elend nämlich Liegt etwa 
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41350:Par. Fuß hoch und der Broden hat eine Höhe vom 
3500 Par. Fuß. Dabei find die Lage und der Boden bed 
Forſtortes Ramfe für den Holzwuchs ganz ausgezeichnet 
unb können dem beten Boden und ber günftigften Lage am 
Harze für die Fichte, am die Geite geſetzt werden. 

Wenn man ſolche Angaben: Heft, wo die Localität als 
„unter'm Broden“ bezeichnet ift, und damit bie Angaben, 
welche über ben Verbrauch des Saamens am hannöveriigen 
Haͤrze gemacht find, vergleicht :-fo muß. das nothwendig aufs 
fallen. Wird aber auf eine ſolche Angabe ein Urtheil mit 
bafitt, und babei ein anderes Verfahren fo ſcharf getabelt, 
wie bied Herr Hnndeshagen gethan hat: fo, möchte es 
doch wohl nöthig feyn, ehe man einen folhen Tadel Öffents 
lich ausſpricht, und man aus eigener Anfhanung die Sache 
nicht kennt, auch den anderen Theil zu hören. 

Abulich wie mit diefer Anführung {ft es mit ber des 
gründlichen Gegners, ruͤcſichtlich der Angabe Aber die Eins 
zelnpflanzung anf. dem Tphringer Walde, welche Herr 
Hundespagen ebenfalls als für feine Auſicht ſprechend 
anfuͤhrt. Akerdings hat der Berfaffer diefed, auf dem Tha⸗ 
‚tinger Walde viele Einzeinpflanzungen von Weißtannen und 
Fichten. gefehen, aber auch durchgehends gefunden, baß fle, 
beſonders in dem höher belegemen Theile des Gebirges 4. B. 
in dem fogenannten Meininger Dberlande Ewelches jedoch 
bei weitem nicht fo rauh ik, als der Dberharz) nicht gut 
waren, und in Beinem Alter ben Vergleich mit ben Harzer 
Büfhelpflanzungen, beſonders hinſichtlich der im rauhen Ger 
birge fo wichtigen @leihwärhfigfeit der Beitände hielten. 
Auch iſt man an vielen Orten auf dem Thäringer Walde von 
der Eingelnpflanzung zu ber Bäfgelpflanzung übergegangen 
und eben jegt liegt ein Brief vom dem Heren Oberforftrath 
Herrie zu Dreipigader vor mir, welcher die Bortheile 
diefes feit 1820 im herzoglich meining ſchen Antheile des 
Töhringer Waldes (über 200000 Morgen groß) eingefuͤhr⸗ 
ten Verfahrens beftätiget. Ahnliche Angaben von Forſtlen 
ten, die am Thüringer Walde wirthſchaften, find dem Ber» 
faſſer ebenfalls bekaunt geworben, ohne fie jedoch für ben 
Augenbikk ſpeciell anführen zu koͤnnen. So unter anberm, 
wird in dem mufterpaft kultivirten GcearzburgRnbolfabte 
ſchen Theile des Teüringer Walbes au bie Fichten» Bir 
fgelpflanzung mit dem beften Erfolge angeivenbet. 

Die übrigen Bemerkungen bed grändligen Gegners 
konnen als nicht hierher gehörig mit Stiüfchweigen übers 
gangen werben. Richtig iſt, daß bie Pflanzungen beffer 
gedeihen, ald bie Saaten, wozu ber Harz eine Menge 
Belege liefert. Ebenſo richtig iR aup, was Eotta (Wald 
bau 4. Aufl. $. 222) darüber fagt, baß «6 befonbers im 
raupem Klima dringend erforderlich iR, die Setzlinge in ber 
fonders befruchteten Stellen einzupflanzen. Aber wie dieſes 
der Herr Hundespagen zur Beſtaͤrkung feiner Aufihten 
Aber Buſchelpflauzung anfhpren ann, iſt nicht wohl einzu 
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fehn, denn ber eitirte 3. 222 von Eottn- befambeit einen 
ganz anderen Gegenftand afd- bie Bhfcpelpflanzgung, indem 
er „son der -Borrichtung eines Sanmenbeeted bei der Saat 
ſelbſt redet. Wollte Herr Hunbeshagen aber biefen 
Sag ‚Eotta’s für ih anführen: fo muß -berfelbe auch 
wohl biefelbe Autorität gegem ſich gelten laſſen. In der 
sten Auflage des Waldbaues $. 272 wo von ber Buͤſchel⸗ 
pflanzung gehandelt wird, und wo allerdings auch die Nach» 
theite, welche biefelbe Hat, erörtert werben, ſchließt biefer S. 
mit dem Gabe: 


„Es iſt eben fo unrecht, wenn man die Buͤſchel⸗ 
pflanzung allgemein verwirft, als wenn man ſie 
überall augewendet wiſſen will; beides verraͤth 
eine große Einſeitigkeit.“ 


Welcher harziſche Forſtwirth möchte dieſen Ausſpruch 
wicht gern unterſchreiben Eben fo wenig, wie wir Harzer 


irgend Jemand verbammen, wenn es nicht in Buͤſcheln 


pflanzt, ebenfo wenig werben wir unus durch ein bloßes 
theoretiſches Raͤſonnement, welches an ſich ſchon bie völlige 
Untenntniß des Lokals zeigt, von einem Verfahren abwen ⸗ 
den, welches durch die Erziehung der ſchoͤnſten jungen Ber 
Bände, die man fehn Tann, fi) bisher als richtig bewährt hat. 

Endlich verbient die „am unbefangenften und ruhigſten 
behandelte, fo wie theoretiſch und praktiſch begründete jes 
‚ner Abhandlungen (g. und J. Ztg. Nro. 11 und 12 Jahrg. 
1830) gegen bie Buͤſchelpflanzung,“ nämlich bie des Herrn 
Forſtmeiſters von Röder zu Harzigerobe einige Erörterung, 
weil ihr „als von einem harziſchen Forſtwirthe herräprenb,” 
von dem Herrn Hunbeshagen eine befondere Wichtige 
Teit beigelegt wird. Wäre biefe Abhandlung wirklich „prat⸗ 
tiſch“ und nicht fo im hoͤchſten Grade und nur allein theo⸗ 
retiſch, fo wärbe es erforderlich erſcheinen, diefelbe von An⸗ 
fang an, moͤglichſt gruͤndlich zu widerlegen. Allein Herr 
9. Röder, ber im Jahre 1829, wo dieſe Abhandlung ge 
ſchrieben ift, kaum einige Jahre die Forſtakademie in Tha⸗ 
rant verlaſſen hatte, hat ſich wahrſcheinlich ſelbſt ſehr ger 
wundert, wie dieſer Abhaudlung ein praktiſcher Werth 
beigelegt iſt. Es wohnt und wirkt derſelbe in Harzigerode, 
welches zwar ebenfalls zum Harze gehört, aber nur zum 
Vorderharze, von deſſen Verhältuiffen man, wie nicht oft 
genug gefagt werben kann, anf Feine Weile auf ben Ober⸗ 
darz fepließen darf. Und fo viele Erfundigungen auch dar⸗ 
Aber etngezogen find, hat ſich Herr von Röder nie laͤn⸗ 
gere Zeit am Dberharze aufgehalten. Woher follte derfelbe 
nun deſſen Berpältniffe keunen, um „praktiſcher“ über bie 
vorliegende Streitfrage urtpeilen zu koͤnnen ? Wie biefer 
Aufſatz „den ſichtbaren Vorzug ber verpflanzten Einzeln⸗ 
ſtaͤmmchen im Wachsthume gegen bie bäfelmeifen Kuͤm⸗ 
werlinge ganz überzeugend darſtellt,“ das wird gewiß nur 
von Wenigen in der Abhandlung gefunden werben. Der 


Hanptfat, worauf ſich diefed fügt, IR die Behauptung, daß 
der Rampf am daS Unterbräden in den-Bäfgeln fo heftig 
fey, daß bie Gtänmmechen in benfelben dadurch in einen kraͤuk⸗ 
lichen Zuſtand verfegt würden. - Diefer Sag wird auf das 
evidenteſte — ba er theoretiſch richtig if — im Walte an 
taufenden vom Morgen Bäfhelpflanzungen widerlegt wer⸗ 
den, welche unter den verſchiedenſten Lagen und in verſchle⸗ 
denem Alter gezeigt werben Finnen. Der Berfafler beruft 
ſich auf das Urtheil aller Forſtleute, welche den Dberharz 
kenuen. Wo man Kümmerlinge in Buͤſchelpflanzungen ſieht, 
welches allerdings einzeln der Fall if, wird man immer im 
Stande feyn, andere Gründe bafür anzugeben, feinen ſol⸗ 
chen Beftand aber wird man finden, wo biefe Kulturmethode 
als Grund des Kuͤmmerens anzufehen iſt. Wohl aber koͤn⸗ 
nen am Dberharze, am Schulenberge bei Zellerfelb und vor 
ber Magbgrab im Lauterberger. Oberforfle, Kuͤmmerlinge 
von Einzeinpflangen gezeigt werben, wie biefeß bereits von 
dem erften Forſtorte in Nro, 57 der F. und I. Ztg. Jahrg. 
41829 (dort fleht aus einem Berfehen der Forſtort Kahle⸗ 
berg) angeführt if. Auch möchten ſolche Kuͤmmerliuge am 
Tharinger Walde nicht felten gefunden werden. ben fo 
dürfte die ausgeſprochene Anſicht des Herrn Oberforſtrath 
Hundeshagen und des Herrn von Röder auch wohl 
durch einige Verſuche, welche im Oberforfte Lauterberg in 
Anfehung ber Einzelnpflanzung im Jahre 1827 gemacht 
worden find, etwas erfcpüttert werben koͤnnen. Sie verbies 
uen deshalb hier angeführt zu werben. 

Zuerſt pflanzte man am Hauxrkopfe, beildufig eine 
Stunde oberhalb Lauterberg, etwa einen Morgen einzelne 
Pflanzen, mit Ballen, zwilgen eine gleihgelegene Buͤſchel⸗ 
pflanzung. 

AS zweiten Verſuch, uahm man in einer gelungenen 
Bůſchelpflanzung, am Heinen Koboldsthale, nachdem fie voͤl⸗ 
lig augewaqſen war, vorſichtig mit einem ſcharfen Meſſer, 
alle Pflanzen, außer ber beſtpraͤdominirenden im Buͤſchel, 


wei 

en beiden Verſuchen bemerkt man jetzt, nachdem 6 
Zapre verfloffen find, Feine Verſchiedenheit fo wenig am 
Höpenwuchfe ald in ber Zweigverbreitung und man hat 
Müpe die Pflanzverfuche jest aufzufinden, da fle ſich fo gar 
nicht von einander umterfheiden. Alſo auch hier haben die 
bifchelwetfen Kuͤmmerlinge mit ben übrigen Pflanzen gleichen 
Schritt gehalten, und auch hierdurch wird belegt, baf die 
Nacptpeile des Kampfes um das Unterbräden mehr auf dem 
Papiere, als in der Mirkliqhteit beſtehen. 

Ob nach aM biefem die Gründe, worauf Herr Hun⸗ 
deshagen neben feiner eignen Anficht, welche in biefem 
Falle doch nur theoretifch begründet ſeyn Tann, feinen Aus⸗ 
ſpruch fügt, fo Aberwiegend find, bag den Harzer For - 
abminiftrationen und Korftwirthen der harte Vorwurf der 
Stabilität und der Hufdigung gegen bad Hergebramte, wit 
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- größeren unb kleineren Ortfchaften begründet, beren ſaͤmumt⸗ 
liche Bewohner zum Bezuge freies Brennholzes berecht i⸗ 
get find, wo es alfo nur ſehr erwuͤnſcht feyn Tann, bes 
fonders in größerer Nähe ber Orte, ſolche Beſtaͤnde zu har 
ben, welde der ärmeren Klaſſe recht viel Lefeholz Kiefern. 

In dem entlegenften Theilen des Gebirges wird jet 
nicht unter 5 Fuß Entfernung gepflanzt. Es möchte viele 
leicht eben fo gut ſeyn bort 6, ja 8 Fuß weit zu pflanzen, 
wie Herr Hundes hagen meint; allein wer vermag es 
zu tadeln, wenn eine Abminifkration nicht fofort jeder 
Theorie, ohne forgfäftige Prüfung huldiget? Diefe ift 
jegt feit 1831 bereits eingeleitet und es iſt moͤglich, daß 
man in 10 Jahren der Anficht bed Herrn Hundesha⸗ 
gen folgt. Schwerli kann man bad „Stabilität” nennen, 
denn fehr ſchlecht wuͤrde es um die Waldungen ſtehen, 
wollte man, fofort nach dem Aufſtellen oft mit Pomp procs 
Iamirter neuen — in ber Theorie ‚vieleicht noch fo gut aus⸗ 
fehenden — Grundfäge, biefelben in bie Praris über 
tragen. — 

Einen Stägpunkt im Urtheile des Herrn Hundes 
bagen gibt ein Aufſatz, Nro. 107 F. und I. Ztg. 1829, 

“ welcher Über ben vorliegenden Streit nur einige abgebros 
Gene Bemerkungen enthält. Der Verfaſſer beffelben wird 
von dem Heren Hundeshagen als einer ber gruͤndlich⸗ 
ſten Gegner der Büfgelpflanzung bargeftellt. Wenn nun 
fon an und für ſich mit wohl abzuſehn iſt, wie biefer 
Beine Auffag — er füllt eine einzige Seite, welche noch 
dazu zur Hälfte andere Gegenjtände behandelt — als gruͤnd⸗ 
lich die Sache erörternd angefehen werben kaun: fo laͤßt 
and eine näpere Präfung ber darin enthaltenen Angaben 
wohl einige Zweifel gegen das Prädfcat „grändlich 
eutfichen. 

Fichtenſaaten mit 6 — 8 Pfund reinem Saamen find 
anf dem Korfte Bennedenflein zwar gemadt worden, ob 
fie aber einen guten Beftand geliefert haben, darüber fagt 
der gründliche Gegner nichts. Dem Verfaſſer aber iſt bes 
kannt, daß fie durchaus erfolglos geweſen find. Die Saas 
ten mit 10 — 20 Pfund anf den preußifhen Morgen 
in ben Forftöttern Ramfe ꝛc. find nichts befonders Merk, 
würbiges, denn, bei gleich gänftigem Boden und Lage wer 
den auf den hannoͤveriſchen Waldmorgen Höchftene 35 
Mund gefäet, bei platzweiſer Saat, welches auf den preuf- 
chen Morgen 23 Pfund beträgt. Aber eben in dem Forſt ⸗ 
orte Ramfe fieht man mehrere voͤllig verunglüdte Gaaten; 
vieleicht wurben dort wohl auch nur 15 Pfund Saamen 
auf den Morgen genommen? Obgleich dieſes Verunglüden 
auch andere Urſachen, als, ſtarken, fehr üppigen Graswuchs, 
ſtarke Behuͤtung mit Vieh, oder bergleihen haben mag. 
Übrigens liegen biefe Forſtorte zwar dicht hinter dem Huͤt⸗ 
tenorte Elend, allerdings auch unter dem Brocken, aber 
sbemlich tief unter demſelben. Elend naͤmlich liegt etwa 


1350‘Par. Fuß hoch und der Brocken hat eine Höhe von 
3500 Par. Fuß. Dabei find die Lage und der Boden des 
Forftorted Ramſe für den Holzwuchs ganz ausgezeichnet 
und koͤnnen dem beiten Boden und ber günftigften Lage am 
Harze für die Fichte, an die Seite gefegt werden. 

Wenn man folhe Angaben: Hept, wo bie Localität als 
„unter'm Broden" bezeichnet tft, und damit die Angaben, 
melde über den Verbrauch des Saamens am hamoͤveriſchen 
Haͤrze gemacht find, vergleicht: fo muß. das uothwendig aufe 
fallen. Wird aber auf eine ſolche Angabe ein Urteil mie 
bafitt, umb dabei ein anderes Verfahren fo ſcharf getabelt, 
wie dies Herr Hundeshagen gethan hat: fo, möchte es 
doch wohl nöthig feyn, ehe man einen folhen Tadel öffent 
lich ausſpricht, und man aus eigener Auſchanung Me Gare 
nicht kennt, auch den anderen Theil zu hören. 

Ahnlich wie mit diefer Anfüprung iſt es mit ber des 
gründlichen Gegners, ruͤckſichtlich der Angabe Äber bie Eins 
zelnpflanzung auf bem Thuͤringer Walde, welche Herr 
Hundespagen ebenfalls als für feine Anfıht iprechend 
aufuͤhrt. Allerdings hat der Derfaffer biefed, auf dem Thaͤ⸗ 
ringer Walde viele Einzeinpflanzungen von Weißtannen und 
Fichten. gefehen, aber and) durchgehends gefunden, daß fie, 
befonder® in bem höher belegenen Theile des Gebirges z. B. 
in dem ſogenannten Meininger Dberlande Gwelches jedoch 
bei weitem nicht fo rauh it, als der Dberharz) nicht gut 
waren, und in Beinen Alter ben Vergleich mit ben Harzer 
Büfgelpflanzungen, beſonders hinſichtlich der im rauhen Ge⸗ 
birge fo wichtigen Gleichwuͤchſigkeit der Beftände hielten. 
Au it man an vielen Orten auf bem Thüringer Walde von 
der Einzelnpflauzung zu ber Bäfgpelpflanzung übergegangen 
and eben jegt Liegt ein Brief von dem Heren Oberforftrath 
Herrie zu Dreißigacker vor mir, welder die Bortheile 
biefes feit 1820 im herzoglich meining ſchen Antheile des 
Tphringer Waldes (über 200000 Morgen groß) eingefühtr 
ten Verfahrens beftätiget. Ahnliche Angaben von Forſtlen 
ten, bie am Thüringer Walde wirthfchaften, find dem Ber» 
fafler ebenfalls befannt geworben, ohne fie jedoch für den 
Augenbikk fpeciel aufhhren zu koͤnnen. So unter anderz, 
wird in dem mufterhaft kultivirten Schwarzburg · Nudolſtadt⸗ 
ſchen Theile des Thüringer Waldes auch die Fichten» Bis 
ſchelpflanzung mit dem beſten Erfolge angewendet. 

Die übrigen Bemerkungen bed gränbligen Gegners 
Ebnmen als nicht Hierher gehörig mit Stillſchweigen Über» 
gangen werben. Richtig if, daß die Pflanzungen beffer 
gebeipen, als bie Saaten, wozu ber Harz eine Menge 
Belege liefert. Ebenſo richtig iſt auch, was Eotta Wald» 
ban 4. Aufl. $. 222) darüber fagt, daß es beſonders im 
rauhem Klima bringend erforderlid, iſt, die Setzlinge in bes 
ſonders befrucpteten Stellen einzupflanzen. Aber wie dieſes 
der Here Hundespagen zur Beftärkung feiner Auſichten 
über Bäfgelpflangung anfhpren Tann, It nit wobl chuu 
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fehn, denn ber eitirte $.'222 von Cotta behandelt einen 
ganz anderen Gegenftanb afd- die Bäfhelpflanzung, indem 
er „von ber Vorrichtung eines Saamenbeetes bei der Saat 
ſelbſt redet. Wollte Herr Hundeshagen aber biefen 
Soap Cotta's für ſich anführen: fo muß -derfelbe auch 
wohl biefelbe Autorität gegem ſich gelten laſſen. Im der 
aten Auflage bes Waldbaues $. 272 wo von der Büfcel 
vpflanzung gehandelt wird, und wo allerdings auch bie Rad» 
theile, welche biefelbe Hat, erörtert werben, ſchließt dieſer S. 
mit bem Gate: ö 


„Es tft eben fo unrecht, wenn man die Buͤſchel⸗ 
pflanzung allgemein verwirft, als wenn man fie 
überall angewendet wiflen will; beides verraͤth 
eine große Einſeitigkeit.“ 


Weiler harziſche Forſtwirth möchte dieſen Ausſpruch 
wicht gern unterſchreiben ? Eben fo wenig, wie wir Harzer 


irgend Jemand verdammen, wenn er wicht in Buͤſcheln 


Manzt, ebenfo wenig werben wir ums durch ein bloßes 
theoretiſches Raͤſonnement, welches an fich ſchon bie völlige 
Unkenutuiß des Lokals zeigt, von einem Verfahren abmwen- 
den, welches durch bie Erziehung der ſchoͤnſten jungen Be, 
Bände, die man fehn kann, ſich bisher als richtig bewährt hat. 
Endlich verbient die „am unbefangenfien und ruhigſten 
behandelte, fo wie theoretifch und praktiſch begruͤndetſte je⸗ 
‚ner Abhanblımgen (%. und J. Ztg. Nro. 11 und 12 Jahrg. 
1830) gegen die Buͤſchelpflanzung,“ nämlich bie des Herrn 
Forſtmeiſters von Röder zu Harzigerobe einige Erörterung, 
weil ihr „als von einem harziſchen Forſtwirthe herräprend,” 
von dem Herrn Humbeshagen eine befondere Wichtige 
teit beigelegt wird. Wäre biefe Abhandlung wirklich „prat⸗ 
tiſch“ und nicht fo im hoͤchſten Grade und nur allein theo⸗ 
retiſch, fo wuͤrde es erforderlich erfeinen, biefelde von An⸗ 
fang an, moͤglichſt gruͤndlich zu widerlegen. Allein Herr 
9. Röder, ber im Jahre 1829, wo dieſe Abhandlung ge 
ſchrieben ift, kaum einige Jahre die Forſtakademie in Tha⸗ 
rant verlaffen hatte, hat ſich wahrſcheinlich ſelbſt fehr ger 
wunbert, wie dieſer Abhandlung ein praktiſcher Werth 
beigelegt iſt. Es wohnt und wirkt berfelbe in Harzigerode, 
welches zwar ebenfalls zum Harze gehört, aber nur zum 
Vorderharze, von deſſen Verhältuifien man, wie nicht oft 
geung gefagt werden kaun, auf Feine Weiſe auf den Ober⸗ 
darz ſchließen darf. Und fo viele Erkundigungen auch dar 
Aber eingezogen find, bat fi Herr von Röder wie lim 
gere Zeit am Oberharze aufgehalten. Woher ſollte derſelbe 
nun deſſen Berhältniffe kennen, um „praktiſcher“ über die 
vorliegende Streitfrage urtpellen zu Finnen? Wie dieſer 
Auffag „den fihtbaren Vorzug ber verpflanzten Einzelu⸗ 
ſtaͤmmchen im Wachsthume gegen bie buͤſchelweiſen Küms 
werlinge ganz überzeugend darſtellt,“ bad wird gewiß nur 
won Wenigen in ber Abhandlung gefunden werben. Dev 


Hanptfag, worauf ſich dieſes flägt, IR bie Behauptung, daß 
der Kampf um das Unterbräden in den Buͤſcheln fo heftig 
ftp, daß bie Staämmchen in denſelben dadurch in einen kraͤnk⸗ 
lichen Zuſtand verfegt würden. - Diefer Say wird auf bad 
evidenteſte — ba er theoretiſch rihtig IE — Im Walte an 
taufenden von Morgen Büfchelpflanzungen widerlegt were 
ben, welde unter bem verfchiebenften Ragen und in verſchle⸗ 
denen Alter gezeigt werben innen. Der Berfafler beruft 
ſich anf das Urtheil aller Forſtleute, welche den Dberharz 
kennen. Wo man Kümmerlinge in Buͤſchelpflanzungen ficht, 
welches allerbings einzeln der Fall if, wird man immer im 
Stande feyn, andere Gründe dafür anzugeben, keinen fol 
Gen Beſtand aber wird man finden, wo biefe Kulturmethode 
als Grund des Kümmerens anzufehen iſt. Wohl aber koͤn⸗ 
nen am Oberharze, am Schulenberge bei Zellerfeld und vor 
ber Magbgrab im Lauterberger Oberforſte, Kämmerlinge 
von Einzelnpflangen gezeigt werben, wie dieſes bereits von 
dem erſten Forſtorte in Nro. 57 der F. und I. Ztg. Jahrg . 
1829 Cdort fleht ans einem Verfehen der Forſtort Kahle⸗ 
berg) angeführt iſt. Auch möchten ſolche Kuͤmmerlinge am 
Tpäringer Walde nicht felten gefunden werben. ben fo 
bürfte die ausgeſprochene Anſicht des Herrn Oberforftrath 
Hundespagen und bes Herrn von Röder au wohl 
durch einige Verſuche, welche im Oberforfte Lauterberg im 
Anfehung der Einzelnpflanzung im Jahre 1827 gemacht 
worden find, etwas erſchuttert werben koͤnnen. Sie verdie ⸗ 
nen deshalb Hier angeführt zu werben, 

Zuerſt pflanzte man am Hauxkopfe, beiläufig eine 
Stunde oberhalb Lautsrherg, etwa einen Morgen einzelne 
Pflanzen, mit Ballen, zwiſchen eine gleihgelegene Buͤſchel⸗ 
pflanzung. 

NIS zweiten Verſuch, nahm man in einer gelungenen 
Bäfcpelpflanzung, am Heinen Koboldsthale, nachdem fie voͤl⸗ 
lig angewaqſen war, vorfichtig mit einem fharfen Meffer, 
alle Pflanzen, außer des befiyräbgminireuden. im Buͤſchel, 


beiden Verſuchen bemerft man jeht, nachdem 6 
Jahre verfloffen find, Feine Verſchiedenheit fo wenig am 
Höhenwuchfe als ia ber Zweigverbreitung und man hat 
Mühe die Pflauzverſuche jest aufzufinden, da fie ſich fo gar 
nicht von einauder unterſcheiden. Alſo auch hier haben bie 
bäfgpelweifen Kümmerlinge mit ben übrigen Pflanzen gleichen 
Schritt gehalten, und auch hierdurch wird belegt, daß bie 
Nachtheile des Kampfes um das Unterbrüden mehr auf bem 
Papiere, als in ber Wirkliqheit beſtehen. 

Ob nach aM diefem die Gründe, worauf Herr Hun⸗ 
deshagen neben feiner eignen Anſicht, welche in biefem 
Falle doch nur theoretiſch begruͤndet ſeyn Taun, feinen Aus⸗ 
ſpruch ſtutzt, fo Aberwiegend find, daß den Harzer Forfb - 
abminiftrationen und Forſtwirthen der harte Vorwurf der 
Stabilität und der Hufdigung gegen bad Hergebrachte, wit 


ſolcher abſolutiſtiſcher Beftimmtheit gemacht werben kaun, — 
muß unpartheliſchen Richtern Aberlaffen bleiben. Daß aber 
auch bei andern Zweigen bed Forſtweſens ein Fortſchreiten 
bei der Harzer Forſtwirthſchaft im Allgemeinen Ratt findet, 
wirb gewiß jeder bezengen, ber Tängere Beit bad Wirken 
der härzifchen Korftiente hat beobachten Tönuen. Und ein 


ſolches, ans eigener Auſchauung entfpringende Urthell, ſelbſt 


nur einzelner Männer, verdlent mehr Vertrauen, als ein 
Urtheilsſpruch in der Studierſtube. 
Elausthal, im Februar 1833. 
€. v. Berg, 
Königlich, Hannöverfäer Oberförfter. 


Über die bisherige, To wie Aber eine neue Me 


thode, das Nutzholz gegen Verderben zu 
ſchuͤtzen. 


In einem Aufſatze im März, und Aprilhefte 1832, 


ver Verhandlungen bed Vereins zur Befdrberung des Ge 
werbfieißes in Preußen, wird der vorliegende Gegenſtand, 


ans bem Geſichtspuntte der Erfahrung beleuqchtet, geftügt 
anf phyſttaliſche Gräube, fo wie anf bie Anatomie und 


Phyſtologie der Helggewäcfe und aufanmenftellenb bie vers 


ſqhiedenen Berfohrungsweifen, dad Nutzholz gegen Verderben 
zu ſchuͤzen. Den wefentlihen Juhalt dieſes, einen in ben’ 


forſtlichen Bereich gehörenden Gegenfland, abhanbelnden 
Unffages, unter Beifügung einiger Bemerkungen, hier un, 


fern Leſern mitzutheilen, ſcheint nicht zwedwibrig. Dem 


Holze ſoll eine größere Dauer gegeben, und daſſelbe, wo 
moͤglich, gegen den Wurm geſchuͤtzt werden, ohne ſeine ur⸗ 
ſoruͤugliche Daltbarkeit und Elaſtizuat gu ſchwaͤchen. Diefes 
tarın num klarer Einficht im das Weſen und bie Eigenthuͤm⸗ 
lichteiten des Holzes gelingen, es werden baher Mareria⸗ 
Den. geſammelt, um zu dieſen Senmtuifien zu gelangen, und 
den Weg zu zeigen, auf welchem vieleicht ein beſſeres Ver⸗ 
fahren, als bie vordergehenden erzielt werben koͤnue. 

. Das zw techniſchen Zwecken befkimmte Holz iſt befreit 
von Ninde, Splint unb Mark, und beſteht and drei Haupt: 
fnbftangen, 

Den tigentlihen Körper gibt bie Faſer, welche mit 
der thieriſchen Safer uͤbereiuſtimmt, fie allein eutſpricht den 
Anforderungen, welde au das Hol; gemacht werben; fie 
gibt nämlich Haltbarkeit, Blaftizkeät, Cteifgeit, bedingt bie 


Refonanz, liefert die Kohle und IR der amveränberliche Theil | " 


des Holzes. Diefe Längefafern feinen nur zu wachſen 
and erftarten, ohne thätigen Antheil am Vegetatiousprojeſſe 
zu haben, und gwiſchen ihnen ſchlingen fi die ernäprenden 
Gefäße hinauf, die von häutiger Struktur And, und Rhn⸗ 
lichtkeit mit den Blutabern haben. Sie ſcheinen kohlenſtoff · 































ſich ſpater im kohlenſauren Kalt, Zuder, Pflauzen⸗ 
ſchleim mb Ertraktiokoff auflöpt. Einige Holzarten 

noqh einen eigentpümligen Faͤrbeſtoff oder fonf eigenthaͤm⸗ 
liche Subſtauzen. 

Im Sommer find bie Säfte ſehr waͤſſerig, im Dinter 
almımt dad Waller ab, eben fo if der Saft an der Wur⸗ 
sel am wäflerigfien, und nach oben zu dichter. Diefe Säfte 
gäpren leicht, ſobald das organifhe Leben des Baumes aufs 
gehört hat, weil aufgelöfter Zucker und Gummi leicht zur 
Umwandlung neigen. Das effige und kohlenſaure Kali laſſen 
volſkommenes Austrocknen des Holzes nit gu, und geben 
an feuchten Tagen zur Anſaugung des Waſſers Gele 


(Sq luß folgt.) 
Mannichfaltiges. 


Über das Gelbwerden ber Fichtennadeln am Harze. 


Auf den, Aber dieſen Segentand in Nee. 124 der Gerf» und 
Sasd⸗ Zeitung Jahrg. 1081 erf@ienewen Aufſatz, hoffte der Verfaſer 
von andern Orten Mictbellungen zu leſen, velche ben Grund dieſer 
Erſcheinung erklarten. Dieſes iſt jedoch nicht geſchehen und eben fo 
wenig iſt es bei fortgeſetzter Beobachtung bislang geglüdt, dafür hier 
irgend einigermaßen genügende ErFlärung aufzufinden. 

Das Gelöwerden der Bihhtennadeln Hat ſich im Jahre 1882 ebenfo 
gezeigt, wie im vorpergeenben Jahre, mar ſcheint es wohl, als ob 
Eh dieſer Prankpafte Zuſtand nicht weiter verbreitet habe, indem eine 
weine Gülle ausgenommen, wohl nicht mehr Bäume davon befallen 
ſind. Als FZolge diefed Gelbwerdens hat man beobachtet, daf im vori⸗ 
gen Jahre viele Bäume einen großen Theil der, ganz vorzüglich gelb 
gewefenen Nadeln verloren haben, fo daß diefe fid durch ihre dünne 
Benadelung fon von der Ferne aubzeichnen. Es hat jedoch dieſes 
Abfterben der Nadeln Feinen weitern ſichtharen Einfluß auf die Hoh- 
pflanzen geäußert. Man findet Feine abgeftorhen und eben fo wenig 
bemerkt man, daß diefe Fränfelnden Stämme wefentlich Fürzere Jah 
reötriebe geſchoben hätten. Cie zeichnen ſich nur durch ipre ſchwächere 
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Tund gelse oder gelbliche Benadelung aus. 


Man hat fortmährend Darauf geaditet, ob dieſe Erſcheinung durch 
Infetten bewirft werde, alten es if and) wicht die geringfie Spur 
davon wahrzunehmen. ben fo wenig haben die in bem oben ange, 
gogenen Wuffage enthaltenen Grklärungöverfuche,, namentlich als Ein 
wirkung des Froſtes oder der Naͤſſe, ſich als irgend begründet gezeigt. 
Es ergeht daher nochmals an Forſtmaänner, welche Fichtenwälder 
bewirthſchaften, die Anfrage, ob micht ebenfalls diefe Erfcheinung de⸗ 
merft worden it, wie le ſich gezeigt hat, und weicher Urſache bie 
felde wohl zuzufchreiben ſeyn dürfte, 

Elausthal, im Gebruar 1588, 


@. 0. Berg, 
Königlich Hannoöverſcher Dberförfter, 
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Über die bisherige, fo wie über eine nene Me- 
thode, das Nutzholz gegen Verderben zu 
ſchuͤtzen. 

(S q uu 5.) 


Die haͤntigen Saftgefaͤße werden leicht in ben Gaͤh⸗ 
ruugöprogeß hineingezogen, der ſich, obgleich langſam, auf 
bie. Pflanzenfaſern erfiredt, und deren Haltbarkeit ſtoͤrt. 

Ein weſentlicher Nutzen beftände darin, das Hol; von 
dem GSaftgefäßen und Saͤften zu befreien. Wird das Holz 
im Sommer gefhlagen, fo enthält es viel Waſſer und wer 
niger fefte Stoffe. Beim Aufbewahren deffelben verbunftet 
almäplig das Wafler, aber nicht an allen Flächen des ge 
fühlten Baumes glei, felbft wenn die Rinde abgenommen 
und daher die Sperrung an den Geitenfläden aufgehoben 
iſt. Die Saftgefäge find nur an den Hirnenden offen, dar 
"gegen au den Seiten geſchloſſen, und deshalb verdampft bad 
Waſſer am Querdurqhſchnitte des Stammes viel flärker, als 

an den Seitenflaͤchen. 

Die Zaferbändel des Holzes, welche durch dazwiſchen 
liegende GSaftgefäße getrennt find, nähern ſich durch bie 
Austrocknung, und daher nimmt bie Dide des Holzes an 
der Durchſchnittoflaͤche ab, wodurch die Fafern auch eine 
Biegung und Spannung erleiden. 

Als elaſtiſch widerfireben die Fafern der Spannung, 
und trennen ſich zulegt dort, wo bie Spannung am größten 
iR, alfo an ben Hirnenden, woburd bie Riſſe und Sprünge 
bes Holzes entfichen, welche am Querdurqhſchnitte immer 
am ſtaͤrkſte find, und ein Stüd des Holzes unbrauchbar 
machen. Bei'm meitern Anstroduen der Saftgefäße tritt 
das Schwinden bes Holzes der Länge nad ein, und je 
ſtaͤrker die Faſer if, defto fkärker werden auch die Sprünge; 
weiche Holzarten reifen weniger, ald harte, und verftodtes 
Holz hat weniger Riffe, als gefundes. 

Im. dem Maafe als der Saft mehr oder weniger waͤſ⸗ 
ferig iſt und die Verbunftung ſchneller ober Iangfamer vor 
ſich geht, entfichen der Länge nach umd an ben Querdurch⸗ 
fgmitten des Holzes flärfere oder fpwägere Riſſe. Kann 


bie Verbampfung an den Hirnenden ber Gaftgefäße verzd⸗ 
gert werben, ohne fle an den Seiten zu flören, fo wird das 
Reißen des Holzes an den Durchfpnittöflächen vermindert; 

Um dieſes zu bewirken, dient das Beftreichen des Quer⸗ 
durchſchnittes mit einem immer feuchtbleibenden Salze z. 8. 
ſalzſaurem Kalte (Chlorcalcium.) 

Wird aber bie Abdampfung an allen Geiten des Hol⸗ 
zes zugleich unterbräcdt, durch einen Anſtrich, fo tritt durch 
das eingeſchloſſene Waſſer die Fäulniß ein, und die Holzfas 
fer wird zerſtoͤrt. ” 

Das Umlegen eiferner Reife an bie Holzflüde hilft 
nur ſcheinbar, und das Holz reißt noch nad: Die Saͤfte 
endlich nur ſucht der Holzwurm al6 Nahrung, welde- ihm 
die Fafer nicht gibt und es fcheint, als koͤnne er nicht ein, 
mal den ganz trodenen Rüdftand des Saftes genießen. 

In ſtark ausgetrocknetes Holz Fömmt der Wurm nie- 
mals; in Holz, welches im Winter gefaͤllt iſt, alſo früher 
austrodnet, ald das im Sommer gefällte, koͤmmt er feltes 
ner; immer fucht der Wurm bie Schattenſeite des Holzes 
im Aufbewahrungsorte, weil dieſe feuchter if. Um zw ſei⸗ 
ner Raprung zu gelangen, ‚muß ex bie Holsfaferwänbe 
durchfreffen, und zerftört fie. 

Um dieſem Übelftande abzupelfen, wird das Holz im 
Winter gefhlagen, (nad ben Erfahrungen ber Granzofen 
im abnehmenden Monde). Hierdurch wirb ein Holz mit 
weniger Waffergehalt erhalten, welches ſchneller austrocknet, 
weniger ſchwindet undreißt, weniger bem Verſtocken ausgeſetzt iſt 
und früher ber Gefahr des Holzwurmes entzogen wird. Allein 
das Holz enthält im Winter bedeutend mehr aufgelöfte Stoffe, 
die der Aufbewahrung und Haltbarkeit fhädlih find. 

Im Winter gefaͤlltes nnd 30 Jahre lang anfbewahrtes 
Holz verliert in warmen Räumen 10 bis 15 Procent gFeuch⸗ 
tigfeit. . Das Beftreben mußte daher dahin gerichtet ſeyn, 
das Holz von ben Säften zu befreien. Man vergrub das 
Holz in Sand, und erhöhte defien Temperatur bis zu 509 R. 
Beflere Dienfte würden Metallfpäne leiften, 

Auch wurde verfucht, die Bäume anf dem Stamme ab» 
zuaͤſten, gu entrinden, und fie fo fichen zu laſſen. Mas 
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Holz wurbe Härter, als das gewöhnlich, gefällte ; es riß fpAter, 
jedoch nicht fo ſtark, und blieb vom Wurme nicht befreit. 

Nebſt dem Waſſer ſuchte man auch die Rüdftände des 
Saftes theilweiſe zu entfernen, welcher Zweck auf verſchie⸗ 
dene Weiſe erreicht wurde. 

Ein laug befolgtes Verfahren war, die Baͤume im 
Winter zu faͤllen, ſie mit Rinde und Äſten liegen zu laſſen, 
wonach die Zweige im Fruͤhjahre ausſchlugen, dem Baume 
einen großen Theil des Winterſaftes entzogen, und ihn zum 
Beſchlagen geſchickter machten; das Holz brauchte nur noch 
kurze Zeit aufbewahrt zu werden. Dieſem Verfahren wird 
die Vortrefflichleit der nordamerikaniſchen Schiffe zugefchrie- 
ben, in neuern Zeiten iſt es weniger befolgt worden. Ein 
anderes Mittel iſt das Verſenken bes Holzes in Waller. 
Die Wirkung if ſehr gering, es gehören Jahre bazu, bis 
das Waſſer nah innen dringt, die Auslaugung gefchieht 
ſchwach und koͤmmt das Holz an die Luft, fo reißt es eben 
fo als das auf gewöhnliche Weife aufbewahrte. Beffer if 
dad Auskochen, doch bringt das Waſſer noch langſam ein, 
und bei größern Nutzholzſtuͤcken kaun keine Anwendung da 
von gemacht werben. 

Ein anderes Verfahren der Saftentziehung und theil⸗ 
weiſen Veränderung der Saftgefäße befteht in dem Dämpfen 
des Holzes, in Holland feit 1749 bei'm Schiffbaue in Ans 
wendung. Man bringt das Holz in verſchloſſene Räume, 
laͤßt in diefe den Wafferbampf treten, und bies 60 bis 80 
Stunden fortfegen. Anfangs fließt laues Waſſer ab, wel 
ches allmaͤhlig heißer, riechend, gefärbt und fcleimig wird. 
So behandeltes Holz trocknet in wenigen Monaten fall 
ohne alle Riſſe, beſonders, wenn die Hirnfeite geſchuͤtzt 
wird. Das Trocknen geſchieht auch in beſondern Kammern, 
die allmaͤhlig bis 60% erwaͤrmt werben, innerhalb wenigen 
Tagen. Dieſes Holz iſt bedeutend — 15 bis 40 Procent 
— leichter, als gewoͤhnliches, hat einen hellen Klang, und 
erhaͤlt zu Meubels verwendet ſich lange unverändert; Wa⸗ 
genraͤder zeigen größere Haltbarkeit; das Holz bricht bei 
einer um Y/, gefteigerten Belaftung, mit fplitterigem Bruche ; 
in fenchte kuft oder Waſſer gelegt, nimmt es bedeutend wer 
niger an Bolumen und Gericht zu. Die ſchwediſche Mas 
rine bedient ſich ebenfalls folhes Holzes. 

Durch diefe Methode aber wird der Ruͤckſtand ber 
Saͤfte und der Saftgefaͤße nicht ganz fortgefchafft, die Auf⸗ 
gabe wäre alfo, diefe fo zu verändern, daß fie vollfommen 
unfgädlic wären. Fruͤher wurde das Einreiben mit Salz 
vorgeſchlagen, was aber nur oberflächlich wirken kann. Der 
Verfaſſer des Auffages fagt nun, wie er glaube, der Zweck 
laſſe ſich durch eine Veränderung bed Dampfend erreichen, 
und es befiche in dem Dämpfen mit fehr verbünnter 
Schwefelfäure, 

Sept man dem Waſſer bei dem oben befcpriebenen 
Bämpfungsprocefie allmaͤhlig Schwefelfäure. zu, fo wird der 


Kochpunkt der Fihffigkeit nach und nach erhöht, bie Dämpfe 
werben immer heißer, umb reißen zuletzt mechaniſch Schwer 
felfänre mit fort, welche in das naſſe Holz eindririgt. Man 
kaun auch aus wafferfreier Schwefelfäure durch Kochen 
Dampf erzeugen, und ihn zum Waflerdampf treten laſſen, 
ehe diefer das Holz erreicht. 

Die fehr verdünnte Schwefelfäure zerſtoͤrt das leicht 
veränderlige Zollgewebe ber Saftgefäße, fo wie fie auch bie 
ſchleimigen Refte des Saftes zerftört und auslaugbar, ober 
dem Wurme ungeniefbar madt, auch wird das vielleicht 
noch übrige effigfaure oder fohlenfaure Kali in fhwefelfan 
res verwandelt und unſchaͤdlich gemacht, da es keine Feuch⸗ 
tigkeit mehr einſaugen kann. 

Auf die Holzfaſer ſcheint ſchwache Schwefelſaͤure ſehr 
vortheilhaft zu wirken, wahrſcheinlich, indem ſie die erſten 
Anfänge ber Verkohlung hervorbringt. 

Für welchen Sag die rothen Holzhaͤuſer in Schweden, 
welche ſich ſo ſehr gut conſerviren, deutlich zeugen; die 
Wirkung beſteht nur in einem Eindringen von Schwefel 
ſaure durch Zerfegung des Eiſenvitriols. Eben fo haben 
Erfahrungen gelehrt, daß Holz, welches von Kupferwafler 
— fQwefelfansem Eiſenoxpdul — burdzogen iR, von ber 
Verberbniß nicht ergriffen wird, wobei ebenfalld nur bie 
Scqhwefelſaͤure wirkſam fepn kann. 

Für die Zubereitung des Holzes mit Schwefeliäure iR 
es gut, die Bäume im Fruͤhjahre zu fällen, der Saft laugte 
ſich dann leichter aus, bie fpädlichen Stoffe können faſt 
ganz fortgefhaffe und die zuräcbleibenden unſchaͤdlich ger 
macht werben. 5 x 

Die unbedeutenden Mehrkoſten werben durch die er 
fparten Zinfen des Kapitals reichlich erſetzt, welches jetzt in 
dem fünf oder ſechs Jahre aufzubewaprenden Holze und 
den Aufbewahrungsräumen begraben liegt, umgerechnet die 
Umftaplungstoften und den Berluft an aufgerifienem und 
verborbenem Holie. J 

Das vorgeſchlagene Berfahren-hat viel für ſich und die 
Verfuche und Erfahrungen müffen lehren, im wie ferne der 
Erfolg den Vorſchlag bewährt, wir fügen daher mur einiges 
Hinzu: Erſtens iſt bei allem Nug- und Bauholje nie die 
Hautzeit außer Acht zu laſſen, font wird and die zwed⸗ 
mögigfte Vorbereitung des Holzes dennoch fruchtlos ſeyn, 
weil — wie der Verfaſſer des Aufſatzes ſelbſt ſagt — die 
Holzfaſern ſpaͤter erſtarken, jünger noch nicht dicht und 
sähe genug, and die Saftgefaͤße an auögewacfenen Baͤu⸗ 
men mäher zufammengedrängt find, als in ber Jugend. 
Zweitens hilft dem Übelftänden wirklich nur eine Borbereis 
tungsart ab, durch welde die Gaftgefäße zerſtoͤrt werben, 
denn es iſt wopl wahr, daß die Holzinfelten bie Holsfafer 
nit genießen, fondern nur zerſtdͤren, um theils zu ihrer 
Nahrung zu gelangen und theils Wohnungen für 
ſic und die Brut aufsufhlagen, aber fie verihonen 


keinesweges das ganz trodene, fo wenig ald das ganz alte 
Hol. 

Die eigentlichen Holggerkörer unter den Juſelten ent- 
halten die Gattungen Dermestes und Ptinus aus ber Ord⸗ 
nung der Coleopteren, und zwar ald Maden und in ent 
wideltem Zuſtaude. Mände Arten geben allerdings nur 
fenchtes Holz an, einige aber meift mur bad alte, ganz trot⸗ 
fene verarbeitete Holz, und für fie iſt wicht nur ber verhaͤr⸗ 
tete Ruͤckſtaud der Säfte eine genießbare Rahrung, fondern 
fogar bie ganz verpärteten nnd entarteten Saftgefäße. End 
lich bliebe noch die Frage: ob durch die vorgeſchlagene Bor» 
bereitung bed Holzes, wenn es zum Schiffbau verwendet 
wird, auch bie ſchaͤdlichen Molusten Im Meere abgehalten 
werben, gegen welche man bie Schiffe dadurch zu verwah⸗ 

"ren ſucht, daß man fie mit Kupfer beſchlagen laͤßt ẽ 


über die Urbermadung des dden Landes in 
den Ardennen. 


»(Mdmoire sur Putilisation des terrains incultds de 
PArdenne, par V. Bronn, Dooteur en philosophie et 
professeur d’&conomie rurale et forestiöre & l'univor- 
site de Liöge ete.)“ Da in biefer Heinen Schrift — 
deren Verfaffer ein Lehrer an der Forſtſchule zu Carls⸗ 
ruhe und Borftand derfelben ift — Gegenſtaͤnde von 
allgemein forſtlichem Sintereffe beſprochen werden, fo 
glaubten wir ihren vorzuͤglicheren Inhalt mittpeilen zu 
möflen. 


Eine der vorzüglicften Verbefferung durch den Acker⸗ 
bau und eine reihe Quelle des Volks wohles in den Nieders 
landen, fagt ber Verfaffer, würde der Anbau der großen 
Debungen in ten Arbennen ſeyn, ber Aufmerkſamkeit der 
Landesverwaltung werth und beachtbare Vortheile ver 
beißend. J 

Reichbaltigere Erwerb» und Subfiftenzmittel und ein 
thätiger Betrieb des Aderbaues und der Gewerbe, begruͤn⸗ 
den bei zunehmender Bevoͤlkerung eines Landes Freiheit und 
Sittlichkeit um fo viel mehr, ald ein verarmted Volk, den 
es an Mitteln feines Unterhaltes gebricht, ſich nicht erhal 
ten, nicht vom Untergange retten kaun, vielmehr der Sklave 
eined Jeden wird, der ihm Geld und Unterhalt verſchafft. 

Bei einem verarmten Volke finken Einfiht und Bildung, 
es vermag feinen Zuftand nicht einmal mehr zu erkennen, 
jeder Weg, ſich wieber zu heben, iſt ihm verfperrt, und es 
treten daher immer nene Urfachen feines Verfalles ein. 

Die Bevölkerung. der Niederlande nimmt erwweißlich fehr 
zu, viele Familien wanderten aus, um fi ein befferes Loos 
zu bereiten, aber mad nicht langer Zeit kehrten fie noch 
ungiädliper zurüd, opne Geld und ohne Beſchaͤftigung. 

Das verläffigie Mittel, zureichende Subfftenz-Qnellen 
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zu Öffnen und dadurch das Volk zu heben und zu veredeln, 
iſt die Urbarmachung anbaufaͤhiger aber jetzt oͤder Laͤn⸗ 
dereien, deren die Ardennen, welche einen großen Theil des 
Großherzogthums kuxemburg und ber Provinzen Namur und 
Lüttich einnehmen, viele enthalten. Diefe Gebirgsgegend tft 
noch nicht iprem Umfange und Flaͤcheninhalte nach genug 
bekaunt; ihr hoͤchſter Ort liegt 945 mölres über ber Mee⸗ 
res flaͤche. J 

Das Klima ik ſehr rauh, beſonders das der hoͤheren 
Berge, wo viele Moraͤſte und Suͤmpfe ſich befinden und 
wo bie meiften Bäche entfpringen, bie das Land durchſtroͤ⸗ 
men. Bon dem ſtehenden Bergwäflern, bie an einigen Or⸗ 
ten durch zweckwidrig angelegte Torfſtiche noch vergrößert 
wurden, fleigen Dämpfe in großer Menge auf, wodurch 
die Kälte verwahrt wird. Hagel und Schnee find daſelbſt 
gemein, und haben Reifende bad Ungläf, dahin zu geras 
then, fo bleiben fie im Moraſt oder Schnee fleden, und 
ſterben ohue Rettung den Hungerstob. 

Die Berge beſtehen aus Fagerungen von Granit und 
Kalt, und find fehr fteinig und unfruchtbar. 

Die Vegetation dieſes Gebirges iR dürftig, aus Sträus 
Gen befichenb:. die Heide, Heidelbeeren, die Pfeieme und 
Ginſterarten, Moofe und Flechten dazwiſchen, bilden einen 
dicken ſchwammigen, faſt allentpalben den Boden bedecen⸗ 
den Raſen. 

Die Bewohner dieſes Gebirgslandes ſind ſehr arm, 
und obgleich hier noch Roggen von wuttelmaͤßiger Güte ger 
bant wird, fo iſt doch im Weſentlichen die Produftion auf 
Kartoffeln, Heidelorn, Hafer und Rüben beſchraͤnkt; mehr 
rere Thaͤler haben jedoch ergiebige Wiefen. 

Nah der allgemeinen Sage waren die Ardennen und 
beſonders jene Gegenden, weiche Fanges — Moraft — 
genannt werden, Wald, wofür auch ſpricht, daß an vielen 
Orten, und zwar nicht fehr tief, Legende Baumftämme oder 
Stöde, meiſt Buchen, Birken und Eichen, gefunden werben. 

Um den Boden in den Ardennen fruchtbar zu machen, 
umb anzubauen, findet Abbrennen der daranf befindlichen 
Gewädfe ftatt, worauf bie Ausſaat von Getraide erfolgt; 
es werben eine oder zwei Erndten gemacht, wonächft aber in 
15 bis fogar 30 Jahren dem Boden nichts wieder abzugewin ⸗ 
men if. Jede andere Verbefferung des Bodens würde bie 
Koften nicht lohnen. Cine andere Ausbeute des Landes ber 
ſteht in Torf, Streu und Weide. Die hoͤhern Punkte find 
für den Torfſtich am beften, der Torf iR bost auch vom 
zaͤglicher, und die Mäcptigkeit ber Lager geht von ein bis 
ſechs Fuß. 

Der Torfitich wird fehr fehlerhaft betrieben, und das 
Land fogar dadurch verſchlechtert. Un vielen Drten find 
eine Menge von Gruben dadurch entflanden, bie fih mit 
Waſſer anfüllten, die Moräfe ud erweitest, das Liima iſt 
ſehe kalt, und die Urbarmadung fhwieriger geworden, au⸗ 
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ſtatt daß ein beſſeres Verfahren den Boden in beſſerem Zu⸗ 
Rande erhalten, den Gewinn an Torf erhoͤhet und die Nach⸗ 

Belle dieſer wichtigen Nutzung mehr gefipert haben 
wuͤrde. 


Die Streu beſtehet in Heide, welche man umhauet, 


nachdem ſie die Hoͤhe von einem Fuß erreicht hat. Dadurch 
geht einer Gegend viel Vortheil zu, in der die Viehzucht 
der Hauptzweig ber Landwirthſchaft iſt, nud bie wegen ger 
ringen Getreidebaus fehr wenig Stroh hat. 

Die_ Weide befteht aus Heideland, gibt aber befonberd 
den Schafen gute Rahrung. An einigen Orten waͤchſt auch 
Gras, und es wird Heu gemacht, allein wegen des feuchten 
Bodens iſt es fehr faner. 9 

Wird die Urbarmachung des Landes in Erwägung ge 
sogen, fo ergibt fich, bag die Bewohner der Arbennen ſehr 
wenig Neigung zu einem thätigen Betriebe haben; ihnen frei 
lic gemein mit den meiſten Gebirgäbewohnern,, weil nicht 
alles in Gebirgsländern ansfäprbar iſt, wie im Flachlande, 
bie Berbefferung bes undanfbaren Bodens viel Länger dauert, 
und das Bolt meift Hinter feiner Zeit zuruͤckbleibt. 

Bei genauer Unterfuchung der Kulturpinderniffe in ben 
Ardennen treten folgende, als mehr oder weniger henmend 
hervor: 

2 Das rauhe Klima. Es Können daher nur wenige 
Adergewächfe angebaut werben, bei geringem Ertrage und 
mittelmäßiger Güte. 2) Der Boben ift nufruchtbar, fleinig 
ober fumpfig, daher theild von ber Natur zur Kultur ungeeig ⸗ 
net, theild bie Erwartungen feines Anbaues nicht im Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit den aufzuwendenden Kulturkoſten. 3) Die Gegend 
{ft gu entlegen, es fehlt am Märkten für den Abfag und 
der Transport der Edukte und Probufte iſt zu weit. 


(dortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges, 





Jagdgeſang. *) 


Friſch aufgemacht 
Zur Jagd, zur Jagd! 
Hinaus aufs Geld 
Sind wir beſtellt. 





*) Nämlich ed find meiſt Riedgräfer, die im Naſſen und Sumpf 
fehr wachfen, und man nennt fie Gauergras, 
Anmerk. des Überf. 
”r) Hub einem seuen Vaudeville: Der Paftetenbäder, von 8. 2. 
Rbode. 


Chor. 
Der Buſch wird ſchon rege, 


Drum friſch in's Gehäge, 
Das Wildpret gefält. 


driſch aufgemadit, 

Zur Jagd, zur Jagd! 
Durch Bufh und Dorn, 
Durch Saat und Kern. 


Chor. 
Durch Saaten und Gelder, 
Durch Heiden und. Wälder, 
Ertönet dad Horn. - 


Friſch aufgemacht 
Zur Jagd, zur Jagd! 
Nach Sau und Hirfä, 
Hin auf die Bürfh! 


Ehor. 
Hinaus in die Friſche 1 
Im Didicht der Büfce, 
Da lagert der Hirſch. 


Bir folgen den Spuren 
Des Wilds auf der Jagd. 


Zur Jagd, zur Jagd! 
Mit Vorbedacht 
Nehm’ ic, wenn's gilt, 
Auf s Korn mein Wil. 


Edor. 

Die Nacht if gefhieben, 

Sqhon bellen die Rüben, 
. Schen wechſelt das Wild. 


Tutt hinter der Bühne, ſich entfernend, 


Srifh aufgemact, 

Zur Jagd, gur Jagd! 
Uns ruft dad Horn, 
Durch Buſch und Dorn. 


Hin über die Berge, - 
Lockt Wachtel und Lerche; 
Es ruft und das Horm. 


Redalteur: Forſtmeiſter St. Beplen. — Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 


-Berm’s Horn erfhak, 
Die Buchſe Fnallt, 
Dann wird ganz ſacht 
Sic fortgemacht. 

Eher. 

Hinaus auf die Fluren! 
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Forst- und 3 


Über die Urbermatiıng des oͤden Landes in 
den Ardennen. 


(Gortſetzuns - 

Die Ungetheiltdeit dev Gemeiniändektien‘ werssfacht, daß 
der Eine fi auf Koften' bed Andern zu: Bereichen ſucht, und 
lediglich das eigene Jutereſſe im Ange hat, dudurch .allen 
Verbefferungen in den Weg tretend.. 5) Gö:fehlt an be 
tricbfamen Menſchen, die ſich bie Landesverbeſſernugen ans 


gelegen feyn Iaffen, und den Bostheil auch auf weit hinaus |. : 


berechnen. 6) Es fehlt an Gelb, um ‚bie Anretzug za ei⸗ 
mem tegen Betriebe des Ackerbaues zu geben, and die nahe 
gen Anftalten ausführen zu koͤnnen. . 

Bch’'m Aufſuchen ber Mittel, zur Entfernung der. aufge 
zaͤhlten Übelftände und um ihre wachtfeiligen: Einfläffe au 
lahmen, entftcht bie wichtige Brage: wie bad Land in ben 
Ardenuen bebant und was vorzäglid; angezogen werden foR?. 

Jever. Okonom muß daranf ſehen, ben Boden za vers 
beffern; ein mit Halde bewachſenes Land ſteht einem culti⸗ 
vlrten in der Vegttation oft nicht nach, der Berger muß 
aber die Verwandtſchaft der Gewaͤchſe Tenuen, er muß wiſ⸗ 
fen, was er von dem Boden gewinnen koͤnue, und was von 
ſelbſt auf den Grunbftüden hervortoͤmmt. Es foll baper 
num gezeigt werden, auf welche Weiſe der miekffe Boriheil 
aus der im Rede ſteheuden Kultiviruug zu ziehen ‚wäre. 

1) Man muß ſich nach dem rauden nnd Falten: Klo 
richten. 2) Nach der Ortlichkeit die tanglüchften Laͤndereien 
auswaͤhlen. 3) Den-Boden nicht. erſchoͤpfen, ſondern mit 
dem geringfien Aufwande verbefierm. . 4) Keine loſtbaren 
Kultureinleitungen machen. 5) Mittel fuchen, wodurch der 
Abſatz im Keinen möglich wird, ben Trausport im GSroſ⸗ 
fen erleichtern, und an Ort und Stelle ſelbſt eine vortheil · 
hafte Verwendung ber‘ Produkte erzielen. 6) Trachten, 
daß der Vortheil im Lande bleibe; wodurch ‚die Quellen im⸗ 
mer reicher und ficherer werben. 

Nach genauer Erwägung aller Umflänbe bürften die 
vorzäglihfen Kulturweilen bis Holtzucht, ber Wieſenban 
anb We Weide feyn. 





9. April 1833. 
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Es taun nicht naher eingegangen: werben in bie Aus⸗ 

wahl der Hotzarten nach dem verſchiedenen Boden, fo wie 
in dasjenige was zum Waldbaue gehoͤrt, und ed genuͤge das 
der bie allgemeine Bemerkung: daß bie, Rothtaune, die ge⸗ 
meine Fohre und die Biete den Vorzug verdienen. Die 
Burzelu dieſer Baumarten bringen nicht tief in den Boben, 
biefe Holzarten vertragen Saͤlte unb kommen im warmen, 
fer wie die Rothtanne (Abies picea) auch im naflen Bo: 
den fort. *) 
‚Der Anbau diefer drei Holzarten iſt am leichteſten, und 
mit · den wenigſten Koſten verbunden, ihr Wachsthum ift 
fuel und. uns Holz vielfach verwendbar. Außer dieſen 
Baumarten wůͤrvon nach Beſchaffenbeit ber Ortsverhaͤltniſſe 
noch yamı ‚Anbane zu. empfehlen ſeyn: Die Lerche, der 
Ahorn, bie Bughe, die Linde, bie Eſche, bie Eiche, die Fichte, 
die Eller; die Bogeltisfhe und bie Ebereſche. 

Im Algemeinen mörhte die Pflanzung vor ber Saat 
Vorzüge haben, weil bei den Eigenthuͤmlichkeiten bes Bo⸗ 
vuns-vie Bearbeitung zu hoch zu ſtehen kommt, wegen ber. 
tlimatiſchen Berpättniffe dennoch unfiger iſt, und doch 
Pflauggaͤrten unentbehrlich find, um Pflaͤuzlinge in zurei⸗ 
dender Zahl zu haben. Im beſſern Gegenden jedoch koͤnnte 
der Boden bearbeitet, und durch Ausſaat beſtellt werden. 
Immer wird Holzzucht dem aͤrmlichen Extrage au Roggen 
und Heidekorn vorzuziehen ſeyn. 

Die Kulturkoſten ſind in ben: verſchiedenen Gegenden 
nngleich · Ungeachtet die deutſchen und franzoͤſiſchen Forſt⸗ 
leute 40 bis 50 fl. auf ein hectare **) rechnen, ergibt ſich 
erfahrungsmaͤßig nach Lokalitäten, welche mit den Ardennen 
viel Ahnlichteit haben, daß biefe Koften, nad) mittlerer Ber 
vegmung, anf 30 fl für ein heotare ſich reduciren laffen. 





*) Die Rothtanne tommt im feuchten Boden nicht gut fort, obgleich 
in der Jugend ein raſches Wachöthum geigend, wird ihre, Lebends 
dauer durch die Einwirkung der Seuihtgeit verkürzt. 

Unmerk d. R. 
Het = 708, 
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Die Holzgucht iſt Übrigens das beſte Mittel zur Ber 
befierung des ſchlechten Bodens, deun abgefchen davon, daß 
die Bäume den Elementen und Witterungseinfläflen mehr 
wiberfichen, bearbeitet bie Natur ſelbſt, durch die eindrin ⸗ 
genden und fi) auöbreitenden Wurzeln den Boben, und 
Därigt durch die verweſenden Blätter mb Warzen bie 
Erde. Den Beweis liefern Waldflaͤchen, welche zum Acker⸗ 
bau verwendet werben, und immer einen reichern Ertrag 
abwerfen, ald anderes Aderland. 

Es liegt Har am Tage, wie der Acerbau in Gebirgs⸗ 
ländern in feinem Erfolge vom Waldbaue abhänge. Die 
Wälder, welche die Berge bededen, mildern das Klima, 
Iodern den Boden, und bereiten ihn zur ergiebigen Produ, 
ciruug von Getraidearten ſowohl als von anderen Feldfruͤchten. 

Die Erfahrung erweiſt dieſes: bie kaͤndereien im Schutze 
der Wälder find bie ergiebigken, welche dem Landwirthe bie 
Mühe der Bebauung am zeichen bezahlen. . 

Ein anderer und noch größerer Vortheil, der Hol 
sucht in naffen Gegenden, iſt bie Reinigung der Luft, welche 
anferbem beftäudig feucht und voll ungeſunder Dünfte tft. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß in den geeigneten 
Ländereien die Holzzucht den boͤchſten Gewinn bringe, ber 
einzige Einwurf if, bie lange Zeit, weiche barkber hißgeht, 
bevor Nugen gezogen wird, allein ‚für bie. Nachlommen ifk 
er um fo viel größer, and miter Umfäuben kann fogar 
nad 8, 10 oder 15 Jahren bad verwendete Sapital nebſt 


dem Zinfen gezogen werben. And darf nicht überfepen were | 


den, daß ein Wald in feinem Werthe ſich ficherer berechnen 
laͤßt, daher fogar gleich nach der Anlegung Höher ſteht, als 
ein chen fo großes Ackerlaud, defien Ertrag unſicher iſt. 
Die Bortpeile der Holzzucht find nicht auf das. Holz 
befpehuft, ſondern es muß auch bie Koͤhlerei im Betracht 
kommen. Die Kopien find leicht zu verfahren, geflatten 
Verbrauch im Bergweſen, in den Hätten, unb Gammenwers 
ten, — berer au ben Ardennen immer mehrere eutſtehen, 
und bie in der Zukunft noch zunehmen werben — in dem 
Schwieden u. f m. . 
Auperbem find noch bie Neberuntzuugen in Mnfchlag gu 
beingen. Die Fichte liefert Pech, Zerpentin, Terpentindl 
amd Kiehuruß. Aus der Foͤre wird Theer gewonnen. Ans 
den Fruͤchtin bed Begellirfhbaumes fehr guter Brauntwein 
— Kirfgwaffer — gebrannt, ben Bewohnern ber Schweij 
mb ded Schwarzwalbes sine große Nahruugsquelle. Auch 
bie Fruͤchte des Vogelbeerbaumes dienen zur Bereitung eines 
guten Branntweind. Aus den’ Bluͤthen der Linden faugen 
die Bienen ipren fehr zuträglichen Nahrungsſaft, auch bori, 
wo Halde währt und Buchwaizen und Klee gebaut werden, 
finben bie Bienen viel Nahrung. Die Bienenzucht märde 
den Ardenuen mit großem Bort| eingeführt 
werben können. sah vs bee es 
Um den Forfiertrag zu erhößen, Könnte bie Koͤhlerei fo 
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betrieben werben, sm zugleich Holzefflg und Theer zu ger 
winnen, Wurzeln, Bweige und bie Farrukraͤuter könnten 
sur Pottafhenfabrifation verwendet werben. 

Aus den Heidelbeeren, anf ben Ardennen fo häufig, 
laͤßt fi ebeufals Branntwein breuuen. Auch könnte der 
gelte Enztan — Pontiana Iuten — angebaut werben, deſſen 
Wurzeln in den Apoıpeten Abfag finden, und aus denen in 
ben Gebirgslaͤndern des Jura, der Schweiz, fo wie auf dem 
Sqwarzwalde Brauntwein bereitet wird. 

Sohbin würde die Holtzucht den Bewohnern ter Ar⸗ 
denuen nicht nur einen direkten bedeutenden Gewinn abwer⸗ 
fen, fondern würde auch auf indireftem Wege neue Quellen 
des Unterhaltes öffnen. 

Die andern Aulturzweige, weide mit Vortheil auf bes 
Ardennen ergriffen werben föunten, find der Wieſenbau und 
die Beide. 

Dadurch würde her Viehſtand vermehrt und verbeffert 
werben, der für Gebirgsbewohner immer vorzuͤglich bleibt, 
mad au fü vkele Vortheile gemäßet, ‘ 

Zu Wiefen und zur Weide eigueten ſich hie auf ben 
Höhen llegenden naflen und fumpfigen Flächen, wo bie Holy 
sucht Schwierigkeiten findet. Das hier zwedmäßige Verfab ⸗ 
ren beficht darin, das Unkraut amzubanen, zu verbrennen, 
mit der Wie und mit Kalk zu böngen, Grasarten aber 
andere Futterfräuter auszufäen, ums zwar mac ber beſon ⸗ 
dern Befpaffenpeit des Bodens. 

Für guten Böden eignen ſich: 

Austanernder deich, Acteripeugel, foroßiger Winbhake, 
wilder Hafer, Wieſenlieſchgras, Wieſenfocheſchwarz, erheb⸗ 
ner Schwingel u. a. f 

Für ven magern, Reinigen und troduen Boden: 

Gelblicher Hafer, gefnaulted Fingergras, geratine Baden 
bimme, gemeinen. und Gebirg- Ginau, weliged Roßgeas, 
Tesöpe, Ohafkgwingel, geftangtes. Periguas, Gteinbaete 
Bibernell , Berg» und Alpenklee, ſichelfoͤrmiger Echuecke⸗⸗ 
Ne n.a 

gur feuchten Boden: 

Semeines und Waſſer⸗ Nienengras, riechendes Rocuras, 
Baſtard ⸗ mb Ardbeertiee, Wieſenkroͤterig m. a m. 

die Moorgruͤnde: 
lberhangendes und blaues Perlgras. *) 

Unfer dieſen einheimiſchen Gewaͤchſen waͤre noch bie 
Ausſaat von Gehirgöpflanzen zu .euipfehlen, welche won ben 
Sitten der Gchweizeralpen fehr gefhägt werden, und auf 
den Airbennen gebeihen müßten. Alpen und Ichenbiggehären: 
des Nispengrad, Alpen Wegebreit, Alyen- und Bergiragent, 
Fenchel, liegenbe Cibbakbie, goldlarbiger Löwenzape, Alpen⸗ 





”) Der Verfaſer Hat hier der Riedgräfer, al6 an ihrem eigentliien 
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tlee u. a. m., zur Weide empfeblenswerth und wenig koſt⸗und ſollen, nach dem ernenerten Autrage der Gemeinde 
ſpielig im Anbaue iſt die Pfrieme; fie Sommt im ſchlech⸗ M....., ebenfalls zu Hochwald erzogen werben. Den 
ten Boden fort, und verbeffert ihn. . Ref bilden Eichen Schälwaldungen, welche in unregelmäßi 

Hanptbediigung für die Anlegung von Wieſen und | gen 13 bis 19 Morgen großen Schlägen im 14ten und 16ten 
Weiden auf den Ardennen iſt bie Umzäunung. Die Zäune | Jahre feitper abgerrieben wurden. 

. gewähren beſonders als Hecen in den höher gelegenen Ge⸗ Die Bewirthfpaftung diefer Waldungen mag welde 
genden Schuß gegen bie Winde, milderu das Lima, und | immer eine ſeyn, fo iſt nicht möglich, daß daraus die ber 
Die Getwächfe gedeihen Appiger, dem unfruptbaren und trac» | treffende (570 Einwohner zäplende) Gemeinde auch nur 
men Boden aber wird durch fie mehr Fewchtigfeit zugewen- | den achten Theil iprer jährlichen Brennpolzbebärfniffe befrie» 
bet, fo wie endlich auf den Weiden für bie Heerden in jer | digen fanıt. — Degwegen wurde auch feither alles geſchla⸗ 
der Rädficht durch lebendige Umzäunung ‚mehr Schug und | gene Material nicht unter die Gemeindeglieder versheilt, 
Bortpeil erwaͤchſt. J ſondern zur Tilgung der laufenden und andern Ausgaben, 

Anper den lebendigen Zauuen ſind durch die Örtiiepfeitfelbft | verwerthet, — und es ſoll in der Zufunft eben fo verfah- 

am leichteſten Mauern aufzuführen und dazu an vielen Dr | ven werden. 
ten bie Gteine nur aufzuleſen. Durch die Reinigung bon Bon dieſem Gefihtöpuntte aus, kann bie Verwaltungs ⸗ 
Steinen wird uͤberdies ber Boden leichter benntzbar gemacht. | bepörde nur die jeuige Waldbewirthſchaftung billigen 
. Die lebeubigen Jänme Aub entweber eigemttiche Hedten | und wählen, welche jewen Forderungen am vollfommenften 
ober Feldzaͤnne. . entfpricht, d. h. bei welcher das meifte Gelb erlöft wird. 
(S qinß folgt.) — Diefe Bedingung wird aber nit erfällt, und die Ge⸗ 
- . meinbelaffe leidet —* einen ſehr —— vn 
i 5 R i der Vorſchlag des gewoͤhnlichen Schuldenaus „den. 
Borkwirthfhefttiche Bes eat Beziehung auf Gettor6naag im fommenben Bräftinge abjapolen, un 
“ die Priugfiweide zu Hochwald ſtehen zu laſſen,“ reali⸗ 
Die im Lreife 8... ..... Hegende Gemeinde M..... | rt wird. — Folgende Berecheung wird meine Behauptung 

begbſichtigte im Jahre 1823, — zum Behufe der Gchulden« | 
gung, — einen Schälwalbdifiritt, Hektorobaag ge 


vollfommen rechtfertigen: 

n Der 30 Morgen große Hektorshaag, — erſt 14 
nannt, abzutreiben, und ſtellte hierauf bei der Mreiöbehörde | Jahre alt, — liefert bei dem biesjäprigen Abtriebe pro 
den geeigneten Antrag; — der dem treffenden abminifrisenben | Morgen 70 Gebund Rinden und 800 Wellen, alſo im 
Forfbenmien zur Begutachtung wiitgetpeilt wurbe. — Das | Banzen: 

Bntogıen fiel gegen ben gemageen intzag mad zwar | 2) 2100 Gebund Rinden (das Gebund 
dahin and: „das «6 zmedmäßiger ſey, den fraglichen & 27 Pfund und zu 25 Rthlr. 
Saag, wegen feines geriugen Miseob, mod einige Jahre angefglagn) — 551 Rthlr. . ? — 1971 Rhir. 
Aepen zu lafen, und Ratt feiner einen andern Difrift, — | 1) 24000 Wellen A 3 Rihlr. das 100 
ee en _ —e— berupigte = 79 Rthlr. 
, loudern ſtaud bei ber Behbrbe nochmals Wird hingegen dieſer Schlag nur noch zwei Jahre 
um Genehmigung ipred Geſuches an. — Demzufolge wurde e 
. Der —————— — u ern | ergebatten, arfo 16jäprig Cin den nahe babei Legenden 
nochmaliges motivirteres Gatachten, — jur genaueren Wuͤr⸗ 


Staatswaldungen werden die Schatſchiage im Alter von 
—— * Ganzen, — abjmgeben, — Diet Gutachten 18 Jahren zum Hiebe gezogen); fo liefert der Morgen wenige 
lautete fo; 


ſtens 80 Gebund Rinden amd 1000 Wellen, alfo im Monzen: 
Die Gemeinde M . . . . . befigt 260 Morgen Wald’ 


a) 2400 Gebund Rinden — 630 Rthlr. | 1530 Rthix. 
qqq, ein Morgen zu 40960 [1 8.), theils 


rpeinlänbifhes b) 30,000 Bellen... „ HENRI 
gut, re aber mittelmäßig, mitunter arch f&lecht‘] Es wörden aldbaus mehr erloſt ..... 280 Rtihlr. 
befanden. Etwa 16 Morgen (der Diſtrikt Schanfberg), Der 66 Morgen große Diſtrikt Pfiugftweide hat 
Mad mit 2 bis 1ojäprigem Eichen · Kernwuchſe beftanden, und;| zu Y, guten Boden und guten Behand; zu Yz hingegen 
zunrben zu Hochwald beflimmt. Ungeſahe 65 Morgen cberj] mitteimäsigen Boden mad Mittelbeflanb; Y/, ber Fldche end ⸗ 
Difritt Pfingkmeibs) haben einen mit Eichen, wenigen: 


lich hat nicht nur ſchlechten Boden, fondern enthält gegen 
Heinbugen und Welchholz ıc. Gtodanöfglag sermifhten,,| 6 Morgen Mldpen Cdie, hauptlaͤchlich wegen har ‚geriigen 
größtentpeil6 20 bis 25jäprigem Kermwups zum Beande, 


Bodenqualitaͤt, ſchon zweimal ohne gümftigen Aripig, durch 
— mit Ausuahme einer 6 Morgen großen, nur ſiecweie Biaellir pusirt when), —— —— 


mit 1 unb 2iährigem Cicpenanuähfe beRanbeuen Bihße, — | pelhafsen, fräher unus Birke werbiifenem Eigen mb was 































Die Holzzucht iR übrigens das beſte Mittel zus Ber 
befierung des ſchlechten Bodens, denn abgefchen davon, daß 
die Bänme den Elementen und Witteruwgseinfläffen mehr 
wiberfichen, bearbeitet bie Natur ſelbſt, durch die eindrin ⸗ 
genden und ſich ausbreiteunden Wurzeln den Boden, unb 
Dänigt dard die verweſenden Blätter mb Wurzeln bie 
Erde. Den Beweis liefern Waldflaͤchen, welche zum Acker⸗ 
bau verwendet werben, und immer einen reichern Ertrag 
abwerfen, ald anderes Aderland. 

&6 liegt Har am Tage, wie der Acerbau in Gebirgs⸗ 
lindern in feinem Erfolge vom Waldbaue abhänge. Die 
Wälder, welche bie Berge bedecken, mildern das Klima, 
Iodern den Boden, und bereiten ihn zur ergiebigen Produ 
ciruug von Getraidearten fowohl als von anderen Feldfshchten. 

Die Erfahrung erweiſt tiefes: die Ländereien im Schute 
der Wälder find bie ergiebigſten, welche dem Laudwirthe bie 
Müpe der Bebaunng am reichſten bezahlen. 

Ein anderer unb noch größerer Vortheil, an dol / 
zucht in naſſen Gegenden, iſt bie Reinigung bev.Euft, welche 
außerdem beftäudig feucht und von ungefunder Dünfte iſt. 


Es muterfiegt feinem Zweifel, daß in den geeigneten | Höhen 


Ländereien die Holzzucht deu boͤchſten Gewinn bringe, ber 
einzige Einwurf if, die lange Zeit, weide barkber hingeht, 
bevor Nutzen gezugen wird, allein ‚für die Nachkommen iſt 
er um fo viel größer, und unter Usänten kann fogar 
nad 8, 10 oder 15 Jahren das verwendete Kapital nebſt 
ben Zinfen gezogen werden. Auch darf nicht.überfehen wer 


den, daß ein Wald in ſeinem Werthe fi) ficherer berechnen 


laͤßt, daher fogar gleich nach der Anlegung Höher ſteht, als 
ein eben fo großes Ackerlaud, deſſen Ertrag nufer if. 

Die Bortpeile der Holzzucht find nicht auf das Holz 
beſchrautt, fendern es muß auch bie Köhlerei in Betracht 
kommen. Die Kohlen find leicht zu verfahren, geftatten 
Verbrauch im Bergweſen, in den Hätten, und Hammerwer⸗ 
ten, — beres an ben Arbennen immer mehrere entfichen, 
unb bie in der Zukunft noch zunehmen werben — in den 
Schwieden u. ſ. w. 

Außerdem find noch die Nebennutzuugen in Auſchlag mn 
beingen. Die Fichte liefert Geh, Terpentin, Terpentindl- 
uud Kiehuruß. Aus der Böhse wird Theer gewonnen. Aus 
den Früchten des Vogelkirſchbaumes fehr guter Brauntwein 
— Kirfgwaffer — gebrannt, den Bewohnern ber Schweij 
mb ded Schwarzwalbes sine große Nahrumgsquelle. Auch 
die Brüchte des. Vogelbeerbaumes dienen zur Be eins 
guten Branntweind. Aus den’ Bläthen der Einden faugen 
die Bienen ihren fehr zuträglihen Nahrungsſaft, auch dort, 
wo Halde waͤchſt und Buchwatzen und Klee gebaut werden, 
finden die Bienen viel Nahrung. Die Bienenzucht wärde 
in den Ardenuen daher mit großem Bortpeile eingefäprt 
werben können. 

Um ven Forſtertrag zu erhoͤhen, koͤnute bie Köplerei fo 
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betrieben werben, wm zugleich Holgefig und Theer zu ger 
winnen. ZBurgeln, Zweige und bie Farrnkraͤuter könnten 
sur Pottafhenfabrikation verwendet werben. 

And ben Heidelbeeren, auf ben Ardennen fo häufig, 
laßt fih ebenfahs Brauntwein bremen. Au könnte der 
gelte Enzian — Pontiana Iuten — angebaut werben, deſſen 
Wurzeln in dem Apoıheten Abfat finden, und aus benen in 
ten Gebirgäländern des Zura, der Schweiz, fo wie auf dem 
Sqwarzwalde Brauntwein bereitet wird. 

Sopin wuͤrde die Holtzucht den Bewohuern ver Ar 
denuen nicht nur einen direkten bedeutenden Gewinn abwer⸗ 
fen, fondern würde auch auf indireftem Wege neue Quellen 
des Unterhaltes Öffnen. 

Die andern KAuuurzweige, weiße mit Bortheil auf des 
Ardennen ergriffen werben Könnten, find der Wiefenban uud 
die Weide. 

Dadurch würde her Viehſtand vermehrt und werbeffert 
werben, der far @ebiegäbrwohner immer vorzaglich bieit, 
mad au füch viele Vortheile gemäßet, 

Zu Wiefen und zur Weide eigneten fih die auf ben 
Gegenden naffen und funepfigen Flaͤchen, wo bie Holy 
sucht Schwierigkeiten findet. Das hier zurdwmäßige Berfahe 
rem beſteht darin, das Unkraut umupanen, zu verbrennen, 
mit der Wie und mit Kalk zu böngen, Gradarten aber 
anbeve Futterkrauter audzufäen, und zwar mac ber befem 
dern Befaffenpeit des Bodens. 

Für guten Böben eignen ſich: 

Aubbanernder Lalp, Aderfpeugel, ieroßiger Winbpalm, 
wilder Hafer, Wieſenlieſchgras, Wirienfagefgwanz, hab 
nee Schwingel u. a. 

Für den magern, ſteinigen amd tneduen Boden: 

Gelblicher Safer, geluauites Bingergens, gerzeine Degen 
bimme, gemeiner und Gebirg⸗Sinau, walliged. Roßgeas, 
Treöpe, Cxhafkgwingel, geftanztes Verigras, Gteinbreh: 
Dibernell, Berg und Mlpenklee, acellbrwiger Echwecken ⸗ 
fee u. a. 

gur feuchten Boden: 

Genchns und WaferiRispengens, riechendes Noigene, 
Baſtard ⸗ uud Ardbeertiee, Wiefenkroeerig m a m. 

die Moorgruͤnde: 
ıgendes und blaues Perlgras. — 

Uinfer dieſen einheimiſchen Gewaͤchſen wäre neh ‚bie 
Ansfant von Gebirgöpflanzen zu .euipfehlen, weiche won ben 
Sirten ‚der Schweizeralpen ſehr gehhägt werden, und af 
ben Ardennen gebeihen müßten. Litpen ⸗ und Ichenbiggehären- 
des Seiäpengrad, Hiper, Wegebreit, Alpen ⸗ uud Vergtragaut, 
Fenqhel, liegende Cibbakdie, gelbfarbiger Löwenzahn, Alpen 


”) Der Berfaffer hat Hier der Riedgräfer, als an ir eigentlichen 


Boden nicht gedacht, obgleich fie gutes Butter geben. 
Anment. d. 8. 
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tlee u. a. m., zur Weide empfehlenswerth und wenig koſt⸗ 
ſpielig im Anbaue iſt die Pfrieme; fie kommt im ſchlech⸗ 
ten Boden fort, und verbeſſert ihn. . 

Hanptbebiigung für die Anlegung von Wieſen und 

Weiden auf den Ardennen ift die Umzäunung. Die Zäune 

. gewähren beſonders ald Heden in ben höher gelegenen Be 
genden Schutz gegen die Winde, mildern dad Klima, und 
die Gewaͤchſe gedeihen Appiger, dem unfrutbaren und trock ⸗ 
- nen Boden aber wird durch fie mehr Feuchtigkeit zugewen⸗ 
det, fo wie endlich anf dem Melden für bie Heerden in je 
der Ruͤcſicht durch lebendige Umzäunung mehr Schutz und 
Vortheil erwaͤchſt. 

Anper den lebendigen Zäunen ſind durch die Ortlichteit ſelbſt 
am leichteſten Mauern aufzufuͤhren und dazu an vielen Or⸗ 
ten die Steine nur aufzuleſen. Durch die Reinigung von 
Steinen wird uͤberdies ber Boden leichter benntzbar gemacht. 

. Die lebendigen Zune And entweder eigentliche Hecken 
oder Feldzaͤune. . ö 
(Sqͥluß folgt.) 


Forftwirthfchaftliche Frage, mit Beziehung auf 
National - Dlonomie. 


Die im Kreife 8... ..... Hegende Gemeinde M..... 
beabſichtigte im Jahre 1923, — zum Behufe der Schulden 
Slgung, — einen Schhlwalbbifrift, Heftorshaag ger 
nannt, abzutreiben, und ſtellte hierauf bei der Ereisbehoͤrde 
den geeigneten Antrag; — ber dem treffenden adminiſtrirenden 
Torkbenmien zur "Begutachtung ultgetpeilt wurbe. — Das 
Gutaqchten ſiel gegen ben gemagten Autrag mad zwar 
dahin amd: „das «6 zmedmäßiger ſey, den fraglichen 
Gag, wegen feines ‚geringen Alters, uoch einige Jabre 
Been zu laſſen, unb Ratt feiner einen andern Diftrift, — 
Bfingnweide — ahmpeizen.” — Die Gemeinde berubigte 
ich. aber hierbei nicht, fondern Rand bei der Behörbe mochemals 
um Genehmigung ipres Geſuches an. — Dempnfolge wurde 
- ber erwähnte adwiniftrirende Forkbeamte aufgefordert, ein 
nochmaliges motivinteres Gatachten, — jur genaueren Wuͤr⸗ 
digung des Gauzen, — abzugeben. — Dieſes Gutachten 
lautete ſo: 
nDie Gemeinde M.. . . . befigt 260 Morgen Wald 
Cheinlaͤudiſches Pigak, cn Morgen zu 40960 [1 3.), theils 
gut, größtentpeils aber mittelmäßig, mitunter auch ſchlecht 
befanden. Etwa 16 Morgen (der Difrift Schaafber go 
find mit 2 bis 10jäprigem Eichen · ernwuchſe be danden, und; 
wurben zu Hochwald befiiumt. Ungefaͤhr 66 Morgen GM 
Diaritt Pfingkweibs) haben einen mit Ligen, wenigen; 
Oainbuchen und Weichholz ıc. Stoclanoſchiag vermiſchten, 
größtentpeil6 20 bis 2öjäprigem Kernwuchs zum Velande, 
— mit Ausnahme einer 6 Morgen großen, nur flecweis 


und folen, nach dem ermenerten Autrage der Gemeinde 
Mer.ce, ebenfalls zu Hochwald erzogen werden. Den 
Ref bilden Eichen · Schalwaldungen, welche in unregelmäßi, 
gen 13 bis 19 Morgen großen Scplägen im 14ten und 16ten 
Jahre feither abgerrieben wurden. 

Die Bewirthſchaftung diefer Waldungen mag welche 
immer eine feyn, fo it nicht möglich, daß daraus die ber 
treffende (570 Einwohner zählende) Gemeinde auch nur 
den achten Theil inrer jährlichen Brennholzbeduͤrfniſſe befries 
digen kann. — Degwegen wurde auch feither alles geſchla⸗ 
gene Material nicht unter die Gemeindeglieber dersheilt, 
fondern zur Tilgung ber lanfenden und andern Ansgeben, 
verwerthet, — und es fol in der Zufunft eben fo verfah⸗ 
ven werden, 

Bon dieſem Gefihtöpunfte aus, kann die Berwaltungd» 
behörte nur diejenige Waldbewirthſchaftung billigen 
und wählen, welde jenen Forderungen am vollfommenften 
entſpricht, d. h. bei welcher dad meifte Geld erloͤſt wird. 
— Diefe Bedingung wird aber nicht erfhüt, und die Ge 
meindekaſſe leidet nebenbei einen fehr großen Schaden, wenn 
der Borfhlag des gewoͤhnlichen Schulbenausfhufles: „den. 
Hektorshaag im kommenden Srhhlinge abzupolzen, und 
die Pfingfiwelde zu Hochwald ſtehen zu laſſen,“ reali⸗ 
firt wird. — Folgende Berechnung wird meine Behauptung 
volltommen rechtfertigen: 

Der 30 Morgen große Hektorshaag, — ef 14 
Jahre alt, — Hiefert bei dem diesjährigen Abtriebe pro 
Morgen 70 Gebund Rinden und 800 Wellen, alfo im 
Ganzen: 

a) 2100 Gebund Rinden (das Gebund 
& 27 Pfund und zu 25 Y, Rthlr. 
angefSlagen) — 551 Rtpir. 

b) 24000 Wellen a 3 Rtpfr. dad 100 

= 73 Rihlr.. 

Wird hingegen diefer Schlag nur noch zwei Jahre 
übergehalten, alfo 16jäprig (in den nahe dabei liegenden 
Staatswaldungen werden die Schälfpläge im Alter vom 
18 Jahren zum Hiebe gezogen); fo liefert der Morgen wenige 
ſtens 80 Gebund Rinden amd 1000 Wellen, alfo im Monzen: 

a) 2400 Gebund Rinden — 630 Rthlr. — 4 thix. 

b) 30,000 Wellen . . , — 0 | 1020 MT 

Es wörben alsdans mehr erlöl » . . » 259 Rtplr. 

Der 66 Morgen große Difrit Pfiugftweibe hat 
zu Y, guten Boden und guten Beſtaudz zu Y, hingegen 
mittelmäßigen Boden mad Mittelbeftaud; 1/, ber Fläche ende 
lich hat nicht nur ſchlechten Boden, ſondern enthäft gegen 
6 Morgen Bidpen (die, hauvtlaͤchlich wegen Mer ‚gerligen 
Bodenqualität, fon zweimal ohne günfigen Ertplg, durch 
Eichelſaat gulsigirt wurden), und if mit größtentpeils krup · 
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wir 1 wu Zjänzigem Ciqchenamouchſe beandeuen Bläge, — | pelpaften, früher um Viche werbifignem Ligen und etwas 


weichem Holze beftanden. — Der ganze Diſtrikt wuͤrde alfo 
bei einem 180jäprigen Turnus, — die Zwiſchenmutzungen 
exit vom 60, Jahre an, wegen der Raff« und Leſeholz ⸗Be⸗ 


rechtigten, in Anſchlag gebracht, — einſchließlich der Haupt \ 


augung bei dem Abtriebe alles Holzes, Kiefern: 


A. Aus der ten Abtheilung: 
a) 1780 Klafter ä 3 Rtflr. pr. Klofter 
om 5280 Rthlr. . 
b) 26100 Wellen a 11%, Rufe. m 

\ 100 ) — 3% Rihlr. .. 

B Aus ber 2ten Abtheilung: 
a) 1100 lafter .. 
b) 17600 Welen.. = 4 „ 


C. Aus ber 3ten Abtheilung: 
a) .330 Klafter . = 990 Riley _ 

3) 5000 Zellen... 75 „ I= 1065 Mir 

in Summa — 10305 Rtpir. 

Ein Morgen exträgt alfo iäprlih circa 26 Silbergroſchen. 

Wird hingegen die Pfingſtweide auf die Wurzel 

geſetzt, theils in biefem (1823), theils im naͤchſten Jahre ab» 

getrieben, unb 180 Jahre lang chei einem 18jaͤhrigen Tur⸗ 

nus) als Schaͤlwald behandelt; fo erfolgen bei dem erſten 
Abtriebe des ganzen Diſtriktes: 


A. Aus der 1ten Abtheilung: 
a) 1760 Gebund Rinden — 462 Rthlr. 
b9 22,000 Bellen „ 660 „ | — 1122 Kup, 
B. Aus ber 2ten Abtpeilung: 
3) 1320 Gebund Rinden — 346 Rihle., __ - 
b) 17600 Wellen „ das „ | 37a Mile. 


C. Aus der 3ten Abtpeilung: 

a) 320 Gebund Rinden — 84 Rthlr. 
1) 7800 Welen „ 2a, | 318 Ahr. 
Summa — 2314 Rthlr. 


Bei bem zweiten Turnus erfolgt ein bebeutenb höherer 
Ertrag, weil aldbann jebe jetzt einzelne Kernftange nad 
dem Abtriebe ansfplägt, und mehrere Stangen treibt, 
die jegt vom Viehe verbiffenen Erhppelhaften Buͤſche sc. eben, 
falls kräftige Lohden nach dem Abhiebe treiben, und die 
Blößen bis dahin eultivirt und im Beſtande find. — Es er 
folgt alsdann: 


= 5676 RI. 











j H Die Melon as Dem Sodmaße haben in fieger Gegend ei 
"men geringeren Werth, als gute Schälweilen: daher diefer 
unterſchied in der Taxation. - 
Anmerk. des Verf. 
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= 30 vi | = 3564 Rıffr. 


A. Ans der Iten Abtheilung: " 
a) 2200 Gebund Rinden 
578 Rthlr. .... 


b) 26400 Wellen '— 792 WON. 


B Ans ber 2ten Abtheilung: 
a) 1650 Gebund Rinden 
= 433 Rthlr..... 
“ b) 22,000 Wellen — 660 
Rthlr.......... 
C. Aus der 3ten Abtpeilung: 
a) 880 Gebund Kinden 
= 231 Rthlr.. 
by 11,000° Wellen — "330 
Nthlr.. 

Jeden der nirigen 8 ribn lebe (in 180 
Jahren wird bie ganze Flaͤche Tomal abs 
getrieben) eben fo hoch ald den zweiten 
Abtrieb gerechnet, gibt 3024. 8. . - 


Ztggg. | RA Riff 


Z5ANR. 


= 49 2 Shi. 






Hierzu den ‚Ertrag vom erften Abtriebe 2314 „ 
Der Oefammtertrag iſt alfo.. . ... .— 29530 Rthlr. 


Demnach iſt der jäprliche Ertrag von eis 


nem Morgen Schälwald '. = IR. 15 Sgr. 





Der Ertrag von einem Morgen Hochwald i| "2 „ 
Folglich erträgt der Schaͤlwald pro Der 
gumeht 2 2 nn == 18.19 ESgr. 


Werden nun noch bie Zinſen in —— gebracht, 
die aus dem Ertrage des Schaͤlwalbes erfolgen, wenn man 
das alle 18 Jahre erloͤſte Gelb ausleißt; fo wird der Er⸗ 
trag des Schaͤlwaldes noch fehe bedentenb erhoͤht: indem 
die Zinfen ans dem Holzertrage bei bem Hechwalde.besww 
gen ſehr unbedeutend find, weil bie Zı erſt 
vom 6oten Jahre an, wegen ber Raff ⸗ und Leſeholz⸗Berech⸗ 
tigten, eintreten, wenig betragen, umb bie Hauptnutzung 
erſt bei dem totalen Abtriebe im 180ten Jahre erfolgt. 

CHortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Am Sonntage Oculi 1833. 


Willkommne Zeit! — doch — ach! — o weh'! — 
Du bringſt dem Zäger heute 
Statt Schnepfen: einen tiefen Schnee, 
Und wahrli Feine Freude; 
Jet bleiben fie noch länger ayß, 
‚Go. denkt er, ärgerlich zu Haus, — 
Sundernpaufem 
Hoffmann, 
ar. HR. 
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Über die Urbarmadhung des oͤden Landes in 
den Ardennen. 


(Sichu 6.) 

Die Hecken werben meiſt nur in einer Höhe von 5—6 
Fuß gehalten, man befingt.fie von 1 —2—5 Japren, und 
verwendet dazu den Hagedorn, weil aber biefer Strauch 
einen Nebenvortheil gewährt, auch. für die Ländereien anf 
den Ardennen nicht ganz geeignet if, ſo duͤrſten nachfiehende 
Holzarten vorzuziehen feyn. 

1) Die Eveltanne. Ste gewährt guten Schu, und bie 
abgefingten Zweige geben Streu. 2) Der Wachholderſtrauch. 
3) Die Eiche. Die Zweige können alle 2 oder 3 Jahre 
im Fruͤhjahre geſtutzt werben, und find eben fo gut als bie 
Eichenriude zur Lohbereitung. 4) Die nordiſche Eier, des 
ven Blätter getrocknet im Winter ein gutes Schaffutter 
find. 5). Mehrere MWeidenarten; deren Zweige eine vers 
ſchiedene Verwendbarkeit geftatten. 

Die Feldzaune werben aus Bäumen angelegt, ımb ent» 
weber behackt oder auch unbehackt gelaffen. 

Bu denen, die behactt werben, iſt die Eiche ſehr tangs 
Udp; das Abftugen gefcpieht nach dem zefuten Jahre, und 
zwar wird zuerſt die eine Haͤlfte befiugt, und nachtem die ſe 
Zweige nachgewaqſen find, die aubere. 

Die zweite Art der Beldgäune beſteht in reihenweiſen 
Bäumen, zwiſchen welche rantende und kietternde Gträude 
gepflanzet werben. Zeitweiſe werben die Gipfel und bie 
aͤußerſten Zweige befiugt. Die empfehlenöwerthefien Bäume 
Aud A . Fichte, Lerche, Erle, Ebereſche, Birke und 
der Werben mehrere Arten durcheinander gepflanzt, 
— ſiud fie leichter unterzubringen, und wachſen beſſer und 


Is maffen und fumpfigen Orten muß die Kultieirung 
damit begonnen werben, Graben zu ziehen, bamit das Waf 
fer abfließe. Gut würde an vielen Orten ſeyn, biefe Ab⸗ 
augögraben fo anzulegen, daß am Rand zugleich die Hecken 
gepflauzt wärben, weil das Einfließen bed Waflers einen 
raſchern Wuchs bewirken könnte. 


Die Waͤſſer, welche von den Bergen herabfließen, führ 
ven immer Schlamm, Dammerde, Blätter, thieriſche Exfres. 
mente m. d. mit, welche, werben fie mit Kalk vermengt, eis 
nen guten Dünger für bie Biefen und Biehweiden abgeben. 
Um baper dazu zu gelangen, müflen am Ausfluffe der Abs 
augögräben Gruben angelegt werben, in welche die Waffer 
andfließen. Das zufammengeflofiene Wafler kann aus ven 
Gruben gebracht, und der auf dem Grunde der Grube zw 
fammengefäwenmte Schlamm heransgenommen werben. Die 
Abzugsgraben felbft koͤnnen wie die Bewäfferungsgraben der 
Wieſen angelegt werden. 

Ein leicht gu erhaltendes Verbefferungsmittel des Bor 
bene anf ben Ardennen iſt die Aſche, bie durch das Ders. 
brennen des Torfabranmes erlangt werden Fan. I 

Bm Verbrennen dürfen nicht zu große Haufen ge 
maqht, fonbern der Abraum muß in Heinere Stücke zertpeift, 
und bei der Derftärkung bed Feuers Immer zugelegt werben. 
Dadurch wird von jeder Brennftelle eine große Quantität 
Aſche erhalten, die nun auf bie Wiefen und Weiden ger 
bracht oder an einem bedeckten, vor Feuchtigkeit gefphgten 
Orte aufbewahrt werben kann. 

Aus den MWaldungen ift bis jegt nicht all der Gewinn 
gejogen worden, den fie abwerfen Könnten. Es wurde vor⸗ 
zuͤglich nur das Holz in Anfhlag gebracht, und alles andere 
wenig beräcfichtiget. Die Forſtbeamten befinden fi in eis 
nem ganz abgefonderten Verhaͤltniſſe, entfrembet ber Land⸗ 
wirthſchaft, wovon die Folge war, baß die Wälder nicht 
viel einbrachten,, und dem Aderbaue Fein Bortheil durch fie 
zuging. Ju Gebirgsländern fol der Landmann aus ben - 
Wäldern Vortheil für den Feldbau ziehen, als durch Vieh⸗ 
weide, Streu u. d. m., unter dem nothwendigen Einſchran⸗ 
kungen; dies iſt unbedingt noͤthig, ſollen bie Wälder einen 
geößern Nutzen fliften. 


*) Gazons tourbenz iſt durh Torfabraum überfegt worden, 
weil dieſer in großer Quantität gewonnen werden Pann, und im 
Torfſtiche ſelbſi noch alled Unbrauchbare dazu geworfen wird, 
und weil e& micht wahrſcheinlich iR, daß bamit das Berdrennen 
des Torfes felb gemeint fey- 





In den Gebirgen iſt bie, Viehzucht ber wichtigfte Zweig 
der Laudwirthſchaft, im Winter aber g es oft fehr 
am Futter. Diefem Bebarfe würde durch die Holgzucht auf 
den Arbennen, unter Benugung ber abfallenden Baumblät ⸗ 
ter, unb zwar befonders jener der Gelbgdune , großentheils 
abgeholfen. 

In audern Ländern iſt dies mit Aufmerkſamkeit beachtet 
worden. 

So werben in Italien im Ausgange des Septembers 
und Anfangs Oktobers, die Blätter ber Ulmen, Pappeln, 
der Aborne, Eichen, Linden und Eſchen geſammelt. Nach 
dem fie vorher ausgebreitet werben, um währenb einiger 
Stunden zu troduen, legt man fie in Käffer ober in aus⸗ 
gemauerte Gruben, bedeckt fie mit Stroh, und demnaͤchſt mit 
Erde oder Thon, Diefe Blätter follen für dad — 
uud die Cafe eine beſere Nahrung ſeyn, als anderes 
Futter. 

In der Schweiz werben Hadgehötge angelegt, die Triebe 
alle 4 ober 5 Jahre abgehadt; im Schatten getroduet, in 
Bellen gebunden, und im Binter dem Viehe vorgeworfen, 
weligeß begierig bie Blätter abfrift; Die Reifer Bienen zum 
Verbrennen. 

In Schweden, wo bie Schafe eben Monate lang in 
den Ställen gehalten werden, erhalten fe taglich zum Futter 
Birken ober Weibenblätter. 

Die Ausführung aller bisher bezeichneten Miutel gur 
Verbefferung des Landes der Ardennen hängt zwar wefent- 
Ud von den einzelnen Beſitzern ab, die Laudesverwaltung 
Söunte aber weſentlich eine hößere Kultur bewirken : 

1) Durch Herſtellung eines größern Zuſammenhauges und | gen 
Erleichterung des Trandported. Dusch den Verkehr wirb 
der Betrieb Iebhafter, und die Thaͤtigkeit nimmt zu mit bem 
erreichbaren Vortheile; 

2) Dur Bertpeilbarteit ber Gemeinländereien. Die Un⸗ 
gethelitheit der Ländereien iſt ein großes Hinderniß ber Ur, 
barmayung des oͤden Bodens; jeder ſucht fo viel als mög, 
Ud zu gewinnen, bamit nicht einem Anderen der Nutzen 
zugehe, jebermann aber ſucht nur Bortheile gu ziehen, mb 
niemand benft an Berbefferungen; 

3) Durd Erlafjung der Abgaben während eines Zeit- 
raumes von 10 — 20 Jahren, damit bie Gutsbeſttzer ſich zu 
erholen vermoͤgen; 

4) Durch Ausfegung von Preifen für bie thaͤtigſten 
Sontwhciie, welde bie Kultur zwedmaͤßig erhößen; endlich 

) Dur Errihtung einer Muſterwirthſchaft. ine 
foige Anftalt würde unftreitig den vortheilhafteſten Einflup 
Aupern, auch bie Lehrer der Forſtwiſſenſchaft in ben Stand 
fegen, bie Theorie mit ber Praris zu verbinden, und bie 
vorgetragene Lehre in der Ausführung zu zeigen. 
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Forſtwirthſchaftliche Frage, mit Beziehung auf 
Rational» Ofonomie. 


CHortfegung.) 

Die Hanptmotioe, welde die Gemeinde M . 
beſtimmen, auf die Erziehung vom Hochwald anzatragen, 
liegen in der Anſicht, „als gewinne fie dabei viel an Weide 
und Laubholznutzuug⸗ . Allein dieſe Anficht iſt ganz falſch: 
denn jeder Sachtunrige weiß, daß in einem geſchloſſe⸗ 
nen Hodwalb: gar Fein Gras währ, bie Maſt nur alle 
6 Zahre Cim Durchſchnitte) voll dort eintritt, und nad dir 
beftependen Verordnung vor bem 40ten und refp. 60ten 
Jahre in der Pfingftweide, — wenn fie ald Hochwald 
behandelt werden fol, — Fein Streulaub geholt werben 
darf, auch wenigitend 8 Jahre vor der Berjängung ebem 
falls das Laub wieber Liegen bleiben muß. — Bei der Ber 
bandiung al Niederwald hingegen genießt das Vich ſchon 
vom 10ten Jahre an die bedeutende Weide des Graſes und 
feifchen kaubes Cder Nebenzweige) in den Schaͤlſchlaͤgen, und 
bie Beuutzung bes duͤrren Laubes zur Stren, fo wie ber 
best wochfenben Heide, tritt ebenfalls aledauu ein. 

Da es alfo dis zur Evidenz erwiefen if, Daß die Ges 
meine mehr ald das Doppelte gewinut, weun fie bie 
Pfingkweide ald Niederwald. behandelt, und den Hel⸗ 
torshaag uod zwei Jahren fliehen Iäßt, bis er wenigſtens 
16 Jahre alt ift; fo ging mein Vorſchlag zur ferneren Bes 
daudlung des fraglichen —— n _ ans Bug 
nahme auf bie dortige Schuldentilgung, — 

„IAm 7**8 Sräpjahee (1823) — Men 

vom guim und Mittelbeſtande ber Pfiagſtweide 
peter, nad ber muthwaßlice Erids kann angenommen 
werben zu 1440 Rthlr. Se Jahre 1824 wird ber übrige 
Theil dieſes Diftriftes, — um einen zegelmäfigen Behand 
und guten Gtodendfhlag gu erhalten, — anf Die Wurzel 
sefeht. Im Zahre 1825 exfolgt ber Abtrieb bed Hektors⸗ 
baages u. ſ. w. — Nach bisfer Zeit werden bie, feither 

Gemeinde 


ganz unregelmäßig gehauen, Dalduugen ber 
ER»... . it 18 Eupläge eingeihrült, fin baß in der Zus 
Bunft jährlich ‚circa 15 Morgen zum Wbtriebe Fonnmen, 


Cenn bie werfipichene Bobens und —— wicht 
eine Heine Modiicatien ‚ia der Dergenjopl vothig wagen 
folte.3" 

Der Gegenſtand wurde nun, weit fämmtli 
kungen, vom ber Kreisbehoͤrde ber Regierung vorgelegt, 
und diefe gab bald nachher dem betreffenden Forſtinſpektor 
den Auftrag, an Ort uud Stelle bie fraglichen Walddiſtrikte 
zu unterfucpen, umb übes beren zwedmaͤßigſte Behandlung, 
— beſonders Aber die Brage: „ob ſich ber Diſtrikt Pfing ſt⸗ 
weide gu Hochwald eignet” — gutachtlih zu berich⸗ 
ten. — Das dedfalfige GSutachten lautete fo: 

Der Difeitt fing weibe, beftept groͤßtentheils 


aus geſchloſſenen Eichen, meiſt Kernpolz, Hin und wieder mit 
dergleichen Stockausſchlaͤgen durchwachſen, worin auch ein⸗ 
seine Horſte mit Hainbuchen ıc., Stockausſchlaͤgen vorkom⸗ 
men, welche Letztere jedoch auf die Hochwaldwirthſchaft kei⸗ 
men entſcheidenden nachtheillgen Einfluß haben koͤnnen, ba 
ſich zwiſchen dem Hainbuchenholze zureichend Eicherpflauzen 
befinden, um mad ber zweiten Durchforſtung einen hin, 
langlich gefeploffenen, ziemlich volkommenen Eichenbochwald 
su bilden. Ganz reine Bloͤßen, auf deren Aufpflanzung 
indeſſen ſchon laͤngſt hätte Bebacht genommen werben fols 
len *), finden ſich wenige vor, und auch biefe können mit 
telſt im künftigen Herbſte ober Fruͤhjahre vorzunehmender 
zweckmaͤßiger Kultivirung hinreichend beftellt werben. Lage 
und Boden, fo wie dem Gefagten nad auch der Beſtand, 
eignen den Diſtritt Pfingkweide zum Hochwald, und 
bei zweckmaͤßiger Behandlung, firenger Heege, forgfältiger 
Aufpflanzung und Nacpälfe der Bloͤßen und Halbbloͤhen 
wird die Gemeinde M..... bereinft zu einem ihr dermalen 
far gänzlich maugelndem Eichen ⸗ Hochwalde gelaugen, wel, 
ches unter. den obigen Vorausſetzungen und bei dem ſicht⸗ 
barlich zu erwartenden allgemeinen Mangel an Ban⸗ und 
Nutzholz einen großen Reichthzum barbisten wird. — Unter 
diefen Umſtaͤnden wäre denn, der Beftimmung der k. Regie 
zung gemäß, der Difrift Pfingfiweide mach dem 
Wunſche der. Gemeinde M..... zu Hochwald zu reſerviren; 
wobei jedoch die firengfte Heege, alles Laudſcharren und 
Bicheintreiben vor der Haud, fo wie das fofortige Abgra ⸗ 
ben und Aufpflanzen einiger mmsöthiger Wege und das 
Ausbeffern der Bloͤßen und unvollkommenen Gtellen, dann 
and da6 Anſwerfen eined Heeggrabens anf beiden Seiten 
der duschgiehenden Gtraße zur Bebingung zu machen, sd 
dem abminifirirenden Forkbeamten zur Vollziehuug ausw 
empfehlen ſeyn bürfte. — Der Diſtrilt Hektorshaag 
tönnte dagegen {m bevorſtehenden Brühfaßre noch zur fer⸗ 
neren Schuldentilgung abgetrichen werben. — Auch dieſer 
Diſtritt iR gegen unten ſtark mit Weigholz durchſprengt, 
und gewährt gegenwärtig den Nutzen nicht, den er ale 
einer Schaͤlwald gewähren wärde. — Zwechnäßige Nach⸗ 
hülfe möchte alfo aud hier anempfohlen werben, und bas 


Geeignete in dem naͤchſten Kulturplane aufzunehmen ſeyn.“ | 


Auf den Grund dieſes Gmachtens wurden nun von 
der Regierung der Abtrieb des Hektarshaages gu 
nehmigt. 

Demgufolge wurbe ber Diſtritt Hektors haag im 
Jahre 1324 abgetrichen, und der Diſtrikt Pfingſtweide 
blieb ſtehen, um als Hohmwalp behandelt gu werben. 

Im Anfauge von 1829 projeltirte die Gemeinde I. .... 


H Geſchah, wie Bereits erwähnt, mehrmals, jedoch ohne günfi- 
gen Erfolg. - 
. Anmerk d. V. 
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bie Auffahrung eines meuen Gebaͤndes, wozu jedoch der 
nöthige Fonds fehlte. Um nun aber dieſes Vorhaben aus⸗ 
führen zu koͤnnen, trug die Gemeinde ſelbſt darauf au (im 
Widerſpruche mit ipren erſten Snträgen), den Diftrift 
Pfingkweide auf die Wurzel zu fegen, ald Schaͤlwald 
au behandeln, und ben Gelverlds and den gu veräußernden 
Rinden und Holze zur Beflreitung der Baukoſten zu vers 
wenden. — Auf bem beiftimmenden Antrag der Kreiöber 
hoͤrde, — welder ſich theilweiſe auf das Eingangs anger 
führte Gutachten gründete, — ertheilte bie Regierung bie 
Genehmigung, und ber Abtrieb bes quäft. Diſtriktes erfolgte 
auch zum Theil im Fruͤhjahre 1829. J 

Auf der abgetriebenen Flaͤche, welche circa des 
Ganzen ausmacht, wurden 3000 Gebunde Lohrinden, — 
das Gebund zu circa 27 Pfund, alſo in Allen 750 Gent, 
ner, — verſteigert, und brachten einen Reinerloͤs von 746 
Rthlr. — Das Holz wurde, wie gewoͤhnlich, zu Wellen 
fagonirt, von 3 Fuß im Umfange nud 4 Fuß Range. — 
Ans den aufgebundenen 17000 Zellen wurden, excl. der 
Fabritatlonstoſten, 1004 Rthlr. eriöf, daher das 100 Wels 
len einen Nettoertrag von 5 Rthir. 26 Sgr. lieferte. 

Im Jahre 1830 wurden die andern 4 des Diftrikie® 
abgetrieben,, und Tieferten 4500 Gebund Ninden, dad Ger 
bund circa 40 Pfund wiegenb, alfo im Ganzen 1666 Eent- 
ner, welhe um 1375 Rthlr. verfleigert wurden. — 
Aus den erbeuteten 38000 Wellen wurben 2138 'Ntplr. er⸗ 
loͤſt, das 100 Wellen kam daher auf 5 Rihlr. 18 Ser. 

Denmach ertrug die ganze Fläche; 

1) Au Rinden — 2416 Emtner *). . — 2121, Rthlr. 
2) „ So 5500 Welm . .— 37 „ 


in Summa — 5258 Rtplr. 





*) Der Rindenertrag, M16 Gentner von ber ganzen Släde, er- 

fein deßhalb fo hoch, weil die Rinden größtentfeild ge- 
Blopft, alfo ſeibſt von den ganz dünnen, kaum einen halben 
Zoll Piden Zweigen gewonnen wurden, welches früherhin ber 
Fall nicht war, wo man (wie es noch jegt an vielen Orten ge» 
fiept) mur das färkere Holz mit dem gemöpnlihen Shäl« 
oder Loheifen entrindet. — Durd dad Rindenfiopfen wird 
im Durchſchnitte , von der ganzen Rinbenquantität mehr 
gewonnen, ald die iſt, welche man durch daB gewöhnliche Schä- 
Ien erhält. Dagegen geht aber auch rirca Y/, am Hölzertrage - 
verloren: indem durd dad Abhauen und Ausſchneidein des dün- 
nen Holzes (der Klopfftöde) viele Meine Reißer, die font 
in die Wellen gebunden werden, im Schlage Fiegen bleisen, und 
für den unmitielbaren @rtrag verloren gehen; auch durch daß 
Ausfpmeideln das Holz ſich feſter in die Welen zufammen 
legt, und fo die Anzahl derfelden Gedoch wieder mit etwas Ber- 
mehrung des Maffengehalted der einzelnen Wellen) geringer . 
wird. — Auf 109 Gebund Rinden, — dad Gebund 8 Buß 
Umfang am Kopfe, 7 Euß lang, nach der Spitze kegelförmig 
zulaufend, und circa 27 Pfund wiegend, — Fan man bort, 
wo geflopft wird, im Algemeinen nur 800 )XBellen rechnen, 
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Wir find jegt im Stande, eine viel genanere Berech⸗ 
mung aufzufteßlen, als es früher möglich war, zur befieren 
Benrtheilung des Ganzen, um fo nöthiger, weil ſowohl bie 
Holzpreife in der. neueren Zeit geftiegen find, als auch die 
einfachen Zinfen *) berechnet werben mäffen, welches in dem 
erften Gutachten unterblieb. . 

Wir wollen annehmen, daß in Zukunft bei jedem 
triebe nur fo viel Material erfalle, als bei'm erſten 
Abtriebe erfolgt iR, um den Anfag nicht zu hoch zu greifen; 
obſchon bei jedem der fünftigen Abtriebe boͤchſtwahrſcheinlich 
ein größerer Materialertrag erfolgt: weil alsdann alle 
Blögen befteit- find, und die fräppelpaften Stangen, gleich 
dem übrigen Holze, Fräftige Ausſchlaͤge Kiefern.) 

(Schiuß folgt.) 


hingegen da, wo nicht geflopft und blos gefhält wird, 1000 
Belen. — Hieraus ergibt Ad, dab das Klopfen der Rinden 
dennod einen anſehmichen Vortheil in Bergleihung mit dem 
Schälen befonders dort gewährt, wo das Holz einen geringen 
Preis hat. Es folte daher daſſelbe allentpalben, wo es geſche⸗ 
pen kann, eingefügrt werden. — Die Manipulation ſelbſt iſt 
bochſt einfach, und kurz folgende: 

Der. Arbeiter baut, — wann er dad Gefhäft ſte hend 
verrichten will, — eine der flärkten Schälſtangen (etwa einen 
Standreidel vom vorigen Hiebe) in der Höhe von rirca 8 Fuß 
vom Boden an gerechnet, glatt ab, oder fhlägt Ah, wie es 
gewöhnlich gefihieht, einen dien Pfahl in die Erde, der belie- 
big, von einer Stelle zur andern trandportirt werben Bann. — 
Wird dos Klopfen von dem Arbeiter figend verrichtet, fo legt 
er einen dicken glatten Stein yor fih auf die Erde. Die zum 
Kiopfen beftimmten, vorher gehörig audgefhneidelten Gtöde 
werden nun, entweder mit einem eifernen oder hölzernen S h1ä 
Gel (Hammer) auf der Unterlage der Länge nad) in eis 
ner geraden Linie Calfo nicht rund herum) ſtark geflopft- 
Die Rinde fpringt hierbei entweder ganz vom Holge ab, oder 
wird, wie gewoͤhnlich, mit den dingern abgelöft, wo fle noch 
etwas am Holze feftflgen follte, — Manche Gerber behaupten 
war, daß die geffopfte Rinde nicht fo gut fey, ald die ger 
ſchalte: weil ſie durch das Klopfen zu ſehr zerquetſcht werde, 
und viel Gerbeftoff verloren gehe. — Wenn auch etwas Wahr 
res an diefer noch nicht genau unterfuchten Behauptung ift; fo 
Ban doch der Meine Gerdeſtoff ⸗ Verluſt mit dem größeren Rin⸗ 
den · Gewinne in Feine Parallele geftelt werden. 

Des Klopfens ungeachtet, würde doch der Rindenertrag 
ans dem Diftrifte Pfingtyeibe nicht fo hoch außgefallen fepn, 
als er wirffih, bezüglich auf die im erften Gutachten berech⸗ 
nete Quantität ausfiel, wäre der Schlag nicht 6 und 7 Jahre 
älter, das Material doch nicht fhärfer geworden. — Aus 
demfelden Grunde erfiel auch mehr Wellenhotz. Anmerk. d. V. 

*) Da der Fall wohl hoöchſt felten vorfommen wird, daß eine Ge 
meinde von iprem auögeliehenen Kapitale Zinſes⸗Zinſen 


sieht; fo wollen wir hier auch mar einfache Intereffen bes |" 


rechnen. Anmerk. d. V. 
**) Die Annahme, daß ein 18jähriger Schalwald in hieſtger Ges 
gend eben fo farkes und eben fo viel Stangenpolz lies 
fert, ald ein 25 bis SOjähriger Kernholsbeftand, 
ſich auf vielfältige Erfahrungen. Anmerk. d. V. 





Mannichfaltiges. 





Den Manen 
. bes verewigten Prieſters Dianens, 
Herrn Oberforfimeifter von Wildungen. 


Es modern die Gebeint 
Von Dir, in fanfter Ruf, 
In jenem LerhemHaine, 9 
Den Du gewählt dazu. 


Dianens Kinder alle 
Beklagen Dich noch hie; 
Du trankſt die Todes.Schaale 
Und ſchiedeſt viel zu früh 


Dein ganped frohes Leben, 
In dieſer Wirkenszeit, 
War ſtets durch viel Beſtreben 
Nur der Natur geweiht. 


Micht nur in dunkeln Waͤldern; — 
Nicht auf Gebirg und Flur: 
In Sümpfen und auf Geldern, 
Verfolgſt Du ihre Spur. 


Der Baidmann wird Did ehren, 
So oft er Dein gedenkt, 
gür alle gute Lehren, 
Die Du ihm ha geſchenti. 


Dich liebten Deine Brüder, 
Die Schönes Tann erfreu'n, 
Und wünſchten herzlich wieder, 
Dich der in ipre Reifn. 


Doch nein! — Du biſt geborgen; 
Bas pilft ein größrer Rum, — 
Dir tagt der fhönfte Morgen, 

Dort, im Elyſium. 


Wie muß fie da entzüden, 
Der Allmacht heilge Spur; — 
Dad Auge Bann erblidten, 
Den Schöpfer der Natur. 


Nur diefe ird ſche Reſte 
Sqhließ bier ein Hügel ein, 
Begrängt mit Lerdenäfte, 
In Deinem Lieblingshain. 
Sunbe en. 
vndeuf Hoffmann, 
Gr. hH. R. 


arinde — ⸗ 


Bei Marburg. 
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Forſtwirthſchaftliche Frage, mit Beziehung auf 
National⸗Okonomie. 
(Schluß.) 

Zur Vermeldung eines zu hohen Weldertrage · Anſahes wol⸗ 
len wir auch den Preis von 100 Schälwellen fhr die künftigen 
Abtriebe nur zu 4 Rthlr. annehmen, und, um keine Bruͤche in 
bie Berechnung gw ziehen, 8 Rihlr. ſchwinden laſſen, alfo 
ben Ertrag auf die runde Summe von 5250 Rthlr. ſetzen. 
Eben fo wollen wir ben Rindenerloͤs um 21 Rthlr. ver 
mindern, obſchon derſelbe kuͤnftig eher höher ſeyn wird, 
weil bie Rinde alddanı gleiches Alter hat, glatte 
Spiegelrinde ik, und eher Abnehmer um höperen Preis 
findet, als bie Ältere, meiſteus aufgefprumgene und oft bes 
moofte Rinde, — wohin felbft die bei dem erfien Abtriebe 
des fraglichen Diſtriktes gewonnene größtentheils gehörte. — 
Die Rechnung würde ſich demnach fo Rellen: 

Erloͤs bei dem 1. Abtricbe— 5250 Rthir. 
—E 5 pCt. Zinfen 180 Jahre —— 
= 7250 Rihlr...... 
a | Erlös bei dem 2ten Abt, = 4300 a 
D) Zinfen 162 Jahre lang — 34830 


= Z3N30R. 
Erlös bei dem Iten Abt. — 4300 „ 
3)) Zinfen 144 Zapre lang — RO „ 
Erloͤs bei dem aten Abt. — 4300 
 } Binfen 126 Jahre lang — 2700 \=sımon. 
5) Eeid6 Seh dem Sten mt. — 4800 „ 
>) Zinıfen 108 Jahre lang — 23220 
Ertoͤ⸗ bei dem 6ten Abt. — 4300 „ 
© ) Zinfen 90 Jahre lang = 19350 „ 
Er1öß bei dem Fren Abt. = 430 „ 
n| Btufen 72 Jahre lang — 15480 
Erloͤs bei dem Sten Abt. = 4300 
©) Zinfen 54 Zapre Ing — 11600 5 isio ge 
Latus 255,140R. 


|= 35260R. 


| 2620R. 


—* 


foto R. 


Transport —255,140R. 


30 u 
ro I=mun 


Erlös bei dem Iten Abt. 
Zinfen 36 Jahre fang — 


10) Erlös bei dem 10ten abt. 4300 „ 
Zinfen 18 Jahre lang 3370 „ 


Es werben alfo in 180 Jahren erlöft - - — MEIN. 
Dies beträgt auf ein Jahr — 1529 Rthlr. 22 Sgr. 
Ein Morgen rentirt ſich alſo 
jählid u ....ı 
Rechnet man die Zinfen nit; 
fo ift der Gefammtbe . 





| = 870 N. 


22 Rthlt. 10 Sgr. 


trag in 180 Jahren . — 43950 Sfr. 
Der jährliche Erg . .— „ 5 Ser. 
Alfo der Jahresertrag eis 

nes Morgens .. .— 3 „A ,„ 


Run wollen wir andy ben Hochwaldertrag, mit Ruͤck⸗ 
ſicht anf Zinfen und gekiegenen Holzpreis, berechnen; wir 
wollen ſelbſt die Zwiſchennutzung aus der Durchforſtung 
vom 40ten Jahre an tn Anſchlag bringen; auch anschmen, 
daß bie Blögen bald in Beſtand Fommen, und ber ganze 
Diftritt, bezuͤglich anf feine Bodenqualität, einen Mittel 
ertrag liefere cnac der Erfaprungstafel D der Forſttaxa⸗ 
tion bed Herru Gtantörathedic, Hartig, Afl. von 1813): 


A, Aus der Durhforkung im 40ten Jahre: 


&) 13200 Wellen & 21, Rthlr. 
a30 Rthir.. 

by Zinfen 140 Sabre ang = %0NHr. Sgr. 
= 2310 Rıfle.. . 


B. Aus der Dursforkung im 60ten Jahre: 
8) 132 Mafter Knuͤppel a 3 Rthlr. 

= 3% Rthle. . » 

b) 9900 Wellen & 3 ae — = 


4504 Rthlr. 15 Sgr, 


== 3861 Rthle. - » I Caocle_ 
Latus = 7144 Rihir. 15 Sgr. 


— 18 —. 


6 Aus ber DurHforkung im 90ten Jahre: 
Transport — 7144 Rthir. 15 Sgr. 
a) 528 Llafter Knuͤppel — 
1584 Rh... 2.0. 
b) 6600 Wellen — 165 
Re...» 
©) Zinfen 90 Jahre um = 
770 Rh 0. 


>» Ans der Durhforfiung im 120tem Jahre: 
&) 495 Klafter Schelt a 4 Rtpir. 
180 Rh ... 
b) 132 Klafter Knuͤppel — 
396 Re. 2... 8 
© 6600 Mel — 165 m. en 
Rthlr.. ... 
d) Zinfen 60 Jahre lang — = 
7623 Rıble. 2... 


. E Aus ber Durchforſtung im 180ten Jahre: 
2) 479 Kafter Scheit — 
1916 Re... 2... 

b) 66 Klafter Knuͤppel — 
18 Re .... 

c) 6000 Wellen = 150 
Re 2... J 

d) Zinſen 30 Jahre lang = = 
3396 Ahle. 2.» 


F. Aus dem Abtriebe im 180m Jahre: 

a) 726 Klafter Nutzholz *) a 
8 Rthlr. — 5808 Rthlr.. 

b) 3201 Klafter Scheit — 
12308 Rthir. ... 

528 after Rndppel — 21201 Br. - Er. 
1584 Nthle. .'. . 

d) 46200 Wellen — 1155 
Ren 


Es werben in 180 Jahren exiö 


= 9619 Kıplr. 15 Sgr. 


= 5660 Rihlr. — Ser. 


53939 Rıplr. — Sgr. 
Dies beträgt auf ein hr . -— 29 „ 2 „ 
Ein Morgen rentirt alfo jährlih — 4, % 
Kommen bie Zinfen nicht in Rech⸗ 
nung, fo ift der Geſammtertrag \ 
in 180 Jahren ..... 28978 „ 15 „ 
Der jäßrlihe Ertrag. » . . .— 160 „ 12 „ 
Alſo d· Jahresertrag eines Mg. = 2. 13 








” 


” 





H Hier if dei der Hauptnugumg Y, der ganzen ;afteratziafe 
als Nugbolz angenommen, nach pag. 206 des Zien Tp der 
dorſwiſenſchaft von Herrn Oberforftrath Pfeil. 

Anmerk. d. V. 


Ein Morgen SHälmald erträgt 

demnach, bei bes Veranſchla⸗ 

gung der Zinfen, mehr, ale 

ein Morgen Hochwald .— 17 Rtfle. 4 Ger. 
O hne bie Zuregunng der Zinfen 

trägt derfelbe mehr . [277 

Mit Beziehung anf das bisher Gefagte wird nun fols 
gende Frage aufgeftelt: 

Rag es, mit Ruͤckſicht auf Nationaloͤtonomie, — welche 
doch eigentlich fletö bei jedem geregelten Forſthaushalte fur 
Auge gehalten werden muß, — im Jutereſſe der Gemeinde 
M....., im Jahre 1823, — wo biefelbe außerdem noch 
Schulden zu tilgen hatte, — ben Diſtrikt Pfingfiweide” 
auf die Wurzel zu fegen, ober im die Beftimmung als 
Hochwald zu geben 2" 

Dem Einfender biefed iſt es in mehrfacher Weriehumg 
hoͤchſt wuͤnſcheuswerth, vorliegende Frage in dieſer Zeit⸗ 
ſchrift beantwortet zu ſehen. 

Derſelbe bemerkt zum Schluſſe noch, wie er ſich nicht 
überzeugen kann, daß das ber Gemeinde M..... mangelnde 
Ban» und Nutzholz einen Hauptgrund zur Hochwalbbehands 
lung des fraglichen Diftriktes abgeben konnte: deun von bem 
bedeutenden Mehrerlöfe, den ihr die Schaͤlwaldwirthſchaft 
liefert, volrd die Gemeinde in ben Stand gefeht, allens 
fallſige Bau⸗ und Nutzholibeduͤrfniſſe auf eine viel wohl⸗ 
fetlere Welle, durch Ankanf, zu befriedigen, ald wenn 
fle dieſe Holgfortimente ſelbſt anziehen würde. Und danu 
hätten, bei ber Gelbftanziehung, erſt nach einem Jahrhundert 
die fpäten Nachkommen unmittelbaren Nuten bavon ziehen 
koͤnnen; alfo hätte von Seiten biefer bei einem fräher eine 
tretenden Bebärfnifie doch zu dem Aukaufe gefchritten werben 
muͤſſen. — Ein Opfer der Art kann die fpäte Nachkommen 
ſchaft der Gemeinde M..... von ihren jegt lebenden Bors 
eltern nicht verlangen, wenn ihr von dieſen, — wie bes 
reits gefhehen, — bei der unbebeutenden Größe ihrer 
Waldungen uͤberhaupt, und bei ihren ſchlechten Vermoͤgens⸗ 
umftänden Cim Jahre 1823), ohnehin ſchon ein Stuͤck Wald, 
— ber Diſtrikt Schaafberg, — zur Hochwalderziehung 
reſervirt worben iſt. 

Kreuznach, Im December 1831. Y 


€ Raßmann. 


‚zii 


*) Die urſache, daß diefer Auffag erſt jeht zum Abdruce gelangt 
iſt, liegt größtentpeis im dem unangenehmen Verhältniffen, in 
welche Schreiber dieſes mit dem früheren Verleger der 8. und 
3. Ztg. Herm Weihe, ſchon vor zwei Jahren kam, der in fo 
mannichfadher Beziehung Veranlaſſungen gab," jede Berührung mit 


die entferntefte, abzubrechen. 
fi, fg de en u Anmerk d. B. 
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Zinſa gebeten,” d. 5. anfagen; ‚ferner in den fpäter ſtets 
verbundenen Wörtern: „beben und thun,“ d. h. Gtenern 
geben und Dienfte thun, was heute durch Naturals und 
GeldsLeiftungen ansgebräct wird. Ia endlich ging es in 
das Häufig gebrauchte Eompofltum Babes Steuer über, 
und zulegt blieb nur noch — Steuer! Unter vielen biefer 


Glofarium für Befenner der Jagd⸗, Forſt⸗ 
und Land- Wirthfchaft ıc. 


. (Bortfegung.) 





Baner kommt von bauen, celtifh biau, was auf 
wohnen, befigen ansbrädte,. und dieß if in den Siun des 
Bewohners — Bauers felbft übergegangen. — Bogelbauer 
iſt daher die Wohnung eines Bogeld. — Der Bauer wurde 
altdeutſch bure, baurja genannt. Nächbauer, Nebenbewoh ⸗ 
ner ift Nachbar geworben. Bauerding, Burding war Bauer 

“gericht, und iſt von Bauer, d. h. freiem Bauer ober eigent⸗ 
lichem Bürger, und ding, Gericht zuſammengeſetzt. Bauer- 
ordel ober Bauerurthel waren Eivilerfenntnifie, Entſcheide 
dieſer Gerichte. Daher das Sprigwort: „Wer vor 
Bauern Plagt, muß Bauerurthel leidenz“ d. h. 
Recht nehmen vor eben bemfelben Gericht. " 


Bauersprache, Bauerfprehung waren Veſprechungen, 
bie zu bürgeslihen Statuten ober ſtatutariſchen Beftimmun: 
gem erhoben wurden. 


Baumgarten. Der heutige Sinn bedarf Feiner Er 
Märung. Im Mittelalter und fhon vor dem zwölften Jahr⸗ 
hunbert bezeichnete es den Drt.für Öffentliche Zufammen« 
tünfte und Geripte, und da Obfigärten noch nicht fo an 
der Tagesordnung waren, fo ſind auch befrichigte Orte 
ſchattiger Bäume, unter denen diefe Verſammlungen gehalten 
murben, darunter zu verftchen. Ein fhöner Rahpall alt 
väterliger Sitte. Baumgarten wurde für Gericht ſelbſt 
gebraucht. So heißt es in einer Urkunde vom 1256: . 


Wenn der Bhrger verklagt auf dem Bomgarten chem |- 


Seriht) — der vor dem Rathe Recht geben ſoll — er⸗ 
ſcheint. 


Baumgarten wurde noch fruber durch pomerium ansgedruͤdt, 
was den Platz außerhalb und innerhalb der Stadtmauern 
oder ben Zwinger bezeichnete. 


Bede, auch Bete, war die uralte Benennung für Steuern 
umb Abgaben, und kommt nicht von bieten, fondern von 
beten, erbitten. Im den aͤlteſten deutſchen Zeiten wurden, 

ſchon nach Tacitus, Abgaben, und zwar che uod Geld galt, 
in Vied, Fruͤchten u. f w., zu den allgemeinen Laſten von 
den Hänptern des Volks erbeden. Es war der damaligen 
Zeit zmofber, fie fo hast: Steuer, Zins ıc. gm nennen. 
Eher konnte die Religion, fpäter durch Zehnten, ben Weg 
zu Zins bahnen. Dennod ging die Bete bald In nothwen⸗ 
bige Abgabe über, wie felbft in ben Ansbräden: bedhaftig, 
bede-fry, fteuerbar, ſteuerfrei, Tiegt; ja es wurde ein Ber 
fehlen und Herrſchen durch Bitten barans, wie in Ausbräß 
ten des Mittelalters hervortritt, 4. B.: „Er wid uns 


















Steuern kommt Bete⸗Hafer, Betr Bachs, Bete ⸗Wein und 


Beingelb,, felbft bei Abgaben umb. Zinfen für eingeräumte 
Rechte auf Staates und andere Waldungen vor. Go ſti⸗ 
pulirten ſich, 1406 und fräher,. die Herzöge von Goͤrlitz 
von. auswärtigen. ober fremden Dörfern, „für alle Recht 
uff den Heiden,” z. B. bon dem Dorf Cziernaw: „ſechs ein 
Halb Mafter Hafer, ſechs und ein halb Schillige Dugend) 


Huͤuer und 16 Groſchen Wyngelbt.” — Man liebte den 
Bein fehr, ehe man ihn noch erbaute. Auch Honigzinfen 


werben in biefer Zeit häufig erwähnt, 


Die Frelwilligkeit jener Bete ergibt ſich ſchon im Mit 
telalter und fräper aus der Bewilligung und Zufammenfegung 
der Worte ſelbſt. So heißt es in einem Document von 1419: 

„Jeglichem Capplan — fol ein Faß Betwein zu 

ewigen Tagen werben.” 

Zu was beburfte es hier der Bitten für die Zukunft noch? 

Bedingen hatte früher den Sinn von berufen, appel⸗ 
liren; Bedingung war bie Berufung von bem Unter 
richter am ben Oberrichter. Da Ding, wie wir in Bauer 
ding gefehen haben, Gericht war, fo erklärt es ſich von ſelbſt. 

Befrieden kommt in folgenden Bedeutungen vor: 
1) für ſichern, ſicher gefeiten, ſchirmen vor Gewalt. So 
hatten 1360 die Gebrüder von Schoͤnberg das Caſtrum 
(Burg oder Schloß) Tarant, ihren Agnaten verpfändet: 

„Doch alfo," Heißt es in der Urkunde, „bap fie unfern. 
Bald, Fiſcherei und Wildbann dariun hagen und ber 
frieden.“ 
D befeſtigen, verzaͤunen. Im einer Urkunde and bem 14ten 
Jahrhundert wird geſagt: „Den Garten zu befrieden 
mit einem Ezune (Zaunch.“ 3) Befriedigung war auch 
das Schutzmittel — Zaun oder Mauer ſelbſt. 

Beige, HolgBeige brücdte in altdeutſchen Dialecten 
einen Holzhaufen, Scheiterhaufen ans, wie vor dem Mite 
telalter pigo, piga einen Haufen überhaupt, was wieber 
von wiyo, aufpäufen, zufammenfügen, herzuleiten iſt. 

Beil. Es ſtaumt aus unferen aͤlteſten Sprachgweigen; 
altbritauiſch bwiall, angelſaͤchſich bille, was Beil, Senfe, 
Sichel zugleich war. Wudabill war bie Holzart ober Holze 
fenfe, wie fie noch heute finnig und finnend genannt werben 
moͤchte — die mähende Holzienfe! — was das fpnellere 
um fih greifende ausorädt. Twy-bill war eine zweiſchnei⸗ 
dige Art — nicht gefährlicher deshalb. In morbifgen Dies 
lecten war bolyze eine größere Spaltart, von do, ein Klotz, 
bula, das Spalten deſſelben. . 
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Daviese’s neuerlich (feit 1830) verbeſſerte Holzaxt, *) 
womit bie norbamerikanifpen Wälder fo erfolgreich gemaͤhet 
werben, bebürfen wir gerade nicht, oder fie kommen etwas 
an fpät, doch nit für Erſparung der Kräfte armer Holy 
dauer für die Zutunft. — 

Bellen. In allen Sprachen iſt dem Ansbrud, fhr 
die Stimme des Humbes, ber Naturlaut anfgebrädt. Alt⸗ 
deutſqh findet ſich ſchou blaffen, hellen, auf den Boll hey 
sen — bei Schweinen. „Bellinde Walchunde” wurden 
früßer die Wölfe genannt. Bellen, lateiniſch baubari, grie 
chiſch ad as und Bas Bao, alled ahmte die Gimme wit 
eigener Gewandtheit nad. Die Petſer brüdten fie and, wie 
ir, durch hau, hau, was wieder auf unfere Sprachver⸗ 
wandtfchaft hindeuten kann. Gogar die Malaien in Ame⸗ 
rita nenmen Hundegebell naturlantartig — gangan. Selbſt 
nach Verfpiebeupeit des edlern ober umeblern Hundeorgans, 
mußte bie Sprachmalerei verſchieden auffallen — worin 
die unferige nicht bie aͤrmſte Ik — wie die Sprachnoten: 
hau han; maff maff; bau, wanz boll, bellen, blaͤffen etc. zeigen. 

(Bortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges 





Über bie Wälder und die Vegetation in Norwegen. 


(Bemärkninger paa en Reise i Nordlanden og igjennem 
'Lapland til Stokholm, af Gustav Peter Blom, Zwei 
Theile. Ehriſtiauia 1830.) 


Der Verfaſſer war mit Aufnahme eines neuen Kataſters und 
"einer zweckmaͤßigen Bonitirung der Güter im nördlichen Theil des 
Zonigreichs Norwegen beauftragt, und hatte hierdurch mannigfache 
Gelegenheit, das Land und deſſen Eigenthumlichkeiten kennen zu lernen. 
Seine Beobachtungen und Erfahrungen tpeilt er in dem obenerwähn- 
ten Werte mit, aus dem wir hier dad Wichtigere entlehnen, was auf 
Dal und Jagd Beyiejung hat. 


a Stift Bergen 


Dad Stift Bergen if vom dem Gtifte Aherhuus durd) das Ger 
birge Fißefield getrennt ;. die Werggipfel waren im- Mai nod mit 
Schnee bedeckt, während am Buße der Berge die Getraibefelder und 
die dicht belaubten Birfenwaldungen einen ſchroffen Segenfag gegen 
die höhern Vergregionen mit ihrer erftarrien Natur bildeten. Uner- 
aqhtet ber Strenge des Euma s und der Nähe der Sletſcher, die oft 

> einen Raum von mehreren Meilen einnehmen, gedeihen in manchen 





*) In der englifihen Zeitfärift Mechan. Mages. in Nro. 448 wer, 
den Daviose’s beffer confruirte Arte abgebildet und befhrieben, 
und in Dinglerd pelytecnifhemn Journal, 44. B.; 4. H. aus jenem 
entlehnt. Lnfere Gore und Jagd ⸗ Zeitung ine M wieder aus 
beiden aufnehmen. d. V. 


[ Gegenden ſowohl Getraide, als Semuſe und Obft recht gut; es gibt 


Drtfäaften, welche fpfel, Zirnen und Ririhen in großer Menge mac 
Bergen zum Verkauf dringen. Jedoch demerkt der Reifende als 
etwaß Befondered, daß er einen Ballnufbaum ſah · Bemerfendwertg 
iſt noch eine Linde, deren citronengelbe Blätter im Herbfte ſich grün 
färben. Im ganzen Gifte Bergen werden von Madelhölern bios 
Fichten angetroffen, die Tanne gedeipt Hier durchaus nicht. Waldungen 
gißt es nar in einigen Gegenden. Unter den Wildarten ſaid die Ha 
fen außerordentlich zahlreich; auch Hirſche. Renntfiere, Bären, Wölfe 
und Vielfraßeſind Sesenſtand der Jagd und Verfolgung. Den zahl 
loſen Wafrervögeln wird mur in ſofern machgefeilt, als man ipre 
Gedern und Eier ſammelt. 


B. Die Nordlande. 


Bis an den Buß des Dovrefields⸗Sebirge wird noch Feldbau 
betrieben. Das Thal, welches die Namfenelbe — der ſtarrae Gtrom 
Norwegens — durchſtromt, iſt sum Teil bewohnt, im Hintergrunde 
erhebt fh das Waldgebirge, wohin die Lapplä— ihre Rennthier- 
herden führen. An der Küfte von Helgelamd finden ſich ungeheuere 
Felfen ohne Baum und Strauch, düſtre Seearme, welde theilweife 
von bewaldeten Bergen umgeden ſind, und Inſeln und Scheeren, 
welche durch zahlloſe Seevoͤtel belebt werden. Weder auf den Infeln 
noch an der Kutte finden fih Waldungen, man erblidt nichts als 
verkümmerte Fichten und Birkengebüſche; auch die Tanne zeigt ſich 
hin und wieder, iedoch ohne die üppige Vegetation und rieſenmäßige 
Gormen, welde ihr im Stifte Bergen eigenthümlih find; dagegen 
wachfen im Innern der Seearme fowohl fehr ſchöͤne Tannen und 
Sitten, als aud) Birken, Grien und Eſchen. In Norwegen erreicht 
die Tanne den noͤrdlichen Polarkreis nicht, obgleich fe im Schwedi⸗ 
ſchen Lappland noch zwei Grade jenſeits deſſelben angetroffen wird. 
Im Junern von Veſſenfiörd gedeiht noch die Birke, aber an der 
Küfte und mehr gegen Norden hin vermag fie den Stürmen und der 
Kälte nicht u widerſtehen; ſie verſchwindet zuletzt als Zwergbirke. 
und mit ihr alle Holzvegetation. Zuerſt bleibt die Hängebirke zurück 
dann folgt die Waldbirke — Weißbirke — und zuletzt die Wiefen- 
birfe.— ? — Iehtere ift jedoch am Polarfreife nur niedrig, verwach⸗ 
fen, pyramidenförmig geflaltet, mit ſchwarzem Mood überzogen, ihr 
Laub iR ‚dunfelgrün, und ihre Wurzeln find ſtark. 


Die Vogtei Salten ik im Inneren ziemlich fruchtbar, auch 
bat fie einen Fichtenwald, der jedoch mit der Zeit gänzlich zu ver- 
fwinben droht, da die gefällten Bäume nicht nachwachſen. Die Fel⸗ 
fen auf den Infeln und am ber Küfte find durchaus ohne Sebüſche 
und Sträude. — Das Elima von Voſteraalen ift milder, fo daß 
auf der graßreichen Ebene Laubgebüſche fortfommen, und fegar in 
den Landfchaften Seeſen und Tromfö, alfo jenſeits des nördlihen 
Polarkreifes,, fhöne Laubholpwälder angetroffen werden, Weiter 
nordlich zeigt aber bald die ſchwache Vegetation daß man den 70° 
nördlicher Breite überfritten hat. In dieſen Gegenden iſt es im 
Mai noch kalt und erſt gegen den Ausgang dieſes Monats fängt die 
Birke an Khospen zu treiben, mit dem Auguſt endet der Sommer. 
Wenn daher während dieſem Burgen Zeitraum. bie Vegetation außer: 
ordentliche Fortſchritte macht, fo it dieſes weniger der Einwirkung 
der Sommerpige als dem Ginfluffe des Lichtes der drei Monate 
über ben Horigont weilenden Gonne zuzuſchreiben. 
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Gloſſarium für Bekenner der Jagd⸗, Forſt⸗ 
und Land⸗ Wirthſchaft ıc, 
(Sortſetzung.) 

Beinſchroͤtige Wunden warm im Alterthum 
Wunden mit Zerbrehung einiger Knochen — von ſchroten, 
abhauen, zerſchneiden, zertheilen; wie es ſich noch in umferer 
Zorſtſpraqhe erhalten hat, worin oͤrtlich der Abhieb des Stam⸗ 
mes oder Stammtheiles: „Schrot, auf den Schrot,“ 
und das abgehauene Stuͤck ſelbſt; Schrot, Schrotholz 
genannt wird. — Bei dem Beinſchrot, als Verwundung, 
ging man in ber Vorzeit ſehr deutlich und ſyſtematiſch zu 
Werke. So heißt es in den Statuten ber Stabt Görlig 
(Manufeript von 1565): . 

nEine Bunde in das Haupt, durch ben Hirnſchaͤdel 

oder Knochen ik Kampfer Coder Kampferthat, d. 5. 

ſchwere Bermundung).” 

Solche Wunden wurden nach Breite und Länge der Finger 
ausgemeſſen, und nach dieſem Verpältniffe mit Geld ver 
bößt. „Welke Wunden,“ wie man fle nannte, waren 
nur „Nagels tief." ö 

Nach einer Schleſiſchen und zwar, wie der Titel ruͤhut, 
erneuerten und verbefferten Gerichtsordnung, aus bem 16ten 
Jahrhundert, (gleichfalls Manufeript) wurde ein Beinſchrot 
mit 3 fl. Ungariſch, ein doppelter Beinſchrot mit 4 fl. der 
gleigen verbäßt. Fliegende Wunden waren bloßem 
braun und blau Schlagen gleichfam entgegengefegt. So fagt 
das Foͤrſterbuch Buͤdinger Waldes von 1425: „Wer ben 
andern wund ſchlaͤgt mit fließenden Wunden, in des 
Waldes Freyheit, der hat jeglicher vermürkt zehn Pfund 
Pfennige dem Forfimeifter, und jebem Foͤrſter fünf Schil⸗ 
ling Pfennig — auch wer einen ſchlaͤgt mit der Kauft oder 
mit Bengeln, und ipn nicht wund feplägt, der ſoll buͤßen brei 
Pfand Pfennig. —" 

Benagten. Eine Sache benachten hieß in früßefter 
Zeit: die Nacht darüber hingehen laſſen. So beißt es in 
forſtlichen Urkunden: „Er fol es fundigen Canzeigen) ; laͤßt 
er es benachten,”’ d. h. die Racht darüber hingehen, „Io —ıc.” 


&ben fo ift das forſtliche Sprichwort: „Der Forſtmann (der 
Berechtigte) fol nicht uͤbernachten,“ zu verfiehen: er fol 
nicht das aufbereitete Holz ıc. Aber Naht im Wald legen 
laſſen, fondern es mod benfelben Tag einführen. 

Benachtnug, einen benachten,“ war nad) Älterer beuts 
fiber Sitte eine richterliche Beſtimmung, nicht nach Tagen, 
fondern na Naͤchten, nach welchen ber Eitirte erſcheinen, 
und etwas leiſten follte. Es war dieß allerdings eine ſtunige 
Beſtimmung, wenn ed hieß: nach ber dritten Nacht fol der 
erſcheinen, alfo am britten Tage fruͤh, weil Datum und 
Ausfertigung den Tag bezeichnen, oder weil der Beſcheid 
weber in ber Nacht gegeben werben, .noc;-der Berufene in 
der Nacht erfheinen follte. In drei Tagen ıc. iſt ſchwan⸗ 
end, weil es ungewiß iſt, ob ber heutige Tag ber. Aus⸗ 
fertigung mit gerechnet iſt, oder nicht, während: nad drei 
Näcpten zc., Feine Zweideutigkeit zuläßt. 

Bere, Beeren — Früchte, wurde von Gartenfrädten 
überhaupt gebraucht, und im Angelſaͤchſiſchen war bere ber 
Garten; bere-wie, Gebäude zur Aufbewahrung ber Früchte; 
bere-gafol, Garten-Gefälle; alles von baeren, hervorbriu⸗ 
gen, tragen, abzuleiten. Es erfpeint letzteres Wort als ein 


altſcythiſches, was bie Griechen durch Hlpo, bie Perfer durch 


borden, und bie altdeutſchen Dialecte durch baeren, tragen, 
ausbrücten, und und {m vielen Gompofitis geblieben ifl, wie _ 
in Bürde, Baͤrmutter, Bahre, Tragbahre und felbft in 
Pferd. Untergegangen find dagegen das gothiſche akran 
bairan und das angelfächftfcge blaeda beran, beides Fruͤchte 
tragend; eben fo berndbaum, ein Fruchtbaum, unbairan- 
darse, unfruchthar. 

Bereden hatte auch den Sinn von überführen, „mit 


"Kampf bereven,” hieß: durch Kampf überführen — wenig 


ftens eine der allerfürzeften Beweisführungen. Berebuus, 
Beredung, war fowopl Vertrag als beeibigtes Zeugniß 
und Ausſage. 

Bereinung war fowohl die Beſtimmung einer neuen 
Grenze durch Raine, Graben, Kreuz und Lochbaͤume, Hügel 
oder Gruben u. f. w. ald Beziehung, Vergleich und Berich⸗ 
tigung alter Grenzen felbft. So heißt es in einem Docu⸗ 
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mente von 1579: „Er hielt Vereinung, darkber lauge Streit 
geweſen. 

Berg war in allen dentſchen Dialecten ſehr aͤhnlich 
lautend, wie bairg, perg, perege ꝛc. So heißt es in einer 
Pfalmüberfegung: „hohe berga sint stat dien hirzen,” 
Hohe Berge find der Stand oder Wohnung der Hirſche. 
Das Wort Berg ſcheint phrygiſchen Urfprungs, was Per 
gamos, die hohe Burg von Troja andentet, und dies zus 
gleich die morgenlaͤndiſche Heimath unferer Sprache. 

Bernen, hente, dur Berfegung des e und r, brem 
nen, verbrennen; angelfächfih baernan, byrnan, daher 
das englifge to burn. Noch in den Weißthämern des 14ten 

Jahrhunderts heißt es: Kohlen bornen, Aſche bornen. Wir 
haben den alten Laut bloß in Bernſtein, flatt Breunſtein, 
was es heißen fol, beibehalten; fo wie im Islaͤndiſchen ber 
Schwefel, brenstien — beides verbrennliche Steine — ge 
nannt wurde, . 

Beihälen, Befhäler von Pferden, kommt von 
Schale oder Muſchel, fraͤntiſch scelo, wegen Ähnlichteit der 
Muſchel mit den Zeugungstheiten her. Schelpengft, au 
wohl Schellhengſt gefchrieben, von den Schellen, die bie 
Beſchaͤler trügen, abzuleiten, erſcheiut unrichtiger. 

Beſiebnung war ber Beweis oder bie Überfuͤhrung 
des Verklagten durch fieben Zeugen. Der deutſche Charak⸗ 
ser. möchte wohl ſchwerlich auf dieß fchwerfähige Geſchuͤtz 
der Beweisführuug gekommen fepn, wenn nicht das Miß⸗ 
trauen ber Römer und ihrer Geſetzgebung es ihm einge 
flößt hatte. 

Befprehen Semand, wurde befonders bei Rügen 
amd Pfändungen in dem Siun gebrandt, daß es anreden, 
woͤrtliche und deutliche Erflärung geben, ausbrädte, Es 
war eine ſchoͤne Gewohnheit und Vorfcprift des Alterthums, 
die Pfändung dem Frevler gehörig anzufagen, was noch 
heute in dieſer Art zu erneuern, zwedmäßig wäre. ÄAltere 
Gefetze befhämen, in angemefienen Verfügungen über- bie 
"Pfändung der Forfifrenfer, zum Theil die heutigen. Go 
-fagt das Altftetter Mark Weiſtum von 1485: 

„Wegen ber Rügen, follen die Förfter ıc., bey iprem 
Eid, niemand fein Unrecht thun, und wenn fle Jemandt 
erwiſchen, den follen fie befprehen. Darum muß er ihn 
rügen, er habe ipn denn befprochen, als Gewohnheit 
und von Alters Herfommen iſt. Wär es aber Sache, (d. h. 
wäre aber fo die Sache) daß ein Foͤrſter einem fo gram 
wäre, (hört!) den her erwiſcht, bag er ihm nicht wollte 
autofen, fo ſoll der Förfter klopfen wiber ben Stumpf 
eben gefrevelten Holzſtamm, Abhieb, Stod) und fol ſprechen: 
nnhierum muß ich did rügen.““ Heute möchte das Her 
vorziehen ber Gchreibtafel und bie Erklärung: „Deshalb 

muß ich dich für den Pfandtag aufzeichnen ober pfänden,” — 

das Kiopfen erfegen. 


Beſprech en hieß auch beſchuldigen. So fagt eine 
ältere Urkunde: 

„Wenn klagt ein Mann dem Voigte eine Deube ober 

Raub, der gefchehen iſt, (io) werde berjenige ange 

halten, der mit der Schuld befprocen Cdeſſen auge⸗ 

ſchuldigh oder deren verdächtig iſt —” 

Beſt e, ber Beſte, das Belle. — Ed war eben fo eine 
Schöne Weiſe des Mterthums, bei einer Bewilligung eine 
gewiſſe Befcpeidenpeit auf der einen Seite im Nehmen, und 
eine gewiſſe Geueigtheit auf der anderen im Geben zu erre⸗ 
gem und zu beflimmen. Man wäplte daher in Scheukungs ⸗ 
briefen die Ausbrüde: „Nicht das Bere, nicht das Schlech⸗ 
tefte; das Beſte nach dem Größten“ m: f. w. Als Bei⸗ 
fpiele können folgende Auszüge aus Altern Urkunden bienen. 

In einem Teftament der Helene von E. von 1551 heißt ed: 

„Des Philip von €. Hausfrauen, ſchaff (beftimme) ih 

meiner feibnen Kleider eins, niht das Bere oder 

Boͤfeſte, fondern nach meines Junkern Gutbedenken —“ 
Iu einem andern Documente über bie Rechte der Münzmeis 
ſter zu Mainz von 1421 heißt «8: 

„Auch find fie ihnen ſchuldig einen Salm zu Faufen zu 

Mitfaften alle Jahr, weber ben beſten noch den 

ärgfien.” 

In einer noch älteren Urkunde von 1305 wirb gefagt: 

n Die Mönde können den beſten Fiſch nehmen (von 

der Fiſcherzuuft) nach den größten,“ auch weiterhin: 

„den Größten nach den Allergroͤßten.“ 

Könnte nicht vielleicht das Sprichwort: „Herr, mein Fiſch!“ 
den Urſprung davon herleiten? 

Beftellung von Stelle, in bem Sinn, wo es Zuftand, 
Befimmung, wie im Angelſaͤchſiſchen steal. ſtellen, beſtimmen 
und anordnen ausdruͤckt; daher fraͤukiſch gistallo, ein im 
Dienft Angeſtellter. Ebenfo in ben heutigen Beugungen: 
beftellen, beſtallt, inftalirt; franzöfiig installer. — Das Amt 
ſcheint immer ein Einftellen und ein Stall geweſen zu ſeyn. 

Befug im walbmännifgen Sinn: dad Ausgehen mit 
dem Leithund, ſcheint nicht von unferm beutfchen Befuch, 
fondern von dem fraͤnkiſchen besouchen, besouchet, aus, 
ſpuͤhren, unterfuchen, prüfen herzukommen. 

Beute, Bienenfod — altbritaufg byda — kommt 
ſchon Häufig im Docnmenten des 14ten Jahrhunderts und 
früper vor. So heißt es in einem berfelben: 

„Es fol auch ein jeder Zeidler hauen, was er zu den 

Peuten — wilden Bienen — oder Immen-Bäumen, 

auch Stegen (Steigbäumen ober Leitern) bedarf.“ 
Selbſt noch im einer Zeiblerordnung des 17ten Jahrhunderts 
finden wir dieſe Borrechte der Zeidler wegen fogenannter 
Beuten Bäume und Stege beftätigt. 

Die höhern Vorſteher der Zeibler oder Bienenvaͤter, 
die Reichs» Butigler,, hatten ihren Namen-von Bienenftoc 
ſelbſt; im Lateiniſchen und im Diminutioo buticula)gennunt, 
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daher eigentlich — Butikler. Sie waren uͤber die Zeidel⸗ 
meiſter gefegt, nahmen dieſe Einkänfte der Forſte — faſt die 
einzigen und vorzůglichſten derſelben — ein, und praͤſidirten 
ben Zeidelgerichten. So füß auch dieſe erſten Revenuen 
dentſcher Wälder waren, fo wußte doch bie Zeit fie in noch 
angenehmere und reichere zu verwandeln; und geben fie 
‚and, feinen Honig mehr, fo laͤßt ſich doch biefer und viel 

» füßeres dafur Taufen. Da wir jegt amerifantfchen Honig 

aus ameritanifhen Urwäldern fm Handel Haben, fo erſcheint 
dieſe erfte unſchuldige Ausbeute der Wälder als die reinfte 
Naturgabe und erſte Beſtimmung derfelben. Die zweite 
Lehre und Troſt möchte uns die Natur dur die Biene 
ſelbſt, ihren Fleiß und Ban, gegeben haben, und drum iſt 
Pa ſchoͤn, daß auch nad den Geſetzen des Alphabets 
bier die 

Biene folgt. Ihr eiymologiſcher Urſprung iſt ungewiß. 
Es erſcheint unter mehreren Conjecturen, biejenige noch die 
entſprechendſte, welche Biene von dem altbeutſchen bi-ein, 
beifanmenfeyn, oder vom Angelfähfifgen byan, wohnen, 

banen ableitet. - 

Birke, Ihe ſchimmerudes Kieib, fo wie ihr weißes 
"Holz follen ihr den Namen gegeben haben, ba in deutſchen 
Urdiafeften brick, birch, ſchimmern, glänzen heißt, wie in 
Brigide, Brigitte. 

Birfens Mayer ober ber altbentihe Birken ⸗Becher, 
den jegt nur noch Hirten und Beer-Gammier in ihren Bütt- 
en oder Heinen Gefäßen wit ſchlichter Kunft nachahmen, 
hat feine Benennung vom mayen, ſchneiden, gothiſch mai- 
tan, bimaitan, beſchneiden, ebenfo afmaitan, abſchneiden, 
weil die alten Birken ⸗Maper kuͤnſtlich aus Birken⸗Holz ger 

ſqhuitten wurden. . . 

Beilaͤufig angeführt, fo kommt von mayen, abſchnei⸗ 
"den, auch mähen, Matte, Mäber. Den Eambriern hieß der 
September mede, den Angelſachſen der Julius maed-monath, 
alfo der exfiere Haus ber letztere Hen, Monat. 

Birfen, burfen, jegt bürfhen oder pürfchen, — im 
Allgemeinen das Jagen, eben fo Freie⸗Puͤrſch — Freie⸗Jagd — 
tommt wahrſcheinlich aus islaͤndiſch · nordiſchen Sprachquellen. 
Bersar druͤcktte im Islandiſchen das Verfolgen und Toͤdten 
wilder Thiere mit dem Jagdſpieße aus. Welches Altertpum! 
Son in Docnmenten vor dem Mittelalter, bie lateiniſch 
abgefaßt wurden, kommt birsare vor. In dem. Reichsabs 
ſchiede von 1530 Heißt es: 

„Ob einer allein in feinem Gebiete zur kuſt etwa mit 

einer Buͤchſen birfen wolte —“ 

Rach andern kommt birsen von berse oder barse, birse — 
einem eingezännten Wald zum Jagen — und jenes Wort 
ſelbſt von bars, AR, Zweig her. Diefe eingezämten Thier⸗ 
gärten wurden fpÄter Gehege, Wildheden genaunt. Hieraus 
exgibt fi der Unterfchied, daß Birſen, die Jagd in verzaͤun⸗ 
ten Gehegen einer rechten Jagd mit Tühern und 


Garnen, wie man es ausbrädte, entgegengefegt war. 
Bei letzterer Jagd waren gerade nicht viel Jagdwaffen, fon» 
dern aux viel Zeng und Hunde nöthig, wohl aber im erflern 
Falle — in größern verzäunten Gchegen — Gewehr, früher " 
Pfeil, Spieß; ebenfo Armbruͤſte, welde ſowohl Pfeile als 
Kugeln ſchoſſen. Die Tpätere Zeit gab den letztern und ben 
Benergewehren felbft den Namen der Birfh- Büchfen. 
Es erſcheint daher die Schreibart, birſen Ratt pärfhen ald - 
Die richtigere. S. Buͤchſe. 

Block bleibt im Deutſchen, Belgiſchen, Engliſchen, 
Franzoͤſiſchen — ein Block, le bloc ıc., und ſtammt bie 
Burzel deffelben aus dem islaͤndiſchen Worte blok — einem 
Klog, Blod, Knippel, Runks, her. Blodpaus if ein Knip⸗ 
pelpaus, oder ein Haus von rohem Kuippelholz. 

Blume hieß, fonberbar genug, auch jede Production 
und Ertrag von Grund und Boden. So wurbe gefagt: 

„Die Güter werben verkauft mit Grund, Boden, Blu⸗ 

men und allen Zugehörungen.” 

In einem Documente von 1428 heißt ed: 

„Er hat bie Güter feiner Frau inne gehabt und ger 

offen, und die Rugung und Blumen dovon jährlich 

empfangen.” 
Ebenſo fagt eine Urkunde von 1540: . 

n Was im @elde gefäet und gebaut worden, biefelbe 

Blum und Rugung ſoll dem jungen Fräulein zus 

fiehen und bleiben.” 

Die Fort» Blume oder wahre verfeinerte Forſt ⸗ Nutzung 
möchte heute fo vollfommen fepn, wie die chymiſche, für bie 
man bad Wort in diefem Sinn in Schwefel» und andern 
Blumen noch beibehalten uud fich zugeeiguet hat. 

Bod. Angelfägfifh bucca — Bocksbart buccan-beard; 
Bodehorn, buccanhorn — kommt von dem angelſaͤchſlſchen 
Worte pochen, ftoßen. Bod wurde befonders vom Wilde 
gebraucht, daher im Englifcpen buck, der Hirſch; roe-buck, 
der Rehbock Heißt. Gelb nach altem Deutſch drüdte ſchon 
Bol allein den Hirſch ans, daher Buchholz, Buchwald, 
Hirſchwald heißt — freilich zu einer Zeit, wo es vieleicht 
mehr Hirfprwälder ais jeht Waldhirſche gab. 

Bot. Das Wort Bot allein hieß fo viel als Gebot. 
Botbing war ein richterlicher Beſchluß, von Ding — Ger 
richt und Bot— Gebot, alſo — Gerichts⸗Gebot. Eben dieß 
iſt in Botmäßigkeit, Botzwang oder Gerichtözwang zu er» 
kennen. Auch von forſtlichen Gerichten wurbe es gebraudt, 
daher Waldbot, ebenſo Markbot, Landbot. Letzterer war 
nicht der Gerichtsbote, ſondern der Richter ſelbſt. 

Bote, Gerichtabote. Dieſe hatten im Mittelalter 
öfters einen fehr übeln Stand, wenn fle richterliche, ſelbſt 
Taiferliche Befehle zu überbringen hatten, bie dem Empfän« 
ger „mipfielen. Die deutſche Freiheit und Ungebundenheit 
gewöhnte ſich ſchwer an einen papiernen, Gehorſam, während 
fie das Sqhwerd noch in ber Hand’ hie. Die Gerichts, 


boten wurben nicht felten mipfandelt, und mußten ſelbſt bie 
überbrachten Briefe ſelbſt eſſen. Zum Gluͤck, daß fle fehr 
lakoniſch und nicht fo volmminds wie unfere gerichtlichen 
Ausfertigungen waren. 

Wir wollen aus einer reichen Gallerie, bie und Halt⸗ 
aus davon aufſtellt, nur folgende Practftäde auspeben. 

Sopann von Loͤwenſtein fepnitt 1368 einem Gerichts⸗ 
boten, ber ihm vom geiftlihen Hofe zu Cdln zugefäidt 
wurde, ein Ohr ab — als Empfangfepein — und ſchickte 
ihn wieder zuräd. 

Berner von Holzpaufen zwang 1426 den Bürger Hein⸗ 
rich Meygen, ber einen Brief von Rathöwegen an ihn 
brachte, daß er ſalchen vor ihm freſſen mußte. 

Der geſchworne Bote des Hofgerichtes zu Würzburg 
zeferirte 1543: „Daß ber von Schwarzenberg ihn dahin 
genötpigt und gebrungen, ſolchen Brief wieder anheim zu 
irggen ober Angeſichts Briefes vor ihm zu freffen.” 

Damals war doch Brisfen, befonders folger Art, noch 
ein Geſchmack abzugewinnen! 

(Schluß folgt) 


Mannigfaltiges. 


Über die Wälder und bie Vegetation in Norwegen. 


(Bemärkninger paa en Reise i Nordlanden og igjennein 
Lapland til Stokholm, af Gustav Peter Blom. Zwei 
Theile. Chriſtiania 1830.) 


(Sqhlu s.) 


Allerdings muß der Einfluß des Lichtes auf die Begetation und 
die Zeit ihrer Periode berüdfichtiget werden, dem Lichte aber die Ur⸗ 
face des fänellen Vorſchreitens der Degetation in der bezeichneten 
ndedlichen Breite vorzugsweiſe zufchreiben wollen, Heißt den Antpell 
der Bodenwärme und. des den Pflanzen eigenthümlichen Typus ganz 
uͤberſehen, und einem einfeitigen Grunde anhängen, der aber nur 
fheinbar und nichts weniger ald zureichend ift. 

Es ift befannt, daß die innere Gigentpümfidjkeit der Entwidelung 
der Pflanzen, nicht allein von den Außenverhältnifen, fondern au 
von dem eigenthümlichen Pflangentypus abhängen, indem mande 
Pflanzen durch Bedeckung, 3 B. der Weinſtock Bid zu einer beſtimm⸗ 
ten Zeit im Treiben gurüdgehalten, andere von derſelben Art, aber 
unbededtte, einholen, und oft Präftiger treiben, als die frei vegetiren⸗ 
den. Wird nım die Vegetation an verfhiedenen Stellen, in Folge 
der geographifchen Sage, durch die länger dauernde Kälte, weiche in 
obiger Breite noch im Mai fehr fühlbar ift, zurückgehalten, fo eilt 
doch der organifhe Typus derſelben der Jahreszeit nach und legt feine 
Perioden in kürzerer Zeit zurüd. 

Aus’ diefen und ähnlichen andern Thatfahen ergist ſich die 
Wahrheit, daß ſich die Dauer der Begetationdperiode einer und der⸗ 
ſelben Pflanzenart in verfdiedenen Klimaten nicht einzig und allein 
nad} der Dauer und Stärke der Einwirkung des Lichtes, der Wärme 
und anderer Xußenverhältnife, wozu man im befondern noch bie 
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denchtigkeit rechnen muß, „beredinen Täßt, und daß die Vigetattond- 
perioden in deige des imieren Typus, ihren Lebenskreis, ſelbſt unter 
abweichenden Außenverpältniffen, doch auf gleiche Weiſe durchlaufen. 

Für obige auferordentliche Fortfchritte der Degetafion „während 
der drei Sommermonate, Juni Hi September, muß Man ferner die 
Bodenwärme in Anfejlag bringen; dieſe Aberirift befanntlid die Luft» 
temperatur um fo mehr, je weiter man gegen Morben kömmt. Es 
Kann während des Winers Fein Waſſer in den Boden eindringen, 
meßwegen diefer nicht fehr ertaltet wird. Durch dieſe woßtihätige 
Einrigtung der Natur, wird daher der Boden erwärmt, denn da Fein 
Baffer mehr da ik, welches eindringen fellte, fo kann im, Boden und 
in dem Maffer der von frodenen Erdtheilen umgebenden Znrzeln 
der Pflanzen Beine Kälte oder Eid, und in dolge diefer Erfheimumg 
für die Gemächfe fein Nachtheil entftehen. Selbſt die Schneedede 
während der Wintermonate fügt gegen bie Fortpflangtug ber Luft« 
Fälte zum Boden, weil fie im Boden eines Theils die Wärme veräd, 
andererfeitd die Kälte von Außen abhält; denn bei und erfrieren 
37 B. Baume und andere überwinternde Gewächfe nur dann, wenn 
entweder der Winter ſchneearm und troden, oder bie Gchneedede 
dünn iſt. ’ 

Deninad; befinden ſich die Wurzeln der Gemwächfe im warmen 
Boden, weicher wenig oder gar Fein Waſſer enthält, durch beffen 
BVerdünfung Kälte entſtehen Fönnte. Es wirkt in den Sommer 
monaten die atmofphärifge Wärme ein, und beide, jene innere und 
diefe äußere Wärmegrade,, tragen vorzüglich dazu bei, daß bie Weges 
tation in der Furgen Zeit fo ſtarke Gortfhritte macht, als in tieferen 
Breiten, bei einer um mehrere Grade höheren mittleren Lufitempe- 
ratur. In diefem für die nördlichen Breiten fo günftigen Berpälte 
niffe, in welchem die Wärme des Bodens für die Vegetation wirkfam 
bervortritt,, muß der Hauptgrund obiger Erſcheinung geſucht werben, 
menad; jenfeit 20° der nördlichen Breite die Wegetation, obgleich es 
im Mai noch kait ift, und erſt gegen Muögang defielben die Birke 
Knofpen zu treiben anfängt, und fon gegen Auguft der Sommer 
endigt, während des kurzen Zeitraumes große vortſchritte macht. Es 
bleißt alfo auch hier die Wärme der wictigfte Faktor für die Ent 


widelungoſtadien der Gewäcfe, vom Ausſchlagen dis zur Zruchtreife .) 


A. d. R. 

In dem Nordlande gibt es keine große Bären, nur der Keine 
Ameifenbär if hier zu Haufe. Der hiefige Wolf iſt nicht groß; for 
wohl wegen feiner Räubereien als wegen feined Felles wird ihm ſehr 
nachgeftellt. Aus demfelben Grunde verfolgt man aud bie Füchſe; 
der vothe Buchs ift der hänfigfte, weiße, ſchwarze, blaue — eigentlich, 
durtelblansgraufich mit ſilbergrauen Haarfpigen — eudlich Kreuzfüchſe 
mit einem oder zwei ſchwarzen gekreuzten Gtreifen auf dem Rüden find 
weniger häufig. Sirhotter fängt man mit Scheeren; der Gang ber 
Seehunde ift nicht bedeutend. . . 

Die Geevögel, welche in außerorbentfiher Menge die Küfte um- 
ſchwaͤrmen, find ein Gegenftand der Jagd, vielmehr werden fle ge⸗ 
hegt, um ihre Gedern zu fanmeln. Zu dieſem Zweck dienen die for 
genannten Werder, deren Eigenthümer namenttic der Eidergand ein 
Dodach von Wacholder oder andern Zweigen fertigen, und fie gegen 
Raubtpiere zu fhügen. Diefe nügliche Bogelart verliert alle Schüch⸗ 
ternpeit in dem Grade, daß fie in den nächſten Umgebungen ber 
Wohnſitze in großer Anzapf niftet, und fih zwei bis dreimal des 
meiden Bruftflaumes, womit das Neſt auögefüllt it, berauben läßt. 
Das Cierfammeln der anderen Gervögel, ald Möven, Seeſchwalben, 
‚Enten 1. pflegt Ende Mai oder im Juni zu gefhehen. 


Mebaktenr: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sanerländer in Frankfurt a. M. 
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Forst- und Jagd - Beitung. 


Gloffarium für Bekenner der Jagd», Forſt⸗ 
und Land» Wirthfchaft sc. 
. (SHtuß.) 

Brade, Brachland kommt von brechen; noch heute 
verſteht man unter umbrechen, ackern. Augelſaͤchſiſch wurde 
broken-land, gebrochen Land, d. h. Neuland oder gebauted 
Land genaunt. S. Bruch. 

Brad, Bracke, der alte Jagd» und Spuͤrhund, fran⸗ 
zoͤſiſch braque, italleniſch bracco, im barbariigen Latein 
braceo, braccus genannt. Der Gadfenfpiegel fagt unter 
anbern baräber: 

„Winde, hesshunde (Hetzhunde) und bracken, mach 

men wol gelden mit ore gelike.” 

D. h. alle Hunde kann man wohl mit ihres gleichen buͤßen 
oder erfegen, wenn man fie getödtet, entwenbet hat u. f. w. 

Einige Etymologen glauben, Brade komme von dem 
altbentfchen Worte brechen und von ber gebrochenen Nafe, 
andere meinen von Bpdxo, ſchallen oder dem Lantjagen. 
Noq andere leiten es vom Islaͤndiſchen rakke, Hund; und 
dieſes von rakka, prakka, was laufen, hetzen ausdruͤckt, 
ber. Letzteres möchte, um unſers nordiſch / deutſchen Spraq⸗ 
urſprungs willen, das Richtigere ſeyn. 

In den Geſetzen ber Frieſen kommt barm-braccus, klei⸗ 
ner Brade vor, indem barm, klein ausdrückt, was wir 
noch in barmperzig, Meinderzig, behalten zu haben feinen, 
denn letzteres kaun eben fo gut mildherzig ausdruͤcken, wie 
in gemeiner Sprache nicberträchtig, herablaffend If. 

Bret, Baubret u. f. w. wollen einige von breit ab» 
leiten, es ſtammt aber wohl richtiger von bem angelſaͤchſi⸗ 

ſchen brytan, fpalten, trennen, was bie Griechen fehr aͤhn⸗ 
lich durch rpigeı» ausbruͤcten. Sehr gleichlautend benann ⸗ 
sem es faſt alle deutſche Urdialekte. Angelſaͤchſich wurde es 
braed, fraͤnkiſch bret, pret; nordiſch braed, gothiſch baurel, 
fotuberd, ein Fußbreit genannt. Auch barien brädte in 
altdeutſchen Dialekten fpalten, ſchneiden, ſchlagen aus, bader 
„bie deutſche Barte, ferner die Hellebarte oder das Spieß 
beil und die Partifane. ö 

Brief drädte fm Fraͤnkiſchen und Allemanniſchen jede 

Sqrift, und wie wir es jegt nennen, jede Öffentliche Ber» 


lautbarung aus, daher priafan, gebriafan ; fpäter verbrie⸗ 
fen, verfpreiben genannt wurde. So fließt eine Urkmbe . 
von 1418 Über bewilligte Forſtbefugniſſe mit den Morten: 

„Das zu ihrem wahren Bekenntniſſe haben wir Nickel 

Foptlaͤnder ac. — unfere Ingeflegeln gehatigen un bier 

* fen offenen Brief, ber gegeben iſt 20.” 

Brad — in dem Sinne von Moor und Sumpf — 
wurde fraͤnkiſch brach and; brouken, broken, belgiſch broek 
genannt, und kommt von brechen her. Diefes letztere 
Wort if ein wahrer fatutto bes Alterthums, und wurde 
auf alles angewendet, was ſchlecht, gerflört, veraltet, Bin, 
fähig war, wie in abbrechen, Aufbruch, anbrädig, giht- 
bruͤchig, Gebrechen, Mißbrauch, Gebrechte und ſelbſt in 
Bruch zu erkennen iſt. Sonderbar genug hieß brechen in 
andern Verbindungen auch glänzen, ſchimmern, erhaben 
ſeyn, wie in Tagebrrecht, Hiltebrecht und in den abgeleiteten 
Namen Adelbert, Berta u. a. m. Nah dem Sian von 
Torf» und Moorbruch haben wieder andere Namen bie 
Taufe erhalten, wie Bruchfal, Brudterer u. a. 

Srugel, auch Brügel und Brucele iſt ein altes, 
wahrfcheinlic, keltiſches Wort, umb bezeichnete einen Hain, 
Hegen mit Mauern oder Zaun, nebſt den noͤthigen Gebaͤu⸗ 
ben zur Jagdluſt und Bequemligkeit der Fuͤrſten; kurz was 
wir heute einen eingefricbigten Thiergarten nennen. Wir 
finden dieſe Neigung der Großen, ihre Jagdluſt zu ſichern 
und zu erleitern, ſchon unter Carl dem Großen; was jegt, 
nach einem Jahrtauſend, zur Sicherung der Keinen, der 
Einſaſſen, Hinterfaffen und anderen Saffen gefieht. Der 
Grund war fehr verfchieden, früher mußte es bie eximirte 
Jagd der Fürften fügen und ſichern, jetzt die Feldfruͤchte 


‘der Untertpanen. rüber Fonnte jeder Freye jagen, Wild» 


ſchuͤtzen oder feine waren alle, denn bie Regalitat der Jagd 
war eine Ausgeburt des Mittelalters und eine ſtete Schmei⸗ 
chelei gegen bie Fuͤrſten; und bie frühere freie Puͤrſch laͤßt 
ſich nicht wegpuͤrſchen. Man kann denken, bag die Großen 
in Verlegenheit waren, wie fie ein Vergnügen allein und 
ungefört genießen follten — was heute nur Wilddiebe ver, 
gaͤllen — und daß ihnen nichts Abrig blieb als Bannforfte 
und Brogeln. - 
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So hatte Carl der Große in feinen 8 
ad) deutſcher Überfegung — 
beſtimmt: 

„Unſere Heyne, gemeinhinn brogilos (Brugeln) genannt, 

ſollen kuͤnftig fo hergeſtellt werden, daß nicht zu er 

warten, daß ſie wieder neu gebaut werden.“ 
Ludwig der Fromme befahl in gleicher Art: 

„Wir wollen nit, daß ein freier Mann gezwungen 

werde, unfere brolios (a uch Brogeln) zu bauen.” Hört!) 
Auch für andere heutige fromme Lud wige ein fhöner Ents 
ſchluß! Kann auch fo varlirt werben: 

„Bir wollen nicht, daß unfere Einfaffen ipre Fruͤchte 

für unfer Wild bauen ſollen.“ 

Wenn auch das Wort CBrogeln) eingegangen if, fo 
lebe die Sache wieder auf! 

Brunft war fon früh ber Ausdruck für die Paarzeit 


mehrerer Wildgattungen, und Hirſchbrunſt war eher als . 


KHirfepprunft. Erſteres drückt faſt bedeutfamer die heftige 
Gluth und das Feuer ans, was bie Natur faſt mit einer 
aerftörenden Gewalt anzufachen für gut fand. Für das 
eigentliche Feuer findet der Sprachgebrauch nöthig, zur Uns 
terſcheidung, Feuer in Feuersbrunſt gu verſetzen. Wo es 


kelne Zweidentigkeit veraulaſſen Tann, finden wie es auch 


allein, wie in Forſtorduungen bie Brunft der Wälder. 

Brust hieß ſowohl Bruſt, als brechen, gebrechen. Arm⸗ 
bruſt fol. nicht von Bruſt, ſondern davon den Namen haben, 
daß ihr Bogen einem gebrochenen oder gebogenen Arme gleicht. 

Bruſt ald Riß, Bruch, in altdeutſchen Dialeeten borst, 
brest, prust ıc. gab wolkenbrust, erdprust, was ſich felbft 
erklaͤrt. 

Buͤchſe, ſonſt als Gewehr zur Jagd u. ſ. w. büsse 
and) Steinbuxe genannt, ber Voriaufer des Feuergewehrs, 
zu dem aud ber Namen überging. Man unterfhied in 
fruheſter Zeit büssen oder Buͤchſen und armprosten oder 
Urmbräfte. Clozbussen, d. h. Kugelbuͤchſen auf Rädern, 
eigentlich. ſtarke Armbrüfte, bie Kugeln ſchoſſen. Gpäter 
—— — — auf Forst Feuergewehren — bie alts 

eutſchen fer — jetzt find fen uud er au 
Rädern, auf Puͤrſchwagen. a 2 \ j 

Buſe ober Buße, auch Bote genannt, war im älterer 
Zeit die Erſtattung eines Schadens in Geld uud überhaupt 
jebe Genugtpuung. Buſe und Wetse wurden meiſtens 
verbunden, Buße war die PrivanGenugthuung, Wette 
die Strafe, welche an den Richter zu leiſten war, und biswei⸗ 
len auch Befferung genannt wurbe. So heißt es in Urkunden: 

„Er mag dem Kläger boten (bßen oder genugtpun) 

und dem Voigte webden Cober wetten).” 

Chen fo Kommt aud der Ausdruck vor: „Buße geben, 
d. bh. Erfag leiſten. - 

Wir Haben noch Waldbuße, WalbbußsTage davon uͤbrig 

bepalten, Fruͤher war unter Waldbuße nur der Erfah für 


apitularien 
fuͤr ſeine Domainen Folgendes 


bad Entwendete ober gu verfichen, deun eine 
eigentliche Strafe durch doppelten Erfag u. f. w. fand nicht 
Statt, dieß war erſt ein Auskunftsmittel newerer Forſtord⸗ 
nungen und Gefete. An die Stelle ber Strafe trat gewiſ⸗ 
fermaßen das Pfandgeld. 

Bäffen, büßen hieß überhaupt erfegen, auch herftellen. 
Sn Iegterm Sinne wurde „etwas büßen und brechen,“ 
ſprichwoͤrtlich gebraucht, und hieß fo viel als herſtellen und 
abſtellen, bauen unb abbregen. Es brädte überhaupt das 
feeie Gebohren mit Eigenthum und Sache aus. Ep heißt 
es in einem Diplom Carl IV. von 1372: x 

Auch geben wir dem Burgemeifter — bie Wälder 

und ale Zugehörung — daß fie bie halten, haben und 

befigen follen, und derer. uud) genießen und gebrauchen, 
und bamit brechen und büßen in aller Korm:und 

Weiß, als fie duͤnket, daß ihnen näglich fey.“ 

©. Garbiner ober Carabiner — jest ein kurzes 
Jagdgewehr; ſchon früher ein kurzes Feuergewehr der Rei⸗ 
terei mit Luntenſchloͤſſern — franzoͤſiſch carabine, italieniſch 
carabine, Der Urſprung des Wortes ſoll altdeutſch ſeyn, 
und vom gothiſchen cearfan, was toͤdten heißt, abſtammen 
Man könnte zwar einwenden, daß für einen Gegenſtand 
neuer Erfindung Feine Benennung ſchon im Alterthume habe 
Statt finden Finnen, allein es war fehr natärlih, daß man- 
nach der Erfindung der Feuergewehre biefen die Ramen 
alter Schußwerkzeuge anzog und aupaßte, fo wie ihre Na 
tur und Üpnligkeit dieß erheiſchten, wie wir bei der Wüdfe 
gefehen haben. 

Garniffeln. Dieſes Wort nieberer Denk» und Rede⸗ 
art hat dennoch wohl bekannte Voreltern. Es druͤckt eigent- 
lich Hautbruch, wo nicht Schlimmeres aus, und iſt aus bem 
gothiſchen Wort kür, Haut, Fell und kniapan, kniufan, 
brechen, zuſammengeſetzt; aljo ein Ausgerben und Walten 
der Haut durch Schläge. . 

Cage, jegt Katze. So auffallend alle deutſchen Lim 
und abgeleiteten Sprachen in ihrem Namen übereinftimmen, 
fo dunkel iſt fein Urfprung ſelbſt. In Altern deutſchen Dies 
lecten wird fie cath, caz, katta genannt, framgöfif char, 
italieniſch gatto, fpanifh gata, neugriechiſch zwerzr, Nee 
lateiniſch eatus. Nur fo viel ik zu ahnen, daß ber Name 
von ausſpaͤhen ober von ſchreien, keuntlich machen, was 
angelfähfiih cythan ausdrädte, abzuleiten ſeyn moͤchte. 
Kieg und Kauz find diefer Ableitung faſt noch güͤnſtiger. 

Eoffäten waren fonft geringe Nahrungen für Leibe 
eigene oder fogenannte Coſſiten, auch Kothfaffen oder Bo 
figer von Kothen, Kathen — niedern Hütten —; jetzt ge 


I wöhnlic reiche Einfaffen — in freier Luft, weil die Hätten, 


wegen Holzmangel baufälig und durchloͤchert find, Nach 
barbarifchem Latein wurden fle cotseti genannt, und ihr 
Name iſt aus den angeljähfiihen Worten (cot,) Wohnung 
unb.saeta, von Bitten, figen, zuſammengeſetzt. 
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Grenz, jett Kram. Das Zeichen des Kreuzes Hatte } wir ſelbſt, — und Scherz mit unter . veriehen. nicht alle, 


außer dem Sinnbilde der Exrlöfung und feinem religiöfen 
Gebrauche, and aberglaͤnbiſchen Mißbrauch, noch den abgeleis 
eeten, daß ed Achtung, Sicherung und Friede gebot, und zwar; 
. 9) für bie Grengen. Befonders die Staͤdte bezeichneten 
"dadurch ihr Terrisorium. Ein Diplom bei von Senkenberg 
von.1535 gibt für Grenz Marken folgende Vorſchriften, die 
u) peuse in Gebrauch find. Es heißt barinnen: 

„Der Hutgrenze und Auwande (Reine und andere 

Grenzen) halben — ſoll ein jeder Stein, Ellen hoch 

über ber Erde gefegt werden, und mit Greugen unten 

in der Erde gehauen feyn, auch bey jeglichem drei Fleine 

Steine und Kolen getfan und gelegt, auch wie Marg- 

ſteins · Recht und Gewohnpeit ift, gefegt werden.” 
Dieß iſt noch heute mannichfach der Gebrauch, befonderd 
das Bezeichnen der Grenzbäumg nit Kreuzen, wobei fehr 
oft, bei veralteten Grenzen, der Beweis durch Auffuchung 
folder Zeichen, ſelbſt durch Aushauen des Stammes bis 
anf die frühern Holzlagen, um eine Spur in. ber frähern 

Textur zu finden, geftüßt wird. Ereutzbaͤume wurden auch 
früper bie Eegrenzbänme genannt, die am Scheitel des 
äußern Winfels fanden. 

Die frügere Gewohnpeit, bie Orenzfteine nicht nur oben, 
ſondern da, wo fie in der Erbe flanden, zu bezeichnen, war 
finuig und ſicher, weil bie obern Kreuze verloͤſchen und ver ⸗ 
wittern, auch nachgemacht werben Können; bie untern aber 
bei Ungewißpeit einen weit beffern Beweis liefern. 

b) als Zeichen des Friedens und des Schutzes. So 
heißt es im jur. municip. Sax. art. IX: 

Das iſt das Urkund (Beweis), wo man nene Städte 

baut oder Mardt mager, (Märkte anlegt) daß man 

dann ein Ereuz feet auf den Mardt, durch bad man 
fee, daß MWeigfeiede Griede im ſtädtiſchen Gebiete) 
da ſey.“ 

DYE.; Zeichen des richterlichen Verbots, ber Unter« 
fagung und Bebropung, wurde dem fäumigen Schuldner 
oder dem, ber gegen richterliche Befehle widerfpenkig war, 
ein Kreuz, ald legte Warnung, durch den Kran oder Ger 
richtsboten auf Haus, Thor u. ſ. w. geſteckt. 

Noch Heute iſt es ein gewoͤhnliches Zeichen ber Befrie⸗ 
Digung und des Verbots auf Adern, Wieſen ıc. 

Im einer ganz andern Beziehung werben auch gewiſſe 
Agentpünstige Zinfen mit dem Ramen bed Kreuzed bezeich 
met, wie Ereuy@ier, ErenyBrode, EreuzPfennige, weil fie 
am Tage Crucis entrihtet werden mußten. 





Wir fpliegen hier vorläufig das ABE eines Forſt⸗ 
Gloſſariums in boppeltem Sinn, weil wir nicht wiffen, ob 
de Kof den Wald» und Forſtmaͤnnern zufügen möchte; 
nbeun Jebermann. hat von Natur feine eigne Art” — wie 


und laſſen feinen mit fich treiben. — Ebenfo bitte ich alle 
anftändig uud forgfam gekleidete Schriftſteller, wegen ber 
künftigen Drudfehler, jm Voraus um Verzeihung. 

9. ©. von Spangenberg. 


. Ueber die Stockholzuutzung. 

In dem Auffage Aber ben rubrizirzen Gegenfland in 
diefer Zeitung vom- Jahre 1832, Nummer 22 ımb 24 der 
neuen Folge ſprach ich die Hoffnung aus, Aber den Ber 
Inf von Stod» und Wurzelbolz, welchen man bei 
dem Abfägen der Bäume nahe Über den Tagmurzeln 
oder über dem Wurzelkno ten leidet, bald mehr mit 
theilen zu Können. Ich wurde nicht getäuft, denn im 
Gerfgerätperrangen, wo von 0,7 Fichten, 0,2 Tannen und 
0,1 Fohren 61,2 Maffenflafter Stamm» und 3,5 Maffen 
Hafter Reißholz, fomit 64,7 Klafter oberirdiſcher Holzmaſſe 
aufgearbeitet waren, wurben fpäter bie ku r zen Stöde ger 
rodet, und davon 12,5 Maffenflafter erlangt. Es beträgt for 
bin von dieſem Hiebe bie gefammte Holzmafle 77,2 Kiafter, 
und das Stods und Wurzelholz B 

20%, Procente der Stamm, 
19% u „oberirdiſchen und 
1% u „Geſammt⸗Holzmaſſe. 

Wuͤrde man dieſen Stoͤcken die gebraͤuchl i ch e Höhe 
von 2, Fuß über dem Baden gegeben haben, fo hätte man 
ſicher 30 Procente der Stammholzmaſſe an Stodholz erhal 
ten, dieſem jedoch 9%, Procente von jener zulegen muͤſſen, 
woraus ſich ſchließen läßt, daß von der gero deten Stock⸗ 
holzaſſe der ſechſte bis dritte Theil aus Schaftholz 
beſteht. 

a das Hauen ber Stöde and ber Pfanne 
ober Muſch el mach der hiefigen Holzhauerſprache aber das 
Stodfhroten, dem id in dem Eingangs erwähnten Auf⸗ 
fage dad Wort redete, mande heftige Gcgner haben mag, 
fo muß ich meine Bitte um Prüfung und Wörbigung meiner 
desfaliſigen Mittpeilungen, mit dem Beiſatze wieberholen, 
dabei dem Geifer der Leidenfchaft, welde der Vernuuft 
Schweigen gebietet, nicht bie Herrſchaft zu Iaffen, und nach⸗ 
ſtehenden Punkten Aufmer kſamkeit zu widmen. 

1) Daß ich in der Regel das Stodroden nud 
das Stodfhroten nur ausnahm sweiſe dort ange 
wendet wiffen wi, wo jenes mit forſtwirthſchaftlichem Nach⸗ 
theile verbunden wäre, fomit nicht zuläfftg ift, gibt mein 
Auffat über die Stockholinutzung in Nummer 84 diefer Zei⸗ 
tung vom Jahr 1831 dentlih au, und kann aus dem 
mir anvertranten Forſtreviere erfehen werden, worin ich 
bei dem Stofroden an das Sprengen mit Pulver 
an einem Rarken, fehr feſten Tannenftoce mit dem beſten 
Erfolge verfügen ließ. — Meine forflichen Linke in den 
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Nummern 24 nud 27 ber neuen Folge dieſer Zeitung vom 
Jahr 1832 geben über bie erzeffine Anmendang des 
Stockhaueus ans der Mufchel fogar gerechten Unwillen 
unzweidentig gu erkennen, wozu ich nachzutragen habe, daß 
die mäßige Bebedung der Pfannen oder Mulben oder 
Mufgeln mit lo kerer, feuchter Erde, bie Faͤulniß 
ober. Umwandlung ia Humus beſchleuniget, -fohin einen 
doppelten Zwed hat. — — - 

2) Die Höhe der zum Hauen aus der Pfanne beftimm- 
ten Gtöde war 21/, Fuß über dem Boben (ober, wie ge 
fagt, in ber Nepel 11, bi6 2 Fuß über den Tagwurzeln, 
ausnahmweiſe über biefe nur 1 Fuß). Sollte es deß unge 
achtet gefallen, aus der in ber erften Tafel angeführten 
„Hoͤhe von dem Iängfien Stüde” ein größeres 
Hoͤhenmaaß zu folgern, fo würde ein hoher Grab von 
Unbekauntſchaft mit der in Rebe ſtehenden Gewinnungs⸗ 
art an ben Tag gelegt werben; denn jeder Eingeweihte weiß, 
daß bie Stoͤde Müds oder fpaltenweife aus der Muſchel 
gehauen werben muͤſſen, und unter den Gtäden befonders 
von ben erfleren ober Äußeren bie Stochoͤhe um fo bedeu⸗ 
tender übertroffen ober überfchritten wird, je flärker bie 


Stockdurchmeſſer find, je Höher die Wurzeln zu Tag aus⸗ 


Kaufen, je mehr überhaupt die Tagwurzeln dazu in Auſpruch 


geuommen werben. — Nicht weniger würbe es auffallen, 


aus der Klaftertiefe von 3, Fuß eine größere 


Stochoͤhe abzuleiten, weil die Tängeren und fürzeren Stock⸗ 
fpalten fo in einander gefcplichtet werden, daß bie Klafter 


bennod die bezeichnete Normaltiefe erhält, wodurch freilich 


mitunter anfehnliche leere Zwifgenränme entfichen. — Wuͤrde 


die Stockſpalten⸗kaͤnge durchaus ber normalen Klaftertiefe 
gleihfommen, fo möchten in das Klaftermaaß ficher 60 bis 
66 Kubitfuß Holzmaffe zu ˖ bringen ſeyn, was auch dann 
platzgreiflich feyn dürfte, wenn man bei durchaus kuͤrzeren 
Stöden entweder ber normalen Klafterhöhe oder der nor 
malen Slafterweite fo viel zugäbe, ald der Normal ⸗Raum⸗ 


inhalt erpeifcht, z. B. bei 3 Fuß Stodfpalten-Länge für die 


Klafter entweder 12 Fuß Weite und 31, Fuß Höfe oder 
14 Fuß Weite und 3 Fuß Höhe annaͤhme. — — " 
3) WR man im Großen oder durch das Ganze 
am Kaufpreife des gefproteten Stodpolzes 
gelangen, fo fondere man vorfichtig 
a. die gerobeten Stöde guter Qualität, vorzüglich 
die gerobeten faulen und alten Lohſtoͤcke ab; laſſe ferner 
b. ſelbſt jene and der Muſchel gehauene Gtöde, welche 
um die Forſttaxen abgegeben wurden, und die für das ges 
rodete Stockholz beftimmten, verhältnißmäßig nicht 
überfleigen, außer Rechnung, und beräcfichtige babel, daß 
e. auch bei den Nachhauuugen das Stockroden zu 
laſſig iR, wenn die Stodlöcer ſogleich bepflanzt ober 





deſat, ober auf matärlichem Wege wieder beſaamt werden 
koͤnnen, was in denjenigen Schlägen fogar zu empfehlen 
iR, welche außer gutem Nagponchfe auch verbutteten Bor- 
wuchs haben. — Ich Tieß bei einer Nachhauung den grds 
Beren Thell der Stöde roden, den Fleineren Theil 
and der Pfanne hauen, und gewäme auf biefe Weiſe 
eine Gtodpolzmaffe, welche 32, Procenten bed Stamm 
holzes gleichlam. Es wurden barans in Folge. außeron 
dentliher KäuferrKonkurrenz und guten Abfuhrweges 
im Durchſchnitte ansfepläffig des Haueriohns circa 2 fl. (im 
Einzelnen fogar 2 fl. 20 Kr.) für die Raumklafter eridfer. 
Wäre es nicht hoͤchſt unpraktiſch, aus biefem hohen 
Kaufpreife und aus ber aufehnlichen Gtodpoljquantität auf 
anßergewöhnliche (vielleicht gar 31, Fuß meſſende) Höhe 
und allgemeines Ausfcproten der Stöde zu ſchließen d — 


(Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Forſtlhiche Winke. 


Laufe doch den „neuen. Soploan,“ mer nur etwas für 
Sorftfiteratur verwenden win! Diefed Meine Sqhrifichen sit 
„Borlefungen über den Einfluß der Wälder auf die National 
Okonomie und über die Anforderungen unfrer Zeit an die Bor 
verwaltung.” 
und Foftet nicht mehr ald 94 Ar. ; zu Simenau 1BBR verlegt; heraus. 
gegeben vom Forfmeifter von Schuites in Blafien-Beba bei Suhl — 
Es Fündigt ih an als erfreulihes Zeihen eines böpern Auf⸗ 
ſchwungs ber Forſtwiſſenſchaft, vielmehr ald Bezeichnung ded allein 
richt ig en Slandpunkts dieſer Verwaltung; und wenn Männer, wie 
Schultes dieſe Bahn verfolgen, fo kann noch etwas Daraus werden. — 
In reiner Siorie Überfreitet der Verfaſſer das beengte Gebiet 
des Holzwuchſes, und weiß mit wahrer Humamität auf „die bee 
bende National-Indufkrie- im Ginne des Syſtems wie 
Adam Smith hin. — . 
Seit langer Zeit if mir in der Gorkliteratur Beine fo erfreuliche 
Erfheinung vorgefommen, und ich mörhte diefe Vorleſungen jedem 
Berufscollegen „recht and Herz legen,” denn es ift darin das 
Sorfiwefen in den fünf Abhandlungen auf ganz andre Art gewürdigt, 
als diejenigen ed zu würdigen verftehen, welhe in ber Holzzucht 
befangen, den Waldbau zur Bwangsanfalt machen möhten. 
Es drängt mich an, allem dem ebenfo beffeidenen ald tteflichen 
Sollegen meine Zuftimmung und Danf zuzurufen: „dag er fih er- 
mutpigt gefühlt, dad Gorfwefen und feine Erniedrigung hervorzu⸗ 
heben, in welchem es gegenwärtig in fo manchem Lande betrieben 
wird, und daß er und vor allem darauf aufmerffam machte, daß die 
Abminiftration der Forſte bereits vielfältig zur papierenen An 
Malt geworden, das Wohl der Nation dabei vergeſſen wird!” 


Gaqluß folgt) 
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Ueber die Stodholzunkung. 
(Sqlus.) 

4) Behufs der Erforſchung des Gewinns ober 
Verluſtes, welcher mit dem Stockſchroten verbunden 
ſeyn mag, vielmehr Behufs der Ausmittelung, ob durch ben 

Erlos aus dem gefproteten Stockholze ber Werth 
des in folchem enthaltenen Schaftholzes gedeckt werde 
oder nicht, — richte man 

a. bei ber Vergleichnng des Kaufpreiſes von bem ges 
ſchroteten Stodpolze mit dem von dem Gtanmholze das 

" Augenmerk nicht auf das gute Scheitholz allein, fondern 
au auf das treffende Scheitholz geringerer Qualität 
amd auf bad Prügelholz; ziehe 

b. bei dem Stamms wie bei dem Stockholze von bem 
Erlöfe ven Hauer lohn ab; dividire 

ce. ben Erlös ans dem Stammpolze burg deffen 
Maffe in Kubikfußen; erhöpe 

A. die Maffe einer Klafter gefhroteter Gtöde nicht 
willkuͤhrlich, fondern nur auf ben Grund vorher be 
ſchaͤftigter Verſuche; beruͤckſichtige, daß von biefer Maffe 

e. Y aus Sqchaft⸗ und nur Y, and eigentlichem 
Stod holze befteht, dieſes Tegtere aber opne bad Her⸗ 
ausſchroten nicht gewonnen würbe; worin, ein weiterer 
Grund dazu Liegt, 

£. den Erlos aus dem fraglichen Stodholze nur durch 
die barin enthaltene Schafthol zu aſſe fu Kubikfugen 
dividiren au bürfen. — 

Gefegt, bei dem Stamm ⸗Brennholz ⸗Preiſe von 2), Kr. 
pro Kubikfug ſeyen für die Klafter geſchroteter Stoͤde frat, 
tionsmaͤßig, ansſchluͤſſig des Hauerlohns, 1 fl. 23 Kr. erldb⸗ 
ſet, fo wäre das darin enthaltene Schaftholz nur mit 

— = 292 Ar — far 2Y, Kr. pro Kubifuß . 
bezaplt worben, ſohin mit dem Stochſchroten ein. Fleiner 
Verluſt verbunden. — 

Gehen wir jedoch vom Dberfläpligen zum Gründe. 
lichen, von der Einbildung gu ber Wahrheit Aber, fo 

- finden wir pro Klafter geſchroteten Stocholzes, ungeachtet 


einer nicht außergemöhnlihen Rachfrage und einer 
befäwerlicheren Abfuhr ben durchſchnittlichen Erlös von 
1 fl. 58 Kr. Cim Einzelnen fogar von 2 fl. 8 Kr.) exelus. 
Hauerlohns, alfo pro Kubiffuß des darin enthaltenen Schaft, 


bolzes F — 3,16 Sr. — kan 3%, Kr., woraus Ah 


ein Gewinn von 3% — 24 = = 0,628 Ar; 
37,3 x 0,625 8. — 23,3135 Ir. — fm 33), Ar. 
entziffert,, welcher dem eigentlich eu Gtodholze zukommt. 

Nachfolgender kuͤrzer er Weg bärfte beleuchteter 
ſeyn. Da man annehmen kann, daß 21, Raumflafter aus 
der Mufchel gehauener Stoͤcke eine Raumklafter Scheitholzes 
enthalten, fo müßte dieſe im Durchſchnitte für 2Y, x 1 fl. 
58 8. — 4 fl. 55 Kr. exclus, und für circa 5 fl, 20 Fr. 
inchus. Hauerlohns verkauft werben, wenn ber gebachte 
Gewinn verſchwinden ſollte. Einen ſolchen Kaufpreis wird 
aber die Wahrheitsliebe nicht wahrnehmen. Könnte deſſel⸗ 
ben Beftehen auch bargethan werben, fo wäre daraus den⸗ 
noch Fein baarer Vetluſt nachzuweiſen. — 

Bei diefen Preisverpältniffen behaupten wollen, 
daß es vortheifhafter fey, bie Gewinnung des gefchroteten 
Stockholzes zu unterlaffen, und dagegen alle Stämme aus 
der Pfanne zu hauen, wenn dabei gleichwohl diejenige Stock⸗ 
holz Quantität in Späpnen verloren gehen follte, welche 
beim Stockſchroten gewonnen wärde, — möchte mır 
von ber Paraboromanie gu erwarten ſeyn. — 

Dividirt man im den Erloͤs aus dem gefhroteten Stods 
holze die ganze darin enthaltene Holzmaffe, fo erhält man . 
freilich wicht mehr, als bei dem erſten Kaufpreiſe 

"_ — 1,48 Ar. — kurz 1%, Sr. und 
bei dem zweiten 

r 24 r. ⸗ kurz 2 8x. pro Rubitfug, 


Da Walbbefiger würde aber nur dann glauben, burg 
jede Klafter aus der Muſchel gehamener Gtöde. 
373 x 25 Kr. — 93,25 Kr. — 1 fl. 33, Ari; 
37,3. X 1R75 8r. — 51,2875 81, m 51%, Ar.; 


1 I. 39%, Kr. — 51Y, Kr. — 42 Kr. beider erfien und 
373 3x2 8. — 746 Kr. — kurz 1 fl. 1414 Ar; 
af. 33% ar. — 1 fl. 149%, Ar. — 18%, er. bei der 
zweiten Taxe verloren zu haben, wenn er 
18.23 Kr. — 511), Kr. — 31%, Ar. und resp. 
1fL 58 Kr. — 1 fl. 104 Kr. BY Kr. . 
in der Forfregnung night fände, — jedenfalls 
über bie Zuflüfterung Raumen, daß burg das Stod Aus⸗ 
ſchroten fein befferes Scheitholz um einen dreifah ge 
ringeren Preis verfauft worben fey, — wäre er auch 
nur der Stammredpnungsarten mächtig. 
5) Bei meinen Berechnungen hatte id biejcnigen Ger 
genden im Auge, in welchen bie Hauptfrage nah Brenn 
und Kopipolz befleht, das geringere Bauholz beinahe 
nicht höher, als jenes bezahlt wird, und nur das ſtaͤrkere, 
beflere Bloch», Bau- und Werkholz verhaͤltnißmaͤßig theurer 
ÄR. — Dep ungeachtet gebe ich in Folge weitern Beobach⸗ 
tens und Nachdentend zu, daß es 
6) bei mander Durhforkung mit feinem Nachtpeile 


verbunden feyn mag, wenn nur diejenigen Gtöde ge 


nutzt werben, welche ohne Schaden. für den Holzbe 
Rand gerobet werden koͤnnen, ale jene Stämmen aber, 
wovon bie Stöde auf ſolche Weife nicht zu gewinnen find, 
and der Pfanne gehauen werden. Keine Regel ohne Auss 
nahme. — 

D Weil ih nit. nur des finanziellen oder baaren 
Gewinns, in welchem allein der Finanzier dad Non plus 
ultra einer guten Forfiverwaltung fucht, — fondern neben 
forftwirthfchaftlichen auch Raatsöktomomifher Bortheile 
gedacht habe: fo wünſche ih, daß am deren gehöriger 
Würdigung al’ dad Vortreffliche gelefen, verflanden 
und beherziget werde, wad. Herr G. von Schultes 
im neuen Sylvan (Ilmenau, 1832) mitgetheilt hat. — 

„Die Wahrpeit. it eine fhöne Fräplingsfonme; fe oͤff · 
net taufend Blumenkelche, brätet aber auch ein Heer von 
ſtechenden Inſelten aus.“ 

Goldt ronach. 

DZooſeph Singen. 


Forſtliche Berichte und Erinnerungen aus dem 
Oberdonau⸗Kreiſe in Baiern. 


Es find ſchon mehrere Jahre verſtoſſen, ſeit ich ben 
DöerdonamKreid bereit, und ſeither mag ſchon Vieles ſich 
wieder verändert haben; allein meine Erinnerungen von 
dieſer Zeit And noch fo frifch, meine Liebe zu dem freund» 
lichen Schwaben und Algau noch fo lebendig, daß ich nicht 
umhin kaun, dasjenige niederzuſchreiben, was ich dort in 
forſtlicher Beziehung geſehen und erfahren habe. — Gerne 
datte ich eine vollſtaͤndige forſiſtatiſtiſche Beſchreibung liefern 
mögen; aber bis man es darin zu etwas Vollſtaͤndigem 
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dringt, ſawin den Zeit und Luſt zur Sache, ober die Mate 
vialien verakten, und gehen für diejenigen verloren, deuen 
daraus Nugen, Belehrung und Unterhaltung werden könnte. 
Despalb wäre es wohl inner am Beten, jeber gebe, was 
er hat, ohne allzu viele Anfpräce auf BolRänbdigkeit; ohne 
ſich damit zu quälen, daß alles noch nureif und Lädenpaft 
fey. Unbefaugen, auſpruchelos ſey, deun auch daB, was 
ich hier aufzeichne, und freuen ſoll es mich, wenn ber eine 
ober andere ſich dadurch veraulaßt findet, das Gegebene zu 
berichtigen, zu vervoliſtaͤndigen, oder auf Reifen zum Ans 
haltspunkte feiner Forfhungen zu benügen, wenn es noch 
reifende Forſtleute wie vordem geben würde! 

Schou im Jahrgange 1825 Nro. 46 diefer Blätter iſt 
ein Entwurf zur Forſtſtatiſtik ſaͤmmtlicher Kreife Baternd 
gegeben worben, ber leicht hätte vervollſtandigt werben 
koͤnnen, wenn aus ben jährlich wiederkehrenden Rechenſchafts⸗ 
berichten bei den Regierungen das Erforderliche herausge⸗ 
hoben, zuſammengeſtellt und hier gefammelt worden wäre. 
Rechenſchaftsablagen der Staatsverwaltung jeder Art follten 
überhanpt mehr benuͤtzt, und der Öffentlichen Beurtheilung 
übergeben werden, damit alles zur Prüfung vorliege, und 
Jeder, der ſich berufen fühlt, dagegen aufzutreten, fein 
Pablitum finde. — 

Möchte doch vor Allem in ber bairifhen Forſtver⸗ 
waltung mehr Öffentliches Leben und freimäthigne 
Beurtheilungen vernommen werden, als biöher ver 
Fall war, *) und darüber in biefen Blättern, bie und ſchon 
mit fo manchem Belehrungswerthen befannt gemacht haben, 
mehr zu Tag geförbert werden, damit umfere Einrichtungen 
befprocpen, geprüft, auch von unten herauf befeuchtet, 
nicht immer nur von oben herab als das einzig Wahre, 
befannt werden, daß man Iäfe, was und wie eine Sache 
Eingang gefunden, — Bon dem fortfcreitenden Geiſte der 
Zeit wäre. mehr zu erwarten gewefen! — Sch behalte mir 
indeß vor, hierüber ein andermal das Protokoll zu eröffnen, 
und fehre wieder zu meinen forftlichen Erinnerungen zuräd. 

Es Hält fihwer, in kurzen Umriffen das Bild eines 
kandſtriches von 1801, [I Meilen, welde der Kreis ein⸗ 
nimmt, in forſtlicher Beztehung umfaflend. und doch auſchau⸗ 
lich darzufiellen; denn in abwechfelnder Mannichfaltigfeit der 
Holzarten, der Waldbewirthfcpaftung , der klimatiſchen Ver⸗ 
baͤltniſſe, fo wie in Bezug auf landwirthſchaftliche Inbuftrie 
iſt dieſer Theil vom Baiern reich an Abwechſelung. Es ges 
währt insbeſondere das beftehende Verhaͤltniß zwiſchen ber 
Waldflaͤche und dem übrigen Artland, bie Beruhigung, „baß 
dort die Holzzucht auf eine Weiſe ſich erhalten kann, ohne 


*) Der Revierförfter Suiseo zu Goldkronach im Dbermain-Rreife 
hat im November» und Decemberheft unter der Rubrit „forfke 
liche Winke“ einen Anfang gemacht, der ihm zur Ehre ge⸗ 
reicht, und bolentich mehr Nachahmer finden wird, — 
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weder von ben Anfpräden ber Lardwirtbſchaft noch von 
Höljtonfumirenden Gewerben in ihren unabweislihen For⸗ 
derungen allzuſehr geſtoͤrt zu werben. Dabei ſtehen bie 
pecunlaren Intereſſen in Teimem nachtheiligen Mibverhaͤlt⸗ 
niſſe zu denen anderer Kreiſe; vielmehr dürften dieſelben in 
allen ihren Beziehungen ſehr vortheilhaft gefellt ſeyn z zu⸗ 
mal das Jutereſſe für die Landwirthſchaſt, namentlich für 
ben Aderban, ſich Überwiegend darſtellt, und nicht. auf nies 
derer Stufe fleht. . 


SGrenien und Lanbesbefhaffenpeit. 


Anf der Nordſeite feheidet die Donau, und bie. raupe 
Alp Ceine Kortfegung ded Jura) den Oberdonau⸗ vom 
Regatkreife. In Welten uud Often begreugen. ipn (beiläus 
fig) die Iller und Lech, zwei Apenflüffe, welche die Donau 
ſqiffbar machen, und die Tamariske und Iypophne, (wei 
Alpenpflanzen ,. welche von ber Iller allein der Donau zw 
gebracht werben,) bie fe dann bis in's ſchwarze Meer bes 
gleiten. — Der Boden zwifhen biefen unſteten Berggewäfs 
ferm iſt eine im großer Einfoͤrmigkeit ſich von der Iller über 
den Lech bis an die Ifar ausdehnende Gries⸗ oder Kies⸗ 
ebene, von einem mehr oder minder fruchtbaren Thonboden 
überbedt; dieß iſt das befannte Schwaben mit feinem vors 
—— Getraideboden, als Haupttheil und Gürtel des 

Erſ bei Mindelheim, Kanfbenern, Ottobeuern erhebt 
ſich Hägeland, anf Nagelfluh und Mergelſaudſtein rubend, 
und oͤſtlich von Kempten liegt eine Waldoͤdung von 15000 
Tagwerk Inhalt, welche der Kemptnerwald genannt 
wird. Dort. it ber Gau, wo bie Viehzucht gedeiht, das 
Ulgam genanut; bekaunt durch ſeine dauerhaften Pferde 
um milchraichen Kühe. Bon jenen Gegenden; ſechs Siun⸗ 
den Aber Kempten ‚füblich bei Immenfadt, Wertarh, Schon 
gau und Weiler erhebt ſich fchroff das Hochgebirge von 
bem freundlichen Tale von Senthofen und Obersdorf um⸗ 
ſdloſſen. Dort wird Alpenwirthſchaſt getricben, und bie 
Wälder haben nur für die Senuwirtkfpaft einen. lokalen 
WBerip, bar nicht verkannt werben darf. — Diefe Gebirge 
hängen wit Vorariberg zufanımen, das feiner Natur nach 
zw Tyrol gehört. Das Rheinthal ſcheidet dieſen Laudſtrich 
vom ben Appenzefler Bergen. Unweit Lindau ſenkt fi das 
Gebirge vom Landgerichtöbeztrte Weiler, die Iegte Abdachung 
in den Keffel des Bobenfeed,. ber alles Holz aufnimmt, was 
auf der Ach aus dem Jmmenſtaͤdtiſchen und dem Vorarl⸗ 
dergiſchen geflößt wird. 

Hier an den Aberfcätsenglich reizenden Ufern bed dent 
Sehen Meeres, cbefungen in einem eigenen Werke von ımfes 
zen Volks dichter Schwab) wohnt ein koͤniglicher Revler⸗ 
koͤrſtar, des zwiſchen Obſt⸗ Weingärten und freundlich gele 
genen MWeilern uud Dörfern feine. Waldungen auffuchen 
Laun! — Dort, im Angefihte des hoben Gantied, der unter 
ben Appenzeller Bergen die Sonne zuerſt begrüßt, und ihre 


legten Strablen empfängt, wäre mein Wunſch, meine legs 
ten Tage als Foͤrſter zu beſchließen, und.in dem 1000 
Tagwerken zerfirenter Waldparzellen ‚zu pflanzen und zu 
wirthſchaften, und mich des Eräftigen Holzwuchſes zu er⸗ 
freuen, der fich in dieſem milden Glima am uͤppigſten zeigt. 
Dort auf dem Hochbuͤhl au der Heerfirage im Nonnenholze 
iſt eine Anhöhe, wo ſich die Bucht von Bregenz an bie herr 
liche Ausſicht ſchließt; bort würde ih, wie Wildungen meinen 
Brabpägel beſtellen, umpflauzt son Eichen und Weymuths⸗ 
Kiefern! Denn fchöner iſt wohl feine Stelle des jegigen 
Baterlandes, die ich oft mit Jubel begräßt umd mit Weh⸗ 
auth wieder verieß! — Für diefe 180 DI Meilen Landes 
Könnten fünf verfhiedene Rapons für die Vegetation 
und Betrieb der Waldungen angenommen werden. 

Die erfie ſuͤdliche für die Alpenwirthſchaft; der nach⸗ 
folgende des Hügellandes, beide ausſchließlich ber Hochwalt⸗ 
zucht und dem Nadelholze beſtimmt; der britte Rayon if 
der bed aufgeſchwemmten Flachlandes, wo Nabel» mit Laube 
Holz vermiſcht, dann vorzäglich die Buche, Hoch« uud Mit 
telwaldwirthſchaft zu treffen find. Der vierte Rayon das 


Flußgebiet der Donau und Iller mit ipren Anſchuͤtten, wo 


Weiden und Weißerlen den ausſchließlichen Beſtand ber 
Niedermaldungen ausmachen, und alled Nadelholz ausſchlie⸗ 
Ben. Der fünfte Rayon ebenfalls alles Nadelholz entbeh⸗ 
rend, erſtreckte ſich über die Alp, welche zur Unterlage ben 
Jurakalk auch nichts ald Schlagwaldungen producirt. Man 
Eönnte für dad Revier Lindau noch einen fehlten Rayon 
annehmen, der fi) durch feine üppige Vegetation in ber 
Produktion aller Holzarten auszeichnet; allein der Bezirk 
iſt zu unbedeutend. Bevor ich jedoch zu-den Gedenftänden 
gehe, welche dad Wirthſchaftliche betreffen, win ich von den 
Eigenthuͤmlichtelten der bortigen Forſt-Flora ein Wort reden. 


Bortommende Holgartem. 

So warm der Kreid (mit Ausnahme des füdlichen Ge⸗ 
biegslandes) an Mineralien if, fo mannigfaltig Hat Flora 
ihre Schäge ausgeſtreut, und für dad Vorlommen der mehrs 
Ben Hehjarten Gorge getragen, — indem wohl wenige 
Deutſchland Eigenthuͤmliche fehlen dürften. — Unter allen 
hat ch die Fichte am weißen verbreitet, — fie hat ip 
von dem hoͤchſien Stande, dem fie in dem Hochgebirge eins 
nimmt (wo fle befanntlich bis anf S/m- feige) bis zumaͤchſt 
an bie Donan angefiedeit, und offenbar die Buche, welde 
vor Zeiten noch ſehr große Flächen eingenommen hat, vers 
drängt. Sie hat ſich in alle Wirthſchafts · Verhaͤltniſſe eine 
gewiſcht, und beſonders gerne ſich in Schlagwalbungen und 
dort gejeigt, wo vorher Laubholz war. Auf der Alp jedoch 
nordilich der Donan hat der Wind ihren Gaamıen nicht hin 
geweht, bemm dorthin iſt fie nur durch Hälfe der Kunſt 
gebrungen. — 

Die Buche Iebt noch fm gefelligen Vereine am and 
gebehnteften in dem Rothwalde bei Kaufbeuern, um Min 
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delheim und Ditobenern, dam bei Krumbach. Dort finden 
fi noch herzliche Überrefte der ehemals weit verbreitet ges 
weſenen Buchenwaͤlder. Über das zunehmende Verſchwinden 
der Buche durch den Andrang ber Fichte, fehen aber bie 
Forſtleute hinweg, wie wenn fle dieſer Wechfel "gar nichts 
" anginge, vielmehr wird die Fichte fortwähtend begünftiget, 
weil ihre Anzucht weniger Mühe macht, und weil fie fo 
gerne ungerufen Könnt. — Wodhl iſt ſchon öfter der größere 
Ertrag an Maffe oder die Schneltwächfigkeit der Nadehölger 
im Gegenfage der Buche geruͤhmt worden; allein went wir 
auch freiwillig auf bie gefhägten Vorzüge des Buchenholzes 
verzichten wollen, was fol aus einem ohnehin an Natur 
ſchoͤnheiten armen Lande werden, wo die Laubwaldungen 
fehlen? — Wie einförmig traurig gefaltet fih der größere 
Theil von Bafern mit feinen unermeßlichen Nadelholzwaͤldern d 
Wie ganz anders ſtellte ſich diefed Land dem Auge und 
Gemuͤthe des Menfchen bar, wenn ſtatt diefer däftern ſtar⸗ 
von Wälder anmuthige Laubholzforſte, die herzliche Buche, 
die Eiche, die Eſche und Ruͤſter diefe Fluren begrenztem?! 
Man muntert immer zu Landesverſchoͤnerungen anf, 
aber welche verdiente mehr Aufınunterung, als bie durch 
Anzucht der Laubholzwaͤlder hervorzurufende Verſchoͤnerung 
der Natur ? —! Mögen fie ſpotten und laͤcheln über dieſe Er⸗ 
innerung, die keinen Sinn fuͤr die Natur haben, nud alle Ver⸗ 
dienſte des Forſtmauns nur cubiſch berechnet wiſſen wollen — ! 
Vielleicht ruft auch einmal ein fuͤrſtliches Wort dieſe 
Anſichten (gleich dem Anbane bed Maulbeerbaume) ins ke ⸗ 
ben, dann wird man die Folgerungen ſchon begreifen! — 
Auf der Alp, wo der Jurakalk dem Fortkommen der 
Bude fo günfig if, finden wir fle weniger häufig, ale 
man glauben folte — und meiſtens nur ald Stockausſchlag 
mit weichen Holzarten gemiſcht; felten geſellig. Auf dem 
‚Hochgebirge felbft dort, wo die Tanne ihr Schuß. gibt, hat 
fie ein verkruͤppeltes Ausſehen. Erſt im Thale bei Summen 
ſtadt, dann im Kirnachwalde bei Kempten trifft man fie in 
ihrem eigenthämlichen Wuchſe wieder an. 


Die Tanne nimmt bie fpattigen Berghänge an... Say 
beſonders vollſtaͤndig und vortpeilpaft für ben Holwuds 
selgt fie fich im Forſtamts⸗Bezirle Kempten, auch noch in bem 
von Kaufbenern und Dttobenern, aber nörblih Mindelheim 
hört fie ganz auf; fo daß über Roggenburg, Krumbach und 
"Augeburg hinaus Feine gu finden iſt, bis auf einmal wieder 
ſich diefe Holzart von Altbaiern herauſdraͤngt, und ſich in 
dem Borftamte Aichach jenfeitd des Lechs zeigt, und gufans 
menhängende BeRände bildet, wie in .bem Revier Eunar 
burg. — Hier erſcheint nun auch die Kiefer als herrihende 
Holzart. Die Kiefer oder Fähre (auch Mandel benann) 
deckt vorzüglich den Sandboden bei Schrobenhaufen, Hoher 
wart und Tpierhaupten, ber ihr eine Produktion abgibt, 
wie fie nicht leicht erwartet werben fan. Außer diefem 


kandſtriche zeigt die Kiefer ſich wenig in dem übrigen Theile 
des Kreiſes; Soc) hat man fle auf dem blauen Thonboden 
in der Gegend von Roggenburg und Gtoffenwind durch 
Saat und noch beſſer durch Pflanzung angezogen, woſelbſt 
fie ein gutes Wachsthum, befonders wenn fie feinen iu 
dichten Stand hat, zeigt. 

Der: Eiche haben von jeher die Walborbnungen und 
die Forſtleute mehr aufgeholfen, ald der Buche, und ba fie 
nicht unter bie unbebingt gefeligen gehört, fo iſt fie auch 
in diefem Kreife, wo das Klima ihr noch gänftig iR, allge 
mein verbreitet; — ſowohl als Oberholz im Mittelwaldbe⸗ 
trieb, ald auch unter der Fichte und Kiefer. — Selten find 
reine Beſtaͤnde anzutreffen, am Bräftigften Reben fie un ben 
Ufern der Donau, wo noch herrliche Stämme in einer Art 
von Baumfelderwirthſchaft fih auf den Wiedgränden ber 
Privaten finden. Im Steffenroder Forſte, dann bei Leip⸗ 
Selm ab auch bei Wageg im Kemptiſchen kommen reine 
Beſtaͤnde vor, die jedoch ſichtlich aus einer früheren Ver⸗ 
miſchung mit Nadelholz hervorgegangen find. — 

( Bortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Forſtlhiche Winke. 
(Sqchlus.) 

Mit der inugten Theilnahme und Überzeugung von der Sitte 
keit diefer Aufichten reiche ich dem unbelannten Beruföfrenube amd 
Collegen die Hand, über den Thüringer Wa, ber uns körperlich 
trennt, ol beleich in Anſichten unſers Berufs fo ganz yereinigt, daß mir 
gar nichts in dem gehaltwollen Büchelchen vorgefommen, was ich nicht 
mit unterzeichnet hätte; ja ich kann ſagen, daß alles darin enthaltene 
als das Refultat meiner 80 jäprigen Erfahrungen mir ganz aus der 
Seele geſcheieben iR; aber. nicht alein mir, fondern allen benen wills 
Yemen fen muß Die mad Dipern Safihin, ua) Vercuan wert 

—8 ſollten diefe Lehren aufgefaßt werden, von denen 
die als Befeplende und Dirigirende oben ſtehen, und und vorleuchten 
im Sinn der Höhern Staatsgewalt! Sie folten dieſe Vorleſungen 
verbreiten, und die forftamttihen Bibliotheken damit berekhern, die 





Beamten auf den Gegen Sinweilen, der fi aber ein Land verbreiten - 


mäßte, wo die Weib-Productionen in dieſem Giune Benngt and be⸗ 
handeli werden. — Da it im Ginn des ächten Patrioten, dem die 
Wälder Mittel zum Zwece, nicht Zweck ſelbſt ſind wie ſo Viele die 


Meinung haben, weiche einem Spfeme mehr anhängen, und Ales 


danach behandelt wiſſen wollen, und —— dat Leben im Bolfe 
möüffe id) nach diefen ihren Anſichten bewegen 

I machte mer gerne hieran biefer neuen fü freundfichen Er⸗ 
ſcheinung einen kurzen Abriß geben; allein. wie läßt ſichs thun, wo 
eine fo überfirömende Fülle von Ideen hervorgerufen werden? Ich 
wollte die treffenbften Stellen ausziehen aber ich Bam nicht zu Ende, 
und babe mir vorgenommen, nichts weiter zu fagen, als: IePt! Ihr 
werbet Bereihert und erfreut ſeyn in dem Gedanken: ‚Wie wäre 
alles fo viel beifer, fo wohlthätiger für das Ganze, wenn bie Wald⸗ 
wirtpfaft diefen Gang annehmen, und fih ſo gam mit ws Dati, 
nal Fuduftrie verbinden würde! «: 
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Forſtliche Berichte und Erinnerungen aus dem 
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(ortfegung.) 


Wenn auch am fungem Nachwuchſe Mangel zw feyn 
ſcheint, fo koͤnnen in dem. größeren Theile des Kreifes alle 
Beduͤrfniſſe an Eichenpolz hinreichend befriedigt werden — 
und da jegt mehr für ihr Fortlommen gethan, wenigfiens 
von Oben herab gefprieben wird, fo wäre es wohl 
an ber Zeit, darüber weniger Klage zu führen, und bie 
Vermehrung anberer jegt feltner vorfommender und allges 
mein nuͤtzlicher Holzarten, mehr zu gedenken, wie der 
Eſche, Ulme md Lerche. — 

In der Bewirthſchaftung als Schlagholz zum Behuf 
der Rindebenutzung hat man fi erſt feit fünf Jahren in 
der Nähe von Augsburg, dann in bem Revier Illertießen 
m Verſuchen entfcploffen, bie nicht ohne Vorteil für die 
Gerberei und bie Staatskaſſe ausgefallen find. Noch iſt 
diefer Betrieb nicht vecht im Gange, obwohl mehrere Holz- 
beſtaͤnde dazu fid eignen würden, — es fehlt eben der Abs 
fag am die Gerber, Zu den herrſchenden Laubholgarten ge 
hört and noch die Birke, welde bie hochfahrenden Forſt⸗ 
maͤnner, die ausſchlieglich der Hochwaldzucht huldigen, gerne 
den Schanddeckel verlehrter Wirthſchaft neunen. Sie iſt in 
der noͤrdlichen Häffte des Kreifes im Hoch» und Nieder⸗ 
walde ſehr verbreitet, und im ganzen Kreiſe ſo beliebt zum 
Gebrauche als Brenn, und Nugholz, daß fie nicht viel ger 
ringer ald.die Buche bezahlt wird. Es iR nicht in Ubrede 
zu ſtellen, baß reine Birkenbeſtaͤnde nicht hinreichend bes 
laubt find, um dem Boden hinlängligen Schatten und auch 
Humus geben zu Tonnen; allein diefe Holzart verlangt auch 
wenig vom Boden (nur feinen blauen Thongrund) und als 
Hülfebaum kenne id) feine Holzart, die fo gut ihren 
Play bezapit, als die Birke, indem fie zuerſt dem 
ſich unter ihren Schutz begebenden Buchen, Fichten, Tannen 
einen Außexft wohltpätigen Schug gewaͤhrt, und fpäter, wenn 
ſie im 30ten und A0ten Jahre herausgehauen wirb, einen 
weit nugbareren Ertrag gibt, als jebe andere Holzart, ohne 


daß fie nur im Mindeſten unterbrädt hätte, 
Undankbar, einfeitig und verkehrt handelt ber Forſtmaun, 
der ihre Eigenſchaften für bie Holnucht mißlennt, biefen 
Lieblingsbaum des Nordens verfhmäpt, und ihn auszurot ⸗ 
ten ſucht, wie in der letzten Zeit fo unverftänbig selhah. — 
Zu ihr geſellt ſich die Afpe mit ihren mehr verbämmenden 
Eigenfpaften. In Schnellwuͤchſigkeit allen Holzarten vor⸗ 
ellend, Liefert fie ein ſchlechtes Material, und ik nur ale 
Lüctenbäßer auf Platten willtommen, aber ſouſt ungern ge 
fehen, obwohl fie auch nicht verdient, immer nur ald Uns 
traut aus ben Schlägen entfernt zu werben, befonders 
wenn man bie Mannigfaltigteit des Nutzholzes in Anfhlag 
bringt, das zu fo verfpiedenen Zweden in Anſpruch genoms 
men wird. Auf der Alp liefert die Afpe in Ermanglung 
des Nadelholzes geringes Bauholz. 

Ded Hornbaums erwähne ih blos als eine Holy. 
art, bie wohl nirgends in den Schlagwaldungen fehlt, allein 
nicht Aufmerkfamfeit verdient, weil ihr langſamer Holzzus 
wachs weit hinter bem zurhlbleibt, was andere Gattungen 
leiten, und der Stodausfchlag fehr von ben Mäufen ruinirt 
wird, wie befonder auf der Alp, wo fie am hänfigften 
vorkommt, am Öfterften ber Fall iſt. . 

Bon dem beiden Erlenarten fpielt die Weißerle an 
der Donau eine bebentende Rolle. Cie überziet die aufs 
geſchwemmten Sandbänte glei ber Weide, iſi jedoch dort 
geringer gefcägt, als fm Gebirge, wo aud das Holz mehr 
Feſtigkeit erlangt, fommt aber fonft nirgends vor. Die 
Schwarzerle behauptet ihren natürlichen Standort in 
den moorigten Gründen in naffen Tponboden, allein wenis 
‚ger gefellig wie die andere Erle, aber gefuchter ald Brenn⸗ 
holz. Bekanntlich traten die Pfeifenkopfſchneider verderb⸗ 
lich nad den Maſerſtoͤcken. ” 

Bon ben beiden Ahorns Arten iſt ber gemeine haͤu⸗ 
fig in Schlaghoͤlzern anzutreffen, und am verbreiteiften im: 
Hochgebirge. — Der Spitz aborn iſt felten, und immer 
nur dort, wo Buchen ſich einfinden. Ich habe ipn bei Schoͤn 
eck und Ursberg, auch im Kaufbeuriſchen, niemals fur Ge⸗ 
birge gefunden. after bleibt als Sqhlagholz unſchatbar, 
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da feine Reprobuktion and dem Stode ungemein groß iſt, 
und alles überträgt, was neben ihm fteht. — 

Ich wüßte feine eintraͤglichere für die Nieberwalbzucht, 
und doch fol feine kuͤnſtliche Verbreitung von Oben herab, 
mit ungünftigen Augen beurtpeilt worden ſeyn. Ich möchte 
wohl wiffen, mit welchem Rechte, ba er ber Buche an Brenn» 
kraft zunaͤchſt ſteht? — Dem Anbaue der noch ziemlich ſel⸗ 
tenen Eſche iſt man hie und da auf ausgetrocknetem Moor 
boden entgegen gefommen, aber nirgends fo zweckgemaͤß, 
wie fin Forftamte Ottobeuern, wo vor einigen dreißig Jahr 
ren ein NRentamtmann (Namens Widermann) mit Sorg 
falt alle moorartige Pläge in den Nadelwaldungen auffuchte 
und nachdem fle durch Gräben etwas trockner gelegt waren, 
mit diefer Holzart anbauen ließ. Die Fräftigften Stangen 
Hölzer ſtehen nun von Nabelpolz umgeben ba, ‚und fordern 
durch ihren kraͤftigen Wuchs zu Apnlichen Kulturen auf, — 
die gerade anf folgen Plägen ausſchließlich gewählt 
werden follte. Denn es if ein nicht genug erfannfer 
Naqtheil auf der moͤglichſt allgemeinen Verbreitung einer 
Holzart zu beſtehen, wo ber Boden dem Wachsthume der⸗ 
ferden nicht zutraͤglich erſcheint. Namentlich wird in dem 
Forſtamtsbezitke Kaufbeuren und Mindelpeim viel gefehlt, 
daß man die viel und oͤfters vorkommenden Suͤmpfe immer 
wieder mit Fichten anbant, die bann im mittleren Alter dem 
Winde audgefegt find und Ihdichte Beftände verurſachen. — 
Ausnehmend Appig im Wuchſe fleht aber die Eſche mit ber 
rauhen Ulme in dem fruchtbaren Uferſchtamme an ber 


Donan bei Neuburg, Marrpeim, dann bei Leipheim und | - 


Um. — Dan kann fi Feine vortheilpaftere Holzzucht als 
diefe denken, denn der Kubitfuß biefer ausgezeichneten Nutz ⸗ 
Hölzer wird bis mit 10 Er. bezahlt. Bei Neuburg kommt 
auch die Meinblätterige glatte Uime vor, die aber we⸗ 
niger gefhägt und meiſtentheils mur ald Brennholz verwen⸗ 
det wird. — 
Die gefelligen Weidenarten, die Silber» und 
Schwarze Pappel, welche dem aufgeſchwemmten Waldbo⸗ 
den an ber Donau, Iller und Lech eigenthuͤmlich find, ges 
hören, erftere zu ben gefelligen, Iegtere zu ben ſporadiſchen 
Holzarten: Auf dem aufgeſchwemmten Waldboben der Dos 
nan fommt noch eine Holzart in vollkommen reinen Beftäns 
ven fort, welche ich nod nie fo gefellig beiſammen fah, 
(Oornus mascula) die Korneltirfge. Die Gemeinde 
Neuburg befigt und benugt ihre Fruͤchte, fie werden geſam⸗ 
melt und getrodnet. Das Holz wirb dort zu ben befanns 
ten ZiegenpainersStöden, fonft ald gutes Brennholz, 
auf Reiſig benugt. 
Endlich find noch umter der Forſtſlora zu erwähnen: 
‚Die Elgbeere (Pyrus, Crataegus torminalis) wie and 
der gemeine Birnbaum nur auf der Norbfeite ver 
Donau auf der Alp, allein bort ungemein Häufig. Auf der 
Shofeite dagegen findet fich durchaus kein Exemplar des 


erſten, als bei Stepberg oberhalb Neuburg vor, wo eine 
Abtrennung vom jenfeitigen Kalfgebirge fih zeigt.” Von 
der Linde iſt noch zu erwähnen, daß in ber ſüdlichen 
Hälfte des Kreiſes ausſchließlich die großblätterige, die 
Heinblättrige aber überall’ zu finden ift, und mehr ald es 
wuͤnſchenswerth bleibt. Aber warum gebrauchen wir dem 
Baſt nicht mehr zu Matten und erhöhen dadurch ben Werth 
diefer. fo geringgefcpägten Holzart —? 

Die Dendrologie auf den Alpen hat ihren Eparakter 


gleich, wie anf analogen Höhen. Doc find einige Und . 


nahmen auffallend, welche verglichen zu werben verbienen. 
Die Stech palme (lex), welde der Badenſche Schaͤl⸗ 
wald fo häufig hervorbringt, findet fich Hier ſehr felten, nur 
in einigen Vorhölzern am Bobenfee, wo auch die Epheu 
an Kiefernſtaͤmmen hinaufrantt: Der Taxus iſt eben fo 
felten. Im Dberbonautreife jeigt er fih nur am Achrein 
bei Staufen; dagegen iſt bie (betula viridis) die Bergerte, 
(Drufe genannt) am haͤufigſten, wo Ulpwaiden find, 
dort wird fie als Unfrant verwünfht, von den Genupirten 
ansgerottet und gar nicht genugt. (Wie froh wären bie 
Dörfer anf dem Gotthard, wenn fie genug dieſes Unkrautes 


Hätten!) Es waͤchſt au in den Ebenen und IR zaͤe genug, 


um gu Bändern gebraucht zu werben. 

Eben fo fleigt bie Bergfiefer Pinus mughus, 
(Latoche genannt) von ben Torfmooren des Kemptuerwal⸗ 
des bis auf die hoͤchſten Höfen, und deckt mit den beiden 
Rhododendren die nadten Felfen des Hochgebirge. — 
Unter bie einheimifpen Holzarten, welche bereits durch 
freiwillige Fortpflanzung das Bürgerrecht auf jede Weiſe 
erworben, gehört aud die Lerche, ald eingefprengte Holy 
art, in Raub» und Nadelwaldungen. Es iſt ſichtbar, wie 
vor 40 und 50 Jahren geſtrebt worden, dieſe mit Recht fo 
H0% gepriefene Holzart einzuführen, die urfpränglich in dem 
Gebirge des Kreifed — nicht zu finden war. — Überall in 


den zur Hanbarkeit- gelangten Beſtaͤnden finden fih Saar ' ' 


menbäume vor, bie bereits hinreichend geholfen Haben, une 
fere Waldungen zu verbefiern, wenn fie auf ben rechten 
Standort famen, und niht anf naffen Thonboben, 
wo fie durchaus nicht gedeiht. — Sehr Leit vermehrt fie 
ſich im Kies und Sandboden, ohne Schatten und bebarf 
Hauptfäcplih eines etwas weiten Standes, wählt am 
beften in Vermiſchung mit der Fichte, und erhält mit ihr 
einen ſchlankeren Wuchs, als wenn fie alleine ſteht. — 
Was die Güte ihres Holzes anbetrifft, fo weiß man, daß 
fie fich ſolche auch in ber Ebene eigen macht, und ald Baus 
Holz gleich ber Eiche bezahlt wird. In dem Lerchenpolz bes 
Nevierd Sulzſchaid, wo einige ausgewachſene SOjäprige 
Stämme ſtehen, wird der Kubikfuß Imal theurer ald der 
vom fichtenhotz bezahlt, wo freilich das Eichenholz nicht zw 
haben it. — In ber letzten Zeit find bedeutende Anfaaten 
namentlich im Korflantte Kempten gemacht worben. Eben 
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fo hat mai ſeht geluugene Verſuche mit dem Aubaue ber 
Alazie in dem Gegenden bri Lauingen gemacht, wo fie im 
MWlammigen. Uferfaude ſchoͤn gedeihen fol und, als Schlag 
holj diefe Bemuhungen lohnen wird. 

WMögen auch immer bie alt hergebrachten Vorurtheile 
gegen dieſe Holzart fortdauern, fo bin id uͤberzeugt, daß 
einmal die Anerkennung ihrer vorzoͤglichen Leiſtungen, (die 
darin beſtehen, daß bei fo ſchuellem Wuchs keine Holzart 
ein fo dauerhaftes, wie feſtes brauchbares Holz liefert), 
kommen muß. 

Bon der Kaftanie (Castanea vesca) habe ich einige 
alte Bäume hochſtehend auf Schloßbergen angetroffen, welche 
darthun, baß bei einiger Sorgfalt die Kultur dieſes Bau⸗ 
mes Leicht ſeyn wuͤrde. Daß fie am Bobenfee in dem Revier 
Lindau anddanre und fo gut wie die Nußbaͤume flarke 
Stämme liefere, beweiſt die Erfahrung, allein, wie gefagt, 
aud in Fältern Gegenden auf Höhen trogt fie bem Klima 
fo gut, wie der Nußbaum, und als Schlagholz wird ed 
mit ihrer Anzucht noch leichter gehen; doch hierüber an ei⸗ 
nem andern Orte. — 

Ich wende mich nun zu den ber Jagd angehörigen Ge⸗ 
genſtaͤnden. 


Die jagdbaren Thiere. Erträgniffe der Jagdpacht. 

Die Jagd erfreut ſich in dem größern Theile des 
Kreiſes beſonders in dem flachen Gegenden eines guten Zu⸗ 
ſtandes, obwohl fie großeutheils verpachtet iſt. — Nur iſt 
ſeit 25 Jahren das Schwarzwild, dad vormals häufig 
im Roggenburger, Scheppacher und Muͤnſterhauſer Forſten zu 
finden war, ganz ausgegangen, — aber das Rothwild 
hält ſich bei einiger Schonung noch gut, richtet aber doch 
Öfter merkligen Schaden in ben Feldern an, ber, wie be 
tamnt, in ganz Baiern von ben Jagbpächtern vergütet wer» 
den muß. — An Reh wild ift Schwaben fehr rei, beſon⸗ 
ders iſt es biefer Wildgattung an der Donau fehr wohl, 
obgleich ihm die Überſchwemmung und der Eisgang viel 
Nachtheil bringen. Auch If dort das Wilbpret fehr ſchmack⸗ 
haft, wenn au das Reh in der Ebene nicht‘ die Größe 
des Gebirgwildes ‚erlangt. 

Hafen und Hägmer und ihre Borläuferin die Wach⸗ 
tel mit ben Rallen vermehren fi dort am liebſten, wo 
Lanbholz und trodener Sandboden iſt, der Thon iſt ihnen 
nicht zutraͤglich, und wo die Getraibekultur abnimmt, ver, 

ſcqhwinden fie ganz, nur der Fuchs iſt äberall zu Haufe. 
Heimgeſucht von der Tollwuth hat er fich. jedoch ſehr ver, 
mindert, was dem Ranbmanne wicht recht iſt, der wohl weiß, 
daß er nicht allein dem Wilde, fondern auch ben Mäufen 
Abbruch thut. Die Wildtage wird zuweilen auf Treib⸗ 
jagden, 516 zu 15 Pfund ſchwer, gefhoffen. Der Dachs 
auch im größten Theile bes Kreiſes zu Haufe, zeige im 
Algan bie Eigenheit, daß er feinen Bau gerne unter die 


Heuſcheunen mat. Die Jagd mit großen Faugbunden in 
der Nacht bei'm Mondfgein, gibt Gelegenheit zu Wilddiebe⸗ 
reiten, bie ziemlich frequent fird. An der Donau bei Marx 
heim oberhalb Neuburg bei Günzburg und am Lech an ber 
Mäpringer Au, nicht weit von Augsburg, baut auch der 
Biber kunſtlos feine Wohnung, und wird zuweilen in 
fehr. ſtarken Negen von Fifhern gefangen, wie erſt vori ⸗ 
ges Jahr unweit Fahlheim im Forſtamtsbezirk Günzburg 
geſchah und einen Streit zwifcen dem Jagdpaͤchter und 
Fiſcher veranlaßte, der ihn als Raubthier anfleft. 

Diefes nur in der größten Einſamkeit Icbende Thier, 
von deſſen Intelligenz viel gefabelt worden, (indem diefe 
ſich nur an der Weftküfte von Nordamerika, wo es in grofs 
fen Familien Icht, ch recht entwideln kann), vermehrt ſich 
sehr ſchwach. Ein einziges Paar kann aber wirklich großen 
Schaden verurfachen, indem, wie ich felbft gefehen, diefes 
Nagethier im Stande ift, Aspen und Efchen bis zu einem 
Fuß Stärke zu fällen, einzig und allein, um fi von der 
meiden Rinde der. Zweige zu naͤhren. " 

Als Nagethier frißt er bekanntlich nichts anders und 
thut den Fiſchen keinen Abbruch, wie man irrig glanbt, und 
es ber Fifchotter that, ber Überall verbreitet, gewoͤhn⸗ 
lich nur zufälig gefhoffen, häufiger in Tellereifen gefangen 
wird. Hoc ſtand er im Werthe, wie noch der Klöfter lange 
Faſtenzeit befand, und das Pfund bie zu 1 fl. bezahlt 
wurde. Der Schwabe Iiebt übrigens den Balg als Bers 
braͤmung der Sammtmuͤtzen, bie noch immer eine Nationale 
trat ausmachen. ' 

Ziemlich rei an Entenarten ift die Donan, wo in - 
harten Wintern fi zuweilen auch Schwäne fehen laſſen. 
Manchmal ſchwebt au der Seeabler (Falco ossifragus) 
über dieſen Gewaͤſſern und es wird bald hier bald da, feltener 
noch der gemeine Adler gefoffen. Die Schnepfen 
zeigen ſich mäßiger im Fruͤhjahre als Herbſt. Der Strich 
der Droffelarten (Turdus) iſt vorzüglich ſtark auf der 
Alp, wo der Wacholder häufig vorfommt. — Aus dem 
ange der Bere machten fi ehemald die Bürger von 
Memmingen ein Fe. — Auch bei Mindelheim wurben fie 
vor Zeiten gefangen und nach ber Nefidenz geliefert. — 
Die Mandelträhe (Coracias garrala) und die Gold» 
amfel (Oriolus galbula), fommen, erftere jedoch fehr felten 
an der Donau bei Dillingen vor. Im Hochgebirge iſt die 
Gemfe und au das Murmelthier, wie ber. weiße 
Alpenhaſe ber im Sommer geſchedt erſcheint, zu Haufe, 

Adler horſten in den Felſen bed Hindenlanger Forſt⸗ 
beganges, wo aud dad Schnew und Steinhuhn, häufis 
ger jedoch das Hafelhuhn gefepen wird. — Der dreir 
schige Specht (Picus tridantylus) und die Alpen» 
Erähe (Corvus pyrrhooorax) mit dem gelben Schnabel 
und rothen Ständen, zeigen ſich am Immenftäbter, Horn. 
Dagegen konnte mir von ber Steind ohl e (Corvus gra- 
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colus) mit tothem Schnabel und Gtänder Niemand Nach, 
richt geben. Auch der Laͤmmergeyer (Gypaetos barba- 
tus) fommt fo wenig als der Steinbod vor. 


Die ſchoͤne (Corthia muraria) Mauertlette iſt zu⸗ 
weilen in Burgberg geſchoſſen worden. — 


Das Auerwild hat überall in dieſen Gebirgen feinen 
Stand, und wird bid gegen Kaufbenern und Ottobeuern 
herab geſchoſſen, auf ben Mofern im Kemptners und Sulz 
fepneidfer Walde, wird demfelden am meiften Abbruch gethan. 


Der Luch 6 (Felis Iyax) kündigt ſich oft als Rands 
thier an, Wie noch 75 fl. Banggeld gleich wie für einen 
erlegten Wolf bezaplt wurden, gab fi der Jäger mehr 
Mühe biefed gefürchteten Raubthiers habhaft zu werben, und 
es im Winter in Tellereiſen zu fangen. Aber feit diefe Ber 


lohnung auf 25 fl. herabgefegt worden, wiederholen die 


Zäger die muͤhſamen Bänge fo Häufig nicht mehr, um Nach⸗ 
ſicht zu pflegen. Auf der Höhe des Grändtens bei Burg 
berg und im Hintenlang kam der Luchs aus dem Tyrol 
und machte zuweilen große Berheerungen unter den Vieh⸗ 
heerben, aud dem wenigen Hochwilde, das ſich noch hin 
und wieder findet, thut er ziemlich Abbruch. 


Außer einem einzigen Wolfe der vor T oder 8 Jahr 
ven umweit Günzburg in dem Riefenburger Walde an ber 
Donan gefhoffen wurde, hat man feit Menſchengedenken die⸗ 


ſes Raudthier nicht in ber Gegend geſehen. Niemand weiß, 


woher ber eben erwähnte kam, benn er hinterließ auf feinem 
Wege keine Spur von feinem Rande. — 


Die Jagd trägt im ganzen Kreife jäprlih etwa an 
416,000 fl. ein. Hiervon zahit die Landſchaft Kempten 
800 fl. Pat von fämmtlichen Jagbnugungen, welcher ſich 
in ihren Gemeindebezirken ergibt. Die. Verhältuiffe, daß 
die Gemeinde ald Pächter der Jagd auftritt, beftehen ſchon 
feit der baieriſchen Vefigergreifung, alfo feit 30 Jahren. 
Die Einwopner find zwar nicht befugt zu jagen, allein es 
wird ihuen nicht verwehrt, ihr Eigenthum gegen dad Wild 
in der Art zu ſchuͤtzen, daß fie es auf ihren Adern, Gaͤr⸗ 
ten und Wieſen fangen und ſchießen dürfen; .Cdie Gemeinde ⸗ 
Vorfteher verrechuen bad Wild, und das Forſtperſonal bes 
ſchießt gegen das übliche Schußgeld die Bezirke, welche es 
zu begehen hat) ofme daß bisher zur Kunde gekommen, daß 
diefes für die Moralttät des Landvolted Nachtheile gehabt 
babe! — 


Der Wildſtand iſt dort fo ſchlecht nicht, als zu vermus 
then wäre, aber überall in die zufammenhängenden Wälder 
zurüdgebrängt, und eigentliche Wilddiebe finden ſich ſchon 


gar nicht wor, weil das ganze Volt gegen ie wäre; 


übers 
dieß zahlen bie Gemeinden dem Staate einen höhern Pacht 
ald Privaten geben würden. — Es wäte ein großer Sqhri 
zur Kultur vorwärtd gethan, wenn bie Vorthelle folder 
Verpachtungen weniger mißfannt umb bort sngegeben wäre 
den, wo die Landkuitur ſchon fo weit gebiehen it, daß Ach 
ein guter Wildſtand nicht mehr damit verträgt. — 


Das neue Reglement zur Verpachtung ber Jagden in 
Balern hat jedoch fon eine. Annäherung zu biefer Auſicht 
geäußert, und ben Gemeinden bie Konkurrenz zu dem Pachte 
Br — Freilich zum großen Mißbehagen ber Jagdlieb⸗ 


= 


Holserträgniffe 


Wir finden im Umfange des DberbonansKireifed denje⸗ 
nigen Überfluß an Waldungen, der das ſidodſtliche Baiern 
als ein wahres Holzland charakteriſtret, und wer ſich von 
Beforgniffen über Holzmangel, welche überall und ſelb ſt 
von einfihtigen Forſtmaͤnnern, welge zuerſt bie 
Untundigen beruhigen Tönuten, gehegt werben, will anſtecken 
iaffen, dem fehlt es ſicher am einem Maflabe zur Beur⸗ 
tpeilung einer faßt aller Orten zur vor Fee — 
geworbenen Klage, der es hier ganz an Grund ermans 
gelte. — ' 


"Das Verhältnig der Walbfläde zn dem Übrigen Art- 
Lande in biefem reife, iſt ziemlich genau wie 1:4. — 


Hievon gehören 
216,433 Tagw. dem Staate, 

. 161,367 den Gemeinden und Stiftuugen, 
372,786 „ „ Privaten; zuſammen 


750,536 Tagwerf ober 461/, LI Meilen, cwie dieſes 
ans der bereits vollendeten Kataftermeflung, wonach das 
Geſammit ⸗Areal des Kreiſes 180%, LI Meilen einnimmt, 
hervorgeht.) Hiernach kommen — auf eine, ber 113,226 
Fansitien, (melde etwas über eine halbe Dilion Einwoh- 
ner in ſich begreifen) 6 Tagwerk Holz mit einer Produktion 
von 3 Klaftern jährlich, was auf jeden Fall hinreichend für 
den gegenwärtigen Stand bed Holgverbrauchd erſcheinen 
dürfte — der indeß wie alles in unferen ſtaatswirthſchaft · 
lichen Verhaͤltniſſen ſehr veraͤnderlich iſt. — 


(Bortfegung folgt.) 


j Nevakteur : Forſtmeiſter St. Behlen. — Berleger: I. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 
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Forftliche Berichte und Erinnerungen ans dem 
Oberdonau⸗Kreiſe in Baiern. 


(Bortfegung.) 

Waird Hierbei noch in Betracht gezogen, daß nebſt der 
bebentenden Hol produktion für bie Fenernugsbeduͤrfniſſe 
36000 Tagwert Torſmoͤſer (wovon ber vierte Theil dem 
Staate angehört) ihren Beitrag geben fbnnen, die an 14— 
15 Millionen Klafter Torf geben, und bie bezeichente Fa⸗ 
wilienzapt 30 — 40 Jahr lang in ihrem Bebarfe, ohne Aus⸗ 
bülfe der Holzproduktion befriedigen Könnten, fo wirb wohl 
jede Ängpligkeit über bevorfichenden Holzmangel sm fo 
mehr verfhwinden, wenn noch in Grmägung gezogen wird, 
daß die Holgerfparungstunf mit den Fortſchritten parallel 
gehen wird, wehhe die Anwendung der Dampfapparate und 
ihre Auſpruͤche auf Breuumaterial im unferer Induſtrie ber 
dingen, und daß daher diefe Erfindungen in ihren Anfprä, 
Gen auf Vermehruug der Feuerungsmittel nicht weiter beun ⸗ 
zupigend erfeinen; abgefehen davon, daß endlich auch die 
Holaprebuftion reſpeltive die beffere Behandlung um 
ferer Baldungen in gleihem Maße fortfgreiten foB. 

Das Äbrigend der Holzäberfluß. an mu far ſich fein 
Land reicher machen, vielmehr in Bändern, wo biefed Ber 
därfuip mangelt, die Einwohner wohihabender find, als da 
wo Überfluß an Waldungen ſich findet, iR faktiſch, unb «6 
bedarf Seiner befondern Hinweifung. 

Das Holz erhält erfk eine erwerbende Eigenſchaft, 
wenn daraus Guͤter hergeſtellt werden, durch melde bad 
Natlonalvermoͤgen vermehrt wird, Nach vorgendimmenen 
approximativen Schaͤtungen liefern bie Staatswaldungen 


des Ober · Donantreiſes erguch Abzug der noch unnrobuftiven | 


Flache, von 20,000 Tagw., worunter auch die Torfmoͤſer 
begriffen find) einen jäprlih nachbaltigen Materialertrag 
von -faft..160,000 Kiaftern, wovon 82000 aus den Hoch⸗ 
waldungen, refpektive von einer damit beſtockten Fläche von 
132,000 Tagw.; 18,060 Klafter ans Schlag» und Mittel 
waldegen, von: einer Flaͤche on 48,000 Tagw. anfalltn. — 





Diefed wirft pro Tagwerk einen Durchſchuittsertrag 


von 

a) bei 80 und 120jäßrigens Umtriebe in Nabelhölzern 
56 Klafter; 

b). in Buchenhochwald in 100 — 120jäprigem Umtriel 
69 Klafter; . 

©) in Mittelwaldungen bei 40 — Aöjäprigem Umtriebe 

38 Klafter; und 15 Klafter beim Buſchholz, im Geſammt⸗ 
Durchſchnitt 52 Klafter pro Tagw. inclusive der Zwiſchen⸗ 
nugungen aus. Dergleipt man dieſes Refultat mit bem 
Rechenſchaftsberichte, welcher in ber letzten Staͤndeverſamm ⸗ 
lung von den Ertraͤgniſſen der baleriſchen Forſten im All⸗ 
gemeinen gegeben wurden, ſo ſtimmen dieſe Angaben ziem⸗ 
id mit jenen überein, welche hiebei zum Grunde gelegt 
waren; mithin Können ſolche auch ald Mittelertrag der baieri⸗ 
fhen Staatswaldungen im Allgemeinen gelten. In pecu⸗ 
niärer Hinfiht dürften die Verhaͤltniſſe dieſes Kreiſes mehr 


| zum Vorteil deſſelben im Vergleich mit anderen ausfallen, 
indem in ber nörblichen Hälfte Cin dem 3, 4 und 5 Rayan) 
‚der Holzpreid auf einer Höhe flieht, wie in wenigen Ger 
genden Baierns der Fall ſeyn mag. Diefe Erträgniffe, abe 


gefehen davon, daß ein Drittheil derfelben an Berechtigte 
um fehr geringe ‘Preife oder ganz unentgeldlich kommt, find 
bereitö auf 364,000 fl. geftiegen, inclusive der Nebenmaguns 
gen und Jagden, welche auf 30,000 fl. anzuſchlagen find. 
An Reinertrag nach Abzug der Ausgaben von 220,000 fl. 
worunter jedoch nur 100,000 fl. auf Befoldungen Cincla- 
sive des Status für die Direktion bei der Kreisregierung 
kommen) fellt ſich nur noch die Summe von 108,000 fl. 
Reinertrag heraus, wobei die 50 — 60,000 fl., welche an 
Forſtberechtigte gehen, wieder nicht eingerechnet ſind. 

Mit Ausnahme des Holzes, was bie zwei mit Eiſen⸗ 
erzen betriebenen Hochöfen und Hämmer in Santhofen und 
Näumdes, fo wie die Glashuͤtte im Eſchrechthale confumiren, 
wird wenig Holz für den Handel beflimmt. Der größte 
Tpell iſt für den haͤnslichen und Haudwerkerbedarf. — 

"Bor dem, wie Öfterreich noch in Verbindung mit dem 
Gebietotzeile der Markgrafkhaft Sur g a u war, wurde wies 
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les Schnitt · und ——* ſelbſt eichene Bretter auf der 
Donau bis Wien gefloͤßt; jetzt iſt der Ausfluß dieſes Hans 
dels etwas gehemmt, wenn auch nicht ganz verſtopft; denn 
de Scqhifffahrt von Um bis Wien, welche vormald zum 
Theil noch jegt 54 Schiffmeiſter mit eben fo vielen Gehuͤl⸗ 
fen befepäftigte, geht noch in der Art fort, daß man in ber 
. Regel in jeder Wocpe, in 10-12 Tagen mit Baaren und 
Reiſenden die Donan hinunter faͤhrt. ⸗ 
Diefe Schwaben oder Platten, wie man fie neunt, 
And ſchwimmende Bretterhätten mit höfjernen. Keilen and 
Kuichölzern, wozu Fichtenftangen mit der flachlanfenden 
Wurzel ausgehoben werden,) zufammengefügt, und werben 
imn Wien um 100 fl. verkauft. Obgleich der Holzgeminn 
wenig in Betracht zu ziehen iſt, da die Erbauung biefer 
Plattſchiffe — auf 300 fl. zu ſtehen kommt, fo iſt die Fabri⸗ 
Tation an und für ſich doch immer ein für die dortige Ge 
gend wicht unvortheilhafter Bretterhandel. Seit 5 und 6 
Jahren hat ſich aber ein neuer Weg des Abſatzes für bad 
Holz im Illerflußgebiete gefunden, welcher für Baiern einft 
von Wichtigkeit werden Lönntel — 

. Das ausgezeichnet: ſchoͤne Tannenholz, welches in der 
Umgegenb von Kempten und an der Ser waͤchſt, wird feit 
einiger Zeit in Borben von 13—15 Schuh lang und 12—15 
Zolle breit, verarbeitet und auf biefem Fluß bis Ulm ger 
flöpt, von da in Retourfuhren nah Heilbronn auf dem 
Redar und von bort in den Rheinhandel gebracht. . 

Dieſes Holz zeichnet fich hauptfächlich durch feine Dauers 
baftigkeit aus, die ihm beim Häuferbau den Vorzug vor 
anderen verfchafft. Es wird in fogenannte Borde geſchnit⸗ 
ten, wovon bad 100 Stüd mit 52 — 53 fl. bezahlt wird 
and welche mehr gelten würden, wenn ſie die in den Rhein 
gegenden unb Holland übliche Länge hätten, denn biefe Borde 
koͤunen wegen der ungewöhnlichen Stärke des dortigen 
Holzes breiter ald die Rhein⸗ und Mainborde geſchnitten 
werden. 

Die Retourfuhren, welche zwiſchen Ulm und Heilbronn 
gehen, und dieſe Waare an letzteren Ort bringen, geſtatten 

nuicht, daß von dort mehr als etwa 100,000 Stuͤck jaͤhrlich 
am Neckar geführt werden, weil ohne bie Huͤlfe dieſer Rüd- 
fracht ber gewöhnliche Transport zu theuer wäre, Um alfo 
diefem bebeutenden Holzvorrathe in jener Gegend einen Ab« 
ſatz von mehreren Millionen. Borben und eine Einnahme 
von 5— 600,000 fl. zu verſchaffen, wäre bie Verbindung 
der Donau und des Maind buch den projectirten Kanal 
hoͤchſt wänfdensiberth. 

Die Tannen, welche im ber bortigen Gegend wachen, 
erreichen die außerordentliche Höfe von 150 — 160. Fuß in 
einer Hmtriebszeit vor 120 — 180 Jahren, und der Kubit. 
[up koſtet im Produftionsiande nicht über 2— 3 kr., weil 


jer Überfluß hieran iſt, und kaum ein Zehenttheil fire | 


ben inläubifgen Bauholzbedarf verwendet und das übrige 
dans als Brennholz aufgeſcheitet wird. 

Sollte die projectirte Vereinigung bed Maind oder 
Rheins mit der Donau endlich zw Stande kommen, wie 
neuerdings als beftimmt angenommen wird, fo koͤnnte dem 
großen Vorrathe an. Baupolz in jener Gegend Abfag nad 
ben Niederlanden verfpafft werben, wie folder auf feine 
Weiſe möglig wäre, da bie Eiſenbahnen nie für den Holz: 
transport geeiguet erfcheinen. Der. daburch belebte Ham 
delsweig für ſich allein ſchon würde einen großen Theil 
der Unfoften dieſer Verbindung beden; abgeſehen davou, 
welde große Vortpeile dadurch bem Handel im Allgemeinen 
zugingen. Auf jeden Fall ſprechen alle oͤrtlichen Verhaͤlt⸗ 
u für diefe fehr gewänfchte fo oft beſprochene Waſſer⸗ 

aße. — 

Ein noch unbebeutender doch nicht auinterefjanter Holy 
ab ſas aus ben Hochalpen bed Allgaus iſt das in en⸗ 
gen Jahresriugen gewachſene Fichtenholz, zu Nefonanzbor 
den muſikaliſcher Juſtrumente, welches dort aufgekauft und 
bis nach Paris verſendet wird. Nur kurze ausgeſuchte Klöge 
die an Ort und Stelle durchaus keinen pecuniären Werth 
haben, werben ſchon zu 1 fl. verfauft. 

Bon den Alpenwaldungen der vormaligen Herrſchaft 
Jmme nſtadt kommt das Holz meiſtens durch Floßanftalten 
auf der Ach in den Bodenfee und von Bregenz, wo eine 
Slößercompagnie ſich dieſes Handels bemaͤchtigt hat, wird 
der ganze See bis in die Schweiz hinuͤber mit Pfaͤhlen und 
Rebſtecken verſehen, welche aus den 7 Fuß langen Truͤm ⸗ 
mern gefpalten, welche dieſes wilde mit Flößteichen CWafr 
ſerklauſen) verfehene Alpwaſſer herbringt. In Lindau iſt 
dagegen ein Stapelplag für dem Bretterhandel, der von Pri⸗ 
vaten und Gemeinden aus bem Landgerühte Weller geführt 
wird. Diefe fo bedeutende Ausfuhr am Brettern, weile je 
den Markttag au dem Seehafen ab» und auf die der Schweiz 
zuſegelnden Schiffe geladen werden, wird and einer Gegend 
geführt, wo feine Staatswaͤlder die Erſchoͤpfung des Vor⸗ 
raths in den Private und Gemeinbewaldungen erſetzen koͤnn⸗ 
tem, weil folge dort gaͤnzlich fehlen. Es muß daher ledig⸗ 
lich der Privat⸗Inhuſtrie überlaffen werben, die Holzpros 
duttion zu erzielen, indem bie Einwohner theilweiſe davon 
leben muͤſſen. Noch iſt feine Klage über Walddevaſtation 
vernommen worden, obgleich dort Handelsſpeculation ihren 
Vortpeil nicht immer Im Einklang mit einem rationellen 
Betrieb findet. Wollte man dieſem lebhaften Verkehr, aus 
Beforgniß, daß ein allzufräper Turnus dem Lande Nahe 
theil bringe, einen Semmihup unterlegen, fo wuͤrden ſolche 
Zwangsmittel die Walbbefiger mit dem -größten. Unwillen 
aufnehmen, und Defelbe:suehe Rapıpeit ald-Nugen Riften. 


Beregtisuags-Berbättniffe 
Die Forſtrechte, welche anf faſt fümmetfiigen Staats · 
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waldungen dieſes Kreifes in mehr ober minberem Maaße 
laſten, find umfaſſend; fie mehmen beinahe dem fhnften Tpeil 
des ganzen Holzertrags in Anſpruch. — 

Diefe Rechte rühren befonders von den Kloͤſtern her, 
welche biefelben vorzugsweiſe einräumten, weil die zu ihnen 
‚gehörigen Gemeinden keine Waldungen--befaßen, und doch 
viele Dienfte zu leiten hatten, oder aber die Waldungen 
threr Herrſchaft zur Benutzung überliefen; mit Borbepalt 
ber Befriedigung Ihrer eigenen Beduͤrfniſſe und der Weide 
augımg, welche oft mehr Werth für fle hatten, als bie 
Holgewinnung. “ 

Mit der Ab laſung ſolcher Servitute hat man ſich 


au keiner Zeit fehr beeilt, nur in dem, vom Sfarkreife her⸗ 


übergegebenen eltbaterifcpen Antpeil CHorftamt Aichach gin ⸗ 
gen bie Puriſikationen vor 20 und 25 Jahren raſch vorwärts, 
allein der Erfolg entſprach biefem Verſuche, den Walduns 
gen Coielmehr der landwirthſchaftlichen Inbuftrie) aufzudelfen, 
keineswegs, denn bie Kultur des Bodens, ber mit der Abtre⸗ 
tung folder Purifikationstheile nach ihrer Abholzung bedun⸗ 
gen war, hielt nicht Schritt mit den gehegten Erwartungen 
und gegebenen Zuſicherungen. Jn den meiften Faͤllen blich 
der bahingegebene Waldboben nur Weide; und entſprach 
noch weniger bem erhöhten Rationafreihtäum, der nur 
dan ſich entwidelt, wenn die Intelligenz frei wird, uud 
der Drang zum Schaffen vorhanden if. — An folhen Or⸗ 
ten, wo dies wirklich der Fall war, hat man fpäter mit 
Vortheil puriſizirt, und es dauern biefe Abtretungen an 
Kulturland noch fort, wenn voramszufehen iſt, daß eine 
Erweiterung der Ianbwirtbfhaftligen Kultur als fichere 
Bas folder Abtretungen von Waldboden ſich vorausſetzen 


In dem Mo genburger und Sioffenroder Forſte find in 
den legten 20 Zapren allein gegen 1000 Tagwerk au bie 
landwirthſchaftliche Kultur übergegangen, indem nicht allein 
die Holzrechte, fondern auch die fchlechten im Walde Lie, 
genden Holzwiefen gegen kulturfaͤhiges Aderland an 
den Grenzen abgetreten wurben. Die bepfallfigen Bemuͤhun⸗ 
gen, welde in ben Forkämtern Günzburg. uud Krumbach 
flatt fanden, haben auch wopithätig auf den Wohlſtaud der 
Einwohner gewirkt und vorzüglich den Zuſtand des Tage 
loͤbners ungemein verbeffert; fit haben indeß wenig Aner⸗ 
kennung bei ben hoͤchſten Adminiſtratlonsſtellen gefunden, 
wirken aber boch im Stillen wohltpätig fort, zur Satisfak⸗ 
tion ber Beamten, welche bort für dieſen Staatszweck fo 
tpätig waren. 

Hierbei kann nicht unbemerkt bleiben, baß ber für bas 
Ganze des Land⸗ und Waldbaues fo aͤußerſt nothwendigen 
Austauſchung fremder Zuklaven, fo wie den ganz ungeeigue ⸗ 
ten Grenzzügen der Staatswaldungen nicht diejenige Wich⸗ 


agkeit gegeben wird, welche fie verdienen; vlelmeht werben. 


ſeit der neueren Zeit alle dahin zielenden Vemttungen ges 















hemmt, umb dadurch bie Luft zu weiteren Unternehmungen 
ber Art gefeffelt, — denn einerfeits ſoll ſtets der pecunläre 
Vortheil ber Gtaatöforfte nachgewieſen, und in fo weitläus 
figer Form ausgeziffert werben, daß man nicht amhin far, 
an bebauern, wenn folge Mittel den Zweck entfernen, ſtatt 
näher bringen. — 

Die Rachtheile ber BWeideberegtigungen, welche 
bis dahin noch ſtark beuugt werden, find nicht unbedeutend, 
vielmehr von Belang in den Ausfchlagwaldungen und haben 
auch hie und da in fräheren Zeiten Ablöfungen veranlapt, 
die nach dem Kulturzuftand ber Gegend mehr oder minder 
dem Zwede entſprochen haben. 

In den Borbergen bed Algand, wo bie. Benölferung 
geringer, der Getraidebau ſchwieriger iſt, die Viehzucht die 
Hanptquelle bed Nationalvermögens ausmacht, bebarf der 
Weidgang in ben Wäldern einer befonberen Beruͤckſichtigung, 
und die dortigen Verhaͤltuiſſe bebiugen eine umſichtävolle 
Ausnahme, Gate und viele Weiden find dort vorgügliches 
Beduͤrfniß der Viehzucht und ihr gegenwärtiger Fortbeſtaud 
iſt and mangelnder Bevoͤllerung noch weſentlicher, daher 
iſt auch der Wiefenban mehr kultiviert ald im Flachlande und 
die Anwendung des Miftiauche bekannter ald in ben Ge⸗ 
genden, wo mehr Getraidebau vorkommt — Ein befons 
deres Forſtrecht, welches in wenigen Kreifen bekannt ſeyn 


dürfte, ift das Zweigrecht, welches endlich dem Bebürfs 


niffe der Zeit gewichen if. 

In den Forfkamtöbezieten Mindelpeim und Ditobeuern, 
auch im Noggenburgifpen fand die der Staatöregierung zw 
kommende Befugniß flatt, alle auf Privatgrunde erwachfenen 


Eichen als Eigenthum anzufprechen, und als ſolches zu ber 


nutzen; dies erſtreckte ſich in den Ottobeuriſchen Waldungen 
auch anf ſeltnere edle Laubholzarten: Eſchen, Ulmen und 
Ahorne, im JImmenſtaͤdtiſchen ſogar auf Vogelbeerbaͤume, 
Mehlbeerbaͤume, ein Recht, welches von den Anſpruͤchen der 
Jagdhoheit auf uns heruͤber gekommen iſt; ohne daß ſolches 
begruͤndet werben Sonnte, wenn nit angenommen werben 
will, daß die Erhaltung bes Wildes ein allgemeiner Staats⸗ 
zweck ſey — 

In den neneften Zeiten iſt dieſes Recht auf die Art ab⸗ 
gelöß worden, daß man dem Grundbeſitzer die vorhande⸗ 
nen Stämme um einen billigen Preis ſammt ben 
Rechtsanſpruͤchen überlieg. Died ſind die verderblichen 
Rechte welde fonft die Herefgaft Feſt bielt, bie aber 
allen Kulturen hinderlich waren ; Rechte, deren noch fo un⸗ 
endlich viele beftchen, ohue daß man daran denkt, fie abzu⸗ 
ſchaffen; denn das Befepende, in fo. ferne ed baaren 
Vort heil bringt, wil wan erhalten, fo unzwedmãßig und 
nuvertraͤglich mit dem Zeitgeifte, der auch einen anderen 
Kulturgeiſt hesvorbringt, es auch ſeyn magl Die Ablöfung 

iefeß Rects Im Gorkamte Mindelheim allein, has dem 
Staate gegen 15000 baare fl. eingebracht Eben fo war 
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man zw jener Zeit beſchaftiget, biefe Bereptigungen auf den 
Alpen auszugleichen und ben Befigern berfelben zur freien 
Bemutzung dasjenige zu überlaffen, wad von großem Juter⸗ 
effe für die Beſttzer der Alpen war. — 

Hätte man ben Rugen biefer Aus, und Abgleigumngen 
früher eingefehen, und biefelden bewirkt, wie viele vergeb⸗ 
liche Koften an Aufſicht, Prozefien und dergleichen hätten 
exfpart, und das Intereſſe der Privaten gefördert werben 
tönen ‚und dadurch wären jetzt ſchon biefe Alpen einer 
befferen Kultur näper gerät. Das Abloͤſungskapital hätte 
ſich in feinen Zinfen verboppelt!! — Mein die ſiskaliſchen 
Drozeffe feinen mehr anzuziehen, als bie unbeſchraͤnkte 
Freiheit alles Eigenthums auf ben Höhen wie iu ben Thaͤ⸗ 
lern !! - \ 


Nedbennupungen 


Dad Streurechen if keineswegs ein fhr bie dorti⸗ 
gen Staatswaldungen fo laͤſtiges Servitut, wie es der Ein 
fender des Auffages im Nro. 46. Jahrgang 4825 dieſer 
Forſt ⸗ und agb + Zeitung angegeben hat; vielmehr wird 
dort, wo ein ſtarker Feldban betrieben wird, wenig Wald 
ſtren geſucht, nur in einer einzigen Gemeinde, deren Ber 
dürfnig bis auf die jaͤhrlich zu entnehmende Abgabe von 
1000 Fuder auf einer "Fläche von nicht mehr ald 4000 
Tagwerk befcpränft, vielmehr erweitert worben, kaun biefe 
Abgabe als bedeutend und ſtoͤrend für ben Waldbau angefer 
den werben. Jedoch iſt der Naqtheil in dem Binlänglich 
mit Thon vermiſchten Sanbboben nicht von dem Belange 
als man glanben follte (obwohl der Wald tuͤchtig ausge, 
krapt wird.) Wohl iſt das Wachsthum ber Buche dadurch 
in dem betreffenden Revier Thierhaupten geflört, und notos 
eifch, daß ſia diefe Holzart ſehr vermindert hat, aber wohl 
wicht allein durch das Streurechen, fondern mehr noch durch 
d08 Übergipfeln der Fichte und Kiefer, bie mit der Bude 
unertraͤglich And, wenn man in ber erfien Wachsthumo⸗ 
periode nicht dem Iangfamen Wuchfe der Buche durch Weg⸗ 
ränmung der Fichte zu Huͤlfe kommt. Die Mefer laͤßt ſich 
opnehin an dem Mangel an Dammerde nicht fo fehr irre 
machen und wärde fin lockerſten Gande freudig heranwach⸗ 
fen, wenn fle nicht in der Jugend in den dicht gebräugten 
Beſtaͤnden zu kaͤmpfen Hätte, wo fle ihre Geſundheit ein⸗ 
buͤßt und das Leben hindurch kümmert. — 

Aug pier'wie an einigen: Orten, weigern fi die Ber 
rechtigten bie grüne Nadelſtren (Geraßelt auch Taaß ges 
nannt) anzunehmen, obwohl die Landleute dar Algau, und 
in allen Gebirgögegenden‘, wo an Stroh Mangel ift, biefe 
vorzugömeife benugen ;"wfe auch nenlich wieder in dem 1. 
Quartal bed Wochenblatt vom landwirthſchaftlichen Verein 
1832 und 1833 in Mänden die Vor zaͤglichteit der grünen 


—— von Weißtaunen zum Gruͤumterpflagen gerechnet 
werben. — ¶ 

Was außerdem an Moos uud Laub gerecht wirb, iſt 
nirgende von Bedentung, und ganz verträglich ‚mit ber 
Waldwirthſchaft; vielmehr wäre zu wänfcen, daß bas Moss, 
weiches oft Fuß Hoc; deu Boden ber Nabelhölger überbedt, 
weggeräumt wurde, wenn die Berjüngung eintrüit. 

Es iſt diefe Walbdecke oft fehr nachtheilig für ben Ans 
wuchs, beſonders wenn die Schläge nicht gehörig dunkel ges 
halten find, fo daß das Moos feucht bleiben fann. Allein 
es iſt ein bei den Forſtleuten fo tief eingewurzeltes Vorur⸗ 
theil, das Mods als anbedingt näglich zu fchonen, 
daß folge Andeutungen eine Heterodoxie verrathen, welche 
unverzeihliche Umwiffenpeit audeutet. — 

(bortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ein neues Dendrometer. 


M. Sorrie hat ein Inſtrument erfunden, durch welches die 
‚Höhe und der Umfang der Bäume zugleich gefunden werden, wovon 
daher das Hauptfählihfte der Beſchreidung hierdurd mitgetpeilt wird, 
fo weit diefes aus dem Journal des Foröts, Mai 1880 p. 119 cht- 
nommen werden. Bann, denn eime Abtilduno ermangeit. 

„Die Vorrichtuns beftcht aus einer Tafel, aus einem Heinen 

Blattchen in einem Galge und aus einem Zeiger. Die Tafel rupet 
auf drei Füßen, enthält einen Maaßſtab und hat eine Rinne. Das 
Blattchen paßt in die Rinne, kommt mit der Tafel in einen rechten 
:Wintel qu ſtehen und der Zeiger it durch eine Schraube befeftigt. 
N „Die Ausmeſſung seſchieht unter Abziehung der Rinde. Im 
Sebrauche wird das Intrument genau fünf Fuß vom dem zu mefen- 
den Baume gefielt, weil die Beredinung auf diefe Entfernung der 
macht iſt. Alsdann wird der Zeiger auf Null der Theilung geſteut 
und did zu dem Punkte aufgerihtet, wo vom Durchmeſſer des 
Baumes Kenntniß erlangt werden fol. Die Linie des Waaßſtabes 
gist genau den Durchmeſſer des Baumes an und durd eine Tpeilung 
an den entgegengefegten Seiten der Tafel wird der Umfang zefun- 
den. Salglich werden zugleich Durdmefler und Höße Bis gun Punkte 
des erftern ermittelt, ” 

«Die Güße Mad an die Tafel angefhraubt, und das Intrument 
Bann auf jede Flache geftelt werden. 

„Ein Gernglas am Zeiger und eine Meine Wafferwage mit Wein- 
geiſt Fönnen an das Inftrument angebracht werden, und And von 
Vorteil, opne jedoch nothwendig zu ſeyn . 

Das Inſtrument beftimmt nad dem, was aus biefer Beſchreibung 
su entnehmen if, nicht mit einem Male die ganze Höhe ded Baumes 
und nur den Durchmeger an einer Stelle, und iR Dazu erfunden, 
einen Baum feiner Höhe nach in einzelnen Abſchnitten, unter Angabe 
des Durchmeſſers eines jeden Abſchnittes, auszumeffen. Es wäre das 
her nicht ein roh empiriſches, fondern wiſſenfchaftuch mathematiſches 


Verfahren. . 





Redakteur: Forſtmeiſter St. Bepien, — Werleger: I, D. Buanerländer in Frantfurt: a. W·. 





Nr 51. 


Allge 


Forstund 3 





Forſtliche Berichte und Erinnerungen aus dem 
Oberdonau⸗Kreiſe in Baiern. 


" (Bortfegung.) 


Ich muß es eben darauf ankommen laſſen: inwieferne ich 
von denen verſtauden werde, die nicht blinblings alles für 
unbebingte Wahrheit annehmen, was in Lehrbuͤchern flieht und 
unüberlegter Weiſe nachbeten und nachſchreiben. — Wer Er 
fahrungen aus bem täglichen Beſuche des Waldes (höpft, dem 
braucht man diefes nicht zu fagen! Mehr Werth als bie 
Walbftren hat bie Grasnugung; ſowohl zur Welbe als 
grünes Futter benugt, Wo ber Getraideban Hanptfache 
des landwirthſchaftlichen Benugung tft, fehlt es gewöhnlich 
an gut kultivirten Wiefen, und Futtermangel tritt bei fols 
Gen Mipverhältnifien gar zu leicht ein, daher das Wald» 
gras anf lichten Plägen fehr gefucht wird, obwohl nur als 
Pferdefutter benugbar. An vielen Orten werden bie Pflanzuns 
gen ohne alle Koften lediglich für die Grasbenugung zwi⸗ 
ſchen den Pflanzen gemacht, und andere Dedungen mit Bors 
theil verpachtet. Eigenthuͤmlich den Alpengegenden und 
ſchwerlich irgendwo in Deutſchland als Forſiſervitut be⸗ 
kannt, iſt das Graben der Wurzel vom gelben 
Enzian (Gentiana lutea). Sie fommt vor auf den Als 
pen, und gehört unter bie Nebennugungen, für welche in 
einem Revier oft gegen 100 fl. jaͤhrlicher Pacht bezahlt wird. 
Die Alpenbefiger beſchweren ſich fehr Aber das anmaßliche 
aber nicht ungegrünbete Recht der Regierung, biefe Wurzel, 
welche mehr auf den Alpenmeiden ald.in den Wal 
dungen wächft, benugen zu laſſen. Zu Zeiten, wo das Ei 
gentpum weniger Werth hatte ald gegenwärtig, mag ein 
ſolches Recht angehen; allein in unferen Zeiten follte es fo 
wenig, als dad Zweigrecht fortbefiehen, und die Regierung 
würde Klug handeln, wenn fie auf ein fol verhaßtes Res 
gal völig Verzicht leiften, und dieſes Wurzelfanmeln jedem 
auf feinem Eigentpum frei geben wuͤrde. 

Die Wurzeln diefes Enzians, fo wie ber Edelwurz 

“ (Gentiana purpurea) werben im Auguſt (wo fie am Eräftige 


26. April 1833, 


meine 


agd- Beitung. 





ſten find) gegraben, und in eigenen Hätten gebrammt, und 
daraus ein abflringirender Branntwein deſtillirt, den bie 
dortigen Hieten, Holzarbeiter und Köhler ganz vortrefflich 
finden; der aud bei Erfältung und dergleichen Zufällen vor 
beilfamer Wirkung ſeyn mag; aber für einen wenig verwöhnt. 
ten Gaumen fehr widerlich ſchmeckt, und einen fo durchdrin⸗ 
genden Geruch zurädläßt, der die damit befgäftigten Arbei- 
tek von weitem erkennen läßt. — Alle diefe, mir bekann ⸗ 
ten, auf Waldungen haftenden Berechtigungen haben feines, 
wegs einen fo nachtheiligen Einfluß auf bie pflegliche Ber 
handlung der Wälder, daß ber Forſtbetrieb darımter Teidet, 
denn bie Weide allein Tann durch das Kulturgefeg fo lange 
vom Jungholze entfernt werben, als biefelbe dem Fortfoms " 
men des Nachwuqſſes hinderlich iſt. 


Waldwirthſchaft und Schlagführ ung. 


Wenn man anf die Zeit zuruͤckgeht, in welder alle biefe 
nun in einem Kreis vereinigten Gebietötheile von den vie 
len Klöftern und von anderen Herrſchaften befeffen war, fo 
laͤßt ſich vorausfegen, daß unter folden Verhaͤltniſſen an 
Einpeit und Confequenz in ber Waldbehandlung nicht zu 
denken war, vielmehr die Verſchiedenheit in der Schlagfuh · 
rung ſich ganz nach den Begriffen des damals angeſtellten 
Perſonals richten mußte. 


Dieſes beſtaud mehrentheils aus Jaͤgern, Hackelfoͤrſtern 
und dergleichen Aufſichtsperſonal, welches die Befehle ber 
Beamten- vollzog, benen techniſche Kenntniffe in diefem Fache 
mangelten. An eine höhere rationelle Leitung war nicht zu 
denken, und wenn hier und ba einem Pater Großkeller oder 
Pfleger eines Klofters ein forſtliches Lehrbuch in die Hände 
kam, fo war ed Zufall oder Gluͤck, wenn ein gründliches 
Verfahren Wurzel faſſen konnte. 5 


Don ber Jägerel, die dortmals Hauptſache war, konnte 
nichts Erſprießliches für die Pflege der Baldungen erwars 
tet werden, ba der Flor ber. Jagd mit den Wäldern im 
umgelchrten Verhaͤltniſſe fand, ib c 


— m — 


Erſt von bem Zeitpunkte an (im Jahr 1804) nad der 


baieriſchen Beſitznahme all diefer Ränder, in die ſich wohl 


50 — 60 Herrn tpeilten, wurde das Forſtweſen organtfirt, 
und eine übereinftimmende Waldbehandlung bush die Pros 
vinzialſtelle geleitet. 


Wie fpäter eine Eentraibehörde in der Reſidenz errich⸗ 
tet wurbe, waren die Amtsvorſtaͤnde weniger beengt, Ihre 
individuellen Anſichten im der pfleglichen Behandlung der 
Wälder auszuführen, fa daß Bazumal wie früher die were 


ſchiedenſten Anftchten neben einander Plag gegriffen haben, 


und auf der einen Seite das für gut anerfannt, was auf der 
anderen Seite verworfen wurde. Erſt im Jahr 1818, ald 
die General» Forft-Adminiftration in München ipren Bir 
tungskreis wieder an bie Provinzial» Regierungen in ten 
Kreifen abtrat, wie dies von 1803: — 1809 fon ber Fall 
war , fonnte eine beffer geordnete fpftematifche Waldbehand⸗ 
lung und Schlagführung fefigehalten werben, bei welder 
nicht nur die Aneinanderreipung der Schläge, fondern auch 
die Einhaltung eines nachhaltigen Materialertrags in's 
Auge gefaßt wurde. 


Der mit dem Wirken biefer Forſtcentralbehoͤrde befannt, 
wird nicht verfennen, wie wohlmeinend alles freudig auf 
teimende diefe oberfte Forſtſtelle befcpügt hat, und. wie der 
Geiſt des Wirkend ein ganz anderer war, ald her gegen 
waͤrtige ſich zeigt! — — 8 IAßt fi bierüber viel fagen, 
allein es gehört nicht hieher. — Es iſt unglaublih, wie 
ſchnellwechſelnd in Alter und Holzart bie meiften auch der 
größern Waldungen ſich darſtellen, und wie wenig man ber 
müpt war, auf diejenige regelmäßige Aneinanderreipung in 
den Beftänden Bedacht zu nehmen, welche von eiuer geord⸗ 
neten Wirthſchaft verlangt wird. Die Haubarkeit des Hol 
zes und die Bequemlichkeit der Abfuhr gaben die erften An 
daltspuntte zu den Berjüngungen! Eben fo war in früherer 
Zeit die Betriebsweife von Hoch- und Niederwald von bier 
fem und dem Mittelwalde nicht gehörig geſchieden, und hier⸗ 
in eine Art von Unbeſtimmtheit wahrzunehmen, der ſchwau⸗ 
kende Anficpten zum Grunde lagen, die eine Bermifgung 
aller dieſer Betriebsarten zur Folge haben mußten. — Ind 
befondere gab hiezu Veranlaffung, das Eindringen der Birke 
in die Buchen» und Fichtenbeftände, welche in den Angriffe 
bieben fo gerne häufig und gefellig fih einfand, daß man 
leicht dazu verleitet werben konnte, dieſer Holzart zu lieb, 
auch in ſolchen Lagen auf Stodausfhlag abzutreiben, wo 
die naßtalte Beſchaffenheit des Bodens eben night dazu 
geeignet war, die Reproduktionskraft der Birke zu fördern; 
vielmehr die örtlichen Umftände fi mehr vereinigt fanden, 
um mit Bortheil den Hochwald⸗ ftatt den Niederwaldbetrieb 
a begänfiigen. Reguläre Saamenhiebe in dunkler Stellung, 

- wie fie die Anzucht der Buchen, ber Weißtannen und Fich⸗ 
ten bebingt, wurden felten angelegt. 
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: Haubarkeit. 





Für das Nadelholz wurden bie und da Kufiffen, Hiebe 
oder Werhfelfepläge, jedoch mit geringem Erfolg für die 
Nachzucht gemengt. Ungleich freudiger nahm fie unter dem 
Schutze der Birke Plag, die ipr hinreichend Licht bietet, um 
ſich in den Stangenpölzern bis zum Abtriebe zu erhalten, 
dem dann oft ein natuͤrlicher Wechſel von Hoch⸗ und Nies 
derwald folgte, der befonders ber Privatwaldwirthſchaft zu ⸗ 
fagte. — Sehr beliebt waren die fogenannten Auszuas ⸗ 
bauungen oder Reinigungähiebe, worunter bad Aushauen 
der Aspe und Birke verftanden wurde, wenn fh unter die⸗ 
fen faſt uͤberall vorherrſchenden weichen Holzarten, ein ger 
ſchloſſener Unterwuchs von Fichten, Buchen, Eichen einfand. 
Diefe Auszugepiebe, welde im 30ten und 40ten Jahre flatte 
fanden, wurden hie und da mit regelmäßigen Durchforſtun⸗ 
gen verbunden; in fo fern ber techniſche Bedarf bes Stan⸗ 
genholzes dazu aufforderte. Auf dieſe Weiſe wechſelten Bu ⸗ 
chen und Fichten mit Birken oder blieben gemiſcht bis zur 
So wenig günfig dieſem Kulturwechſel die 
Forkmänner in der Regel And, fo auffallend ift, wahrzu 


nehmen, daß hierbei der Zuwachs in biefen BWaldungen fih 


günftiger zeigte, al6 wenn immer biefelbe Holzart 
auf demfelben Boden fi fortpflanzt- 


_ Die Abneigung ober vielmehr der Haß, welcher von fo 
vielen Forftimännern ber -jegigen Zeit gegen bad Vorkom · 
men der Birke ausgeſprochen wird, duͤrfte ſich bei dem Er 
feinen in den Waidungen dieſes Kreifes ſehr mildern, viele 
mehr die Überzeugung gefpöpft werden, daß ihre Ein 
miſchung in den Hocmaldbeftänden von größtem Bor 
theil in jeder Beziehung ſich bewährt, indem fle 
nit nur die unter Ihr fo gerne vorkommenden Bucen, 
Eichen und Fichten trefflih ſchuͤtzt, fondern in iprer Nuz⸗ 


zung als Reif» und Stangenholz einen materiellen und 


pecuniären Ertrag gewährt, der von feiner andern Hohart 
übertroffen wird, wie ſchon oben vworgefommen iſt. Die 
Nachtheile, welche man ihr aufbürdet, ald da find, „das 
Ausfaugen des Bodeng,; und das Peitfhen ber Fichten 
in ihren Gipfeln ꝛc.“, find, wenn nicht aus ber Luft ges 
griffen," doch im gar feinem Betracht gegen bie erwähnten 
Erträgniffe, melde fie in den Zwiſchennutzungen gibt. 

Es if zwar dieſes Peitſchen der Fichte kein Aumen- 
maͤbrchen, wie Herr Oberforftrath Bfeil es irgendwo be« 
haupten will; allein nach gemachten Beobachtungen fo durchs 
aus unſchaͤdlich, daß in allen den häufig vorkommenden 
Mifhungen auch nicht der mindefte Nachtheil für den Hoͤ⸗ 
henwuchs hervorgeht; was auch fortwährend Forſtmaͤuner 
dagegen ſagen mögen, die durchaus nichts von ber Birke 
wiſſen woßen! — 

Wann werden wir dahin kommen, jeder Holzart, ihr 
rem Nugen- und ihrem Rechte anf Erhaltung, Gerechtigkeit 
twiderfahren zu laſſen, und nicht fo unbebingt aber das abs 
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ſprechen zu wollen, was. wir wur Mangelhaft kennen!! — 
Auslandiſche Holzarten einzubärgern ? — 

Was dad Ausfaugen des Bodens anbetrifft, fo beruht 
dieſes offenbar auf einem Mißverſtaͤndniß oder unrichtig ge 
wäpltem Ausdrucke, weil die Birke weder durch ihren Schat ⸗ 
ten, noch durch ihren mageren Blätterabfaß dem Boden die⸗ 
jenigen Mittel geben Mann, welde ändere Holzarten, bie 
eine reichere Belaubung und hinreichenden Schatten gewähs 
ven, zu geben vermögen. Es iſt daher in der legten Zeit 
fehr gefehlt worden, den Birkenanflug in den jungen Fich⸗ 
tem: und Buchen Schonungen verhindern zu wollen, und bar 
gegen auf alle erdenkliche Weiſe die Verbreitung der Fichte 
au befördern, da ohnehin diefe Holzart durch die Natur 
begünftigt und vor Allen dazu geeignet if, alle Laubholz ⸗ 
arten zu verbrängen, wie diefed aller Orten, wo die Buche 
fruͤher vorherrſchend war, erhoben werden fann. — 

Wenn auch die Fichte geeignet ſcheint, auf jedem, felbft 
dem ſchlechteſten Boden bie Feuchtigkeit zu erhalten, und da⸗ 

durch das Produktionsvermögen zu vermehren, und ale 
Vorlaͤuferin der Kultur der edlen Holzarten ir Anbau auf 
reinen Debungen oft unentbehrlich erfcheint, fo- bleibt doch 
eine unverantwortlihe Einfeltigkeit, eine Holzart, die von 
iprer Jugend an bis in's fpäte Alter fo unendlich vielen 
Wechſelfaͤllen ausgefegt it und wo Fein beſonderes tech⸗ 
niſches Bedärfniß fle verlange, unbedingt verbreiten 
zu wollen, und ihr einen Vorrang einzuräumen, den fle 
durchaus nicht in dem Maaße verdient, mie fo viele Korft 
männer dafür halten wollen, bie um das Fortkommen ed» 
lee Holzarten, deren Kultur freilih mehr Mühe macht, 
fepr unbefümmert finds. — In eben der Anſicht bes 
fangen, war man bei ber Berjängung der. Schlaghöher, 
welche dem nördlichen Theile des Oberdonau⸗Kreiſes ange, 
hören, indem man zu wenig für bie Bermehrung derjenigen 
Holzarten fh bemüht, welche in Beziehung auf ihre Res 
probuftion bie beſten Ausihlagwalbungen, dann Maflnuz- 


sung ıc. liefern. Man bat zwar durch Dunkelſtellung diefer | 


Stangenhölzer mit Zuhuͤlfnahme des in felbigen vorkommen ⸗ 
den Oberholzes werfucht, die weichen Holzarten, namentlich 
die überall vorkommende Aspe zu unterbrüden, und in ſolche 
ausgehauene Schläge Einſpreugungen von Ahornen, Eſchen, 
Ulmen und Eichen, vorgenommen. Diefe. find theilweife ges 
Tungen, anderfeit6 aber, und zwar aus der Urſache wieder 
su Grunde gegangen, weil man nicht darauf bedacht war, 
biefen Anfaaten durch rechtzeitige Aushauungen zu Hülfe zu 
tommen. Ungleih wehr ‚hätte man mit ber Auspflanzung 
tächtig ergogener Stämmchen bewirken Fönnen, wenn es nicht 
überall an Mitteln gefehlt hätte; nämlich an wohl verſehe⸗ 
nen Plantagen. — 

Die Auswahl und Vertheilung des Dberholzes in dem 
Mittelwaldbetrieb nach der verfciebenen Glaffififation Eonnte 
nirgends fofematijh behandelt werben, weil in früheren 


Zeiten ohne Ruͤckſicht auf bie verſchledene Alterdffaffen nur 
folge Stämme fichen gelaffen worden find, welche dur 
ihren gefunden Wuchs ſich auszeichneten, wobei auch die 
gleichheitliche Vertpeilung des Schattens vernachläffiget war ; 
wovon nachtheilige Folgen für den Stockausſchlag, befonderd 
für die gleich vom Schatten feidende Birfe entftanden find. 
Die ‘alten allzutief Herabbeafteten Eichen wurden deßhalb mit 
Vortheil auögeäftet, und hiebei nicht wie Hartig es wid, 
einige Schuhe vom Stamme entfernt, fondern an bemfelben 
glatt wegbefgpnitien, (denn die Wunde ſchloß ſich bei 4 und 
6 dien Äften in 3 — 5 Jahren vollfommen.) 

Außerſt wichtig für die Holzprobuftion und den Schlag 
bofzbetsieb. find bie vielen Anſchuͤtten oder Sandbaͤnke an 
‚der Donan und Iller, wovon über 8000 Tag. dem Staate 
angehören, und die in einer kurzen Umtriebögeit von 10 — 
15 Jahren mehr Ertrag abwerfen, ald die anderwärtd auf 
Hollaͤnderholz · Betrieb gefegten Walbungen; indem bargethen 
iſt, dag in biefem aufgeſchwemmten Flußſchlamme bis auf 
2 Klafter jährliche Zuwachs ⸗/ Maſſe vom Tagwerk ſich erge- 
ben kann, und in dieſer Beziehung auch den pecuniären 
Ertrag der Hollanderhoiz ⸗ Produktion weit hinter ſich zuroͤck⸗ 
18ßt; mithin dieſe fo unſcheinbaren groͤßtentheils nur auf 
Brennholz berechneten Waldungen, in bortiger Gegend von 
größerer Wichtigkeit find, — 

Es werden zwar auch herrliche Eigen, Eſchen und 


‚Ulmen in diefen Ausfchlag- Waldungen gezogen, und insbes 


fondere an legten zwei Holzarten ein ausnehmenber Zuwachs 
wahrgenommen, wie er unter anderen Umftänden niemald 
erfolgte; aber fo wie ſich der Audfchlag von Weiden Balix 
alba, amygdalina, vitellina, viminalis und triandra und 
Schwargpappeln zeigt, kann folder in Feiner anderen Orte 
lichteit übertroffen werden. Es iR daher unbegreiflih, daß 
diefer Vortheil überfehen, und dieſem Vegetationd Vermögen 
nicht diejenige Aufmerfamfeit gewidmet wird, wie es bie 
Ratur der Sache zu fordern fcheint. 

Welch eine ganz andere Art von Holzzucht in biefen 
Stußgebieten der Forftmann findet, und mie fräftig alle 
feine Bemühungen von der Natur unterftügt werden, muß 
denjenigen in Erſtaunen fegen, der in einer Gegend lebt, 
wo er in ſtetem Kampfe mit ben, Elementen zehn Jahre 


| Zeit braucht, um dasjenige zu erreichen, was hier In einem 


Zapre erzielt wird; denn nicht felten fann man in biefer 
Anſchutt 6, 8 ja oft bis 10 Schub lange Triebe im erften 
Jahre des Ausfhlags auffinden, und im Durchſchnitte auf 
6 Fuß rechnen. — Dan koͤnnte fragen, warum biefer uns 
übertreffbare Boben nicht zu landwirthſchaftlichen Zwecen 
benugt wird; allein es find die jäprlichen überſchwemmuugen 
und Yustretungen des Waſſers, welche dieſes hindern. Das 
per follte die Aufmerkſamkeit der Forſt⸗Adminiſtration in&hes 
fondere dahin gerichtet ſeyn, dieſem Boden den hoͤchſten Er⸗ 
trag ald Bald anch im techniſcher Beziehung: abzugeisinnen! 
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Was koͤnnte hier nicht auf einem ſolchen, fuͤr immerwaͤhrende 
Zeiten dem Waldbau anheim gefallenen Boden geſchehen, wo 
alle 12 — 15 Jahre eine Holzerute anfällt, und bei jeder 
Verjängung wieder etwas neues für die Beſtands-⸗Verbeſſe⸗ 
rung gefhehen ann. Mber wie viele Forſtwirthe gibt es 
noch (von denen Pfeil’ fo treffend fagt), „melde bie ganze 
Forftanftalt zur Zwangsanfalt machen möchten, 
‚um die hohen Umtriebssgeiten zu erhalten, die dieſe ſoge⸗ 
nannte Had-Wirthſchaft' gar nicht einmal der Beachtung 
wert halten, um ihre pflegligen Bemühungen dahin zu 
. richten, nur die Hochwaldwirthſchaft als ſolche fhägen, und 
in gar keine Verpältniffe eintreten wollen, um fi 
auf den Nieberwalb einzulaffen. Sie bedenken nicht, wels 
er Vorteil einer Gebirgsgegend Durch ben Betrieb der 
Hauberge zugehen könnte, wie dieß im Naſſauiſchen und 
Odenwald zu erfahren ift; fie wollen mur Holz in 120jaͤh⸗ 
tigem Umtriebe, jebe andre Holzzucht erkennen fie für feh⸗ 
lerhaftes Syſtem und als Eingang zum Holzmangel. Und 
ſolche Forſtmaͤnner woRen Staatswirtpe ſeyn — FI!!! 

Was könnte im jenen Gegenden, wo ber üppige Grade 
wuchs zwiſchen dem Stodaugfchlage ſich hervordraͤngt, durch 
die Kopfholzzucht an doppelter Benutzung gewonnen 
werden? Was koͤnnte ferner durch Anpflanzungen der nutz⸗ 
barften Weiden zu Gerberlope, durch Sammlung bes 
Hopfens, ber fih an- den Stangen (glei den Neben, 
gewinden an ben ‚Ulmen in Italien) hinanranft, gethan 
werben. Selbſt für den Obftban find die Elemente in dem 
häufigen Vorhandenſeyn des wilden Apfelbaums gegeben! 

Überpaupt, was koͤnnte alles von Seite der Forſtad⸗ 
miniſtration geleiftet werben, wenn bie Stellung bes Forſt⸗ 
beamten recht verflanden und überhaupt die Produktion des 
Waldes in das richtige Verhaͤltniß zu dem Bedarf aller In 
duſtrie gefet werden wollte? — 

Wir hörten weniger Klagen über unbefrlebigte Bebärfe 
niſſe, Hätten mehr Induſtrie und weniger Dedungen, und 
im Allgemeinen eine verſchoͤnerte Erde. 


Gortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 





Notiz für Waldköhlerei. 


Unter diefer Meberfchrift enthält Nro. 8 diefer Zeitſchrift von d. J. 
(aus dem Journal des Foräte) den Vorſchlag, die bei der Abfuhr der 
Kohlen gebliebenen Ueberrefte zu pulvern, um mit diefem Kohlenpul⸗ 
ver die Zwifgenräume in dem fertigen Holzmeiler auszufüllen. Da 
durch werde dem Maaße nach Ye und dem Gewichte nad) Y/, mehr 
an Kohlen gewonnen. 


Die angefüßete Zeitfhrift if nur dem Namen nadı dem Unter⸗ 
zeichneten befannt ; ob alſo ein Mehreres über diefen Vorſchlag darin 
enthalten ift, oder "6 derfelbe ebenfalld als eine bloße Notiz *) darim 
aufgenommen ift, oder endlich ob die Angabe des Mehrgewinnes auf 
wirkliche Verſuche fid fügt, kann daher nicht beurtheit werden. Sek 
das aber der Gall, fo dürfte es intereffant feyn, etwas Näheres dar 
über mitzuteilen , wozu opne Zweifel die Redaktion der Forſt ⸗ und 
Jagd «Zeitung die beſte Gelegenheit haben wird. 

Abgefehen davon, daß ſolche Angaben nothwendig große an 
Michtglauben grängende Zweifel erregen müffen,, foll als richtig an« 
genommen werden, daß durch daß vorgefhlagene Verfähren !/, mehr 
dem Maaße nady und Y/, dem Gewichte nach gewonnen werde, wo— 
nad) alfo in diefem Betrachte die Sache von großer Wichtigkeit fegn 
würde: fo möchte doch wohl vor Allem näher nachgewiefen werden 
müſſen, woher man, bei einer nur fehr wenig ausgedehnten Köhlerei 
die erforderlihe Menge Koplenpulver bekommen Bann. Auf dem erften 
Blide ſcheint, diefed zu erhalten, durchaus unmöglich. 

Schon vor mehr ald 10 Jahren, wurde auf dem Eiſenwerke zu 
Horfewig in Böhmen das Füllen mit Kohlen angewendet, wo man 
den, im Laufe der Verkoplung im Meiler entftehenden Ieeren Raum, 
mit kleinen Quandel oder Gröfekohlen nah füllte und dieſes Ber, 
fahren ift fpäterhin am Harze mit gutem Grfolge ebenfalls verſucht 
worden. Die allgemeine Einführung deffelben wird aber immer daran 
heiten, daß man die dazu nöthigen kleinen Kohlen nicht anſchaffen 

ann. 

Ausfüllen der Zwifchenräume zwiſchen dem Hohe im ganzen 
Meiler, erfordert aber ungleich mehr ſolcher Heinen Kohlen, und um 
fo mehr, wenn fie gepulvert werben, wo dann das Kohlenpulver die 
Heinften Zwifhenräume, wohin ſelbſt die Heinen Kohlen nidt dringen 
Können, ausfült, Wie wollte ed möglich feyn, zu diefem Verfahren 
die nöthige Menge Kohlenabgänge — etwas weiteres wil man oder 
darf man nad) vernünftiger Weife nicht dazu“ bemugen — beigufchaffen, 
wenn die Erfahrung bewiefen hat, daß man nicht einmal im Stande 
ift, zum bloßen Füllen mit Kohlen das erforderlihe Material zu er 
halten. Wer nur einmal verfucht hat, die Zwiſchenräume in einem 
Meiler mit Quandelkohlen oder Kohlenklein, mit Tannenzapfen oder 
dergleichen auszufüllen, wird ſich überzeugt haben, wie groß dazu der 
Materialaufwand if. Die Unausführbarkeit des Vorſchlages fheint 
danach wohl nicht bezweifelt werden zu Tönnen, obgleich derſelbe aller- 
dings in der Theorie manches für ſich hat. Ze dichter man das Holz 
richtet, defto beffer für dad Ausbringen. Diefes Ausfüllen der Zwi« 
ſchenräume · iſt deßhalb zwedmäßig. DB jedoch gerade dad Koplenpul- 
ver, welches ſich dicht um das Holz legt, das Feuer ſehr in Schranken 
hält, alfo eine ſehr langſame Verkohlung zur Folge haben muß; ob 
aber dieſes dazu ganz vorzüglich it, ſcheint ebenfalls wohl noch einer 
näheren Nachweifung zu bedürfen. 

Denn eb au in der Notiz „Roplenpulver- peißt, fo ſheint das 
Verfahren doch im Weſentlichen die Boult’fche Methode zu feyn, wor⸗ 
über Nro. 45 — 47 und Pro. 188. diefer Zeitung, Jahrgang 1829 
nachzuleſen ift. — 

Clausthal, Februar 1883. 

€. v. Berg, 


Königlich, Hammöverfcher Oberfoͤrſter 





*) Nur ald eine Notiz, daher eine nägere Mittpeilung vorer nicht 
machen kann DR 
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Forſtliche Berichte und Erinnerungen aud dem 
Oberdonan- Kreife in Baiern. 
CEortfegung) 

Auffiht des Staats über die Semeinds- und Privat 
waldungen. 

Die Bewirthfchaftung ber Privat» und Gemeindewal · 
dungen if in ganz Baiern durch die Conſtitution der Ober⸗ 
aufficht des Staats zwar nicht ganz entzogen, jedoch auf 
die polizeiliche Wachſamkeit befchräuft, und daher kein Zwang 
mehr auszuüben. ) Daß tn folgen Walbungen oft un 
wirtpfhaftlih gehauft wird, iſt um fo mehr zu erwarten, 
als die Eigentümer folder Waldungen fih in geldarmen 
Zeiten an den Holz-Erfparungen ihrer Vorfahren ſich erbor 
den, ohne wieder ‚dasjenige Betriebs⸗Capital auf die Pror 
duktion zu verwenden, weldes bie Natur der Sache erfors 
dert. Diefe Nachtheile find and dann nicht ungewöhn 
liche Erfgeinungen, wenn nad angenommenem Zwangs ⸗ 
ſyſtem die völlige Freipeit der Wälder eintritt, umd ans 
Unwiſſenheit glei wie aus Eigennutz verfahren wird. 

Es iſt unzweifelhaft, daß ſolche Nachtpeile weniger 
ſchaͤdlich find, als der verhaßte Zwang, durch den man die 
Menfgen wider ihren Willen glüdlih machen win! Seit 
der Befignahme von Baiern hat diefe Beengung (die in dem 
vormald Reichſtadt Ulmifchen Gebiet alle Entwicdelung ber 
Forſtkultur bei den Privatbefigerm verhinderte) fo zu fagen 
ganz aufgehört, umd die feit 30 Jahren fiptbaren Folgen 
find keineswegs von der Art, daß man biefe Freiheit des 
Eigenthums ald einen Nachtpeil für die Forſtkultur betrach⸗ 
ten tönnte, pielmehr ſcheinen die Befiger mehr Aufmerks 
famteit ipren Waldungen zu widmen, als vorher, und von 





*) Hierin finden Ausnahmen ſtatt, namentlich im Untermains und 
Rheinkreife , wo die Staatsforſtbehörden auch auf den techniſchen 
Betrieh jenen Einfluß fortfegen, den ihnen die vormalige Landes⸗ 
und Provinzialverfafung und frühere Verwaltungsnormen ein- 
taͤumten, und wo fetöft einzelne Gommunal, Reviere — im vor- 
maligen Bürftentfum Aſchaffenburg und im Rheinkreiſe — ber 
Reben. - . a. d. X. 


der Wirthſchaft der Staatswaldungen, das üpnen taugliche, 
namentlich die Durchforſtungen, orbnungsmäßig einführen 
su wollen. Wenn and hiebei bie Hochwaldzucht unter Um 
Ränden, wo ber Stockausſchlag fih zur Niederwaldzucht 
vortheilpaft zeigt, nicht gefördert wird, fo mögen diejenigen 
darüber fi ärgern, welde alles nad ihrem angenommenen 
Syſtem zugefpnitten wiſſen wollen; allein der umſichtige 
erfahrne Staatswirth ann nicht umhin, diefer freien 
Benupung bes Waldeigenthums und felbft dem 
Vertpeilen der Gemeindswaldungen dort das 
Wort zu reden, wo die Niederwaldwirthſchaft auwendbar iſt. 

I habe ſelbſt früper biefen Auſichten nicht gehuldigt, 
und mich für das Zwaugs ⸗Syſtem, an dem noch fo niele 
Forſtmaͤnner feftpalten, erklaͤrt; allein in der Folge durch 
vieljäprige Erfaprungen belehrt, einfehen lernen, daß bie 
beffere Behandlung ber Privatwalbungen durch popnläre 
Belehrung, nie aber. durch Zwang gefördert werben 
kann ; abgefehen davon , daß die Einräumung einer Befug⸗ 
niß der Staatöbiener ip die Wirthſchaft eines freien Eigen 
thumsbeſitzers von unendlich nachtpeiligen Folgen if, und 
man hierbei jeder Domalnen Verwaltung aurufen möchte: 
„Zuerſt vor eigener Thuͤre zu kehren, bevor man auberen 
Reinligfeit und Ordnung gebietel” Wir fehen diefen Rad 
theil auch in anderen Ländern (namentlih in Fraukreich 
und in einem Theile der Schweiz, der von Frankreich wie 
der an die Helvetifche Republik gelommen) wie die amtliche 
Auszeichnung ber Holzuupung, die fogenannte Martelage 
in den Privat» umo Gemeindehoͤlzern glei einem Fluche 
auf der Waldkultur Iaftete, indem fie bie Eigentpämer wicht 
allein nutzlos beläftigte, fondern auch viel koſtete. Und 
dennoch fommen von Neuem bie Gorfmänner barauf zurüd, 
die Forſttultur durch ſolche Zwangsanflalten heben zu wol 
Tem! (wie neuerdings im Novemberheft Nro. 23 in der Rüge 
Seite 91 durch Freiherrn von Löffelpolz kund gegeben wird.) 
Es iſt hier nicht der Ort, ſich weiter hierüber einzulaflen, 
fondern ich will nur bie Erfahrung herauöftellen: „das in 
dem Oberdonau⸗ Kreife, wo feeie Benugung ber Privat 
walbungen fattfinbet, kein fo fhlegter Bupaud bes Holy 
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Was koͤnnte hier nicht auf einem ſolchen, fuͤr immerwaͤhrende 
Zeiten dem Waldbau anheim gefallenen Boden geſchehen, wo 
alle 12 — 15 Jahre eine Holgernte anfällt, und bei jeder 
Verjängung wieder etwas neues für. die Beſtands-⸗Verbeſſe⸗ 
rung gefhehen Tann. Aber wie viele Forſtwirthe gibt · es 
noch (von denen Pfeil fo treffend fagt), „welche die ganze 
Forſtanſtalt zur Bwangsanftalt mahen möchten, 
‚um die hohen Umtriebösgeiten zu erhalten, bie biefe foges 
nannte Had⸗Wirthſchaft' gar nicht einmal der Beachtung 
werth halten, um ihre pflegligen Bemühungen dahin zu 
richten, nur bie Hochwaldwirthſchaft ald ſolche fhägen, und 
in gar Feine Verhältniſſe eintreten wollen, um ſich 
auf den Niederwald einzulaffen. Sie bedenken nicht, wel 
her Vortheil einer Gebirgsgegend durch ben Betrieb der 
Hauberge zugeben Könnte, wie dieß im Naſſauiſchen und 
Odenwald zu erfahren iſt; fie wollen nur Holz in 120jaͤh⸗ 
tigem Umtriebe, jebe andre Holzzucht erkennen fie für fehr 
lerhaftes Syſtem und als Eingang zum Holzmangel. Und 
ſolche Forſtmaͤnner wollen Staatswirthe ſeyn — TI!!! 

Was koͤnnte in jenen Gegenden, wo ber üppige Grade 
wuchs zwiſchen dem Stockausſchlage ſich hervordrängt, durch 
die Kopfholzzucht am doppelter Benutzung gewonnen 
werden? Was könnte ferner durch Anpflanzungen der nutz⸗ 
barften Weiden zu Gerberlope, durch Sammlung bes 
Hopfens, der fih an den Stangen (gleich den Reben» 
gewinden an den Ulmen in Italien) hinanranft, gethan 
werden. Selbſt für den Obftbau find die &lemente in dem 
häufigen Borhanbenfegn des wilden Apfelbaums gegeben! 

Überhaupt, was koͤnnte alles von Seite der Forftab- 
miniſtration geleiftet werden, wenn bie Stellung des Forſt⸗ 
beamten recht verftanden und überhaupt die Produktion bes 
Waldes In das richtige Berhältniß zu dem Bedarf aller Ins 
duſtrie gefegt werben wollte? — 

Wir Härten weniger Klagen über unbefriedlgte Bebürfs 
niffe, Hätten mehr Induſtrie und weniger Debungen, und 
im Allgemeinen eine verfchänerte Erbe. 

Gortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 





Notiz für Waldköhlerei. 


Unter diefer Ueberſchrift entpätt Nro. 8 dieſer Zeitfhrift von d. J. 
(aus dem Journal des Forste) den Vorfälag, die bei der Abfuhr der 
Kohlen gebliebenen ueberreſte zu pulvern, um mit dieſem Kohlenpul⸗ 
ver die Zwiſchenräume in dem fertigen Holzmeiler auszufüllen. Da 
durch werde dem Maaße nad * . und dem Gewichte nad) Y/, mehr 
an Kohlen gewonnen. 


Die angefüßrte Zeifhrft iR gr dem Namen nad) dem Unter: 
zeichneten bekannt ; ob alfo ein Mehreres über diefen Vorſchtag darin 
enthalten ift, oder ob derſelbe ebenfalls ald eine bloße Notiz *) darin 
aufgenommen ift, oder endlich ob die Angabe des Meprgewinnes auf 
wirkliche Verſuche ſich fügt, Tann daher nicht Beurtpeilt werben. Iſi 
das aber der Fall, fo dürfte es intereffant feyn, etwas Näheres dars 
über mitzuteilen , wozu ohne Zweifel die Redaktion der Forſt⸗ und 
Jagd «Zeitung die beſte Gelegenheit haben wird. 

Abgeſehen davon, daß foldhe Angaben nothwendig große an 
Nichtglauben grängende Zweifel erregen müffen, fol als richtig an« 
genommen werden, daß durch daß vorgeſchlagene Verfahren \/, mehr 
dem Maaße nah und 1/, dem Gewichte nad; gewonnen werde, wo⸗ 
nach alfo in diefem Betrachte die Sache von großer Wichtigkeit feyn 
würde: fo möchte doch wohl vor Allem näher nachgewiefen werden 
müſſen, woher man, bei einer nur fehr wenig ausgedehnten Köhlerei 
die erforderliche Menge Kohlenpulver befommen Bann. Auf dem erſten 
Blice ſcheint, diefed zu erhalten, durchaus anmoͤglich. 

Schon vor mehr ald 10 Jahren, wurde auf dem Eiſenwerke zu 
Horfewig in Böhmen das Füllen mit Kohlen angewendet, wo man 
den, im Laufe der Verkohlung im Meiler entftehenden leeren Raum, 
mit Heinen Quandel ober Gröfetohlen nad füllte und dieſes Ver⸗ 
fahren ift fpäterhin am Harze mit gutem Erfolge ebenfalis verſucht 
worden. Die allgemeine Einführung deffelben wird aber immer daran 
fieitern, daß man die dazu nötpigen Meinen Kohlen nicht anfhaffen 
ann. 

Ausfüden der Zwifhenräume zwiſchen dem Hohe im ganzen 
Meiler, erfordert aber ungleich mehr ſolcher Meinen Kohlen, und um 
fo mehr, wenn fie gepulvert werden, wo dann das Kohlenpulver die 
Heinften Zwifgenräume, wohin felbft die Heinen Kohlen nidht dringen 
konnen, ausfült. Wie woßte es möglich ſeyn, zu diefem Verfahren 
die nöthige Menge Kohlenabgange — etwas weiteres will man oder 
darf man nad) vernünftiger Weife nicht dazu‘ benugen — beizufaffen, 
wenn die Erfahrung bewiefen hat, daß man nicht einmal im Stande 
ift, zum bloßen Füllen mit Kohlen das erforderliche Material zu er> 
halten. Wer nur einmal verſucht hat, die Zwifchenräume in einem 
Weiler mit Quandelfoplen oder Kohlenflein, mit Tannenzapfen oder 
dergleihen auszufüllen, wird ſich iherzeugt haben, wie groß dazu der 
Materialaufwand if. Die Unansfüprbarkeit des Vorſchlages fheint 
danach wohl nicht bezweifelt werben zu Fönnen, obgleich derſelbe aller- 
dings in der Theorie manches für fh hat. Je dichter man daB Holz 
richtet, befto beffer für das Außbringen. Diefes Ausfüllen der Zmir 
fhenräume-ift deßhalb zweckmaßig. Ob jedody gerade das Kohlenpul 
ver, welches ſich dicht um das Holz legt, das Feuer fehr in Schranken 
hält, alfo eine fehr langſame Verkohlung zur Folge haben muß; ob 
aber diefed dazu ganz vorzüglich ik, ſcheint ebenfalls wohl noch einer 
näheren Nachweiſung zu bedürfen. 

Wenn es auch in der Notiz „Roplenpulver- peipt, fo ſcheint das 
Verfahren doch im Weſentlichen die Boultſche Methode zu ſeyn, wor⸗ 
über Rro, 45 — 47 und Nro. 188. diefer Zeitung, Jahrgang 1829 
nachzuleſen iſt. — 

Elausthal, Februar 1883. 

€. v. Berg, 


Kömiglid Hanmöverfeier Oberförfter. 





*) Nur als eine Notig, daher eine mäpere Rittheilung vorerfk nicht 
machen kann DR 
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Forſtliche Berichte und Erinnerungen and dem 

Oberdonau⸗Kreiſe in Baiern. 

(ortſezung.) 
Aufſicht des Staats über die Semeinds- und Privat⸗ 
waldungen. 

Die Berwirthfpaftung ber Privat» und Bemeindswal- 
dungen ift fm ganz Baiern durch die Gonftitution der Ober⸗ 
aufſicht des Staats zwar nit ganz entzogen, jedoch auf 
die polizeiliche Wachfamteit beſchraͤnkt, und daher fein Zwang 
mehr auszuüben. ) Daß in ſolchen Walbungen oft uns 
wirthſchaftlich gehauſt wirb, iſt um fo mehr zu erwarten, 
ald die Eigentümer folder Waldungen fi in gelbarmen 
Zeiten an den HolzErfparungen ihrer Vorfahren fih erho⸗ 
den, ohne. wieder ‚dasjenige Betriebs⸗Capital auf die Pros 
duftion zu verwenden, weldes die Natur der Sache erfor» 
dert. Diefe Nachtheile find and dann nit ungewoͤhn⸗ 
liche Erfgeinungen, wenn nad angenommenem Zwangs ⸗ 
foftem die völlige Freiheit der Wälder eintritt, umd aus 
Unwiſſenheit gleich wie aus @igennug verfahren wird. 

Es if unzweifelpaft, daß ſolche Nachtpeile weniger 
ſchaͤdlich find, als der verhaßte Zwang, durch den man die 
Menſchen wider ihren Willen glüdlih machen wii! Seit 
der Befignapme von Balern hat diefe Beengung (die in dem 
vormals Reichſtadt Ulmiſchen Gebiet alle Entwidelung der 
Forſtkultur bei den Privatbefigern verhinderte) fo zu fagen 
ganz aufgehört, und bie feit 30 Jahren ſichtbaren Folgen 
find keineswegs von der Art, daß man biefe Freiheit des 
Eigenthums ald einen Nacptpeil für die Forſtkultur betrach⸗ 


sen könnte, vielmehr ſcheinen die Befiger mehr Aufmerk. 


ſamkeit ipren Waldungen zu widmen, ald vorher, und von 





*) Hierin finden Ausnahmen ſtatt, namentlich im Untermain« und 
Rheinkreife , wo die Staatsforſtbehörden auch auf den technifäjen 
Betrieb jenen Einfluß fortfegen, den ihnen die vormalige- Landes ⸗ 
und Provinzialverfafiing und frühere Qerwaltungsnormen eins 
taͤrmten und wo felöft einzelne Gommunal-Reviere — im vor- 
maligen Fuͤrſtenthum Wfchaffendurg und im Ryeinkreiſe — be⸗ 
chen. - TUR 


ber Wirthſchaft der Staatswaldungen, bas ihnen taugliche, 
namentlich bie Durchforſtungen, orbnungsmäßig einführen 
zu wollen. Wenn anch hiebei die Hochwaldzucht uuter Um 
ſtaͤnden, wo der Stockausſchlag ſich zur Niederwaldzucht 
vortheilhaft zeigt, nicht geförbert wird, fo mögen biejenigen 
darüber fi) ärgern, welche alles nach ihrem angenommenen 
Spftem zugeſchnitten wiflen wollen; allein der umſichtige 
erfahrne Stantöwirth Tann nicht umhin, diefer freien 
Benugung bes Waldeigenthums und felbft den 
Vertpeilen der Gemeindswaldungen dort das 
Wort zu rebeit, wo bie Niederwaldwirthſchaft auwenbbar iſt. 

IH Habe felbft früper diefen Anfchten nicht gehuldigt, 
und mich für das ZwangsSyfem, an dem noch fo niele 
Forſtmaͤnner feitpalten, erklaͤrt; allein in der Folge durch 
vieljäprige Erfahrungen belehrt, einfehen lernen, daß die 
beffere Behandlung der Privatwalbungen durch populäre 
Belehrung, nie aber durch Zwang gefrbert werben 
kann; abgefehen davon, daß die Einräumung einer Befuge 
niß ber Staatöblener ip die Wirthfpaft eines freien Eigen, 
thumsbeſitzers von unendlich nachtheiligen Folgen iſt, und 
man hierbei jeder Domainen-Berwaltung zurufen möchte: 
Zuerſt vor eigener Thuͤre zu ehren, bevor man anderen 
Neinlipfeit und Ordnung gebietel” Wir fehen biefen Rad 
teil auch in anderen Ländern (namentlih in Frankreich 
and in einem Theile der Schweiz, der von Frankreich wies 
der an die Helvetifche Republik gekommen) wie die amtliche 
Auszeignung der Holznugung, bie fogenannte Martelage 
in den Privat» und Gemeindehoͤlzern gleich einem Fluche 
auf der Waldkultur Iaflete, indem fie bie Eigentpämer wicht 
allein nutzlos beläftigte, fondern auch viel foflete. Und 
dennoch fommen von Neuem bie Forfimänner darauf gurüd, 
die Forſtkultur durch folde Zwangsanſtalten heben zu wol 
fen! (wie neuerdings im Novemberheft Nro. 23 in der Rüge 
Seite 91 durch Freiherrn vom Löffelpolz fund gegeben wird.) 
Es iſt hier nicht der Drt, fi weiter hierüber einzulaflen, 
foudern ich will nur die Erfahrung herausftellen: „daß im 
bem Dberbonaus Kreife, wo freie Benugung ber Privat 
walbungen attfindet, kein fo ſchlechter Zuſtautd Ber Holy 
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zucht bemerkt worden iſt,“ als viele gern glauben maden 
möchten, welche ipr einmal angenommene: Syſtem nicht 
verlaffen, und in und wieder auch einige Erfahrungen für 
daffelbe aufgefunden haben werben. . 

Noch muß hinzugefügt werben, daß die fu dieſem Kreiſe 
fo Häufig vorgefommenen Gemeinböwald-Tpeilungen nicht 
allein durch den Eigennug ber Einzelnen, fonbern durch bie 
vernacläffigte Rechtlichteit bei der Vertpeilung bed Mater 
rials veranlaßt worden find, und folge Differenzen zwi⸗ 
ſchen ben. begäterten und- unbegäterten Gemeinbögliebern 
nicht anders ausgeglichen werden konnten, ald durch foͤrm⸗ 
liche Theilnng des gemeinſam beſeſſenen Eigenthums, wobei 
aber zugleich auch alle Aufſichtskoſten erſpart wurden, in, 
dem ein jeder ſein Eigenthum durch fleißige Nachſicht ſelbſt 
ſq uͤzen taun, und das Intereſſe aller auch das des Ein 
zelnen iſt, uͤberdieß alle Partheilichkeiten bei der Holzver⸗ 
theilung fuͤr immer gehoben ſind. — 

Bevor ich von den Waldverbeſſerungen ſpreche, bie mir 

in dieſem Kreiſe beſonders intereſſant ſchienen, muß ich noch 

einiges über die Zugutmachung des Brennholzes berichten. 
Hgolafäaltungenm 

Zu den jäprlichen Holzfaͤllungen fehlt es hie und ba an 
tüchtigen Arbeitern, fo daß das Stockroden nicht mit dem⸗ 
jenigen Eifer und oͤlonomiſcher Benugung betrieben wird, 
wie es bie Holzpreiſe erwarten ließen; — und es iſt nicht 
zu entſchuldigen, daß an Orten, wo bie Klafter Scheitholz 
zu 4 und 6 fl, verkauft wird, das Wurzelholz noch umbenugt 
den Boden duͤn gen hilft, wie viele Forftmänner für vor 
tpeilhafter zur Verbeſſerung des Bodens Halten, als wenn 
durch Aufloderung beim Stodroden bad Einwurzeln ber 
jungen Pflängchen gefördert wird. — Die Hand vol Damm 
erde, welche ein Stock erft nad langen Jahren vollſtaͤndi ⸗ 
ger Faͤulniß Hinterläßt, kann kaum in Betracht kommen, 
gegen den Bortpeil von Y, bis Y/s, melde mehr an Holz 
maffe in Nadelpölzern gewonnen werben kann, wenn bie 
Stöde mit herauskommen, wobei die fo wohlthaͤtige Aufs 
Ioderung des Bodens mit befördert wird. In den ſuͤdlichen 
Ämtern Mindelheim, Ottobenern, Kaufbeuern und Kempten 
koͤnnte diefe Benutung weit beſſer betrieben, und ber FAl- 
lungs⸗Etat bedeutend erhöht werben; allein es fehlt gerade 
dort an Arbeitern, die ſich damit abgeben möchten, da bie 
Arbeit beſchwerlich und der Verdienſt ober Arbeitslohn ihnen 
nicht nötig iſt, da fle wohlhabender ald gewöhnliche Tags 
loͤhner find. — Die Art und Weile den Stod mit dem 
Stamme anszupeben, wie in ben Frankfurter Stadtwaldun⸗ 
gen fon feit 40 Jahren geichieht, iſt noch nirgends befannt. 

Die Säge ift dagegen Aberal, felbft in den Schlag. 
walbungen eingeführt, wo aber mit ganz kurzen Handfägen, 
nicht Wiegenfägen gearbeitet wird. -Nur in den Alpenwal⸗ 
dungen laͤßt fie fich fo wenig wie das Stockroden auwen⸗ 


ben; Hätte dort aud ald Zweck zur Holierſparung wenig 
Werth. Dort iſt der Holzhacker ohnehin dem kräftigen 
Gemsjäger vergleichbar, der feine Gewanbtpeit und Stärke 
kunſtmaͤhig und vor Allem fein Gleichgewicht üben muß, um 
auf ben verworren durcheinander gefällten Stämmen umher» 
gehen, und einen Bloc nad dem anderen abtrummen zu 
Eönmen, wobel die kraͤftig geſchwungene, ficher treffende. Axt 
die Säge erfegen muß. 

Das Widerftreben ber Arbeiter gegen bie, vor 13 Jab⸗ 
ven flattgefandene Einführung ber Säge fol ſich fo harte 
mädig gezeigt Haben, daß die Durchführung biefer Anord⸗ 
mung nicht moͤglich geweſen wäre, wenn nicht bie Regierung 
an 2000 fl. für die Auſchaffung der nöthigen Sägen geopfert 
hätte; und nod jet fräubt ſich eine holzberechtigte Ge 
meinde aud alter Angewohnpeit bagegen, und will durchaus 
nicht die Art mit ber Säge vertauſchen; obgleich alle übrige 
Berechtigte nad und nach einfehen, daß auch für fie ein 
erheblicher Nuten ſich ergibt, indem eibsperfonen und 
Junge Leute von 12 Jahren fügen helfen, und fomit einen 
Verdienſt machen koͤnnen, der ihnen mit ber Art nicht möge 
U war. Die Holgerfparniß war nicht weniger als Yız 
der ganzen Maffe — alfo die 2000 fl. fon in einigen 
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Nordameritanifhe Waldfcenen. 


Herr Head verlebte den Winter von 1828 — 29 in 
DObercanaba, wohin ihn Aufträge der brittifchen Admiralitaͤt 
führten. Bei feiner Ankunft war ber große St. I.awrence- 
Strom fon zugefroren, und er mußte daher die Reife zu 
Land mit großen Befchwerniffen machen, in Begleitung eines 
Diener und zweier Eanabier. In dem von ihm 1829 zu 
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in the Wilds of North America ſchildert Herr Head bie 
Schreckniſſe und Gefahren, welche er und feine Reiſegefaͤhr⸗ 
ten zu befiehen hatten, als fie von einem Schneeſturme ger 
troffen wurden. 

Trotz aller Hinderniffe, Heißt es, erwies fi die Kraft 
der beiden baumſtarken Canadier bewundernswärdig; mit 
vorgebogenem Körper, auf den Ziehfragen gelehnt, ar⸗ 
beiteten fle vorwärts, die Handſchlitten nachſchleppend, 
mit feſtem unermüblicgem Schritte. So waren wir etwa 
fieben Stunden vorgebrungen, als ber Schneeſturm einem 
ſolchen Grab der Heftigkeit erreichte, daß es unmöglich 
ſchien, irgend ein menſchliches Wefen werde Ihm Widerſtand 
leiſten Fönnen; und wirklich vereitelte er die anßerorbente 
lichſte Anftrengung meiner. braven Ganabier. Der Wind 
warb einem Orfane glei. Wir konnten kaum auf zehn 
Eden einander erkennen, obgleich es Tag war, unb die 
Schneejagd gab dem befchneiten Boden, den wir duxchwaten 
mußten, das Ainfehen eined bewegten Meeres. Fortwaͤhrend 


vom Winde umwirbelt, wurben wir In fo bichte Schneeflor⸗ 
ten eingehuͤllt, daß wir faſt Erftidung fühlten. Wir mad» 
ten Halt; bie Kanadier gaben zu, daß nicht weiter fortzus 
Tommen fep; doch das freundliche Obbach des Waldes war 
in der Naͤhe, und die Fichten bewegten ihre bumfeln Zweige 
als Wahrzeichen des Aſyls. Wir drangen dahin vor, und 
erſchoͤpft vom dem ſchrecklichen Wetter, "erlangten wir die 
Zuflucht. Die Stelle im Dickicht war geficherter; aber das 
häufige Krachen ber Rärzenden Stämme und dad Knarren 
ihrer gewaltigen Aſte, welche der Sturm durchſauſte, waren 
ſchreckliche Töne; doch zum mäßigen Horchen war hier Feine 
Zeitz ed mußte, fo Lieb einem das Leben war, hier Wärme 
und Obdach geſchafft werben, und die Kanadier gingen for 
glei ans Wert. Mittelft iprer Meinen Äste war in weni⸗ 
gen Minuten ein geeigneter Ahornſtamm gefällt, und mit 
Ierweile mit großen Stüden Baumrinde von den gefällten 
Stämmen ein vierecligtes Plaͤtzchen vom Schnee gereinigt. 
Die haarige Rinde der Weiß⸗Ceder, vorher zwiſchen ben 
Händen zu Pulver gerieben, warb entzündet, und durch 
Anblafen Flamme erzengt. Die mit dem feidenartigen Über, 
‚zuge ber Birfenrinbe, und dabei mit der trocknen Borke ger 
naͤhrt wurde, bis deren Öliger Stoff in volle Thätigfeit ge 
sieth, und ein flattliched Feuer einen Gcheiterhaufen großer 
Holzbloͤke durchflammte und durchrauchte, während wir 
immer neue Kloben herbeiſchleppten. Über unfern Häuptern 
wölbten wir uns «ine feltfame Laube von Sprucefichten, 
zweigen, um den Schnee fo viel als möglich abzuhalten, 
der noch immer in Menge fiel; fo ſetzten wir und, bie 
Fuͤße gegen das Feuer gelehrt, und machten es und fo ber 
quem als möglih. Bor dem Winde waren wir durchaus 
geſchuͤzt. Die eine Geite unſeres Vierecks begränzte ein 
sehr großer Baumflamm, der ausgeftredt lag. Gegen den 
felben hin war Feuer angezündet ; ihm. gegenüber, wohin ich 
meinen Rüden gekehrt Hatte, fland ein zweiter, aber fehr 
alter unb hohler Waldriefe; in die Baumpöple arbeitete ih 
mich hinein, und faß darin bequemer ald mander König 
auf feinem Throne. Rings um und bildete der Schnee 
einen fünf bis ſechs Fuß hopen weißen Wall, und fo ſtand⸗ 
haft er ſich dort. behauptete, fo wagte er es doch nicht, 
unſerem Träftig kniſternden Feuer ſich zu nahen, das gegen 
ihn aufloderte. " 

Die Eanadier kochten ſich friſches Fleiſch in einer Brot, 
pfanme; bemn fle hatte ſich befier mit Mundvorrath vers 
sehen ald ih. Sie holten das Fieiſch mit den Fingern ans 
der Suppe, und theilten meinem Diener freigebig davon 
mit. Als fie fahen, daß ich nichts hatte, als ein Stuͤck ge 
pödeltes Schweinefleiſch, welges ich an einem Stock beim 
Feuer röftete, boten fle mir von ihrem Abendehlen an, was 
ig indeß ablehnte. Um aber ihre gute Abficht zw belohnen, 
ließ ich -eine gute Portion Whiskey (Brauntwein) vertpeilen, 
was ihre Behaglichleit und fröhliche Laune nicht wenig hob. 
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Sie’ zändeten dann ihre Tabafspfeifen an, und ſchmauchten, 
bis einer nach bem anderen in Schlaf fiel, und bie ganze 
Geſellſchaft mich endlich ſchnarchend umlagerte. 

Tags daranf ſetzie Herr-Head feine Reiſe fort, und 
am über Quebek und Montreal an die Mündung eine 
Fluſſes, der ſich in ben Huron⸗See ergießt, wo bie brittiſche 
Regierung ein Marin ⸗ und Milttaiv-Magazin errichten wollte. 
Er verweilte num im Urwalde blos in Geſellſchaft einiger 
Offiziere, beauftragt, dieſe neue Unternehmung zu leiten. 
Diefe wohnten in Heinen Hütten, aus Holzſtangen errichtet, 
und mit Zweigen ber Spruce⸗Fichten gebedt, und am Tage 
der Ankunft Head’s fingen einige Zimmerlente an, au ihm 
ein ſolches Obdach zu bauen. 

3% hatte befoplen, ſchreibt er, daß meine Hütte auf 
einem Gipfel des Borlandes, welches ſich dicht an der Bucht 
erhebt, errichtet werden folte, und als ich dahin zuruͤck⸗ 
fehrte, fand ich meinen Diener eifsig befhäftigt, meine 
Sagen in ein Gebäude zu bringen, welches freilich feinem 
Zanberpalafte glich, aber faſt im eben fo kurzer Zeit vollen 
det war. Durch Hülfe einiger Holzkangen uud der Gebers 
aweige hatte ich jegt, fo gut zu fagen, ein eigenes Hans. 
Es hatte zwei Wände und eine Hinterwand, vorn aber 
war es offen; doch vor dem Eingange flammte ein herrliches 
Feuer, Fark genug für die Küche in London⸗Tavern, und 
gewährte eine Welt bes Wohlbehagens. Der Plan der 
Hätte war nicht von meiner Erfindung, doch ben Localvere 
hältniffen ganz entſprechend. Die Borberfeite, wo das Feuer 
brannte, war 6 Fuß hoch und 8 Fuß breit, doch neigte ſich 
am entgegengefegten Ende dad Dach bid auf 4 Fuß, und 
die ganze Länge betrug 8 Fuß. Der Schnee war vom 
Boden forgfältig weggekebrt, und an den Seiten aufgehäuft, 
um den Holjflangen zur Stuͤtze zu dienen. Ein Haufe 
SpruceFichtenzweige Ing quer über den Hintergrund, und 
biefe vertraten, mit einem Sad Kartoffeln, ald Kopftiſſen, 
die Stelle meines Bettes; da es Feine Hinterthuͤre gab, fo 
konnte feine Kälte dur die Flammen und den Rauq ein 
dringen. Mein Gepäd, ein fehr Meines Felleiſen, ein Ge⸗ 
wehrtaften und einige Kleinigkeiten fanden noch im engen 
Raume, wehher der Tonne des Diogenes nicht unaͤhnlich 
war, Plag, und fo wie es bunfel ward, war alles für eine 
Ruheſtaͤtte völlig fertig. 

Mein Diener, ber ſich der Tiſchgeſellſchaft der Schiff⸗ 
bauer, einem ſehr Lärmenden Volke, angeſchloſſen hatte, 
kroch in ihre Heine Bepaufung; unter ihnen waren mehrere 
Sänger, bie ihre Baßflimmen oft bei Nacht hören Tiefen, 
wenn ich in meiner Einfiedelei ruhte. 

Dann lieg ſich Herr Head flatt der Hätte ein feſteres 
Haus bauen; bei diefer Gelegenheit war er Zeuge der 
außerorbentlichen Geſchicklichteit ber Ganadier beim Fällen 
der Bäume. Mn folche Arbeit von Jugend am gewöhnt, 
Haut ein einzelner Dann in wenkgen Miniten bei ſtattüch⸗ 
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ſten Stamm nieder, und faͤllt ihm, nad Belieben, nach Nord, 
Sid, Oſt oder Weſt. Während dieſes Hausbaues warb der 
Froſt ſtaͤrker, und in einer Nacht die anſtoßende Bucht mit 
‚einer feſten Eisrinde belegt. Kerr Hoad band feine Schlitt: 
ſchuhe unter, nud ſchildert den Eidlauf, wie folgt: „Die 
Luft der Körperbewegung, das raſſelude Einſchneiden ber 
Sälittfpupe und das fräftige Gefühl ber friſchen Luft vers 
ſchoͤnerte mir die Neuheit der Scene, weiche fi mir, ba 
mein Blick mit unbegrängter Freipeit uͤber die Spiegelflaͤche 
„der Bucht ſchweifte, meinen Augen darbot. Alles um mid 
her war mir men, und wie auf Mindflügeln flog ich von 
einem Gegenftande zum anderen. Mehrere Tage lang hatte 
ich halberfroren immer im Wagen gefefien, und feit meiner 
Ankunft war ich vom Wetter in meine Hätte gebannt. Die 
ganze Zeit hindurch hatte ich mid nie durchwaͤrmt gefühlt, 
fondern mich blos vor dem Erfeieren bewahrt, und felten 
füpfte ich dem ganzen Tag einen trodenen Gtrumpf am 
Fuge. Run durchtanzte das Blut meine Adern, und ſchon 
hatte die Sonne die Wigfelder Bäume erreicht, che ih dar 
ran dachte, in meine Wohnung zurädzufehren. 

Der Froſt dauerte fort, und id) hatte Muße, die ganz 
wunderbaren Töne zu vernehmen, welche bad Eid ber ger 
frornen Seebucht bei fehr miebrigem Teimperaturgrabe von 
ſich gibt. Noch mehr überrafhte mid das unbeſchrelblich 
ängftlige und flarte Heulen des Windes. Die Eisäde 
ſcheint zu vibriren und zu heulen, umb die in dem Kluͤften 
und Spalten des Eiſes eingefperrte Luft ſtroͤmt orgelnb 
aus. in ſchreckhaft anhaltender Ton wandert von Punkt 
zu Punkt, opne daß man merkt, von woher er koͤmmt, und 
wohin er fi} verbreitet, zuweilen als dumpfes Murmeln, 
bald zu einem tief gehaltenen Accorbe anſchwellend, faſt ben 
tiefften Tönen einer olöfarfe aͤhnlich; es iſt die Gtimme 
des Windes, in den Höhlen der Tiefen eingekerkert, und 
ſolche feltfame Mufit laͤßt ſich jedesmal hören, fo wie die 
Kälte ploͤtzlich fteigt. 

Der Froft hielt an bis um die Mitte des Aprils, als 
eine Nacht, wie durch einen Zauberſchlag, die ganze Winter 
Waldſcene verwandelte, B 

Morgens bemerkte ich, fäprt Herr Head fort, daß das 
Eis gerfläct der See zuſchwimme. &8. bewegte ſich Fang. 
Sam, und eine beträchtliche Wafferftredte war ſchon unbebedt; 
mir eine erfreuliche Erfhelnung; denn vor allen Dingen 
weckte der Anblick der wallenden Fläche in mir ben Begriff 
der Befreiung, und felbft bie Wellen ſchlenen in ſtuͤrmiſcher 
Bewegung an meiner Freude Theil zu nehmen, denn frei 
von Banden, hielten fie gleihfam hüpfend Rath, und draͤng ⸗ 
tem ſich tofenb Hinter dem weichenden Feinde Her. Der 
Wind jagte das ſchauernde Eisfeld, weiches, in Schollen 
gefpalten, jebe Minute weiter ben Blicken enträdt ward, 





bis um 3 Uhr Nachmittags die lebendige Verwandlung voll⸗ 
endet war, und bie Kempenfeldt⸗Gucht, fo lang das Sleich⸗ 
bild des ſchaurigen Winters, ein freundliches Baſſin reinem 
Waflers bildete. So wie das Eis verſchwunden war, legte 
ſich der Wind, und die Sonne beſtrahlte ruhig die nun wune 
derſchoͤne Ausſicht. Als der Abend kam, fpiegeiten ſich bie 
hohen Fichtenſtaͤnnne am Ufer iu ber rofenrothen Fluth, und 
hertlich war der Sandftrand und das felfige Borland beleuchtet. 

Große Fiſche forangen unaufhoͤriich, wie im Freuden» 
tange, hoch aus dem Waſſer herauf, und fo wie es dunkel 
warb, fand ſich eine unzählige Menge Waſſervoͤgel ein, fich 
im Kreife jagend, umd befaglih in das Beblingselement 
tanchend, und fröhlich aufjauchjend mit tauſenderlei Stimmen. 
Alles war wie neu geworben; bie Natur warf ſchnell bie 
trantige Winterhuͤlle ab, und fing an, ihre Schönpeit dem 
Lenze zu entfalten. Meine. Freuden mehrten fi mit jedem 
Tage, und recht mit Vorliebe ergab ich mich dem Fiſchfauge 
und der Bogeljagd. 


‚Mannihfaltiges. 


Ein Athlet unter ben Adlern. 

„Den Leſern der allgemeinen Gorf» und Jagd-Zeitung theile ich 
einen von der Berlin’fhen Voß'ſchen Zeitung in ihrer Nummer 44 
bereits aufgenommenen Auffag mit, der einen merfwürbigen Beitrag 
zur Naturgefhichte des Adlers enthält, feine Raubgier und Schädlid: 
keit aber borumentirt; es iſt voraußgefegt, da die Iehtgenannte Zeie 
tung der Mebrʒahl der Leſer dieſes Blaties nicht zu Geſicht kommt. 

Es find in der hieflgen Gegend die Fälle nicht ſelten, daß der 
Mer alte Rehe fhlägt, die er gewöhnlich auf lichte Schläge aufält. 

Die mir Augenzeugen verfichert haben, fhlägt er den einen Fang 
in die Seite des außerfehenen Opfers, Täft ſich auf der Erde liegend 
nachſchlerpen, erfhwert den Lauf, indem er mit dem andern Fang 
Strãucher und hervorragende Gegend erfaßt, bis das geängftigte Tpier, 
welches gich ‚gewöhnlich im Zirtel drept, ermübet ſiehen bleibt und 
überwältigt wird. Allein daß der Adier fih an größere Thiere ver- 
‚greift, diefes if beifpiellos. 

Am 10. Januar d. I. beſucht der Mjäprige Sohn des Untere 
förfters Asmann den Theil meines Riether Forftreviers, Udermünder 
Kreis von Bor:Pommern, welher der Aufficht feines Vaters anver⸗ 
traue ift, verfehen mit einer einfachen, mit Sqhrot geladenen Flinte. 
Sein Weg führt ihn in einen Beſtand von alten Kiefern, wo fein 
Blick durch ein hoöchſt feltenes Schauſpiel gefeifelt wird; er ſieht ein 
Seuck Rotpwildpret auf den Vorderiaufen Repend, hinten liegend 
und auf dem Rüden deffelden einen Adler. Er nähert fih dem Orte 
und e& wird ihm die Überzeugung, daß ein langer Kampf vorausge- 
gangen feyn müffe, weil das Schlachtopfer Keine Anftrengungen zu 
feiner Befreiung madıt. Auf wenig Schritte beran gekommen, muthe 
maßlich nach vorgegangener eigennügiger Berechnung, welcher Gegen 
ſtand den hoͤcſten Gewinn an Schußgeld bringen werde, ſtrect ein 
ef den. Kopf gerichteter Schuß das Schlachtopfer mieder, und der 
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Das Verhalten des Torſes und der- Steinfohlen 
zum Holze hinffchrfich der Waͤrmeentwickelung. 


Im Staatshaushalte haben im ſianzieller Hiuſicht die 
verſchiedenen Beenumaterialien eine hate. Wichtigkeit. Die 
Zahl dorjeuigen, welche bei bes gewöhnlichen Beheizung, in 
Bohuumgem und zue Hrevorbringang-von bald höfjeren bald 
niederen Waͤrmegyaden in Künſten, Gewerben, Fabriken und 
Manufalkturen verwendet werden, iſt indeſſen ziemlich geringr 
indem die breuubaren Körper, um gebraucht werden zu koͤn⸗ 
nen, mancherlei wichtigen Bedingungen eutſorechen, z. B. in 
der. atmoophaͤriſchen Luft leicht breunen, und die durch die 
Verbrennung entwidelten Hißgrade ſtaͤrker ſehn muͤfſen, als 
diejenigen, welche zu ihrer Hervorbringuug erforderlich find. 
ie müffen weiter in Menge und um billige Preife zu er⸗ 
halten, und die Produßte der Verbrennung meiftens von 
der Veſchaffeuheit ſeyn, daß ſie bie Körper, anf welche die 
Wärme einwiekt, nicht veraͤndern, and dir Luft keiur Gaſe 
umd Dämpfe mittheilen, welche der vegetabiliſchen oder aui⸗ 
maliſchen Oekonomie ſchaͤdlich wären. 

Obgleich man nebſt dem Holze und den aus ihm gewon⸗ 
nenen Kohlen noch Schwarz⸗ vnd Braunkohlen, Koacks, 
Lorf, Torfkohlen, Briquetten nud Lohkuchen als gaebhn⸗ 
Uche Brenumaferkiften: benutzt, fo: werden doch Soiz; Torf 
und Schwarz⸗ und Braun⸗, fogenantte Strin⸗, Kohfen am 
haͤufigſten angewendet, und" in dem Kuuſt⸗ und Gewerbs⸗ 
leben und ſonſtigen Feuerungsaulagen um ſo mehr geſucht, 
als wit der Beheizung in den verſchiedenen Induſtriezweigen 
gar mandgeskei Zwecke varbunden werben, weiche nicht. durch 
iedes Brammaterial: erveicht werben: Bann: 

De Erfatz⸗ Vreuumitiet für das Hof wetden in unfern 
Tagen um fo vorflchtiger gegen einandet abgewogen / Ihre Hei 
kraft am fo ſorgfaͤltiger unterſucht uud ihre Anwendung um 
ſo nothwwendiger geboten werden. wi als auf der einen 





Sete der Mangef an Hetz in dolne der fort ſcreitenden Ci⸗ 
viliſation der Wöhfer Immer größer wird, auf der audern die 
Kunſte, Gewerbe und alle Anlagen, weiche befonderer Feue⸗ 
zung bedürfen, und ſich mehrfach verzweigen, ginen oft gro⸗ 
ßeren Holbebarf in Anſpruch nehmen, indem; B. Bi Rinde 
sur Grbauung und Verfhönerung der Wohnungen, die © 
werbe gu ihrer volllommueren Vetreihung, die Difeinen 
duch die Kraft der Dämpfe und viele andere Berhältniffe 
zur Behirfuiß> Befriedigung täglich mehr Breuumaterial, 
nameutlich Holt, erfordern und doch bie Waldungen durch 
Tilgung der durch lauge anhaltende Kriege contrahirten 
Staats und Gemeindeſchulden ſtets mehr gelichtet, ſelbſt 
ansgerottet werden, fo daß fle bei Weiten wicht mehr, hin’ 
reichen, den am ſie gemachten Forderungen zu entfprechen. 

In Folge verſchiedener Ereigniſſe haben bie deutſchen 
Staaten im Verlaufe von etwa 50 Jahren einen großen 
Teil ihrer Waldungen, welche nicht allein die Anhöhen, ſon⸗ 
dern auch viele Ebenen bedediten, verloren ud fiepen von 
deu Zeitpunkte nicht mehr ſehr weit entfernt, in wachen 
fie gleich dest meiſten mittäglichen Landern Europa's, beſon⸗ 
ders Portugal, Spanien, einem gepfen Theile von Frans 
reich, Italien, Grischenland, wo Fig bleß in einigen, gebir⸗ 
gigen Gegenden Neſte von Walbungen finden, dern Abhol⸗ 
gung: meiſteus nubeßeghare Hinbeenife in den, Weg teeten, 
faſt allgemein von Waldungen eutblößte Anhöhen bazbietsu 
und eben dadurch für den Ackerbau ſehr wachtheitigen Gin: 
flüffen unterworfen ſehu werden. - 

Wie ſchaͤdlich z. B. die Auerottung der Waldungen ‚auf ‚ 
betzächtlichen Wuhögen auf einen günftiges Erfolg des ade 
baues wielt, haben wiht nur theoretiſche Goneugen, fons 
dern Erfahrungen gemugfum- dargethau. 

Opgteich man 3. B. in der Sich‘ durch vide Dhats 
ſachen vom einer wirklichen Verſchlechteruug des Klimas; von 
einem weit augaunigere Graswucfe, old in früheren Ber 


re Een; 


ten, vollkommen überzeugt iſt, wie Kaſthof er 9 fehr eins 
Teuchtend dargethan hat, fo iſt man feit mehreren Jahren 
doch auf ein Mittel verfallen, felbft in den hoͤchſten Waldun⸗ 
gen die gefähten Bäume in Menge durch ihr eigenes Gewicht 
in gejimmerten Kanälen herabgleiten ga laſſen, um fie von 
den hoͤchſten Gebirgsebenen ſchuell zu den uͤfern der Flaſfe 
und Seen, und auf dieſen mittelnt der Schifffahrt weiter zu 
bringen. 
@. find wohl in: Detſchland die Walduugen, obgleich 
fie mit denen in den nördlichen Laudern *%), wo das Klima 
die Fortfgritte des Aderbaued noch hemmt, und Künfe und 
Gewerbe noch auf einer tiefen Stufe ftehen, nicht verglichen 
werden konnen, noch ziemlich ausgedehnt, Aber-die Beduͤrf⸗ 
niſſe, welche durch die Zunahme der Bevdlkernug, durch Die 
Höhere Gutwickelung des geſellſchaftlichen Juſtandes und durch 
mancherlei andere Verhaͤltuiſſe ſehr ¶ gewachfen find, machen 
mit jedem Tage fühlbarer, daß das Gleichgewicht zwiſchen 
der Holprobiiftion und Sonfumtion zum Rachtheile der Wal⸗ 
dungen ſehr gehört iſt; daß der · Holzmangel ſelbſt mit jedem 
Jahre zunimmt, daher das Holz immer theurer wird, wor 
nach eines Theils für das Fortbeſtehen von Fabriken, Mo 
nufakturen und anderen Juduſtriegewerben fer gefahrvolle 
Perioden eutſtehen, andern Theils die Noth tk ber aͤrmeren, 
felbſt mittleren, Volksklaſſe iimer nichr geſteigett wird. 
Unter dieſen Verhaͤltniſſen iſt es allerdings von der Rott 
wendigkeit ſehr dringend geboten, auf- folhe Brennmateria⸗ 
lien zu feheit, welche etwa als Grſatz für: bas Holz dienen 
Tonnen und namentlich dem Fabrikbeſißer und Sewerbebe⸗ 
treibenden, bie zur Feuerung aufehnlicher Holpquanititäten bes 
dürfen, und der ärmeren Volksklaſſe, welche die Theuruug 
des Holzes am Meiſten druͤckt, ſolche Waterialien zur Behei⸗ 
sung darzubieten, welche das Betreiben Der Gewerbe befördern. 
Zur Beſtimmung der Durch die verſchicdenen Breuuma⸗ 
teriafien vermitteiſt der Verbreumung entwickelten Watwiemen⸗ 
gen hat man verſchiedene Methoden augewrudet und darüber 
viele Verfuche augeſtellt; babet:voh dem Allgemeinen Grund, 


*) In feinen derſchiedenen Beten über die Sawein, welche mehr: 
fd zum Mufter dienen, den phplifhen Einfluß des Waldunı 
- gen kennen zu lernen. 

**) Schweden wird jedoch durch bie’ gewinnvolle Senügung der 
Holtungen auf’ Sahiffbaubolz für die-Warine Branfreihh und 
Engfands und durch bew Gebrauch, ben Waldboden vemnit 
tele der Abbrennung dey Wahbänme in, urhageh Land. zu ver; 
wandeln, und. die Häuſer buch übereinander gelegte Balfen 
au erbauen, zugleich dur unregeim Bige Waldwirthſchaft und 
durd Bernablaffigung der Rapid, Kiner „Waldungen. als 
"mäplig Peraudt. “ 


AM 


. — AM0 — 
fake ausgehend, daß gleiche Mengen eines Brennmaterials 





durch ihre Verbrennung gleiche. Wärmiegrade entwickein. Ob- 
wohl mancherlei Heinere Verſchiedenheiten, gemäß der neue 
ften Beobachtungen, ftattfinden, fo wird doch dadurch dieſe 
allgemeine Regel uicht umgeſtoßen, fondern wahrſcheinlich 
gemacht, daß die Diffcrenzen in der Beheizungskraft eines 
und deffelben Materials nicht ſehr erheblich find, und auf bie 
Benutzung ber: Brenmmaterialien in Oewerben, detren n. 
dergl. weuig Einfluß ausüben . 

Schon ſehr früh war wohl der Torf betenntʒ offein als 
Brenumatcerial wird er erft in der neueften Zeit beſonders 
gefucht, und man wird bloß durch den immer größer wers 
denden Holzmangel ſelbſt in ſoichen Ländern gleichſam dazu 
gezwungen, wo der Torf nicht im Beſonderen beachtet wurde, 
4 2. in Bayern, wo man namentlich vor nicht Langer Zeit 
die Eiuwohner am Fichtelgebirge **) überzeugen mußte, daß 
der Torf zur Feuerung gebraucht werden Fönne, wo man aber 
in den Tepten zehu Jahren auf einen nußbaren Verbrauch 
und auf die Anwendung deſſelben bei Künften und Gewer⸗ 
ben, welche gewiſſer Hitzgrade bedürfen, und durch bie Bes 
teeibung dee Fabriken mit wohlfeilerer Beheizung auf die 
Nußbarkeit der Torfheizung ſowohl im -Milgemeinen als im 
Beſonderen gekommen iſt und fih derſelben bei Ziegeleien, 
Eifenwerken / Kalkbreuuereien, mancherlei Schmiedearbeiten 
und dergl. bedient. 


*) Die derſchiedenen Arten von Ealorimetern, das Eiscalorimeter 
von Laplace und Lavoifier, das Mumfordifde, bei defs 
fen Gebrauch man jedoch unfichere Refuttate. erhält, umd dab. 

‚ Verfahren des Amerifanerb Markus Bull, welches wohl 
langwieriger und weitlänfiger. als jebeB andere ift, aber auch 
in ben am Meiften zuverläffigen Nefultaten führt, find Ge 
geuftinde der Phpſik, und werden bier nie im Befonderen 
beſchrieben. 

uebrigens fen jedoch ine Deutlichkeit bemerkt, daß für die 
fpätseren Beftimmungen ber. Wirmemengen, welde die Ber 
breunung bed Zorfeb, der. Steinkoblen und deb Hollet ent⸗ 
widelt und. für ipre Vergleihung miteinander biejenige Wärme ⸗ 
menge, weldye erfordert wird, um 2,136 Pfunde Waſſer auf 
einen Grad des hunderttheiligen Thermometerb iu erwärmen, 

Wärme: Einheit genannt werden fett, um beftimmte Ru 

fultate ermitteln zu Finnen. 

Erſt in der erſten Hälfte der 1790er Sapie wurde dafelöft der: 

Torfbetrieb auf einem großen Torfmoore angefangen, und por 

diefer Zeit an für Rechnung des Gtaatbärass, felbft wit gro ⸗ 

. Bem Koftenaufwande, fortgeiegt. Allein die eigentliche Torfe 

wirtbſchaft hat den Grad von Vollrommenheit noch nicht ers 

reiht, welden fle erlangen muß / wenn fie um. eat! wog 

{enden Nolpmangel begegnen eh. . 





za. 


De war Wf- der einen Srite durch die. fortdauerude 

Vermehrung der aunigfaatigen Bötzbebürfuiffe im Staats⸗ 
thaudhalte, wie Im bigerlichen Sehen, das Holz als das ger 
wohnlichſte Bremmmaterlal ſehr abnimmt, auf der andern 
Seite gewohutes Feſthalten am Alten und cm Vorurtheilen 
die Verwendung des Torfes zur Feueruug noch mehrfach 
verhindert, fo haben die. Regierungen, vorzüglich die preuffis 
ſche und bayeriſche, auf. bieorffeuerung ihre befonbere Hufe 
merkſambkeit gerichtet, indem letztere, namentlich am Fichtel⸗ 
gebirge und in dem mit ihm zuſanunenhaͤugenden Gebirge⸗ 
Peiche Autbayerus ſehr bedeutende Torflager befkt. 
\ Die bayerifche Regierung hat im Jahre 1832 Preife für 
die Torfwirthſchaft anegefegt und iR erußlich bemäft, 
GSehrand der Torffenerung zu erhöhen und möglich allge⸗ 
mein zu machen, wozu fie um fo einfacher nud leichter ge⸗ 
laugen dürfte, da einerfeits der Abſcheu uud Widerwillen 
dagegen ziemlich allgemein Befeitigt und über den maunige 
fohtigen Nutzen des Torfes, die Art feines Gebrauches, die 
nügliche Verwendung feiner Aſche als Püngungsmittel auf 
moofigen Wieſen allſeitige Belehrung bewirkt ift, und ans 
dererfeits die Dolzpreiſe mit jedem Jahre ſteigen, wodurch 
side Fabrik⸗ und Gewerb⸗ Iuhaber gleichſam gezwungen 
werden, die Verſuche mit Torf zum Betriebe ihrer Gewerbe 
gu wiederholen, abjuändern, ſich allmaͤhlig von ber beſou⸗ 
deren Branchbarfeit mehr zu überzeugen, und um fo aufs 
merkfamer zu betreiben, als fie erkennen, daß der Gebrauch 
des Torfes für die im Feuer arbeitenden Gewerbe von ber 
fonderem Belange fey. 

Seitdem man den Torf zu verkohlen angefangen und 
duch Verſuche ermittelt Hat, daß Die Torfkohlen eine größere 
Gluͤhhitze eutwicleln und Fingere Zeit im Feuer ſtehen, al 
die beften Radelholzkohlen, daß fie bei vorichtiger Behand» 
Tung der Feuerarbeit für Kleinſchmiede fehe gut gebraucht 
werden Thnuen, und daß fie im Hochoſen beim Gifenfchmeizen 
in Verbindung mit Holzkohlen mehr Gifenftein und ein vom 
theilhafteres Schunelzreſultdat geben, als diejenigen Schinken, 
welche unter denfelben Bediuguugen mit reincu Holzkohlen 
betrieben werben, hat man die Auwendbarkeit immer erwei⸗ 





tert und in Bayern iſt ed. gefangen, die Torffenerung zum 
Ziegolbroumen, Bierbrauen, Braudwrinbreuucu aud verſchie⸗ 
denen Fabriken gu gebrauchen. 

Beſondere Aufmerkſamkeit verdient deter das Verhaltuiß 
des Torfes zum Holze, welches man wohl ſchon mehrmals 


unterſucht, aber doch nicht mit gehoͤriger Völlfominenheit ers. 


Örtert hat. Dafielbe beruht unfehlbar auf den verſchiedenen 


ee re re 





Körper von fo Hunger Vadung A, nach den Etgenſchaften, 
Wirkungen und Verſchiedeuheiten derjenigen Pflauzen richten, 
deuen er feine Entftehung verdankt, wobei man befonders 
dei Grab der Lockerheit der Pflanzenfaſer, den Grab ber 
Veraͤuderung, welchen Ießtere in Folge des Gaͤhrungspro⸗ 
zeſſes erlitten hat und vorzugsweiſe bie größere ober gerins 
gere Verunreinigung mit Beſtandtheilen des Bobens, anf" 
welchem die Pflanzen, weiche das Material zum Tore her⸗ 
gaben, gewachſen find, zu berüdfichtigen ‚hat. . 

Bekanntlich find Sumpfheide, wilder Rosmarin, Ried 
gras, Truukelbeerſtrauch, Sumpfbinfe, Torſmoos und. aus 
dere aͤhnliche Pflanzen, weiche meiſtens ein ausgebrriteteres 


den Bewurzelungsſyſtem haben, als ühre über dem Boden befind- 


Uchen Theile, die vorzäglichften Gewaͤchſe, deven Wurzeln 
größteutheißs jahrlich abfterben, aber durch ueue erfeßt werben. 

Da aber die Breunbarkeit der Pflanzenteile durch Faͤul⸗ 
niß aufgehoben wisd, fo folgt, daß eine gewiſſe Säure vor⸗ 
handen feyn muß, weiche Die Verweſung verhindert. Die. 
übeigen fähigen und uͤberhaupt Diejenigen Subflaugen, z. 8. 
phosphorſaure Salze, phosphorſaures Ammonium, Gallus⸗ 
ſaurr, Eſſigſaure, Gerbeſtoff, Gummi, ſchwefelſaures Giſen, 
Ertraktivſtoff und einige andere, welche ſich in ben Hal 
pflanzen finden, finden fich auch in jenen der Torf bildenden 
Pflanzen, woraus die fchmanmige Veſchaffenheit und bloß. 
mechauiſche Zufummenhäufung und hieraus wieder bie geoße, 
Verſchiedenheit der Brenubarkeit des Torfes und ſeiner Wir⸗ 
kung beim Vortzreunen fi ergiebt. 

Zugleich ergiebt ſich hieraus, warum der Torf langſam 
verbrennt, Feine iuteuſive Hiße giebt und während des Vers, 
brenucns einen flechenden und unangenehmen Geruch ver 
breitet, welcher vorzugsweife Urſache if, baf man gegen 
feinen Gebrauch bei dev Feuerung in Wohnungen zum Theil 
noch eingenommen. ift. 

Beſonders häufig iſt er mit Schwefelties vermiengt⸗ web: 
cher amd) ſeine Qualität ſehr verſchlochtert. Diefe und jene 
Thatſachen müffen hiuſichtlich der Vreuugüte deſſelben berac⸗ 
fichtigt werden. Waſſerſtoff, Kohlenſtoff, Stickſtoff und Sauer⸗ 
ſtef aebſt Phosphor und Schweſel ſiud die verflüctigenden 
Theile während. feiner Verbrennung, weiche eine Kohle hin⸗ 
terlaͤßt, die etwa halb fo viel als die angewandte Torfmaſſe 
beträgt. Da nun Kohlenftoff und Sauerſtoff die eigentüiche 
feuernährende Kraft des Berbrennungöprogeffes vorzugsweiſe 
bebingen, fo folgt hieraus, daß dieſe Kraft des Torfes mit 
des Menge des Kohlenſtoffes in meßbarem Verhältuiffe var. 
(Bortfegung folge.) 





ARE 


Forftige Wiute 


Vn Tünafich, uͤher Die Beſtrafung der Forſtfrevel in 
tinen ag. bqperiſchen Kreiſe vorgelommen, wo, viel Armuth 
a0: Hr Lang Wiuter herrſcht, möge hier ein Plaͤpchen 

- fürhage mn dicjenge Forſtmaͤnner gu belehren, welche alle 
Vchti nass; bush, Eirafen hindern wollen: 

Das bie .Hakzfrevei ia einem Kreiſe, wo fo viele Arumth 
beruft, nur zugenommen haben, vnd daß ihre. Behrafung 
in. einem Wekiagensmerthen Zuſtande ſey, kqun um fo weni⸗ 
ger. in. Abreda geflellt werden, als die Exzeſſe, welche fo 
häufig. bei.bgm. Schuspe. der Waldungen verfallen, biefen Zus 
ſtand bethetigen. Aber worin beftcht die Hauptmafle diefer 
Fusgelt Die wieifien Anzeigen in deu Rügeregifterg befchräns 
Tat. ſich mit, Ausuahma jener Frevel, wozu der lockende Holy 
haudel und die Eelegenheit, das Holz ſchaell und unbemerkt 
auf dem. Maſſer weggleiten zu laffen „Anlaß geben, auf un⸗ 
bebsuteube Hotz⸗ nad Streu / Entwendungen. Gind aber 
Strafen. ah. Züchtigungen hier allein dad Mittel zu helfen? 
Noth Beumt kein. Gebot, ift die Redeusart der Armen, 
die in deu. höheren Gegenden act Monate hindurch frieren, 
nnd das: Solz nicht nach feinen Werte. bezahlen Tonnen, 
daher die Befugrift, Leſcholz zu fammelu, überfchreiten, und 

. überfcheeikeuimüflen, wenn fie nicht dem Drude der Um⸗ 
ſaaude entiegen wollen!  . - 
Eine wohlthätige milde Regierung, welche ihren PR 


punkt zur Nation erkennt, wird felbft das Uebel in feiner |, 


Suse auffuchen, und fo gm helfen fih bemühen, daß das 
Geſetz nicht aͤbertreten werde, um nicht ſtrafen zu müͤſſen; 
es fey denn, daß Faulheit and Eigenmiz ſich den gegebenen 
Mittekn, innerhalb. des Geſetzes gu bleiben, entziehen. Worin 
beſteht nun das-Uchel? — Kaum ſcheint man es recht zu 
kenner, weil zur Abhuͤlfe immer nur von Strafe die Rede 
iR. Ich bermeiſte, daß Strafe hier abtitft! Die Haupt: 
queſſe iſt der Umſtand, daß eine fo zahlreiche Klaſſe die Mit⸗ 
ta aucht beßät, ſich das erforderliche Breummaterial gu Tan 





Wan überließ wohl den Armen geringeres Holz um nieberene 
Vrveiſoe, allein Disft: find doch dem, einer ſolchen after. inwod ⸗ 


vendes Maffagchalte nicht vrouortiouirt, und day. iſt ſelten 


. RWE Die Ertlegenb⸗it der Anfnbe. gerechnct. Was bilft ibm, 
. ‚ben Bisgagn, der. fein Bubrmerf hat, biefe fheinbare Hülfer 
J Er jahit den Werth feiner Waare tbeuerer, als der Reiche, 
"and bie Regierung ift getäufht, wie bei fo vielen Anordnuns 


"gen, bie mangelpaft: und nicht in ihrem Sinne uud: Geiſte 


aufgefoßt werden — 


Redakteur: Forſtmeiſter St. Behleu. — 
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fen, ya Breuumatericl muß man in einan Laude kaben 
wo es nie vecht. ware wird, Damme eh. han, mn Al ſer · — 
Scheuet man bie Felgemung, welche Be if: Doh una 
den Armen bie Auſchaffung. der Brenumatariar 
lien auf jabe Weife erleichtere/“ auttuveechen d 
Dan muß wollen, nn erußlich weile ,.uud dad Uebel wird 
fich theilweiſe mindern Wis oft if wir vangrlcinmen, tale: 
oft habe. ich erinwert, daß uͤherall zu wenig für. die Semuttji 
geſorgt werbe, sub doch bie. Mittel, hiezu vorhanden: wäre. 
ohne. daß von. einer pehunikren Aufopforsug die Nede fayı. ' 
Dan weißt. dieſen Gegenſtand an. bie Urrmrapfirge Der Ges 
meinden, d. h. dahin, wo nichts iſt; wo andere‘ dringen⸗ 
dere Vrdüsfuife zu bofriedigen find. — Das iſt kurz un 
bequem. Aber weiche find die Reſultata? Wer. &umpf ber: 
Traͤgheit und der Unwiſſenheit, ie bee wir bie Aumuih bene 
fuuken finden, wird doch nicht urbar. gemacht, und alkeh: 
bleibt beim Alten! Es ift wahrlich zu bedauern, daß dat 
Bemühen inuner mehr auf Verftärkung des Strafe bei Ueber⸗ 
tretung des Gefepes, ala auf Wohlthun hiudeutet, als wemri 
der. Staat keine Pflichten hätte gegen den Armen, der, wenn: 
ee auch nichts hat, feine Söhne zum Schude ‚bes. Lauben 
hergelen muß Mein Wahlſpruch wäre: „Qie Menfchen- 
belehren. Heißt: ihnen | die Mittel geben, gläd. 
und sw. iu » 


Ronnihfaltigen. 





Merkwürdige Blattformation. 


Die feit kurzer Beit errichtete „Geograpbifhe Gefell, 
(Haft zu London‘ bat ihren Jahresbericht vom 1839 — 1831 
bekannt gemacht, dem ein Verfud über die Flora in dev Nach⸗ 
barſchaft des Schwanenfluſſes in Auſtralien vom dem · berühm ⸗ 
ten Botanıfr Syomn beigefügt if}, woraus. wir nachtebende. 
HEHN merkwürdige Ehstfade entiehnen, die Mufkhetic der Wilden: 
anf der füdwerluhen Küſte von Neubolland die größte Mufnerks: 
famteit verdient, Es haben nämlich die Blätter des Bäume eine 
Querrihtung, und zwar in ber Art, daß die Ränder derſelben, 
und nit wie fonft gewöhnlich, ihre Fläde, dem Gtamme zuge⸗ 
wendet ift; die obere und untere Seite Haben bei und verfchiedene 
Bunftionen;, jene aber find anf beiden Seiten dev Soum ausge: 
fegt und.mit Drüfer verſeben. Diefe Dugame. auf beiten Geiten 
des Blattes finden fi nit nur bei ber Akaue und dem Gucalop« 
tus von Auſtralien, ſondern fle. zeigen ſich auch häufig Sei-andırn 
Gewäcfen dieſes Laudes. Diefe Cigenthümirhfeit iſt auch mi die . 
urſache iu betrachten, daß bie Wälder vom Neupolland bei dem 
Mangel an Blanı und Stätte der‘ Pure, einen "däftern Mblick · 
darbieten · 


: I D. Sanerländer in Frautfura. 
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Das Verhalimiß des Torfes und der Steinkohlen 
zum Holze hinſichtlich der Waͤrmeentwickelung. 
(dortſetung.) 


Die Gewmeugtheile des Torfes bedingen die befannten 
Arten deſſelben, Plaggen⸗ und Faſer⸗, Moor⸗, Pech⸗ und 
Schlamum⸗Torf. Unter dieſen verſchiedenen Torfarten wird 
der Moor⸗ auch Morafttorf genaunt, ſeltner der Raſentorf 
als Breunmaterial verwendet: Jener iſt nach der Tiefe feiner 
Tage wieder verſchieden; der Moortorf an der Oberfläche iſt 
Inder und bie ihn bildenden Pflanzen find Baum zerfeht; je 
tiefer er liegt, deſto dichter wird er, und deſto mehr find die 
vrganifchen Ueberrefte verändert, in den unterſten Lagen fins 
det man oft kaum noch einige Spuren von vegefabilifchen 
Korpern. 

Daß man ſich des reinen Torfes wohl bei allen Flam⸗ 
menfeuern bedienen kann, aber über die dabei entwidelte 
Wärmemenge ſich Fein ganz genaues Nefultat ableiten läßt, kanm 
zwar nicht geläugnet werben; jedoch weiß man aus verſchie⸗ 
denen hierüber angefellten Verfuchen, daß etiva die Wirkuns 
gen des Holzes zu denen des Torfes fich verhalten, wie 
1:2, und daß trockuer Torf beim Umſchmelzen des Rohr 
eifens in Flammoͤfen, wenn ſtarker Zug fattfindet, in Por⸗ 
an Slaehatten und Treiböfen vortreffliche Dien⸗ 
thui. 

Soll aber der Ef mit dem Holze hinfichtlich der Heiz, 
kraft berglichen werden, jo müflen nicht nur die verſchiedenen 
Torfarten, fondern auch die Holzarten berüdfichtigt werden. 
Denn in Betreff der Torfarten iſt der Unterfchied fo groß, 
daß, während einige ſich zu allen Flammenfeuern fehr an 
wendbar zeigen, 4 B. zum Glasſchmelzen, Porzellainbrenuen, 
vor Bpreitung von Torflohlen für die Eiſen ⸗ und andere 


Scqhwelungborozeffe / andere bloß zu Peimitteie unter Sied⸗ 


pfannen, Dampfleffeln, Ofenheizungen u. ſ. w. brauch⸗ 
bar find. 

als allgemeines Heizmittel kann man wohi alle Torf⸗ 
arten mit bald mehr, bald weniger Nutzen gebrauchen, da 
fie größtentheits fo leicht entzuͤndlich ‚find, als das Holz; 
iedoch feheint der in Moortorf übergehende Rafentorf zu jedem 
Hause und Fabrifgebrauche und die aus ihm gewonnene 
Kohle zum Schmeher in Schachlöfen, für Schmieden 
und andere in Metall arbeitende Werkftätten, und der reine 
Moortorf vorzugsweiſe für jede Art von Flammenfeuerung 
tanglich, feine Kohle aber wegen ihres ſtarken Gypsgehaltes 
zum Eiſenſchmelzen untauglich gu ſeyn 9. 

Das Holz gehört gu dem gewöhnlichften Brennmateriolien; 
enthätt feinem Wefen nach nebit Faſern, eine Subſtanz, deren 
Eigenſchaften bei allen Holzarten dieſelben find, noch Hark, 
Sale, Waffer u. f. w., deſſen Gehalt nad dee größeren 
ober geringeren Dichtigfeit der Hoͤlzer verſchieden iR, und 
bei grünen Holzern im Mittel 42, bet folhen aber, welche 
10 bis 12 Monate lang in der Luft getroduet wurden, 23 
Proeent beträgt. 

Daß naffes Holz weit weniger Wärme als trocknes ents 
wickelt, weil das Waſſer ald eigentlich unbrennbarer Körper 
Feine Wärme entwideln Tann, und daffelbe, um fih in 
Dämpfe zu verwandeln, eine bedeutende Waͤrmemenge abſor⸗ 
birt, iſt eine bekanute Thatfache, auf welche Num ford zu⸗ 
erſt ſeine Aufmerkſamkeit gerichtet hat, worauf ſich viele 
Raturforſcher mit dem Gegenſtande beſchaͤftigten, und aus 
ihren Unterfuchungen ſehr lehrreiche Refultate abgeleitet haben⸗ 
eitſchrift für das Forſt⸗ und Jagdweſen, Ir Bd. 36 Di 
und Die Forftzeifung in vielen Stellen.) . 


*) Da dis Torf hinfibtlib feiner Heisfraft auf die deb NHolieh 
bejogen werden muß, fo wird hier zuerſt das des lettern er⸗ 
mittelt. 


Wie wichtig die Twaenheit des Holzes zur Feuerung 
und Erhen ang der Gegenſtaͤnde iſt, iſt allgemein befannt, 
mund ergiebt ſich noch mehr aus der Thatſache, daß man bei 
manchen Fabriken, z. 8. bei Glas⸗ und Porjellainfabriken 
nicht einmal lufttrocknes Holz anwenden Tann, fondern daſ⸗ 
felbe ſogar in befonders Dazu eingerichteten Hefen mod mehr 
austrodnet. Bei feiner vollkommenen Verbrennung entwidelt 
es Wafferdämpfe und, Koplenfäure; hei unvollkommener aber 


auq· Vauch/ waqher vorgaglmeils aus Baffer, Gifgfiu,. 


Wegr, Dit m dergl. beſteht. 
Berüdfichtiget man blos Die faſerigen Theile des Holzes 


und hält den Grundfag feit, daß die Beſtandtheile diefer | 


Safe beftändig find, fo kaun man leicht zu der Meinung 
verleitet werden, daß die Holzarten, wenn fie gleich trocken 
Gab, glckhe Mönmgmmgen eutwideln müßten. Allein es iſt 
behannt, daß. die Differenzen oft ziemlich groß find, wovon 
die Unſache in. dem größeren oder geringeren Waſſer⸗Abſorb⸗ 
tiendermpögen und is dem verſchieden großen Aſchengehaite 
gefucht werden uf. 

Diefe Aſchenmenge iſt ſowohl nach Veſchaffeuheit des 
Bobens-, worin die Solzarten gewachſen find, als auch nach 
der Cage der Waldungen, nach dem Alter und ſelbſt nach 
den veufchiedenen Holztheilen verſchieden: die Radelhölger ger 
ben bekanntlich weniger Aſche, als die Laubhoͤlzer u. f. w. 

Ueber die von deu verfchiedenen Holzarten entwicelten 
Wärmemengen haben viele Raturforfcher Verſuche angeftelt; 
das größte Gewicht und Zuverlaͤſſigkeit haben die Verſuche 
von Rumford und Markus Bull Die Verfuche des 
Erſteren wurden oft wiederholt und mit großer Sorgfalt 
ihre Ergebniſſe geprüft. Folgende Tabelle enthält die dem 
Gewichte nach von verfhledenen Holzarten entwicelten Wär 
memengen bei ihrer Verbrennung; zum Grunde Liegt ihr 
ein Pfund, welches entwickelte: 

Holharten.· Ba Buftand ded Holzes. 


Ahnen» .. 130,4 im Dfen Mur? geirocuet. 
.. 4762338 
Bappelbaumboh . 1784,8 ” ” 
Wegetiiggenbuunh. 17173 u » mn 


Buchen holz + 186,2 u” ” ” 
oe. » . 1601 7” ” ” 
Ef...» 1647,2 

Linbenholz. .. 16168 ¶ Jalre ang, getrodn. Tiſchlerholz. 


1616,8 gerwöhntich gefrodnetes Tiſchlerh. 
1612,1 im Ofen ſtark getrocknet. 


Buchenhoiz. - + 1577,1 A Jahre lang getroduet, 


P\ “ 


Birms Bufland Deb Holzes. 
menge. 


Holzarten. 
Fichtenholz . . 1577,1 in Iuftteodenen Spaͤnen. 
Vogeltirſchenbaumh. 1577,1 ſchr troden. 
Eichenhotz. - IM m m 
Hagenbuchenholz. a Bere Zuge 
Eſchenholz. .. 1169 u ”n 
Fichtenhoiz . . 11 'w n 
Wonenbolg . .. 14191 5 Jahre aug eduet 
Eichenholz ...1. ſehr lufttrochꝛe Spin. 
Eichenholz ... 1191, gewoͤhnliches Breunholz. 


Die größte Zahl der von. trockenem Hole eutwidelten- 
Wärmemenge it 1850, die geringfte 1191, die — 
1520,5. Durch die mit dem Giscalorimeter 
ſuche an 28 Holzarten hat Haffenfrag gefunden, vr 
1 Pfd. Hol; im Geringften 1121,5 und im Höcften 1717,2 
Wörmemenge entwidelte, wobei jedoch bie erfte Zahl uufehls 
bar zu Fein ift und aus einem’ Fehler im Apparate entflaus 
den zu ſeyn fcheint. 

Stermont hat gefunden, daß ein Pfund trocknes 
Hot} 1713,08 Wärineeinheiten giebt; Markus Bull aber 
hat gefunden, daß 

1) der Waͤrmeſtoffwerth von 1. Pf. Holy weiches Fünfte 
lich völlig getrodnet wurde, betrug - - + 18855 | 

2) der von einem Pfunde nach - — 12yonall, 

Faͤllung mit 25 Procent Waferfof . - «+ . 121085 
Diervon beträgt das. Mittel er MB: 
Nimmt man von allen diefen Refultaten das Mittel fir. 

bie von einem Pfunde Holz entiwigeiten Wenmecindeiten, fo 


erhält man: 


1SOHHAFINITIHNELSH TE SH IEHEHIINS_ — — — 
7 —! 
Diefes arithmetiſche Mittel von allen angegebmm Ber 





ſuchszahlen kommt dem, Mittel ber Wäsnchafftyerige. bes Be, 


ſuche von AR. Bull gemlich nahe. Pie Graehnilie dieſes 
Naturforſchers ſind daher als die zuperhiiaien qumſchen. 
Zugleich geht qus den Darſteluggen dieſes heohachters hex⸗ 
vor, daß die gleichtrodsen Hoͤlzer nicht gleiche Waͤrmgmeuge 
geben, alfo auch nicht gleld große Kohleumegen geben) Fön, 
nen, wovon man den Grund in- des uagleichen Menge des 
Faſerſtoffes, welche die Hölzer enthalten, uad in der Etrut⸗ 
tur, welche bei der Art ihrer Verbrenneing Verithiedenheiten 
veraulaßt, wodurch fie nicht zu allem Arten. van. wo. 
ale braucbar find,. ſuchen muß. 

Wnterfucht man den Waͤremengewerth dee vetatea 
dem. Bann un, ſe hot en nit 


tigkeit zu ſehen. Durch Verſuche hat man gefunden, 
vergältwißmäßig von einem Klafter Hol: 


Holzarten. Entfprehende Heiutraft 
Nußbaumholz.... 100 
ahoruholz.... 97 
Noth⸗ und Weißbuchen. 88 
Weiß Sichenholz... 86 
Eſchenholz . . Mm 
Bombe... 0. 64 
Winterihengoh . . .. 61 

nen“ 59 
Wmanb » 22. . 58 
Gommereichen . 57 
Fichtenhotg . 5 
Kaſtanienbaumholz 52 
Sol. Pappelholz . 40 
eindenholz.. 36 
ab... 3 
Tanneuholz..... 29 


Diefe Ergebuiſſe zeigen, daß gutes Buchenholz fich zum 
Fohreuholze wie 88 : 64 — 11: 8 verhält, d. h. daß 8 
Klaftern Buchenholz fo viel Wärme entwiceln, als 11Klaf⸗ 
term Fohrenholz; daß ſich gutes Buchenholz zum Birkenholze 
wie 88 : 59; zum Fichtenholze wie 88 : 395 zum Linden, 
holze wie 88 : 36 — 22 : 9, wonach 9 Klaftern Buchen 


holz fo viel Wärme entwideln, als 22 Klaftern Lindenholz; 


daß ſich Fohrenholz zum Erlenholze wie 64 : 32 — 2:1 
veahält, wornac eine Klafter Fohrenholz fo viel Wärme ent⸗ 
widelt, als 3 Maftern Erlenbolz; daß ſich Bucheuholz zum 
Zanenholge wie 88:29 — 3:1 beinahe m. ſ. w. ver 
hält, wonach eine Klafter Buchenholz fo viel Wärme ent 
wickelt ald drei Klaftern Tannenholz. 

Rad) dieſer Tabelle find daher die Verhaͤltniſſe der van 
den verfhisdenen Holzarten entwidekten. Wärmemengen leicht 
su ermitteln: zugleich laffen ſich nach Tegteren die Preiſe der⸗ 
ſelben ermäßigen. Gut ausgewachfenes Fohrenholz ift zum 
Brennen noch immer viel nüglicher, ald das beſte Eichen⸗ 
holz; das Fichtenholz kaum halb fo nutzbar, als ſelbſt letz⸗ 
teres, und dem Erienholze iſt ſogar das Lindenholz vorzu⸗ 
siehen. u. ſ. w. 

In wie fern ſelbſt der verſchiedene Staudort, das Ar 
ter, die. Holyart, das verſchiedeuartige Spalten des Hohes 
in größere ober Meinere Stüde und überhaupt mancherlei 
andere Verhaͤltniſſe zu berüdfichtigen find und in der Brenn 
gäte der Oolzarten verſchiedene Apmweichungen veraulafien, 


Hs i 
dap| die Wärme, welche fh in das Junew derlethen fortpflangt; 





entwickelt brennbare Safe, welche anfänglich ganz verbrens 
nen, wonach nur eine große unb Dichte Kohle zurädikleibt, 
weiche laugſam und ohne Flamme verdreuut. Se iR daher: 

D die ziemlich allgemein verbreitete Meinung, das Ofen⸗ 
Holz nicht zu kloin fpalten und Kläger zu laſſen / weil loptere 
anhalten. würden, ſowohl irrig als nachlteilig; denn je vaſcher 
das Feuerungsmaterial breunt, deſto beſſer wien es. 
Ram ii . 

s Jedem befaunt, daß trodencs uud Fein. gefpaltenes 
Oolz ſchneller breunt, als ein Klo, mithin wird Iehterer, 
wenn er and) mehrere Stunden braucht, um Tangfam und 
mit ſchwacher Flamme ſich nach und nach zu verzehren, nur 
ſehr wenig Wärme, aber defto mehr Rauch und Ruß, geben. 
Bekanntlich brennt das Holz . 

4) nur an feiner Oberfläche; je Meiner & alſo geſpalten 
iſt, deſto mehr Flamme erhält man, die es eigentlich iſt, 
welche die Defen erwärmt, wie bie Anterfuchungen über-die 
ſtrahlende Wärme deutlich nachweiſen; es hat aber ein Klotz 
von etwa 8 Pfunden eine viel geringere Oberfläche, als eben 
fo viele Pflinde gefpaltenes Ho. Um fich von der Rihtig · 
keit dieſer Bemerkung zu überzeugen, erwaͤge man, daß 

5) une ein hell und ſchnell loderndes Feuer den Ofen 
erwärmt, die Wärme eines gebrüdten und glunmenden 
Feuers aber groͤßtentheils nußlos duxch die Kauchröͤhren, 
im Rauche gleichſam gebunden, im abhärivend, entſpeicht. 
Zugfeich muß man I dieſer Thatioche Den Grund des großen 
Vortheiles ſuchen, den bie Einsichtung gewährt, wenn nad 
dem Abbrennen des Holzes die Ofeuthuͤre qut verſchlofſen 
werden kann. 

6 Die leichten Hoͤlzer verbreunen weit ſchueller, als 
bie dichten, weil ihre Porofität den kLuftzutritt erleichtert und 
fie in der Wärme zerreißen. Mit jenen, Durch bie eindeingenpe 
Wärme entwidelten brennbaren Gofen verbreunt zugleich ein 
großer Theil von Kohlen, welche fie enthalten, weßwegen., 
nur wenig Kohle übrig bleibt. Von Vortheil iſt ihr Ver⸗ 
brennen darum, weil fie während deſſelben ſtets Flamm—⸗ 
geben, worin die Urfache ihrer fhnellen Hitzerzeugung Hegt. 

7) Ze Meiner übrigens die Scheiter find, deſto mehe 
nimmt dieſe zwiſchen dichten und leichten Poͤlzern beſtcheude 
Verſchicdenheit ab. Aus dieſem Grunde verbrennt: man. 

9 in Glashätten, Porgelaindfen, Töpfesdfen, wo man 
einer ſchr hohen Wärme und großer, anhaltender. Fiamme 
bedarf, ftetß weiche Hölzer, wogegen may faſt bei allen au⸗ 
deren Upwentyugen, hei gevingesen . un in 


mögen folgende allgemeine Grfahrunyßafäpe.zu. erkennen geben. | den Nähe wirfenden Feuern harte 
De dichten Obertiche; 


Dichten HPotzer breuucu nur an ihrer 


Dölger 
Bassfetung felap), 


— 216. — 


Forſtliche Winke. 


„a den jahrüchen Rechenſchaftäberichten der lduigl. bayer 
viichen Forſtbehoͤrden kommt ein Kapitel über das Verhalten 
des. Forftperfonals vor, wodurch die geeignetefte Gelegenheit 
fich ergiebt, die Thaͤtigkeit Hervorzuheben, den Unfleiß zu 
bezeichnen u. f..w. Ju den alten bayeriſchen Forſtinſtrut⸗ 
tionen iR für foldye Auszeichnuug bie Grihellung ber gold 
nen Givil-Berdienfimedaille verſprochen worden; ein Kapital, 
welches reichliche Zinſen getragen hatte, aber fo felten aus⸗ 
geliehen worden ift, da kaum ein Halb Dupemd Bewerber 
damit helohnt wurde. . 

SH will gar wicht mehr an ſolche Auerkennungen den⸗ 
ken, aber glauben follte man doch, daß ein aufmunterndes 
Wort diejenige Anerkennung bezeichnen dürfte, welche doc) 
hie und da gegeben werden möchte, wenn man annimmt, 
wie freigebig man mit Verweifen und Strafen iſt. So fell 
#8 fich vor nicht langer Zeit zugetragen haben, daß von 
einem ganzen Kreisforſperſonal nichts Weiteres gerühmt 
worden, als „daß in einem Reviere das Perſonal fehr 
tätig beim Aufmachen der vielen Windwuͤrfe gewefen 
ey!" Man follte glauben, die Gehülfen hätten ſelbſt mit 
der Art. gearbeitet, während dieß doch die Holzhacer gethan, 
and dieſen das Lob gebührt haͤtte. 

Ich frage demnach: „Sollte denn gar nichts 
Hicheres In de Thätigfeit des „gefammten —E tem 

eitenume eines gamen Jahres vorgekommen feyn? Oder 

es werth, den Hebel bed Ebrgefuͤhls in 

ange Ar a die Kräfte a ra 
mehr wie jegt dus eng gehegten Erſparniſſe in 
Beſoldungen niedergedrügt en? Glaubt man allch auf 
dem Wege des geſatee bewirken zu koͤnnen d durchaus 
nicht noͤthig zu Gute, Bwedmäßige durch Ans 
erfennung zu_ heben? Wird der fo vielfältig ausge 
fprohene Tadel, das Zurechtweiſen und Herunterfegen 
des Verfehlten, mehr Gutes wirken, als die Erwedung 
und Anfpornung des Ehrgefühls? — — 

. Eine Regierung, welche bie e begreift, wird mit 
dieſem Hebel wenn nicht Berge verjegen, doch einen ganz 
andern Geift in die Menſchen bringen, als wenn fie dies 
fen Funfen, ftatt zu nähren, unterdrüdt. 

Sie wird jederzeit, ſelbſt in den ſchwierigſten Momen⸗ 
ten, eine offene Aerigung antreffen, allen orderungen zu 
denen fih Männer hingeben, die nach einem ers 
öhten Pflichtgefühle ſtreben. 

Wohin % der wohlwollende Sinn der Regierung ges 
flohen, der dem SImpulfe des Staaten» und des Sraife 
iebens feine Tätigkeit giebt und den Geiſt bezeichnet, dee 
fih duch guten Willen zur Thatkraft erhebt, und mit 
dieſer richtige Ginficht verbindet? Ein folder guter Geiſt 
ter Verwaltung wird bei jeder Gelegenheit deu Zweck des 
Sanzen nachweifen und als Nichtpunkt herausflellen, das 





dafür vegen und zu beleben fuchen; die Kor 
Se Arte. mer ats efomiteel beitrag en: 
Warum aber wird das Einhalten dieſer Formen fo ſcho⸗ 
nungsle s Dnter beftändiger Androhung von &refutionen, 
und ohne Rüdficht auf bie Leiftungen der Aemter betrieben, 
und warum fehlet die Aufınunterung für das Beſtreben bes 
ſonders bei der untern Claſſe der Zorfibedinten? D. 


Mannihfaltiges. 
Muthmaßlicher Einfluß des Mondes auf die 
Pflanzen. - . 
(Gardeners Magmine Vel. III." p. 464. by Loudon 1928.) 


Es ift eine fehr allgemeine Bemerkung der Gartner, daß der 
Mend einen befondern Einfluß auf die Pflanzen ausübe, beſon⸗ 
ders ın gemiffen Monaten. [un 

Die Gärtner in der Umgebung von Paris nennen den Mond, 
wenn er im April im erften Viertel flept und entweder gegen 
das Ende deifeiben Monat, oder gewöhnli im Mai, in Bells 
monb tritt, den rothbraunen Mond (la lune roussse). Rad ihrer . 
Meinung verlegf der Schein des Mondeb im April und Mai die 
jungen Triebe der Pflanzen, und wenn die Luft rein’ift, fo wer⸗ 
den die Blätter und Knospen, welche diefem Scheine ausgefeht 
find, roth oder braun und fterben ab, obgleich dab Thermometer 
im Freien einige Grade über dem Gefrierpunfte zeigt: Sie ber 
fräftigen dieſe Beobabtung durch die Bemerkung, dB wenn die 
Strafen deb Mondlichtes in Bolge der Nebel, melde in der Luft 
find, aufgehalten feven, die Pflamen nicht leiden, obsleich Die 
Temperatur und die übrigen Umſtände diefelben feven. 

Here Arago erklärt diefe Beobachtung praftifder Männer 
durch bie Anwendung der von Herrn Dr. Weles aufgeſtellten 
Thatſachen und Grundfäge. Diefer bat geieigt, daß ın einer hel⸗ 
Ten Naht frei ansgefegte Körper häufig eine niedrigere Temperas 
tur baden, als die fie umgebende Atmobphäre, einig in Zolge 
der Wärmeausftrahlung, und daß diefer Unterfhied 6 — 10 oder 
noch mehr Grade betrage, daß aber dieß nicht fkattfinde, wenn der 
Himmel ummöltt fey. Herr Arago machte ferner die Bemer⸗ 
kung , daß die Temperatur oft mehr als 4 — 6 Grade über dem 
Gefrierpunkte während der Nähte im April und Mai ift, und daß 
folglich bei einer hellen Rabe, wenn der Mond ſcheint, oft die 
Temperatur der Blätter und Rnospen dur Wärmeausftraplung, 
unter den Sefrierpunkt kommen könne, während die äußere Luft 
ihre Temperatur über demfelben bepalte und folglih eine Wirs 
Bang hervorgebracht werden könnte, welche, obgleich nicht davon 
abbängig, im Geleite der nichtbeachteten glänjenden Beleuchung 
des Mondes fev. Das Ausbleiben dieſer verderblichen Wirkungen, 
wenn der Mond verhält iſt, kann ſomit auch eben ſo vollkommen 
erfläct werden nad den Grundſatzen der Erfahrung, daß nämlich 
diefelben Nebel, welche den Mond verhäten, jzugleich auch bie 
Wärmeousftraplung aus den Pflansen verhindern. Somit, bes 
merft Here Wrago, ift die Beobachtung des Gärtners, fo weit 
fie geht, wichtig, obgleich die Auslegung der Wirkung, wie er ſle 
gewöhnlich angiebt, unrichtig if. 


Rebaktene: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerländer in Frautfurt a DM. 
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Das Verhalten des Torfes und der Steinfohlen 
zum Hofe hinfichtlich der Waͤrmeentwickelung. 
(Bozrtfegung.) 


N Tas Holz von mittlerem und reifem After enthält 
mehr Brennſtoff, als das fehr junge und ganz alte. 

10) Das Stammholz befigt mehr feuernährende Kraft, 
als das Aft- und RNeißholz. 

11) Ein im Freien nnd an Bergen gewach ſenes Oolz 
befigt mehr Brennkraft, als das im Schluſſe oder in der 
Ebene gewachfene. 

12) Das Helzvermögen aller dotzarten wird um ſo 
größer, je kteiner die Stucke find, weil der Witkung des 
Brennmaterials eine kleinere Menge von Luft entgeht; jedoch 
darf das Zerkleinern des Holzes wicht übertrieben werden. 
Ze Meiner daher 

13) die jur Verbrennung einer und berfelben Menge 
von⸗ Brenmmaterial erforderliche Luftmenge iſt, deſto geringer 
iſt der Verluſt der Wärme durch die überſtrömende Luft, 
d. 5. deſto weniger ſtrahlende Waͤrme entweicht nuplos durch 
die Ofenroͤhren. 

14) Mauche Operationen geſtatten es nicht, zu verklei⸗ 
nertes Holz auzuwenden, indem die Verbrennung zu ſchuell 
vor fh geht, welche nur in Glashutten erforderlich wird. 

15) Das im Winter gehauene Holz ift reicher an Brenn⸗ 
ſtoff, als das im Safte gefäfte; allein letzteres flammt befs 
fer als erſteres. 

Daß man auf den Grund diefes Erfahrungsſatzes die 
Faͤllung des Laubholzes in den derſten Grühlingsmonaten 
vornehmen ſollte, wenn der Saft füfg zu werden beginnt, 
beim Nadelholze aber in den Wintermonaten, damit das Verſtoden 
des Holzes abgewendet werde; — daß das in den Sommer⸗ 
monaten gefüllte Holz ſchwerer trocknet, die Kohlen aus ihm 
aber ſehr derb und feſter werden, als die aus dem im Win⸗ 





ter gefählten Helge; — daB das im Perbfie gefühlte Holz 
wegen dee verdichten Säfte: dem Stocken fehe leicht ausge⸗ 
feßt ift und daß endlich uͤberhaupt bie Bimatighe Beſchaffen⸗ 
heit, die Witterung des Jahres, die Beichaffenheit des Sol⸗ 
zes und Bodens, befonders aber die Lage des Waldes die 
Faͤllung des Holzes auch in den Sommnermonaten oft rattz⸗ 
ſamer machen, als im den Wintermonaten, ſiad belkaunte 
Wahrheiten, gleich wichtig für den Forſtwirth und dem Holy 
Tonfumenten, eben fo die Thaffache, daß Das. Hotz zum Aus⸗ 
trocknen um fo längere Zeit braucht, je ſpäter im Jahr es 
gefaͤllt wird. 

46). Wohl getrocuetes Holz giebt mehr Vrrunſtoff, als 
gruues oder fenchtes, und überhaupt bragen 

17) die uUnterſchiede des. Gehaltes dee Breunkraft der 
Holzarten nach Verſchiedenheit ihres Alters, ihres Stand» 
ortes und ihrer Faͤllungszeit viel weniger, als diejenigen, 
welche in verſchiedenen Baumtheilen und Trockengraden, 
durch das Auslaugen während des Floͤßens and durch Gtodige 
werben ber Hoͤlzer fich ergeben. 

18) Die Wärmemenge der Hölzer iſt bei gleichen Ga 
wichte nicht ſehr verſchieden; dieß aber bei gleichen Maffenz 
theilen, ‚wegen ihrer fo verfhiedenen Dichtigkeit, eine Wahr⸗ 
heit, welche auch auf die nad dem Gubifinhalte erkauften 
Kohlen angewendet werbeu muß. 

19) Der Wert; einer gegebenen Solmmenge ſteht im 
Verhaͤltniſſe zu der Zeit, die für ein befanntes Sewicht bie 
Euft eines Zimmers in einer gegebenen Temperatur erhält 
und endlich im Berhältniffe zu ihrem Gewichte ſelbſt. 

20) Bei der Verbrennung des Holjes, fo wie jedes 
andern BVrennwaterials, muß man bie Verbreitung feiner 
Wärme durch den Luftſtrom, welcher ſich auf eine uatür⸗ 
liche Weiſe bildet, die Verbrennung mag im freier Luft oder 
in einem beſonderen Apparate und die Verbrritung durch die 
Strahlung, auch relative Waͤrmemenge der Hokarten ger 
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nauut, ud darum befonders wichtig, weil gerade die ſtrah⸗ 
lende Wärme es if, welche in unſeren Kaminen benutzt 
wird, beſonders beruͤckſichtigen. 

21) Die Menge der ſtrahlenden Wärme, weiche die 
Holzarten waͤhrend ihrer Verbrennung entwideln, iſt für bie 
verſchiedenen Holzarten, in großen Süden verweubet, eben 
fo verfchieben, aber in tleine Stüde zertheilt, beinahe con⸗ 
ſtant. 

2 Durch Verfache hat man gefunden, daß 6,7 Loih 
Rothbuchenholz etwa 65,24 Wärmeeinheiten Durch die Strah⸗ 
bung entwickeln. Es entwickeln aber gemäß mannichfach abs 
geänderter Verſuche 

"23) 68,41 Loth Holy durch Verbrenuung im Allgemei⸗ 
nn 2500 Wärmeeinheiten, welche fih theils durch Strah⸗ 
kung, theils durch den Luftſtrom verbreiten, mithin müß 
fen aus der Proportion 6841 : 2500 — 0,7 : R 
= 6,7 : 244,84, d. h. die 6,7 Lothe Holz 244,84 Wärme 
einheiten entwideln: #8 verhält fi; alfo Die durch Strahlung 
fortgeführte Wärme zu der im Allgemeinen entwickelten gan 
zen Wärmefumme, wie 65,2 : 244,84 — 133,75 oder ans 
nahernd wie 1: 4 

24) Die durch den Luftſtrom entführte Dienge der ſtrah⸗ 
Inden Wärme if sicht unbedeutend; dem die Menge der 
leßteren verhäßt ſich zu der durch den’ Luftſtrom hinweg ges 
führten wie 1:@,75—1) — 1:23,75, ober beinahe wie 1:3. 

Me diefe Verhaͤltniſſe find zur näheren Beleuchtung der 
Vergleichung der Heizkraft der verſchiedenen Holzarten mit 
ter des Torfes und der Steinkohlen beſonders zu beruͤckſich⸗ 
tigen. Ohne fie gelangt der Beobachter zu Teinen, wenige 
ſtens nicht zu annähernd sichtigen Reſultaten. 

Die Steinfohlen gehören ebenfalls zu ben ſchazbaren 





*) Schon feit Tängerer Zeit werden die Steinfohlen nicht mr in 
vielen Bewerben, 3. 8. in Bierbrauerr, Brandwein⸗, Biegel: 
und Kalfbrenmereien, in Schmieden und Schlofferwerfftätten 
verwendet, befonders in unfern Tagen ber Dompffciffen zur 
Erfigung des Waflers unter ven Dampflefleln u. ſ. w., fon 
dern auch bei Gtubenöfen und in. Küchen im mehreren Län, 
dern, 4. B. ia Sachſen, ın ben Miederlauden, in Schle⸗ 


fin, in Preußen, weldes sm Ullgemeinen 28 Millionen | ' 


Eentner aufbeutet; in Frankieich, wo jegt 236 Steinfoplen 
Bergwerfe im Betriebe find, welche jährlich 10 Millionen 
metriſche Ceutner Steinkoblen⸗Ausbeute geben; in England, 
wo fie am Mlgemeinfien je finden find, and welches wegen 
feiner fo ganı erſchöpften Waldungen, welche eb durchaus 
norhwendig machen, Brennmaterialien zu fubftitwiren und 
ſelbſt bei unvolltommener Beſchaffenbeit derſelben, fie zur 
Aux endung in Gewerben geſchigier zu machen, jet eine 


A 


Breunmaterialien und find in viefm Gegenden par Grfparung, 
zum Erſatze des mangelnden Hohes und zur Abwendung 
eines noch größeren Holzmangels anzuwenden. 

Obgleich die mineralifhen Kohlenarten, weiche gleiche 


zeitig mit und nach dem Auftreten organiſcher Körper ges 


bifdet wurden , bei ihrer Abfegung oder Bildung flüffig und 
homogen waren, welde auf der Erde am häufigfien verbreis 
tet find und wögen ihres großen Stickſtoffgehaltes neben effg- 

faurem Ammonium auch ein ammoniafalifches Waſſer⸗ und 

Schwefelwaſſerſtoffgas entwideln und in ihrem Rüuͤckſtande 
die Kohle, aus Kohlenſtoff, Tohlenfaurem Kalke, phosphor⸗ 
fanrem Kalte, aus Eifens und Manganoxvyd und aus Kieſel⸗ 
und Thonerde befichend, barbieten, woraus folgt, daß Kap 
ſerſtoff, Sauerftoff, Kohlenſtoff und Stickſtoff, Phosphor, 
Kalt, Eiſen und Manganoryd, Kiefels und Ehonerde bie 

bifdenden Elemente der Steinfohlen find, fehr zahlreich find, 

fo laſſen fich hinſichtlich ihres Gebrauches, welcher von 

diefen verfchiedenen Veſtandtheilen und ihrer bald groͤßeren, 
bald geringeren Menge abhängt, als Brennmaterial befons 

ders drei Arten umterfcheiden, welche man im Befonderen 
berüdfichtigen muß, wenu man zu. annüperuben Refultaten 

über ihre feuernährende Kraft gelangen will. . 

1) Die fogenannte Backkohle, von den. Gaglhudern 
Fettkohle, Smith-conl, genannt, iſt Jeicht- gerreiblich,. ſehr 
breanbar und breant mit einer weißen Flamme. Sie blaͤhet 
ſich im Feuer auf, ſcheint zu ſchmelzen, backt Teicht zuſam⸗ 
men, hiuterlaͤßt nur geringen Nückſtand und enthält viel 
Bitumen. Sie Heißt auch Pechkohle, giebt viel Gas, laͤßt 
volumindfe Koals zurũck, iſt zum Schmieden des Eiſens uud 
zur Verkoakung wohl ſehr auwendbar, zeigt aber beim Bew 
bremen auf dem Rofte darum einige Unbequemlichkeiten, 
weil man fie oft zerſchlagen muß, um der Luft ferien Zw 
tritt gu verſchaffen. 

Sie enthaͤlt wenig Schwefel und ſelten Synren von 
Arſenik, weßwegen fie zu ben beſten Koblenarten gehört, 
und ſich in vohem Zuſtande zu allen Feuerarbeiten mit dius⸗ 
nahme des Eiſeuſchmel zeus des Kalk⸗ und Ziegelbrenuens 
und des Verarbeitens des Sons und Silbers, ohne Schwie⸗ 
tigkeit anwenden laͤßt. 

Die verſchiedenen Saͤuren, + B. Schwefelfäure, Bi- 
triolſaure, welche in allg Kohlenarten in größerer ober ge 
ringerer Quantität vorkommen, machen das Eifen fpröde, 
bruchig und verſchwindend. Die obigen Subſtanzen verder⸗ 
ben den Kalk und machen ihn unſcheinbar, indem der Kalfe 





Produftion des Steinfoplenbergwerfe nen zn St 
nen lahrlie berverrifen, 


BE 


Pin, wie en Giffmaien,; ideen: geigt nnden 


Rohe wur. rag Flammt gict, vizd annucher Lortheit ſo 


muß. (den fo befchmupen jene dligen Subſtanzen das Gold gefhmätert, daß die Gteinfohlen mit großem Kohleuſtoffge⸗ 


und Glider, wid’ machen den Schwefel anlaufen. 

D Die trodenen Steinfohlen find feſt, weniger 
dunkelſchwarz, dichter, brennen ſchwieriger, ohne gu baden, 
binterlaffen einen geringeren Rüdftand und find weit ſchwe⸗ 
felhaltiger, alfo aud weniger brauchbar, als die vorher 
geheuden. Jedoch konnen fie in den Echmehöfen ſehr gut 
verwendet werden, wogegen fie zur Bereitung des Gaslichtes 
wegen ihres flachen Schwefel⸗ und geringen Bitumgchaltes 
nicht gut anwendbar find; zugleich geben fie Koaks von ge⸗ 

ringem Bolum, welcher nebenbei noch ealeinirt und pulver⸗ 
förmig tft; weit fie fo wenig bituminds find, fo verbrennen 
fie faſt ohne allen Rauch. 

3) Die Diäten Steintohlen, garualehlen, haben 
eine etwas grauliche und matt ſchwarze Farbe, find feſt, 
dicht, aber ſehr leicht, laſſen ſich ſchneiden und poliren, bren⸗ 
nen leicht mit einer weißen, langen, lichtaͤhnlichen Flamme 
und haben mit dem Gagate viel Achnlichfeit, entwickeln aber 
beim Verbrennen uicht den ftechenden unangenehmen Geruch, 
welchen letzterer verurſacht. 

Aus den näheren und eutferuteren Beſtandtheilen ber 
verfchiedenen Arten von Steinkohlen erfennt man, daß die 
Wärmemenge, welche fie bei ihrer Verbrennung eutwickelt, 
fich nach ihrer Zufammenfegung richtet und daß nach dem 
Berhältniffe, in welchen Waſſerſtoff, Sauerſtoff und Koh⸗ 
lenſtoff in den Steinfohlen vorkommen, ihre Breunkraft ber 
Himmt werden muß. 

Da nun alle Steinkohlen, welche die Eigeuſchaft ber 
Äpen, fih aufzublähen; und viel Koaks zu geben, mehr 
Waſſerſtoff als. Sauerſtoff enthalten, eben bewegen viel 
Flamme geben, und mehr Wärme entiwidelt, als bie ans 
deren; da ferner in dem Manfe, in weichem der Waſſerſtoff 
abnimmt, die Brennbarfeit der Steinkohlen zunimmt und 
dieſelben um fo weniger Flamme gebe, welche daher nur 
dort mit Nutzen anzuwenden find, wo wenig Flamme ers 
fordert wird, und wo fle in Peiner Gutfernung wirken fols 
Ien;"ta die Steinfohlen um. fo mehr Hipe emtwideln, je 
zeichen fie an Kohleuſtoff find, weil fie beim Verbrennen im 
Verhaͤltuiſſe mit dem. größeren Kohleuſtoffgehalte zur Zer⸗ 
ſeßung mehr Sauerfoff erfordern; und da endlich die Ent⸗ 
zandbarkeit derfelben in chen dem Verhaältuiſſe abnimmt, wo⸗ 
bei zum Verbrenuen folder Kohlen ein ſtarker Luſtzug er⸗ 
fordert wird, fo kommt es für die Veſtinmung ihrer Deiy 
Ivoft befonbers auf dem Gehalt des Kohlenſtoffes, Sauer⸗ 
Ffleh und Wofferfofies an. j 

Dadurch, doß cine an Sauerſteff und Waſſerſtoff. arme 


halte gegen bie Sinter⸗ und Badfohlen mit großem Gehalte 
an Kohienſtoff in allen den Faͤllen gurüdfichen mäflen, wo 
die Grhigung durch brennende Euftarten oder durch Blamme 
bewirkt werden foll; daß aber in ſolchen Fällen, wo die, 
Steintoplen mit dem zu glühenden oder zu ſchmelzeuden 
Körper, unmittelbar in Berührung kdmmen/ z. B. beim Kalk 
und Ziegelsrenmen, beim Erzroͤſten, bein Schweißen in 
Scmniedefruren, dieſelben ſehr gute Dienſte leiſten. 
(dortſetung folst. 


Iſt im koͤnigl. preuſſiſchen Staate Entwendung · von 
jungen Holzlohden, dann von Beſenpfrieme, 
Ginſter, Heide u d Baumrinde als Holzdiebs 
ſtahl oder als Waldfrevel zu beſtrafen? 


BIS zum September 1821 wurden in den konigl. preuf⸗ 
füchen Rheluprovinzen fümmtliche Gorfivergehen nach „Wr. 9. 
des Amisblattes dee k. k. äfterreichifchen und k. bayerifejen. - 
ngemeinfchaftlichen Landes + Adminiftrationd » Sommiffion zu 
Kreuznach vom 14. Anguft 1814” befttaft, und die Ver⸗ 
folgung derfelben bis dahin durch die Töniglichen Oberförfter 
beforgt,,. gleichgültig, ob die Vergehen in Staats, Sommus 
mals oder Privatwaldungen vorfielm. — Die Strafe bezog 
der Fiskus, den Schadenerfag erhielt dee Eigenthümer des 
Waldes, in welchem die Vergehen verübt wurden und das 


Pfandgeld befam ber Denuuciaut. 


Das Gefep „über Unterſuchung und Befteafung bes 
„Holzdiebſtables in den koͤnigl. preuſſiſchen Staaten vom 7. 
„Juni 1821 gab dieſem Gegenſtande eine andere Gefalt: 
Alle Holgentwendungen wurden nun als Holzdiebſtahl 

verfolgt, die übrigen Forſtvergehen hingegen, unter ber Aus 

beit Waldfrevel, nah ber oben allegirten öfterreichifch- 
bayeriſchen Verordnung. — Bon nun am bezog der Wald⸗ 
eigenthümer nicht nur bie Strafe, ſondern and die Schw 
denerfags und Pfaudgelder — in fo weit fih dieſelben auf. 
Holgentwenbungen beziehen. — Aus diefen Grunde, 
wurde auch die Verfolgung der Hofzdisbftähle in den Com⸗ 
munal⸗ und Inſtituts⸗Waldungen den, mit der Adminiſtra⸗ 
tion derſelben beauftragten Communalfoͤrſtern übertragen. 

So viel zur Einieitung. Rum zur Sache ſelbſt, welche 
die in der Ueberſchrift enthaltene Frage veranlaßt hat: 

Ein, beſonders in früheren Jahren, im Kreife Ran... 


ſehr gewöhntiches Forſtvergehen zur Sommerzeit war das 


Abfchneiden uud Abbrechen der jungen, Lo h don am) dern Gi⸗ 


— 
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‚den, Hahrbuthen, Schhlwelden Stocausſchlagen, torlde 
gtdßtentheits friſch, jedoch auch theilweiſe getrocknet, zur 
Fütterung des Viches verwendet wurden. Vorpugbweiſe fier 
len dieſe Vergehen in den Communalwaldungen vor, weil 
leytere nicht nur des größeren Theil des geſammten Wald⸗ 
böftanbes ansmazhen, fonderu auch mehr in dee Nähe ber 
Srtfpaften liegen, als die Staatswaldungen, daher am 
—— don den Volzbieben nub Frevlern befinht werben 
uncn. 


Sowohl im Intereſſe der Gemeinden, als auch in der 
Natur der Sache lag ed, — nach des betreffeuden Kreide 
forſters Auſicht, — daß dieſer dem ihm nutergebenen ſchuͤtzen⸗ 
den Couununal⸗ Forſtperſonal den Auftrag ertheilte, die 
Satwendung der jungen Hoth⸗Lohden als Holzdiebſtahl 
30 barnchten und Die conſtatirten Vergehen ber Art in bie 
bezuͤglichen Verzeichniſſe einzutragen, damit die betveffenden 
Gemeinden die hiernach ausgefprochenen Strafen ze. erhiel⸗ 
ten. — Dieß geſchah auch uund fo oft derfelbe den Forſt⸗ 
Poltei⸗Eitzungen perſonlich beiwohnte, wurde die Lohden⸗ 
Entwen dun g als Holzdiebſtahl beſtraft. 


Im Juli 1825 wurde ebenfalls gegen mehrere Judivi⸗ 
duen protokollirt, welche in ihrem Gemeindewalde, in ſieben⸗ 
und eilfiaͤhrigen Eichen ⸗Schaͤlwalduugen, junge Lohden ab⸗ 
gebrochen hatten. — Der Kreisfoͤrſter machte den Antrag 
uf Beſtrafung als Holzdiebſtahl und übergab dem Forſt⸗ 
Polizeigerichte die betveffenden Holzdiebſtahls⸗Verzeichniſſe. — 
Derſelbe Fonnte indeffen der Forſtgerichtsfizung, in welcher 
dieſe Vergehen zur Sprache kamen, nicht in Perfon beiwoh⸗ 
nen, und erfuchte deßhalb den benachbarten koͤnigl. Oberförs 
ſter um Steilvertretung. — Diefer machte nun, tm Intereffe 
des Fiskus, in der Gerichtsfitzung den gegentheiligen Antrag: 
„daß die fraghche Lohden⸗ Entwendung nicht als Holy 
diebſtahl, fondern als Waldfrevel befiraft wer⸗ 
den möge,“ und das Forſtpolizeigericht entichied, dieſem Ans 
trage conform, folgendermaßen: „Da. die Beklagten das 
dartum eingeftehen, die Sache aber, nach Srklärung des 
beifigenben Oberförfters, einen Forſtfrevel und nicht 
einen Holzdieb ſtahl bildet; ſo wird bie Sache hier ger 
ftrichen, am in die Forſtprotokolle eingetragen zu werden,” 
— Beide Protokolle wurden nun in derfelben Sigung aus 
den Soljdiebſtatisverzeichniſſen gelöfcht, und die Beklagten 
als Waldfrevler beſtraft. 

(dortſetung folgt.) 


Mannichfaltiges 


Ueber Waͤrmeverbreitung durch Die Austäm 
ſtang der Thiere. 
uUeber dieſen Gegenſtand iſt in einigen Zeitſchriften verbandelt 

worden. Inäbefondere enthält dab Wochenblatt des Tanbwirths 
ſdafttichen Vereins in Bayern in Wro. 21. 1833, einen Auſſas 
hierüber, unter der Auffchrift: „Der neue Wintergarten im Rufe 
ſtall.“ J 

Der Gegenftand an und für Ab If nicht won forſtlchem Ba 
ange, aber ex giebt Beranlaffung zu einer forftlic naturgeſchicht⸗ 
lichen Betrahtung, und um regelmäßig ju verfahren iſt ed zweck. 
mäßig, das Weſentliche vom Inhalte des bejeidmeten Auffates 
mit jutheilen. 

ine Orangerie läßt ſich nicht beſſer und leichter üb erwin⸗ 
tern, als in einem Stalle, wo Auide ſtehen, und 5— 8 Stil ger 
ben Wärme genng, wenn für die Gewächſe ein Verſchlag nach der 
Morgens oder Abendſeite gemacht wird oder wenn man über den . 
Stall eine Galerie baut und die Gewächſe in der Höhe aufftelit. 
Nicht die Wärme der Ställe allein, ift das Zuträglide für die Ge. 
währe, fondern durch die thierifhe Ausdiinftung wird die Luft mit 
animalifhen Teilen geſchwängert, melde die Dilunsen als mals 
thätige Nahrung einfaugen, und allegrit Yabem die Brwähfe am 
Deten, wo viele tiefe Ausdunſtung ſtotiſiadet, einen kraͤfti⸗ 
gern Wuchs und ein ſchöneres Grün. 

„Diejenigen Bäume , unter denen im Sommer Viehherden Im 
gern, haben gegen andere ein auffallend lebbafteres Grün und nicht 
bloß der Pier) allein ıft die Urſache davon. Bäume vor Tpären, 
Thorn oder in Gärten, unter denen ſich öfterb Menſchen verfans 
mein, werden lebhafter, ſchoͤner, erreichen mehr Stärte und ein 
döpereb Alter. Die ſchönen Linden auf oͤffentlichen Plägen liefern. 
davon den Beweis nmd felhft an Häufig betretenen Fußwegen gu 
deipt dad Getraide beſſer, als weiterhin. . 

„Die engliſchen Landwirthe verfüttern dab Zutter an ihr Vieh 
auf dem Felde, Auf welchem eb wuchs, weil der Dünger, weicher 
auf dem Felde vom Vieb abgefegt wird, viel beffer fey, als der 
aus dem Otale dahin gefahrene. In Baueruſtuben trifft am 
Gewähfe viel fhner an, alt in Pewädbbänfern. 

Die Wechſelwirkung des Gewächſe auf die Tpiere — heißt es 
— fep ebenfalls juträglich.“ 

Unterfucen wir den Einfluß der Thiere auf bie Vegetation bins 
ſichtlich der Ausdünftung näher und zwar unter Würdigung der 
Behauptungen im 'Auffage, welche deßbalb angeführt werden mußs 
tem, jedoch in Rüdfidge der Toieransbünftung auf den Waldbau. 

Erweifen fih alle Behauptungen ohne weitere als richtig, 
beſtehen Feine Irrungen dabei uud find nicht überwiegende nach⸗ 
theilige Einflüſſe im einigen Beriehungen vorbanden. ſo verdien⸗ 
te den Borıng, die Wälder mit Waide Servituten zu belaften, als 
fie daben Iu befesien, and Wildfgonung müßte eine vor zügliche 
Regel für die Zorfifultur ſeyn. . 

(Zortfegung folgt.) 
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Das Verhoaͤltniß des Torfes und der Steinkohlen 
zum Holge hinſichtlich der Waͤrmeentwickelung. 
"(Bortfegung.) 


Zu allen häuslichen und andern Feuerungen, bei wel⸗ 
hen der Grad der Wafferfiedehipe nicht bedeutend uͤberſchrit⸗ 
tem werden darf, iſt die Vackohle mit großem Kohlenſtoff⸗ 
gehalte beſonders vortheilhaft. Auch wird fie in wianchen 
Fallen zum Ausſchweißen des Eiſens und Gtahles vorzügs 

Ach deßthalb verwendet, weil Feine zu große: und anhaltend 
ſtarke, fondern eine fchnelle Hige, die ſogenannte Schweiß⸗ 
Hiße, hervorgebracht werden ſoll, wozu die Sinterkohle dient, 
und noch anwendbarer die in Badfohle übergehende Sinter⸗ 
kohle ift, und weit fie durch ihr ſtarkes Aufblaͤhen ein natuͤr⸗ 
liches Gewölbe bildet, unter welchem die Schweißhitze gege⸗ 
ben werden kann, ohne das Elfen oder den Stahl den Wind⸗ 
ſtrome des Gebläfes auszuſetzen. 

Zur Gntividelung von ſchneller und anhaltender Hitze 
dient auch diejenige Sinterkohle, welche einen geringen Koh⸗ 
Iengehalt enthäft. Ans der Erfahrung weiß man noch, daß 
in dem Falle, wo es weniger auf ſtarke Hitze, ald auf voll 
ſtaͤndige Benugung der Flamme anfömmt, Vadrohlen mit 
geringerem Kobleuftoffgehalte mit ſehr großem Nutzen zu'ger 
brauchen, die Sandlöhlen mit geringem Kohleuftoffgehalte 
aber die ſchlechteſten von allen Steinohlen- find; bei Feiner 
Steiakohle fehleuden · minerauiſchen Holzkohlen mit ſehr großem 
Kohlenſtoffgehalte als‘ Sandkohlen ſehr ſchwer eutzüudbat 
Find und durch eine Beimengung - von vieler miueraliſcher 


Soltohle völlig unbrautcdar werben, weil bie Maffe zu | SO 


Dicht und der Luftzug dadurch ganz verhindert wird, wenn 
Die Kohlen auf dem Rofte verhsannt werden ſollen. 


Da mon ferner zur Erzeugung für Gasbeleuchtung die ah 


jenige Steinfohle porzuzichen hat, bei welcher das Verhaͤlt⸗ 


niß des Waſſerſtoffes zum Kohlenſtoffe das groͤßte und zu⸗ 
gleich Das Verhaltniß des Kohlenſtoffes zum” Waſſerſtoffe und 
Sauerftoffe das gerlugſte iſt; da elue Steinkohle, weiche ſeht 
viel Aſche hinterfäßf, nur kaugſame und ſchwache Hitze eut⸗ 
wickelt, weil die aſche den Luftzuttitt. weſentlich verhindert, 
oder doch wenigſtens ſehr ſchwaͤcht, faſt ganz uubrauchbai 
wird, und ein großes Aſcheugehalt auch diejenigen Kohlen, 
welche beim Verkohlen große Koals geben, zum Verkohlen 
unbrauchbar machen kaun; und da endlich das überwiegende 
Vechältuiß des: Wafferftoffes zum Sauerſtoffe in ben Bad 
kvhlen · bewirkt, daß die Steinfohlen in dem Augenblide, wo 
die Zerſehung etfoigt, in einen hat” geſchmolzenen Zuſtand 
übergeht, der Art, daß die erweichte und zuin Theile teig⸗ 
artig gewordrue Daſſe durch die fi entwidelnden Däntpfe 
und‘ Sasarten In die Höhe getrieben, nach allen Richtungen 
ausgedehnt und oft blaſenartig aufgebläft wird, woburch 
fich die Backkohlen weſentlich von den inter» und Sand⸗ 
fohlen unterſcheiden; fo wird man alle dieſe Verhaͤltuiſſe und 
Bezichungen bei der Veſtimmung bes Peizvermoͤgens ber 
Steinfohlen: genau  berüdficgtigen müffen, um zu zuverlaͤſſ⸗ 
gew. Refultaten uud zur Vergleihung. mit der von gleichem 
Gewichte des Torfes und Holzes entwidelten Waͤrmemenge 
zu gelangen, 
Karſtens Unterſuchuugen hierüber geben. die beſten 
und puvertaͤfflgſten Reſultate. Nach den von ihm mitgetheil⸗ 
ten Analyſen wub daraus abgetheilten Zuſanuneuſeßungen 
ergiebt ſich, daß euthalten: “ 
Steinkohlenarten. 





— 











Steintohtenarten. [Raben iSruen) Bah jurae Six: 
Scieferfohle I Were! 
übergehenb als Badfohle [81,323|14,470|3,207| 1,000 1,268 


iſchen Blätters u. Pi 

Sohle ſtehende Backkohle 
Mürbe Blätterfohle ats ſehr 

aufgeblaͤhte Backtohle 





26311,6673,207 10,863: 


u i ,68618,113 |3,20710,101 
Weiche Blätterfohle, Diefelbe]B9,161 [6,455 |3,207|1,18 
Blatterkohle a8 Saudkohie 192,02 19,94 0,44 [0,60 11,338 

a m Sinterfop1d92,10115,793 |1,106]1,000.1,306 

Aus Viefen Zahlen folgt bie Beſtatigung der obigen 
Behauptungen wegen bes Ginfluffes des Kohlenſtoffes auf 
Die Entwideiing der größernn oder geringeren Hißgrade beim 
Verbrennen. So wie die Menge des Kohlenfiofles gunimmt, 
nimmt die des Sauerſtoffes ab, wogegen die des Wafferfiof- 
fes fich nicht bedeutend verändert, indem fie mit Ausuahane 
der zwei letzten Arten, nie um viel mehr als um einen Theil 
diſſerirt. Auch giebt dieſe Weberficht noch zu erkennen, daß 
diejenigen Steinkohlenarten, welche den groͤßten Gehalt an 
Kohlenſtoff befigen, in der Regel das größte ſpecifiſche Ge⸗ 
wicht haben. " 

. Rach den. Berfuchen ven Baffenfrag entwideln 2,136 
koͤln. Pfunde Steinfoplen gegen 5740 bis 7150, alſo im 
Mittel 6445 Waͤrmerinheilen. Nach den Verſuchen von 
Siemens geben Steinkohlen von mittlerer Güte, welche 
im Mittel gegen 80,0 Theile Kofenftoff, 45 Teile Waffe 
ſtoff und 13,5 Theile Sauerſtoff enthalten, zu weichem Mi 
ſchungsverhaͤltuiſſe man nach der obigen Ueberficht alle Stein⸗ 
Bohlen durch eine vorfichtige Vermengung mehrerer Arten 
unter einander bringen kaun, bei ihrer Verbrennung gegen 
6010 Wärmerinheiten. “ 


Dieſes Refultat fihnmt mit den Wärmemengen, welche 

der Kohlenſtoff und Waſſerſtoff im Uebermaaße für fih har 

‚ ben, auf eine. bemerkenswerthe Weiſe überein; dem in 100 

Sewichtstheilen Waſſer befinden fich, wie die Chemie lehrt, 

etwa 88,7 bis 88,9 Sauerſtoff und 4,3 bis 11,1 Theile 

Waſſerſtoff. Nach diefem Miftrungsverhäßtuffe muſſen alſo 

3 B. 13,50 Theile Sauerſtoff wa 1,68 Waſſerſtoff abſor⸗ 

biren und 23 verbleiben in dee nuter obigen Bedingungen 

verbrauchten Steinkohle nur 3,50 — 1,08 — 1,82 Theile 
Wafferſtoff frei. “ 


Ans disfen Augaben pr ſich für jene Vteinkohlen von 
mittlerer Befchaffenbeit eilP theorctiſcher Werth der Heizkraft 
von 6038 Wärmeeinheiten ableiten, welcher von dem obigen 
Verſuchewerthe zu GUIV nicht fehr abweicht. Tas arithane⸗ 
tiſche Mittel zwiſchen den bisher gefundenen vier Zahlenwer⸗ 
then ber Waͤrmerinheiten, welche 2,136 Min. Pfunde ent⸗ 


Pan 


1,256 
1,276 
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| mwictetn, it alfo Mori.tooic tecas 6259, wel⸗ 
he allen guten Steinkohlen entſprechen dürfte. 

Da es übrigens bei dieſen, wie bei allen ähnlichen 
Breunkraft⸗ Beſtimmungen auf Pleinere Differenzen nicht 
ankommen Tann, indem gar häufig ofalverhättuiffe und 
Erſcheinungen, welche nicht jedesmal berüctfichtigt wer⸗ 
den, koͤnuen, ſtets einige Abweichungen bewirken, fg, darf 
man mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß 2,136 Köln. 
Pfunde Steigtohlen von mittlerer Guͤte, zu deren Herſtel⸗ 
Tung obige Tabelle das Nöthige darbietet, bei ihrer Vers 
brennung in der runden Zahl 6000. Wärmerinheiten ent⸗ 
wickeln. 

Nachdem in den bisherigen Erbrterungen die jedem der 
drei fraglichen Brennmaterialien, dem Torfe, Holze uud 
den Steinfohlen eigenthümliche Brenuk jaft dargethau wurde, 
laſſen fi die Vergleichungen über ihre verſchiedene Brenn 
kraft auftellen nud die Verhaͤltniſſe für Iegtere einfach er⸗ 
mitteln. 
Vergleicht mau den Moor⸗ und Rafartorf mit den Fich⸗ 
tenholze, welches 4. B. in den meiften- Gegenden Bayerns 
am allgemeinften verbraucht wird, fo erhält man hinfichtlich 
der Breuukraſt diefer Holzart und des Torfes folgende ſeht 
aunähernde Refultate: . \ 

Sin Gubikfuß Fichtenholz enttwidelt eben fo viel Breuu⸗ 

’ 


a6 0,65 Gubiffuß von ſchwerem Aoortorfz 


AN m  Mooriorf mit Raſenkorf vermifchtz 
an 1A ſchweren Raſentorf; 

„123 „ Moortorf und Wurzeltorf; 
„1A Raſentorf in Moortorf übergehenb; 
n» 16 0  Rafentorf und Wurzeltorf; 

187 m Moortorf; 

m 318 un  Rafentorf; 

„ 31 „reinen Rafentorf; . 
„AD u Rafentorf mit Wurzeltorf vermifcht ; 
o 9 lieichtem Rajentorf. J 


Werden dieſe verſchiedenen Torfarten mit den Wärınes 
mergen der Holzarten verglichen, ſo zeigt fih, daß, da 
Ahorn», Buchen⸗, Weiß-Gihenho, Eſchen ⸗, Fohren⸗ 
und WintersGichenhoßz, Birkeu⸗, Ulmen⸗ und Sommer Ei⸗ 
chenholz noch größere Brennkraft als das Fichtenholz befipen, 
die Breunkraft des Torfes ihnen um .eben fo viel nachſteht; 
Kaftaniens, italienifches Pappel⸗, Einden«, Griens uud Tane 
nenholz aber, fiehen dem Torfe theilweife nach, da die Brenn 
Praft des Tannenholzes kaum mehr als halb fo groß iſt, als 
die des Fichtenholzes. 





> -mB- 


Ws der frühen angtgehenen: eelativen Deizkraft der 
abrigen Hofzarten läßt ſich das Merhhttuiß des Fichtenholzes 
gu jeder andern Holzart leicht abfeiten,; und auf diefe für 
den Torf übertragen. So verhält fich die Oeizkraft des Fich⸗ 
teuholzes zu der des Buchenholzes wie 54 : 88 —1 : 1,63, 
d. $. die des letteren iſt mehr als anderthalbmal fo groß, 
als die’ des erſteren. Es eutwidelt daher ein Cubikfuß Bu⸗ 
eh ſo viel Breuukraft 

18 1,06 Subiffuß von ſchwerem Moortorf; 


n AB WMoortorf mit Raſentorf vermiſcht; 
„218 ſhhwerem Vaſentorf; 
„289 n m Moortorf und Wurzeltorf; 


m BA m m Rafentorf in Moortorf übergehend; 
a 0 Raſentorf und Wurzeltorf; 
„3 m m Monte; 
n 518: m m Rafentorfz 
n 6085» reinem Raſentorf; 
„652 u nm Rofentorf mit Wurzeltorf verm.; 
6,89 m leiter Rafentorf. 


"Die Beifraft des Tanuenholzes verhält ſich zu der des 
Dichtenhones wie 29 : 54 — 1:86, d. h. Die des Ieptern 
-ift 13 mal größer als die des Tannenholzes, mithin entwickelt 
ein Gubitfuß Taunenholz fo viel Wärme 

als 0,35 Eubiffuß von ſchwerem Moortorfe; 


mn BO nm Vivortorf mit Rafentorf vermiſcht; 
„ 972 ” ſchwerem Rafentorf; 

“082 u „Moortorf und Wurzeltorf; 
„3 u n Rafentorf in Moortorfübergehend; 
m 089 m Rafentorf und Wurzeltorf; 
„MM „ Montaf; - 

„AM mn Rofenterf; 

„AN u m einem Rafentorf; 

„n W5 n nn Rafentorf mit Wurzeltorf verm.; 


n 20 n „ ‚leichtem Rafentorf. 

Um die Brennkraft jeder der übrigen Polzarten auf bie 
des Torfes zu rrduciren, druͤckt man Das jrdesmalige Zah⸗ 
leuverhaͤltnih des Fichtentolzes zu den übrigen Helzarten für 
eine Holzart nach der Ginheit ans und muitiplicirt mit der 
fo vielmaligen größeren Zahl die einem Cubitſchuh Fichten⸗ 
holz. entſprechenden Cubikſchuhe Torf. Nachfolgende Tabelle 
enthält in ber Icpteil Spalte die multiplicativen Zahten ; die 
Waͤrmekraft des Fichtenholzes verhält ſich zu der des 
Nußbaunihotzeswie 54:100—1:1,85 
Ahornboged . - - u 54:97 :1,79 —1:1,8 beinahe 
Roth s u. Weißbuchenh. „ 54: . 
Weißeichenolzes. u 54: 86 
Gihendohed . = m 5b: Im 






„U 6611481: 12 belnnke 





Gohrnholts © = 

—SeS . 3534: 6111,13 
Birkenholzes.. 54: 501: 140 - 121,1 u 
ulmenholzes. . 54: SZ1H:1N 1:1 
Sommereichenholzes 54: 57=1:1,05 
Kaſtatieubaumholzes 54: 52—1:0,96 

Italien. Papprlhoizes 54 : 40—1:0,74 
Lindenholzes.. u 54: 8B—1:0,66 
Erlenholzes.. „54: 32—1:059=1:0,6 
Tannenholzes u 54: 29=1:0,53 


Bon der befieren Torfart, z. 8. von ſchwerem Mose 
torfe, gaben 0,65 Cubikſchut fo viel Dipe, als ein Gubik- 
ſchuh Fichtenholz und bie meiften übrigen Torfarten, mit 
Ausnahme ber vier Tepten, befigen im Durchſchnitte eine 
folche Breunkraft, daß 1} Cubikſchuhe eben fo viel Hitze als 
ein Cubikſchuh Fichtenholz geben. Nun tft der Preis des 
Torfes kaum halb fo hoch, als der bes Holzes, within Füns 
nen bie Torfarten zum Abtwärmen der Schmeizheerde, zum 
Sutzünden der Schwefelmetalle, zum Heizen ber Siedpfan⸗ 
nen, Dampfteifein u. dergl, befonders zum Heijen der Her 
beits zimmer, welche eine gleihmäßige Wärme erfordern, mit 
großem Vortheile gebraucht werden. 

Die Ergehniffe verfchiedener anderer Verſuche haben dar⸗ 
gethan, daß hinfichtlich der bayerifhen Normallafter zu 
196 Cubitſchath folgendes Verhältuiß dee Hentraft wiſchen 
Fohrenholz und verfchiedenen Torfarten ftattfindet: 

Eine Klafter Fohrrnholz zu 126 Gubiffehuh entwidelt 
eben fo viel Wärme 

als 200 bis 234 Cubitſchuh von weißem Moostorf; 


„20 „ 140 „ » baum „ 
MW „ 10 ” uunreifem Wieſentorf; 
„120 u7 dbockerem ſchwarzem 
Sumpftorf; 
an 8 u -& ” ſchwerem blauſchwar⸗ 
——⸗ und 
a, 6 exem Preftorfe. 


"ss verhaͤlt ſich aber Be erlative — des Fohren⸗ 
holzes zu der des Fichteuholzes beinahe wie 1,2 : 1, mithin 
entwickelt eine Klafter Fichtenholz fo viel Wärme 

als 167 bis 195 Cubitſchuh von weißem Moostorfe; 


n 167» 117 2 nn bamım 
„#7 u. 17 ” unneifem Biefentorfe; 
uU u 8 ” lockerem fchwargem 
- Eumpftorfe; 
„ TUAn 5% n ſchwerem braunſchwar⸗ 
gem Torfe; 
„An Hm /ſchwerem Preßtorfe. 


draß Atnıliche Weiſe wird bie zehatine Heizkraft ber uͤbri⸗ 
gen Holzarten zu den bevorſteheunden Torfarten dargeſtellt, 
wen man das Verhaͤlniß der erſteren zum Fohrenholze aus 
obiger Tabells uͤber dad- Terhaͤltuiß der relativen Heisfraft 
des Fichtenholzes zu -Bee der übrigen Solzarten ermittelt, 
So verhält ſich z. B die Hoizkvaft des Fichtenholzes zu der 
des Fohrenholzes wie 13: 1,2 und die des erſteren zu der 
des Buchenholzes wie 2: 1,63, alſo verhält ſich die relative 
‚Heigfraft: des Buchenholzes zu der des Fohrenholzes wie 
1,63: 12 126,74. Siernach eutwickelt eine Klafter 
Buchenhoettz fo viel Würme 

aie 2PL: bis IE Cubikfuß von weißen Moostorf; 


anfer. de Kralien eimek WiienS (des mißhandeit wochen iſt. 
Weufevlih war anf des Müden über. ber rechten Arnle ein gany 
von Haaren entblößter Fleck fihtbar, den Panım sei Mannsbinde 
bedeten, mit zahlloſen biatigen Spuren der eingegriffenen Fänge z 
die Haare waren augenfheinlih nicht mit den Gängen ausgeriſſen, 
ſondern mit dem Schnabel ausgerupft, die Vorbereitungen zur 
Mablieit, die beginnen follte, daher gemacht. tinter- ber Haut 
war biefe Stelle Mack mit Schweiß. unterlaufen undimehrooehäcts 
in ben Weichen zeigten ſich @ingriffe der Gänge nad .deh Bien 
jzu. Diefeb feltene Greiggiß: erhielt durch einen frühern Vorgang 
eine noch größere Merfwärbigfeit. Am 15. Nov. v. I. ward in 
der nãmlichen Gegend de&Revierb ein ſtarkes und feiftes Rotptbier 
geſchoſſen; auf dem Rüden zwiſchen Keulen und Blättern fand ſich 
‚eine mit Schorf bebedite, in der Heilung begriffene Stelle, von 























„Min MR v n beantem „ "etwas gerittgerem Umfange als die vorboſchriebene; augenſcheinlich 
„in RI nm untefem Wieſentorfe; war hier. aus vielen Heinen Wunden Giter gefloſſen; alle fahner- 
„Bub u loderem ſchwarzem ſtändigen Meinungen ſprachen ib dabin aus, daß am dieſer Stelle 
B Sumpftorfe; äußere Verfegungen nicht beigebracht (run Fünnten, und einige 
ur n ’ wollten in einer Qausfrankpeit.die veranlaffende Urſache ſachen; 
En En m förverem, braunſchwar⸗ | yomit jebad ber gefunde Aurbrud) und der volle Haarmußb auf 
° . gem Torfe; dem übrigen Theile des Körpers, nicht zw verkinigen” var. “Die 
» 9 3 „ſchwerem Preßtorfe. Frage blieb derzeit wuentfihieben, allein eine Bergleihung brider 


Stellen läßt über gleichen Urſprung feinen Zweifel; das flärkere 

Tier batte · wabrſcheialich Saegendeit sefanden, den Bürger in 

einer Dickung abzuftveifen, 
Stettin, im Bebr._ 1838. 


Der anfmeeffane Beobachter Hi hierdurch in den Stand 
gefetzt, die velative SHeizfeaft jeder der übrigen Holzarten im 
Vergleiche mit den bezeichneten Torfarten zu ermitteln und 
alsdaum zugleich bie gegenfeitigen Preife in die: Beredraung } 
einzuführen. 


v. Bülow⸗Rieth. 





eFortfegung folgt.) 


Mannich faleting es. 
Sin Athlet unter den Adlern. 
J (Sqdhluſß. 
Das erlegte Stiick, ein männliche Rothkalb, nach dem Auf ⸗ 
Bruce voſlig aeſund, ſtark und wohlgenäprt, einem Rotbſchmabl⸗ 
thiere in der Größe beinahe aleich, ward mir nebſt Bericht zu⸗ 
Befandt. 

Daß der inllndiſche Adter Rothwild aatatt, if ein In den 
Annalen · der Jagd beifpiellofer Fall, fo wie eb a priori unglaubs 
lich erſcheint, daß derſelbe ber fo ungleichen Aräften den Kampf 
unferuehmen and im Bprtbeil ſich befinden Tonnte; es war daber 
die. Angabe eines Mingeusengen nicht ausseihend, fondern eine 
mehr übergeugende Beweisführung nöthig, um die Erjählung nicht 
für ein Jagdmährchen au halten, Allein die Beweisfüprung war 
nicht füwer, daß corpus delicti war vorpanden.umd eine Unter: 
ſuchung durch Sachverſtändige mußte ermitteln Runen, ob‘ dab 
erlegte WNId Verlegungen zeige, melde ibm nur ein Adler beige 
braqht haben Fonmte. Diefe Unterfuhung bat- hier ftattgefuuben, 
das in Rede flehende Stück Wild ift in allen Richtungen, vor und 


Der Baum Imbondera. 


In ber Sitzung der geograpbiſchen Befellfbaft zu kondon vom 
12. Des. 1831 bielt der aus Südafrika zurückgekehrte franzöſtſche 
Reiſende Douville einen Vortrag: Über die von ıbm gemachten 
"Sıfahrungen in diefem noch ſo wenig gefannten Welttberle. Die 
‚Neife ging von Benguela nach Loando und in nordreßlicher Rich⸗ 
tung nad den Laudſchaften Bengo, Jcolo, Volungo und Dembos. 
‚Ohne und-bei den vielen Provinzen, welche von. dem ‚Keifenden 
beſucht wurden, bier weiter aufjupalten, besmerfen wir nur, was 
derfelbe über bie finnreihe Einrihtung berichtet, wodurd die Eine 
wohner der Prodin Suinama dem Mangel an. Woͤſſer absuhelfen 
wiſſen. Es wädst daſelbſt nämlich, ein. cofoffaler Saum, Imbon- 
dero genannt,-im großer Menge, Er erreicht eine Höhe von mehr 
als 100 Fuß und einen Umfang von 80 Zuß; diefe Bäume werden 
50-60 Fuß hob über dem Boden abgenommen und dann- bis jur 
Wurzel auegehöblt, in welcher Höhlung fih dann dab Waffer wäh⸗ 
rend der Negen:eit fammelt, Und ſich frifh und gut bi8 zur wars 
men Jahredjeit, mo der Waffermangel füplbar wird, erhält. Die 
Zweige dus Baumes bleiben unverſehrt und grünen. fort; feine 
Wefte find ausgebreitet und feine Frudt iſt der Mefane- Aunlid, 
jedoch unfhmadhaft, Die auf folbe Art, ‚ausgehöbften Bäume die⸗ 
nach dem Abwirken der Haut, von vielen Jagdliebpabern unters | nen aud old Gefängniffe, auch läßt man in diefen Bepälteen Ver⸗ 
ſucht worden, wodurch ſich unbesweifelt ergeben bat, daß daſſelbe brecher den Hungertod erleide 
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Das Verhalten des Torfes und der Steinkohlen 
zum Hole hinſichtlich der Warmeeniwickelung. 
(Bortfegung.) 

Durch andere Verſuche iſt ferner ermittelt worden, daß 
drei Pfunde vollfommen ausgetrockneten Torfes von vers 
ſchiedener Qualität dem Waſſer von Befimmter anfänglicher 
Temperatur: 

in 20 Dinuten eine Wärme von 50 Graben; 


" 30 ” ” ” a 60 ” 

as» u nn „6 u. 
„10 u an „3: u 
„15 u» „ #9 


” 

gaben, wobel für “ Ed Wärme die Flamme ausging, 
und der Torf zu Kohlen verbrannte, für 49 Grab aber, die 
Vepten Torfkohlen erloſchen waren. Nach beendigtem Ver⸗ 
ſfuche war das Waſſer um ein Pfund vier Loth verdun⸗ 
Met. Ehen fo gaben drei Pfunde Fohrenholz, welches aus⸗ 
gewachlen war, uud weiches man. vorher auf einem einge 
heizten Ofen vollkommen ausgetroduet hatte, einer gleichen 
Quantitaͤt Waffe von der vorigen Temperatur: ° 


in 20 Minuten eine Wärme von 59 Graben; | 


„BB nu n.'n „aM u 
„BD nun ” 75: .m. 
„SS n.n m „4 nr 
‚BB win nm „a .u 


Be 75 Waͤrmegraden war das Holz zu Sohle verbrannt 
und bei 61. Warmegraden waren die Kohlen erloſchen; das 
Waſſer war um ein pfund drei Loth leicht⸗er, alſo 
fo viel verduuſtet. 

Bei dieſen und — Verſuchen find jedoch wohl zu 
berhlfichtigen: die Verſcheedenheit des hoͤchſten Temperatar⸗ 


grobe, die Dauer der Hitze bis unn Erlofchen der Kohlen 


und der Abgang an Waſſer durch die Verkohlung. Mus 
beiden Verfuchen ergiebt fi, daß 

Beim Hofze ber hoͤchſte Temperaturgrad 75, beine Torfe 
aber 66 war; beim Pole bie hoͤchſte Hipdauer bei 75, beim 
Torfe aber bei 145; beim Hokze bieuichrigfte pigbauter ER, 
bein Torfe aber 499 R.; beim Hole die Waſſerverdunſtuug 
bei 35 Lothe, beim Torfe aber 36 Lothe betrug; daß, wenn 
man ben Werth des Holzes — 100 fept: 

ber Werth des Torfes 





Me. ussi in. 


Wenn alſo der Brenuvorrath des Fohrenholzes — 100, 
fo iſt der des Torfes — 115. Nun wird bei beiden Breun⸗ 
materialien der Preis nach dem Gubikmaaße berechnet und 
betragen drei Pfunde Holz fo viel als 222 Gubifiolle und 
drei Pfunde Torf fo viel als 246 Eubifjelle, mithin wird 
ans diefen drei Größen der Breuuwerth bes Torfes — x 
gefunden. Es wird nämlich ans der Proportion ° 

246 Gubif. : 292 Gb. —A15} : x , 

der Lorfwet en nn - 
für einen gleichen Cubikinhalt it, went das Fohrenholi 
100 werth it, der Torf 104 werth; oder es würden bins 
ſichtlich dee Breunkraft 100 Kiaftern Torf eben fo viel wertt 
ſeyn, als 104 Klafter Holz. 


Kant man dem Preis des Holzes, fo tft ach aus Die 
fm Verhaltuiſſe 100 : 104 —1 : 1,0% leicht berechnen, wie 
viel gleich viele Cabitſchnthe Torf koſten würden. Nimmt mas. 
3 8. au, daß eine after Gojmatıh. m 20m BaEN. 
‘4 koſtcte, fo müßten eben fo .vieke Cubitſchahe Torj gen 


’ 
Ä 


-Z AR. Ir. koſten. Der Torf if aber wohlfeiler, mithin 

die Feuernug mit Torf durch weniger Koften zu Betreiben, 
ala fie mit Fohrenholz unterhalten wird. 

Nun erzeugt das Fohrenholz in beftimmter Quautitãt 
nnd gut getrocnetem Zuſtaude meh Waͤchne alß Wiatet⸗ 
eichens, Birken⸗, Ulmens, Sommereichens, Weißtannens, 
Sichten ⸗, Linden», Erims, Aspon⸗ und Pappelbolz und hat 


auch wind Anhalter Kaft, mithin iſt die Fenerung mih 


Losf alt dieſen Oblzarten und mäwentlich dem Ligden ⸗ 
Erlen⸗ amd Tannenholze weit vorzuziehen. Eichen, Buchen⸗ 
Ahorn⸗ und Nußbaumholz befigt freilich mehr feuernaͤhrende 
Aruft ala: dam: Buhonhok, und bringt bei gleichem: Wolnen 
eine größere Wärme hervor, als der. Torf; allein die Preiſe 
Wehen Holzarten ſind auch bebentend höher, als des Preis 
der Fohrentelzes und noch hoͤher, als der: des Torfes. 

Es in awer die Qualitat des Torfes mail: nunmelgfuktis 
890, 8 die / hes Holges · und für jedes beſondere LTorflager 
wer: nach dem verſchitdenen Tiefe bes: geſtechenen Derfes 
verſchieden, mithin: kaun ofüged- Werhäituß- wicht. als aliger 
mein gültig und anwendbar angefehen wadrn. GEB mu für 
jeden Torfbrkich. ein. lokales Prritvrhäleeiß, goifhen Holz 
und Torf. aasgewitteit werden, wehhes: natürlich eben fo |! 
verſchieden unsfatken- wir. als der Topf ſelbſt mehr oder 
weniger brennbare Stoffe enthält. 

Daß die Troͤdenheit des Torfes zw ſäner Breungüte, 
able: ach; zu ſeinem Werthe das. Meifts- beitsägk, beweist der 
Gilgerwghiag,, daß. ſchlecht gefrodueter. Torf von der.baken 
Gare nl. Ne ed. Br ap gu ind von. 


Fr der Erf. beim ‚Verbrennen einen unangenehmen 
Serrqh ;vesbveitet, iR. zwar. Urſache, dah ſein relativer Worth 
im Vergleiche wis. den Holze keineswegs aber fein abſoluter 
Werth, in Vergleichung, mit.dem Holze, hiufichklich..der Brenns 
kraft vermiudert wird. Beſondera darf der Verluſt, weicher 
mit der Aafberochruug deßs Zorfes- darch: maucherler Ein⸗ 
Büffe,. beſonders durch das gerbroͤcein und. durch andere 

AUrſachen herbeigeführt wird, nicht unberüdfihligt bleiben, 
. Judem der Torf ſchweret und laugſamer verbrenůt, als 
das Holz und namentlich feine Wirkung zur Wirkung des 
Buchenholzes fich etwa wie 1: 3 verhaͤlt und mehr Afche giebt, | - 
Ae ab. Hoth und Inden fol Fuzi: udn mie: Eine Glut 
als · Jauume gu nennen iſt; ſo mäflän . aui Jaerruugedrtaa⸗ 
ke, Neck: init: Bert: tarha lcru werden. Alla, grackaidig 
jene Eohgonge · haben wird holy mezuug von pad 
Aſthratcaica olnum ſteicn ‚nut rijizehinderten Luſt ⸗ 
ber von unten ausgefept ſeyn. 





— u — 
mäß der Propostion 1: 1,04 :4 x 1,04, d. & 416 





Auch muß die Mfche durch Ropfandte abgefondert und 
ganz trockner Torf verbraucht werben; zugleich dürfte nach 
den Brennbarfeitss Berhältuiffen der verfchiedenen Torfarten 
eine Bermengung des ſchweren mit leichten Sorten, befonder® 
bei großen Feuerungen mit videm Nutzen ftattfinden, wie 
die. obigen. Bergleijungen bes Moor⸗ und Rofentorfes bes 


w 

Urbeigens entwickeln etwa zwei Pfunde Torf —* 
Qualität, im Aligemeiuru einen Waͤrmewertth· von ZU00-ier 
heiten, vollfommen trodwes Holz aber, ehren Warmeweech 
von 3500 Ginheiten, mithin find, gemhß des Werhäitwiffes 
3:35 — 6:7 ſeche Maſtern vollimmen trocne⸗s · 
Holz fo viel wert als fieben. Klaftern oder 882 Cubikſchuh 
Torf; Tepterer iſt alſo beitäufig 0,86 des Holzes werth. 

Bekauntlich giebt das Holz in gewöhnlich trodenenr Ju, 
Rande, weiches jedoch etwa moch: 25 ’Mrocent Waſſer enthalt, 
beitäufig. einen. Warmewerth won. 2600. Einheiten, mithin 
verhält ſich die telative Heigfraft des Torfes zu der da hol⸗ 
v⸗ . 3000: 2600 == 30 : 26 15: 13 = 1:0,864, 
d. h. 15 Klaftern Holz von gewöhnlichen Zuſtaude eutwidele 
eben fo viel Wärme, als 13 Mlaftern Torf. Leßteter cut 
widelt alfo mehr Wärme, als erſtetes. 

Das arithmetifche. Mittel vom beiden Vergättnigen der 
relativen Heigfräfte zwifchen dem ‚uote und ‚Bote Beau 177 
durch das Verhältuiß, 1 : 1,007 Bar, mithin Fommt nad ben _ 
Grgebuifen der verfhledenen Verſuche bie aelative Seigfiaft 
der mittferen Holzgattung der des Torfes im Worthe diem⸗ 
lich gleich, 

Im Allgemeinen iſt der Preis det Tarfes, wird ſelbi den 
Materialverluſt abgerechnet, niedorer als. der des Holzes, mithin 
iſt der Torf als Brenumaterial in. den früher bezeichneten 
Feuerungsanftalten, beſonders dort, wo Feine bedentend hohe 
Temperatur von geoßer-Ausdehnung aiud großer- Entfernung 
vom Deerde bewieft werden fol, mit großem Rortheile zu 
gebrauchen, was · nech Verſuchen fomzdfihie- Aitarſorſcher 

vorzugsweiſe beit Feuecrangen unter deum Tampfteſſel zu ger 
ſchehen pflegt. Soll eine wonig hohe, abye ankalerude Warne 
. 8. in Stubendfen, iu Trocenaufalten u. dergl. erzengt 
werben, fo iſt die Torffeueruug much dee Bistpeigen "Rehab 
taten eine weientläch: vrihelliafte. - = u. -. 

Bayaglich. doe Ereiakotken Yakı wäh: —— — — 
Bohudgn. miter dem Seſſel ehe Vauapfurechchine · von DF 
Pferde Kraft gefunden, daß dem Gewichte mai" un pe lt 
a vſel Borf nothig war, als: Steinkoblen, mar) teihe 
Wehen 4 erumubringen., Ragngan brlirfen: Ih: ar. Man: 
Im; ung die Gteinkohten. auf das Rije after antun eh 





































Lorfarten und ver härteren · oder weicheren Solzarten; daß 
de feſteren und haͤrteren Stöinfohled Bei gleichem Volum 
den leichteren und Ioderen In manchen Fällen vorzuzichen 
find, daß aber die Wirkungen bei gleichen Gewichtomengen 
von badenden, leichteren und ausgedehnteren Steinkohlen, 
gemäß vieler Beobachtungen und Erfahrungen im Allgeme |; 
men: goößer iſt, iſt bei Vergleichuug dee Heizkraft mit. dem |i 
Tonfe, dam Pate unb: ande: Brcammntreall: zu. Becit- 
ſuchtigen. 
Wie Grfahraug vewein, daß gleiche Gewichtonrengen 
von backeuden and leichteren Steinkohlen beſſere Wirkungen 
hervordringen, als gleiche Quautitaͤten Sinter⸗ und Sand⸗ 
kohlen, wogegen bei gleichem Volum die lezteren von. den 
Vaarohlen in der Wirkung. übertroffen werden. Auch muß 
man. auf. einen gewiſſen Grad von Feuchtigkeit bei den Steins 
lohlen Nuͤcſicht vehmen; deun Diejenigen, weiche. in. Graben || 
A Panden‘, zerftillen nach ihrer Oriwimmung.|: 


Nater dieſen Geſichtspunkten für die Steiukohlen, laäßt 
fich mit Bezug auf das früher Geſagte bie relatlve Heizkraft 
deiſeiben mit ber bes Torfes und Hofes leicht vergleichen. 
Run. wurde für. dem. Toaf gefunden, daß 2,136 Pfunde der 
ſaben von guter: Qualitat im- Aäigemehsen 3000 Warwierin⸗ 
heiten, daſſelbe Gewicht: Gsohrotten: abo, deren 6000. ent⸗ 
wie, mitte ſteht die Oeiztraft des: Eorfoo gu. der der 
Eteinkohlen im Verhaͤltuiſſe wie 3000 : 6000 — 1:2, 
h. die Heizfraft der Steĩnkohlen if dein Gewichte nach dop⸗ 
pelt ſo groß, als Die des Torſes. 


> Be volfommen trocknes Holz hat man vom demſelben 
Gewichte 3500 Wärmeeinheiten entwideln gefunden, mithin 
verhaͤlt ſich die Hejzkraft der Steinkohlen zu ber des voll⸗ 
kommen trodnen Holzes wie 6000 : 3609 10: 7, dh 
7. Munde Steinkohlen geben eben ſo viele Wärme, ald- sche 
Amor Sotz⸗ 

Fat gerwbhutich trockues Hotz mit etwa 25 Proeent 
Wafſſer Hat man von demſelben Gewichte 2600 Waͤrmeein⸗ 
heiten erhalten; ‚milhin verhält fich bei gleichem Gewichte die 
Seigleaſt deu, Steinkohlen zu der · des gewöhnlich trocknen 
Bones mit 25" Procam: Waſſer win 6008 : 2080 =. &0.: 
26 == 30: 13, d. d. 13 Gemner Steinkohim entwicetn 
eben fo viel Wärme, als 30 Centner von‘ diefem Hole; vorn 
die Heijkraft des erſteren iſt 2,3 mal ſo groß als die ws 
leßteren. 


0 





bdlas ſatxꝛ 


Sorktige Winte . 
In den Nechenſchaftsberichten, welche Die konigl. bahe⸗ 
riſchen Forſtbehdrden jäyelich zu erſtatten Haben, find: dig 


‚ausgeführten Kulturen nachzuweiſen, wobel vorzuͤglich die 


Einhaltung der Gratspoftion, Daher Vie fiangielie Grite In& 
‚Auge gefaßt wird. Indeſſen verdient dieſer Gegenſtaud eine 


beſondere techuifche Beleuchtung bei der hohen Wichtigkeit 


der Forſtrutturen und Waldverbeſſerung eu für 
den Forſtmaun, daher die groͤßeren oder kleineren Bemühnts 
gen, der Waldſaͤche die größte und geeigneteſte Produktion 
abzugewinnen, als die Pulsichläge zu betrachten Find, durch 
welche fh der mehr oder minder gute Geiſt In dee Forſt⸗ 
Verwaltung offenbaret. Und wo wäre der Ort geeigneter, 
don. diefer Angelegenheit zu reden, zugleich ein treffendes 
und richtiges Vild zu entwerfen, um hiernach den Eltand, 
lauf dem wir fliehen, beurtheilen zu koͤnnen, pugleich Veran⸗ 
laſſung zu nehm, darzuthun, daß mil den gegebenen 
Mitteln weit hinter der Ausgabe gurüdgeblicheit werden muͤſſe⸗ 
welche die Aufgabe von und erheiſcht, indem ſo vieles ver⸗ 
ſaͤumt· und ungwecmaͤßig behandelt worden iſt. 

Meines Ermeſſens würde z. B. im bayeriſchen Ober⸗ 
mainkreiſe nachzuweiſen ſeyn, daß die, wie verſichett wird, 
ausgemittelte jährliche Etatdpofitldn zu den Dedungen in 
der. ſo bedeutenden Fläche von Staatswaldungen in gar 
reinem Verhaͤltniſſe chen und zu der ſo beträchtlichen" jahr⸗ 
lichen Einnahme fo karg bemeſſen ſind, daß nicht abzuſehen 
iſt, wie nur einigermaßen die Aufgabe gelöst werden fol, 
wenn jährlich nicht mehr als die anggigch beifimmte Flaͤche 
rothdurftig kultivirt werben konne Während die jährliche 
Augriffsfäche beinahe das Doppelte beträgt: Es würde fers 
ner darzuthun ſeyn, daß bei dieſen unzulaͤnglichen Mitteln 
die fo ganz vernachlaͤffigte Herftelung und Errichtung neuer 
Wege zur Foͤrderung des Holzdebits fo laugſam vorwärts 
ſchreite, daß. wie die Bortkeite Pads is Wer‘ ulchften Zeit 
nicht genichen werben. 

&6 warde endtich angeführt werben mihfen; daf zur 
Verbreitung ler Laubholzarten, die udthigen Saamenfänpe 
und Saamenauſchaffungen fehle; ſo vlele mißlungene Saaten 
wurden · noch gebefert, Kutppeibchäube ebmnehamke: und 
es anfgeforftet werben müffen und ſo manches Beginn 
dieſer Art weit mehr ausgedehnt und delebt werden‘ fonte, 
als die Anträge vieler Forſtaͤmter bei "Ermittlung der Etats· 
poſitiouen. für. die ‚gegenwärtige. Yinangpesiebe angegeben ha⸗ 
beu feßken, daß-daher: menigfiens doppelte, we: nicht. bueis 
fache Anıfopferuumgent: 56 Die geweiimikgtin „ua! bite Zune 


„Tmefpattig. wre, um bien, life Araig; der PERS 


wirth ſchaſt ga Deiohen; um fo nöttiger, ba dig Polgpreife in 
den unbevölterteften Teilen des Obermainfreifes zu einer 
Höhe geftiegen ſind, welche ſolche Aufopferungen für Loka⸗ 
Titäten erheifchen, wo noch lange der Holzbau vorherrſchen wird. 


Wird all dieſes veif erwogen, fo wird bie oberſte Staats |. 


forſtbehoͤrde dieſes Mißverhaͤltniß der genehmigten Ausgabe 
ſumme für Kulturen zum hoͤchſt nöthigen Bedarf gewiß bes 
herzigen und, wenn nicht dem Uebel abhelfen, doch einfehen, 
daß es nicht an Willen fehlt, wenn bie Kräfte fi beſſer 
bethätigen koͤnnen. 

Nirgends mehr wie hier, hätte der Laudwirth Gelegen⸗ 
heit, der Regierung auf Ihre wohlmeinende Erinnerungen, 
zum Futterbau und Verbefferung des Düngers zu fchreiten, 
mit der Redensart zu antworten: 

Kehrt vorerſt vor Eurer Thuͤre und bringt Eure Waͤl⸗ 
der in befieren Flor, bevor ihr Euch gu unferer mangelhafs 
ten Wirthſchaft wendet, zeigt dort, wo unfere Anfprüche auf 
Waldſtreu Euch nicht hindern, daß es Gruft ſey mit der 
Kultur und daß Ihr fie auch richtig begreift.” 

ueber dasjenige, was in ber Iepten Zeit gefchehen, muß 
noch erinnert werden, daß es vor Allem an guten Juſtru⸗ 
menten fehlt, um zwedimäßige und wohlfeile Kulturen aus⸗ 


auführen. Befonders dürftig und mit unverhältuißmäßig geoßen | 


Koften, mangelhaften und fchlechten &xfolge, find die Nadelholz⸗ 
und vor Allem die Fichtenarten ausgeführt worden und es ift 
wirklich nicht zu erflären, wie man ſich mit alten abgelegenen 
Saamen diefer Holzart plagt, ſtatt mit den wohlfeileren und 
in ihrem Grfolge weiß fihereen Pflanzungen fortzuſchreiten. 
Ohnuchin iſt diefe 8: rt auch den Forſtleuten gefäufiger, 
und in jeder Beziehung vortheilhafter, als die Saat, daher 
nicht einzufehen, warum man der fichereren und wohlfeileren 
Methode nicht überall den Vorzug gu geben fucht. 


Mannichfaltiges. 


Ueber Waͤrmeverbreitung durch die Aus dün⸗ 
ſtung der Thiere. 
(Zortſetzung.) 

In dem Unffage if aud Dünger mit Ausdünſtung verwechſelt 

Bei der Unfüprung des Berfohrens englifher Landwirthe, denn 
auf dem abgerrndeten Felde Kann die Ausdänftung der Thiere feinen 
Einfluß mehr auf das Gedeipen der Pflanzen haben, welde das 
Bieh an Drt und Stelle veriehrt, dagegen wohl der abgefehte 
Dünger von weſentlichem Nuten ift für Nachwuchs und neue Saat. 
Der angeführte Grundfäg der Enaländer ift in der kandwirthſchaft 
von einem Vortheile, weicher in Deutſchland noch immer unbead ⸗ 


tet iſt aud oft erreiat teerben Fäynte. Sen Laihwinten il went 
bekanut, daß iby Bich, wenn eb von der Weide in.den Seall ger 
trieben wird, erſt auf dem Wege miftet und daduvch viel Dünger 
ans verloren geht, allein dieſer Umflaub ift quantitativ und wis 
Haben eb hier vorzugsweife mit dem Qualitativen zu thun. 
Animalifher Dünger der pflanzenfreienden Thiere ift über, 
haupt beifer als vegetabilifer, weil die als Roth (don jerſetten 
Sewãcſſe mit thierifden Beftandtbeilen vermiſcht find und die fürs 
iefte Beit dazu gehört, um die Auflügung in Waſſer einzugeben 
und neuen Gewädlen zur Rahrung zu bienen ; doch der iſt aicht 
der Riſt aller Thicrarten als Dünger gleich. 

Der verfaßrene Dünger kann auch ben Werth von jenem, wel⸗ 
cher am Orte der Beflimmung vow Viche abgefeht wird, nie as 
ben, denm erſtens gehe ſchon der Harn ber Thiere, wenn die Ställe 
eine reinliche Einrichtung haben, faſt gamı derloren, baum aber 
bleibt auf Miftplägen und in Gruben die Zauge meift zurück, als 
eine gefättigte Abldgung des Wiſtes durch Zäulnig. 

Das Wild und das Waidevieh in Wäldern bringe daher als 
düngend dem Waldboden, ber außerdem keinen auimalifhen Düns 
‚ger sugefabren befdmmt, undbeſtreitbaren Vortheil, hätte nicht dat 
erſtere — blot in Rüdfiht auf den Wald betrachtet — einen, we 
nigftens oft überwiegenden Nachtbeil durch Baumbefhädigung aub 
würde die Waldweide unter Beſchränkungen zujulaffen feyn, welche 
die Baumjucht gegen Nachtheile fügen. 

Son alles, was zur Warmeentwickelung und Verbreitung ani⸗ 
maliſcher Dünfte gehört, zuſammengefaßt werden, ſo darf keinen⸗ 
wegs die Aatdunſtung an der Oberflache ber Tpierförper darunter 
verftanden werden, fondern eb find Mara, Kor’ und Dampfands 
hauchung beim Athmen dazu zu nehmen. - 

Daß demnach durch Thiere Hiel Wärme enlwidelt wird, viele 
Dämpfe in die Luft übergehen und auch diefer Umſtaud in .der 
Meteorologie von Einfluß ſey, (o wie daß mit den Dämpfen zus 
aleich animaliſche Beſtandtheile im die Atmoſphäre übergehen 
dieſe Gewächſen zur Nahrung dienen können, ift ſchon deßbalb 
nicht ju widerſprechen, weil wie wiſſen, wie Die Gewächſe der Luft 
und ihrem Boden jugleich angehören, weil fie opne den Einflaß 
des Tegtern nicht beftchen Fönnen und bei manchen Sewächſen der 
Rafrungsbedarf fo gering ift, daß er mehr aub der Euft als aus 
dem Boden gejogen wird. 

Keineswegs ſoll auch widerſprochen werden, da8 Planien an 
ſehr betrete nen Fußwegen fehr gedeihen Fönnen, allein Gum, 
unter benen häufig Menfchen find, alfo vor Käufern, in Alleen 
und dergl. beweifen gewiß gerade häufig daB Gegentheil, wenn auch 
den Bäumen fonft Fein Nachteil durch Menfben zugedt. Mintes 
ftens laſſen ſich das Gedeihen und die Kräftigkeit der Bäume nicht 
von der thieriſchen Ausbünftung durch die Menſchen geraden ders 
Teiten, denn eb finden ſich in ganz einfansen Wäldern umd einzel 
nen öden Orten ſtehende Bäume vom Fräftigfien Wudfe, in bo⸗ 
heim Wlter und mit dem ſchönſten @rün, denen alle andern, unter 
dem Einfluffe thieriſcher Ausdünftung ſtebende weit nachftehen. 

b GSqluß folgt.) 
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Das Verhättnig des Torfes und der Steinfohlen 
zum Holze hinfichtfich der Waͤrmeentwickelung. 
(Sh1uB.) 


Aus andern Verfuchen bei Stubenheizungen mit Stein 
kohlen und Buchenholz ergiebt fih, daß 178 Pfunde Stein⸗ 
Fohlen in der Wärme eben fo viel Wirkung hervorbrachten, 
als 298 Pfunde Buchenholz, daß fich alfo die Heizkraft der 
Steinkohlen zu der des Buchenholges verhält wie 298 : 178 
1,67 : 1, d. 9 daß die Heisfraft der Steinkohlen 1,67 alfo 
faſt 13 mal fo groß iſt, als die des Buchenholzes. 

Berfuche mit Kiefernholz zeigten, daß etwa 112 Pfunde 
deſſelben eben fo, viel Wärme entwidelten, als 75 Pfunde 
Steinkohlen; die Heizkraft der Steinkohlen verhält ſich alfo 
zu der des Kiefernholzes wie 112 : 75 — 1,5 : 1 beinahe, 
d. h. die Heizkraft der Steinfohlen iſt 14 mal größer, als 
die des Kiefernholzes; da die Wirfung des Birkenholzes der 
des Kiefernholzes ziemlich gleich iſt, fo laͤßt fich dieſes Vers 
haͤltniß auch auf erſteres anwenden; ähnlich verhält es ſich 
mit dem Ulmenholge. . 

" Zur GErmittelung der Heisfraft der Steinkohlen in Ber 
gleichung mit der verfchiedener Holzarten dem Bolum nach 
Berechnet, wird von dem Grfahrungsfage ausgegangen, daß 
Die duch die Steinkohlen und durch das Holz entwickelten 
Wärmemengen den abforbirten Sauerfoffmengen proportios 
nal find. Diefes Geſetz wurde aus ben Verfüchen von 
Desprep über den Kohlen und Wafferftoff, indem bie 
dadurch erhaltenen Zahlen mit dem Gefepe ſelbſt überein, 
Fimmen, abgeleitet. Auch bat man duch viele Beobachtun⸗ 
gen gefunden, daß die für die von 2,136 Pfunden Stein⸗ 
kohlen entwidelten Wärmeeinheiten gefundene Zahl 6000 uud 
Die-für die verſchiedenen Holzarten abgeleitete Zahl, zwiſchen 
2600 bis 4000. die zelative SHeigkraft beider Brenumgteria⸗ 
lien ziemlich genan ausdrucken und für alle techniſche Ver⸗ 


wendungen hinreichende Annäherung geben, welche für dieſe 
Gegeuftände auch nur bezwedt werden Pan. 

Nimmt man Steinfohlen von mittlerer Qualität, [6 dürften 
die Reſultate nachfolgender Tabelle für bie auf die Heizkraft 
der Steinkohlen bezogene Heizkraft der verfchiedenen Holz 
arten, welche im technifchen, gewerblichen und häuslichen 
Leben am häufigiten verwendet werden, nicht unwillkommen 
ſeyn und zu einer ziemlich genauen: Weberficht und zum 
Maafftabe für die Ermittelung eines lokalen Brennkraftver 
haͤltniſſes zwiſchen Steinfohlen und einer oder der andern 
Holzart dienen. 

Biefache Verfuche und Beobachtungen haben bewieſen, 
daß ein Cubikf u ß Brennmateriak folgende Waͤrmeeinheiteu 
entwidelt: 


Breunmaterial. Warmeeinbeiten. 
Steinfohlen . 2... + 16443 
Nußbaumholz vonjährl. Schläge 66,34 
Mom. ee 6402 
Eichenhelz... 58,66 
Eſchenholz » 2 2... 5119 ö 
Weißendugenhoh . . » . 48,01 — 
Rottigen ul mind 4788 
Winteriden » © = 2. + 4026 
uUlmenholz ...... BA 
Sonmereichen..... 37/62 
Fichteuholz...... 36,52 
Brkenboh. > 2. Bu 
Raftanienhoß © «3457 
Ital. Pappeiholz. - - - 2629 
Eindenhol - » 00» 23,76 
[: 2 202.1,7) 20,12 
Tome 2.0. = 19:14 


Diefe Zahlenwerthe geben gu erkennen, daß die Heizkraft 
der Steinkohlen van mittleren Qualität, weun man) fir_dem 
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Bolum nach betrachtet, ſiets größer ift, als die aller Solz⸗ reigt ten Preis von 1000 Wärmeeinkeiten an. Folgendes 
arten, und daß insbefondere Diefelbe Beiſpiel dieue zur Verfinulichnug: 
2,48mal größer iſt, als die des Rußbaumholzes; Nimmt man an, daß ein Cubikfuß Steinkohlen 38 Fr. 
26» m un m Alhyoernholzes; und ein Gubiffuß Vuchenholz 7 Fr. Toftet, fo ift 
20 » un GSichenholzes (weißes); 1) für mittlere Steinfohlen von 1000 Wärmeeinheiten 
31n m nun nn Sſcheutalzes; 
32 u m nn nn Weißbuchenhofges; 
Hrn mn. Rothbuchenholzes; 
AB mn mm rn Bintereichenholzes; 
1% mon mn m u Almenholzes; 
nn nn Sommereichenhotzes; 
On nenn m Bihtenhokes; 
un mn Birkenholzes; 
450 nn nun m Raſtauienholzes; 
66 nu nn n m ital. Pappelholzes; 
Nun man m Linbenholges; 
Mu nn Erlenholzes; 
2:27 „ Emmenhohes. . 

Werden ie Eteintohten wit dem Torſe verglichen, fo 
findet man, daß, z. B. ein Cubikfuß Torf 51,41 Waͤrmeein⸗ 
heiten entwickelt; daß alfo die Heizkraft der Steinkohlen zu 
der des Torfes fi wie 164,43 : 51,41 verhäft, d. h. daß 
bei gleichem Volum die Steinfohlen 3,19mal mehr Wärme, 
entwideln, als guter Torf. 

Besicht man die Heiskraft der Steinfohlen und des Tom 
fed auf die des Buchenholzes, weiches eine 3,43mal geringere 
Deiztraft den Volum nad) befigt, als die Gteinfohlen, weis 
ches aber mehr Brennkraft entwickelt, als alle Torfarten, 
fo erhält. man folgende Reſultate. Gin Cubltkfuß Eteinkohlen 
entwickelt eben fo viel Wärme 

als 3,64 Eubiffuß von ſawerem Moortorf; 

m 622 m Mioortorf mit Rafentoef"vermift; 
m TAB 7  jäwerer Raſentorf; 

m m Monrtorf und Wurjeiterf; 

n 862 WRafrutorf in Moortorf uͤbergchend; 
nv» 6 er  Rofnıtorf und Burjeitotf ʒ 
nA m Mcoortorfʒ 

mat m Rufentorf; ° > 
"W755 m  veiner Raſeutorf; J 

"RE nr Naſentorf mit Wurzeltorf vermiſcht; 
a3 m leichter Raſentorf. 

Soll an einem befliamten Orte det Preis biefer dr 
Gattungen von Brennnagerialien, der Steinfohlen, des Hola 

zes und Torfes, ermitteft werden, fo Farm man nach d 

verſtchenden Tapellen das wohlfeilfte Brennmaterial dadurch 
einfach ausmitteln, wenn mit, der, demſclben entſprochenden 
Zaht in Den gewdhullchen Preis dividirt wird; dee Suotlerr 


D für Buchenholz von 1000 Win  - . 


mesinheiten ber Preis .. 8 o14 

Die PIERRE iſt alfo für Bayern Meurer, 
als die Holgfenerung. Umgekehrt verhäft es ih in Frauk⸗ 
reich, namentlich in Paris, wo die Heizung mittelſt Stein⸗ 
Fohlen die wohlfeitfte von allen ift und in England. 
Dieſe Refultate von den Werthen der dem Volum mach 
beurtheilten Breuumaterialien, find übrigens nur als Nähe 
rungswerthe anzuſehen, welche ſowohl nad der Beſchaffen⸗ 
heit der Breunmateriafien ſclbſt als nach der Art und Weiſe, 
wie fie gemeſſen werben, oft bedeutenden Veränderungen 
untertworfen find. Gs iſt hiebei einleuchtend, daß für jede 
befondere Lofalttät das Gewicht des Gemaͤßes ber Breun⸗ 
materialien durch mehrfach abgeänderte und oft: wiederholte 
Berfuche unmittelbar beftimmt werden muß. If diefer Werth 
befangt, fo Täßt ſich die nach dem Gewichte aus den früheren 
Tabellen zu entuehmende Heizkraft der Brenamaterialien nach 
dem Volumen möglichft annähernd beftknmen. . 

Diefe Beftimmungen tragen zur zwedmaͤßigen Aunswerht 
bed Brennmaterlalß, welche nicht allein von der Natur der 
herborzubringenden Wirkang, fondern auch vom Preife deſ⸗ 
felben unter befonderer Beziehung auf die von ihnen ent⸗ 
widelte Waͤrmemenge abhängt, wefentlih bei. Fuͤr eine 
ſehr hohe Temperatur von großer Ausdehnung und Eutfer⸗ 
nung vom eigentfichen Heerde, kann nur das Holz am vow 
theilhafteften gebraucht werden, weil e8 wegen ſeiuer gropen 
Flanıme wenig Wärme auoſtrahlet. Bern Bet 100 Dielen 
entwidteltee Warmemenge Beträge bie Rrahlmnte ärme 
bes Holzes 25: Theile, die des Torfes 33 und-die der Stein⸗ 
Fohlen weit mehr. 

Nebſt dem, daß der Torf viel wohlfeiler als dio Stein 
Fohlen und mit großem Vortheite In-folchen Fatten zu verwen ⸗ 
den ift, wenn die Wärme nur in geeinger Gnifeeung- ine : 
Deerde wirfen folf, gewaͤtrt er- noch die booadeno wiggigen- 
Vortheile, daß das‘ Feuer leichter zu roglervn Hr, woilg fi" 











der Luft verhindern, und daß. wegen. Des-wonigen hehen 
Wärme die Roſte, die Griken 846 fake: aud ben Kaſ vanıı 
niger leidem. Jedoch Darfte- es won geaßein. Bgviunien feym.. 


B 5 3 
dee. Priß 22 nee Rn 


auf dem Rofte Feine Scheaaen bilben, weiche den Anmrhgan . 


anfinglich ben Ofen · ctwa eine "Staute hieccurch mit Stein ⸗ 
kehten zu heizen und n dann Torf. arzewenden. 

Dart) verfache, weiche bei der Heifinng eines Weil 
blechglahofens mit Sieferutot, weiches bei gleichem Cubir⸗ 
raume der Holgmaffe hinfichtlich feines. Brennkraftverhaͤltniß⸗ 
ſes zum. Buchenbeige, ma. Hartig im Bechättuiffe wie 
99 : 100 und. nach Henne: wir-10%: 100 füht, und weit 
Eteinkohlen gemadt wurben, hat man gefuuden, daß 300. 
Gubitfaß Stemrehlen dieſelbe Sirkung hervorbrachten, wie 
635 Cublkſchuh Kiefernhotz CD, obgletch die weichen Votler, 
Cindem z. B. das Brennbarkritsverhaͤltniß des Eſchenholzes 
zum Vuchenholze wie 103.: 1003. das. des Ulmenholzes zum. 
Buchenholze wie 94: 100-1. |: w. ſich gefkaltet) zur· Hervor⸗ 
bringung fehr hoher Warmegrade in. großer Ausbehmumg 
und Gntferrung vom Sitze des Feuers den harten vorzuzie⸗ 
den ſind. Anders verhart es ſich bet ſehr hohen Waͤrmegra⸗ 
den und im ſolchen Faͤllen, wo die Wärme fih im Sitze des 
Feuers zeigen foll, wie dieſes bei der, Schmeigung der. Me⸗ 
tolle der Gall iſt; hier: able Nic leihen dem Dergig 
vor dem HDolza 

Bei: Reuter. 




































niemale feifeb, Am" Gommes ——— 
gehoͤren, weil. an demſelben inmmex Say b-befinbläch- Hi: und 
zum Füttern gebraucht werden Kann — Des: 5 37. dee 
Verorduung über die Verfolgmug. des Waldfrevel Ausbl. 
Nr. 9, von 1814 -hat-bievanf vicht Dig antfruntehe Maren 
bung, indem es harim wörtlich Heißt: MWer graͤnes gaub 
von den Bäumen und Büſchen abfineiftt ..,.aub Laubs 
freifen doch wohl etwas ganz anderes 38: Tohdembre: 
hen iſt. — In diefan Sinne haben auch: fe die Forks 


fHleden, wie die vorfieggahm. etheile Beweifen. Dre 
Antrag des Kreisfeeſters ging deßherb Dal. „Bahr es. dm 
koͤnigl. Gaffatienshofe gefallen. möge Diemsgerkichfpebumtiztheile 
des Jorſwolizeigerichtes zu caſiren mah Kiefelben: nach dein 
Bett früher gemacht Antenge, auf Beftefung obtipendge" 
diebſtahl, zu formen” ·· : 

Diefes Durch den-beiteffenden Getichlöftgrelbet au den · 
Fönigl. Oberprofuraton "zue Weiterbofbrderung überfandte 
Saffationsgefuch wurde jedoch von dieſem an Ginfender dieſes 
temittiet: „wei, wie Sener bemerkte, mach der nrueſten Ju⸗ 
risprudenz des Caſſationehofes, wegen. eines. Holdierſuhlen 
Fein Recurs gegen die freigelaffene Partthe zuläſſig ſey. / — 
Judeſſen hielt es derſclbe für einen Irrthum, daß der 
Richter den Diebſtahl der Sichenlohden nicht. als. Dolzdieb⸗ 
ſtahl betrachtet habe. 

Dem reisfbrſter blick wm weltse niches abeig, als 
ſannntilche Verhandlungen der Fönigt: Regierung vorzutegen, 
um diefelbe zu vermögen, eine admiuiſtrative Entſcheidung 
darüber zu. geben: „ob in der Zufunft die Gatwendung der 
Lohden von-den.. betreffenden. Forſtbeamten. 016. Solzbieb⸗ 
ſtahl oder als Wald ſ vebel zu betrachten und zu verfel⸗ 
gen ſey dää — Zu leihen Zeit trug jeboche der detrefftude 
Forftinfpektsr, nachdem: derfclbe von dem Vorgange ber Sache 
In Kenntuiß geſetzt worden war, — beider koͤnigl. Regie⸗ 
rung gegentheilig darauf ur, „daß die Lohden ⸗ Eutwen⸗ 
dung als Waldfrevel betrachtet werben möge” — Dieſe 
eutſchied indeſſen folgandeuungent 

„Da die jungen Lohden, — alle neue, holige Teicte 
fie mögen aus dem Saamen, aus den Stoͤcken oder aus den. 
WVurzeir einer Holgart entftanden ſeyn, — uud wenn fie 
aud vorzüglich nur des Laubes halkerıum Fut⸗ 

Bes-Wiehes- entfremdet- u tem 


1 im Eönigl. preußifchen Staate Entwendung von 
jungen Holzlohden, Dann von Befenpfrieme, 
Ginfter, Heide und Baumeinde als Hol zdie b⸗ 
ſtahl oder als Waldfrevel zu befttafen? 

(Barttegung) ° 


unmittelbar nach dem Empfauge des Erfeuntuiffes legte 
der Kreisforſter Caſſation gegen daſſelbe ein, uud ſuchte in 
dem Gatſlondatte feine, die Caſſatien vechtfertigenden Grunde 
durch Folgendes daruthun: 

„Anter Lohden verficht das forſtinaͤnniſche Publikum 
alle neuen, holzigen Triebe, fie mögen aus den Saa⸗ 
men, aus den Stöden oder aus ben Wurzeln einer Holzart 
entftümben fegn (vi. die foriimehfenidaftlichen zmıd botani⸗ 
{chen Werke von Hartig, Burgsdorf, Gotta, Hum 
teshagen, Mayer,. Sprengel; Röhling, Bech⸗ 
fein ze. und in specie Hartigs Forſt⸗ und Weidmanns⸗ 
ſprache van-1809, S. 35), an weichen hauptfächlich bie Blat⸗ 
ter befindlich. ab, — Dicke Lohden fetft, befendend: wen 
fie: noch eim- Sommer) 10 eig: find, wegen der vicken datau 
befindlichen Blaͤtter, das Witch ſehr gerne; weſßhalb me! 
an vieten Otten Deutſchlands game Vaumaͤfte im Souuner 
abhaut, Wellen daraus formirt, trocknet und fir dam al 
‚Butter, In ſo weit Das VReh das. baras bafindli— 


durch feheififkellerifne Autoritäten nuterſtaätzten Eutachten 
des Oberforſteiſters, eben fo wie der Ginſter, zu den 
Holzarten gerechnet werben mäffen: fo iſt auch das Loks 
denbrechen uud die Gutwerdung derſelben lediglich als 
Holzd ieb ſtahl gs betrachten und zu verfol 

Bon nun am wurde nach dieſer Regiminalverfügung 
der vorliegende Grgenfand behandelt, und bie Lohden⸗ 
Sutwendung als Holzdiebſt ahl beſtraft. — Die Ent 
wendüng des Ginfters follte hiernach ebenfalls als Holz 
dieb ſta hl betrachtet: werben, ohme baß jedoch genauer bir 
ſtinguirt war, ob das in den meiſten botanifchen und forſt⸗ 
wiffenfchaftfichen Schriften als der eigentliche Giufter (Ge- 
nista L.) bezeichnete GSewaͤchs, ober Die mit diefem Namen 
in der Rheingegend im gewoͤhnlichen Leben belegte Befen- 
pfrieme (Spartiim Scoparium L.) darunter verſtanden 
iſt ⁊ Jndeſſen ifk Leßteres anzuuehmen, obfchon im Kreife 
Ro mehrere Ginfterarten vorfommen, weiche, wie der 
Triehende und Stachelgin ſter (Genista pilosa et G. 
germanica L.) wirfliche Holgpflanzen find, und von denen 
Erſterer fehe Häufig erfcheint. — Wenigſtens wurde biefes 
ſeither bei den Forſtpolizeigerichten fo angenommen. 

(Stiuß folgt.) 


Mannihfaltiges. 


ueber Wärmeverbreitung durch die Ausdün— 
kung der Thiere. 
“ (Shruf) 


Die Aühwirfung ber Pflanzen auf Thiere iſt gewiß zuträglich, 
aber dauernder Einfluß ſtark riechender Gewächfe möchte auf Thiere 
fo wenig von Bortheilfepn, atb ſtart riechende Blumen in Bemäwern 
auf Menſchen woplthätig einwirken *), und ob dad Vieb fi gerne 

“unter Mfajien und Moßfaftanien jur Zeit der Blüthe aufhält, möch ⸗ 
sen wie wenigftens nicht bejahend beantworten. 

Ran könnte hierbei fragen, ob die Vögel war auf fehr arür 
nende Bäume ſich gern (een, ober ob durch daB Hinfegen der @ör 
gel die Baume freudiger grünen? Denn die Bögel dünften auch 
aus, um ihre Reſter aber, von denen bad, beſonders zur Brut ⸗ 
seit, die Ausdänftung am flärkften iſt, läßt fih aicht wahrneb ⸗ 
men, daß die Zweige am meiften mit grünenden Blättern ptan⸗ 
gen, oft beſtebt fiher dad Gegentpeil und zwar oberhalb der Nor 
fee, wo doch der abfallende Koth einen wachtheiligen Einfluß 
äußern faun.— 

Mlgemein Bann dagegen smart: werden, daß Sebüſche der 





*) Sei Treibhausgewähfen möchte einiger Nachtbeil nicht ganı in 
abrede geftehit werden können, der den finen in Stallen 
angehen Fönnte, 


Walbiwege, auf welßeh glich Hercvich jur. Waide Sins und zu⸗ 
vüdgetrieben wird, wmgsadtet Jar munden Telhäriguugen, ers 
ih genen und walifen. 

In der üppigften Vegetation ſteben Viebweiden wobl nie, 
wenn aud die darauf grafenden Heerden nur mäßig flarf find,. 
und in vielen Gemeinden find Grabplähe anıutreffen, die wegen” 
tehr:dürftiger Vegetation mr ju Bänfeweiden benügt werden, ohne 
dur viele Jahre bindurch Ach zu erbolen, obgleich diefeh Geflügel 
auf der Weide and viel Ruth abſett und derch feine Husbänftung, 
da bie Gans durch ihren Körverbau ben Gewählen ganı nahe. 
tõmmt, anf Berbefferung des Graswuchfes ſchließen laffen könnte. 

Sdlechte und dürre Weiden, Haiden w.bergl., worauf Schaafe 
oft getrieben werden und fogar einen großen Theil des Jahres“ 
bindurch immer bleiben und lagern, haben ſich feit einem halben 
Haprpundert nicht verbeſſert, ungeachtet fe dem Einflaſſe thieri⸗ 
{dee Musdünftung fo anhaltend aubgeſetzt find. B 

Blume endlich, unter denen Heerden lagern, follen aang vor⸗ 
süglich gut ſteben. Daß dieſes auch der Fall ſey, wollen wir n ht 
widerfprechen, aber andere Bäume, unter benen feine Heerden lagern, 
ſteben eben fo gut und Bäume auf fdlehtem Boden, auf dürren - 
Haiden und unter andern ungänftigen Umftänden haben ein ſchlech⸗ 
teQ Wusfehen, ruhen auch Heerden unter ihnen. B 

Sawerlich wird auch erweislih fepn, daß an ber Stelle, wo 
ein Haaſe Tange fein Lager Hatte, und dad Sras niederdrüdte, im 
folgenden Jahre der Pflaujenwuchs durch Beppigfeit ſich Hemer 
bar made. 

Sollen wir auß unferer Betrachtung einen Schluß ziehen, ſo 
mödte eb der ſeyn: eb ſey nicht die Ausdänflung aller Thiere von 
Vortbeil füs die Vegetation, jedenfalls aber nicht von gleichem. 
derner, Zußere die thieriſche Aubdünſtung mod, am auffallendſten 
Cinfluß auf Gebüfde, wenigftens dod cher auf diefe, als auf 
Säume und Graswuchs. Eadlich iſt daraus abzunehmen, wie bie 
Düngung durch Thiere der Hauptvortpeil und weniger beachtbar 
die Ausdünftung fey, in Wäldern aber ſelbſt der Vortheil der 
Düngung in ber Mehrsapl- der Fälle von Nachtheilen dur Thiere 


‚aufgemogen werde, ohne piebei widerfprechen ın wollen, daß durch 


entſprechende Einribrung der Ställe die thieriſche Wärme dem 
Zweit der Meberwinterung von Treibbausgewächfen erfüllen könne. 





Die Shneelinie if in den unter und dich am Mrauator 
gelegenen Linden > 2 00. 2 Toilenz 
unter dem Wenderelle ©. 2. 0 0. 0 m 


im füdl. Frankreich und Ehili von 30 —49° 1500-1600 »- 
in der Schweiz unter VOR.G, . 2 0. 1400 
in Shwedilhıtappland . 50 » 


an dem Polen wabrſcheinlich dem Deeereifbiegel seit. 

Da nun die Höhe der Squeelinie von der Merreiflähr am, 
in dem Berpältniffe abnimmt, ald bie Greite zunimmt, fo iſt 
leicht ın begreifen, daß man niht Striche, die unter verſchiedene n 
Breiten Tiegen, rückſichtlich der Schneelinie vergleichen darf, ohne 
auf eine ganz falſche Anſicht ber Natur geleitet 1m werden. 


Redakteur: Forſtmeiſter St. Behl en. — Verleget: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. Mi. 
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forst- und Jagd- Beitung. 





Iſt im Eönigl. preußifchen Staate Entwendung von 
jungen Holjlohden, dann von Beſenpfrieme, 
Ginſter, Heide und Baumrinde ald Holz die b⸗ 
ſtahl oder als Waldfrevel zu beftafen? 


Galus.) 


"Be gemeine Beide (Erica valgaris L.) wächst im 
Rieife Rn... fo wie in den meiften Rheingegenden, unge 
mein haufig und erreicht oft eine Höhe von zwei Fuß und 
darüber, auch eine Stärke des Sauptflrngeld von. einem 
Vierteizoll im Durchmeffer. Daher wird fie wicht feiten zur 
Fenerung, gewöhnlich aber als Streuwerk für's Vich, ber 
nußt, — zu beiden Zwecken aber in bedeutender Menge ents 
wendet. — Hierbucch wurde. der Kreisfoͤrſter befilmmt, — 
von ähnlichen Prinzipien geleitet, wie bei der Lohden⸗Gut⸗ 
wendung, — dem betreffenden fchäpenben Forſtperſonale den 
Wuftrag zu erteilen. die HeiderGutwendung ebenfalls als 
Dolpiebftagt zu Betrachten. — Es geſchah uud wurde die 
felbe mehrmals nach diefem Sinne an deu Borfigerichten, wo 
ber Kodbförfter bie Verfolgung felbſt übernahm, beſraft. — 
Suzwifchen veraulaßte ein ähnlicher Vorfall, wie bei der 
Lohden⸗ rigelegenheit, eine wmehrfeitige Diskuſſion über bie 
Deide⸗Sutweudung, fo wie eine Abänderung des von dem 
Kreisforfter eingeleiteten Verfahrens , erfolgte, 

Näamlid im September 1826. protofollirte ein Commu⸗ 

- aafförfter gegen mehrere Iudividuen, welche in einem zur 
beidebenupung nicht geöffneten Eichen- Lichtſchlage des ber 
treffenden Gemeindewaldes Herde entwendet hatten. Der 
Forfpoligel » Sigung, in welcher diefe Gutwendung ges 
Kraft werden folte, konute der Kretöförfter ebenfalls weder 
verſulich beiwohnen, noch einen andern Forſtbeauten um 
Stellvertretung erfuchen. — Der koͤnigl. Oberförfter, wei⸗ 
Ger in derfelben Sitzung zugegen war, — bie fißralfis 
Shen Forſtſachen vertretend, — trug auf Bertagung des 
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Urtheiles bis zur naͤchſten Sitzung an, „weil der fragliche 
SGegenftand einen Waldfrevel beireffe, daher auch nad 
Gap. VII. $. 39 der mehrerwähnten Verordnung von 1814 
zu verfolgen ſey.“. — 'Der richterliche Spruch erfolgte auch 
ganz diefem Antrage gemäß. . 

Sobald der Kreisförfter Hiervon Kunde erhalten hatte, 
trat er mit dem betreffenden Friedeusrichter in Sommunicas 
tion und machte demſelben bemerklich, wie es im Sinne des 
Geſetzes vom 7. Juni 1821 wohl klar liege, daß jede Ent 
wendung von Holz als Holzdiebſt ahl betrachtet uud 
beſtraft werben fol. Es Fönne deßhalb hier bloß auf die 
Entfheldung der Frage anfommen: was iſt Holz? Bei 
Grörterung biefer rein forfttechnifchen Frage, Fönne daher 
diefes ober jenes. Vegetabil nur feiner Eigenſchaft 
oder feiner Natur nach, aber Peineswegs nach dem 
Gebrauche, wozu es gewöhnlich; verwendet wird, beurtheilt 
werden. — Wollte man daher z. B. bie Eutwendung dee 
jungen Holzlohden, der Befenpfrieme, der Heide, der jungen 
Nadelholygweige zr., von denen die Erfteren, als ſolche, fo 
lange fie noch jung find, ausſchließlich zum Viehfutter, die 
drei Lezteren aber theilweife zum Brenuen, theilweile aber 
zum Streuen für das Vieh vertvendet werden, als Walt 
frevel nach den 55. 37 und 39 des Amtöblattes Nr. 9 von 
1814 befteafen, fo würde nur der theifweife Gebrauch, nicht 
aber die Natur der entwendeten Objerte berüdfichtigt, — 
day, wie durch alle forftbotanifche Schriftſteller nachgewieſen 
werden Tann, die Befenpfrieme und Heide Holgpflanzen 
ſind, — und nicht nach dem Geiſte des Geſetzes entſchieden. 
— Das erwähnte Amtsblatt koͤnne hier. keine entſcheldende 
Anwendung finden, indem darin alle Entwendungen von 
Holz, Streuwerk ꝛc. unter einander aufgeführt find, 
und bie inhaltliche Verfügung, in fo weit fie Holzentwen⸗ 
dungen betrifft, durch das Geſetz von, 1821 ganz aufgeho⸗ 
ben iſt. Aus diefen Gründen müffe gegen die fraglichen 
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Erkeuntniſſe proteſtirt werben, da ein getheiltes Jutereſſe 
vorliegt: aus den Sommunalwaldungen ziehen nämlich die 
Gemeinden von den Holgdiebflählen die Strafen, und von 
Waldfreveln empfängt fie der Fiskus; und jme werben 
von den Kreiöförktern vertreten, diefe vom Oberfoͤrſter. 

Hierauf erfolgte von dem Friedensrichter eine Antwort, 
des weſentlichen Inhalts: daß, nach der Meinung des Frie⸗ 
denscichterh dis Lönkgl. Gabinetöerbre vom 7. Suni 1821 
‚über die Holdichſtchle mug Diebſtaͤhte von Braud⸗ 
— von welcher Art es ſonſt auch immer ſeyn ae im 

Stane grhabt habe, ohne daß der Gefepgeber damals 

eine weitere gelchrte Disfuffion, was Holz ſey, oder von 
Holz herkomme, ſich eingelaſſen. — Nun werde aber der 
Rreisföriter damit einverftanden ſeyn, daß dasjenige, was 
die damaligen Contravenienten entwendet haben, den Zwedt 
nicht hatte, auch den Zweck nicht haben Fonnte, zum Vers 
brennen zu dienen. Man glaube demnach, daß alsdann auch 
die Kreuznacher Vervrduung vom Jahre 1814, als das aͤl⸗ 
tere ſpeciele Geſeß, weiche das ſpaͤtere generelle in feinen 
ſperiellen Vefinmungen nicht aufgegeben habe, in nme 
dung gebracht werben müfle. 

Diele Antwort gab Brranfaftng, tädguänfer: uf, 
wenn auch dee Kreisförfter ganz der anfgefteliten Anfiht: 
ubaß der Geſeßgeber bei Abfaffung des Holpbiebftuhlsgefeges 
von 1826 ich nicht in eine gelchrte Disfuffion Darüber eins 
geloffen Kat, was Holz ſey, oder von Holz herkomme,“ bei⸗ 
trete, da hierüber eben fo wenig, als Darüber geſtritten 
werden koͤnne, daß die.Heide wirkliches Hot iſt; fo glaube 
er doch, daß der. Geſeßgeber die eben gemachte Juterprrta⸗ 
tion keineswegs teilen und zugeben werde, daß das frage 
liche Gefeg nur für Diejenigen bindend und befklmmt fen, 
welche Brandholz entwenden; denn, wäre dies, fo koͤnuten 
alle Entwendimgen von Baus, Nutz⸗, Werks, Geſchirr⸗ 
und Holz zu vielen andern Zweden nit als Holzdied⸗ 
ſtahl befiraft werden. — Diefe find aber mitunter virl bes 
deutender und wichtiger, ald die Brandholzs Entwertbungen. 
— Der Geſetzgeber fagt, ohne frgend eine Slaufel: „wer 
Holy entwendet, anf den. haben alle früheren fpecielten and 
allgemeinen Verordnungen gar Feine Auwendung“ ꝛc. — 
Es iſt ihm alfo gleichgültig, zu welhem Zwece das ent 
wendete Holz verwendet wird: ob man es zum Bremen, 
Bauen, gu Lurusartikel, zum Stteuen für’ Vich Ovie theil⸗ 
weife die Heide) verbraucht, oder nicht. — Da es num fefls 
Geht, daß die Heide wirkliches Holz it, and, wie 
uachgewwiefen werden kann, an vielen Orten Deutſchlands, 
ſelbſt in Preußen, verbrannt wird; fo Tann auch wohl 
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die Gutwendung derſelben nur als Holzdiebſtahl beſtraft 
werden. — Die desfallſigen früheren ſpeciellen Beſtimmun⸗ 
gen in der Kreuzuacher Verordnung von 1814 find aller⸗ 
dings durch das fpätere generelle Geſetz von 1821 aufgehos 
bey, wie aus dem Gingange doſſelben beutfic hervorgeht. — 
Es wurde daher um Beglaubigung und Remiffion der ſtrei⸗ 
tigen Grfenntniffe angeftanden, um die Sache der heheren 
Behörde vorlegen zu koͤunen. . 

Auf Die Diehfalfige Vorlage an den Oberyrekurctor 
wurde von demfelben reſolvirt: daß gegen die gedachten Va 
in | befcheide kein Mechtömittel zuläfig fey. — Diefer Veauite 
bemerft weiter, daß, wein er der Meinung geweien und noch 
fey, daß die Minde der Eichbaͤume Hold ſey, fo folge dar 
ans Teineswegs, daß die Heide ebeufalo Polz fee müfle. 
— Da der Geſchgeder micht deſmirt habe, was er unter 
Hol verſtanden Haben will, fo mäfle man die Bedeutung 
des Wortes im gemeinen Leben nehmen, nicht aber was 
ein oder der andere Forſtiann darunter verficht; denn das 


Friedendrichters, der unter Hol; uw Brandholn mer 
fee wolle, abeptict werben Töne, ſo wenig koͤnee wann 
An tabein, wenn cr ertanut habe, daß Peide Hain Setz fen. 
Mit Diefer Gotfpeibung ebeufetis wit gafrichen, üben 
geb der Kreieforſter alle Verhaudlungen dem kouigi. Gene 
ralprekurater, der in ſeiner Gitfeflinfeng fagt: cs meiffe 
dor Wenn bemerken, daß ihm das Mod nicht weile, eine 
beftchende Neinnugbverſchicdenheil auf eine verbiudliche Bst 
ge regrliren. Das Gefep Aber die Befivafang des Zetzti 
ahls gewähee Fein Rechteimittet gegen die Urcheit⸗ bes erfb 
gerichte, es wolle fich alfo amf diefe Serichte ganz Yeelaifen, 
und das hier mod; dieſen Gerichten —— — 
Recht der Eutſcheidung konne der Geueral⸗erokurcur t 
ſchmaͤlern. — Lege der Kreisfärhter Werth auf Ne Mira 
meinung des Generalprokurators, fo bemecke Difee, daß Die 
Veſchraͤnkung bes Wortes Holz auf bloßes Vraudholj 
offenbar zu enge ſey und ſich mit dem Worte des Seſetzes 
nicht vereinbaren laſſe. — Uber eben fo wenig wiſſt er mit 
dein Worte des Grfeßes zu verrinbaren, were mm amd 
Die gewohmiche Heide ober Lehrinde ald Solz Ietrmihten 
wolle, da in ehem Befepe, wie jenes vom 7. Tut SÜME, 
welches gerade für die ärmfte Boiföltaffe erfaffen ME, jedes 
Wort in feiner gewöhnlichen, Dur den Syrachgebranh 
beftätigten Bedextung, genommen werben. mchffe] und 
nach dieſem Oprusigebrangg woher Belde won Shriade 


Dolz genannt werden.“ 
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gere Berfügung, Ani der fe die Eefüenntvorbung 1 | gefeufeh tee Grigen Are Bäume. Die Geittinge 
erwirken; allein dieſelbe verfügte gegentheilig: daß fle|iit 5 Fuß mb die Höhe und Weite eines WMalters 4 Fuß, 
wit dem Oberprofuratorber Hafichtded Friedensrichters nur beis | alfo hält dalte lbe 80 Cubitfuß Calonbe Mnaf.. Dos Anhrits 
teten Böwsr, jebem Ihe: weder bie phhſolegiſcha Charakteriſtik 2 
der Heide, noch Iee guhällige, Tebiglich, aus Dem oͤrtlichen Ver⸗ 
hattniffe heroovgehiende Benupungetoehfe, bie Seurtheilung der 
Helverntwendung MB Holdiebſtathll begruͤnde. Ss Tonne 
daher dem, im Zutereffe der Gemeinden gemachten Antrage, 
zur Anwendung des Strafgefepes vom 7. Juni 1821 auf 


Die @utwendung von Heide, keine Folge gegeben werden. | fe bringt man das Holz gers im Herbie, wenn Bieh das 


Somit war fbwe dieſe Streitfrage verfügt und es wurde | Waffer guläfßg macht, von dieſem obern Theile weg und 
mid wird biß jet noch Die Entwendung der jungen Sol | wird es auf diefe Weiſe einmal unterwegs ausgezogen. Wie 
Soden, danıt der Befenpfeieme und Vaumrinde, al Hotzbiedftant, | ange das Dolz im Waſſer legs, hängt zu ſehr von den Um⸗ 
tie Eutwendung der Heide und des Ginſters Hingegen, als | Münden ab, um bavüber eine Norm angeben zu Human. - 
Waldfrevel, gerade fe, wie bie Eutwendung des Moofes Ra diefen Vorbemerkungen werden bie Refultale der 
md Gararnlanuseh, boſtraft. Verkohluug bi dem drei Jahren 1830, 1834 uud 1832 mil 

Ohne daß fih Einſender biefeb ia eine mähere Vevrthei⸗ gatheilt werden, weg das im Frutiahee 1830 gehäßte Ho 
kung aller dieſer Meinangöneoichiebenfeiten eiulaffen wi, ap⸗ theils ia demſelben Jahre, tuels in den Zaren 1828 und 
Wehkzt devfabe au den guößenen Theil des forftichen Past | 1829 gehauen war. 
rums und Hittet um die Beantwortung nacfichender Fragen: Zur Floͤße in 1830 wurden akgegeben- » 4131200: 

3 inf Sei der, Beurteilung eines Gewäcfes in 2erj PR Im Wehre wicber ansguagen - . 20150 m 
ang auf feine Gntwwentung und deren Befrofung, bie Ra Dina . . IRIE. 
Ent ober phyflologifche Gigenfchaft deſſeiben ent, Bietet Winus iſt das Aefuttat des Aufmalterno ves 
ſcheiden, ober der, fo muendlich verſchiedene, Sprachg e⸗ Solzes im Tehre gegen das im Walde geimalteıte Pak, uud 
krandr HR Krimpfe M eutianrden: durch das Eimtiodien des vei . 
..D Gehört bie Entwendung bee jungen Holzlohden, der | im Walde, darch dad Whfafen beien Flͤßen ats Rumpfänig; 
Veſenpfrieme mb Vauainde mit größerem Rechte im die Claſſe | teils aber Hi 06 au) Weriuf Dei dam Marineidem. Ban Die 


holzigen —2 
H Wie wird die Eutwendung dee mehrerwähnten Ob⸗ | Hoffen find. Der Verluſt an Holz beträgt daer Abenafl 
iefte an Yen wichhen abrigen. Govkpokigeigreuhhen,, befonders | 1482 Malter, ober 12,8 Prwceut. 
in den älteren Provinzen der perufifcien Monarchie, behraft?] Be hew zus Verkohlung bleibenden Golzmaſſe, müffen 
R. noch 105 Malter Birkeuholz gerechnet werden, weiche in 
1831 inc Weta gefahren worden fiud, fo daß alſo dr den genams 
ten drei Jahren überall 10,136. Walter verkohlt worden. 


J Notiz Aber Kohlen⸗Ausbringen am Harze. 56 wenden verkohft: 
in 19TSBREN., varaus Maßen eiange 1097 Bart, 


Eine Halde Stube oberhalb Lauterderg am Harze, iſt —* in — 
ſchon vor längerer Zeit ein Verkohlungsplat angelegt worden, 3 .n 1... 29796 " 
win Flößtwecheeu genannt. Das Holz zu diefer Zöhlerek wie | _! — u 
ars dem höheren Gebirge, eiwa 3 4 Stunden weit, ig | Summe mit eine Kotlen⸗Aus ⸗ 
geRäft, wogu man Die Dixr, umberholb des Obexteit, ber Bee 661 Karen. 
mupt. Gewöhrlic told in einem Jahre fo viel geſtoſft, «is . Obaf- einer Miürte Kohlen wurden alfo Im Darchfehni 
in drel Jahren zur Verkohlung Beffhmmt HM. Bas Holz ber | alle 3 Jahre 1,53 Malter grbraucht, ober es hat au Pole 
Reit aus Tito Schattaz, vaches Kdedz. irn zeig. um, laueiusbringar we .&I,E Pendel Ttastgefuden. Berrchnet 


16 — 


inan den Kehlengewinu von dem überall gehamenen 11618 
Maftern, fo beträgt der Dolzverbrauch pro Karre Kohlen 
3,75 Malter und der Kohleugewinn 71 Prorent. Beide 
Refultate And ſehr günftig. Als ganz ausgezeichnet ſtellt ſich 
bie Koͤhlerei in 1832 Heraus, wo ans 4280 Malter Holz, 
29796 Karren Kohlen gewonnen wurden, daher ein Holy 
verbran von 1,43 Malter, oder eine Kohlenproduftion von 
87,3 Prorent ſich ergeben hat. 

Die Güte ber Kohlen war untadelhaft und ein Mans 
vder 10 Cubikfuß wogen im Durchſchnitt 60 Pfunde koͤln. 
Gewicht. Die Kohlen find nach der etwa drei Viertelſtuu⸗ 

den entfernten Königshütte, einem Giſenwerke, geliefert wor 
den, wohin fie in einfpännigen, geflochtenen Kohlenkarren, 
auf ziemlich guten Wegen gefahren werden. 

Die Abnahme der Kohlen auf der Pütte geſchieht fo, 
daß eine Karre, welche am Ladeplatze mit 10 Maas — 100 
Subiffuß geladen werben muß, auf der Hütte 9 Maas — 
90 Gubikfuß geben muß; wonach man alſo 1 Mans oder 
10 Cubikfuß pro 100 Cubikfuß als Fuhrkrimpfe rechnet. In 
der Regel giebt fie aber, bei der Naͤhe des Transportes, ein 
Mehreres. 

Dad Maas, womit vorſchriftsmaͤßig die Meffung ger 
ſchieht, Indemn-e8 fehlicht mit Kohlen gefühlt wird, Ht ein 
Sylinder von 32 Zoll Durchmeſſer und 21,5 Zoll Höhe, 
welches demnach 10,001 Gubikfuß enthaͤlt. 

Die Verkohluug geſchieht auf die, am Harze übliche be⸗ 
kanute Methode, in fichenden, ziemlich großen (TOO Mitr.) 
Meileru;, weiche von unten angezündet werden. Sorgfaͤltige 
Beachtung der befannten Negeln, gute Windſchauer, Aus⸗ 
waht tuͤchtiger Köhler. und gute Aufficht tragen wefentlich 
gue Grlangung der ausgezeichnet gunſtigen Refultate biefer 
Bertohlung bel. ... . . 

Clausthal, im Febr. 1833. 

. 6. v. Berg. 


Eorrefpondenz» Nachrichten aus Baden. 


Die Regierung hatte Iängft dieleherjeugung gewonnen, daß bie 
biaberige Organiſatien des Zorfhweiens dem Zwece einer guten Leis 
tung und Geouffihtigäng des Forſthausbaltes wit entſpreche, und 
von den beiden Kammern war in der lehten Ständeverfammfung - 
der Wunſch dießfollſiger Meuderungen ausgefprohen worden, bie 

. nun durch eine Verordnung vom 20. Mäyı 1833 erfolgt find, 
- Diefte Verordnung zufolge, wird in der Zufnuft des Gtaatd: 
und Lande Borfipanspalt, nebſt den einftweilen noch fortheftchen, 
den dorſtämtern Tauberbiiofspeim und Mosbad, von vierjehn 










‚Gt. Bohlen. — Berkıge: 32. Gaustländsr 6 EM... 


landesberrlichen Zorflämtern aeleitet: "im Unter · Rheinfveife, 
Recergmund und Sqhwedingen, ım Mittelspeinkceife, Grachſal, 
Vforibeim, Ettlingen, Gernsbab, Tchern und Offenburg; im 
Dberrheinfreife Emmendingen, Freiburg und St. Slaflen, in dies 
ſem und im Seekreife, Willingen und im Seekreiſe, Stocach. 

Den Forflamtsvorftänden werben, in fo weit et nötbig if, 
Sorftvraftifanten zur Befpäftbauspätfe deigegeben. Diegorfläns 
ter find in der Bewirthſchaftuug der Demainen und Zasden, der 
Dipection der Zorſte und Bergwerte, in der Bewirthſchaftang 
aller Übrigen Waldungen aber, fo wie binſſchilich der Zorftı und 
Jagdyolisei und Gerihtäbarkeit, dem treffenden Kreibregierungen 
untergeoebnet und den Bezirks,, Juſtiz⸗, Adminiſtrativ / und 
Rehpnungsbehörben coordmirt. 

Die Forſtãmter zerfallen, in fo weit die ju ihrem Tienfifreife 
sehörenden Waldungen, nicht buch Zörſter der Staudes ⸗ or 
Sruudberren, Gemeinden, Corporationen oder Privaten bewirtd ⸗ 
ſdaftet werden, — eb beſtehen 3 ſtandesberrliche, 62 grundberr⸗ 
liche, 12 @emeindds, 1 ſchifferſchaftlicher und 1 evangelifiher 
Kirchen⸗ Adminiſtratious ⸗Forſt — in 71 guoßherjoglidhe Zorfibefiste, 
für weile, dem Forſtamte untergeordnete, Besirföfdckter, mit Staatäı 


diener⸗ Eigenſchaft angeftelit und ihnen, wo ch nẽchla iſt, que Um 


terſtütung Beiförfter ingegeben werden. 

Die Berirkäföcher führen bie Auffiat über das Forfifhupper, 
fonal, beforgen die Wirthſchaft in den Gemsinhiwaltungen nad 
den beſtebenden Gefehen und Berordnungen und in den Domains 
waldungen nad der von dem Zinanzminifterium zu ertheilenden 
Dienftinftzuftion ; fie handhaben bie Borfipoligei mat den Gefkims 
mungen dee Forfterduung-umb des übte. Sie Beförfterung der Yris 
vatwaldungen amı 28. Deiember 1831 erlaſſenen Seſedes und wir 
ken bei der Unterfabung und Beſtrafung der Forfifrevel, dem Se⸗ 
fege gemäß, mit. Das Forſtamt Teitet die feiner Genehmigung bes 
dürfenden Wirtäfhaftbpandiungen der Bejirtaförſter, ihre Dienfts 
führung überhaupt beanffihtigend, und bewacht die Aufrechthal⸗ 
tung dee Zorſt / und Zagdpolizei und Gerichtabarkeit. . 

Diefe neue Betirtaeintheilung tritt mit dem mälhften Wirth, 
ſchaftziabre in Wirkſamkrit. 


Correpondech / Nocheicten aus Wartennders 


Sx bisberige weite Lebrer am dem Jorſtinſtitute su Ooben ⸗ 
beim, Gebhard, tritt aus dem würtembergiſchen Gtaatsdienfte 
und übernimmt die Borftinfpection ſämmtlicher fürftlih Fürftens 
bergiſchen, in Baden gelegenen Waldungen. Die Forftichranftalt 
bedauert deu Abgang diefe äußgejeichneten Leprerd, 

‚Dex Vrofeſſor der Zorftioiffenfhaft zu Tübingen, Dr. Biden: 
mann, erhielt bei der im Oberamte Oberndorf vorgenoiumenen 
Wahl eineh Abgeordneten jur würtembergifgen Gtändeverfamses 
lung 212 Stimmen, während ber Eandidat dee Oppofltion, Ober 


inftijpath von Gternenfels in Stuttgart, SIB Cfimmen ers . 


bielt, Man ſagt, daß die Rupierung Dem Kern von Gtermens 
felg den Urlaup verweigern werde, fo daß Kerr Profeflor Wir 
denmann als Erfohmann in die Gtäudefanimer Eiutreien Wärbe, 
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417. May 1833. 
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Wieder etwas über die Streuabgaben aus den 
Waldungen in der Oberpfalz im bayerifhen 
Obermainkreiſe. 

Es iſt in dieſen Blättern ſchon davon die Rede gewe⸗ 

fen, wie im bayeriſchen Obermainkreiſe, der mehr als 400,000 

Tagwerk Staatswaldungen hat, die Belaftuug derſelben mit 
der Streuabgabe das beffere Auffommen jener Wälder 
hindere, Die ſich über die Oberpfalz in ausgedehnten Kiefer 
beftänden verbreiten und mehr als ein Drittheil bderfelben 
ausmaden. 

Es iſt eben ſo bekannt, wie nothwendig die Streuſur⸗ 
rogate dem Landmanne find und wie feit der letzten Zeit dev 
Kampf, um biefelben zwifchen dem landwirthſchaftlichen Ber 
triebe und der Forſtadminiſtration fortdauert und in. der 


Art fortgefeßt wird, daß die Streuabgabe aus jenen Waͤl⸗ 


dern immer mehr reducirt wird, indem duch diefe Ber 
ſchraͤnkungen der Bauer gezwuungen werden foll, feine Dung⸗ 
anftaften ıricht ſowohl zu ertendiven, als intenſiv zu verbeffern- 

Ss hat dieſes Repreſſalienſyſtem zu den bitterften Klagen 
gegen die Regierung Anlaß gegeben; und felbft eine Ständig. 
keit in den Sandrathöfigungen erreicht, fo daß es ber Mühe 
werth ift, Diefe wahre Rationalangelegenheit möglichft zu 
veröffentlichen, um jenen fiheren Weg aus biefen Widerſprü⸗ 
hen zu finden, der. wicht nur für die. Waldwirthfchaft, fons 
dern auch für den Aderbau der erfprießlichfte feyu dürfte. 

Zch finde mich deßhalb veranlaßt, hier die kuͤrzlich fich 
ergebenen Gonfreverfen in Anregung zu Bingen, da endlich 
auch eine Gtitime unter den dortigen Forſtmaͤunern ſich 
gu Gunſten der Landleute erhoben it, deſſen weinung da⸗ 
Hin geht: 

RP die Streuabgabe neben” der. Waldwirthſchaft dennoch 
werde ferteeftehen Können, wenn andere Mittel ergrif⸗ 
‚den werben, ben fchlechten Zuſtand der dortigen Kie⸗ 

fernbeftände zu heben.“ 





Die Anfichten der dortigen orftdireftion gehen wie ker 
kannt ſtets dahin, zw beweiſen, daß einerſeits diefe Etreus 


.|furrogate der Landwirthſchaft durchaus nicht in dem 


Maaße dienlich feyen, als der Begehr hiernach ifl, wie 
audererſeits fie aus den Waldungen zu entnehmen, der Holz 
produktion in dem Maaße ſchaͤdlich wäre, daß dadurch der 
gaͤugliche Nuin dev Wälder herbeigeführt werden Pie, weß⸗ 
Halb der Grundſatz fortwährender Nefteiftion für dieſe An⸗ 
forderungen gerechtfertiget fey. — Wogefehen davon, daß die 
Schilderung von dem landwirthſchaftlichen Zuſtande des größe 
ten Theil des Kreifes feine volle Richtigkeit hat und dieſe 
Oulfsbeduͤrftigkeit von Seite des Staats die ‚größte Beach 
tung verdient, Täßt ſich doch der Schlußfolge um fo weniger 
huldigen, als ich überzeugt bin, daß dieſes Syſtem der forte 
während fusreffiven Berminderung dieſer Streufurrogate, 
welches von der Regierung ſeit · mehreren Jahren befolgt 
werben, nicht nur unhaltbar iſt, ſondern ben Stand⸗ 
punkt verrüdt, auf dem die Regierung, als Verwalterin der 
Staatsdomainen, zu dem Lande ſteht, aud ed. erfcheint um 
fo mehr in einer fo bewegten Zeit als Pflicht, dieſen Ge⸗ 
genftanb fo lauge zur Sprache zu bringen, biß die, von des 
nen.der Forſtdirertion abweichenden Anflchten die Weberzeus 
gung bewirkt Haben werden: „daß bie Staatswaͤlder nicht 
dein in Gimme der Holzprodustion ober ber materiellen, 
finanziellen Jutereſſen, fondern in dem des nationalen Geo 
werbsweſens behaadelt und benutzt werden ſollen⸗ 

Zu beftinunen,: wie dieſe ſtaatewirthichgftlichen Yufichten 
in unferm techniſchen Betriebe ſich bewaͤhren ſollex „gehört 
nicht hicher; genug. Ich halte fie für moͤglich und vor allem 
nothwendig, wenu die Forſtwirthſchaft auf derjenigen Stufe 
fig erholten wit, worauf man Fe. geftellt al... - 

WIE man auf gewiſſen Voraupfepuugen Kegasten und 
nichts zugeben, was. ein einmal. hergebrachtes Sy 
Rem als vachtteilig anexkeunt ſo. mio man Freilich mit 
allen Groͤrterungen nicht weiter konumen, ſondern ſich immer 
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mehr von ben allgemeinen Intereffen abfchließen, wache den 
Wohlſtaud der Staaten begründen helfen und unſer ganzes 
Beginnen und Treiben der Waldwirthſchaft immer mehr 
dem wahren Zwecke ber Nationalwirthſchaft eutfremdtt werden · 
Vorerſt ein Wort uͤber die, als unverhaͤltnißmaͤßig dar⸗ 
geſtellte Streuabgabe von 48,000 Fuder, welche auf ben 
400,000 Tagwerken Staatswaldungen dieſes Kreiſes theils 
durch Berechtigungstitel, theils aus Noth verlangt werden. 

Diefe Belaftung wäre keineswegs von ſo großem Be 
Wange, allein es ruht dieſe Abgabe vorzugsweife auf einem 
Drittheile der Waldungen, welche in den Forſtaͤmtern Hor⸗ 
Ich, Preſſath, Welden, Waldſaſſen, Batreutd und Bam⸗ 
berg liegen; demungeachtet iſt das Verhaͤltuiß der fireube 
raubten Fläche Feineswegs von der Art, daß die Holzpro⸗ 
dustion darunter fo viel leidet, als bie Forfhmänner glauben 
machen möchten, welche in einer Idee befangen find, Die, 
wie der Holzmangel, ſchon feit 50 Jahren zum Popanz des 
deutſchen Volkes gewotden. 

So ſchwer es iſt, hierin eine andere Bahn zu betreten, 
Die Urſachen der. Waldverſchlechterung auf andern Wegen 
ausführen zu wollen, und gegen die vorgehaltenen Autori⸗ 
tüten angufämpfen, fo bin ich derung überzeugt, daß oft 
‚Einem unter Taufenden gegeben iſt, anf anderem Wege zu 
dem vorgeftedten Ziele gu gelangen und das Sy bes Go 
lumbus gu finden, Ohne mir anzumaßen, der rechte EN 
het zu fon, welcher ein neues Evangellum offenbaren werde, 
fo ift- doch fo viel gewiß: daß, fo gut os in der Laudwiett⸗ 
ſchaft: maglch iſt, den Duͤnger durch Öftere Umarbeitung des 
Bodens gu’ erfepen, mh bei des Waldkultur durch aͤhnliches 
Brfahern die Vegetation gefordert und eine beffeve Sohn 
duction hervorgebrocht werden Fönnte, 

Sch behalte mir · vor, hieraber mic; umpländiicher fu ers 
Hären' und bemerke hier nur, daß die Beraubung des Hu⸗ 
mus durch die Streuabtgabe dielenige-Holzart-teifft, 
weiche zü Ihrem Wachsthaune weit weniger Dammerde 
bedarf, als die -Abeigen - Holzarten, nämlich Die Kiefer. 
Wenn :uns die Stantondgierung. in ihren Aufichten über die 
Waldſtreuabgabe zu übergengen ſuchen will, daß die Wald⸗ 
ren an und flir ſich als es ſch lech tos Dhngmittel an 
eufament: Ye br deßthalb dem Strohe einen greßen Vorzug 
einraumt, fo kommt mir diefes vergleichungsweiſe öfyugefkge | tet 
vor, wie, wenn ich einem Bettler um feiner: &efandheit toll 
len anrathen ‚weite, Jeeifch Bar Sawarzbrod mu chen, weil 
jenes’ beſſer und gefünder fey: So wie mm munder Arme- 
nichts kennt, als fein Schwarzbrod, obgleich er wohl weiß, 
daß Fleiſch eimmbdffere Nahtuug wte, ſo Serum viele Ger 





* 


birgsbewohner, nameuntlich in der Schweiz, das Strot 
kaum dem Namen nach, und bereiten doch kraͤftigen Duͤn⸗ 
ger von allen Arten Waldſtreu, nur mit dem Uns 
terſchiede, daß fe die Behandlung des Duͤngers beſſer wie 
die Landwirthe in Deutfchland verfichen. Man hat diefem 
Uebelftande hier auch und zwar dadurch abhelfen wollen, 
daB man dahin zu wirken fichte, daß eine beffere Berei⸗ 
tung des Düngers, namentlich die Benugung der Mülle 
Miftjauche) eingefährt" würde. Allein gerade die Art, wie 
man darauf wirkte, hat den nachtheifigfen Wrfoig gehabt, 
indem durch Repreflalien gewirkt werden wollte; welches den 
Sandmann mehr erbitterte, als belehrte, und ihn im hoͤch⸗ 
ften Grade mißtrauiſch gegen bie Abſichten der Regierung 
machte, welche, wenn auch gut gemeint, ‚doch nach meiner 
unmaßgeblichen Anficht das Ziel verfehlten! 


Daß dieſe Anordnungen einzelne großbegäterte Landioirtge 
veranlaßt haben mögen, mehr Aufmerffamfeit auf den Fut⸗ 
terbau und auf die Duͤngerwirthſchaft zu richten, wuͤrde man 
nicht in Abrede ſtellen, bewiefe nicht die Erfahrung, daß 
auf diefem Wege nicht weit zu kommen if, wenn nicht zus 
gleich Mittel gefchafft werden, den Mangel an Jutelligenz 
zu beſeitigen, der zus allen Verbefferungen nöthig it — und 
dem Sandmanne durch Muſterwirthſchaft erfegt werden muſ⸗ 
fen, denn biefe allein koͤnnen ihn übergengen. Aber wo im 
ganzen Obermainkreiſe finden ſich swedmiäßige Dunganfalten ? 
and wo fol dee Landmann dieſe Einrichtungen in einem 
rationellen Betriebe auffuchen? . 

Um bie von der Staatöregierung apgeordacle auud· nech 
weiter fortzuſetzende Veſchraͤnkung der Sireuabgabe zu recht⸗ 
fertigen, wird ſich bemüht, ben Cinwürſen gu. begeguen, 
welche gegen. diefe Befchränfung gemacht worden finb und‘ 
lortwͤhrend gemacht werden. 

wesinktotan 


Daß lands und forRnirthfäsftlige InRime 
zu Hobendeim. 


Ueber den Zuſtand und die Verhaltuige dieſer Aralt 
in der neueften Zeit erſtattet das Apragsamm -für ‚bie land⸗ 

wirtäfhaftliche Berfomunlung, in ‚Sehenhrm fis. das Bahr 
1832 (Stuttgart, bei Mäntler., & Mit einem Plane‘ von 
den Gütern Hohenheim) Bericht. 

Die Lehranſtalt if dem Lanbbane befkkmurt , als Mlakd- 


und Aderbau, mit Einſchluß ‚der Obfibemmgnät, Seidege ⸗ 


winmung, Weinbau, Zuckerfabrikacton aus Munteieaben, 
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Bichricht und iu die zue eiuſchtagende Banfunde fo wie 


ee . 
Irdem wir hier mu. die: ſarihe gg dicler dinftat 
us Auge faſſen Adunen, nſaſſen wir bemerken, daß die 
i, dar Torſſtich, die Noͤlerei · und Threrberei⸗ 
tung unter den Uutersichtägegenfliuhen verafßt werben. 
Der Unterricht iſt theoretifh und praktiſch, die Zöglinge 
wohnen im Behiwde der Wulait. ICE teſtudit fich daſelbſt 


eine Sawmlungswon Geraͤthen und Modellen, ‚eine Blblio⸗ 


ther, ein chemiſches Laboratorium und eine Sammlung von: 
Naturalien, phyftkaliſchen und mathematiſchen Apparaten, 
danu eine Holz⸗ und Waldſaamenſammlung. Der Lehrau⸗ 
ſtalt iſt eine Waldſläche in der Nähe von Dohenheim über 
laſſer, zu. praktiſchen Ucbungen md. Demenſerationen beim 
nterrichte; anf dem Gute befinden fi eine Forſwpflanzſchule 
und ein Gotanffcher Garten, in welchem bie meiſten dem 
Forßs und Landwirthe in irgend einer Hinficht intereffanten 
Pflauzen und ungefähr 280 verfchiedene Arten von Bäumen 
amd Straͤuchen cultivirt werden. Die Bibliothet if nicht 
ame den Erhrern, ſondern auch den Böglingen zugänglich und 
Diejenigen, welche in Sprachen und andern Kenutniſſen Bes 
Tehreuug wünfchen, Tonnen ſowohl am der Anflalt, als in 
dem nahen Stuttgart Privatunterricht erhalten, 

Micjmigen Bäglinge, weiche ats Auläuber anf einen 
Etaatodienſt Auſpruch machen, haben vor ihrer Aufnahme 
‘hie: Prufung zu beſtehen und ſich jaͤhrlich einer Hanptpräs 
Tung in Gegenwart einer Regierungskommiſſion zu unter⸗ 
ichen, bei welcher Preismedaillen ausgetheilt werden; das 
murůckgelegte achtzehute Lebeusjahr iſt Bedingniß der Auf⸗ 
Aahwe. : ‚Bas Perſonel ders Aiuſtalt brfücht aus einen Direr⸗ 
ter, dauu ans ehentlien und anerorbentichen Lehrern, 
wage Find: 

Eher . Lchrer "der. Landwicthichaft, Dierkige Bo; 
wenn Eehrer der Landwiſſenſchaft, Profeſſorsberitz. Erſter 
reeheer· der Profeſfot Swinmerz weite 
hm, Sebdarbt: —8 der Mathematik and Phyſit, 
Profeſſor Niede. Lehret der Chemie und Botanik, Apo⸗ 
fer Sqhumanin vom Plieningen. Lehrer der Zoologie 
und Thierheilkunde ec., Shierarzt Baumeiſte x. ‚Lehrer der: 
HOhſthaumzucht sub. Art. Seidenbares, Zaſtitutegartuer iR ai 
Bar... Ghren der — Vrofeſoe Dr. Deigelin ans 
Enm 

‚Sri forftlichen deuptſche und in den Hütfafächern wird 


1. Sat dan Mehl _her. 
vrafiifiee 


Dinttemaiit: Eheoretiſche un 
te ebusg · ica ehhneffer, Mi: 





velliren zw. Weitkeusfilt und Waldwerthberecharung 

Mechanik Riede). Planzeichnen Debhavdth. 

Aus dan Gebiete .deratirrioiffenfehaften : -Mflgenele 

Chenue and Phuſtk, fo wie Witterungekunde (Ried. 

Evpreielle Chemie (Eich um an m. Votanit nubiffiens 

zenphoſtologie ¶ Derſelbe). Zoologie CBaum ei ſter).· 

Gebirgskunde (Swinnen. 

Au Forſtwiſſenſchaftuiche ‚GegenBäbe: gorſteneyklopadie 
(Gwinner). Sperielle Forſtbetant (Bchhardd. 
Waldbau und Forſtdirekcion (Gwiun ery Fovß⸗ 
ſchuß Gebha vdch. Forſtbenutzung und Techuolo⸗ 
gie CDerſelbe. Forſttaration ( S winn er. Wer 
For Forfidienfte und NRechnungs⸗ Juſtruk⸗ 

tiouen und Ferſtrecht (Bwinner). Zagtwilmfhaft 

Gebhard. Uebungen in ſchriftlicher Serhäfts: 

praris CDerfelbe). 

Der volle Lehreurſus dauert zwei Jahre; Sreurſionen 
werden öfters wit den Böglingen gemacht, Das beigefügte 
Berzeichuiß der Zuhörer beweiſt bie Frequenz des Veſuches 
der Anftatt. Ju Jahrr 1831-32 zaͤhlte die Auftcat Gin " 
dierende, nicht nur aus beinahe allen Gegenben von Dentfchs 
land, ſendern auch aus Granteig, Orte und Geis 
chenland. 

Vollen Beifall verdienen die Drgamifation und Einrich⸗ 
tung der Anftalt. Wusichließend Das Fremdartige; abge 
fonbert und für fi beichenb; verſegt in eine 
Gegend; verfehen mit. Gebäuben uud Laͤnderrien; auagefbeie 
tet wit dem Nothigen für deu Unterricht, vereinigt ıbas In⸗ 
Fitut: die Gruindbebingungtn für. Gedeihen und Zwaderfällung. 

Eine gemeinfchaftliche Lehrauſtalt für den Wald⸗ uud 


1. 


Aderbau hat ſchon aus dem Grunde Vorzüge, weil-Diefe Pro⸗ 


duftionsziweige mehsfad) in einander übergreifen, daher der 
Unterricht Suchende, der ſich für einen -oder den andern 
Damptzweig der Vodenkaltur beftinmt, in folchen en earen 


‚Rich. von den’ nächften Beruͤhrungspunkten die uettwendigßen 


Kixutniffe zu verſchaffen vermag, was für Tünftige Güte 
aduuniſtrateren ſogar unentbehrlich bieibt und den außer. 
dem nottwendigen Beſuch zweier, dft fehr entlegener, din⸗ 
ſtalten entbehrüch macht. Zugleich gewinnt der Etaat 
an Beſoldungen ‚für Lehrer ‚uud Wuffcher, an Gebaͤn⸗ 
den, Biblietheken und Sammlungen u, ſ. w. Immer das⸗ 
jenige, was beiden ſtaatswirthſchaftuchen Zweigen gemeis 
ſchaftlich iR, alſo miudeſtens ſchon bei allem, was für. ana ⸗ 
thematiſche und Naturwiſſenſchaften gehort. 

Nach dem Plaue des Hehenteimer —æ—e tie 
ten, wird wicht unbedingt verlangt, di —E Eugen 
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dem ſollen ich mady den Mufordeuungen ber Schule richten, 
ſondern die Auftalt ſcheint ſich vielmehe nach dem Zuftande 
ber Schüler und ihren Bedütfniſſen zu richten. Nach dem 
Ganzen zu urtheilen — und, möchten wir uns-uiht ivren! 
— find Belehrung und Förderung der Kerupunkt des 
Beſtehens. Es werden, nach Anftellung im Stantsdienfte aſpi⸗ 
rirenden Inlaͤndern, Vorkenntniffe zur Bebingung der Auf 
nahme in bie Außalt gemacht, allein es iſt auch nur um, 
den Beiig der Keuntniſſe und um mitzubeingende Zeugniſſe 
zu thun. — Ebenſo ſteht dabei Jedem, der Unterricht und 
Kenutnifje erlangen will, die Anftalt offen, und Jeder kann 
daher nad) feinen Verhältuiffen und Bedürfniſſen vorwärts 
gebracht werden; gewiß eine Rüdficht, der man es anfieht, 
fie ſey ans den Bebürfuiffen eines "Landes Hervorgegangen. 
Endlich giebt‘die Anftast Gelegenheit, daß ihre Beſucher noch 
Borkenntuiffe fich erwerben koͤnnen, ohne jedoch zugleich ſelbſt 
eine Elementarſchule oder ein Gymnaſium zu ſeyn. 
Staats wirthſchaftliche Separatauſtalten, bie ſich in das 
Anſehen der Hochſchulen ſtellen wollen, deren Lehrer auf 
gelehrte Vorträge ſich legen, mo große Vorausſetzungen von 
den Schülern gemacht werben, koͤnnen nie einen ausgedehn⸗ 
ten, wohlthätigen Ginfluß auf das Volksleben haben. 
In hoͤchſter Inſtanz ſoll in ſtaatswirthſchaftlichen Sepas 
ratſchulen wiſſeuſchaftliche Bildung mit praktiſchen Kenntniſ⸗ 


fen verbunden, erzielt werden; außerdem Belehrung in alt]! 


demjenigen, was in einem beſtimmten Felde des Wirkens als 
nothwendig hervortritt und endlich nur Erlangung von Kir 
digkeiten in geregelten Weiſe. 

Hohenheim hat eine Walbfläche zu den Derſuchen und 
einen botaniſchen Garten, das Jutereſſante für den Forſt⸗ 
mann enthaltend. 
>. „Gine nähere Ausführung der Unterrichtsgegenftände 
ſelbſt uud- der Ertheilung des Unterrichtes euthaͤlt das Pros 
‚gramm nicht, was wohl. wünfchenstwerth und zweckmaͤßig 
geweſen wäre. Die Mathematik ſcheint iu Die richtige range 
gurüdgewiefen und nicht fo weitfchtwelfig, wie öfters ber Fall 
iſt, behandelt zu werden, fo daß das Verzrichniß des mathe⸗ 
metifchen Unterrichts ausſicht, als wäre eine Lehranftalt zu⸗ 

gleich eiuc mathematifche Fakultaͤt. 

Sehe: erfreulich iſt, daß Forſteneyklopaͤdie gelchrt 
wird, ohne weiche der Zoͤgling nur blind umhertappt; mit 
diefer dehre aber ift am geeigneteften die Bücherfunde zu vers 
binden Am Bortrage der allgemeinen Näturgefchichte ſoll 
es nicht gebrechen, fo wie auch durch den Maugel des Vor⸗ 





trags über die Forſto⸗ſchichtr ab Forſtgeographle Lüden 
beſtehen. Fehlt es zu Hohenheim an Gelegenheit, ben Torf⸗ 
ſtich and die Ebhlerei praktiſch keunen zu leruru, Fo ſollen 
doch mindeſtens varabor ſareichende Wortchge ·gehalten wen 
den; doch wir wollen vermuthen, es ſeyen Die Segernunre 
in die Forſt⸗ Tertmobogie mit eiageſchoſſen. 


Mannihfattigen. 
Urs er den Athmungsprozeß ‚DR pflänzen. 
eſtreichiſche allgemeine Beitfährift.) 

Die meiften Botanifer haben die Blätter der Pflanzen glelch⸗ 
fam als Zuftwurgeln betrachtet, deren Seſchäft ed ift, aus der Luft 
das Waſſer und die andern zur Ernäßrung des Gewächſeß nöthigen 
Stoffe. aufzufangen. Die untere Fiache des Blattes if befanntı 
lich dur&igängig weniger ſtark gefärht, als Die obere, und diefe - 
Ziache fah man ſchon feit BonnetsWBenfuhen für dab eigentliche 
Werfjeug an, weldeb diedem Boden entfteigenden wäſſerigen Dünfte 
einfaugt, Wuderer Geitb aber fand man, daß der- Saft der Vflau⸗ 
sen, vorzüglich) imden Blättern, zum eigentlichen Nahrungsfioffe der 
Pflanze verarbeitet wird. Diele Naiurforſcher verglichen Daher bie 
Blätter in ihren Verrichtungen mit ben Lungen der Thiere. Un 
der berühinte franzöflihe Gelehrte Buogniant hat diefe Aufcht; 
‚se beweift in einer Reibe.von Verſuchen, daß ſich in den Blättern 
eine Menge mit Luft gefüliter Höblungen befinden, und jwax 
vorgüglib am der untern Fläche, welche Höhlungen durch feine 
rLöcher mit der äußern Luft in Verbindung fiehen. Daß aber diefe 
Luft im Innern bee Blätter wirklich eine ähnliche Rote .(piet, 
wie die Luft in den Lungen der Shiere, war bitber noch nicht dar⸗ 
gethan. Dutrochet hat dieß verſucht und darüber in deu Darifer 
Arademfe ber Wilfenfhaften eine Abhandlung vorgelefen. Wir 
theilew die allgemeinen Refultate, als wenigftens für eine große 
Elafie von Leſern intereffant, mit. 

Dautro chet bemerfte, daß bie Blätter, nameattib Me d 
Shotengewähfe, die weißliche Farbung ihrer unterm läde ſhucu 
verlieren, wenn man fle in Waller taucht, und vermuthete, dieß 
mürde wohl daher rühren, daß das Waſſer in die Luftböblen des 


.@intteß Deinge. "Dee folgende Verſuch beftätigte dieß: Er tandte 


ein Bobhenblatt vollig in ein Gefüß mit Waffet "und brachte dB 
unten die Suftyumpe, Bir dem Maaße, als bie Luft uulgreuuye 
wurde, entwickelten ſich Lufthlaſen aus dem Blatte, nänlig aus 
der unten Flache deſſelben. Nach einer halben Grunde ließ er 
die Luft wieder gu, und ia dem Augenblicke, wo fleeindzang, ver⸗ 
lor die untere Fläche ‘des Biattes die weiße Färbe, bie ſich bibher 
ganz gleich geblieben war. Diefe Fläche war sans fo grün gewor⸗ 
ben , ald‘die here, und es Farb Pein-Unterfbieb -wifßen beiden 
Seiten ſtatt. Es beweiß die, daß jene weißliche Jarbe ber ws 
teen Fläche, von ber in ihrem Gewebe im Zellen enthaltenen Luft 
herrübtt. Die Blätter (Anmelder Bewägfe verhalten ns in dies 
fe Hinficht gleich. 
Sortfegung folgt.) 
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Wieder etwas über die Streuabgaben aus den 
Waldungen in der Oberpfalz im: bayerifchen 
. Dbermainkreife. 


Gqlus.) 


Das die Beurtheilung der Schaͤdlichkeit des Streurechens 
nicht allein nach dem allgemeinen Bedarfe der Gewaͤchſe zur 
Begetation beurteilt werden Fönne, fondern daß vor Allem, 
wie fhon oben. bemerkt, es darauf aukomme, welche Hol 
art es fey, der die Waldſtreu entzogen wird, Cindem hierin 
eine geoße, noch nicht genug erforfchte Verſchiedenheit herrſcht, 
und anzunehmen ift, daß die eine ober andere Holzart gegen 
den Abgang an Dammerde mehr oder minder empfindlich, 
und die Kiefer vor allen Holzarten diejenige feyn dürfte, 
welche am leichteften den Humus entbehren Tann) wird man 
um fo unbedingter zugeben, als fi dieſes nicht nur von 
anferer deutfchen Kiefer, fondern von dem ganzen Genuß, 
namentlich der Pinus maritima, der Strandkiefer, nach⸗ 
weiſen läßt. — Obgleich wir nun es hier ausfchließfich mit 
der deutfchen Kiefer zu thun haben, fo ſcheint man im Ober⸗ 
Mainfreife nichts deſto weniger für diefe Holzart biefelbe 
gänftige Bodenmifhung in Auſpruch nehmen zu wollen, welche 
allenfalls für Buchen » oder andere Laubholzgattungen nöthig 
wäre, unb hier möchte man vor allem im Irrthume feyn. 

Bevor daher fortwährend von Beſchraͤnkungen in der 
Waldſtreuabgabe die Rede ſeyn und ber völligeRuin der 
Waldungen ausgefprochen wird; wäre doch billig: vorerſt zu 
anterfuhen, was die Betriebsart der Kiefer. und ihre Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit erfordern und ob nicht auf einem andern 
neuen Wege dahin zu gelangen ſey, ohne das vorhandene 

NUebel ſchlechter Waldbeſtaͤnde der Landwirthſchaft entgelten 
zu laſſen und, nachdem die Ueberzeugung lehrt, daß die Res 

- fervate von Nadelſtreu in den bezeichneten Waldungen Feined- 
wegs denjenigen Humus geben, der bie Fruchtbarkeit v 






beffern ſoll, vielmehr eine verfehlte Vammerde bilden, bie, 
fo wie fie auf dem Sandboden Hegt, unfru chtbar bleibt: 
Warum ald zweiter Grund das Streurechen zu verbie⸗ 
ten, immer von einemmißbrän hlichen Bedarfeder Wald⸗ 
ſtreu die Rede ift, und nie Darauf eingegangen werben will, 
was bie Gegenwart bedarf, iſt um fo weniger haltbar, als 
es ja auch Arme giebt, die Fein Land befipen, Fein Stroh 
gerohmen Tonnen, und doch Kartoffeln effen wollen und dazu 
Streumittel bedürfen; fey es, daß fie ihre Nahrung auf 
eignen ober fremden Boden bauen! ) J 
ueberdieß kann der Regierung nicht unbekaunt ſeyn, daß 
ſelbſt der Großbeguterte alles anwenden muß, um feine Dung⸗ 
mittel nicht nur gu verbeffern, fonbern auch gu vermehren, 
daß zum Kompoſtduͤnger alle Abfälle benugbar und dem var 
tionellſten Landwirthe die Walbfiren Immer willkommen ſeyn 
wird, ſelbſt, wenn er ſolche neben dem Strohe beuupen kann · 
Wo ſoll nun der Mißbrauch Liegen? Liegt er nicht auch 
zuweilen in unfern Aufichten ? In unferer Syſtemſucht? 
Die Induſtrie und das Staatenleben bewegen fi; aber nicht 
nach dieſen beengten Vorſchriften! Sol es zulegt dahiu 
kommen, daß zur Erſparuug des Breunholzes der Mißbrauch 
allzu großer Wärme in den Wohnungen durch Thermometer⸗ 
Beftimmungen firiet wird? Cwie Borftmeifter Schultes fo 
begeichnend in feinem neuen herrlichen Sylvan fagt —). 
Der dritte Einwurf, daß Streu in ben Waldungen vers 
fanfe, resp. unmig zu Grunde gehe, will noch immer kei⸗ 
nen Glauben finden und bleibt daher unbeachtet, obſchon 
man ſich fattfam davon uͤberzeugen kaun, wie in fa vielem 
Nevieren and Wengftlichfeit der Forſtbedienten die Heide 
und die Heidelbeere, fo wie Vorwuche uud Moos auf feuch⸗ 





*) Beraunklich überlafen die Següterten denen, welde nichtz an 
Land befigen, die Bracfelder zum Kartoffelbau, welche fie 
dann düngen. — Solqhe Menfhen mäten auch Ichen; anne daß 
fie Stropdbänger produciren. 
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ten Plaͤßen, wo e8 gar Feinen Zwed hat, unbenupt. bleiben! 
Wie unendlich viele Steew Fönnte aber nicht allein von Heide, 
Moos und Beerkraut, fondern auch aus Dickungen heraus⸗ 
gehauen werben, wo die Pflanzen wegen ihres gedrängten 
Standes Fümmern müffen und, namentlich bei der Kiefer, 
die erſte Veranlaffung zu dem Prüppelhaften Wuchſe geben, 
den bie Forſtbehoͤrden allein der Abweſenheit der Dammerde 
wuſchreiben wollen. 

Wenn dem weiteren Einwurfe: „Ber vönige Nuin der 
Waldungen, die Unmöglicheit einer befferen Vegetation“ der 
gegenwärtige Stand der Waldungen entgegen geſtellt werben 
will, fo müßte vorerſt doch bewiefen, d. h. durch Erfahrung 
unumftößlich hergeſtellt ſeyn, daß bie Beraubung der Waͤl⸗ 
der von Stren bie einzige Schnld davon wäre. Aber gerado 
das iſt ed, was ich beſtreite uud fo laüge beſtreiten muß, 
bis unumſtoͤßlich dargethan iſt: „daß Peine anderen Mittel, 
„als bie Grhaltung ber Streu auſchlagen, um dieſe fo tief 
„herabgekommenen Walduugen zu einer beſſeren Produktion 
m briugen.“ 

Die Regierung und die Fovſtbehoͤrden halten, wie es 
ſcheint, die Akten hierüber für geſchloſſen und. die vielfältig 

deponirten Anfichten vow ber Meinung faR aler Forfimän 

mer unterkügt, für unfehlbar, untrüglicl Allein, 
Meinungen find auſteckende Krankgeiteu und um: fo mehr 
galt man fie für unüberwindiih, wenn mon fih in den 
Nimbus fo vieler Autoritäten hüßes und bis ſanmtlichen 
technſchen Nüftfaumers ausleeren kaun, um einen falſchen 
Cap mit Beweiſen zw verdecen, fo daß bie Natur ganz uud 
gar vor dem äußern und inneru Eimme verſchwindet und man 
feinen eignen Augen nicht mehr traut. Ich Wil nicht in 
eben dieſe Einſeitigkeit mit meiner Mebrung verfallen, bin 
auch weit entfernt, anmaßend für biefelbe auftreten zu wels 
len, fondern verlange Iebiglih nur, daß man nicht Weis 
nungen, fondem Grfahrungen mir entgegen ftelle uud 
thieruach über das urtheile, was meine Aufichten begründen, 
die demuoͤchſt umſtaͤndlich behandelt werden follen. 

Gin Krieg der Dienungen in Coutroverſen kaun bier 
nichts frommen, und wenn (wie nicht unerwartet wäre) 
ſelbſt von Oben der alte Gang gutzeheißen werden follte, fo 
AR damit nichts gebeffert, denn die Klagen über Beſchraͤnkung 
des Streurochens werden bleiben und mit Ihnen die Kruͤppel⸗ 
beftände, weiche bei den genommenen Viaaßregeln nicht beß⸗ 
fer geworden find, noch werben Finnen, da ihre Behandlung 
von vorn herein fehlerhaft ift, wie in einem Aufſaße in dies 
fen Blättern Jahrg. 1831 Nr. 39 u. 41) gezeigt worden. 
Ich kaun mich daher unmöglich mit Der mnfiht der obern 








abgabe in dem Maaße erforderlich fen, wie ſolche augeordnet 
worden, fondern halte mic, vielmehr an den ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen Grundfag: and den Walbungen fo viel Stren abs 
zu geben, als ber Natur der Sahe nad möglich 
und nothwendig ift, und daß vor Allem dahin gewirkt " 
werde: die laͤſtigen Unkraͤuter, die vielen Borwücfe und 
Moosanhäufungen auf naffen Pläpen der Landwirthſchaft in 
der Art zukommen zu laſſen, daß die Landleute nicht in den 
Fall Fommen, immer klagend zu erſcheinen und zu glau⸗ 
ben, daß alles für die Wälder und nichts zum Beſten deu 
Landwirthſchaft geſchehe; zudem es unverantwortlic ift, wenn 
‚man diefen mühfamen Grwerb der Streuſammler noch mit 
laͤſtigen Refoguitionen und underhältuißmäßig von dem 
Ortfhaften entfernter, Abfuhr verfümmert! Man gebe 
diefe Streuſurrogate frei und uncutgeldlich ab und nicht im 
fo Fürglichem Maaße, wie biöher, fondern, wie früher ger 
ſchehen if, fo wird der Sandmann fih damit begnügen und 
um fo eher, wo es immer thunlich, auf jene Rechſtreu vers 
sichten, wo fle für die Waldverbefferung als unentbehrlich, 
zurüdbehalten werden will. 

In Beziehung auf die Nepartition ber bisherigen Bes 
ſchraͤnkungen, welche beftimmt: „daß ſolche nicht einfeitig nach 
„den Forderungen der Walbbeftände, fondern mit möglicher 
„Berhdfichtigung des laudwirthſchaftlichen Bebürftiffes ger 
ſchehen ſey/ wird bezweifelt, daß die Negierungsfkeite fi 
einer folchen Täufhung hingeben und glauben koͤnne, daß die 
Repartition in dee Art, wie fie von den Landgerichten vorg e⸗ 
nommen, von ben Forflämtern Fritifirt und von der 
Regierung vevidirt werden, zum wahren Wohle der Sache 
ſtattgefunden habel — Man braucht ſolche Aufnahmöregifter 
deren ich für ein Revier gefehen, wo 55 Bogen überfhries 
ben werden mußten, um den 227 Streubrrechtigten 697 Fu⸗ 
der zu verzeichnen) und bie darauf gegründeten Eutſchlleßun⸗ 
gen nur durchzuſchen, um einen Begriff zu bekemmen, w’e 
außer allem Berhältniffe das erzielte Refultat mit dem dar⸗ 
auf verwendeten Zeitauftwande fe, wobei ſich nicht vielmehr, 
als die Nachteile des Viel-Regierens entwideln dürften. — 

Wenn nun aber die Forftdireftion dieſes Kreiſes der 
vollen Ueberzeuguug fi hingiebt: „Laß bie bisher ergriffe⸗ 
nen Maßregeln gegen die Streuabgabe mit Feſtigkeit 
durchgefegt werden müffen, um die Waldungen von ihs 
sem unvermeidlihen Verderben zu retten,” fo weicht Die 
ueberzeugung des Ginfenders ganz von diefer Auſicht 
ab, und er hätt vielmehr Lafür! daß andere weit dimlichere 
Mittel aufzufinden feyen, um auf demfelben Boden, wo diefe 
Krüppelwadungen wachfen, beſſere Beitände zw‘, erzies 


Forſtbchoͤrden vereinigen, daß Die Verminderung der Streu, hen, und, dieſes hier beitäufig gefagt: in des Muflode 
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sung des Bodens, in dam freien Stande ber Jungs | wo L die Höhe des ganz gedachten Rep, N aber die Häße 
der älteren | des fehlenden Kegeichens bezeichnet. 


wüdge, demnach in jeitgemäßen 
Beſtaͤnde, und eudlich auch in Umwechslung der Holy 
art das Mitte zu ſuchen ſey. Hieruber wůnche ich bie Meinung 
anderer Forſtmaͤnner vorher zu veruchmen, welche dieſe Verhaͤlt⸗ 
niffe umfichtig wuͤrdlgen koͤnnen und mögen, die nicht immer 
auf dem alten (led ſtehen bleiben und mit der Sentenz mir 
entgegen treten, wie fie in threr Unfehlbarkeit alle weiteren 
Bemühungen niederſchlaͤgt, und alfo Heißt: „Die Erfahrung 
„aller Lander beftätigt ed, und alle ffimmfäyigen Forſt⸗ 
männer find barüber einverfkinden, daß die Eutzichung 
uher Bodenſtreu den Waldungen nachtheilig ſey, und daß 
dort, wo fie ohne ſtreng bemeſſene Einſchraͤnkung ſtatt 
ſindet / der Wald von Jahr zu Jahr ſchlechter und zuiept 
der Waldboden untragbar werde. Diele Wahrheit Lift fich 
durch Belfpiele in den bayeriſchen Staatswaidungen nade 
aweiſen. Durch übermäßiges. Streurechen if ein großer 


Dean hier iſt erſt aus den bekannten Großen det Rum⸗ 
pfes, naͤmlich den Durchmeſſern —D und d und der Döe 


N durch eine der ten folgenden Gieichungn L. aud 1 


zu Inden: 
— mizL- B; 


21 = wL=ı+ MH 

Zum bemiameren Gebrande und zur Grleichterung des 
Nechneus werden daher bie fotgenden Formeln und Taͤfel⸗ 
chen empfohlen. 


Zur Varechnuag durch " Höhe des Kampfes — B 
umd den obern und unten Durchmefler d unb D; wobei 


¶ Then der Wolbäche dee Ragens, Reats and Obermain | bemerkt wird, dan PS and) dem ia der AR. dub Ber 


kreiſes Goohl zwiſchen 100s und 100,000 Tagwerk) bereits 
„ia ber Suftand bes fogenumten Rrüppelbofliude übers 
ngegangen, oder droht mit Schnelligkeit diefem Zufande bei 
ober Berjüngung entgegen zu gehen.“ x 


Bur Berechnung des abgefürzten Kegels. 


Der praftifche Forſtiaann hat dor allen Rörperformen 
die des abgekuͤrzten SKegeld (Kegel -Rumpfes=—R) faß am 


„Mufopen zu Beeuen. Die gmmäheffe Gom für de· 


felben it: - 

—E E+tt+ ED 
veben H die Höhe des Rumpfes, F uud L_aber die untere 
und obere Kreisfläche deſſelben bezeichnen. 

Wie unbequem und zeitraubend aber der wieberholte 
Sebrauch diefer Formel wird, feinen Diejenigen am meiſten ges 
fuͤhlt zu haben, weiche diefen Körper aus dem in der Mitte 
gemefienen Umfang oder Durchmeſſer gleich einer Welle be 
rechnen, durch welches Verfahren flets derjenige Theil bes 
NRumpfes verachläffiget wird, um welchen derfelbe größer 
iR, als die Welle von gleicher Höhe uud gleichem mittlerem 
Durchmeſſer. 


Nicht minder unbequem, als die obige Formel, wird 
auch Das Verfahren, den Kegelrumpf aus der Differenz fei⸗ 


mes Grgänzungsftüdes und des ganzen Kegels zu berechnen, 


naͤmlich durch die Formel: 


B=FL- 1, 
... 8 


gelrumpfes geneffenen —2 greich fe. 


Formel: 
— x „D+yä ?’ _ 
nu 50-0) 
Bielfage des Zahlenwer thes yon T 


1 0, 785 398 163 397 ° 
2 = 1, 570 796 326 795 
3 = 2, 356 1% 4W 192 
4— 3 141 392 658 390 
3 = 3, 926 990 816 987 
6 4, 712 388 980 383 
7 = 5, 497 787 148 782 
8 6, 283 185 307 180 
9 — 7, 068 583 470 577 


Bielfacht des Zahlenwerthes von g. 
1 = 0, 065 449 850 283 
2 == 0, 130 899 700 566 
3 0, 196 349 550 849 
4 = 0, 261 799 401 132 
5 = 0, 327 249 251 413 
6.= 0, 392 699 101 698 
7 = 0, 458 148 951 981 
8 = 0, 523 598 802 264. 
90, 589 048 652 547 


nn i 
Zur Berechnung ded abgekünzten Kegels durch die dat⸗ 
=H und bie beiden Beiden Umfinge P md pi wobei wieder 





P 


— Mm — 


bemerkt ieh, daß E=e IE auch dem im der Mitte des Regel: 


Fun gen nn 8 0: 
. Formel: 


a=a E + e-»') 
Vielfache des Zahlenwerthes von * 
1 0, 079 577 471. 546 
2 = 0, 150 154 943 092 
3 = 0, 238 732 414 638 
4 — 0, 318 309 886 184 
5 = 0, 397887 357 730 
6 = 0, 477 464 829 276 
0, 557 042 300 822 
0, 636 619 772 368 
9=0, 716 197 243 913 
Bielfache des Zahlenwertes von e 
1 = 0, 006 631 455 962 








2 — 0, 013 262 911 924 
3 = 0, 019 894 367 887 
4 0, 6 525 823 849 
50, 033 157 279 811 
6 — 0, 039 788 735 773 
7 = 0, 046 420 191 735 
8 == 0, 053 051 647 697 
9 = 0, 059 683 103 660 
Beiſpiele. 
L. P33 — A3. 
3x (7 2+0-0%) 
” 
34T+4N 


3 X @,141593 + 0,261799) — 10.210176. 
Eben daffeibe — die Entwidelung aus ·der Jormel: 


30% 375 » 
SIR nämlich 


4&H 123 
1 335-1 =1.35 
L=H+1=3+1:5=#5 
4.5.07 1.5 
37° 453%7 

1. 5X. 068583 — 0.57 
10.602875 — 0,392699 — 10.210176. 


‚dd: IL. Man denke ſich den Kegel, beffen gebßter me 
fang — 10, und’ beffen Höfe — 3. iſtz fein ontäale 
wird fepn- - ZN. - 

als abgekuͤrzter Kegel betrachtet, bei weiten po wird: 


EP ren 
— 


3x3 * * i00o 0 
Marquartſtein. 


+0,3978874 
71.9891368 ++ 0.66314560 
— 7.957772; wie oben. 


1.5915494 | 


G. A. Mayer, 
konigl. bayer. Forſtamts⸗Altuar. 


Mannichfaltiges. 
Ueber den Athmungsprozeß der Pflanzen 
Bortfegung) . 


Rad vielfachen Verſuchen über den lichmungsproseh des Pflanzen 
kam Dutrochet sum Refultate, daß die Eufthöplen der Glätten 
feine ifofieten Organe find, fomdern nur Theile eineb Nefpizationds 
Wpporatd, der fih ununterbrohen über das ganie Grwähb er⸗ 
fire. Dieß beweift unter andern folgender Verſuch. Tr nahm 
ein Blatt dergelben Wafferlilie und tauchte eb in ein Gefäßmit Waffen 


- Hunter, wobei er das abgeſchnittene Ende bed Blattſtieles außerhalb des 


Waſſert ließ. Er ſtellte das Gefäß unter die Luftpumpe, und machte deu 


Kaum Inftleer. Es entwidlelte ſich Feine Luft aus dem Waffen, an den 


eingetaudten Tpeilen des Blatter jeigte ſich feine Laftblaſe. Eine Bier 
telftunde daranf Tieß er die Luft wieber gu, und das Blatt blieb auf 
feiner untern Zläde weißlich, wie auvor, zum Beweiſe, daß «eb 
die Luft, die im natürlichen Zuftande die Bellen füllt, nicht ders 
Toren hatte. Ex wiederholte nun den Verſach mit demſeiben Blatte, 
tauchte es aber dieſeimal ganz unter Waſſer. Sobald er jett 
die Luft ausinpımmpen anfing, ſah er Luftblaſen im Menge am 
Abgefänittenen des Blattfheieh ſich entwideln; auf bes Biäde des 
Blotteb dagegen jeigten ſich feine, Nach einer. Bierteltunde ließ 
er die Luft wieder an das Blatt, und im nämlihen Augenblicke 
verfäwand bie weißlidsgräne Färbung der untern Blattfeite, fie 
wurde aldbald fo grün, wie die obere, und bieß Fam daher, DIE 
die Euftiellen ihre Luft verloren hatten, und bad Waſſer beim 
Wieder juſtrmen der Luft: mis Gewalt in dieſelben eingebrum 


gen war. B 
(ShIuß folge) 


Rebalteus: Forſtciter St. Behlen.. — —— J. D. Saurrländes in Fraukfurt a. W. 
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Die Forſtſchule zu Karlsruhe, eine Section der 
daſelbſt neu errichteten polytechniſchen Schule. 


Die Ephemeriden des Unterrichtes unſerer Zeit ſind 
Polytechnik, Land⸗ und Forſtwirthſchaft. 

Daß dieſe Zweige des Wiſſens ſehr wichtig ſind und 
Verkehr, Wohlſtand und Behaglichkeit begründen, iſt außer 
Zweifel. Vielen Beduͤrfniſſen abhelfend, auf angewandten 
Wiſſenſchaften beruhend, macht ihr höherer Betrieb ſelbſt 
Beduͤrſuiſſe fühlbar, woraus neue Lichtpunkte für das Stre⸗ 
ben des Gemeinwohles hervorgehen. So führt das ineinans 
dergreifende Wirken einen gemelnfamen Schwung der Wiß 
ſenſchaften herbei, dieſelbe fürdernd durch vielfache Mittel. 

Dieſes Streben objectiv zu machen und ſomit in Ans 
wendung zu bringen, wodurch Menfchenglüd gefördert wird, 
muß Abficht und erreichbare Beftimmung der Regierungsweis⸗ 
heit feyn. 

Beranlaffung zu unfern Worten "giebt das Programm 
der am 1. November 1832 eröffneten großherzoglich badenfchen 
polytechniſchen Schule zu Karlsruhe für das Jahr 1832—33, 
wit welcher auch eine Korftichranftalt verbunden if. Das 
Holz, unentbehrliches allgemeines Beduͤrfniß, der in vielen 
Gegenden Deutichlands große Mangel deſſelben und die viel⸗ 
fachen Zweige dev Juduſtrie und des Verkehrs, für welche 
es begründende Bebingniß ift, daher die unabwendbare Noth⸗ 
wendigkeit einer gevegelten, auf Mare Theorie geftügten Ber 
wirtöfehaftung der Forfte, nachdem ducch höher geſtiegene 
Bodenkultur dem Waldboden engere Graͤnzen gejogen wor- 
deu find, haben faſt in allen Ländern Forſt⸗Lehranſtalten 
hervorgerufen und machen fie noch entftehen, und ließe ſich 
auch in Pleineren Ländern der Mangel derſelben rechtferti⸗ 
gen, doc nicht in größern. 

Vorerſt einige Worte über polytechniſche Schulen über, 
haupt und bis zu Karlsruhe errichtete iusbeſondere, übers 


gehend dann zur Beleuchtung der, eine Section derſelben 
bildenden, unferm Jutereſſe näher ftehenden Forſtſchule wo⸗ 
durch wir zugleich Gelegenhoit erhalten werden, uns über 
die Art und Bedingungen des forftlichen Unterrichts im Als 
gemeinen auszufprechen. 

Faſſen wir die polytechniſchen Schulen ind Ange, nach 
ihrem Weſen, ihrer Beſtimmung, fo wie nach ihrem gegens 
waͤrtigen Standpunfte und ihrer Ausdehnung. 

Dem Worte und Begriffe nach, würde bie Polytechnik, 
daher eine polytechniſche Schule, alles einfchließen; was in Ver⸗ 
richtungen befteht, eine folche Anflalt aber zu den feltfamften 
Suftitutionen gehören und Fein Veſtehen haben. koͤnnen. 

Mit einer polytechniſchen Schule wird gegenwärtig der 
Begriff verbunden, welcher an ſich ſchon aus den Einrichtun⸗ 
gen ſolcher Juſtitute ich” entwickelt, wonach biefelben Lehr⸗ 
und Befählgungsanftalten für jene Zweige des Wirkens find, 
welche, auf Wiffenfhaften beruhend, Ausübung ald Werk 
der Hände zum Ziele und auf die.allgemeine Wohlfahrt einen 
gemeinfamen Ginfluß haben, ohne dabei weder bie Wiſſen⸗ 
ſchaften als folhe zum Gegenftande gu haben, noch für ſich 
ein abgeſchloſſenes Ganze zu bilden Cwie Forſt⸗ und Lande 
wirthſchaft) oder als bloßes Haudwerk betrieben zu werden. 

Die polstechnifhen Schulen umfaflen demnach im ers 
geren Berftande, die Baus, die Fabrik⸗ und die Mafchinene 
Funde, vereinigend damit, Ingenieurſchulen, und ertheilen 
Unterricht in der Handelswiſſenſchaft. 

Sie ſchließen eigentlich aus: die Artiſtik, die Krieges 
wiſſenſchaften, den Bergbau, die Forſt⸗ uud die Landwirth⸗ 
ſchaft, den Gartenbau uud die Handwerke; biefe Zweige menſch⸗ 
ficper Betriebfamfeit thellweiſe jedoch, in den Areis des Un⸗ 
terrichts aufnehmenb, der wefentlich beficht; iu den Ratuw 
wiſſenſchaften, der Mathematik, Technologie uud Maſchinen⸗ 
Funde, ſo wie tm Zeichnen. Laboratorien und mechanifche 
Berffätten, fnb nochwendige Attribute polptahuifchr Echulen. 


erlangeu, w 
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Eohin Haben dieſe Lehranſtalten die nächfte Seitimmang, | Sandiwerfer einen, für ihre Bedürfuifle berechneten, befons 


EiviteIngenieurs und Architekten zu bilden, die entferntrre, Uns 
terricht den Bauhandwerkern zu ertheifen, fo wie Maunfafturis 
ſten und Fabrikanteu, ald eigene Angelegenheit der Unterricht 
Suchenden, in foweit die Unterrichtögegenftände im Allges 
meinen einen Ginfluß äußern, und ohne das Techniſche der 
verſchiedenen Betriebe felbft abzuhandeln. Es Fönnen daher 
in polstechnifchen Schulen auch Handwerker höhere Kennts 
uiß in ihrem Fache Wa der bezeichneten Weife ſchon deßhalb 
das abritweien uud die Maſchineukuude 
durch die darauf angewandten Naturwiſſenſchaften and Mas 
thematte, vtetfach in die Dandwerke übergreifen, oder ger 
radezu darauf gegründet find und dadurch verbeffert werben. 

Denjnigen, weiche den unterricht in der polytechniſchen 
Schule benußen, mn R& zum Staatsdienſte vorzubereiten, 
Tonnen nach dem Maaße ihrer Berufsbeſtimmung, die zu 
hoͤrenden Vorträge vorgeſchriceben werden, wogegen allen au⸗ 
tern Unterricht⸗Suchenden die Wahl denſelben uͤberlaſſen blei⸗ 
ben muß, und nur eine entſprechende Vorbildung zur Auf⸗ 
nahmsbediugung gemacht werden kann. Fuͤr alle dieſe Schu⸗ 
Ver jedoch kanu der Untetricht gemeinſchaftlich und wiſſen⸗ 
ſchaftlich ſeyn; für diejenigen Haudwerker aber, welche eins 
zelue Unterrichtszweige nach ihren Bedürfniſſen und Ertneſ⸗ 
ſen benupeh wollen, kdunen die Vorſchriften Aber Vorbil⸗ 
dung iur auf geringe Kenntuiſſe ſich beſchtauken. 

Daß Gymnaſialſtudien einen wiſſenſchaftlichen Unterricht 


"An polhtechniſchen Schiten ermoglichen, if al hd für ſich 


vorausgefegt, daher, daß der Unterricht fit Civil⸗Ingenieurs 
hub Architckten torffenfühnfttich ſeyn ntffe und für Leute bon 
Bildung, zu denen doch Fabrikanten und Manufakkuriſten 
fir zaͤhlen id, wiſſenſchaftlich ſeyn koͤnue. Die außerdem 
eitftchende Frage: Ob an polytechnlſchen "Schulen der Un⸗ 
terricht voiffenfchaftlich dder popular fern fol? beantwortet 
fich daher von ſelbſt. Aufſchwung and Vervollkommuung 
der dandiwerke iſt Bedutfniß der Zeit und muß in den Abs 
Richten der Staatsvetwaitung Hegen; aber nur durch Unters 
wicht TE das Ziel erreichbar, und daraus folgt für den-ge 
genwaͤrtigen Zuſtaud dott, wo polytechniſche Schufen errich⸗ 
tet werden, daß den Handwerkern der Zutritt zum Unter 
richte zu erleichtern fey. If nun uber nothwendig, In poly 
techniſcten Schulen den Anterricht wiſſenfchaftlich zu erthei⸗ 
len, wird er für den Washter von höherer Bildung nur 
durch Kenntniffe fruchtbar, welche an Gymnaflen erworben 
werden und Töten auch mir Aus Biefem Grunde Gymna⸗ 
flalſtudien zur Eintrittsbedtugung gemacht werden, fo muß 
6 Pflicjt"der Echter ſeyn, den Zuhörer Aus der Kiaffe der 





deren Untprricht zu ertheilen, oder es laͤßt fi die Errichtung 
von Gewerbsſchulen nicht umgehen, die mit der polytech⸗ 
niſchen Schule ſehr vortheilhaft verbunden werden. 

Die polytechniſche Schule zu Karlöruhe vereinigt in 
ihrem weiten Umfange mit einem allgemeinen. bildenden Curſe, 
Borträge über die Naturwiſſenſchaften, über die reine und 
angewanbte Mathematif, die bürgerliche Baukunſt, den Etras 
Ben» und Waſſerban, die Mafchinen» uud höhere Gewerbs⸗ 
kunde, die Technologie und die Handels» und Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft. Der Eehranftalt ſteht ein, jährlich wechfelnder, Dirck⸗ 
tor vor — jept Dr. Waldner — und die Angelegenheis 
ten derfelben werben in einer allgemeinen und in einer eu⸗ 
geren Lehrerkonferenz berathen und verhandelt. Nebſt dem 
beftchen ein Verwaltungsrat; und eine Rechnungsbchoͤrde. 
Die einzelnen Sertionen werben in doetrineller Hinficht von 
befonderen Vorftänden geleitet. Die Lehrer an der Forſt⸗ 
ſchule find die Herren: Forſtrath Beyer, Profeffor Broun, 
— zugleich Vorſtand der Forſtſchule — Oberforſtrath Jaͤ⸗ 
gerſchmidt und Oberforſtrath Laurop. 

Der Lehreurs der Forſtſchule iſt zweijahrig und Auf⸗ 
nahmsbedingung ein Gymnafialzeugniß, oder die nachtraͤg⸗ 
liche Erwerbung der Schuffenutniffe, nebſt einiger Gelaufig⸗ 
Feit in der franzöfiichen Sprache, worin, fo wie auch in der 
deutfchen und englifchen Sprache und in der, jedem Gebil⸗ 
deten noͤthigen, Geſchichte, Unterricht ertheilt wird. Nebſt 
dem werden noch gelehrt: KTalligraphie, Religion, Ethik, por 
pulãre Rechtslehre, Geographie, Aeſthetik, Arithmenr, Al⸗ 
gebra nnd angewandte Mathematik, in Verbiidung mit aus⸗ 
fuͤhrlichem Zeichnuugsuuterrichte. Da unter dieſen Lehrge 
genſtaͤnden ſolche ud, welche in ben Kreis des Gymnafial⸗ 
Unterrichts gehdten, fo möchte zweckmaͤßig erſcheinen, bus 
Gymnaſialabſolutorium zur abſoluten Aufnadmisbediuguiß in 
die Forſtſchule zu machen, deren Zöglinge Die zwrtte ullgemein, 
mathematiſche Elaſſe abfoloirt Haben, oder durch eine Pruͤ— 
fung darthun muͤſſen, daß fie jene naturwiſſenſchaftichen, 
mathematifchen und Sprachkeuntniſſe deſitzen, welche in der 
genannten Claſſe gelehrt werden. Judem ums auffällt, Tip 
unter den Umſtaͤnden, wo der Zoͤgling feine Vottruutuffe 
nachzuholen hat, wohl der framzöffegen Sprache antbristftich 
gedacht, der latetuiſchen aber nicht erwaͤhnt tk, ſey urts gr⸗ 
flattet, zu bemetken, wle es gwar ganz von ven Vehorden 
abhaͤngen winß, zu beſtumen, welche Untertichtsgegraſtäude 
in einer Lehrauftit vrrrinigt werden und ob atſo duch der ges 
wönliche Schuls und Gymnafialuuterticht dagu komutt vrg · 
U zu den Schulen und Gymnafien rines Ortes mans noch 
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trage genau Ach daran hält, fo it die Pifchamibrufplge niche 
die beſte. 

Bon den organifirten Körpern aberhaupt, 
Gutftehung. Gruährung. Fortpflanzung. 

Nähere Betrahtung der Tiere im Allge 
meinen. Mund. Blut. Athenholen. Muskein. Merven. — 
— einige phyſiologiſche Nuͤckſichten. Die auatomiſchen 

Momente ſind mit einander vermengt. 
on noch: „Die Naturtriebe. Inſtincte. Runfktriehe. Ver⸗ 
weuft. Verbreitung ber Thiere über bie Erde” SHaupfoew 
ſchiedenheit der Thiere, Aufenthalt und Lebensweiſe darften 
wenigſtens auch hin gehören. Kuunſttriebe find Juſtiucte und 
diefe find Naturtriebe, Erhaltung uud Fortpflanzung jedoch 
ſind die Hanptfpaltung, unter welche alle Triebe zu beingen 
find. Der Berfaffer hat nicht aunfichtfih und nicht kritiſch 
genug gegen ficy ſelbſt bei dev Verfaſſung diefer Schrift ver 
fahren. Ift endlich, wie hier, im gewöhnlichen Verftande von 
Thieren die Rede, fo möchte es mit ber Verunuft mißlich 
ausſehen. 

Seite 4 —6. Die Syſtemkunde. Allgemeine Begriffe 
ans der Syſtemkunde. Mt. Gattung — Species. Ges 
ſchlecht — Genus. Familien, Ordnung. Abſchuitte — Sectio- 
nes. — 68 iſt nicht gut abzuſehen, ob, hier irrthuͤmlich feſt⸗ 
ſtehende allgemeine Begriffe, verwechſeit And, ‚oder ob der. Hr. 
Berfaffer mit etwas Neuem aufteeten will; anf ale Falle 
iſt hier die Familir Feine Familie, die Gattung nichtGenus 
und bie Art nicht Species, 

Beſchraͤnkung der Soſteme, in Betracht der Naturge⸗ 
ſchichte für Jaͤger, nach Bechſtein. 

Seite 7. Die jngdbaren und zur Jagd verwendbaren 
Säugethirre. 

Bunächft Vorbemerkungen: Allgemeine U⸗berſicht 
der äußeren Theile: Fleiſch. Knochen. Haut. Qberhaut i. ſ. w. 

Wenn der Hr. Verf. gerade · ſo lehrt, als er geſchriehen⸗hat , 
fo muß er beim Vortrage den Waugel am eonſcquenter Oed⸗ 
nung und Zufammenhang ſelbſt fühlen, insbeſondere wie ir 
Sondern und Zufammenftellen jeder Vortheil vermißt wird. 
Nachdem der Berf. nicht von fehnigen Häuten oder Bändern, 
redet, fondern Flechſen und Schnen nennt, tft nicht einzu⸗ 
ſehen, welcher Unterſchied zwiſchen dieſen gemacht iſt, da es 
doch nur zwei verſchiedene Beneunungen für Eins und dafs 
fette find. 

Ad) in der Zootomie leiſtet dieſes Schriftchen nicht gang, 
























oder durch Privatunterricht die einſchlagenden Keuutuiſſe zu 
erwerben, nu) eine Prüfung darüber zu beſtehen. 

Die forſtwiſſenſchaftlichen Zweige, worüber in dergorfte | *® 
Thule Vorleſungen gehalten werben, find: Gihmatologie, 
Bodenfunde, fpeeiefle Forſtbotanik, Pflanzenphyſiologie und 
dkonomiſch⸗techniſche Zoologie, Forſtliteratur und Forſtge⸗ 
ſchichte, Statiftit und Forſtverfaffungskunde, Forſtverwal⸗ 
tung, Geſchaͤftslehre, Forſt⸗ und Jagdgefetzgebung und Er 
rlaͤrung der Verordnungen und Inſtruktionen, Waldbau, 
Forkfeup und erfipolkei, Forkbeungumg, Tecnotogie, 
Transport und Floßweſen, Taration, Staats forſtwirttſchafts· 
lehre und Forſt ⸗ und Jagdrecht. Rebſt dem wird Laudwirth ⸗ 
ſchaft, in Beziehung auf Forſtwirthſchaft, vorgetragen. Mit 
dem Vortrage der Statiſtik wird ohne Zweifel auch das 
Nothwendige aus der Forfigeographie verbunden werben. 
Ungern vermiſſen wie uuter den Eehrgegenftänden die Euch⸗ 
klopaͤdie ber Korftwiffenfchaft, welche dem dieſelbe Studie 
venden, den wefentlichen Vortheil einer Befammtüberficht feis 
ned Wifjens ‚gewährt und die Nothwenbigkeit und den Zus 
fammenhang der ſorſtlichen Discipfinen zeigt. Diefer bisher 
ſehr vernachlaffigte Theil der Forftwiſſeuſchaft Hi aicht las 
der müplich, ald mancher audear, ber mit viclem Eifer ber 


trieben wird. 
Gartiſetung fglst.) . 


Kritiſche Anzeige 


Bebtfaden yum Unterrichte in des Jagdkunde. 
Für die Schuler auf der koͤnigl. hannöverifhen Berge 
ud Forfifhule zu Clausthal. Bon Eduard von 
Berg, Dberförfter. Clausthal, 1832. Schweiger'ſche 

Buchhaudlung. 8.-geh. 


Dieſes 77 Seiten ſtarke Schriftchen, ohne Vorvede, ent⸗ 
Kalt :eine Syſtematik Ars Saͤugethiere und Bögel, nebſt einer 
lgenchren aaturgefchichtlichen Einleitung. Bie' abgehamdels 
ten Wegenftkube fierd: Natur. Raturalien. Artefarten. Natur 
wefanane. Jagd. Jagdnaturgefchichte. Jagdkunde. was zu erwarten wäre. Schulter wird eine Gegend am 

BBB Natuir in drei Neiche. Drgas ¶Thierkdrper genannt, oſteologiſch aber beſteht fie bei denen 


nifiste, anenganifiete Korver. Thierreich. Pflauzenreich. Mis| Thieren, die Fein Schläffelbein haben, aus Schalterblatt und 
neralreich. NRicht · gut georduct. Wenn · der Verf. Im Vor⸗ Obrrarmfuoden. Gin Kuie giebt‘ e nur am Hinterfuße; 
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des Ferſenbrines iſt gar nicht gedacht, welches indeſſen doch 
wichtig genug it; auſtatt Binterfuß hat der Verf. wahr⸗ 
ſcheinlich Unterfuß fagen wellen, man wuͤßte ſonſt nicht, was 
Hinterbein heißen fol. Rippen, Beuftbein und Beceenkuo⸗ 
hen haben die Thiere nach dem Verf. gar nicht. Nicht dır 
Taſtſun iſt über ben ganzen Körper verbreitet, fondern 
es iſt dies Bemeingefüht. Richt minder find die inneren 
Theile nicht folgerecht und fachgemäß geordnet, weder das 
eunatomiſche noch das Phyfislogtiche für ich; Beides iſt ven 
mengt. Magenmund. Hunger. Durſt. Pauſen ꝛc. ꝛtc. 
find Beiſpiele dafür. 

Weder die Anatomie noch die Phyfiologie iſt daher in 
dem Nothwendigen erſchoͤpft. 

unter die beſchriebenen Thiere iſt auch das fliegende 
Eichhorn aufgenommen ; welches indeffen in Deutſchland nicht 
lebt. Dagegen fehlen der Igel und das Murmelthier, wel 
ches 4. 8. an den bayerifchen Alpen vorfömmt. Hätte nicht 
auch ber Veſpertilionen uud Mäufe und des Hamſters gedacht] . 
werden folm? . 

Die Charaktere Fönnten, befonders bei einer fo kleinen 
Anzahl von Thieren, ſchaͤrfer und bezeichnender ſeyn; bei 
einigen find teeffende Merkmale mit aufgenommen. 

Der die Naturgefchichte der Voͤgel behanbelnde Abſchnitt, 
wobei Behftein und manche Andere beſſer benügt zu ſeyn 
ſcheinen, tft vorzüglicher, als die Naturgeſchichte der Saͤuge⸗ 
thiere, wenn auch bie Anordnung noch manche Berbefferungen 
suliehe. Es ward das Syſtem von Cuvier befolgt. . 

Eigentliche Unterfcheidungsmerkmale find nicht hervor⸗ 
hervorgehoben, fonbern vielmehr blos Veſchreibungen gegeben. 
Diefes it zwar für den Verfaffer viel leichter; indem- aber 
Befchreibungen als recht zwedienlich und nothwendig erach⸗ 
tet werben muͤſſen fol es am hervorhebenden Charakteren 
wicht gebrechen, wet fonft Erkenutniß und Beſtimmung zu 
ſchwer fallen und exit mac richtiger Erkennung einer Art 
die Veſchreibung nuͤßlicher wird. 

Die Schwalben unter die Jagdvoͤgel aufzunchmen, ift 
wirklich mehr herkoͤmmlich, als begründet. Zum Vogelfange 
gehören fie nicht, weil fie Feine eßbaren Vögel find, und in 
einer andern Beziehung zur Jagd ſtehen fle ebenfalls nicht. 
Nachdem aber der Hr. Verſaſſer die Hirundo rusticola bes 
ſchrieben, hätte er bie H. urbicola auch beſchreiben follen ; 
beun es niftet die erftere auch in Städten und an Häufern, 
die Tegtere aber auch auf dem Lande und im Freien. 





* Die Fringilla domeslica erfreut ſich einer Beſchreibung, 
kommt jedoch ficher nur hoͤchſt ſeiten im Jagdreviere vor, die 
Alanda cristata, im Walde häufig, iſt ansgefäloffen. 

Die Vollſtaͤndigkeit dieſes Leitſadens möchte erfordern, 
eben ſowohl jene Inſekten aufzunehmen, weiche Entwickelungs ⸗ 
perloden an und im Körper der Jagdthiere durchlaufen, als 
die Parafiten und ausgezeichneten Entozooten des Wildes. 

Die fußloſen Amphibien möchten für dem Jäger umd im 
Beziehung auf die Vögel von gewiß nicht geringerem Jutereſſe 
und Einflüffe ſeyn, als mancher der abgehandelten Vögel an 
fi für die Jagd hat. . 

Eine Zagb-Raturgefdjichte, in welcher das Zuviel und 
Zuwenig umgangen, das fuͤr die Jagd Gehoͤrende aber in 
wecddienlicher Weiſe geuugend. behandelt wird, gehört noch 
zu ben unbefriedigten wünfchenswertheu Erſcheiuuugen, welchen 
Mangel abzuhelfen die beendet Sorge mitte ertühen 
Lehrer dev Jagd⸗Naturgeſchichte ſeyn ſollte. 


Mannichfaltiges. 
Ueber den Athmungsprozeß der Pflanzen. 
(S&1u8.) " 
Das Hauptreſultat diefer Forſchungen ift, dab ſich im alien 
Theilen der Gewächſe Räume befinden, welche mit einer, gleich der 
atmofpbärifben Luft, aus Sauerſtoff und Stickſtoff gemifhten 
Luft gefüllt And; während aber die Miſchung der atmoſphäriſchen 
Luft ſich immer gleichbleibt, finden fih jene wei Beftandtpeile' in 
der Luſt der Pflanıen in wöhfelnden Berhältnilien ; nur iſt kamen 
weniger Sauerſtoff darin, als in der Mtmofphäre, sum Beweife, 
daß die inneren Dianseneggene Sauerſioff eingefaugt haben. 
Diefe Verſuche beweiſen fernet, daß dieſe innere Luft vor allem 
andern jur Erhaltung der Lebendäußerumgen der Gewähle und 
ibres Lebend durchaus notpwendigift. Die Pflanzen athmen alfe 
auf ganı bhnliche Weife wie die Sufetten, d. 9. fo, daß die elaftis 
ſche reſpirable Luft alle ihre Theile durchſtrönt, wärend fle hei 
den höheren Thieren vorzugbweiſe aus in einem einzelnen Drganı, 
den Zungen, zur Erhaltung des Lebensprojeſſes thätig if. Ein 
Hauptunterſchied zwifhen dem Atheaumt projeſſe der Pflanzen einer 
Seits und ber Thiere anderer Gpitd, iſt aber noch der; daß bie 
Quelle der Luft bes den Vflanen Depot, bei den Thieren hinge ⸗ 
gen einfad if. Die Thiere, auch die Snfeften, ſchöpfen alle Luft, 
die fie zur Eebensöfonomie nöthig Haben, aus der fie umgebenden " 
Atmofpbäre, mittelbar, wie die Bilde, oder unmittelbar, wie die 
Lufttbiere; die Gewaͤchſe dagegen ſchöpfen aus der Atmoſphäre nur 
einen Theil ihren Luft; einen. weit beträͤchtlicheren bereiten fle ſelbſt 
in ihrem Gewebe mittelft bes Eiufluſſes des Lichtes und daher 
kommt ed, daß man fie ſowohl unter ber Luftpumpe, als dadurch, 
daß man fie ins Dunfeln HAIGA durch Erfiktung töbten Man. 


Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: SD, Sauerlaͤnder in Branffurt a, m. 
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meine 


Forst- und Jagd- Beitung. 


de Forſtſchule zu Karlsruhe, eine Section der 
daſelbſt neu errichteten polytechniſchen Schule. 
Gortletung.. 

In den verſchiedenen Abtheilungen und Glaſſen wird die 
reine und angewandte Mathematik theoretiſch und praktiſch 
ausfuͤhrlich gelehrt, fo daß es dem ſtudiereuden Forſtmanne 
am Gelegenheit nicht fehlt, fich die noͤthigen mathematifchen 
Kenutniffe zu erwerben, und es iſt in dieſer Hinficht in der 
Anfalt für die hoͤchſt mögliche Ausbildung des Forſtmanuues 


fo geforgt, daß ihm nichts zu wünfchen übrig bleiht; deun 


es iſt ihm Gelegenheit gegeben, nicht nur in den bemerkten 
mathematifchen Zweigen, fondern auch in der Analyfis, in 
der ebenen und fphäriichen Trigonometrie, in der analytifchen 
und darftellenden, praßfifchen Geometrie und in der Curven⸗ 
Ichre, fo wie in den mechaniſchen Wiſſenſchaften, unter der 
Anleitung vorzüglicher Lehrer gründliche Kenntuiffe zu erwer⸗ 
ben. Gin Elementarcurs dee Naturgeſchichte macht den 
Juhalt befonderer Vorträge aus, welche auch über Phyſik 
und Chemie ſtattfinden. 

Daß dieſe Vortraͤge genau für ben Forſtmanu bercchnei 
und in ſtrenger Anwendung auf das Forſtweſen gegriffen 
find, fo’ viel für den Zweck der forftlichen Fachbildung nöthig 
iſt, darüber wird ein gerechter Zweifel dadurch rege, daß 
diefe Vorträge and) für Zöglinge von einer andern Berufß- 


beſtimmung gelten. Der Inhalt möchte daher die Gränzen | : 


uberſchreiten und insbeſondere bei der Phyſik uud Chemie 
dadurch ein Webelftand leicht entſtehen, weil daran die Schi 
ler der Techuik Theil nehmen. Wird die korſtliche Bodens 
kunde entſprechend gelehrt, fo wird mit den gemein "Dichten 
Foſfllien, wie fle in verbreiteter Ablagerung vorkommen, ber 
kannt gemacht nnd eihe eigentliche Wineralogie int alsdaun 
dem Forſtmanne entbehrlich. 

Segen den Vortrag der otonomiſch⸗ techniſchen Zoologie 
pie, er auch den forſnviſſeuſchaſtlicheu Vedarf ciulgeruayen | 


uͤberſteigen, laͤßt ſich, in Vorausſetzung des gehörig weiten 
umfanges, in welchen auch bie Juſekten eingeſchloſſen find, 
nichts einwenden, wegen der Berührung ber Forſtwirthſchaft 
wit der Landwirthſchaft. Das Nothwendige aus der Phys 
Rotogie der Thiere und aus des Zootomie wird — wir bezweifeln 
dieß kaum — bei den zoologifchen Vorträgen. berudfichtiget 
werden. Der Syſtematik und Terminologie geſchieht nicht 
Grwähnung, obgleich biefe natuchiftorifchen „Zweige dem 
Forftmanne nicht ganz fremd bleiben follten. 

Den ForſEleven ift auch noch der allgemeine. Surfus 
für Architektur vorgeſchrieben; unſeres Bedankeus aber nicht 
zweckmaͤßig, dieſen Vortrag in das eigenttiche Forſtüendium 
mit hinein zu ziehen, vielmehr bleibe die Vaukunde für deu 
Forſimann an eine ſtaatswirthſchaftliche Fakultat verwieſen, 
won, bezüglich auf Forſtwirthſchaft gelehrt wird, was ben 
techniſchen Betrieb uͤberſteigt, und mo daher diejewigen fich 
ausbilden kdunen, weiche ch im weiteſten Umfange ausbile 
den wollen, daher auch, um die Zwecmaͤßigkeit jener Baus 
ten.. a beurtheilen, welche im Forſthaushalte vorkommen 
Tonnen, deren Ausführung felbft aber dem Acchiteften ob⸗ 
liegt. Was hierin dem Wirthſchaftsbeamten zu wiſſen Noth 
thut, beſchraͤnkt fi auf die Kenutnißj der zweckmaͤßigen Vers 
wendbarfeit der verfchiedenen Holzfortimente beim Bauweſen 
und liege daher Innerhalb der Graͤnzen der Forſtwiſſenſchaft. 
Einige Torfiungungsgurige, ‚4. 8. die. Köhlerel und 
Theerbereitung, find im Lehrplaue ‚der „Karlöruper Forfi⸗ 
ſchule pon der Euren asian. am de Technik 
uͤberwieſen. 

Die Forftwiſſen ſchaft " an und fo iM da Jabegrif 
des Willens, Kenneus und Könuens, alfo mit Furzen Wor⸗ 
ten: ein Wiffen für Ausübung, und ige Zwed If: die Bo⸗ 
denfultur anf Holzzucht, und fohin geradezu der eine Haupt 
theil des Laudbaues. 

„Das gaane, Ar in ſennerhelthe and, von mehreren 
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Wiſſenſchaften entlehnten, Kenntniſſen, in beftimmter Uns 
wendung. ine Forftichranftalt ſoll daher nicht nut bie 
Lehre alle& deſſen in ſich begreifen, was für den Betrieb des 
Forſthaushaltes nöthig ift, fondern fie darf auch die Verüh⸗ 
rungspunfte nicht ausfeließen,, welche das Forſtweſen mit 
andern Zweigen des Wirkens von brfimmtge Nichtung hat 
jedoch nur in fowelt, als es wirklich Beruͤhrungspunkte find. 

Es foß ferner der forſtliche Unterricht lehrend und zei⸗ 
gend, und es mmß daher als erſte Bedingung hie, eine 
Forſtiehranſtalt mit den noͤthigen Attributen ausgeſtattet und 
in eine Gegend gefept ſeyn, Die nicht eutferute waldige Um⸗ 
gebungen hat, um nicht nur bie den Forſtmann und Jäger 
intereffivenden Raturproburte moͤglichſt aufzeigen und finden 
und bie Syſteme der Erdbildung kennen zu Icheen, fondern 
damit andy einer Forſtſchnle fo viet Wald zur Berfügung 
geftellt werde, um praftifchen Unterricht in Tegelmäßigem 
Waldbaue und Walbnutzung, insbeſondere in verſuchweiſen 
Einleitungen ertheilen gu koͤnnen, damit der Forſtzoͤgling, 
wenn er die Auſtalt verlaͤzt, genugſam unterrichtet, zur Bow 
bereitimng zum Dienfte bei einem ausübenden Forſtmanne fich 
nun in dem Gefchäftsgange einäbe, in, ihm ſchon bekaunten 
wirthfchaftlichen Berrihtungen Fertigkeit und Uebung erlange, 
and die in ber Lehranſtali wordemen theoretiſchen Kennt⸗ 
niffe auweuden komme. 

Da die Forftwiſſenſchaft eine reine Wifſenſchaft tft, fo 
muß jeder Unterricht in derfelben anögefchloffen werden, der 
nicht auf den Zweck abzielt, jede nothwendige Anwendung 
aber ſoll forgfältig hervorgehoben und verfolgt werben; von 
den in Beziehung ſtehenden reinen Wiffenfchaften aber, müffen 
die Grundlagen, ats der Schlüſſel des abgefonderten Wirkens 
beftehen. Der unterricht muß daher wiſſruſchafttich/ er darf 
aber nicht gelchrt ſeyn. 

Im Seife der Zeit liegen Sepaiatſchuten, und’ wir 
ſehen fie für die Technit ſowohl, als fuͤr die Land ⸗ und Forſt⸗ 
wirthſchaft entſtehen, überhaupt für alles von beſonderer Rich⸗ 
tung, was in feinem Sinzelnen einen eigenen Weg gehen 
muß, und wobeb alfo auch bie Lehrgegenſtaͤnde beſonders ber 
arbeitet werden můſſen, um für" einen abgefesberten Zwed 
angewendet zu werben, md demſelben fordetlich zu feyn. 
Daher befichen Kriegsſchulen, Haudelsſchulen, Handwerks⸗ 
and Kuuſtſchulen, Saͤrtuerſchulcn x. |. w. 

Im Allgemeinen wurde das Veduͤrfniß abgeſonderter Lehr⸗ 
anſtalten den Univerfitäten gegenüber, urfbrüngfich in den 
Beziehungen nothweudig, wo eẽ des Interrichtes "für Indi⸗ 
viduen bedurfte, bei denen wiſſenſchaftliche Vorbildung und 
wirkliches Studium weder vorausgeſetzt werden konnten, noch 
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für nothwendig erachtet wurden; dieſe Bewandtuiß hat es mit 
Forſtſchulen wenigſtens gehabt. 

Werden Un verſitaͤten nicht dem Weſen, ſondern dem 
Worte nach aufgeſaßt, fo kaun eine zweifache Anficht über 
dieſelbe beſtehen. Ginmal, daß am ihnen Alles gelehrt wer 
den foll, and Daun, daß allgemein gelehrt werden fell. Ve⸗ 
leuchten wir beide Aufichten. - 

Alles zu lehren Tag bei den Umiverfititen sicht iM Urs 
plane, fondern es beftanden nur theologiſche, juriſtiſche, mes 
dizintſche und philoſophiſche Fakultaͤten; was nicht dazu ges 
hörte, war nicht Gegenſtand des geregelten Studiums. Die 
Zeit aber Hat verſchiedentliche Vedürfniffe mit ſich gebracht, 
waren diefe von gemeinſamem Jntereſſe, fo eutſtanden Gepar 
ratſchulen, ſobald eine beftimmte Richtung dabei verfolgt wers 
den mußte, 4. B. Krieges, Thierarzuei⸗ und ebenfo Forſt⸗ 
Schulen ; außerdem kam der Lehrzweig zur philofophifchen 
Farultaͤt und die Naturwiſſenſchaften gehoͤrten ohnehin meiſt 
zur mediziniſchen, fo wie Mathematik und Philologie immer 
zur Philoſophie. Die Philoſophie war Daher aus ſehr 
Fremdartigem zuſammengeſetzt, and im Grunde vielmehr 
nur eine Abtheilung von Lehrzweigen, welche in Feiner dep 
andern drei Fakultaͤten untergebracht werden Eounten. Nach 
und nach wuchſen die Bebürfniffe und außerordentlichen dehr⸗ 
zweige fire beſtimute Zwede fo fehe am und die philoſophi⸗ 
ſchen Fakultäten waren mit angewandten Wiffenfchaften fo 
angefüfft, ohne jedoch für die meiſten son beſtimmter Ride 
tung etwas Ganzes zu haben, daß e8 als an der Zeit ers 
achtet werben mußte, den Univerfitäten eine erweiterte Sins 
richtung duch Gründung einer neuen, ber ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen, Fakultät, zu geben, wie im Königreiche Bayern und 
auch in älterer Zeit ſchon, in andern deutſchen Rändern, 
4 B. im Ghurfürftenthume Mainz. Zugleich aber zeigte fich 
als gefühlte Bebürfuiß, die Separatſchulen zu vermehs 
ven, welche immer mehr erweitert wurden. Sol aber am 
Univerfitäfen nur das Allgemeine gelehrt werben, fo find 
fie reſpeetive Slementarſchulen, was ein großer Irrthuum 
wäre; felbft in Hinficht auf Forſtwiſſenſchaft, meint man, 
daß die Hodfchulen, auch beim Beftchen von Forſtiehrauſtal⸗ 


ten, von jenen beſucht werden follen, die eine höhere Bil- 


dung erſtreben und dieſe Anficht, vertretbar als Die richti⸗ 
gere, widerſpricht doch dem Glementarunterrichte! , Aein 
man verwechfelt offenbar allgemein mit sein, An die 
Univerfitäten nad) alter Ginrichtung. gehören die reinen 
Wiſſenſchaften und zwar in gelehrter Weiſe, das höhere Stus 
dium daher für jene, welche die Univerfitätew-befuchen. Fir 
iede praftifche Berufsbeftimmung / bei der angenouimen wird, 
daß ein Selehrteuſtudtum nicht tim Zweck liegen ronne, und 
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wo die Verufserfalluug zum Theile in Verrichtungen beſteht, 
die erlernt werden müffen, fo daß felbft der Betrich zum Theil 
mechaniſch iſt, und ein Zufainmenfluß von Kenntniſſen aus 
mehreren Zweigen der reinen Wiſſenſchaften in ihrer Au⸗ 
wendung ein Ganzes dilden muß, Tann behauptet werben, 
daß ber dahin abzielende Unterricht nicht in feiner ganzen 
"Ausdehnung am Univerſitaͤten gehören kbnue. 

Wer eine veine Wiffenfhaft an einer Univerfität gründ⸗ 
ch ſtudirt Hat, dem iſt die Anwendung auf irgend einen 
befondern Zweck nicht ſchwer, abrr eben bewegen, weil ein 
univerſitaͤtslehrer immer für feine Wiſſenſchaft Zuhörer . von 
verſchiedener Beſtimmung hat, kann fie ſchon deßhalb fuͤglich 
nur rein gelehrt werden, muß aber auch in allen Theilen 
gleich behandelt, überall gründlich und ausfuͤhrlich vorgetra⸗ 
gen werben. ö 
RKöunte z. B. ein Lehrer ber Chemie an einer Univer⸗ 
ſitat feines Beſtimmung mit Mugen entſprechen, beſtaͤnden 
feine Zuhdrer zugleith aus Forſtleuten, Techniken und Phar⸗ 
maccuten, sub müßte eu daher, anſtatt Beim Neinen ſtehen 
gu bleiben, durch ſeinen Vortrag dem Bedarfe der Berufb⸗ 
bifpung jedes feiner Zutrer Genage gu leiſten ſuchen; 
mäßte er in dieſem Falle nicht vielmehr Jebem zuviel und 
Fonnte: doch Keinem genng geben. 

ein die Uniderſttaten gehört det Unterricht durch Vortrag 
es kanu aber nicht praktiſche Demonſtration und die Anweifung 
zu Verrichtungen dahin gehören, wie fle im Forſtweſen, in 
dee Landwirthſchaſt und Technik vorkommen, und doch iſt 
dieſes Zeigen, diefe Anweifung für den Forſtmaun, - Lande 
wirth und Techniker unentbehrtich, fol er nicht einen Beruf 
autreten, dev ihm zur Hälfte, und gerade in der Häffte, feines 

praftifchen Wirkens, fremd iR. Für alle ſolche Beſtiimmungen 
wrüffen daher mothwendig beſondere Einrichtungen getroffen 
ſeyn, wodurch zufammengefaßt wird, was der Zwed heiſcht, 
wo jede Lehre in Ihrer Anwendung aufgefaßt und das Fremd⸗ 
artige, fo wie das Zuviel und Zuwenig forgfam vermieden 
iſt, ſoll die Abſicht erreicht werben. 

eils zum Verfolge unferer Entwidelung gehörend , muß 
in Erwägung gejpgeis worden, ob dee Unterricht für Fünftige 
Höhere umd für nieder⸗ Forfibränkte geſondert erteilt werben 
for, und 0b etwa fie Mi 

anftaft beſtehen uruſſe, ea jene bie erforderlichen Kennt: 
niſſe an einer Univerſitaͤt zu ertverben hätten. . 

Eine Biltungsanftalt fr Afpivanten bes niederen Jorſt⸗ 
dienſtes, für jene Forftbedieufteten, die zwar nur ausabond find, 
wobei aber bie Ausübung beftimmte Kenutuiffe voransfept, weil 
Bo nach Regeln geſchehen fol, bie in Wiſſeuſchaften begin 
det ſind, kauu geſpicert boftchen/ re: auch An ſpeaeller 


letzteren eine befondere Bildungs⸗ 





Nichtung und bel eutſprechender Organtſalion, won denſenl⸗ 
gen benutzt werben, welche, ben höheren Woribienft erſtte⸗ 
beud, die theoretiſchen Kenntuiſſe au den Hochſchulen erwer⸗ 
ben, für die praktiſche Ausbildung aber die beſonderen erhv⸗ 
anftalten nach vollendeter afademifcher Bildung befuchen. 

Die Afpivanten des höheren Forſtdienſtes ſind daher au 
die ſtaatswirthſchaftlichen Fakultaͤten verwiefen,, wo die anger 
wandten Wiſſenſchaften ia Hinblick auf dasjenige, was in 
unferer Zeit als Betrieb für Vo und Gtaat id größeren 
Bedeutfamkeit hervortritt, gelehrt werben follen. 

Diele Fakultäten find jedoch felten fo befept,. baß fie in 
allen für fie gehörenden Beziehungen bein beſteheuden Anord⸗ 
mungen genügen. Nicht einmal für alle beachtbaren Lehrgegen⸗ 
fände beftehen immer Lehrer, ja nicht felten bilden einige, z. 8: 
zu Würgburg nur zwei Profeffocen, Die ganze Fakultaͤt. Sin 
Lehrer trägt fo vielerlei vor, daß sicht abzufehen iſt, wie er 
zu leiſten vermöge, was mit Necht an ihn gefordert wird, 
und werden nur Forſt⸗ und Landwirthſchaft und Technik 
berüdfichtiget, fo wird jeder, der in der Encyklopaͤdie dieſer 
Staatöjwelge nicht Fremdling iſt, leicht die Lücken und das 
Mangelsafte in den Lehrgegenſtaͤnden anffinden. , 

Weiche find nun bie Wiffenfchaften, denen der Forſtmann, 
for er feinen Beruf vollkommen ausfüllen, nicht fermd blei⸗ 
ben darf? MS wiffenfhaftfihe Grundfenntniffe erſcheinen 
die Eucyklopaͤdie, Propädentit und Gefchichte der Forſwiſſen⸗ 
ſchaft, die Kenntniß der forftlichen Literatur, dann die Forſt⸗ 
geographie und Statiſtik. 

Bon den Naturwiſſenſchaften muß der Forſtmanu kennen: 
die Mineralogie und zwar die Orsftognofie, Geoguoſie und 
fi"  Bodenkunde, die Pflanzenkunde, die Anatomie und 

gie der Pflanzen, insbeſondere der Dohpewähfe, die 

endrographie ud Forſttraͤuterkunde· Bon det 300 
( —— Begtaͤnzung das, was auf Forſt⸗ und 
Ri ıde bezieht. Siebei Bedarf es wohl kaum der Bemer⸗ 
A.-., „aB_dem BVortrage dieſer naturgefdjichtlicheit Biöris 
plinen in fpeeiellem Hinblide auf ben, Kedntnißbedarf des 
Forſtmannes, eine allgemeine natwrgefchichtliche, Einleitun, 
voraugeſchickt werden, und der Fi an insbeſondere mit 
ve a und Terminologie der Naturförper bekannt 
ſeyn muß. “ 

Die Ku und Chemie find für das forſtliche Stu⸗ 
dium von Hugen und Wichtigkeit, jedoch in einer nicht geös 
Bern Ausbehning, als dieß für die Löfung praftiicher Äuf⸗ 

ben. erfordertich if. Gerade in diefer Dinficht wird an 
Forftehranftaften am meiſten gefehlt und, während das 
zeitraubende Zuviel, was gelehrt wird, gegründete Klagen 
und Bedauern erregt, gebricht «8 felbft nach an einer Schrift 
über die eigentliche Forſtphofik, da die diefen Titel führens 
‚den —X wert mehr find, ald wortgetvene Abfchriften 
an fh ſchon nicht wetihvoller Schriften über die allgemeihe 
Vhoſik, von ihre Verfaſſern In eine, dem engeren Kreife des, 

tfelichen THEME gauz Fremde Beziehung gefegt. Eine eigeut⸗ 
iche Ferſtphyfik raun indeſſen ——— wer phyſikalifche 
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Kemnntuiſſe wit — —— Nicht minder wichtig iſt das 
Studium der · Chemie für den Forſtmaun, doch auch nur in 
augemeſſenen Graͤnzen. Die Chemie hat dazu beizutragen, 
Die Benutzungsart dev Forſte zu verbeffern und dadurch den 
Ertrag der er zu erhöhen. Von diefer Wiffenfhaft muß 
der Ferfman, nachdem die Lehre des gewöhnlichen Wald⸗ 
baues laͤngſt erfchöpft iſt, noch viel Erſprießliches erwarten 
Pe HA bi embend, ee ae 
emiſchen ionen, z. B. die Holzverkohlung, no 
auf niederer Stufe der — PR Mit der Verfaffuug 
eines Lehrhuches der Forſtchemie hat es uͤbrigens gleiche 
Bewanbini, wie mit einem Sompendium der ForftPhyfit. 
Die Nainrgeſchichte it ein wichtiges Studium für den 
Forfimann; von dem Thieren find ihn die Infekten die wich⸗ 
“ Sigften, dader der Vortrag der Entomologie, befondere Auf⸗ 
merkſamkeit verdient, ohne die übrigen naturhiſtoriſchen Auege 
u vernachläffigen. Zur Demonftration der Zoologie dürfgn 
amminngen von ausgebalgten Säugethieren, Inſekten u. 
f. w. nicht fehlen, wobei jedoch vorerit das dem Jutereſſe des 
deutfchen Forſtmannes und Zägere Notsmendige u berüdfiche 
tigen iſt, ehe man daran denft, außer diefen Grängen bes 
Findfiche Naturprodukte, in folge Sammlungen aufzunehmen, 
es fey denn, daß bei teichlicher Dotation der Anftalten, dieſe 
Sammlungen eine weite Ausdehnung erhalten koͤnnen. Der 
wichtigfte Theil der Naturgefcichte für den Forſtmann ift 
die Botanif, als Lehre von den Forſtkraͤutern und Holzge⸗ 
wächlen, und-für dieſelbe die Demonftration unerläßlih, das 
ker Pflanzen, friſch und geteoduet, zur Hand zu nehmen 
Bund vorzuzeigen find. gr forftbotanifche Gärten iR dem⸗ 
nach erfte Behingung, aß fle die in dem Lehrvortrage abs 
handelnden Holzarten enthalten, was dagegen außer der 
Drkligen Sphäre Liegt, gehört nicht in ſolche Gärten, mim 
ieftens darf Dadurch den wichtigeren Holzarten ber Raum 
nicht entzogen werden. Bei den Holzarten find der blattloſe 
und beblätterte Zuſtaud in's Auge zu faflen, daher Total 
eindrud, Stellung und richtung der Zweige, die Zweig⸗ 
kein, die Wurzeln, der Stamm, die Rinde, Blätter, Bir 
. then, Früchte, Saamen, die Anatomie des Saamens, fo 
wie ber Zuftand des Keimens. Der Vortrag der Bodenfunde 
kaun ſich auf die aemeindichten Foſſilien beſchraͤnken; befons 
ders wichtig iſt aber, den Einfluß genau anzugeben, weichen 
Sebirgsformatlon und Gebirgsart auf bie Vegetation der 
ODolzpflanzen haben. 
(SäIuß folgt.) 


Mannichfaltiges. 
Forſtſtatiſtiſche Notizen über die Waldfläche des 
Großherzogthums Heſſen. 

(Wagners ſtatiſtiſch/ topograpbiſch⸗ biſtoriſche Beſchreibung des 
Großpersogtfums Heſſen.) 
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Drovindem (abe 18885 |gengr. RER, 
Satan 000. 356,745 4,— 
Dberdeffen. oe. 31,69 | r— 
Roenbeflen. »  .: 00° 189 986 U,75 
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Droninsem Gobenfliht, Marsa - 


eultiviet.Lant| Walpnagen. 
Starkenburg : 1,187, NS 
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Mheindeiien . »  » .. 
„Im arıtpmetifhen Mittel 


Don den Waldungen find: 


Dberbein . » : 
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» tanbebs e 
. 8.1 4 
in den Provinzen - Ari air, Yrivat wende 
al 
Gtarfenbug. .  . [119,514 | 71,045-| 70,900 | 231,444 
Obahelen . .  . |214,849 151 mũ 
Ir A 0 
- Summs . 1284897 | 85,011 | 20,84 


Der Staat befigt folglih ungefäpe den dritten Theil der Walı 
dungen, die Gemeinden umd Pripaten beinabe die Oälfte, and der 
Reſt ift fandebs und grundberrliches Eigenthum. 


Die Provinien auf dem rechten Rheinufer haben einen ücher⸗ 
flug an Waldungen, da des Volfsdidhtigfeit ungeadtet noch bei⸗ 
lãufig zwei Morgen Wald auf jedes Individuum dev Bevölkerung 
fommen. Defto ärmer dagegen find im biefer Beſiebung die Eins 
wohner von Rbeinbeſſen, wo auf 9 bis 10 Individuen nur 1 More 
gen Wald zu rechnen If. ’ 


Da von der ganzen Bobenflähe des Großfersogthums mus, 
239,663 Morgen aus unbenußtem Lande beflehen, und in den Vro⸗ 
vingen Gtarfenburg und Oberbeſſen 43 und 38 Morgen Wald ge⸗ 
gen resp. 47 und 62 Morgen eultivietes Land gerechnet werden, fo 
erſcheint allerdings die Waldmaſſe in Vergleichung mit dem ju ans 
dern Zweden augebanten und benugten Boben, außer allem Wer 
hältniffe flarf. Im der That iſt aud in vielen Gegenden Ueber⸗ 
fuß an Holy, während andere Difteifte war keinen Mangel daran 
Haben , doch daffelbe wegen dem Transporte theuer bezahlen and 
sum Theil ihren Bedarf vom Aublande bejichen müſſen. 


Die ſammtlichen Waldungen find in 19 BorfInfpeftionen 
und 85 Forſtreviere eingeteilt; vom den erfleren Fomnen 9 auf 
Starkenburg, 9 auf Oberheffen und eine auf Abeinbeſſen. Im 
Wligemeinen umfaßt eine Infpektion drei Bandratbäheiirke ; jedoch 
giebt eb auch Ausnahmen, je nachdem der Bepsfans Domanials oder 
ſtandesberrlichen Orten heſteht. Die Yrovins Gtasfenburg has 
33 Zorſtrebiere, Oberbeſſen 43 und Kbeinheſſen 4; jedes Revier 
gerfällt wieder in mehrere Schugbesicke, 


) Bon den 18,838 Morgen von Rpeinpeifen ift ein Tpeil Peivats 
Cigentfum. 
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Die Forſtſchule zu Karterufe, ‚ ee Section. der 
Bajstbft neu errichteten polytechniſchen Sub. 
BR: 


Sites ft bie DIS jetzt faſt ganz überfchene aerntui 
10 Sotzes ſehr nothwendig und andy dafür muß eine 
Sammlung beftehen, fo tele eine, in Gyps oder Wache abs 
gegoſſener Früchte. Sind auch Wichtigkeit und Werth‘ be6 
mathematifihen Studiums für den FJorſtmann nicht zu vers 
kennen, und treten insbeſondere Die Geometrie und Sterco⸗ 
metrie als fehr nöthig für ihn hervor, fo muß doch auch 
hierin Ziel und Maaß gehalten werben, damit nicht unter 
den wathematiſchen Vorträgen die forſtwiſſen ſchafttichen unter⸗ 
gehen und ivenn daher Billigung verdient, daß die Mechauik 
an Forſtlehranſtalten gelehrt wird, fo iſt doch nicht abzufchen, 
welchen befonderen Nupen die Forſtwiſſeuſchaft Studieren» 
den aus Borlefungen über die Optik uud aͤhnliche Theile 
der angewandten Mathematif (höpfen Formen. Nicht mer vom 
Lehrern der Mathematif, die dem forftlichen Studien fremb 
geblieben find, fondern ſelbſt von fbgenarinten Forfhmathemas 
tikern, wird die Nothwendigkeit des mathematiihen Studiums 
für den Forfhnann in einer Ausdehnung behauptet, wodurch 
die Mathematit mit ben übrigen Lehrgegenftänden in einen 
grelen Widerſpruch kömmt. Es wird häufig vergeffen, daß 
man des Guten zu viel thun Pünne und daß in der Waht 
der Mittel angemefjen zu verfahren ſey, fol der Zweck auf 
kaͤrzeſtem Wege erreicht und nicht auſ Umwegen verfehlt wer⸗ 
den. So mußte es daher befremden, daß am der aufgelös- 
ten Forſtlehrauſtalt zu Aſchaffenburg nur elır Lehrer ber Jorſt⸗ 
wiſſenſchaft, dagegen drei Lehrer für die Mathematik ange 
Felt waren, und zu dem Schluffe verleiten: es wäre mehr 
uf bie Bildung vom Geodäter und Geometern, als von 
Forſtleuten abgeſehen geweſen. 
Beige eigentlich foritiche Pibriptinge fir gem; un 





Rente dm —— zu —* And, iſt fo bekannt und 
ſo vielfach entwickelt, daß die ſpeeiell⸗ Ar ʒͤhtung derſelben 


villiger Weiſe als uͤberflüffig erſcheint. Go-wie wir überall 
| Bad Weſentuiche, zam Theil nicht genügend Gewurdigte, aud⸗ 


znheben Bedacht mahımen, fo-brgmügen wir uns auch hier, 
auf jene Dheile der Forfnwiſſefthaft Hitzuiterfen „ welche bis⸗ 


her, unſereb Cemeſſens, mieht fo beim Anterrichte beachtet 


wurden, wie ſie es verdieuen. Wird auch in neneser Zeit 
die Forſttechnik an Lehemmfakten mit Erfolg. betrieben, hat 
auch die Staatoforſtwirttſchaftslehre an Bebeutung gewonuen 
und die Forſtwirthſchaft aus ihrer, gegen die andern Zweige 
der Urproduktion Feindfeligen Steltaug herauszutretru anger 
fangen, fo ſtoßen wir doch noch Em eugeren Gebiete der Dolz 
sucht und Forſtnutzung anf Stellen, die eines höheren: und 
forgfameren iubaues empfaͤnglich und Hebürftig wären. Wir 
rechnen beſonders hieher die Lehre vom der fpermlativen Sanıns 
zucht, von der Torferzeugung und von dem Torfflihe, ter 
Köhterei und Theerbereitung, überhaupt bie forſtliche Pros 
dukten⸗ und Waarentunde, fo wie das Floß⸗ und Trans⸗ 
portweſen. 

Die Jagdkumnde pflegt, ida Forſt⸗ und Jagbbetrick 
verbunden find, und der Forſtiann nie ben Jäger gang unse 
ziehen folk, an Forſtichrauſtalten gelehrt zu werden, wozu 
ſchon die natwshifkgeifehen Bortrhge, in entſprechender Aus⸗ 
dehnung, Grundlage und Vorbereitung find. Die Schema⸗ 
tiſirung der Jagdkuade kann aus den augegebenen Urſachen 
umgangen, aber sicht genag empfohlen werden, hiebet den 
ſtaatswirthſchaftlichen Gefichnopuukt feſt im Auge zu behalten, 


worüber fodeffer, dar die Jagd wefencuüch ais Forſtneben⸗ 


wrgumg erſcheint, bei den forſtwiffenſchaftticher Vorträgen 
ſchon die noͤthiger Nückſichten zu nehmen find, ſo daß ſich der 
Bortrag, ber agreunde in der Sauptſache mir ber sigems 
lichen Jagdtechnik abſchließt. 


Tu aenerer Zeit wurden Eperialſchuten won verſchier⸗ 


ner Richtung vereinigt und es frage fih, ob dies mit Nutzen 
geſchehe. Allerdings wird eine folhe Vereinigung. mit uns 
Tenubaren Vortheilen fattfinden, wenn die Fächer in den 
Lehrauſtalten, wo gemeinſchaſtlicher Unterricht ertheilt wer⸗ 
den ſoll, fich nahe ſtehen, wie z. B. die Forſt⸗ und Landwirth⸗ 
ſchaft, wenn Alles beſteht und wenn es ſo beſteht, wie der 
Zwec erheiſcht. Im dieſem Falle iſt die Vereinigung von 
Sroi.ratſchulen mit Erſparniſſen verbunden, wei Bibliothes 
Ten, Eammluugen und Gebäude gemeiuſchaftlich feon Fons 
neu und die meiſten Lehrer an beiteu Sestionen der Auſtalt 
Vorträge zu halten verindgen. 

Die Vereinigung von forft« und Tandwirthfchaftlichen 
Schnlen verdient um fo mehr Empfehlung, da es in Deutſch⸗ 
laud wohl nur wenige Länder giebt, welche nicht einer land⸗ 
wirthſchaftlichen Schule behürften — Veduͤrfniß find ſie ale 
Ienthalben, wo ſich Mittel für igre Gründung finden — und 
wo daher nicht Forſt⸗ und Landwirthſchaftſchulen aufamınen 
beſtehen Fönnten, um fo mehr, dadem Forſtmanne, der doch nur 
einen Haupttheil der Defonomie zum Gegenitaude feines Wirfeus 
hat und in feinem Berufsleben mit dem Landwirthe in ſo nahe 
Beruͤhrungen kommt, während feinen Studien, Vorträge über 
Landwirthſchaft, nur von Nupen ſeyn koͤnnen, deren Stu⸗ 
dium ſelbſt dem Rechtegelehrten und Gechforger zur Pflicht 
gemacht wird. Es liegt in. ber Sache, Daß, bie Landwirth⸗ 
ſchaſt in ihrem Betriebe den Privaten uͤberlaſſen bleibe, der 
Untereiht aber uur den Zweck habe, unter ben Laudwirthen 
Keuntuiſſe zu verbreiten, weil die Landwirthſchaft im . hohen 
Jutereſſe des Staates liegen muB. Ienpr, welche Landwirth⸗ 
fait ftudiren, nun ein Amt in dieſem Fache zu erlangen, 
nd wenige und haͤuñg wird noch die Laudwirthſchaft gleich 
einem Haudwerke erlerut, die höheren Kenntaifle aber wer 
den auf Reiſen erlangt; ohne Grundkenutniſſe aber und oßue 
geregeiten Unterziht wird Die Abſicht immer nur halb ers 
reicht. 

Beſtehen nun vereinigte Land» und Forſtwirthſchafts⸗ 
ſchulen, fo. würde daraus für jene Landwirte, welche für 
große Güter beitimmt find, der Vortheil hervorgehen, ſich 
die zur Waldbewirthſchaftuug, die oft mit großen Ockono⸗ 
mien verbunden ift, erforderlichen Eenntuiſſe anzueiguen. 

Wir glauben num überzeugend dargethau zu haben, daß 
die forftlichen Studien In höherer Bedeutung an einer Hoch 

ſchule, beſtehen daſelbſt die entfprechenden Einrichtungen, ge⸗ 
mach werden kounen, ohne daß dadurch Forſt⸗Sperialſchulen 
aufhoͤren, Bedärfniß zu ſeyn. Der Forſtbeamte des höheren 
Dienſtes wird der nothwendigen ſtaatswirthſchaftlichen Aus 
bilduug wegen, mit uͤberwiegendem Nußen die Univerfitaͤt 
beſuchcu, aber auch nur nach vollſtaͤndiger Vorbildung/ denn 
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außerdem-fällt der Saame des akademiſchen Unterrichtes auf 
einen nicht vorbereiteten. Boden. Die Forſtbeamten, dencu 
die Direktion des Forſt aushaltes im weiteren Kreiſe aufge⸗ 
tragen iſt, müffen mehr als Techniker ſeyn, denn die Erfah⸗ 
rung beweiſt, in welche Verlegenheiten, dın Regieruugsbe⸗ 
amten gegenüber, jene Forſtdirigenten gerathen, die aur tech⸗ 
uiſche Kenntniſſe beſilzen. 

Die höheren Forftſtudien koͤnnen Inden an Univerſitã⸗ 
ten nicht abgefehloffen wırden und hier teitt un red Ermefs 
ſens das Bedürfniß einer befonderen Fo ſtlehrauſtalt her⸗ 
vor, ig, welche die Forſtwiſſenſchaft Studierenden nach voll⸗ 
endetent Univerfitätörurs eintreten, um die engere, rein forfts 
technifche Ausbildung, insbefondere demouſtrativ, zu ergänzen. 

Eine Forſtſchule wird demnach für Die zum höheren 
Dienfte ſich Vorbereitenden einen rein wirthfchaftlichen Curs, 
mit unbedingter Ansfchließung der Hülfswilnfchaften aub 
für die Zöglinge des frgenannten niederen Forſtdienſtes einen - 
volftändigen Lehreurs enthalten. Wir werden Gelegenheit 
finden, hierauf nochmals zurüdzufommen und und über diefe 
Nichtungen einer Forſtſa ule näher auszuſprechen. 

Wenn ſouach die Errichtung einer forſtlichen Section 
an ber neu errichteten polptechnifchen Schule zu Karlsruhe 
mit unfern Aufichten über die Nothwendigkeit befonderer forſ ⸗ 
licher Sildungsanftalten übereinflimmt, wenn wir allentbafs 
ben in Deutſchlaud beftehende Forſtlehranſtalten fich erweitern 
und neue entjtchen fehen, fo. muß auffallen, daß bie in 
einem der größeren deutſchen Staaten beftandene Forſtlehran⸗ 
ſtalt einging, nämlich die koͤnigl. bayerifche Forſiſchule zu 
Aſchaffenburg, weiche noch ver Anfang des Schuljahres 1832 
aufgehoben wurde. In der darüber erſchieneueun öffentlichen 
Bekanutmachung wurde als Grund diefer Manfregel ange 
geben, daß die Anſtalt in ihrer der mali gen Ginrichtung den 
Grwartungen der Regierung nicht entfprochen habe, welche 
voresft die Zünglinge, die eine höhere forftliche Biltung er⸗ 
ſtreben, auf die Candesuniverfitäten uud alle übrigen zum 
praftifhen Unterrichte auf Forſtreviere verwies. Ob Diefe 
letzte Unterrichtsweiſe bei den dermaligen Anfoderungen an 
die Forſtdiener eine befriedigende iſt und ob bie jungen Leute 
hiezu allenthalben Gelegenheit finden, darüber fyäter einige 
Worte. Für einen ausreichenden Unterricht an den Hochs 
ſchulen iſt zum Theil ſchon Sorge getragen durch die Berus 
fung zweier Profefforen der aufgelösten Forſtſchule — Par 
pins und Hierl — an bie ſtaatswirthſchaftliche Fakultaͤt 
der Ludwig Marimilianseliniverfität zu München. Judefſen 
ſcheiut doch im Plane der Negierung zu liegen, fruͤher oder 
ſpaͤter wieder eine Forſtichranſtalt zu errichten, da die Er⸗ 
weiterung des forftlichen Unterrichtes an ber (Mniverfitit . 


Münden an den ausdruͤdlichen Vorbehalt geknüpft worden ift, 
daß dies unbefchadet der Beſtimmung über die Wiedererrich⸗ 
tung von Forftſchulen geſchehe. In Diefem Galle iſt gu er⸗ 
warten, daß eine Regierung, die dem Erziehunugs⸗ und Uns 
terrichtsfache ihre vorzügliche Aufmerkſamkeit widmet, die 
Erfahrungen ‚benußenb, welche bei der Aſchaffenburger Forſt⸗ 
ſchule im Laufe von dreizehn Jahren gemacht wurten, einer 
neuen Lehranſtalt der Art eine Einrichtung geben wird, wo⸗ 
durch befriedigende Bildung d den Forſteleven in „acht praftis 
ſchem Sinne verkürgt iſt. . ‚ 


Algemeine Erfahrungen im praktiſchen Forſtweſen. 


Sehe erwünfcht wird es gewiß Vielen ſeyn, wenr die 
unter dieſer Weberfchrift in Rr.2 der Forft- und Jagdjeitung 
von 1833 begounenen Mittheilungen eifrig fortgefeßt wer, 
den, um dadurch theils manche wirkliche Grfahrung alter 
Peattiter zu Tage gu fördern mus fruchtbeingend zu machen, 
theils aber auch, bamit manche fogenannte Erfahrung, welche 
es aber doch ‚nicht iſt, näher erörtert und geläutert werde. 
Wie richtig es iſt, was der alte Praktikus in Nr. 2 diefer 
Zeitung-über den Mißbraudy des Wortes Erfahrung fagt, 
wird Jeder gern unterfhreiben, der weiß, auf weich eins 
feitige Anfichten und Berfuche ſich Diefe Erfahrungen oft 
fügen und darauf folk. fich anch das beziehen, was eben 
über fogenannte Grfahrungen gefagt iſt, keineswegs aber 
auf die Mittheilungen, welche in dem augezogenen Aufſatze 
enthalten find. 

Der Berf. diefes iſt noch nicht ſo lange im Dienfte Sylaus, 
daß er auf ſeine Erfahrungen großen Werth legen koͤnnte, 
und wuͤuſcht auch, daß das Nachftehende nur als, aus dem 
Beobachten ber Natur und der oͤrtlichen Verhaͤltniſſe feines 
Wirkungskreiſes hergeleiteten Bemerfungen angefehen werde. 
Das in Nr. 2 diefer Zeitung - Sutgaltene diene Dabei zum 

Theil als Tert. 

1 Dap- die Laͤrche nur im Herbie verpflangt werden 
will, wie ad 2 pag. 7 gefagt ift, ſcheint wohl wicht durch, 
gehends richtig. Im neuerer Zeit find am Harze große Laͤr⸗ 
chenpflanzungen, zeichen Fichten eingeſprengt, gemacht, und 
teils im Frůhjahre, theils im Derbſte anegeführt worden. 
Dan wird- zwifhen- beiden, wie namentlich im Oberforfte 
Slausthal überzeugend nachgewieſen werden Baum, keiuen 
uuterſchicd wahrpmeienes im Staude feyn. Es iſt allem 
dings richtig, daß das Gedeihen ber Lärchenpflanzungen 
danr fehr zweifelhaft wird, wenn die Tricbe, ſelbſt -nur 
mäßig, entwideit ſind. Da nım das, Treiben, ben Lorche oft 
fo raſch Rattfimdet, daß es fetöft den fee achtfamen Gorf- 


mann wirklich uͤberraſcht, fo mag wohl barin ber Haupt 
grumd gefunden werben, weßhalb bei derſelben mehr Herbfe 
als Fruͤhjahtspflauzungen vorgenommen werden. 

Beim Pflanzen der Lärche pflegen einige. Forſtmaͤnuer 
dieſelbe ſehr ſtark, beſouders die Zweige, beſchneiden zu Tafe 
fen, andere gar nicht. Beide behaupten, die Erfahrung für 
fih zu haben. Wer hat nun Recht? Der Verf. fah La 
SGenpflanzungen auf beide Arten, gemacht, aber er. glaubt 
bemerkt zu haben, daß bei dem Aulagen, wo das Belchneis 
den flattgefunden hat, tweniger Pflanzen eingegangen find. 

D BVerpflanzung der Nabelhölzer im Sommer (ad 3 
vag-7) ift wohl überall mid Erfolg anwendbar, wo, wie in 
der Schweiz, die Lage dazu förderlich if. Auf dem höheren 
Gebirge, das an und für fich ſchon fruchtbarer if, wo bie 
Nächte Füht find und mo öfters feuchte Rebel die Pflanzen 
erquiden, Tann man mit gutem Erfolge das ganze Jahr hins 
durch, fo lange die Erde nicht gefroren ift, die Fichte ver⸗ 
pflanzen. Dieſes geſchieht in deu höheren Gebirgelagen fo 
alljaͤhrlich und ed kdimen, floft gut gelungenen Sommers 
pflanzungen von dem heißen trockenen Jahre 1822, wicwohl 
mur einzeln aufgezeigt werden. 

3) (ad 4 pag.7) Warum wir fortfahren, ſelbſt dann 
zu pflanzen, wenn der Boden vom Regen ſchmierig iſt, ges 
ſchieht wohl meift der Koften wegen, inden man in ſolchen 
‚Füllen, wo dieſes allerdings nachteilig feyn Tann, ohne eine . 
Geldanfopferung, eine rbeit, wobei vielleicht-mehrere hua⸗ 
dert Di befehäftiget And, wicht wohl unterbrechen kaunm. 

4) Die Frage Nr. 5 pag. 7: warum der Forſtmanu 
P ungern zut Planung gerife, möchte wohl nod anders 
beantwortet werben Wunen, als: weil er nicht Gärtner feyn 
wolle und beffer daran zu thun glaube, fo viel wie möglich 
der Natur zu überlaffen. — Der Hauptgrund, weßhalb noch 
f6 oft, aber, wie auch dee Verf. glaubt, mit Unrecht, die‘ 
Saaten den Pflanzumgen vorgezogen werden, iſt wohl ber,. 
daß die Kultur durch die Saat ſtets wohlfeiler zu ſeyn 
ſcheint. Allerdiugs iſt fie. wirklich wohlfeller, wenn die 
Saat gleich gelingt, aber chen weil dirſes fo ſchr oft, beſon⸗ 
ders bei etwas ungünftiger Lage, rauhem Klima und um 
guͤnſtiger Witterung, nicht der Fall it und danu eine Saat 
öfter wiederholt ober. doch machgebeffert werden maß — cheu 
deßhalb ſcheint dieſe Kulturmethode mar wohlfeiler, in der 
Wirklichkeit ift fie es aber nicht. An manchen Orten hat 
man dieſes auch fehe wohl erfanut, und fo if z. B. am 
Harze der Anbau der Fichte durch Saat jetzt weit wenigen 
im Gebrauche als früher. Die Vergleichuug der jüngikr 
ergaugruheit wird diefes näher darleger und ſcheint deßhalb 
uicht ohne Jutereſſe zu ſeyn. 
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„Ueber das Vorkommen des Bibers in Bayern. 
(Saprifhe Annalen 1833. Wr. 41.) 


Daß der Biber, dieſer Urbewehner des alten Germa⸗ 
wiens, fid) in den Gewaͤſſern Bayerns erhalten habe, daß 
in dem heutigen Bayern er noch, tele in dem alten Bojoa⸗ 
rien, freilich in ſchr verringerter Menge, heimifch ſey, gehört 
eben ſo ſehr zu den beachtungswerthen Merkwuͤrdigkeiten der 
vuterlaͤndiſchen Naturgeſchichte und Produktenkunde, wie der 
Umſtand, daß das in der Arzueikunde fo geſchaͤßte Haupt⸗ 
produkt, das vielgerätunte Bibergeil, Caſtoreum, von unfern 
Bibern in kaum übertroffener Menge und Güte erhalten 
wird, indem es in beiden Beziehungen mit dem ruſſiſchen, 
Wötrifchen wetteifert, Dieb iſt allgemein anerfannt und ſpricht 
5 ſchon in der großen Verſchiedenheit der Preife aus, welche 
ant Veraulaſſung Artlicher Würdigung der Handel für das 
bayeriſche Caſtorerum, Im Vergleiche mit dem über Gngland 
9 und gelaugenden sanabifchen, längfk fefigefegt hat. - 

Raqh gewöhnlicher Annahme liobt der Biber vorzüglich 
die einſame uud ruhige Abgeſchiedenheit waldumgebener nicht 
ſehr vollreicher Vachgegenden. Dieß ;war.. bie Veſchaffenheit 
des alten Germaniens. Mit: der fpäteren Zunahme dev Ber 
völferung, des Aushauent der Waͤſder behufs der Kultur ic., 
hat er ſich in den. weißen Gauen Deutſchlands durch Aus⸗ 
rottung verloren und iſt nur in mehr nördlichen Gegenden 
dir bedeutenderer Menge übrig geblichen; aber. in Bayern 
Hat: ihn die Fortdauer aunäheend aͤhnlicher Verhaͤltniſſe er 
Yalten, indem Diefes Land ich Täuger des Vorth eiles erferuct, 
einen Reichthüm an abgefegenen, waldrrĩchen Bachgegeunden 
m beſihzen. 

Daß der Biber uͤrbewohner des alten Deutſchlands ge⸗ 
weſen, iſt aus fo vielen Belegen fo Leicht zu erweiſen, daß 
= nicht nötheg iR, bis auf jene foſſtlen Ueberteße ton Bir 
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benachbarten Gegenden angetroffen wurden; wir wollen zu 
eriterem Behufe nur an einige einheimifche erinnern. - Mus 
andern Gegenden Deutfchlands führt Anton. in femer Gm 
ſchichte der deutſchen Landwirthſchaft 2. 349, 2. 497, 3. 495 
Verſchiedenes hierüber an.) . 

Schon das berühmte, das Alter und die Selbſtſtäudig⸗ 
Feit der bayerifchen Nation bewährende Deukmal der leges 
Bajuvarioram, nad) wahrfcheinkichen Annahmen nahe zu aus 
der Mitte des ſiebenten Jahrhunderts, erwähnst des damali⸗ 
gen Piparhunt (Biberhund) qui sub terra venatur, welcher 
nach des trefflichen Geſchichtſorſchers Mederer’s Anmer⸗ 
kung *) die Biber in ihren unterirdiſchen Bauen an dem 
Waſſer auffuchte und verfolgte, und in dem, Anton (Ge 
ſchichte der beutfchen Landwirthſchaft, 1. 159 wohl mit Recht 
den noch jetzt zu ähnlichem Behufe augewendeten ſogenanu⸗ 
ten Dachshund zu erkennen glaubt. „Wer einen von jener 
Sättung ‚Hunde, die fie Pipsrhunt nennen, die nämlich 
unter der Erde jagen, todtichlägt, ſoll einen andern. Dergleh 
chen herſtellen und es mit ſechs Schillingen büffen’, fagen 
dieſe Geſetze, und bewaͤhren dadurch ihre Sorgfalt für das 
primitive Gewerbe uud die uranfaͤngliche Nahrungtquelle 
der alten Deutſchen, wie fie Taeitus peſchreibt. 

Unter den bereits zu Zeiten der Agilolfinger bluͤhenden 
Orten des untern Vilsthales, oder des Quinzing⸗Gques, nennt 
ein alter Goder: Caſtorobach, Biberbach oh. Ferd. Hufe 
berg Geſchichte des herzogl. und graͤſſ. Geſaunnthauſes Or 
tenburg, nach Quellen hearbeitet. Sulzboch 1828. 8. ©. 2) 
eine Benennung/ die noch jet in dieſer ober in ähnlicher 
Form vielfach angetroffen wisd, am meiſten in vielen alt⸗ 
bayeriſchen und ſchwaͤbiſchen Landgerichten, aber auch iu 
denen Framkens, fo wie fie ben Bezirken des Rheiukreiſes 


*) Loges Bajurariorum, oder Ältefieb Geſetz der Bajudarier, mit 
Anmerfungen überfegt" von Nederet. Ingolftadt, 1798, & 
. B — [Bu . : 








nicht ganz fremb if. Nah Gifenmanns und Hohns 
topographifchsftatiftifchem Lerifon vom SKönigreihe Bayern, 
1.%d. Erlangen 1731. gr. 8., kommen in demfelten gegen 
ſechzig Orts⸗ und Bachnamen vor, weiche mit Biber, Vieber 
oder in ähnlicher Art beginnen, die meiften. in altbayerifchen 
Bezirken, in denen großentheils noch jegt Biber angetroffen 
werden. 

Das berühmte Nätionalwerf Yayernd: monaumenta 
boica, eine fo reiche Quellenſammlung alter hiftorifcher Deuk⸗ 
male, enthält im VIIL Bande 175 ©. eine Urkunde, Fraft 
welcher Otto L magnug dux Meraniae, comes palatinus 
Burgundiae, eine zu Gunjten der Kirche zu Diefen, am 
Anfange des Umberfees, von zwei Grafen von Wolfraths⸗ 
haufen und von Bertold Grafen von Andechs gemachte Guns 
dation von 1229 wiederholt und beflätiget, wo unter andern 
vorfömmt, daß Befagte Kirche alle ihre dermaligen und Fünfs 
tigen Befipimgen an Menfchen, Feldern, Wiefen, Wäldern, 
Zifchereien, ferner id venationibus bestiarnm, cervoraum, 
castorum et luttoram apad decarsum fluminis Ambre, sive 
in omnibus Anibus ierrerum suarum, eo Jibertatis jure 
possideant, quo ipsi prineipes possidere videbanter. (Jr 
den Jagden anf wilde Thiere, Hirſche, Biber und Olten, 
beim Amberfheffe oder in ihrem ganzen Gebiete, follen fie 
all jene Nechte- und Freiheiten genießen, welche, als dem 
Fürften ſelbſt zuftändig betrachtet werden.) 

Diefe Stelle iR um fo merkwuͤrdiger, welt bie ſchon das 
mals wegen der Jagd anf Biber genannte Amber Can welcher 
gleichfalls eine Ortſchaft, Biberbady genannt, gelegen iſt, 
dermalen das:an Bibern reichſte Wafler Bayerus if, wie 
fräter bemerft werden wird. Auch erſieht man aus Ihr, wie 
fruͤhgeitig bereitö in Bayer, Biber und Fifchotter nicht zur 
Fiſcherei, fondern zur Jagd gerechnet wurden. Endlich fpricht 
fie auf beachtungswerthe Weiſe die Idee eines landesherrll⸗ 
hen Jagdrechtes aus, nder laͤßt die Anfänge der Jagdrega⸗ 
Hität in früheren Keimeh erkeunen. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden wird man es natürlich finden, 
weun die älteften bekannten bayeriſchen Jagdordnungen des 
Bibers verſchiedentlich erwähnen. 

Die unter Herzog Albrecht V., dem Großmůuͤthigen, er⸗ 
ſchienene Jagd ⸗ (Gejalds⸗) Drbmang vom 15. Juli 1551, 
weiche eigentlich eine Juftruktion für das herzogliche Jaͤger, 

arnt iſt, untergiebt die damals beſtehenden eigenen Biber und 
Diternjäger, welche bis dahin unter dem herogffihen Fiſch⸗ 
meifter geftanden hatten, dem hergoglichen Jaͤgermeiſter, und 
nimmt verſchiedene Aenderuugen mit deren Veſtellung vor. 


War fand nämlid damals gerathen, dieſen Jägern ihren 


Dienftfoit oder Dienſtgeld aufzuſagen, und mit ihnen ober 
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andern tauglichen Subjeften von Neuem in der Art zu un⸗ 
terhandein, daß jeder „ein ziemlich Dienfigeld, damit ex feine 
Hunde erhalten mag,” bekommen follte, außerdem aber von 
jedem gelieferten Biber oder Otter anf Naturalbegüge anges 
wiefen würde, die bei. ber Fiſchotter in dem Balg ſammt 
eingn Schilling Pfennige, bei einem gelieferten Biberichwanz 
uud zwei Füßen in 15 Kreuzern und der Haut beftchen ſoll⸗ 
ten. Dem damaligen Biber» und Otterjager in Landchut, 
ſchreibt diefe Juſtruktion weiten, vor, giebt man Fein Dieuſt⸗ 
gelb, Tondern zahlt ihm vom Biber und der Diter wie abe 
‚gemeldet (vielleicht weil er leichter Biber in größerer Anzahl 
Hefern Tonnte, ald andere). Weiter Fommt noch vor: es 
will ader die Rottdurft, vor unſers guäbigen Jurſten uad 
Heren Fiſchereien wegen erfordern, daß bie Jaͤgermeiſter auf 
Anbegehren der Fiſchmeiſter und foniten aus ihnen ſelbſt 
von Amtswegen verfügen, ud darob ſeyen. daudt DIE Ot⸗ 
tern fo viel möglich aufgefangen. werben. — Bon einer gleich⸗ 
mäßigen Ausdehnung auf den Yang ber für bie Fiſcherrien 
wohl fon damals für uuſchadlich erachteten Biber iR Vie 
Rode nicht. 

(Diefe Jagdorduumg von 1551 fiadit ſich auofahri 
mit wörttiher Beibchaltung der Aucdrude, jchech unit Ver⸗ 
anderung der damaligen Schreibart ir bie jerige, abgebract 
in Meyers Zeitſchrift für das Forſ⸗⸗ aud Jagdwehen im 
Bayern von 1814 Gahrgaug 2, wo daB Uungeführte, im 
10. Heft &. 55, vorfömmt); der Here Herausgeber wollte 
die in den fpäteren Vubltkationen derſelben Jagdotduung von 
1355, 1571; 1574, 1509 enthaltenen Wbiveichusgen aud 
Veränderungen in dem fpäteren Heften jmer Jeitſchrift nad 
folgen laffen, kounte aber, wahrfcheiniich wegen vieler abet 
Geſchaͤfte, dieſer Zufage nicht Folge geben.) 

Die bisher größtentheils noch gültige Jagh⸗ oder Ge 
jaidtsordnung von 1616 Cbeigebrucktt der Auflage des alten 
bayeriſchen Laudrechtes von 1616) ertheilt S. 784 fotgeude 
Vorſqhriften in Auſchung des Sberfanges · 

Den Biber mag man fangen von Nichaelis bio Ofern ) 


) Baron Hreitmayer, Aumerkungen jun eoder ciilie, CU. @, 
©. 403 (Münden, 171. 8ol.) lumitiet dieſe Sangpeit aufden 
Beitcaum swifden Widaclis bis zum 1. Dir RG aeeigme 
ter würde eb mir feinen, dab Ende derfelben mit Lihtmeß 
eintreten zw laſſen, da mit dem geendeten firengen Froſte die 
Paarungb» (Ranzı) Zeit beginnt, umd die Befblebter Der 
kanutlich fo ſchwer u unterſcheiden And, weil von den er 
(ledtötbeiten Seider Mum etwas Anßerlid Nätkar Ift, daber 
die vier Gruftwarzgen der Deibchen not am urriiffigfen Diege 

dienen. Sunge, ned ihr aubgewarene- Yiber ‚müßten u 
alen Beiten gefhent werden, Ca fiad auqh dieder ſhon (öfter 


wit fürgelogten Regen, Garu, Selbſtgeſchoßen, Fallen und 
Schießen, und was für Vieberſchwaͤnz und Fuͤeß zu unſerer 
fürffichen Hoflücen gebracht werben, die würdet man noch, 
auch wie gebraͤuchig, und von Alters Herkommen, bezahlen.” 
Im Jahre 1685 den 13. März erſchien ein befonderes 
Verbot des Biberfanges in der unteren Ifar, folgenden Ius 
halts: 
Demmach Br Vorhabens Au, hiufurau "3 ein oder 
auderer Beit Unſere Luft mit Faugung der Biber auf der 
ar unterhalb Landehut hinab zu fuchen, als iſt unfer gnaͤ⸗ 
Digfter Befehl anmit, daß Fein Fiſcher, fo son gedachtem 
Landshut Hinab bis in Die Donau anf befagter Ifar zu fifchen 
pflegt, fich bei ſchwerer und unausbleiblicher Leibesſtrafe un 
terftchen fol, einige Biber gu fangen, darüber ihr nun ge⸗ 
hoͤriger Orten die weitere Rachficht zu verfügen, und darob 
zu halten wiffen werdet, thun Wir Uns zu euch gnaͤdigſt 
verſehen 20.” Mapere Geueralierſaranluug Ir Bd. 326S. 
Munchen 1788. 

Der Biber iſt damnach in bayeriſchen Gewaͤſſern ſeit fo 
vielen Jahrhunderten den Nachftellungen feiner Feinde, Jaͤ⸗ 
ger und wohl erfahrungsmaͤßig noch mehr Fiſcher, auch bei 
wenigen ihm gewährten Schutze, nicht völlig erfegenz man 

Hk daher nicht in den Kal gekommen, ihn ausfeßen laſſen zu 
möffen, wie dieſes Churfürſt Friedrich Wilhelm der Große von 
Braudenburg in der Elbe, Havel und. Warthe thun ließ, in 
welchen Gewaͤſſern ex faft bis in die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
buudertd. forgfältig, jedoch mit wicht großem Grfolge, geheget 
wurde *). Aber man feheint in früheren Zeiten ben Werth 
des Bihergeils, deſſen im Vorbemerkten nirgend gebücht wird, 
bei md minder mach Verdienſt beachtet und noch weniger 
den Werth des bayeriſchen Vibergeils gehörig erfannt zu 
woen; feit hohe Preife Iepteren öffentlich bewähren, dürfte 
fich die Gefahr völliger Ansrottung des Bibers ſchr vermehrt 
hab, wenn deffen Grhaftung nicht mehreren Schußzes ge 
wuͤrdiget wird. 

Welche bayerifchen Gewäler den Biber besmal noch 





von Jägern oder Zifhern erlegte Biber gebracht worben, bie 
ſich Hei dem Aufbrechen als trähtige Weibchen bewäbrt haben, 
welches ih weit entfernt bin, ſtets oder allein der Hapfüdtir 
gen Begierde nach diefen Thieren zuſchreiben zw wollen, indem 
eb wohl auch aus den berüßrten Verpältuiffen, und der nad 
dee Sagbordnung erlaubten Celegung bis Oſtern hervorgehen 
Taan, 

*) Behfein, Jagdwiſſenſchaft. Bd. 1. Jaadioologie S. 359 
von 18%; Brandt und Rageburg, Darſtellung und Ber 
f&reibung der Tpiere ic. Heft 1. S. 77, woſelbſt deb k. Preuß. 
editta, wegen der Giber am Elbeficome vom W. Säuner 
1714, vrenevirt und gef@äsft-den 14. Mas 179, Schacht wird. 


entfalten, iſt nicht mit zu wuͤnſchender Vollſtaͤndigkeit bes 
kanut. Wahrfcheinlic, dürften ſich wohl in allen, oder doch 
den meiften altbayeriſchen, auch oberpfaͤlziſchen Baͤchen, und 
folglich auch in Zläffen, noch Spuren von ihm entdeden laſſen⸗ 
die indefien immer feltener werden. Die Bäche Bayerns 
münden in Slüße aus, die ſich an beiden Ufern der Donau 
in diefe ergießen, aus welcher hinwieberum die Biber in 
alle ihnen beliebige Fluͤſſe und Bäche zu gelangen vermös 
gen. Nah v. Schranks Fanna hoica IL 72. (von 1798), 
hält er fi ſparſam um Stein in ber Traun, bei Troßburg, 
in der Salzach, ferner in der Waldrevier an der boͤhmiſchen 
Sränze 9) aufı Koch, bayeriſche Zoologie Rürnberg1816. 
8.) gibt ebenfalls die Gegenden um Stein und Troßburg 
als deffen Aufmthaftsort an; uoch mehr als in der Traun 
fol er ih, nach andern Nachrichten, in der A, auch 
Salzach finden. Daß man ihn in ber Rott, wern auch 
ſparſam, noch antreffe, wurde mic von einem dort Begüters 
ten mitgetheilt. Bon feinem alten Aufenthalte in der. Ri, 
ferner in der Amber und Zar, war ſchon die Rede, und 
wird es in Anfehung letzterer Fluͤſſe noch toeiter ſeyn. Ehen 
fo iſt es befannt, daß er in mehreren ſich in den Lech ers 
gießenden Bächen, gefangen wird, und folihndie tier gleiche 
falls noch befipenz aus dem Jun, bee Iſar, dem Led, der 
Juer gelangt er in bie Donau, welche ihn indeſſen auch aus 
in | Öfterreihifchen Gewaͤſſern, als der March, Ips, Sp, erhält, 

Die bayeriſchen Gen (Sen des Hochlandes) ſcheinen 
bei ihrer Tiefe von 6 bis 700 Fuß und Darüber, auch bei 
den Heftigen Stürmen, denen fie ausgefegt find, Fein vom 
den Bibern geſuchter Aufenthaltsort zu ſeyn. 

Ans einer in Meyers Korfigeltfegeift son 1815, oder 
Sahrgang "3. Heſt 2. S. 133 enthaltenen anonymen, in Ber 
ziehung auf Kochs bayeriſche Zoologie geſchriebenen Ab⸗ 
handlung: Beiträge zur Forſi⸗ und Jagdnaturgeſchichte vom 
Bayern, erficht man, daß dev Biber nicht ſehr felten in dan 
Ebenen Saliburgs if und lerut die ſrengen Aaßregelu 
kermen, weiche die dortige ergbifchöflihe Regierung im fie 
deren und fpäteren Zeiten zum Gchupe deſſelben zw engeeh 
fen angemeffen fand. Rad) einer Verordnung vow-1099 ſou 
jeder, der einen Biber ſchießt oder beſchaͤdiget, die Galeeren⸗ 
firafs zu gewärtigen haben. Daun folgen Stellen aus den 
fahburgifhen Jagdorduungen von 1752, 1769, 1772, die 
alle, befonders aber die Iehte, {ae geichärfte Straſbeſin · 
mungen enthalten. 

Wären folhe, wegen Abexteihener Strenge nicht 
) In die II bei Vaſſan ergießt Mb ein, Biberbach aenarat⸗⸗ 


Daſſer. (Manupart, Gergrayke von. Deutfölang, Ind 
voynehenlich von Bayıım. Enlied 1531..9 ©,136) 


gichluͤngewurdige Werfen. bevbacheet worden, ſo müßte 
Safbürg Biber in größter Menge befipen. 
. Hat darin dürfte dee Verf, der erwähnten Abhandlung 
geirrt haben, daß er meint, die Biber ſeyen gegen das Ende 
des 17ten Jahrhuuderts im Salzburgiſchen angefegt worden, 
da diefelben wahrfcheinlich eben fo gut Urbewohner diefes 
Landes find, wie diefes in Bayern und Deutſchland über 
haupt dee Fall Hk; und die in der angegebenen Zeit eines 
ugeren Schußes gewürdigten Biber wohl nur Ueberbleib⸗ 


ſel der. weit fruͤher in viel größerer Zahl vorhandenen waren. j 


. Gort ſebuns folge) 


Forſtſtatiſtiſche Notizen. 


Aataſtrirung und Ertrag der Staatswäldun⸗ 
gen im Großpesgogthume Deffen.. , 


Wuniz aus den Vrotorollen ber zweiten Kammer ber Laudſtäude 


Jabr 1833.) 
A. Wal dfläche⸗Kataſtrirung. 

Na dem Vortrage deb Finanzminiſters wurden während den 
drei Jabren 1830 bis 1832 ſammtliche Arbeiten der Kataftrirung 
dee Waldungen beendigt; als Reſultat ergab ſich 

2) daß die Waldfläche des @roßpersoatbums 1,047,353 Morgen 
beträgt (1 Morgen — 400 Klafter — 40,000 Fuß); ' 
9) und die Koften der Aufnahme ſich im Sanlen anf 34,401 fl., 
allo 2 Wenier pr. Morgen belaufen. 


8. Ertrag der Staatswaldungen. 


Um dem Ertrag der Domanialwaldungen richtig berechnen und. 


beurtbeilen zu Können, wird bemerkt, daß ſolche nad Augaben vom 
Jahre ‚1828 in 343,58 Morgen beſtehen, eine’ Summe, die jedoch 
etwaß ‚geringen angenommen werden muß, indem nad dee neuen 
Bernieffiing damals die ganze Waldflache um Beikinfig 30,000 Mor, 
gen ju bob angegeben iſt. 

“ "99 dem Hauptvoranſchlage für Ye tieanmpeelide 1833618 1835 
Mb dre jaheliden Einnabmen der Forſtdomanen, d. b. Waldungen, 
Jayden und Bifhrreien, auf 823,682 fl. im Ganıen angegeben, wo⸗ 
zon B41,173 A. Provins Startenburg, 462,866 fl., Provins Ober 
deifen und 25.642 A. Provinz Rheindeſſen. (Im Jahr 1829 ‚wur, 
den 236,838 Steden Holy gefällt, davon Lumen auf die obigen 
Vrovimien 81378 — 149,460 — und 7000 Steam) 

Wir wollen nunmehr" auf den Grund ber verängeflagenen 
Laften und Abgänge, dann Beforungen, den veinen Ertrag 
annähernd ju ermitteln fuben; gans genau kaun eH aus dem 
@runde niche gefheben, we ein Cheil der Laſten von ben Kame ⸗ 
zalı und Forſtdomãnen ‚iufammen in den Voranſclas eingeteas 
an Mind. J ’ 












H Laften auf die Eorfikomänen, nölid "Beiträge im den 
‚direften Steuern, Gemeindelaften und Kriegdtoften . MER. - 

2) Laften auf Kameräl : und Forfidomänen 51,819 fr 
wir wollen dafür annehmien. + .+ 

” 3) Entſchädigung wegen Staatdı, Jagd- und fon. 
fligen Frobnden 72,000 A. ; hiervon wollen wir Hier her ⸗ 
rechnen. «10,000 » 

4) Wegen Uusfäne, Abgänge und Nadläaſſe 


00» 


._ 5682 » 
Summa der Tafien . 1855108. 
5) Obeefoeftischtion, Befoldungen 3,170f. . 
v“. Kanteifoften 3.281 » \ 
RA. 
6) Techniſche Verwaltung und zorfiſhat: - Ban 
a) Oberforſtbehoͤrde 0:0 B30f. 
) Bor Bifltationsfoften - . 700 » 
. b) Zorfränfpeftoren . . 31.611 
d) Revierförſter . 


720 » 
©)‘ Blob fir den zerſtſhat angehente - 
Gorfdine 0.00. 
£) Hol imacherlohn, Kultarkäften und 
übrige Koften der Verwaltung und. 
des Gorfiihugee . . . 161. 
" 316,454 


J A 

Bolglich betragen die Verwaltungskoſten, Laften und Abgänge 
ungerechnet deb Rechnungbperſonals beim Finanminiſterium und 
der Kentbeamten, welche an Beſoldungen, Kameralı und Forſt⸗ 
domänen zufammen, 50,654 fl. Foften, jährlih 478,215 fl., werben 
dieſe von dem Ertrage der Forfibomänen — 829,681 fl. — abgezo⸗ 
gen, fo Bleibt zeiner Ueberſchuß: 351,266 fl. — was in vielfader 
Beniehuna nur wenig iſt, beſonders wenn man bie hohen Holy 
preife ip Rbeinbeſſen, in der Wetterau, in ber Räpe von Zraut⸗ 
furt u. ſ. w. in Auſchlag bringt. 


Die Koften überfleigen bei weiten die Hälfte des Ertraget, 
und von jenen können allein über die Hälfte für Unterbaftung 
des Dienſtperſonals gerechnet werden; wir werden in ber Zolge 
teigen, in weldem Zaplenverpältniffe diefe Ausgabe zu den übri⸗ 
gen Ausgaben in anderen Staaten ſtebt. Uebrigens bemerfen wir 
Hier vorläufig, daß Infolge der den Ständen von Bayern imSapre 
1828 vorgelegten Berechnungen über den Geldertrag der Waldun · 
gen, dieſer pr. Tagwerk wie folgt angegeben wird: Mejatfreib 1 ff. 
48fe., Obermainfreis If. 47 fe., Untermainfrris 2 fl. 4 fr. und 
Rheinkreis 2fl. 3fr., für die andern vier Kreife jedod beträcht⸗ 
lich weniger; für dad Großhersogtpum Heſſen kommt dagegen aur 
etwa 1 fl. Ertrag (rein) auf, ben Morgen. Solche Thatſachen von 
dienen bauptiählih in Erwägung gezogen fa werden, wenn bie 
Streitfeage — Über Bewirtpfbaftung der Baldungen. durch den 
Staat ober durch Private — gründlid erörtert Werden fol. 
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Weiche Holʒzerziehungsmethode verdiene den Vor⸗vortheithafteſte Holzerziebungsmethode, um rieſe wieder mit 


zug, um ſie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
ſchaft am vortheilhafteſten einzurichten? 
Uns dem ſtaatswirthſchaftüchen Gefichtspunkte beiemchtet 


vor . 
Sreiberru Wilpelm non Teffin. 

Es iR och kein Drzennium verfloffen, daß bie unbe⸗ 
#rittene Ueberzengung aller gebildeten Forſtieute war, das 
alte Eprüdwort bei der Erziehung Des Holaes zu beherigen: 

Die befte. Holgkultue Heſchiehe mittesR der Art Die 
matärlihe Fortpllamnug der Wälder fey da, wo man fie 
erwarten koͤuue — ohne Zweifel die beſte, weil fie, der Giu⸗ 
sihtung der Natur felbit augemeſſen, keine Koſten vers 
urſache; Holspflamen, die in der Jugend den Lichtreiz und 
Froß nicht ertragen: Fönnen, werben. durch Die übergchalte⸗ 
nen Saamenbaͤume gegen zu ſtarken Lichteinfall und Froſt 


befchägt, fo, daß die jungen Manzen ungehindert unter dem.) 


Schutze der Mutters oder Saamcubaͤume erwachſen, bis 
Biefelben ganz weggenommen werben FTinuenz auch das 
Austrocknen des Bodeus werde verhütek und der befchattete und 
aberſchirmte Boden, bes ben: Wuchs vieler Forſinuktͤmter 
gerüdgalte, werde zur Aufnahme des Saamens empfänglich 
geuracht, fo wie die Bkame zum Saamentragen durch lichtere 
Etellung geſchich werden; bert, wo der Boden zum Fluchtig⸗ 
werden geneigt ſey, werde auch biefem. Dusch die Beſchir⸗ 
mnug vorgebeugt, und bei’ Edeltaunen und: Buchen, ſey Die 
periobiſche Denung, das einzige Mittel, neue Beſtaͤnde zu 
erzichen. Die FJemelwirttſchaft gewaͤhre zu vielen der kahle 
Abtrieb gar keinen Schatten, und dieſe Erfahrung. führe auf 
die Mitteiſtraße, naͤmlich auf das ſchlagweiſe Hauen, oder 
periodiſche Hauung; bee kunftliche Solzanbau CHolzfaat: und 
voupſamung) (ey mer: auf. Uchtbefiendenen. oder eniniefen 
und von: chende: Solze ganz. eutbloßten oder kahlen Wald⸗ 
Husten, wo Peine natürliche Befaamung erfolgen konne, bie! 








Hoff zu beſtellen, und dabei ſtets die Saat der Pflauzung 
vorzuziehen u. ſ. w. 

So lange die Bevoͤlkerung gering und das: Waldareai 
groß genug war, genügte allerdiugs dieſe Bewirthſchaftungs- 
methode und ſelbſt die Erziehung der Hölzer im Plaͤuter⸗ 
walde 9, bei dem anzunchmen iſt, daß. er ein: Drittel oder 
ein Viertel weniger an Holzmaffe gewährt, als ber ſchlag⸗ 
weife behandelte Hochwald. Buch die Plaͤnterwirthſchaft 
hat die Vergangenheit. der Gegenwart einen hoͤchſt bedeu⸗ 
teuden Schaden: bereitet, and: die Gegenwart: fährt an mans 
hen Orten noch fort, diefen. auch der Zukuuft zu bereiten. 
hätten nicht abermals die Tragkraft des: jungfränlichen: Urs 
bodens. und bie minder großen. Bedürfniffe der Menfchen, 
ganz. vorzüglich den Wald. begünftiget, ſo wäre fein: Zuſtand 
jegt noch weit ſchlechter. Waldverwuſtungen und Bodenver⸗ 
ſchlechterung findet man. in dicht. bevoͤlkerten Gegenden. am 
häufigften — Alles drängt fi da. in: den Wald, Alles 
durchbricht die Schranken, und: man bringt. die: Bobenkräfte: 
des Waldes: lieber von 1 auf 0,5. und: noch tiefer-herab, che: 
man. den Wald vermindert, den. Ceres zum. Nückzug zwingt, 
um ihr Gebiet zu erweitern, woͤhrend man auf derHaͤlfte des 
Raumes, bei geſteigerter Kuttur „diefelbe Holzmaſſe erziehen: 
kann. Je dichter die Bevoͤlkeruug wird, deſto kleiner muß: 
*. manchem Jor ſtwirthe gewinnt noch immer bie Anſicht 

Raum: daß in: Heinen Privatwaldungen-, um: dab: Bedürfniß: 
an Bau⸗, Ruge und‘ Brennholz befriedigen: zu können⸗ wahll 
Sein: anderer Betrieb, alb der Femelbetrieb ffattfinden könne. 
Altein- für. Meine: Waldhefiger: ſind die Kablhiebe im Hvchwalde⸗ 
und der alsbaldige Wiederanbau: derſelben dur: Prlansungt 

gerade bie vortheilhafteften.. Die Stumpen fünnen: dann: fo 
glei vonftändig. beuutt werden, wodurch die Koſten det fünfte 
lien: Wiederaubaued reichlich eufegt werden, und man er ieht 
aleichere und. vollfonmmere: junge: Wäldbeflände, als · wenw 
wan: das geſunde wiichſige Kol; wegnimut und dat unterdrückte 
ſtehen Lift, 


— 22 — 


die Ausdehnuug der Wälder ſeyn. Selbſt in rauhen Wald⸗ 
gegeuden, "die, den über ihre ſperifiſche Fruchtbarkeit aufge⸗ 
ſtellten Begriffen zufolge, uur abſoluten Holzboden darzubier 
ten fcheinen, wird Ceres eingeladen, zu weilen und zu fpenden. 

In der von der Ratur vorgezeichneten Ordnung würde 
die natürliche Waldverjüngung, durch ben reif gewordenen, 
vom Baume gefallenen Saamen, auch ohne menfchliche Huͤlfe, 
die Wälder freilich nie Haben veröden laſſen, hätte man dens 
ſelben nicht mehe, als die natürlichen Holzbeduͤrfniffe, abge 
fordert. Aber die Volkszahl hat fih unglaublich ver 
mehrt, ohne daß ſich Markungen, Bäume und Güter vers 
größert hätten. Bei dieſer pregreffiven Vermehrung ber 
Voll amaſſe wird die Arealgroͤße ber Wälder noch beftändig 
zum landwirthſchaftlichen Gebrauche vermindert, die holzkon⸗ 
funirenden Fabriken, welche die mineralifchen Erzeuguiſſe zu 
gut machen, und die vermehrten Brauereien und Brennereien 
‚werden von Tag zu Tage höher getrieben, die für minder 
begüterte Sandwirthe beſonders wichtige Nebenuugung des 
ganz ungemefiewen Streurechens, das mit der Ländereien 
Zerftädelung immer mehr und mehr zunimmt und wodurch 
aller Blattabfal dem Walde entzogen wird — leiden die 
Waldbeſtaͤude oft noch mehr, ald durch die Hauptnutzung 
feleft und vernichten unfehlbar den Wald defto fchueller, je 
Armer der Beben if. Die Streunutzuug ift aber meift Folge 
schlechter Ackerwirthſchaft, indem die Landwirthfchaft Mittel 
in ich trägt, fie entbehren zu Pönnen. Das Stroh wird 
durch Fein Laubſtreumaterial erſetzt, und bie Waldſtreu ges 
währt dem Aderbaue weniger Nugen, als fie dem Waldbaue 
ſchadet. Laub macht die Aecker taub — fügt der Bauer. 
Durch die Entziehung von Waldſtren uchmen bie Waldun⸗ 
gen immer mehr ab, der Boben vermagert und Tann eben 
darum auch weniger Waldſtreu herborbringen. Derfelbe 
Nabrungsftoff, der in Form von Waldſtreu ans bem Walde 
weggebracht wird, kann nicht zugleich im Walde feyn und 
in dieſem zur Vermehrung feiner Holzproduftion beitragen; 
auch braucht man 4 5iß $ mehr Fläche, um bas verlangte 
Holsquantum zu erziehen. So waͤchſt das Uebel in einer 
weifachen, für den Feldbau wie für ben Wohlſtand des 


*) Malthus, dee Hauptſchriftſteller über bie Benölferungs: 
Volitit, hat unwiderſprechlich dargetban, daß die Vermebrung 
ber Menſchen in geometriſcher Progreſſion flattfinden könne, 
tie Vermehrung der Nabrungkmittel hingegen böhftens kaum 
in arithmetiſcher. WVerfhiwenderifd — fagt Maltbab — 
fdet die Natur in den organifirten Reichen den Saamen des 
Lebens aus, ſparſam ift fie in Unweifung der Rabrung. Ehen 
10 leicht ald einfach, Fönnen die Menfhen ſich verdoppeln; 
mit fo die Nahrung. 





Landes überhaupt ſehr beforglichen, Progrefiion, uud Die 
Nachtheile fallen auf die Landwirthſchaft zurüd, felbft im 
größerem. Maaße, als fie die Wälder treffen; die Waldſtreu 
ſollte daher gänzlich im Kapitel der Forfinchennupungen auss 
gefteichen werden, da die Langſamkeit, mit dei die Holzun⸗ 
gen nachwachſen, mit Uebeln droht, die in manchen Gegen 
den bald in empfindlichen Mangel ausbrechen müffen. 
Peſt, Revolutlonen, Hungerönoth 2. find vorübergehend uud 
ihre Verwuͤſtungen heilet die Zeit, aber die Holzverwuͤſtung 
unteegräbt die Zeit — eine Wahrheit, die nicht oft geung 
wiederholt werden kann. Bekannt und gewürdiget ift der 
Einfluß der Waldabnahme auf die klimatiſchen Verhaältniſſe 
einer Gegend und dadurch auf das Pflangenichen. Das ent 
waldete Land verliert feine Fruchtbarkeit, und zwingt die 
Bewohner zur Auswanderung. Das andere Ertrem (ein 
zu ſehr bewaldetes Land) verliert, bei weitem nicht fo viel, 
als ein zu ſehr emtwalbetes: drun ein zu fehr bewaldet 
Land, ift reich an einer üppigen wilden Vegetation, die zu - 
Anfiedelungen einladet und dazu Mittel Bietet. ‚ 
Unter foldhen Umſtaͤnden veicht die Erziehung des Sol⸗ 
zes in Befaamungsbefhlägen und geregelten Plaͤnterhieben 
nicht hin H, all das verlangte Holz bei dieſer Betriebsart 
durch den Zuwachs wieder genugſam zu erſetzen und man 
muß auf Mittel denken, den Wäldern durch den Holzembanu 
einen zuteichenden Ertrag an Holpmaterial abzugewinnen, 
und das Griragsvermögen des Waldbodens der Ertrags⸗ 
Fahigkeit deffelben gleichftellen, damit die Bewirthſchaftung 
des Waldareals, im Sinne einer aufgeklaͤrten Rationalöfos, 
nomie, zu des Volkes Wohlfahrt in Vereinbarung der Ber 
duͤrfniſſe der Gegenwart mit der Zukunft, der Einzelnen 
mit der Gefammtgeit, möglichft viel beitrage, Indem man 
immer mehr die Grforberniffe einer forgfältigeren Pflege und 
Kultur der Wälder, den Prinzipien einer geläuterten Voiks⸗ 
und Staatsoͤlonomie anzupaffen fucht und auf einer kleineren 
Waldflaͤche eine weit größere Holzproduktiou erzieht, acx 
fonft. Des Forſtwirthes wichtigfte Aufgabe iR und bleibt im⸗ 
mer: „Auf dem kleinſten Raume, mit dem geringfen Zeit 
„und Koftenaufwanbe, das meifte und befie, den oͤrtlichen 
nBedürfaifien eutſprechende Holz gu erziehen — mitder klein⸗ 
„ſten Flaͤche von Wald auszjufommen, und Durch die Bew 
„waltung der Wälder, die größtmögliche Quantität. Ind 
„ſtrie zur Gchöhung der Volksnahrung, neben ‚der Grhaß 
tung ginfliger Piimatifcher Verhaͤltuiſſe zu entwidein.“ 
CGortſehung folgt) 
*) Krog alien feit swaniig Jabren veobeflerten Kenerangen, m 
durch im Aßgemeinen die Dälfte Holz erſpart vird / ehzla icht 
alle Verbeſſerungen den Zweck der Erſparniß erreichen. 
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Ueber. das. Vorkommen des Bibers in Bayern. 
(Fortfegung.) 

Die bayerischen Biber erlangen eine auſehuliche Größe 
ober Schwere; der als Jagdkenner noch im bewährten Rufe 
Rehende Aynrpfätztfä, bayentfehe Forfkmeifter, Oof und Kent · 
kammerrath Chriſtian Wilhelm von Heppe gibt in feinem 
einheimiſch and auslãndiſch wohlredenden Jäger (Regensburg 
1779, 2te Aufl.) an, ber ſchwerſte, deu er gefchen, habe 
todt noch 30 ſchwere bayeriſche Pfunde, gewogen, und fey 
Sr. churfürſti. Durchlaucht von dem Deren Grafen von 
Toͤrring, auf defien Gütern er geſchoſſen wurde, verehrt 
worden. Nach Hiefigen Erfahrungen ber koͤnigl. Hof Jagd⸗ 
Jutendanz find aber ſchon Biber von 40 bis 45 Pfund vor 

" gekommen, und würde dieſes häufiger der Fall ſeyn, wenn 
fe fh mehrerer Schonung und Hegung zu erfreuen hätten, 
und ihnen nicht allfeitig fo ſehr nachgeſtellt würde, Die 
„Meuferung in Johan Gäriftiph Deppe Jagdiuſt CL. 450) 
von 50 bis 60 Pfund ſchweren Biber, dürfte übertrieben 
ſeyn, wenn auch allerdings obigem Gewichte für das Erben, 
ober im lebenden Zuftande, etwas beizulegen iſt. B 

Aus den vorhin erwähnten flrengen, zur Erhaltung der 
Biber im Salzbutgiſchen noch 1771 beliebten Anordnungen 
möchte man. fchließen, daß der Biber dort zur hohen Jagd 
gezaͤhlt werde; gleichwohl ertheilt ein bortiger Jagdkenner 
die Verfiherung, daß dieſes Cmindeitens jegt) der Fall nicht 
‚mehr few, indem er ber .niederen Jagd angehöre. 

- Das fchägbarfte und werthvollſte Hauptprodukt des Bis 
bers if der ſich bei beiden Gefhlechterh vorſindende, ſchon 
zur Zeit den Griechen uud Römer ©) vielgerühmte und koſt⸗ 
bare Arzueiftoff des Bibergeils, Gaftoreum, angewendet bei 
Nervenſchwaͤche, namentlich bei Difterie, Oypochondrie und 
audern Tranfhaften Beſchwerden, als Magenkrampf u. ſ. w. Das 
baveriſche Bibergeil ſicht mit dem mos kowitiſchen, ſibiriſchen 
auf gleicher Linie in Beziehung auf Güte und Preis; auch 
wird es in ähnlicher Quantität in-meift birnförmigen Beus 
teln (Süden) von mehrerer Größe und Schwere augetrof⸗ 
fen, als diefeß bei dem gewöhnlichen, und durch ben Sandei 
augeführten Caſtorſacken canadiſcher Biber der Fall iſt. Jene 
amerikaniſchen Caſtoreumsſacke, welche ich zu fehen Gelegen⸗ 
heit hatte, waren ſtets länger und dünner, als dieſes bei 
da lan der Fall iſt. 

Die Gafsscumsfäde Der Biber ſind nicht im ganzen 
Jadre von gleicher Orbfe und Cawere; am vollen ab 


*) Dierbad, Ne Wrineimittel des Hpppofrateh ıc. Heidelberg, 
282. 8. ©. 299; Flimius hist, natural, lib, 39, €. 13, 





ſchwerſten follen fie Im Herbſte und Winter, bagegen im 
Fruͤhjahre und Sommer am Teerfien und leichteſten ſeyn. 
Zwiſchen ben ‚Beuteln beider Geſchlechter fol wenig Unters 
ſchied beſtehen, doch haben größere die Vermuthung: für ſich⸗ 
männlichen Individuen angehört zu hab. Sie kommen 
hinten am After, ganz in der Nähe und auf beiden Geiten 
der Zengungsglieder, mit denen fie in naher und unmittels 
barer Verbindung ftehen, dicht unter dem Welle vor, und 
münden am After in warzenartigen Oeffiungen aus, welche 
im Teblofen Zuftande ſehr enge und wenig geöffnet find, 
welches fi aber im Lebenden wohl anders verhalten Tann. 
Dagegen follen fie in Feiner unmittelbaren Verbindung mit 
den Verbauungswerfzeugen fichen. Ueber Bildungswelfe und 
Beſtimmung derſelben find zwar viele hypothetiſche Vermu⸗ 
thungen geäußert worden; aber es ſcheint noch nicht gelun⸗ 
gen zu feyn, ben eigentlichen Grund dieſer raͤthſechaften Er⸗ 
ſcheinungen aufgefunden zu haben. 

Bor jenem mit vierfachen Häuten umgebenen Caſtoreums· 
beutel findet ſich ein kleinerer, fogenannter Fettbeutel oder 
Orlfadt, deſſen Beſtimmung gleichfalls nicht mit 8: 
bekanut ift. Oft pflegt fie die Gierigfeit der Habfucht ) mit 
dem Gaftoreumsbentehn herauszufchneiden, oft werden fie in 
dem erlegten Thiere gelaffen. Aus dem Fette, das fie eut⸗ 
halten, wurde fonft in Apotheken bie jept wenig mehr am 
gewendete axungia castorei bereitet. 

Vergleicht man anfer Caſtoreum mit dem amerifan'z 
fehen, fo fcheint erfteres nahe zu ein anderer Stoff zu ſeyn 9: 
Es hat im getrodneten Zuftande eim mehr erdiges Anjehen, 
und einen ſtarken, heftig reizenden Geruch, der unverkenn⸗ 
bar an den Geruch des Baſtes oder ber Inneren jungen 
Rinde mancher Weiden und Pappeln zu erinnern fcheint, 
05 er gleich durch die Animaliſirung, ober durch bie mans 
nigfaltigen Verarbeitungen des thieriſchen Organismus einen 
flüchtigen Zufag uud potenzirte Gigenfchaften gewonnen hat. 
Das amerikauiſche enthält glängenbe Theile, und fcheint mehr 
won harziger Natur zu partizipiren, befipt aber jenen hefti⸗ 
gen , Hüchtigen Geruch keineswegs in gleichem Grabe, und 
ſoll fich auch unverfätfcht Chefannttich ſoll öfter” fogar Ver⸗ 


*) Sie gab Anlaß sur Zabel der Alten, daß verfolgte Biber ihre 

. Eaftoreumäbentel ſelbſt abbıffen, und fle ihren Berfolgern biu ⸗ 
wärfen, um fi zu fihern, welches aber nah deren Lage, nahe 
Im. unter der Haut, gar nicht der Fall ſeyn kaun. ” 

*) Here Ludwig Wiedemann, Apotheker in Münden, Hat bereit6 
im Jabre 1828 einen furien Aufſat über Güte bes bayeriſchen 

Caſioreums, nütliche Erhaltung des Bibers ın Bayern mite 
getbeilt, welder in der Aſchaffenburger allgeme inen Forſt · und 
Gagdintung von diefem Jahre Rr. 23 entalten iſt. 
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aͤlſchun⸗ ng als Arzueii weniger wird 
1: — Pa duch die große Verfcyiedenheit | rigen Vaterlande entrüdt iR: fo mmadt «d auf ber andern Geite 
Be wahrfcheinticher gemacht, welche ſo | der braunſchweigiſchen Begierung alle Ehre, daß von desfelben, bei 
— Zahren die Unze bayeris | Befegung des PeRms eins Direktors eine ſo eiägli gute 


a a ei a ad de aus fo 
erar Tonmpabrn ‚amerifanifchen. EG iſt indeſſen 
Auch Teßteres etwas im Preiſe age PN em 5 ‚in dem 
neneſten Nüräberger — 36 fl. beſte 
8 —S—— en Rh. die Nahruu 
welche die Biber — en, und welche nach Neiſe⸗ 
Berichten in Magnolis glauca (Biberbäumen), Fraxinus 
americana (amerifanifche Efihen), Liquidambar styraeiflus 
(Sterarbäumen) und auderen Holzarten beſtehen fol, — 
—* —— ſ vertheilgaft auf die Bildung des Biber; 
jpiwisfen; wie jene unferer oinheimifchen Weiden, Pap⸗ 
— Erlen ꝛc. Doch rechtfertiget eben dieſe große Ver⸗ 
der —— des ‚Bauptprebu tprebuftes Die Frage, über Die völlige 
Urereinftionmung Nichts Uebereinſtimmung des Bibers 
der alten und va neuen Welt, um fo mehr, da auch andere 
Punkte, z. B. Angabe der Größe beider, differiren. 

Die Quantität des von einen unferer Biber zu erlans 
genden Saftoreums ift ſehr verfchicden, Hd hängt von der 
eſchaffenheit des Thieres, wahrſcheinlich auch vom Bes 

ſo wis von der Jahreszeit ab. Die an der Luft 
weht geiroefueten Beutel wiegen am gewöhnlichen 4 
Bis ER au 6 bis 8 Lothe. Doc) sd Beiſpiele noch weit 
ſwererer vorhanden. Herr Apotheker Dr. med. aaubaer 
der Aeltere in Binden befigt zwei Beutel eines Thieres, bie 
jept, im ft getrockneten Zuftande, ohne Fettbeutel, 
aufammen. ein Pfund unfered ſchweren bayerifhen Givifges 
—— enthalten, und mit dem trefflichſten Caſtoreum ans 
Fa find. Im noch demis) feifchen der wenig getradun 
je wogen fie 39 Derſclbe „gibt om 
:e ober ſchwerere Side eines Bibers [74 einem 
rchreiſenden Nürnberger Materialhaͤndler ale zu haben, 
erinnert fi se nicht mehr genau des Waflers, aus dem 


r heflammnten (Bor tfegung folgt.) 


Wabl getroffen wurden iſt. 

Wo die tele dab Ken. v. Ublar if nah tanterberg der 
Oberföcfter v. Berg, biöher Referent und Erpedient beim Berg⸗ 
und Zorftamte in Elausthal, zugleich Lehrer bei der Berg, und 
Forſtſchule, verfegt und deffen Stelle wiederum, mit Aus ſchiußz de 
Lepramteb, wehdeh dem Zorftſchreiber Drechs ler Übertragen iſt, 
von dem Oberförfier Brinimann eingenmumn worden. 

ESo viel von den Vurfonalveränderuugen, weiße bier ürulich 
ld | fhattgefunden Haben. Bon eines algemeinen, veränderten Einrich⸗ 
tung deb Forfkweiens ins ganzen Rönigreihe Hannover wird fche 
viel geſprochen, allein was eb eigentlich werben fol, darüber 
fdimebt noch das Dunfel des tiöfften Geheimniſſez. Dem Berneb⸗ 
men nad folt die bisberige fogemannte Oberforftamtb: Earriere auß 
gehoben werden unb eb fo dann jeder vom Wepieificiie an ze 
dienen aufaugen, während biähen Die Adeligen alb Oberferfiamtk: 
Unditoren eintraten und enblidy im Folge der Unciewnität zu Obere 
forſtmeiſtern avaucirten; eine Stelle, welde ein Bürgerliher nicht 
begleiten onnte. Das Schugpsrfonal foR von dem Verſonal für 
adminiſtration getrennt werden u. dergl. mehr. Alles, was man 
darüber fagt- iñ iadeſſen nur Grrüdt, indem die wenigen Einge⸗ 
weipten nichts äußern ; bed; ſcheint fe viel geimiß 10 fepn, daß der 
allgemeine Ylaw nach London abgegangen iſt, am dert die Sanı 
tion deb Zönigb gu erhalten, Ob bei diefer meuew Drganifation 
der Forfiverwaltung aud die forftliche Verfaſſang des Harjeb eine 
Wenberung erleiden wird, iſt ebemfand jweifelhaft. Wan ſpricht 
viel davon, die Diveftion der Harıforfte mit der Generaldireftion 
in Haunover ju vereinigen, ob wit oder obne Grund, wird ſich 
teigen. — So wie die Veränderungen wirklich ind Leben treten. 
ſollten, werde ih Ihnen näpere Wadeichten davübes gehen. 

Während ſich fe der Wenſch abmüßet, dab -Mite au. verdräns 
gen, und Neuct, od es Geiler wich, iſt mindeftens sweifelhaft, au 
deſſen Stelle zu ſeten, geht die Netur ruhig ihren. Bang fort und 
erinnert und, durch befondere Vorfälle, lets thätig und aufmerk 
fam ju feun. &o jeichnete ſich der Aufang diefeb Jahres durch 
dem großer Schaden aus, welchen ber Schnee in den Fichtenbe⸗ 
fänden des Narseb (al Auhang und Duft) angerichtet hat. Diehe 
tauſend Stämme find: dadurch gebrochen und obgleid man dem. 
ganzem Schaden noch nicht zu Überfchen im Staude ift,. bat man 
doc alle Urfaber,. auf deſſen Zolgen genau m achten. Diefeb ers 
kennend, hat bie königl. Berabauptmannfbaft, als Provinzials 
Ob er behörde des Harged, eine Befanntmradung erlaſſen, wonach, 
um der Vermehrung der Inſekten, namentlich des Bordenkäfers, 
bei Zeiten entgegen ju wiefen, im dieſem Frübjahre, am ganzen 
Harie der Bogelfang verboten iſt· Eben ſo iſt im ganıch: Forſt ⸗ 
perſonal große Thatigkeit. am biefen:.fe. sefincdeiten Feind abs: 
uubalten. Ob gabs sangen: wird, Muh die Aoig⸗ — 


Correſpondenznachrichten. 


.._'Wom Harze. Uns Ende der Märy dat der biäferige Ober⸗ 
förfter v..Usbar jr Yauterberg dem Bininl, bemndverifäen Dienft 
werkaffen, und ift einem fehr sbremmegthew Aufe, .ald Direftor 
Ber: Forſte und Jagden in der berjogl. brauuſchweigiſchen Kammer, 
gefolgt. Durch den Abgang dieſes, tbeoretiſch und praktiſch boch ⸗ 
webildetem, autgeieichneten Mannes, weicher 19 Jahre hindurch den 
Lauterbergen Oberforſt verwaltet bat, erleidet der Kar) einen gro ⸗ 
Ger Verluſt. "Sehe thätig, treu in Erfüllung feiner Pflichten, 
-umfibtig im der Geſchäftzbebandlung, fireng aber forgend für 
Bine Untergetenen, ſcheidet er, gelebt und geachtet vonbiefen, vom 
feinen Eoflegen und von Allen, die ihm näher kanuten. Diefofehr 
fdwierige Gerirtbimaftung des Lauterberger Oberforfteh hat er 
geregelt, und der Bald get das beſte Zeugniß ſeiner ſelte nen Wirkſam⸗ 
— — 

Bat, Torfmeifer <r. Behlen. — Gate: FB D. Sanerländsrin — aM. 
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Welche Holzerziehungsmethode verdient den Vor⸗ 
zug, um ſie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
"Schafe am vortheilhafteſten einzurichten? 
(Bortfegung) 


Nicht, einträgliche Aecker, Wieſen, Weinberge und Gaͤr⸗ 
ten folen in Wald verwandelt werden, fondern umgekehrt; 
es fol nicht nur Feiner Vermehrung des Waldgrundes bes 
bürfen, fondern eine Verminderung defjelben, und die Abgabe 
von Waldareal zum landwirthſchaftlichen Gebrauche zuläffig 
werden, Das ganze Nationale und Regierungsſyſtem im 
deutſchen Vaterlande muß hauptſaͤchlich auf. den Aderban, 
als die Baſis aller Staatswirthſchaft, fi fügen; deun er 
iſt die erfte Quelle des Nationalwohlſtandes, die einzige for 
lide Baſis aller Gewerbe, die Forſtwirthſchaft ſelbſt aber it, 
in Rüdficht der übrigen Zweige der Siaatswirthſchaft, ims 
mer nur ein untergeordnetes Verhaͤltniß und in ihrer Pros 
duftion ſelbſt, nur Mittel dee Produktion. Erhöhung der 
Bodenproduftion muß ſtets das mächfte Streben des Staat 
und Forſtwirths feyn und bleiben; denn fie allein ſichert die 
Bevdlrerung, gibt den Staaten Feſtigkeit, Gelbftitäudigfeit 
und unverfennbaren Wohlſtand. Bermehrte Produftton iſt 
immer reeller Gewinn, nicht aber der, welcher aus höheren 
Preifen erhalten wird und ein Staat, der feine Eröfläche 
in Vergleich zum jepigen Ertrage durch induftriöfe Bearbei⸗ 
tung verdoppelt, bat an inneren Kräften mehr gewonnen, 
als wenn er durch das Zwei⸗ und Dreifache des Areals ver⸗ 
groͤßert worden wäre. Hauptzweck muß baher Vermehrung 

und Veredluug dee Produkte bleiben. Zwar if es alles 
dings möglich, daß ein Wolf, von örtlichen Verhäftuiffen ber 
günftiget, durch techniſche und kommerzielle Produktion, ſich 
zu einem hohen Grade von Wohlſtand ſchwingen Fann, wie 
dies Beifpiele zeigen. Aber biefer Wohlſtand wird flets precair 
ſeyn und der Unterhalt und die Griwesbungömittel werden von 


einer Menge zufähliger Verhaͤltuiſſe abhängen. Nur frucht⸗ 
bares Erdreich allein kann einen dauernden Nationalwohl⸗ 
fand gewähren. 

Um aber nicht nur Feiner Vermehrung ber Waldflaäͤche 
su bedürfen, fondern noch eine Verminderung berfelben und 
die Abgabe von Waldgrund zu Feld zuläfig gu machen — 
muß eine nach innen wirkende Holzerzeugung erfegen, was 
an Ausdehnung von Waldflaͤche abgeht. Die natürliche 
Verjüngung des Hoch» ober Saamenwaldes, fo wie der Mit- 
tels und Niederwaldbetrieb 9, find aber nicht die Produk⸗ 
tion einer möglichft großen Maffe vom Hol, auf einer fo viel 
möglich Meiner Flaͤche, wonad der Staatswirth fteebt; je 
mehr er fi diefem Ziele nähert, deſto mehr hat er feinen 
Beruf erfüllt. Die natürliche Verjüngung im Hochs oder 
Saamenwalde iſt nicht die empfehlungswertheile Wirthſchaft, 
weil die kahl abgeholzten und von den Stumpen und Wur⸗ 
zeln befreiten Schläge, wenn fle alsbald mit Fleinen, ſammt 
den Erdballen ausgehobenen Stämmen bepflangt werden, 
eine höhere Bobenrente gewähren, als duch natürlichen 
Anflug oder Aufſchlag, in der sichtigen Stellung der Sau 
menfchläge erfolgen; kann, und unftreitig der Zweck der 
Oolzzucht durch Kahlhiebe, ſchueller und ficherer erreicht wird, 
als dies durch Vorbereitungs⸗, Duukel⸗, Lichts und Abe 
teieböfchläge geſchehen Ban. Selbſt bei Maſtbuchen und 
Edeltanuen, die bet der Schlagführung in den Saamenwal ⸗ 
dungen als Mufterbäume dienen, if der Fünftliche Wieder⸗ 
anbau der Schläge, der natürlichen Berjüngung. vorzuziehen, 


*) Berauntlich verpäle ſich die Holjproduftiow de Hodı, Mitteb⸗ 
und Niederwaldes, in runden Baplen wie 100, 75, 30. Durch 
die Umwandlung Beh Mitteiwaldes im Hochwald gewinnt 
mans daher ein Viertel der produttwen Flache und durch bie 
Umiuberung des Niedernaldes im Hochwald, die halbe Wald⸗ 

. Bäße, weihe u WBW Saum bwenweudar 
werben Pan. 
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ſobald nämlich der Werth des gerodeten Stumpens und 
Wurzelholges die Koften der Pflanzung überlegt — wenn 
man auch den ſtaatswirthſchaftlichen Grundfag nubeachtet 
laſſen wollte: . 

„Daß man immer fo viel als möglich Gelegenheit zur 
nprobuftiven Urbeitäbarftellung ‘zu geben fuchen muß und 
bie aufgewandten Kulturkoften Feine Nationalanfgabe find, 
„ſonderu nur ein Arbeitsaufwand, durch deſſen Griparung 
dem Vollke Fein Vortheil erwachfen würde, vielmehr ein 
„weſeutlicher Gewinn verloren gehet. 

Bei einer vollſtaͤndigen Benugung und gewerblichen Ver⸗ 
wendung ded Hohes, gibt der Wald in vielen Gegenden 
mehr Gelegenheit, die Arbeit Darzuftellen, als das Feld durch 
die Bearbeitung des Bodens und die Verarbeitung der Er⸗ 
zeugniſſe zufammen genommen, in den mehrſten Gruchtläns 
deru gewährt, deren Bewohner blos Bauern, aber nicht zus 
gleich auf andere Gewerbszweige, namentlich nicht auf Leins 
und Wollenwebrrei. ıc, eingerichtet find. Wo der Bergbau, 
ber Hütten» und Hammerbetrieb, die Verfertigung von Blei 
nen Stahls und Gifenwanren und fonjtige Gewerbe, die 
des Holzes als Huͤlfsſtoff bedürfen, betrichen werden, gewährt 
der Wald im Arbeitslohne den größten und beften Theil des 
Volkseinkommens, dev nur dadurch erzielt werden Tann, daß 
das Holz in hinveichender Menge billig zu haben iſt. 

Bekauntlich find Edeltannenbeſtaͤnde und Buchen, Hoch⸗ 
waldungen durch natürliche Beſaamung am fchroterigften zu 
verjüngen, weiß fie nicht ale Jahre Saamen tragen, der 
Saamen zum Keimen Wunde Erde und eine Laubbedeckuug 
erfordert, und Duͤrre den Pflaͤnzchen in ben erſten Lebendr 
jahren fehr leicht, ftarfer Lichteinfall aber ſtets, verderblich 
wird. Die noch Saamen habenden Buchenpflanzen töbtet 
leicht der Froft, und das Grad wird ihnen in der erſten 
Jugend oft gefährlich. Wenn daher ein haubarer Buchen 
oder Sheltannenbeftand abgetrieben und durch natürliche Ber 
faamung verjüngt werden foll, fo muß derfelbe durchaus in 
einer dunfelen Stellung gehalten werden, bie in den aller, 
meiften allen durch einen fogenannten Borbereitungshieb 
erreicht wird. Zur foritmäßigen Abholung eines Tannen 
beftandes ober Buchenhochwaldes, wenn nämlich durch Vor⸗ 
bereitungds, Dunkel⸗, Lichts und Abtrichöhiebe, oder durch 
periodifches Aushanen eines Theiles der Saamenbäume, wos 
durch der Schirm und Schatten ftufenweife vermindert wird, 
fo daß nicht nur der Ort genügend mit Saamen überfteut 
wird, fondern daß auch die jungen Holgpflanzen genugſam 
Schatten und Schug, wie Licht und Luft genießen, um ger 


deihlich heranfwachfen zu koͤnnen — ein junger Wa er] :_ 


zogen werden foll, find zuweilen 20 und oft noch mehr Jahre 


erforderlich, bis der nengebitdete Behand an die Stelle des 
alten treten Tann. Gin Saamenſchlag aber, der in lauger 
Zeit nur mach und nach durch den natürlichen Saammabfa 
verjüngt wird — ift vom unglelchem Alter, weil daß Ginfal⸗ 
len des Saamens von den Bäumen nicht auf allm Gtellen 
in einem Jahre erfolgt; am manchen Stellen findet man 
die Pflamen ungemein di ſtehend und an andern find 
deren viel zu wenig, was flets für den Wuchs ber jungen 
VBeftände nachtheilig iſt, weiche zugleich durch die lange Gute 
siehung des Thaues unter der Ueberſchirmung des ſteheuden 
Holzes, oft mehr leiden, als die Beſchirmung und die lang⸗ 
ſamere Austrocknung des Bodens ihnen Vortheil gewährt 
Der Verluſt an Zuwachs und an Stumpenholz, bei lauge 
lichtſtehenden Schlägen iſt bedeutend, zumal wenn aus dem 
friſch gerodeten Stumpenholze mehr erlöst werden kaun, als 
der Fünftliche Wiederanbau der Schläge koſtet. Nur cn 
voller Behand Tann den vollen Zuwachs liefern, und ein 
lange im Dunkel⸗ oder Befaamungsichlage fichender Holy 
beftand kaun an ben übergehaltenen Saamenbäumen nie dem 
vollen Zuwachs erzeugen, fo wie verſchiedene und eingeſpreugte 
Holzarten, die mit Vortheil untereinander wachfen, wegen 
de3 verfhiedenen Lichtbeduͤrfniſſes, in geordneten Echlägen 
Schwerer und langſamer zu erziehen find, al durch Fünftfichen 
Wiederanban, wie z. B. die Eiche, Forche ır., wo die jam 
gen Pflanzen früher einer Lichtſtellung bedürfen, ald man 
fie ihnen gewöhnlich geben Tann. Es gibt nicht immer Saas 
menjahre, und bie Nothwendigfeit, die angehauenen. Schlaͤge 
bei wieder erfolgten Saamenjagren nachzuhauen, um dem 
Eichtbedürfniffe raſch geuug zu genügen, zwingt oft, das 
etatsmäßige Nugungsquantum zu überhauen, two dann zum 
große Holzmaffen mit einemmale erfolgen müffen. Im Fich 
tens oder Rothtannenbeftänden, two durch das Ausgraben 
der zuruͤckgebliebenen Stumpen alsbald der Windſchlag her 
beigeführt wird, kann ſogar die ganze Stumpenholzmaſſe des 

Schlages verloren gehen, die ein Fünftel bis ein Drittel deu 
Stamholzmaſſe beträgt 9. Ju einem wohlgeordueten Forſd⸗ 
haushalte aber läßt man Fein Holz ungenüpt verderben. Bei 
Gewiunung der Rinde verſchiedener Walbbäume, die dm 
Sommer gefaßt werden müffen, well ihre Rinde zu Loh, 
Baſt zu techniſch benutzt wird — thut das Ausarbeiten und 
Abfuͤhren des Holzes in den Dunkel⸗, Lichts und Abtriebo⸗ 
ſchlaͤgen viel Schaden, und man iſt in der Zeit des Gi 
ſchlagens und Verkaufs welt mehr beengt, ald bei Kaklkie 
dem und dem darauf folgenden Wiederanbau aus der Hand, 
wo man. viel unabhängiger bei der Hieböleitung HR und nicht 
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wöthig hat, anf Saamenjahre zu warten. Beim kuͤnſtlichen 
Wiederanbau der Jahresſchlage kaun der Beweidung eine 
weit größere Waldflaͤche eingeräumt werben, wie bei Saas 
menfchlägen, weil alle Hochwaldbeſtaͤnde vom 20jährigen AL 
ter an, bis zur Haubarkeit mit Vieh betrieben werden Fönnen, 
uud man dadurch an ber Nachzucht junger Beſtäͤnde nicht 
gehindert wird, wenn nur bie Waldbeſtaͤnde, die jünger als 
MWiährig nd, von der Hütung verfchont Bleiben. Leicht 
Bönnte man zwar in vielen Gegenden die Stafffütterung eins 
führen und dadurch beſſeren Dünger in größerer Menge ges 
winnen, um ben Feldertrag zu erhöhen. Aber die Landwirthr 
ſchaft trägt wicht überall die Mittel in fi, die Waldweide 
entbehren zu koͤnnen, die in den meiften Gebirgsgegen⸗ 
den, ja wicht felten felbft in ebenen Gegenden ganz unents 
behrlich iſt, weil die Unmöglichfeit an vielem Orten vor Augen 
Hegt, daß der Landwirth fein Vieh den Sommer hindurch 
im Stalle ernähren kann, indem die Natur bie Felder arm 
mit Erde und reich mit Steinen ausgeſtattet hat, fo daß 
Futterkraͤuter nur ſpaͤrlich fortfommen und kaum hinreichen, 
dem Viehe Abends noch Etwas zu geben. Viele und gute 
Solzwaiden find in manchen Gegenden ein nothwendiges 
Uebel, weil die Landleute auf andere Einnahmen ſpekuliren, 
und ſich auf Viehzucht und Viehhandel legen müflen. 
(Bostfehung folgt.) 


Heber das Vorkommen des Bibers in Bayern. 
(&ortfegung.) j 

Schr auffaleid iſt die außerordentliche Erhöhung des 
reife des bayerifchen Gafloreums in neueren Zeiten. 

Noch vor ungefähr 20 Jahren konute man das Loth 
friſches Caſtoreum in der VerfaufssLofafität des auf den 
Jagden des Fönigl. Leibgeheges um München erlegten Wild⸗ 
Preis, dem ſogenanuten Zwicchgewölbe, um 48 fr. bis 1fl., 
mund and bei den Fiſchern und Jaͤgern kauſen. Sept muß 
man dieſelben noch ziemlich naſſen Beutel mit 3 bis 7A. das 
Both bezahlen, und das ganz trockene inländifche Gaftoreum 
bat dermalen nach den neueſten Preiscouranten Münchener 
ober Nürnberger Material⸗Handelshaͤuſer einen Handelspreis 
sor 10— 22, fogar von 25 — 26 fl. befte Sorte 9, dern 
+2 auf das Apotheferpfund, 18 aber auf das bayeriſche Gis 
vilpfund gehen, daher beide fih verhalten wie 2:3, oder 
wei Pfund bayer. Civilgewicht find gleich 3 Pfund Apo⸗ 
tderergewicht. 


*) Daß Preife von ſolcher Höhe ſich bei Anweſenbeit der Biber 
in größerer Mehrzahl nicht würden hl Hann, vanf 
Beines Erinnerung. 


Diefe enorme Steigerung des Preiſes feheint zu bewel⸗ 
fen, daß es ſelbſt in jenen Ländern, welche bisher das meifte 
Bibergeit Tieferten, Rußland, und fogar Sanaba, zu fehlen au⸗ 
fange, welches bei der unfinnigen Berfolgungswuth| des Bibers, 
die in dieſen Ländern noch im weit höheren Grade befolgt wer⸗ 
den. fol, leicht möglich iſt. Ob ein ruſſiſches Ausfuhrverbot 
von deſſen vermutheter Erſcheinung mir indeß jede beſtinunte 
Kunde abgeht, Mitveraulaſſung ſey, muß ich unentſchieden 
laſſen. "Jedenfalls ergiebt ſich unter folchen Umfländen von 
ſelbſt die Gefahr völliger Vertilgung, in welcher die in eins 
heimifchen Wäffern noch befindlichen Biber ſchweben, und wie 
fehr fie, um fie zu verhüten, höheren Schuges bedürftig find; 
In den Tepten Jahren kann mar auch Faum mehr einen Bi⸗ 
ber ober defjen Gaftoreumfäde dahier in München zum Kaufe 
befommen. Im Sande felbft ambulicende Unterhaͤudler haben 
fich diefes Handelszweiges bemächtiget und nehmen an Ort 
und Stelle jenes Bibergeil heimlich ab, welches Fiſcher une 
berechtigt anbieten, oder weiches von Jaͤgern geliefert wich, 
welches ſich in Auſchung der Bälge eben fo verhält. . 

Here Apotheker Dr. Zaubzer der Aeltere hattte vor 
drei Jahren Gelegenheit, zwei äußerft merkwuͤrdige Güde 
eines Bibers zu aquiriren, die der Naturforſchung manchen 
Stoff darbieten. Diefelben waren, nach ſchriftlich von dem⸗ 
felben erhaltener Rachricht, von abnormer Größe, mittleren 
Kegeltugeln im frifchen Zuftande vergleichbar und hatten in 
ſolchem, ohne Fettbeutel, ein Gewicht von 62} Ungen. Im 
diefen Säden war das Gaftoreum mit einer, in die feinſten 
Faſern verarbeiteten rindenartigen Subſtanz durchaus vers 
mengf. Aus derfelben konnte man das befte Bibergeil leicht 
herausreiben. Sechs Unzen von dieſem mit Rindenfaferftoff 
vermifchten frifchen Saftoreum gaben nad langſamem Trock⸗ 
nen Can der Luft) und leichtem Ueberftoßen 24 Unzen pulvis 
castorei vom feinften und ſtaͤrkſten Geruche und der Faſer⸗ 
ſtoff blieb mit den Hauttheitdn im feinen Siebe zurüd. Die 
größten Theile diefer merfwärdigen Beutel Tonnen auch bei 
dem obengenannten von jedem Liebhaber des Gegenftandes 
in Augenſchein genommen werden. Etwas von ihrem In⸗ 
halte liegt vor mir; es iſt von derſelben braunen Farbe des 
Gaftoreums, hat denſelben durchdringenden Geruch, die Ritt 
deufaſer iſt ſehr Tetcht kennttich, befindet fich jedoch in einem 
ſolchen Zuſtande feiner Auflöfung, wie fie die Baftfafer fonk - 
nur nad) langem Maceriren in Waffer in ähnlicher Art zu 
erhalten pflegt. 

Soll die Befchaffenheit dieſes Bibergeils wohl auf einen 
krankhaften ober auf einen gefunden Zuftand dieſes Bibers 
hinweiſen? Sufofern Feine Verbindung zwifchen den Caſtor⸗ 
beuteln uud den Verdanungswerkzeugen biöher nachgew.eſen 


— 


werden konute, bleibt nur die Annahme übrig, daß jene feine 
Nindenfafer von außen durch das Thier fe in jene Side 
bracht worden feyu müfle, obgleich diefes bei den im leb⸗ 
ofen Zuftande mindeftend fo engen oder wenig geöffneten 
Mündungen ſchwer begreiflich iſt und jedenfalls die Frage 
einer enngenen Löfung noch entgen fehen würde, zu wels 
em Ei 'e dieſes Einbringen jener feinen Faſerſubſtanz ges 
ſchehen ſeyn möchte? 
Hin und wieber gibt es noch in bayeriſchen Staͤdten ıc. 
Apotheker oder ſonſtige Liebhaber einheimiſcher Raturmerkwürs 


Digfeiten, welche Borräthe von einheunzfchen Caſtorſacken auf 


bewahren, die, auch bei dem geringen Raume, den fie außer 
lich einnehmen, doch nad) jegigen Preifen einen Werth von 
einigen taufend Gulden befigen. 

Nicht ohne Merkwüͤrdigkeit find die verfchiedenen Erſah⸗ 
dungen und Beobachtungen, bie man dem Umftande vers 
dankt, daß in dem benachbarten Nyınphenburger Schloßgars 
ten ſchon ſeit wenigftens 50 Jahren einige Biber in eigens 
hergerichteten Behältern eben fo gehalten werden, wie dieſes 
ehemals in Hellbrunn bei Salzburg der Ball geweſen ſeyn fol. 


Seit den letzten 25 und 26 Jahren befinden fich daſelbſt 

ei männliche Biber in abgefonderten Behältern, von denen 

er eine überdieß alt, oder mindeftens völlig ausgewachſen 

bießer Fam, fein Alter alfo nicht genau beitimmt werden 

Zaun, während ber andere durch die Frau bes dortigen Wärs 
ters aufgezogen worden iſt. 

- Daß biefe dee Freiheit beraubten Thiere ein hißeres 
ter erreichen, als ihnen in Beichreibungen gewöhnlich beis 
gelegt wird, fpricht für die Zweckmaͤßigkeit ihrer Behandlunges 
und Yütterungsart. 

e Behälter find mit Mauern umgeben, welche, um 
das Ducchwühlen zu verhüten, bis tief unter den Boden ſich 
erſtrecken; fie find von oben an) genen, werden aber im 
Winter mit einem —E elegt, welches noch weiter 
wit Pferdemiſt bedeckt wird, um das heftige Gindringen des 

roſtes gu befeitigen, da ber Biber ſich hier nicht, wie im 

itande der Freiheit, in unterirdiſchen Röhren aufhalten kann, 
in denn er gegen Kälte gefichert if. Durch ein tief unters 
mauertes Yaffın läuft fidentes Waſſer und Finnen fich die 
Biber nad Belieben in diefem oder im Trocknen aufhalten. 

Ihre Nahrung beftcht in Pglich gereichtem gewoͤhnli⸗ 
dem Bidrrbrode das fie ſehr lelen, obgleich fie iberer, 
das ihnen Befuchende manchmal geben, noch vorziehen wuͤr⸗ 
Ren. Des Nachmittags werden ihnen friſche Aeſte von Saal 
und anderır Weiden, oder von andern Holzarten vorgelegt, 
deren Rinde fie nagen und aus. deren Holze fie, ohne ſich 


. feiches. je als Nahrung anpneiguen, niebliche, feine, Länge 


Hche, ſchmale Spähne zu bereiten wiſſen, welche zu 
in Tiodeumn. Befndtien Lager dienen. ' ! 

Diefes, ſonſt in den Röhren des Bibers verſteckt, iſt Hier 

für jedes Auge ſichtlich, und es bringen Lie Biber nach der 

fütterung, einen großen. Theil des Tages in demſel⸗ 

ben Im tiefen Schlafe liegend, aus. dem man fie kaum aufs 


weden kann, zu. 
(Zortfegung folat.,) 
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Mannichfaltiges. 
Wirkung einiger Stoffe auf die Pflanzen. 


Wena auf Pflansen ein Uebermaaf von Kampfer, Weingeiſt, 
Salpeter ze. wirft, fo werden gewöhnlich die unterfien Blätter 
vom äußerften Rande an runilich, während die oberen-erft fpäter, 
aber gar nicht merklich, leiden, auch die Vflaͤnſe kortfährt, zu wach⸗ 
fen und Slütben und Saamen tragen kann. Dieſes DBerwelfen 
kömmet wohl größtentpeils von der Waſſerentziehung ber, wenigflens 
bei den Salzen. . J 

Werden Pflanſen mit Weingeiſt begoſſen, oder feinem Dam 
pfe ausgeſetzt, ſo bleiben ſie klein und bleichen. Eben ſo wirken 
Kampfer und flüchtige Oele. Dieſe nachtbeiligen Wirkungen des 
Kampfert finden aber nur dann ſtati, wenn man jzu viel auwen⸗ 
det. Im gehöriger Menge befördert er das Wachtthum ausnche 
mend und macht größere, ſchwerere und gewöhnlich auch weniger 
wäfferige Pflanzen, weßwegen er beim Bartenbaw vortheilbaft bes 
nugt werden zu Finnen ſcheint. 

Man hat ihn bei Hafer, Gerſte, Weisen, Roggen, Meideforn, 
Erbſen, Wien, Bohnen, die ſowohl in al außer dem Sonnen ⸗ 
lichte, in @artenerde,. Sand und Holzſpähnen is gewöhnlihem 
Waffer wuchſen, fo wie bei mehreren Wallerpflanien, ald Veronica 
Annaguliset Beccabungs, Lysimachia Nummularia, ja (gar bei Lemna 
minor und der Conferra, ſo wie auf einem Orasplage im Freien, 
mit beftem Erfolge angewendet. 

Son der Kampfer jedoch günftig wirfen, ſe muß man eine 
ſchwache Auflögung deifelben im Waller bereiten, indem man Kam⸗ 
pferſtücke eine Woche Tang mit Waller in Berührung Täßt, weldes 
davon den Geruch und Geſchmac annimmt und in den meiften: 
Fähen unverbännt zum Begießen ohne Nachtheil dienen Tann. 
Cine ftärfere Miſchung entfleht durch einige Tropfen in Weingeift 
aufgelösten Kampfer, welche man in einer Flaſche mit Waller ſchüt⸗ 
telt, dab die anfangs entflehenden Bleden größtenteils wieder 
auflößen wird. Dieb ifk aber unverbünnt zum täglichen Gebrande 
in flat. 

Eben fo näglih als Lampferwaſſer wirfen auch auf gleihe 
Weiſe bereitete Auflögungen von Terpentins, Thimians, Anis 
Fenchel⸗, Lavendel⸗, Pfeffermüns und von brenzlih Atheriſchem 
Dele; biefe haben ungleich den großen Nugen, daß fie die Iuſerten 
vertreiben. Kommen die Dele in ihrem natürlichen. Suftande auf 
einen Theil einer Pflanse, fo ſtirbt er bald ab, Dieb erfolgt aud, 
wenn man Thonerdepulnen, welches mit Lavendels und Terpentine 
öl getränft worden war, auf einem Grasplatze ausſtreute; die 
Pflanzen erholen ſich aber bald wieder, und das Wadsthum wird. 
ausgezeichnet qut. 

Diefe Erfahrungen beflätigt Dr- Hänle; er fand das brent⸗ 
lich thieriſche Del ſehr mügkih; auch zeigen die Pflansenan Steins 
Ölquellen ein ſehr gutes Wachtthum, und Anisfteop ift ein gutes 
Dungmittel. Des in mäßiger Menge den Vflangen beigebrachte 
Weingeiſt ift nütlich und fließt ſich an die flüchtigen Dele an, 
ſe daß man nach Analogie auf äpnlihe Wirkungen ſchließen darf. 

(ShIuß folgt.) 
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Welche Holzerziehungsmethode verdient den Vor⸗ 
zug, um ſie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
ſchaft am vortheilhafteſten einzurichten? 
(&ortfegung) 


Wo das Holz zur Gewinnung dee vollen Bodenproduk⸗ 
tion Werth genug hat und das gerodets Stumpens und 
Wurjelholz, die Koften des Anbaues aus der Hand erfeht, 
HE unter Verhältuiffen der kahle Abtrieb der Schläge uud 
der alöbaldige Wiederanbau derſelben durch Planung oder 
Saat thunlich, und die Saamenſchlaͤge find nur Ausnahme 
weile vorzuziehen. Alle Nachtheile der Saameuſchlaͤge fallen 
weg, wenn man ohne Unterſchied alle Schläge kahl abtreibt, 
Stumpens uud Wurzelholz alsbald toben, läßt, und bie ge 
raͤumten Schläge fogleih bepflanzt. Diefe Kulturmethode 
Üft fehr leicht zu erlernen und auszuführen; fie empfichlt fich 
daher auch, von biefer Geite betrachtet, ganz befonders, für 
wohl beim Anbau ber Fichten und Forchen, als auch der 
Waſtbuchen und Edeltaunen. 

Die Widerſacher der Vaſtbuchenpflanzung Fönnen in 
dem wohlbewirthfchafteten Stadtwalde von Frankfurt a. M. 
durch den Augenſchein lernen, daß es eine vorgefaßte irrige 
Meinung if, verpflanzte Buchen können nicht gedeihen, denn 
man fieht hier gerade das Gegentheil in einer zwar nicht 
großen, aber wohlgerathenen Anlage, worin die Maftbuche, 
obgleich vom Boden wicht volfommen begünftige, doch ein 
fröhliches und Fräftiges Wachstum zeigt 9. Und daß zwei 
bis drei Fuß hoch gewordene Sheltannenftämmchen, aus Licht: 
ſchlaͤgen entnommen, mit eben dem Erfolge, wie Fichten und 
Forchen auf größeren Walbblößen, durch Ginpflanzung (mit 
und ohne Ballen) fid, kultiviren laſſen — Tann. der Berfafier 








*) Allgemeine Forſt, und Jagdieitung, Jahrgaug 1832. Monat 
Januar S. 50. 





- 5. Jung 1833, 


meine 





aus eigenet Erfahrung verflhern und Jedem durch den 
Augenfchein beweiſen. 

Daß aber fo Häufig Buchenpflahgungen mißfingen, iſt 
die Utſache: weil man Feine, an freien Stand gewöhnte 
Manzen hat, und wenn man Bucheitpflanzungen machen will, 
fo muß man die im dichten Schluſſe ſtehenden Stämme nicht 
nehmen, fondern mehr die im raͤumlichen Stande ftämmig 
erwachſenen, wo ber Erfahrung zu Folge, die von. einem 
etwas Höheren Alter beſſer gedeihen, als bie in einem zu 
jugendlichen, wahrſcheinlich weil ältere Buchenpflangen den 
Lichtreiz beſſer, als jüngere, ertragen Tinten, Man kann 
ſogar 10 bis 12 Fuß Hohe, aus Saamenfchlägen ausgehobes 


ne Stämmchen, bei gehöriger Sorgfalt, zwiſchen ſchon gro - 


Bern Pflanzengenppen, bie platzweiſe mit Bloͤßen abwechſeln, 
fichee ohne alle weitere Vorbereitung verpflangen, nur wird 
ihre Planung koſtbarer, als die Meinerer Pflanzen und 
höhere, in Meinen Gruppe beifammen ſtehende Bäume, 
Außer durch ihren Seitenſchirm einen dammenden Einfluß 
auf den Unterwuchs. 

Im dichten und beſchirmten Schluß ohne Erdballen auss 
gehobene Holzpflangen, Laffen fich uiemals mit Sicherheit ver 
fegen, ſelbſt nicht eimnal wieder in das Dicicht, da fie ſich 
inmer in einem mehr oder weniger krankhaften Zuftande 
befinden und ihre Lebensthätigfeit zu gering iſt, um die weg⸗ 
genommenen Wurzeln vafch wieber zu erfegen und die Stoͤ⸗ 
zung derfelben zu überwinden. Nimmt man 1 bis 2 Fuß 


hohe Holzpflanzen aus Beftänden, wo fie natürlich angeflos 


gen, einzeln im Lichtftande erwachſen, vorfommen, fo find 
dieß für die Verpflanzung die beften Stämmen. Nadel⸗ 
holzpflanzen, die aus ehem dichten Aufluge genommen, und 
mehrere Schuhe weit auseinander verpflanzt werden — koͤn⸗ 
nen beftwegen nicht zur Vollkommonheit gelangen, wenn fie 
nicht bůſchelweiſe ausgehoben und in Ballen verpflanzt wor⸗ 
den find, weiß fie bie Doppelte riſis der ploͤzlichen Freiſtel⸗ 


agd- Beitung. 
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fung und der Verpflanzung und Wegnahme ihrer Wurzeln 
wohl felten überjtehen, indem fie num weniger im Schatten 
find, das Licht fie mehr umgibt und Lebenstuft aus ihnen 
entwidelt, dahingegen tm zu dichten Stande die Lebensluft 
nicht aus ihnen entwickelt wird, und fle nicht nur vermöge 
derfelben und vermöge des Lichtteizes, bloß an der Gpige 
böher wachfen, fondern auch ihre Säfte mehr die Natur 
eines Harzes annehmen, da fie hingegen bei den im Lichte 
gepflauzten, bei welchen die Lebeusluft entwickelt wird, mehr 
die Natur eined ätherifhen Dels behalten. 

Nach Herrn Staatsrath Hartig 9) tft die Verjüngung 
der Kahlſchlage aus der Hand mittelft platzweiſer Saat in 
vier⸗, fünfs und fehöfhuhiger Entfernung, im erften Falle 
um 15 Sgr. 9), im zweiten Falle um 5 Sgr. und im 
dritten Falle um 2 Sgr. pro Morgen wohlfeiler, als bie 
P lanzung. Wird dagegen in Anſchlag gebracht, daß man durch 
Pflanzung dreijaͤhriger Fichten einen dreijährigen Zuwachs 
gewinnt, fo dürfte bie Differenz. wohl völlig ausgeglichen 
und der Planung deßwegen der Vorzug einzuräumen ſeyn, 
weil hier die bei Saaten faſt immer nöthigen Nachbefleruns 
gen beinahe gang wegfallen, ober doc wenigftens fehr ums 
bedeutend find, wenn die bepflanzten Schläge gegen gewalt⸗ 
fame Beſchaͤdigung gefhügt werden. Die Ballenpflanzung 
iſt Bei allen Gewaͤchſen immer. die befte und wenn fie zu 
koſtbar wird, fo muß man ihr wenigftens die zwiſchen den 
Wurzeln befindliche Erde laſſen, weil es fchwer wird, das 
Wurzelgewirre, was gute Pflanzen. haben, wieder überall 
Dicht bei der Ginpflanzung mit Erde zu umgeben. 

. Die Holzſaat gibt zwar im zwanzig» und dreißigiaͤhri⸗ 
gen Alter mehr Durchforſtungsholz, als die Holzpflauzung. 
Aber diefes Mehr verfchwindet, wenn man dagegen ben 
flärfern Wuchs der gepflanzten Eaubs und Nadelhoͤlzer ber 
trachtet. Diefe find bis zum zwanzig⸗ oder dreißigjährigen 
Alter bei weitem dicker und länger, als eben fo alte Bes 
fände, die durch Saat entftanden find; fie behalten auch Diefen 
Vorſprung, bis in ihr haubares Alter und haben auch ein viel 
regelmaͤßigeres und fihöneres Anfehen, als durch Saat erzo⸗ 
gene Beſtaͤnde. 

Nach Herrn Staatsrath Hartig erfolgten bei ei⸗ 
nem ganz geſchloſſen erzogenen Fichtenbeſtande, auf gutem 


*) Abbandlungen über intereſſante Gegenſtãnde beim Zorflı und 
Jagdweſen. Berlin, 1830. ©. 188. 
**) Eine preußiſche Landmünze, ein Silbergroſchen (Sgr.), deren 
30 ouf 1 Thaler Courant gehen. 
“) Journal für das Zorſt, Iogdı und diſchereiweſen, Jahrg. 
1806, &. 15-19, 


Boden, iM 7Ojten Jahre 6550 Cubikfuß derber Holzmaſſe, 
auf einem, Normalnorgen, dagegen anf einem Morgen, wo 
man eine.ruthenweite Pflanzung gemacht hatte, 9150 Cubik⸗ 
fuß Holz von 172 Fichtenftämmen, ohne das Reißig. Diefer 
Ueberſchuß von 2600 Gubikfuß muß auf Rechnung des weis 
ten Standes gefegt werben, da unter den gefchloffenen Or⸗ 
ten die dichteften Waldbeſtaͤnde Cbefonders die Fichtenbeſtaͤnde) 
den fchlechteften Zuwachs haben, den niedrigften Ertrag ger 
währen und am empfänglichften für jeden äußeren Nachtheil 
find; der Erſolg kaun wohl Fein auderer ſeyn, deun die ge⸗ 
drängten Pflanzen ftehen in ftetem Kampfe mit einander um 

Raum und Nahrung und lönuen deßwegen auch nur Fümmerliche 

Weſen werden 7. Darum fey es auch unumſtoͤßliches Ge 

ſetz: die Holzbeſtaͤnde in folhen Stellungen zu erhalten, daß 

jeder Stamm gefund und ungehindert warhfen kann — bei 
möglich geößter Wirkſamkeit des Bodens, Wird aber die 

Produktionskraft des Bodens unter zu viele Individuen vertheilt, 

wovon nicht alle fortieben koͤnnen, fo wird dee Waldertrag 

vermindert und der Forſtwirth ) macht fi einer Verſchwen⸗ 
dung bei der zu dichten Kultur ſchuldig, nicht allein an Selb, 
fondern auch an Kräften, Zeit und Pflanzen oder Saamen. 

Keiner Holzart aber iſt eine dichte Stellung gefährlicher, 

als der Rothtanne, denn ſchon früh findet man an den Dich 

ten Saaten oder Pflanzungen das gelbliche Auſehen und die 
kurzen Triebe ald Beweis des Kuͤmmerns. Freudig waͤchſt des 
gegen die Nothtanne in einem nicht gedrängten Stande auf. 

Mit ſtarken, waagrecht laufenden Wurzeln und Fegeffdrmbe 

gem Schafte, trogt fle jeder Witterung, ihre Gefundpeit 

wird nicht geftört, es⸗gibt Feine Schwaͤchlinge unter ihnen 
und darım erlangt man auch bei forsitten Durchforſtun⸗ 
gen ſtaͤrkere Stämme uud frühere Haubarfeit. 

Manche große Blöße in Gemeindswalbungen, deren 
Kulturplanen gervöhnlich der Mangel au Geld und die Uns 
möglichfeit einer langen Heege oder Schonung entgegens 
tritt, ließe ſich ohne beträchtliche Koften und ohne Tange 
wierige Schonung aud) in einer ruthenweiten Entfernung 
mit Nadelholz bepflangen. Die nöthigen Pflänzlinge koͤnnten 
aus den Staatäwaldungen, wo oft Millionen umüg vers 

*) Doß bier nit die Rede von der Kultur im Rider» und 

Buſchwalde ift, wo die Mutterſtöcke dicht ſteben dürfen — 

— wird der Erwähnung nicht bedürfen. Der nächfte Gegen⸗ 

ftand ift die Kuftue im Hochwalde. 

**) Selbſt der Landwirth kennt das Mißrathen der alın die 
ſtehenden Gewächle und vermeidet eb, weil er moplweig, da 
fein onganifletes Geſchöpf one Raum und Nahrung vortheils 
bafe gebeihet. Der Forſtwirth darf diefe Plare Waprpeit nicht 
mißfennen, fonft verdirbt er ben Erfolg und veranlaßt Nach⸗ 
theil. 
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Lammt werden, unentgeldlich abgegeben und das Ginpflans 
gen durch einige gehörig inſtruirte Leute beforgt werden. Wenn 
jedes Gemeindeglied angehalten wuͤrde, jährlich nur 40 bis 
50, zwei Fuß weite und ein Fuß tiefe Löcher zu machen, 
und bie eingefepten Staͤmmchen einige Jahre lang durch 
Pfähle gegen den Wind zw fügen, fo würden auf biefe 
Weile in wenigen Jahren große Fortjſchritte geſchehen und 
manche Gemeinbsstöße für die Nachkommeuſchaft ſehr wu 
Bar gemacht werden. 

Vergleicht man die Bevöfferung mancher beutihen Pros 
vinz mit dem Flaͤchenraume, fo Fommen oft 5000 Menfchen auf 
die Quadratmeile und in ben bevößßerteften Theilen von Wuͤr⸗ 
temberg, vornehmlich tm Nemothale, in den an der alptrauf 
hin gelegenen Gegenden von Reutlingen, Kirchheim 2r., wo 
man 15 bis 20,000 Menſchen auf eine Quäbratmelle*) zaͤh⸗ 
len kann — iſt eine Vevöfferung, welche das Beduͤrfniß und 
die Rothivendigfeit einer Erhoͤhung der land⸗ und forſtwirth⸗ 


ſchaftlichen Produktion immer mehr und mehr fühlbar macht 


und wo der Holzwerth den Holzanbau Immer mehr und mehr 
lohut. Nur die hoͤchſte Naturalproduktion iſt wahrhaft nas 
tional, obgleich eine geldſchaffende Lehre fr Viele mehr. Reiz 
haben mag, als eine Holgfchaffende. Bei der Waldbewirth⸗ 
ſchaftung müffen aber bie größte Naturalprobuftion und der 
hoͤchſte Geſammtertrag bezwedt werden; denn die groͤßte Na⸗ 
turalprodußtion allein ſichert die Subſiſterz und Wohlerhoͤ⸗ 
hung der jegigen und zukunftigen Generation, dev Gewerbs 
betrieb Tan hierbei beginnen, wo er noch nicht ſtattſindet, 
fortgefegt und erweitert werden, wo er ſchon beſteht, und der 
Bauer Tann darauf rechnen, daB ihm überflüffige Waldflaͤchen 
zur Urbarmachung abgetreten werden, fo wie der Gewerb⸗ 
treibende darauf rechnen kann, daß nicht duch Erhöhung 
der Holzpreiſe fein Nahrungsſtand geſchwaͤcht werde. So wie 
fich aber der Waldbau im Allgemeinen auf einfache Prinz 
pien zuruͤckfuͤhren It — fo wmß auch bei feiner Vervoll⸗ 
Tommnung, in Auffindung und Nealiſirung der Mittel, wor 
duch bei der Bewicthfchaftung des Bodens ber größfmög- 
lichſte Materialertrag erzielt werden kann, von einfachen 
Prinzipien ausgegangen werden, um die Wälder wirthſchaft⸗ 


Uch, d. h. für unſere zeitlichen Bebürfniffe auf eine Art zu 


benugen, wobe ihre Fortpflanzung und Grhaltung nicht 
gefährdet wird. Jedes Ding muß von Zeit zu Zeit geſtal⸗ 
tet werden, wie es der Menfchheit unter den waudelbaren 
Umſtaͤnden derfelben, am zweckmaͤßigſten iſt; denn nichts, 
was von Menfchen ausgeht, iſt allen Zeiten und allen Jahrhun⸗ 





*) Beſchreibung von Würtemberg, von Memminger. Stuttgart 
und Tübingen, 188, 381. 


derten gerecht. Mes taugt nur für feine Zeit, und die 
Forſtoͤkonomie Fann eben fo wenig, als andere Gewerbe, auf 
einem und, demfelben Fledke unverruͤdt ſtehen bleiben, wie 
die Grabmaͤler der Semiramis. 

(Bortfegung folgt) 


Ueber das Vorkommen des Bibers in Bayern. 
(Fortfegung.) 

Altes Obſt ift den Bibern fehr angenehm und wird als 
Leckerbiſſen von ihnen angenommen; bei Brod und Obft würs ' 
den fie die Rindenkoſt, wie es ſcheint, gern entbehren. 

Da man in jene» Gartenanlage Gelegenheit hat, den 
Bibern mannigfaltige Holzarten vorzulegen, fo wurde die 
Erfahrung gemacht, daß fe zwar im Nothfalle mit Buchen⸗ 
rinde vorlieb nehmen, ohne jedoch vielen Geſchmack an ihr 
zu finden, daß ihnen aber Haſeln angenehm ſind, eben ſo 
Eſchen, Vohnenbaͤume (Cytisus Jahurnum), wogegen fie bie 
Rinde der Eichen, der Linden, auch der ausländifchen Trauer⸗ 
weiden nicht annehmen folen. Mit einem, hoͤchſtens zwei 
Schnitten iſt ein zolldicker Aſt abgeſchroten, und wird 
das 1—14 Schuh lange Trum an einen für ſicher grhalte⸗ 
nen Orte hingetragen, um es mit Muße abzunagen. 

Der Waſſerbehaͤlter muß während dem Sommer alle 8 
Tage wohl gereiniget werden, wozu ber Zeitpunft gewählt 
wird, wenn die Biber im feften Morgenfchlafe Liegen, aus 
dem fie, am wenigften bei hellem Sonnenfchein und heißer 
Witterung, nicht leicht erwachen. Während dem Winter iſt 
diefes Reinigen minder nothwendig und unterbleibt. 

Freunde der Naturkunde haben diefe Verhältniffe öfter 
dazu benuͤtzt, daß fie verfchtedene größere und kleinere Fiſche, 
and) Krebſe, im jene Behältniffe ſetzen ließen, welche während 
der Wintermonate bis zur wärmeren Witterung in folchen 
blieben, ohne je von den Bibern berührt worden zu ſeyn, 
zum weiteren Belege des oben Bemerkten. Kleine Fiſche, 
auch Krebſe, konmen nicht fekten mit dem Waſſerzufluſſe von 
ſelbſt in die Behälter, wo der Erfolg ſtets derfelbe war. 

Bor einigen 20 Jahren befand fich ein Weibchen in der 
Geſellſchaft eines diefer Biber, und wurden viermal zwei 
Junge, einmal eines erlangt. Aber Feines derſelben konute 
aufgebracht werden, wenn man fie bei den Alten ließ. Im 
Zuſtaude der Freiheit find die Zungen des Biber tief in 
feinen Höhlen verborgen, auf das Gorgfältigfte den Nachfor⸗ 
ſchungen aller Feinde, an deren Spitze ex hauptfächlich den 
Dienfchen zu erblicken gewöhnt ift, entzogen, Run Tagen fie 
offen da, den Blicken fo vieler, mitunter unbefcheidener Be⸗ 
fchauenden preißgegeben. Unter folchen Umſtänden fürchtete, 
wir es ſcheiut, das ſcheue und heftige oder wilde Thier, man 





wolle ihn feine Jungen uchmen, und ergriff biefe au ihrer 
yerweinten Gicherung mit folcher Heftigfes und Mißkeunung 
der — ihrer furchtbar wirkenden Schneidezaͤhue, daß den 
zarten Zungen Füße „entämei ‚ ober Obren ꝛc. abgebiffen wurs 
den, worauf fie umkamen ımd im lebloſen Zuſtande weg⸗ 
jebracht werden mußten. Daß fie ihre Jungen gefreſſcu 
en ſollten, wie man öfter gehört, it demnach eine nicht 
ie Ruficht. Gürigemal wurde von dem Waͤrier der Aus 
gens id wahr; en wo die Biber im Waffer waren, um 
& Alten abzu| a und die Jungen in der Abficht zu nehmen, 
ihre Tünfiliche Aus —S die gelungen war, u ver⸗ 
chen, Seit jenes Wei Krankheit erlegen, wurde 
es nicht mehr erfeßt. 
um Schluffe dieſes Aufſaj I gedenke ich der interefe 
fanten —S 1 welche der jegt in dem kleinen Ambers 


Kuffe vorhandene ein — Dieſes ſchon fruͤher 
er Waſſer iſt ohne allen Ziveifel Dasjewige, welches 
ermalen die meiften Biber in Bayern befiget, uud verdankt 


Diefeß dem Umſtande, daß die Amber von ihrem Ausfluſſe 
aus dem durch fie gebildeten Baſſin des Amberſees bis nahe 
zu ihrer ——— die Sfr bei dem freundlich gele⸗ 
Iſareck, dem Töniglichen zefervirten Leibgehege ange 

rt, daher einiger mehr genauen Aufficht und Deguug von 
Bu des Bu Forſt⸗ und Sagoperfonals unterworfen 


Unter diefem, obfchen in der That ſchwachen und den 
fo fehe verbreiteten Pi mans Fre als aus⸗ 
ſchließenden Schutze, haben fi die oh in dem 
Grade vermehrt, daß die koͤnigl. dinte — ei⸗ 
nigemal in den Fall eommen FR —— gen bei 
einſchlaͤgigen adenerſaz an der Am⸗ 
* Beguͤterten leiſten u ee Di jungen 


beftander in der vorerwähnten Unterwi der Ufer, deren 
Einfturg —X ſelten —— —* aber darin, daß die Bis 
ber öfter bei Racht in nachlã afig vertahte Döftghrten, — 
Mr y’ u ten a aͤllen 
genanu en ) an 
—ER übten, vieleicht um zu dem an —X haͤngen⸗ 
den Obſte zu gelangen. (Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 

Wirkung einiger Stoffe anf die Pflanzen. 

-  (Shluf) 

Pflansengifte ſcheinen auf die Pflanzen wiht als ſolche, fon 
bern. als Düngmitte), zu wirten ; bieß beweifen Verſuche an Zar 
lappe, Enmmigutta, beim Wufgiefen auf Tabac, Säierling, 
VNießwuri, Euphorbiam / Gummi, fpanifdem Pfeifer, Gennebläh 
der und Wermuth. 

Geräth jedoch die Muflöfung, in der fie ſteben, ober die Damit 
begoſſene Exde in Bäprung, fo welfen und verderben fle. Dieler 
Umftand verdient hei Verſuchen Geachtuug, ba Zucer, Summi 
und viele Bärbefefle au fi fchv gute Daugmittek Mad, aber die 
Gädrung, melde hald einfeitt, ipne-Wlintung aufpeht und fie oft 
EA maht. 

Mit gutem Erfolge bat man aud Wufgüle von Rotmarin, 
Lorfeeren, Pfeffermün iſcher Flechte, Renbel, Cardamon ⸗ 
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und Tocaofbaslen, Gaflon, gebrauutem Kaffız, Wotöheli: und 
Blauboljertraft, nebſt gebranuten Buder angewandt. Letzterer 
geht leiht in ſauere Bährung über unb zeigt ih daber wenigen 
nüglih, als Kafee und Rothbolz⸗ und Blaudoliertratt, die nicht 
leicht verderben. 

Don den Metallen ift Eiſen und Mangan mit Lffigs, Ale 
oder Weinfteinfänse gelöst, meiflend unfchädlich, oder felbft mi 
lid, mit Eineratſdaren nawtheilig, twenn Be bus® Me Beaand 
i·ile des Bodens vicht a⸗lattiat werben. Arſeit, Kupfer, Vtcu 
Kobalt, Nickel, Quecſilber, Spießglanz, Biel aud Zinn fiud als 
je] Orxvde und in Verbindung mis Minerals und Yflanienfänren, 
@ifte, eben fo daß eifenblanfaure Kalt. 

Da fie auf Ryssus antiqutatis and andere Staudpflanien eben⸗ 
fans tödtlich wirten, worauf dab Licht Die Dawit überogenen Se 
ddade (uch bleicht, (0 Fünmee ein. diger, oder mit Waller ge 
wadter Auſtrich. houptiähtib von: Dueilibscscybiaizen aber cis 
ſenblauſaxrem Kali benugt werben, um bad Auſeten dieſer Pflau⸗ 
vn am den Kirchen und Monumenten iu hindern, und fie flstä 
wie neu ausſehend zu machen. Uebrigens laſſen diefe und. Ahnliche 
Verſuche noch den Zweifet, ob die ſhädlich gefundenen Metalle 
abſolut ſchadlich And, oder nur burch die großen Baden nadıtheifig 
wurden, um fd mehr, da mande Verſuche Deweifen, daß 0,000001 
eines Grand Arſon itexvd umh nad wait wenige, welchen Waden, 
die in. einen Wuhlöfung deſfelben eingeweiht wurben, eingrfegen 
baben Können, nad mertlih wachtheilig wird. 

Eifens und Manganogpd feinen weſentliche Beflandtheile der 
Planen zu feun: Kupfer will man bei einigen gefunden haben, 
und Arfenit ift mad Lampadins dem Rogge Befonders iutwäglid. 
© (Meint mithin, ba manchen Pflawien gemiffe Metafie- nöthig 
Anby bie anderen nachtbeilig reden. Lünnen’*). 

Von den Säuren wirfen Eſſig⸗, Weinfleins und Kieefänre 
web Ihre Salu⸗ günflig s Salaı, Salpeter · uuh Säwefelfäure fehr 
nachtheilig (in einem Boden ober in Waſſer, we fie nicht geläts 
tigt werden. Fönuen). So lange die mit Waller verdünnte. Säaure 
noch auf Lackmuspapier wirkt, welfen fletd die Pllanzenund Baum⸗ 
nveige bald darin. Da nun bei einer Verbünnung, wo Lacmus 
nicht mehr geröthet wird, nicht ausgemittelt werben Faun, ob bie 
Säure dur den Staub der Luft, die Gefkandtpeile des Waſſers 
oben dem Erdegebalt der Wurzeln uind-Sweige wicht gefättigt wor 
dem ift, fo wird man nie aufmisteln Pönnen, 06 dieſe Sauren gäns 
flig einwiefen *), 

Außer den Kaliı, Natron und Wmmaniafalzen, den Gälen 
dee Kalfı und Talterde, hpdrathion ſaurer Kalt, Gchwefejtalk, 
Schwefelpulver, Waller, worüber Phosphor. fand, fetteB phos⸗ 
phorhaltiges Del, gewöhnliche — Vegtere übersicht die Erde 
and erhält fle feucht. 





ewãch dieulicheu © wurden ii 
23 rn Ben ee a eheanabrng Su — Pe 
Heft der —E urn Forkwiffenfbiaft, von Behlen und 
Webefind. 1830" gewürkiget. 


) Der eben —* Aufſat enthält hierüber das Nãbere. 
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Weiche Hotgerziefumgsmerhode verdient Ten Vor⸗ 
"zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
ſchaft am vortheilhafteften einzurichten? 
Gortſetana) 

Seat einer vollkommenen Holzzucht und Holzwirthſchaft 
Tann mir die Waldgaͤrtnerei und der gartenmäßig unters 
haltene Wald feyn und:!alle anderen Berfuche zur Rettung 
der Waͤlder in dicht Bevöfferten Provinzen dienen mehr dazu, 
das drohende Gewitter aufzuhalten, als ganz abzuwenden. 
Die Zeit bricht mächtig herein: daß nach der Bemigung der 
haubaren Holzbeſtaͤnde, bald möglichft vofkfommene, junge 

- Wafdbeftände wieder an ihre Stelle treten, der Holzabgabe⸗ 
ab dem 'Hölzertrage des Waldes angemeffen iſt, der abſo⸗ 
Inte Holzboden ein Drittel bis ein Viertel weniger Flaͤche 
bebarf und die Forfiverwaltung ihrer Stellung in der Nas 
tionalwirthſchaft überhaupt gemäß handelt, fo daß alle jene 
Stellen, die zum Feldbaue geeignet find, derſelben einges 
räumt werden koͤnnen und mir die zum Feldbaue nicht 
paſſenden Biden, der Holzproduktlon überlaffen bleiben; 
denn es bleibt ein unbeftreitbarer Gruudſatz, daß der Neins 
ertrag um fo größer iſt, je edler das Produkt iſt, welches 
gezogen wird, und nach dieſem Grundſatze muß der land⸗ 
wirth ſchaftliche Grundbefitz eine größere Neute gewähren, 
als der forſtwirthfchaftliche. 
außerordentlichen Verhaͤltniſſen kann der Fall eintreteu, daß 
der Walbbau dem Ackerbaue felbſt vom finanziena Stand⸗ 
guufte aus, vorgezogen wird. 

Flor und Portbeftand ber Laudwirthihaft, - 


Bergbaues, der Fabriten und bes Handels hängem aber Ad : 
feitig von einer guten Waldwirthſchaft ‚ab, während ber |. 


Beſtand der Wälder nicht ſelten deftuegen übermäßig ver⸗ 


zingert wird, weil jene Betriebszweige viel Waldprodukte 


welangen und da hohen Preiſen aunchmen. 


Nur unter beſonderen amd |- 


dann auch die Grhaltung. der Wälder nicht fo fehr ideen 
feibſt, ſoudern hauptſachlich ihrer wieffachen Rüdwirtgugen 
wegen, nothwendig zu beachten. 

Sol aber die: gedfte Rataralproduktion und der hoͤch ſte 
Geſammtertrag bei der Waldbewirttchaftuug beywedt were 
den, wie dieß bei jeder Bodenflähe. ſeyn ‚poll, die auf das 
Zwedmäßigfte, Vollſtaͤndigſte und Gemeiunnägigße zu beuutzen 
ud wirt anf Gehöhung..der Helzpreiſe und dadurch auf 
Höhere Verwerthung des Holges. zum Nachthelle des Nahe 
rungbſtandes einuwirken iſt/ ſo iſt Die Hokersichung in Beſaa⸗ 
mungefckägen und in geregelten Plaͤnterhieben *) in gering 
broöfferten Waldgegenden, auf ſteile Berge uud. auf bie: 
ſchlechteſten Gruͤnde zu verweiſen — in ſiark bevolkerten 
Gegenden aber; hat die natucliche Woldverjaagnug dem Holy 
anbome das: Feid zu. überfafien nud Die Veſgamungsſchlage 
find aus ber. Tagesechnung : zu verweilen. N: « 

Es Zaun aber Beine fihere nachhaltige Virthſchaſtung 
der Wälder, ohne adgtichſt genaue Kenutuiß der Produk⸗ 
tion des Waldbodens ſtatthaft ſeyn, weßhalb denu auch laͤngſt 
die Forſtleute zu erforſchen bemuͤhtwaren, wie viel Holz derjenis, 
gen. Ootzarten, deren Pflege fie ſich widmen, auf ‚einer ges 
kannten Floche, Hu beftimmter Zeit anf augemeſſenem Boben- 
erzeugt werden Tömer, um das unaufhörtich injedem Jahre wie⸗ 





.*3 Deo maelloſe Plänterbieb IA Erieugniß der gänsiden Ab⸗ 
weſenbeit eineb Wirthſchaftsſpftems, oder aus großen und 
lange beibebaltenen Feblern in ber Bewirtbſchaftung ent‘ 
frrungen. Ein Wald, der nicht grundfäglih behandelt wird,’ 
iſt Teiht zu bewirthſchaften und fordert eden fo wen, wie: 
jede andere Haubbaltang ohnt Drduung, befohdere Mormers 
fangen. Er befriedigt aber binſichtlich des Nachbaltet auch 
eben fü wi, "als w Pte, fand Ertrages genügen 
- kahl... 

3 Dane me vom ſetbſt, dag ia mon ſihenl eeren aroßen 

Waldge genden, don küaſtuchem Wicderaubau (Molsfaat ud” 

RN, Plane) der ANA, nit de. u. Ron rauv. 


Te 


derkehreude Materialguantum an zu erwartendem Brenns, 
Baus und Nutzholze in einem forſtlichen Wirthſchaftsbezirke zu 
ermitteln und den moͤglichſt höchften, nachhaltigen Rupungss 
betrieb der Wälder zu reguliren und zu fihern. Zur Gr⸗ 
mittelung des Höchften Ertrags und zur Sicherſtellung der 
Nachhaltigkeit der Wälder, mittelſt einer. auf Abſchaͤtzung, 
Schlageintheilung und Bewirthſchaftung fih gründenden 
" Forftbetriebe Trug, Hat man drei verſchiedene Methoden 
— tled naͤmlich von jener der reinen. Flächeneiutheilung 
abgeſteuden, wodurch bie Taration ihren Hauptzweck ver 
ext, fobald man ſich ‚rein an die Fläche Hält and ungleichen 
Ertrag in den einzelnen Jahren holt. In diefem Falle iſt 
gar Feine Schaͤkuug nölhig, weil die abzuholzenden ober abs 
zutreibenden Flaͤchen dem Typus geben und Fehr beftimmter 
Abgabenfag verlangt wird. Daß aber bei einem gleichen 
Materialetat, eine jütrelich gleiche Fläche abzutreiben iſt — 
kann nie it der Vorausſetzuug liegen. 

Die erſte dieſer, den Böden Grtrag ned dir Rasur 
tigkeit ſicher gtellenden Jorftwitthſchaftsmethoden iſt: bie Ein- 
theilung in Proportionatfhläge, wo die Abthellungen tu 
Walde gleich fo gemacht.iwerden, daß hie. Schläge groͤßer 
oder Heiner abgeftedt:werden, als ihr Ertrag gedßer oder 
Heiner: erwartet werben Tann, um ſtets einem fich gleich blei⸗ 
denden Ertrag von beiimmit bezcichucten Zlochen zu ser 
halten . 

Die zweite Methode, dem hoͤchſten Erreg ab die Nach⸗ 
taltigkeit dee Wälder zu ſichern, iſt: die Vertheilung der fich 
ergebenden Erttaͤge der einzelnen. Walbbeftänte, in ‚bie Per 
rioden der angenommenen Wirtthſchaftsrotation, d. i. de 
jenigen Zeittaumes, Der die Matrrinlerträge ſaͤmmtli— 

Bode, Mitteie und Aitderwaldbeſtãnde, in sinem Wirth⸗ 
fraftsreotere umfaßt 9. ; 

. Die dritte Methobe enblih, den Ertrag und die Bad 
haltigkeit der Wäsder zu beftiinmien, if: Die ‚Gemittelung 
des jahrſichen Zuwachſes eines jeben einzelnen Holzbeſtandes, 
nebſt der Beſtinunung: daß der Jubegriff des jährlichen Zu⸗ 
wachſes aller Waldseflände, das Nutzungsquantum für das 
Jahr feſtſetzt, im Falle ber Zuftand des Waldes nicht Her⸗ 

- abfegung ober Erhöhung biefer Rupungsgröße, unter oder 
über den Jahreezuwachs gebietet ***). 

Weder bie Exforſchung bes Polzvorrathes, noch die 


-*). Die reuhiibe Karatientinftruftion. Berlin, 1819. 
) Die würtembesgifhe Forſtdienſtinſtruktion yom Jahr A818, 

-" beflätige dunt: dia Barfdienfiinfiruftien von 189. , 
") Die Borflankkögnvg von. 3: Chr. Onndeihagen. Tübingen, 
18. &...4.2. 6 Berlub einer ‚stgemäßen Jorſtorga⸗ 

nifation von E. Audre. Prag 1893, ©. 46 u. d. f, 
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Ausmittelunz des Zuwachſes, reichen hie, den hoͤchſten 
Waldertrag anzugeben, ſondern dieſer wird noch von etwas 
ganz Anderem bedingt, naͤmlich von der Behandlung des 
Waldes, oder von der Forſteiurichtung. — Wenn nun der 
hoͤchſte Materialertrag und die Nachhaltigfeit eines Wirth⸗ 
ſchaftsbezirkes, durch en Verfahren, welches durch bie Bes 
fchiedenheit der Zwecke und der Dertlichkeiten bebingt wird, 
ganz ficher goſtellt und mittel einer auf Abfhägung, 
Schlageintyeilung und Bewirthſchaftungsplan gegrüudeten 
Waldbetriebs⸗ Regulirung der jährliche Holzerttag der 
Sochwaldungen ausgemittelt iſt, fo wird die zur regelmaͤßl⸗ 
gen Berfüngung im Hochwalde beſtimmte Schlagfläͤche kahl 
abgehoht, die Stumpen und Wurzeln werden ſorgfaͤltig ger 
rodet und durch Berlanjung ein junger Holzbeſtand er 
zogen. 

Rachdem namlich der Sthag vollig geräumt und als 
Schonung bezeichnet ift, wähle man zu deſſen Bepflanzung 
Meine, nur 8 bis 12-300 hohe Pflaͤnzlinge, weil biefe ſchr 
gerne auwachſen und biefe Kulturmethode fiherer und wohl 
feiler it, als die Saat. Auch auf.die zu kultivirenden 
Waldbloͤßen, die fireng geſchont werben Fönnen, wende man. 
die Pflauzung Heiner Staͤnunchen an und in manchen Ge 
genden ift durch die Pflanzung bie Saat im Großen beinahe 
ganz verdrängt worden, weil man den Zwed ſicherer und 


wohlfeiler dadurch erreicht und, wenn map bie Pflänzlinge 


in wicht zu weite Gutferuungen zufammenfeht, eben fo. hohe 
und ſchoͤne Bäume erzieht, als durch dis Sgat. 

Sol aber der Aubau des Holzes durch Mlonpung den 
erroünfchten Erfolg haben, fo muß mar nicht nur bie für 
cher | jeden Boden, Lage und jedes Beduͤrfniß angemefjene Holy 
art zu wählen, fondern auch recht tüqtige Pflanzen von 
der auzubauenden Holzart ſich anzuſchaffen und die Pflanzung 
ſelbſt ordentlich zu vollziehen wiſſen. 

Aus der ſperiellen Forſtbotanik oder demjenigen Thelle 
der Gewächstunde, der in einer beflimmten Ordnung alle 
diejenigen Gewäcfe kennen lehrt, die Holz enthalten, weiß. 
der Forſßwirth ſchon, auf welchem Boden jede Holzart am 
beften und am fchlechteften wächst, und welche Ortslage und 
weldres Klima ihr am meiften oder am weuigſten zuſagt. 
Nach dieſen Erfahrungen — weiche alle ins Gedaͤchtniß 11% 
rüdzurufen, der Raum hier nicht geftattet — muß die Aus⸗ 
wahl ber zu kultivirenden Holzarten getroffen werhen una 
weun man biejenigen kenut, welche dem Boben,. Klima und 
deu angegebenen Bedürfniffen am meiſten entfprechen — fe 
mögen folgende, durchaus mit Umficht und Zuverdäffigkeit 
aus der Erfahrung geſchoͤpfte Grivagsberehuungen. und, 
Bergleihungen, bei dem Holzaubaue beachtet werden, 68 
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gibt Feine Soiyarion, die einen- fo Nahen Ertrag Tiefern, als 
die Radethorſer, die in Müdiiit auf Oolz ⸗ und Geldertrag 
alle andere weit hinter fich iaffen. Aus Veeſuchen weiß 
an; daß ſich Tanuen und Buchen hlufichtlich des Maſſen⸗ 
ertrags im Durchſchnitte perhalten wie 5:3 Wenn da⸗ 
Her in, einem Morgen haubaren Buchenwaldes 75 Klafter 
Hirten, ſo Können anf dieſem Raumg 125° Klafter Tanuen⸗ 
holz ſtehen. Ju Ruͤckſicht auf Oiskraft verhält ſich das Tan⸗ 
nenholz zum Buchenhottze wie 4 fl. 23 Pr. zu 8 fl., d. h. wenn 
100 Cubikfuß Buchenholz 6 fl. werth find, fo find 100 Gu⸗ 
bikfuß Tannenholz 4f.'23 Pr. werth und wenn ein Kafter 
Buchenholz 6 ſi. koſtet, fo koſten 75 Klaſtern 450 f. Wenn 
der Preiß einer Elalter Lannenholz zu Afl. 23 fr. gerechnet 
wird, fo iſt der Preis für 125 Klaſtern 547 f. 55 fr. Auch 
lehrt Die Erfahrung, daß, wo Buchen am beſten wachen, 
auch Tannen am beften gebeifien.. Wo man dauernde ver- 
miſchte Beftände erziehen will, wachen Buchen und Tannen 
oder Fichten mit Vortheil untereinander... Fichten und Bu⸗ 
gen find die Hauptholzarten unſerer beutfchen Nadel» und 
Lauvhoizwaͤlder und haben ſchon Jahrtauſende hindurch fich 
in ungefehwächter Wachsthumskraft erhalten und werden 
dieß ferner zu thun vermögen. 
(Zortfegung Folgt.) 


Ueber das Vorkommen des Bibers in Bayern. 
. (ShIng) 

Diefe, bloß einigem Schußze des koduigl. Leibgeheges ver⸗ 
dankte nicht unbeträchtliche Vermehtung der Biber in der 
Amber, Hefert den nicht unerfreulichen Beweis, daß dieſes 
Thier nicht ſchlechterdiugs abgelegene, menfchenleere, völlig 
unkuuivirte Gegenden vorausfege; daß es fich. vielmehr den 
Berhäftuifien mehr kultivirter, mehr bevoͤllerter Gegenden 
gleichfalls arrommobire, und In folchen, wenn ihm wur eis 
nige, obſchon ſchwache Befhägung zn Thell wird, eine ans 
ſehnliche Vermehrung gewinne; daß es, feine wilde Natur 
in einem gewiffen Grade gleichfam mehr ablegend, fi deu 
Bechältnifien eines gezähmteren Haustierftaudes niehr ans 
nähere. Es ift im alle vom folhen durch die Biber anges 
richteten Befchäbigungen, ſchon vorgefommen, daß Biker am 
dellen Tage im Markte Fürſtenfeldbruck von der dortigen 

Amberbruͤcke herab geſchoffen würden, ohne fie aus diefer 
Gegend zu verſcheuchen. Leider hat indeſſen auch hier, mit 
der Zunahme des Biberſtandes, ber Frevel, deſſen man fich 
kaum zu ernicheen weiß, bedeutend zugenommen und würde 
wohl ohne denfelben ber Viberſtand der Amber noch um ein 
Aulchaliqhes beizäcklicher ſeyn. 

Die aus dem Auberſer aubgetretene Amber Hat die 





Natur eines wilden Gebirgefwaſſers mehr abgelegt, IE 
ein zuhiger Mießendeb, giemlich. tief grünbeudes Wafer ger . 
worden und ſcheint daher zum Aufenthalte und zur Vermehrung 
der Biber beſonders geeignet. Die Härten Biberniedmlafe 
füngen in der Umber folen fih um Fuͤrſtenfeldbruck und 
Olching finden, woſelbſt auch ihre einfachen, aber immerhin 
den dieſer Thiergattung eigeuthümlichen Kuuſtinſtinkt aus⸗ 
fprechenden Bauten fihtbar find. CDiefe pflegen auf das . 
häufige überall, wo fie ſich voruden, zerftört zu werben, 
wovon die Folge ift, daß die Biber eine andere Gegend zu 
ihrer Niederlaffung auffuchen, fo wie es überhaupt große 
Störung in ihre ganze Oekonomie bringt, daher aud auf 
ihre Vermehrung nadıtheifig einwirken Fan. . Die Beflper 
ſolcher ſchlechten, und wie ſchou bemerft wurde, beinahe für 
werthlos erarhteten Gründe, find wohl am feltenflen Veran 
laſſer ſolcher Zerſtoͤrung, foudern fie gehen von armen Leu⸗ 
ten aus, welche Naff ⸗ oder Leſeholz (Klaubholz in Bayern) 
ſammeln und an ſolchen Orten ſich der großen Menge Hol⸗ 
zes bemächtigen, welches die Biber zufammengefchleppt haben. 
Mindeſtens ſollte für die Erhaltung folher Baue in Auwal⸗ 
dungen, die dem Staate augehören, geſorgt ſeyn. 

Au’ dem Biberjtande der Amber participiren die umteren 
Iſargegenden, indem die Biber dfter aus der Amber in die 
far, dann in die Donau, und zwar nicht felten zw 
ihrem Berderben übergehen, da fie in letzteren Waſſern 
noch weniger Schuß finden und fi ihren Geinden, den 
Fiſchern, noch mehr preißgegeben fehen. Namentlich hielten 
Äh vor einigen 20 Jahren auf einer gegen drei Viertelſtun⸗ 
den oberhafb Laudshut gelegenen, nur mit verſchiedenen Wei⸗ 
den, Pappeln, der deutfchen Tamarisfe (Tamarix gexma- 
niea), dem Sanddorne (Hippopbae rhamnoides) und ans 
derem Geſtraͤuche bewachfenen Iſarinſel eine nicht unbeträchte 
liche Anzahl Biber auf, and konute man ſowohl ihre Nöhren . 
wie jene Baue wahrnehmen, welches auf eine Mehrzahl 
ihrer Anweſenheit den gegründeten Schluß geftattet, da fh 
nad) der intereffanten Beobachtung des Hrn. Oberforſters 
v. Meyerink ihre Vauluſt und Sunfkfertigfeit in bemMaafe 
mehr entwidelt, wie bie Anzahl, und mit ihr die Kräfte dev 
Solowie zunehmen. Auf derfeiben Juſel fanden ſich auch 
nicht felten Spuren von fehe Starken, buch fie gefällten 
ſchwarzen Pappelbaͤumen. DieStöde folder Bäume waren lets 
in eonifcher Form abgenagt, oder ihre Oberfläche bildete eis 
nen Kegel. Einen Stock diefer Art hatte man in die natur⸗ 
hiſtoriſchen Sammlungen der Univerfität Laudshut brin⸗ 
gen und aufſtellen laſſen. 

Oberhalb des Amberfinffes ſollen ſich feiten Biber in 
dee Ifar finden, wie auch ſchon die, allegiote Verorduuug 
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wachſenen Felſen Apnlih Acht, vom dem einige -Mefte” autgeben. 
Der 21 ZuB bobe eigentliche Staum Bat om Boden einen Um⸗ 
fang ‚von SI "Eh und eine Hähe vom 40 Sus. In biefem Gaume 
bielten vor 40 Jahzen 100 Perfonen einen Schmaus, wobei fie 
rund um einen Tiſch faßen, — 

In dem Dorfe Rubion in ben Mipujarrdd (ein Gebirs im 
Spanien bei ®ranada) fland ein Kaftanienbaum, it deffen Höhe 
lung ine Frau mit ihren Kindern wohate, und unter :beflse 
Zweigen Seidenwebſtuble fanden. — J 

- AUF ware einft vor Jadrbunderten ein Saamenkorn aus Gei, 
nuals ungebeurenKaftanıenwäldern bieber verpflangt worden, befindet 
ſich ju Wellen in der Eiſenburger Gefpannfbaft Ungarns ein 
ſehr alter Kaftanienbaum vom üngeheurer Größe. : (Weberhaupt 
Hat die Gegend in dem ſchönen Gebirgsjuge von Rechnij Über Por 
fbendorf, Sserdapely und Günd, welche mit- prächtigen fortlaus 
tenden ‚Weingebirgen pranget, die (ehe wirken mmd fehe gutem 
Bein. produeiten, febr viele Kaftanien dee eeiflen Gattung, ganze 
Plantagen diefes Fruchtbaumes, einträgliche Raftanienwälder. Die 
Kaftınien werden bier ihrer Menge und Güte wegen weit ven 
führt, und machen einen Handelbartifel aus.) Der hier angeden⸗ 
tete ungeheure Kaftanienbaum ſteht in dem zur Herrſchaft Voſchen ⸗ 
dorf gehörigen Dorfe Wellen, nachſt dem Weitöberge, auf dem 
Weingartengrunde eines Unterthand bei Grafen Anton Bathpany. 
Der KHauptfiamwi diefes Baumes hat 7 Klafter 25 Fuß im Um. 
fange, alfo 24 Klafter im Durchmeſſer; dee weite Raum feines. 
Shartens iſt ein wahreh Mipl fühlender Ladung für eine große 
Verfammlung von Menden. — Gegenwärtig mod trägt dieſer 
ſehr alte Baum aute eBbare Kaftanien großer Art an feinen Sc 
tenäften. Vor mehreren Japren wurde feine hohe Krone, zur län⸗ 
geren @rhaltung des Baumes, abgeflumpft und ein Theil deilel 
ben mit einem Scinbelhahe bedect. Die Gruudhertſchaft vers 
pflichtete Übsrdieß den Kigenshümer des Baumes, Sorge für deſſen 
Erhaltung zu tragen, und erließ ihm bafür die jährlihe Berge 
rechtbabgaben. Der verſtorbene Graf Theodor Bathpanp, Vater 
des jegigen Veflgerb der Herrſchaft, batte eine Zeichnung und Kus 
pferftich von diefeim Baume fertigen umd in tanfenden don Eyems 
plaren aller Orten vertheilen laſſen. 

Ein nit winder merkwürdigen. Saum ſtebt in. dem Dorfe 
Bamei an der Lahn, im vormaligen Her jogtbume Weſphalen, eine 
Eiche, der an Stärke wohl wenige Eremplare dieſer Holzart 
an die Seite geftelt werden Fönnen, Der nahe über ber Erde ges 
nommene Durchmeſſer diefeb Baumes beträgt 15 rhein. Fuße. Ob⸗ 
gleich bohl und am Gipfel abgefprumgen , degetirt biefer Veteran 
summer uvch. 

Solde Baumrieſen, in Deutfbland nit war immer mehr 
vereinzelt und in den andern europäifhen Ländern ſparfam vors 
fommend, zeigen ſich In den amerifanifhen Waldungen in großen 
Waffen dem erflaunten Meifenden und ſprechen dadurch den Charakter 
der gangen dortigen Baumvegetation aus. Am Fuße der Eordilieren 
entfalten Die Tannen ihre größte Pracht, manchmal eine Höhe von 
300. Juß erreichend, bei einem Umfange don; 45 Zuf, Dre Schaft 
ſteigt macht ſelten bib 200,548 aftlos Pinan. ı B B 


von 1685 diefes vermuihen laͤßt, da in the bloß von der 
Mar unterhalb Landshut die Rede iſt. Doch find mir Bei— 
friele befannt, daß Biber in der Gegend von Ismanning 
erlegt wurden. Eben fo iſt mir befannt geworden, daß Bir 
ber an dee oberen Iſar bei Hohenburg und Lenggries von 
Zeit zu Zeit vorkommen. j 

Dit dem Wunfche, etwas für die, mindeftens einſtwei⸗ 
lige Erhaltung der befprodhenen, gewiß intereſſanten und 
hoͤchſt gemeinnüßigen Merfwürdigfeit der vaterfändifchen frei⸗ 
willigen Produftion geleiftet zu haben, fchließe ich mich ber 
bier wörtlich folgenden Anficht des Herrn Profefiors Lich⸗ 
tenftein in Berlin (im früher angeführten Vorworte) an: 

Sehe zu vwünfchen if ed, daß die Beobachtungen des 
Hrn. v. Meyerink auch in andern Gegenden fortgefcht, und 
‚von Geiten der Regierungen begünftiget werden, welches am 
zwedmaͤßigſten dadurch gefchehen koͤnnte, daß man die Vers 
mehrung der Biber bis auf einen gewiffen Grad beförderte. 
Da fie nach den von Hrn. v. Meyerink mitgetheiften Erfah⸗ 
zungen fi nur aus dem Pflanzenreiche nähren und dur 
ihre Feindſchaft gegen die Fiſchotter die Vermehrung der 
Fiſche und Krebfe befdrdern, auch durch ihren Balg und 
das Eaftoreum guten Ertrag geben, fo würden die Opfer, 
die man ihrer Vermehrung zu bringen hätte, wohl dadurch 
gerechtfertiget und aufgewogen.“ 

Unter der hier berührten Vermehrung der Biber bis 
auf einen gewiffen Grad ift wohl das begriffen, was man 
in der Sprache der neueren Jagdwirthſchaft den fchon oben 
bezeichneten normalmäßigen. Biderbeftand nennen würde, 
d. h. jenen, wo der durch diefe Thiere am Holze ar. verur⸗ 
fachte Schaden gegen die erfegeude, wiederherftellende Kraft 

der großen Natur verfchtwindet, oder mindeſtens durch den 
Nugen übertwogen wird, den Die gleichfalls fo wertvollen 
Biber gewähren. i 






































TB. Medien. 


Mannichfaltiges. 
Baumrieſen. 


In dieſen Blättern iſt ſchon mebrmals ftarfer foloflaler Bäume 
gedacht worden, welche, Beugen früherer Zabrhunderte, durd ibre 
feltene Stärke die Aufmerffamfeit und Bewunderung ded Natur: 
feeundeb und Zorfimannes erregen. Dielen Beifpielen fallen 
noq einige hinzugefügt werden. 

In Bey Saint Bonnet (im Betirke von Riem in Frankreich) 
fit eine Linde (Tilia europaea), melde mm Heinrichs IV. Zeiten ger 
pflanıe worden fepn fon and gegenmärtig einem mit Mood Ber 
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Welche Holzerziehungsmerhode verdient Ten Vor⸗ 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
ſchaft am vorcheilhafteften einzurichten ? 
Bortfegung) 


Mach Herrn Staatsrat Hartig;*) giebtes in Europa 
keine Holzart, die fo viel Vaſſe zu produeiren im Stande iſt, 
als melivte Fichtens und Taunenbeftände. Herr Hartig 
hat auf dem Glazer Gebirge in Schlefien melitte Fichtens 
and Tannenbeftände von 200jährigem Alter unterfucht, die 
nad der genaueften, untrüglichften Berechnung 154 Klaf⸗ 
tes pro Morgen enthielten. In der Erfahrungstabelle aber 
find dafür nur 1144 Klafter, alfo 395 Klafter weniger au⸗ 
gelebt, weil ungewöhnlich vollkommene Beſtände Feinen Maaß⸗ 
Raab für gewöhntich gute abgeben können. Ja, Hr. Har⸗ 
tig hat dort 40jährige Fichten⸗ und Tannenbeftände gefuns 
den, die pro Morgen 39 bis 40 Klafter Prügels oder Knip⸗ 
pelholz gaben; fo wie auch 6Ojaͤhrige Beſtaͤnde der Art, die 
75 Klafter Scheits oder Klobenholz und 15 Alafter Prügel- 
oder Kuippelholz, überhaupt alfo 90 Kinfter enthielten, 
and SOjährige Fichtenbeftände, woris 104 Klafter Kloben⸗ 
holz oder Klafterſcheitholz und 14 Klafter Prügels oder Knip⸗ 
pelholz, alfo überhaupt 118 Klafter pro Morgen flanden. 
— Außerdem ift bei. dey hier mitgetheilten Verſuchen des 
Heren Staatsraths noch zu bemesten: daß der Wuchs der 
Nabelhöfzer in, weit von einander entfernten Gegenden nur 


wenig differirt, wenn der Boden von gleicher Güfe und Bes], 


ſchaffenheit if. Die kurmuůrtiſchen und pommerſchen Gore 
find 50 bis 60 und mehr Meilen von dem oſtpreußiſchen ent⸗ 
formt und doch kann man in dem Neſultaten der von Herrn 
Hartig mit aller nur möglichen Borficht gemachteu Ver⸗ 
ſuche kaum einen bemerkbaren Unterſchied finden, obgleich 


Ausememes Bafkı und Jagdarchid. Te Sb. 189. 8.44.66. 


die oftpreußifhen Wälder in viel rauherem Klima vegetiven. 
Dieß IE aber nicht bei allen Holzarten der Fall. Auf meh⸗ 
tere hat das zu rauhe oder zu warme. Klima bedeutenden 
Einfluß, und wenn gleich der Boden von derfelben Güte 
und Befchaffenheit ift, wie ür andern Gegenden, fo zeigt ſich 
doch eine ſehr auffallende Verſchiebenheit im Wuchſe. Bei 
Forchen und Fichten aber ift diefer Unterfchieb in Deutſch⸗ 
land, Preußen und Polen, nach Hrn. Hartigs@rfahrung, 
nur ſehr wenig benerfbar, wen dee Boden von gleicher 
Qualität iſt. 

Wenn aber au der NRoth⸗ und Weißtange manche 
Holzart, wie z. 8. bie Pappel, Erle und Baummeide * anf 
ganz vorzůglichem Boden, bei mehrmaligem Abtriebe, in der 
Holgmafjeprobuftion nahe konunen, fo läßt fie doch auch diefe 
weit hinter fi, wen man die Güte des Fichtenholzes zum 
Bauen und zum Verbrennen in Anfchlag bringt. Selbſt die 
ehrwürbige Eiche wird von der Fichte und Tanue wicht al 
lein in Rüdficht der Maffe, fondern auch in Hüdficht des 
Geldwerthes derſelben überhaupt, übertroffen. Obgleich das 
Eichen⸗ Baus und Rutzholz einen höheren Werth uud Preis 


hat, als das der Fichte, fo liefern dafür die Fichte und 


*) Das Innere der Waldungen ſagt den Weiden, mit Ausnabme 
ber Salix eapres et acuminota, die mit jedem Boden, Lage und 
Klima vorlieh nehmen, widt st. Rus in Freilagen und auf‘ 
ganz paſſendemn Boden kann von den Weiden eine ſo große 
Hol maſſe erzogen werden, wie kein anderer Niederwald, und 
ſelten ein Hochwald liefert. Aber der Waldboden und das 
Jumeee des Waddes iſt ihnen way firilemineife gilufbig, ud im 
Berwoſchung mit audenn Hölfene überwanfen und verbämmer 

” fie Diefe Bald, ſterben dernach Bei ibrer geringen Lebensdauer 
ab und. verurfaden lüdigte Beflände, Dieß gilt aud von 
des Populus pyramidalis und molinifere, die au «im freudiges 
Gedeipen an Chauſſern und: an deu Saumen dev Wader jeu 
gen ; im: Junern deb Waldes iſt ihr Zuwachs * gegen, 
alk bei Einen und Ondıen, 
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Tanne binnen einer beſtimmten Zeit eine fo viel größere Maffe, 
dag dadurch der höhere Werth des Eichenholzes und die Waſt⸗ 
nutzung weit übertroffen werden. In einem vollfommen 
beftandenen Gichenwalde von 120 Jahren und auf gutem 
Boden findet man rirca 4000 Cubikfuß Holmaffe, wovon 
ſich hoͤchſtens die Hälfte, alfo 2000 Cubikfuß, zu Baus und 
Nutzholz qualificiren. Gin 120jähriger Fichtens und Tans 
nenbeftand aber erhält, bei gleicher Beſchaffenheit des Beftans 
des und Bodens — bie bis dahin erfolgten höheren Zwi⸗ 
ſcheuuutßzungen umgerechnet — 9500 Cubikfuß, wovon 8000 
Subiffuß als Baus und Rutzholz brauchbar find. Das 
Eichen s Taus und Rupholz müßte alfo, im Durchſchnitt 
genommen, einen viermal höheren Preis Haben, um dem Er⸗ 
trage ber Fichte in dieſer Hinſicht gleich zu kommen. Dieß 
iſt aber niemals der Fall und Fommt nur bei fehr altem 
Eicheubolze und bei feltenen Etüden zuweilen vor. Das 
gewöhnliche Eichen » Baus und Rugholz, wie es in großen 
Draffen verkauft werden Tann, hat aber nie einen ‘viermal 
fo hohen Preis, als das Fichtens und Eannens Baur und 
Nußtzhotz. Die Fichte und Tanne Haben daher ſelbſt von der 
Rivalität der Eiche nichts zu fürchten; alle übrigen Holzar⸗ 
ten aber müffen vor ihr die Segel fireichen. Man kaun übers 
haupt den Zweck, recht bald viel und zugleich gute Baus 
und Nutzholz zu erziehen, nur durch den Anbau des Nadels 
holzes erreichen, wenu man zu demfelben auf fandigem Bos 
den die Forche und auf Ichmigem Boden und auf den hör 
heren Gebirgen die Fichte wählt. Selbſt in dem Falle, wo 
es blos darauf ankommt, in kurzer Zeit möglicht vieles 
Brennholz zu erziehen, iſt das Nadelholz am meiften zu em⸗ 
pfehlen. Laͤßt man auf ‚gutem Boden erwachſeue 20jährige 
Forchenbeſtaͤnde abholzen, fo erfolgen nach den von Herru 
Hartig oft angeftellten Verſuchen pro Morgen 1400 bie 
1500 Cubitſchuhe *) Holzmaffe, die zur Feuerung jeder Art 
vollkommen brauchbar if. Dan laſſe dagegen einen voll- 
Tommenen 20jährigen, aus dem Saamen erwachſenen Bits 
Eenbeftaud anf gleich gutem Boden, rein abhofzen uud man 
wird finden, Daß Diefer bet weitem fo viel Holzmaſſe nicht 
Ksfert. Berehugt man aber die ſammtliche Holzmafle, die 
ein auf gutes Boden erwachſener uud vollkommen beftandes 


) Rab mehreren in biefiger Umgegend mit vieler Vorſicht und 
Oenomigpeit gemachten Bırfuchen, iſt der Ertrag eines Morı 
gend Nirderwald. auf sünfligem Standorte, and Eichen, Bu: 
sen, Birken, Alpen und Saalwerden gemiſcht, im Wjährigen 
Mltee der Wantrieh 640 Cubitfuß Hol meſſe, nämlib 189 Eus 
Birfuß Vrũgelbolj und 460 Ensiffuß Reiſia: 200 Etüt Keidı 
Saftel (die Keißbäikel zu 4 Buß Länge und 1 Buß Dide 
angenommen) enthalten 39, Enbitfaß bester Dol maſſe. 


Alten 





nee Morgen von Ajährigen Forchen beim kahlen Abtricbe, 
eiuſchließlich der Zroifhennupung im 20jährigen Alter giebt; 
fo iſt der Unterfchied zwifchen feinem und den Ertrage eines 
ebenſo befihaffenen 40jaͤhrigen Birkeubeſtandes noch größer. 
Der Forchenbeſtand giebt, einfchließlich der Zwiſchennutzungen, 
im 20s und 30jährigen Alter, meiftens 2700 Gubiffuße I 
Hofzmaffe; der Birkenbeftand aber 2000 Cubikſuße, wenn 
der Boden recht gut und der Veſtand durchaus volllommen 
iſt. Durch die beffere Qualität des Birkenholzes ) kaun 
die größere Maſſe des RNadelholzes nicht ausgeglichen werben 
und letzteres erhält noch dadurch einen Vorfprung, daß an 
vielen Orten die ſtaͤrkſten A0jährigen Forchenftämme fchon 
als Sparrenhöher, Teicheln oder Brunnenröhren ꝛe. vers 
Pauft werden koͤnnen und daß es auch, wenn die Umftände 
nicht ſehr günftig find, viel ſchwerer ift, einen vollkommenen 
Forchenbeftand zu produciren. Schidt fi der Boden aber 
zur Anzucht der Fichte, fo bleibt zwar die Birke bis zum 
MWjährigen Alter, in Betracht der Maſſeproduktion nicht 
weit hinter benfelben; vergleicht man aber 40jaͤhrige Bes 
fände mit einander, fo wird ein bedeutender Unterfchied ber 
werfbar. Der Morgen dOjähriger Fichten liefert — eins 
ſchließlich der Zwifchennugung im 30jaͤhrigen Alter — beim 
kahlen Abtriebe 3100 Cubikfuße, und der eben fo qualifigiete 
Morgen Ajähriger Birken, nur 2000 Cubikfuße Holzmaſſe. 
Der Morgen Fichten giebt alfo 1400 Cubikfuße mehr, als 
ein eben fo alter Birfenbeftand und Liefert dam auch ſchen 
viele Sparrenhoͤlzer, durch deren Verkauf der, Erlös noch 
bedeutend erhöht wird. — So weit Hr. Staatsrat) Hartig. 
Die ohne Vorurtheil mit Umficht und Genauigfeit ans 
geſtellten Berfuche über den Holzwuchs und die verfihiedenen 
Waldbetriebsarten, unter fonft gleichen Ortöverhäftniffen, ha⸗ 
ben unwiderſprechlich dargethan, daß es Feine Laubholzarten 
giebt, welche einen fo hohen Ertrag in Ruͤckſicht auf Hol; 
und Geld liefern, als die Nadelhoͤtzer, welche alle Laubboͤlzer 
weit hinter ſich laſſen, uud Diejenigen Staatsbeamten, weite 
nicht nur alle ſchlecht beftandene Laubholzſchlage, fondern 
auch ſelbſt die, welche guten Voden. und gute Holzbeſtaͤnde 
haben, mit Nadelholz total in Beſtand bringen koͤnnten — 
würden ſich dadurch ein ſchoͤnes Denkmal ſetzen, fo wie die . 


*) Ein gut beſtocter, mit Eichen, Buchen, Birken und Yiren 
melirter Niederwald, auf qutem Boden, in bıefiger Gegend, 
giebt im Wilhrigen Umtriebe gro Morgen 870 Eubitfuße Hot! ⸗ 
wmofle. Der Morgen ift glei 354 Quadratruthen, eine Kuthe 
aleich 10 Schup und ein Schub glei 127 pariſer Linien. 

**) Das Birfenholz verhält ih als Srennpols zum Ferche nholie 
wie 5fl. 92 fe. m 5 fl. 19, Pr. Das Sirkenpolz ift mithin von 
geringerer Güte, als dab Zordenpolg. 





u 


Forneute, welche aus Niederwaldungen Mittelwald machen, | 


am dadurch zur Hochwaldzucht uͤberzugehen, die Mittelwal⸗ 
dungen aber in Hochwaldungen umformen. Die Wohlfahrt 
des Volkes iſt immer als das anzuſehen, wovon ſtets aus⸗ 
gegangen und wonach Alles beurtheilt werden fol. Die 
Wärder find in ihrer Produktion nur Mittel, nicht Zweck. 
Der Ackerbau liefert mehrere und beffere Produfte, als der 
Waldbau; erſterer veranlaßt einen größeren Erwerb, ale 
letzterer; dieſer muß daher jenem nachgeſetzt werden; denn das 
Verhaͤltniß der Forſtwirthſchaft zur Landwirthſchaft kaun Fein 
anderes, als ein uutergeorbnetes oder ſekundiäres ſeyn und 
die Forſtwirthſchaft findet ihre Hauptbeſtimmung in der Lands 
wirthſchaft ſelbſt, Indem jene als Beförderungsmittel derfels 
ben dienen fol. Daß dieſes naturgemäß und fomit auch 
wahr fey, dürfte fhon aus dem Umſtaude erjelen, daß Nies 
mand nad) Obdach, Kleidung und Bequemlichkeit verlangt, 
der nicht vorher nach Brod verlangt hätte; daher auch alle 

. ander ſtets im Verhaͤltniſſe ihrer Nahrungsmittel, aber 
wicht nach Maafgabe desjenigen Produftes bevölkert find, 
welches das Bolt Pleibet und beherbergt. 

Durch die Umänderung ber Betrichsarten, nämlich: 
die des Laubhochwaldes in Nadelwald, die des Mittelwaldes 
in Hochwald, in Verbindung mit der Abfindung der Wald» 
fervituten, den Grund und Boden niederbrüudenden Real 
laſten, der Einführung gemeinfchaftlicher Badöfen, der Ein 
richtung öfonomifcher Feucrungsapparate und der Orte und 


Gemeinde: Holzmagazine — worauf der Berfaffer fpäter zus 


vüdlommen wird — dürfte wohl in manchem deutſchen Lande 
die Hälfte der Wardlläche zur landwirthſchaftlichen Benuͤtzung 
periodiſch abgegeben werden koͤnnen, ohne daß Mangel an 
Oolzmaterial zur Feuerung, zum Bauen und zu den Ger 
“werben entjlände nud ohne daß die Atmofphäre fich änderte, 
bie Enft zu troden und zu ſcharf und der Boden unfruchte 
bar würde. Alles in der Welt unterliegt dem Wechſel, nichts 
iR beitändig; ſelbſt mufere Wälder find es nicht. Ber dem 
Stehenbleiben müfen wir und uͤberhaupt, insbeſondere aber 
in Dingen der Forſtwiſſeuſchaft, forgfältig bewahren z3 was 
nicht mit fortfchreitet, muß nothwendig zurückkommen und 
veralten. Die Forſtgeſchichte giebt uns hierüber ſehr lehr⸗ 
weiche Winke. Leider aber gibt es ber Sterblichen noch viele, 
"De alles Audere, felb das Befte aufeinden, in fo fern es 
nicht von ihuen ausging. Gs if Alles aufzubieten, um eine 
Waldwirthſchaft ins Leben zu rufen, bie fih den Anforde 
rungen des Aderbaues ‚und der Viehzucht näher ſtellt und 
Die geeignet if, dem Bauer bie Mittel zu reichen, mehr 
Uster, mehr Futter für feinen Vichſtand, mehr Dünger und 


mehr dolzmaterial zu gewinnen und ſeine Verhaͤltniſſe zu verbeſ⸗ 
fern. Die Holzzucht muß dem Holzaubaue den Voden übers 
laſſen, und der Beſaamungsſchlag · die Ordnung des Tages 
verlaſſen, um das Intereſſe des Waldes mit dem Jutereſſe 
der Urs und Gewerbsproduktion inuigſt zu befreunden. Durch 
Kahlſchlaͤge werden alle Nachtheile der Befaamungsfchläge 
befeitigs und werden auf der abgetriebenen Flaͤche die Stums 
pen und Wurzeln fogleich gerodet und die Fläche alsbald 
wieder angebaut, fo. verdienen Kahlhiebe unfteeitig im All⸗ 
gemeinen den Vorzug. Aber unrecht ift es, bie Schlagwirth⸗ 
ſchaft und in gewiffen Faͤllen auch -die Plänterwirthichaft, 
gänzlich zu verwerfen, denn es Fann durch fie unter gewiſſen 
Standortöverhäftuifien alles junge, durch natürliche Beſaa⸗ 
mung erzielte Holz Cworauf der Verfaffer fpäter zurückkom⸗ 


men wird) nicht nur am fiherfien erzogen, fonderu auch viele. 


Koften dadurch erfpart werden. 
Bei Berfüngung der Nadelwaldungen durch Kahlſchlaͤge 


find befonders die gefährlichen Winde zu berüdfichtigen, die, 


in Deutſchland von Abend gegen Mittag wehen; von biefer 


Seite darf man mithin die Beftande nicht anhauen, fondern- 


muß die Schläge von Ser entgegengefegten Seite führen. Bei 
den Kahlſchlaͤgen der Edeltannenbeſtaͤnde iſt nur die Pflaus 
zung anzuwenden, wenn biefe wieder mit Edeltannen beſtellt 
werben folen, und die Schläge find dabei nicht breiter zu machen, 
als die Bäume des baranftoßcnden haubaren Beftandes fang 
find, damit das gepflanzte Holz noch einige Jahre die Wohl 
that der Nähe des Alten genießt, weßwegen aucd mit den 
Kahlhieben oft abzuwechſeln iſt. Weiß aber bie Fichte der 
Tanne an Holzmaſſeertrag gleich kommt und die Fichte auf 
Bloͤßen, wie in Saamenſchlaͤgen, fiherer geräth, als bie 
Zanne, fo wahlt man lieber die Fichte, bei dem Fünftlichen 
Holzanban im Großen. Bel Fichten und Foren iſt die 
Breite der Kahlſchlaͤge, gleichgültiger und der Schug des jun⸗ 
gen Holzes vom älteren weniger adthwendig. Jedoch ift auch 
bei Forchen und Fichten das junge Holz in der Nähe des 
alten leichter zu erziehen, als auf großen kahlen Klächen. 
Bei der Umänderung eines Laubwaldes in einen Nabel 
wald durch Sahlichläge und dem Wiederanbau derfelben ans 
der Hand, wird eben fo verfahren, wie bei der Berjüngung 
der Nadelwaldungen mittelft der Kahlhiebe. Im Laubwalde 


ft es ziemlich gleichgüftig, von welcher Himmelögegend die 


Schläge geführt werden, da von Sturmwinben nicht viel zu 
beforgen iſt, und um die jungen Schläge gegen Lie rauhen 
Winde und das Grfrieren der jungen Triebe zu fchügen, 
hilft die Hanung zwiſchen Abend uud Mittag nach Morgen 
und Mitternacht wicht, weil die jungen Triebe bei Mais 


frößen tom ohen herak erfrieren, wenn nicht ber Schiag durch 
das ucherhalten aͤſterer Baume uͤberſchirint it. 
Vortſatuans folat.) 


Mannichfaltiges. 
Der Schnepfenſtrich in Wallis. 
(Sportings Magssine, @pril 183%.) 


Untere Haude hörte id Walfes votge unk weiße Scbner⸗ 
bunde nennen, Cie hinten auf drei Beinen, waren rändig und 
balb verhungert; do& fließen fie ſicher ibr Huhn oder Schnepfe 
auf, wenn dieſelben im nicht zw weiter Entfernung lagen. Meinck 
Crmeifend kömmt es nit ſo wohl auf bie Rage der Hunde, als 
auf ihre Abrichtung an, in fo fern Mo nur aute Nafen habe. 

ı Ohne Zweifel find die Rorfolier und Guffener Hunde eben 
fo gut ald die Walliſer, wenn fle gehörig hreifiet: werden. Id 
würde Diejenigen für die Hübaerjagd vorzieben, bie karz behängs, 


Die Zafröseit des Schnepfenſtrichz geht jett (den I1. Behr.) | Mark und kübn bei jedem Wetter find. Ich kenne viele, die bes 


In Ende; allein odgleich man nod immer einige Vögel antrifft, ſo 
Hann Die doch faum für eime Jagd gelten. Mir wurde jedoch von 
einem Jagdliebbaber verſichert, daß eb in Diefem Monate mob cir 
wen Gteid von Yirfen« oder Hafelbühner geben würde, woran 
ich jedoch nicht glaube, weun ſich aud einige unfern der Geefüfte 
uſammen finden mögen, ehe fe absiehen, ſtatt daß fle, wie viele 
glauben, frifhe Anfömmlinge And. Wenn man fle fo gegen dab 
Ende bez Februars oder jun Anfang des März findet, find fie häu⸗ 
fig wit einer Art twodenem Schorf bedect, der fie kaum genießz⸗ 
bar mat, 


Ueber die Zucht der Hühnerhunde in Wallie 

. (Sportings Magazine, Upril 1832.) 

Sehr aligemein iſt die Benennung ‚‚Hühnerhuub‘‘, ͤblich bei 
verfhiedeuen Hunderagen, ſo bei allen Wachtelhunden, Schnepfen · 
bunden, ıc:, überhanpt gebraudt file Mile, die ein Huhn ſtellen 
Fonnen. Ber nur immer Anſpruch darauf mat, ein Hübner 
ſchute ıu ſeyn, behauptet, die beften Hunde von, der beften Rage 
in haben. Die vorzüglihfte Eigenſchaft eines Hühnerbundes (übers 
Baupt jeden Hundet) iſt: daß er eine gute Suche babe. Hierauf 
müffen alle Übrigen guten Cigenfhaften eines vollfommenen Hütd ⸗ 
nerhundet fi fügen. Ich babe Hunderte von Hunden aller Ra⸗ 
eu geſehen, welche die größten. Dicichte mit Eifer durchſuchten; 
allen ich habe auch eben fo oft diefe Thiere eine halbe ZJagdjeit 
bindurch jagen fehen, ohne daß fle eine Kette Hühner aufgefun⸗ 
den hätten. Liner meiner Freunde befaß einen Hund dieſer Art. 
Er war zum Malen (dön, mit langem Behang, feinen Haaren 
and kur beinig. Er brachte ihn aus einer Entfernung von nahe 
dreibundert Meilen mit und gab. einen Übertriebenen Preis dafür. 
bewunderte ihn allerdings ; eb (diem mir jedoch, daß er etwas 
in feinem Geſichte Habe, was einen Mangel an Gcharffium ver, 

. zieh. Wir beſtimmten einen Tag, früpftüdten bei Licht, was ic 
immer in dieſer Jabrebjeit tue. Der Morgen war fdön; ber 
Hund jagte wie ein Trojaner und eb wurden mehrere Hühner ger 
ſchoſſen; allein gegen wölf Uhr kam jener rieſelnde Megen, ben 
wir, die wir in Wallis leben, nur 10 gut fennen; unfer Freund 
batte ſich aber unter einen Giuſterbuſch gefegt und Fonnte dort 
nur mit Gewalt ans feinem ſicheren Zufſuchtzorte vertrieben wer 
den: Es (dien, als wenn er und fagen wolle: „So! dad nennt 
ibe alfo Vergnügen 7 Ih ging mit ihm die ganze Jagdieit durch, 
er fand aber wirklich nur drei einlige Hübner, obgleih ex an ſchö⸗ 
nen Morgen In den Süfhen die Haut beinabe in Gtüde zerriß. 


baupten, daß Hühmerhunde mit kurzem Behange ſich mat gut 
dreſſiren laſſen und nicht allgemein beliebt find; beides mag wodl 
wabr fepn; id ſpreche aus Erfabrung: id batte das Gld@ nicht, 
einen ausdauernden Hund mit laugent Bebange iu (chem. 

Ein großes und gewöhnlicher Bohlen des Hühnerhunde ift, Daik 
fie auf Hühner felten rein dreifirt find umd gern auderes Wild 
vorzäglih NHaafen, annehmen, ein wahres Verderben der Jagd. 
In einigen Bchölzen find wir genöthigt, mit ſehr raſchen Hühner⸗ 
Hunden zu jagen, umd ich denfe, daß mehr Schiffe vor einem Hunde 
getbon werden, der in einiger Entfernung ſpürt, ſo daß er nicht 
nachſetzt, als mande Leute anfänglich, gJauben mähten, ob ich eh 
gleich nicht durchgängig empfehlen will. Allein ein aufmerfamen 
Schüge, der ſich fo anftelt, um die ganze. Seite eines Thales bar 
ſtreichen gu Fönnen, kann mit einem flinfen Schus und einem gus 
ten Hunde Wunder thun. - 

Viele Häpnerhunde, vorzüglich die größeven, haben einen frau, 
vigen Hang nach den Fleinen Bergſchaafen. &s Sat mih eind ei⸗ 
neb Morgend ein Bekannter, mit ibm auf die Jagd au gehen, nicht 
ſowobl des Zagens halber, ald um die Vortrefflichkeit feine Hunde 
im feben. ine Art von einem Wallifer Jagdläuſer ward mit den 
‘gefoppelten Hunden vorausgeſchict, die eben erft aus dem unteren 
Tpeile von Pembroffhire gekommen waren. 

Bald ertönte das Geſchrei: „Nie Haas! mit Stentorlungen 
von vier oder fünfen hinter dem, was ih mit geſpauutem Had⸗ 








nen ein Haafe u ſeyn erwartete, Als ich dieſe vortrefflichen 
Hunde au Geſicht bekam, fah ich einen, der an einem alten Ber 
birgswidder hing. Die Reihe war jeht an mie, au zufen, allein 
ehe ih Hund und Widder erreihen Fonnte, war eb um dab arıne 
Schaaf geſchehen und fünf Shillinge mußten dem Pächter bezahlt 
werden. - _ 

Ueber die Zucht der engliſchen Hüpnerhunde wären Notizen. 
wünfhenswerth. \ 

m — ñe r ⸗— 
Verkaufs⸗Anzeige. 

In der Saamenhandlunug von I ©. Falcke in Nuͤrn⸗ 
berg, Karthäußergaffe Nr. 1046 — find folgende Gaamen, 
deren Aechihelt und Keimfraft verbürgt wird, zu haben, als: 
feifcher abgeflügelter Fichtenfaamen (Pinus picea), à 19 fr. 
pr. baper. Pfund; friſcher adgeflägeltes Fohreuſaamen (Pinns 
sylvestris), & 46 Er. pr. bader. Pfund; iriſcher abgeflügelter 
Lãrchenbaumſaamen (Pinus larix), 8.52 fr. pr. baper. Pfund; 
friſcher Zirbeinuß-Saamen (Pinus cembra), &21 fr. pr. bayer. 
Pfund. - Briefe und Gelder erbittet man fih portofrei- 
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Weiqhe Holʒzerziehungsmethode verdient den Vor⸗ 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
ſchaft am vortheithafteiten einzurichten ? 


(Bortfehung.) 


Nach dem reinen Abtriebe der Schlagflähen, der Ro 
dung der Stumpen mit einem großen Theile der Wurzeln 
und der Räumung der Schläge, fehreitet man alsbald zu 
der Fichtenbüfchefpflamung, die ſtets diebefte und auch nicht fo 
Toflbar ift, ald manche Forſtwirthe wähnen. Anerkannt wird 
überhaupt die Fichte durch die Pflanzung mit mehr Sicher 
heit angebaut, als durch die Saat und bie Fichte iſt über 
haupt diejenige Holzart, die fi unter allen am leichteften 
und fiherften verpflanzen läßt. Fuͤuf⸗ bis achtjährige Plans 
gen, wenn fie gerade anfangen, einen merklich längeren Gi⸗ 
pfeltrieb zu machen und gewoöͤhnlich die Länge einer Manns 
Hand erreicht haben, werben durch Benutzung des Nach⸗ 
wuchſes auf den Schlägen und Kulturen, jedoch aus freien, 
unbefchatteten Etandorten, wo fie oft ſehr gedrängt ſtehen, 
mittelſt einer einwärts- gefrümmten Stechſchaufel oder befjer 
dem fogenannten Pflauzeubohrer, büfchelmeis fo ausgehoben, 
daß die Wurzeln unbefhädigt bleiben und von diefen die 
Erde nicht getrennt wird. Zum Transporte diefer Pflanzen 
buͤſchel mit den Erdballen au den Ort ihrer Beſtimmung, 
„bewährt ſich die Tragbahre, auf zwei Maun berechnet, als 
beſonders zweeldienlich. Hier angelangt, werden die Büfchel 
vorficheig auf den Boden gelegt, damit Die Erde nicht als 
fällt und Hierauf in Buͤſcheln von 5 bis 8 Planzen im ein 
Pflanzloch verfept. Derlei Buͤſchel dürfen wicht einzeln 
zerriſſen werden, wodurch bie oft ſehr in einauder verflochtes 
nen Wurzeln beſchaͤdiget und von der herabfalleuden Erde 
antblößt werben. 

Die Fichte verlangt, daß ſie am Fuße beſchirmt iſt und 


bei einzeln erwachſenen Pflauzen geſchicht dieß durch die uns. 





teren Seitenzweige, die ſich dann auch einzeln verpflanzen 
laſſen. Bei gedraͤngt ſtehenden Pflanzen aber geht dieß nicht 
an und man iſt genoͤthigt, dieſe buͤſchelweis auszuheben und 
in ein Pflanzloch zu verſetzen, weil bei dem Auseinander⸗ 
reißen die ineinander verfhlungenen Wurzeln fonft zu ſehr 
befchäbigt würden und die Beſchirmung des Bodens nicht zu 
erlangen wäre. Bei einer Entfernung von fünf uf kom⸗ 
men bei günfligen Verhältniffen und auf fchlechtem Boden, 
in einer Entfermung von vier Fuß, die Fichten frühzeitig 
genug in Schluß und erwachſen hinreichend ftümmig, um 
dem Schneeanhange widerftehen zu Finnen. Ben Pflanzen 
eine weitere wechfelfeitige Entfernung, ald die von 4 bis 5 
Fuß, gu geben — hält der Verfaſſer nicht für raͤthlich, fo 
ſehr er auch für eine freiere und uüchtere Erzichung der Wäls 
der eingenommen iſt; denn mau findet bei aufmerffamer Ber 
obachtung, daß die baldmoͤglichſte Beſchirmung des Bodens 
vom Ueberznge junger Holzpflauzen, auf deufelben deu wohls 
thaͤtigſten Ginfluß ausübt und gegen das Ausdörren wie 
gegen die Verfumpfung gleich Fräftig fhügt. Bei der erften 
Dnechforkung kaun dann dem ftchen bleibenden Holze der 
nöthige Raum frühzeitig genug verfchafft werden, Die Pflang 
Tücher müffen frifch und groß genug, dem Wurzelumſange der 
Pflangenbüfchel entfprechend gemacht werden. Die Steine 
find wegguränmen und bie gute Erde ift bei Anfertigung der 
Loͤcher abzuſondern. Hierauf werden die Pflanzeubuͤſchel etz 
was tiefer, als fie geſtanden haben, eingeſetzt und die beſſere 
Erde mis der Händen in die Zwiſchenraͤume gedrüdt, dann 
vorfichtig angetreten, damit Wurzeln und Zweige nicht ber 
Fhädigt werden. Den vom Pflauzenloche abgefchälten Naſen 
lege mau nicht wieder um die Pflanzen, Damit Regen und 
Than von der wunden Erde eingefogen werden Fönnen. Bei 
anhaltenden, trockenem Wetter bindet aber der Rafen, wenn 
er mit der grünen Geite nady oben wieder darauf geſetzt 
Wird, die Feuchtigkeit des Erdreiches und ſchuͤßt eB- gegen 
das Austrocknen; daher das Behügeln der größeren Stämme, 


welches ungeachtet der ſtarken Erdebedecung, den jungen 
Bäumen nicht nur nichts ſchadet, fondern nad unwider⸗ 
forechlihen Erfahrungen, dad Wachstum ganz auffallend 
befördert. 

In einigen Gegenden befolgen die Forftbeamten bei ih⸗ 
zen andgedehnten Fichtenpflanzungen folgende Methode: die 
Gichtenpflänzlinge werden aus freiem Stande ) in einem 
Alter von fünf bis ſechs Jahren , oder dan genommen, wenn 
fie den erſten und zweiten Quirl zu machen anfangen. Das 

- Auszichen oder Rupfen derſelben, wozu durch natürliche Bes 
faamung entftandener Auflug oder Saaten die befte Gelegen⸗ 
beit geben, muß bald im Fruͤhjahre **) bei naſſem und trüs 
bem Better gefhchen, wo der Boden feucht und weich ger 
nug if, um die Wurzeln der Pflänglinge ohne Beihädigung 
ausziehen zu Pönnen, bie Sonne aber durch ihr Teigendes 
Licht uud Wärme anf das entblöste Wurzelwerk nicht eins 
wirken Fan, wodurch fich die Poren der für das Licht aͤu⸗ 

„Berit sinpfindlichen Wurzeln — wie es überhaupt bei den 
Nadelhoͤlzern befonders der Fall iſt — fchließen und für das 
Leben der Pflanzen lang fühlbare Nachtheile nach fich ziehen 
würden. Diefe Arbeit laͤßt ſich fo Leicht und ohne bie geringe 
fen Beſchaͤdigungen der Wurzeln der auögerupften und auch 
ohne allen Nachtheil der auf ihrem Standort bfeibenden Fich⸗ 
seu verrichten, daß Gine Perfon in wenigen Stunden mehs 
rere Tauſend ausziehen und auf Bündeln fammeln Fann. 

Ten Pflangbohrer ***) anzuwenden, rathen dieſe Forſt⸗ 


*) Zur Erlangung tübtiger Pflänlinge) alz ber erſten Bedin⸗ 
sung des Gelingend der Holzpflangung, find Zorfigärten oder 
Waldbaumſchulen die Seele der Verpflanzungen ; ihre Größe 
und Amadl muß nad) der Größe und den Bedürfniffen eines 
Reviers ermeſſen werden. Wenn man nah Hrn. Stastbrath 
Hartig einen preußiſchen Morgen mit Fichtenſaamen fo ber 
fäet, da die Saatſtreifen 10 bis 12 Zoll von einander abı 

"Mchen und 150 Pfund Saamen hineingeftreut werden (fouft 
Sommen bei der Vollſaat 10 bis 12 Pfund Fichtenſaamen auf 
einen preußiſchen Morgen), fo fann man dadurch circa 250,000 
Vflanbaſchel, jeden ın 6 518 10 Pflanzen, erziehen und dar 
mit 160 Morgen im 4fußigen Verbande bepflanien. 

“*) Die Radelpolirflansung im Frübling, behauptet durchaus den 
Vorzug, ungeabtet Mb die Nadelbölzer zu jeder Zährebjeit, 
befonders mit Baden, verpflanien laifen. Ungern wählt man 
jedoch die Zeit von der Witte des Mai bib zur Mitte Augufts, 
wegen der dann gewöhnlichen Dürre. Lärchen und Laubbol; 
rfanıt man vom Abfolle biß sum Wiederausbruch des Laubes. 

“© giebt Dflsnsbohrer, bei denen der Evlinder oben nidt 
weiter als unten ıR und ſolche, wo der Durchmeſſer oben um 
einen Viertel joll größer als unten if. Will man mit dieſem 
Bobrer eine Pflanze ausbeben, fo ſticht man, wenn ber Durch 
meiler deb Cplinders 7 Zoll beträgt, 3, Zoll von der Pflanze 
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beamten durchaus nicht und behaupten, daß durch deſſen 
Anwendung nichts als Nachrheile der Wurzelbeſchaͤdigung, 
des Zeits und Koftenaufwollbes, durchaus aber Feine Bow 
theife zu erringen ſeyen. Sobald die Bündel zu 500 Stüden 
dufammengebunden find, werden fie an einem Fühlen, ſchatti⸗ 
gen oder naffen Orte, etwa in einem Graben, auf die Bus 
zeln geftellt, bis der ganze Transport beifammen ift und wen 
dieſelben weithin gehen und biePflanzung denfelben Tag noch 
geſchieht, müffen die Wurzeln. mit Moos verwahrt, vor Sons 
nenſchein und Ditze gefchügt, auch etwa bis zur Verpflan⸗ 
zung in die Erde eingeſchlagen werden. 

Die Verpflanzung tft eben fo einfach, als das Nupfen 
der Pflaͤnzlinge; es genügt, ein ber Wurzelverbreitung 
der Pflänzlinge — dem Drange des Standes oder dem 
Weitauseinanderſtehen derſelben bedingt augemeffene, nicht 
zu weite, noch weniger zu tiefe Stufe zu machen. Waͤhrend 
ein Theil der Arbeiter nach angegebener Entfernung ftuft, 
werden die laͤngſten Würgelhen ber Pflänzlinge einge 
ſchnitten, in jede Stufe wird ein verhaͤltnißmaͤßig ſtaͤrkeres 
oder weniger bewurzeltes Pflängchen geworfen und von einer 
andern Parthie der Arbeiter gepflanzt. Das Pflänzchen wird 
zuerft mit beiden Händen in Die frifche Stufe feitgedrüdt, 
etwas reine Grde um und dazu gethan, ſodaun der Rafen, 
aber nicht verkehrt, fondern wie er in ein paar Etäde hers 
ausgehauen wurde, eingeworfen und die Gröc fo fe als 
möglich angetreten, wobei man den Pflanzen, fie oben haltend 
und ziehend, eine gerade, perpendifuläre Richtung gibt. Je 
feſter die Pflanze fteht, deſto Leichter und baͤlder wächst fie 
an nnd, es iſt diefes Feftfigen eine wahre Probe guter Plans 
zung, welche durch verſuchtes Wußziehen der Pflänzlinge, wos 
bei fih ein ziemlicher Widerſtand zeigen muß, am beften ges 
macht werden Tann. 

Diefes Pllanunggeſchaft laßt fr unter Aufficht ſehr 





entfernt, den Bobrer in die erde, fo, daß die aus ubebende 
Vflanie ins Eentrum deb Eplinders kommt, dreht den Bohrer 
einigemale bei ſtarkem Dead um, hebt dann den Ballen 
ſammt den Oflänslingen mit dem etwas jur Seite gebogenen 
Boprer aus und man erhält einen Baden, der gerade fo if, 
old wenn man die feſte Erde aus einem Blumentopfenimmt. 
Mit diefem Bohrer Fönnen dreis bis febbjährige Nlenine 
mitten im Sommer verfegt werden, ohne daß eine Störung 
in ihrem Wakstbume wahrgenommen wird; es find folalich 
alle jene Hinderniſſe beſeitiget, die bibber bei allen gewöhn · 
liden Pflanzungen ohne Erdballen eingetreten find. 
Hortigd allgemelnes Forſt / und Jagdarchiv, Tr BB. 1826. 
Seite 41. — Liebihb aufarotfamer Sorfimann, ar GP. gres 
ESEL . 





gut durch, Strafdebenten ausführen, wenn deuſelben nur 
einige Belehrung gegeben wird, Weibsleute vollzichen die 
Pflanzung, weil fie das Verpflangen mehr gewohnt find, befe 
fer, als die Männer, bie immer weniger Luft Dazu bezeugen. 


Auf feuchten Stellen if eine Pflanzung in 2 bis 3 Fuß 
welter Entfernung, einer 4 Fuß weiten vorzugiehen, damit 
die baldmoͤglichſte Beſchirmuug des Vodens vom Ueberzuge 
junger Holzpflanzen gegen Verſumpfung ſchuͤtze. Dabei 
muß immer angenommen werben, daß manche Pflanze eins 
gehen und die ganze Pflanzuug fpäter in Schluß uud Zug 
tommen werde. Bor Allen aber find die Auswärfe der ges 


"gogenen Gräben mit befonderer Sorgfalt, jedoch nicht zu Dicht 


zu bepflangen. Obgleich die Fichte mit mehr Sicherheit, als 
die Tanue und Force, durch die Pflanzung angebaut wird 
und Tannen und Forcheu noch viel zu wenig verpflangt 
werden, weil man glaubt, daß fie ſich vermoͤge ihrer Pfahl 
wurzeln nicht gut dazu eignen, fo koͤnnen doch mit Sicher⸗ 
heit junge Forchen⸗ und Tannenbeflände durch Verpflanzung 
erzogen werden. Das befte Alter zur Verpflanzung der For⸗ 
hen iſt von 3 bis A Jahren; Tannen werden im 8—12jähr 
eigen Alter verpflanzt, wobei, wie bei den Buchen, vorzüge 
lich darauf zu fehen- it, Pflaͤnzlinge auszuwählen, die fchon 
hiureicheud an einen freien Stand gewöhnt find. Forchen 
und Tonnen müflen mit fo laugen Pfahlwurzeln als möglich 
eingefegt werden, wozu ſich jenes Pflanzeiſen, bei welchem 


* der Gylinder oben weiter iſt, als unten, vorzüglich eignet. 


Die Duͤrre iſt es gewöhnlich, die das Gelingen der Forchen⸗ 
pflanzungen hindert, welchem dadurch am leichteſten zu bes 
gegnen if, daß man die jungen Forchen tiefer einpflangt, 
um fie mit ihren Wurzeln bis in eine Tiefe zu bringen, wo 
der Boden erſt fpät und felten austroduet. Natürlich gift 
dabei als Ausnahme ein fehr fleiniger Boden. Allenthalben, 
wo deo Boden nicht zu viel Steine und dicke Wurzeln” hat, 
und nicht allzu bocker ift, kann ber nuͤtzliche Pflanzbohrer 
mit großem Vortheile angewendet werben. 


Die Lärche iſt mit 3 5618 4 Jahren zur Pflanzung am 
vaſſendſten; fie wächst gern an, wenn fie zeitig im Fruͤh⸗ 
jahre verpflanzt wird und iſt zu Turchfprengungen dev For⸗ 
cheuanlagen befonderd gerignet. Bei ber Koftbarfeit des 
Saamens und weil es fchwer iſt, Die Lärche im Freien ges 
gen Wild und Gros zu fügen, dürfte es nicht rathſam 
feyn, reine Laͤrchenbeſtaͤnde zu erzichen, fonderm biefe Holzart 
anter Forchen zu mifchen und zu Anfchaffung ber nöthigen 
Pflanzlinge, fie in Baumſchulen zu erziehen. Sie iſt noch 
ſqueiwuchfiger, als die Forche, uud liefert 30 Jahre nad) 
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Bi * noch mehr Holgmaffe, as die Könige 
orche. 

"Zwar kommt es bei Waldkulturen nicht auf die former 
triſche Ordnung an, ‚in welcher die Pflanzungen gemacht , 
werden, wenn fie nur in ber beflimmten Gutfernung ange 
bracht find, daß der junge Wald die Wohlthat einer gleichen 
Raumvertpeilung genießt, wodurch die erſte Bedingung zu 
einem Scäftigen Wuchſe erfüllt wird. Dan pflanzt deßwegen 
gern in geraden, gleich weit von einander entfernten Linien, 
und fo, wie man deu Kohl pflanzt — im Dreieck, wo bie 
Pflanzen überall glei weit von einander entfernt fichen. 
Wenn der Stamın mit feinen Wurzeln und Aeſten fi auch 
nicht Preisförmig ausbreitet, jo gewährt eine’ gleiche Raum⸗ 
vertheilung doch immer reellen Vortheil, da in jeder andern 
Stellung der Bäume, fie mag regelmäßig oder unregelmäßig 
feyn, die Bäume ſich auch beficbig nach den Seiten his 
ausdehnen, wo fie Raum, Luft umd Licht haben, 

Bekauntlich has man drei verfchiedene Ordnungen, nach " 
deuen die Pilänzlinge reihenweiſe und regelmäßig ausge⸗ 
pflanzt werden. Eine jede von biefen Ordnungen hat in 
Nüdficht auf die Fünftigen Ausforfungen ihre Gigarthüne 
lichkeiten und Vorzüge und noch deu Vortheil, die auf eines 
gegebenen Flaͤche befindfihe Pflanzenmenge duch Rechnung 
fchneller als durch Abzählen ausmitteln zu koͤnuen. Bei 
einer jeden diefer Ortnungen giebt es fehr leichte Hülfsmit⸗ 
tel, um fie geometrifch abſtecen zu koͤnnen. Man fpannt 
dazu eine Tange Pflanzleine aus, fo daß die Reihen die 
verlangte Entferuung von einander erhalten und bezeichnet 
die Stelle, wo eine Pflanze eingefeßt werden fol, durch einen 
einen Staab, indem man mit einem Maaße von der Länge 
der beflimmten Entfernung an der Leine herunter mißt. Eine 
folche Bezeichnung der Pflanzlöcher iR weniger nod um der 
Negelmaͤßigkeit willen wuͤnſchenswerth, als zur Grfparung 
der Koſten, da bie Arbeiten viel raſcher von flatten gehen, 
wenn die Arbeiter gleich immer die Stellen veiffen, wohl 
eine Pflanze gefept werden fol. 

Die erfte geometriſche Berbindungswelfe, in der man 
Pflanzen ausfegt, ift: der Dreiverband, oder die Dreipflans 
zung; Die andere, der Vierverband, ober die Vierpflanzung, 
and die dritte der Faͤnfverbaud, oder bie Sünfpflanzung, 
weich? letere auch gleichfeitige Rechtecke hat, in deren Mitte 
aber die fünfte Pflanze ſteht. WIN man nun die gehörige 
Meuge der Phanzen nach dieſen drei geometriſchen Verbin⸗ 
dungsweiſen auf den Morgen und jeden auzupflanzenden 
Diſtriet beftimmen" und z. B. auf eine Eutferuuug von A 
Fuß pflanzen, fo gehen ſomit auf einen waͤrtembergiſchen 
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"Morgen 338,400 Thuß Ban 7 400 Pflanzen, bie in 
NQuadraten Segen, deren Seiten vier Fuß find. 

Bei dee Dreipflauzung verfahre man auf gleiche Weiſe 
and multipkizive den Quotienten noch mit 1,115, d. i. jeder 
"Miänzting in dem Dreivesbande nimmt nur 0,866 des Raumes 
ein, ben er bei gleicheo@ntfernung in der Quadratpflanzung ers 
focdern würde. Gin gleiches Nefultat erhält man nad dem 
Verhaͤltuiſſe 400 : 34635 wenn nämlich nad dem Biervers 

bande 3463 Pflauzen auf eine gewiſſe Flaͤche kommen, fo 
‚gehen auf eben dieſe Fläche nach dem Dreiverbande 400 
Phanen. : " 
Bei ber Fauſpflanzung verfahre man wie bei der Bier 
pflezung und multiplizire den Quotienten noch mit 2. Die 
Füuͤnfpflanzung enthält daher unter gleicher Entfernung der 
MPflanzen in ber Quadratpflanzung, das Doppelte der Bier 
Mlanzung. Bon Bielen beſtritten, daß eine ſchiefe Fläche, 
‚und zwar im Reigenden Verhättniffe des Boͤſchungswinkels, 
mehr Holz liefert, als die Ebene der nämlichen Grundlage, 
beweiſt dieß ein rechtwinkelichtes Dreieck am deutlichen. Die 
Oppechenuſe ik geößer, als ihre Grundfläche, und mithin 
konnen auf ihr auch mehr Bäume fichen, als aufder Grund⸗ 
Nache. Zwar fagt man: auf der Langfdte eines rechtwink⸗ 
Uchen Dreiecks koͤnnen nie mehr Baͤume ſtehen, ald auf der 
Srundlinie; denn, wenn man durch die Laugſeite neben einander 
gerade, fenkrechte Einien auf die Grunblinie niederzieht, pas 
xallol mit dee Linie, die der Langfeite gegehüber ſteht, fo 
‚werben nothwendig auf-der Cangfeile nicht mehr Linien ober 
Striche beifammen flehen, als auf der Grundlinie. Uber 
Linien und Striche find Leine Bäume. - Bäume haben Wur⸗ 
ein, die ſich ausdehnen wollen, und eben fo ihre Aeſte. Je 
mehr Raum aber für Wurzeln und Aeſte vorhanden iſt, 
je mehr Bäume Tonnen beifammen feyn. ‚Da nun die Hy⸗ 
vothenuſe Länger iR, als die Baſis, fo koͤrnen auf ihr auch 
mehr Baͤume ſteheu, als auf der Grundlinie; auf dieſer 
würden fo viele Bäume zu dicht ſtehen, als daß fie ſich mit 
een und Wurzeln gehörig ausbreiten Fönnten. Daher 
kaun man auch mehr Neben auf einem Berghange planen, 
als auf feiner Grundfläche möglich feyn würde. Weil aber 
Berghänge meiſt rauh, ſteiuig und oft von Dammerbe entblößt 
find, fo verlicren fie wieder an ihrem Vortheil, und der Forſt⸗ 
wirth thut am beten, wenn er von einem Abhange nie 
mehr Holz erwartet, als deſſen Grundfläche allenfaus geben 
Fönnte. 





(Bortfehung folat) 
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Mannichfaltiges. 
Reminiseenzen eines alten Jagdliebhabers. 
(Sporting Magasine.) 

Ich babe bereits irgendwo angeführt, daß eine große und aufs 
fanende Aehmichkeit wilden einem Gchlahte und einem Jagd⸗ 
felde ift — zwilden dem Golbaten und bem Jäger — weil beider 
Beruf und Befhäftigung Muth und Seſchiclichteit, Ausdauer und 
Kraft erfordern und dab Leben von beiden ein Leben dei äußeren 
Blanzeb und der Tpätigfeit, ein Wechſel von Vergnügungen und 
Strapajen und eben defipalb eines zweifahen Genuſſes ber Rube 
iſt ; weil dem Helden wie dem Zäger der Jäbelnde Blick deb Weir 
bes und dee umberkveifende Pokal nach den Mühen des Kampfet 


| und der Jagd, gleich theuer ſind. Ich babe mehrmals mehreren 


Verfonen, an verkbiebenen Orten, aus meinen @rinnerungen frü⸗ 
berer Tage, von ber glängenden Bagbyartpie, glänzend an Koffen 
und Reiten, enjäplt, bie ich einft ſab, bei welder vor einigem 

Sapren, bei einer benfwürdigen Sagdgelegenpeit, viele hundert 

(Göner, junger Tente, alle in (darlahfarbenen Röcen, glänen: 

den Meiterftiefeln und wahrhaft jägermäßigem Anzuge, mit den“ 
Rännern von Melton Mowbrap und Potihlep, witandernZägern 

infammentzafen und ſich gleih aNiisten Waidmaͤnnern im Edmude 
ibres Aufinged miteinander verbauden. Man kann nichts Schö, 

neres fehen, denn der Aublick, den fie gewährten, war einzig. 

Kaum fann ſich damit ein Pferberennen vergleichen, bei welchem 
unfere weibliben Schönpeiten gleich Edelſteinen glänzen, welches 
durd Die Gegenwart des Monarden verberrlicht wird und den 

berrliden Aublic eineb brillanten und hartnädig beſtrittenen Rem 

nens gewäßrt, Alle königlichen Jogden oder ausländifhen Jogd⸗ 
partbieen halten damit Feine Vergleichung aus, weil auswärtige 
königliche Zagden mehr dem königlichen Gepränge halkwilitäris 

(den Pompeb ähnlich feben, diefeb aber einbloßes Jagdfbauipıel, 

oder gleihfam eine Zagdrevüe von einer Menge von Jägern war, 

welche, ald die Ebre ihres Landes, hier ihre Stärfe und Muskel 

kraft in voller Ausdehnung entwidelten. Ih war nie mehr mit 

mir darüber einig, daß alle Beluſtigungen ım Freien vorzüglih 

die männliden Bewegungen des Jägers dazu beitragen, unfere 

Jugend zu beleben, unfere Patrioten zu vereinigen, dad gute Eins 

verfländniß der Nabbarfhaft zu fördern, unfere Heere ju zefrur 

tiven und die Unabhängigfeit unſeres Landeb zw erhöhen. Erfab⸗ 

rung und Eebensweife verfhaffen einem alten Jagbmanne eine 

‚genaue Kenntniß deb Landes, gemäßren ihm große geographiſche 

Vortbeile, in einem feindlichen Londe von unberehenbarem Augen. 

Welch ein berrlicher Scharfſchüte ift nicht .ein alter Bichſenſchütze! 

weld’ ein guter Wegweifer und Anführer ein alter Jäger! Mit einem 

Worte, die Erziehung sum Jäger feht ihn auf eine gleidhe Linie 

mit der gerübmten römifchen Jugend, in aflen ebungen des Fel 

des, wor Tapferkeit und Gachiglidkeit gehören, und macht ihn 

fo in größeren Thaten geſchit. 

(Bortfegung folgt.) 
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- Weihe Hotzerjiehungsmerhove verdiene den Bots 
zug, um fie in Verbindung mit ber Landwirth⸗ 
ſchaft am vortheilhafteſten einzurichten? 
(Bortfegung) 

einf feuchten oder fumpfigen Pläpen muß die æroaen⸗ 
legung des Bodens in einem Grabe vorangehen, der die ein⸗ 
wendung des Holzanbaues nicht nur moͤglich macht, ſondern 
auch ein vollkommenes Gedeihen verſpricht. Naffer und ſum⸗ 
pfiger Boden taugt zur Holzzucht nicht, und wird noch das 
durch fhädtich, daß die darauf auffteigenden kalten Rebel 
das junge und felbft daS alte Holt, Aber weiches fie oft hin⸗ 
feeifen, verderben. Solche Pläpe und Sümpfe müffen da⸗ 
her oft mehr wegen des Schabens, deu fie dem Holze zufüs 
gen, als wegen des Bortheils, den ihr Anbau mit Holz ges 
währt, fo viel wie möglich ausgetrocnet merden. In den 
alfermeiften und gewoͤhnlichſten Fällen kann dieß durch ein 
vollftändiges Grabenziehen über die Fläche bewirkt werden, 
wenn F all vorhanden Kt, fo daß ver Ablauf des Waſſers auf 
den tiefſten Ablaufspunkt des Hauptabzugsgrabens hin, aus 
allen Rebengräben befördert wird. Die Neben» oder Stich⸗ 
geäben bedürfen meiſt Peiner beträchtlichen Tiefe, und wenn 
ein Thonlager nicht ganz fo durchſtochen werden kann, daß das 
Waſſer nad) unten durchfintern kann, fo ift es beſſer, recht 
viele, nur ſeichte, wohl ziehende, als wenig tiefe Gräben zu 
machen, weil die Letteu oder Thonlagen, das Waffer nicht 
durchdringen laſſen, wirken fie nur auf-eiue Peine Fläche 
der nächften Wingebung der Gräben ſelbſt. Daß ſolche Grä⸗ 
ben immer offen und in einem Zuſtande zu erhalten find, in 
welchem das Waſſer Leicht abziehen kaun, verſteht fich wohl 
von ſelbſt. 

Wenn es aber bei Troceulegung einer Waldbloͤe m 
Fali fett, fo muß man Sinkgruben, d.h. Löcher in einer 
SDR 0: mehnren Quedxauatey im auggmaiiepen 


Räumen. oder Entfernungen an den eingefchlageuften Orten 
anbringen und die Lettenlager- durchſtechen, bis man ia 
lockeres Erdreich kommt, fo daß alsdaun das Wafler nad 
dieſen Löchern hinziehen und durch dieſelben in den lockeren 
Erdſchichten fich verlaufen kaun. 

- Mehr verſumpfte, als naſſe Waldbloͤßen, enthalten ge 
woͤnlich, weun die Saͤure, die ber Oridationsprogeß auf 
der Oberfläche zuruͤckgelaſſen hat, nicht abſorbirt ober neu⸗ 
teaifivt wird, durch die vorſtechende kauſtiſche Eigenſchaft 
der Anterlage, ſaueren Humus, der nur einigen wildwach⸗ 
ſeuden, harten Gewaͤchſen, wie 4. ®: den Heiden (Erica 
tetralix et weigaris), dem wilden Rosmarin CLedum pa- 
lustre) ꝛc. zuſagt und ben meiften beſſeren Pflanzen zuwider 
HR. Nur der füurefreie Humus iſt die mächtige Triebfeder 
des Pllanzenlebeus und wenn die vorhandene Saͤure im Bo⸗ 
den entfernt werden kann, fo wird ein verſauerter Boden 
anf eine unglaubliche Weile veobefiert. Der ſogenaunte 
Voorboden gehört hieher, den befanntlich daB Brennen, wel 
ches den ſauren Humus in milden, auflößlichen umwandelt, 
gu hoher Fruchtbarkeit bringt und zugleich ben Unkraͤuter⸗ 
überzug fammt ihrem Saamen vertilgt, was durch bloßes 
Abſchaͤlen hier nicht moͤglich wäre, 

"Um naffe oder verſumpfte Waldbloͤßen wieder mit Holz 
zu beſtellen, wird auch hier der Saat die Pflanzung vorge⸗ 
zogen, weil der Boden ſchneller vom Ueberzuge junger Holy 
langen beſchirmt und verbeffert wird. Diefe Beſchirmung 
und’ Berbefferung ſchnell hervorzubringen und ſtets zu erhal⸗ 
ten, ift eine der wichtigften Aufgaben der Waldwirthſchaft. 
Die Plänztinge muͤſſen ſchon gehörig erſtarkt ſeyn und um 
der feuchten Befhaffenheit des Bodens willen, nicht in dems 
felben, fordern auf denfelben gepflanzt‘ werden, indem mau 
auf der wunden Erde die Wurzeln ausbreitet und die befte 
nebenbei zu erhaltende Erde über diefelben herzieht und fo 
nach uud nach eine ‚Ficken, Zügel. um die Pllanze bildei, 
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der derſelben zur erſten Bewurzelung und zum Halte 
dient 2. 

Eine genfigende Anleitung zur Kultur verſumpfter Flaͤ⸗ 
chen und des Fünflihen Wideranbaues der Wälder üben 
haupt zu fehreiben und was dabei vorzüglich zu beachten iſt, 
am dieſe mit Holz wieder zu beſtellen — wuͤrde hier zu weit 
führen. Das Gefägte ift nur als eine kurze Andeutung mit 
der Bemerkung zu betrachten, daß es eine wichtige Aufgabe 
für jeden Forſtmaun bleibt, nicht durch Mißgriffe in der 
Waldbehaudlung, Blößen in ben Walbungen herbeizu⸗ 
führen, da’ der Holzanbau unter folhen Verhättuifien immer 
ſchwierig und koſtſpielig wird. Sind aber einmal durch uns 
günftige und unabweisliche Naturcreigniffe, oder durch eine 
verkehrte Waldwirthſchaft, verſumpfte Waldbloͤßen vorhan⸗ 
deu, dann iſt und bleibt erſte Bedingung des Holzan⸗ 
baues immer — ‚wenigftens einige Trockenlegung derfelben. 

Su neuerer Zeit erfennen die Forftwirthe immer mehr 
die Vortheile der Planung vor der Saat. Wo oridirter 
Humns die Vodenoberfaͤche bededt, bleiben die Saaten ganz 
aus und die Verpflanzung iſt oft das einzige Mittel, naffe 
Plöge wieder zu bewalden. Wo der Boden fehr zum 
Graswuchſe geneigt iſt und es durch das Wundmachen 
und Bearbeiten noch mehr wird, erſtickt das Gras die Saa⸗ 
ten und auf Stellen, die der Sonne ſehr ausgefept find, 
vertrodnen die erſt aufgefeimten Pflaͤnzchen fehr bald wie 
der; auch genigft dee junge Wald bel der Saat nicht bie 
Wohlthat einer gleichen Raumvertheilung der Pflanzen, die 
ihm nur durch die Bepflanzung allein gegeben werden kann; 
eiue gleichmäßige und zwedmaͤßige Vertheilung der Pflanzen 
aber bleibt immer erſte Bedingung zu einem Fräftigen 
Wuchſe, daher Pflanzungen immer mehr Zuwachs als Saa⸗ 
ten zeigen — was oft wo ben Vortheil gewährt, daß das 
GSras mehgere Jahre laug zwiſchen der Pflanzung benügt, 
die Kulturkoften eingebracht und cin großes Quantum müps 
licher Produkte der bedraͤngten Laudwirthſchaft zugefuͤhrt wer⸗ 
den kann, wenn naͤmlich der Boden nicht bald vollkonunen 
gedeckt werden muß, um ihn aus irgend einer Urfache ge 
ſchuͤtzt zu ſehen. Schlecht beſtockte Nicderwaltungen, die durch 
das immerwährende ſtarke Raubfharren großentheifs von 
aller guten Erde eutbloͤßt und mit Heide und Flechten, ber 
fonders der Licken calcarius et rangiferinus übergogen, bie 
befannse ſchlechte Stauberde ober fognannte Heideerde unter 
fid Haben, koͤnnen qm. leichteften Durch Nadelholzpflanzungen 
kompletirt werden, um den Waldboden von Jahr zu Jahr 
gu verbeffern und ihm einen Höheren Grirag abzugewinuen. 


ELotta's Maldsan, in einer Rote 10.5. 06, 


Die Nadeln liefern bekanntlich, eben fo wie das Daneben ſich 
anfledeinde Moos, einen anf die meiften Gewächfe Fräftig 
wirfenden Humus and in Flandern, wo man auf unfrucht- 
baren Gründen die Forchen kultivirte, hat ſich nad) 35 Jah⸗ 
ten eine 5—6 Zoll ftarfe Lage Dammerde gebildet 9. Die 
Nadelhoͤlzer verbeffern ben Boden am meiften und fchneifften 
und ziehen weit mehr Nahrung aus der Luft, als die Laub⸗ 
hoͤtzer; fie verwandeln die aus der Luft erhaltenen Ekpffe in 
fefte Theile, welche fie dem Boden alo Mater und Peine 
SHoljtpeile, bie Lebenserde erzeugen, geben, was im fo eher 
geſchieht, als fie im geſchloſſenen Stande den Boden ſehr 
Dicht beſchirmen und befchüpen. Zur Ausbefferung älterer 
luͤdichter Kulturen, ift immer die Pflanzung paſſender, nicht 
nur um die zu große Ungleichheit des Beſtandes zu "vermeis 
denn, ſondern auch, weil dieſe ficherer gedeihet, als die Saat. 
Schon die Erfahrung beftätiget: daß die Pflanzung fiherer, 
als bie Saat tft, weil man dort, wo man mit der Saat 
nicht fortkommt, zur Pflanzung feine Zuflucht nimmt. Oft 
Fommen Fälle vor, daß mehrere Jahre hinter einander une 
wenig oder gar Fein Saamen wäst und wo dann ber Holz 
anbau völlig ruhen müßte; brauchbare Meine Pflaͤnzliuge 
finden ſich aber in jedem Walde immer in noͤthiger Menge, 
fo daß man fih durch die Pflanzung helfen kaun. Webers 
haupt ift der Holzaubau nicht, fo Foftfpielig, als man gewößns 
lich glaubt, werben bie richtigen Mittel dazu gewählt, nicht 
unnuͤtze Koften verurfacht und das zur Kultur beſtimmte 
Geld gehörig verwendet: Man leſe nur das ſicbente Capitel 
in Hartigs Anleitung zur wohlfeilen Kultur der Wald⸗ 
bloͤßen, um diejenige Kulturmethode wählen zu Rönnen, 
die, neben der größten Wohlfeilheit, ihrer Abſicht am beſten 
entfpricht, um Die Neberzeugung zu erhalten, daß mit fehe 
geringen Diikteln fehr viel geleiftet werden Fan. Gewoͤhn⸗ 
lich wird man die Pflanzung ſtets für koſtbarer, als die 
Saat, halten, aus jedoch au häufige Irrthum; nur für den 
Fall, wenn Pflanzungen mit großen Pflaͤuzlingen gemacht 
werden, oder wenn man zu dicht pflauzt, was beides deß⸗ 
halb moͤglichſt vermieden werden muß, iſt die Pflanzung koſd⸗ 
barer, als die Saat, Mit kleinen Pflaͤnzlingen aber konmnt 
fie oft nicht einmal ſo theuer, als die Saat, bei ſicherer 
Erreichung bes Zweckes. Die Koſtenberechnungen in den 
Tabellen von Hartigs Anfeitung zur wohlfeilen Kultur der 
Waldbloöͤßen Tiefern ben Beweis. Dieſe Erfahrungen, von 
einem Manne gemacht und mitgeteilt, der allgemein gefannt 
und allgemein verchet iſt, genägen, Die Vorzüge der Plans 
zung vor der Saat außer Zweifel zu fegen. — - 
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Nur. ausnahmoweiſe findet Holzaubau durch Euat Em⸗ 
vfehluug, wo der Saamen wenig koſtet, indem man Ihm 
um geringen Preis kauft, oder ſelbſt einſammelt / die Bear⸗ 
beitung des Bodens keinen Aufwand verurfacht, weil viel⸗ 
Teicht eine Haberſaat mit. der Holzigat verbunden wird, wo 
die Saat wohlfeifer it und ficher gelingt. Auf fteinigem 
Boden if bie Wufertigung von Pflanzloͤchern oft vnthunlich, 
oder wenigftens ſchwierig und deßwegen in dieſem Falle bie 
Saat der Planzung vorzuziehen. Man überlege und ber 
rechne jedoch zuvor genau, ehe man den Holzanbau durch 
Saat oder Pilanzung wählt. Bei der Holzſaat iſt die Bo, 
denbearbeitung, Die. aber nur zw oft fo verkehrt gemacht wich, 
daß mehr Schaden 18 Nupen daraus hervorgeht — von 
großer Wichtigkeit. Sinerſeits hat hieran der Koftenaufe 
wand, anbererfelts aber die mangelhafte Kenutuiß die Schuß. 
Man follte aber hinfichtfich des erſteren bebenten, daß zur 
Dolzſaat Feine fo a Opemeine Bearbeitung und Berbefferung 
des Bodens nothiwendig iſt, ald zur Fruchtſaat. Man kann 
ſich bei der Holzſaat auf bie flreifenweife und platzweiſe Saat 
beſchraͤnken, indem ed beſſer if, in Gutfernungen von meh⸗ 
reren Glen Peine Streifen ober Pläpchen recht tuͤchtig her⸗ 
zuſtellen, als bie Vollſaat nach gewohnten Weiſe fchlecht zu 
machen. Die platzweiſe Saat iſt allenthalben auwendbar uud 
weil dazu nur wenig Saamen erforderlich iſt, fo iſt ſie auch 
die vortheilhafteſte unter allen Saatmethoden uud es konnen 
alle Holzſaamen plaßweiſe geſaͤct werden. Die Größe ber 
Quadrate iſt zwar willführlich, jedoch hält Here Dartig die, 
welche 14 Zoll im Quadrat haben, für die beftn, wenn zu 
befürchten ift, daß das nebenftchente Gras die jungen Holy 
pflanzen überwachfen und verdämmen möchte. Hat man aber 





dieſes nicht zu fürchten, fo koͤnnen in der Gntfernung von |. 


4 Fuß, die Pläge 8 Zoll im Quadrat gemacht und befüct 
werben, wodarch viel Arbeitslohn uad Saamen erſpart wird. 
Die Saatplaͤze ) größer, als 14 Zoll im Quadrat, zu ma 
chen und weiter ald 4 Fuß auseinander anzubringen, If 
micht zwedmaͤßig und koſtet auch bet weiten mehr. Dawdy 
Heine‘ Saatpläte, die näher bei einander find, entſtehen viei 
fhönere Wattbeftände, als durch größere, die weit von elns 
ander abfiehen. Die Entfernung der Saatplaͤtze von einan⸗ 
der hängt aber davon ab, ob man frühee oder fpäter eine 
JZwiſchenuutzung wuͤuſcht, oder auf dieſelbe faſt ganz vem 
sichten will and ob man Tangfchäftiges Bau⸗ und Nugholg, 
oder nur vorzüglich Brennholz zu ersichen: bezweckt. 

Ju Allgemeinen w es rathſam, die Saatptate weiter 
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als 4 Fuß auseinander auzobringen · Vei weilerer Entfer⸗ 
nung Fommen. die Quituten, keſondere auf ſchlahtem Be⸗ 
den, nicht fruh graug in Echluß und. wchreye Delzaeten 
wachſen dann auch uian ſo gerade in bie: Höhe, als man es 
wunſcht. Außerdeur iſt dev Unterſchied der Koſten, z. B. bei: 
Forchenſeater, we die Plaͤze 4 Fuß, und bei folhem, wo ſie 
5 Gm eutſerut gnd, aur nubedentend, ha er nuur 4 Ggr.- 
pro Morgen weniger betvägt.: Will man aber die Pläge 3 
Fuß von einander entfernt machen, fo.:Toßrt die Kultur pro 
Worgen gewoͤhalich 7 Sgr. weit, als hei 4 Fuß entfernten 
Saatplägen und man kann mit den Koſten, bie. 3 Morgen 
bei 3 Fuß entfernten Pläpen erfordern, faft. 5 beſaamen, 
wenn man bie Entfernung zu 4 Fuß wählt. . Hr. Hartig 
rathet daher, die Saatpläge und Streifen nicht näher als 
3 Fuß und nicht weiter als 4 Fuß von einander ent⸗ 
feent aubringen zu laſſen, wenn man wicht Gelegenheit 
hat, das geringe Ducchforktungsholz theuer gu verkaufen, fo 
wie auch die Dichteren Kulturen überhaupt, das raſche Bore 
ſchreiten mit dem Anbau der Blößen ſehr Kindern. Wo das 
Holy, weiches fo gering iſt, daß es nicht geklaftert werden 
Bann, Feinen Abfag findet, oder vom Waldbeflper nicht bes 
augt werden darf, weil es den Gervituts Berechtigten übers 
laſſen werden muß — find bie Saaten dicht genug, wenn 
fie im vierzigften Jahre fo viele dominirende Stämme ents 
halten, als ein von Jugend am gang Dicht geweſener Be 
fand, nachdem er mehreremas ducchforftet worben Hk, im 
jährigen Alter enthält." Selbſt bei feht Hohen Hokpreifen 
dürfte der Mebrgewinn am Zwilchenuuspungshels bis zum 
jährigen Alter, aus ganz dichten Beſtaͤnden, den Mesraufı 
wand an Kuftunfoften nicht erjegen. 

Der Erfahrung nad) werden bie weitläufig gepflangten. 
Stämme in einer beftimmten Zeit reichhaltiger an Maffe, als: 
die enge gepflanzten. Diefe bekommen aber, wegen bes frü⸗ 
hen Schluſſes, einen längeren Schaft, werben weniger aſt⸗ 
reich, wachfen gerade in die Höhe und find daher in der 
Folge beffer zu Baus und Nutzholz zu gebrauchen, als die 
jenigen Staͤmme, die lange einzeln geftanden haben uud erſt 


wär in Schluß gekommen find. Wem ‚daher vorgäglich an 


der: Grgichumg bon Brenuholz gelegen it und wer das Zwi⸗ 
ſchennußungsholz micht achtet, dee kaun mit ſehr geringen 


Koſten, durch erwas weitlänfige Saaten oder Pflanzungen, 


bald große Wamblößen mit Holz beſtellen und Dan auch 
durch Benugung der Weide noch lange Zeit Vortheil ziehen, 
wenn Die Kulturen nur fo Tange geichent werden, bis Ihnen. 
das Weidevieh nicht mehr Nachtheu fügen kaun. Zu einer 
Saat oder Planung, wo die Pllamliuge 10-1258 ente 
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fremd: Bene Pohl / elgnet Ach vorzüglich. ie: gtchte. Dief⸗ 
yolihst. Mao" gerade in die ¶Oodhe. mund. obgleich" die im: ſolcher 
@utfauung 'grpfinnztim: oben: gefbeten Fihton wiche Meile aus 
toren. und zu eiuemn Gebrauche, wobei Das Sol; nur wer 
nige Wefle haben dasf, nicht wohl auweudbat· fd, fa geben 


fie doch auglaudich viel Vrenuhrig und: erſchen die Pflan⸗ 


zuugeroften ſehs roichlich. Wiefe Semager, wart man Heine 
Höngiige wählt, peo- Morgen oft. nur: 6 dio 8 Egr. und 


man Ian daher durch einen geringen Gelbaufwand: große 


Öde- Stroden: fer mit Holy beftellen, daß Saaten oder Bil 
zungen. beo Net, gur- Zeit ihrer Haubarkeit ganz vollkommen 
eefheimen. Soll num eine plazweiſe Sant, 4 Fuß von eins 
auder entfennt, gemacht werden, fo ft man in biefer Gut⸗ 
fermung, Plat⸗ von 8 oder 11- bis 14 Zoll im Quadrat, 
vom dev Graonarbe befreien und ben Abraum auf Die Mit 
tagbfeite der Möge ziehen. Iſt Der Boden der Sonne fast 
mögefept, fo taigt ed zur Gehaltung der Heinen Pflanzen 
vie bei, wenn Die Gnatpläge etwas tiefer, als gewöhnlich, 
gemacht werben. Die jungen Pftauzen ftchen. dann im Schat- 
tem und verkrockaen nicht fo Licht, als in Rachen Gantplägen. 
It dieß geſchchen, fo. wird die Erbe etwas aufgehadt, jeder 
Mat befüet und dann der. Saamen mit kleinen qheruon Re 
am 4 Soll dick mit Erde bebedt. - 

WGostfegung felgt.) 


Mannichfaltiges. 
Renin istenten eines alten Jagdliebhabers. 
(Bortfegung.) 


Aug die Schlauheit, notbwendig, um das Wild zu entdedfen, 
su überfallen und zu erlegen, ift der Kriegstift nicht unähnlich. 
deſdbeluſtigungen haben ju alten Zeiten "dazu beigetragen, übger 
hartete und ensihloffene Jäger u bilden. Wer und Rubm beb 
ZYagenä fallen foßr aleich zeitig mit jener früben Epoche infammen, wo 
wirunfer Urvolf, uugleich al Jäger und als Rrieger, kennen lernen, 
and wir hören ſelbſt jn der Heiligen Schrift von mächtigen 3 
gern vor dem Heren’’ ſprechen. Bei barbariſchen Völkern war 
dieß immer der Kal, und die Jagd das Mittel mw ihrer Erhals 
fung, wie iu ihrer Verthtidigung. Gräterhin führte fie zu Exı 
oberangen. : m derftineten Jabrbunderten warden · Krieg und 
Zasen Sache der Volitik und Königlichen und fürſtlichen Zeitver 
tpeibß, welde wir in dem Auguftifhen und audern Zeitaltern, von 
der Jugerdzeit de Horaz an, ber 

j ._ „Gramine campi. , 
" Gaudet equis cänibusque et apriel“ 
IB Yerab ju der deukwürdigen Schlacht don Edeviot eier bie 
nnd Hinas Hirſchjagd eutſtand, gefeiert ſedra 











Die allen Barden baby. die Jagd heſengen, abadaν 
B. Am die ablie emunderuna der Daacrt aeldildert wirt): 
„Main Geliebter jſt ein. Sohn des Gebiras; 
Er verfolget daß hüpfende. Rep. 
, " „Seine Windhunde ſchnaufen um ihn, 
„Die Sehne des Bogens ertönt in dem Wald.“ 
und feruer: - 
dieteid fab·i ch Ip zuerſt ven bnin Er am Bimme 
„Rebvasp mrüd. von deu Tagd,. be ſchonſte unter tem 
Sreurden.“ 
geihen und Menarchen, Oeerfadrer und Krieger waren Jäger. 
San befonders wurde der’ Nugen deb Jagend, als dem Kriege 
verwandt ober vielmehr als ‚ein Friegerifher Kampf in- den glän⸗ 
senden "Feldjügen deb Herjogs von Wellington auf dem Eontinente 
gehäplt. Er Hatte inuner feine Koppel Haude bei fi und wenn 
e nicht den Seind.jagte, (0 jagte dr Wil. Dicke. Unterhaitung 
Tiep, der Gefhäftigang dei Sriegasſ einem freundlicheren Mufkcide 
und flößte din Truppen, bie ihren Selbherea fo beſchäftiget ſahen, 
Küpnpeit und fo ım, fagen, eine gewiſſe Vorahnung des Siegel ein, 
auf diefelbe Weife wie ein anderer Zeitvertreib unter dem großen 
Marſchall Turenne auf die Arme⸗ wirkte, wie die folgende Auch 
dote beweiſt. 

Um Vorabende einer dev, von dieſen tapfern FaAdberra go 
licferten breäbmsen Echladten, trat am Edluſſe deb, von den Mir 
Upärg des Dauptquautieps aufgefubrten Sphaufpield, einer her Hits 
(isienden heraus und pielt folgende Anrede: „Meine Herren und 
Damen! morgen wird ausgefegt wegen der Bataille, welche der 
Heer Marfjalt liefern will. Mebermorgen wird aufgeführt: „Der 
Dorfbapn und die Iuftigen Fredfpaften.* 

wie gleichgilltig über die Folgen einen blatigen Schlacht, aud 
wie flegesſicher So fehem wir, daß theattaliſve Vorebavcv 
die Unterhaltung der fragsößfrgen. Soldaten inguen, wie Sagen die 
der unfrigen im legten Kriege. Die Zagh ıB indeffen eine maͤun⸗ 
lichexe, kräftigendere, dem Soldatenleben analogere. Erholung, al 


T. 
das Shaufpiel E vins fotst) 


Correſpondenznachrich ten 

aus Zurbeſſen. Durch eine am 10. April . 3. erloſſe ae Verord ⸗ 
nung wun de bis Sisßerigt Dberforfidizeftion in ein Oßerforfifodiegium: 
verwandelt, Tockbeh aus sinenDirefton.und pie: bis fünf Rmmmführene 
den Mitgliodern beſteben wird. Zum Direfton mit der Benennung 
ObgerZandforiimeifter, wurde der bisherige Hr. Landforſtmeiſter Ha r⸗ 
tig, und gu Collegialmitgliedern die Provinzials Dberforftmeilter 
Hr. von der Maldburg und von Schwergel ernannt. Die 
von denfelben verwalteten Forſtinſpertionen Meinharbtäwalb und 
Habichtswald wurden beit Zorfiinsifiern Oru. v.Mänhpanfen 
m. Zirgenhain und: v. Cipweget m. Waldkanpel varlieben. Dr. 
Sorftmeifter.a. Oyndelbsaufen a Marburg wnrde zur Vera 


woltung ber Borfinfpeftion Walblapnef und Mr Zotitmeifter 
v. Eihfteuth au Hanau im gleicher Eigenſchaft nach Ziegenbain 
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Weide Hotjerziehungsmerhode verdient den Vor⸗ 
ing, um fie in Verbindung mit der Landwirths 
ſchaft am vorcheilhafteften einzurichten? 
(Sortfegung.) 

‚Die flreifenwelfe Saar mittelſt des Pflugs, ift bei ber 
Saat aller Holzarten amwendbar, wenn die Oberfläche bes 
Saatortes nur fo befhaffen if, dab Furchen darauf ge 
plügt werben koͤunen. In biefem Falle laͤßt man in belie⸗ 
biger Entfernung Furch en pflügen, diefe, wo fie zugefal⸗ 
len find, mit einer Hacke wieder aufziehen, hierauf mit der 
nöthigen Menge Saamen beftreuen und dann den Saamen 
mittelit eines eifernen Rechens mit Erde bebeden. Wo Stums 
per, Wurzeln und Steine bie wohlfeitere ſtreifenweiſe Saat 
mittelſt des Pfluges nicht gufaffen, wählt mar die ftreifens 
weife Saat mittelft der Hade. In diefem alle werde 
Streifen, 7 bis 8 Zoll, ober 12 bis 14 Zol breit — 
durch die Kultur aber koſtbarer wird — in beliebiges Ent⸗ 
fernung, von Morge nad Abend und ber Abraum auf die 
Mittagsfeite gezogen, um dadarch und durch die zwiſchen den 
Ninnen befindlichen Gräfer und Heide für die Fleinen Holy 
pflängchen einigen Schatten zu bewirken; hierauf wird die 
Erde in den Streifen aufgelodert, mit Saamen beſtreut und 
diefer danız mit Erde gebedt, je nachdem ber Saame mehs oder 
weniger Bededung erfordert. Bidet der zu befüende Ort 
eine fchiefe Fläche, fo müfjen die Saatſtreifen horizontal oder 
waagrecht gezogen werden, weil fonft bei ſtarken Regengüffen 
das Waffer die Rinne. ausſpuͤlen und den Saamen oder bie 
Heinen Pflanzen nebft der Erde fortnehmen würde. 


tannens und Moſtbucherſaat, bei allen Holzarten auwend⸗ 
bar. Edeltannen⸗ und Maſtbuchenſaaten gelingen im Freien 
nicht wohl, weil die erſt anfgelehmten Pflonzchen mehr durch 
dem Lichtreiz als durch Froſi ſehr leiden. Socl eine Walde 
bloͤße ‚mit einer von dieſen Holzarten in Beſtand gebracht 
werdar, fo Pam dieß nur mittelſt der Pflanzung mit gutem 
Erſolge geſchehen. Die Pllänzliuge hiernt finden fich in jedem 


| Walde immer in noͤthiger Bienge, fo daß fie ohne Weiteres 


verpflanzt werben Tönen, oder man Fanıı fie binnen wenls 
gen Jahren in beſouderen Forſtgaͤrten erziehen. 
Abgeflũgelter Forchen⸗ und Fichtenſaamen iſt darum 
zur Ausſaat beſſer, als der unabgeflägelte, weiß ex eine regel⸗ 
maßigere Saat zulaͤßt. Der unabgeſtügelte Saamen ent⸗ 
Fügelt fi während des Saͤens duch das-öftere Berühren 
und Wenden, die Körner ſeuken ſich daun wegen ihrer Schwere 
zu Boden und Die (Flügel bleiben ober. Weil nun ber Saͤe⸗ 


wo⸗ mann inamer obem abnimmt, fo muß es ſich treffen, daß 


ſßellenweiſe leere Flügel ober reine Koͤrner ausgeſtreut wer⸗ 
den, wodurch natürlich plagweife großer Mangel oder Ueber⸗ 
Ruß eintritt. Um deu ausgeftengten Saawren felner Fluͤgel 
zu berauben, wird er buch Reiben zwiſchen den Händen und 
durch Schwingen ba einer Wanne von dar Fluͤgeln und brw 
Staube gereiniget. Nach Hartig couſervirt ſich der nicht 
abgeflügelte Nadelholzſaamen beſſer, als der abgeſtügelte — 
wahrſcheinlich, weil Die Luft dem wicht abgeflügelten Saameu 
beſſer durchzichen kaun. Aller Radelholzſaamen bfeikt ‘dur 
und nschsere Jahre zur Saat brauchbar, gang friiher Enor 
man hat abrr immer deu Vorzug. 

Aus der Forſtbotanik keunt man alle zu Fultiolcenbee 


Diejenigen Holzſaaten, wobei die zu kultivireude Kläche | Holzarten hinlänglich. und namentlich weiß mau, weiches 
erall mit Saamen beffreut und derfelbe entweder unterges | Standort eine jebe verlangs, welche Wachethumsdorhältniſſe 
fügt, oder mittelft der eiſernen Ggge unter das Moos und | bek ihr beſtehen amd weiche Eigenſchaften fe in Betreff auf 

an. die Erde gebracht, oder mit Erbe etwas bededt wich, ihre Rußbarkeit haben. Bon den in Dentihland mehr die 
ment mar — Bollfant. Sie if mit Ausnahme der Edel | 100 wildwachſenden Holzarten aber, find die wenighen db 


Anbaues in den deutſchen Wäldern würdig und unter den 
gemein anwenbbarften verdienm bie Radelhoͤlzer vorzüglich 
beachtet zu werden, weil fie den Oertlichkeiten in den aller 
meiften Fällen entfprechen und neben dem meiſten Vortheil, 
den fie gewähren, auf dem am wenigfen für den Landbau 
tauglichen Boden gedeihen, alfo die Zwecke, welche der Menſch 
‚duch den Wald erreichen möchte, am beſten erfüllen. Ge 
fest: die Eiche bleibe tm Volumen, in ganz angemefienem 
Standorte nicht hinfer der Forche zuruck, fo raubt fie Wais 
zenboden; die Forche wächst aber auf Flugſand und letztere 
koſtet darum der Nation unecndlich weniger, als erſtere. Es 
ÄR darum die Forchenerzichung guläfiger, als die Eichen⸗ 
erziehung, um fo mehr, wenn die Forche ebenfalls den Be⸗ 
dingungen dee Holzbedürfniſſe genägt. Keine Laubholzart 
Hefert (wie fchon gezeigt wurde) einen fo hohen Ertrag, als 
die Nadelhötzer, weiche alle Laubhotzarten hinfichtlich auf 
Miateriale und Geldertrag weit hinter ſich laſſen. Durch 
Nadelholzkultur erzieht man das meiſte Dolz und erhält am 
ſchuellſten das angewendete Kulturkapital mit hohen Zinfen 
wieder zurüd. Zwar iſt dee Schwargdorn (Pranus spinosa) 
in der Nähe don Salinen mit Gradierwerken oft fehr vor 
theithaft abzuſetzen, der Faulbaum (Hhamnus Frangala) au 
Pulverfabrikanten, die Hafeln (Corylus Avellana) in Beine 
gegenden an Faßbinder und Kühler, mit Gewinn zu ven 
Fanfen und durch die Umformung der Maſtbuchenhochwaͤlder 
in Saalweiden⸗Schlaghoͤlzer, erhält mar neben dem wichtis 
den Bortheil der ſchnelleren Benupung, das Doppelte der 
Brennſtoffmaſſe von gleicher Flaͤche, wie von Maſtbuchen⸗ 
trochwaͤldern — mach der Regel: daß nur ein Meiner, ‚aber 
öfter wiederkehrender Gewinn bereichert, langes Ausborgen 
aber serarmt, Wer die Wälder werden für den Zweck des 
Waldbaues unterhalten, die höchfte und gemeinnuͤtzigſte Dias 
teriafprodufion des Holzes, iſt die Hauptſache in denſelben, 
und Biejenigen Staatöforfiwirthe, welche mehr Holz probus 
Ären und der Conſumtion qualitativ darbieten, haben unter 
fonft- gleichen Umftänden, ſelbſt bei geringerer Geldeinnahme, 
ihre Aufgabe beffer gelöst, als die, welche fih fm umge 
kebrten Falle befinden, Das Verbienft der Staatsforſtwirthe 
für das Bolt, kann nicht nach Procenten der Ausgabe in 
Vergleichung mit ber Geldeinnahme, wie dieſe nach den 
Rehuungsformen in Auſatz Fommen, abgemefien werben, da 
die Befriedigung der materiellen Bebürfnifle, die Hauptfache 
ud die Füllung der Staatskaſſe Nebenſache iſt. 

Nicht weniger einfeitig iſt die Behauptung: „Nicht die 
verdaͤmmte, ſondern die verdaͤmmende Holjart müffe man 
anbauen.“ Bei verfehrter Behandlung erſcheinen Holzarten, 
verd ammend und prädeminivend, Die nie aufgefommen waͤ⸗ 
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ven, wenn man anders und nicht fo, wie man verfuhr, die 
Wardbeftände behandelt hätte — abgefehen davon, daß viele 
Forſtunkraͤuter auch unter die Holzarten gehören, auf welche 
diefe Behauptung ebenfalls Anwendung finden würde Der 
Verfaffer keunt Walbreviere, in weichen durch Düßgeiffe in 
der Behandlung, das Ertragsvermoͤgen mit der GSrtrags⸗ 
faͤhigkeit, ſowohl in Beziehung auf Omantität als Qua⸗ 
litaͤt, in ein ſehr auffallendes Mißverhäftniß gefommen if, 
und daß fid dieſes Wißverhaͤltniß auf doppelte Tudfeänfert, 
denn, einmal find der edleren Holzarten weniger geworden, 
und weiche, geringere find an ihre Stelle getreten und an 
derntheils tft der Maffenertrag gegen ältere Zeiten bedeutend. 
gefehmälert worden. Dieedlen Eichen und Buchen find unter der 
Art gefallen und an ihre Stelle Birfen, Saalweiden und Hafeln 
in unglaublich ſchneller Verbreitung getreten, und doch wird 
fi Fein vernünftiger Forſtwirth beigehen laſſen, den Aubau 
der verdaͤmmenden Holzarten (Saalweiden, Hafen und Bin« 
Ten) ftatt der Gichens und Buchenholz ⸗ Waldwirthſchaft für 
eine Gegend zu empfehlen Cweil bie Niederwaldwirthſchaft 
der Weichhoͤlzer eine höhere Geldrente Liefert), der es um 
vermehrte und verbefierte Holzerzeuguug zu thun feyn muß, 
Soba man den Grundfag gelten Täßt, die verbämmenden 
Holzarten arzubauen, fo werden ſich unfere Bucheuhochwaͤl⸗ 
der und Edeltannenbeftände, bad im Alpen, Birken⸗ und 
Weidenbeftände umwandeln. 

Sehr verfchieden vom Waldreichthum ir ein Woblſtand, 
der fi) auf die Benupung des Bodens nach feiner Eigen⸗ 
thümlichfeit und Produftionsfähigfeit gründet, jener ift eplier 
mer, wenige theilen ſich in ihn; dieſer ruht auf bleibenden 
feftem Grunde, der nur durch große, allgemeine Greiguiffe 
erfchättert werben kann, auch iſt eine allgemeine Benupung 
des Bodens nach feiner Probuftionsfähigfeit, ohne allgemei⸗ 
nen Wohlſtand eben fo wenig denkbar, wie diefer ohne jene. 
Es iſt daher eine große Angelegenheit des Staates, dahin 
zu wirten, daß die Summe aller Arbeit dem Boden und ber 
Lage des Staates entſprechen. 

Um aber den in der Forſtwirthſchaft feftficheuten Grund⸗ 
faß ind Leben zu rufen: mit dem möglichft geringen Koſten 
und in der möglichit Fürzeften Zeit, die möglichft größte und 
befte Holzerzeugung zu bewirken — verdient die Anzucht 
des Radelholzes die vorzüglichtte Empfehlung. Diefe ift in 
gedoppelter Hinfiht als die nationalwirthſchaftlichſte any 
ſehen, einmal, weiß durch fie am ſchnellſten Brenn⸗, Baw 
und Rutzholz ſich verfchaffen laͤßt, andernmals, weil man 4 
618 4 weniger Waldflaͤche bedarf, mit welcher der Feldban 
erweitert und die Bodenfläche drouomiſch beunpt wird, 
Aderbau und Waldbau ſtehen ihre! Natur nach in naher, 
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inniger Verwaudtſchaft umd haben beide dieſelben Grundge⸗ 
feße zu befolgen. Die nahen vielfachen Beziehungen zwifchen 


beiden, wurden oft einfeitig überfehen, kurzſichtig verfannt. 


und Tange oft fhmählich verlegt. Der gegenwärtige Zuftand 
der Geſellſchaft, die heutige Stufe der Population und einer 
die Anſpruͤche derſelben befriedigenden Agricultur, fordert in 
Ackerbau teeibenden Staaten immer lauter und nachdrüds 
Ucher die Anerkennung diefer natürlichen Verwandtſchaft. 
Geſchwiſterlich ſollen beide, Aderbau und Waldbau, zu ges 
meinſchaftlicher Landeskultur ſich die Hand bieten. Nur durch 
richtigere Einſicht im die unverletzlichen Grundgeſetze des 
Aderbanes und die wirthſchaſtlichen Verhaͤltniſſe des Landes, 
durch kiuge Wuͤrdigung gleicher ſtaatswirthſchaftlicher Ger 
ſeße — kdunen die Forſtbeamten ihren Beruf gemeinnützig, 
ihr Wiſſen und Wirken wohlthaͤtig und ſo ihren Stand nach 
Gebuͤhr anerkannt und geehrt machen, daß ihre Fortdauer 
und Erhaltung, auch bei Fünftig raſcheren Fortſchritten der 
Sandesfultur, für die Folge ficher geſtellt iſt. 

Die Pinusarten find eine ausgezeichnete Pflanzengat⸗ 
tung *), welche große. Waldſtreden einnehmen und in der 
temperirten Zone der nördlichen Halbkugel einen breiten 
Gürtel um die Erde bilden. Sowohl im Haushalte ber 
Ratur, als mit Hinfiht anf die ‚VBedürfniffe und den Ber 
kehr der Menfchen, iſt diefe Hohgattung fehe wichtig und 


deren geographifche Berhäftniffe erregen deßhalb unfere Auf⸗ 


merffamkeit. Durch Menge und Größe ber Individuen muß 
fie nothwendig anf die Atmofphäre, auf Bildung der Flüſſe 
and Seen, einen wefentlichen Einfluß äußern; das Daſeyn 
einer großen Zahl von Thieren, hängt von den Bäumen dies 
fer. Gattung ab; fie find es, die vorzüglich dazu beitragen, 
den Landichaften einen ernften und düfteren Charakter zu 
verleihen und die im Winter, wenn der Schnee die Erde 
bedeckt, die grüne Farbe des Pflanzenreiches in. unferem Ge 
dachtaiſſe friſch erhalten. . 

Oinſichtlich des Vorkommeus iſt für die ganze Gattung 
nur wenig Allgemeines zu bemerfen. Ein trockener, kieſel⸗ 
baltiger Boden ſcheint ihr der zuträglichfte, denn in folchen 
wachen die Arten am ſchuellſten, erreichen deu hödyiten Wuchs 
uud befommen das feitefte Holz; doch kommen fie auch in 
andern Bobenasten fort. Die geognoftiichen Verhältniſſe 
feinen Feinen weientlichen Giufuß zu haben, deun die naͤm⸗ 


+) Diefe Ylanzengattung bildet wabrſcheinlich die größte Maffe 
der japfentwagenden Dflansen (Cuniferae) und kann als Haupt 
tppus der Familie angefehen werden. In Persoons Synopsis 
Jäblt die Gattung 36 Arten; nad den neneren kridenungen 
Bann man wohl 50 annehmen. . 





lichen Arten ſah Schouw *) in Norwegen, Schweden und 
in der Schwer, auf dem Urgebirge, in ben Alpen und Apen⸗ 
ninen auf Glöpgebiegen, auf den Sandſtrecken des nördlichen: 
Deutſchlands und auf dem vulkauiſchen Boden des Aetna. 
In der Neigung zu einem trocenen, andern Gewaͤchſen un⸗ 
günftigen Boden, ſcheint die Haupturſache gu Fiegen, warum 
die Arten diefer Gattung ſehr geſellſchaftliche Pflanzen find, 
fo wie auch, daß umr wenige der volffommneren Pflanzen 
in Nadelwäldern vorkommen; boch trägt wohl gu dem Ice _ 
teren Umftande auch der Schatten bei. Unter den Holzarten 
macht die Birke, unter den Kräutern Linnaea horealis **) 
eine Ausnahme; jene findet man häufig, diefe vielleicht ande 
fließend, in Nadelwäldern ***). Auch bie Heide (Erica 
vulgaris) {ft in Diefen Wäldern, wenigftens au den Grim - 
gen derfelben, nicht ſelten. Unter den Arotylebonen Tommen, - 
mehrere auf den Fichtenarten vor; die Stämme find gewoͤhn⸗ 
lich mit Flechten bededt; in ber Schweiz hängen die laugen 
weißen Usneen von den Tannenbäumen herunter und flellen 
das Bild eines mit Schnee und Giszapfen bededten Baur“ 
mes dar. j 
Nah Shows Pflanzengeographie Geite 231 fr iſt 
die Polargraͤnze der Pinusgattung in Norwegen 70°, doch 
erſcheint die Fichte, die hier die noͤrdlichſie Art ift, auf fo 
hoher Breite nur als ein Priechender Buſch; in Rußland und 
Sibirien, wo die Lärche dem Norden fich am, meiften nähert, 
iſt die, Graͤnze 68? und die Lärche zeigt ſich hier gleichfalls 
nur niedrig und mit, an die Erde gedrüdten Aeften. No 
mehr finft die Polargränze gegen Weften; denn weber Js⸗ 
land noch Grönland, deren ſüdlichſte Graͤnzen auf 66°. 
und 60° fallen, Finnen diefe Form aufweiſen; auch feheint 
es, daß auf der Oftfüfte Nordamerikas” die Graͤnze nicht 
nicht fo hoch ſteigt, als in Europa. Im Junern biefes Gon⸗ 
tinent3 ſcheiut fie ſich Dagegen bedeutend zu erheben. Bon, 
Liefer nördlichen Linie, welche alfo zwei Polarbiegungen hat, 
eine an der Weftfüfte Des alten, eine andere gegen die Weſt⸗ 
füße des neuen Gontinents — und bis zum 45° im altem, 
dem 35° im neuen Gontinent, bilden die Fichten einen breis 


*) Schouw, Tflantengeograpbie. 18%. &. 2%. . 

**) Dieſer Drpnamıfl, dem berübmten Naturforſcher Linue zu 

Ehren fo genannt — iſt eine gar bübſche Pflanze mit glockes ⸗ 

förmiger Blumenfrone, Nicht aleın in ſchattigen, feuchten 

und bemockten Zibtenmäldern deb hohen Nordens, fondern 

oud des nördlichen Deutſchlands und hin und wieder im ben 
Apen, ıft diefe Pilange au Haufe, 

.) Im deutfchen Vuterlande wachen Eichen und Forchen, Buchen 

und Fichten oder Tannen vermengt, oft freudiger, als in 
reinen, unvermiſchten Beſtänden. 





— 192 — 


tea. Gaͤrtel; deun in Schottland, Norwegen und Schweden 
Hd die Padethotzer die Dauptbeſtandtheile der Wälder — 
anf dee MWeſtküſte Fraukreichs in den Sandſtreden des nörds 
Um und den Beygen bes füdlichen Deutſchlauds, bededen 
Re ein bedeutendes Areal uud in Rußland uud Sibirien von 
der Dfee- bis Kamiſchatka iſt es gleichfalls dieſe Gattung, 
melche dia Wälder bildet. Thunberg giebt auf Japan meh⸗ 
egee. Fichtenarten an und Nordamerika hat befanntlich Ras 
delmaͤlder von uugehzeurem Umfange. 

B . (Bortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Reminiscenzen eines. alten Jagdliebhabers. 
Gqc lus.) 

Daß die Jagd immer ein königliches Vergnügen war, davon 
Waben alle Zeiten und faſt alle Dpnaftien Beweiſe geliefert. 
" Ein anbereB Beifpieh eineb abwechſelnden Krieges, und Zagdı 
Sbens, Waffenglüds und Zerfirenung bietet und Heinrich der 
erte dar, der ein wahrhaft fühmer Hrerführer und Jäger war, 
deſſen chler und erbabener Geift eine Menge erhabener Züge an 
Ad trägt, gemiſcht jedech durch die Schwächen unferer Natur, die 
As verliebt, rubm / und vergnägungsfühtig und fo gemeinfiunig 
machten, daß fie ihm die Beinamen erwarben, die in dem Liede 
entbalten find: 

Ce diebla ä qutre 

A le triplo talent, . 

De boire et de batise 

Et d’ötre um vert galant, 

Von feinen Knabenalter an liebte er die Zagb und jeichnete 
SO in allen männliden Uebungen aus. Sein Muth und feine 
Beitsipümlicfeit bedücfen Feiner Erwähnung. Ueber feine Licheb 
adentheuer sieben wir den Vorbang der Vergeſſenbeit; wie der 
große Eonde, om n’ost pas heros par tout. Allein wir wollen es 
Mt auf KHeinsid IV. in demfelben Sinne anwenden, wie eb auf 
ben Vrinlen von Eonde angewendet wurde — tout au contraire. 
Gabrielle d'Eſtrees dachte ganz ander von Heinrich, als Ninon 
de l Enclos von dem Helden von Bere. 

Doch gu den königlichen Jägern zurüd, die ſich noch im ans 
been Zeldern, alt dev Jagd audjeichneten. Unter denſelben müſſen 
norsilglich der der ſtorbene Herzog von Wort und der entthronte 
Rönig Sarix.*) von Frankreich angeführt merden ; fie waren beide 
herrliche Schügen. Jenen nennt Graf Mirabean in feiner „Be 
beimen Geibihte des Berliner Hofes”, wo er den Herjog antraf, 
einen „‚mädtigen Jäger und Trinker.“ 

Napolcon war kein Teidenfhaftlider Jagdliebbaber; aber er 
war .cin fühner und gewandter Heiter, und wenn er jagte, geſchah 
Das ner Gib Im einem gewiſſen Maaße. Tollfühner Reiter, war 
er kaum im Gattel, ald er auch ſchon den Augen entſchwand, und 
feine Vferde waren ale dreſſirt, mit ihm in vollem Galopp anı 


*) Carl X. erhielt darum von den Darifern den Beinamen: Ro- 
bin des bois, wie fie Weberd „Breifhügen“ nennen. 


seiten. Eins (eines Salachtylerde war vor einigen Jabren zu 
Vrüffel ; eb harte dab zaͤrteſte Maul, welches ich je fühlte, und fegte 
immer im höchſten Galopp an, wenn eb nicht angehalten wurde. 
Wirklich war Napoleon in allem, gleihwie im Reiten, ein außer⸗ 
ordentlicher Menfh. Er Fonnte dem Salafe faſt gebieten, unge 
heure Strapajen ertragen und fh deu Ruhe im Uchermaße him 
geben. 

Ich kann diefen Artitel mit (liefen, ohne bes geoßen Bern: 
gnäyend zw erwähnen, welches ich einft genoß, mit den Hunden 
des 18ten Aufarenregimentb ju jagen. Während wir einen Theil 
der Occupationbarmee in Frankreich ansmadten, jeigten unfere 
Cavballerieoſſi jiere ihren Zeinden hier und dort, wie gut ſich der 
Charafter eineb Jägerb mit dem eine Kriegerd vertrage. Zum 
weiteren Beweife hiervon wurde id benachrichtiget, daß walifer 
und ieländifde Goldaten, die and Zandlaufen gewöhnt waren, im 
den Wäldern Klapperjagden auf den Zeind hielten, als wenn fie 
Tpiere des Feldes jagten. Dieſes fiel auf der Halbinſel ver. 

Dee legte Grund, auf welchem wir eine Varalleie wilden 
einem Jagd» umd einem Schlachtfelde sieben mögen, ifk die Brü, 
derſchaft beider Zagdgenoffen. Der Bruder Krieger und ber Bru⸗ 
der Jäger find fih einander theuer darch die Wehnligkeit ihrer 
Gewerbe, bereit, mit einander einen edlen Wettfireit zu beginnen 
und fid beijuftehen ; die Gefahren und die Trinmphe zu theilen, 
eb gelte dem Lorbeer ober dem Eichendruch. 

Ein jogbliehender Fürſt wird nit leicht ein fübloſer Defpot, 
ein Übermäthiger Herrſcher, oder ein kuickeriſcher Egoift, wäprend 
eine blühende Gefundheit, dıe Sefährtin bed Jäͤders, ihn ſtärkt 
uad gu einem hoben Alter fübhrt; denn Bewegung iſt der beſte 
Arzt, den wie kennen. Das Lehen unterdemBelte oder im Breien, 
trägt ebenfalls dazu bei, die Gefundpeit zw ſtärken. 

Enger verbinden ſich die Jäger unter einander, Unſre Epntinentals 
beüder flifteten ben St. Hubertudorden, Hubertus ift Shugpatren der 
gäger, und verliehen den Rittern deſſelben beſtimmte Dekoratio⸗ 
nen. Der Herjog von Aumont war, glaube ih, einer der letzten 
Großmeifter diefeb Ordens, der nunmehr in Verfall gerathen ift *). 





*) Der Verfaffer mußte vermuthlih nibt, daB in Gayerm mod. 
ein St. Hubertußorden exiftirt, jedod nicht mehr mie der Ber 
ftimmung, an Zagdliebbaber als folhe verliehen iu werben; 
er ift vielmebe der erfle Reihdorden und der König deilfen 
beftändigen Broßmeifter. Auch verdankt diefer Orden nicht der 
dep feine Entiehung, fondern einem Eıege, den Heriog Ser⸗ 
dard V. von Zülıh und Berg im I. 1444, am Gt. ig 
tage, über Arnold von Egmont erfocht. .d. 8. 





Verkaufs-Anzeige 


In der Saamenhandlung von I. ©. Falcke in Nürn⸗ 
berg, Karthäußergaffe Nr. 1046 — find folgende Saamen, 
deren Uechtheit und Keimfraft verbürgt wird, zu haben, als: 
friſcher adgeflügelter Yichtenfaamen (Pinus picea), & 19 fr. 
vr. baper. Mund; friſcher adgeflügelter Fohrenſaamen (Pinus 
sylvestris), & 46 fx. pr. bayer. Pfund; friiher abgeflügelter 
Lärhenbaumfaaun (Pinus larix}, & 52 fr. pr. baper. Dand: 
frlſcher Zirbelnuß ⸗Saamen (Pinus cembra), #21 kr. pr.bayer. 
Pfund. Briefe und Gelder exbittet man ſich portoftel. 


Redakteur: Forſteiſter St. Behlen. — Verleger: I. ©. Sauerländes in Frankfurt a. M. 
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Weihe Holzerziehungsmerhode verdient den Vor⸗ 
ing, um fie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
ſchaft am vortheilhafteſten einzurichten? 

(Bor tfehung) 


In der heißen Zone kommt die Gattung Plnus nie in 
der Ebene vor und wenn man die Aequatorialgruͤnze feſt⸗ 
fegen wit, wo bie Pinnss Gattung einigermaßen Häufig 
wird, kommt fie wohl dem Aequator ſchwerlich mäher, als 
bei dem 309 nördlicher Breite. 

Daß die in der nördfichen Hemifphäre fo herrſchenden 
Pinusfippfehaften, in der füblichen durchaus fehlen, ift aller⸗ 
dings auffallend. Die Famille der Zapfenbänme (Conife- 
rae) fehlt indeß nicht gänzlich, ja es zeigen fi in der file 
lichen Hemifphäre die eigenthümlichen Gattungen (Araucaria, 
Podocarpus); allein diefe find doch zu wenig zahlreich, um 
unfere Nadelbaͤume zu erſetzen. Dagegen fpielt im der ſüd⸗ 
lichen temperirten Zone die Familie der Proteaceeu ungefaͤhr 
bie nämliche Rolle. 

Die Höhenverhältniffe über dem Megre ımd die Tempe⸗ 
raturverhaͤltniſſe einer Gattung, deren Sippfchaften (For⸗ 
men), jede für ſich, ſehr verfchiedene Merreshöhen und Tem⸗ 
peraturfphären haben, alle in Zahlen anzugeben, würde hier 
m weit führen und es wird darum auf die Pflanzengeogras 
phie von Schouw Seite 234 — 242 verwieſen. 

Aus dem Geſagten geht unwiderſprechlich hervor, daß 
die Nadelhoͤlzer in der Regel der vorzüglichfte Gegenſtaud des 
forſtlichen Aubaues, der Pflege und Grhaftung find. Sie 
find diejenige Holzgattuug, welche die Staatsforſtwirthſchaft 
am meiften zu begünftigen hat, wenn man ihren Neinertrag 
berechnet, der das höchfte nachhaltige Neineinkommen ge 
währt, wobei aller mittelbarerund unmittelbarer Gewinn und 
Aufopferung, genau berüdfichtiget wird. Keine Holzgattung 
liefert einen fo. hoben Ertrag an Hol und Geld, als die 


Nadelhoͤtzer, ihr Anbau iſt wenig ſchwierig und koſtbar, ibre 
Erhaltung ſicher. Man erlangt den größten Holz⸗ und Geld⸗ 
gewinn von der Waldfläche, wobei der Wald nachhaltig das 
meifte und brauchbarſte Holz Liefert — denn nicht das Vo⸗ 
lumen alfein entfcheidet über dei Ertrag einer Holzart, ſon⸗ 
dern auch deren Benutzbarkeit — wobel das allgemeine Staats 
wohl uud der kuͤnftige Zuſtand des Waldes beachtet wird, 
indem der Wald das allgemeine Staatswohl auch mit Rüds 
ſicht auf die. Geldeinnahme erhöht, die der Forſtkaſſe unmit- 
telbar zufließt, zumächft durch Anwendung ded Induſtrial⸗ 
foftems auf das Forſtweſen, nach welchem daB Nationafein- 
kommen in der Summe der Landrenten, dem Gewinn an den 
Sapitalien und in dem Lohne produktlver Arbeit beſteht. 
"Der Boden, der für die Laubholzgattungen paßt, ift 
auch für die gewählte Nadelholzgattung ganz paſſend; der 
umgekehrte Sal kaun nicht nachgemwiefen werden. Fichten 
und Forchen liefern noch auf einemarmen, für die Agrikultur 
untauglichen Boden, einen großen Ertrag, größer aldirgend 
eine andere Holsgattung auf demfelben und verbeffern ſchnell 
den Boden. Dagegen verfchlechtern reine Birkenbeftände den 
Boden ganz, denn fie vermögen nicht, denfelben gegen die 
ausdorrende Sonue zu fhüßen, das wenige dünne Laub wird 
unter den lichten, aftlofen Stämmen, die eine freie Zirkula⸗ 
tion den Euftjtrömen geftatten, weggeweht und der vorhatts 
dene Humus verſchwiudet ganz. Nach einer Reihe von Jah⸗ 
ren vermag die genügfame Birke an mittägigen Berghängen 
nicht mehr auszudauern und Fahle, oͤde Berge werden der 
Nachkommenſchaft überliefert, welche immer ſchwerer anzu⸗ 
bauen find, je länger fie entblößt daliegen. Das Nadelholz 
nimmt feine Rahrung mehr aus ber Luft, verwandelt gleiche 
ſam lüchtige Stoffe in feite, giebt dem Boden mehr, als es 
von ihm empfängt, was beim Laubholze in einem weit ge 
tingeren Grabe der Fall if. Als Oberholz Im Mittelwalde 
iſt die Birke unter allen Holzarten die, weiche durch ihren 
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lichten Blattſchirm am wenigſten nachtheilig auf den Unter⸗ 
wuchs wirft, Als Niederwald iR ihre Liusſchlagsfaͤhigkeit 
immer ſchlecht, zum Kopfholzbetriebe taugt fie gar nicht, 
beſſer zus Schneidelwirthſchaft, wie man dieß auf Wiefen, 
Triften und an Wegen in Oberfhwahen *) fehen Tann. Bon 
Ährem Anbaue ift mehr abzurathen, als daß er zu empfeh⸗ 
len wäre. 

Die immer größere Verbreitung des Nadelholzes iſt in 
der Ratur begründet und muß erfolgen, well man bei ſtei, 
gender Bevölferung: immer mehr auf-armen oder erſchoͤpften 
Boden defchränft wird. Und die Krankheiten und Gefahren, 
Fenen Das Nadelholz mehr als das Laubholz unterworfen if, 
als Juſektenfraß, Schneebruch ec., verringern den Werth des 
Nadelholzes bloß örtlich und vermögen noch lange nicht, das 
Laubholz über das Nadelholz zu fegen, da bedeutende Gefat⸗ 
zen der Art nur in den großen und ausgedehnten uörblichen 
Nadelwaldungen vorfommen, wo mau doch außer Stande 
it, eine andere Holgattung zu erziehen. In dem badiſchen 


Verheerungen durch Juſekten noch nirgends ergeben, ohnge⸗ 
achtet alle dem Nadelholze fhädliche Infekten im Schwarz 
walde vorkommen, Dort wird der Öftere und ſchuelle Wech⸗ 
ſel der Witterung im Mai und Juni, den Inſekten in ihrer 
Nctamorphofenperiode tödlich, 

Gine Gebirgsart, fir mag beftchen, woraus fie will, 
Tann nur dann fi günftig bei der Holzzucht zeigen, wenn 
der aus itr entftandene Boden eine gewiffe Tiefe erlangt hat; 
ſelbſt Die Forche gedeihet vortrefflich auf dem Jurakaikſtein, 
bei tur einiger Tiefgründigfeit des Bodens, wie dieß die 
wodhlgerathenen Kulturen zeigen, welche der Herzog Chriſtoph 
son Würtemberg im 16ten Jahrhundert bei Grafened, Ober 
amd Münfingen, machen ließ und die durch den Herzog 
Sarl in den 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts erweis 
sert wurden. Die ganze geognoftifhe Formation der bortis 
gen Gegend iſt mit Laubholz — worunter Die Buche. vor 
herrſchend iſt — bedeckt. In andern Gegenden Würtembergs 
taben ſich Die Korche und Tanne, vom Schwarzwalde her, 
über den älteren FlögFaffftein (Alpenkalkſtein Keferfteins) 


„den Grophitenfalf und den’ Jura⸗ oder Höhlenfalfftein ALP) 


angefiebelt und verbreitet. Bei Balingen und Schömberg 

ficht man auf der Gryphitenkalk⸗Formation an den nörbli 

hen und weſtlichen Abhängen die fchönften Weißtannenbe⸗ 

ſtaͤnde, großeutheils rein, felten mit Rothtannen untermengt. 

Shen fo Fommen bei Roßwangen, Haufen am Thann, bei 

*) Oberſchwaben begreift dab Laud, weiches nördlich die Donau, 
oſtlich die Iller, ſudlich die Kalkalpen Vorarlbergs und weit 
ig den Bodenſee und RAhem jur Gtänze hat. 


Dbernheim anf dem Jurakalkgebirge, Weiß⸗ und Rothtan⸗ 
uenbeſtaͤnde untermengt mit Forchen vor, wie fie in dem 
Schwarzwalde der alte rothe Sandflein nicht fhöner aufzu⸗ 
weifen hat. 

Die erſte Bedingung einer guten Waldwirthſchaft ik 
unſtreitig die: volle Kultur des Bodens und tie Srtrags⸗ 
faͤhigkeit zu erhalten. Diezu eignet ſich neben dem hoͤchſten 
Dlaterials und Geldertrage das Radelholz am. beften, weiches 
zugleich zur Verbefferung und nicht zur Verfchlechterung deb 
Bodens hinwirkt, wie die Birke. Nach Hru. Hartig *) fie 
fern die Fichte und Tanne, obgleich fie in der Kindheit lang⸗ 
fam wachfen, binnen 120 Jahren doch mehr Holz, ald irgend 
eine andere Holzgattung. Auf fie folgt die Forche. Ihre Produk 
tion zur Holzmaffe verhält fih aber zur Fichte, wie 3 zu 5. 
Die Forche fteht alfo der Fichte und Tanne weit nah. Doc 
bemerkt Hartig, daß die Verſuche bei ben Forchen auf gu 
tem Sandboden, bei den Fichten und Tannen aber, auf gu⸗ 
tem, milden Lehmboben, der mit viel Dammerde bededt war, 


und würtembergifhen Schwarzwalde haben fich eigentliche gemacht worden find. Auf gutem, mildem Lehmboden liefert 


aber die Forche mehr Holgmafle, als auf gutem Sandboden. 
Jndeſſen wurde Hr. Hartig durch viele Verſuche überzeugt, 

daß, wenn auch die Forche auf eben fo gutem Lehmboden 

vegetirt, fie binnen 120 Jahren 2240 Cubikfuß pro Mag 
deburger Morgen weniger, als bie Fichte und Tanne liefert 
und in diefem Falle würde ſich der Holgmaffeertrag der Forche 
zu dem der Fichte verhalten, wie 3 zu 4. Die übrigen 
Holzarten aber fliehen der Fichte und Tanne noch weiter 
nad), weil viele davon Fein, oder nur fehr wenig Nuzzholz 
liefern. Und wenn auch einige Saubholzer den Abgang an 
Maffe durch beffere Güte und höheren Preis des Holzes zum 
Theil erfepen follten, fo Finnen fie doch im Ganzen geuoms 
men, bem Geldertrage der Radelhoͤlzer niemals gleichfommen, 
weil vom Nadelholze fehr vieles als Baus und Nugholz vet⸗ 
filbert werden kanu. Selbſt die Eichenbeſtäude Kiefern, unter 
gleichen Umftänden, nicht fo viel Geld, als die Nadelhols 
beitände; denn, obgleich das Eichennußholz theuerer it, als 


das Nadelholz / fo fallt von 100 Klaftern doch nicht fo viel 


Nupholz ab, al beim Nadelholze und das Brennholz von 
beiden hat in dem meiften Gegenden faſt gleichen Preis. Es 
kaun darum der höhere Preis des Eichennugholzed, die bei 
weitem größere Maffe des Nutzholzes beim Nadelholze nicht 


erfegen, da fi die Holzproduftion der Eiche zu der der - 


Fichte verhält, wie 46 zu 104, oder hoͤchſteus wie 1 zu 2. 
Alle Zuwachsberechnungen und Grtragstafeln des pe⸗ 
riodiſchen, fummarifhen und jährlichen Holzertrags der Gis 


*) Migemeineh Borfb und Iagdardiv Tier B. S. 38. 
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henwälder, went fie als Vochwald behandelt; alle 20 Jahre 
regelmaͤßig durchforſtet und in 120⸗ ober 2ojatrigem Alter 
abgetrieben werden, haben gezeigt, daß ihr Maſſenertrag 
wuter allen Holzgattungen am wenigſten dazu geeignet iſt, 
die zur iderkultur dienlichen Waldläden, in Koͤruer tra 
gende Feldtiuren nnd Wieſen umzufchaffen und das land ⸗ 
wirthſchaftliche Feld zu erweitern. Einmal, weil ihr Zus 
wachs aãußerſt gering ift, andernmald, weil man den Wald 
bei ihrem Anbane ‚nicht anf den zum Ackerbau untauglichen 
Boden befchränfen kann, indem die Eiche nur in ‚gutem Bor 
den ein freudiges Gedeihen zeigt. Die Eichen vermögen nicht, 
aus ihren jährlichen. Blätterabfällen den Boden merklich zu 
verbeffern und dicht genug zu überfchatten, geht aber dem 
Boden nur einigermaßen etwas an Kraft ab, fo werden fie 
wegen früh nachlaffender Anlage zum Höhentriebe, ſehr Leicht 
ganz zopftroden. 

Rad Hartigs vielen Verſuchen (PHartigs Taration ır 
Gießen 1795.) Hält, im Durchſchuitte berechnet, eine Eiche, 
die im Freien aufgewachfen, 

im A0ßen Jahre '2 Cubitfuß wiege Hotgmaffe , 


„Bun 4 u 2 
„Mu nn Dom. ” n 
„On u DO m: nn 
n 20 u 0 u» 


Im Etafe aufgewachfene Siem gatten ” 
im 40ſten Jahre 11 6ubikfuß wirkliche Holzmafle 
„n & un 8» „ n 


„20 un 6 m ” „ 
„0 u 60, m „. ” 
nu nm #0 ” 


Im Schluſſe aufgewachfene Bud hatten 
im AOften Jahre 14 Subiffuß wirkliche Holznaffe 


„On u 8 ” nn 
„ou nm „ ” 
"20 u nm m 


Man findet, daß die Eiche in vortfeihafter Lage und 
in einem guten Boden, in einem Zeitraume von 200 bis 
250 Jahren, affo in ihrem Mittelalter, ihre höchſte Volllom⸗ 
menbeit erreicht. Aelter darf man fie nicht werden laſſen, 
weil alsdaun negativer Zuwachs eintritt, indem die Faͤulniß 
son innen oft flärfer wirft, als der Zuwachs von außen 
beträgt. Man findet zwar noch in manchen Forſten koloſſale 
Eichen, die nad) ihrer Höhe und ihrem Umfange öfters eine 
Maſſe von anderthalb bis 2000 Eubiffuß kalten fohten; ein 
außerordentlicher Zufall iſt es aber immer, wenn folhe Bäume 
in noch ganz gefundem Zuſtande gefunden werden. Bor 
ungefähr 10 Jahren wurden im Röpperner Gemeindewalde, 


’ 





unweit Homburg vor der Höhe, zwei folder Niefen gefällt. 
Die eine hatte 7 Fuß im mittferen Durchmeſſer und zählte 
3050 Jahrringe. Daß aber. Eichen auf Kalkboden auffak 
lend gegen bie Buche im Wuchſe zurüdbleiben follen — da⸗ 
von kann ſich dee Verfaſſer nicht überzeugen, dam er ‚hat 
auf den würtembergifchen Kalfformationen die ſtaͤrkſten Ei⸗ 
chen gefunden, wie 3. B. bei Nchem im Oberamte Tübins 
gen eine Traubeneiche anf Gryphitenkallboden, mit 36 Fuß 
9 Zoll Umfang. Die meiften und fhönften Eicheuhochwal⸗ 
dungen findet man übrigens auf Lehhm⸗, Thonfchiefers, Por⸗ 
phyr⸗ und Trappboden, befonders aber auf dem des 
Grünfteins, Auffallend günftig zeigt ſich Diefe Icpte Sebirgs⸗ 
art für das Eichenwachsthum. 

Der Sap: wo Eichen fanden, müffen wieder Eichen 
wachfen uud daß man immer dasjenige Hol bort vorfinde, mas 
einem Boden angehörte, weil es am beften daſelbſt gedeihe 
— kann use fo verflanden werden: fo lauge weder Klima 
noch Boden fi geändert haben, wird auch im der Negel 
diejenige Holzgattung die vortheilhaftefte ſeyn, welche bie 
Natur daſelbſt erzog. Ohne alle Benupung wird aber der 
Waldboden immer beffer; ‚bei orduungsmäßiger bleibt er in 
einem natürlichen Gleichgewichte, bei einer fehlerhaften wird 
ex fchlechter. Wo fo große Anforderungen an Holz, Wald⸗ 
ſtreu und Viehweide, wie gegenwärtig, gemacht werden, dba 
müfjen die Wälder bei der beſten Forſtwirthſchaft wicht bloß 
Heiner, fondern auch unfruchtbarer werden. - 

Die Giche verlangt auf paffendem Boden eine Ziefgrüubigkeit 
von vier Fuß gu iheem Gedeihen und gehoͤrt unſtreitig dem 
jungfraͤulichen uͤrwaͤlderboden an, macht aber keine abſolut ge⸗ 
ſellige oder herrſchende Holzart ans. Ju dem Urwaͤldern der 
Gebirge bes Norbens von Europa und in außerenropäifchen 
Waͤldern, findet man nicht bie geringfte. Spur, daß fi we⸗ 
der Klima noch Boden geändert haben, noch. eine größere - 
Steigerung der Anforderungen an die natürliche Produktions⸗ 
fühigfeit des Bodens durch den Menſchen; wo aber Klima 
und Boden, aus irgend einer Urſache, eime bfeibende und 
Feine wieber aufzuhebende Aenderung erlitten Haben — dort 
Tann Wecfelung mit ber Holzgattung unvermeidlich werden. 
So ſtauut man noch die riefenhaften Gihen an, die ohne 
alle Pflege erwachfen find, während man überzeugt if, daß 
an jenen Stellen, durch Kunft und Pflege, ähnliche Bäume 
jet nicht mehr erzogen werden koͤnnen. Die Eubkel jener 
Niefeybäume Fündigen ſchon den in ſich tragenden Tod an, 
bevor fie nach den vierten Theil der Hotznaſſe erlangt haben, 
dem die Alten enthalten, und. Feine Kunft vermag, auf dem 
unfruchtbar gewordenen Waldboden jet ſolche Oolzbeſtande 
zu erziehen, wie fie da und dort noch gefunden werden. 


Orten ihren wahren Grund in der 
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Naqhdem im dicht berölferten und bis bewaldeten Ge⸗ 
enden. durch fortgefente Entnehmung der Rechſtreu aus dem 
Vate, fo wie durch unvorfichtige Abholung und nach⸗ 
theilige Freifiellung, der Boden trodener und magenee ge 
worden Hl. — fe. mind in alles deffen die Eiche ſchr 
leicht zu Gunften ber. Weihhöher verdrängt und die Klagen 
über bie mit Der natürlichen Fortpflanzung dev Eiche aus 
dem Saamen verbundenen Schwierigkeiten, hat an vielen 
ſchoͤpfnug des Bodens 
an Lobenserde und uiht in einem angeblich nothiwenbigen 
Naturwechſel oder zufälligen Wanderungen der Holzarten — 
welche Umwandlungen die Folge von Mißgriffen in der 
Baldbrhandiung find, nicht aber als abfolut notwendig ans 
genommmen werben, ‚ vote Dieß zum Teil. beim 
sen» und Ackerbau der Fall if. Daß man aber faft überall 
nur fehr alte, abftändige, überftändige oder haubare Eichen, 
and junge Eichen von 1 bis 60 Jahren findet, dagegen die 
Witeröftäfen von 60+ bis 150jährigem Mter- faft gun feh⸗ 
len, hat feinen Gruud in der vormaligen Femel⸗ oder Plaͤn⸗ 
terwirthſchaſt. Das jährlich erforderliche Bauholz wurde 
nämlich bald hier, bald dort, einzeln aus dem Walde ges 
nommen und fo Fonnten in vielen Jahren, wegen des zu dich⸗ 
tm Schluſſes, Peine jungen Pflanzen geeiten, bis endlich 
der Wald allenthalben auf einmal fo licht wurde, daß nun 
Aufſchlag in Dienge erfolgte, dem aber nicht allerwärts ges 
bärig fortgehotfen wurde und auch der Mangel an Bergung 
oft Feine jungen. Eichen auffommen ließ, Seit 60 Jahren 
find aber bie Sihewaltungen faft sligemetn fo licht ge 
worden, daß wenigſtens die dunkele Stellung dem Gedeihen 
der jungen Eichen Fein Hinderniß mehr ſeyn Tonnte. Bon 
diefer Zeit an fuchte man auch die Waldungen theifweife in 

ge. zw legen und von der Beweidbung mit Vieh ausu⸗ 
ſch ; darum konnten auch die beträchtlichen jungen Ei⸗ 


-henwaldungen, die man jegt in einigen Gegeuden von Deutſch⸗ 


land fieht, auffommen. 
(Zortfegung folgt) 


Mannichfaltiges. 


Der Fiſcherhund. 
(Sporting Magasine.) 


3% bin weder ein euthuſſaſtiſcher Hundefreund — fogenann 
ter Hundenare — noch ein Naturfundiger; aflein wenn ih im 
einem ſtummen Thiere die Natureigenſchaften entwidelt fehe, 
welche mehr, als ed geſchieht, von und Menſchen nachgeahmt werı 
ten. fonten, ſo geſtehe ih, daß mid dann dab Ofjeft und Subijert 
nteveſſir en. — 

Vor einigen Sahren-eubielt einer meiner Freunde, deſſen Lieb⸗ 
baberei an den Hunden beinahe an Canomanie gränst, obgleich 
feine woplbefegte Tafel weder jenen Südſee⸗ Leckerbiſſen, eine 
Bowwow/⸗ oder Hundefleiſch⸗Vaſtete, aufzuweiſen, noch er irgend 
etwas Hodrophobie Aehnliches an ſich hat, von einem ehrlichen 
Gafwirthe feiner Wehannefivaft einen Hund, der ein Mittelding 
weilden Sqhaͤſer⸗ und Dadähuud war, vielleicht - zufällig auch 


etwab von einem Adten iclämdifhen Bullenfchlage an ſich hatte; 
da er gang auf bie irifhe Manier dem Schwanz ſchüttelte und 
wenn er an der Arbeit war, einen gewiffen Ausdruck in feinen 
Augen hatte, dev mähtig an dieß tmundervofls fruchtbare Kartoffel 
laud erinnente. Wir Tonnen jebab alle die Zeblſchäſffe, weite 
man macht, dem Urſprunge jungen Kunde bik: su ibren Gramm 
wätern. nubinfpären, da man vice für Geldmenetten.ansgiehr, die 
eigentlich wenig beſſer, als Pfeöpflinge von Holsipfel find. Dem 
Stammbaum jedoch bei Seite gelaffen, jeigte dieſes Thier nichts 
Bewmerkenbwerthes oder befondere @igenihaften in feinem Meußeren. 
Es wurde demnach wieder an ben Dberauffeher einer Salmenfän⸗ 
gerei iu Gewiveb, einem Orte in der Nähe von Werden, ner 


ars ſchenkt, der eben fo berübmt wegen ber Schönheit feiner Lage, all 


der wundervolen Züge if, weldie mam dort im Trinken, wie im 
Fiſchen thut und der in wicht weniger gutem Rufe vorzäglitker 
Diners, glängenidber Landparthieen und Bälle fteht, die während 
deb Carnevalz gegeben, fo wie der glücklichen Meirathen wegen, 
bie daſelbſt geſchloſſen werden. 

&"*, der würdige Muffeher, ift nicht nur ein in feinem Be 
(Wäfte außerordentlich thätiger, ſeudern wit einer doe ãglichen Auf · 
mertſamleit begabten Bann, den Eitudien und Nachtwachen frei 
lich noch nicht sum Gfelett gemacht Guben, den aber der Grum 
eineb Lichlingsbundsb mäßer. bapin brachte, aus einem ſtatelich aubs 
ſebenden Manne ein folder zu werden, der durch ein Nadelöpe 
föläpfen kann. Er bemertte bald, daß etwas mehr, alz Gewöhn ⸗ 
liches an bem- Hunde fey, ber ben Ramen Tiger erhiekt. Mit jes 
mem Zuftincte. der Damfbarfeit, der diefe Thierart befonders-ang 
jeichnet, ſann diefed (barffinnige Thier gleichſam dasanf, wie e& 
fi der gütigen Hand, die eb fütterte und fireihelte, müglich ers 
weifen könne. . 

Seinen Herrn beftändig and Waller begleitend, ſah er, daß 
Kite der Gegenſtand und dab Wafler das Element ſey / weldes 
er zu ſtudiren habe. Er mahte ſich demnach, obgleich glatthäs 
rig und nichto Pudel s oder Neufumblands oder Waſſerbund ⸗ Nehn ⸗ 
liches an ſich Habınd, ans Shwimmen umd an die Erlernung aller 
Arten von Waflrtunfiflädten ; er kefikwüffeite die Nete ringsum, 
nahte ſich anfänglih den Salmen, wenn fie ans Land gejogen wurs 
den, furchtſam und faßte fie endlich gierig mit bem Maule, Eine 
Beitlang folgte er mit deu Mugen nur dem Striche des Negeb und 
den Korkftöpfeln, welche ed ſchwebend hielten, allein nad und nad 
wurde Tiger , der gierig die Blicke dev Fiber beobachtete, welche 
darch einen Befondern Wirbel auf der Oberfläche des Waſſers, ger 
vade über dem Galmen, und ipmen nur allein ſichtbar, den Fiſch 
(don von weitem den Strom beraufkommen (eben, ſo erfahren 
bierin, wie fle ſelbſt. Wenn er ihnen ein Beiden gab, ſetzten fie 
ſich, und immer mit Erfolg, in Bewegung. Der Hund that nicht 
nur biefeb, fondern er ging noch weiter — ex erfah.fih Ziſche 
und fieng fie von ſelbſt, ohne den Beiſtand eines Wenſchen, ober 
irgend eins Zurichtung. 

GSalauß folge) 





— — 
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Auuuge, 


Forst-und I 


Welche Holzerziehungsmethode verdient den Vor⸗ 
zug, um ſie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
ſchaft am vortheilhafteſten einzurichten? 


(Bortfegung) 


"Die große Gebrauchsfaͤhigkeit des Eichenholzes iſt eben 
ſo befaunt, wie bie Langſamkeit, mit der die Eichen nach⸗ 
wachfen, fo wie die gefteigerten Anforderungen an die Pros 
duktionsfaͤhigkeit des Waldbodens durch die Menfchen, befannt 

find. Und das forfitiche Publikum wird den Gedanken: in 
dicht bevöfferten Gegenden die unentbehrlichen Eichenhochwaͤl⸗ 
der in Ulmenbeftände umzuwaudeln, durchaus nicht als ganz 
ſchief anfehen. Das Bau⸗ und Werkholz iſt bei der Ulme, 
beſonders der Ulmus sativa *), fo gut, wie bei der Eiche 
und hinfichtfic des Breunholzes überteifft es dieſelbe noch 
weit. Auch die Kohlen werden dem eichenen vorgezogen. 
Vom 7 Oſten bis 9Often Jahre benupt man die Ulme, wo fie 
dann an Güte der Eiche gleichgefeßt wird — am beften. 
As ein fperriger Baum von 60 bis 100 Fuß Höfe und 2 
bis 3 Fuß im Durchmeſſer, waͤchſt fie in die Länge 70 bis 
80, in die Dicke aber 100 518 150 Jahre, wird aber nach 
100 Jahren gewöhnlich im Kern anbrüchig, fpringt wie die 
Weidenbaͤume auf uud ſteht auf einer Seite geöffnet da. Mit 
ihrer Pfahlwurzel gedeihet fie in einem thonigten, flachen 
Kiefelboben mit etwas Dammerde fehr gut, wo fie danmihre 
Seitentonrzeln defto weiter ausbreitet. 

Mit vollem Rechte kann die Anpflanzung der Ulme dem 
Forſtwirthe empfohlen werben und zwar im Großen und in 
vielen Forſten zugleich, aber in denen am meiſten, wo Floö⸗ 
Pereien oorfommen. Dieſes nupbare Holz, welches die Gis 
chen vollkommen erfegt, kann beinahe dreimal geaͤrudtet wer⸗ 


) Reuter und Abel, Abbildungen der 100 deutſchen Holzarten 
nam Snsgkenf, Stuttgart 1800, Tafel 3. 


22. Junh 1833. 


meine 


agd⸗ Beitung. 


den, Bis der Hieb nur einmal die Eiche trifft; ihr Anbau 
ift daher getwiß der Anpflangung der Eichen vorzuziehen. Im 
Durchſchnitte genommen vollendet fie im 8Often Jahre ihr 
Wachsthum bis zur öfonomifchen Haubarkeit und oft ſchou, 
wie dies Beifpiele lehren, ift fie im 6Often Jahre ſtark ger 
aug, um als Öfonomifch haubar angefprochen zu werden. 

Bon den Engländern wird das Ulmenholz vorzugsweife 
vor dem Eichenholze geſucht; weil es, nach mehreren Erfab⸗ 
rungen, bei Kanonenfchüffen nicht fplittert, wie das Eichen⸗ 
holz und feiner Zähigfeit wegen nur runde Löcher giebt, Die 
leichter zu verftopfen find und alfo ein gefährlicher Led an 
den Schiffen verhütet werben Fann. Für die Wagner giebt 
es ein zu vielfältigem Gebrauche vortreffliches Werkholz, fo 
wie maferige Stüde für Schreiner und Büchfenfehäfter be⸗ 
fonders tauglich find, weil fie der Wurm nicht befchädiget- 
Zu Glodeuftählen verdient es befonderen Vorzug. Das an 
frifch abgehauenen Aeften in der Sonne getrodnete Laub ift 
ein vortreffliches Schaaffutter. Beim Mühlenbau zu Wafs 
ſerraͤdern ift es ſehr tauglich, weil es fich nicht wirft. Zum 
Waſſerbau ift es befonders brauchbar und hat felbft bei ab⸗ 
wechſeluder Näffe und Trodenheit, große Dauer; daher es 
auch fehr gut zu Pumpenftöden verwendet werden kaun. 
Unter Churfürft Johann Georg wurde.die Ulme zuerft als 
Laffettenholz verbraucht, wozu fie ſich wegen ihrer geriuc⸗ 
ven Schwere und größeren Fähigkeit beffer eignet, als die 
Eiche. Vom Stocke fehlägt die Ulme ſicher wieder aus 
und ſchickt fich daher auch zur Niederwaldwirthſchaft. Tie 
Safthaut liefert den beiten Baſt. 

Weil die Altersflaffen von 60+ bis 150jaͤhrigem Alter 
bei den Eichen faſt ganz fehlen und die noch. vorraͤthigen 
alten geſunden Eichen, ehe noch ein halbes Jahrhuudert ver⸗ 
geht, vollends die Waſſerſtraße nach Holland werden paſſirt 
ſeyn, fo ift der ſtarke Anbau der Ulme aus doppelten Grün- 
den fehr dringend zu empfehlen. Diefer fehr ſchaͤzbare Baum 


lommt in den dentfchen Wäldern horſtweiſe zuweilen rein 
vor, jedoch immer nur in fehr beſchraͤnkter Ausdehnung. Ges 
woͤhnlich erſcheint er aber nur eingeln unter andern Hotzar⸗ 
ten, ald Buchen, Eſchen, Ahorn ır. untermifcht. Außer deu 
Salirs und Popufusarten iſt die Ulme die einzige Holzart 
in Deutſchland, von welcher der Samamen Thon Ende Mar’s 
oder Anfang Juni's reift und dann ſchuell nach wenigen Ta 
gen abfliegt. 

Die keullue der udme duo Saat iſt auf frei Pladen 
nicht ſchwletig, ſie wurde aber dieder nur duf den am 
Stellen in den Beſaamungsſchlaͤgen angewendet. Man ſaet 
den Saamen im Monat Juni, fr wie man ihm geſammrit 
hat, auf forgfältig zuc Saat voruireitetm Streifen und bes 
dedt ihn 4 Zoll dit mit Erde. Mit der Aufbewahrung des 
‚eingefonyhelten Saantens muß man ehr borfichtig feyn, denn 
er erhigt und verdirbt, Feifch in einem Bade 24 Stunden 
aufanmengepreßt, ehr Yeicht. 

-Auf Feinen Fall Tann matt die Saamenſchiage und ſelbſt 
die Plaͤuterwirthſchaft gänzlich verwerfen; deun es können 
dadurch in wenig dicht vevolkerten Gegenden, nicht aur oft 
viele Koſten erſpart werden, Sondern unter gewiſſen drtitchen 
Verhaͤltuiſſen iſt auch auf dieſe Weiſe der Nachwuchs im 
ficherſteu zu erlangen. Wo durch ungünftiges Terradu oder 
Klima, an ſteilen Verghaͤngen, daB Stumpengraben den 
Voden flüchtig macht und in Wäldern, die zum Schupe dies 
nen ſollen — da ſind weder Kahlſchlaͤge noch Saamenſchlaͤge 
zu einpfehlen, fonderu der Plaͤukerhieb iſt nolhweudig. Bier 
it es gefährlich, den Boden nid die jungen Holzpflanzen 
auch nur fo uubeſchützt zu Yaffen, als es Bei Dunkelſchlaͤgen 
geſchieht, wo die Freiftelung feloft noch jungen Orten von 
verhaͤltnißmaͤßig Schon beträchtlichen Alter gefährlich werden 
‚Kaum uud wo deßhalb ein grordnerer Plaͤuterhieb mit vollem 
Rechte empfohlen wird. Bel der Steitheit und Abdachung 
des Bodens gegen die verſchirdeuen Hlnmelögegenden wirkt 
auch die Beſchattung bon oben, wegen dem flärferen Seitens 
einfalle Ted Lichtes, niemals fo verderblich, ald dort, wo die 
Schläge waagrechtlaufend find. Wehen der größten Sicher 
beit der Erhaftung des Holzbeſtaudes und eines ſteten Schuges 
Durch das nie ganz weggeuommene Holz, verliert man das 
ber auch an Maffe wenig. Die Ränder des Waldes gegen 
die Spe Hin find als ſchuͤtzender Mautel zu erhalten, weßhalb 
man an den Küften auch oft cine geotbnete Plaͤnterwirth⸗ 
ſchaft beibehaften muß, um niemals den Boden ganz von 
Holz entGlößen zu dürfen. Schon beträchtliche Biunenſeen 
verdienen in diefer Dinficht Beachtung. Die Fruchtbarkeit 
der Abbaͤuge des Atlas (ſagt Moreau de Jomies), an dem 
der Garten der Hespetiden Tag, iſt mit ihren Waͤldern und 
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Gewäaͤſſern verſchwunden. Die glüdclichen ober kanariſchen 
Juſeln des Alterthums bieten, nunmehr ihrer Oet;ölge beraubt, 
nur andgetroduete Felder dar. Der Archipel des grünen 
Borgebürgs, deſſen Wälder verwüßtet find, zeigt auf allen 
Seiten feine nadten, von ber Sonne verbraunten Feiſen; 
ein Jahrhundert war hinreichend, die Wälder ber Faffigten 
Antillen zu erſchoͤpfen, ihre Gebirge zu entblößen, fie des 
Negens zu berauben und ihre ganzliche Unfruchtbarkeit vor⸗ 
zubereiten. 

Bei dran Raguagswinkrl vom N Grad Fan [chen bei 
nur fefter Bearbeitung und dichter Bewaldung, die Erde 
erhalten werden, daß fie das Waſſer nicht abfpült. Jede 
Auflockerung des Bodens, jede Entbloͤſuung von Hol und 
Stumpen wird dabei verderblich Zu Acerbaue kaun ſol⸗ 
ches Erdroich ſelten mehr verwendet werden, wohl aber zu 
Weiden und Wieſen und an ſudlichen Abhaͤngen zum Wein⸗ 
bau. Die Atpenwieſen des Schwarzwaldes ůberfteigen ſel⸗ 
ten einen Winkel von 15 Graden, ſelbſt ſehr ſteile Landſtra⸗ 
Ben übertreffen ſelten dieſe Neiguugswinkel. Bei 16 bis W 
Graben laͤßt ſich das Erdreich noch zu Wieſen uud Weiden 
beuutzen. Bel 21 bis 30 Graden find die Verghaͤnge fon 
Heil und zewohalich bewaldet, Dis feilm Abhänge, an iuds 
Han man noch Wiefen findet, überfteigen nicht 30 Grade. 
Rad Haußmaun iſt die gewöhnliche Neigung der Vergab⸗ 
Hänge am Dbrharge 25 Gabe, im fühfihen Destfcland, 
am Schwarzwalde, der Mp uund in den Vergketten des Nechar⸗ 
46088, wechfeln die Abhaͤnge Häufig zwiſchon 25 bis 30 Era 
den; viele Weinberge der Neckargegenden liegen wuter Dies 
fem Reigungswintel. Bei 30 bis 35 Graben Meigung eig ⸗ 
nen fi) die Gegenden nur noch zu Wald, oder am füblichen 
Hängen gum Obſtbau mittel Manern und Terraſſen auch 
ſehr gut zum Weinbau. Bei 36 bis 40 Graden Aud die 
Abhauge ſchon ſo ſteil, daß ſie bei gleichfönmig berafter Ober⸗ 
föche- ohne treppenformige @bfäße Tann ecfiegen werben 
konuen; nur am Abhaͤngen gegen Norden schalten ich Die 
Felſen bei dieſer Neigung noch beraſt. Im ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
Land worden dieſe ſteilen Abhaͤnge noch wit Vertheil zurn 
Weinbau beuutzt. Nach Mesger Cüber den rheiniſchen Wehr, 
bau, Heidelberg: 1817. Seite 170), haben die been Worn- 
berge in den Rheins und Redargegeuden einen Weigungss 
winkel vom 25 bis AU Grade; die Weiuberge zu Weinheim 
an bee Bergfivaße liegen unter einem Neigungẽewinkol von 
36, die. vom Rüdesheim unter einem Winkel von 40 Saas. 
den. Bei 40 bis 50 Grad Neigung find die Gebirgsſehich⸗ 
ten gewöhnlich von Erde und Pflanzen völlig entbloͤßt and 
nur noch mit Schutt und loderem Getößte bedect; Au fie 
werden übrigens dutch Poͤlfe von Mauan nn HiE-Srad da 
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zum Wauban benutzt, wie am Schalf ſtin bei Veñſigheim im 
Nedkoctgase, wo eine: ber vorzugtlchten Werfariveine wachst. 
Findet man fleife Abhänge mit Bauıns mid Strauchartrn 
und Pfeineren gtasartigen MHlanen betlcidet, fo Hite man 
RA, ſolche Abhaͤuge durch Ausroden der Wälder zum Aeer- 
bau verwendbar machen zu wollen; leicht Tann voͤllige Un⸗ 
fruchtbarkeit die Folge davon ſeyn, weil die Wurzeln der 
Baum⸗ nud Strauchacten viel zur Vefrſtigung ber lockeren, 
anf ſtrilen Wohänger liegenden Erdſchichten beitragen; finbi 
dieſe einmal davon entbloͤßt, fo iſt es vft mit großen Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden, dieſe auf's Neue mit Vegetabilien zu 
betleiden. 

Volig ebenes Erdreich hat oft den Nachtheil, daß das’ 
ſich auſammelude Begeniwaffer durch den geringen Fall zu 
wenig Abcauf hat, wodurch gleich zu große Raͤffe winteitt; 
are ſobche ebene vage kann ſelbſt zut Sutftetzerng von Doris 
mooren Beranlaffing geben. Bei 1 618 2 Erden Neigung 
rignet Fich das Erdreich gewöhnlich ſchr guk zum Aderbaue 
und zu den verſchiedenſten Kulturavten; 3 bis 4 Grade Nei⸗ 
„gung And ſchou fehe beuerkbar, ‚jedoch den Kultur gewohr⸗ 


Soaben Tür Shamffern and zrößee Enntfieußen ſaſn zu 
Wit werd in Frtankreich durfen gefdgmäßtg die Laudſteahen 

nicht 40° AB überfleigen. Bei 6 bis 10 Graben iſt das Erd⸗ 

reich ſchon bebentend geneigt; ein zum Aderbau benuhßtes 
Erdreich übeeftsigt nur felten einen Meigungsiwinkel von 10 
Graden. Gegen Süden geneigte Felder leiden bei dieſer 
Reigreng ‚beicht dutch zu zroße Trockeccheitz Pe eignen fih 
dagegen wit gm Obft» und Weindau, bei nördlicher Lage 
su Wiefen. Die Stärfe der Nrigung der Abhaͤnge ift im 
Allgemeinen viel geringer, als wir fie nach dem Augenmaaß 
annehmen möchten. 





Die Neigung eines Erdreichs gegen Süden trägt in 
Ulgemeinen amt melfen day bei, daß ſich Teruperatur und 
Trodenheit eines Erdreiches mehr erhöhen, ais Dies bei 
einer Übetren Lage unter übrigens gleichen Bodonverhaituiſſen 
der Fall ſeyn würde; Gewaͤchſe, die zu threr Höheren Muse 
bildung eine höhere Temperatur verlangen, werden ſich das 
durch Seichter auf einem folden gemeigten Erdreiche, als in 
der Sbene aupflanzen laſſen. Eine Neigung gegen Often oder 
Wochen craͤgt gloichfalis od, fee zur Temperaturerhoͤuug 
bei, obgleich nicht in dem Grade, wie kei eine: Bleigeng 
gegen Suͤden. Hat eine gegen Süden geneigte Lage zugleich 
Teffelförmige Vertiefungen, die von bergigen Auhöhen um⸗ 
ſchloſſen find, durch weiche Winde abgehalten werden, wähs 

nd Sich Die durch das Sonwenlicht gewedte ſtrahlende Wärme 


diefeß oft austgezeichnet mar Teumeratordehoͤhuug bei; eis 
‚seine Sagen ſolcher Gegenden. rignen ſich daducch aft vorzug ⸗ 
lich zum Wedibau. Gine Neigung gegen Norden. hat dan 
entgegengefegten Einfluß, die Waͤrceerweduug durch das 
Sonnenlicht ift in einer ſolchen Lage geringer, Die Feuchtig⸗ 
keit erhält fich länger, die Früchte reifen fpäter. Solche Ges 
genden eignen fih verhältnißmäßig befler zu Wieſen, Waͤl⸗ 
dern und zum Aubaue you Pflanzen uͤberhaupt, deren Ges 
beihen eine geringere Sommertemperatur verlangt und welche 
auch in unferm Sina leichtet durrh Wairme und Menden 
heit der Sommermonate leiden. 

Die dolverſchweuduug wirkt nicht allein auf die Wal⸗ 
dungen, ſondern auch im Allgemeinen ſehr nachtheilig, ſelbſt 
dann, wenn der Holzaubau recht gut betrieben wind mb 
holzleere Sealan im Walde nicht geduldet werden. Solxer⸗ 
fetsendung iſt Bodenverſchwendung und eutſteht, wenn bei 
Bearbeitung drs Holzes ſtatt bee Säge, Vie Art gebraucht 
und dad Holz ſtatt im Winter, in Sommer gefällt, davurch 
feine Güte als Brenns und Bauholz fehr vermindert, mit⸗ 
hin in der Coutiuuation mehr SHolz verbraucht wird, 


as wirdsieh michig A Auch wird id Solz varſchwoer ⸗ 


dat, wenn Die Neptwimaltshörben wicht Sorge wagen, daß 
das Publibum Immer trockenes Hok Rufen Fan and wernm 

aicht darauf gefehen wird, Daß die Bäume nahe Über der 
Side abgefägt Ider abgehauen und die Stumpen gerodet wer⸗ 

ben, die 4 bis } fo wiel Holgmaffe ausmachen, als die abs 
gehanenen Gtömme euthielten. Kine vernachläffigte Holy 
erſparung macht aber wine größere Waldftaͤche nechwendig, 

die Dem Lerbaur vorruthaluen wird — ober A: 

der Waldungen vrraulaßt. Bei einer Ueberhauunug nimmt" 
das haubare Holz früher ein Ende, als die ätteften von den 

jungen Beftänden wieder haubar find. Dieß bewirkt dann, 

Daß der Umtricb im Nabelwalbe abgekürzt tverden muß und 

außerdem auch der Geldertrag geſchmoͤlert wird, weil dann 

in Der Zosge immer weniger und geringeres Bau⸗ aud Nutz⸗· 
holz vorkommt. Ja den Laubwaldungen aber bewirkt Die 

bertelebene Ootzabgabe, daß, ſtatt bet bisherigen Sochwald⸗ 

wirthſchaft, Vittetwaldwirthſchaft oder Niederwaldwirthſchalt 

‚eingeführt und dadurch die jährliche Dolzproduktion bedeu⸗ 

sea vermindert wird. Außerdem wird noch Dusch Verſchul⸗ 

den des Publikums viel Holz verſchweudet, wenn daſſelbe 

fne Wenmungsoppacate icht bbberowiſch inrichten läßt, 

auf den Dörfern krine gemeinihafltihen Baddfen Hat, die 

Wände an dem bewohnten Theile der Hänfer nicht dick ges 

nug machen Täßt, mi zu ftarfen ober ſchwachem Holze baut, 
die Schwellen zu sche über die Erde legt, die noͤthigen 


"unter ſolchen Verhalniffen snstye wohpeatchen Bann, fo trägt! Odehreparatueren nicht van, voruchmen laͤßt und nicht 
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Unftalten und Vorkehrungen trifft, daß bei entflandenen 
Feurrsbrünfen das Feuer ſchnell gelöfct werden Tann. 
alles dieß bewirkt Hoizverſchwendung und Ueberhauung der 
Waldungen mit allen natürlichen Folgen. 


\ (Sortfegung folgt.) 
7 


— 


Mannichfattiges. 
BWaldwertheim Jahre 1587. 


Bu der von Berthold VIL.(X.), Grafen von Henneberg, und 
feinem Sopne Heinrich VIII. (XI) im Jahre 1319 zu einer Stifts. 
rirche erhobenen, früher dem Wpoftel Zakobus gebeiligten Kapelle, 
bei Schmalfalden, gehörte unter anderem Grunbeigenthume, wos 
mit diefelbe dotiet war, auch ein Wald von 830 acker 384 Ruthen. 
— Nachdem in Folge der kirchlichen Trenmung ı im 16ten Jahrbun ⸗ 
dest, dab Stift von dem: Grafen Georg Ernfk von Henneberg auf ⸗ 
gehoben und ſammtliche Stiftägüter eingezogen waren, wurden 
von Seiten der Schmalfalder Geiftfichfeit Unterhandlungen ange 
Tnüpft, um das vormalige Stiftsgehölz für den Schmalkalder geiſt⸗ 
lichen Befoldungsfond käuflich zu acquiriren. In Zolge dieſer Un⸗ 
terbandlungen wurde im Jahre 1578 der Wald durch eine von dem 
Grafen ernannte Eommiffion, jun 11,500 Gulden abgefhägt und 
zugleich ein Termin zu Mansfeld zur Abſchließung des Kaufes 
feſtgeſeht. (Vergl. Schultes diplomat. Geſchichte des gräflichen 
Hauſes Henneberg S. 304.) Die intereſſante Saãtungburkunde 
lauiet woͤrtlich fo: 

„Vnſern freundlichen gruß zuvor, Erbare vndt weiße gute 
gönnere vnd freundte des Durchleuchtigen Hochgebornen Fürſten 
unfess gnedigen Herrn zu Senneberg vnllingſt zu euch zu beſſch ⸗ 
tigen vndt abmeſſung ded Stifftsgehöljes angeordnete Räthe vndt 
Diener haben vnd zu Ihrer wieder unberkunfft zuwiſſen und ber 
richt gethan, was fle nicht allein gemelt, geſeben in euern beiſein 
vndt Gegenwartt aud mitt euern zuthun, nach vleißig vndt eigent ⸗ 
licher Befihtigung, vnderſchiedlich vndt eine jede Gattung darnach 
eb gut dder böß geweſen, ſonderlich abgemeſſen vndt aufgejeichnett, 
fondein was ſie euch ferner Zuſchreibung halber des Tages euch 
beuennung eines andern Tages ju eudtlicher abbandlung und ber 
ſchließung des Kaufs, mit euch verabſchiedet. 

Wang wir denn nach anbörung ihrer Reſolution vndt berihts 
vns mit ihnen eines leidlichen ziemblihen Taxes noch allerhandt 
beſonderen deſſelben Gelegenheit zu geben vndt zu nehmen fein 
moöcht, einhelig verglichen, als haben wir euch derſelben hiermit 
genommenen Abſchiedt jur Fand muuſhreben vndt zu uermelden 

nicht dnderlaſſen wollen. 

Bund neinblich erſtlich das arvbboln deſſen zuſammen 
arter- 225 gerten (utpen 7), weihes dann trefflich und ſchwer Holz 
md Del bambolz darunter ift, wird der acker, obwol etlihe darum 
ter wol 16. 16 vnd mehr gulden würdig, doch einer In andern 
böber mic dann auff 1 fl. taxirt vnd angeſch! agen. 


Zum andern das mittelmäßig, deffen infammen 1614 acer 
I rhl. 2} gerten vud nicht wenigen auch veel bawholz Darunter iſt, 
der ader auf 7 fl. 

Bum beitten bie jungen Schlaege, bern zuſammen 168 aden 
15} gerten "und in deren etlihen auch nenbliq baw holz vnd viel 
Hegreiſer ſeint, der ader auff 31 fl. 

Zum vierten das geringe Holz, deſſen 18 acker ein viertl. weil 
daſſelbe nicht gar trefflich wirdet, es nicht ſonderlich augeſchlagen, 
ſondern ju dem grundt und boden vnd alſo ſolche 18 ader I vierti. 
In nabfolgenden voſt/ ader für acker wie bie andern nur für 
gruadt und boden gereihnett, und diefeb wäre alſo der Anſchlag 
des Gehuljeb oder Holjesnugung. 

Bum fünfften aber wirbet grundt vndt boden, deſſen zuſammen 
830} ader 38) gerten ift, billig auf infonderheit taxirt vndt ange 
fblagen, fintemal dad Holz, ob eb gleid einmal abgehawen, doch 
wieder wechſt und-abermalß nugung wegf (giebt) und ob num mol 
etliche acer deb Orts, alb den deu einen werhfig gutten boden Ha 
ben, eineb hoben werts, fo wirdett doch ber acker einer in’ ben ans 
bern höher nicht, dann of 6 fl. tazirt und angeſchlagen. 

uff diefe vuſers ermeſſens vnd verhoffens billich und gleich⸗ 
meſſige taxion und würdigung werdet ir euch miteinander zu ums 
terreben, und die eure vff neheft Fünfftige tagfagung, welde wir 
euch diemitt auf Montag den 25. hujus zu fruer Taggeit anher 
gegen Maffelde hiess erneunt vnd angefeht haben wollen. 

Darauf mit.genugfamen beuel ondt volmacht berinaffen abyn, 
fertigen wiſſen, damit der Kauff auff-folhen tag entlihen unde 
ohne ferneren hindergang abgehandelt vndt befhloßen werdt. wer, 
Geb wir dann In Anfehung dieſes unfered leidlichen gebotb leicht⸗ 
lichen Seſchehen werden kann, und Feinen Zweiuel machen wollen, 
vndt Haben euch ſolches zuvoig gemachten Abſchiedts freundlichen 
nicht wollen verhalten. 

Datum Meffelt am 9 Auguſti 197. Hodaedachte 
vuferd 9. 8. vnd Heren verordnete-Räthe 
wie auch geifilihe vnd weltliche Käthe 
daſelbſt. 

Den Erſamen vnd weiſen Bürgermeiſtern vnd 
Rath iun Schmalkalden vnſern guten gönnern vnd 
freunden.“ 

Dieſer Anſchlag wurde indeſſen in hoc) gefunden und bien, 
terbaudlungen abgebrochen. 

Yu Jabr 1887 (alſo 9 Jahre fpäter), nachdem der Oeuneber⸗ 
aiſche Grafenſtamm mit dem Ableben Ernft Beorgs erloſchen war, 
taufte Landgraf Wilpelm von Neffen, nebft allen vormaligen 
Stiftsgefällen, auch den genannten Wald von dem Churfürſten von 
Sadfen, welhem ein Theil der Hennebergiſchen Befigungen zuge⸗ 
fallen war. Der Kauffhifing filr den Wald betrug 6500 fl., alfo 
5000 fl. weniger, al die obige Taration, und dev te im Durch⸗ 
ſcuitt ungefähr 78 il. 

a. Srump ard, 
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Welche Hofzerziehungsmethode verdiene den Vor⸗ 
zug, um fie in Verbindung mit der. Landwirth⸗ 
ſchaft am vorcheilhafteften einzurichten? 


(Bortfegung.) 


Solz ift bad-erfte menfchliche Beduͤrfniß und ein mus 
entbehrliches Mittel, um Brod- baden zu koͤnnen, baher die 
Oolzerzeugung eben fo nothwendig, wie daß liebe Brod felbft 
erkaunt werben muß. In den civiliſirten Zeiten der Römer 
biente die Unterfagung des Feners als ein eben fo wirkſa⸗ 
mes Verbannungsmittel, wie bie Unterfagung bed Waſſers 
und demnach würden ganze Ortſchaften und Gegenden, der 
nen bie Feuerungsmittel benommen wären, ſich zur Aus⸗ 
Wanderung. gezwungen fehen, wenn nicht der Alles ausglei⸗ 
Sende Handel und in vielen Fällen die Natur, durch ſurro⸗ 
girende Iuflammabitien Erfah darböte. Gteinfohlen, als 
Breunholzſurrogat, kommen aber nicht uͤberall vor und erzeu⸗ 
gen ſich dort, wo fie vorkommen, nicht mehr, ſelbſt der Torf 
wird erſchoͤpfſt. Das Holz iſt aber ein Produkt, welches 
ganze Menfchenalter bedarf, um zum Gebrauche gu reifen; 
darum müffen Generationen, ivenn bie Solzerzichung für fle 
vernachläffige wird, an Holz darben. Dieß legt der jetzt 
lebenden Generation bie Pflicht auf, Sorge für die Erhal⸗ 
tung der Wälder zw tragen, fo daß das Holz auch dem 
Aermſten nicht fehlen, daß es Feinem Mißbrauch unterwor⸗ 
fen werde und daß’ frevelnde Hände es dem Bebarfe der 
uebrigen und der Nachwelt nicht entziehen. Der Wermere 
bat aber Feine Mittel, feine Holsbedürfniffe anzulaufen und 
anf ordentlichen Wege zu befriedigen. Dieſer Holznoth der 
Armen zu begeguen und bie Veranlaſfung zu Waldverwů⸗ 
Rungen zu beſeitigen, liegt 

a) in. dem Verbote einzelner Badöfen, woduvch bedeu⸗ 

Amt nie den band WR, we Fon Fin, 


Be 


fo wie in Einführung zwedmäßiger Sparſamkeit im 
Holzverbrauche überhaupt und 

b) in der Sorge, das auf jene Sparfamfeit gegründete 
Bedürfniß, den Armen Holz auf die Teichtefte Weiſe 
zu verſchaffen. 

Selöft in den waldreihften Gegenden findet man Walds 
verwüftungen und Holzdiebſtaͤhle, weil die ärmeren Bewohr 
ner diefer Gegenden, an unwirthlichen Gebrauch gewöhnt, 
die eingebifdeten und verſchwenderiſchen Holzbedürfniffe auf 
erlanbtem Wege nicht befriedigen koͤnnen; in Gegenden aber, 
die Mangel an Holz haben, find es bie gefteigerten Preife 
des Holzes und der Mangel an Mittel, fich Holz verfchaffen 
zu Tonnen, weiche Biele zu Erzeffen veranlaflen, wozu hie “ 
und da auch wirkliche Zurüdfegung der ärmeren Claſſe in 
der Konkurrenz ſich noch geſellt. 

Der Staat Farm nicht verlangen: daß der Bauer fein 
Hans, feine Koch⸗ und Feuerheerde 1. abbreche und ſich 
neue baue, ober Foftfpielige Unternehmungen made. Aber 
der Staat kaun mit Gruft fodern, daß baufällige Koh» uud 
Feuerheerde, Häufer ꝛc. anders gebaut werden, als fie vor⸗ 
hin fanden und daß ſich überhaupt dev Baner dem Beſſeren 
füge, um fo mehr, als ihn beffere Einrichtungen nicht mehr, 
ja weniger Foften. Giner wird dam dar Andern zur Mits 
wirkung aufuruntern und der Traͤge wenlgftens Etwas thun, 
um nicht zurüdzubleiben. Die wahre Acchiteftur erreicht 
ihren Zwed und verdient nur dort Achtung, mo fie das 
Schöne mit dem Nuͤßlichen und Wohlthätigen verbindet. Die 
wahre Landeskultur eutſteht nut dadurch, wenn Agrikultur, 
Gartenkunſt und Architektur in groͤßter Reinheit, ungetreunt 
nicht nur für das Einzelne, ſondern hauptſächlich für das 
Gemeinſame wirfen. Möchte für diefe große Volksſache mit 
aller Liebe und Ausdauer gearbeitet werben | 

Die Conftruction ber Koch⸗ und Feuerheerte, der Orfen, 
fo wie das ganze laͤndliche Vauweſen, iſt noch ſo holy 

.. .. .. Ku .. 
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freſſend und nicht ſelten auch fo feuergefaͤhrlich, als lebten | Wahrpett.im buͤrgerlichen Lehen nicht bezweifelt wird, ik 
wir noch mitten in unſern Urwäßdern, fo daß eine große.) nicht. minder wahr, in Beziehung auf bie Staatswirthſchaft. 
Verſchwendung von Holzmaterial anf dem Lande herrſcht — | Ordnung hilft Haushalten — it ein altes Spruͤchwort. Mit 
Oolzverſchwenduug aber begreift Immer Bodenverſchwendung | vier talt man Haus, mit wenig Fommt man auch aus! 

in fih und man kann wohl mit viermal weniger Holz aus⸗ Bean das Holz zwei Jahre alt ift, wiegt ein Meß ober 
reichen zur Erwärmung, aber nicht mit viermal weniger | eins Klafter zu 6 Fuß hoch, 6 Fuß breit und 4 Fuß tief 
Speife zur Ernaͤhrung und demnach muß der Wald dem | oder Scheillänge, aljo zu 144 Gubiffchuhen Rauminhait. — 
Kornacker weichen uud das ungebunte Land Beiträge zum bee Fuß glei 127 Parifer Linien . 

Flor der Laudwirthſchaft Hefern, ungefähr wie das bimende Eichen s Scheitholz — — pfd. ) 







Gut zum Flore des herrſchenden beiträgt, wogegen das Koͤn⸗ Buchen 
nen von der Verwaltung gewoͤhnlich gelaͤugnet wird. Weder Birken m u ” 
Solzſparuugs⸗ noch Wärmebenupungslünfte Haben fh auf Alpen n 220 „ 
dem Yande eingefunden. und doch würden Die Rumford'ſchen | Gorhen m 2680 „ 


Gutdeckungen mehr zum Wohle des Volkes und dev Waͤder 
beittagen, als alle übrigen in Anwendung Fommenden Mit⸗ 
tel dieß vermögen. 

Das Baden in einem Gemeindebackofen, fo wie das 
Baden hei den Bädern, Hat gleiche Wirkung und erſpart in 
den einzelnen Hanspaltungen viel Hol Bedeutend IR ber 
Unterſchied im Hohbedarfe bei einem Badofen, der täglich 
geheizt, und einem, der nur alle 10. bis 14 Tage einmal ges 
heizt wird. Kerner kommt bei Gemeindebadöfen.in Betracht: 
daß mil gleichem Holzquautum fire. mehrere Haushaltungen / Jahre das: Verbrauchtholze genommen worden: if — muß 
zugleich gebacken werden. Tann, waͤhrend bei-dem Gebrauche/ daſſckbe im naͤchſten Jahren exfept: werden⸗ · Das Holz; muß. 
einzelner Balöfgu nur für eins einzige: Hanshaltung geheizt unten, heit umb ſortenwriſe zur lliegen kommen, Damit die 
. wird, mithin die Badkoften im. — Bachfen nugleich Wiſchingen ungehindert bewickt werden. konnen⸗ Duewages · 

Höher zu ſtehen kommen, als das- Baden. in einem Gemeinde⸗ durch Scheikanteriagen: můſſen · das Dolz / vom-Woben · treuau 
ofen. Dos. Doliuantum, welches durch. das Vacen in einem | damik- der Laftzeng alle Dolliagen. gleich «beftseichen- kaum, din 
Genieindeofen, für. jeden. einzelnen- Bauer. jaͤhrlich erfpart| Vengen · aber fin: nach dem Alter. zu aacuoriren such fo: gu, 
wird, darf man (ohne Mebertreibuug) anf. 30 R., d. L auf. und guseriärig zu-fller, Daß-Das--olgz mit. des. Miekfange 
den Reinertrag von 25 Morgen Dinkelfeld anfhlagen. genan-geneien werden kann, daher · Zwergheugen nicht am. 
Um aber der ürıneren Claſſe⸗ Holz zu jeder Zeit, nach | wendbar firt. Das: Holtz muß zurochter Zeit: im: bus Ma 
ihrem Bedarf. und. Auskommen, in Beinen Portionen und | gaun beigeführt und dane-gans ‚Fun, Dn&-Geheit: enrduß 
um billigen Preis zu verſchaffen, ifb-die Errichtung von Holz⸗ | Immer in · vier: Theiia ins Magazine. gefünk: werdem,. was. für 
-magazinen.nöthig, woraus dat: Bedürfuif eines Jeden bes wohl ber: Besfanf im Kleinen erheiſcht, ald- auch· möthig.ifir- 
feiedigt werden. kaun. In diefem Holgmagazine muß immer | um Smlzeefporiß.zw bezweckem BedımahyDuß-bieteutedusr 
gueljögriger Vorrath gehalten ‚werden, weil and, ein bedeus.) Ho nur Fury. gefügt- beroeimen, gnähnen Be-fhhraßwähligr 
teuder Beitrag zur Holzerſparniß iſt, weun man immer trade | an: einen wirthſchaftiichen Hotzverbrauch, indrin fie von · de⸗ 
nes Holz kaufen Tann. Gieben. Klafter, wenn das Holz/ Gewohnheit, ihr Dolz in: ungemein Enge zum True zur 
auberhalb ober zwei Jahre alt. if, bewirken eben fe viel | legen, abgebracht werden und fo mie-in-Notä-geraitien, weise 
Bipe, als acht Klafter, die nicht vollfommen ausgetroduet | fie, wie bein Beod, Salz u. dirghr dioſes Immerı fin wer: 
find. Mit 4 bis 5 Pfund. gut ausgetroduetem Holze Tan | nige Kurmger haben koͤnnen, ohne Sefahr · zu Taufeny daſſelbe · 
‚eine Meine Haushaltung · täglich ausreihen. Mit Sparſam⸗bald durch Konkurreng zn--fehr geiteigert, ıbalb-aber fichıfekaite 
keit iſt Ale möglihl Sparſamkeit ſelbſt aber iſt nur möge | in Verlegenheit zu fehen, wegen Mangel. an Geld, aber zu⸗ 
lich, darch Verzichtleiſtung auf-alle, und jede Art von eins| ⸗·—— 
gebildeten Bedurfuiſſen und durch eiusſcheiden des abſoluten .. — a ae reiner 
Bedurfuiſſes von dem eingebildeten. Diefer Gap, deſſen 1 Gewihte überein. 1PfO. hat 2 Mark der 32 zarh x. 


Suchenreiprigd 3166 
ab 6: Auhaltspuntt ba bemerkt wid. 

Dadurch, daß man ttheuere Holferten: mit twohlfelleren 
miſcht, wird das Holzbeduͤrfniß bei gleicher Zwecberechnung 
wohlfeiter und dergleichen Miſchungen ſollen in einem Ges 

immer unterhalten. werden. Das Magastı 
ſelbſt iſt am einem. Inftigen,. vor. Näffe und Sonnenſtrahlen 
verwaheten Orte arzulegen ‚uud. Gorge. gu tragen: daß. ha 
mer · eia Jahrgang altes· Holz vorhanden AR-uud. won chem. 


dem Warhurfe des Solzes nach bem glaftermaahe ndthig in ¶deſſen die Vortheile einer zwedimäßigen, allen Wehkefniffe: 
kein „Holy zu befommen. ’ der Mit⸗ und Nachwelt eutfprecheuben Waldwirtthfchaft eher 
Zu folchen Ortsgemeindeholunagazinen iſt der Fond aber, | treten Fonmen. : . . 

wo ihn die Ortskaffe nicht ſelbſt bewilligen will, buch Gin 













(Bortfehung folät) 


etnas Gewiffes sihlegen Uonwen, am dam zu jeder Zeit Ihe Kritiſche Anzeigen 

Gern für ir Holgberkefaiß fon 9 at and für biejen Vollſtaͤndige Anleitung zur Anlage, Fertigung, - 
und neueren Nupanwendung ber gebohrten 
oder fogenannten artefifhen Brunnen — 
Groͤßtentheils auf eigene Erfahrung gegründet und für 
die praftifche Ausführung bearbeitet von 3. a. Brub 
mann, fönigl. wuͤrtembergiſchem Vaurath, Ritter des 
Civilverdienſtordeus, und feinem Sohne A. ©. Brut 
mann, Architekt. — Mit 9 Steintafeln. — Heilbronn‘ 
am Rear. J. D. Cloßiſche Buchhandlung. 


wenigen 
Großes tun, ohne einen bedeutenden Gefhäftsumfaug und 
Fond zu erfordern! Es Fomint: hierbei nur auf eine ganz |: 
uhelgennügige Behandlung der Sache an, wen der Ort] 
vorfand der Unternehmer einer folhen Magazinsanftalt iſt, 
dev, Verwaltung und Gontrole, Ginkauf und Verkauf tr] 


lufige Veſtellung Uhmte die Verwerthung des Holzes wicht \ 
fo wohlfeil · ausfellen, als beabſichtiget iſt mer ar durdh| Der große Werth und Nutzen ber gebohrten oder foges 
mdglichſt einfache Behandlung erreicht wird. nannten artefifchen Brunnen iff in neuerer Zeit binlänglich 
Zwar muß’ über ein Unternehmen ber’ Wet polizeillche anerkannt; une war zu bedauern, daß die deutſche Literatur 
Nuffiht wachen, daß nämlich richtiges Maaß und Gewicht, | Feine Schrift aufzuwiſen hatte, welche dieſen gerdeinmügigen 
fo wie. gute Wante- gegeben „. die Preiſe nicht über die ges} Gegenitand mit einer Ausführlichkeit und Präzifion behans 
wehrlichen Votztaten ſieigen, Daß auf kedaeunerlaudte &heife| beite, wie fie fül:eihe mehr ausgedehntẽ Autsendung erfor 
Bolz eingekanft uud namratuich wit ¶ Waldftrotern fie in keine derlich war. — Dieſe Luͤcke iſt nunmehr durch die vorlie⸗ 
Käufe eingelaſſen witd, ſo wie eine einfache Rechnungsabtor / gende Schrift würdig ausgefüllt, welche ſich durch Gruͤnd⸗ 
über dieſes Unternchinen, gleichzeitig und ohne Belohnimgũichreit und’ gerheinfsßtichete Vortrag beſonders aubzeichnet. 
mit der. Abhoͤr der Gemeinderechnung flatifinden muß — fin Ein Schetz vun Erfahrungen iſt in dieſer . Schrift nietetge' 
Uebeigen aber nicht weiter beſchraͤntt feym, Die Polizeibehoͤr⸗ legt, der un fo wicht winköinmek fegn dürfte, als fich die 
den forgen: daß Bred, Fleiſch, uud Salz, als unentbehtlich Derven Verfaffer perfünlih mit Ansfüprung Diefer Bohr⸗ 
"für die Natzeuug der Wenſthen, nicht ſo hoch im Preife ſtei⸗ orunuen vielfatig mit. den beſten Gifolgen beſchaͤſtigt und 
gen, damit dieſe Veburfaiſſe ati} dem Aeruiten durch! hohe |.dabek che: verabfäumt haben, die bekaumten Lehrer und 
Preiſe nicht entzogen werben; daſſelbe ſoll bie Poltzei auch Grundfatze ehter näteren Prüfung zu unterſtrilen, das“ Uns 
bei dem. Holie thun, weiches gleich unentbehrlich if. vollkonmene ·und Fehlerhafte zu’ erläntöin- und! nilt neuen: 
Zwar werden · dio Holgpseife durch dkonomiſch eingerich⸗ | Aufichten zu bereichern. — Wir ihnen nicht’ umhin, diefe 
teie Jeuorappur ade: eb: Ginführung gemihrfihaftticher. Bach | Schrift dem Purblikum und beſonders allen denen zu empfeh⸗ 
fen: auf Dun: Aorfrra, tzerabgedruckt; bee: Die Wardtigee⸗lem; weiche kinkegung · von Bohrbruunen beabfichtigen, mit dev. 
ttumet · vetiletet dadurgh · nhgjt8" an ihren · Einkomuten; voähe udbrrzengung, daße ſie darin nichts, felbſt nicht bie kleinſten 
send fe de" akmeren Glaſſen Helfen‘, wird die Holzeutwen⸗ gyetults vorigen; wobon das Gelingen der Arbeit zunaͤchſt 
‚düng ſich hierdutch vermindern. Der Holzdiebſtahl tft’ aber | abttängig if? BEL 'gehökiger Befotgumg' det gegebenen‘ Vor⸗ 
nicht allein. für die Waldeigenthamer fehr nachtheilig, fondern | fchriften duͤrften nur’ höchſt feltene Faͤlle vorkommen, bet 
er ifkrandy:für Dan Wald · ſcoſt eins ber: ghößtenikebef) weh.| denen wicht die Abſicht mit einem Grfolge gekrönt" werden 
din“ Oondew⸗ gewoͤtaria DAS in beften Wuchfe ſtehende Solz /ſollte- — Gine kurze Ueberſicht bes: Werkes macht eine weis 
ſeetlen und · meiſtens dort wegneien, wo es für dei? Waͤld tere Empfehlung uͤberfluſſig. 
am nachtheiligſten iſt. Zei verhinderten Holſdirbſtahle "aber Daſelbe wegennt · mi lehrteichen · Betrachtungen: über die 
werben die Waldbeſttzer einen reichen Erſatz für das Herabe | natürlichenund' etdohrten Quellen umd'! mitt“ einer Veſchrei⸗ 
drũcken der Vreunholzpreiſe finden, indem fie dann volFomms | bung der ausgefuͤhrten Bohrbrunnen "in "Heilbrom, worin 
nere Veſtande an Baus und Werkhoͤlzer erzichen, in Folge‘ die Anwendung der Quellwaſſer zut Guteifung der Waſſer⸗ 
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raͤder wind Erwaͤrmung groͤßerer Fabrikraume und Werkſtaͤt⸗ 
ten als eine neue Erfindung von Wichtigkeit iſt; fodann 
werden für jedes Terrain die Bohrmauipulationen und Die 
dazu erforderlichen Suftrumente fehr genau befchrieben, durch 
Zeichnungen erläutert, welhe für Jedermann verftändlich 
find, und Betrachtungen über die Koften der Bohrbruunen 
im Allgemeinen angeſtellt. — Hierauf folgen intereffante Bes 
ſchreibungen über, teils durch die Herren Verfaſſer, theils 
dutch Andere in Deutſchland ausgeführte Bohrbrunnen mad Aber 
die in Frankreich, England, in den Niederlanden, in Stalien, 
"Niederöfterreich ze. ansgeführten arteflfchen Brunnen; end» 
lich ift das Werk mit einem Anhange abgefhloffen, welcher 
eine gebrängte Ueberfiht der Sagerungsverhäftuife der vor⸗ 
zůglichſten Gebirgsformationen und allgemeine Betrachtuns 
gen über daB Vorkommen, der Quellen in verfchiedenen Ge 
Birgsformationen enthält. - Gin gewiß reicher Inhalt. — Pas 
pier und Drud tragen zur Empfehlung dieſer Schrift bei. 





Mannichfaltiges. 
Der Fiſcherhund. 
Golutz) 


Anfanglich war, wie in erwarten ſtand, bad Sle des Huns 
bes nur Fein, allein fein Inſtinet machte ihm bald gewanbter, 
und er fing öfters zwölf bis fünfjehn Salmen in einem Tage, Er 
blieb an den Fälteften Morgen und in den dunfelften Nähten nie 
von feinem Wachtvoſten weg, aud war er nie glücklicher, als auf 
demfelben. Er pflegte, wenn dab Waſſer nicht zu hoch war, ſich 
tier Stunden hinter einander auf einem Steine, mitten im Stro ⸗ 
me, etwas unterhalb veiffender Strömungen sw fegen, den heran 
ſchwimmenden Fiſch zu beobachten, den er vorbei ſchwimmen ließ, 
ihm dann die raſche Strömung hinauf folgend, bis am den Zuß 
der Wehre, wo das Waller feihter wurde, wo er dann plötz⸗ 
‚Sb über feine Beute hermufiel, und fie mit ben Hähnen, ein 
wenig unter dem Halſe faffend, fie feſthaltend und mit dem Sal⸗ 
men bald ober bald unter dem Waſſer Fämpfend, eine ziemliche 
Strecke · mit ihm firomabwirts giemg und faft immer alb Gieger 
wurüdtehrte. War der Strom durch Fang dauernden Regen anı 
gelhwoln, fo pflegte dee Hund fi auf den Band des hohen Cruive⸗ 
Teicheß ju pofticen, fo daß die braufende Welle ihm bis an den 
Bauch herauf flug, und ju warten, bib ein Ziſch aufwärts (hof; 
fo fie er einen gewahrte, (prang er auf ihm los, bis er ihm mit 
dem Schpwanze wedelnd and Ufer legen Fonnte; ſicher mehs erfreut, 
als der Fiſcher ſelbſt, über den Beitrag, den er durch feine indi⸗ 
vibwelle Auſtrenguug zu dem allgemeinen Zange lieferte. 
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Bei einen ſolchen Veranlaſſung balgte er ſich einſt mit einem 
fehr großen Fiſche (drei und zwanzig Pfund wiegend) herum, und 
beſtand einen verzweifelten Kampf mit demfelben. Der Fiſch hatte 
ihm beinabe üherwältiget, als ein Fiſcher, Zeuge des Kampfes, 
sur Hulfe eilte, und dem Galmen faßte, che ihn ber-Hund noch 
lotgelaſſen hatte. Allein mit einem furchtbaren Schlage legte der 
Eilb beide, Hund und Zifder, auf den Rüden. Dem ungeachtet 
mußte der Salmen ben Weg alleb Zleifheb gehen. 

Ein andermal hatte ihn fein Herr eineb ‚Sonntags Rats 
um wölf ubr, che das Fiſchen am Mondtag frühe wieder begann, 
an feine Hütte angefettet. Allein Tiger fhleift die Hütte an das 


"Ufer des Zluſſes, jerreißt die Kette und fängt und tödtet mehrere. 


Salmen, ehe der Bilder zurüdtehret. 

In einer fo ſtürmiſchen Nacht — daß bie Biber Obdach in 
einem nahen. gelegenen öffentlichen Hauſe ſuchen müflen — ver 
(bmäpt Tiger, von der Stelle zu geben, und fängt, während die 
Ziſcher der Ruhe pflegen, fieden Fiſche für ſich allein. 

Bar fein Here zu Haufe und fagte: „Tiger, ein Fiſch Fommt,“ 
— dann Tief er, mit dem Schwanje webeind weg, und kehrte ents 
weder beteübt zuräd, oder er hatte Salmen / Schuppen an ber 
Schuause hängen, sum Beweife, daß er nicht müßig gewefen war. 
Bar der Fiſch Mein, fo-pflegte er ihn ans Land zu bringen, 
„als. wenn er eine Tabadäpfeife im Maule hätte,“ wıe die Ziſcher 
fagten. . 

Ich würde die Lefer ermüden, wollte ich fortfahren, Bei⸗ 
fpiele der Iharffinnigen Betrichfamfeit , Seduld und Verftänbigkeit. 
dieſes unfpägbaren Hundes — feiner Wnpänglihkeit und Jutelli⸗ 
geng, wie Id fagen möchte, und feineb unermüdlicen Verlangens 
anzuführen, weiches er Außerte, (ein Pflichtgefübl denjenigen zu 
erfennen zu geben, die ihm erhielten und ihm Woblwollen Gejeigs 
ten: Und was war fein Ende? Ich ſchaudere, eb nieder zu ſchrei⸗ 
ben. — Diefeb von ber Natur fo hegünftigte Thier, durch die 
flummen Merkmale aller guten Eigenſchaften ausgezeichnet, wurde 
auf bie unmenfihlihfte Weiſe, von einem Elenden erſchoſſen, der, 
ungeachtet deb andgefegten Preifeb, bis jegt nicht.entdedtt wurde, 
AH! im wie vielen Beziehungen befhämen die Hunde öfters bie 
Menfben! 

3% erinnere mid, vor mehreren Jahren zw Pariß swei Auı 
pferſtiche geſehen zu haben, die mir befonders aufflelen, weide 
den Eontrafb zweler Leihenbegängnifie vorſtellten. Das eine ſchien 
das eines reichen Lieferanten, eines großen, Staatuminiſters oder. 
eineß Parvenu milliemaire zu feyw, der wit großem Trauergepräns 
ge, mit einem jahlreichen Leichenzuge u Grabe getragen wurde — 
ein Meunſch von altäglihem Schlag, vieleicht durch michts auders 
ansgejeihnet, als daß er, wie des cauſtiſche Junius einft vom 
Lord Temple fagte: „noch Einen zur Lifte der Geſtorbenen fügte.“ 
Das andere Leihenbegängniß war bab eine Armen, ber im einem 
ſchlechten Sarg far undebett, „alein“ nad dem Lande gebrans 
wurde, vom weldem niemand zurück kehrt und des in feinem Tos 
de nur von bem armen Gefchöpfe begleitet ward, mit dem ex in 
feinem Leben fein Brod getpeilt hatte. 


D». Sauerlaͤuder In Frankfurt a. \ FC! 
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Weide Holzerziehungsmerhode verdient den Vor⸗ 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
ſchaft am vorcheithafteften einzurichten? 


(Bortfegung.) 

Ein Cubitfuß Nups und Werkholz wird - gewöhnlich 
dreimal fo hoch bezahlt, als ein Gubiffuß Brennholz von 
derſelben Holzgattung und wenn ein Nutzholzſtück wegen ſei⸗ 
ner ausgezeichneten Dicke und Länge oder wegen feiner ſel⸗ 
tenen Form 10. einen ungewoͤhnlichen Werth hat, fo kanu 
man feinen Preis noch Höher fegen. Bas Brennholz befigt 
Feine werbende Gigenfchaften, weßhalb der Staatswirth 
nichts fo ſehr wünfhen muß, als die Einſchraͤnkung der 
Breunholgerzeugung. ine übel verfiandene Humanität im 
Vvorſtfache, wirkt durch eine ganze Kette von Erſcheinuugeu 
von Glied zu Glied fort und ſchadet dem Öffentlichen Wohle, 
wie Billigfeit gegen den Einen oft zum Unrecht gegen dem 
Aindern wird. Eine vermehrte Nutzholzproduktion ftellt eine 
größere Menge zu bereitender Arbeit duch Verwandlung der 
Sorftprodufte in nuͤßliche Güter her und ein Klaſter Brenn⸗ 
Hol ans den Staatöwaldungen für 641. verkauft, Bringt 
der bürgerlichen Gefellfchaft weniger Nutzen, als wenn ein 
Klafter Rıpholz um 4 Gulden zum Fabrikbetriebe verfauft 
wird, in welch Iepterem alle der Werth ber dargefeliten 
Arbeit forswerbend circulirt und es kommt bewegen bei 
der Bewirthſchaftung der Staatswaldungen weit weniger auf 
die Grlangung hoher Bodenrenten, als auf Darftellung einer 
moͤglichſt großen Quantität zu bereitender Arbeit a, indem 
ſolche wieder anf die gewinnenbe zurück wirft und zunächft 
den Aderbau zur vermehrenden Prodbuftim anregt. "Ges 
ſchieht dieß und erſeßt der Feldban ducch höhere Kultur, 
was der Wald verliert, dan bleibt nichts zur wuͤnſchen übrig. 
Eind die Landwirthe wohlhabend, dann firb’8 alle Uebrigen, 
lagt Schmalz in feines Staatswirthſchaftslehre, weiß wegen 
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der Vertheilung der Arbeit und Gewerbe, immer Einer des 
Andern bedasf. . 

Ob es gleich nie möglich ſeyn wird, deu Solzdiebſtahl 
ganz gu verhindern, fo werben doch die erwähnten Vorkeh⸗ 
tungen, wonach die Holgpreife auch den Aermſten nicht von 
der Konkurrenz dieſes fo nuentbehrlichen Beduͤrfniſſes aus⸗ 
ſchließen, den Frevel fo viel wie möglich vermindern und die 
noch vorkommenden werden dann nicht als reine Polizeiver⸗ 
gehen; fondern als wirkliche Diebfähle nach der Strenge ber 
Geſehze beftraft werden können. 

Sobald das Holzbebürfniß der unbemlttelten Claſſe, er⸗ 
forderlichen Falles auch durch Wbgabe von einzeluen Schei⸗ 
tet, hinlaͤnglich gefichert ft, die aͤrmeren Einwohner iht Be⸗ 
duͤrfuiß alſo ſcheitweiſe um billigen Preis erhalten könneu 
und jeder Unbemittelte aus dem angelegten Breunholzmagas 
zine, mit Holz verfehen und beim Abführen ober Abholen 
des Holzes aus dem Walde, die genauefte Aufficht getragen 
wird, damit die Holzfäufer oder Holzfuhrleute nichts aus 
dem Walde nehmen, was fie nicht gekauft haben; fodürften 
fh une noch ſolche Holzdiebſtaͤhle herausſtellen, die in der 
Abficht begangen werden, um mit dem geftohlenen Holze 
Bandel zu treiben, wos beſonders in der Nähe von Stad⸗ 
ten fo häufig der Fall iſt. 

Un nun diefer Art vom Holgenfwendung zu begegnen, 
müßte über den Ankauf des Holzes dem Käufer. ein Schein 
aber nicht vom Verfäufer weun diefee ein Vrivatmann iſt) 
anögeftellt werden, damit der Känfer bei ſeiuem Ortsvor⸗ 
Rande über den rechtlichen Beſtz des Holzes, wenu er dieſes 
zum Selbſtgebrauche verwenden, oder wen er es wieder 
verfaufen wollte, bei dem Käufer durch Vorweiſung des 
Kaufſcheines ſich ausweiſen koͤnue. Seber Holzkäufer, der 
einen Kauf ohne einen ſolchen Beleg äbfchlieht, müßte, wen 
das Holz geflohlen oder unausgewieſen befunden wird, mit 
dem Geldwerthe des Holzes beſttaft werden, der Verkaͤufer 
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aber den Werth des entwendeten Holzes dem Eigenthuͤmer, 
"and wenn diefer nicht auszumitteln wäre, dem Fiskus er⸗ 
fegen, außerdem aber noch mit einer abſchreckenden Strafe 
belegt werden. Dadurch, daß der Holzkaͤufer verantwortlich 
gemacht wird, Fein Holz zu kaufen, ohne die Ueberzeugung 
zu haben, daß der Verkäufer der rechtliche Eigenthuͤmer ſey, 
wird Jeder um fo ficherer gehen, als er ſich jeden Augenblick 
— fie uud die Holzdiebe atſo nicht mehr auf Holy 
mäskten Zogkugeigen Fongeng.Heimliche Käufe und Werfäufe, 
weich⸗ ahn⸗dieß dia, Umgehung der ecke und. anderer Ab⸗ 
gaben zum Grunde haben, wären ‚mit gleicher Streuge gu 
beſtraſen umd-Hiegu auch Des Kanfer des Holzes Deigugichen. 
Nicht minder zu beſtrafen wären diejenigen, weiche Kin⸗ 
der, Dienſtboten oder Andere zum Hohdiebflghte brauchen, 
deßwegen auch bei zgerichten ſchlechterdings ohne alle 
Ausnahme Eiern für ihre Kinder, fo wie jeder für fe 
Dienftboten und Tagidtuer beſtraft und erſtere nie uud in 
Feinem Falle als entfäutbiget angenommen werden follten. 
Um den Entwendungen von Bauholzftämmen zu begegnen, 
wäre auf gleiche Weiſe gu verfahren, wie beim Breunholz. 
Gewoͤhnlich geſchieht die Bezeichnung deu zur Nutzung und 
zum Hiebe koinmenden Bauholſtaͤmme mittelſt eines einfachen 
Waldhammers. Diefed Zeichen bleiht aber Beim Abhauen 
oder Abfägen des Baumfiammes am Stumpen jurhd und 


faͤllt fo leicht aus, daß es nach kurzer Zeit nicht · mehr ſicht⸗ 


bar iſt und auch leicht am Stupipen nachgeritzt wert a Fann, 
Beim Verdachte, daß ein gefundener Baumflamin entwendet 
worden ſey, wird nun deſſen Peripherie und Diameter ge⸗ 
meſſen und mit dem Stumpen,, auf dem’ er angeblich oder 
muthmoßlich geftanden ſeyn folf, verglichen. Es Fommen aber 
Fälle vor, wo dieß ‚zutrifft, ohne daß der Stamm und Stum⸗ 
yen, zuſammen ‚gehören und deßwegen kann auch manches 
Vergehen nicht zuverlaͤſſig erhoben werden. Deßwegen iſt 
dafür zu forgen;, daf Banholzentwendungen auf eine bes 
fimmtere Weiſe ermittelt werden Tonnen, was nur dadurch 
bewerkſtelligt werden. kann, wenn daß Zeicheneifen Ort uud 
Revier. ud, "altenfatls auch noch das, Laudes⸗, bei Gemeinde 
holz aber das Ortszeichen euthaͤlt und dieſes Zeichen nie 
anders, als oben und unten, wo der Stamm horizontal 
durchſgmitten iſt, fo. mie am zurädbleibenden Stumpen tief 
einſchueidend, angeſchlagen wird. Der zum Verkauf kom⸗ 
mende Stamm, wie der ſteheublelbende Stumpen, wären 
dann bezeichnet. und es. rounten noͤthigenfalls alsdann leicht 
auch Vergleichungen angeftellt werden. 

Jeder zum Schfigebrauche uud, zur. Sägemühle, oder 
aber zum Verkaufe beſtimmte Stamm müßte das Zeichen 
haben, auf welches man in Verbindung mit dem Urfprungss 

















ſcheine rekurriren koͤnute. Auf diefe Weife kann nur auf 
dem Wege groben Betruges (der immer von den Sägemüß 
lern ober Holjfäufern durch Nachlaͤſſigkeit in Anfordermg 
des Scheins begänftigt ſeyn würde und Daher. auch diefe im 
Strafe zoͤge) eine Eutdecung vorkommen, die in folchen 
Fallen um fo härter zu beſtrafen wäre. Ginige Beiſpiele 
würden qureichen, jeden Verſuch eined- Diebflahls für die 
Zukunft abzuwehren. 

Die Privatwaldbefiker, die aus ihren Sch 
sum. Verkaufe bringen, müßten daun zus Vervollſtaͤndigung 
der Ordnung in der Controle, ebenfalls Eigenttumsſcheine 
von der Ortsbehoͤrde, dem Käufer vorweiſen. Bel der kins⸗ 
fuhr des Holzes in das Ausland müßte meit dem ansländk 
ſchen Behörden die Uebereinkunft getroffen werden, wodurch 
Die zw fühnende Controlo auch Im Wuslande fortgefeptwärte 
en ſtreuge Aufficht haudhaben, bap kein 
Ho ausgeführt wird, deſſen rechtliche Acquirirung nicht 
nachgewieſen werben kann. Eben fo müßten die augeſchaſ⸗ 
ten Hohbedärfniffe der Grängortöangehörigen von dieſen nach⸗ 
gewieſen werden Fönnen und two diefes nichtift, Unterfuchuns 
gen und frenge Beftrafungen erfolgen. 

Der beabſichtigte Erfolg ſolcher Maaßregeln kaun nicht 
ausbleiben und in manchen Ländern und Gegenden wich, 
dann noch Waldfaͤche für Fruchts, Weins, Futter⸗ oder 
Oandelsproduktenbau (Bafld aller Staatswirthſchaft) abe. 
gegeben werden koͤnnen, ohue..daß die Nachwelt Holzmar⸗ 
get zu fürchten hätte. , If für eines Jeden Holzbeduͤrfniß 
bintängfich. geſorgt, ſo wie dafür; daf nicht mohl. gefohlened. 
909 in einem, Orte eingebracht werden kann, ohne daß, der. 
Frevler es zu verlieren. und noch ſtraffaͤllig zu werden. ber 
forgen muß, weil die Ortöpoligei jeden Verdächtigen aubält, 
fo wird es bald ein anderes Auſehen mit, den Waſdungen 
Haben. daR. auch bei Verminderung derſelben alle Furcht 
vor. bald eintreteudem Holzmangel verſchwinden wich. , 

Mauche ganz. von Waldungen umgebene Gemo⸗inde, den 
ven Bevölferung. feit etlichen und dreitig Jahren auf dad: 
Doppelte geftiegen. iſt, ‚bofigt nicht. ſo viel Land, um felkfte 
in ergiebigen Jahren die zu ihrem dringenden Bebücfaiffe- 
noͤthigen Kartoffeln zu pflanzen. Selen ‚Gemeinden. Tante. 
gegen eine. billige Tare fo viel Walbfand, als. noͤthig iſt, zur. 
urbarmachung abgegeben werden, ohne daß es auf eine Aus⸗ 
rottung der Wälder angeſchen wäre, da basBedürfnifjedem: 
falls durch Abgabe einiger 100 Morgen Holzlandes /befrie⸗ 
diget iſt, was auch auf den Preis des Oolzes ſicher kainen 
Einfluß außern wände H. 

*) Weber Holifrevel und die Mittel, ihm zu begegwen,. ifk_ fol 
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Die Waldſervituten und der Schaden, den biefe den 
belafteten Wäldern und ihren Gigehthümern Bringen — find 
noch immer nicht dev eruſteren Berüdfichtigung gewürdiget 
worden, die ihnen hatte zu Theil werben ſollen. Die Waid⸗ 
fervitut + Berechtigungen ſtehen den Bauern zu, ‚Die, am 
Oergebrachten und an dee Gewohnheit kiebend, ans eigenem 
Wnteiebe zu keiner Aenderung zw befkimmen find und miß⸗ 
trauiſch jeder Gmanzipatton beharrüichen Widerſpruch eutge⸗ 
geuſetzen, fo oft ihre Eigenſucht verwundet wird. Der ge 
dildete Man; der durch ſich felbſt ctwas ſeyn Bann, "giebt 
feine Aufpeüche auf Vorrechte viel leichter auf, als ber ges 
weine Haufen, der unz-anf fein Zateveffe eingeht, . mebenge 
fam alte Auſpruͤche nis fahsen läßt und am- altın Brauche 
uud Salendrian hängt, wie die romtſehe Nechtswrisheit an 
dem Grundſatze: in Zwiſtigkeiten der Parteien über alte und 
veraltete Gerechtſane, bloß den Status quo aufs Reue zu 
fauftiouisen uud dem Frevel, dem Müßlggange und der Uns 
niutuchteit Vorſchub zu leiſten, Matt durch einen meſcheiden⸗ 
dar. Eprac, ein weued Verhactviß feſtzu ſteilen. Ce giebt den 
woriſchen Juriſten eine Geregenhelt, ihrr Theilnchme für 
die aͤrmeren Mitbürger recht an den Tag zu legen und über 
die Hätte dee Waldtyrannen ihren Unwillen zu äußern, alfo 
Unfprüche auf die Danfharfeit des gemeinen Mannes — auf 
Popularität! Bei Diefem allen muß es Immer und ewig 
beim Alten und Verälteten bleiben, was auch nebenbei durch 
Lehranſtalten und Schriften intendirt wird. Wer aber die 
Mittel erfindet, zwei Waldbaͤume oder zwei Getraideähren 
anf einem KRaume zu ersichen, wo vorher nur ein Wald⸗ 
baum oder eine Getraideihve gewachſen — erweiſt dem 
ſchengeſchlecte einen. wichtigesen Dienft, als das ganze Orer 
roͤmiſcher Jaciſten, bie icher das, was Juris et oünsueniti- 
nis iſt, vergeflen, was recht iſt uud was die unwandribaren 
Grundserhältuiffe. des Staates fordern. Die Waldwirthſwaft 
Rot in der unmitbelbarſten · Verbindumg ‚mit der Saudtehieie 
ſchaft, oder iR vielmehr via ·weſenticher Theil derjelben und 
die einfeitigen Jutereſſen jedes Theils muͤſſen in ein Ganzes 
verſchmolzen werden. Als Gewerbe, Die den: rohen Stoff 
aus der: Natuv empfängme — find: Zweige der Landwirth⸗ 
ſchaft, und darum bildet Die Jorſtwirthſchaſt ſelbſt einen 
Zweig derſrtbra. Im engeren’ Sinne begreift jene abet mar 





genbe: Grodiäce als: füpe: vrattiſch zu empfehlen: Welche Mit · 
tel Haben wir, den Moljerzeffen auf dad wirffamfte zu begeg ⸗ 
nen und zugleih dem Holmangel der ärmeren Elaffen, neben 
Bewecung eineh allgemeinen. geregelten. Halzuechuandes zu 
fteuern ? Bow sine Einambeninten; Ummwigäbneh, bei. —* 
Sateb Baumann 1837, Preib 15 fr. 


























Aderban und Viehzucht in fi, welche beide ald ihre wich⸗ 
tigften und äfteften Ziwelge fich darſtellen ; denn der Ackerbau 
erwarb dem Menſchen zuerſt rechtliches Sigenttüim dm Bob 
den und bildete ‘die erſte Grundlage des Staates, wäßreid 
die Summe der angebauten Ländereien mie deſſen Gebich 
bezeichurten. Ein von rohen Voͤlkerſtammeun bewohntes Sand 
iR noch kein Staat, eine Waldwirfte med kein Forft; daher 
iſt die Landwirthſchaft nicht, wie man ſagt, Die Schweſter; 
hondern die Mutter ber Forſwirtyſchaft / fo° wie übechaupe 
aller Kuͤnſte und Wiflenfchaften, welche, nach dem Ausdrucke 
cines befunuten Staatswirthſchaftslehrers, zit ben Balmen 
emporkeimten, bie uufere mehlreichen Körner tragen: : 
. Gertſetuus folgt) 


Zur geognoftifchen Beſchaffenheit des Speſſarts. 
Klauprehts Skizze einer Darſtellung des Speſſarts, 
eine an ſich brauchbare uud verdienſtvolle Schrift, giebt Veranlaß⸗ 
fung zu den folgenden berichtigenden Bemerkungen des geo⸗ 
guoftifchen Theiles, baher dieſelben auch auf die treffenden, 
Stellen des Buches bezogen werden muͤffen. 

Der bite Sandſtein, welcher die Zandtinaſfe des Spep 
ſarts ronſtituier, wird von B. Klauprecht ·zum ingften‘ 
FIR CRM wahrſcheinlich FLögformatton HeißEn? geht, wäge‘ 
rend derfelbe Doch zu den miftchjeitigen gehört, wid es ſchon 
der ganz richtig bemerkte Abgang · aller teberrrfte vrgautſcher 
Bildrngen beweiſt. 

Die Scheibungectiie der Urgebfrgo⸗ und Flotzformation 
doͤrfte richtigen ſo angrheben werden: Dastrgedug zieht fi” 
vor Obernau ar dem Ufer des Maind, durch das Dorf Cor 
den bis nach Heffenthal in N. O. Richtung, weudet ſich dauu 
uadı Nordru, um über Waldaſchaff zwiſchen Ham und baufach 
durchzaziehen and von hier weſtlich nach Sallauf zu kommen; 
dann zieht es ſich wieder noͤrdlich über Sommerkahl ben 


Kahlgrund hinauf, bis oberhalb dem Dorfe Kahl, wo es ſich 


unter dem bunten Sandſteine verbirgt. 

Das angegebene Streichen des Gueuſes vom Eitm 
nach Rorden und des Granits von Süden nah R. W. R. 
iſt umichtig; denn die gastje aus ſo vielfachen in Parallelis⸗ 
ntus·ſtehenden Erbirgoarten zufanmengrfegte Urformaften des 
Spefarts ſtreicht von S. We in N. OD. und verflächtin S. Ol 

Sqhicferthon ud Baſait CFlogebirgsarteny Then eben 
ſo wenig Set Sihweinelm; Eichenverg und In Strlerwalde, 
ats uutergrvrduete Sagerungen Im Urgebirge vorkouimen, as 
bei dem bunten Sandfteine die Bemerkung nöthig war, das’ 
deenfelben kein · Thouſchlefer Chekammtfich eine Ure ober Ueber⸗ 
gang-Gebirgsart) beigemengt iſt. 


Seite 23 Heißt es: „Diefe angeführten Geſteine bilden 
nur Reſter und Gänge, gleichfam Adern, mit welchem die 
"Danpfformationen ausgefprigt find.“ — Dieß zeugt von 
einer fiunlichen Vorſtellung von Gebirgölagerungen, wie man 
fie. zu unferer Zeit bei einem Gelehrten kaum möglich, halten 
ſollte, der Raturwiſſenſchaft zu feinen Forſchungen wählte. 

Serr Dr. Klauprecht ſucht Seite 25, die Vermu⸗ 
thuug M Mandyer, daß der Sandſtein des Speßarts auf 
Urformationen Iogere, dadurch als unhaltbar zu widerlegen, 
weil 1) bie tiefſten Thäler des Speffarts nur in Ganditein 
eingefchnitten fegen, 2) in dem größten Theile des Speſſarts 
nirgends die Urformation zu Tage ausgehe und 3) auch 
koſtſpielige Unterfuchungen dieſes Floͤtz noch nie durchteuſt 
Cuicht durchtaͤuft) Hätten. — Die Gegner dieſer Anficht durf⸗ 
ten aber dadurch ſchwerlich bewogen werden, ihre Uebergens 
gung aufzuopfern, und, ohne bie Unhaltbarkeit dieſer negatis 
ven Beweiſe näher zu erörtern, den Herrn Profeflor Klaup⸗ 
recht vielleicht nur fragen: auf was ruht denn der rothe 
Sandftein mittelbar oder unmittelbar? — Oder will ihm 
Br. 8. gar Feine ältere Gebirgsart als Unterlage geben? 


. . Die koſtſpieligen Unternehmungen, weiche zur Auffchlie 

“ Bung ber untergelagerten Urgebirgsarten ohne Erfolg ber 
trieben worden ſeyn ſollen, Tonnen nicht ſattfam gewuͤrdiget 
werden, da beſonders der Beweis fehlt, daß ſie mit Sach⸗ 
kenutuiß geleitet wurden. . 

Die ältere Kalkftein» oder Kupferſchiefer⸗Formation, 
welche fi) an der Scheidungslinie zwiſchen dem Urgebirge 
and dem bunten Sandſteine an fo vielen Punkten noͤrdlich 
von Aſchaffenburg zeigt; bie Eiſenſtein / Formation im bunten 
Sandſteine am Buͤſchling bei Laufach und die intereſſante und 
wichtige Thonablagerung bei Klingenberg, hätten doch auch 
in dieſer Skizze eine kurze Erwähnung verdient. 6G. 


Mannichfaltiges. 


Die Sagbdb in Indien - 
(Sporting Magasine, Januar 1832;) j 


. Der Jugend Freude ift Hoffnung, aber im des Lebens Herbſ 
und Winter bleibt und nur Erinnerung! 

: Died Tann and ich ſagen. Welches Vergnügen entquiit mir 
ade aus ber Durdfibt meiner Mappe, bei der Durdwäßlung 
meines Schreibpultes, bei Durbblätterung ber Unnalm verganı 
genen Tage, welche meine Beidnungsbläter und mein Bücher ſchat 


entbalten ¶Hieraus ergiebt ſich daun weiter das Beſtreben, mei 


nen Leſern Unterhaltung zw verſchaffen. Mit dieſen Gefühlen und 
in diefee Abſicht habe ih aus alten Papieren einen Brief eines 
ſehr Frauen Jugendgenoffen, eines Schottländers, gewählt, den er mır 


vor einigen Jahren ans Indien über die Art, dort ja jagen, ſchrieb. 


34 win einen Ausjug darans mitteilen, der gewiß aicht ehue 

Iutereſſe ſeyn wird. x 
„Kurs nad meinen Aukunft in Calcutta warde ich eine Tages 

dom Major jur Jagd eingeladen, Ich nahm diefe Einladung gerne 


an, da ich ſehr begierig war, Benge einer Jagd im Driente u 


ſeyn, welche, wie ich ju glauben geneigt war, gleih andern Zeit ⸗ 
vertreiben, dort des Dftens Pracht entfalten mußte. Auch wurde 
ich nicht getäufht — die Scene fowohl, als der Erfolg Übertrafen 
weit meine ſaugniniſchen Erwartungen *). Dir zogen vor Taget ⸗ 
Unbeuc and: unfer. Zug glih mehr bem Marfbe eines Armee⸗ 
korpb, oben, dein Trivmphjuge zu Ehre dev Göttin dev Jagd, als 
dem Zuge zu einer Sagdyarthie. Weder ein ſchottiſcher Edelmann, 
oder ein Junker aub Vorkſbire, noch unfer Jäger Molton Mos ⸗ 
broy, Können ſich eine Vorftelung vom unferer Macht und Wajapl, 
unfern Waffen und Anerdnungen, unfern GMaven und Begleis 
tern mahen. Ein Tiger war des Segenſtand unferes Unterach 
mens und wir erlebten einen großen, Deufwürdigen Tag. Der 
Major, ein flattliher Mann, beftieg einen Elephanten, vom 
dem er — in dem Tpurme — die umliegende Gegend mit ahdler⸗ 
augen überſchaute; die Scharffhügen, Tirailleurs Seldiwaden, 
Kundfihafter giengen voran, Jäger, Sogdarführten uud Bedienten 
umgaben und folgten und, 9 

* 


E dauerte nicht lauge, fo begegnete aus ein Tiger, ber unb 
ein ergögliches Jagen bereitete und dew durch die Büchſe eined um 
ſerer Dffisiere getödtet wurde. 


Bon dem Thale, in welchem wir diefeb furhtbare Thier fan 
den, giengen wir einem edleren Zange entgegen, dem Könige aller 
Naubthiere; denm eb erſchien ein prädtiger Löwe. Der Aublick war 
großartigt aber id) geſtebe, daß im dieſem Augenblice eine Feine 
ZZurcht ſich zu meinem @hrgelie, eine Löweniagb in den Begeben⸗ 


‚beiten meined Lebens zählen zu dürfen, geſellte. 


Der Ungeiff glich in der That einem Kampfes fo groß und 
ſtattlich war der Feind, der und gegenkberftand. 
Eqh luß folgt) 





*) Dieſer Autdruck, oder beſſer, dieſer Scherz ſpielt auf einen 
Londwunbasjt aus unfern Beiten an, ber im Schottland. etas 
blirt und durch feine Kafologie, feine unrihtigen Benennun 
jen der Dinge umd bie Freiben, bie er fih in feiner Duttens 

race erlaubte, berühme war. WIE ih ipn fragte, wie er 
wit feinem Stande zufrieden fev, antwortete er mir, baß er 
in feiner Pragis über feine fanguinifhen Erwartungen Gläd 
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Welche Holzerziehungsmethode verdient den Vor⸗ 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
ſchaft am vortheilhafteſten einzurichten ? 
($ortfegung.) “ 


Denfelben größeren oder geringeren Einfluß, den die 
Servituten auf den Aderbau äußern, ‚haben fie auch auf 
ten Waldbau und Niemand kaun befugt feyn, Ausnahms⸗ 
gefepe für-den Waldbau zu verlangen. Wer die Freiheit 
für den Aderbau will, muß fie auch für den Waldban wol⸗ 
Ten und in Zeiten, wie die jetzigen find, kann der National 
wohlftand nicht laͤnger neben einer Beſchraͤnkung des Grund» 
eigenthums beftehen. Gin Öegenftand von fo durchaus prak⸗ 
tiſcher Natur, laßt fich durchaus nicht verhehfen. Die erſten 
und weſentlichen Kulturgeſetze dürfen nur feffellöfend ſeyn; 
deun gluͤcklich iſt ein Wolf nur daun zu nennen, wenn ed 
ungehemmt im rechtlichen Gebrauche feiner Kräfte, durch 
Fleiß erwerben, das Erworbene mit Sicherheit beſitzen 
amd genießen Tann. Höhere Bildung iſt nicht Volksglück 
and wird auch bei Feinem Volke gefundınz ſelbſt dem hoch⸗ 
gerühmten Griechen war fie fremd, wie ſolches ihre Geſchichte 
dort beweift, wo nur das Volk ſprach und handelte. Uns 
glücklich aber iſt ein Volk gu nennen, nicht weil Aberglaube 
e8 befangen hält, ſondern weil es feine Kräfte nicht frei 
üben and was ihm Fleiß erwirbt, weder, fiher beſitzen noch 
genießen Tann. Kulturbeſchraͤnkungen haben auch noch ben 
nachtheifigen Einfluß auf den Grundbeflg, daß fie Unluſt zu 
demfelben erregen, wenn man fo fehen muß, daß Andere mit 
Frechheit die Herren auf fremdem Boden ſpielen, weßwegen 
Manches auch nicht gefickt, was trotz den Beſchraͤnkungen 
doch geſchehen koͤnute. Die Neigung, Aufopferungen beim 
Waldbaue zu machen, wird mehr und mehr geſchwaͤcht, 
weil der Wald ein Gegenftand ift, zu deſſen Kultur mehr 
die Liebe auffordert, einen wirthſchaftlichen Zuſtand. herzus 


ſtellen, als das Intereſſe und die Berechnung des eigenen 
Vortheils, iudem hier der nicht erndtet, der ſaͤet, vielmehr 
erſt die ſpaten Nachkommen die Einnahme von der jetzigen 
Ausgabe genießen. Der regſte Eifer auf Verbeſſerung kaun 
nur in der möglichft freien Thaͤtigkeit der Beflger, in dev 
beften Beyugung eines jeden Grundbrfigthumes gegründet 


ſeyn. Jede Staatsregierung hat. dager zu tenchten, die Auf⸗ 


munterung ſtoͤrender Verhaͤltuiſſe, zum alleinigen Beften dev 
Beſitzer zu befeitigen. on diefem Geifte follten ale ſtaͤudi⸗ 
ſchen Berathungen über diefen Gegenftand befeelt ſeyn. Der 
Menſch plagt ſich nicht gerne zum Vortheile eines Andern. 
Die Servitutverhaͤltniſſe find es einzig, die verurfachen, 
daß Deutfchland bei. feinen ungeheuer großen und ausgebehns 
ten Waldmaſſen faſt überall Holztheuerang oder Holgmanı 
gel hat, Die Waldbeftände: ertragen oft Kaum bie Hälfte 
deffien, was fie, wenn fle ſervitutfrei wären, abwerfen 
onnten. Die Servitutverfaſſung verewigt aber ben eins 
mal vorhandenen Zuftand und hindert, die fh al vortheile 
haft zeigenden Verbeſſerungen vorzunehmen, Hinderniffe der 
fortfchreitenden Kultur koͤnnen aber nicht als wohlthätig ber 
trachtet werden. Das wiſſenſchaftliche Fortſchreiten im Gd⸗ 
werbe ift Sache des Gewerbbefliffienen, diefem aber aufzus 
helfen ift Sache der Obrigkeit. Die Oekonomie Tan eben 
fo wenig, als andere Gewerbe, Jahrhunderte auf einemund 
demfelben Flecke unverrüdt fichen bleiben und muß wie- jedes 
menfchlihe Ding von Zeit zu Zeit anders gefaltet werden, 
wie es der Dienfchheit unter den wandelbaren Umftänden am 
Zweckmaͤßigſten ift, denn nichts, was vom Merifchen aus 
geht, iſt allen Zeiten angemeffen and zuſagend — Alles taugt 
nur für feine, ihm gebühreude Zeit und bei der progrefiiven 
Vermehrung der Volksmaſſe rricht bie vorhaudene Grund 
fläche am Gute wicht mehr bin, ihr bei der gegenwärtigen 
Kulturart zureichende Nahrung zu verſchaffen. Kür die ent 
voͤllerten Sahthauberte des Wittelatters, wo, did Population 


noch nicht der Produktion ben Rang ablief, war die Ser 
vitutenverfaffung nicht drücend; aber fieift es für das volk⸗ 
zeiche 19te Jahrhundert, und das, was ein Zeitalter unter 
ganz anderen Verhältniffen ſchuf, muß jet ein auderes ſchaud⸗ 
loſes tragen. Der gegmmärtige Kulturftand, bie Anforde 
zungen ber bürgerlichen Freiheit, die ſtaatswirthſchaftlichen 
und ſtaatsdkonomiſchen Rüdfichten verlangen unbedingte Aufs 
hebung des Lehenwefens and Abloſung ſaͤmmtlicher, auf Gruu⸗ 
md Boden lahender Natssalabgaben. Geſche ſollen ſich 
wit den Verhaͤtuiſſen eiars Laudes nach gleichen Maaße aͤn⸗ 
dern nud vor Allem kann man ein Syſtem, das zur Sicher 
sung des Unterhaltes vom 100,000 Bewohnern paßte, wicht 
mehr für eine Bevölferumg gerignet halten, bie mehr als das 
Doppeite beträgt. 
Zu Toelona galt fon lauge her der Gruudſatz: daß 
jeder Grundeigenthuͤmer fein Grunbeigenthum ohne Mitge 
nuß eines Dritten been Tonne. Durch die Freiheit des 
Grundeigenthums erzienn auf dem Sandboden Blanderns der 
Landwirth zweifache Grubten, und der Grund der fo merk 
würdigen Kultur Tyrols liegt in ter Freiheit des Grund 
elgenthums. Schweden uud Rorwegen haben bis zum heu⸗ 
tigen Tage nie eine pur von Lehenweſen gehabt und in 


Frankrrich geſchah die Ghmanzipation des Grundeigentum | 


ohne alle Eutſchadigung z dadurch hat jedoch der Staat dem einen 
Theile ſeiner Bürger, auf Koften des andern ein Geſchenk 
gemacht, wozu er nicht berechtiget war. Bas preußiſche 
Gouvesnement hat dies Bedurfniß der Zeit verſtauden, dieſes 
Berfahren für eine offenbare Nedtö Verlegung gehalten 
und ſich durch Gerechtigbeit ausgezeichnet, indem es, auf Bil 
tigkeit gegruͤndete Borfhriften erließ, mac denen Fönigliche 
Eomaiffarin Grund» und Bodenabtheilungen zwiſchen Grund⸗ 
herren und Srundhelden in Dem Maaße vornehmen, daß er⸗ 
fere für den Verluſt ihrer Gefälle eutſchaͤdiget und letztere 
für das, was. ihnen noch bleibt, freie Leute werben. Gegen 
die Entfheidungen jener Tommiſſton werden Feine Rekurfe 
oder andere Rechtömitiel zugelaſſen. Sol Alles in der ge 
wöhnlichen rechtlichen Borm von dem ordentlichen Richter 
dm Wege des Prozeſſes bei vehaupteten und beitrittenen Me 
ordnungen ermittelt und entſchieden werden, fo iſt nicht ab» 
zuſehen, wann und zu weicher Zeit Die Sache zur endlichen 
Cutſcheidung duch alle Juſtanzen gelangt und die Koſten 
werden auch immer fo groß, Daß ſie den gehofften Vortheil 
gang erichäpfen. Viele werben lieber ganz auf die Andein 
onderfegug Vergeht leiſten, che fle ſich den dadardı ent⸗ 
ſiehenden großen Koſten ausſetzen. Soll die Emanzipation 
wohistätig für das Volk werden, fo find größte Ginfachheit 
ud möglichfie Kürze erſte Bedingung bei dem Verfahren, 
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Te beſte Zwed rechtfertigt Die Verſchweudung der Mitte 
nicht uud das koſtbarſte aller Mittel iſt — die Zeit. Den 
Buchftabe iſt tödtend, denn er tödtet Die Zeit, das koſtbarſte 
Gut des Denfchen. Im Merfehurger Regierungsbczirke wurs 
den duch die ausgezeichnete Thäsigkeit der Gommiffarien zu 
Eilenburg, Liebenwerda und Weißenfels 22,230 Beſitzungen 
mit 725,349 Morgen von allen auf ihnen laſtenden Servitus 
sten und gutöherrlichen Abgaben befreit, 522,775 Spummtage 
und 1,478.258 Handtage abgelöft, Dafkr erhielten die Ber 
rechtigten zur Entſchaͤdigung 168,273 Morgen Land, 172,011 
Thaler jährliheRente und 1,120,234 Thaler Capital. Durch 
634 Gemeinheitstheilungen wurden 1,200,231 Morgen uns 
kultivirtes Land der Kultur und einer freien Benugung übers 
geben. Solche Folgen hatte die Ausführung jenes Gefeges 
in einem Zeitraume von fieben Jahren ohne erhebliche Loften.. 
Auf Würtemberg iſt die preußiſche Vodenabtheilung nicht 
anwendbar. In Würtenberg if in der Regel das Grunds 
eigenthum ſchon zu fehr getheilt und die Art und Weiſe, wie 
die Zerftüdelung in unendliche Theile des Bodens vor fih 
gieng, ein Danpthinderniß des Lands und Waldbaucs ges 
worden. Die Befiger Heiner Grundfläde Fönnen Feine koſt⸗ 
baren Berbefferungen unternehmen und darum müflen auch 
alle Dufterwirthfchaften verſchwinden. Weberhaupt Tann Vie 
Laudwirthſchaft gar nicht gehörig betrieben und noch weniger 
in Anfnahme gebradyt werden, ofme einen gewiſſen Grad von 
Wohlſtand derer, die fie betreiben. Zur Anlegung der Wirth 
ſchaftsgebaͤude, zum Ankaufe des Zucht⸗ und Zugviches, des 
Geſchirres, der Acker⸗ uud Wirthſchaftsgeraͤthe u. ſ. w. find 
bedeutende Betriebskapitalien noͤthig und ed muß nicht nur 
auf Baus und Beſſeruug der Wirthſchaftsgebaͤude, auf Uns 
terhaltung des Geſchirres und der Geräthfhaften, auf Ans 
kauf von Zucht⸗ und Zugvieh u. dergl., jährlich eine bes 
trächtfihe Summe verwendet, fondern auch noch außerdem 
an einem fort, wenn die Ländersien in Kultur vorwärts 
gebracht werben follen, ein nicht unbedeutender Aufwand 
auf Ausſaat von Futterkraͤutern, Verme rung des Tunge 
materiald, Trodenlegung der, waſſernoͤthigen und Bes 
feiedigung der, der Beſchaͤdigung ausgefehten Grundſtücke 
u. ſ. f. gemacht werden. Alles dieſes aber if ohne einen 
gewiften Grad von Wohlſtand nicht möglih. Wo der Wohl 
frand beim Landwirthe ſchwindet, dort geht Alles rüfwärts, 
Die allmaͤhlige Verarmung aber, Die fih uuter diefen Sons 
junsturen über den laudwirthſchaftlichen Stand verbreitet, 
muß fi auch den übrigen Volksklaſſen mittheilen, dadurch 
aber zur gänzlichen Nationalverarmung werden und ſo alle 
geiffige Kultur für die Menfchheit verloren gehen, weil. es 
ihr zu weiterem Fortſchreiten an materieilen Kraͤften fehlt, 
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vhne weiche nur Zuruckgehen fattfindet und der Regierung 
nichts Andered zu thun uͤbrig bielbt, als Furſorge für die 
Auswanderer, durch Errichtung son Sonfulaten in fremden 
WBeittheilen, zu treffen. 

Der Stant if aicht nur eine Rechtsanftalt, fondern auch 
eine Kulturanſtalt. Wäre der Staat ein: bloßes Inpitut zur 
Eicherung der Rechte, fo gienge ihn auch die politifche Oeko⸗ 
aomie nichts an und die Regierung Hätte auch nichts dazu 
beizutragen, das Gefammteinfommen und Geſammtvermoͤgen 
zu vermehren. Hieraus folgt Mar, daß der Staat nicht 
Rechtsanſtalt allein, fondern auch Kulturanftalt if. Nechts⸗ 
pflege iſt Fein iſolirtes Weſen, ift nicht nuabhängig von ber 
Staatsverwaltung. Rectöpflege und Staatsverwaltung find 
To genau und innig mit einander. verwebt, daß, wenn bie 
Juſtij ihren Zweck erfüllen fol, zwifchen ihr und der Staats⸗ 
Adminiſtration die vollſte Uebereinftimmung herrſchen muß. 
Beide wüfen im vollfommenften Einklange mit den Zeitbe⸗ 

duͤrfuiffen ſtehen und das gerimgfie Mißverhaͤltniß zwiſchen 
beiden wirft auch anf beide und daher auch auf ben ganzen 
Staat hoͤchſt nachtheilig ein. Die Juſtizverwaltung muß 
nothwendig mit der ganzen übrigen Staatsverwaltung im 
Sinffonge ftehen, wenn fie Septere nicht alleuthalben hindern 
and hemmen fol. Es muß ein allgemeines Kulturgeſeg, 
wie es in ſtaats wirthſchaftuicher Hinficht ſeyn fell, gegeben 
werden, welches die Kulturhinderniffe aus dem Wege räumt, 
Dieß ift die Pflicht einer weiſen Staatöverwaltung und bie 
Maaßregeln, weiche fetdem zur Erhebung des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebes eingeichlagen wurben, find nichts wei⸗ 
. ser, als Vorhänge, hinter weiche man die Hauptſache uud 
die Neigung zur Beibehaltung der biöferigen Obfervanz ver 
ſtedt. Zur Schande uuſeres Zeitalters finden Act ſtaats⸗ 
wirthſchaftliche Prinzipien noch immer nicht den Eingang bei 
dern Volke, den fie finden follten. Der Bauer hängt noch 
zu fehe am Alten und Veralteten, als daß die Feidbeſtel⸗ 
lungsmeihode verbeſſert und ber Acer dadurch ergiebiger ger 
macht werden kdunte und ſelbſt dee noch maugelhafte Klee⸗ 
bau wird noch Immer von den Bauern als cin Verderden 
angeſethhen. Gegett' Altes, was einer Abfchaffung der Kultur 
binderniffe ahnlich Reht, zeigt ſich der hartnädigfte Wider⸗ 
wille ungeachtet man fich dancben zum Schein das Anfehen 
giebt, als ſey es vecht esuftlich, mit Diefer Abſchaffung ge 
meint, dabei aber im Hintergeunde die hartuaͤcigſte Verthei⸗ 
digung der Beibehaltung” des Alten nud Veralteten liegt 
Weun der Stun des Landmaunes nicht gewedt, die Armen 
im Volle zwar zu Tode gefüttert, aber nicht unmittelbar 
auf die Gutfernung der Armuth und die Veredlung der Ar⸗ 
men gu thaͤtigen Dieufehen hingearbeitet wird und ſorſt⸗ uud 





landwirttſchaftliche Keuntuiffe unter dem Laudvolke mehr ver⸗ 
breitet werden, fo lauge die fortgehende Zerſtuͤckelung · der 
Laͤndereien die erſte Folge und num auch Urſache ber krank⸗ 
haft geftiegenen Vevilterung, nicht ihre Schranken findet, fo 
lange wird die Land⸗ und Forſtwirthſchaft threm ganzlichen 
Ruine entgegen gehen und jührlich werden Tauſende in einen 
andern Weittheil auswandern müffen, wo fiewenigftens das zu 
finden hoffen, was In ihrem Vaterlande für fie und ihre Kine 
der nicht mehr zu gewinnen if: „Daß fe fih für ihre Ar⸗ 
beit fatt eſſen koͤnnen.“ . 

Die Abloͤſung der Grund⸗ und Bodenlaften iſt ein un⸗ 
abweisliches Bedärfwiß der Zeit und der geſchichtliche ur⸗ 
fprung eines großen Theiles der Laſten, mahnt mit mans 
hen politiſchen Gründen zur Nachficht, zur Bereitwilligfeit 
bei der Erlaſſung und Ausführung des Abldſungsgeſetzes. 
Bedeutende Begenleiftungen , beftehend in der eiftung bes’ 
Kriegsd enſtes, in der Gewährung von Schub, in der Aus⸗ 
Übung der Rechtöpflege und der Poltyet, in der Unterhaltung 
der Kirchen und Schulen, waren die Bedingungen zur Leis 
fung von Grund⸗ und Bodenlaften, während dem Staate 
ießt für alles dieſes hoͤchſt bedeutende Abgaben noch oben 
drein gu eutrichten ſind. Bon dem eigenen Jutereſſe gebos 
ten, mäffen Die Bethelligten dem Ablöfungsgefchäfte mit [27 
folg überall entgegenfommen und der Staat überall: helfend 
und vermittelnd im dieſer Beziehung dazwiſchen treten. Ber 
Staat IR vorzugsweiſe dabei intereſſirt. Soft die Sebitudens 
heit des Gruudeigenthums aufhören, fol der Boden fähig 
gemacht werben, mehr zu produciren, eine größere Maffe 
von Bewohneru zu ernähren, follen fih Aderban und Walde 
bau in ſteter Wechſelwirkung mit Handel, Juduſtrie und 
Gewerbe heben, ſollen die Abgaben erſchwungen werden Pius 
an, fo muß man zum Mehrerwerben befähigen und wer 
iR Hiebel zunächft betheiligt, als der Staat? Auf Erleichte⸗ 
rungen, die vom Staate ausgehen, find zunächft die Blicke 
zu richten. Wer nicht will, dab duch Ordonnangen 
and Polizeibefehle die Heritelung einer befferen Lands 
und Forſtwirthſchaft bewirkt werde, fondern Daß dieſelbe 
vom Bauer ſelbſt amägchen fol, indem man ihn muͤndig 
macht und ihm zeigt, auf welche Weiſe jeder Einzelne dabei 
gewinnen kaun — möchte eine gleiche Berfegerung erfahren, 
als mancher Patriot ſchon erfahren hat, der mit aͤhnlichen 
Ideen für fein Vaterland auftrat! Wird nicht ein Geſeß 
gegeben, weiches die Beftimmungen enthaͤlt, nach dem Jeder 
feine Fendallaften abloͤſen muß — ſo wird jedes Unterneh⸗ 
men der" Art witkungs⸗ und erfolglos bleiben. 

Die Verhandlungen Aber die Ablöfung der den Grub 
und Boden niederdrucenden Renllaften Haben deutilch gezeigt, 
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daß leider die Gorge für des geſammten Landes Wohl, Feis 
neswegs die Hauptſache iſt, fondern daß der Privatvortheil 
zum Drucke der Voͤlker nad) aͤußerſten Kräften verfolgt und 
nöglichft zu fleigern verfucht wird. Gegen diefen ſchaͤdlichen 
Einfluß findet man Feinen andern Schug, als in der natürs 
lichen Ausdehnung der reinen landesherrlichen Herrſcherge⸗ 
walt. Die Mehrheit gehört mit Zchenten und Gutsherru⸗ 
pflichten dem Staate oder den Domänen an und der Laudes⸗ 
herr fann bie für nöthig erachteten Geſetze und Anordnun⸗ 
gen in Beziehung auf die Ablöfuug aller Neallaſten, aus 
Machtvollkommenheit und eigener Entſchließung am beften 
erlaffen und mit Opfern aus den Domänen die Ablöfung als 
lein möglich machen. Ohne diefen landesherrlichen Willen 
iſt Fein Grundgefeg einführbar, fu welchem nicht ‘die Ari⸗ 
ſtokratie ein durchdringendes Uebergewicht behalten und das 
durch die Gewalt, ihr Privatintereffe auf Candeöfoften gel 
tend zu machen, immer uehr befeitigen wird. 

68 giebt nichts, was haffenswerther wäre, als die Knecht⸗ 
ſchaft. Wenn man jedoch glaubt, der Deutſche fey unter 
einer monarchiſchen Negierungsform weniger frei, als in der 
Nepublik, fo ift dieß eine Verwwirrung dee Begriffe, bie fo 
haufig vorfommt, wie dieß der Giftbecher des Sofrates, bes 
Phocion, das Kreuz auf Golgatha und die Guillotine laut 
bezeugen. In den vepublitanifchen Zeiten der Franzoſen war 

- unter Robeöpierre und Marat die Preſſe unbedingt: frei — 
die Preßfreikeit fand in ihrem ganzen Umfange ſtatt, die 
Worte „Gleichheit und Freiheit fanden an allen Mauern, 
an allen Tempeln angefihrieben, und dennoch muß man ge 
ftehen, daß der Despotismus nie furchtbarer war, als gerade 
damals, ‚ohne daß die freie Preffe auch nur einen Juſtizmord 
hätte verhüten Tonnen. Mit Ausnahme der Ungeheuer aus 
dem Neiche der altrömifchen Kaifer und der Sultane des 
Morgeulaudes warden nicht fo viele Unfchuldige gemordet, 
als in den republikauiſchen Zeiten dee Franzoſen. Am 2. 
September allein über 6000!. Es bedarf. nur, daß man das 
Leben der Staaten aufmerffam betrachte, um zu bemerken, 
daß dieſe Schulanficht von der Herrlichkeit der Republiken 
anf fie nicht anwendbar ift, oder wenigſtens nur auf ihre 
Kindheit, oder auf Hirtenvölfer: In einem durchaus mos 
narchiſchen Staate ft dad Geſetz gegen alle Staͤnde gleich 
gerecht und fo gut, als alles meuſchliche Werk überhaupt 
ſeyn Faun, weil man die Willfühe der Regierung hier ums 
endlich weniger zu fürchten. bat, ald in Demokratien uud 
Ariiofratien, die nicht zw beffern — nur zu ändern fireben. 
Es iſt zu arg, was mauche Tageblaͤtter für politiſche Träume 
zu Tage bringen uud Jeder, der noch der großen Lehre der 


Geſchichte achtet — einen andern Glauben hierüber hat, der 
iſt ein Obfeurant, ein Dummkopf u. f. w. Das erbliche 
Koͤnigthum bleibt die menſchlich⸗ſchoͤnſte Regierungsform, und 
der Rath, wie man ihn heutzutage nicht felten Hört, der 
Rath nämlich, die unbeſchraͤukte Macht der Könige wie ein 
Mandat bes Volkes zu betrachten, als eine Vollmacht, Die 
nach Belieben ſich widerrufen Iaffe, wie die Vollmacht eines 
Advokaten — ift gegen alles göttliche und menfchlihe Recht 
and nur ein Grundſaß für Räuber, Gortſ. f.) 


Mannichfaltiges. 


Die Jagdin Indien. 
(Sülus.) j 

Der Füpue Major und ein ſtattlicher Eavallerift (heilen ihre 
Bühfen gleichjeitig auf den Löwen ab und jeder vermundete ihn. 
Wüthend vor Schmerz griff das ſtolje Thier den Elephanten an, 
während der Major eine andere Büchſe ergriff und mit Ueberle⸗ 
gung sielte ; beforgt indeß, daß der Schuß fehlen möchte, neigte 
er ſich vorwärts, verlor dadliebergemiht und fiel aus dem Thurme 
in des Löwen Tagen, oder beſſer in feıne Klauen. 

Dieß war ein furchtbarer Aublick. Uber, welch' ein Wunder! 
bee Major Fam mit einem jerbrodenen Arme d-von; ein beftiger 
Angriff auf den Löwen brachte ihm den Tod; mit Wunden bedect 
und in Strömen von Blut verfbied er. — Rıht leicht möhte ein 
großartigereb Schaufpiel su fehen ſeyn.“ 

So viel aus dem Briefe meine Freundes. Ich geftehe indefr 
fen gern, daß ich mi mit bee beſcheidenen, nefobrloferen Jaad im 
englifhen Zorften begnüge. Denn, wie General Moreau richtig 
bemerkt, daß Buonaparted Kriege endlih wahre Salächtereien 
wurden, fo kann daſſelbe auf die Jagd wilder Thiere angewendet 
werden, ſo wie auf.die ſpaniſchen Stiergefechte, diefe Weberbfeibfel 
der Barbarei in Europa, 

Möge und der Himmel davor Sewaßren, daß, was einjelne. 
Beiſpiele Teider befürchten Laffen, je Bierfüßler an dem Orte ein⸗ 
beimifd werden, der nur dem Soccus und Cothurn geweiht ſepn ſoll. 


Ich kann diefen Gegenftand nicht verlaſſen, ohne einen Rück· 


blick von Bedauern auf das Schickſal jenes ſtattlichen jungen Mans 
nes, des Lieutenants Munro, der vom einem jeher wilden Thiere 
jerriſſen worden iſt. Die Begebenheit erzäpfite mir Genernl Eon⸗ 
zan felbft, der zugegen war und in deilen Armen jenes anglüdlihe 
Opfer blieb, Die Erräplung ift feit langer Beit allgemein bes 
kannt *), aber ein Umftand davon iſt der Aykeihnung entgans 
gen, Als nämlich der Schuß auf dad würhende Thier fiel, der es 
wang, feine Beute Iobinlaffen, wanfte des ſterbende Runn einige 
Shritte und warf ſich an ded Generald Bufen, indem er — die 
legten Worte — aubrief: „Bott iſt gut!” — Welq' ein Reich⸗ 
tum an Brömmigfeit; Seelenſtärke und Ergebung! — „EB ifh 


eine ſchöne Sache um den Krieg, wenn man heimgefebet ifl,”’ fante- 


jener franzöſiſche Krieger nah feinen Beldsügen und eben fo denke 
ib von der Löwen, und Tigeriagd.· 


*) Siebe Jaadmagatin, Juli 1202. 
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Welche Hofzerziehungsmethode verdiene den Vor⸗ 
ug, um fie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
ſchaft am vortheilhafteſten einzurichten? 
(Eortfegung.) 


Die Frage, wie dem Volke Erleichterungen zufließen 
und. die Kulturhinderniſſe aus dem Wege geräumt werden 
ſollen ? ift freilich weniger. weſentlich, als. daß diefe Erleich⸗ 
terungen erfolgen und die Hinderuiffe weggeraͤumt werden, 
welche die Kultur! hemuien, fo wie, daß dieß bald geſchehe. 
Sollte aber dem Vorſchlag zu einem Vergleiche, durch die 
Verwandlung der Grunds und Bodenlaften in ablösbare 
Geldrenten, entgegnet werden: daß ſich noch andere und eins 
fachere Wege finden laſſen, um dem probuftiven Staatsbuͤr⸗ 
ger die nöthigen Erleichterungen zu gewähren, daß es Fürs 
ger und einfadyer wäre, die Summe ber jegt möglichen Er⸗ 
ſparniſſe ohne Weiteres an der direkten Steuer abzulaſſen, 
wodurch fie uuter allen Gattungen von Etaatöbürgern vers 


‚theift würde, daß der Landmann alsdanı, wenn ihm in der 


Staatsſteuer ein reichlicher Nachlaß gewährt wird, Zehenten, 
Gefälle, Sitten und der Gaſtwirth das Umgeld cher zu ges 
ben im Stande wäre, al zuvor. Hierauf iſt zu erwiedern: 
daß Feine Direkte noch indirefte Abgabe, welchen Namen fle 
auc haben mag, fo druͤckend ift, als Kufturhinderniffe es 


"find, indem fie dev vorfchreitenden Kultur Feſſeln anfegen 


und durch fie die Gelegenheit zur produktiven Arheitsdarſtel⸗ 
bung verloren geht; mit der wachfenden Bevöfferung wachſen 
die Bebürfniffe und mit diefen die Anforderungen an alle 
Zweige des SKufturfeißes und der meuſchlichen Induſtric. 
Rur im. ungehemmten Taufe kaun die Gewerbfamkeit den 
wachſenden Anforderungen genügen und. diefe bedingen es 
nothwendig, daß die Juſtitutiouen einer Zeit ſich wach den 
veränderten Verhaͤltniſſen einer vorgefhrittenen Zeit uud nach 


ihren Beduͤrfniſſen frei ordutn. Wo die Staatsgewalt dieß 





erkennt und den Vorſchriften dee Zeit Fein Hinderuiß in deu 
Weg legt, wo fie vielmehr die Foderuugen der vorfchreitens 
den Juduſtrie begünftigt und die Hinderniſſe wegzuräumen 
fſtrebt, weiche ſich denfelben entgegenfegen, werden die Böls 
ker ſich wohfbefinden, ihre Verfaffuug lieben und feſte Rube 
und Ordnung werden unfern patriotiſchen Fürften die Sorge 
Iohuen, welche fie auf das vorfchreitende Wohl ihrer Voͤlker 
verwenden. Forſt⸗ und landwirthſchaftliche Gineichtungen, 
die in früherer Zeit, bei überwiegenden Nüdfichten für die 
Viehzucht und bei Mangel an Arbeitern, nuͤßlich und fogar 
notwendig waren, find, bei den geänderten Verhältuiſſen 
der Zeit, jet nachteilig und kulturbeſchraͤnkend; jede in 
der Feudalitaͤt ausgehedte Kultwrbefchränfung muß abge 
ſchafft werden, wenn nicht alljährlich Millionen zur Armens 
pflege erfordert und dabei dennoch Hunderttaufende auswan⸗ 
dern follen! Die hoͤchſte Bodenproduftion allein macht Voͤl⸗ 
ker gluͤcklich, reich und mächtig. Das ganze Lchende 
foftem hat Feinen fichten Punkt mehr, fordern nur Schat⸗ 
tenfeiten. Der Meuſch Faun eine zenfnerfchwere Laſt auf 
dem Rüden tragen, er unterliegt aber unter der Laſt eines 
Pfundes auf der Nafe. . 

MS die mit der zunehmenden Bepöfferung immer ſtei⸗ 
genden Anforderungen an den Adırbau, durch Vermehrung 
der Aderflüche aus der Urkarmahung der Wälder befrie⸗ 
digt wurde — war eins höhere Induſtrie noch nicht unbe⸗ 
dingtes Erforderniß. Aber die immer größere Bevölferung 
fährt fort, immer mehr Anforderungen zur Verminderung . 
des Waldareals und zur Vermehrung der Aderflächen zu 
machen. Die Zuduftrie muß daher dieß durch Erlaugung 
eines höheren Forſtertrags erfegen und die Nachtheile 
befeitigen, welche die Servituten dem Walde bringen. Der 
jegige Feld⸗ uud Waldbau erfordert ganz audere Nücfichten, 
als in den Zeiten einer ſchwachen Bevoͤllerung, und wahr 
ſcheinlich werden fpätere Erfahruugen und fottgehende Zus 
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nahme der Bevoͤlkeruug auch in folgenden Zeiten neue Rüde 


Fichten erheiſchen. Welche lands und forſtwirthſchaftlichen 


Syſteme aber die fpäteren geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe auch her» 
vorrufen mögen, fo bleibt doch Immer der emanzipirte Grund 
and Boden Bafis jeder vorichreitetden Kultur, und die Be 
fimmungen, welche dieſe bewirken, werden alſo nicht wur 
für die jegige Zeit, fondern noch für Die ſpäteſten Zeiten 
wohlthätig erſcheinen und dem Pebergange zu jedem neuen 
Syſteme Sie Bahn brechen. Der glüdliche Zuſtand eines 
Volkes hängt nicht allen von der erweiterten pelitifchen Frei⸗ 
heit und konſtitutionellen Mitherrihaft ab, fondern haupt 
fachlich von der Verbefferung der Güter» und Erwerbquellen 
ſelbſt; die Erveichung dieſes allgemein gewünfchten Zieles iſt 
aber dadurch bedingt, daß die politifche Freiheit nicht unge 
meſſen und die Staatsgewalt im Bewirken des Guten nicht 
beſchraͤnkt und an bie Eimwitigung Aller oder der Mehrheit 
gebunden jet. 

Sind die Waldungen wegen geringer Bevöfferung und 
des zum Aderbane untauglichen Bodens in großem Leber 
Rufe vorLanden, fo müffen fie in dieſem Zuflande, ohne alle 
NRüdfigt auf Hoherteag, unterhalten werden, um die ganze 
Gegend nicht zur Wüfte zu nahen. Das Klima iſt daſelbſt 
oft fo rauh, daß Fein Obſt eift und nur Hafer gezogen 
werden kann. In dieſem Falle wird die Nebennugung ber 
Wälder für die Nationalöfonomie wichtiger, 118 die Haupt⸗ 
amgung, und Waldfervituten Finnen daher nicht Gegenſtaud 
der Ablöfung ſeyn. Es muß aber die Forſtwirthſchaft in 
den laͤugſt möglichen Umtrieben, To geregelt werben, daß fie 
die Nebennugungen ans meiften begünftigt, die Servitute 
aber ſtrengen forftpolizeilichen Regeln unterworfen werden, 
weil die Ucbernutzung Diefer Berechtigungen zunächft die eben 
fo unentbehrfiche Hütung ganz zerflört, nach und nach den 
ganzen Wal in ‚eine Steppe nerwandelt und danız den Ader 
mitverwüftet, zu deſſen Gunften der Wald verwüftet wurde. 
Die Erhaltung des Vichſtandes, die Heu⸗ und Futtergewin⸗ 
nung, die Vermehrung des Derngmateriols, ohne welche die 
Laudwirthſchaft in folchen Gegenden nicht beſtehen kaun — 
iſt dabei wichtiger, als die Vermehrung des Holzes um des 
Holzes willen, da diefes hier nicht das dringendſte Bedürf⸗ 
niß iſt. Ueberfluß an abſolutem Holzboden bedürfen hier 
bie Bewohner zu ihrer Erhaltung, ohue den fie dem kargen 
Boden Feigen Iandwwirthfchaftlihen Ertrag abgewinnen Füns 
nen. Die Bewohnbarfeit, die Schaltung ſolcher Landſtriche 
hängt von der Bewaldung ab und denmach muß fh in fol 
hen Gegenden die Hauptuutzung der Wälder, nothwendig 
ten Nebennugungen berfelben zu Gunften der Landwirth⸗ 
ſchaft unterordnen, wenn gleich das Waldgras das Wieſen⸗ 





gras und die Laubſtreu das Streuftroh noch Lange nicht m 
erfegen vermögen und die Walduebenungungen in der Allge⸗ 
meinheit · der Sands und Forſtwirthſchaft mehr Nachtheile als 
Nutzen bringen. Hier iſt aber ber Zweck völlig veraͤndert. 
Wo aber in weniger großen Umfange der Boden Sehr ichlecht 
md das Klima rauh ft und von dem Aeberfluſſe a abſo⸗ 
Iutem Holzboden zu rein Iandiwirthichaftlichem Gebrauche 


abgegeben werden Bann, auch den Wäldern es theils in der 


Umgegend, theils wegen naher Waſſerverbicdung, sicht am 
hiureichendem Abſatze fehlt — da ‚dürfen die Servituten m 
fo weniger fortbeftchen, je mehr der Wald zur Befriedigung 
der Holxbtdurfuiſſe nottwendig iſt und durch Abtretungen an 


Areal für den Ackerbau beitragen kann. Bei gutem Adern 


boden find die Waldnebennutzungen nicht Beduͤrfnig, wei 
der gute Feldbeden Mittel in ſich trägt, das Waldgras und 
die Waldſtreu eutbehren zu Fonnen und ihre Ablöfung einer 
forſtpoligelichen Befhyeinkung, damit fie der Hauptuupung 
nicht ſchaͤdlich werden Finnen, vorzuiichen. In dieſem 
Falle iſt die Wardfläge nur dem Holzanbaue zu widmen, 
amd von den laͤſtigen Gervituten der Waldweide, des Streu⸗ 
ſammelns, des Leſeholzſammelns sr. gänzlich zu befreien. Bird 
dann zeine Forſtwirthſchaft uud reine Laudwirthſchaft getrie⸗ 
ben, fo wird man mehr Holz und mehr Beireide anbauen, 
als durch eine Wechſelverbindung zwiſchen Wald⸗ und Feld⸗ 
wirthſchaft und — was das Wichtigſte iſt, unzaͤhlige Men⸗ 
ſchen, denen es jegt am Arbeit und Grwerb fehlt, werden 
beides anf die angemeſſenſte Weiſe erlangen, ohne dem Staatr 
zur Laſt zu fallen. 

Der Menſch und die Natur regeln einander gegenſeitig. 
Es laſſen ſich leider von den Menſchen verwahrloate nnd ver⸗ 
dorbene Länder zu viele aufweiſen; denn mo. der Menſch 
ſchlecht uud erbaͤrmlich wird, da wird es auch die Natur — 
eben fo umgefehrt: wo die Ratur ſchlecht iſt ober ſchlecht 
wird, da iſt ober wird anch der Menfch ſchlecht, weil dem 
felde mit feiner Natur übel haushielt und fein Sand nicht fo 
verwaltete, daß es fchön und fruchtbar bleiben konnte. Der 
Menſch verdirbt die Natur, macht Länder unbrauchbar uud 
feine Eukel zu ſchwaͤchtichen Halbmenfchen, wem er das 
notwendige Gleichgewicht der Elemente und Kräfte aufhebt. 
Die Art, die heutzutage an den Baum gelegt wird (ſagt 
Arndt), wird häufig zur Art, die an das ganze Volk gelegt 
wird. In einem entwaldeten Lande nimmt die Fruchtbarkeit 
veißend ab; es riefen Feine Bäche, es fprudeln Feine Quel⸗ 
len mehr, ja bie Wolfen des Himmels ziehen ſogar darüber 
hin, ohne je ihren befruchtenden Regen herabzuſchuͤtten, weil 
die Anziehungskraft der Bäume fehlt, und dürre Saudflaͤchen 
oder kahle Bergkuppen find Das endlihe Reſultat. Grand 
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reich Hat diefe Erfahrung mit A Millionen Guben im 
Of. Fuß) erfauft, die es nun jährlich für Holz ind Aus⸗ 
Tand ſchicken muß, weil ferne Waldungen herunter gehauen 
And. Bei dem gegenwärtigen Staatenverbaude iſt «8. die 
erſte Plicht eines Staates, fich in Beziehung der Ernaͤhrung 


son andern Staaten unabhängig u machen, weil fonft ſeine 


Sriſten in jedem Augenblicke gefährdet HR. 
Die Waldſervituten find die Urfachen vieler Streitigkei⸗ 

ten. DaB Streben der Servitutberechtigten, ihre Nugungen 
auf Koften des Eigenthuͤmers auszudehnen, Tiegt fo in der 

‚ menfhlichen Natur, daß es nicht denkbar iſt, Daß es je auf⸗ 
hören wird, ohne daß die Gervitnten ſelbſt aufhören, weiche 
zugleich bie Veranlaffung zu einer Menge von Grzeffen und 
Freveln werben. Wo Nirmand den Wald betreten darf, da 


iſt derſelbe nicht nur gegen jede Brlhädigung Überhanpt mehr 
gefichert, als wenn Hunderte von Menſchen darin umherirren, 
fondern es fehewet ſich auch Jeder, der gar Fein Recht an! 
dar Wald hat, weit mehr, in demſelben Schaden zu vers 
ben, als wer fih ald Miteigenthuͤmer des Waldes vetrach⸗ 


tet. Gervitutberechtigte werben zu Holzdieben., der Doizdieb⸗ 
ſtahl wird zum Gewerbe und der Waldeigenthümer erlahmt 
im Kampfe mit einem ſittenloſen, zum Rauben und Stehlen 
geneigten Poͤbel — dies ſind Erfahruugsſaͤhe, weiche Fein Li⸗ 
beraler wird widerſprechen wollen; die Servitute machen nicht 
nur eine weit koſtbarere Aufficht im Walde nöthig, ſondern 
hindern ſelbſt auch daun noch, wenn man dieſe nicht ſcheuet, 
die Herflelung eines ‚geregelten Forſtſchutzes, der nur dort 
mgetroffen wird, wo Feine Waldfervituten Beitchen. Die 
Republitaner in den alten demofratifchen Staaten behaupte: 
ten : Nichts yeige den Kulturgrad ‚eines Volkes To richtig an, 
als deffen Polizeiauſtalten und jedes Verbrechen, welches bes 
gangen werde, ſey ein Vorwurf Für die Poltzel. Die Polizek 


Verwaltung, die vom erſten Nationafinftitut bis zur letzten 


Hütte Sicherheit des Rechtsgenuſſes, Freiheit und Ruhe 
gewährt, weiche Bekrügereien und Diebflähle verhütet und 
dafür Forgt, daß Niemand in Anwendung feiner Kräfte und 
in dem Gebrauche feines Eigenthums gehindert oder beein⸗ 


trächtigt werde, hat auf Nationalgewerbe ud mithin and 


auf die Forſtwirthſchaft, den wohlthoͤtigſten Einfluß, der 


Aa ſounenklar beweifen laͤßt. Die Mepubfiten der alten | 


Weit wetteiferten um den Vorzug in der Kultur der Polizei 


and fahen ſich durch ihren Flor dadurch hinlaͤnglich bAopnt. | 


Im den glänzendften Epochen Des athesienflüchen und Tömis 
Ihm Staates war die Poltzei ein eigener Zweig der Staats⸗ 
verwaltung, der in Athen den Archonten Statthaltern), in 
Nom aber den Medien (Gebäudes, Markt⸗ und Straßen⸗ 
Aufſchern) amvertant war. In monarchiſchen Staaten Hält 


















man bie Polizei für eine Zuchtmeiſterin, welche die Breit 
zu xeben, zu ſchreiben und gu Handeln in’geffeln (hTägt, 
und nennt fie das Carcer der Freiheit. Polizei, Spion uüd 
Plaggeiſt gelten für ſyuonyme Wörter, und inan zittert ſchon 
bei dem Gedanken an die Polizei, bon ihr unbefugte Eins 
miſchung in das Innere der Familienverhaͤltniſſe, in die gei⸗ 
fige Thätigfeit oder in den Betrieb der Getverbe fuͤrchtend. 
Andere betrachten die Polizei als das fünfte Rad am Was 
gen und fehen fie für eine maskirte Finanzſpekulation an, 
welche die Vermehrung Der Staatselukuͤnfte und die Anfüls 
lung der Staatskaſſen, als den höchften Zwed aller Staats⸗ 
Einrichtungen, zum Gegenſtande habe, und (von dieſem Ger 
fichtspunkte ausgegangen) die forſt⸗ und landwirthſchaftliche 
bloß als ein auf Diefen Zweck hinwirkendes Wein. Wieder 
andere ſcheinen der Meinung zu feyn, die Poltzei habe Feine 
Andere Beftimmung, als fremde Bettler abzutreiben und alle 
Produzenten oder Verkaͤufer der Lebensmittel, vorzüglich. aber 
die Landleute uf den Schranuen und Wochenmärkten zu ' 
jeder Zeit und ohne die mindeſte Nücficht auf die jedesma⸗ 
ligen Umſtaͤnde zu zwiugen, fänmntfichen Gonfumenten und 
namentlich den Staͤdtern alle Erdprodukte oder Viktualien 
gu den niedrigſten Preifen zu verkaufen. Diele Theorie if 
iſt es, die der Polizei faſt allenthalben den ſpoͤttiſchen Nor 
men „Beutelpolizei“ zugezogen hat. 

Eine uͤcht ſtaatswirthſchaftliche Polizei muB die Hiuder⸗ 


Waldbanes entgegen find, die Kultur hemmen, den Eifer, 
Fleiß und Induſtrie ſchwaͤchen; fie muß ſolche Anordnungen ' 
treffen, Die nicht nur Die Lands und Forſtwirthe in den 
Stand jegen, den Feld⸗ und Waldbau zu ihrem Nugen ums 
gehindert zu betreiben, fondern auch ſolche Berbefferungen 
und Erweiternugen bei dem forſt⸗ und landwirthſchaftlichen 
Gewerbe zu bewirken, die dem Staate zum Vortheile gereir 
hen. "Das Hauptaugenmerk einer ächt ſiaatswirthſchaftuchen 
Polizei muß darauf gerichtet ſeyn, Die Produzenten im Staate 
in Umftände zu verſetzen, der allgemeinen Produktion einen 
hoͤheren Schwung geben zu Fönuen, um ſolche in das erfor⸗ 
derliche Gleichgewicht mit Der geftiegemen Bevdlkerung zu 
bringen. Im einem Staate, in welchem Diftifte namhaft 
zu machen find, wo auf einem Flaͤchenraume von 3 Q. M. 
18,593 Dienfchen leben, mithin auf-eine Quadratmeile 21,294 
Meuſchen Fommen, wie ed, nach Memmingers glaubwüerdd 
ger Ungabe, z. B. 2er Fall im Dberamte Kannfladt iR — 
in einem folchen Staate kann man doch ‚gewiß die Bevolte⸗ 
rung ungeheuer nennen! And dies um fo mehr, als diefe 
Bevölferung Reis noch im ‚Steigen iſt und uur Im, Jahre 
1811 um 250, in ben früßeren 10 Jaheen aber um 1004 


niſſe aus dem Wege fünmen , die Dem Zwedke des Feld und "| 
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Wenſchen zugenonmen hat. Memminger führt ſogar von 
dem einigen Orte Untertürfheim an, daß die Bevölkerung 
bier von 937 Köpfen, weiche dee Ort im Jahre 1766 zählte, 
bis zum Jahre 1812 auf 1630, alfo aufs Doppelte ange 
wachfen iſt und daß im ganzen Oberamte Kanuſtadt, fireng 
geometrifh genommen, nur ungefaͤhr Gin Morgen auf einen 
Menſchen Fommt. 

. In den beliebten Annalen der wärtembergiihen Lands 
wirtöfchaft IR bie Thatſache ans einer Gegend des Schwary 
waldes aufgeftellt worden, daß dort, wo vor 80 Jahren vier 
Bauernhöfe Randen, jept ein Weiler von einigen 100 Gew 
len Bevölferung ſteht, daß dort, wo vor 20—25 Jahen 
20 bis 25 Bürger faßen, jegt 70 bis 80 und noch che 
Familien haufen, und daß Filialorte, die vor 10 Jahren 
einen wandernden Präceptor hatten, nunmehr bei einer Schule 
von 100 Bis 110 Kindern einen Schullchrer nebſt Gehülfen 
nöthig haben. Ju fo hohem Grade, wie in BWürtemberg, 
findet nirgendwo die Vermehrung dev Volksmaſſe fatt, uns 
geachtet es in ganz Europa zum auffallenden Phänomen ges 
worden iſt, daß die Vollsmenge — bei aufleddenden Krank⸗ 
beiten, Hungersnoth und beffändigen auswärtigen und Buͤr⸗ 
gerkriegen — ſich dennoch fo bedeutend vermehrt hat. So 
Hat Frankreich, duch bürgerliche Unruhen, Kriege in frem⸗ 
den Ländern, durch Auswanderung und Hinrichtung zahle 
Iofer Menfhen, Millionen feiner Einwohner verloren und 
befigt dennoch auf dem nämlichen Flaͤchenraume, auf dem 
es im Jahre 1789 eine Volksmenge von 25 Millionen zahlte, 
jetzt 30 Millionen. Eugland, welches ebenfalls waͤhrend die⸗ 
ſes Zeitraumes Krieg in allen Welttheilen führte, zaͤhlt ebens 
falls fünf Millionen mehr, als im Jahre 1792. Das Nims 
liche gift von Oeſterreich, Rußland und mehreren Ländern; 
namentfich aber zeichnet ſich in dieſer Hinficht der würtems 
bergiſche Staat vor allen andern aus. Darum iſt es auch 
kein Wunder, daß die Klagen über Mangel an Verdieuſt, 
über unzureichendes Einkommen und über Nahrungsloſigkeit 
immer lauter werden. 

Gortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


ueber deu Zweck der Farben der Vogeleyer und über den 
Inſtinkt der Vögel beim Neſtbaue. 

Der erſte Band der Ve.handlungen der Geſellſchaft naturfor⸗ 
forſchender Freunde zu Berlın — Berlin, 1829 — enthält einen 
Aufſet des Hrn. €. Gloger, norin darzuthun geindt wird, daß 
die Natur bei bem Neſtbaue d:r Vögel und bei den Barben der 
Ever ben Zwed babe, die Erhaltung der Art dadurch Iu beför⸗ 
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dern, daß der brütenbe Vogel und bie Eyer im Wehe, den Made 
ſtellungen anderen Thiere entgehen. 

In diefem Uuffage find zum Nabweilungsswede bei Berfafs 
ferb die Neſter und Eper europaiſcher Vögel beſchrieben, weß⸗ 
Halb es nicht undienlich iſt, fowopl dieſe Beſchreibungen, ald die 
daraus abgeleiteten Folgerungen mitutheilea und zweckdienliche 
Betrachtuugen darüben beizufügen. , 

Der Verfaſſer fagt: Es fey laſt Web erſchörft, was fo wun⸗ 
derbar anf Erhaltung der Species bei den Vögel durch dortpflau⸗ 
sung abjiele, und einige Punkte nur fepen in diefer Bejichung nah 
nicht verfolgt, die Farben dev Vögel und ihrer Eper und die Neſter. 

Wo nicht des freie Aufenthalt der Männchen feloft ein Schut⸗ 
mittel zur Sicerheit ift, find die Weibchen berienigen Vögel, bei 
denen die Männden wiht mitbrüten, auffallend verſchieden ger 
fäsht und zwar fo, daß durch ipre Aehnlichteit mit den fie umge 
benden Gegenftänden ihres Aufenthaltes ihre Feinde ‚geräufct wers 
den, fobald fie an Orten niften, wo fie ‚ben Mugen ihrer Feinde 
leicht ſichtbar werden. Hierdurch wird die Erhaltung des weibli⸗ 
en Individuums erlielt und folglich durch das Brüten mittelbar 
die Schaltung der Species. \ , 

Unmittelbar wird die Met eined Wogels erbalten durch die Fans 
ben der Eyer und den Gau ber Neſter. . 

Klein ift die Zahl dev Vögel, welde eine geringe Anzahl Eper 
in den Stand ſetzt, fogleih dad Brütegeſchäft zu beginnen, mwäp« 
wend des Nachlegens würden daher die im Nefte (dom vorhandenen 
ihren Zeinden nit entgehen; wenn von oben blos und frei die 
Ever in den Neſtern, auf der Erde, im Sande ober auf Felſen 
Tiegen, wenn fle nit eine Barbe Hätten, welche das Erfennen er⸗ 
ſchwert, oder wenn fie nicht auf andere Weife durch die Natur den 
fie bedrohenden Unfällen eutgingen. 

Dazu wan dient bew Zuftinft der Vögel beim Baue der Ne⸗ 
ſter und damit ftimme die Zarbe der Ever überein: einige Neſter 
werden frei und offen auf Bäume gemacht, einem Afte oder Moob⸗ 
büſchel Apulih, oder mit Flechten des Baumes ſelbſt Übersogem, 
wie beim Buhflufen; andere Vögel tragen dürres Genift frei auf 
teodenem Boden, neben eines Schelle zuſammen, wie die Zelde 
lerche. Wären in folden Zällen die Eyer auffallend gefärht, fo 
würde der Inftinft für dad Netbauen fruchtlos fepn ; eb wird aber 
gerade durch die Farbe von dev Natur der Zweck der Erhaltung 
erreiht. So find die Eper von meergrünlicher Grundfarbe, um 
der Zlechtenbefleidung ded Neſtraudes ganı ähnlich zu feun, mit 
verfließenden röthlichen Flecken verfehen, um mit der Ausfütterung 
deb Nefteb gu verfhmelen u. ſ. w. 

Bei jenen Bögeln dagegen, die in Höhlen brüten, wie der 
Specht, der Hands und Buſchrotbſchwanz, wären die Dunkeln und 
unfdeinbaren Farben zweckloz und die Ever können einfarbig, 
ſchneeweiß, (dön grünblau u. dergl. feyn, denn bat fie der Feind 
gefunden, fo iſt die Farbe in ber dunfelen Höble ganı gleichgültig. 
Die Natur gab alfo den Eyern der Vögel in den Fällen ſchöne 
Farben, mo diefe ur Vermehrung der den Vögeln drohenden 
Gefahren nicht beitragen Pann. 

(Zortfegung folgt) 
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Welche Doßerziehungsmerhode verdient den Bor 
zug, um fie in Barbindung mit der Laudwirth⸗ 
ſchaft am vorthoilhafteſten einzurichten? 
(&ortfegung.)y 


Te einem Staate, indem die Populatian bee Produktion 
gleichſam den Rang abläuft und in bes es weder Fabriken noch 
Manufaltugen giebt, within bie geſanumte beodfofe Menfchentlafe 
auf den Acerbau veswiefen ift, Tann der allgemeinen Noth nicht 
anders, als durch Erhöhung der Produktion abgeholfen werden. 
Die Fed» und Waldkultur muß zur Gartenkultur erhoben md 
3m diefem Bchufe das Grundeigenthum feffellos gemacht 
und die Geſammtzahl der in ihrem Wirkungskreiſe beſchraͤnk⸗ 
ten nnd bevormiundeten Forſt⸗ uud Landwirkhe, emanzis 
pirt und in Umſtaͤnde verfegt werden, ige Grundeigenthum 
nach Acht forſt/ uud laudwirthſchaftlichen Prinipien behan⸗ 
deln und zum hoͤchſten Ertrage bringen zu koͤnnen. Wenn 
der Forſt⸗ und Landwirth baut and erudtet, was er bauen 
und erndten foll und bei ungehinderter voller und swedmäßis 
ger Beuugung des entfeſſelten Grundeigenthums bauen und 
erudten kanu: fo hat es Beine Noth mit Vrod nub Holz 
Dev Produzent muß im Verhaͤltniſſe gebracht werden, der 
vermehrten Population auch permehrte Prodaftion an die 
Seite ſetzen gu Röunen, Wenn aber der Produzent im Staate 
wicht baut und arudtet, was er zur Befriedigung des Note 
Bedarfs einer immer zunehmenden Bevoͤlleruug bauen und 
erndten fell, ſo haͤlt die Gezeugung der erfken Behürfmige mit 
ber Zuuahme dieſer Vevoͤllerung Civelche bie Gonfuntion mehr 
mehr verwchet) nicht gleichen Schritt. Es werben nicht 
vide Rahrungemittel gewonnen, als zur Befriedignug dev 
Bedurfniſſe erforderlich find — dies führt zn Mangel, 

Mangel fühet zur Abhängigkeit von Nachbarſiaaten, diefe 
Thenerung und wird der burgerlichen Gewerbofreiteit 


Fir 





4 Bwang angetfen, fa führt dies enduich ‚per. Huugere⸗ 


noth. Das Wenigererndten, als man ſollte und koͤnnte, iſt 
die Wurzel alles Uebela. Bier muß bie Met augeſetzt wer⸗ 
den, um das Uebel in feiner Grundtiefe zu vestilgen. Hier 
muß geholfen worden, anderawo if wicht zu helfen. So 
lauge ber Landwirth es mit bem Weid⸗ und Triftrechte, dem 
Zehenten 9) ze. zu thun hat, ber bie. Kultur in Feſſeln legt 
und jede Verbeſſerung unmndglich macht, iſt nicht geftats 
tet, die Ketten mad Folgenreihen einer zwedmaͤßigen Als 
wechfelung im Körners uud Futterbau und ben daraus ent⸗ 
ſpringenden Düngergewinn (als wefentliches Erforderniß, dem 
Grund uud Boden den hoͤchſt möglichen nachhaltigen Ertrag 
abzugewinnen) in Ausübung zu bringen uud jede Abwei⸗ 
Yung vom Herkoͤmmlichen — wie es zus Zeit der Karoliu⸗ 
ger und Haböburger war — unmoͤglich. So lange ferner 
der Laudwirth neben dem Zrifts und Zehentzwange mit 
zerſtreut liegenden und vom freudem Gigenthume durch⸗ 
ſchnittenen Grundftüden zu tun Kat, fo iſt er nicht im. 
Stande, eine Muſterwirthſchaft aufzuftellen. Die Srundftüde 
müffen eine zufammenhängende Maffe bilden, zwiſchen wel. 
Gen kein fremdes Cigeuthum Legt und von. allen Servituten 
befreit ſeyn, um eine ber Oertlichkeit angemeffene Wech ſel⸗ 
wirthfchaft einzuführen. Erſt muͤſſen die Hinderniſſe aus dem. 
Wege geräumt werden, bie fi der Abweichung vom Her⸗ 
konuulichen entgegenthuͤrmen und dam .exft Tan die Rede 
von Kulturechöhung fegn, welche Abweihungen vom 
Herkoͤuunlichen vorausſetzt. So Lange aber diefe Abweichung 
vom Herfömmlichen, den obwaltenden Hinderniſſen zus 
folge, unmoͤglich ift, fo Tange bleibt jede bedeutende Kultur⸗ 
erhöhung zein unmöglich. Dre Befeitigung vom Huthe 
und Zehentzwang, ohne Arrondirung der Güter, oder Ans 
*) Zehmten giebt der Bauer body nur dann, warm er ſelbſt 
nenn Zehutbeile Gejicht; aber Bien muß es feiften, wenn 


ww (IR nichts erhält, (ey ie Arſache Mißwact, Hagelihlag 
er anderes Ungläk. 
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reihung des Zerſtreuten in ein zuſammenhaͤngendes Gontis 
gem, {ft wefentliche Kulturerhoͤhung nicht moͤglich; bem 
nur ber Beflger eines freien und arrondirten Gutes vermag 
Die reiche und underflegbare Quelle dev Fruchtbarkeit aufs 
zuſchließen, die im zwedmaͤßigen Wedjfel der Fruchtbeſtellung 
liegt, Auf Srmbfäden, die zerſtreut auselnanberiiegen und 
mit dem Zehent» und Triftzwange beladen find, Fan der 
einfichtsvolifte Landwirth feine Keuntuiſſe nicht anwenden; 
er bleibt gezwungen, dem Wirthichaftäfgßeme, welches feine 
Gegend beherrſcht, fich zu unterwerfen. Ju allen feinen 
Unternehmungen aufgehalten, muß er feinen Gang nach dem 
feines langſamen und faulen Nachbars richten. GEs hat für 
ihn Feine Bolgen, wenn alle übrigen Umftände auch noch 
fo ganſtig find. Wem auch die Laſt der Auflagen nach dem 
richtigſten Maaßſtabe vertheilt, eine voͤllige und ſchraukenloſe 
Freiheit des Handels eingefüget und der Verkauf ber Er⸗ 
zengniffe durch eine hiureichende Menge zirkulirenden Geldes 
verfichert it, wenn, mit einem Worte, die Regierung die 
beiten Gelege zur BVefdrderung bes Handels erließe, fo find 
alle diefe einzeinen Momente für bie produzirende Kaffe zwar 
von höchfter Wichtigkeit, allein wahren Augen bringen fie 
dem Produzenten nicht, fo lange Servituten und bie Zew 
Rreutgeit der Befigungen es dem Sands und Forſtwirthe uns 
möglich machen, Die eintraͤglichſte Betriebsart einzuführen. 
Weiden Erfolg kann er für fi erwarten, fo lauge er an 
eine erbärmliche Wirthſchaftsart gefeſſelt bleib? - 


hartuaͤcig auf jenen uralten, vom den Hirtenzeiten her ein⸗ 
geführten Gewohnheiten uud Gebraͤuchen. Der Schuſter, 
der Schueider ıc. muß zw einen Meifter in bie Echre gehen 
und durch ein fogenaunfee Meifterftüd beurfunden, dap er " 
fein Dandwerk mettodiſch erlernt hat. Der Bauer lerut aber 
die Landwirthſchaft bei Niemand, um fie aud zur Bands 
werfömäßtg betreiben zu Tönnen, und dennoch bat noch krin 
Sondroirtg feine Befahigungen mit zur Welt gebramt, fo 
wenig als ein Profefionif. Das iandwirthſchaftlich⸗ Ge 
werbe kann gleich jedem andern nur duch Unterricht em 
lerut werden, was auch Parteiſucht uud Leldenſchaft Dage 
gen einwenden mögen — fonft bleibt der Bauer beim 300jaͤh⸗ 
tigen Leiten flchen und die Landwirthſchaft bleibt unter fe 
nen Händen wie im Staube liegen. Tief eingewurzelte Vor⸗ 
urtheile, graues Herkommen, fefte Auhaͤnglichkeit au laͤndlich⸗ 
fittliche Gebraͤuche und Gewohnheiten und an veraltete Aders 
bauregeln, find und bleiben beim Landmanne feit gewuryelt. 
Die Unwiſſenheit iſt der Gegner jeder, auch der beften Sache, 
man braucht nur auf das Schickſal der Bligarbeiter, auf 
die Bareination der Schußpoden u. dergl. mehr gu verwei⸗ 
fen, die nur durch den feſten Willen der Regierungen das 
Bürgerrecht erhalten Bonnten. 

Dan behauptet, daß Würtemberg vermöge feiner Induſtrie 
and landwirthſchaftlichen Betriebſamkeit, andern Ländern zum 
Duſter dienen koͤnne, weil Würtemberg ein lebeudiges BI land⸗ 
wirtthſchaftlicher Betriebſamkeit und Juduſtrie darftelle, die 


Einige Partikular⸗ Liberallſten neunen bie Abneigung Landwirthſchaft in Würtemberg nach gelinterten Prinzipien 


des gemeinen Mannes gegen alle und jede Neuerungen, ein 
Irres Phantom, kaum der Grwähnung würdig. Nur Be 
freiung von den Feſſeln der Abhängigkeit, mehr bedürfe dev 
Bauer nicht; Belehrungen feyen ihn überflüffig; er werde 
durch fie nur am lateiniſche Wirte uud Worte erinnert und 
Kaffe fi) weit lieber durch feines Nachbars Beifpiel belehren. 
Der Bauer Ierne die Naturwiffenfhaften, die in fo genauer 
Verbindung mit der Forſt⸗ und Landwirttfchaft ſtehen, ohne 
Umwege aus ber Natur ſelbſt. Gr ſey mündig genug, um 
in einer ſtaͤndiſchen Verſammlung ſich ſelbſt zu vertreten, 
ohne einer Bevormundung zu bedürfen, den Finanzetat zu 
prüfen und die Mängel der Staatsverwaltung aufzudecen, 
um das wahre Befte des Vaterlandes geltend zu machen!!! 

Schon vor 40 Jahren verſchwauden in Fraukreich alle, 
auf Grund und Boden laſtenden und die Kultur bemmens 
den Verhaͤltniſſe, und dennoch ſteht die frauzoͤſiſche Wirth⸗ 
ſchaftsart bis auf unfere Zeit auf einer Stufe, die ſelbſt 
wicht mit der unterften der Wechſelwirthſchaft in Verglei⸗ 
«ung gebracht werben Tann uud ber Teanzöfiiche Bauer, der 
übır fein Grundeigentyum befiebig verfügen kanu, beharrt 


ausgeübt werde und Med im Schwung fey, was bie Kritit 
der Landwirthſchaft in Anregung bringe ꝛc. — und Dennoch 
laſſen ſich in Würtemberg noch viele Dörfer namhaft mas 
Gen, wo Güflegruben zu Auffaffung und zweifmäßiger Ber 
wendung ber Miſtjauche nicht in Anwendung find, weil es 
die Bauern nicht wollen. Gin Waldenſer, Namens Seigno⸗ 
vet, war der Erſte, der im Jahr 1710 die Kartoffeln nadı . 
WBürteniberg brachte. Das Vorurteil gegen diefe ſegensvoll⸗ 
Frucht war fo groß, daß ihre Anpflanzung Durch Zwango⸗ 
mittel bewirkt werden mußte umd die Bauern bei Nacht wies 
der ausgruben, was fie aus Furcht vor der Straſe ben Tag 
über gepflanzt hatten, unter dem Vorwande, dad Schwar⸗ 
wild hätte es gethan. Als im Jahre 1798 in Wurtemberg 
die verheerende Ninderpeſt hertſchte, begruben bie Bauern in 
Beutelsbach ihren Gtammochfen Icbendig, we Re glaubten, 
bieß Lebendigbegraben ſey der Talisman, dad Webel zu De 
fhwören. Wäre der Cap: „vor popali, vor Dei“ wahr 


‚haft national, fo hätte man unter ‚den Ereizuiſſen bee jeher 


geu Zeit noch die traurigen Opfer zu beklagen, welche in 
der Borgeit dem Mbroglanden fo. veichuch darch Ktiminaie 
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Muterfuchungen gegen Peren Und Peramimehher and dus 
Iufqmerde gebracht worden. Auch unter den Gelehrten 
giebt es welche, Die ſich oft zum gemeinen Saufen herab⸗ 


würbigen, und wer nicht einen hohen und uiederen, nicht. 


einen vornehmen, gelehrten und ungelchrten Möbel Teunt, 
dat ſchlechte Urtheilstraft. Der Verfaſſer Bann den liberalen 
Gap: daß ſich auch ohne Sinmiſchung der Staatspollzei doch 
alles Gute von ſelbſt in der Welt geſtalte, eben fo wenig 
unterzeichnen, als jene Theorie, nach der das ganze Staats⸗ 
gebäude vorerſt zu Grunde gehen müfle, um wie ein ander 
zer Phoͤnir ſchoͤner aus der Aſche hervorzutreten, weiß felbft 
die Natur Alles zu Grunde gehen laſſen müffe, um Neues 
hervorbriugen zu Fönuen; dies fey einmal nicht anders, und 
in ber Volföwirttfchaft müffe die Sache erſt recht ſchlimm 
werben, ehe fie gut werben koͤnue — die Schule müffe durchs 
Laufen feyn, ehe man Plug werde, der Menfch wolle einmal 
ſelbſt fühlen und verſchmaͤhe fremde Erfahrung a. — Die 
mehr oder weniger verwüfteten Gteppenländee von Aflen, die 
Waſten Egoptens, Syriens, große Landftriche in Griechen 
laud, Spanien, Frankreich, Schottland, Zütland ır. ber 
urfunden aber gerabe das Gegentheil; diefe unwirthlichen 
Büften Tonnen nicht mehr zu höherer Kultur gebracht wer⸗ 
den, aus Mangel an den nöthigften Hülfsmitteln, an Schup 
uud Feuchtigkeit, Die Schule des Veiſpiels aber iſt die 
Wet und die Meifter dieſer Schule find Geſchichte und Sr⸗ 
fahruug.. Geſchichte iſt Phitofophie, lehreud durch Veiſpiele⸗ 
fagt Boliugbreke. 
Gortfegung folgt) 


Beantwortung einer forftlichen Rechtsfrage. 


In Rr. 59 der allgemeinen Forſt⸗ und Jagdzeitung 
Net Herr R. zu 8: einige forſtliche Rechtöfragen , die hier⸗ 
durch, mit Verivelfung auf den Juhalt der Verhaudlungen, 
zugleich auf das Weſentliche des Ganzen eingehend, beante 
wortet werden. 

Daß jeder öffentliche Beamte feine Pflicht firrug erfuͤlle, 
macht ihn achtbar. Voransgefept nun, der 
keune auch die, oft große Dürftigfeit der Ginwohner einer 
Gegend, fo Fann er als Menſch feiner Pflicht mit der groͤß⸗ 
tn Streuge nachleben und deunoch es mit wehmutherfülltem 
Herzen tun. Liegt aber in feinem Beſtreben, die Vergehen 
anf einen aͤrgeren Standpunkt zu bringen, bie Strafen höher 


keinem Betheifigten zuficht, bie Auslegung und Anwendung 
der Sefege In einzelnen Fällen nach eigener kinſicht zu fordern. 

Die aufgeworfenen drei Fragen Können als mit Unrecht 
geftellt bezeichnet und es Bönnte mit Mecht nur lediglich die 
Frage vorgelegt werden: „Wie dab Gefeg in der hervortre⸗ 
teuben Beziehung zu verfichen fey, um in vorkommenden 
Fällen ſich genam darnach zu achten zu willen 9 

"SR ein Geſeßz mangelhaft, fo Baum der Gegeuftaud wohl 
zur Öffentlichen Beſprechung gebracht werben, damit eine 
Anderung eintvete, wicht aber, vor gefchehener Aeuderung 
einer, ben individisellen Anfichten entfprechenden Geſeß⸗Inter⸗ 
pretation und Anwendung wegen. 

Gin Gefep oder eine Verorduuug Tann nur von der 
kompetenten Behörden ausgehen; dieſe find aber die Forſtbe⸗ 
aumten nicht. Jedes Gefep muß öffentlich bekaunt und vers 
ſtandlich abgefoßt ſeyn. Wbänderungen müffen in berfelben 
Weiſe Rattfinden, und weil mur das Beſtchende geltend if, 
fo Fann vor legaler Bekauntmachung nichts ein Dafeyn has 
ben, fep Daher das Veſchende noch fo mangelhaft, fo gilt 
doch es nur. 

Die konigl. preußiſchen Amntsblatter beſtehen zunaͤchſt für. 
Negiernugsbezirke umd weil das hier in Nede ſtehende Sefeg 
die niedrigſte Volksriaſſe betrifft, fo IR es fogar ein Vorzug, 
Diefer Blätter, dm Sprach gebrauch zu beachten; In der. 
Parentgefe Fönnten Kunſtnamen fichen. 

Haben bei Ubfaffung von Forſtgeſetzen die Forſtbeamten 
eine Stimme unb werden dieſelben nicht zu Rath gezogen, fo 
kaun allerdings darübre Klage erhoben werden, aber das 
Beftehende darf deßhalb in feiner Anwendung Feine andere 
Deutung erhalten. \ 

Der Richter in das "Organ des Gefetes, er hat das 
Geſetz nur auf gegebene Faͤlle anzuwenden; dem Gefege eine 
andere Deutung geben, feine eigene Meinung oder Anficht 
herrſchen laſſen, oder eimer fremden Dieinung Gehör verleis 
hen wollen, iR ein Verbrechen, denn wäre es das nicht, fo 
beftände Fein Sefeg. Der Nichter und das Volk brauchen 
kein Botaniker gu ſeyn; deßhalb werden Sachkundige vom 
Gerichte zu Rathe gezogen, wobei bemfelben obliegt, Darüber 
zu wachen, daß dieſe ihre Befuguiß nicht überfchreiten, im 
techten Geleiſe bleiben und deu richtigen Geſichtspunkt der 
Sache nicht verräden, wie Died im vorliegenden Falle ge 
ſchicht. 

Wenn fchlechtweg von Holz bie Rebe iſt, fo gilt, wo 
nicht jede Ausnahme oder jeder mobifieivende Umftand genan 


Ungtäds. | beftimmt iſt, der allgemeine Vegriff, wobei jedod; bie wirt 


liche Verwendung nicht in Betracht kommt, fonderu nur bie 
Verwendborkeit zu irgend einem Behufe, wozu Holz für ger 
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veinthin vorwendet wied; bie phhſiologiſchen Eigenſchaften bes Dei bin Modes nad Meriungibe (Falco vuime und paganger) fd, 
Bohn eb Ab tan micht entfheiden. u — Die Vohel gehen nur Morgendund Abends 

Wo die Dewicbeit sicht gebietet, Pfrieme, Peibe und| - Bei den Ra chteulen (Sei . 

(Striges nocturnae) find die Ever ſämmt⸗ 
Sinfter unter das Holz fen gemeinen Verkanbe aufgunchmen | 14 yönıg wei. Der Vogel verläßt am Tage die Brütfleie —im 
ad wo dieſe Wusnahme wicht ausdehelich im Gefepe ente| Höplen, Mäfen ud abgelegenen Wintein — wißt. 
halten I, da gehören biefe Waldgewaͤchſe mit Bug und RechtDie Eier der Kräpen nad ärger (Carrne mad Laie) ab 
nur unter die Forſtaukraͤntor fo gut als BVioos⸗ und ar | durbgängig arünlich, wit grauer oder hrouuer Beihuung bei den 
renkraut, und ihre Gmtwentung nur water bie Waldfrevel. Ft laſt nis der Unterlage gleigend. Die Bügel brüten mit 

64 HR fon amescht, win Die Beguahme von feR|"", qare, der Diencufreſſer, der Eisen 

. gel, der Sredt und 
Yerostfprießender Strouche, 4 ©. Haſan, nach allen Raa⸗ zer Meropı, Aleedo, Pieus, Syar) Sauen ihr 
fihten, zum Dolzdiebſtahle gerechnet wird. Mbor wir ſin⸗ Mer im tiefe Höhlen der Bäume ober am Ufer; die Eder ud 
den ja auch in Gefepen über Hofzbiebftaht die Holzarten macı | vein weiß und glänzend. Beim Kutuf in der Farbe wandelbar, 
ihrem verfchiedenen Werche unter Beſtimmungen gebracht, | aber imuuer wiſchen den Fptremen in den darben dee ner janen, 
wobei fie alſo in threm Werthe ſchon von einander abftchen | Vögel, denen fe des Zufuf ins Neft last. 

. nn Beım Wiedebopf (Upupa) ſind fe fhmusig, beigrünlid, trüb⸗ 
und würden md meter befonberen Umfänden Pfoiome, blaͤulich oder graulich. Der Vogel brütes in Höhlen oder wirft 
Ben und Ginfter ae en a u swifgen wenige ſchmutige Wurleln, Palme u. dergl. auf der Erde 

eren Entwendung uͤl 
wendung finden, fo liegt ſchon in ber Natur des Nechtes, daß 
fe unter Beſtimmungen gebracht werden müßten, welche den 


an Bäume, an eine Maser oder an Beldjdune. 
Sei Kreu ſchnabel (Lokia) und bei fa alen Binfen Feige} 
Uebergang zum Waldfrevel machen und nicht viel höher in 
der Strafe ſtehen koͤunten, als diefer. 


mit Uubnahme devienigen, Die in Löpern beten, find die Eger mit 
wenigen Wbänderungen meergrün oder blaugeäulihuweiß, mit blaſ⸗ 

Endlich dürfte Hrn. R. die Frage vorgelegt werden 
Honnen, ob er, um fich Fonfequent zu bleiben, and) den Thy⸗ 


fen, felten dunfel gemengten, fledigen, welligen aber gewäſſertan 
Zeichnungen, den Materialien der Neſter und befonders dem Grunde 

mian und das Wintergrun (Thymus serpillum und Pyrela), 

fo wie viele andere Gewaͤchſe, bie ihrer Natur nach Holz 


und Rande ähnlich. Die Nefter werden unter Zweigen und im 
Geftrände verborgen, oder beim Zreihangen unfenntlih gemacht. 

arten find, bei vorfallender Entwendung wie Holzdiebſtahl 

beſtraft wiſſen wolle? 






































Beim Kirſchkernbeißer (Fr. eoocotbraustes) find die Eder grün⸗ 
lich, mit brauuen und grauluhen Streifen. Das Neſt iR hanpte 
ſachlich mit Gewpürzel audgefüttert und zwiſchen Baungweign ans 
gepeftet. Die Vögel brüten au der Zeit, wo ihnen biebei das Laub 
der Bãume hinlänglichen Schutz gewährt. J 

Beim Schneefink (Fr. nivalis) And die Eper weiß; das Neſt in 
verborgen in Höhlen. 

Del der Gattung Mamer (Emberiza) find die Eyer: fdiagige 
braͤunlich / graulich oder gelblich weißlich, mit graulichen und braunen 
Streifen und Wolken. Die Neſter im Graſe, unter Gebüfgen u. 
ſ. w. aus Wurzeln, Srabhalmen u. dergl., mit ber Farbe der Eyer 
übereinfommenb, 

Die Eper des Robrammers (E. schoenichus) ſind blaß aſchgrau 
und leicht braͤunlich; er ſucht um Brüten die finfterſten Orte. 

Das Reft der Lerche (Alauda) befindet ſAch meiſt auf freiem So⸗ 
den, an wenig bewachfenen Stellen. Die Eper find gelblich oder 
rothlq, araulich oder dunfelbraun, mit zufammenflichenden Zei 
nungen, wit dev Barbe bed Neſtes verſchmel jeud. Defterb gewäh⸗ 
ven ihnen bie höher aufſproſſenden Plangen Schug. Bei der fur 
sebigen Lerche (A. brachydactyla), die mehr im unfsudtbaren Sands 
gegenden wohnt, haben die Eper eine rötblichere oder blaſſe Mildr 
kaffeefarbe. Beim Pieper (Anthus) find-fie faft ganı wie Fei dew 
tasın sriihnt, die Neſter aber etwah verborgener. 

Cor tſetans fol). 


‚Dr. Deßberger. 


Mannihfaltiges. 


Ueber den Zwed der Karben der Vogeleyer und über ben 
Juſtinkt der Vogel beim Neſtbaue. 
(Zortſetung.) 


Sin Beyer, Sieradler aud wirffihen Mier (Vater, Oypae- 
108 and Aquila) find die Eper (dmmgig: weiß, getr öͤhnlich (parfam 
mie blaſſen, ſchmutig / gelblichen oder trübsgeblihen nnd ſchmutzig⸗ 
röthlichen Flecen. Die Neſter find aus Waldmaterialien ohne 
Drdnung gebaut, ſtehen wenig ab, durch ihre Lage geſchütt; die 
Eder find groß und baden eine harte Schaale; nur Säugethiere 
ſtellen denſelben nad; Kräben Wagen fid nicht daran unddie Weir 
den meiden Wälder und felfige Genenden. 

Bei den andern Balken, befonders den kleineren Yoten, find 
die Ever faſt ohne Audnahme gefledt oder wai nuorivt, oft den 
Stoffen des Neſtes ähnlich, welches hinfiner auf Vaume pfein, als 
auf Felſen ſich findet, Feinde find nur die Metternden Wiefelarten. 
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Welche Hölzerziehungsmerhote verdient Ten Ver: 
ug, um fie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
ſchaft am vortheilhafteiten einzurichten? 
Gertſetung.) 

Zevoe Regierung iſt verpflichtet, dafür zu ſorgen: daR 
das Vorſchreiten der höheren Vedenkultur, den Beduͤrfniſſen 
der Zeit gemaͤß, ſich uugeſtort und geſeßlich entwidels kaun und 
daß die für Lie jetzigen Zeitverdältuiſſe unpaſſende ECirrich⸗ 
tungen Der Borzeit aufgeloͤſet und vortheilhaft geordnet werben. 
Jeder Staatsbuͤrger muß ſich diefer Anforderung, zu Gun 
Ren der Bodenkultur unterwerfen und feine Zebenten, Walds 
ſervitutrechte ac. zu Staatszwecken aufgeben; dein Etaate 
wed ift auch, und zwar ein fehr wichtiger, Die Erboͤbung 
der Bodenkultur, um der Reigenten Gereilsung Wabrumı 
und Arbeit zu ſchaffen. Hierzu bedarf es Reiner kuuſlich 
zufammengefügten und auf mandyerlei Grperimente geffhgten 
DOrganifation. Die Befeitigung der Kulturbefhränfungen 
reiht Hin. Zur dieſelbe wird die uothwendige Reform uns 
ſeres Acker⸗ und Waldbaues ind Leben gerufen, dadurch der 
Wodblſtand des Produzenten anf ewige Zeiten gegründet und 
der Gtaatskürger, der fein Grundeigentküm, wie es von 
Rechtewegen ſevn fol, ohme Mitgenuß eines Auderu, voll 
Tommen und uneingefchränft benutzen darf, ein fteier Maun, 
mac dem uralten beutfchen ag: „Sreier Diann, freies But!“ 

Durch die Beſeitigung der forte und landwrt!ſchaftli⸗ 
hen Servitute wird der deutſche Mann nicht nur Dem Nas 


men, fondern au der Sache nach, ein freier Dann, und | 


die Bewirtbſchaftung der Wälder, die bister nur nach der 
einfeitigen Jder, viel Holz zu erziehen, geſchab, der Staats⸗ 
wirthiaft mehr untergeordnet, welche die Aufficht über das 
gefammte Nationalvermögen hat, mithin auch über bie Forſi⸗ 
verwaltwug führt. Lem Die ich auf rein forfliche Unter 
fasnengen fäpenden erferrwaltungen, mehr Rüdficht auf 


die Etaarswirtkfchaftslehre nehmen, daun werden die Wälter 


in gehörige Kultur kommen, Der Bauer wird den Wald yon 
ſelbſt ſchouen und das Holz, welches er in Menge ohne ir⸗ 
gend ein Zuthun des Gigenthümers erwachſen fit, nicht 
mehr als eine, Jedem gehörende Gabe der Natur betrach⸗ 
ten. Wir beñtzen des Pulturfähigen Bodens die Hülle und 
Fülle, der eine noch weit betraͤchtlichere Meufchenzabl zu 
ernähren hinreichend ift, ſobald die Kulturhinderniſſe aus 
dem Wege geräumt ſeyn werden; daß diefes aber bald und 
vollſtaͤndig geſchehe, Dadurch iſt vor Allem die Macht und 
der Flor der Staaten bedingt. Der Forſtmann wird alde 
dann mit täglich neuer Freude feinen Wald beſuchen, nicht 
mehr als der ewige Feind des Laudvoikes, als befteliter Foͤr⸗ 
derer einer nicht immer rechtlich Kesrünt m Meaakität, «5 
Tante. ade ner Sarapling der Mächtigen aus 
| geieten werden. Unaufaeierdert wird man auf Kanzelu uad 
‘treten dem reten Bulfsglauben befämpfen, daß Holzent⸗ 
wendung oder Belchätigung der Waͤlder Bein Vergehen 
fe, wenn man fiht, daß die Staarsforfte im Geifte der 
Staatswirthfhaft zur Veförterung der Volksnahrung, nad) 
Aufeitung Des Juduſtrieſoſtems verwaltet werden; weun met 
das einfeitige Intereffe des Forſtwirths, nicht der Gelttu . 
! des Kaufmanns in der Verwaltung grell bervoriticht u. 
endlich wicht hierdurch ein fchädliches Miptrayen gegen dus 
Etaatsoberhaupt ſelbſt gemährt wirt. 

Eofl die Statiſtik zur Wiſſenſchaft, d. i. zur belebenden 
Wiſſenſchaft werden, foll fie die Elemente der Volksnahrung 
nicht bloß nach Größen berechnen, die in Geld ſich darſtellen 
laſſen; fol fie auf Gefuntheit, Kraft, Dittel und Frobfir- 
ter Bewohner eines Landes erhaltend und mehrend wirt: 
das Nutionalvermögen mit einem Maaßſtabe meſſen, d 
Richtigkeit das Raturgefeg verbürgt; fol fie ein Wabres u 
Ganz ſeyn, fo muß fie von den Bedingengen aus, 
welche das Phofiſche zur Gruudlage des Moratiihim. 
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fie muß Tem Vutbe die Starke dem Willen din Erfolg! 
rigen. 

Tar eigentlihe Können ten Staates hat eine iciner ober 
ſten Bedingungen in ben Wäldren, je nah ikrem eigenthüͤm⸗ 
Ehen Verbaͤltniſſe zum Lande; dieſe Bedingung nt aber nicht 
nur dadurch gegeben, Daß das Hol; ein nuentbehrliches Be⸗ 
doaefaiz iſt. Arndt ſagt mit vollem Rechte: Deutſchland 
würde bald ein ganz anderes Land, Las deutſche Volk ein 
‚ganz andered werden, wenn auf dem Risisngebirge und im 
Horze, mm ‘Shuringer und Schwarzwalde und wo Die vielen | 
Polzberge und Hocdwälter im Vaterlande find, die workers 
ſche Art an alle Bäume und Büfche gelegt mad alles, wa⸗ 
zur Baumfamilie gehört, vertan wurde. Die Foigen würs 
den fen: weniger Regen und Nie des Himmels, bald mans 
ches tamt darrer uud nufruehtbarer: viele Durlien und Berg 
Rröme würden im wenigen Jahren nicht mehr genannt wer⸗ 
den und felb der Rhein und Die Tonau mit wenigem Waſ⸗ 
fer braufen, dagegen größere Herrſchaft ber Winde und 
Sturme und eine fchäsfere, trodnere Luft Die Winter würs 

den ſeta teil and fireuge, bie Perdae und Frühlinge did 
ratter, früher und Gäufger als jept von Nactfrößen 
heimgeſucht werden; die Sommer Dürser ul weitem fa 
und verſchloſſeuer der Himmel. 

Su Vielen Wabrbeiten liegen "++ aamı auteıe Gründe, 
für die Furſorge des Bau ın Amwdung der Privanak | 
dungen, a6 Die, weiche man gewolnluh anführt. Im Bei 
zug auf das Waldeigenthum wird daher allerdings der "| 

muide Nechtsbegriff von Freibeit, ron Thibaut als die 
Veiugniß definirt, feine Haudlungsweiſe lediglich vom eigener 
Wiukühr abhängig pe machen, noch eine größere Eiuſchraͤn⸗ 
ung ericiden, als die, weiche Durch Die Vrivatzechte bedingt 
it — ſelbſ, wenn es außer Zweiſel wäre, daß, wie De: 
Baatswirtsfcaftliche Schule Ichet, Das Holbrdürinik uuter 
allen Umftonden, zu verhäftuißwäßigen Preifen *) befriediget 
werden koͤnute. Die Walder erſcheincn durch ihren Eng, 
fo wie durch ihre Produfte, als Hebel für die auderen Volks⸗ 
wirthchaftszweige und fünnes eben darum nicht in der näms 
lien Art ibren Sefigern wur freie Bepirthfhaftung über: | 
Laffen werden, als Dieß bei den andern Voikswirthichafts⸗ 
aweigen ge geſcheten yflegt. 
— 
>) Weil das Heli jur Herborbriuzung anderer Sater unbedingt 
nothwendig, iR, ie können bope Holjpreiſe den Nationalwohl: 
dtand nıdör fäcdern, fo irenig, als niedrige Vreiſe Beb Holjet, 
"yeide Tappere bhnnıctdn WE Die TBANdMIrtdDat vermahitMar 

WER, du. HAHN freien Erie!caum erhilt und fit 

Dun Wunden Vd Erterden von ſteuvirireteuden Stoffen 

aar aiqt denten Mat m. 1. ıw. 


! 








Vcrres Kielt, & 


" Ren Den Beifvielen mittelbarer Wirfung *) einer übermätis 
gen Nerminderung der Wälder kann Sizilien angeführt werden, 
auf deſſen Höten zur zeit, ald Cicero feine Rede gegen den 
Hommäfter praugten; das niedrige Kand war 
mit Weizen, Reben und Fruchtbaͤumen bededt, mit einem 
Segen, dem man jept nur noch in ber Nähe der Fluͤſſe und 
in den tieferen Thätern findet. Die Art, die jene Wälder 
serflörte, hat amt die Fruchtbarkeit der höheren Gegenden 
des Landes vernichtet und das Land emthält jet wicht muhr 
den fechöten Theil der Einwohuer, welche es im Aufaug⸗ 
unferer Zritrebunag hatte. Bon zwölf Millionen if die 
was | Brvolferung bis unter zwei Millionen herabzefunfen. Zu 
Cari V. Zeit betrug fie nur eine halbe Million. Rur um 
den Artna it Dad Gebirge noch bewaldet. Souſt ficht man 
tert nur traurige, einförmige Bergbfößen, und Gchaafheers 
den, die fih bungerig laufen — we ein die Römer ihre 
Sernfammrrn fühlten. Die Wälder erwiedrigen die Tempe 
ratur, vermehren die Feuchtigkeit der Atmofphäre und fleis 
gern, wenn fle hoch legen, die jährliche Negeumenge. Ihre 
Unsrottung bewirft das Gegentheil. Cine Verminderung 
ter mittleren Tnmpevatur von 25 Grad würde Calabrien 
tdas Herrliche Klima wiedergeben, deiſen es zenoß, als bie 
Griechen fi daſelbſt niederliehen. 

eiehnliche Veraͤnderungen bietet Spauien dar. Ja Ga⸗ 
Rifien und Gftremadura , in Arragonien und Granada wird 
nie die alte Gülle wicberfehren. Der Beuil undbr Doure 
die bei der Stadt Granada vorbeifliehen, find faſt ganz ohne 
Waffer und in der Gegend der Salzwerke von Lamata 
fedlt es ganz au triukbarem Wafler. Wo die Höhen bur.d 
Rodung der Wälder Fa! geworden, dort ſtellt dieſe keincs 
Sterblichen Kunft mehr ber. Vergebens it die Diüre der 
Menſchen; ſelbſt in einem Klima, wie da6 von Deutſchlaud 
if, laſſen ſich die cutwaldeten Heben bedeutender Berze nur 
auferi ſchwer, mitunter wohl gar nicht wieder bewalten. 
Die Erde, welcher die Baumwurzeln zu natürlichen Falki 
nen denen und feilgehalten wirt, jtürzt in die Thaͤler tinab 
und kahles Geftein ragt hervor. Ter Efamander iſt ver⸗ 
trodnet, feit man die Baͤnme des Ida **), auf dem befonters 
viele Fichten wuchſen, zefaͤllt; Phönigien iſt zur Wuͤſte ge 
worden, nur wenige fird noch ubrig von deu Gedern des 


*) ueber diefe Wirfungen und die klimatiſchen Veränderungen 
überhaupt findet man viel Lehrreiches in Dem Annalen Euro- 
peennes de phreique vegeiale. Man febe Hetperus Mr. 198 
Yahraang 182%. 

°*, Das berupmmte Gebirg , an deſſen Buße Trefa, Grade try 
gen, in Des Lambidaft Tıyab, prägen dam ihTen Eines 
und Samandsch, 
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ebanont uud die Vernicung dee Walder verſchuldet, daß 
Sin großer Thetl son Palaſtina fo unfruchtbar geworden, 
das Land, einft das gelobte genannt, wo ber Jeraelite in 
ber glüdtichen Zeit unter feinem Feigeubaume faß, von feis 
wem Brunuen sem, ber längft verfiegte und feine Meben 
Hd, erfreute, De nicht mehr blühen. Nur an ben Hügeln 
von Engaddi waͤchſt och der rothe Bein. 

Chateaubrilaud kounte das alte Arkadien nicht wieder 
Finden. Die Türken haben Das fhöne amd ter Griechen 
tem fegeusreichen Himmel entfremdet, indem fie, wie Der 
genannte Neiſende fand, die Haiue zerförten uud nichts Brür 
meh von jungem Beefiuge mut auflommen ließen. Die Kla⸗ 
gen in Frankreich, befonders in der Provenre / aber bie hoͤcht 
nachtheiligen Folgen der Waͤlderzerſtoͤrung ſind bekanut. Die 
zevelutionären Gruudſatze und zuleht die in deu Jahren 1788 
bis 1804 erfolgte Veräußerung der Staatsforſte, Theilung 
der Gemseinbewälber und gaͤnzliche Freigebung der Privat⸗ 
wilder fuhren eine Degrabation, Verwüſtung und Musros 
dung der Wine derdei mad ſchlugen, durch drudenden 
Manga und übermäßige Holspreife, noch mehr durch die 
ſaxedlichen Folgen der Gutwaldung, der feine ſchonſten Ge⸗ 
filde fhügenden Etellen, dem Lande fehe tiefe und nie mehr 
qm dellende Binden, dir gleich einem Äpenben Kredoſchaden 
fd) immer mehr zu verbreiten drohen; dert, wo ſeuſt eine 
vegelmäßige Regenzeit eintrat, keant nam jept faR er ech 
Wolkenbruche, die für den Red, Wein, und Aderkau 
nichts weniger ald erwünfee Ant. Diefelben mildern zus 
weilen das heiße Ktima, weiches durch das Verſchwinden der 
Binder von din mm kahlea wub abgeftmemmten Kall gebir⸗ 
gen troden geworden iſt. the eatwaldete Gegenden kon⸗ 
nen in Beine höhere Kultur gebracht werden, aus Mangel 
am Echup ud Feuchtigkeit. Im der Gefchichte, befonders 
Der nördlichen Länder, fiud Lie Beifpiele wicht ielten, daß 
ganze, ehemalo bluheude Provinzen, nur ber abgetrichenen | 
Gchöfze wegen zu Chabden geworden, wie Jsland und einige | 
Gegenden Irlauds und des ſchottiſchen Hochlaudes. 
antegeimge Freitzeit der Waldbeuutzung führt offendat Die 
Degradation der Walduugen herbei, weil das Jutereffe ded 
Prioatwaltbefipers mit Der Schonung derfelben im grells 
Fra Widerſpruche fit. Durch Be verurmt die Preduk⸗ 
tiondtraft bed Bodens, das Klima wild vericleätert uud 
Tamit Mut ver Wohtſtand des gamen Volkes. Waldausro⸗ 
dougen ab eine wwnfichtige Wirthſchaft find zwei Gegen- 
ſtande, die in iheen Wirtungen für das Wohl eined Volkes 
frreiterhngenber werden Küweme, als hundertſache Finanz⸗ 
operationen. In vielen Gegaden Vartauder ge war tdeden 


Die 


Weinban, wo jept Feiner mehr zu finden iR. Bahliugen 9 
unter 26° 31° 39° €. (Meridian) und 8° 26/ 90% ir. 
(polhoͤhe) hat in einer Barometerhöhe von 1564 par. Fuß, 
tan 16ten Jahrhundert mehr Wein erzeugt, als Stuttgart 
(8. 26% 507 38% Br. 48° 46 32 bei 759 par. Fuß Ae⸗⸗ 
teshöhe. Zwiſchen Srommern und Bahlingen, in einer Bew 
veshöhe von 1793 par. Fuß, liegt jegt der Lepte Weinberg 
und Der eimzige im Jurakalk ſtein ter wintenbergifhem Op 
in ein etwas ſadweſmich hinziehendes, gemtich AB Berg⸗ 
baſſm eingeſenkt. Auch zu Urach (1477 par. Fuß Meeres⸗ 
höhe), zu Ulm (1432 par. Fuß Meereshoͤhe, zu Herren⸗ 
berg ar. wurde bis zum jährigen Kriege der Weinbau ſtark 
betrieben. Die obere Grüne des Weinbaurs M bei Reut⸗ 
lingen, Megingen, Urach, Owen, Reuflense. unter 48} Sr. 
nördlicher Breite im Mittel bei 151600 par. Fuß über 
Beni Dieere; auch bie höchſten Weinberge bei Tübingen auf 
dem Cteineuberg, reichen bis 1490 Fuß, im benachtar⸗ 
ten Ammetthale am Grafenberg bei Kapl, reichen fie bis 
1600 par. Fuß; beſſere Weine werben jedoch Saum bis 
anf 3000 Fuß Höhe in Wartenborg gmegen. Zu ber 
Schweiz unter 70° noͤrdlicher Breite, reichen bie GBeiberge 
Bis 2000 Fuß Hötye; im der mittleren Verite von Deutfch⸗ 
load unter 50° nördlicher Breite reihen fie in der Grgend 
von Trier nur bis 8009 Fuß Höhe 

Bemerkenswerth IR ferner, daß die bei der mürtembers 
giſchen Stadt Badnang gut gelegene Weinberge in Abganz 
onen, felt rin auf der Nordofifete befintticher Wald fich 
nicht mehr bis in fhre Nähe erſtrecct, mıb die Erfahrung, 
daß die Reisfelter in der Nähe der Waldangen Geſonders 
wenn diefe morde ober oflwärts vorliegen) dem Froſte in 
weit minderem Grade ausgeſetzt find, als auders gelegene, 
wid son Oekonomen häufig gemacht, und in Frankreich 
wird das häufige Erfrieren ber Deibiume and Reben, der 
Verwuͤſtung der Wättır zugeſchrieden — Refattute, Die von 
|der Forfigefepgekung zu benutzen ſeyn ditrften. 

Am Heuberg (in Würtemberg, Ir Obetamte Spaithin⸗ 
gen) ſchreib en Die Bewohucr einer Waldrodung die Schuld 
zu, daß fie jept häufiger als ſouſt, wit Dagelfchlag heimges 
‚fucht werben. Der Wald wäre alfo, wo nicht Ableiter, doch 
Bermiftier einer beſduderen Art elettriicher Wirkuugen ge⸗ 
weſen. Die Waldwirthfchaft ſteht alſo auch hier in der un⸗ 
mittelbarſten Verbindung mit der Landwirthſchaft und macht 
auch in diefem Yale einen wefewslichen Theil derſelben and. 

*) Bon dem Herzog Ebriſtorbd ſteht im dem alten Saloſſe su 


@rutsgart om die Wand geſchrieben: „Im Herbſte 1562 bat 
Balınzen mehr Zehendwen, ald Giuttgart gegeben.“ 
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& —2 —— Bar he Dirk 
’ er teibu jes 
des Schwatzwaldes, nach der Viei⸗ 
dem Ueberfluffe an Waldungen, 
Orten , die nicht fo viele Waldungen 
; tm Jahr 1818 babe er ſelbſt dieſe 
Diefer Ginfuß der Wider 
ne Markungen, auch nicht 
Grgießen der Wolken, fondern dehnt ſich auf ganze 
Linder aus, macht De Quellen liefen und vertroduen, wi 


der Himmetswolten ſchließt uud öffuet. 
Sn un Wine Iab Fate PR — 


(Bortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Uber ben Zweck der Farben der Bogeleyer und über den 
Iaftinft der Vögel beim Neſtbaue. 
(Bortfegung.) 

Die Bahftelje (Motacilla) Haut ihr Neil in ſeichte Höhlen oder 
Mintel, ins Bros der Wielen oder ind Betraide. Lehtered ift der 
Ball dei der gelben Wieſenbacftel je {IM Mara); ibr Reſt enthält 
aut viel Woes und die Eper haben einen grünlihen Sein. 

Sei don Einenögeln (Accemor) ıR die Farbe der Eder grün. 
Die Neſter von grünem Meofe, in Möblen oder in dichte Bebüfde 
verfiel, Beim Hedemdiuenegel (A. modularis), der am meiften 
Moos maus Wefte verwendet, And die Ever am dunfelften. 

Dig Wettmrifen, Kleider und Banmıläufer (Parus sylvaticus, 
snu and Cortbia), Höhlenbemohuer, legen weiße, wenig roth punf. 
tirte Eyer. Die Shmanmelle (P. caudatas) haut cin Fünftlideb, 
mohlverfloftenes Neſt; die Ener And oft Dölig weiß. Wei P. 
pendulines ift des Neſt nad) sweftmäßiger fenftzuirt und der Ge⸗ 
fahr ber Zerſtörung noch mihr entrudt, Die Eyer And ſchnee⸗ 
weiß, " 

Delm @ofdhäßnden (Sylriaregulus) ſiud die Eder bleiqcht öthlich 
wewäffert, jerfloſſe n rötblich oder gelblich gran. Das Neſt iſt von 
der Aufenſeite grün und mooflg, hänge zwiſchen Zweigen und bie 
urbe der Ener Amt Damit überein, 

San Staar (Sturnus vulgeris) find die Ever auffalend gefärbt, 
(din grünfid Han, mäßig gläniend; fle werden ın Baumlöhern 
ansgebrätet. Die Ever des Wallerfdwägers (Cinchus aquaticus) find 
au weiß, Die Neſter tief in Nöblen verborgen. 

Beim Yriel (Oriolus galbula) lud die Eder weiß, etwas trübe, 
mit bwärslicen Punkten untermenat. Das ganze Neſt ift weiß, 
Ti, mmol inwendig. Der Vogel vertheidigt feine Brut. 

Bei den Droffeln (Turdus) flehen die Ever nicht ım Einflange 
mit der Neſtern, voriüglid auffılend Hei der Sıngdroffel (T.mu- 
sic), Diefe Bögel brüten am frübeften und ihre Neſter ſind nicht 
perſtect; fie ind wachſam ın Vertheidigumg ber Zungen *). 





*) Dee Berfafler befennt, daß dieſe Eriheinung ſich noch micht 
ef ären la. 


Die Eyer der Gteinbroffel (Tardus rapestris) find rinfbrmig 
grün, Die Neſter in Belslöhern. Das lettere gilt avch von dem 
ädten Steinfbmäger (Sazicols), Dagegen find die Eyer der Wieſen ⸗ 
ſchmãter (8. icola) auf blau grünlien Grunde Üfters fein 
roſenrotb eingefpseugt, wenn aber auch das dem Meftfloffe im Maffe 
beigemiengte Dead nicht Überan aNein fhüft, fo reiht die Verbor⸗ 
genbeit des Ortes bin, oder im Breien dad überbängende Gras. 

Sem Zaunf&lipfer (Troglodytes parrelus) ſind die Eper ofterd 
rein weiß, wenig mit Mech gemif@t; dab Re ift dis anf cine 
Meine Cingangböffnung zugebaut. 

Bei den Laubbogein (Sylphae phillopseustae) verhält eb fd ade 
lich, Nie Zeichnung der Ever ift aber dunkler, zum Tdeil brauner, 
das Weft weniger verdedit, bloß badofenförmig. Der Gartenlaub ⸗ 
vogel (8. hypolaris) maqht fein Meft uict auf die Erde und IIßt u5 
oben offen, die Eyer haben daher eine andere Grundfarbe and anı 
ders Beihnungen. 

Die Eper der beiden Nachıtigalen (S. Iuscinia und S.philomela) 
find braungraulıd, olırcmlartia oder braunlih, den Blätter, 
dem branmen Sewürjel und den utr. »r Nunfelen Reftficfien, wie 
dem Ainftern Standorte am juſagendſten. — :0» Recbiup.gens 
(S. rabecula) find gelblid, blaſrothlich, graulich aewähert amd ge 
ſtricheſt. Das Met iſt groß, oft ganı unkenntlich, befindlih ın 
angefaulten Gtöden, unter Wurzeln, ın Mauleurfshählen u. bergl, 

Das Blaukehlchen (S. surcia) beobachtet dieſe Vorſicht noch 
mehr. Das Reft ift oben offen, mit üprigem Brafe umd grünen 
Zweigen umgeben. Die Ever find sränlic. 

Die Eper des Droffelfängerd (S. turdoides) ind braunliqch, dun⸗ 
kel gefledt mit gränlihem Hellblau. Das Neft ift offen und hängt 
bea swilden Mobrftengeln. Beim Teichrobrſänger find die Eder 
noch dunfeler, dab Neft hängt merflih niedriger. Bei den ubru 
gen iſt die Zarbe der &per grünlich, matter und dunkler, die Neſter 
d ungemein ſchwer aufjufinden. Ber den Gratmüden find dir 
Eper hell und ſchmutzig gejeihnet, die Neſter aus beiweifen und 
grauliben Stengeln bereiter, unter Dornen angebraht. Bei den 
Wörbliugen (S. ruticila) Mind die Farben der Eder bellblau / grus 
und sen weiß, die Nefter ın Höhlen. 

(Bortfegung Folgt.) 









Beridtigung. 

Mit Befremden babe ich bemerft, daß das im Nr. 75 der all 
gemeinen Sorft » und Jagdieitung vom Monat Juni 1832 abgedrufre 
edicht: „Der Mufter ı Waidmann“, mit meinem Namen un 
terjeihmet il. Da ic jedod fe wenig der Verfaſſer defleiben bin, 
ald mid and nit gelüftet, Dafür gehalten zu werden und dem 
unbefannten Berfailer die verdienten ?orbeeren zu entuichen, (0 
febe ı@ mı® veranlaßt, diefeb hierdurch u erklären und die Ders 
ehrlie Wedaftıon biefed Blaties ıu crinden, die DVeranlaffang 

diejeb bumd qerantaft dreier Berichtigung. beitufügen *). 
Möste do& die iehine Berlandhanolung dıofeb Blatteh dergiei 
en Geh» und Drudfebler fir die Aolge In vermeiden (uden, da 

ſoiche nur zu Waannehmlikteiten führen vn isn 

. 8. Frübling, 
deriosl. Graunföweiuuitee Revien 
serfter zu Aſſen bei Woltenbustel, 


egongen. 


— — 
) Diefer Itrtbum wurde in der Dri 
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Buche -Hatjerziehungemerhope verdient den Vor⸗ 
* uug/ um ſie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
ſchaft am vortheilhafteſten einzurichten? 
Gortſeguna. 
——⏑⏑ ——— gegen nach⸗ 
twege Veracderungen des Llimas ind Abnahme der Frucht⸗ 
Ware iß der gegen ſchaͤdliche Raturereigniſſe, da letztere 
ihn :ägsen Fotgen fimilich wahrnehmbarer find, als erſtere. 
Dirſe ſchaͤdlichen Naturereigniffe beſtehen theils In Verſandun⸗ 
tn, die von entwaldeten Sandgebirgen durch Fluthregen, 
auf Edenen durch Windftüeme ſich erzeugen; fo wie endlich 
rin Sohnes⸗ und Steinladinen, deren Schrecen bekannt find. 
Der · allgemeine Anzeiger der Deutſchen enttaͤlt in Nr. 28 
«1881) eine beachtenswerthe Nachweiſung über die Eutwal⸗ 
dang der Mppenuinen. Wer vermag zu ſagen, was 
aus Würtemberg *) werden wirde, wenn der Schwarzwald 
verſchwaͤude, wenn dieſe Berge kahl wirden® Schon ein 
‚weitere Abuchmen der ohnchin bedeutenden Waͤlder ber würs 
tembergiſchen Alp Tönnte leicht auch dem derichthum der Quel⸗ 
len ihrer Thaͤler vermindern. Auf feinen Höhen At dieſes 
:Sarakalfgebiege bekanntlich olmehin ſehr wafferarm. Auf 
dieſen Höhen giebt es aber amd keinen betraͤchtlichen Ward 
Bl die Gewitter Maar dort wenigſtens über den waldigen 





.” Bande Patrioten geben der Anfiht Raum, die For ſtregie eigne 
RG nicht für den Staat und die Staatbwaldungen fepen Raı 
tiomaleigemnpam, weldeb. man in Fleine Bauernvarjellen jer ⸗ 

ſclagen fol, sur daB Nationaldermöten gleichmaähig ju vers 
heilen, den Aermeren unabbängiger uam Reicheren in mar 
Gen und aus dem Erlös eıne Natiomalbanf u gründen, die 

bem Gewerbteeibenden Geld zu 1 Prozent leiht. Dieß ſey das 
Mittel, um die Geldariſtokratie gu ſtürzen und allein wahr⸗ 

daſt national — bie reihe unverfiegbare Quelle der Fruqht ⸗ 
bdoarrat aufiuſchAehen uad datVoft von allem Uebtl zu erFöfen } 


* he bau baumerichen, eigen Thaͤlern. Aber auch 
in weniger beogigen nad im Rachen Bande haͤngt das Daſevn 


Tan die Lage er Waßungen gewiß mit der’ Regenbilbung 
|St8 in gemiffes Boade ‚zufammen. Alanut if, daß die 


Qualen nut Bonnven bei laugeen Regsmmangel groͤßtentheils 
fſehr abnehmen und nach md rach verſiegen. Es giebt alfo 
ſichetlich „ein milkteoos Vorhaltaiß für die Größe und Lokal⸗ 
Pe der Waldflache, wozu noch daB Gigenthünliche 

Men Gage, je nach den Gebirgegege und den: Thalern, nach 
huͤglichem Lande und: Gbeuen Tommt, wodurch das richtige 
Verhättniß der Wälder auf Bewaͤſſerung, Alma und Wit⸗ 
terweg von der Natur befkimmt, wiffenſchaftlich zu orduen 
iſt. IR dieß auozumitteln, mit noch fo großen Schwierig⸗ 
keiten verbunden und viclleicht nie ganz möglich, fo wäre 
der Gewinn doch ſchon groß, wem erſt die Verfahruuge⸗ 
weiſe für ein ‚wichtiges Beginuen gefunden und ſo die Baſis 
vorbereitet wire, worauf man eine ganz andere Meteorologie 
bauen Tönute, als Die ift, weiche das Wetter aus dem Pos 
larkreife und von den Höhen der Wolga holt, die laͤngſt 
durch die Barbaren ihrer Walder beraubt werden, wo es 
Eh dan auf dem weiten Weg gewöhnt; verwandelt. Nicht 
als ob mon es überhaupt far möglich hielte, bie Witterung 
wie den Lauf der Geftirne zu-berechnen, aber möglich kduute 
es ſeyn, bie natürliche Veſchaffenheit der Linder von einem 
höheren Standpunfte aus kennen zu lernen, als man ihu 
gewöhnlich gu nehmen pflegt, fo verwickat es and iR, die 
Sraͤngen für-die verſchiedenen Kulturgweige ober Bouußzungs⸗ 
weiſen des Bedens zu beftimmen, ſelbſt nachdem dieſe Gran, 
zen bereits phyſikaliſch georduet find. Nach Roreau de ans 
nes nimmt man an, daß die Mebel des Meeres eine Waſſer⸗ 
maffe abgeben, die nicht weniger als den ſechsten Theil des 
Negens betehgt. Da die Berdunftung des Merie dreimal 
bertächttichee, als die der Gewaͤffer des Feſtlandes iſt, fo 
wuͤrde anch · die Gerfüfte dreimal feuchter als Die Bin 
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lander ſeyn, wenn nicht die Winde das Gleichgewicht her · Winde die Eigenſchaften d.s Landſtriches an, den fie durchs 


zuſtellen ſtrebten. In England find die Wälder auf den 
22ften Theil des Gebietes befchränft; es hat die, wenigſten 
. Wälder und die meiften unangebauten Ländereien im weſtli⸗ 
chen Europa. Moreau de Jonnes fucht die Urfache einer 
fo großen unfruchtbaren Flaͤche in den Stürmen, die duch 
Teinen Waldgürtel abgehalten find, und in dem durch bie 
Stürme gebrachten häufigen Regen, der beſonders mit Salz 
theilchen des Meeres gfhmängert iſt. Die mit Salztheilen 
geſchwaͤngerte Luft iſt dem Gedeihen vicler Pflanzen hinder⸗ 
lich uud in noͤrdlichen Gegenden vorzuͤglich Urſache, daß 
man an den Seeküſten Feine zaͤrtlichen Holzgattungen anzie⸗ 
den kann, die ſonſt wohl unter dieſer geographiſchen Breite 
noch wachen koͤnuten. Vorzüglich muß man aber in eis 
nem ſolchen Klima bedacht feyn, Die Ränder des Waldes 
gegen bie See hin, als fhügenden Mantel zu erhalten, das 
ber an den Küften auch, oft eine geordnete Plaͤnterwirthſchaͤft 
beibekalten und niemals der Boben ganz von Holz entbloͤßt 
werden darf. Schon beträchtliche Binnenſeen verdienen in 
diefer Hinficht Beachtung. Daß aber die Hälfte des englis 
ſchen Gebietes unangebaut iſt, ſcheint nicht in den klimati⸗ 
ſchen, ſondern in den ſtaatsbuͤrgerlichen Verhaͤltuiſſen zw Les 
gen; worauf, der von Nichtkennern fo geprieſenen eng⸗ 
liſchen Bodenkultur ungeachtet, Millionen hungeruder Schaafe 
umher laufen, die Menge der Armen aber ſich auf eine ers 
ſchreckende Weife vermehrt hat, fo daß die Armeutare die 
Gumme von 6 bis 7 Millionen Pfund, oder ungefähr 40 
Mifionen Thaler beträgt, 

Sroßbrittanien und Irland, als zwei von Meeren ums 
gebene Juſeln, bedürfen weder In öfonomiicher, noch in phy⸗ 
fitaliſcher Rüdficht, bedeutender Waͤlder, weil in lepterer 
Hiuſicht die Luft dee natürlichen Lage wegen, ſtets feucht 
und fruchtbar bleiben muß, in erſterer Besichung aber viel 
Steinfohlen gewonnen werden und bei ber fo hoch geftiege 
men Bodenreife das Solzbeduͤrfniß wohlfeller von den Nach⸗ 
barſtaaten durch Tanfchhandel gewonnen wird, als die Selbſt⸗ 
produktion koſtet. Vei Küftenländern wird es möglich, das 
Holz wegen feines großen Volumens ohne große Schwierig ⸗ 
keit gu trausportiren und es iſt darum zum entferateren Dans 
det wohl geeignet, zumalen der Waldbau den Vodemins nicht 
zu tragen vermag, den man ſich beim Feldbau von dem dazu 
gerigueten Lande berechnen Tann. 

Die Staats polizei, weiche die Schomung und Begünfir 
gung der Wälder, hauptſaͤchlich nach dem Grade ihros Gin⸗ 
Auges auf die Fruchtbarkeit der Länder uud anf dad Eq 
deihen der Geſchlechter beweiſt, dat danu feib für Regen 
mar Wind geſorgt. Rad Moryau de Joupes achmen hie 


Laufen; fo verurfachen die Winde, welche durch die Walder 
ftreichen, eine geringere Temperatur, aber eine größere Feuch⸗ 
tigfeit und fo umgekehrt. Der Meuſch ändert die Gigens 
ſchaften des Winde, indem er die Wälder gerftört, und wirkt 
daher auf die Quantitaͤt und Qualität der vegetabiliſchen 
Produfte ein. Ob nun in dieſer Veziehung die Wälder zw 
vermehren oder zu vermindern find, hängt von der — 
ar: 


fenheit der dns, des Kthua’s ukd der geographiſe 


ab. In Ländern, die bei einem trockeuen Boden noch ver 
austrocknenden Winden außgefept Aud, wird allerdings bas 
Klima verbeffert werden, die Tanperatur der Winde emnie 
drigt und die Feuchtigkeit dadurch vermehrt, daß die Winde 
über walbreihe Gegenden firömen. Weunn -z. B. die afeiis 
niſchen heißen Winde ſtatt über breunende Sandwüßen, idee 
betwaldete Gegenden wehten, fo würden fe ſtatt unfrucht⸗ 
barkeit, Durſt und Tod nach ſich zu ziehen, die Wohlthaten 
einer gemaͤßigten, fruchtbaren Temperatur verbreiten. 

Die Gutfiehuugsart der atmoſphaͤriſchen Slektriutat zb 
ſchen den verſchiedenen Waldraͤumen und ber Luſtregion, 
macht es hoͤchſt wahrſcheiulich, daß die GSlektrtzitaͤt Die bei 
Bildung des Nebels, Regens, Schuecs und der Schloßen 
immer gegenwärtig iſt uud bei Gewittern oft eine bedenteude 
Staͤrke erreicht, nicht die verſchiedenen Niederſchlaͤge aus der 
Atmofphhre veranlaßt, und nicht eine Urſache, ſondern wide 
mehr eine begleitende Erſcheinuug derſelben if. Aucduͤnſtung 
der Erdoberflaͤche, der Seen, Meere, Slöffe und der gi 
ſammten Pflanzen iſt eine reiche Quelle, - woraus auhaltend 
viel Gleftchität in die Almefphäre gefühet wird, weiche Rd) 
in der kaͤlteren Jahreszeit in ‚der Nähe ber Erdoberflaͤche ie 
größerer Menge anfammeit, in der wirmeren Jahretjeit das 
gegen, in höhere Schichten der Atwmefphäre erhebt uud zur 
Häufigemmu Gewitterbilduug und zu ſlarten aletteiſchen Age 
Anlaß giebt. 

Der Einfluß der Giektchität auf den thieriſchen Orga⸗ 
niemus if befannt, viele Thiere uchmen die veraͤnderte elck⸗ 
triſche Spannung wahr uud zeigen, daß fie Bornnpfindungen 
haben. Auf die Pflanzen if der Einfluß der atmofpbärifhen 
Glefteizität bis jetzt noch nicht durch hinlängfiche Erfahrun⸗ 
gen erwicſen ®), aber doch wahrſcheinlich, weil fe in der Luft 
und der von ihr durchdrungenen oberen Krume ſtets gegen 
woärtig iſt, fo wie bei allen chemiſchen Berfekungen ber im 
Boden vorhandenen treunbaren Materien, ſowohl des Waſſers 
318 der organifchen Pflangennahrung und hierdurch and auf 
die Fruchtbarkeit des Bodens wirfen muß. Hieraus möchte 
[6 das ſtarke Wachsthum aller Gewaͤchſe nad, Bewitteen, 
ſo wis Die, Fruchtbarkeit gppeitigereicher Going daleiten 





des Bodens feſthalten. 
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Waffen Sapifihen hat man af Yemen: Oidiskafen), welche 
Spuren von GSenfibilität zeigen, durch Glektriſirmaſchinen 
Teine Wirkung hervorgebracht, allein davon laͤßt fich wohl 


“nicht geradezu auf die Nichtwirkung der atmoſphaͤriſchen Elch 


trieitãt ſchließen. Paets van Trooſt wyl fand fogar, daß 
die Siertrijitaͤt ſtaͤrker anf die Pflanzen, als auf die Thiere 
wirkt. V. Marum bewirkte durch Glektrizitaͤt, daß aus 
einer Suphorbia, worin fruͤher ein Sinſchnitt gemacht war, 
der gewdhnlicht milchaͤhnliche Saft nicht ausfloß. Welche 
Nolte die Elertrizitaͤt in der Atmoſphaͤre ſpielt, wann und 
wie fie entſteht; wann fie poſitiv und wann negativ; in wel 
chen Verhtzaltniſſen fe zu den übrigen Meteoren ſteht; ob fie 
in den verſchiedenen Luftſchichten verſchieden iſt, oder nicht, 
and wie fie ſich zu dem verſchiedenen Zeiten des Tages ver⸗ 
Halt — darüber find die Phyſiker eben fo wenig Ind Reine 
gekommen, als darüber, ob und wie bie atmölphärifche Elek⸗ 
Bizitat 9, auf die Pflanzen wirkt, 

Einhaͤgungen erhalten die. Wärme beſſer, indem fie bie 
Winde brechen und die erwaͤrnite Luft über der Oberfläche 
Ein loclerer, trodener Boden ge, 
winnt dadurch ungemein, und deßhalb kann ſelbſt fandiger 
Boden einen beträchtlich höheren Werth erhalten, wenn man 
es dahin. bringt, daß er mit guten, Iebendigen Heden durchs 
ſchuitten ‚und abgetheilt if. Wie der Landwirt ‚fine Vor⸗ 
liebe für die ungetheilten Schläge, fo muß auch ber Forſt- 
‚wirt felne Liebtaberei für die zufammenhängenden Wälder 
„aufgeben, ſoll ans dem Ganzen etwas Rechtes werden. Das 
ſogenannte Arroudiren der Wärder in Bezug auf den Feld⸗ 
"bau, d. j. dag Stechen, große geſchloſſene und puriftzirte 
Staatswaldungen zu haben, zu welchem Ende die kleineren 
Parzellen gern vertauſcht oder auch als vermeintliche Ent⸗ 
"Phöbigung für Nutzungsrechte in Den aufammenhängenden 
Waldſtrecken hingegeben werben, wohl auch mit ber Erlaub⸗ 
niß, fe auszuſtocen, iſt ein Verfahren, welches in Hinficht 
auf den Forſtdienſt vortheilhaft ifl. -Dieß aber Fan hier 
‚nicht das leitende Motiv feyn. Sind die fogenannten Su 
„Haven (Heine Walduugen, von Aeckern und Wieſen umge⸗ 
ben) Staatseigenthum / fo kann ihr deußen in landwirthſchaft ⸗ 
licher Hinficht um fo vielſeitiger ſeyn; werden aber derglei⸗ 
qhen Parzellen als Enutſchaͤdigung für Nutzungsrechte zum 
beliebigen Gebrauche hingegeben, ſo daß das Gemeindegut 


zum Privatgut wird, dann Tann das oft wenig erkannte 


: gemeine Bee erſt recht ſehr darnuter leiden. Die ſchmalen 
Klonen in den Gelfrann uud ſabß die: me ‚Beriai 


——— 
das Elettrometer Geftimmt, - Btine nen 





gung ber Fluren und ihrer Ucternbthäilungen gebfanites 
Zäune oder Einfafftungen, ja ſchon gewöhnliche Hedenzäund 
und einzelne Baͤume fogar, haben einen hoͤchſt wichtigen Eins 
fluß auf die Fruchtbarkeit der dadurch befhüßten Gründe: 
Den Garten des bekannten Phyſikers Cadet de Baur im 
Norbbepartement von Fraufreich, ſollen 15 bis 20 Baͤume 
außerhalb feiner lebendigen Hecken fchügen; dagegen wird 
verfichert, in dem herrfchaftfichen Garten zu Neuhof ceb 
nem ‚Doife im Fuldaiſchen) gerathe felt ungefähr 20 Jahren 
Fein Obft mehr und die Obfibäume ſelbſt kaͤmen nicht mehr 
darin fort, weil ein Hedenzaun, womit er früher umgeben 
war, weggenommen worden fer, unter deſſen Schuge jährlich 
eine Menge Obſt darin reifte' und Alles vortvefflich gedich- 
Auch in Würtemberg findet man ſolche Beiſpiele, wie ſchon 
bei der Stadt Backnang erwähnt wurde, die früher von 
einem Waldſtreifen gefhägt war. Gewiß ift die Rüdfiht 
um fo empfehlungswerther, je wichtiger In einem Lande die 
Weins und Obftpflanzungen find. Wenn in einem Theile 
von. Oberfhwaben die Obfibäume nicht fortfommen wollen, 
fo tönnte bie Urfache wohl. in dem nachtheiligen Einfluffe 
rauher Winde Hegen. Jener Landſtrich iſt gegen Suͤdoſt den 
CTyroler / und Schweijer⸗ Alpen offen, gegen Nordoſt wenig 
geihügt und dem befruchtenden Weftwinde daͤmmt ſich ge 
rade bier die Alp entgegen. Dort iſt ohne Schutzwand 
ſchwerlich eine Obſtzucht von Bedeutung möglich. Sollten 
auch die naßfalten Ansdünftungen der feuchten Moorgründe 
eine:fo ſchaͤdliche Einwirkung haben, fo kann durch richtig 


vertheilte Waldſtreifen wohl auch dieſem Hinderniffe begeg⸗ 


net werden. In froftigen und minder fruchtbaren Gegenden 
bedarf diefes Schutzes ſchon der Aderbau. Sir Joh n Sin⸗ 
elair empfiehlt in feinen Grundgejepen bes Ackerbaues, dad 
Land in ſolchen Gegruden in fchmale, umzäunte Flecken zu 
Heilen. Die Decken nad.Ichendigen Zäune (ſchreibt er) ge⸗ 
währen ihm Schug und Wärme, Werden ferner aud Die 
Höhen einer ſolchen Gegend mit Klugheit bepflangt, fo wird 
dadurch bie Gewalt der Winde gebrochen, ihre Wirkung 
getheilt und das Klima merklich und bleibend gemildert. Dies 
fer wohlthätige Einfluß äußert ſich nicht nur auf den us 
zäunten Hügeln, fondern auch durch Schutz und vermeh⸗ 
vende Wärme in den Genen und is dee Tiefe. - Wenun Mes 
vean de Jonnes den Waͤldern der Ebene, befonders denen 
von geringem Umfange, hinſichtlich dee Vergrößerung der 
jährlichen Regenmenge, keinen Einfluß beilegt ſo darf doch 
ihr Einfug auf Vermehrung desThanes und des Schutzes 
N des zwiſchen deuſelben Uegenden- Kulturiondes gegen nach⸗ 
theilige und austrodnende Winde nicht überfehen werden. 


.Auf dieſeſe Weife konate auch tm ‚manchen Gegenden Wuͤr⸗ 


— 


Ws, Hridenkein: und Weißenftein, am dem- tur 
ten Wer der Brenz, der Hohfröß Ceine von einer alten 
Nbmerſerahe gereigemde Beummung) gwikhen der Vlau mıd 
Squenechen, von Blaubrvren nach Ctzningen und Mn hin 26 
viel für den Waldbau und deffen- befſeres Gedeihen gewon⸗ 
wen werden (Cvielleicnt ſabſ miehr Vrinkwaſſern und Amer 
ohnr aqhthelt ſar die Schaafwriden, die hitenfin ſogur weis 


we (Bortfegung folgt.) 
Könnigfättigen. 
. Weber den Zwieck der Farben dev Vogeleyer und über ben 
. Yefinkt dee Vögel beim Neſtbaue. 
nn $Fortfegung.) 

Der Trauer und Kalsbandfliegenfänger (Muscicapa hictaosa 
Und colläris) britet in Vaumlocern; die Ever find ſchon gränfid, 
Itan. ie des geffidten Sitegenfängers (M. grisoto) Henblaulth 
vder gruufichwerß nie FALTEN Bieten; das Neft befindet fh 
vjſters auf meſten, In feidhten Hoblen oder Biken, 

Die Bamcpfwälbe (Hürdndo rustica) baut ein oben affenes, jer. 
doch ſchwer gugänglihes Neſt; die Eyer find weißt, mit graulth / 
violetten und bräunlichen Punften. Die übrigen Schwalben haben! 
eh nötig gelthfoffenes Neft und rein weiße per. 

Die Stgl& (Cipsiul) bauen In Mauerpöplen, Spalten, Br 
ſen und dergl. Often und ihre Eder ſind Ebenfalls rem weiß. 

Die Tyer des Ziege elrres (Caprimulgus buropaeus) Ab al 
‚weiß, mit langen braunen und afıgranen Strichen; fie liegen anf 
bloger Erbe, die Vögel verlaffen aber am Tage das Neſi wicht, 
wenden bie Gefahr ab, und (hieben dab Bräten vicht anf. 

Hei den Tauben (Columbae) find die Eper fhön vein weiß; 
fie brüten im Maßen, (bieten Refteen, aus dundelen Stoffen ger 
"fertigt, guweilen in Höbhlen, Öftets aber freier, wiſchen Baum ⸗ 
"Eften augebtacht. Diefe Vöpel legen nur zwei Ever, bie ander 
ande fogar aur eines. Weide Wefpleeter brüten eifrig, aud wer 

. den die Gefahr ab, wen ' 

Vei der Gattung Walbpüpner (Tetrao) find die Eyer ducch⸗ 
ingig geiblich, mit röthlichen und gelbbraunen Flecken. Das Neſt 
iſt nicht Hein, ſchlecht, auß trodenen und verfärbten Blättern, das 

“her mit dee Farbe der Eyer übertinſtimmend, und die Alten bes 

decten Baffelbe, weun fie Ad baden entfernen. 

" Unter don Belbbäßnenn (Perdix) Hat dad Kebpußn (P.cineren) 
sin armliches Benifig. Die Eyer ſiud fchwahig oder slivendrän 

-Jip, entſprechend dem fahlen Grün des dilsftigen Grabwuchfer jun, 

ger Shläge and dem üppigeren Grün der Wiefen und Gaatfelder. 

Bei der Waͤchtel (P. coturnix) find die Eyer gelblich, braun 
gifleat. Ibr Brutort I nur auf Feldern, fie heüter juerſt dann, 

"mehn die Halme Mon getrieben amd unten gelbliche, abſterbende 

Diutter haben, And dehem Herige Neſt ufammenträgt. I 


Rodalteur: Gerftunßer St. Vehl eu. ⸗ 
























"Beim Bea α 45 AR, wir Ania 


Aeipupne. 


Die Trapye (Ou. tarda) (dakzt eine lache Grube auf Boat, 


feldern, die Eyer find grünlid, ewad braun undgraufnd bejeidinet. 


Die Edtr 16 DIEIEB (Oedtememsus crepltäs) find Guwftee 


Berlicgint wub bee ⸗Gtuudſarbe aſe · gabri. Der Bone Gewupne 
vie darrſta Sandfeider; Me Eber Tiyen nme Arlelipen: Brake 
und favin Arauten I 
uit (Charadries vanellus) jagt gelblꝛdetir ufarbu 


dirte und dundel gefledte Eyer und buätet im Zrüßlinge auf waffe 
Wieſen, wo alte Halme, zungeb Gras und der Voden bie Veſter 
ran ſtudbar Malen. j 


Der Seorn a Oheyeupfeifesy Bat" Mhrlilhe Cie air De vor 


dergcheuden dcr aud britet TONER Wan Ann ale a 
Yapm Gebirgeh. 


Der ‚Heine -Gtraubläufer (Chr Kurinsilis son uiner) Jg fine 


per im sin leeres Grübchen im Trieb[aude ‚oder Meilen Gheim 
sen anf Kies ſtreken und. Sandbauke der Bender. Die Ferbe 
der ſelbe iſt ſchuubig / erdgelß, MAN jerſtreuten, feinen und gleich ⸗ 
mäßig rertheilten dunfelem Zagen, kaum von "Garde der Mifewsens 
terſcheibar. 


Die Eperiben Weider () Med , ıbie iccpfankteit 
und Mebrhaftiekeit der Alten wendet Die-Mufahn ab. 

Die Eyer der Störche (Cioonia) fInd-weißlid, die Rräpen.aber 
fuchen die Fleinesen Eper licher und die Welpen ‚meiden dis Ge⸗ 
genden, wo Storche brüten. u 

Die Eye dis Rrauichs fiegen nf Moßrr Etde, auf Mafendos 


den oder wiſchen · Sinſen; die Karhe- if jeuer der Mrappenezer 


NHalic, Dismiten aiche n· bei Bofäpsen. 
Ae San epftn ind in · der am Date ſieh cahn Baſruag neh 
unge bialauglich betaunt. BE . 25 

Die Grundfarbe der Eper der Woſſerralle, der Kobrhäpner 
und des Wieſenknarrers (Rällus, "Gellioula und Crex) iſt glanzloh, 
graugelblich, Mit’rörhlihen, rothdtaunen mb Hiplerten ‚Ficken. 
Die Refter aud Arten! Schafe mid totſtem Wrhfe, nemlich derder⸗ 
den unb Weis abſtebend. . 

Behm Waffchahne.(Fulica:atre) Anh die. Ever :geifiud ‚ Flchn- 
ſchwart oth neflett und fein graulich beforigt; dad Voſt Aft jenem 
der vorigen Art ähnlich, jebah offener und nicht fo vollkommen 
bedeckt. i 
Das Weibchen des Tolpels Sola alba) legt aur ein weißtihes 
ober faſt weißes Ey; das Brüten wird nicht aufgeſchoben, bie Res 
ſter ſeben duudel aas md ſtehen auf nacten Feiſen, wodurch die 
GSerfahr der Bertsümmerang beinahe virihwindet. 

Die Moeerſchwalben, Möven und Naufmöyen (Steraa, Lars 
und Lestris) brüten entweder ohne Neſt oder in fcbe nadläffig ger 
bauten Neflern, meiſt am Meerebftcande oder den Ufern großer 
Landfeen, Die Eper, 3 eber‘4, find bei allen Orten dieſer Bat 
tungen’ (din Bunt, aber innerhalb gewiſſer Bränzen fehe wandel ⸗ 


bar; fle Yaffen Ile Farbe der Oeſter oben dd’ Afrvneaubet. Die 


Botzel druten in ſehr zahlreicher: Onfofiliyaft;. ib er Orfahe toetend. 
Gortſetung folgt.) 





: J. D. Sauerland ng): 





NA 83. 


all gie. 


Forst- und 3 


10. Zuly 1833. 


meine 


agd- Beitung. 





Weihe Hoferziehungsmethode verdient den Vor⸗ 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
ſchaft am vortheilhafteiten einzurichten? . 
(&ortfegung.) 
Wie aber Schutzwaldungen am rechten Orte angelegt 


ſchreibt man das Erfrieren vieler Obfibäume, Reben u. f. w. 
zu. Solchen Erſcheinungen mit Erfolg nachzuſpuͤren uud ans 
wiſſenſchaftlichen Gründen ein Urtheil über den befonderen 
tlimatiſchen Einfluß der Wälder zu fällen, gelingt aber nicht 
eher, als bis man über dad Wefen der Wärme und Kälte 
felbft mehr im Reinen if. Es giebt Naturforfcher, welche 


werden follen, um den klimatiſchen Einflüffen zu entgehen | die Kälte nicht mehr bloß negativ, d. h. nicht mehr dadurch 
und jedem Lande und jedee Gegend eine, den Umftänden ans | erflären oder erFlärt haben wollen, daß diefelbe nur Folge 
gemefiene Menge und Vertheilung von Wäldern zu erhalten | des mehr oder weniger entzogenen Wärmeftoffes ſey. Hätten 
and zu verſchaffen — darüber laſſen ſich im Allgemeinen | fie Recht und dürfte man annehmen, daß im Verhältniffe 
Feine Anleitungen erteilen, fondern wer aufmerkſam und | der Eufterwärmung (möchte dieſe nun mittelft befonderer 
von feiner Destlichkeit phyſiſch wohl unterrichtet ft, wird fie | Wärmeftrahlen , die früher ſchon Herſchel neben den Lichts 
überall zu treffen und hauptfächlich dadurch nuͤtzlich zu mas | ftrahlen entdedite, oder auf andere Weiſe erfolgen) dem Schnee 
hen wiſſen, daß er wenigſtens Mißgeiffen dieſer Art, wie| und dem nicht erwärmten Waffen, dann vieWeicht den Bäu⸗ 
ſolche oft im Forſthcushalt⸗ vorkommen, zu begegnen ſucht. | men ſelbſt bei dem Aushauchen ber. aufgenommenen Feuch⸗ 
Daß Waldſtreifen auf der Sommerfeite in ihrer nächften | tigfeit, die Kälte als etwas Moaterielles entftröme Can denfe 


Umgebung nur zu Wiefen fi eignen, fonft aber in diefer 
Beziehung meiſtens Nachtheil bringen, tft begreiflih. Sind 
die Waldungen groß und zufammenhängend innerhalb der 
Grängen des Feldbaues, fo tragen fie weder in dem Grade 
zur Gefundheit und Fruchtbarkeit, noch zur Bequemlichkeit 
und Schönheit eines Landes bei, als wenn fie. bei beſchraͤnk⸗ 
terer Groͤße in mehreren Theilen deſſelben zerſtreut liegen. 
Diejenigen Felder, die dem Nord» und Nordoftwinde ganz 
offen ftehen, leiden von den GSpätfröften am meiften und es 
gewährt einige Abhülfe, wenn die Felder auf diefen Seiten 
von Waldſchutzſtreiſen oder fogenannten Waltmänteln ge: 
fhügt ſind. Gegen leichte Rachtfroͤſte giebt es manche Mit⸗ 
tel, dirſelben minder ſchaͤdlich zu machen ; jedoch allgemein 
und im Großen nicht anwendbar und kommen nur im Klei⸗ 
men bei manchen Getvächfen, die einen hohen Werth haben 
und in Peiner zu großen Ausdehnung gebaut werden, in 
Betracht. Der in Frankreich von Thu au ſchon vor der 
Ratignafverfommlung hart gerügten Verwuͤſtung der Wälder 





an die oft empfindfiche Kühfe, die an warmen Tagen und 
Abenden in Schluchten, zumal wo Bäche find, auch oft einen 
Theil der Nacht hindurch herrſcht, überhaupt an das Erkaͤl⸗ 
ten der Luft in der Nähe noch nicht erwärmter, ficßenter 
und fichender Gewäller), fo hätte man ſchon eine Hypotheie, 
welche vielleicht fruchtbar werden koͤunte. Bekanut iſt, daß 
das Eis auch in der Kälte fcharf ausdünftet und daß uns 
gefrornes Waffer fo Falt ſeyn Fam, daß das Thermometer 
unter den Gefrierpunkt finft. Wäre die Kälte, als eigener 
Stoff, ſchwer ober anziehend Cgravitirend), da man im Ges 
; gentheife die Wirme, obgleich man fle für einen Stoff erflärt, 
imponderabel findet, fo würde dieſer Widerfpruch verfihtwins 
den und manche andere Erfcheinung fi erklaͤren laſſen. 
Die Weingärtuer in Würtemberg fehen in der Nähe der 
Weinberge die Nadeltwälder nicht gerne und erflären fie für 
größere Schnees und Kältehewahrer, als die Laubhoͤlzer; fie 


„behaupten: daß Fruͤhfroͤſte, wenigſtens zum Theil, von dens 


ſelben ausgehen ober durch fie verftäctt werden. Juzwiſchen 


— 30. — 


bat man viele Spuren ehemaliger Weinberge, 3. B. in den 
Ziftiften von Sulz, Gaildorf ꝛc., die ausſchließend oder 
doch vorherrfchend mit Nadelholz bewaldet find. Um die 
Frage: Machen die Nadelholzwälder das Klima vauher? fas 
tegorifch beantworten zu Fönnen, würde man fie wohl fo 


ſtellen müffen: ob eine Gegend, die Laub hat, in ihrem Klima |" 


verfchlechtert werden würde, wenn diefe Laubwälder in Nas 
delwaͤlder umgewandelt würden? Wenn 4. B. in deu Wal 
dungen auf den Höhen bei Löwenftein und bis nach Weins⸗ 
berg und Beilbronn hinunter, die Nadelwälder alle Laubwäls 
der verbrängt hätten — welchen Einfluß würde dieß wohl 
auf den Weinbau jener Gegend haben? Könnte man ſich 
diefe Frage beantworten, fo würde ſich auch beurtheilen laf⸗ 
fen, ob und wie fern eine Umwandlung der Laubwaldungen 
in Nadelwafdungen den Weinbau berühre, 
Das Wandern der Holzpflanzen und die natürliche Um⸗ 
wandlung dev Wälder, wie man fie unter den Waldbaͤumen 
theilweife wirklich nachzuweiſen im Stande iſt, iR überall 
das Refultat einer fehlerhaften Waldwirthſchaft und wirth⸗ 
ſchaftlicher Wißgriffe oder beftimmter Veränderungen, welche 
das Klima erlitten hat, nicht aber bedingt für das lebhafte 
Wachsthum eined periodiſchen Wechfels auf derfelben Stelle, 
wie es bei der Landwirthſchaft der Fall if. Wie die Land⸗ 
wirthfchaft auf paflendem Boden, hinreichender Düngung und 
Bearbeitung, keines Fruchtwechſels zu ihrem Gedeihen bes 
tarf, fo haben Fichten und Buchen Jahrtaufende hindurch 
fit in ungefchwächter Wachsthumskraft erhalten und Füße, 
wo die Weißtanne die Fichte verdrängt hat, find nicht bes 
kanut, wohl aber das Verdrängen der Beißtanne durch die 
Fichte, indem erſtere viel feltener und weniger veifen Saas 
men bringt, als legtere, bei der es den Winden gelingt, den 
leichten Saamen herbeizuführen und auszuſaen. Wenn nach 
der Wechſelwirthſchaft bei der Landwirthſchaft eine Frucht aus 
Tem Boden einige Progente Kraft ausſaugt, fo gewinut der 
Boden diefe Kraft durch andere Gewächfe wieder (9), weil die 
Fütterung, die grün abgeärndtet wird, dem der Feine 
Kraft entzieht, fondern vielmehr Etwas zurädtäßt. Nach 
tiefem Syſteme wird auf den Feldern mehr Sutter gewon⸗ 
nen uud es ift nicht fo viel Dünger. nöthig, weil man nicht 
alle drei Jahre zu büngen braucht. Su der Umgegend von 
Tübingen giebt es Aecker, auf denen Schon feit Jahrhunder⸗ 
ten alle Sahre Hanf (Cannabis sativa) angebaut wird, ohne 
daß es den Aeckern Schaden thut and ungeachtet der Hanf 
mit reifen Saamen die organifhe Vodenkraft in demfelben 
Verhaͤltniſſe erſchoͤpft, ald die trodenen Beftandtheile des 
Saamens am Gewichtömanße betragen. Weil aber der Hanf 
einen guten Ertrag giebt, fo wird viel Fleiß und Dünger 





aufgewenbet, die Bodenfraft in den Aeckern zu erhalten. 
Auf eben fo einfachen und Maren Gründen beruhen die 
mannigfaltigen Umwandlungen des Holzbeſtandes der Wäls 
der, daß Feineswegs die Nothwendigkeit des forſtlichen Wech⸗ 
feld hieraus gefolgert-oder gar hierauf gegründet werben Fan. 
Das Wandern der Baumgefhlehter aus tauheren Ge⸗ 
genden in mildere, aus gemäßigten in heiße und kalte Zo⸗ 
nen, feheint überall Folge der gebanfenlofen Zerſtoͤrungen 
der Menfchen zu feyn, die viele Baumgeſchlechter aus ganzen 
Gegenden vertilgt, wo biefelben ſchon ir grauer Vorzeit ver⸗ 
breitet waren. Wer koͤnute zweifeln, daß die Thäler jen⸗ 
feits des Gotthards nicht in der Vorzeit mit Baumen ges 
siert geweſen? Wer würde zweifeln, daß aus ganzen Ge 
birgözügen dev. Eibenbaum (Taxus baccata), die Eiche, bie 
Buche und die Arve (Pinus cembra), der Ahorn, die Ulme 
und die Eſche, die Zerftörungsfucht der Menſchen zu beſtra⸗ 
fen, verſchwunden feyen? Können wir glauben, daß die 
Einwanderungen der Baumgefchlechter aus dem Feſßlande 
Amerifa’s in uufer Binnenland vollendet ſeyẽ Können wir 
qweifeln, daß felbft aus dem weniger befanuten Drieute ſich 
neue Baumngefchlechter unter und einfinden werben? daß 
von dem Höhen des Schweizer Hochgebirge herab, die Arve 
und bie Lerche in die bebauten Tiefen der Rächer Länder 
durch Hülfe maen chucher Kunſt uieberfteigenb, ſich nad dem 
Jura (warum nicht auch auf den würtembergiihen Jura H 
verbreiten werben, wo fie von Natur ſich vieleicht noch nie 
eingefunden haben? So Kafthofer in feiner forts uud 
landwirthſchaftlichen Alpenreife, 1822. 

Die Forſtwiſſenſchaft iſt befanntlic, eine Grfahrungsw:p 
ſeuſchaft, die von einer Reihe finnlicher Wahrnehmungen in 
der Außenwelt ausgeht und darum veränderlich und ſtets 
nen fi) geftaltend in der Jeit — darum ſtets eine andere 
im der Perfon. Die Forſtwiſſeuſchaft, als ein im ber Zeit 
beſtehendes Lchrgebände, ift nicht auf einen von der Vers 
nunft außgefprochenen und darum ewig umwiberfprechlichen. 
und glei wahren Gruudfag begründet, Bor 100 Jahren 
war die Forſtwiſſenſchaft nicht; vor 50 Jahren war fie eine 
andere ald jet und in 100 Jahren wird fie unfehlbar wies 
der eine andere ſeyn, als fie heute ift, während dad Quadrat 
der Hypotenufe noch immer fo groß iſt, ald die Quadrate 
beider Katheten und auch immer ſeyn uub bleiben wirt. Die 
Forfhoiffenfehaft fucht, als Grfahrungsriffenfhaft, ſich ihrer 
Wahrnehmungen durch fortgefepte Beobachtungen zu ven 
figern uud die in ihrem Gtreben aufgefaßten Beobachtungen 
fegt fie als Erfahrung fe und gründet: darauf die Art und 
Weiſe ihres Berfahreus, um ihre vorgeſetzten Zwecke zu ers 
reichen; fie Hi das Grgehuiß einer in befimmten Gväanzen 


ſich halteuden Erforſchung der Me umgebenden Ratur. Sol⸗ 
tem aber nicht Schein für Weſen und Wahrheiten aufgefaft 
werden, fo müffen, wie bei jeder andern Erfahrungswiſſen⸗ 
ſchaft, Rormen und Geſetze feſtgeſtelt werben. Grundfäpe oder 
Primiplen muß eine jede Wiffenfehaft haben, fonft iR fie Feine 
Eiifenfchaft uud jede Wiſſenſchaft wird deſto vollkonnnener, je 
mehr fie fich dem Urprinzipe nähert, d.t. auf je weniger harmoni⸗ 
sende Primipien oder Grundurfachen fie fih gründen kann. 
Um aber das Problem des Urprinzips rein zu loͤßen, müßte 
man mehr als ein Odyſſeus ſeyn. Urprinzip oder erſte Haupte 
grundurſache aller übrigen Grundurſachen (Principlum om- 
niam principioram) iſt nur ein einzige Weſen, der Schoͤ⸗ 
pfer aller uns fowohl fichtbaren als unfigtbaren Dinge, den 
wir Gott nennen und ben wir zwar feiner Attribute nach zu 
kennen uns rühmen, der aber feinem Wefen nach und viel⸗ 
leicht ewig wubegreiflich ſeyn und Bleiben wird, d. h. hier iſt 
die Gränze des menfhlichen Wiſſeus, hier müflen wir das 
allerheiligſte Urprinzip, den Schöpfer, anbetumgsvoll ver, 
chren und um Auftlaͤrung feiner Prinzipien bitten. Die 
Forkfunde ſelbſt, in ihrer Morgenroͤthe nur aus wenigen 
Grfahrungsfägen beftehend, iſt gegenwärtig mit andern Wifs 
fenfehaften, namentlich wit der Naturkunde und Mathematit 
verwebt, deren Strahlen die Blüthe jener entfalten. Ohne 
mit allgemeinen. ober phyſikaliſchen Keuntuiſſen ausgeruͤſtet 
zu ſeyn — ohne ſummariſche Kenutniffe, wenigſtens der bes 
fonderen oder chemiſchen Naturgefepe, die uu8 dem. Gebiete 
des geheimnißvollen Lebens am meiften nähern und dem Forſt⸗ 
maune das find, was dem Afconomen die Feruroöhren, iſt 
der Geſichtskreis des beobachtenben und Erfahrung ſammeln⸗ 
den Menfchen wit nur am fich beſchraͤnkt uud Hein, ſondern 
es iR auch der angefirengtefte, forfchendfte Blick in diefem 
Beinen Kreiſe, noch überdieß der Taͤuſchung und Selbſtbe⸗ 
redung unterworfen und das Grgebniß aller Forſchungen 
auf Ierthümer gegründet. Die Staatsforſtwirthſchaftslehre, 
die auf den reinen Grundfägen der niederen Borftwißfenfhaft 
berußt, begreift nicht nur die Kunſt, Holz zu fürn und zu 
fangen, daſſelbe zu fällen und auf's beite zu verwerthen, 
fondern fie Iernt den rechten Gebrauch des Waldes Fennen; 
fie fagt, wo flatt des Waldes beſſer Feld, und flatt des 
Feldes beffee Wald ſey; fie lehrt, welche Holzart einer Ge 
gend am meiſten nügt, oder das meifte Material oder Geld 
einbringt; welche Verwendung des Holzes da ober dort die 
Hefte fen, welche Preife Die rechten find, damit Gewerbfleiß 
‚blühen koͤnue; fie berechnet und vergleicht den Nupen uud 
Gchaden der Waldſervitute in ſtaatswirthſchaftlicher Bezie⸗ 
bung, und erhalt Waldungen durch Beſchraͤnkung und Ab⸗ 
findung derſelben; fie leitet dem Meberfluß des Polzes auf 





bie rechte Weiſe von der Gegend, wo er fih findet, nach 
jener, wo Mangel tft, und zeigt, wie man auf dem Fürzeften 
Wege dort Holz erzieht, wo es mangelt; fie vertheilt dem 
Dolzvorrath fo, daß weder die Gegenwart noch bie Zukuuft 
verletzt wird; ſie bringt ben Waldbau in Einklang mit bem 
Feldbaue und forgt dafür, daß der Wardbau nicht auf eine 
für den Waldbau drüdende Weife in Schup genommen wird; 
fo wie auf der andern Seite der Waldbau nicht vom Acker⸗ 
baue erdrüdt werde; fie fichert der größten Bevölferung den 
höchften Erwerb; fie entfernt die Kultuthinderniffe duch, 
ſpezielle Vorſchriften; fie weiß den Wald angemeffen zu 
fhägen und zu unterfuchen, ob er in einem State zum alle 
gemeinen Wohle deffelben vermindert werden dürfe, oder 
nicht — in welchen Berhältuiffe die verſchiedenen Zweige der 
Produktion, nämlich Wald⸗, Acker⸗, Wiefens und Gartens 
bau, ſich befinden follen, damit der Zweck der Staatsverwal⸗ 
tung am vollfommenften erreicht werde; ‚wie viel Land dem, 
Waldbau eingeräumt nnd wie dad Beftchen von Waldungen 
gefichert werden fon; fie lehrt die Verwaltung orduen und 
den Forſthaushalt fo Teiten, daß die Staatszwecke am beften 
erreicht werden. 

Luft und Waſſer, Speiſe und Holz find die vier Grund⸗ 
bedürfniffe der Dienfchen. Die zwei erften hat die Staats 
polizei eben fo gut in Ihrer Macht, als die zwei letzteren, in⸗ 
dem die Waldungen einen gewaltigen Einfuß auf die Tem⸗ 
peratur der Atmofphäre, ihre vermehrte oder verminderte 
Feuchtigkeit und ihre Bewegungen ausuben. Der Einfluß 
ber Waldungen auf bie Temperatur und hie Feuchtigkeit 
der Atmofphäre, auf Die Regenmenge, auf die Gaparität des 
Bodens und fonach auf die Menge uud Qualität der vege⸗ 
tabitifchen Produkte, fo wie auf die Gefundheit der Mens 
ſchen und Thicre, giebt den Waldungen einen höheren wit 
telbaren Werth und ift von größerem Eiufluſſe auf die 
Staatswohlfahrt, als die Renten *), welche die Waldungen 
unmirtelbar einbringen. Kolonien, die fonft gefundb und 
fruchtbar waren, wurden nach Ausrottung der Wälder un⸗ 
gefund und nufruchtbar. Dürree Sand deckt den Boden, 
der fonft üppige Bäume trug; brennende Luft verſengt die 
Pilanzen und hört bald auf, feine Bewohner zu ernähren. 
Ein feuchtes Sand tft ungefund, aber es if fruchtbar, oder 
geſchidt, es zu werden; ein trockenes ift der menfchlichen 
Geſundheit günftig, aber es wird unfruchtbar und kaun 





) Heer Oberfocſtrath Hundebhagen ſpricht den Wäldern allen 
seinen Ertrag ad, fa ſogar and den Wieſen. Giche beffen 
Terftabfpägung anf newe wiſſen ſchaftliche Geundfäge ıc. Tüs 
Bingen 1836. 


* feine Bewohner nicht ernähren. Ungehense Waldungen hem⸗ 
men die Bewegungen bee Luft, häufen die Feuchtigkeit 
und die fhäblichen Dünfte an und erzeugen Fieber, wodurch 
bie Vermehrung der Bevölkerung verhindert wird. Im Ge 
gentheil Tonnen auch heftige Winde einen nachtheiligen Gin 
Ruß auf Die Geſundheit der Meufchen und Thiere haben. 
Uebrigens wangeln hierüber hinreichende Erfahrungen, um 
hieraus beffimmte Schlüffe zu ziehen, welcher Zufand der 
Wälder der Gefundheit der Menſchen der zutraͤglichſte ſey. 

. Die Binde fättigen fih mit dee Verbunftung des fichenden 
Waſſers der Sümpfe und Morälte und der Ausdünftung 
der Bäume tiefliegender Gegenden und nehmen auf dieſe 
Weiſe den unbefannten, feinen, ſich feit. anyängenden und 
Aeicht verbreitenden Stoff der Wechſelfieber mit fi fort, der 
den Bewohnern benachbarter Orte Krankheiten und den Tod 
bringt. 

Oolzerziehung iſt darum nicht ber ausſchließliche Zwed 
der Wälder, und das, was klingend in die Staatskaſſe faͤllt, 
nicht der einzige Nupen, den die Wälder gewähren. Im 
Walde fieht man jedoch felten über die Wähe hinaus; die 
Wiſſenſchaft zeigt aber einen höheren Standpunft, von dem 

. man neben ben Bäumen auch die Menfchen überfieht. Der 
Staat hat daher weniger zu berechnen, was der Wa uns 

mittelbar einbringt, als was er mittelbar gewährt und er 

darf fih nie dem Privatwirthe gleichflellen. Wenn ein Pris 
vatwaldbeſitzer bei einer Waldkultur mehr aufwenden fol, 
als dieſe Kultur Fünftig einbringt, fo unterläßt er fi. Der 

Staat Hingegen muß erfennen, daß durch einen foldhen Auf 

wand der Nationalxeichthum vermehrt wird und derfelbe 

durch Umwege zulegt mit Zinfen in die Staatsfaffe zuruͤd⸗ 
fließt. 
. Gaortſetung folgt) 


Mannichfaltiges. 


ueber den Zweck der Farben der Vogeleyer und über den 
Juſtinkt der Vögel beim Neſtbaue. 
(Sortfegung.) 

Die Ever der Sturmuägel (Procellaria) find neiß, ihre Neſter 
auf kablen Zelfen oder in Höhlen. Das Weibchen legt nur cin Ey. 

Die 1aplreiden Eper der Sawäne, Bänfe, Enten und Tauch⸗ 
enten (Cignus, Anser und Anas), ſo mie bie der &äger (Mergus) 
Mund licht, nach Verſchiedenheit der Arten gränlich, graulich + grün, 
gelblich / weiß, grankläulih, arünbläulich ⸗ weißz, ſogar röthlich oder 
ſchmutigweiß, einförmig. Die Leyeeit dauert lang. Die Neſter 
An nit felten dunfel, mehr oder weniger frei und ganı fen 


w few. uud ſchon von weitem keuubar. Die Weibchen brüten 
allein und bededen beim Entfernen ſorgſam dab Neſt, beſonders 
mit Stoffen der Aubfütterung. 

Das Namliche beobachtet der Gteißfuß (Podiceps); die Eper 
find weiß oder weißlich, von dem fanlenden Stoffen dei Neftes 
aber. von unzeiner Zarbe. 

Die Ever ber Seetaucher (Euäytes) ind braun oder gelbbrann, 
mit Dunkeln oder ſchwarzen Bleden, den Reſtſtoffen oder der blos 
Ben Erde an ben feuchten Teihufern Apnlic. 

Die Scharben (Halicus) haben weiße oder braͤunlich weiße &yer 
in großen Neſtern auf Klippen und Blumen. Mihere Kunde darı 
über fehlt no.) 

Sei den Lummen, Krabben, Larventaucher umd Wiken (Uri, 
Copphus, Marmon und Alca). find die Eyer Gel von Grund und 
nicht zablreich geflect und geſtreift, oder einfarbig weißlich. Das 
Brüten geſchiebt ohne Neſter auf bloßem Seſtein und Felſenab⸗ 
fägen, in Löchern und in der Dammerde der Klippen. Die Brüs 
tung gefbieht ohne Unterbrechung und jedes Baar hat nur ein Ep. 

Ueber die Farben der Eyer Überhaupt gilt Folgendes. 

Einfache arber. 
Beined Veis. 

) Bei Vögeln, bie mit oder eine Re in Höbten brüten. 
Gpechte, Wendehals, Rade, Bienenfrefier, Eisvogel, Schnee⸗ 
fint, Hautröthling, Waſſerſchwätzer, Ufer⸗ und Felſenſchwalbe, 
Segler.) 

Unteg dieſen iſt dab Weiß glänzend. 

b) Bei Vögeln, die ein völlig geſchloſſenes Neſt bauen, zu 
denen der Blick Ihrer Feinde fo wenig, als in Möplen dringt. 
(Beutel und Schwanzmeife, Zaunſchlüpfer, Dausſchwalbe.) 

©) Bei folden, die das Neft von Anfang nur Nachts und bei 
Tage faft gar nicht verlaffen (Eulen, Wehen). 

d) Bel manden, die nur wenig Eper legen und bald beiten. 
(Tauben, Tölpel, Sturmbögel.) 

Reines Nellgrän oder ſchönes Hellblau. 

®) Bei manchen in Höhlen brütenden Bügeln. (Staar, Buſch⸗ 
sötpling, Steindroffel, Steinihwäger, Mlpenflüsvogel, Trauer⸗ 
und Halsbandfliegenfänger.) 

b) Sei einigen wenigen, die ihre Nefter von grünem Mooſe 
bauen, in gräned Gefträud verbergen, -oder die von Grab 
Überwahfen. (Helen Zlüevogel, Blaukehlchen, Wielem 
ſchwater.) ME 

©) Bei manden wehrbaft wiberftehenden Bögen. (Heißer) 

-Shmugig oder blafled Grin bis zu Grünlig: Weiß ud [ Seib 
binüberſpielend. 

‘a) Bei einigen, welche die Eyer ind Grad und in ein unbe 
deutendes Gefpinnft Iegen, welches bald unter der Menge von 
Evern verſchwindet. (Wiedehopf, Rebbuhn, Faſan.) 


b) Bei Shwimmodgeln, die ihre Eper beim Verlaſſen mit ben 
Neftmaterialien zudecken, ober fie bewaden und vertheidis 
gen. (Schwäne, Bänfe, Enten, Taucheuten, Säger, Steißfüße.) 

©) Bei großen, vertheidigungsrübigen Vögeln (Geyer, Adler.) 

4) Bei frei ın der Höhe niftenden. (Störche.) 
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Welche Holzerziehungsmethode verdient den Vor⸗ 
zug, um fie in Verbindung mit Der Landwieth⸗ 
ſchaft am vortheilhafteſten einzurichten? 


Gortſetung.) 

auima, Fruchtbarkeit und Geſundheit hängen alſo in 
einem Lande von dem richtigen" Verhäftniffe zwiſchen Feld 
und Wald ab, und mit zuuchmender Bevdlkerung wäct 
außerdem auch darum ſchon die Nothwendigkeit, daß der 
Raum, den beide auf der Erde einnehmen, nach richtigem 
Berhältniffe verteilt werde, weil das Feld die Nahrung — 
der Wal das Holz giebt, und das Zuviel des Ginen das 
Zuwenig des Andern zur Golge hat. Wie viel Land aber 
dem Aderbane und wie viel dem Waldbaue einzuräumen ſey⸗ 
haͤngt von verfchiedenen Verhaͤltniſſen ab, und es laͤßt fi 
nicht wohl ein allgemeiner Maßſtaab für die Summe von 
Waldflaͤche angeben, die den phyſikaliſchen und wirthſchaft⸗ 
Hichen Beduͤrfuiſſen eines Staates am beften entfpricht. Ginige 
wollen gefunden haben, daß jener Staat Urberfiuß an Holz 
Haben müffe, defien Areal feinem Dritten Theile nach Holz 
boden ift; jener aber genůglich mit Holz verſehen ſey, bei 
welchen bie Wälder nur ein Fuͤuftel des Ganzen ausmachen, 
and ohne daß Veränderungen durch die Ansrottungen der 
Wälder in dem phyfiſchen Zuftande der Länder eutfichen. 
Nah Morean de Jounes wären die phyſiſchen und wirth⸗ 
ſchaftlichen BVerhäftniffe eines. Landes am vollſtaͤudigſten ges 
ordnet, wenn das Waldarcal deſſelben überhaupt ein Fünftel 
dis ein Sechstel feines ganzen Gebietes ausmacht; wogegen 
eine überflüffige and ungefunde Ueberwaldung dort jtattfinde, 
wo eine Hälfte ober ein Drittel des Bodens noch mit Ft 
bededt fey; umgekehrt aber ein Land in phyſikaliſcher Bes 
siehung und auch wohl dkonomiſch im Nachtheil ſtehe, wo 
die Waldflaͤche nur bis 74, des Landesgebietes betrage. 
Der Satz: daß Das Wohl des Staates fein hoͤchſtes Geſetz 


ſeyn ſolle, kaun die höhere Staatspolizei hinfichtlich beſonde⸗ 
rer phyſiſcher Lage der Privatwaldungen veranlaſſen, auf ihre 
Erhaltung zu dringen, oder ſolche Waͤlder als Staatseigen⸗ 
thum gu erklaͤren uub die Eigenthuͤmer nad) gerichtlich ermit⸗ 
telter Tare zu entſchaͤdigen, um die Rüdficht auf Erhaltung 
der Fruchtbarkeit des Landes nicht aus den Augen zu vers 
lieren, wie Frankreich dies durch die Nevolution gezeigt hat, 
wie man es nicht vermehren duͤrfe, um ſolche Zwecke zu er⸗ 
reichen. 

Zur Keuntuiß des wichtigen Verhaͤltniſſes der Waͤlder 
gehört aber, daß man weiß, was die Wälder geben Töunen, 
and welchen Ginfluß ihe Dafeyn oder Nicht» Daſeyn für eine 
Gegeud hat. Mm muß die Kräfte der Wälder zu erfor“ 
fehen im Stande feyn , was einzig dusch die Lehre der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft geſchehen Yan. Mit dem kleinſten Mitteln das 
größte bewirken, auf dem kleinſten Raume das Meifte erzie⸗ 
ben und überall das Rechte — fol Immer das Etveben des 
Staatswirthes feyn. 

Die durch die Vorzüge des Klima’, durch Neichthum: 
au Gewaͤſſern, Fruchtbarkeit des Bodens, Zahl uud Mans 
nichfaltigkeit vegstabiliicher Erzeugniſſe, Dem Menfchengefchlechte 
zutraͤglichen Länder, ſiud diejenigen, deren Wälder groß 
genug find, um einen wohlthaͤtigen Giufluß zu äußern, ohne 
jedoch durch ihre Lage uud Ausdehnung, fhädlihe Wirkun⸗ 
gen. hervorzubriugen, mithin gehört die ratiouelle Beſtimmung 
der Lage und der nothiwendigen. Ausdehnung, fo wie einer 
tichtigen Vertheilung der Wälder, zu der wichtigften Grund» 
lehren der politiſchen Defonomie, um die von den Wäldern 
bewirkten phyfifchen Vortheile zu genießen. Aller Boden, der 


| wegen Unebenheit oder zu ſteiler Abhaͤuge, Aders oder Win 


fenban wicht geftatset, kaun entweder zue Weide oder zur 


Waldwirthſchaft benupt werden. Wen aber bie Verhaͤltuiſſe 


des Aderbaues die Weide überflüffig tmacyen , oder wegen. 


ſteiler Abhange keiune Weide möglich iff, und ſelbſt bei der 


- u | nn 


Waldwirth ſchaft eine theilweiſe Weidwirthſchaft fattfinben' 
Tann, fo ſoll aller Boden, der Feine landwirthſchaftliche Be 
nußung zulaßt, oder nicht gehörig Iohnt, dem Waldbaue 
überlaffen werden. 

Sin ganz genaues hoͤchſtes und niedrigſtes Maaß der 
Bewaldung eines Landes von beftimmter Größe vermochten 
die Naturforſcher noch nicht feftzufegen, wohl aber das Nes 
fultat herzuſtellen: daß Gebirgsgegenden ſtaͤrker als Ebenen 

beiwaldet ſeyn wüffen‘, und doß Gbenen, obgleich fie in Ihrem 
Juuern mug wenige, babei kleine Waldffaͤchen enthalten, ger 
fund und fruchtbar bleiben, foba nur die hohen Gebirge, 
welche bie Ebene umfhließen und befhügen, fo wie Die fie 
berührenden Seeufer wit Hochwaͤldern in Tangen Umtrieben 
beſtenden ſind und bleiben; bie Riederwaldbeſtaͤnde mögen 
dann die niederen Waldtegionen einnehmen. Durch Verwüͤ⸗ 
rung. und Rodung dlefer Schutzwaͤlder, ſowohl in der naͤch⸗ 
ſten Amgebnug, ais auch im größerer Entfernung, werden 
nachtheilige erknderngen des Kllima's uud furchtbare Ras 
turereigniſſe hekbeigkfuͤert. 

VDaß man fin glde und Garten durch Kunſt und Ge⸗ 
ſchiclichteit das Doppelte erbant — dies glaubt Man,’ daß 
man aber auch Im Walde duch Wiffenfhaft und Fleiß das 
Doppelte erfichen Fönnte, wollen Viele nicht begreifen, uud 
machen ed fogar der Wiflenfchaft zum Vorwurfe, daß man 
foıft keine Forſtwiſſenſchaft Hatte und Holz genug, und jegt‘ 
Habe man die Wiffeüſchaft, aber Fein Holz. Es würde keine 
eierzte geben, ſagt Gotta, wenit «8 Feine Krankhelten gäbe, | 
und Ferne Forflwiſſeiſchaft ohne Hoölzmangel. Diefe Kiffens 
ſchaft if nur ein Kind des Manger®', und dieſer iſt folglich! 
ihr gewöhnlicher Begleiter. Die obige Redendart: ſouſt hat⸗ 
ten wir keine Forſtwiſſen ſchaft 0. bekommt alſo einen ver⸗ 
ufinftigen Sinn, wein man fast: wir haben jetzt eine Forſt⸗ 
wiſſenſchaft, weil es und am Hole fehlt. Den Landwirt 
trifft Fein fo ungerechtes Urtheil, wie den Forfiwirth. Der 
Candwirth arndtet die Früchte feiner Arbeit. Der Forſtwirth 
muß die Schuld der Verfahren teagen und die Nachkommen 
Güen die Sünden der Väter bis dns vierte Glied, Was 
ein Zahrzehend im Walde verdarb, Fann oft ein Johrhun⸗ 
Kert nicht wieder get machen, und darum ſieht man auch 
0 oft die Forſtwiſſenſchaft mit dem Holzmangel bereinigt, 
ungeachtet fie lehrt: mit ben kleinſten Mitteln das Größte 
wirken, und anf dem Manftni Raume das Meifte und An⸗ 
gemeilene erziehen. WB 

Nach Andern kann der Menſch mit der Deizproduktion 
von einem Morgen gut bewirthſchafteten Waldes im deutſchen 
Vaterlande feine Holzbeduͤrfniſſe befriedigen, und ein Land 
iſt ein waldarmes zu nennen, weiches —** feiner gau⸗ 












zen Vodenſache hat, ein mittelmäßig bewaldetes bei 0,15 bis 
0,25 Holzland, und ein waldreiches, wo bie Waldnugen eine 
noch größere Fläche einnehmen. Es Tann aber die Feldflaͤche 
einer Landes nach allgemeinen Grundfägen und den örtlichen 
Verhältniffen zu Plein gegen feine Waldflaͤche und doch zu 
groß für den gegenwätsigen Zuſtand der Feldkultur und der 
Geſellſchaft feyn; und Dabei noch die Waldungen zur Felde 
kultur fich eignen, ohne daß eine Abgabe von zu 
landwirthſch Gebrauche raͤthlich ¶ waͤre· Wenn der 
Bauer weit mehr Land befigt, als er beſtellen Tann, wem 
der Aderbau noch auf einer Stufe ſteht, wo er moch nicht 
die Hälfte dev Produktionsfaͤhigkeit erreicht hat, vnd von 
dem erzeugenden Boden noch bedeutende Streden unangebaus 
find — follte wenlgſtens Der Holproduftien Fein Boden, dee 
zur Erzeugung des zur bequemeren Befriedigitug der gegen, 
toärtigen Bebüsfuiffe noͤthigen Holge® dienlich, ober zur al 
mähligen Verbeſſerung der Erdoberfläche nüglich ift, eutzo⸗ 
gen werden. Ju folhen Fällen würden Entwaldungen bie 
Feldkultur wur immer mehe herunter bringen nud durch neuc 
Vergrößerungen des Aderlandes, dem bereits‘ frühe Paittls 
virten Sande Arbeit und Dinger entjlcheir, woßucd, alıf dies 
ſtr Seite Die Produktion doppelt fo viel, dich sth" meht — 
als dieſelbe allf jener Seite glivinuen willkde, DOLr der ent⸗ 
waldete Boden gar der Werbdung preibgegebek torte. 
VBei MWarbüßerfluß Far die Beuuhung der Gemeinde 
und Privatwalder der feeien Diefolttion der Wigeithüinde 
Aberlaſſen werdeh, iind Bel hinlauglicher Wald fach⸗ geuäg 
‚ein Srfep gegeh' Waldtodungen, sind bie Berördaung, ss 
alle zum Waldboden gehörigen Blößen durch den Anbau mit 
Holz beftelt werden müffen. Giner größeren Beſchraͤnkuüg 
‚der Wardöeflger bedarf es in dieſem Falle nicht, um das 
Volk gegen nachtheilige Folgen zu fügen. Iſt aber nicht 
‚genug Waldfliche vorhanden, jo Inüffen die Bemeiube und 
Privatwaldbefiger ihre Walduugen mit Nüdfiht duf dra 
moͤglichſt hohen uud zwedmaͤßigen Waterialerträg nachhaltig " 
behandeln, Damit nicht der Staat in große Dedegeihit mit 
ben nüplichften. Fabrifanten und Dandwerkern Tome, der 
Preis des Holzes nicht ſehr feige, damit eb noch zu der 
Hervorbringung anderer Güter dienen Pain uud der Untere 
gang der nüglichften holzkonſumirenden Gewerbe nicht bes 
wirft wird; denn es iſt einleuchteud, daß, je höher der Preis 
[eines Gutes fteht, deſto mehr Tauſchmittel oder Gelb, für 
den Beſitz oder Genuß deſſelben entrichtet werben müffen. 
‚Weit aber beim Tauſche die eine Sache der anderen zum 
.Preißmapftaabe dient, fo fommt auch „bet der Velliimutig 
des hohen oder nicdrigen Preiſes eincs Guttg der Preis 
aller lbtlgen Güter In Beiracht, deun die Ordhe des Vreiſes 








bt: Br Dahl angeben: jiiiene doher drr Golzpreis 


tal, auf, Erwerb und Aubau des Belrbodeng verwenhet, trägt 


— 35 - J m. 
ven fi pweignen, fe bewicke dieß. den alsbaddigen Tichtfiond 
der gegenwärtigen Waldbeſiger, wozu der Reig In der Bachs 
felößt Gegt, und müre e& möglich, wie bei dee Landwirth⸗ 
(haft, die bei der Forſtwirthſchaft begangenen Fehler ik 
einigen Jahren wieder gut zu machen, fg würde bie Landes⸗ 
vegierung Die wachtheiligen Handlungen ber Balbbrfprr eben 
fo ruhig, wie die der Befiger der Aderlaͤndereieu mit aufegen 
konnen; weil aber die bei der Forſtwirthſchaft begangenen 
Fehler m einem iaugen Zeitraume wicht mehr. gang reparirt 
werden koͤnnen, und nicht uur die Eukel die Sünden der 
Väter buͤßen, ſondern auch alle Einwohner durch Eins 
Ruß auf das Fabrikweſen und Gewerbe leiden müflen, r 
Tamm die Stantsoerwaltung nicht ruhig dabei bleiben / wenu 
die Privat⸗ und Gemeindewaͤlder verwůſtet werden, and Sins 
ſchronhang der wilfügelichen Privatwaldwirthſchaft 
als eine aͤußerſt zwedmaßige Staats einrichtung. ‚Di ehe 
fen Staatswirthe find zu der Ucberzengung gefommen, baf 
der, Staat Fein Gewerbe, weder. ein Iandiwiritfinaftiiches, 
noch ein technifches, noch ein Handelagewerbe treiben 17 
und nad) diefen Gründfägen wären bie Stantsiwaldungen, 
die nicht das Eigenthum der Staatsgewalt And, ſondern dem 
Volke ſtets angehören und verbleiben, wenn auch die Staates 
gewalt fih ändert, eben fo gut, als der landwirthſchaftliche 
Seundbefip, der ſrrien Bewirihſchaftung der Meivaten zu 
uͤberlaſſen. Allein es leuchtet ſehr bald ein, wenn mau Lie 
Menſchen ninunt, wie ſie ſind, und nicht wie de ſeyu 
ſollten, wohin eine Veraͤußerung der Staatsforſte fuͤhrt, die 
als ein zweiter Sandenfali auzufehen wäre,. jedoch mit dem 
Unterfählede, daß dieſer zweite Sündenfat etwas eruftgafter 
ar. nehmen jſt, alg der erſte gewöhnlich augeſehen wird, da 
außerdem alles Andere cher zu erwarten ſteht, als Bekeh⸗ 
i „das vand, uns weichen bie vaterlandi⸗ 
ſchen Be oe erier gůnzlich Ferien Waldwirthſchaft für 
ihre ee bie Materialien holen, hat bie Etfahrung 
für ö diefe Einrichtung teuer erkauft und mit Veiſpieen bo 
legt, daß daß Jutereffe des Privatforſtwirthes dem Jutereſſe 
des Staates ger ade zu eutgegen ſteht, und daß es Keinen 







































bei weitem höher iſt, als bet Preis der audern nottwendigen 
fachlich en Güter, fo iſt all vie Zeit, Weihe ind Kapital, 
welche für bie Erwerbung einer gedherck Meinge vo Tauſch⸗ 
inittel angewendet werben müffen, für den Einzelnen, d. h. 
für den Käufer in eben dem Grade, als der Polzpreis ſteigt, 
geunßlos verloren. Deun- eben jene Gegenſtaͤnde, Vemuͤhun⸗ 
gen und Arbeit, welche der Höhere Hotzpreis Hm emvrißt, 
hätte er eutweder ſelbſt genießen Her fuͤr Die Befriedigung 
anderer Beduͤrfniffe verwenden konuen. Saͤmmtliche Wal 
dungen eines Staates müßen daher auf die allgemeine. Bes 
friedigung der Holzbedůrfniſſe im Staate wirken, indem viele 
Menschen ihre Nahrung darch die werbenden Gigenfchafter 
des dolzes erhalten , fo daß das Spruͤchwort · Manes mamimm 
Birat, hier verwirkücht wird. Die Stitlſtand eines ehijigen 
Hůtten werkes kann oft für elle ganzb &egend Höchft gerbert⸗ 
uͤch werden wornäch die Wirkung ber Staalspolijei ſi du is 
difiziren iſt. Daß der Preis des Holzes zu dem der aubern 
Güter in einem folchen Verhoͤltuifje ſiche, daß der Bebarf 
air Bol: ohne Sqhwierigkeit befelebigt. werden Yan, d. h. 
daß Die Vertsältung und die Ssiethfäjiftiirigäfsfteh” gerrat 
ahb noch ein maßig relaer Vrtreg dejlehtüüerde, iſt ilt ver 
Sriftenz jebed Bewohners junig verbunden. Ferner, Ba 
Gchäpung nud Herabfepung des Holgpreifes nicht von ‚dey 
Wilführ des Einzelnen abhänge, d. i. dem Wucher preiöge 
geben werde, ſondern weil es eben ein Erforderuiß jur Erb 
Henz Aller iſt, fo ſollte auch die Sorge für deſſen Erzeugung 
der Sefaihnitgeit, d. den einzelnen Gemeinben unb Priva⸗ 
ten, nm eine regelmãgige Waldwirthſchaft zu führen „der 
Staatspollzei anvertraut ſeyn, in fo fern es bie nachhaltige 
und forſtmaßige Erziehung des Dolzes betrifft. Gind Diele 
Werhötkuife" geordutt aiab ·iſt Dir Ruatötsirtkfhafttiche Zived | anm 
reicht, ſo ken Der Übrige Walbgrund zu anderan nis 
cialdtünncniſchenn Gebrauche verwendet werben. 

Der Landwirth, durch jährlich wiedetkehreihe Stoffe 
gen in dee Feidwirthſchaft, durch die Neſultate ſeiner Erubten 
belehrt und geleitet, verſteht wohl feinem. LAckerlande den 
hoͤchſten Ertrag abzugewinnen, uͤber den hinaus er nicht gu | wihtigeren Gezenſtand gicbt, als tiefen; darum follte man 
prodiziren vermag, weil die Ratur ſahrlich⸗ fichtbar mit ihm ihn auch einer um. ſo ſorgfaͤltigeren Unterſuchaug unterzie⸗ 
abſchließt, und Peine An ticipat ion geſtattet. Gas Kapi⸗ nn, und die Sache von der wahren Seite beleuchten. Vor⸗ 
ausgeſett, daß die Zahtenvechäftuiffe der dffentüichen Akten 
"einige Genauigkeit haben, ergiebt fich: daß fie im Jahre 1788 
‚den ficbenten Theil deſſelben bededten, daß ſie im Jahre 1792 
‚nicht einural metzr dem achten: Theile deſſelben gleich kamen, 
daß fie im Jahre 1804 nebſt den Waidungen Belgiens, des 
linken Nheinufers, der Secalpen md Savoiens, une den 
ſchaten Theit ſeiner janzen Derfihe Ausmachten, and daß 














gleich Fruͤchte und Hachhee eine jährliche Heute, die durch) 
den Fleiß und die Geſchicküchkeit bes Befipers ſtets noch 
höher geſteigert werden kam. Weun aber Gemeinde⸗ und 
Privatwaldbeſitzer nach dem ſogenaunten Merkautilſyſtem das 
Deittet zum Zwede machen und die für 50 und mehrere 
Zahre beſtimmte Bolzäufnisig> in eiseen” öde in ehkigeh Jah⸗ 


endlich, feit dad Kduigteich in feine alten Graͤnzen zuruckge⸗ 


treten in, ihre Ausdehuung nicht anders, als unter ein | 


Bwölftel deffelben angenommen werden Tann. Neben dem 
verderblichen Einfluß der Eutwaldung auf Boden und Klima, 


bei der Abnahme der fpezififchen Fruchtbarkeit des Landes, | - 


In Bezichung anf die landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe, pro⸗ 
duzirt jetzt Frankreich bei feinen Schlagwaldungen Im Laub⸗ 
holze und feinen ſehr kurzen Umtrieben im Nadelhotze, mit 
BZurechnung der Breunholzſurrogate, nur ein Gechötel fo 
viel Holz und Brenumaterial, als es bedarf; fein Bauholz 
aber muß ed nun jährlich ganz im Auslande Faufen, weil 
feine Hochwalbbeftänbe herunter gehauen find. Obgleich es 
Kälte giebt ‚wo dee Paffiohandel durch die Einfuhr ausläns 
diſcher roher Gtoffe und den hierdurch erzielten Arbeitslohn, 
viel fiherer und einträglicher iſt, ald der Altivhandel, fo 


Form Dies doc da der Fall nicht ſeyn, wo durch Private |; 


intereſſe Probuftionszweige zerftört werden, die als ein an 
dem Wohfftande des Volkes begangener Raub erfcheinen und 
die, fremden Ländern zufließenden Ausgaben das Rational, 
vermögen verringern. 

(ShTuß folge) 


Mannichfaltiges. 

Ueber den Zweck der Farben der Vogeleyer und über den 
Suftinft der Bögel beim Reftbane, 
‚(Bortfegung.) 

. Bufammengefeste Farben. 
Auf weißem runde: 
1) Weiße Eyer mit fhwärzliher Zeichnung in weißlichem Neſte. 
(VDirol.) 
D Weiß, mit rötblicher, rotbbrauner oder brauner Beihnung, 

a) Die ın Lühern und Höhlen hedenden. (Baldmeife, Baum ⸗ 
Täufer, Kleider.) 

b) Bei manchen, wo die Nefter eine runde Form baben oder 
ſonſt ſicher geftellt And, in Höhlen. (Laubfänger, Zaun⸗ 
fHläpfer, Shwanzmeife, Raud ſchwalbe.) 

Huf unrein weißem ober nefärbtem Grunde. 
Y-Sämugig weiß, ind Weißlibe binüberfpiglend, mit dunklen 
Beihnungen. B . 
Bei Vügeln, die auf der Erde brüten und deren Reſt aub 
trodenem Grofe beſtebt. (Lerchen, Pieper, Bahflelie.) Die 
Ammer ſchlieten ſich an. 


arttulichen aber duutdtarbigen Slekrn, da gut’ geſchatten 

und verborgenen Meftern der übrigen Siugbögel. 

4) Saqmutig oder grangelblih mit Shwar, Braun und Roth 
fein bemalt und punftist, ba Schwimms und Sumpfoös 
geln, die ihr Neft von bloßem trockenem Schilfe bauen 
oder opne Neft in den Sand legen. (Waſſerhubn, Rohr⸗ 
Huhn, Kalle, Ruarzer, Gtrandpfeifer.) - 

Wehuli unter den nämlihen Umfänden bei den Waldife - 
nern, Equechuhnern und der Wactel. 

5) Bon denfelben Farben und nah Umfländen modiſiurt, 
unter Apulien Verhältniffen bei den übrigen Sumpf 
und Schwimmbögeln. 

Den letten Zwec deb Wirfend der Natur — einfehen ift 

Aufgabe alleb Zorſchens, in der Regel nur lösbar, mean alle Er⸗ 

fbeinungen erflärt find, in manden Bejichungen jedod voraus⸗ 

nehmbar — a priori —, 

Des Ratur , ald bewußtloſe Zwedmäßigfeit, in der alles aus 
aufältige Notbwendigkeit ift, Tann freilich nit Abſicht zugeſchrie⸗ 
en werden, fo wenig als fe geheim ift, Sondern da alleb nach 
außen gegeben wird, beſteht das Schwierige dee Ertenntniß nur 
barin , den Weeg u finden, . 

Die: in dem im Rede ſtehenden Aufſate gegebenen Nachweiſun, 
gen find (ehr achtuugtwerth, und ein Widerſpruch, der fürd Erſt⸗ 
in die Augen fallen fönnte, lößt ſich. Namlich die Farben find 
gerade bab, was dem kichte angehört, und die ſchönſten Barden der 
yes werden. dennoch großentheil im Verborgenen angetroffen! 
In geſchloſſenen Neſtern und dunkelen Höhlen iſt die Sarde des 
Ever auch für dad Auge ihrer Feinde los dunkel und Fan aus 
Entdecung nichts beitragen, aber auch unter den Imfeften finden 
wir Xäfern von ſchönen Farben, die in Nols mad unter Steinen 
w. dgl. wohnen, dagegen andere von früher, (divarıer und dunfs 
ler Zarbe, die im Freien Ab aufpalten. Diefelbe Erſcheinang jeir 
gen bie Edelſteine, im Verhältniſſe zu den anderen Zoffılien, und 
nur dei Amppibien und Pflanzen verpält eb ſich anderd, wo ber 
fonders die Gewähfe, die unter dem Waſſer vegetiren, in ber 
Barbe gegen die anderen nachſteben. 

Bür allgemeine Befultate dürfen ‚die Vögel Deutſchlandz widt 
entſcheider. Zum Beleg der beabſichteten Radweifung würde au 
die Ermittelung der Verpältniffe gehören, wie- viele Bruten vom 
den Beinden bei jenen Vögeln zerſtört werden, bie ipre Eyer in 
Höhlen oder unter Unsfländen legen, die Höhlen gleich zu adıten find; 
wie viele bei den anderen Vögeln, und wie ſich dab Zerſtöriwer. 
den der erfferen zu lehteren unter befchendeni Schutze der Al⸗ 
sen n. dal. verbält. . 

‚ Berner fänt agf, daß Thiere, welche in ihrer Nahrung auch 
anf Ever angewiefen find, diefe nicht nfinftmäßig in Höblen und 
gefhägten Neſtern ſuchen und findenſollen, da doch die Vögel Ins 
fetten und ibre Larven, durch den Inſtinkt gelenkt, in Mol und 


2) Blaulich oder Heflgraufid bis mm Weißlichen mit dunkel Rinde ſuchen und finden, ohne fie duch den Gelihtöften wahre 


farbigen Flegenjeichhnungen Bei wahfemen und angriffdr| nehmen. 


Mdigen Bögeln. (Kräben, Walrger, Droffeln.) - 
9) &uf blaſſen, Khmugigweißlihem Brunde, mit gefblihen, 








(Sans fatal) 
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Welche Hotzerziehungsmerhode verdiene den Vor⸗ 
: zug, um fiein Verbindung mit der Landwirth⸗ 
ſchaft am vortheilhafteften einzurichten ? 


. Gaqluß.) 
Duurch die Veräußerung der Staatswaldungen würde 
nur das Eigenthum an denſelben auf die Privaten übertras 
gen, dagegen aber die unveräußerlichen Hoheitsrechte der 
höheren Staatöpolizei über diefelben der Staatögewalt im⸗ 
mer vorbehalten bleiben. Vermoͤge dieſem unveräußerlichen 
Hoheitörechte würde dann die Staatögewalt mittelbar, durch 
Einwirkung auf die Privatwaldwirthſchaft, dasjenige zu ers 
sielen ſuchen müffen, was die Staatsgewalt durch die Staats⸗ 
forfte früher unmittelbar für den Staatözwed erreichen konnte. 
Aber eben dieſe Ausübung ber Hoheitsrechte und die daraus 
hervorgehende Controle über die Privatwaldwirthſchaft würde 
nicht nur eben fo viel Aufſichtsperſonal fordern, als zur 
unmittelbaren Verwaltung und Beauffihtigung der Staats 
waldungen erforderlich if, und wovon die Koflen wieder der 
Staatöfaffe zur Laft fielen, fondern au in dem Manße 
ſtrenger geübt werden müflen, als die Waldwirthſchaft jept 
den Privaten übergeit, mithin auch das allgemeine Woht 
von ihnen mehr abhängig und bedroht wäre. Wollte man 
aber die Staatswaldungen in Privatbefigungen ohne alle 
pollzeiliche Vefchränfung in der Benutzung ber Waldbeftinde 
und des Bodens verwandeln, weil der Kulturaufſchwung 
ſich nicht mit dem Zwange, und alfo auch nicht mit dem 
Bodenzwange verträgt, fo werden alle Waldungen degradirt, 
ober wenigſtens doch gaͤnzlich ausgehauen werden, und dies 
das eigentliche wahre Prinzip der Waldverwüſtung feyn. 
Wer Staat behalte daher feine Waldungen zur Erhaltung 
and Beförderung der Nationalintereffen bei, und vermindere 
fie nicht ohne Noth. Es iſt beſſer, wenn die Eorgfalt des 
Staates cher zu aͤngſllich, als zu gleichgültig in dieſem 


Punkte ſich aͤußert, und wenn eher etwas zu viel, als zu 
wenig an Waldfäche- beibehalten wird. 

Morean de Jonues und Arnd 6 Anficht über die 
Wälder der Länder, und die Veränderungen, die das Abhols 
zen betroͤchtlicher Waldungen in Beziehung auf Alles, was 
dem gegenwärtigen phyſiſchen Zuftand der Länder ausmacht, 
iſt keineswegs ganz neu. Denfelben Wahrheiten huldigte 
ſchon die Fabellehre der Alten, welche die Wälder fügen 
den Gottheiten weihte. Zu Ausgang bed 16ten Jahrhun⸗ 
derts warnte Sully, im 17ten Golbert vor der Entwaldung 
Frankreichs. Die unbedachtiame Verwaltung der frangöflichen 
Wälder veranlaßte Solbert zu der merfwürdigen Forſtord⸗ 
nung vom Auguft 1669. Diefe Forſtordnung, bie noch jept 
jeder Forſtverfaſſung zum Grundgefege dienen kann, ift das 
Wert von 21 Commiſſarien, die während acht Jahren das 
Reich bereiften und an Ort und Stelle ſich von der Beſchaf⸗ 
fenheit der-Waldungen der Privateigenthümer, wie der Dos 
mänen und von allen ſich darauf beziehenden Verhältuiffen und 
Anfprüchen mit derjenigen Genauigfeit, wodurch diefe Ordon⸗ 
nanz fi auszeichnet, überzeugten. Im achtzehnten Jahre 
hundert wiederholten Reaumur und Büffon nahdrüds 
lich jene Warnungen Auch Duhamel bu Monsean 
hat auf das Verhäftuiß der Wälder zum Klima hingewiefen. 
Die Länder, fagt Büffon, find, je Länger fie bereits bes 
wohnt waren, deſto weniger mit Holzungen verfehen, aber 
darum auch deſto weniger bewaͤſſert. Mit Berüdfichtigung 
aller verſchiedenen Einwirkungen ber Bewaldung auf dem 
Zuftand der Lander und in befonderer Beziehung auf Grant 
reich und mit warnendem Blide auf die dort noch vorhan⸗ 
denen Wälder und deren Verteilung hat vieleicht zuerſt 
Thouin (Mem. Agrie. 1786) dieſes Verhältuiß auselnan 
dergefegt. Nachmals if von Charot Bethune, Row 
gier Labergerie, Laſteyt in u. 4. in befondeven Abs 
hanbfungen und yon Rauche in eigenen Schriften, Disfer 
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Gegenſtaud in feiner umfaffenten Wichtigkeit erörtert wor⸗ 
- den. In England erinnerte befonders Marfhakl an 
den wohlthaͤtigen Einfluß der Baumpflanzungen auf die 
Fruchtbarkeit de Bodens. In Dentichland war · veicht 
Burgs dorf der Erſte, der Kin einer Vorleſung in der 
Berliner Afademie) oft mit Ehonins Worten, den Kork 
männern diefe Waldanficht anempfahl. Auch Borkhauſen 
in feiner Forſtbotanik ix Thl. S. 3489), fo wie Zſchokke 
in feinen Alpemwhldern ©. 13, and Humboldt im feinen 
Wnfichten der Natur, heben das Waldintereſſe hervor. 
Gutfernt von dem Egoismus, die eigene Auflht für 
Die einzig richtige zu Yalten, und ats ein infallibiter Schiebde 
richter über die der wiſſenſchaftlichen Diskuſſion noch unter 
Hegenden Gegenflände fi) aufzuwerfen, glaubt der Berfaffer 
doch für Feine fchlechte Sache in die Schranfen getreten zu 
ſeyn, wenn auch fehre Anfichten nicht Beifall finden follten. 
Der Berfafier Hat bloß die Sachen im Auge gehabt und für 
diefe geftritten, ohne Nüdficht auf die Perfonen; er hofft 
deßhalb nicht perfönlich angefeindet zu werden. Deutſchland 
befigt des Aultwtfähtgen Bodens bie Hülle und Fülle, der 
eine noch welt betraͤchtlichrre Menſchenzahl zu ernähren zus 
reicht, ohne daß die Staatsregierungen gepiontugen Hub, Aus⸗ 
wanderungen nat) Amrrika gu begünfiigen, wenn anders die 
Sersituten und der Kulturgwaug 28 der Benöflerung ge 
Ratten. Naur von.dem im Merkantitprinzipe befangenen Fi⸗ 
nanzier kann diefes geläugnet werden, nicht aber wird Dies 
der Fall fen, ſobald man ben Staatswirth befragt, der 
die Etaatöverwaltung mit ganz anderem Maßſtaabe mißt, 
als der Finanzmarm. So lange noch durch eine beffere Wer 
teilung und Bewirthfchaftung des Bodens der Ertrag deſ⸗ 
ſelben erhöht und noch außerdem das urbare Land ausge 
dehnt werden kann — fo Sange tft noch Feine Uebervolkerung 
eingetreten; wenn aber der tragbare Boden weder in ſeinem 
Flächenraume durch Urbarmachung und Aurodung, noch) 
auch durch eine beſſere Bewirthſchaftung mehr zu einem hd» 
heren Ertrage gebracht werden kann, und bie innere Con⸗ 
ſumtion der imeren Produktion gleichſteht, dann iſt ein der 
uUebervoͤlkerung ſehr nahes Vechältniß eingetreten, weil kein 
Ueberfluß zum Aktivhaudrl mehr beſteht. Holzmangel wird 
aber erſt dann eigentlich eintreten, wenn es einmal fo weit 
gekommen iſt, daß der Zuſtand der Waldungen, den forft⸗ 
wirthſchaftlichen Grundfagen gemäß, die Befriedigung des 
nothwendigften Holzbedarfes nicht mehr geftattet. Der Ver⸗ 
wüftung der Wälder ift daun Ten Einhalt mehr zu Thun, 
weit die Nothwendigkeit der Selbſterhaltung die Menfchen 
dazu zwingt, und an ein Entbehren oder Zuwarten in Sins 


ſicht eines ſo nothwendigen Gebenssedürfuhfes gar nicht zu | 





deen inn. So Lange noch Holz Im Walde ſteht, wird Ries 
mand aus Ruͤckſicht für die Erhaltung uud Vermehrung bes 
nachhaltigen Ertrages, an einem fo nothwendigen Lebensbe⸗ 
daefuiſſe bitteren Mangel leiden wollen, würde auch ber Dolg 
frevel als Diebftahl erflärt und als folder nad) der größten 
Shwenge des Geſthes beſtraft. Wäre unfere Ackerwirthſchaft 
von der Art, daß das zur Wiedererzeugung nöthige Getreide 
auf dem Felde ftchen bleiben müßte, fo würde daven bei 
einem Mißjahre oder überhaupt bei Maugel, wichts erhalten 
werden koͤnnen, felbſt bei der ſtreugſten Aufficht und das 
härteften Gefepen, ließe fih auch mit Beftimmtheit voraub⸗ 
fehen, daß durch vottige Aufzehrung des Setveibes fhon bad 
folgende Jahr mit der hoͤchſten Noth drohe. Der Holzman⸗ 
gel, der erſt nach und nach fühlbar gu werden anfängt, bo⸗ 
folgt einen langſamcu, aber deſto ſicherern Gang, und wer⸗ 
den nicht gleich im Anfange gegen dieſes Ucbel die pweddien⸗ 
lichen Vorkehrungen getroffen, fo wird ed von Jahr zu Jahr 
immer ſchwieriger, diefem Webelftande abzuhelfen. Ber nach⸗ 
haltige Ertrag der Wälder entfernt fih dur bie nothge⸗ 
drungene Ueberhauung ſtets weiter von dem möglich größten, 
und fomit wird der Bedarf immer dringender, nud die Bes 
friedigung deffelben immer nachtheiliger für die Waldaugen, 
je Sänger diefer Zuſtand dauert. 


Rreitifse Unzeiges 


Ueber Wörmeentwidelung in den Planen, über ihr Gefries 
zen uud die Verwahrungswittel dagegen. Von Dr. Göp- 
pert. Breslau, Mar m. Comp. 1830. 


Zu den Gegenftänden lebhaftet Verhandtung im Grbirte 
der Phyſtk, woruͤber die Naturſorſcher wicht einftinmmige Ans 
fiäten und Meinungen haben, gehört die Waͤrmeentwicketung 
und das Gefrieren der Pflanzen, welge bisher nicht ganz 
mit gebuͤhrender Umficht und Gruudli befeuchtet wurden. 
Verdienlich find daher die Bemuhungen des Dei. Dr. © dps 
pert, dieſe wichtige Lehre mehr aufzuhellen durch Hülfe 
zahlreicher Beobachtungen und Erſcheinungen, um irrige Ans 


fihten über das Verhalten und dieBeränderungen der Pfans 


zen beim Gefrieren uud Gefrieren zu berichtigen. Wir glaus 
ben daher dem forfttichen Publikum einen bedeutenden Dienft 
zu erweifen, wem mit dieſer kritiſchen Anzeige eine Darſtel⸗ 
lung der Hauptergebuife der vorliegenden Schrift verbnuden 
und nebſt dem Inhalte und wiffenfhaftfichen Werthe derſel⸗ 
ben der Zufammenkang der Ideen mitgetheilt wird. Die 
Berruͤckſichtigung beider Biete iſt wichtigfter Geſichtspuutt. 


Wer Verf. auterſucht die wichtige Frage; Brfiken Pflne 
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zen bie Fohigkeit, eine ifmen Agemihünliche Wärme gu er⸗ 
zeugen? Dies wurde von vielen Raturforſchern Bejaht, und 
darans gefolgert, daß fih die Pflanzen Dadurch gegen bie 
angünftigen Ginflüffe der Temperatur zu fhüpen vermögen; 
von Andern aber behauptet, daß die Pflanzen nur. zur Zeit 
der Begattung in ihren Blütgen eine höhere Temperatur er⸗ 
zeugen. Wieder Andere nehmen an: fie befüßen jene Faͤhig⸗ 
Seit nicht, wohl aber werde Ihnen aus ber Erde Wärme mit 


getheilt, wodurch fie gegen jene ſchaͤdlichen Einfläffe der Kaͤlte 


geihägt würden. 

Reben diefen Unterfuchungen enthält diefe Schrift noch 
intereffante Mittheilungen über die Mittel, muthmaßlich er⸗ 
frorene Pflangen Ichend zu erhalten, und die Pflanzen vor 
der Gimwirfung ber Kälte überhaupt zu ſchuͤzen, wovon ſich 
Ginige auf Veränderungen in dem Vegetationsverhäftniffen 
ſelbſt, Andere auf den Schuß der Pflanzen vor der niedrigen 
Temperatur der Atmofphäre beziehen. 


— verlorene Feuchtigkeit wmisber ai enlangen ver⸗ 
he 

Diefen Anfihten folgen ale neueren Phyflologen, mit 
Ausnahme von Schulp, ber als Haupturſache des durch 
die Kälte erfolgten Todes der Vegetation das eiuftoren dee 
inneren Bewegung des Lebendfaftes annimmt, und bemerkt, 
der Saft ſterbe durch Gerinnung ab, uud mit ihm verfiege 
die Quelle, aus der im Verhaͤltniſſe zu den abrigen Theilen 
das ganze Leben der Pflanze fließe. Da aber der Saft bee 
Mlanzen lange Zeit gefroren, affo geronnen ſeyn Fan, ohne 
daß dadurch beim nachher erfolgten Aufthauen das Leben des 
Individuums gefährdet wird, fo erfcheint eine neue und 
wiederholte Unterfuchung und Pröfung der hiecher gehörigen 
Erſcheinungen wrgen der verfiedenen Meinungen und Ans 
ſichten sum fo willfemmener. 

De Göppert berudfichti, te dabei 

) die Erſcheinungen beim Gefrieren der Pflanzen und 
2) diejenigen bei, Dem nachher erfolgten Aufthauen ders 


Mau biet ic) bu jegt überzeugt, Daß bei Den Dusch] ftzen. 


Kälte getöbteten Pflauzen immer cine Berfprengung und Zer⸗ 
weißung der Gefäße ſtattſinde. Das Irrige dieſer Meinung 
ſucht Herr Gdppert gu beleuchten; er unterfucht auf hiſto⸗ 
riſchem Wege, welche Vorftellungen man fih in den älteren 
Zeiten Hiervon machte, und weifet dann die Entſtehung Diefer 
falſchen Anficht, nach. 

Waͤhrend im Winter die mehr ſtarren Baumtheile, die 
Stimme, im Frůhjahre aber die Sproffen vernichtet werden, 


3) Die Veränderungen, welche die Pflauzen unter dieſen 
Verhaͤitniſſen erleiden, ald etwaige Urſachen des Todes und 

4) das Verhalten der Vegekation gegen bie verſchiede⸗ 
nen Kältegrade. 

Zu 1). Sinft die Temperatur der Atmofphäre unter 
Zun ſo gefrieren die Säfte der Pflanzen, die Blätter wer⸗ 
den bfaffer, ihr Gewebe wird tunsnehemend; fie nähern fih 

mehr dem Etamme und fehen aus, wie gewetkt; unter — 
Rinde, im Holze und Marke der Bhume und 
den fi Eiffrüitsfle, amd bie einzelnen Theile der er 


um man als Folge des Winterfroſtes vorzuͤglich die Froft⸗ ſelbſt Mad fo Ipnöde, daß * of —— Berikeung 


patten, verborgenen Gisfrüfte und den falſchen Splint ben | Ber! 
ruͤcſichtigen. Daß die erften ſehr Häufig bei Bäumen gegen 
Morgen uud Norden, in feuchten Boden und nad naffen 


"Serbien eutſtehen, ift bekannt. Die Eisklüfte finden ſich 


gewoͤhnlich in alten Bäumen, in denen todter Splint uud 
todte Rinde oft mit gefunden Solze uͤberwachſen find; ber 
faiſche Splint umgiebt In den durch Froſt beſchadigten Wins 
men das reife Hol. Vorzüglich, iſt Die feuchte Kälte den 
Gewaͤchſen ſchaͤdlich; daher fchnelles Thauwetter und dauu 
wieder erfolgeuder Groß ſehr gefährlich. 

Baſonders hat Seunebier die früheren Erſahruugen 
umfichtig benuͤtzt, und daraus, fo wie ans eigenen Beob⸗ 
adtungen gefoigert, daß nicht nur die Gefäße der ſtrauch⸗ 
fondern auch der Frautartigen Gewächfe durd) Die beim Ge⸗ 
frieren erfolgte Ausdehnung der Flüffigkeit zerfprenge wuͤr⸗ 
den. Die Blätter und Triebe der erfronenen Planzen, welche 
beim Aufthauen fohlaff Gerunterhiengen, gläugend und. mit 
Feuchtigkeit bededt, vertrodueten ſchnell und würden vor⸗ 
sügfich Heim Sinfinffe der Somenſtrahlen ſchwarz, weil der 
erfrorene Theil nicht‘ ſo ſchuell die durch die brſchleunigte 


zerbrachen. Beſchafftuheit der Struktur, ae amd Säfte 
erleichtern das Gindeingen des Froſtes mehr oder minder, 
und entſcheiden wit dem Laͤltegrade über das ſchnellere oder 
laugfamere Gefrieren der Begetabilien, Feincöwegs aber der 
mehr oder weniger inwohnende Lebensfaft oder ein eigenthüuns 
liches Wärmeerzengungsvermögen. 

Zu 9. Steig it die Tankeratur über Null, fo werden 
die pero ar enfäfte wieder flüſſig, ein Theil verbüns 
Pt uud übersicht Die Blätter mit einem thauartigen Ucbers 

Uebrricht die Pflanze die Einwirkung des 8, ſo 
— ſich alle vorherigen Veränderungen auf; unterliegt He; 
fp werden die Blätter weit und gelbgeün, hängen am Gten« 
gel ſchlaff herab, fehen faſt wie gekocht aus, Verkeodnen Seh 
und werden eudlih jhwar. Man Fanı hierbei als ziemlich 
zuverlaͤſſig annehmen, daß die verfchiedenen Benälter des Fi 
genthünlichen Safer es, welche im Allgemeinen ihren Si 
Zeiigetwebe dee Rinde haben, durch die Ausdehnung in in 
der Dotzzunahme, unaufhbrlich nach der Oberfläche hinge 
rät —8 ſomit eudlich ganz zum Verſchwinden gebracht 
würden, 

Zu 3 Viele Pftanzen —* —* eit lang gefroren 
ion and bein Anktuamien —— wieder 
ifortfegen. Für wirtlich wi gti —E möüfjen Die Ver⸗ 
auberungen der äußeren und inueren Eheile, dann dis chemie 
ichen Veränderungen hinſichtlich —B ——— 
der Gewaͤchsbeſtaudtheile unterſchieden werben. In den Tepe 
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ten Monaten des Jatres find ſchwache wicht anhaltende Froͤſte 
Urſache von Veränderung ber Farbe und Form der Blätter, 
indem dieſe ſchwarzbraun oder gets gefedt werden, und eut⸗ 
weder unmittelbar vom Stamme fallen oder zuſammengerollt 
hängen bieiben. Un einer und derſelben Pflanze widerftehen 
die jüngeren Blätter und Triebe der Einwirkung allmählig 
einteetenber Kälte länger, als die älteren. Diefes findet in 
& der Herbſt⸗ und Fruͤhlingsfroͤſte ftatt, indem wir oft 
ie inneren Theile der Knospen noch leben fehen, während 
die äußeren gerbbtet find. Diefe Thatſache ift um fo wichti⸗ 
ger, als fie bisher mur als Ausnahme betrachtet wurde, hier 
aber ais Gefeg und Regel ausgeſprochen ift. 


(Bortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber den Zweck der Farben der Vogeleyer und über den 
Juſtinkt der Vögel beim Neſtbaue. 
GSaqluß.) 

Als ſehr wichtig iſt der Schut der jungen Vögel vom Aus: 
kommen aus dem Eve bis zum Ausfliegen aus dem Neſte su er⸗ 
wägen. Wenn die Farben der Eper, die Neſter und Brütorte die 
Seinde abhalten, fo hätte die Natur ihr Wert gar nicht zu vollen, 
den vermocht, fobald all diefeb die Erhaltung der Art zum Zwecke 
bat, wenn nicht die Jungen vor den Feinden geſichert werden. 
Hinſichtlich der Jungen aber häufen ſich ungleich mehr Schwierig: 
Seiten: bei ihnen ift die Farbe gleihaültig, fo wie die Neſter in 
dieſer Rüdfiht eb ind, denn ihre Bewegung und ihre Laute mar 
Sen fie bemerkbar. Es werde auch angenommen, daß manche Bö 
gel an ſolchen Orten brüten, die Säugetbieren unzugänglich find 
und von Kaubvögeln nicht bewohnt werden, daß ferner die ver⸗ 
sheidigungklähigen ihre Jungen ſchützen, auch andere von Gras und 
Halmen fo bedect find, daß der Blick der Raubthiere von oben 
herab nicht dahin drıngt, fo bleibt doch noch eine große Zahl der 
Vogelarten, die als junge den Raubvögeln mindeftens nie ent, 
sehen können, wenn au die Nefter mit den Epern ihnen gan und 
gar nit bemerkbar werden. 

Bei Vögeln, die ia Baumböblen brüten und nicht ſelbſt 1 
ben Raubvögeln gebören, dürften die Jungen wenigftend der Eu 
fabr vor Wieſeln und Mardern febr außgefegt feyn, und dazu ger 
bören auch auf der Erde brütende. Aber haben denn die Vögel 
für ihre Ever und Junge wirklich nur andere Vögel und Sauge ⸗ 
thiere au Feinden, nicht aud ſchlei vende Amphibien ? 

Ein Bogel, der Junge bat, iſt ſebr Heherjt und muthig, ger 
bört er alfo aud nicht zu den mehrfähigen, fo vermag er dennoch 
Kaubvögelund räuberiihe Säugetiere vom Angriffeabzufheudhen, 
ein die rauberiſchen Gängetbiere erſchleichen die Jungen in 
Wugenbliden, wo die Alten abweſend find, und die Raubrögel wi 
Ten die Alten vom Nee zu verſcheuchen und abzuhalten, und in 
manden Fällen wird der alte Bogel witgewärgt, oder zuvor vom 
Naubvogel erhafbt. 


, Arcdalteur. Forſtmeiſter St, Behlen. — Verleger: 





Eine Art Gewußtiepn darf bei ben Thieren nie angenommen, 
(ondern eb muß Alles auf ben Juſtinkt zurüdgefüpet werden, fo 
aud das Bedeten der Eyer mit Reſtſtoffen, was mande Vögel 
beim Entfernen vom Nefte thun. , 

Es beſtand wohl aud die Meinung, daß bie Vögel, welde 
Heim Entfernen vom Neſte die Eyer bededen, 5 (menn-man auch 
den Inflinft vorausfege) thun, damit die Eper mit erfalten, im 
Gegentheile aber geſchieht ez vielmehr inftinfemäßig, damit ſie nicht 
im warm werben, und bat daher die Bedeckung auch den Awec vom 
der Ratur, bierdurch die Gefahren abzuhalten, fo wird beuned 
diefer nur durch den Teich des Brutens im Allgemeinen erreicht. 

Der Vogel apnet nit, daß aus feinen Epern Junge feiner 
Wet werden, daß Legen ſelbſt verfegt ihn in einen fleberbaften Zus 
fand, an der Brüteſtelle empfindet er Hite, die Eper fühlen ihn, 
da fie eine niedrigere Temperatur haben, und, indem er fle mis 
den Brütſtellen des Körpers berührt, macht feine Wärme flereifen. 

In Fäden, wo dad Männchen nah dem gewöhnliden Aus⸗ 
dene mitbrütet, bleibt im Wahrheit dad Mäunden nicht der Eyer 
wegen im Nefte, fondern nur aus Geſchlechtitrieb, dez Weibchentz 
wegen. Aus demfelben Grunde vertheidigt eb aub dab Net und 
nicht gerade die Eper, obgleih dab Verweilen ded Männchens im 
Nefte durch die thieriſche Wärme jur Meifung berfelben beiträgt. 

Die eigentlich vertpeidigungsfähigen Vögel find die Kaubvögel ; 
wenn num im Eingange der Abpand/ung gefagt ift, daß die Weib⸗ 
ben derjenigen Arten auffallend verſchieden und fo gefärbt find, 
daß eine Wehnlichfeit mit den umgebenden Gegenſtänden iprek 
Aufentpaltes entfteht und die Feinde dadurch getäuſcht werden, for 
bin die Natur den brütenden Vogel als Individuum unter den 
Umftänden (büge, wo die Männchen nit mitbrüten, fobald fie am 
Orten nıften, wo fle den Augen ihrer Zeinde leicht fihtbar wers 
den, fo Könnte bob die Frage nicht am unrechten Orte ſeyn, wars 
um denn Raubvögel überhaupt nicht am ſchönſten gejeihnet find, 
und bei ibnen die Weibchen ein fo unanſehnliches Gefieder haben, 
da eb doch nad den Umſtänden am prangendften feyn könnte? 

Nicht nur bei den Vögeln ift der Geſchlehtzunterſchied im 
Weußeren fo auffallend, fondern unter allen Thieren. Die Ratur 
brachte die ſchönen GSefleder nicht zur Ergöglifeit der Menſchen 
bervor, und unter ſich find fle niet Gegenſtand des behaglichen 
Beſchauens. Der Hirſch Tann fein floljeb Geweiß nicht nur zur 
Beluſtigung in den Wäldern haben, und foll fie aud das Tbier 
bed Fortpflangungszwedes wegen entbebren (?), fo 14 bob der 
Hirſch gerade fo zur Flucht geneigt, als die Hirſchlub, und die 
Löwin ift gewiß eben fo wehrfähsg umd reißend, als der Löwe, und 
aus biefem Grunde war nieht nötig, daß ihr dieRatur die Mähne 
verfagte. 

Der im Rede flehende Aufſat verdient daher deblobensiwerthen 
Strebens für Erkenntniß der Natur wegen dankbare Anerkennung, 
allein ein Reſultat if noch nicht dadurch erreiht, fondern eb find 
nur Fingerjeige gegeben, anf welbe Weife gewirft werden Fönne, 
um unter Berückſichtigung nod mehrerer Umflände und Berhälts 
niffe die volle Exfenntniß in beftimmter Richtung zu ermitteln. 

». 





De Sautrlaͤuder ju Fraukfurt a. M. 


ro. 


17. July 1833. 


Allgemeine 


Sorst- und Iagd- Beitung. 





Ueber Zweck, Nugen und Anwendung meteorologi- 


fer Beobachtungen für den Forfimann, 

befonderem Bezuge auf Ermittelung der Feuch⸗ 

tigkeit der Luft, auf Menge der Verdunſtung, 

auf Wolfen und mäfferige Niederfchläge. 
(Bortfegung von Mr. 77. 1892.) 


Sucht 'man nun mod durch Verſuche die Korrektion 


wegen der Wärme, fo hat man ein Hygrometer, das nicht 
wur, gehörig gegen Staub und Gpinnengewebe gefhügt, 
wenigftens zwei Jahre ausdauert, fondern auch durch Feine 
mesanifäe Vorrichtung in feiner freiem Bewegung gehindert 
wid H. - " j 





) Olei brauchbar iſt das Daniellihe Shwefeläthen 


Npgrometer; es befteht jegt aus wei Kugeln, K und k 
von Meffingbledh (frühes vom Glat), welde 14 ZoN im Durch⸗ 
meer haben; die eine rehtwinfelig gebogene Röhre von 1% 
Linie weit, miteinander verbindet, Der längere Arım enthält 
‚ein Meines Thermometer in ſich, deſſen länglid rundes Quec⸗ 
filberglas tief in die Kugel k reiht. 

Un dev unteren Deffnung der Kugel K wird ein Furjeb 
Platinröprhen (früher Haarröbrchen) angelöthet, und auf «3 
ein binlãnglich langes Glabröhrchen eingeſchmolden oder ange 
ſchweißt, die Kugel k g mit Meter angefüt, dieſer Über einer 


"Lampe zum Kochen gebracht, die Augel N, nachdem afleuft entfernt, 


gefhmolen und mit Mouffelin ſtraff überzogen, die Kugelk 
aber möglihft gut police oder vergoldet. Die Röhre mird an 
ihrem gleihlaufenden Ende auf einem Zußgeftene leicht be 
feſtigt, und auf des Säule ſelbſt ein weites Thermometer 
augebracht. 

WIN man an dieſem Hpgrometer beobachten, fo muß man 
durch die Wärme der Hand alten Aethet in de polirte Kugel k 
treiben, eB in.die freie Luft bringen, und anf die bedecte Ku 


gel K einige Methertropfen tröpfeln. Durch das Berdunften | 


diefer eutſteht Kälte, die in wenigen Gefunden die in der 


Bei den: hygrometriſchen Beobachtungen muß übrigens 


der Beobachter ſtets den Grad und die Art der Erübe oder 
MEER | Sfarheit des Himmels, Himmelsſchau genannt, beruf 





Kugel K befindlichen Aetherdämpfe condenflrt, und im Aether 


der Kugel k ein ſchnelles Verdunſten, alſo ein Sinken der 


Temperatur hesvorbringe, welches dad Thermometer dieſer 
Kugel anjeigt. J 

Hierdurch wird der atmoſphäriſche Dunſt zuerſt in Geſtalt 
anes ſcholen Ringed von Than um bie Oberfläche des Aethers, 
Sig der Verdunftung, quf der Kugel k verdichtet, und im 
Augenblide de Bildens dieſes Ringes lieft man an dem for 
wohl an der Kugel k, ald an des Eäule des Fußgeſtelles oder 
dem in freier Luft befindlihen Thermometer die Temperaturgrade 
05. Je größer der Unterſchied diefer lettteren ift, defto größer 
iſt die Elaftisität des atmoſphäriſchen Dunftes oder defto ge 
ringer feine Neigung, ſich ald Thau niederiufälagen, defto 
unwahrſcheinlicher alfo dad Erfolgen von Regen und ange, 
kehrt °). 

Leblie erfegte dad Schwefelätherhpgrometer durch fein 
Differentialthermometer dadurch, daß er die ben Ueberreſt des 
lüffigen enthaltende Kugel mie Hüllen von feinem Papier 
wmgab, und Iegtere mit veinem Waſſer befeuchtete. Indem 
diefeb Waſſer verdunftet, erfältet die befeuchtete Kugel, bie 
andere aber behält ihre Wärme. Die in diefem Theile der 
Röpre niederfinfende Fluſſigkeit zeige jene duch Musdünflung 
bervorgebrachte Temperaturerniedrigung an, und beſtimmt 
dadurch den Grad der Lufttrockniß, weil die Verdunſtung in 
teodener Luft größer, im feuchter aber geringer iſt. 

If dad Inſtrument von dichten und naſſen Neben um 
bänt, fo bleibt die Flüſſigkeit beim Anfangspunfte der Skale 
ftepen ; weil aber jet der befeuchtete Ueberzug der Kuyel ger 





*) So smedmütlg die ſes Snfrumene iR, fo viel die Bosremetrie mie 
Ibn gewann, und obgleih es bei Werfaden In gefflofenen Räur 
men unerfeglie if, fo erfordert es vorher einen Werfad, and die 
Sawierigkeit, überan die erforderlihe Menge Sawehel dei nd ın 
baden, erfäwere igemeiuen Gebrand- Pikrer giebt dem 
Gaufare’igen Haar! weter in_ mehrfacher. Weriehung den Bring. 
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Ahtigen. Denn das Hygrometer wird um fo ftatker dethaut, 
je klarer, beſonders der nächtliche, Himmel iſt. Da aber die 
Trübe deſſelben von der geographifchen und phyfiſchen Lage 





nicht ausdünftet, fo kaun auch Feine Ungleihheit deg Wärme 
für beide Kugeln eintreten. 

Bur Ermittelung ber Luftfeuchtigkeit durch fortgefehte 
Beobachtungen mit dieſem Inftrumente biegt man beide Ku⸗ 
geln etwas von einander, bringt eb, auf einem Geftelle ber 





feftiat, in die, freie Luft, und zieht über die bedecte Kugel: 


einige in heißem Waſſer eingeweichte Faſern Beide, welde 
man in eine, einige Zoll entfernte, mit Waller angefüllte 
Glasflafde taucht, welche neben dem Pfropfen einen Heinen 
—ausgußz hat. Die durch Staub das Waſſer nit mehr hinzu 
Teitenden Fäden kaun man mit reinen Pinfeln leicht reinigen. 
Obaleich auch hiermit für die Hpgrometrie viel gewonnen 
war, fo mußte doch noch ein anderes genaned Thermometer beobad- 
tet werden. Daher verband man zwei mit einander korreſpon⸗ 
dir ende Thermometer und nannte die Verbindung, da durch Ber 
dunftung immer Kälte, Berbunftungsfälte „NäßFälte, 
entfieht, Piyhrometer, Näßfältemeffer,auh Thermohp 
grometer, dab auseinem Thermometer Hefteht, deffen unteres 
Rugelende um und aufwärtS gebogen, die Rugel ſelbſt in 
Mouffelin gehätt und von einem Metallringe umfaßt ift. 
Tropft man anf den oberen Theil der Mouſſelinhülle ein 
wenig Xether, fo wird das Thermometer in Zolge der "Vers 
dünftungsfälte um fo tiefer fallen, je mehr das Waſſergas der 
umgebenden Zuft conden ſirt war. Kaſt ner in Erlangen Hat das 
Verdienſt, zuerſt hierauf aufmerffam gemacht ju baben, und Yu- 
guft, Profeflor ju Berlin **), die Vervollkommnung beswedt. 
Hierdurch entftand gleihfam ein neuer Zweig der Meteoros 
logie ***). “ 

. Bil der Beobachter daB Pfpgrometer oder Thermohpgro, 
meter su möglichft genauen Beobachtungen benugen, fo muß 
es daſſelbe 1) in den Schatten bringen, und gegen allın bef⸗ 
tigen Luftiug fügen; 2) dab trodene Thermometer darf ſich 
nur wenige Zolle vom feuchten befinden, fo daß die Wärme 
ſtrablung gegen eb auf den Queckſilberbeſtand Feinen Einfluß ausı 
üben kann; 3) die Umhültung der Kugel bed feuchten Thermomer 
ters fev moöglichſt fein und locker, wozu ein Meiner Kranı von 
Häden, der über die Kugel feftgebunden iſt und zuallen Seiten 


— 
“.) Opiter mehr hierüber. 
=) Deffen Mbbendlung: Anwendung des Dfygrometers sm Augtometrie. 
Berlin 1828. 
©.) Keftner fiedte 1825 viele Werfude Hiermit on , berechnete Fot ⸗ 
mein 16.» theilte Me in Poggend. Ann, 4825, 9. Stüc mit, und 
glaubte, gerügt anf feine Werfuhe am Pfpgromerer gleijeitig mir 
denen am Danien'fheu Hugrometer wegen Der großen Uedereinffim: 
mung ruaquiqa deb Eondenfarionspunkted, dab Lab Pfpgrometer 
dar Berimprung des atmofphärsihru Dunfes das swecmägigfte Ins 
Rrument (ev. an leſe Waumgärtuerd Zeuſchtiſt d. Phoſ. m. Math. 
4825. 6. 76. 





des Ortes, 5. B. von der Nähe dee Wilder, Sen, Wiefem 
u. dergl. m. 9), von der Aenderung des Windes und au⸗ 
deren Berhältniffen abhängt H, fo darf all dieſes nicht üben« 
fehen werden, da ſich diefe Umfände mit den Tages» umd 
Jahreszeiten ändern. 

* Der Grad der Durchfichtigfeit der Luft oder die Mich 
fung der Stärke des durchſtrahlenden Sonuenlichtes laſſen 
zur Himmelsſchau gelangen. Fuͤr beide Verhäftuiffe benußt 
der Beobachter beſondere Inſtrumente, für jenes das ſoge⸗ 
nannte Kyanometer nnd Diaphanometer Sauſſure'd, 
für diefes das Photometer. Auch hierzu dient das Lebe 
lie ſche Differentialthermometer, wenn man die eine der Glas⸗ 
kugeln gleichfoͤrmig ſchwaͤrzt, oder die eine von tief ſchwar⸗ 
zem Gmail geblafen ift, und unmittelbares ober reflcktirtes 
Gicht ahhaͤlt. 

Durch die durchfichtige Kugel gehen die Lichtſrahlen 
ungehindert, die ſchwarze Kugel aber verſchludt fie, die ges 
bunden als Wärme wirken. Leptere fammelt fit fo Lange 
an, bis die mit dem Wachfen der Temperatur zunehmende 
Zerfteeuung aufgehoben wird. Es entſteht alfo Gleichgewicht, 
wobei die durch das Sonnenlicht mitgetheifte Wärme der 
duch Abfühlung zerſtreuten gleich iſt. . 

In ſtiller Luft und bei nicht fehr großem Temperatur⸗ 
Unterſchiede iſt die Abfühlung dem Ueberſchuſſe der Tempe 
ratur des erwärnten Körpers über die des umgebenden Did 
tels proportional, woraus folgt, daß das Fallen der ge 
faͤrbten Flüffigfeit in der Röhre gur Kraftbeftimmung tes 
Lichtes dientich iſt. . 

Wird dieſes Photometer im Freien zur Abhaltung der 
ſtark wehenden Luft in einen Glaskaſten gefekt, fo zeigt es 
genau die Zunahme der Grleuchtung von der Morgendämmer 


neben ie berabbaͤngt, dient; benegt lezen fle ſich au die Augel 
an, und erfüllen fo den Breit der Berbintun em beften; 
eben fo befeuchte man 4) dem ganzen Umfanysraum der Quec 
ſilberröbre awilhen ber Kugel und Sfale; damit der Thermo 
wmeterkugel durch die Glasmafle feine höhere Temperatur u 
geiũbrt wird **). 

Auh dıe Belhäftigungen der Menſchen tragen ſebr viel da 
bei; fo ıft Londons Himmel im Jahre oft wegen ter Steinkoh⸗ 
Ienraudnebel trüb, 

) Nah Do ve's Unterfuhungen beweilen die Opgrometeors dab 

Geſetz der Windrichtungen. 





*) Das Dſootometert gewährt größere Genauigkeit, als ale anderem 
Sugromerer, welche imar den vorhandenen Grad der Luftfeuchte 
oder Erodniß als beitäufg eidtis engeren, die Keräudsenngen der· 
felben zeigen und Über deren Wedfel und belehren, aber niet m. 
verläfig genug. 
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zung bis zut Meittagägelle und ihre Absafıne bis pum Abend 
an. Run if die Staͤrke des Lichtes um fo größer, je weni- 
ger trüb die Luft iſt, mithin giebt das fo zubereitete Leslie” 


Differentialthermometer mit dee Meffung ber Lichtftärfe zus) 


gleich, deu graduellen Unterfchied der Klarheit ded Himmels an. 
Am -gewöhnlichften trüben die nahe in Schleierwolken 
übergehenden Nebelbläschen, woraus aber nicht folgt, daß 
die Luft an Waſſergas reich ſeyn muß; indem für tiefere 
Ebenen ober baumleere Höhen das Hygrometer Lufttrockniß 
anzeigt. Je klarer der Himmel ift, um fo reicher ift die Luft 
an Waſſergas; deun ein tiefblauer, klarer Himmel verräth 
das Vorhandenſeyn diefes Waſſerreichthums der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft. 
. (Zorsfegung folgt.) ° 


Kritiſche Anzeigen. 

Ueber Waͤrmeentwickelung in den Pflanzen, über ihr Gefrie⸗ 
ven und die Verwwahrungsmittel dagegen. Bon Dr. Goͤp⸗ 
pert. Breslau, Mar u. Comp. 1830. 

(Kortfegung.) 

Fruͤher fuchte man die Urfache des durch Kälte veran⸗ 
laßten Todes der Vegetabilien in einer Zerreißung der Ges 
faͤße in Folge der an Bäumen gemachten Beobachtuwugen, 
die durch den Froſt angeblich zerfprengt worden wären. Da 
aber allzeit um die Eisflüfte eine Anfammlung von Saft 
oder faufem, naffem Hole bemerft wird, fo folgt daraus, 
daß das Zerfprengen durch die außerhalb dee Gefäße vors 
handene Feuchtigkeit veranlaßt worden ifl. Werner find die 
Theile der Gewächfe in Folge des gefrorenen Zuſtandes der 
Säfte hoͤchſt fpröde, und mögen viel zur Entſtehuug der 
Spalten beitvagen. Theilweife oder ganz getödtete Blätter 
eigen in ihrem Junern diefelbe Befchaffengeit, wie auf der 
Oberhaut; die Zeilen find unverlegt, ihre Wände nicht zer⸗ 
ziffen, fonderu nur etwas erſchlafft. Much die größte in 
moglichſten Zwiſchenraͤumen ftattfindende Abwechslung der. 


Ertreme der Kälte uud Wärme bringen gar Feine Veraͤnde⸗ 


rung in ber Struktur der Zellen hervor; immer zeigen fie 
Ed nuverletzt. Pflanzen ans den verfhiedenften Fauilien 
der Afotyledonen wırd Dycotyledonen, baums, ſtrauch⸗ und 
Frautartigen, die von zärterem uud ſtrafferem Baue, alle 
Theile deffelben von der erſten Entwidelung bis zu den Blüs 
thenorganen verhalten fich hierin gleich. 

Auch bie Markitvahlen dee Bäume, die Intercellular⸗ 
sänge, bie Mitch» und Delbehälter, die Poren« und Sp!ral⸗ 
sefäße der gesödteten Pflanzen behalten nach dem Aufthauen 


Are Integrität. Or. Böppest führt, um zu beweifen,| 





wie ſehr dieſe Behauptungen auf Allgemeinheit Aufpruch 
machen, viele Pflanzen an, deren Struktur er nach dem Aufe 
thauen beobachtet hat. . 
Aehnliche Erfheinungen bietet das Junere des Stammes 
dar; nicht die äußeren Theile zeigen hier die erſten Spuren 
der Einwirfung, fondern die. inneren, namentlich das Zeile 
gewebe, welches das Mark umgieht, fo daß diefes wie vom 
einem braunen Ringe eingehült erſcheint, was man an allen 
Baͤumen beobachten kann. Horizontale braune Streifen ger 
hen gegen die Rinde, und find nichts anderes, als das vom 
Froſte gebräunte, das Mark und die. Rinde verbindende Zelle 
gewebe, ober die Markſtrahlen. Die Holzſubſtanz feld 
ift ungefärbt. Bei Mangel an Feuchtigkeit vertrockuen 
die getöbteten Vegetabilien, bei Vorhandenſeyn derfelben gehe 
fie in Faͤulniß über. - Im jenem Falle befömmt die Baum - 
rinde Riffe, welche in Folge der nach dem Aufthauen fchnell 
eintretenden Vertrocknung der Feuchtigkeit eutſtehen. 

Die braune Farbe iſt hierbei conſtant. Sind nur die 
Markftrahlen gebräunt, fo vegetiren die Pflanzen fpäter wie 
der fort, treiben Bluͤthen und Blätter, aber ihr Wachsſthum 
iſt nicht voll und Fräftigz die todten Theile werben von dem 
lebeuden völlig eingeſchloſſen, e8 bildet ſich ein Polzring nad) 
dem andern über diefen desorgauiſirten Teil, uud die Bil⸗ 
dung des falſchen Splintes, fo wie die aus der Zahl der 
Holzringe zu Beftimmende Ginwirfung des Froſtes HE leicht 
begreiflih.. Oft fah man Aefte Blätter amd Blüthen treiben, 
obgleich ihr Mark und Holz gebräunt war, weßtwegen man 
ſolche Zweige nicht ab ſchueiden fol, wenn befonders die Rinde‘ 
noch gefund if. 

Auch bat man bemerft, daß PM gegen Ende Juni ans 
dee Rinde eine neue Holzſchichte, oder ein neuer Jahrring 
bildet, der dann das Ernaͤhrungsgeſchaͤft übernimmt; des 
Baum Fan, wenn auch in feinem Junern abgeftorben, gut 
vegetiren, da doch nur die äußeren Holzſchichten auf Ernaͤh⸗ 
zung und Wachsthum Einfluß ausüben; hohle, übrigens 
aber gefunde Bäume beweiſen, wie wenig es auf den Kern 
aufommt. 

Eine für die Baumkultur hoöͤchſt wichtige Erfahrung 
theift Hr. Göppert aus feinen und Links Beobachtungen 
mit. Um nämlich, vom Froſte getroffene Vegetabilien zu eu 
halten, und am ficherften fie wo möglich Blätter treiben zu 
laſſen, find nur folche Aefte wegzunehmen, an denen fih Feine 
Blätter entwickelten; denn daß die Blätter zur Bereitung des 
Saftes und fomit zum Wachſen und ſchueller Vergrößerung 
der äußeren Holzſchichte dienen, fcheint unbezweifelt . Sie 


*3.D08 die Blätter Diejenigen Wertsrage And, vermittelt rider 
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fichtigen. Deun das Oygrometer wird um fo ſtaͤrker bethaut, 
je Marer, beſonders dev nächtliche, Himmel ift. Da aber die 
Truͤbe deſſelben von der geographifchen und phyſiſchen Lage 





nicht ausbünftet, fo fan auch Feine Ungleichheit dey Wärıne 
für Heide Kugeln eintreten. 

Bar Ermittelung der Luftfenchtigkeit durch fortgefehte 
Beobadtungen mit dieſem Inftrumente biegt man beide Kur 
gen etwas von emander, bringe eb, auf einem Geſtelle ber 


Feftigt, in die freie Luft, und ziehe über bie bedeckte Kugel: 


einıge in heißem Waffer eingemeidte Bafeen Seide, melde 
man in eine, einige Boll entfernte, mit Waffer angefüllte 
GSlaeflaſche taucht, welche neben dem Pfeopfen einen Fleinen 
= Mudguß hat. Die durch Staub dad Waffer nicht mehr hinzu 
leitenden Bäben kaun man mit eeinen Pinfeln Leiche veinigen. 
Obgleih au) hiermit für die Hpgrometrie viel gewonnen 
war, fo mußte doch noch ein andereß genaues Thermometer beobach⸗ 
tet werden. Daper verband man jwei mit einander korreſpon⸗ 
dirende Thermometer und nannte die Verbindung, da durch Ber 
dunſtung immer Kälte, BerdunftungsPälte‘„Räßrälte, 
entfieht, Dip rometer, NABfältemefier, auch Thermohy 
grometer, daB aus einem Thermometer beſtebt, deffen unteres 
Rugelende ums und aufwärtb gebogen, bie Kugel ſelbſt in 
Mouffelin gehältt und von einem Metallringe umfaßt if. 
Tropft man anf den oberen Theil der Mouſſelinbülle ein 
wenig Aether, fo wird das Thermometer in Zolge der "Ber 
dünftungsräfte um fo tiefer Faden, je mehr dab Waſſergas der 
umgebenden Luft condenfirt war. Kaftner in Erlangen hat bad 
Verdienſt, zuerſt Hierauf aufmerffam gemacht zu baben, und Au- 
guft, Profeffor ju Berlin **), die Bervolfommnung beiwedt. 
Dierdurch entftand gleihfam ein neuer Zweig der Meteoro⸗ 
logie **). “ 

. WIN der Beobachter dab Pfugrometer oder Thermohngror 
meter zu möglihft genauen Beobachtungen benugen, fo muß 
ex dailelbe 1) in den Schatten bringen, und gegen allıu bef⸗ 
tigen Tufting (dügen; 2) dab trodene Thermometer darf ſich 
nur wenige Zolle vom feuchten befinden, fo daß bie Wärme, 
ſtrablung gegen es auf den Queckſilberbeſtand einen Einfluß aus ⸗ 
üben fann ; 3) bie Umhüllung der Kugel des feuchten Thermome⸗ 
ters fen möglichſt fein und Toder, wozu ein Meiner Kranz von 
zãden, der über die Kugel feftgebunden ift und zuallen Seiten 


— 
* Opitee mehr bieräber. 
=) Deffen Mbbendlung: Anwendung des Hogrometers zu Hugrometrie. 
Berlin 1828. 
ver) Kaftner fiente 1825 viele Werfude hiermit an, berehnere Bon 
mein ıc., theifte Me in Voggend. Ann, 1825, 9, Stüc mit, und 
glaubte, genügt anf feine Werfuhe am Pogromerer gleichzeitig mie 
denen am Danie@fhen Hugrometer wegen der großen Uedezeinftim: 
mung rüdfidulih des Eondenfationspunkted, daß tas Pfpgromerer 
dar Berimpaung des atmofohärılhrn Dunfes das imedmäßigte Ins 
Aramens (ev. Ban lefe Waumgärtners Zeuſchtilt d. Phoſ. m Mach. 
4825. ©. 7%. 





des Ortes, 4 9. von der Nähe der Wälder, Sen, Wieſen 
u. dergl. m. *), von der Aenderung des Windes nnd au⸗ 
deren Verhältuiffen abhängt H, fo darf all dieſes nicht über⸗ 
fehen werden, da fich diefe Umfände mit den Tages⸗ und 
Jahreszeiten ändern. 

Der Grad der Durchfihtigfeit der Luft ober die Dice 
fung der Stärke des durchſtrahlenden Sonuenlihtes laſſes 
zur Himmelsſchau gelangen. Fuͤr beide Verhältniffe benußt 
der Beobachter beſondere Inſtrumente, für jenes das ſoge⸗ 
nannte Kyanometer und Diaphanometer Sauffure’s, 
für diefes das Photometer. Auch hierzu dient das Lebe 
lle ſche Differentialthermometer, wenn man die eine der Slas⸗ 
kugeln gleichfoͤrmig ſchwaͤrzt, oder die eine von tief ſchwar⸗ 
zem Email geblafen iſt, uud unmittelbares oder reſleltirtes 
Acht ahhält. 

Durch die bucchfichtige Kugel gehen die Lichtſtrahlen 
ungehindert, die ſchwarze Kugel aber verihludt fie, die ges 
bunden ald Wärme wirken. Leptere fammelt fi fo Lange 
an, bis die mit dem Wachfen der Temperatur zunehmende 
Zerfteeuung aufgehoben wird. Es entfteht alfo Gleichgewicht, 
wobei die durch das Sonnenlicht mitgetheifte Wärme der 
durch Abfühfung zerſtreuten gleich iſt. 

In ſtiller Luft und bei nicht ſehr großem Temperatur 
unterſchiede iſt die Abkuͤhlung dem Ueberſchuſſe der Tempe 
ratur des erwaͤrmten Körpers über die des umgebenden Mib 
tels proportional, woraus folgt, daß das allen der ge 
faͤrbten Fluͤſſigkeit in der Röhre zur Kraftbeſtimmung des 
Lichtes dientich iſt. 

Wird dieſes Photometer im Freien zur Abhaltung der 
far? wehenden Luft in einen Glaskaſten gefekt, fo zeigt es 
genau die Zunahme der Erleuchtung von der Morgendämmer 





neben iht herabpängt, dient ; benetzt legen fie fihan die Augel 
an, und erfüllen fo den Bwed der Verbintum em beſten; 
eben fo bekeuchte man 4) dem gansen Umfangbraum der Queck⸗ 
füberröre wilden der Kugel und Skale; damit der Thermo⸗ 
meterkugel duch die Glasmaſſe Feine höhere Temperalur ja 
geiührt wird **). 

Audh dıe Belhäftigungen der Menſchen tragen (ehr viel dam 
bei; fo iſt Londons Himmel im Jahre oft wegen ter Steinkod ⸗ 
lenrauchnebel trüb. 

) Nach Do ve's Unterfuhungen beweiſen die Hpgrometeore dab 

Geſetz der Windrihtungen. 


. 





anderen 
Baitieadre 





*) Das Ofogeometer gewährt größere Genauinkeit, 
Hugromicier, welche mar den vorbandınen Grad 





oder Erodniß als beiläufg zihtig angeten, die Reränderangen der- 


feiben zeigen and über Deren MWecfel ums beiehrem, aber niet su. 
verläfig genug, - 
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zung bio zur Mittagehelle und ihre Abrahme bi zum Abend 
am. Nun iſt die Stärke des Lichtes um fo größer, je weni 
ger trüb die Luft ift, mithin giebt das fo zubereitete Leslie” 
Differentialthermometer mit der Meflung ber Lichtftärfe zus 
gleich. den graduellen Unterfchied der Klarheit des Himmels an. 
Am -gewöhnlichften trüben die nahe in Schleierwolfen 
übergehenden Nebelbläschen, woraus aber nicht folgt, daß 
die Luft an Waffergas reich ſeyn muß; indem für tiefere 
GEbenen ober baumleere Höhen das Hygrometer Lufttrockniß 
anzeigt. Se klarer der Himmel iſt, um ſo reicher iſt die Luft 
an Waſſergas; denn ein tiefblauer, klarer Himmel verraͤth 
das Vorhandenſeyn dieſes Waſſerreichthums der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft. 
(Zorsfegung folgt.) 


Kritiſche Anzeigen 
Ueber Waͤrmeentwickelung in den Pflanzen, über ihr Gefties 
zen und dieBerwahrungsmittel dagegen. Bon Dr. Göps 
pert. Breslau, Mar u. Comp. 1830, 
(Kortfegung.) 

Früher fuchte man die Urfache des durch Kälte veran⸗ 
Taßten Todes der Begetabilien in einer Zerreißung der Ger 
föße in Folge der an Bäumen gemachten Beobachtungen, 
die durch den Froft angeblich gerfprengt worden wären. Da 
aber allzeit um die Eisflüfte eine Anfammlung von Saft 
ober faulem, naflem Holze bemerkt wird, fo folgt daraus, 
daß das Zerfprengen durch die außerhalb dee Gefäße vor 
haudene Feuchtigkeit veranlapt worden ift. Ferner find die 
Theile der Gewächfe in Folge des gefrorenen Zuftandes der 
Säfte hoͤchſt fpröde, und mögen viel zur Entſtehuug der 
Spalten beitragen. Theilweife oder ganz getöbtete Blätter 
geigen in ihrem Junern diefelbe Befchaffengeit, wie auf der 
Oberhaut; die Zellen find unverlegt, ihre Wände nicht zer⸗ 
riſſen, fonderu nur etwas erſchlafft. Auch die größte in 
möglichiten Zwiſcheuraͤumen ftattfindende Abwechslung der.) ap, 
Ertreme der Kälte uud Wärme bringen gar Feine Beränder 


"rung in dee Steuftur der Zellen hervor; immer zeigen fie 


ÜA muverlegt. Pflanzen ans den verfciedenften Familien 
der Afotyledonen und Dycotyledonen, baums, firauchs und 
Frautartigen, die von zärterem und flrafferem Baue, alle 
Theile deſſelben von der erſten Gntwidelung bis gu den Vlüs 
thenorganen verhalten fich hierin gleich. 

Auch die Markitrahlen dee Bäume, die Intercellular⸗ 
Hänge, die Milch⸗ und Delbehälter, die Porens und Spirals 


sefäße der getödteten Pflanzen behalten nach dem Aufthauen |. 
Are Integrität, Pr Böppest führt, um zu beiweijen, | 





wie fehe dieſe Behauptnugen anf Allgemeinheit Auſpruch 
machen, viele Pflanzen au, deven Struktur er nach bem Auf⸗ 
thauen beobachtet hat. . 

Aehnliche Erſcheinungen bietet das Sunere des Stammes 
dar; nicht die äußeren Theile zeigen hier bie erſten Spuren 
der Einwirfung, fondern die. Iimeren, namentlich das Zeile 
gewebe, welches das Mark umgiebt, fo daß diefes wie von 
einem braunen Ringe eingehüllt erſcheint, was man an allen 
Bäumen beobachten Tann. Horizontale braune Streifen ger 
hen gegen die Rinde, und find nichts anderes, als daB vom. 
Froſte gebräunte, dad Mark und die Rinde verbindende Zelle 
gewebe, ober die Markftrahlen. Die Holzſubſtanz feld 
ift ungefärbt. Bei Mangel an Feuchtigkeit vertrocknen 
die getödteten Begetabilien, bei Vorhandenſeyn derſelben gehe 
fie in Faͤulniß über. - In jenem Galle befömmt die Baum - 
rinde Riffe, welche-in Folge der nach dem Aufthauen ſchuell 
eintretenden Vertrocknung der Feuchtigkeit entflchen. 

Die braune Farbe ift hierbei couſtant. Sind nur die 
Marfftrahlen gebräunt, fo vegetiren bie Pflanzen fpäter wie 
der fort, treiben Bluͤthen und Blätter, aber ihr Wachsſthum 
iſt nicht voll und Fräftig; die tobten Theile werben von dem 
lebenden völlig eingeſchloſſen, es bildet ſich ein Polzring nad 
dem andern über dieſen desorgauiſirten Theil, uud die Bil 
dung des falfchen Splintes, fo wie die ans der Zahl der 
Holzeinge zw Beftimmenbe Einwirkung des Froſtes iſt Teicht- 
begreiflih. Oft fah man Achte Blätter und Bluͤthen treiben, 
obgleich ihr Mark und Holz gebräunt war, weßtwegen man 
folche Zweige nit ab ſchueiden fol, wenn befonders die Rinde’ 
noch gefund if. 

Auch hat man bemerft, daß eh gegen Ende Juni aus 
dee Rinde eine neue Holzſchichte, oder ein neuer Jahrring 
bildet, der dann das Ernährungsgefhäft übernimmt; des 
Yaum kann, wenn auch in feinem Junern abgeflorben, gut 
vegetiren, da doch nur die äußeren Holzſchichten auf Ernaͤh⸗ 
zung and Wachsthum Einfluß ausüben; hohle, übrigens 

aber gefunde Bäume beweifen, wie wenig es auf den Kern 
aunkonunt. 

Eine für die Baumkultur hoͤchſt wichtige Erfahrung 
theift Hr. Göppert aus feinen und Links Beobachtungen 
mit. Um nämlid vom Frofte getroffene Vegetabilien gu eu 
halten, uud am fiherften fie wo möglich Blätter treiben zu 
laſſen, find nur ſolche Aeſte wegzunehnien, an denen ſich Feine 
Blätter entwidelten; denn daß die Blätter zur Bereitung des 
Saftes und ſomit zum Wachſen und ſchueller Vergrößerung 
der äußeren Holzſchichte dienen, fheint unbezweifelt 9. Sie 


*3.Daß die Blätter dicionkgen Werkicuge And, vermirteift weiber 
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würden alſo die Wüttek vermehten, wodurch die Ratur neue 
Zꝛorige hervorbtingt, ernährt und den friſchen Ueberzug vers 
größert, welcher das Abgeftorbene umfchließt und für dieſe 
Botge nunſchadlich macht, Die Grfahrungen Einne’8 haben 
die Richtigkeit, diefer Vorausſetzungen auf das Entfcheidendfte 
dewaͤhtt. Im Marz 1823 wurden verſuchsweiſe in einer 
Baumfehule zu Potsdam mehrere Hundert ſowohl im Holze 
416 in den Wnrzeln vom Froſte heftig getroffene dreijährige 
Litſchbaͤume BR zu A—6% über der Erde abgefhnitten. 
Das völlige Adſterben derſelben war mit wenigen Außnahr 
ihen die Folge davon, während die unmittelbar Daneben 
ſehenden unberährt gebliebenen Im Vorſommer · zwar noch 
ſthwach und kraͤnkelnd, nach Johannis zum jweiten Triebe, 
febo mit ungleid größerer Kraft und Weppigfeit fortger 
wachſen waren. \ " 
(Sortfegung folgt.) 


‘ Mannichfaltiges. 
Zur Lehre von der Bindung des Flugſandes. 


Mahe bei dem Flecen Mlsenan, im Fönigf. baper. Landgerihte 
Beiden Namens, unfern Hanau, befindet ſich eine zuſammenhaͤn ⸗ 
gende Zingfandflähe von Heiläufig 2000 baperiſchen Tagwerken, 
bie, an und für ih uufruchtbar, ſchon einen zroßen Theil vorzüg ⸗ 
lich guter Grundſtücke, teils dem Staate, sheild Privaten ange- 
börig, überftröme Hat, fo, daß Mander, der noch vor wanzig 
Japren einen guten Acker mit Früchten beſtellte, ihn nun 10 bis 
12 Schube mit Flugſand überſtrömt fiebt. Banderlei Mittel wur. 
den angewendet, die Sandſchelle in binden, viel murde geſchrie⸗ 
Ben, wenig gethan, manches gut begonnen und nur halb durdger 
füpee — und der Sand wälite fih fort, involem Maaße die Gi 
ter der Gemeinde Aljenau Übergießend, indem er in der Kıbtung 
von Weften noch Oſten ziemlich (dnell vorwärts rüdte, 

© wurden imar von Weſten her, auf der fogenannten Scha⸗ 
ferheide, wo der Sand anfleng, ftıll zu ſteben, zum Tpeile gut ges 
Tüngene Kiefern » Aufaaten gemacht, und hierdurh mande frühere 
Sandſchelle verftopft, mit diefen Rulturen auch fortgefapren ; alı 
lein dort, wo der Sand wieflih in Bewegung war, wie eine Lava 
die Griwde deu Bemarkung Alicnau übergießend, wurde beinabe 
gas nichtz gethan; denn, was geſchab, waren Verſuche, welche nicht 
dad beſte Reſultat hatten. 

Anfaaten im Gefolge des Sandſtromes, wo (dom wieder eine 
ſeſtere Grundlage, Moos, Gtas vorhanden iſt, ſind war nothiren · 





.. Die Pflanzen aus der Atmoſpbäre ma erielle und gabförmige 
Nabrungbſtoffe erbalten, iſt durch viele Thatſachen bewieſen. 

Wuan flehe dieſe Zeitung 1830. Juli. Nobember. 
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dig und gut, um die Eutflehung uener Saudſchellen zu verhin⸗ 
dern, allein dieſe Auſaaten haben in Hinſicht auf ben zu ver'olgenten 
Zwed fein befonbereb Verdienſt; beun eb Tiegt in ber Natur der 
Sale, daß, fo lange der Sand nicht an feinem Zortftrömen ge 
hindert, d. d. in feinem Strome förmlich aufgehalten und zum 
Stehen gebracht wird, eigentlich nihtd gewonnen iſt; denn was 
von Welten her amgeläet wird, überſchüttet er gegen Oſten wieder. 


Endlich wurde, und zwar anfangs nur, von dem Gemeinde 
Vorfteher auf eine Weiſe eingelhritten, welde durch dew Erfolg 
um fo mehr überrafht, als derſelbe nicht in den Berechnungen der 
Wabrſcheinlichteit und des Aunfigemäßen forſtwirthſchaftliches Wie: 
Fens Tiegen fonnte. Diele fehr gelungene Umteruehmung, den 
Sand ſtehend zu machen und feine Bertilificung vorjubereiten, ner 
dient als ein wichtiger Beitrag in den Mitteln, Sandſcheljzen ja 
binden, -zur Kenntniß des Borftpublifums gebracht zu werden. 


- Gerade auf dem flüctigften Sande, im Stromuge deſſelben, 
dort, wo ber Sand fi über eine Unhöhe erhebt, machte der 
Drtövorficher Niet en thal vom Wlsenau, im Jahre 1820 einen 
Berfud mit Aupflanſung von Birken, indem er ganı tiefe Stufen 
graben ließ, um feften Sand und etwas feuchten Boden zu ge: 
winnen und flepe da, die Pflanzung glüdte fo, daß kaum bie und 
da · eine Pflanze abftand. 


Hierdurch ermutbigt, fehte er biefe Unpflaniung fort, fo swar, 
daß er in gleichſeitiger Entfernung von 3 Fuß Birfenpflangen von 
2-Zjäfrigem Alter mit Außerft befhwerliher Manipulation fehte, 
und trog der im Gomier 1828 ungewöbnlichen Hute, wodurch 
mande meßrjäpeige Pflansungen fogar verdorrten, gebieh diefe 
Birkenpflanzung fo vortrefflid, daß kaum der achte Theil der 
Mlangen abſtarben. 

© gränzt beinahe an Wunder, beweglichen, fortfirömenden 
Sand mit wählizen Birken beftelit gu fehen, die wirklich ſo aus" 
ſeben, als wären fie mit grüner Farbe auf weiße Papier gemalt, 
Man ann nicht Teiht auf dem beften Boden und in der günſtig ⸗ 
ſten Lage eine Pflanzung feben, die fo gelungen iſt, wie diefe im 
flüffigften Sande gelang, und daß biefelbe gerade auf dem ae 


fäprlihften Punkte des Sandes bewerkftefliget wurde, iſt gang bes - 


ſonders wichtig. 


E wurden nicht weniger als 80,000 Vflanjen in dreiſchubiger 
Entfernung gepflanzt, und die Pflanpung fortgefegt, wodarc 
in kurter Zeit dee Sandſtrom gehemmt, ber Gemeinde Mies 
man ihr noch übrigeb Feld und Wieſen gegen die drobende Bew 
beerung geſichert und der Orund zu einem Waldbeſtande gelegt 
wurde, und, iſt and niht Alles geſcheben, fo wird doch dem Biele 
unter ber einfibtbvollen Leitung deB f. Forſtamtes Sailauf immer 
näher gerüct und der zum Stehen gebrachte Sand zum Wald und 
fpäterhin zum Fruchtanbaue verwendet werden können. 
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Ueber Zweck, Nugen und Anwendung meteorologis 
ſcher Beobachtungen für den Forſtmann, unter 
befonderem Bezuge auf: Ermittelung der Feuch⸗ 
tigkeit der Luft, auf Menge der Verdunftung, 
auf Wolfen und waͤſſerige Niederfchläge. 


(Bortfegung.) 


Beim Haarhygrometer ift Die aus der Luft anfgenom- 
mene Waffermenge von ber Auziehungskraft des Haares zum 
Waffer und von ber Ausdehnung bes Waffergafes abhängig, 
Jene Kraft wird um fo Meiner, je mehr Waſſer ſchon ans 
gezogen iſt, und dieſe um fo größer, je weiter die Dehnfraft 
des Waffergafes von ihrem Marimum entfernt iſt. “ 

Ferner ift der jedesmalige Haarhygrometerſtand vonder 
größeren oder geringeren Leichtigkeit abhängig, mit welcher 
das atmofphärifhe Waſſergas von dem in es getauchten 
Haare entgafet und das Waffer ſelbſt eingefogen wird, einzig 
and alein vom Verhaͤltuiſſe diefer Spannfraft zum Maris 
mum deſſelben für die flatthabende Eufttemperatur beftimmt, 
womit die vom Hpgrometer angezeigten Grade in engfler 


. Berbindung fiehen N. \ 





*) Um aus der befannten Spannung des in ber Luft vorbandenen 
Wafferdunftes den Brad des Hpgrometers einfach zu beſtim 
am, bat Biot *) aus den Ergebnillen Ban» £uffac’s mit 
mehreren Hogrometern folgende Tabelle berechnet: 


Der Spannung euntſprechen am 1. Der Spannung entſprechen am 
bed Dunfteb von Nppgrometer | des Dunftes von Hpucometer 

[42 0,000 ö 8 16,92 

ı 2,19 18,91 

2 10 9,9 

3 656 nn 22,81 

4 8,75 18 AN 

8 10,9 13 2,61 

6 12, 14 3,51 

7 14,92 25 41 


— 
=) OppRE. Denefse Ueberfehung, Ar 3). ©.658, Zre Un, 


Die Verhaͤltniſſe der Feuchtigkeit der atmoſphaͤriſchen 
Luft hängen mit den Veränderungen der Temperatur und 





Der&pannung entſprechen am Der Spannung mtfpreiben am 
des Dunſtes — —E von Huogrometer 
16 22,08 8 78,55 
ij 8,76 © 23 
18 35,43 eu 7984 
19 Hl & 80,46 
* 38,78 [53 81,08 
a 20,7 & 81,70 
* 4,76 6 8,32 
3 43,% & 82,0 
A 44,75 & 83,8 
3 46, 68 84,06 
* 4155 8 84,64 
2 48,86 70 8522 
3 50,18 a 85,77 
8 51,49 72 m 
3 52.81 7 86,86 
3 53,% 7 81 
32 55,11 7 81% 
3 56,27 76 8,4 
3 67,42 71 8” 
3° 88,58 * 8,5) 
* 56 * 88 
E21 00,4 80 WS 
38 61.66 & 2185 
39 62. 8 91,86 
# 68,72 * 28 
a 64.63 4 2 
Fe u Be u 
4 61.3 = 9,00 
4 68,24 * 28 
* 8 94% 
8 De HR Een 

, 2 
J37 
a 2,94 {7 9.80 
* 73,68 * [763 
* 74,41 “ 

8 Beh Hi 9.10 

2 , 
* 76,54 ° » 5 
97 Ku} 100 - 100,99 
—— 71,88 





— 3460 — u u 


des Barometerd eng zuſammen. Würden alle Niederſchlaͤge 
als Folge jener Feuchtigkeit duch Vermilhung der Winde 





Wegen deb Gebrauchet dieſer Tabelle bemerke man, daß 
die Spannung deb Waſſerdunſtes, welche bei völliger Satti⸗ 
gung flattfindet, durch 100 aubgedrückt iſt, die anderen gerins 
geren Spannungen aber ın Hunderttheilen angegeben find. Sie 
iſt für 0,80 R. berechnet ; wäre eine Spannung 1.9. in Rils 
limetern der Barometerhöhe beobachtet, fg müßte man fie mit 
300 multiplijiren und mit 9,475 Milim. dividiren, weild,475 
das Rarimum der Spannung de Dunfteb in Millimetern bei 

der Temperatur von 0,80 R. iſt. 

Huch hat Biot dieſer Tabelle noch nachſtehende angehängt, 
worin die den Graden bed Hogrometers entſprechenden Grade 
der Spannungen bes Dunſtes enthalten ſind; auch fiehat 100 
zur Grundlage, die Spannungen find in Hunderteln angege⸗ 
den, und ift für 0,80 8. berechnet. 


DemGrabebeb entipuehen Dem Srabe des entiy 
Sppgrometend 


reihen 


Span en Hparometer⸗ Gen en 

bes Dun Dunfieh 

100,00 5 an 
[7623 % 82,66 
* * * 31,78 
97 9,4 4 19T 
% 91,35 8 317 
* 8,06 & ‚38 
* 8107 a 3,58 
* 85,08 21,70 
2 83,08 2. 06 
a 81,09 % 
* 70 7 3:0 
* 7118 “ 
8 7,9 * Als 
=” Tr A B-46 
% 7149 4 2% 
& 6, * 2,18 
4 6,9 a 21,45 
8 68, 8 78 
8 6457 3 16 
a 6,8 * 19,54 
© 61,2 Fri 18,92 
* 9% 3 18.0 
3 58.24 38 17,88 
7 36,14 a 17,10 
"6 55,2 * 16,53 
25 63,76 m: 15,9 
74 53,5 3 16,% 
” 51,14 *8* 14,7% 
* 49,83 8 1,2 
A. 451 & 13,89 
* 4119 13,14 
® 46,4 * 13,50 
& 49 > 18.05 
J 43,73 E77 11,38 
“ 42,58 2 11,0 
* 41,42 * 19,9. 
“ 4,39 ã 9m 
& 39,36 * 9. 
@- 3 ır 88 
SB E18 

4 4 

” 35,31 16 U. 
cs 347 15 6 


entſtehen, ſo müßte für jeden einzelmm Fall das allgemein 
gefundene Geſetz ſich beftätigen; dieſes tft aber nicht durch⸗ 
gaugig der Fall. Durch die Winde entfichen jedoch die meis 
ſten Niederfchläge, mithin laͤßt fi die gegenfeitige Abhängige 
keit der Barometer» und Hygrometerveraͤnderungen für das 
Mittel beſtimmen. 

Diefen Zuſammenhang hat der Beobachter bei feinen 
meteorologiſchen Beobachtungen vorzaglich im Auge zu bchal⸗ 
ten, da alsdann, wenn die Winde ſchweigen, die Differengen 
im Leitungs» und Ausſtrahlnugsvermoͤgen bes Bodens zik 
ihrem Rechte Fommen, und daher der Sommer, wo bie 
Winde wegen der rings um den Beobachtungsort gleichför⸗ 
miger vertheilten Wärme nur ſchwach find, die Zeit der man⸗ 
nigfaltigſten Wolkenbildung if, uud dadurch die Bructigtet 
der Luft weſentlich mobifieirt wird. " 

Die unter den Tropenländern tbgih wiederkchreuden 
Gewitter, welche fehr conſtant find; Die Spuren von biefer 
Regelmaͤßigkeit, weiche wir in unferem gemäßigten Klima 
finden, und befonders da angetroffen werden, wo hohe Berge 
wände den auffleigenden Luftſtrom von allen Seiten gegen 
Seitenſtroͤme fügen, und welche aufhören, wenn ein ſtaͤr⸗ 
Terre Wind den anffleigenden Strom aufgeht, und. andere 
Erſcheinungen werden hieraus erklaͤrt. 

Bei dev Beobachtung des Ganges für das Hygrometer, 
welches vom Winter zum Sommer eutſchieden der Trocken⸗ 
heit zugeht, tritt aber eine Schwierigkeit ein, die beim Ther⸗ 
mometer und Barometer nicht fattfinbet. Es wird nämlich 





Zinend: eb eutverben Dem eree des gutfsrchen 
romet “ annungen rometer annung en 
os du | des Duni 

4 6,48 7 3.18 

13 6,00 6 2,71 

12 5,53 5 Er 2 

11 5,05 4 1,88 

10 451 3 1,35 

9 410 2 [242 

8 364 ı KU 


Obsleiqh Diefe Heiden Tabehen nur für eine Temperatur 
von O,8UR. berehnet find, fo faun man fie na Bier *) 
doch ohne großen Irethum für jede andere Temperatur über 
und unter VER. auddehnen, wenn man nur obige Maziv 
mum der Spannung ald dabjenige jum Grunde legt, welches 
jeber der gewählten Temperaturen entfpriht. Jedoch würden 
die Ungaben für die Temperaturen über 80 R., die Menge 
des Dunfteb etwab iu gering, die für bie unter 0,80. aber 
etwas zu groß beftimmen. Für den Beobachter Taffen Ich iedoh 
dieſe Differen jen leicht ausgleihen, und dadurch der Sebrauch 
der Tabellen ſehr erhöhen. 


) Am angel. Orte. 
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die munlere Temperatur dee über muß ſehenden Luftſaule, 


wenn ein wärmerer Wind anf einen Tüfteren folgt, Immer 
erhöhet; eben fo wird beim Barometer ‘der Drud der Luft 
immer vermehrt, wenn ein ſchwerer Wind, auch nur theil⸗ 
weiſe, eintrifft. Beim Hygrometer aber muß, damit die Luft 
bei Nordwinden trocken ſeyn koͤnue, Ber überichüffige Waſſer⸗ 
dampf der fühlichen Winde vorher niedergeſchlagen werden. 

Bermifcht fih dennoch ein teodener und Falter Wind 
mit einem warmen und feuchten, fo wird das Zugehen zur 
Feuchtigkeit oder Trockenheit fi hauptfächlih darnach rich⸗ 
den, welcher von beiden das Webergewwicht hat. Deukt man 
ſich nun die Faͤllungen der Feuchtigkeit überhaupt entftchen 
durch die Eemperaturunterfchiebe der entfchieben nörblichen 
und füdlichen Winde, fo wird man die Winde „Weit und 
Oſt“ als die indifferenten Mitten beider anzufehen haben, fo 
Daß vom Weſt durch Nord nach Of der nördliche Wind das 
Uebergewicht hat, von Oft durch Suͤd nach Weſt aber der 
übliche. 

Aus diefen Thatfachen folgt, daß das Oygrometer von 
Oſt durch Sid nach Weſt, der Feuchtigkeit, von Weſt durch 
Nord nach Oſt aber ber Trockenheit zugehen muß. Aus 
mehrjährigen Beobachtungen hat namentlich Dove für die 
täglichen hygrometriſchen Wenderungen die Verbeſſerungen 
— 49; *43 + 6A und — 7,5 und als darnach verbeſſerten 
Gang des Oygrometers für die acht Hauptiwinde um Mittag 
9 uhr Bors, 3 Uhr und 9 Uhr Rachmittags und als Uns 
terſchied von 9 bis 9 Uhr folgende Werthe gefunden: 


Für den... Windjift der verbefferte Bang des um 

wie fon spe Jong, Rrrerfated 

tag. |üorm. |Mtee |nuam, lapeass 98 ®- 

Nord v 1752| 7718| 758| 73,4| 739| 3,9 
Rordoſt 1314 740 74,6| 72,6 716 24 
of » |73| 735 | 74,3, 730| 730 09,5 
Eüdor n» 1803| 7981 80,0| 79,1) 884) —2,6 
ei „ |82A| 808) 827] 885 | 88| —15 
Südweft » 88,1.) 78,2 | 78,7] 81,2) 2A 2 
Weit » 177,7.\ 74A| 768| 774 | 79,11 —1,7 
Rordweit » 178,21 80,51 7761 76,51 780| 2,5 


Obgleich Hierin noch mancherlei Unregelmaͤßigkeiten bei 
deu einzelnen Beobachtungen flattfinden, und deßwegen noch 
genauere Unterſuchungen noͤthig machen, fo finden wir doch, 
daß für alle Beobachtungsftunden von Südoſt bis nad Süd 
and Sůdweſt ein plögliches Steigen der Feuchtigkeit , vou 
Süden nach Norden bis Oſten aber ein afmähliges- Ab⸗ 
nehmen berfelben erfolgt. 

Es folgt weiter hieraus, daß während der weilfichen 
und füblichen Winde die relative Anzahl der Faͤllungen der 
Feuchtigteit größer it, als die während der nördlichen und 
oͤſtlichen. Dieſes hängt jedoch nicht von der Slaſtieitat des 


Waſſerdampfes ab, weil es für London Bei Weſnwvind mehr 
regnet, als Bei Güboftreiud, obgleich die Elafieität des Waſ 
ferdampfes dieſelbe if. Da num auf der Weſtſeite der Wind⸗ 
roſe ein Fältgeer Wind auf einen wärmeren, auf der Oftfeite 
aber umgekehrt folgt, fo läßt ſich hieraus bie Erſcheinung⸗ 
wonach auf jener bie Dampfraparität der Luft abs, u die 
fer aber zunimmt, erklaͤren ). 
(Bortfegung folge) \ 


Kritifhe Anzeigen. 

Usber Wärmerntwidelung in den Pflauzen, über ihr Gefrie⸗ 
zen und die Berwahrungdmittel dagegen. Bon Dr.Göps 
pert; Breslau, Mar u. Somp. 1830. 

(Sorstfegung) . 

Aus der Entfürbung der affleirten Gewaͤchsthelle darf 
man auf Veränderungen ſchließen, deren Urfache in der Wi⸗ 
ſchungsbeſchaffenheit der Pflanzenbeſtandtheile zu- fuchen ſeyn 
dürftr. Wichtig if daher Die Frage: ob dieſe Veraͤnderun⸗ 
gen das Leben der Pflanze vernichten und fo ald Urſache 
wirken, ober erſt eiutreten, wenn das Maaß der Lebenskraft 
uͤberſchritten iR, mithin nur als Folge des Todes zu bes 
trachten find. Hr. Goͤppert führt hier befonders die Ne⸗ 
ſultate der Unterſuchungen Ginhofs über die. Einwirkung 
des Froſtes auf die Kartoffen an, welche, wenn fie in eine 
Temperatur gebracht wurden, die nicht viel von Null ver⸗ 
fehleden iſt, einen Zuckerrrzeugungsprozeß barboten, ohne zu 
erſtarren, wenn die Temperatur wicht ‚unter 49 fiel. Ni 
bildete fich der Zuder nur auf Koften des Schleims, indem 
Sapmehl, Faſer und Eiweißſtoff noch unverändert vorhanden 
waren, woraus Ginhof folgerte, daß dev Zuckererzeuguugs⸗ 
prozeß bei völlig abgeftorbenen Kartoffeln nicht flattfinden 
Tonne, ſoudern bie Lebeuskraft dabei eine Hauptrolle fpiele, 


uud durch eine. niedrigere Teinperatur Diefer Prozeß nur in 


foferu beguͤnſtiget werde, als fie die Lebenskraft laͤhme. 

Aus dieſen umd eigenen Verſuchen und Beobachtungen 
folgert jedoch Göppert, daß niht-im allen Kartoffeln uns 
ter gleichen Umjtanden Zucker erzeugt wird, und daß jene 
Zuderbildung gang unabhängig von der Lebenskraft vor fich 
gebt, von ihr keincswegs vermittelt wird, oder etwa während 
eiger Euspenfion oder Laͤhmuug derſelben fattfindet, ſeudern 
überhaupt erft begiunt, wenn das Leben erlofchen if. Es 
moͤchte dlſo dieſer ganze Prozeß ein wahrer Gährungsprozeß 
zu nennen feyn. 


* Im fiebenten Abſchnitte werden diefe Beziehungen uud weiter 
derudet und, erflärt ; die von den Windrichtungen abhängigen 
Niederſchlage Finnen dann zur Sprache. 
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Hierfür. findet man in dem beſonderen Wınflande einen’ 
Beleg, daß jede Pflanze ein eigeuthümliches Diaaß von Lebens 
kraft befigt, welches die Empfaͤuglichkeit der Pflanze für 
"äußere Ginflüffe bedingt, und alle in ihr vorgehenden chemis 
Shen Prozeſſe fo gu fagen beherrſcht. Wird jenes in‘ Folge 
äußerer Eiuwirkung überichritten, fo treten Veränderungen 
in den Funktionen ein, welche ſich danu, wenn auch das 
Reaftionsvermögen ‘der Pflanzen fie zu überwinden und zu 
modifiziren vermag, in den chemiſchen Progefien und folglich 
in den in der Pflanze erzeugten Produften zu erkennen ger 
ben. Es gelingt wohl, Pflanzen fremder Klimate in unfern 
Treibhäufern zu erziehen; fie zeigen aber ſowohl in ihren 
äußeren Vegetationsverhäftuiffen, in der Größe und Ents 
widelung ihrer Theile, als auch in ihrer Miſchungsbeſchaf⸗ 
fenheit weſentliche Unterſchiede von den wildwachfenden ders 
ſelben Art. Viele kommen bei uns niemals zum Blühen, 
ter wenn fie auch blühen, niemals zur vollfommenen Sad⸗ 
menbiltung. . 

Weun das Maaß des Lebens von niedriger Temperatur 

beſiegt wird, fo teitt der Chemismus je nad) der Stärke der 
Einwirfung in einzelnen Theilen, oder auch in der Gefamnit- 
Organiſation der Pflanze im Uebergewichte hervor. Tropi⸗ 
ſche und Pflanzen ſüdlicher Länder begiunen unter folchen 
Umſtaͤuden ſchon bei niedrigen Wärmegraden zw fterben, noch 
ehe ſelbſt die Temperatur unter den Gefrierpunkt herabge⸗ 
fanfen iſ. 
Arlgs Hauptergebniß aller diefen Gegenſtand betreffenden 
Unterfuchungen ſtellt der Verfaſſer folgende hypothetiſche 
Säge auf: . ' 

n Die Kälte vernichtet zunaͤchſt das Leben, und unmit⸗ 
teilbar nach dem fo erfolgten Tode erfolgen als naͤchſte Wirs 
kung defjelben Veränderungen und Zerfegungen der vegeta⸗ 
biliſchen Subſtanz, die ruͤckſichtlich ihres Urfprunges und der 
Qualität der neu gebildeten Mifhungsverhältuiffe die größte 
Aehnlichkeit mit den durch Gaͤhrungsprozeſſe hesvorgerufenen 
Produktionen befipen.” . 

Gortſetung folgt.) 


Mannichfaltiges. 
Waidmaänniſche Suriofa 
Merkwürdiges Ereigniß vor der Schießbütte. 
MUB der jegige Unterförfter H. als Nevierjäger am Harje, im 
Meviere Seeſee, ſtationirt war, faß derielbe mit dem damaligen 
*) Indem ich hier die Fortſetung meiner Sammlung waldmän ⸗ 
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Forſtlehrling W. in einen meudbetzen Nacht am 14. Jauuar 1804 


in einer an einem kleinen Fluſſe errichteten Schießhätte, um Jüch ſe 
m ſchießen. Obſchon num dad vor die Schießhütte geworfene Lu⸗ 
der längſt verzehrt war und nur bie abgenagten Knochen nous 
ber Tagen, au gegen Morgen- das bis dahin delle Wetter dur 
den eintretenden Wind und Schneetreiben verdunkelt ward, fe 
ſchos H. deunöc fieben Füchſe. Als H. die Tekteren Fühfe erlegte, 
glaubte er zu bemerken, daß immey mehrere derfelben beifammem 
und miteinander im Kampfe begriffen (epen, welches ſonderbare 
Sqauſpiel ew ſich nicht erflären Fonnte. Mit Schnfuht erwartete 

er den anbrechenden Tag. — Als diefer emdlih erſchien, uud N. 

ſich beeilte, feine Beute zu ſammeln, konnte er, ungeachtet alleß 

Suchens, nur drei Füchſe auf vem Plage finden. Dieſes war ihm 
um fo räthfelhafter, da er doch genau gefehen, daß er fieben Grüß 
wirklich erlegt hatte. — Eudlich fand er cisca 3 Schritte entfernt 
einen Fuchs, welher sur Hälfte aufgefreffen, übrigens 
jedoch unbefdädigt war! Es ward ihm nun Mar, daß die fehlen 

den Züchfe, und zwar die zuerſt geihoffenen, ſogleich nachdem fle 

erlegt, von ihren fpäter hinzu gefommenen Brüdern. ohne Rüde 

fiht auf die nahe Verwandtfhaft, verzehrt worden waren. Nach 

genauerem Suchen fanden ſich auch die Läufe, Lanten und fonftigew 
ueberbleibſel derfelben, wodurch ſich denn die Sache noch mehr 
beflätigte. Beſonders aber gelangte H. nad dem bſtreifen und 
Oeffnen der noch unverſehrten drei Füchſe zu der völligen Gewiß⸗ 
heit, daß auch dieſe ihre früher erlegten Brüder ih hatten gus 
ſchmecken laffen, da deren Magen von der noch unverbaueten Speiſe 
überfüt war. Jetzt konnte H. fi auch erklären, wie eb gekom⸗ 
men, daß er zulegt immer mehrere Füchſe zuſammen geſeben und 
im Streite geglaubt habe, da bie fpäter gefommenen, gewiß ſehr 
hungrigen Füchſe, ſich mit ihren bereits veremdeten Verwandten 
nit wenig um deren Beſitz geſtritten haben mochten. 





nifher Euriofa den Lefern Diefeb Blattes vorlege, erlaube ib 
mir die Wenßerung des Wunſches, daß dadurch diejenigen — 
nen Genoffen, welde ber; fapen Merkwürdigkeiten, Selten 
beiten und waidmaͤnniſche Sr fe erlebten oder in Erfahrung 
Srabten, ſich bemogen finden möchten, diefelben gleichfaſis durı 
diefes Blatt jur allgemeinen Kenntniß zu bringen. — © i 
jewiß fein Stand veibdaltiger an dergleiden Begebniffen, als 
er unferige, und mander alte Waldmann erlebte Wieled, was 
beftimmt werth ıft, der Vergeffenbeit entrifien zu werden. — 
Befonderb bitte ih meine werthen Landblente, dies zw beber« 
jigen, und ih bin gern erbötig, von denen, welden diedirefte 

ingabe bei der Nedaftion dicker Zeitung zu umfländli$ feym 
fote, folsye Viecen anzunehmen und auf gleibe Weile, wie 
jien geibeben, mitzutbeilen. Es bedarf den deffalifigen 
Üugaben nur der fürjen tremen Darftelung der Begebenbeit 
oder deb Benenftandeb, melde indef gemig wahr feyn. und 
von dem Einfender verbürgt wu gi —W 

. d. u i 
bersogl. brounfhm. Rebierförſter 
ve le bei Wolfenbüttel, 

Diefe Mufforderung und Bitte erlaubt ſich auch die Kedaftion. 
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Weber Zweck, Nutzen und Anwendung meteoroldgi⸗ 
ſcher Beobahtungen für den Forſtmann, unter 

Öefonderem Bezuge auf Ermitteling Der euch 

figkeit der Luft, auf Menge der Verdunftung, 

auf Welken und waͤſſerige Nieverfehläge. 
Gortſehung.) 

Es inuß nm genau anf die Art md Weiſe geſehen 
werden, wie das Hygrometer anfgeftellt wird, ob frei oder 
anter Berührung großer Rüdwände; wie groß uud wie bes 
ſchaffen feine State tft, ob von Metall ober Holz, obfle vers 
tikal oder horizontal hängt, in welchem Kalle fie am ſtaͤrk⸗ 
Pen bethaut wird. Bon der Größe per Oberflächen, der 
Stellung gegen ben Himmel und die Erde, von der Natur 
ter Subſtanz und der Entfernung von der Erde hängt die 
Anzeige der Feuchtigkeit ab. 

Dan ſtellt das Hygrometer neben das Ehermometer auf, 
biſdet ſich dadurch ein Thermohngrometer, und beobachtet 
beide zu gleicher Zeit. Auf dieſelbe Weiſe, wie die tägliche, 
monatliche und jährliche Schwere und Wärme der Luft aus 
den Beobachtungen ermittelt wurde, eben fo verführt er bei 
den Beobachtungen der Luftfeuchtigkeit, fucht nämlich deren 
Mittel entweder aus ihren Marhnen uud Minimen, ober aus 
ihren täglichen Beobachtungen. Iſt wegen der Wärme eine 
Sorreftion nothtwendig, fo redurirt er die Hygrometerbeobach⸗ 
"sungen mittelft der aufgefundenen Correktion auf 10° oder 0? R. 

Indem das Hygrometer durch Zu⸗ ober Abnahme ber 
Gradenzahl größere oder geringere Luftfeuchtigkeit. anzeigt, 
findet der Beobachter aus den täglichen, monatlichen und 
jaͤhrlichen Feuchtigkeitsgraden bald das Geſetz, wonach Mor⸗ 
‚gend die größte, Mittags die geringfte Jeuchtigkeit und Abends 
"das Mittel zwiſchen beiden faktfindet; daß in unferm Klima 
der Dezember die größte Feuchtigkeit, der Juli, nach ihm 
der März und September abes die größte Trodniß zeigen 





und daß beide Ertreme ſich Während des Kahres fo amdgiee 
Gen, daß die jaͤhrlichen MEN nur kieine Differemzen dam 
bieten. 

Hieraus folgt der wichtige Sap, baß aur ſeht ungleiche 
Vertheilung in einzelnen Jahreszeiten oder Monaten auf dir 
Vegetation glaͤclich eiuwirken. 

Ans den Hygrometerbeobachtungen wird durch die Junahete 
der Feuchtigkeitsgrade oder am Thermohygrometer durch Die 
Abnahme des Unterſchiedes der Lufttenperatur und des Naͤß⸗ 
kaͤltepunktes die Nähe des bevorſtehenden Negens erkauut, 
wozu um ſo größere Wahrſcheinlichteit vorhanden iſt, je ger 
ringer dieſer Unterſchied iſt. 

Eben fo wird daraus Mar, daß man, win dieſer Un⸗ 
terfchied während der milder Jahreszeit Morgens zwar fehr 
gering ift, aber dann zunimmt, für die Daner bes Tages 
trockenes Wetter, hingegen am Abend Negen erwarten darf, 
wenn er fi vermindert. . 

Das Hygrometer verhilft alſo dem Beobachter zu einer 
oft ſchnelleren und beftimmteren Angabe des Witterungswech⸗ 
fels, als das Barometer, beſonders aber zur Kenntniß der 
austrockuenden Kraft gewiffer Winde, und fegt ihn in dem 
Stand, für die einzelnen Jahreszeiten die mittlere Luftfeuch⸗ 
tigfeit jener Gegend zu beftimmen; und fo für deren Frucht⸗ 
barkeit, in wie weit fie von der Luft abhängt, und für die 
iimatifhe Beſchaffenheit derfelben überhaupt einen Zahlen 
werth zu ermitteln. 

Zugleich laſſen dieſe hygrometriſchen Beobachtungen über 
der Zuſanunenhang ımd die Nacheinaudesfolge der, eine Ge 
gend treffenden, meteorologiſchen Veränderungen und der in 
ihrer atmoſphaͤriſchen Luft ſich erelguenden gewoͤhnlichen Luft⸗ 
erſcheinungen ſehr intereſantt und belehrende Ertiarnugen 
auffinden. 

Auch wird der Beobachter bald finden, daß hauptſaͤchlich 
für Fruͤhliug und Derbſt, wenn im jedem Morgen gegen 
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—** iener Anmwereturunterſched fortdanernd abnimmt, 
Landregen, aber andanernd trockne Witterung zu vermuthen 
iſt, wenn jener Unterfchied chen fo waͤchſt. 

Zur Grmittelung diefer ofigemeinen Erfahrungsfäge dürfs 
ten für den Beobachter folgende Gefihtöpunfte nicht zu übers 
ſehen fen: 

1) Der Grad der Luftfeuchtigkeit hängt nicht von der 
Dienge des in der atmoſphaͤriſchen Luft befindlichen Waſſer⸗ 
dampfes, fondern von der Art ab, wie nahe berfelbe dem 
Sättigungspunfte für die jedesmalige Lufttemperatur iſt ). 

2) Bor bis einige Stunden nach Aufgang der Gonne 
nimmt die Feuchtigkeit der Luft zu; letztere verliert an ihrer 
Durchfichtigkeit, wird immer dunftiger, und es faltder Mor 
genthau. Diefe Erfheinung bemerft man felbft im hohen 
" Summer, wenn man über weite und freie Gegenden hins 
fieht. Im Herbſte und Winter aber eutſteht unter dieſen 
Umftänden oft ein eigenthümlicher Nebel‘ mit ſtarker Elek⸗ 
trizitaͤt. 

3) Rach Sonnenaufgang nimmt die Trockenheit der Luft 
ſchneller zu, als das Wachen der Temperatur erwarten laͤßt 
Jedoch hat 

H die Temperatur dev Luft ſchon beträchtlich zugenoms 
men; das Dunſtige derfelben verliert fih allmählig, die At 
mofphäre wird heiterer und die Trockenheit der Luft nimmt zu. 

5) Gegen Sonnenuntergang bilden fih überall wieder 
Dünfte; in der Dämmerung nimmt bie Feuchtigkeit viel 
ſchneller zu, als die Bemperaturabnahme erwarten läßt, wenn 
Diefelbe Dienge verdunfteten Waſſers in der Luft beftändig 
bliebe; die Abendkuͤhle tritt mit dem allen des Abend» 
thaues ein. 

6) Luftfeuchte and Gieftrizität frehen in Weqſelbeʒie⸗ 
hung; beim Zunchmen der erſteren nimmt letztere ab, und 
ningekehrt. Zur Zeit des Thaues fteilt ſich gewöhnlich das 
watürlihe Gleichgewicht der Gleftrizität wieder her. 


Beobahtungen über die Menge der Ber, 
dunſtungen. 
GEs iſt ein allgemein erfannter Erfahrungsſatz, daß un⸗ 
ter allen Kräften, auf dern Wirkung der große Einfluß des 
Klima’s beruht, die atmofphärifhe Feuchtigkeit die wichtigfte 


>) Nach Beobadtungen vom Ende Auguft bis Ende Mai des fol, 
genden Jahres gab bie Luft im Dezember bis Mitte Januar 
bie größte Diceigfeit ihres Waffergafeb ; die größte Menge 
Bafferdampf in einem Eubiffug Luft betrug mährend der 
erſten ſechs Monate 6,833 Gran ; die Meinfte Menge beobach 
tete man im Junugr u 1,03 Gran; die mittlere am Ende 
Auguft bis Mitte Dftober ju 4,697 Gran, wobei be mittlere @ran 
der Geußtigfeit nur 6; Srad betrug. . 


iſt, da Keen der inter durchau⸗ ve 
dert und in ihren Einwirkungen ſich hoͤchſt einfußreich ger 
flaltst. Zur Verminderung einer nachtheiligen Feuchtigkeit 
dammt man Flüffe ein, trodnet Sümpfe und rottet Wälder 
aus, um den Euftzug zu befördern u. f. w. 

Die Abhängigkeit der Verdunſtung und ihrer Verſchie⸗ 

deuheit 
1) von dem Meerwaſſer, 
D von Waffer der Fluͤſſe, Seen, Suͤmpfe und 
3) von den Waldungen, weiche nebft den Gewäffern durch 
ihre Ausdünftung den größten Autheil an der ab 
mofphärifchen Feuchtigkeit Haben, 
habe ich ın einem befonderen Auffage in der Forſtzeitung 
einer genauen Prüfung unterworfen, und verweiſe der Kürye 
wegen darauf. 

Das Berdunftungswaffer wird groͤßtentheils zur Bit 
dung der Wolfen, für die Vegetabilien und theilweife für 
die Entftefung und Unterhaltung der Quellen verwendet, 
und in fofern allerdings ſehr wichtig; die Verdunkbarkeit 
des Waſſers ſelbſt aber muß von den in ihm gelöß erſchei⸗ 
uenden frembartigen Materien abhängig ſeyn, und iR uur 
beim veinften Waſſer am Staͤrkſten. 

Es folgt. hieraus, daß die Menge der Wafferdüufe, 
welche aus jenen drei Quellen in die Atınofphäre übergehen, 
ſowohl von dem Drude und der Wärme der Luft, als auch 
von den Beimifhungen , -die das Waffer vor feiner Verdunſtung 
enthielt, und gerade diejenigen Subſtanzen darbieten, welche 
für das Leben und Gedeihen der Vegetation hoͤchſt einfltuß⸗ 
reich, ja unentbehrlich find, abhängig gemacht wird. 

68 geht aus diefen wenigen Thatſachen unlaͤugbar ber 
vor, daß diefe Beobachtungen über die Menge der Waller 
verdunſtung nicht allein nothtwendig, fondern auch fehr vom 
theilhaft find, und namentlich. den Forſtmaun um fo mehr 
in Anfpruch nehmen müflen, als gevade die Wälder eines 
Theils fehr viel Waffer entdunften, andern Theils aus der 
.|Atmofphäre, als zweite Hauptquelle für Rabrungaftoffe, 
leptere in ſolcher Menge erhalten, die denjenigen, weiche it« 
nen and dem Boden zukommen, nicht nachzufchen ſcheint. 

Die Meſſungen über die in Folge der Berdunftung zug 
Atmofphäre gelangenden Waſſermengen verhelfen dem Beote 
achter bald zur Erflärung der Erſcheinungen, in wie fern\ 
Lander oft zwei bis drei Jahre lang feinen Regen erhalten 
und doch ihre Vegetation wicht ganz einbüßen koͤnnen. Mande 
Länder Afrika's bieten. hierzu die überzengendften Belege dar. 

Es laͤßt fi aus ihnen ferner erklären, in wie fern die 
Ratur atur überhaupt Plarzen und Thiere gegen das durch Aut 
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teodinen herbeigeführte Verſchenachten nud Abſterhen zu fhügen 

ven es den Menſchen weglih zu. wachen vermag, Tage und 

ode lang breaunide Sandwuͤſten ju durchwandern. 
GSortſetung felatd. 


Kritiioe Anzeigen 


ueber Waͤrmeentwickelung in den Planen, über ihr Gefrie 

ren und Die Verwahruugsmittel dagegen. Bon Dr. Gö p⸗ 

pert. Breslau, Mar u. Somp. 1830. 

" . (Fortfegung) . 

Sie Empfaͤnglichkeit der Pflanzen in Beyug auf die 
tödtende Einwirkung der Kälte hängt vom verſchiedenen Um⸗ 
Bänden ab: 

H von dem Einfluß des Waſſergehaltes der Pflanzen 
und der Atmofphäre; 

2) der Winde; 

3) der Abwechſelung höherer und niederen, Temperatur 
uud endtich 7 

4) anhaltender nieberer Temperatur, 

- Bu N: Der Beuchtigfeitezuftand der Gewaͤchſe Hängt von 


der mehr odet weniger votgefchrittenen Eutwickelung der Theile 
‚und von dem größeren oder geringeren Feuchtigkeitsgrade ber 


Atmoſphaͤre ab, deren Niederfchläge befonders Regen und Than, 
fowohl die Organe dev Pflanzen als ben Beben befeuchten, 
weswegen krautartige Gewaͤchſe früher, als ſtrauch⸗ oder 
Baumartige, und von letzteren eher die juͤngeren, namentlich 
jährigen Zweige erfrieren, theils wegen ihres größeren Waſ⸗ 
fergehaltes, theils und befonders wegen ihrer im biefem Zu⸗ 
Hande veränderten Vitalitaͤt, die unter biefen Umftänden für 
äußere Einflüffe empfindlicher if. Daher find auch die Herbſt⸗ 
and Frühlingefröite, welche Glatteis verurſachen, den Pflaus 
zen am Rachtheiligften, weil im Herbſte die Vegetation ihren 
VCyklus noch nicht vollendet, im Fruͤhlinge aber ſchon wieder 
begonnen hat. Bäume und Straͤucher, z. B. unſere Fich⸗ 
tenarten, welche die ſtärkſte Winterfälte nicht ſo leicht atı- 
‚greift, leiden Häufig von Spätfröften, welche oft nicht ſehr 
intenfio find.. 

Die von Göppert bieräber kurz niitgetfeiften Beob⸗ 
achtungen Schüblers wurden, mit Anmerkungen Brgfels 
tet, bereits in dieſer Zeitung mitgetheilt 5. Es folgen dann 
weiter die über das Verhalten der Saamen augeſtellten Ver⸗ 
fische, weiche beweifen, wie ſehr der Waffergehalt geeignet 
iſt, im Pflauzeulcben Veränderungen hervorzubringen. Dies⸗ 
Follfige Beobachtungen beftätiges die Behauptung, 
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. — fuodene Lopımen, in {out fi ‚be Tenitenheit Ders . 
felben mit einem ber Reimang mach fähigen BieRenbe, 

‚verträgt, d. h. trodeus Lebende Saamen feibh.für die 
hoͤchſten Kältegrade unempfindlich bleiben, eingeweichte, 

felbft ſolche, welche nur ein Minimum von Feuchtig⸗ 

keit in ſich aufgenommen haben, ihre Keimfaͤhigkeit 
verlieren und bald, nachdem ſie in die Erde gelegt 
find, in Faͤulniß übergehen; daß alfo der Waſſerge⸗ 

haft als die erſte Gelegenheitsurfache zu ber Vernich⸗ 

tung der Keimfähigkeit der Saamen anzufehen iſt.“ 

Dan kann überhaupt annehmen, daß die Saamen in 
ihrem trockenen Zuftande fich in einem dem Scheintodte der 
Thiere ähnlichen ober vielmehr relativ todten Zuftande bes 
fiuden, und daß das Waffer, in Verbindung mit den. übris 
gen hierbei einwirfenden Potenzen der Wärme uud Luft den 
Keimungsprozeß vermittelt; daß alfo Saamen, die bereits 
einige Zeit die Einwirfung diefer Ginflüfle erſahren, oder 
ſchon eine Quantität Waffer in fi aufgenommen haben, als 
bereit8 zum Leben erwacht zu. betrachten find, folglich auch 
durch die dieſem feindlich entgegenftehenden Agentien, nämlich 
durch die Kaͤlte vernichtet werden Finnen. 9 Hieraus er⸗ 
Märt fi) die Unempfindlichkeit trokener Saamen gegen fp 
hohe Käftegrade als relativ todter und die Empfänglichkeit an 
gefeuchteter, als folder, die in der Lebens⸗Entwickelung be 
geiffen find. 

Daß die Pflanzen auch bei weit höheren Wärmegraden, 
zu weichen die Saamen auch bei ber höchften Temperatur 
dee Atmofphäre nicht gelangen Tonnen, ihre Keimfaͤhigkeit 
nicht verlieren, beweiſen Saufſure's Verſuche. Manche Ars 
ten von gefeimten Saamen aber verloren durch eine‘ ſolche 
kuͤuſtliche Austrocknung ihre ganze Begetationsfraft, manche 
aber blieben durchaus unbefchädigt. 

Wenn alfo nicht dev Waſſergehalt, fondern der verſchie⸗ 
dene Zuſtand der Vitalitat, im welchem ſich die Pflanzen in 
ihren verſchiedenen Entwickelungsſtuſen befinden, die Ems 
pfaͤnglichkeit derfelben für den Einfluß der Käfte bedingt, fo 
ſcheint die feuchte, dem Winter vorangehende Witterung der 
Vegetatſon nur dann ſchaͤdlich zu werden, wenn fie üben 


"Haupt fo anbaltend war, um die Pflanzen durch Einfaugung 


einer zu großen Menge von Feuchtigkeit in einen Fränktichen 
Zuftand zu ‚verfegen, oder in ihrer Gutwidelung zu hemmen. 

Zu 2. Die Winde wirken unter Umſtaͤnden anf die 
langen wirklich ſchaͤdlich, obgleich fie Bande für wiptie 
halten, weit fie die Feuchtigkeit der Atmoſphaͤre und der 


*) Ueber. äußere and innere Sedingungen um Reimen, firbe 
man diefe —5 dabraans "1000, er. u. — u, 
Wr. 5: - 





ir Öeralknbidteh. We aber unmeanlich die Madwinde 
wirdeer Tokıpenutwe vorrurſachen, alfo die Grwächle das 
m⸗he MEERE werben, und die ſtrichweiſfe Wirkung des 
HR Waldftriche vber Saatfelder nur theilweiſe bes 
Ba ferner Bad Eis fortwährend ausduͤnſtet und ge⸗ 
frorue Wegrtabitten auddanſten, fo darf man auf einen ſchaͤd⸗ 
Viluß des Windes bei der Kaͤlte ſchließen, um fo 
wet, da dfi wahrcad des Froſtes wehende Winde einen fo 
yehen Srab don Trodenhtit verutſachen konnen, der ihrer 
ſpatertu Entwidelnng ſchadet. 

Zu 3. Aus Erfahrung iſt bekannt, daß andauernd 
Höhe Kälte nicht fo nachtheilig iſt, als ſchuell adwechſelude 
Ertreme der Wärme und Kälte, dadurch wird die Intenfität 
des Lebens allmaͤhlig vermindert, und die Pflanzen gehen 
zu Grande, was then unter andern Umftänden nicht bes 
‚gegäet wäre. Gdppert verſchafft diefer Anficht durch mehr 
‚xere, am verfciedenen Pflanzen angeftchte Verſuche noch mehr 
Kahrſcheinlich keit und weiſet nach, daß Pflanzen fi an 
“eine dewiffe Temperatur gewöhnen Fönnen, und viele ders 
“selben nur ſterben, weil fie im wahren Siune ‚des Wortes 
berzaͤrtelt wurden. 

u 4). Die Dauer der niederen Temperaturgrabe ift 
für die Einwirkung der einzelnen Froſtgrade ſehr wichti; 
"was die Einwirkungen voruͤbergehender nächtficher Herbitfröfte 
auf erotifche Gewaͤchſe, die man entweder im Freien oder in 
Zöpfen zieht, beweiſen. Gewöhnlich werden nur einzelne 
. je, Blätter 3. B. angegriffen und das Geſammtieben 
keineswegs vernichtet. Ueberhaupt wird es niemals gelins 

en, eine Pflanze, bie in ihrem Vaterlande Feine Tenipera⸗ 
ie unter Nall leidet, zur Ertragung der Kälte zu gewoͤh⸗ 
nen, wofür die Srfahrung von Jahrtauſenden ſpricht. Für 
Verfuche, Pflangen_zu accl matifiven, muß man borzugsweife 
erforfchen, ob die Eumme der Wärme unferes Klima’s hin 
reicht, fie zwiſchen der Seit, in welcher bei ung Peine Froͤſte 
eintreten, zur Entwidelung der Blüthen und Fruchtreife 
:za bringen. Neufeeländir Flachs, Reis und viele andere 
- Gewächle der warmen Zone kdunen bei und niemals im 
freien gebaut werden, weil die Zeit ihrer Fruchtreife in die 
— faͤllt, die bei ung gewoͤhnlich Froͤſte mit ſich führt. 

(Gortfegung folgt.) ' 
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Mannichfaltiges. 
Baidminnifge Surtofa 


Eonderbarer Tod eines Adlers. 
(Zeitbilder — Rr. 119, 1831.) B 
Einige Arbeitdleute waren auf einer, Wiefe nahe am See von 
Lowes in England mit Grabmaäben befhäftigt, alb fie einen großen 
Sbönen Adler ſich über den Bergen erheben faben, die dieſes Thal 
Segränzen. Eine folke Erſcheinung war nicht felten; aber ehliegt 
etwas fo Imponirendes und Majeft. tifüed in dem Fluge dieſes 





MDavar eitet, Veen de Mh \EHRAANEAR Ad In ie Hbbt des Wehr 
@epeht. Die Amwefeieve, wehlie The biefanmat dat Miete Wollen 
folgten, Inmexften, daß ewas Gefederrb wit ifn vodgehe. & 
Sblug gewaltfem die Zlügel, und dieſt Sewegung wicberholte fd 
fo oft, daß man annehmen Fonnte, er fep durch irgend etwas in 
Unzupe verfegt. Die Bufbauer bemerften unten andern, daß die 
Birtel, wedle 06 Ma Teihell giuge defdreilo, Amdsch Möiner wun 
ben, je höher er fi erhob. Sie überließen fi verſchiedenen 
uthm aſangra, indem Re ihm ſtets mıit Din Mugen folgten; bob 
bald nabmen fle wahn, dat ex bevabfinfe, aber wigt in Gpiralı 
Tinien, wie en ſich erhoben. hatte, ſondern eb ſchien, als wenn cıne 
Maffe willenlos nieberfiche. Je naͤber er der Erde Fam, deſe 
deutlicher bemerkte man, daß fein Ball 'Kanı dem eines gefqoſſeren 
Vogels Abnlich ſey j en flug Mrampfhaft fenre Antärigen Slügd, 
die nur wenig fein jahes Sinken detbinderten; endlich fhärite a 
mode den Bauern und deren Kindern auf den Boden. „Sie liefen 
nach ihm hin und faben, daß ein großes Wiefel mit ſchwarjen 
Scweife Mid oon dem todten Raubpdgel entfernte, Mb äuf die 
Sinterläufe ſtellte, einen Augenblick feine Feinde erwartete, und 
endlich mit großer Schnelligkeit in ein nahes Gebüſch (dlärfte. Der 
König der Lüfte hatte aufgebört zu leben, aber er war mit Blut 
bededt, und ald die Mäper ihn unterfuchten, fanden fle eine tiefe 
Bißwunde in feinem Halfe. Diefe mußte ohne Zweifel von dem 
entflobenen Thiere herrühren. Vieleicht hatte der Adler dab Wirid 
ih zur Beute erfehen, e8 erfaßt und ın die Höhe getragen, diefeh 
aber feınen Zeind in den Hals gebiffen, und während des Rieder⸗ 
fallens ſich durch feine Gewandpeit in eine Stellung derfeht, daB 
es vor Beſchädigung ficher war. Schade, daß man dad Wieſel 
nicht vinfieng, um im feben, ob es burd die Kralle des Adlers 
verlegt worden, oder ob eb vielleiht felbft den mächtigen Bogel 
zuerſt angegriffen und fi auf ihn geſchwungen habe, mie diefe 
gewandten Thiere ed mit anderem Geflügel gu machen pflcgen. 
- 8 


HaafensMißgebüurt 

Ws im Jahre 1824 mehrere bei der Taration des Zorſtrediers 
Kavderde beſchãftigte Gehülfen Hab dollbrachtem Tagewerfe dem 
Hauſe zuwanderten, kamen dieſelben gufältig im Felde zw eine 
Schnitten, der. fo eben einen jungen Haaſen mit feiner (darfea 
Senfe todtgemäßt hatte, beifen merfwärdig gebauter Körper wit 
fieden Läufen verfehen war. Zwei derſelben, die Vorderläufe, 
faßen an der gewöhnlihen Stelle des Vordertheild des Körpert, 
weldes übrigend aud Feine Abnormität zeigte; vor den legten 
Rippen am war aber der Rumpf des Meinen Häsdens su wei 
natärlich und völlig ausgebildeten KHinterepeilem ausgebildet, 
wovon alfo itder Theil zmei Hrnterläufe hatte, Der Aebeute tauf 
befand ſich mitten auf dem Rüden, dort, wo die beiden Yins 
tertheile ſich ſchieden, und die untere Seite des Laufeb war nad 
vorn gerichtet. 

Das Meine Wonftrum ward von den Tarationsgebülfen ſerg⸗ 
fältig aufbewaprt und dem Infpeftor Cimbet sn Braunfchreig 
sum Ausftopfen übergeben, Bei welchem daffelbe wahrſcheinlich jett 
noch zu ſehen iſt. 8. 





fvuiglichen Bogeld, Daß er mimer die Aufinerffamfeit bes Zur 
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ueba Zweck, Nutzen und Anwendung meteorologi⸗ 
ſcher Beobachtungen fuͤr den Forſtmann, unter 
beſonderem Bezuge auf Ermittelung der Feuch⸗ 
tigkeit der Luft, auf Menge der Verdunſtung, 
auf Wolfen und waͤſſerige Niederſchlaͤge. 


"9 Bontfegung.) 


.  Diefe: Exgebnifle Dürften voriglich dazu britragen, fich 
ar. Aufteilung, ſolcher Beobachtungen moͤglichſt forgfältig.mit 
den erforderlichen. Juſtrumenten und Geſichtsnunkten bekauut 
a machen, und entweder ſelbſt ſolche auzuftellen, ober ihre 
Grgebniffe Anderer zu benupen. Nebſt dem Anziehenden 
ſpricht für fie auch der Nutzen, den fie gewähren, 

Hierzu fordern noch mehr folgende allgemeine Erfah⸗ 
rungsſaͤtze auf.r 

1) Gemaͤß der Beobachtungen nad Beſtimnungen Mars 
tins betraͤgt die Ausbiufung eines Baumes. von wiktferer 
Groͤße in einem Sommertage gegen 30 Pfunde Waſſer. 

2) Die Menge des aus dem. bewachſenen Boden täglich 
verbunftenden Waſſers beträgt für einen. Quadratfuß im 
Mittel 18 Ungen, ‚alfo in den ſechs Sommermonaten für 
Frankreich ſo viel, Buß. das verdauſtete Waffen, wenn es 
vorhanden. geweſen wäre, das Feid, dem es emtdunftete, 
45,9 parifer Zoll hoch bededen würde. . 

3) Rach Salley's Berechnungen beträgt. die Menge 
besienigen Waſſars, welches aır. einem Sommertage von einer 


x 


- Wafferfläghe,. welche dem Bude: des mittellandiſchen Digeres 


geeikkömmt, wiſgeiot. gegen 52800 iltionen Tonnen, mit 
bin betraͤgt 


4) die der Gidoberfläche enttunfenbe Waſcauerge 400 
oeogranhiſche Gubifweiten.. 

Zur Veſtimmung dee: Beige des verdunaſteten oder vers 
Wapften Waſſers bedkeub Aaprdru Beobachter eines beſouderen 


24. Zuly 1833, 


meine 


agd- Beitung. 


Inſtrumentes, des Atmometors oder Atmidomreters, wels 
ches gewöhnlich aus einem bis zu einer gewiſſen Höhe mir 
Regenwafler gefüllten. Gefäße. von bekauntem Eubifinhalte 
beſteht, deſſen Regenwaſſer nahe die Temperatur der umges 
benden Luft hat, und der Einwirkung der: Sonuenwaͤrme 
geöffnet: ausgeſetzt if. Au einer Skale wird dabei beobach⸗ 
tet, wie viel Waſſer innerhalb einen beſtimmten Zeit entzogen 
wurde. 

Nach beendigter Beobachtung erfegt mar das verdunſtete 
Waſſer im Gefäße bis zur anfänglichen Höhe. Der beige 


gebene Regenmeffer zeigt für die Zeit, während welcher es 


tegnete, die nöthige ſubtraktive Correktion au. 

Da dieſes Zuftrument zur Angabe theils dee Berfchies 
denheit dev Waſſerverdunſtung an. verfchiedenen Punkten und 
zu. verfchiedenen Zeiten, theils zur Ermittelung des Quau⸗ 
tums der jährlichen Verdunſtung an einem Orte gebraucht 
wird, fo kann man es and) verſchieden einrichten. 

Für den erſten Fall gebraucht: man vortheilhaft das 
Sauffurefhe Atmidometer, das aus einem: leichten Rahmen 
befteht, in welchem. angufeuchtende Leinwand eingeſpauut ift; 
für. den letzteren zwedmäßiger mehrere theils mit Waffer, 
theils wit. Rafen oder Dammerde gefüllte Gefäße; die mit 
Waſſer augefülten Lädt man am Zweclmuͤßigſten in anderen 
mit‘ Waſſer angefüllten, in der Mitte befeſtigten Gefäßen 
ſchwimmen, um. fo die Ausduͤnſtung am: Wenigften durch 


Rebenunnſtaͤude zu förer. . 


Auch für folhe Beobachtungen hat Leslie ein ſehr 
gweddienliches Sujteüments erfunden; e8 beſteht aus- einem 
dünnen „ poröfen „ irdenen, Fugelförmigen Geſchirre von 2—3 
Zoll tim Durchmeſſer, mitedet in: einrur engeic Halfe aus, der 
durch eine lange und ziemlich: weite Infte und waſferdicht 
angebrachte, lothrecht eingefuoͤgte Rbtzre anslaͤuft, die von 
ihrem Ende abwaͤrts nach einer einfachen Rechnung; tm 100 
oder 200 ſolcher Naumtheile getheilt iſt, deten jeder einer 
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Schichte entfpeiht, welche genaw fo viel befragt, als eine | 


Waffericjichte, weiche die äußere Kugelfläche uzu Zoll did 
bededt. 

Am Ende der Röhre if ein metallener Dedel mit einem 
ledernen Halfe angebracht, der, nachdent das Fugelförmige 
Gefäß nebſt der Röhre mit deſtillirtein Waſſer gefüllt wor, 
den, feft zugeſchraubt wird, Damit der Luftdrud abgehalten 
und dadurch ein zu ſtarkes bis zum Herabtropfen fortichrels 
teudes Duchfhwißen durch die Poren verhütet wird. Das 
Sinfen des Waſſers in der eingetheilten Röhre zeigt an, wie 
viel Waſſer ausgeſchwitzt uud verdampft iſt. 

Lestie bemerkt ): Bei ſtiller Luft Halten die Angaben 
des Hygrometers ziemlich gleichen Gang; jedoch wird 
die Verdunſtung durch den Wind fo fehr beſchleunigt, 
dag man deſſen Geſchwindigkeit ſchaͤzen Fam, wenu 
man beide Inſtrumente, oder ſtatt deſſen zwei Atmometer, 
deren eined gegen den Wind gefchügt, das andere ihm aus⸗ 
geſetzt ift, mit einander vergleicht. 

Schlägt man nämlich Die Wirknug ſtiller Luft fo hoch 
an, daß die eines Windes von 11,411 Fuß Sekundenge 
ſchwindigkeit zum Grunde gelegt würde, und zeigt das Oy⸗ 
" grometer 3: ®. 40°, ober fiele in einem gefhüßten Atmome⸗ 
ter die Säule um zwei Raumtheile, während fie um 12 der⸗ 
gleichen Theile im ungefhürpten fände, fo wären deren zwei 
als Wirfung der ſtillen Luft yud 10 als die des Windes 
anzufeben, und es beträge dann die Geſchwindigkeit des Wins 
des in, einer Stunde 40 englifche Meilen, d. h. 57,05 engl. 
Fuß in einer. Sekunde. 

Auf das Grgebniß der Verdunſtung wirken die Winde 
vermöge ihrer Richtung und ihrer Befchaffenheit, die 
Wärme und andere Verhaͤltniſſe. Die Winde üben anf Bil 
dung des Regens, Schuees, der Wolfen ıc., ſowohl gemäß 
ihres Waffergehaltes, als auch der von diefem Gehalte abs 
haͤngigen größeren oder geringeren Drucktraft Einfluß aus, 
es find z. 8. die zwiſchen OR und Wei duch Süden 
wehenden Winde in Europa gemeinhin feuchter, als die zwi⸗ 
ſchen Oſt und Welt nach Norden ſtreichenden. 

Bekauntlich find die Oſt⸗, Oſtnordoſt⸗, Nordoſt⸗ uud 
Nordwinde für unſere Gegenden arm an Waſſerdunſt, trod- 
nen daher die Luft aus; bie Weſtwinde aber befeuchten fie; 
hieraus map fich nothwendig ein Unterfchied in ber Verduns 
Fungsmenge ergeben. \ 

Die Winde nehmen übechaupt die Gigenfehaft der Lands 
flächen an, welche fie durchſtreichen; fo erhalten diejenigen, 


Feuchtigkeit, werben mit Negenwafler gefättiget,, und ernie⸗ 
drigen die Temperatur; Diejenigen aber, welche über Lands 
ſtriche jochen, die Ihrer Bäume berambt find, werben trocken, 
mehr uud mehr erhipt, und führen Bein Regenwafler mit 
fih u. ſ. w. . 

Ans dieſen Thatfachen folgt, daß bei jebem Atmometer, 
das zur Beſtimmung der Verbunftungsmenge des Waſſers 
dienen fol, angegeben wird, welche Richtungen der Wind 
zeigte; weil gerabe die snehr oder weniger anhaltenden Rice 
tungen in dieſer zelativen Menge. große Verſchicdenheiten 
hervorzubringen vermögend find. ö 

Aus den Nachweiſungen über Abhängigkeit der Werduns 
fung geht noch weiter hervor, daß man die Temperatur der 
vuhigen und zuwehenden Luft, fo wieden Ginhußder Strahl⸗ 
wärme ‚auf das Atmometer beftimmen und genau angeben 
muß. Je wärmer die Luft iſt, deſto größer bie Verdun⸗ 
fungsmenge; biefe iſt daher im Sommer am größten, im 
Winter am kleinſten, und hält im Fruͤhlluge und Derbſte 
die Mitte zwiſchen beiden Ertremen. 

Grkenut nun gleich der Beobachter vermittelt des Me 
mometers im Durchſchnitte die tägliche, monatliche und jäges 
liche Berdunftungsmenge einer Gegend, und wird er auch 
dadurch. in den Stand gefeht, aus der Verdunſtungemenge 
auf den Genchtigfeitsguftanb der atmofphärtfgen Luft teil 
weiſe zu ſchließen, fo I damit nicht gefagt, daß biefelhe fir 
mehrere Orte einer Gegend gleich fey. Ste ift häufig ſehr 
verſchieden ; Iofale Urfachen tragen hierzu weſentlich bei. 


Beobahtung über Wolfen. 


Die Wolken find Nebel, welche in den höheren Luftſchich⸗ 
ten entweber duch Abkuͤhlung auffteigen, oder durch Winde 
hinzugeweht und verdichtet oder duch andere Urfachen, als 
ſolche dichte Waffermaffen fictbar und nah Form, Höhe, 
Ausbreitung. u. ſ. w. fehr verfchieden find. . 

Man unterſcheidet Eis⸗ und Wafferwolken; jene gehen 
ſehr hoch, diefe tiefer. Eur. Howard war der erfe, weh 
cher fie nach Ihrem Vorkommen und ihren aͤußeren Formen 
unterſchied ). Die drei Hauptformen find: ö 

L Die Feder⸗ ober Lockenwolke, Cirrus genannt, bes 
ſteht ans ſehr dünnen, alfeitig zunehmenden Wolken, welche 
gleid; Fäden entweder als baumähntihe Verzweigung, oder 
als herabhängende Locken, oder ald parallele Bafern, daher 
Strichwolken genannt, fi darſtellen. Sie ftchen meiftens 


weiche über oder durch geoße Waldflaͤchen ſtreichen, vie ) Rab ibm hat &. T. Forfter in feinen Unterfinhungen über 


*) In feiner ſchon früher angeführten Schrift. 


die Wolken umd andere Erfbeinungen in ber Armolpbäre, aus 
dem Englifgen überfogt (Leipzig mimn, das größte) Aerdient. 
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am fhochſten, und. verändern fich oft fehnell aus ber Gaben 
und Lodenform u. f. w. Sie find bei trodener Witterung 
ſcharfraͤndig begraͤuzt, bilden aber bei eintvetender Feuchtig⸗ 
keit der Luft mehr verwaſcheue Faͤden. 

IL. Haufenwolfen, Cumulas genannt, fichen vereinzelt 
und halbkugelig über einer genau horigontal abgefchnittenen 
Grundflaͤche, And aufgehäuft und dicht, wachfen nach oben 
and fichen am Horizonte, wie ein Gebirg, das einen Gipfel 
glanz darbietet. 

Sie find theils hell beleuchtet, theils dunkel ſchat⸗ 
tirt, und folgen meiſtens den Windrichtungen. Aufaugs 
bilden fie einen Meinen Haufen, vergrößern fih aber all⸗ 
maͤhlig über bie heißefte Tageszeit, dauern längere Zeit und 
deuten auf Regen oder Gewitterregen, ober mindern fi 
gegen Abend, verſchwinden kurz nach Untergang ber Sonne 
uud deuten auf teodenes Wetter. Gie verſchwinden mit dem 
Thaue, oder doch kurz vor demfelben. 

IT. Die Schichtenwolke, Stratus, zeigt ſich liegend, 
fießt wie Waſſer ans, nimmt von unten zu, und ſtreicht 
von allen am Niebrigften. Sie erſcheint fehr häufig nach 
Gomenuntergang. Man verficht unter ihr vorzüglich die 
in Sommerabenden über Thaͤlern, Seen und Feldern fi 
verbreitenden, im Herbſte und Winter oft den ganzen Tag 
Yinduedh ſtehen bleibenden Dichten Rebel, welche fid öfters 
in Tang gezogenene, weblich umgrängte Hanfentooffen oder 
häufiger in Meinere höher gehende Schicht⸗ und Schleier 
wollen verwandeln. 

(Bortfegung folgt.) 


Kritifäe Anzeigen 


Usber Waͤrmeentwickelung in den Pflangen, über ie Gefrie⸗ 
zen und die Verwahrungsmittel dagegen. Bon Dr. Göp⸗ 
pert. Breslau, Mar u. Somp. 1830. 

(Sortfegung.) 


Diefe vier befonderen Umfände muß man fehr genau 
berüdfichtigen, will man über die mehr oder minder große 
Feuchtigkeit einer Pflanze für die Ginwirfung ber Kälte zu 
annähernden Refultaten gelangen. Hierzu gehören genaue 
Auseinanderfegungen ber klimatiſchen und rtlichen Berhäkt- 
niſſe einer Gegend und nähere Erörterung der Witterungs⸗ 
Beſchaffenheit des Winters. Aus diefem. Grunde verbreitet 
ſich Dr. Goͤppert in feiner Schrift näher 

1) über die Sage von Breslau, und giebt eine allgemeine 
Ueberſicht der Temperaturverhaͤltniſſe daſelbſt; 

2) über die allgemeine Witternugs⸗Charakteriſtik der 


einzelnen Monate som Juli 1898 bis Aprit1829 und naͤhere 
Angaben der Thermometer» und Hygrometerſtaͤnde; 

3) über. die dettichen Werhäftuiffe des dafgen beiauiſqhen 
Gartens; J 
H über die Angabru der verſchiedenen Froſtgrade, wo⸗ 
bei viele Pflanzen beſchädigt oder vernichtet werden, und 
über bie Eutwidelungsgefchichte dev Vegetation zur Beftims 
mung ber klimatiſchen Verhaͤltniſſe eines Ortes; 

5) über das Ausſchlagen ber Bäume und Straͤucher, 
über ihre Fruchtreife und Bluͤthenentwickelung, welche in 
jenem Garten im Freien vom 14. März bis 2.Ditebee 1829 
Rattfanden, 

In der zweiten Abtheilung der Scheift wird bie wich⸗ 
tige Frage unterſucht: ob die Pflanzen die Faͤhigkeit befipen, 
eine ihnen eigenthämliche Wärme zu ergeugm? Nach einer 
kurzen Angabe der Aelteren, 4. B. Ariſtoteles, Cicero, Pli⸗ 
nius und Anderer, werden die drei Hauptanſichten über die 
Beantwortung diefer Frage näher bezeichnet: 

1. Nach Einigen find die Pflanzen nicht nur fähig, eine 
eigme Temperatur zu erzeugen, fondern vermögen biefelbe uns 
abhängig von atmofphärifchen Einflüſſen zu bewahren, vers 
halten fi alfo nicht bloß leidend, ſondern auch thätig. 

IL. Andere nehmen dieſes Waͤrmeerzeugungsvermoͤgen 
nur in einzelnen heilen der Begetabitien und nur in ger 
wiſſen Perioden ihrer Gurwidelung, zur Blüthezeit in den 
Bluͤthen an, ohne die Erſcheinungen mit dem Grhalten im. 
Winter in Beziehung zu bringen. . 

DIT. Andere vertrauen diefer Fähigkeit weniger und ng 
men an, daß die eigenthümliche Wärme der Erde, weiche 
fih den Pflanzen im Winter mittheile, mir allein genüge, 
die Begetabilien vor den Ginflüffen der Kälte zu fchügen. 
Diefe drei Anfichten hat Herr Goͤppert buch eigene Bes 
obachtungen geprüft und jene allgemeine Frage darnach er⸗ 
oͤrtert. 

Die erſte Anſicht vertheidigten vorzuͤglich Hunter, 
Schoͤpf, Salome und Herm bſtaͤdt; Hunter ſchloß 
aus ſeinen Verſuchen und Beobachtungen, daß die Pflanzen 
durch die Kälte erſt getoͤdtet werden müßten, ehe fie gefrie⸗ 
ven koͤnuten, daß fie ferner ein Vermögen befüßen, in ſich 
ſelbſt Wärme zu erzeugen, die zwar in einem viel weiteren. 
Umfange Veränderungen unterworfen ſey, ald die Wärme 
des unvollfommenften Thieres, dennoch aber mit der Tem 
prratur der Atmofphäre in gewiffen Verhaͤltuiſſen ſtehe. . 

Schöpf ſtellte an der weißen, ſchwarzen und rothen Giche, 
an der wilden Kirſche, Kaftanie, Geber und Buche Verfuche 
an, und ſchreibt, obgleich er das Maugelhafte feiner, Unter⸗ 
ſuchungen zu fühlen ſcheint, den Vaͤumen die’ Fähigkeit zu, 
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dur dene Märmerisaguug der eiudriugenden Kälte zu 
Reibſt dem fylgert er aus andern Verſuchen, 
nur der. Kälte, fonbern auch dem Ein⸗ 
entgegentwickten und wicht unbedingt und 
dp Grod von Warwe aunatmen, ben die 
buft oder Erde beſaßen. Die Pflanzen folgten 
feinge —** dem Eigeuſinne jeder Witterung nicht, 
fondern befüßen nach Maaßgabe ihrer Lebenskraft, ihres Or⸗ 
ganitmne un ihrer Beflimmung daS Vermögen, ſich wenig⸗ 
Feng eine Zeitlang gegen die äußere Einwirkung von Kälte 
zub Hitze zu fhägen, nud eine eigene Innere Temperatur 
zu bewahren. 
. Salomg8 Verſuche finb eben fo wichtig, woraus als 

t ſich ergab, daß die Wärme der Pflanzen. nie 
yuter 9” uud, nie über 199 war, während die Temperatur 
der Luft in einem und. demſelben Monate von 2 bis 260 
wechſeite (es iſt wahrſcheinlich 100theilige Skale); jene 
veränderte fi -yur ſehr langſam und blieb oft mehrere 
Zage zu allen Stunden auf demfelben Punkte; diefe aber 
wich himen fechB Stunden zuweilen um 10Grad ab. "Das 
Reinitat Hiesgus führte. zu der Annahme, daß die Pflanzen 
eine innere. für Thermometer empfindliche Wärme befigen 
0b fich in dieher Hinſicht beinahe wie thieriſche Organiſa⸗ 
tionen verhalten. 

Gortſetung folgt.) 


Nannihfaltiges. 
Waidmänuiſche Gurioſa. 


Der Schein truͤgt. 

"Der jefige Unterförfer' 9. wurde vor mehreren Jahren, als 
derſelbe als Redierjäger bei dem veitenden Förſter v. ©. ju ©. 
eondirionirte, von diefem beauftragt, einen Haaſen iu ſchießen. 
Keüß morgend vor Tagebanbrub ging H. zu dieſem Zwece nach 
dem Walde. Auf dem Wege durch ein junge Gehege, vernahm 
er zur Seite ein GSeräufd im Gebüſche, weldes von einem oder 
swei Haaſen verurfaht zu fepn ſchien, die in den Gebüſchen ums 
berſprangen. Schuell drüdte ib H. auf dem Wege nieder und 
erwartete fehnlih den anbrebenden Tag, um Herrn Lampe einen 
unten Morgen zu bieten. Das Geraͤuſch ließ ſich fortwäprend und 
fo lange Hören, bis H. in bes beginnenden Morgendämmerung 
endlih den Orgenftand feiner Wufmerkfamfeit einıgermanßen zu 
erbliden vermobte. Er fah dicht an der Erde den vermeinten 


” 
. 


m 


Haaſen, weißſchimmernd und hüpfend, hin und ber (pringen, und 
alaubte, nun mit Erfolg den Schuß wagen zu fönnen. Sein Biel 





Wögliäft auau inb Wuge faſſend. Vräftemab; cᷣer mahmefolgtet! 
— es entſtand in ben Sebüſchen ein entichlikeh Gebrülle, dag 
H., ber gar nit wußte, wie ipim aefbak, anfänglıb ſchnell davon 
tief, and erft in beträchtlicher Entfernung fleben ıu bleiben wagte. 
um nad den fortwährenden gräßlichen Tönen zu horch u. Diele 
verſtummten bald, und H. beſchloß jeht, nachdem der le Schrecken 
worüber. und en die Bade mit mehr Robe zw. Äbruiegmmim Bunde, 
auch .der Tag nun volfommen angehrochen war, die Unterbetung 
des rärhfelhaften Begebenpeit zu wagen. Nachdem, er .bie Flinte 
wieder geladen hatte, ſchlich er, dieſelbe farchtſam jn beiden Din 

den hußfertig baltend, dem Plage su, wo er geſdoſſen. Crwar⸗ 

tungoboll ſuchten feine Blicke zu erforſchen, was für eine Kreatur 

vorhin fein Ziel gewefen (ep; daß eb Hein Haaſe geweſen, hatten 
igm die von derſelben ansgeftoßenen Schmertemtöne genugfam 
bewiefen. H. batte jest den Plug erreicht, Angſtlich bag er die 
Tegten denfelben umgebenden Buſche guösimander und fand num 
plöglid vor einem — Ochſen, der an Größe und Stärke feinck 
gleichen ſuchte. H. wäre jegt beinahe zum jmweitenmale daran ger 

laufen, nicht aus Furcht vor dem seht ganz ruhig ſtehenden Gtaiı 

bewohner, fondern aus Angſt vor ben ublen Folgen feines unbe 
hädtigen Schuſſes; doch beſchloß er erſt dad Thier genau In um 
ter ſugen, um fi in Zenutniß, ın ſetzen, ab die Wenmunbung de 
felben eodelih oder one Gefahr ſey. Des Dipfe, Rand trauzig 
da, den Kopf nah einer Geite hängend, und ank mehreren Mumı 
den an dieſem, fo wie an der einen, ganıen Seite des Körnert, 
von den Keulen bis zum Kopfe hinauf, tröpfelte das’ Blut herab; 
iedoch ſchien feine tödtlihe Verlegung vorhanden zu ſeyu: H. 
bemerkte: jegt, daß dev unglüdtihe. Patren, welcher Rbrigenb vom 
braunen Bashe war, einen weißen: Cyhmanz batte; ‚mit: dieſemn 
mußte er ſich, als er früher mac reiflich genoffener, hier vors oer ⸗ 
ner Speiſe der Rufe gepflegt hatte, die Sliegen abgewehrt haben, 
wodurch dab von H. gernommene Geräufb. in den Büſchen ver 


> Turfadt war und biefer verleitet wurde, nach dem vermeintlihen 


Haaſen iu ſchießen. 

N. bielt eb rathſam, ſich jeht davon au machen, um nicht jur 
Verantworiung von dem Eigenthümer des Ochſen gezogen ju wer⸗ 
den. Eilig gieng er davon, begegnete aber aleich darauf einem 
Bauer, der den entlaufenen Stallbewohner ſuchte und ſich nad 
demſelben bei H. eykundigte. Dieſer hütete ih wohl, die Wahrı 
heit au geſtehen, ſondern betheuerte, nichts vom demſelben vernom⸗ 
men ju baben. Bald darauf börte er die lauten lagen des 
Bauern, der dab aufgefundene kranke Thier fortjutreiben Ad der 
mähete. — Als H. längere Zeit namber zufällig mit dem Eigen, 
thümer des Ochſen zuſammentraf, erfundigte er ſich nah dem Ber 
finden deſſelben und hörte zu feiner Freude, daß er gännich her · 
geſtellt ſey. Jetzt erzählte er dem Bauer den Hergang der Sacht 
und erſtattete dieſem auch die Kurtoſten ſeines Tpiered, welche fein 
unbedacht ſamer Schuß verurſacht hatte. 3. 
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Ueber Zweck, Nugen und Anwendung meteorologis 
ſcher Beobachtungen für den Forfimann, unter 
befonderem Bezuge auf Ermittelung der Feuch⸗ 
tigkeie der Luft, auf Menge der Werdunftung, 
auf Wolfen und mäfferige Niederſchlaͤge. 
(Eortfegung.) 

Die vier abgeleiteten Formen find: 

1) Die fedrige Schichtwolke, Cirro -Stratus genannt, 
beſteht oft aus dichten im die Länge gehenden Streichen, gleicht 
oft einem Haufen Fiſche, und giebt dem Himmel das Aus 
feden von Adern im geblatteten Holze, ober fle beftcht aus 
feinen, wie MusfAfafern, liegenden, ſich oft durchkreuzenden 
Sofern, die eigentliche Regenmutter genannt, Cie ift dann 


"und wellenförmig, geht oft in bie Lockenwolke über, welche 


fich als fedrige Schichtenwolke mit dichteren uud regelmaß⸗ 
ger waagrechten Faſern ſenkt. 

2) Die gefhichtete Haufenwolke, Cumulo-Stratus, ſcheint 
durch Verbindung des Camulus und Cirro-Stratus zu entfichen, 
iſt dicht und vom unsegelmäßiger Geftalt. Sie verdichtet ſich 
mehr und mehr uud verbreitet fich gleichfoͤrmiger, bis fie end» 
lch als eine zum Ausbruche gefommene Gewitterwolfe als 
Negenſchauer hervortritt. . 

Sie gehört nah Howard zu den gewoͤhnlichſten Bow 
boten des Gewitters, und zeigt fich an verſchiedenen Stellen 
des Horizonte. Wenn beim periodifchen Entſtehen und Ver⸗ 


ſchwinden dee Haufenwolken eine große Reigung deriegteren, 


n fie übergugehen, flattfindet, fo ſteht in der Regel Regen 
or. 

3 Die fedrige Haufeuwolke, oder eigentlichen 2 
Eirro-Cnmulus, befichen aus Heinen, —— 
ben, meiſtens rundlichen und vegelmaͤßig gereihten Wolkchen. 
Abende nach einem warmen Soumnertage ficht man fie be 
fonders geoß und sein begraͤnzt. 


Beim Uebergange des Cirrus in ben Cumulus entſtehen 
junächft Querſtreifen, deren Durchſchnittspunkte ſich dehnen 
und Scheiben bilden, aus deren Mittelpunkt faſerige Strah⸗ 
len auslaufen, die ſich entweder zu Schaͤfchen ausbilden, oder 
wieder in bie Cirrusform zuruͤcktehren. 

Sie bilden ſich vorzüglich, wenn ein wärmerer, waſſer⸗ 
gasreicher Luftſtrom ſich über den Pälteren ergießt. Bleiben 
bei ſolchem Aufheitern nur Schäfchen übrig, fo tft es ein Be⸗ 
weis, daß Wärme genug hinzugekommen iſt, die Dunſtblaͤs⸗ 
hen niederer Luftſchichten in Waſſerdampf, und das Wafs 
ſer zu der Höheren Luſt wehend in Duuftbläschen zu ver⸗ 
wandeln, was nach langer Trübe, beſonders im Winter, 
ſchoͤnes Wetter verſpricht. Sie ſcheinen auch zur Abaͤnde⸗ 
rung des Abendrothes beizutragen, und find Vorboten von 
Starmen, wenn die Wolkchen als dichte, fehr runde, zuſam⸗ 
mengebrängte "Körper mit. dem Oumulo- Stratus verbun⸗ 
den find, . . 

4) Die gehänfte fedrige Schichtwolke, KRegenwolke, Nim- 
bus genannt, beſteht aus ſtark gedehnten Haufenwolfen, bie 
fich oben entweder in Iodige Faſern, oder in eine Federkrone 
enden. Dehnte ſich letztere mehr und mehr aus, oder erfolgte 
die Vereinigung der überfichenden Cirrostratus mit dem dat 
unter ſtehenden Camulus ſchnell, fo iſt der Regenerguß nahe. 

- Bur Zeit des Gewitters iſt der Nimbus am Beſten zu 
beobachten; die Haufenwolken thuͤrmen ſich ſehr an, verwan⸗ 
dein fi in Cumulostratus und ange Schichten von Cirro- 
stratus dirchwandern ihre Gipfel. Nach und nad wird Alles 
dichter und größer, dis es eiue ſchwarze große Maffe gewor⸗ 
den iſt, und dee Regen ausbricht. 

Die Wolfen haben bald mehr bad weniger Elektrizitaͤt. 
Eutfernung und Stelung der Wollen gegen dad. Auge des 
Beobachters ändern die Scheingröße ftetd mehr oder minder: 
Dean hoch über der Erde ſteheude Wolken nd, viel weiter 


dus ame Märmerisagwug bes eivdringenden Kälte zu 
widerſtehta. MEER dem fylgert er aus andern Verſuchen, 
BOB die Pflanzen nicht me Dex Kälte, ſondern auch dem Ein⸗ 
fluſſe der Wärme entgegemwirkten und nicht unbedingt uud 
nneingeichregkt das Grad von Wärme aunaͤtzmen, den bie 
Be umgebeug duft ybes, Grde befäßen. Die Pflangen folgten 
nach feinge Meinnyg dem Gigenfiune jeder Witterung nicht, 
fonderm befüßen nach: Manßgabe ihrer Lebenskraft, ihres Or⸗ 
game unh ihrer Weifimmung das Vermögen, ſih wenig 
Hens eine Zeitlang gegen die äußere Einwirkung von Kälte 
zub Hitze zu fügen, wud eine eigene innere Temperatur 
zu bewahren. 
“ Salome 6 Verfuche find eben fo wichtig, woraus als 
t ſich ergab, daß die Wärme der Pflangen- nie 
yuter 99 und, nie über. 19° war, während die Temperatur 
der Luft in einem und, demfelben Monate von 2 bis 26° 
wechiehte CB iſt wahrſcheinlich 100theilige Skale) 3 jene 
veränderte fih -yur fehe langſam und blieb oft mehrere 
Fage zu aeg, Stunden auf demfelben Punkte; dieſe aber 
wich Kinpen ſechs Stunden zuweilen um 10Grad ab. Das 
Kehultat hieraus führte. zu der Aunahme, daß die Pflanzen 
eine innere für Thermometer empfindliche Wärme befigen 
und fich. in dieſer Hinficht beinahe wie thieriſche Organifas 
onen verhalten. 
Gortſetung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Waidmanniſſche Curioſa. 


* 
J 


Der Schein truͤgt. 

"Der jefige Unterförſter H. wurde vor mehreren Sahren, als 
derſelbe als Revierjäger bei dem veitemden Förſter v. ©. zu. ©. 
sondirionirte, von diefem beauftragt, einen Haaſen zu fihießen. 
Früb morgend vor Tagebanbruch ging H. zu dieſem Bwede nah 
dem Walde. Auf dem Wege durch ein junges Gehege, vernahm 
er ur Seite ein Seräuſch im Gebüſche, welches von einem. oder 
zwei Haaſen perurſacht zw fepn fihien, die in den Gebüſchen ums 
herſprangen. Schuell drädte ſich H. auf dem Wege nieder und 
erwartete ſebnlich den anbrebenden Tag, um Herrn Lampe einen 
guten Morgen zu bieten. Das Geräufb ließ fib fortwäprend und 
fo Iange hören, bis 9. in des beginnenden Morgendämmerung 
endlih den Gggenftand feiner Aufwerklamkeit einsgermanßen zu 
erblicken vermobte. Er fah diht an der Erde den vermeinten 





wögliäft genau ind Auge fattend, Vrädttew ab; aber nahmfaTgte?! 
— es entftand in den Sebüſchen ein entfehlikeh Behrälte,, daß 
H., der gar nicht wußte, wie ihin geſchak anfänglıd (due dav on 
Tief, and erft in betrͤchtlicher Enffernung fleben iu bleiben wagte, 
um nad den fortwährenden gräßfihen Tönen zu drd m. Diele 
verftummten bald, und H. beſchloß jeht, nachdem der we Schrecken 
worüber und en die Bade mit sche Ruhe iu Äbeulegeuim Bande, 
auch der Tag nun voffommen angehrochen war, die Unteriutnug 
der wärhfelpaften Begebenpeit gu wagen. Nachdem; er .die Flinte 
wieder geladen batte, ſchlich er, diefelbe furchtfam jn Beiden Ada 
den (ußfertig baltend, dem Plage iu, wo er geſthoſſen. Erwar⸗ 
tungsvoll ſuchten feine Blicke zu erforfhen, was für eine Kreatur 
vordin fein Ziel geweſen (ev; Daß eh Fein Haaſe geweſen, hatten 
ibm die non derſelben ansgeftoßenen Schmerenstöne genugfam 
bewiefen. H. batte jet den Plug erreicht, Angflid bag ey die 
Tegten denfelben umgebenden Bude gubemander und fland num 
plöglid vor einem — Ochſen, der an Größe und Stärke feines 
gleichen fuhte. H. wäre jegt beinahe zum zmeitenmale davgn ger 
laufen, nicht aus Furcht vor dem jetzt gamı ruhig flehenden Staı 
bewohner, fondern aus Angſt vor ben iblen Folgen feinch mnbe 
däqtigen Schuſſes; doch beſchloß er erſt dad Tier genau zu um 
ter ſuchen, um ſich in Zenutniß ım fehmm, ab die Wenmunbung def 
felben tödtlich oder one Gefahr fey. Des Dipie, ſtand traurig 
da, den Kopf nah einer Geite hängend, und aud mehreren Wun 
‚den an dieſem, fo wie an der einen. ganısn Seite des Körnert, 
von den Keufen bis zum Kopfe hinauf, tröpfelte dad Blut herab; 
iedoch dien Feine tödtliche Verlefung vorhanden zu feymı He 
bemerkte: jegt, Daß den unglüdtiche Patron, weiber Rbrigend vom 
braunen Baphe war, einen weißen: Sawanr hatte; wit: dieſemn 
wußte er ib, old er früher nach veiflih genoſſener, hier vorbote · 
ner Speife der Ruhe gepflegt hatte, die Fliegen abgewehrt haben, 
wodurch daB von H. yernommene Geräufb. in ben Büſchen ver 


> Furfadt war und dieſer verleitet wurde, nach dem vermeintlichen 


Haaſen iu ſchießen. 

9. hielt eb vathfam, ſich jegt davon zu machen, um nicht jur 
Verantwortung von dem. Eigenthümer des Ochſen gesogen ju wer ⸗ 
den. Eilig gieng er davon, begegnete aber gleich darauf einem 
Bauer, der den entlaufenen Stalibewohner ſuchte und ſich nad 
demſelben bei. H. erkundigte. Diefer. hütete ſich wohl, die Wahr⸗ 
heit zu geftehen, ſondern betpeuerte, nichts vom demſelben veruom ⸗ 
men zu haben. Bald darauf hörte er bie lauten Mlagen des 
Bauern, der dad aufgefundene kranke Thier fortzutreiben id ber 
mähete. — Als H. längere Zeit namber zufällig mit dem Eigen⸗ 
tpümer des Ochſen zuſammentraf, erfundigte es ſich nach dem Ber 
finden deffelden und hörte gu feiner Freude, daß er gännich bers 
geſtellt ſey. Dept erzählte er dem Bauer den Hergäng der Sacht 
und erflattete dieſem aud die Kurkoſten feineh Thieres, welche fein 
unbedachtſamer Sans verurſaqt satte. b 8. 


Haaſen, weißſchimmernd und büpfend, hin und her ſpringen, und |" 


glaubte, nun mit Erfolg den Ehuß wagen zu Tonnen. Sein Biel 
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Meder me, Nusen und Anwendung meteorologis 
ſcher Beobachtungen für den Forſtmann, unter 
befonderem Bezuge auf Ermittelung der Feuch⸗ 
tigkeit der Luft, auf Menge der Verdunſtung, 
auf Wolfen und waͤſſerige Niederſchlaͤge. 

(Fortfegung.) 

Die vier abgeleiteten Formen find: 

1) Die fedrige Schichtwolke, Cirro-Stratus genannt, 
beſteht oft aus dichten in die Länge gehenden Streichen, gleicht 
oft einem Haufen Fiſche, und giebt dem Himmel das Aus⸗ 
feden von Adern im geblatteten Holze, ober fle beftcht aus 
feinen, wie MustAfafern, Hegenden, ſich oft burchfreugenden 
Fafern, die eigentliche Regeumutter genannt, Sie it dünn 


"und wellenförmig, geht oft in die Lockenwolke über, welche 


fh als fedrige Schichtenwolfe mit dichteren und regelmaͤßi⸗ 
ger waagrechten Faſern ſenkt. 

2) Die gefichtete Haufenwolke, Cumulo-Stratus, ſcheint 
durch Verbindung des Cumulus und Cirro-Stratns zu entſtehen, 
iſt dicht and von unzegelmäßiger Geftalt. Sie verdichtet fich 
mehr und mehr und verbreitet fich gleichfoͤrmiger, bis fie end» 
U als eine zum Ausbruche gefommene Genitirmotte als 
Negenfchauer hervortritt. 

Sie gehört nah Howard zu ben gewötnfigten Bor 
boten des Gewitters, und zeigt fich an verſchiedenen Stellen 
des Horizoutes. Wenn beim periodiſchen Entſtehen und Ver⸗ 


ſchwinden der Haufenwolkeu eine große Neigung derlegteren, 


un fie überzugehen, flattfindet, fo ſteht in der Regel Arge 
or. 

3) Die fedrige Oaufenwolke, oder agentlchen Echaſchen, 
Gtrro-Camulus, beſichen aus Heinen, weißen uud glaͤrgen⸗ 
den, meiſtens rundlichen und regelmaͤßig gereihten Wolkchen. 
Abends nach einen warmen Sommertage fleht man fie do 
fonders geoß und sein begraͤnzt. 


Beim Uebergange des Circus in ben Cumulus entſtehen 
zunaͤchſt Querſtreifen, deren Durchſchnittspunkte fich dehnen 
und Scheiben bilden, aus, deren Dittelpunft faferige Strah⸗ 
len auslaufen, die fid entweder zu Schäfchen, ausbilden, oder 
wieder in Die Cirrusform gurüdtchren. 

Sie bilden ſich vorzüglich, wenn ein wärmerer, waffe 
gasteicher Luftſtrom fich über den kaͤlteren ergießt. Bleiben 
bei ſolchem Aufheitern nur Schäfchen übrig, fo iſt es ein Be⸗ 
weis, daß Wärme genug hinzugekommen iſt, die Dunſtblaͤs⸗ 
en niederer Euftfchichten in Wafferdampf, und das Wafe 
fer zu ber höheren Luft wehend in Diuuftbläschen zu ver⸗ 
wandern, was nad Langer Trübe, beſonders im Wiuter, 
ſchoͤnes Wetter verſpricht. Sie ſcheinen auch zur Abaͤnde⸗ 
rung des Abendrothes beizutragen, und find Vorboten von 
Sturmen, wenn die Woͤlkchen als dichte, ſehhr runde, zuſam⸗ 
mengedrängte Körper mi dem Oumulo- Stratus verbuns 
deu find. . 

[1 Die gehänfte fänige Schichtwolke, Regenwolke, Nim- 
bus genannt, beſteht aus ſtark gedehuten Haufenwolken, bie 
fih oben eutweder in lockige Faſern, oder in eine Federkrone 
enden. Dehnte ſich letztere mehr und mehr aus, oder erfolgte 
die Vereinigung der uͤberſtehenden Cirrostratus mit dem baw 
unter ſtehenden Camulas ſchuell, fo FR dev Regenerguß nahe, 

- Bur Seit des Gewitters iſt der Nimbus am Beflen zu 
beobachten; die Haufenwolten thuͤrmen ſich fche an, verwans 
dein ſich In Camulostratus und Tange Schichten von Cirro- 
stratus Discchwandern ihre Gipfel. Nach und nach wird Alles 
dichter und größer, dis es eine ſchwwarze große Vꝛaſſe gewor⸗ 
den iſt, und der Regen ausbricht. 

Die Wolfen haben bald mehr bald weniger Glektrizitaͤt. 
Entfernung und Stelung der Wolfen gegen das Auge des 
Beobachters ändern die Scheingröße ſtets mehr ober minder: 
Deun hoch über der Erde ſichende Wolfen find, viel weiter 
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von und entfernt, als man fich gewöhnlich denkt, wenn man 
fie am Horizonte fieht. 

Ueber ihre Höhe hat Crosthhwaite zu Keswik ans 
haltende Beobachtungen angeftellt. Hierzu benugte er ben 
3150 Fuß hohen Berg Skiddav, damit ee die Höhe jener 
Wolfen beitimmen konnte, welche niedriger flanum, als die 
Sipfelhöhe dieſes Berges war. 

Unter 5381 Bepbachtungen wurden 293mas Wolfen von 
einer Höhe unter 1200 engl. F., 1640mal zwiſchen 1200 
and 2400 F., 1350mal zwiſchen 3400 und 3150 Fuß und 
bei allen übrigen Beobachtungen über 3400 F. hoch gefehen. 


Niceiolt fand eine nie über 25000 par. Fuß gehende 
Hoͤhe der Wolken, welche mit ben Beobachtungen Bouguers 
übereinitimmt, gemäß deren ſich die Wolfen noch 4200 bis 
4800 p. F. über dem Ghimboraffo erheben. Ans allen bis 
ber. befannt gewordenen Beobachtungsergebniſſen feßt man 
im Durchſchnitte die Wolkenhohe zwiſchen 3000 bis 25000 
par. Fuß. 

Daß fie öfters die Gipfel der Berge von 500 bis 1000 
Fuß einküllen, oder Fch in Nebelgeitalten noch tiefer ſenken, 
und bis zur Oberfläche der Erde zu reichen fcheinen, ift eine 
bekaunte Sache. Eben diefes it der Fall mit der Behaups 
tuug, daß fi einzelne Mebelwolfen in Gebirgögegenden in 
Folge ſtarker Entziehung der Wärme an Die Berge aulegen, 
fe daß leßtere zu rauchen feheinen, was man ald Worbote 
des nahe bevorftchenden Negenwetters anzufehen hat. 

Wittig für den Beobachter iſt ber durch den Hehrrauch 
erzeugte Schein von vorhandeuein Gewoͤlke; man glaubt 
dabei, befonderd nach Sonnenuntergang, ben Horizont von 


duuſiigen Stratuswolken begränzt zu ſehen. 


Wolfen, welche bei Sonnenuntergang einen goldenen 
Saum haben, oder- an Umfang ſich mindern, oder. bei ges 
zwingen Umjauge niedrig ziehen, weiß und. un Nordweſten 
matrelenartig zerſtreut erſcheinen, während die Sonue hoch⸗ 
fteht, deuten auf den Eintritt jhönen Wetters. 

In der Näge der Wolken erſcheiuen Ieptere ſtark getruͤbt, 
wenig hell mad ſchattiren fich oft bis zur merklichen Dunfe 
lung; aus beträchtlichen Fernen geſehen, erfheinen fir zur 
dann als ſehr dunkle Plafien, weyu Be bei beträctficher 
Vicke eutweder bie,Soupg, bedecken, was an heißen. Tagen 
unmittefbar darauf durch theilweiſe Luft⸗ und Grbfühlung 
Wind erzeugt, oder doch fo geſtellt erſcheinen, daß fie entwe⸗ 
der nur ſehr ſchief einfallendes Licht der hochſteheuden Sonue 
oder nur von andern Wolten reletunue Licht aufzufangen 
vermögen u. f w· 





Wenn heftige Winde die Regenwolken mit ungewöhn⸗ 
licher Schnelligkeit gegen Gebirge treiben; fo erzeugen fie 
öfters ‚Wpltenbrüche, weiche dann weiter heftige Stürme vers 
anlaſſen und fo in größerem Maaße dasjenige darbieten, was 
jeder fallende Regen minder auffallend gewährt, nämlich den 
Wind duch Waſſernicderſchlag. Beim Crſcheinen von Nord⸗ 
lichtern werden meiſtens kleine, lichte, weißliche und krauſe 
Wolken wahrgenommen; auch oft dunkelblaue. 


Sin fehr wichtiges Verhaͤltaiß bietet der Verdunſtungs⸗ 
progeß in Folge der durch ihn erzeugten Kälte dar. Wenn naͤm⸗ 
lich eine Wafferfläche in einem mit ganz trodenem Gafe ge 
füten Raume verduuſtet, fo wird der Prozeß ſowohl durch 
den Druck des Gaſes auf die Flüfigkeit, als auch durch 
den Umftand, daß die Verdunſtung nur fo fange fortgehen 
Tann, bis fi die Temperatur der umgebenden Luft mit ber 
des eutfprechenden Dunftes und der Oberfläche ber verduns 
ſteten Slüffigfeit ins Gleichgewicht geſtellt hat. 

Gay⸗Luſſae's Verſuche, Beobachtungen und Verech⸗ 
nungen über die Verdunftungsfälte *) gewähren und That ⸗ 
ſachen, welche über diefelbe gehörigen Auffchluß geben. Ohne 
in die weiteren phyſikaliſchen und mathematifhen Unterfus 
ungen des Sapes felbft einzugehen , werden Hier nur die 
Reſultate angegeben, welche jener Naturforfcher ans feiner 
Grfahrung und Theorie bei verfchiedeuer Temperatur der 
trockenen Luft abgeleitet hat. Die Ergebuiſſe ſelbſt finden 
jedoch nur unter Annahme von trodener Luft ftatt, welche 
aber in der Atmofphäre fih nie vorfindet. Man muß daher 
jene auf ihren gewöhnlich hygrometriſchen Zuftand zurüdfühs 
ven, wobei die Verdunſtungskaͤlte natürlich) nicht fo groß ſeyn 
Fan, und für den befonderen Fall verfhwinden wirt, wenn 
die atmofphärifche Luft fich im einem mit Feuchtigkeit geſat⸗ 
tigten Zuftande befindet. 

Nachfolgende Tabelle enthält in der exjlen Spalte die 
Temperaturgrade der trodenen Luft bei einem Drude von 
0,76 w., inder zweiten die beobachtete uud in der dritten bie 
berechnete Verdunftunggfälte; in der vierten ben Uuterfchied 
zwiſchen Beobachtungss mud Berechnungsergebuiſſen und in 
der fünften endlich‘ die berechnete Verdunfungslülte, wenn 
bie Temperatur ber teodenen Luft unter 0° war, der erſten 
Spolte entſprechend: 


Anualen der Mhont m. Chemie, Boͤ. 21. &.85.— Die Srüude 
diefer Vertuuftuugskäite. wurden feber näher kezeidrust, uud 

. ihre weelfeitigen Beyiehungen nubsinander. gefegt. Dielinr 
"terfuhungen Gaytuflach erfiesden “ anf im, tief ee 
mathematiſche Bormeln. Pu F 
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(Bortfegung folgt) 


- Rritifge Anzeigen 
User Waͤrmeentwidelung in. den Pflanzen, über ihr Gefrie⸗ 
ven und die Beriwahrungämeittel Dagegen. Von Dr: © dp 
pert. Verelau, Mar u. Comp. 1830. 
“ (Bortfegung.) 


Für die Annahme einer eigenen Wärnie feinen vor⸗ 
zůglich Hermbſtaͤdt s Verſuche zu ſprechen, Inden er 
wahrnahm, daß der Saft aus Ahornen, die im Winter an- 
gebohrt waren, dann noch flüfig hervordraug, wenn der 
ſchen ausgefloſſene Saft in untergefepten Gefäßen zu &is 
erſtarrt war. Da diefe Erſcheinungen offenbar zu beweifen 
ſchienen, Sa die Bemperatur der Bäume höher ſeyn müffe, 
as die der fie umgebenden Luft, und hieraus auf eine 
Wärme erzeugende Kraft während des Begetationsaktes ges 
ſchloſſen werden Fönnte, fo brachte Hermbfädt, um hier 
aber Aufſchluß zu erhalten, in die Oeffnung eines frifch an⸗ 
gebofrten Baumes des Zuderahorns die Kugel eines ſehr 


empfindlichen Thermometers, hielt den ausfließenden Saft ) 
zuruͤck, und hieng eis weites lorreſpondirendes Daneben in 





freier Luft auf; zeigte dieſes — SP N., Te zeigte jeues 20R- 


Der zureichende Grund hiervon liegt nach Hermbſtaͤdts 


Meinung in dam Vermögen der Baume, aus ſich ſeibſt Wärme 
zu erzeugen, welches ſelbſt Kuollengewaͤchſe befigen. 

Gegen diefe Anficht trat Ra u. auf, nud flcite fie 
als irrig dar, aus Verſuchen zeigend, daß Hunters Aus 
fit, wornach die Phauze erſt von der Kälte, getjdtet wer⸗ 
den müßte, che fie gefrieren Pöunte, ganz irrig fen. Obiger 
Thermometerſtand erklaͤre ſich darauus, daß dad Holz wegen 
feiner geringen WärmeLeitungsfähigfeit nur nach und nach 
die Temperatur der warmen, wie der Falten Atmofphäze 
annchme u. ſ. w. Obgleich duch Die Nan’fhen Verfuche 
das Fehlerhafte und Irrige der früheren Beobachtungen bes 
wiefen zu ſeyn ſchien, fo eutflanden doch unter den Natur⸗ 
forſchern verſchiedene Meinungen, welche zu neuen Verfuchen 
Veranlaffung ‚gaben. j . 

Diefe wiedecholte Prüfung einer für bie Phyſiologie 
allerdiugs hoͤchſt wichtigen Sache ſtellte Schübler an **, 
und, leitete daraus. folgende allgemeine Wahrheiten ab: 

1) Die Bäume Haben zur Zeit des Sonnpnaufganges 
bei heiterem Himmel immer eine höhere Temperatur, als die 
fie umgebenden Luftſchichten; Mittags und' in den Rachmits 
tagsſtunden aber eine geringere, welches fih im Sommer 
und Winter zeigt. : 

% Die Temperatur des Innern der Vaͤume weicht Mor, 
gend und Mittags von der Temperatur der umgebenden Luft 
um fo mehr ab, je dicker jene find, und je tiefer die Thers 
mometer in der Nähe des Erdreiches in die Bäume eins 
gefetzt werden. \ 

Aus dieſen und anderen Berfuhen Schüblers, deren 
Hauptergeöniffe anderwärts berührt wurden *H, folgert der 
Verfaſſer: 

daß den Bäumen nicht das Vermoͤgen eigen iſt, duch 
„ihre Vegetationsthaͤtigkeit in bemerfbarem Grade 
Wärme, wie die der warmblütigen Thiere, zu eut⸗ 
widehn, daß fie aber wohl die Gähigfeit Gegen, die 
Temperatur der Luft und der Erdſchichten, in wel⸗ 
chen fie wurzeln, je nach den verſchiedenen Trieben 
der Säfte in verſchiedenem Verhaͤltuiſſe in ſich zu 





) Dat man bit jegt durch Ver ſache und Beobachtungen eine eis 
genthiiulibe Warme in den Gewaächſen erwiefen? Munal, der 
Wetterauer Bei. für die gef. Raturf. ir Bd, 42. 8.1-37, 
) Beobadtungen über die Temperatur der Begetabilien, Eine 
Waus. Diffeet. Abgedruct im Poggend. Manal.1827. Sp. 10. 
8,581. 
Einfluß des Wärme auf Leben, Sedeiten und Ermäprung ber 
Vflanjen wit Being auf die innere Wärme. ö 
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leiten, und durch Verduuſtung zum Theile wieder abs 

ugeben, wodurch ihre Temperatur bald größer, bald 

geringer wird, ais die der unigebenden Luft.“ 

Aus ſelbſt angefleliten Beobachtungen an Kartoffeln fand 
der Verfaſſer, daß eine laͤngere Zeit möthig if, che ſich dieſe 
in ihrem Immer bis zum RNullpunkte erniedrigt, und noch 
Tanger, ehe fie die Temperatur dee Atmoſphaͤre annimmt, 
welcher Re nur laugſam folgt, und daher nur felten mit ihr 
übereinftimmt, was ſich aus dem geringen Leitungsvermögen 
der vegetabläifyen Faſer Leicht erlären laͤßt, weiches felbſt 
wieder nur bon dem größeren oder geringeren Kaͤltegrade 
abhängt. Er folgert dann im Allgemeinen: 

Raß ſowohl kraut⸗ als ſtrauchartigen Gewaͤchſen jede 
waͤrmeerzeugende Kraft völlig abzuſprechen iſt, und 

” fe ſich uur in ſofern gegen die äußeren Einfluͤſſe der 

Atmofphäre zu verwahren vermögen, als ihnen eine 

größere oder geringere Wärmeleitungsfähigreit zu⸗ 

koͤmmt.“ 

Hieraus ergiebt ſich, daß fich auch die Temperatur der 
Trautartigen Begetabilien in ihrem Innern weit unter Null 
erniedrigen kann, ohne daß das Leben derfelben gefährdet 
wird. 


ale Sewääfe, ſelbſt in Gewaͤchshaͤuſern, folgen der fie. 


umgebenden Temperatur mehr oder weniger ſchnell, fleigen 
bald mit ihr, fallen bald mit ihr, je nach dem Verhäaͤltniſſe 
ihrer vegetabiliſchen Maffe und ber hieraus reſultirenden 
Wärmeleitungsfähigfeit. Die Pflanzen haͤngen alſo völlig 
von ber fle umgebenden Luft ab, was die Berfuhe Kon 
tan a's an fehr verfchiedenen Vegetabilien in einem Keller 
beweifen, da fie immer einen und denfelben Grad von Wärme 
zeigten, welcher mit der Temperatur des Kellers überein 
ſt minte. 

Man darf alſo die Unterſuchungen uͤber dieſen in der 
Phyfiologie der Pflanzen hoͤchſt wichtigen Gegenſtaud fo ziem⸗ 
ulich als erſchoͤpft betrachten, und die hier mitgetheilten Res 
ſultate des Verfaſſers als ſehr zuverlaͤſſig annehmen. 

Nach der zweiten Hauptanſicht ſollen die Pflanzen nur 
zur Zeit der Begattung in ihren Bluͤthen eine höhere Tem⸗ 
peratur erzeugen, wozu fih beſonders Haffenfrap, 
Dermbſtadt und Andere angezogen fühlten, weil man bie 
in einigen Gewaͤchſen beim Bluͤhen angeblich fich entwidelnde 
Wärme zu erflären verfuchte. ‚Schon Lamark hatte dieſe 
Erſcheinung an den Blüthen von Arum Italicam bemerkt, 
und Sennebier hatte gefunden, daß die Wärme zwiſchen 


drei und wire Jahren anfing, Ach zu zeigen, und zwiſchen 
ſechs und acht Jahren ihr Marimum erreichte; er vermus 
thete, die Verbindung des Saueriboffes mit dem Kohlenſtoffe 
des Kolbens veranlaffe diefe rar. 


(Zortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


VBaidmännifhe Gurioſa. 
Secenen aus Reinecke's Leben. 
(Zortſetung von Nr. 54. 1832.) 

" Gewiß Hatte Ad der in dem vornähft erzählten Abentbeuer 
gedachte Geuoſſe auf irgend eine Weife die Ungnade der keuſchen 
Diana in einem hohen Grade zugesogen, denn mit lange nad 
jenem Werger widerfuhr ihm ein Apnlider Streid. — Er begab 
ſich admlid eines Morgens vach einem, von ihm zum Fuchsfange 
gelegten Eiſen (Ehwanenhald.) — Schon in der Ferne gewahrte 
er, dag Reinede glüdlih gefangen, jedoch noch am Leben. (ep. 
Sehr froh, einen der liſtigen Rothröcke, ja vielleiht gerade einen 
der ihm neulich auf eine ſo verbrießlihe Weife entfomsienen, nun 
gam ſicher erwiſcht gu baben, Konnte Mh W. nicht verfagen, an 
dieſem, vor feiner Abſendung ind Reich der Schatten, feinen Haß 
auf eine fühlbare Weife audjulaſſen. Er brach demnach eine Ruthe 
ab, näherte ſich dem Fuchſe, welcher ſich mit dem Hluterlaufe ger 
fangen batte, und ſprach zu demſelben die böhnenden Worte: 
„Suten Morgen, Herr Gevatter! Ei, ei, habe ich endlich das Ver⸗ 
gnügen, Sie hier zw ſehen? Willkommen! Willkommen! Run 
dieſezmal wollen wir noch näher miteinander befannt werden! 
Bei dieſer Anrede erhielt nun Meifter Beinerke eine mit geringe 
Bapl recht derber Schläge, doch nicht zu feinem Schaden, denn, 
vom denſelben und den Worten des Jägers auf's Höchſte aufgeregt 
und exbittert, zerete ex ſich in dem Eiſen nicht wenig umher und 
verſuchte mit der größten Auſtrengung Ah ıw befreien. Exfprang 
bin und her, z0g an dem ihn haltenden Hinterlaufe aus Leibeis 
fräften, und ouf-einmal, gerade als W. feine Anrede beendigt 
hatte, — gelang es ihm wirklich, ſich feiner Feſſel zu emtledigen! 
Den eingeflemmten Theil feine Hinterlaufes in dem Eiſen laß 
fend, eilte er von dannen und erwieberte mit erbobener Lunte deu 
ſpöttiſchen Morgengruß des ganı verblüfft flehenden Zägers. — 
Leider hatte dieſer Fein Gewehr bei fih, um den Siähtling noch 
sur Strafe ziehen au Fönnen ; ex Fonnte benfaben nur mit jornis 
gen Bliden und Flächen begleiten. 

Reinede hatte, wie die Geſichtigung des im Eifen ſitenden 
Hinterlaufes bewieß, ſchon früher verluht, id Tosjuzeißen, war 
mit diefer Arbeit auch fo weit gefommen, daß die, bei den erhal⸗ 
tenen Schlägen und der Anrede deb Jagers aufs Höchſte geſtei⸗ 
gerten Kräfte, daB gänzlihe Abreißen deb Laufes und damit feine 
Befreiung verurfachen Fonnten. J. 
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Sorst- und Iagd- Beitung. 





Ueber Zweck, Nugen und Anwendung meteorologi- 

ſcher Beobachtungen für den Forftmann,. unter 
befonderem Bezuge auf Ermittelung der Feuch⸗ 
tigkeit der Luft, auf Menge der Verdunſtung, 
auf Wolfen und waͤſſerige Niederſchlaͤge. 


Gortſetung.) 


Für den Beobachter ſcheinen in Betreſf der Wollenbu⸗ 
ung, wobei man den Cirrus als ende durch einen eintre⸗ 
tenden Sübwind, deu Cunmloſtratus aber als einen durch 
einen in wärmere Luft einbeingenden Tälteren etfolgeuden 
Niederſchlag anzufehen hat, uoch folgende befondere Beobach⸗ 
tungen von Howard von Wichtigkeit zu ſeyn: 

1) Die Berbrätung des Cirrus, wovon Dalton mehr 
sers durch Dieffangen drei bis fünf englifche Meilen hoch 
fand, haͤngt genau mit der Richtung des Windes zufammen; 

2) das Grideinen der Lockenwoike ift eine Anzeige von 
Wind; fie ift vor Stürmen am Ausgezeichneteften und Haus 


ſigſten. 

3 Häufig fept ſich der Wind wach demjenigen Viertel 
Yin um, nach welchem Die Spißen der Lockenwolken hints 
weifen. i 
4) Bei. feiner Bildung ſcheint der Cirrus am ſpezifiſch 
deichteſten zu feyu; zuletzt flodt er und verwähdelt fich in 
Sirrofratus und Cixro⸗Cumulus. 

5) Das furchtbarſte Anfehen hat der Cirroſtratus, wenn 
er wie weit gedehnte Nebellagen erfiheint, die von den höchs 
fen Regionen herabzufteigen fcheinen. Beſtehend Hiermit iſt 
das Prognoſtikon fhlechten Wetters. " 

. © Im Winter fleigt derfelbe zu den Ebenen herab als 
on ſehr feuchter und baueruder Nebel, - 

TI. Richt felten ficht man, daß: der Girroftentus augen 
Peinlich vom Winde herbeigeführt wird, der im eines andern 





Nichtung bläßt, als in der, in welcher die Daufenmwolken 
fih bewegen, über welchen er fich verbreitet. In biefem Galle 
werden fie fehr bald von ihm aufgehalten, und nehmen-zinen 
andern Lauf, ober Lößen fi in Wegen auf. ' 

8 Der Gumuloftratus pflegt bei vblfig Aberzogenem 
Himmel zu herrfchen, bei mittlerem Barometerftande ober 
fogenanntem veränderlichem Wetter, wenn der Wind ans 


1 Weften blaͤßt, und gelegenheitlich nord⸗ oder fühwärts abe 


fpringt. Ge hat in Rüdficht auf die Temperatur einen wei⸗ 
ten Spielraum, and kann fo gut Echner als Gewitter her⸗ 
beifuͤhren. 

9) Derfelbe entſpricht dem tteigenden Barometer; die Er⸗ 
ſcheinungen der Weſtſeite find alſo ein Ucbergang von der 
Trübung zur Hellung; die der Oftſeite aber die uingekehrten. 

10) Die Wolfendidung wird im Winter natürlich höher 
ſeyn müffen, als im Sommer, da bie Temperaturuuterſchiede 
der Winde im Sommer in der Nähe des Bodens verdedt 
werden *). 

11) Der Cumulus if} elne Folge des auffteigenden Luft⸗ 
ſtromes; der Sommer, wo die Winde wegen der gleichfoͤr⸗ 
migen Verthellung dev Wärme gewöhnlich ſchwach find, iſt 
daher die Zeit, in welcher die einzelnen ſchwimmenden Cu⸗ 
muli entftehen und vergehen, je nach der Befchaffenheit des 
Ortes, über welchen die Luft hinwehete, und entfpricht Bäufig 
einem hohen Barometerftande. 

12) Die Wolke ſelbſt iſt bloß die ergeugende Urfache eines 
Niederſchlages, indem ſich an dem zuerſt als fogenannter 
Blaschendampf hervortretenden Zröpfchen als an einem kaͤl⸗ 


*) Diefeb Vermiſchen der Wärmennterfiede der Winde in der 
Nähe des Bodend zu allen Jabresjeiten ift ein Hauptgrund 
des viel beſprochenen Schwebend ber Wolfen. Die Höbe nam⸗ 
lich, in welder diefee aubgleichende Einfluß deb Bodens aufı 
böse, iſt die Stelle, wo fih die Wolfe, Immer vom Rene bite 
det, die von mnten ſtets dieſelbe zu bleiben, ſcheint. 


3 — 


teren Körper der Wolferdampf. der Suftihichten von der 
„Wolfe bis zum Boden Immer mehr niederſchlaͤgt. 

13) Uns der größerem Höhe der Woltenbidungim Som 
mer und ber größeren Menge des Waflerdampfes folgt, daß 
die abfolnte Menge des Riederſchlages in gleicher Zeit größer 
if, als Im Winter‘, ein Refultat, weiches wegen ber größeren 
Anzahl der Riderfhfäge für die beobaditrten Mengen. im 
Mittel verdedt wird. 

14) Die Wolken Tafien ſich als agentiiche Nebel an⸗ 
Sehen, welche in den höheren Luftſchichten won 10000 bis 
15000 par. Fuß entweder in Folge einer Abkühlung aufs 
gefliegen And, ober fühlicher Winde Hinzugeweht ober vers 
Bichtet werden, oder durch eine damit verbundene Anziehung 
entſtanden und entweder vereitelt ober gruppenweiſe verbuns 
den verbreitet find, Hierdurch laͤßt fih der Sap Rr. 11 um 
fo leichter erklaͤren. 

Wegen des clektriſchen Zuſtandes der Wolken, wegen 
der Hagelwolken nud der Gewitterwolken uͤberhaupt wird im 
nachnen ewſchnitte das Erforderliche Gemerkt, indem dieſe Bes 
vehungen mit der Beobachtung der Eleftrijität und dem Ge⸗ 
witter eng zufammeirhämgen. Diefes gilt auch von den Has 
gelwoſten, welche mit den Gewitterwolken in Verbindung 
ſtehen. Der Hayes if: gexoͤhnlich, jedoch wicht immer, von 
Aektrifchen Erſchemungen begleitet, weßwegen er au mehr⸗ 
fach Tür eine Wirkung der Eilcktrizitat angefehen wird. Die 
weiteren Unterfuhnuggn hieruͤber gehören nicht hierher; an 
einem aubern Orte mehr von Damfeiben and feinen verſchie⸗ 
denen Arten ). 


Beobachtungen über die wölferigen Nieder 
Thläge. — Regen, Than, Schnee ꝛc. 

dDer Forſt⸗ uud Landwirt) weis, daß das Gedeihen 
des vegetabififchen Lebens im Beſonderen von einem mäßigen 
Feuchtigkeitszuſtande des Bodens abhängt **), diefer felbft 
aber wieder wefentlich von den zur Erde gelangenden atıno- 
fphäzifchen waͤſſerigen Nieberfchlägen bedingt wird. Leptere 
find um fo einflußreicher, als fie vermittelt der verſchicden⸗ 
artigen Beimengungen dad Gedeihen der Vegetabilien unge 





*) Im einem tefonberen Wuffate for das Erſorderliche mitgerbeift 
werden. 

*) Ein mäßiger Benbtigfrisigund- den Borens iſt um fo antbırem 
digen, alb durch ibm die zablloſe Menge von eleftrohemiihen 

Vrodeſſen nicht allein eingeleitet, fondern auch fortiräbrenb 
unterhalten wied; in wie fera diefer unerläßlihe Gedingung 
für den ‚Ernäßvungsproih der Dlanıen iſt, und veriugäteife 
fir die Waldggnächte ‚eine ſebtz wichtige Rode ſpielt, habe ih 
in einer Hefonderen Schrift entwideht, die e nadbens Winner. 
Aünter Zraut iutt ſde iat. 





mein befordern. Wir dürfen nur das elektriſche Bergätinig 
der Luft berühren, worin wir für das vegetabiliſche Leben 
toefentliche Vortheile zu ſuchen haben ). 

Berüdfichtiget mar die aus der Atmofphäre den Go 
wächfen dargebotenen Rahrungsftoffe und tie befondere Si⸗ 
genjſchaft des Waſſers, die verfihiedenen Luftarten, namens 
lich den Sauerſtoff und Stidftoff, anzuziehen, und gleihfam 
im fich zu verdichten, fo erhält man daraus für den For 
mann Gründe genug, die Menge dieſer wöfferigen Rieden 
ſchlaͤge mit aller Sorgfalt zu betrachten. ö 

Gerade die größere oder geringere-Meuge derfelben ver⸗ 
Hält fh wie die Höhen der mittleren Euftwärme, und von 
ihnen hängt die eigentliche klimatiſche Beſchaffenheit nebſt 
Fruchtbarkeit einer Gegend weſentlich ad. Auf diefe Meuge 
der Riederſchlage haben namentlich die Wälder ſehr großen 
Einfluß und vermehren ſie ). Die Menge des jur Erde 
gelamgenden Negens muß daher von dem Forſtmanne bei 
den meteorologiichen Beobachtungen forgfältigft berůckſichtigt 
werden. 

SIR nun gleich die Mengeder wäfferigen Niederſchlaͤge ) 
von Gegenden, welche nicht weit von einander entfernt And, 
nicht ſche verſchicden, fo iſt fie doch nicht übern Diefeibe. 
Auf fie haben bie Züge dev Gebirge, Beihaffenheit des Ge⸗ 
ſteines, Röhe von Waldungen, Seen, Eampfe, die Waffe 
und Gewittertheile, befontexrs: aber. der örtliche Schuß gegen 
au | Heftige Winde / die gengenphifehe: Vreite und: Höhe: üßer der: 
Merreöfläce, und die Sage. der Länder ſelbſt, ob ndaleche gie 
gen Norden ober Süden, entſchiedeuen Shefuf:: 

©. erhält z. B. derjenige Grbirgeobhang, tm we 
Negenwoltke zuerſt erreicht, die relativ: größte, der eutgegen⸗ 
geſetzte aber die relativ kleinſte Negemmenge. Waldbededcte 
Hoͤhen bringen vermöge der Spgroflepifchen: Gigenſchaft der 
Sewächfe Wolfen zur Zerfegung, wogegen nadte uud trocken⸗ 
Anhoͤhen dieſes wicht vermogen 

(Bortfegung folgt.) 


*) Hierüber Habe ih im einem Wuffage in der Forſtieitung 1830, 
Nr. 86 0.87 das Erforderliche gefagt, worauf ig der Kürie 
wegen verweiſe 

**) Die Waldungen beweiſen und in unverfeunbaren Epuren, daß 
wenn nicht gerade dem döchſten Grade vom Feuchtigken der 
atmofwbäsıihen Luft, zagleich der höchſte Grad der Kraft dei 
Sewãachar eiches, doch ein fehr annäbernder- entſpricht. Ma 
leſe die Borfteitung von 18%. Nr. 107 ıc. . 

ver) Die Bejiehungen für fie ſollen nächſtens in der Zorftieitung 
einer genauen Prüfung unterworfen werden, befontwrb "rüds 
or ꝙ ihrer Entftepung und Gemifihen Eigeuſchaften in ibrem · 
eur auf Vegetation. 
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— Kritiſche Anzeigen. 

Ueber Waͤrmeentwickelung in dem Pflanzen, über ihr Gefrie⸗ 
zen und die Verwahrungsmittel dagegen. Bon Dr. Goͤp⸗ 
pert. Breslau, Mar u. Comp. 1830. 

Gaort ſehun g.) 

Eine blinde Frau auf Madagaskar fand -die Blüthen 
von Aram cordifolium feht warn; der Pflanzer beobachtete 
die Erſcheinung genauer, und fand, daß gegen Aufgang der 
Sonne die Hiße am flärkiten war; eben aufgeblügte, um ein 
Thermometer gebundene Vluͤthenkolben brachten dieſes von 
19%, gegen 6 Uhr auf 44°, gegen 8 Uhr war es anf 420 
‚gefallen, während die Wärme der Luft fh um 20 erhöht hatte. 
Vas Unhaltsare der Annahme, daß die Verbindung des 
Sauerſtoffes der atmofphärifchen Luft mit dem Kohlenſtoffe 
allein die erhögte Wärme zu bewirken vermoͤge, wird nament⸗ 
lich aus den Verſuchen Th. Sauſſure's dargethan, wo⸗ 
ei derſelbe befonders Viktets Thermoſtop antwenbete. 
Zesleich auch E. 9. Schulz in der Schrift: ueber 
die Ratur der lebenden Pflanze, 2 Thle. ©. 183, von der 
Beobachtung einer erhöhten Temperatur des blühenden Kols 
beus eines fehr Präftig vegetirenden Gremplares von Cola- 
dium pinnatildum fpricht, welche die der Luft um. 4 bis 50 
überfirige, aber beim Vorbtühen abschme, fo konnte doc 
Prof. £. & Treviranns, der die Arums Arten ſchon felt 
mehreren Jahren während ihrer Blüthezeit beobachtete, noch 
Feine‘ Spur erhöhter Temperatur entbeden. 

Aus vielen über die Frage: Entwidelt ſich Luft: und 
Wärme beim Leben der Gewächfet *) angefleilten Besbach 
tungen hat Treviranus ofiee Ausnahme eine verneinende 
Antwort gefunden, und auch die Ergebniffe der Beobachtun⸗ 
gen des Verfaſſers, weicher ein blühendes Arum zu beobach⸗ 
tra Gelebenheit Hatte, fuhrten auf daffeibe Fefultat. Auf den 
Blüten von 87 Pflanzen Fonnte er Feine fühlbare Wärme 
entdeden, obgleich et die Blumen mit dem Thermoſkope 
prüfte. - ü 
Das bloße Vefühlen der Staubfäden mit: den Fingern 
Kann zu keincin Refultate führen; alle Staubbeutel fühlen 
Gch vor dem Yufpkapar der den Staub einfchfichknden Haut 

Zühler an, alB wuchher, weil dieſelbe dem Finger mehr Be⸗ 
radrungspunkte darbietet, und uͤbertaupt · auch ſenchter ift, ald 
der’ lodere und meht trockene Blumenſtaub. Aus denſelben 

Gründen erſcheinen aber auch bie Kolben der Aroldeen dem 

Gefühle wärmer, als die Bküthenfcheiden und Blatter derfekken. 


68 ift befanat, daß. ſich die Blaͤtter gewiſſer Pflanzen 


Zeitſccift far Phoſlologie, von Tiedemann. ©, R.u; & €. 
Crediranud. Darmiſtadt 18%, 3e Dh, &.237-250, 


auffallend kãlter als andere aufühlen, . ©. die som Mar- 
tynia annus, Mesembriantkemum erystallinum, Cactus 
Opuntia u. f. w. Alle zeichnen fih durch einen großen Ge⸗ 
haft von waͤſſerigen Beſtandtheilen aus, was fich wohl in 
ihrer ſehr ſtarken Ausduͤnſtung erklären laſſen mag. Jedoch 
ſcheint bie WärmeAbforption durch Verdunſtung nicht die 
Haupturſache zu ſeyn, da Thermometer in der Nähe und 
unmittelbar auf der Oberfläche ber Blätter uur weüig, oft 
gar Feinen Unterfchieb zeigen. Vielmehr fcheint fie auf der 
verſchiedenen Ceitungsfähigkeit für die Wärme zu beruhen. 

Die Pflanzen find deſto beſſere Wärmeleiter, je reicher 
fie an wäfferigen Beftandtheifen find, wodurch fle und bei 
der Berührung die Wirme in: entfprechendem Berhäftuiffe 
ſchneller entziehen, vorzügfih wenn fle zugleich eine glatte 
Oberfläche haben.” * R 

Der dritten Hauptanficht zufolge ſollen die Pflanjen die 
Fähigkeit nicht befipen, eine innen eigenthümliche Wärme zu 
erzeugen, wohl aber werde ihnen Wärme aus der Grde mits 
getheilt, und fie auf dieſe Weiſe vor dem ſchaͤdlichen Einfiuſſe 
der Kälte gefchügt. Wenn nämlich Pflanzen von der Kälte leiden, 
fo ſteht man gewoͤhnlich die außer der Erde in freier Luft 
befindfichen Theile, Blätter und Stamm, beſchaͤdigt, nut 
ſelten die Wurzel; pereunirende Gewaͤchſe treiben neue Sproſ⸗ 
ſen, aber einjaͤhrige gehen zu Grunde. Man hielt daher die 
von den Sonmnenſtrahlen ben Erdſchichten mitgetheilte Waͤrme 
für geeignet, die Wurzeln der Pflanzen gegen das Gefrieren 
amd Erfrleren zu fhüpen. . ‘ 

Die Wärme der Erdrinde wird aber auch durch den 

nfiuß der unteren Cäichten bebingt, mithe' muß, ihe 
äußerer Theil einem jährlichen, monatlihen, ja fi en 
Wechſel audgefept ſeyn, während die Temperatur des In⸗ 
nern fi mehr-conftant zeigt.“ Biele Beobachtungen haden 
bewicfen, Daß die Veränderungen in den Temperaturen der 
Erörinde in dra Tiefen umgelehrt proportional find. 

Nach den Verſuchen Munfe’s, der drei Thermonteter, 
eines in 14, das zweite in drei und das britte u 5 Kup 
tief eiuſenkte, reichen die Ginflüffe der taͤglchen Beränderuns 

der atnofphärtfchen Wärme bis gu 1 Fuß tief im die 
— verſchwinden alle bei 3 Fuß; die der monatlichen 
verſchwinden bei 5 Fuß und das Verfchwinden der jährlichen 
Veränderungen vom Varimum im Sommer bis zum Minis 
mum im Winter läßt fid) zu 30 Fuß annehmen. 

In dieſer Tiefe, Die jedoch nach der Loderheit des Bo⸗ 
dend modificitt wird, und ſich daher zwilhen 40-60 Bus 
fegen läßt, bleibt die Teuperatur ſich gleich und entſpricht 
meiftend ber mittleren Temperatur des Beobachtungsortes **). 


*) Die Temperatur des Bodens iſt im Wllsemeinen innerbalb der 
Windefseife etwas ‚niedriger, als die Mitteltempexatur der At⸗ 
möofphäre, in der _wärmeren gemäßigten/Zone-Diefer gleich, in 
der Kifteren cher und. der Volarione etwas höher. J 
Wan dergieiche die Forftjeilung 1890. Nr. WTA. 


Ale 
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Bon hier ans waͤchſt aber die Waͤrme nah tee Tiefe der 
Erde ſchuell. Nach Be nimmt die Wärme um 0,8°R. 
‚ wenn man SO biß 120 Fuß tiefer gekonunen iſt; jedoch 
3 nach Cordiers Beobachtungen und ——— *) 
die Zunahme der unterirdifchen Wärme nicht überall gleichem 
Sefege unterworfen, ftehen die Unterfhiede in Furzer Bers 
bindung mit der geographiſchen Breite und Länge und ers 
folgt —2* der Wärme gewiß ſchuellcr, als man bier 
laubte 
vr Er die Wurzeln der Pflanzen nur in geringe Tiefe 
reichten, fo Fönnte die Wärme der Erde nur dann auf die 
Begetation einwirken, wenn fie auf die Temperatur ber 
höher gelegenen Erdſchichten einwirkte. Nah Fourier if 
aber die Wirkung der inneren Erdwaͤrme, an der Oberfläche 
kaum mehr bemerkbar; die Temperatur in großen Tiefen 
unvrranderlich indem ein in einem Keller unter der parifer 
Sternwarte 86 Fuß und ein 136 Bi über dem Meere 
augebrachtes Thermometer während einer großen Reihe von 
Sahren kaum um „5 Grad differiven; auc bleibt die Tem⸗ 
yeratur folcher Quellen gleich , welche fo tief unter der Erd⸗ 
dberfläche hervorbrechen, daß fie von atmolphärtichen Ver⸗ 
änderungen nicht erreicht werden; mithin fcheint die obfchon 
in Gedeudenden Tiefen ſehr hohe Eemperatur auf die Vege⸗ 
tation von Feinem Einfiuſſe zu feyn ***). 
Nach vielen Schriftftelern ift e8 aber Die im Sommer 
von der Atmofphäre dem Boden mitgetheilte Wärme, welche 
wegen der geringen Leitungsfähigkeit defjelben im Winter noch 


ueber die Temperatur im Innern der Erde. Much vergleiche 
man Sqweiggers Jahrb. für Chemie u. Vhpſit (52: Bd. 1828. 
©. W5— 304). Rab Beobachtungen der Temperatus der 
Queen ift die Tiefe, in welcher die Temperatur um 10 fleigt, 
im Mittel in Sachſen 138 Fuß, in Cornwallis 75 Fuß u. ſ. w. 
#*) Ueber hie Urſachen der Veränderung der Temperatur und Se⸗ 
fiptspunfteibres Ganges ıc. wird nãchſtens ein Auffag erſcheinen. 
) Die @leihförmigfeit und ganı allein von den Veränderungen | 
der Atmoſphaͤre abbängenden Abwechſelungen der Temperatur 
deb Bodens in einer Tiefe, von wo er den Einflüffen der Son 
nenwärme noch ausgefegt if, bat Schübler (Schweigg. Journ. 
eir Bd. ©. 210) dargetban, wie folgende Ueberſicht beweiſt: 












3m war mittlere Temperatur der J 
rtoberfläde unter der Exde 
daft. Imdtoe| 3 on | 4 zuß 
annar . 
ebruar 2 
min... Er 
ri . 72 
Roy... 10,05 
al, . 11 34 
ui. h 
uguft . 16,37 
September! 15,16 
Dftober . 11,90 
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Mannichfaltiges. 


Waidmaänuiſche Gurioſa. 
Seenen aus Reinecke's Leben, 

Km 29. Juli 1830, abends, faß der Sebülftſger T. sm Forſt⸗ 
teviere Shöningen, in einem Buchen /Stangenorte vor einer 
Difung, um ein Stück Kotpwildprett zu (biefen. Noch völıg 
bei Tage trat aus der Didung eine Ride mit einem Kalbe um 
äfte id, von T. 9 bis 100 Scritte entfernt. Plögli Fam cin 
alter Euchb-gleipians ans dem Didihr und ſlich vorfichtig bei 
den Reben umher. T., wohl ahnend, was Weincde im Sinne 
babe, wor erft willend, denfelben ju erlegen; dod beibloß er, den 
äußerfien Termin erſt abzuwarten und bis dahin Alles genau zu 
beobachten. Reinecke kam nun tem Rebfigden immer näher. 
fprang dann auf einmal Darauf Su, ergriff und würgte ed, wobei 
dad unſchuldige Dpfer flarf Plagte. Leider konnte T. bei dew 
Schuelligkeit, womit der Fuchs dab Kälbchen foßte, wegen einigen 
beide deckende Stangen, nicht (dießen; auch fprang in demſelbea 
Uugenblide die Ride mit Wurh auf den Mörder ihres Aindes zw 
und ſchlug ihm fo derb mit den Vorderläufen, daß er bie Flucht 
ergreift, worauf ihm die Ricke eine Strecke verfolgte. Einige Mis 
nuten nachher Fam dab Reh wieder jurück und lodts dab verlorne 
Kig unaufbörlih. Dieſes mochte Reinecke gleihfals vernommen 
baden, denn er kam ſchnell wieder zum Vorſchein, ward jedoch von 
der Ride ſogleich beimertt und abermals im die Flucht geſchlagen;“ 
ee Fam nun bei dem Behulfsjäger T. nahe genug vorfei, and er⸗ 
bielt jegt den gerechten Lohn für. bie verübte Schandthat. — &b 
war eine Zühffn. — Dat geopferte Kehfig lebte zwar neh, ald 
E. hinsufam, veremdete aber gleich darauf in feinen Händen. 

Am folgenden Abend (aß T. auf derſelben Stelle. Daſſelde 
alte Reh kam wieder und äfte rubig umher ; ald aber bald darauf 
nahe bei demfelben ein Meiner junger Buchs durchgelaufen Fam, 
rannte daffelbe augenblicklich auf dieſen zu, mund ſchlug ihn mir den 
täufen in die Flucht. 3 


Der Forſter N, war vor einigen Jahren im WuguR, im Ede⸗ 
ſer Reviere, Zeuge eineb äpnlihen Schauſpeeis. Er Bam nämlid 
barauf zu und fah unbemerkt, wie eine alte Ride mie einem ſcho 
großen Zuchfe, der ſich des Rebfischend, weldhe die Kide begleitete, 
bemädtigen woDte, einen fehr harten Kampf befland. Zweimal 
batte dab Reb bei immerwährendem Schmälen den Fuchs mit den 
Yäufen von ihrem bedrohten Gäuglinge abgeſdlagen, und 
dennoch ließ Reinecke von feinem Wagriffe nicht ab. Da 
kam, wabhrſcheinlich auf das ängftlihe Schmälen der Ride, ein 
alteb Thies, mit einem Schmalthiere und Kalbe ſchnell aus einem 
napen Dieiht getrabt, und kaum gewaprte dab alte Tpier den 
Eubd, fo ſtürzte eb wie eine Zurie auf ihn loß und trieb ihn eine 
weite Strecke fort. Die Ride mit dem Kit, das Schmaithier und 


Wiidralb blieben ruhig leben, bis daB alte Tpier flols zurüctfebrte, 


welches dann mit feinen Begleitern, wow fih nun auch Die Ride 
mit ihrem Kälbben nefellte, vertraut fort iog ®. 


a: 92- 4. Auguſt 1833. 
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Sorst- and Iagd- Beitung. 














eine zuvor und nach der Bethauung wieder geivogene Glas 
tafel mit Berhdfichtigung auf den Einfluß der Strahlwaͤrme, 
des Windes 36. unter freiem Himmel fo aufgeftellt, daß ihre 
oberen Raͤnder genau horizontal -vom ber aufliegenden Luft - 
begrängt werden, ein einfaches Juſtrument, bie Thaumenge 
bekfäufig zu meffen, fo find diefe Meffungen Boch nich! ganz 
ſicher durchzuführen, 

Um die Menge des fallenden Regens zu meilen, gebraucht 
mar ein einfaches Inſtrument, Ombrometer ober DYyo 
tometer, welches aus einem pyramidenfoͤruigen metallenen 
Trichter beſteht, deffen obere den Regen auffaugende Flaͤche 
genau einen pariſer Quadsatfuß mißt, die Seitenflaͤchen aber 
bis zu einer Meinen unteren Oeffüung zuſammenlaufen, 
am das einfallende Waſſer möglich ſchnell zur Vermeidung, 
der Wicderverbunftung zu dem eigentlichen Gefäße zu für 
ven, in defien Mündung der Trichter fiedt. Dieſes Gefäß 
dient entweder bloß als einſtweiliger Behälter des Waſſers 
oder als meflender Waſſerſammler. 

Im erſten Falle wird. das angefammelte Waffer durch 
andere Hohlwürfel- Gefäße von 3 bis 1 Eubtfgon gemeffen, 
und die Summe ber erhaltenen Gubilzolle durch 144 divis 
dirt, um die Höhe der auf die oberſte Flaͤche des Trichters 
gefallenen. Regenmenge zu beſtimmen. 

Im letzteren hat die Grundfläche des Gefaͤßes einen 
beſtimmten Flaͤchenraum, deſſen glaͤſerne Wände nach der 
Höhe genau eingetheilt find; oder es iſt ſtatt deſſen die Glad⸗ 
waud des Gefäßes genau in pariſer Liuien eingetheilt, am 
daraus die Höhe des auf jeue Gruudfläche gefalleuen Re⸗ 
geus zu beſtinnacu 

Solche Ombrometer müffenr gegen das Eiufallen von 
Staub und diretter Gegenwehen der Winde, gegen Sinfall 
der füblichen Souneuſttahlen, gegen mittelbaren Einfluß ber 
Sonnenwaͤrme & V. durch Wände, Maui u. berg. ge 


Beber Zweck, Naben und Amvendung meteorologi⸗ 
fer Beobachtungen für ven Forftmann, unter 
beſonderem Bezuge auf Ermittelung der Feuch⸗ 
tigkeit der Luft, auf Menge der Verdunſtung, 
auf Wolken und waͤſſerige Niederſchlaͤge. 

nn Gertſedang) 


¶ Der. warme und waſſerreichs Suͤdwind führt einer kal⸗ 
teren an Gebirge angelehnten Gegend die Wafferdünfte zu, 
nud verwandelt fie in Regm, während bie entgegengeiehte 
gegen diefen Wind durch das Gebirg gefchligte Gegend troden 
bleibt und fortwährend trockener wind. 

Wie ſehr die Winde die jährliche Regenmonge modifick 
zen, erkeunt man ſchon an der alten Rogenwetterregel: „So 
lange der Wind weht, regnet es entweder nicht, oder doch 
nicht in dem Grade, wie es ohne. Wind regnen würde; 
vorzüglich aber aus den verſchiedenen in dem Abfchnitte über 
Winde gewürdigten Verhälbuiffen. Die Winde find es, welche den 
Unterſchied zwifchen kaltem und warmen Regen u. ſ. w. be 
dingen. 
Uuter allen waͤſſerigen Nicderſchlaͤgen Tann man fürden 
Forſtmanu bei feinen meteorologifchen Beobachtungen vor⸗ 
zugsweiſe die Menge des Thames und Negens am Meijten 
in Anſpruch nehmen, weil namentlich, der au heiteren, heißen 
und winbfilten Tagen häufig fallende. Thau es ift, welcher 
die Pflanzen oft mehrere Wochen lang, ja in manchen Ge 
genden der. heißen Zoue mehrere Monate hindurch gegen Ver⸗ 
derben fhüpt, und zu den wohlthaͤtigſten Wachstgumselemen, 
ten der Planen gehörl, . en 

Hat nun freilich dee Beobachter in dem ſogenannten 
Thaumeſſern, Droſometern, wozu ein Glastafel⸗ Hygro⸗ 
weter, deſßen Tafel duty ein Gegengewicht tharitt it, oder 


f am.) 
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ſchuͤzt, uud im geneigter Höhe vom Boben * aufge aintee, 


ſtellt fegn. 
Bei Mittheilungen der Beobachtungsrefultate felbft muß 
Der Beobachter den abfoluten oder relativen Abſtand von ber 
. Meereöflähe, die geographiſche Breite und Länge ber Beob⸗ 
achtungsgegend angeben. 
Wie ſehr nach der geographifchen Breite die jährliche 
Regenmenge fich richtet geben folgende Zahlenmittheilungen 


am Sinfachſten zu erkennen: 

‘ Unter ber Breite von iſt Abel. Regenmenge 
0° 73 Zoli 
10 69 
2 39 
30 I — 
40 3 ” 
50 3 
60 19 
70 14 
80 12 
” 15 5 ” 


Mit diefen Zahlenergebniffen duch Berechnungen gefuns 
den, ſtimmen unter Berhdfihtigung der früher beruͤhrten 
Lokalverhäftniffe, als Waldungen, Sen, Sümpfe, große 
Vluͤſſe ze. angeftellte, auch anderweitige Beobachtungen über 


din, wie nachfolgende Ueberficht **) zeigt: 

ee von 11217 jahrl. ® en; 
eitevom . egen! je 

Grad |Min. ! uenmeng 
14 | 29 | Martinique‘ . . 81,6 Zoll 

18| — Bun . .. 758 u 

22 | 34 | Saleu .. 755 n 

29 157 Ben Orfenis . 39 u 
MISO| Neapel... . 3 

43 | 36 | Montpellier . . 33 u 
4|23| Sm... 518 „ 

45| A| Tun .... 3 u 

45 | 25 wg . . 2911 w 

47.| — | Trick ... 2 u 
471239] 0m ... 16 
48112 |®ien .... 16 » 
EIBIUm.... u 

48 150 | Parid . . . 20 u 

49 | — | Regensburg . . 22 ” 

49 129 | Manni 16 „ 


*) Denn ein auf dem Dache eines 40-50 Fuß hohen Hauſet aufı 
geſtelltes Ombrometer erhält eine geringere Menge, alb ein 
2 bis 3 Buß vom Boden entfernteb; Die Waflertropfen ver 
größern fib mämlih während des Zallens durch bie Mebelbläs: 
Wen der Mnteren Luftichichten fahr. So Finnen ſelbſt wenige 
aus hohen Schichten fallende Waſſertropfen plötlich ſehr ſtarke 
Regen, etwa Platzregen, veraulaſſen. 

) Aus rerſchiedenen Aufſatzen, die ich über diefen Gegenſtand in 
ne ZLorſtjeitung und Zeitſchrift für das Zorfiwefen abbrudın 





tm 


Breite von jabrl. Regenmenge 
Grad Win. 

50 22Plymouth... 46,5 ZU 

5 3 eeittenberg .. „ ” 

5 aa .. ” 

52 | 31 Bela: |. 1A — 5 
Al— en ... 186 m 
5|— Eoprahogen .. IR 

55 FA Ediuburg... 2 m 

5 Upfala 2. 0. 140 ” 

59 3 Petersburg 16,0 


ie viel die Höhe dayı Seitehgt, Beweifen die. in der 
Schweiz, Tyrol, Bayern, Deſtreich und andern Ländern 
der gemäßigten Zone angeftefiten Beobachtungen und obige 
Zahlenergebniſſe deutlich genug. "Namentlich ergiebt fi) aus 
den in Itollen angefellten Witternngsbrobachtungen, daß 
für die unter 45 bis 470 der Breite liegenden Punkte Sos 
neglano, Beluno, welches 1281 Fuh über der Meere o⸗ 
fläche Hegt, Sarile, Cercivento, Feſtre und Gars 
fagana eine fleigende Regenmenge von 
46,2; 47,A; 61,15 65,115 66,7 und 92,2: 300 ftattfindet ). 

Bon diefee Negel machen jedoch Gebirge, weiche mit 
Waldungen bededt find, eine Ausnahme; denn fie erhalten 
wegen der die Wolfen zerfeßenden Kraft der Bäume mei⸗ 
ſtens eine größere Regenmenge, als die Sbene "9. Walde 
bedeckte Gebirge ziehen nämlich die Gewitterwolken an, und 
entladen fie des größeren Theiles ihres Wafferdampfes. Ge 
langen dann diefe Wolfen in die Ebenen, fo Fönnen fie me 
noch wenig Waffer entlaffen, und es tft eine beftändige Aus⸗ 
nahme von obiger Regel eine naturgemäße Folge diefer Win 
tungen der Wälder, 

Auch die Winde bringen in dem Feuchtigkeitsuſtande 
der Euft verfchiedene Wirkungen hervor; Oft md Weſtwinde 
3 8. einander eufgegengefepte. So giebt ber Suͤdwind am 
Haarhygrometer Im Mittel die größte, der Nordwind aber 
die geringfte Feuchtigkeit, alfo Regenmenge, zu erfennen. Fob⸗ 
gende Ueberficht giebt für bie verſchiedenen Winde bie Feuch⸗ 


tigfeitögrabe an: s 
Bei dem Rordwinde iſt Feuchtigkeitegrad 75,25 


nn Vordoſt [2 734; 
an DR n ” TI; 

„ Südoſt un 80,35 
nn um ” 82,4; 

„ Aüdweſt no 80,1; - 
nn ®h un [2 77,7; 

m m Rerbweht,, m n 78,2. 


*) @ibertb Ynnal. 317 ®b. S. 87 und 64r/&d. &, 102 kud bie 
Borftieitung, Jahrg, 1928, Rr. 148 fir 
h Borfjeitung. 
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Uus folgen Regenmeffungen laſſen fh, dann beſondere 
Ucberfhwernmungen einfach erflären. Namentlich beweifen 
die von Schübler angeftellten Beobachtungen, daß ſich bie 
im. Heröfte am Ende Dftober und November dei. Jahres 
1824 für das ſudweſtliche Deutſchland ftattgehabten großen 
Ucberihrormmungen aus deu gefallenen Regenmengen zurei⸗ 
chend erklaren Iaflen, und daß das um jene Zeit an vers 
ſchiedenen Orten deobachtete Hervorbeechen umee Queilen, 
weiche ſpaͤter theilweiſe wieder verſchwanden, dem von den 
Oohenzugen der Gebirgskaͤmme eingeſogenen Waſſer zuge 
ſchrieben werden mülle. 

(Bortfegung folgt.) 


Kritifde Anzeigen 


Uber Waͤrmeentwickelung in den Pflanzen, über ihr Gefric⸗ 
ven und die Verwahrungsmittel dagegen. Bon Dr.Söpr 
pert. Breslau, Mar u. Somp. 1830. 

(gortfegung.) 


Die atmofphärifche Wärme verbreitet ſich nur langſam 
it Die tieferen Erdſchichten, indem nad) Sauſſure's dreijähr 
rigen Beobachtungen ein 29,5 Fuß tief eingefenfteß Thers 
mometer bie Veränderungen erft nach fechd Monaten zeigte, 
Derfelbe haͤlt die innere Wärme, weiche im Winter noch 
Buch die Schuerdede zuruͤckgehalten wurde, für vermögend, 
wicht nur die gefrorne Erde unter:der Schneedecke aufzus 
thauen, fondern auch die unteren Schichten derfelben, fo wie 
die der Gletſcher ſelbſt, zu ſchmelzen. Durch fie vermöchten 
die Pflanzen ſelbſt unter dem Schnee fortzuwachſen, und fich 
amwittelbar nach dem Schwinden deſſelben zu entwideln. 

Trevirauus fieht nur in der geringen Waͤrme⸗Capacitaͤt 
des lebenden Pflanzenförpers und defien Verbindung mitder 
Mn Wärme zuführenden Erde die beiden Mittel, wodurch 
die Planen vor den Ertremen der atmofphäriichen Tempe 
zatur geihüpt find. Nah Wahlen bergs in Lappland 
angeftellten Beobachtungen entipricht bie Exbtemperatar der 
Begetation und produftiven Kraft des Klima's, fhüpt der 

nee, trag der ungeheuren Winterfälte, gegen Ihr Eindrin⸗ 
gen und begründet die Temperatur der Luft nur während 
der warmen Jahreszeit die Temperatur der Erde im Winter. 

Im Rosden ſcheint daher die während des Sommers der 
Gebe witgetheilte Wärme, vereint mit der fhügenden Schnee⸗ 
bede, zur Erhaltung der Begetation im Winter wefentlich 
beizutragen. Da nun die Pflanzen der Alpen und des hohen 
Nordens zu ihrer Eutwicelung nur kurze Zeit hindurch und 


zus wenig Warme beduͤrfen, ſa mag Die Gphrinbe, weine] 





einige Wärme zuruͤcchalten Yaniz, dem Wachethume der Pflan⸗ 
zen aufangs foͤrderlich ſeyn, weil die Schneedede die Aue· 
ſtrahluug der Wärme verhindert. 

Allein paͤter gleicht ſich gewiß dieſer Unterſchied aus, 
die Temperatur der Erde ſiukt und wird jener der Schues⸗ 
decke, werm auch nicht gerade gleich, doc wenigſteus nahe 
ſtehen, wodurch jede fernere Gutwidelung der Wegetation 
unmöglich wird, Trägt nun auch im hohen Norden und 
auf den Alpen die während des Sommers deu oberen Erd⸗ 
fehichten mitgetheilte Wärme zur Gehaltung der Vegetation 
bei, fo Fönnen wir dieſe Thatſache doch nicht auf die Laͤn⸗ 
der zwifchen 45 bis 55° der Breite bezichen, weil unſer 
Klima fehr veränderlich ift und dem Boden ſehr ansfriert, 
bevor Schnee fällt 9. 

- Zudem die im gefeornen Zuſtande beobachteten Wurzeln 
noch lebend gefunden werden, nud aufs Neue Blätter und 
Bluthen treiben, fo folgt als befimmt, daß fie lauge Zeit 
in einem völlig gefrornen Zuftande verbleiben koͤnnen, ohne 
daß ihre Eriftenz auch nur im Geringften gefährdet wird, 
und daß der hauptfächlichfte Schup, den der Boden der Bes 
getation im Winter verleiht, in feiner ſchwachen und wärme 
leitenden Kraft beftcht, vermöge welcher ex zwar nicht das 
GSefeieren der Gewaͤchſe, aber doch das tiefere Eindringen 
ſtreuger Kälte verhindert. 

Im Sommer if freifich die Temperatur des Bodens , 
gewöhnlich höher, als die dev Atmofphäre. Im Winter fehlt 
das vorzüglichfte Vehikel der Temperaturverbreitung durch 
deu Boden, nämlich die mit der Temperatur der GErdober⸗ 
Räche eindeingenden und überall ſich ausbreitenden Tropfen 
und Wafferadern. Die eigentliche Urfache des Erhaltene der 
Wurzel beruht auf der geringen Leltungsfählgfeit der vege⸗ 
tabitifchen Subſtanz, weßwegen fi die in unmittelbarer Ver⸗ 
bindung befindlichen vegetabllifchen Theile nicht gegenfeitig 
ihre Temperatur mitthellen. 

Aus allen Unterfuchungen folgt, daß bie Vegetation im 
Winter zu ihrer Grhaltung keineswegs auf die etwaige 
Wärme der Erde angewiefen, Iegtere auch nicht im Stande 


*) Obgleich im den Mordländern ber Werlauf der Japreszeiten 
niemlich conftant iſt, fofagt doch v.Gu@ ın feiner Reife J. Thi. 
&. 279: „So wänfhenswerth und notwendig die Schneebe⸗ 
defung im Winter ift, fo verderblich wird fie im Frilbjahre. 
Beides find noch barte Plagen dieſer Länder; denn die Winter - 
am Meere (ind im Verpältniffe der Breite nicht firengs eb 
wennet oft und doch nur wie ein Nebel, wenn tiefer im Lande 
dider Schnee fänt. Darum Ändet der Froft im Januar dab 
Land faft ohne Bededung, und die Kaite der Obeeflähe er⸗ 


ei 992 yrflr,die Warzen den Dianjen“ 
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MR, fie vor dem vollgen Erftarren iheer Säfte jun ſchuͤhen; 
veß alfe die Pflangen, unbeſchadet ihrer fpäteren Entwide⸗ 
Kung, längere Zeit wirklich · gefroren zu exiftlren vermögen. 
Es fallen dahet He maunichfaltigen phyſikaiſchen Erklaͤrun⸗ 
gen dee Pflauzen während des Winters hinweg 9. 

Da alſo Die Pflanzen nach des Verfaſſers Darfldkımgen 
in kelnem Zuſtaade ihrer Eutwicclung die Fähtgfeit defihen, 
rine Toner eigenthumllche Wärme zu erzeugen, ſondern ſich 
in ihren Temperatutvertaͤltniſſen ganz nach der fie umgeben⸗ 
den Luft richten, und fie auch die Erdwärme vor dem volli⸗ 
gen Erſtarren Ihrer Saftmaſſe nicht zu ſchützen Yermag, fo 
glaubt der Vrrfaſſer, armmehmen zu dürfen, daß mur 

„de Lebenskraft, dieſes allgemeine Attribnt aller organi⸗ 
ſchen Körper, eine der erſten und wichtigften, ja viel⸗ 
leicht die einige Quelle iſt, aus welcher Are Wider 
fandsfaͤthigkeit gegen den ſchaͤrtichen Einfluß der Kaͤlte 
entfpringess 

Erben und Wärme bebingen ſich · aber gegenfeltig, fo daß 

‚Eines ohne das Andere als nicht erxiſtirend gedacht werben 
Fon Pflangen befigen alfo in diefem Sinne **) alßlebende 
Weſen au Wärme, die aber bei diefen niedrigfien Stufen 
Bee Organdfation mit dem Leben fo zu fagen zufammenfaͤllt, 
und daher anf unſere Thermometer nicht zu reagiren vermag. 

(Bostfegung folgt.) 


7 Sennebier behauptet, daß die Pflanzen im Winter, nament 


lich die Bäume im Norden, wenig wäſſerige, fondern dicke und 


rlebrige Säfte führten, alfo minder dem Grfrieren außgefegt 
wärm, weil nah Blagdens Verfuchen alle Enbftaunn, 
welche bie Durchſihtigreit dez Wallas verminderten, andy dad 
fdnelle Erſtarren derfeiben aufinpalten vermögten ; ba fernen 
nach Rumfords Erfahrungen ſchon eineeinfade Berfiopfung 
der inneren Bewegung dev ZTüffizkeit die Fortpflanzung, mitı 
Hin and) das Entweichen der Wärme verhindere, fo würden 
die fo unendlich zarten and mit verdidten Säften erfüllten 
Gefäße der Pflansen ber Entfernung derfelben ein aubefleg⸗ 
bared KHindermif entgegeuſtelleu. Auch gefriere das Waller 
nicht unter een imänden, 1. B. nicht in Haarvöhrchen bei 
— 70, alfe noch viel weniger in den unendlich feineren Pflam 
sengefäßen. Wlein das Wafler gefriert bei allen Kältegraden 
im Haarröbrchen. 

“) Schon Plate im Vrotogoras fa. Beck. "Pasukv.m. en. 
ſpricht diefeb den Pflanzen zu; denn aub der dortigen &tele 


eugiebt ſich alz allgemeines Reſultat: „Jedes Geſchöpf ift in |" 


feiner donamifgen Entwickelung die Synthefl der Efemente, 
namentlich deb Feuers, der Luft und des Waſſers. Wo in 
den Höheren Sphaͤren td Organismus dab Feuer, die Luft und 
das Waller ıc. vortwalten'; ‚nrag für die niebrigen" Sphären 
in dieſeß iſt im wienſch⸗ 
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Mannichfaltiges. 
Waldmaänauiſche Suwriofa 
Seeuen aus Reinecke's Leben. 
Nach ber Erzäplung des Revierförſters W. in H. wurde ing 
Unfange des Syeebfteh 1830 im Jagdreviere Heſſen am Fauſteine, 


des abents anf dem Anflande ein Haaſe geſchoffen, den der @chitge - 


auf dem Auſchuſſe Hiegen lieh. Sleich darauf Fam auch cin Ju0H 
beffekben Wegeb; amd dem Heite Tüheihewb. Da jchch few Balg 
noch Seinen Werth Hatte, fo Heß ber Zügen Herru Reinece (in 
diesmal frei-pafliren und beobachtete femen Bang nicht weiten, 
fondern richtete feine Aufmerffamfeit nah der entgegengefehten 
Seite, wo er noch einen Haaſen zu ſchießen boffte. Ber einbre⸗ 
sender Dämmerung fah ſich der Schutze zufallig na dem geſchoſ⸗ 
ſenen Haaſen um; aber — 0 Wunder! berfelbe war berſchwunden I 
— Diefe Bemerkung veraulaßte den Zäger, id der Stelle, wo ber 
Haaſe gelehen-batte, iu nähern und zu mutsrfuden, wo derſelbe 
geblieben fey. Zu feinem nicht geringen Erftaunen fah er nun, 
daß Reinece ſich denfelben, als einen herrlichen Brab, wageeignet 
hatte, und etwas weiter eutferut noch emſig beſchäftigt war, den 
Haaſen in einer Furche hinunter zw ziehen und davon im tragen. 
Er war zwar von feinem Diebftaple verſtört, enttam jedoch ohne 
verdiente Strafe, weil der Jäger noch zu weit enffernt war, um 
mit Erfolg (hießen zu Finnen & 





Der Oepülfsiäger T. gieng einſt beim Schnee im Walde einer 
feifären Fuhzſpur nad, welde die Ridtung nad einem nabe be 
finfichen Gaue harte. Noch mehrere bundert Schritte davon enfi 
feent, war Weinoke anf dine Haaſen ſour gerommen, unb Parek 
fi, obve Aweifel i der Noffmung. bier eins Veut⸗ mu erlangen, 
drei Schritte davon entferat, in Shure gedrückt. Nach näheres 
genauer Unterfuhung erwieß eh fih nun, und war in dem kriſchen 
Schnee deutlich zu fehen, wie ber ſchlaue Patron Hier Tängeregeit 
auf bee Laner gelegen, eıtdlih einen anf dev Vatte (?) hergekom⸗ 
menen Haaſen/ mittelfi eineb Spranges gefaßt, erwürgt, dann it 
eine nahe Diem gerhleppt, aud hier größtenteils veageprepanee. 
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lichen Organiämuß das vegetative Leben, in dem dad Waſſer, 
alſo das Zeuchte, vomwaltet. 

Da nun im Mikcofenmns wie im Mafrofonmus‘ diefelde 
Erſcheinung, derſelbe Abdruck der göttlichen Meen su uber 
üb, fe iſt dad Vftaujenteben, alſo auch die einzelne Vflaue ein 

Geſchöpf, welches Luft und Feuer, alfo Wärme, in ih enthält, 
anter der modificirenden Kraft, öunagus, deb Weſſerd. Diele 
Mobdififation tritt in den kultivirten mehr hervor, alb in den 
wilbwarhfenden. Plato nimnıt alfo Erzeugung und Belebung 

durch Wärme nicht in einselnen Vflanſen, fondern in der gamı 
sen Pflanzenwelt au. Dentfi ſpricht er am angeführten Orte 
often < Der Vflauje tönunt, eine Seele in, hie bles durch Em 
pfinduns (er wenns dies dab Befüpl der Luſt umd Unluſt und 
Die Begierde) ſich äußert und die nah jener Unfiht ohne 
Zeuer, opne Prinzip der Wärme, nicht möglich. 
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Ueber Zweck, Nugen und Anwendung meteorologis 
ſcher Beobachtungen. für den Forſtmann, unter 
befonderem Bezuge auf Ermittelung der Feuch⸗ 
tigkeit der Luft, auf Menge der Verdunſtung, 
auf Wolken und mÄfferige Niederfchläge. 
" orttegung) 


Um die Menge bes gefallenen Schners zu meſſen, hat 
an quobeatiige, oben: offene, Wehälter mit ‚hohen in Zolle 
und Linien eingetheilten- Nahenen. Dlan:mißt zuerft bie Höhe 
des gefallenen Schuee’s, wiegt danız den zuvor bei 0° 8. 
tharirten Schneemefier, defien Thara ein. far allemal bei dev 

beierkten Temperatur beſtinunt und an ber Vorrichtung ber 
merkt worden ift, und erhält. hiermit . 

H das abfolute Gewicht. des den Schnee bildenden 
Waſſers; 

2) durch leichte Berechnung die Dichte des Schnee's im 
Berhältniffe zum Waſſer, diefes = 1,0000 gefeßt, und zur 
Luft, fie im Mittel 800mal leichter angenommen. Durch vors 
heriges Schmelzen des Schnee's würde der Verluſt wegen 
der Verdunſtung gu groß werben. J 

Aus den fortgeſetzten Meſſungen der Verbuuftung und 
Beenge des fallenden Negens gelangt endlich des Beobachter 
zur wenigſtens annähernden Beſtimmnung, wie fh die in 
einer langeren ober Fürzeren Zeit verdunſtete zu der aus ber 
tan Euft als Regen niederfallenden Waflermenge 

e. 


Ein Boden Tann alle den Pflanzen zur Nahrung. dien⸗ 


lichen Subfanzen fowohl in gehöriger Quantität, als in dem 

erforderlichen Mengungsverhaͤltniſſe befigen, iſt aber doch 

heehſt uafruchtbar, ſobald ihm ber zur Loͤſung Der Nahrungs⸗ 

aulttel gehörige Grab von. Feuchtigkeit mangelt; Viele Wald⸗ 
cen geben uns Velege hierzu. 


Da im eillgemeinen ein Niederſchlag aus der Atmoſphaͤre 
erfolgen muß, wenn die Temperatur der letzteren bis zum 
Coudenſationspunkte des in ihr enthaltenen WBafferdampfes 
erniedrigt If, fo erficht man hieraus, wie eng bie Dhdrome 
teore mit den Berhnderungen der Temperatur und der Schwere 
der Luft zufammenhäugen. Alte Riederfcläge gefchehen 

1) an dem erfälteten Boden felbft duch Musfrahlung, 
wohin dee Thau und Reif gehören, und. durch eine vorher⸗ 
gegaugene Kälteperiode, 4. B. der Glatteis. Dieſe hängen 
von der Bedecung des Himmels ab, weßtwegen fie fih am 
Stäehften zeigen bei denjenigen Winden, welche eine dauerude 
Helle erzeugen. Niederſchlaͤge entftchen 

2) dadurd), daß horizontal fortfließende Luft durch ein 
mechaniſches Hinderniß gezwungen wird, In eine höhere Ges 
gend der Atmoſphaͤre zu treten; dahin muß man beſonders 
die ſteheuden Wolfen an Gebirgen rechnen, wobei fehr vie 
auf die relative Lage der Gebirge gu den Beobachtungsorten 
anfdmmt. In diefer Bezichuug iſt Göthe's Sab 9: „Bel 
hohem Barometerftande wirft fih die Feuchtigkeit an das 
Gebirg, bei niedrigem von dieſem in das Land,” von befons 
derem Jutereſſe; — 

3) dadurch, daß der Boden nach der vohe entweder 
erkaͤltend oder erwaͤrmend wirft. Dieſes Fan geſchehen: durch 
unmittelbare Berührung mit dem Boden, z. B. die wolken⸗ 
artigen Nebel am Abend über feuchten Wieſen; durch ploͤtz⸗ 
liches Eindringen einer ertwärmten Luft über einen kaͤlteren 
Boden; durch Erniedrigung der Temperatur einer über und 
fiehenden Bildſaule, ohne Veränderung der Nichtung des Wins 
des, 4. B. der Regen aus blauem Himmel; der feine Nadel 
fehnee bei ſtrenger Kälte, und endlich durch einen aufiteigens 
den Luftſtrom, 3. B. der Hagel, wenn das Graupels zum 
Hagelforn wird; der fleigende Morgenuebel, welcher nad 


-*) In feiner Morphologie 2 &.62.6i8,66, 
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felnem Verſchwinden gegen Mittag wieder als leichte Ve⸗ 
decung hervortritt. Niederſchlaͤge entfichen 

H durch Vermiſchung der Winde; dieſe find die Haus 
figften, je nachdem die Luft über Wald und Wiefe oderuber, 
eine wärmere Sandfläe frömt, bringt fie mehr oder wes 
niger Feuchtigkeit und dadurch Niederichläge mit. Nameut⸗ 
lich Hängen im Winter, wo die Termperaturdifferenzen ber 
Winde entfchieden uͤberwiegend find, über die durch den Bor 
den bedingten Uuterſchiede, welche außerdem häufig durch 
eis gleihförmige Schneodecke vollkommen vermifcht fund, faß 
alle Niederſchlage nur von dieferBermifhung ab; fie Hängen 
Naher mit den Veraͤnderungen des Thermometers innigſt zu⸗ 
ſammen 9. 

rius der Vergleiuung der Winde wis dem ihnen ent⸗ 
Percchenden Feuchtigkeitagrade erkcuut man, daß man dem 
Eũdwind, der in, feinem Fortgange Durch Weſt allmaͤhlig fi 
erfältet, und feinen Waſſerdampf inner mehe verliert, als 
Die. Hauptquelle der Niederſchloͤge anzuſehan hat. 

Man wird leicht beweiſen koͤnnen, daß Ach die RNieder⸗ 
ſchlaͤge darnach richten, ob der trodene oder ſeuchte Wind 
für eine gewißle Zeit das Aehergewicht hab Aus dem raſchen 
Einfallen der noͤrduichen Winde anf der Weikeite und dem 
allmoͤhligen Ueberhaudnehmen des Sudwindes anf der Oſt⸗ 
feite falgt, daß anf jener. cin. ploͤzliches Vermiſchen ungleich 
erwaͤrmter Luftſchichten Rattfindet; auf diefer aber sin all⸗ 
mähliged Verdraͤugen. 

Im Winter iP die Warati der icerfäläge geöfer, als 
im Sommer, weil die thermifchen: Werthe ber Winde wäh 
rend des Winters am Staͤrkſten differiren. Dagegen wird 
wegen der damit verbnndenen. groͤßeren barometriſchen Dife 
ferengeh Die Drehung des Windes im Winter raſcher als im 
Gommer ſeyn, weßwegen es eher mit Nordoſtwind fchneien, 
als es damit reguen wird, 

Eine raſche Vermiſchung der Winde iſt den waͤſſerigen 
Niederſchlaͤgen vorzüglich guͤnſtig, woraus zu folgen ſcheint, 
Daß auf der Weſtſeite das Barometer während des Regens 
raſch fteigen, auf der Offfeite aber chen fo fallen muß. Al 
lein der Wind geht nicht immer continuirlich durch die Wind⸗ 
zofe, fondernfpringt, befouders auf der Wehfeite, Häufig zurüd. 

Auf diefer wird daher felten cine der regelmäßigen Dres 
Yung des Windes entgegengefepte Acnderung mit einem Nies 
derſchlage verbunden feyuz auf ber Dftfeite aber werden die 
ſelteuen Ausnahmen des geſetzmaͤßigen Aenderungen gerade 





-*) Ueber dieſen Zuſanmenbang werde ih in einem beſonderen 
Aufſatze die Geffbtspunfte entwickeln, vermeife aber auf.das 
iruher hierher bezügliche Seſagte. 





auf Regenelide fallen, weßwegen anf ihr cher Regen mit 
ſteigendem Barometer, als auf der Weſtſeite mit fallendem 
vorkommen. " 

‚Andauernder Regen Hk nicht ein Niederſchlag, ſondern 
die häufige Wiederholung einer und berfelben Gricheiuung, 
die fih im Beriefung auf die Windfahne darſtellt, als eine 
fortfchreitende Abweichung von Welt und Suͤdweſt, in Be 
zichung auf das Barometer aber als ein. fortwähremdes 
Schwauken. Beiſpiele Hierzu findet der Beobachter in ichen 
Beebachtungt joumal, und er wird au feinen eigenea Make 
achtungen bald felbft die Wahrheit Beflätigt finden. 

Schon ans wenigen Weobactungen wies er d⸗eutch 
eiufehen: „wie das Barometer bei Regen mit Oſtwinden faͤllt, 
während daſſelbe mit, Weſtwinden fteigt,” und das beobache 
tete zafche Steigen von Welt dis Nord um eine Linie in 
zwörf Otunden giebt ehr Leichtes Verfahren an die Hamb, bie 
Richtung der Menderung bed Mirbes au einem gegebenen. 
Orte zu Auden, wogn ſchon zehn Beobachtungen bei Vord⸗ 
weit hinreichen. 

Auf dee Weftfeite der Windroſe folgt Schnee auf Re 
gen, auf der Oftfeite Regen auf Schnee, welcher, berbuns 


den mit Weſtwinden auf bem. Sintritt menen Kaͤlto, Schnec 


bei Oſtwinden aber auf eine Mitderung devſeiben deutet 
Eben dadurch, daß es häufiger weit Weſtwinden als mit Dfie 
winden ſchueiet, iR das Sprichwort entſtanden: „Reue 
ESchuee, neue Kute.“ 

BUN man dieſe Saͤße auch für bie. auregehuißigentänee 
änderungen anwenden, fo beißen fe: 

2: Schnee wit fallendem Barometer wird. Regen3 

2 Regen mit fleigendem Barometer wird Schnee; 

3) Schnee mit ſteigendem Barometer zeigt: neue Kälte 
an; aber 

4) Schnee mit falleudem eine Mäßigung derfekbee, men 
aus noch folgt, daß 

5) Schneefaͤlle nicht bei, bebeutender Lälte fatlfinden 
Tonnen, da, wenn der Falte nördliche Wind harvfchend ges 
worden, oder der fübliche verdrängt ift, Bei Grund zum 
Nicderſchlage mehr vorhanden iſt. 

Eine nad) dem Regen erhöht Hleibende Ermperatue wird 
immer neuen Regen anzeigen; denn auf der Dfkfeite iA Pe 
das gefegmäßige Ueberhandnehmen des füblichen Windes, anf- 
der WVenfeite aber ein Zurüdfpringen, das durch ein neues 
Vergehen oder neuen Nicdsrfchlag wieder compeufirt wer⸗ 
den muß. 

Da auf ber Weſtſeite der Windroſe der Pültere. ib 
unten zuerſt als ſchwerer einfällt, der wärmere aber auf ben 
Dftfeite den kaͤlteren von oben. herab allmaͤhlig surfwigkekt, fo. 
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wid Bei dem Regen in Mitte auten ein Wind ſeyn, deſen 
barometriſcher mittlerer Werth größer iſt, als der des oben 
wehenden Gr'wirb alfo während des Regens niedriger ſeyn, 
als der barometriſche Werth des Wiudes überhaupt, da das 
Verdroͤrgen des Regens am Naſcheſten geſchieht. 

Die Form des Niederſchlages iſt in höheren Breiten im 
Winter Schwer, und das Barometer wird bei Schneefall am 
Tiefen unter bem allgemeinen Mittel des Windes ſtehen. 

Gobluß folgt) 


Kritiſche Anzeigen 
Ueber Wärmerntwicelung in den Pflanzen, über. ihr Gefrie⸗ 
zen und die Verwahrungamittel dagegen. Bon Dr. Göps 
post. Vretlau, Mar u. Gomp. 1830. 
(Zortfegung.) 

Zu einee Haren Anfhauung gelangt man durch Se 
taagtung der Gntwidelung des den Thieren eigenthümlichen 
Varmeverhaltuiſten; von dieſem laͤßt ſich im Allgemeinen 
behanpten, daß die Saͤhigkeit, oigenthamaliche Waͤrmo m cr 
zengen, in deſto bedeutenderem Grade vorhauden iſt, je höher 
das Thier organiſirt, d. t. je Höher das Aeſpirationsſyſtem 
in Verbindung mit dem Nervenſyſtem bei ihm ſelbſttandig 
entwidelt if, 

WS Hanptzsfultat ſammtiicher Unterfuchungen ſeht end/ 


"U dee Verfaſſer Folgendes feR: 


„Die Pflanzen befigen in Feines Epoche ihres Lebens die 
Fahigkeit, eine eigene Wärme zu erzeugen; die etwaige währ 
rend des Nefpivationds und Nutritionsprozeſſes frei wer 
dende Wärme kann ſich nicht anhänfen, fondern wird befläns 
dig von der Atmofphäre hinweggenommen, fo daß fie ganz 
won ber fle umgebenden Temperatur abhängig find, und ders 
ſaben in ihren Temperaturvechältuiflen, je nach ihrer größe 
zen oder geringeren 2eitungsfähigfeit, mehr oder weniger 
ſchuell folgen. Als lebende Körper koͤmmt ihnen aber alles 
dinge Wärme zu, die aber nur deßwegen in ſo eigenthüms 
licher Beziehung zu dem Leben derſelben flcht, weil bei 
ihnen, als den unteren Stufen der Organifation, wohl ein 
Nefpirationds, aber Fein Rervenfotem gefunden wird.“ 

Die vierte, hoͤchſt intereffante Abtheilung der Schrift 
haudelt von den kuͤnſtlichen Schupmitteln gegen die Einwir⸗ 
kung der Kalte, um entweder muthniaßlich erfrorne Pflau⸗ 
zen wo möglich noch lebend zu erhalten, oder vor der Ein⸗ 
wirkung der Kälte überhaupt zu fügen. Sener Gen tritt 
cin, wenn unerwartete, aber voruͤbergeheude Froͤſte, beſon⸗ 
Ders im Herbſt und Grübling, eiatreten. Dierbei iſt das 
ſquelle Aufthauen dem Leben der Vegetabilien vorzaglich 


sach Due Baden ae Mala Day den nel 
gefeorue Pflamen vor dem pläglichen Uebergange in 
flüffigen Zuſtand zu bewahren. 

Thon in raͤth, vom Nachtfröften ergriffene uud u 
wohl mit Glatteis aͤberzogene Pflanzen vor 
in den Schatten au einen nur wenige Grade ermärmirn 
Ort zu bringen, und fo allmaͤhlig auſthauen zu laſſen. Ber 
goß er mit Glatteis bedeckte Pflanzen, als fie von den erſten 
Somenfrahlen getroffen wurden, mit altem Waſſer, fa, 
ſchmolz das Eis, und er veitete fo dieſelben. 

Das von ihm empfohlene Ränchern, das fhen Dtivien 
de Serres 1639 verfuchte, verdient befondere Beruͤcfichti⸗ 
gung. Gr väth, zwiſchen die Plangen trockene, wit friſchen 
Vegetabilien gemengte Haufen zu bringen und fie kurg vor 
Sonumanfgang anzuzünden. Der hierbei ntftchende, dieſel⸗ 
ben einhuͤllende Hauch beeche Die Kraft der Sounenfirahlen, 
erwärme die Luft und felbft die Pflanzen. In Neapel ben 
wahrt man hierdurch die Feigen, Zitronen und Pomeraugen. 
Ju Tyrol, Frankroich, Ungarn, Portugat fhüpt man durch 
Rauchfener Weinſtoͤcke und Obſtbaͤume zur Blüthenzeit gegen 
Froſt. Im Würtemberg feit 1793, Im Wurzburgiſchen feit, 
1803 beftehen Verorduungen, nach welchen Rauchfeuer an⸗ 
gesundet werben müffen. 

Feuchtes Reifg, Laub, Mals, Spreu, naſſes Stroh ıe: 
zündet man. um 2 Uhr nach Mitternacht an, und fährt nach 
dem Grade der Kälte bis zwei Stunden nach Sonnenauf⸗ 
gang fort. Das Raͤuchern kaun entweder das Gefrieren der - 
Plangen verhindern, oder gefrorue vor fchnellen Aufthauen. 
ſchuͤben. 

Die Mittel, um die Pflaugen vor der Einwirkung bee 
Kälte überhaupt zu ſchuͤtzen, beziehen fich entweder auf Vers 
änderungen, welche in den Vegetütionsverhältniffen des Ger 
waͤchſe vorgenommen werden, oder die nur verhindern, daß 
die. Pflanzen keinem fo hohen Grade der te, als die ſie 
umgebende Luft, ausgefegt werden. 

Zu den erſteren gehört das Eutlauben der Bäume 
im Herbſte; alle Bäume, fo lange fie mit. Blaͤttern verſchen 
find, fangen, wie fhon Martin Strömer 1739 zuerſt 
bemerkte, viel Geuchtigfeit ein. Da nun der Waffergehalt. 
heim Gefrieren der Gewaͤchſe das Zerfpringen ber Gefäße: 
und den Tod herbeiführen fol, fo iſt das frühzeitige Ent⸗ 
Tauben daß einzige Mittel, jene Vermehrung des Waſſerge⸗ 
haltes zu verhindern. Allein dieſes Verfahren ift überfläffig. 
und zweclos weil ſich im Muguf und September bie Lebende 
kraft der Blätter ohnchiun vermindert, ber Ingang ber Saͤfte 
geringer wird und die Mnsdünfiung verhindert, worauf dab 
Abfauen der Wihtter fe. “ BE gefahru/ vvr 
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das Leben der Vaͤuine in der waͤrmeren Jahreszeit faſt als | 


lein nme durch das Leben der Blätter bedingt wird; je voll 
Tommener aber diefes ift, deſto lebhafter und Feäftiger iſt die 
Vegetation. J 
Frühzeltiges Verſchwinden des Laubes, obgleich feine 
Funktion gegen den Herbſt weniger raſch vor ſich geht, kaun 
nur nachtheilig einwirken, weil das Gewaͤchs gewaltthätig 
in einen Zuſtand verfept wird, den es feiner Natur gemäß 
erſt Später erreicht. Die Gewächfe müffen noch empfindlicher 
werden, weil man fie gleichfam Hindert, ſich zu eutwickeln. 
Roc verwerflicher erfcheint der Vorſchlag von Leuchs, wor 
nach die Bäume gar durch Ablafien des Saftes im Herbfte 
von überflüffiger Feuchtigkeit befreit werden follen. 
. Am die Pflanzen vor der niedrigen Temperatur der Luft 
fügen, hat man verfchiedene Mittel angegeben. Schon 
Erontraf erwähnt des Bedeckens des Weiuſtockes mit 
rbe; das Beſchneiden der Feigenbaͤume, um fie beffer eins 
am zu Tonnen; Cato das Einhuͤllen mit Stroh, um die 
Alte abzuwehren; Andere bringen Bedecungen mit Reifig, 
Laub, Matten ꝛc. vor. Befonders verfpricht man ſich viel 
Augen vom Schnee, vermöge feiner geringen wärmeleitenden 
Kraft, feines Sauerftoffes 2. Allein die wahre Urſache wird 
durch Wells Verſuche *) dargethanz der Schnee wirft nach 
oben wie ein Sir und verhindert, daß der Boden gegen 
einen heiteren Himmel Wärme ausſirahlt, und fehügt ihn 
auch gzen den Einfluß Falter Winde. Er iſt bekanntlich 
einer der ſchlechteſten Wärmeleiter, widerſteht alſo, wenn er 
nur einigermaßen hoc) liegt, dem Eindringen der atmoſphaͤ⸗ 
zichen Kälte im die Erde. 

Die auffallende und den gewöhnlichen Grfahrungen und 
Theorien ſcheinbar widerſprechende Thatfache, daß die Kälte 
vorzüglich an tief gelegenen Orten auf die Pflanze ſchaͤblich 
eimwirkt, Laßt ſich genügend durch Beradftigung bee nächts 
lichen Ausſtrahluug des Bodens erklaͤren. Sie ift jedoch 
nur auf die hinlänglidy freien und offen gelegenen tieferen 
Stellen beſchränkt und findet nur in heiteren, windſtillen 
Nächten ftatt. J 

Die urſache dieſer Erſcheinungen fegt Prevoſt **) bes 
ſonders deutlich alſo auseinander: „In ruhigen heitern Raͤch⸗ 
ten, ſagt er, ſey die Oberflaͤche des Bodens kaͤlter, als die 
über ihr befindliche Luft, weil fie ihre innere Wärme, bes 
ſonders die, welche fie während des Tages eingefogen hatte, 
während der Nacht reichlicher und raſcher ausfirahlt, daher 
Find auch die unteren Luſtſchichten wicht fo warm, als die 
höheren, weil fie, dem Boden näher, an feiner Grfältung 
mehr Antheil nehmen; die oberen Schichten find daher wärs 
mer, nicht teil fie neuen Wöärmefoff empfangen oder ent⸗ 
wideln, fondern weil fie nicht fo ſtark erfälter werden, als 


die uuteren. 
" (Fortfegung folgt.) 
Ay Shreing. Ionen, der Dinf: u. Chemie, 2. &. 197-2. 


=) Einfluß, den Me tiefe Lage des Bodens auf das Gefrieren der 
- Wegetofitien möhrend der. Nacht äußern kaun. 








Mannichfaltiges. 
Waidmiaänuiſche Gurioſa. 
Seenen aus Neinecke's Leben. 

Bafı end ernüdlen, wie er ſo übel an Lampen, 
dem Haafın, 

Settera that; bier ſteht er, der Mann, der 
Keinen verlehte. 

Weinede Heute AA fronm nad went’ ihn aber⸗ 
tei Beifen 

Kürli@ Ichten, und was ıum Kaplan usa weis 
ter gehört. 

(Börhe's Meinede Euhk) 

Um 3. September 1804 {ab der verſtorbene reitende Förſter 
©. zu 8. auf dem Anſtande vor dem Timmerlaber Nolge einen 
jungen Haaſen, jedoch außer Ehußweite, ins Zeld rüden. Wie 
die jungen Haaſen sw thun pflegen, fieng derſelbe an zu äfen, 
Taum hundert Scqhritte vom Hole entfernt. Bald darauf Fam 
ein Fuc denfelben Weg aus dem Holie, gewährte dem Auſcheiue 
nach den Haaſen nicht, fondern trabte mit einem Bogen ur Geite 
an bemfelben vorbei, Auf einmal begann aber Reinece, dur 
poſſirliche Sprünge und Purzelbäume, fpielend ſich zu amüflren, 
wobei er dem Haaſen allmählig mäher kam. Der unfouldige und 
einfältige Lampe fa anfangs ſchüchtern und furchtſam dem närris 
ſchen Treiben ded Fuchſes in, (dien aber immer aufmerkſamer und 
dreifter zu werden, ja am Ende ſogar Luft zu Defommen, an Meis 
ſter Reineden Vergnügen Tpeil nehmen au woen. Er Tief zwar 
nit dem Fuchſe entgegen, alein er erwiederte bie ihm vorgemach 


ten Sprünge auf eine poſſirliche Weile. So Fam benn der ſchlaut 


Verführer immer näher heran, und endlich fo nahe, daß er den 
sur Beute erforenen, eine ſolche Verrätherei im Mindeſtes nicht 
ahmenden Haaſen, durch einen Golofprung zu erbaſchen fuhte; 
bob glükliher Weife hatte Reinede bei all feiner Klugheit die 
Diftance nit richtig berechnet und fprang für diesmal au kur. 
Lampe, der nun die böfe Abſicht feines Spielkameraden mefte, 
entflob in größter Eile ins- Holz, wohin Ihm der Fuchs par Force 
nachſetzte. Beide verfihwanden bald vor S'b. Augen. 

Diefeb liftige Verfapren der Füchſe, Hasfen durch Berflellung 
u bethören, iſt nicht neu und gewiß: mangem erfahren Jäges 
ſchon vorgefommen ; allein was geſchah fernen ? — Reinede kam 
bald darauf underrichteter Sache aus dem Holze gurüd, und war 
in derſelben Richtung, welde er juvor eingehalten hatte. Er be 
gann nun ganz daffelbe Spiel, welches er früher ohne Erfolg ge⸗ 
trieben hatte, vom Mnfang an Bis zu der Stelle, wo er den Haas 
fen feblgegriffen, noch einmal, and wiederholte auch julett dem 
vorher fo ſolect ausgeführten Sprung. 

Iſt diefeb nicht mehr, als Iuſtinkt ? Gent nicht vielmehr aus 
dieſer Wiederholung deb Spield die Ueberlegung hervor, ed [het 
gemacht iu haben und den Fehler aufinfuhen, um eb im wieder 
vorkommenden Zalld beifer ausführen su Fönnen? 

Ben erinnenst diefe Anekdote nicht an den originellen Friſd⸗ 
lingdjager, deffen Huges Verfahren uns der Teider zw früh ver, 
ewigte Dherforfimeißder v. Wildungen in feinem Renjaptögeihent 
für das Jahr 1706 mitgepeilt hat? . © 


Redakteur: Forſtmeiſter St, Behlen. — Verleger: I. D. Sausrländer in Franffurt aD. 


94 


Allge 


Forst-und I 


6. Auguſt 1833. 


neite 


agd- Beitung. 





Ueber Zweck, Nugen und Anwendung meteorologis 

fer Beobachtungen für den Forſtmann, unter 

befenderem Bezuge auf Ermittetung der Feuch⸗ 

tigkeit der Luft, auf Menge der Verdunftung, 

auf Wolken und mäfferige Niederfchläge. 
(ShIuß.) 

ie die acht Hasptoinde hat um aus dem mittleren 
Bei Regen iſt 


Barometerſtande einer Gegend ſogar eigene Formeln für 
Regen und Schnee entworfen, welche natürlich nur annaͤ⸗ 
herude Werthe geben Tönen ; die nachfolgende Tabelle 
enthält für jene Winde, die Beobachtungszahl der Regen 
und Schneefälle; die beobachteten und berechneten Barometers 
fände, den Unterfcied zwiſchen beiden und ben Stand unter 
dem barometriichen Mittel für Berlin unter 52° 32° der 
Breite: , 
ö Bei Schuee iſt 





fi deu | Barmmek- ee, | Bernd —e —— Stand | Amast 
en romet.⸗ — — er 
a ein | 3 ek Beobacht, (Beretut Unterfe. | guter | aan 

Neg. | . Einien Linien Linien. @inien Pi fälle 
"Mo. 1 35 | 33442 | 334627 | 0,207 | 1,61 | 333,25 1333,517 | 0,976 | 2,720 | 38 
"Mood | 32 | 3351 | 325,068 0032 | 1,023 | 333,75 [333,73 | 0020 | 2,061 | 60 
DR 42 | 335,17 | 334999 0,171 | 1,226 | 23338 [332,78 .| 04 | 255 | 24 
Sion | A| zus | gas | —oers | 1281 | 320201 |333256 | —0,046 | 220 25 
Shr 88 | 3321 | 231858 0242 | 1,225 | 330,76 [330,803 | —0043 | 1,28 17 
Sätwer | 282 | 33256 | 332,627 | 00er | 0972 | 331,03 Jasısar | 0230 | 1002 | 55 
. Bet 214 | 2348 | 334326 | 0,146 | 0,770 | 33362 1233535 | 0,085 | 1,57 ” 
Moedweit 1 124 | 33505 | 284700 | 0250 } 1,224 | 33437 |a34007 10033 | 1007 | 74 


Wenn in demſelben Durchgange durch die Windrofe, 


9 in einer davon unabhängigen, allen Riederſchlaͤgen 


‚Schnee uud Regen vorfömmt, fo entfpricht dev Regen dem | gemeinfamen Urſache, die in dem Herausfallen bes Waſſer⸗ 
tieferen Stande. Da bie gefundenen barometrifhen Negeus | dampfes zu ſuchen ift *. 


mittel tiefer find, als der Werth für das Minimum der 


Die eigentlichen Negenwolken bilden fi, und ſchweben 


Windroſe und bei dem Winde, welcher dieſem entipricht, doc | gemeinhin innerhalb der Negion des ewigen Schnee. In 
‚während des Regens das Barometer tiefer fteht, fo muß] Folge von mancherlei Iofalen Urfachen ſenken fund heben fie 


won den Grund dieſer Erſcheinung in folgenden zwei Urſa⸗ 
chen ſuchen: 

H im den Urbereinanderwehen oerſchiedener Winde; 
Y 5 7% mm ans den Bequeliniſhen XX 


made den von Lew. v. On beſtiumten Littela ſoiche Ber 
seinnngen angefteiit, 


*) Hierin Tiegt der Grund, warum dab Barometer im Mittel et⸗ 
was weiter über dad Minimum Pinausfint, als bie Mittel 
geben, ein Grund, der bei dem Marimum, wo faft gar feine 
Niederfläge Mind, nicht ſtattfindet. Deutlich Jeigt IND diefke 
Cinfinf beim Gange des Barometers während dei Rageud, " 
wenn man die Differenjen von 9 bis 3 mis denen von y Uhr 
Morgens bis IUpE Mbends vergleiht. | , 
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ſich aber für jeden einzelnen Ort bald mehr, bald weniger. 
Die erfien Tropfen erſtarren daher urſpruͤnglich zu Eis, 
ſchmelzen aber, fobald fie in die wärmere Unterluft gelangen, 
und find eben darum, zur Erde gelangend, Fühler, als die 
unteren uftfchichten, welche den Boden berühren. 
«Anders verhält. es fi mit den Regentvopfen, wenn fie 
das urfprüngliche Erzeugniß von warmen Südweſt⸗ oder 
Weſtſuͤdweſtwinden find, und eine an Rebelbläschen fehrzeiche 
Luft durchſtreichen; diefer Regen iſt ein warmer, der dann 
ein mehr ober weniger auffallend Falter ift, wenn bie Luft 
arm an Tunftbläschen if, und ein nördlicher Wind ben Res 
gen erzeugte. 

Durch Beobachtungen hat man ermittelt, daß für die 
wmeiften Gegenden Europa's bie jährlichen Regenmengen nicht 
ſehr von einander abweichen; allein die Zeit, in weicher fie 
für die weſtlichen und öftlichen und eben fo für die füdlichen 
und nördlichen zur Erde gelangen, ſcheint Häufig die entger 

gengeſetzte zu feyn. Während nämlich in den Öftlichen der 
Frůhling naß und der Herbſt trocken iſt, iſt in dem weſtlichen 
dieſer naß und jener trocken. Waͤhrend in den noͤrdlichen 
der Sommer regueriſch und der Winter regenarm iſt, ſcheint 
fich dieſes im den ſuͤdlichen umzukehren. J 


Aus einer großen Anzahl von Beobachtungen hat nas|. 


meutlich Kämp gefunden, daß, wenn man dieMenge des in 
einem Jahre gefallenen Regens als Ginheit annimmt, die 
Waſſermenge im Winter Cin den drei Monaten Dezember, 
Januar und Februar) an der Weſtküͤſte Europa's beinahe. 
der in den drei Sommermonaten gefallenen gleich ifl. 

Je weiter man von der Küfte in das Iunere von Eu⸗ 
ropa fi, begebe, befto mehr finde man die Sommerregen 
votherrſchend. Daſſelbe Verhalten ſcheine auch an der Wells 
Lüfte Amerika's außerhalb der Wendefreife und an der Ofs 
Füfte von Neuholland flattgufinden. 

Daß auf Gebirgshöhen oder in gebirgigen Gegenden, 
beſonders wenn fie dicht mit Bäumen befept. find, oft in Folge 
der hygroſtopiſchen Gigenfchaften der‘ Wlätter, Zweige 2r. 
große Gntladungen von Regen die Mengen deffelben, weiche 
in gleihen Zeiten in niederen Ebenen fallen, ſehr modifici⸗ 
zen, haben die Beobachtungen Schüblers dargethan. 

Dan Faun hierbel als zuverlaͤſſig annehmen, daß diefe 
Ausnahmen fih ſtets ergeben, wenn waldbededte Gebirge 
den Zug der Wolfen, wenn auch nicht gerade aufhalten, 
doch merflih verzögern, und benfelben einen Theil ihres 
Waffergehaltes entziehen, und daß alsdaun diefe Wolken, 
‚wenn fie von Gewitterwinben feitwärtd getrieben werden und 
su den tieferen Luftſchichten gelangen, an vote nur noch 
wenig Waffer abzufegen vermögen 


Durch jeden Niederſchlag wird Wärme ‚frei und durch 
die Berdampfung bie Temperatur der Umgebung erniedrigt. 
Abſtrahirt man alfo von dem einfallenden kaͤlteren Binde, 
als haͤufigſte Urfache des Niederſchlages, fo muß durch jeden 
Niederſchlag die Temperatur det Luft erhöht werden. Der 
Niederfchlag geſchieht aber in der gangen über uns ſteheuden 
Luftſaule; und fo viel ſich auch während des Herabfallens 
wieder verflüchtigen mag, fo iſt der unten aulaugende Tro⸗ 
pfen doch der reelle Ucberfchuß des Ricderſchlages über die 
Verdampfung. 

Dieſer herabgefallene Regen derdunſtet wieder; die Ver⸗ 
dampfungsfälte entſteht alfo dadurch, daß die in der Bew 
größerang des herabfallenden Tropfens allmaͤhlig frei wer⸗ 
dende Wärme in ber nachherigen Berdunftung allein dem 
Boden entzogen wird. Sie iſt alfo eine Gruicdrigung der 
Temperatur des unteren Luftſchichten auf Koſten einer Tem⸗ 
peraturerhöhung der ganzen Luftfänle vom der Wolfe bis 
zum Boden, und muß deßwegen im Sommer Thlter ſeyn, als 
im Winter. Ja, im Winter, wo wir und oft in der Wolke, 
Nebel, Rebelvegen ſelbſt befinden, wird die mittlere Tempe 
ratur eines Regen» oder Gerwindes im Mittel häufig höher 
ſeyn, als die des Windes überhaupt. 

Aus einer fortgefepten Reihe von Beobachtungen wird 
man bald erkennen, daß bei Weftwinden untes faß gleichen 
Umftänden die unteren Luftfchichten zum Ricderſchlage mehr 
beitragen, als bet Oſtwinden. . 

Eine Haupturfache zu Niederſchlaͤgen muß übrigens der 
Beobachter in bem Verhältniffe fuchen, in welchem der Bo⸗ 
den mit der atmofphärifchen Luft ſteht, auf weiche er nach dee 
Höhe entweder erfältend ober erwaͤrmend wirkt. So abfor 
birt der dunkle Boden mehr Licht, als der helle; bindet der 
quellenveiche Boden in Folge der größeren Wafferverbunfung 
mehr von firahlender Wärme, weiche die dunſtarme und wol⸗ 
kenleere Atmofphäre ducchläßt, ohne davon zu Gunfen der 
Temperaturerhöhung des Drtes einen hinreichenden Theü 
zuruͤctzubehalten. Die Art der Gebirge, ihre äußere Beſchaf⸗ 
fenheit und dis Kuftur und Wärme bed Modes tragen hier 
zu großen Verfchiedenheiten bei. 

Der Schnee bildet ſich durch das Entwaͤrmen der Dun 
Bläschen bis zur Kryſtalliſation des ausgeſchiedenen Waſſers; 
feine Gisnadeln durchkreuzen ſich, fegen ſich an einander und 
bilden die fehr verfchiedenartig gruppirten meiſtens ſechszadi⸗ 
gen und Rernförmigen Schneefloden, welche, wem fie bei 
trocener Luft herabfallen, faßt immer pofitio elektriſch find- 
Hiervon wuß man den wahrfheinlichen Grund darin ſuchen, 
daß im Winter die unteren Luftſchichten, bejonders bei decbet 
gewöhnlich weit ſtaͤrker poſitiv elektrifch find, als im Som 
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wer, während die @iekteigktät des fallenden Megens und 
Sqhnees überhaupt fhwäcer iſt. 

Gr enthäßt fehr viel Luft, weßwegen er durch fogenannte 
Sufolation fehr ſtark phosphorescirt. Ju diefem Zuftaude ift 
er ein vorzüglich ſchlechter Wärmeleiter, und ſchuͤtzt, je höher 
ee gelagert ift, um fo mehr gegen das Entwärmen des Bor 
deus. In diefem Umſtande muß man den gioßen Nupen 
fuchen, den die Schuecdecke über Winter den Gewaͤchſen mits 
telſt des Bodens und ummittelbar gewährt. 

Häufig Tann man den Schnee als Vorgänger des Re 
geus betrachten. Zu feiner Blldung werden nothivendig zwei 
Euftfchichten, eine Pältere, meiſtens die obere, und eine wärs 
mere, gewöhnlich die untere, erfordert; ein Umftand, woraus 
fi) wenigftens theilweife ber Erfahrungsſatz erklaͤren läßt: 
68 Fanı vor Kälte nicht ſchneien. 

Zu wärmeren Gegenden Tann es nur ausnahmsweiſe 
ſchneien, wenn ſehr kalte und waflerreiche Luft heftig zu 
drängt. In heißen Gegenden kann es dagegen gar nicht 
ſchueien, weil das Waſſer fogleih tropfbar ausgefchieden, 
oder das gebildete Eis zum Schmelzen gebraht wird *). 

Die Schneedecke ſelbſt ſchuͤzt gegen die Fortpflanzung 
der Euftkälte zum Boden, weil fie mit ihrer vielen Luft, 
weiche den einzelnen ‚Schneefloden anhaftet, auch die größte 
Köste der Außenluft und bie niedere Temperatur des Juneru 
des Bodens ſehr ſchlecht Teitet. Nur in ſchneearmen Wintern 
und da, wo bie Schneedece ſehr duͤun iſt, oder wo fie gar 
fehit, erfolgt die Mittheilung der Luftkälte des Bobeneifes 
zu den übrigen Bodentheilen, und nur in fo beichaffenen 
Wintern erfrieren in unfern Klimaten Baͤume und andere 
aberwinternde Gewaͤchſe. 

Daß der Niederſchlag am erkaͤlteien Boden ſelbſt durch 
Auoſtrahluug als Thau uud Reif hervortritt, iſt für ben 


Breobachter um fo wichtiger, als z. B. Gras, Holzwerk, 


erdige Steine, woraus bie oberen Theile ber Bodenfläͤche 
beftchen, durch Eutſtrahlung fehr viel Wärme verlieren und 
ihrer nur wenig durch Zuleitung bekommen, woraus folgt, 
daß fe in einer von Waſſergas reichen Umgebung um fo 
mehe erfalten, als vom Boden felbft ertwbrmt werden. 





9) Des Berbadter unterſcheide folgende Schneearten: 1) Staub 
ſchnee, weiber in Sleinen von dem Winde in die engſten 
Rihe der Bchände getriebenen Eisnadeln beſtebt. 2) Nadel⸗ 
ſchnet. 3) Schneeſterne, welche in einzelnen unjerftüdelten und 
unerweichten Flocken befichen. 4) Flockenſchnee, der, naregel, 
mäßig gruppirt, ſich leicht ballt. 5) Waſſerſchnee, der bei ge, 
singem Unterſchiede dee Temperatur zwiſchen dee oberen und 
unteren Luftſchichte fällt und feucht if. — Auch unterfcpeidet man 
Scqhneeſchauer, Schnecgeſtöber, Schneelawinen ic. 


In Folge dieſer Warmeentſtrahlung geſchieht es baun, 
daß bei niederer Temperatur der Luft, wenn fie unter den 
Gefrierpunkt herabgeht, and dem wäferigen Niederſchlage 
der Reif entiteht, aus dem fonft Thau geworben. Jene Sube 
Ranzen find daher vorzüglich gefchict, dem Waflergafe, weis 
ches fie berührt, denjenigen Antheil von Wärme zu entziehen, 
die die phyfiſche und hiermit zugleich die chemiſche Anziehung 
des Waſſers zu den ſtarren Materien verhindert. 5 

Für die Entftehung des Thaues, welcher z. B. bei trüs 
bem Himmel darum nicht entfichen Tann, weil diefer die 
Strahlen dee Wärme zuruͤckwirft, and deßwegen eine abers 
malige Erwaͤrmung ftatt Grfältung herbeiführt, und welcher 
in diefem Falle nur dann entſteh ® Tann, wenn kalte nebelige 
Winde in trüben Nächten in mäßiger Höhe von dev Erde fo 
wehen, daß fie am ihr vorbeiftreihen, ohne ſchief gegen bies 
ſelbe gerichtet zu ſeyn, iſt es ſehr charakteriſtiſch, daß mit ihm 
oder vielmehr kurz vor demſelben die ſogenaunten Daufen⸗ 
wolfen verſchwinden. 

Das wichtigſte Verhaͤltniß, weiches die waͤſſerigen Nie 
derſchlage darbieten, befteht in dem geoßen und ausgedehnten, 
freitich oft auch fchädlichen, Einfluffe Die Hagelwetter) auf 
die Vegetation. Abſtrahirt man von ihrem Ginfluffe in Folge 
ihrer verfchiedenen Beimengungen, fo findet man in dem elek⸗ 
triſchen Verhaͤltuiſſe derfelden die wichtigfte Seite. Die wohl⸗ 
thätige Eiuwirkung der Giektricktät auf bie vegetabiliſchen 
Gigengniffe iſt durch die Erfahrung Hinteichend befannt, Nun 
iR jedes fallende meteoriſche Waſſer, Regen, Schnee, Thau, 
Nebel 2. bald mehr, bald weniger, aber doch Rärker elekteifch, 
als die ruhige atmofphäriihe Luft, mithin darf man Diefem 
Unnjtande einen großen Autheil einer fröhlichen Vegetation 
zuſchreiben 9%. Dr. Reuter. 


Kritiſche Anzeigen -. 
Ueber Wärmeentwidelung in den Pflanzen, über ihr Gefrie⸗ 
zen und die Verwahrungsmittel Dagegen. Bon Dr. G dp 
pert. Breslau, Dar u. Comp. 1830. 
(Eortfegung) 
Wenn alfo die Nacht heiter und ziemlich windſtill ift, fo 
wird die etwaige Bewegung dev Luftfchichten in der unmit⸗ 
*) Uebes.den Einfluß der Elertrizität auf daß vegetabilifhe Leben 
verweiſe ih auf einen Aufſatz im der Forftieitung 1830. Nr. 196, 
Dieſer Uuffag über Nugen, Zweck ıc. wurde dur den Wech⸗ 
fel deb Verlages mehrfah unterbrohen; die Jahrgänge 
1831 bis 1833 enthalten denſelben in folgenden Rumern, 
und mad dieſen iſt derfelbe in feinem Bufammenhange zu 
lefen: Jahrg. 1831 Rr. 105 bis 110; Nr. 19-122. — Jahrg. 
1883 Rr. 74-77. — Japrg. 1833 Nr. 85-9. Dann folge - 
Zahrg. 1833 neue Zolge Rr. 39-38 ald Schlaß. 8 
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Daer gaoder ©. ju ©. Tegte Dow mehreren Jahreu an: eiweng 
Abend im Monat Februar ein Zudbeiien (Crkwanendaii‘ auf vie 
Site einch, von drei Geiten her mit Wald eingelirloffenen Zeldes, 
I weldeb von Füchſen ſehr beſucht warde, und wo er früher ſchon 
mehrere gefangen hatte. Als ©. am folgenden Morgen daB Eifen 
unterfuhfe, fand er, ze feinem Erſtaunen, daß die Kirrung, aus 
einem im Fett geröſteten Brodbrocken beftehend, dicht nor dem ttße 
Inge abgenagt war; er ward durch Die dabei liezende Zuchblefung 
aus allem Zuoilel geingen, was für wir Thier ihm biefen Voſſen 
geſpielt habe. S., ein unermüblien Jäger, trug einen weiten 
Broden bin, befsftigte denfelben am Abzuge dei Eifeus um harı 
rete nun des Erfolges. Am folgenden Morgen war jedoch and 
dieſer wieder auf gleiche Weiſe abgenagt und dur) Lofung, welde 
wahrhaftig nit von Diünnleibigkeit dad Fuchſes jeugte, erfeht. — 
Diele Becdheit verdeoß S. aber fo ſehr, daß er, als er am dritten 
Abend wiederum die Kirrung bingefvogen und befefligt hatte, fi 
mit einem Dovpelgeiwehre an den etwa dreißig Schritte vom Eifen 
entfernten Waldſaum fleflte, und auf dem freden Dieb lauerte, 
der ihn ſchon zu wiederholtenmalen fo ſchändlich genet und feiner 
Kunft geſpottet hatte. Nach eingetretener Dämmerung kam Melr 
ſter Reinece auch wirklich gans behutſam aus dem ensgegengefei 
ten Dieidt geſchlichen und leukte feine Sqhritte ſchuurg erade anf 
dab Eiſen in, um au unterſuchen, eb S. wieder ſo gefähig gene 
fen, ibm ein delikates Abeundbrod zu bringen. S., ein [ehe geüb ⸗ 
tee Schütze, beſchloß, nicht eher ju fdießen, biß er Reinecken be 
dee Art und Weife ber Ausführung feiner Betrügereien genau bes 
obachtet und geſeben habe, mit welder Gelbidlihfeit eu nad ger 
baltenem Schmanfe ben unverkeunbarſten Beweiß feine Dagewefem 
fevns geben und zurücklaſſen werde. — Er bemerkte nun, daß ber 
Fuchs unter deu lebbafteſten Ausdrücken bebaglicher Freude, aber 
auch mit beſonderer Sorgfalt wud Vorſicht, Bald die rechte, bald 
die Tinfe Seite feineb Gebiffeb in Thätigkeit fegte, um den herdor⸗ 
vagenden Brocken zu verzehren. Als dieſes bis auf ein Meineh 
Reſtchen geſcheben war, blieb er ein Weilden fiehen, ſch gleichſam 
beſinnend: ob er auch deb Reſtes ſich bemeifteen ſolle ober wicht; 
allein er (diem eb nicht für angemeſſen zu halten, ſondern eilt, 
feinem guten Reſtaurateur für bie. jeden Abend gebrachte berrliche 
Mapljeit gebüprenden Weile und zwar materiell feinen umgeben 
belten Danf abinftatten, indem er, bie Lunte Ferjengerade an dem 
Rüden hinauflegend, eine jedem Jäger wohl hinlänglic befaunte 
Pofition annahm. — Jet aber Fonnte ſich S. nicht länger halten, 
fonderw benachrichtigte dem daukbaren Reinecke durch einen wohl 
angebrachten Schuß von feiner Gegenwart und fruerte auf diefe 
Weife beim ihm von demicihen gemashten Unfuge. FB 

Beim Abſtreifen diefeb Fuchſes bemertte ©., dag bie Länge 
deſſelben ganz abgenugt waren, wovon er, gauj richtis, anf ein 
Hohes Alter bes Fuchſes (bloß. . 

Sollte diefes ſchlaue Fuchs vielleicht in früheren Jahren eim 





























37 dub ebenen von Soͤhen amnkchteſſeuen Bo⸗ 
deus ſehr sb , im BVergleiche zu den höher liegenden. 
Ein gleicher Wörmeverkuft würde nun allerdings bei. abſo⸗ 
Tater Nuhe nicht mar die niedrigen, fordern auch die hoͤheren 
Luftfchichten und ben. Boden der über die Shaͤler fich erhe⸗ 
lbenden Verge treffen. - , 

Da aber, wie vom ſelbſt einleuchtet, und duch Beob⸗ 
kungen ertotefen if, die Bewegung In den oberen Luftichidh- 
sen in der Regel flärfer ift, ald.in den unteren, und ſelbſt 
eine folche fHattfindet, wenn in der Tiefe fat gar Feine zu 
bamerten il, fo erfeen die höheren nicht fo in dem Grade, 
wie die in den unteren Theilen der Luft erkalteten Luftftröme 
den durch Wärmeauäftrahlung verurfachten Verluſt, wodurch 
fch alfo ber Boden eines Bergnipfeld höchftens die Tempe 
archıe der en angehenden a Öme erfälten kaun.“ 

Uns Wlan folgt, das vorzüglich bie Pflanzen gegen bie 
zus trahtung ihrer Wärme bewahrt werden muͤſſen; eine 

mgebug mit ſchlechten Wärmeleitern, die das Eindringen 
hoher Kältegrade und zugleich auch Die Musftrahlung vers 
Binde, maß daher befondere Aufmerkſamkeit erregen. Das 
wird fchon durch Ausfpannen von Matten, Deden, 
duch Aunpflangen der Gewaͤchſe an größere Körper, 4. B. 
an Mauern, Stangen, Spaliere ꝛc., erreicht. Zwedmäßiger 
if das Bededen und numittelbare Einhuͤlien der Gewaͤchſe 
mis Stroh, Reißig, Laub, Moos, Erde, Schnee, wo es ge 

hehen Tann, weil bierduch nicht nur bie Ausſtrahluu 
fondern auch wegen der ſchlechten Wärmeleitungsfähigfeit 
Körper dad Eindringen firenger Kälte gehemmt wird. 

. (ShIuß folgt.) 


Mannihfaltigesn. 


J Waidmänniſche Suriofe 


Secenen aus Reined®8 Leben. 
Im Winter 1830 verfolgte der Gehülfdjäger T. bei Schnee 
im Walde, eine frifbe Haaſenſpur, welcher ſich bald die von Meir 
ſter Neimecen ngefelite. T., ein aufmerffamer Waidmann, gieng 
beiden Spuren, welde immer bit neben einander befindlih wa⸗ 
- ven, nad, und fand endlich, daß der Haaſe von dem Fuchſe gefan⸗ 
wen wor. Die von T. hierauf angeftelte nähere Unkerſuchung auf 
dem Müdgange der Spuren, ergab, daß der Haaſe in der Nähe 
eineb Rafenhaufens an dafelbfi befindlichen Stodlobden geäfet hatte; 
Neinede war von der andern Seite, gebedit durch die Rafen, ders 
gefommen, hatte fih dicht an diefen durchgeſchlichen und dann das 
von gebrüdt; woraus gm vermuthen, Daß er den Haaſen längſt 
tzeſehen datte. Geraume Zeit mochte ber Buchs aufgelanert haben, 
daß der Haaſe näher anf ihn zw-älen ſollte; doch war ihm die Sache 
wahrſcheinlich zu langweilig geworden, denn er hatte aus feinem 
Verſtecke einen Sog von neun Fuß gemacht, um ben Haafen zu > * 
greifen, war. aber. dennoch ju Fürs gefprungen. SHierauf hatte cr | Mal einem Apulien Eiſen entronnen und babur gewarnt wor 
feine erfshene Beute mit aller Unftrengung, tie die im Genre | DR (DR, beim Auffinden wohlpräparister Losfpefe vorfiätig Im 
deutli In fehenden weiten Gäge bewiefen, erfolgt, and endlid, | (VR? — Eb ſcheint dieſes aus feinem Verfahren deutlih hervor 
nad vielen Hadenfprängen, aefaßt und erwärgt. g. [je gehen. . 5 
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Nachtrag. zum Huber'ſchen Tarations- 
Syſtem. 

Zu dieſem Nachtrage veranlaßt mich zunaͤchſt eine noth⸗ 
wendige Erklaͤrung der, in dieſer algemeinen Forſt⸗ und 
Jagdzeitung Nr. 14 vom 1. November 1832 beigefügten 
Uthographirten „Darſtellung gdes gegeuwaͤrtigen Waldzuſtau⸗ 
des· in dem koͤniglichen Salinenwaße Nr.“ — weil die ei⸗ 
gentliche Geſtaltung dieſer Tabelle aus dem erwaͤhnten litho⸗ 
graphirten Abdrucke denjenigen, welche dieſe Tabelle nicht in 
ihrer richtigen Form kennen, nicht wohl erklaͤrlich ſeyn kaun. 

Dieſe Tabelle iſt eine ſogenannte Zungeutabelle, oder 
eine Tabelle mit einer Zunge, wovon dieſes Formular aus 
einem Titelbogen und einem Einlagbogen und daher aus acht 
Seiten beſteht. 

In diefem lithographirten Abdeude iſt zu oberft der 
Titel enthalten, welcher aus der erften ober äußeren Seite 
des Titelbogens der Tabelle angebracht wird. 

Die obere Neihe des Abdruckes enthält links zuerſt bie 
weite Seite der Tabelle oder die innere Seite des Titelbo⸗ 
gens, dann rechts bie dritte Seite der Tabelle, oder die erſte 
äußere Seite des Ginlagbogens, welche bis zu der Linie am 
Sude ber Rubriken für die IV. Klaſſe, haubar, die Zunge 
bildet, die hier abgefchnitten wird, fo daß von der fünften 
Seite der Tabelle, oder der dritten des Ginlagbogens, noch 
ein Tbeil der Rubrik der Bemerkungen, und die Nubrit 
der Citation erſcheint. 

Zu der mittleren Reihe des eibdruckes if Mus von der 
Einie an, wo die Nubriken der V. Kiaffe anfangen, die Ruͤck⸗ 
feite der Zunge, oder die vierte Seite der Tabelle, wis ſich 
folhe, wenn die Zunge anf die zweite Seite der Tabelle 
mgefchlagen wird, barftelit, wobei von der zweiten Seite der 
Tabelle noch Die Nubrik der Partien Nr. Lokalbencunung/ 
ganze Blade, ſichtbar find, . 


jährlichen Zuwachs angebracht werden. 


Rechts ſtellt dieſe mittlere Reihe die fünfte Seite der Tabelle, 
oder die dritte Seite des Ginlagbogens dar, von welcher, 
wie oben bemerkt, wenn die Zunge auf dieſe Seite. gefchlas 
gen üt, ein Theil der Nubrife der Bemerkungen und die 
Rubrike der Gitation fichtbar ift. 

Die untere Neihe ſtellt links die ſechste Seite der Tas 
belle, oder die vierte oder Rüdfeite des Einlagbogens dar, 
welche wie die zweite Seite der Tabelle rubrizirt ift, damit 
diefelbe, wenn die Tabelle aus mehreren Ginlagbogen ber 
ſtehen follte, zur Fortſetzung der Tabelle dient. 

Rechts ift die ficbente Seite diefer Tabelle, oder die 
dritte Seite des. Titelbogens dargeftellt, welche Teer ift, und- 
worauf die Berechnung des Soll, oder auch eine generelle‘ 
Befdyeeibung des Waldes angebracht werden kann. 

Zu folder Beichreibung kann auch die vorige ſechste 
rubrizirte Seite, wenn man will, verwendet werden. — Die 
achte oder letzte Seite ift die leere Rückfeite des Titelbogens. 
— SDiedurch duͤrfte nun die Einrichtung diefer Tabelle Mar feon. 

In Nr. 15 dirfer Zeitung vom 4. November 1832, wo 
der Schluß dieſes Aufiages enthalten ift, heißt es zwar ©. 
59 erſte Spaltenzeife 14 bis 18, „daß In der früher eut⸗ 
worfeuen Tabelle für die Darſtellung des gegenwaͤrtigen 
Waldzuftandes noch eine Rubrik für den Nor mal⸗Zu⸗ 
wachs ober die Bonität angefügt werben fol, wieindem 
anliegenden Formulare ergänzt iſt.“ — Diefe Ergänzung ift 
aber unlieb unterblieben; es hätte nämlich in der mitte 
leren Reihe des Abdrudes, rechts, welche die fünfte Seite 
dee Tabelle darſtellt, unmittelbar nach ber Rubrik „Tannen,“ 
eine Rubrik mit 2 Golonnen, mitder Auffchrift: 7 
angefügt werden follen, wodurch zwar der Raum |_ Buwads 
für die Rubrik. der Bemerkungen beangter wird. | BEO |, im 

Bei einem neuen Gutwurfe koͤnnte diefe 
Rubrik unmittelbar nach den Rubriken für den ‚fen 
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tabaven· dub ebenen von Hoͤhen nmfchleilenen Bos Der Ycfler S. ju ©. Teste ver mehreren Jahreu am: cimens 
deus ſhr en , im Besgleiche 8 den Höher liegenden. | Abend im Monat Zebruar ein Jucbeiſen (öriwanendaii‘ auf die 
Ein gleicher Warmeverluſt würde nun allerdings Lei abſo⸗Ede eineh, von drei Geiten des mit. Wald eiugrſchloſſenen Feldes, 
Tater Ruhe nicht nur die niedrigen, fondern auch bie höheren |meiheb von Zücfen (sr beſucht warde, und wo ex früher (dom 
Surftfchtehten und bes. Bob der über die Shaͤler fih eher kmeprere gefangen hatte. Als ©. am folgenden Morgen das Eiſen 
benden Berge “ R unterſuchte, fand er, zw feinem Erffaunen, daß die Kirrung, auß 
De aber, wie von felbft einfeuchtet, und buch Beoob⸗ Fr Set a nen Beftchend, dit nor — 
tungen erwieſen if}, die Bewegung in den oberen Luftſchich⸗ nuge adgenage war; er mad durı) Die Daßei Fiegınde Fanhblefem 
ch der Regel ſarker iff, ald.in den unteren, und feibſt age J —— Zhien Toms bi s 
eine folche Rattfindet, wenn in der Tiefe fat gas Peine zu | Mb alım Braifeh gungen, wab für eier Thire ihm biefen. Peffen 
bamerten gefpielt habe. S., ein unermüdligen Jäger, trug einen meiten 


- fo erfegen die höheren nicht fo in dem Grade, . 
wie die a en Theilen der Luft erkalteten Euftfteime Beoden bin, befsfigte denfelben am Wbzuge dei Eifens umb harı 
rete nun bed Erfolges. Am folgenden Morgen war jedod auch 


den durch Waͤrmeausſtrahlung vernrfachten Verluſt, wodurch j 
fh alfo ber Voden eines Berggipfels hochſtens Die Tempes | diefer wieder auf gleiche Weife abgenagt und durch Lofung, melde 
- Imahrhaftig nicht von Dimnleibigkeit des Fuchſes jeugte, erſeht. — 


zutun der in angehenden Luftitröme erfälten kaun.“ 
a6 — Men fstae, das am] en ae Diele Frechbeit verdeoß ©. aber fo fir, daß er, als er am dritten 
rahlung ihrer Wärme, bewat mine, Abend wieberum die Lirrung hingefragen und befefkigt hatte, fi 
Umgebung mit fejlechten Waͤrmeleitern die das Gindringen | zig einem Doppelgewehre an den atma dreißig Enheitte vom Eifem 
— Kälte, ® e — ei, Much die Btusrahfung Fu entfernten Waldfaum ſtellte, und auf den freden Dieb lauerte, 
Indem, wuıp daher befendere Mufwerffamfeit ervegen. der ihn ſchon zu wieberholtenmalen fo ſchändlich genedt und feiner 
Kunft geſpottet Hatte. Nach eingetretener Dämmerung kam Meis 


exftere wird ſchon durch Ausfpaunen von Duten, Dede, 
dutch Anpflanzen der Geiwächle an größere Körper, z. B. fies Keineite and) wirkiit) gang befutfam aub dem entgegenugefefh 
ten Dietidt geſchlichen und Ienfte feine Schritte ſchuurg erade auf 


an Mauern, Stangen, Spaliere ıc., erreicht. Zwecmaͤßiger 
if das Bededen md mumittelbare Einhüllen der Gewaͤchſe 

das Eiſen in, um zu unterſuchen, eb &. wieder fo gefülig gewe⸗ 
fen, ibm eim delikates Abeudbrod zu briugen. ©, ein fehr geübs 


mis Stroh, Reißig, Laub, Moss, Erde, Schnee, wo es ge 
ter Schütze, beſchloß, nicht eher gu fbießen, Gib er Keineden bei 


heben kann, weil hierdurch nicht nur bie Ausfirahlung, 

[ondern auch wegen der fchlechten Wärmeleitungsfähigfeit 
der Urt und Weife der Ausführung feiner Betrügereren genau bes 
obachtet und gefeben habe, mit welder Gelbidlichfeit er nach ger 


Koͤrper dad Eindringen fivenger Kälte gehemmt wird, 
baltenem Schmaufe den unverfenndarften Beweis feineß Dageweſen⸗ 


(ShIuß folgt.) 

found geben und zurücklaſſen werde. — Er bemerkte nm, daß der 
Fuchs unter dem Ichhafteften Ausdrücken bebaglicher Freude, aber 
auch mit befonderer Sorgfalt und Vorſicht, bald die rechte, bald 
die linke Seite feineb Gebiſſes in Thätigkeit fegte, um den hervor 
tragenden Broden zu verjehren. Als dieſes biß auf ein Meines 
Reiben geſcheben war, blieb er ein Weilden ftehen, Ach gleichſam 
befinnend: ob er auch des Mefte fi bemeiftern ſolle ober wicht; 
allein er (diem eb nicht für angemeſſen iu halten, fondern eilte, 
feinem guten Reſtauratenr für die jeden Abend gebrachte berrliche 
Maplseit gebüprender Weile und zwar materiell feinen umgehen 
chelten Danf abinftatten, indem er, bie Lunte Ferjengerade an dem 
Rüden hinauflegend, eine jedem Jäger wohl hinlänglih befannte 
Voſition annahm. — Jet aber Fonnte ſich S. nit länger halten, 
ſondern benachrichtigte den danfbaren Reinecke durch einen wohl 
angebsacıten Schuß von feiner Gegenwart und ſteuerte anf diefe 
Weiſe dem ibm von demſelsen gemachten Unfuge. — 

Beim Abſtreifen dieſes Fuchſes bemerkte S., daß bie Zänge 
deſſelben ganz abgenutzt waren, won er, gan richtis, auf ein 
bobes Alter bed Fuchſes ſchloß. 

Sollte dieſer (blaue Fucht vielleicht in früheren Jahren ein⸗ 
mol einem äpnlihen Eiſen entronnen und dadurch gewarnt wor ⸗ 
dem fepn, beim Auffinden wohlpräpasirter Locfpefe vorfihtig 1m 
feun? — Es ſcheint diefeb aus feinem Verfahren deutlib hervor 

. & 



































Mannichfaltiges. 


Waidmänuiſche Gurioſa. 


Scenen aus Reineck's Leben. 
Im Winter 1830 verfolgte der Behülfsjäger T. bei Schnee 
im Walde, eine frifbe Haaſenſpur, welcher ſich bald die von Meir 
ſter Neinecken ingefeite. T., ein aufınerffamer Waidmann, gieng 
Beiden Spuren, welde immer dicht neben eimander befindlich war 
ven, nad, und fand endlich, daß der Haaſe von dem Fuchſe gefan⸗ 
gen war. Die von T. hierauf angeſtellte nähere Unterſuchung auf 
dem Nüdgayge der Spuren, ergab, daß der Haaſe in der Nähe 
eineb Rafenhaufens an daſelbſt befindlichen Stocklobden geäfet hatte; 
Reinecke war von der andern Seite, gebedt durch die Rafen, hers 
gefommen, hatte ih dicht an diefen durchgeſchlichen und dann das 
dop gedrüdt; woraub gm vermuthen, daß er den Haaſen längſt 
tzeſehen batte. Geraume Zeit mochte ber Buch aufgelanert haben, 
daß der Haaſe näher auf ihn zu äſen ſollte; dad war ihm die Sache 
wabrſcheinlich zu langweilig geworden, denn er hatte aus feinem 
Verſtecke einen Sog von neun Buß gemacht, um den Haaſen zu 
greifen, war aber. dennoch zu Fura geſprungen. Hierauf hatte er 
feine erfshene Beute mit aller Unftsengung, wie die im Schnee 
deutlich ju febenden weiten Säte beiwiefen, verfolgt, auch endlich, 
nah vielen Hadenfprüngen, acfaßt und erwürat. 8 


iu geben. 
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Nechtrag zum Huber'ſchen Taxations⸗ 
Syſtem. 

Zu dieſem Nachtrage veranlaßt mich zunaͤchſt eine not. 
wendige Erklaͤrung der, in dieſer algemeinen Forſt⸗ und 
Jagdzeitung Mr. 14 vom 1. Novembre 1832 beigefügten 
Aithographirten Darſtellung des gegeuwaͤrtigen Waldzuſtan⸗ 
de8*in dem Föniglichen Salmenwalde Nr.” — weil die eis 
gentliche Geſtaltung diefer Tabelle aus dem erwähnten litho⸗ 
graphirten Abdrucke denjenigen, welche diefe Tabelle nicht in 
ihrer richtigen Form Fennen, nicht wohl erklaͤrlich feyn Fan, 

Diefe Tabelle ift eine fogenannte Zungentabelle, oder 
eine Tabelle mit einer Zunge, wovon diefes Formular aus 
einem Titelbogen und einem Cinlagbogen und’ daher aus acht 
Seiten befteht. 

In dieſem lithographirten Abdrucke iſt zu oberft der 
Titel enthalten, welcher aus der erften ober äußeren Seite 
des Titelbogens der Tabelle angebracht wird. 


Die obere Neihe des Abdrudes enthält links zuerſt die 


zweite Seite der Tabelle oder die innere Seite bes Titelbo⸗ 
gens, dam rechts bie dritte Seite der Tabelle, oder die erſte 
äußere Seite des Ginlagbogens, welche bis zu der Linie am 
Ende ber Nubriken für die IV. Klaſſe, haubar, die Zunge 
bildet, die hier abgefchnitten wird, fo daß von dra fünften 
Seite der Tabelle, oder der britten des Einlagbogeus, noch 
ein Theil der Rubrik der Bemerkungen, und die Nubrit 
der Gitation ewfcheint. 

Zu der mittlere Reihe des abdruckes if lints von der 
Einie an, wo die Rubriken der V. Klaſſe anfangen, dieRüd 
feite der Zunge, oder die vlerte Seite ber Tabelle, wie fh 
ſolche, wenn bie Zunge anf die zweite Seite der Tabelle 
uigeſchlagen wird, darſtellt, wobei von ber zwriten Seite der 
Tabelle noch die Rubrik der Partien Nr. Eolalbmmnung, 
ganze läche, ſichtbar find, . 


jahrichen Zuwache augebracht werden . OL) 


Nechts ſtellt dieſe mittlere Reihe die fünfte Seite der Tabelle, 


[oder die dritte Seite des Eiulagbogens dar, von welcher, 


wie oben bemerkt, wenn die Zunge auf dieſe Seite geſchla⸗ 
gen ift, ein Theil der Nubrife der Bemerkungen und die 
Rubrike der Citation ſichtbar iſt. 

Die untere Neihe ſtellt links die ſechste Seite der Ta⸗ 
belle, oder die vierte oder Ruͤckſeite des Cinlagbogeus dar, 
welche wie die zweite Seite der Tabelle rubrizirt iſt, damit 
dieſelbe, wenn die Tabelle aus mehreren Einlagbogen ber 
ſtehen ſollte, zur Fortſetzung der Tabelle dient. 

Rechts iſt die ſiebente Seite dieſer Tabelle, oder die 
dritte Seite des. Titelhogens dargeſtellt, welche Teer iſt, und- 
worauf die Berechnung des Soll, oder auch eine generelle‘ 
Beſchreibung des Waldes angebracht werden Tann. 

Zu folder Befchreibung Tann auch die vorige ſechste 
rubrizirte Seite, wenn man will, vertvendet werden. — Die 
achte oder Iepte Seite ift die Leere Ruͤckſeite des Titelbogens. 
— Siedurch dürftenun die Einrichtung diefer Tabelle Mar feon. 
In Nr. 15 diefer Zeitung vom 4. November 1832, wo 
der Schluß dieſes Auffages enthalten ift, heißt es zwar ©, 
59 erſte Spaltenzeile 14 bi 18, „daß In der früher ent⸗ 
worfenen Tabelle für die Darftellung des gegenwärtigen 
Waldzuſtandes noch eine Rubrik für den Nor mal⸗Zu⸗ 
wachs ober die Bonität angefügt werben ſoll, wie in dem 
anliegenden Formulare ergänzt iſt.“ — Dieſe Ergänzung iſt 
aber unlieb unterblieben; es hätte naͤmlich in der mitt⸗ 
leren Reihe des Abdrudes, rechts, welche die fünfte Seite 
der Tabelle darſtellt, unmittelbar nach dev Rubrif „Tannen,“ 
eine Rubrif mit 2 Golonnen, mitder Auffchrift: formal 
angefügt werden follen, wodurch zwar der Raum |_Zuwads _ 
für die Nubrik der Bemerkungen beengter wird. Kos Bann) 

Bei einem neuen Gutwurfe Tönnte Diefe kggaf. jxiafter] 
Rubrik unmittelbar nach deu Rubzifen fürben |. fen | 
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Auf Seite 54 erſte Spalte, Zeile 6 v. u. fol es ſtatt 
glaube audy” rc. heißen: „glaube, wenn auch“ ıc. 


Da teils in der Zeitſchrift für das Forſt ⸗ und Jagd⸗ 
weien, III. Bd. Aes Heft ©. 61 u. fi, dann in der Forſt⸗ 
und Zagdzeitung, Jahrgang 1832, Monat November, Nr. 24, 
forſtliche Winfe, vorzüglich in der Anmerfung, — und auch 
andern Orts, die Richtigkeit meines Verfahrens bei der Wald⸗ 
taratiou beanfandet, ja diefelbe gang abgefprochen werben 

will, fo halte ich mich verpflichtet, über die hauptfächlichften 
Eiuwuͤrfe meine Rechtfertigung hiermit Fund zu geben: 

4) wird widerſprochen: daß mittel Anwendung 
der VI. Tafel meines Hülfstafeln München bei 

Bleiſchmaun, 1828) der mittlere Baum eines Wald⸗ 

beftandes gefunden werde, weil in diefer Tabelle ein 
Maſſeninhalt fingirt wird, indem man die Quadrate der 
Vurchmeſſer mit einer ebenfalls willführlih angenommenen 
Stammlänge multipliziert, fomit Juhalte für Balfenftüde 
berechnet etc. — Auch wird (Zeitſchrift für das Forſt⸗ und 
Jagdweſen DIL Bd. 2tes Heft ©. 61) dafür gehalten: ich 
fege voraus, daß 4. B. alle Baͤume, dern Durchmefler — 
13 Zoll iſt, zur Höhe 87 Fuß u. ſ. w. haben; daſelbſt will 
man auch Seite 62 eine Differenz, zwiſchen der Berechnung 
des Durchmeſſers des mittleren Stammes, mittelſt dieſer Tas 
belle, und einer andern Berehnungsart gefunden haben. 

Hierauf erwicdere ich: Daß die zur Berechnung der Ku⸗ 
bikverhaͤltniß ⸗Jahlen angewendeten Hoͤben cbenfals nur als 
Verhaͤltu ßzahlen zu betrachten find, alfo keineswegs hierdurch 
gemeint ſeyn Paun, es müffen in jedem Beftande, z. B. bie 
Etämme mit 13 Zoll Durchmeſſer gerade oder naͤchſtens 87 
Fuß hoch ſeyn, fondern nur: dag die Höhen der Stimme 
der verfihiedenen Staͤrkeklaſſen, im Berhältuiffe mit den in 
dieſer Tabelle angefegten, nicht fingirten oder wilt 
Führlih angenommenen, fondern aus wirklichen 
Verſuchen abgeleiteten Stammlängen ftehen, fodaß 
3. 8. wenn in einem Beftande die Staͤmme der Staͤrkeuklaſſe 
von 13 Zoll Durchmeſſer, 80 Fuß Höhe haben, die Stämme 
ber Staͤrkenklaſſe von 23 goll Durchmefler 87: 80 — 103 : x 
= 103: 94,7 Buß nächftens hoch feyn werden. . 

Es wird durch diefeDlanipulation nur der Durchmeſſer 
des mittleren Stammes eines Beftandes, Peineswegs aber 
fein Maſſengehalt gefuchtz leßteres iſt einer weiteren Operas 
tion vorbehalten, u 

Auch will ich nicht behaupten, daß dieſes Höhenverhält- 
niß allenthalben genau daffelbe ſey. — Ich fand nicht Hin 
langliche Zeit, viele hiezu nöthige Berfuche zu machen, es 
mußte mir genügen, die frühene Gormel: 





—_ „Antbtmte. | . 

Var in etwas -verbeffert zu haben. 
Wer Zeit, Gelegenheit und Anlaß findet, Tann hierin weis 
tee forfchen, "— fehr weit dürfte aber dieß Höhenverhäftuiß 
nicht abweihel. — Den Unterfchieb der Refultate der Fre 
heren und meiner gegenwärtigen Berechnungsweiſe des Durch⸗ 
meſſers des mittleren Stammes habe ich in der Beitfheift 
für das Forſt⸗ und Jagdweſen vom Jahre 1824, IL Bd. 
eb Heft Geite 7 —9 in dm Bemerkungen gezeigt, wondch 
erſtere gegen Iehtere um 46 pro 6. zu Meine Durchmeſſer 
giebt, welches bei der Kreisfläche wenigfiens 9 pro G. aus- 
macht. " 

In der voserwähnten Zeitſchrift III. 3b. 2tes Heft S. 4 
werben zwei Formeln zur Berechnung bes Durchmeſſers und 
der ‚Höhe des mittleren Baumes angegeben, hierbei die mittlere 
Höhemit a, b, e, d, der mittlere Durdmeiier mit A, B, C, D, 
die Stämmezahlen mitm, n, p, q, des Durchmeſſer des mitte 
leren Baumes mit D, und deffen Höhe mit HL bezeichnet. Die 

formel —jA’am+B’b.n+C’cp+D’ig 
5 ll en 
_— A’a.m+B’b.n+C’cp+B? dq.- 
—Am+B’a+Cp+D?a... 


Rach diefen Formeln wurde nun meinein meinen Hülfs⸗ 
tafeln Seite 18—20 enthaltene Berechnung des Durchmep 
ſers des mittleren Stammes geprüft und. eine bedeuteude 
Differenz der Refultate gefunden, indem ich für die Summe 
der Kubilverhaͤltnißzahlen — 639716 Kubiffuß, welche ger 
nau der Summe aller Glieder des Zählerd der Formel: 

— „„A?am+B?’b.n ıc. 
Dr amFtbai, gleich ig, dam Durchneſer 
= 827 Zoll, die Höhe aber ohngefähe — 70 Fuß crich⸗ 
tiger 69,35 Fuß) fand, durch diefe For.ned ſich aber D— 
9, und H — 77,2 Fuß ergab. 


Der Ungeber diefee Formel ſcheint aber Feim Probe 
rechnung gemacht zu haben, weiche leicht iR; deun das aus 
dem gefundenen Durchmeffer- Quadrate und der gefundenen 
Döte berechnete Maffenverhaltniß des mittleren Stammes 
multipligivt mit der Anzahl Stämme, ſolle wieder die Se 
fammimaffenverhättuißgahl geben. — Wenn man aber das 
durch Diefe Formel gefundene Durchmeffes Quadrat bes mitt: 
leren Stammes — 89,1136 mit der, durch bie gweite. For⸗ 
mel gefundenen Höhe — 77,2 Fuß multiplizirt, fo erhält 
man für deufelben eine Maſſenverhäͤltnißzahl von 6879,57. 
Diefe mit der Anzahl Etämme in diefem Beiſpiele — 13, 
multiplizirt giebt für die Geſammtmaſſen ⸗Verhaltuißzaht 


für H 


r 


. 921862,38 Kubitfuß. 
Sol aber geben : 639716,00 Kubiffuß, 
man erhaͤlt alſo um. . . 282146,38 Kubiffuß, 
eder um 30,6 pro 6. zu viel, das heißt: die Durchmeſſer 


und Höhen ergeben ſich viel zu groß. 


Wenn man aber dad Quadrat bes, auf meine Berech⸗ 
aungsweife gefundenen Durchmeſſers des mittleren Stammes 
ver 8,27 Fuß, nämlich 68,3929, mit der ebeufalls gefuuder 
men Höhenverhältwißgant von 60,35 Buß multiplizirt, fo er⸗ 


Hält man für den mitiferen Ghamm eine Maflenberhältniße 


gahl von 4743,05, biefe wit dee Anzahl Stämme — 134 
mmaltipfhist, giebt als GefammtnaffenAGechättnißzaft 635568,7, 


welche gegen dab Soll von -  . . ... + __639716,0 
nur umm.. AIac, 


oder um 0,65 pro G., alſo nur um etwas mehr als ein hal⸗ 
bes pro ©. zu Hein iſt, welches der Bernachläffigung der 


letzten Dezimalen, und wohl auch der Ausbauchung der Hör 


henkurve zuzuſchreiben, indeß hinlaͤnglich genau fern dürfte, 
Ich habe mehrere Beiſpiele auf dieſe Art berechnet und 
gefunden, daß nach den angegebenen Formeln die Refultare 
jederzeit um 20 bis 30 pro C. zu groß ausfielen. — Unter 
andern mag hier noch Folgendes chen: 
8 ſey A — 5”, B— 1%. 
a 49, = 8#. 
m —48,n 12; fo ii nad ber Formel: 
Aꝰ a. m Bo v. 
Dean Fon 
der Zähler — 25x 48x 48 +14 X 8X 12209752 
der Nenuer — 48 X A4A8 +8I X 12 = 31; 
der Quotieut — 61,2174, die Wurzel — 782 =D. 





_A’am+B’b.n 
Rad) des Formel Harn it der Zaͤt⸗ 
ker Gemfale . . » 20732, - 


der Neuner aber. . = 298, folglih H — 69,24, 
#.D?—61,2174><H — 61,2174. 69,24— 4238,69. Diefes 
Produft multiplizirt mit 48 4 12 —60 Stämme giebt eine 
Geſannntmaſſen⸗Verhaͤltnißzahl von 254321,57 naͤchſtens, tft 
alſo gegen das Sol = 202752,00 zu groß 
am 51569,57 , oder um 20,2 pro 6. 
Nah meiner Berechuungẽeweiſe ergibt fich folgendes 


eſultat; 
D. _|&tkmme. | Produkt. | 


s N 9600, 
12. | 12.1 Br 
Summe | F m 2752 de 33792 — Maffenvers 


——— des miteren 


xach ber VI. Tafel nifpeicht_3038,0 700 
Ri — Mr 
witder Difereng zwiſchen 7und 8, d. h. 
mit 1314 in 341,2 dibidirt, giebt... 0,265 
folglich it D — 7,8. - 
Die Höhe mit 7 Zoll entſpricht 62 Fuß 


mit 8 „ ” 64 


Unterfchied für 10 Linien 5 Buß. 
Alſo geben 0,26 Deaimal 
1,56 duß. 


Daher berechnet fi die dem mitte 
leren Durchmeſſer eutfprechende 
Hoͤhe auf 63,56 Buß, 
wenn mit dieſer das DurchmeſſerQuadrat — 52,7076 mul⸗ 
tiplizirt wird, fo ergiebt ſich die Maſſeuverhaͤltuißzahl des 
mittleren Stammes auf 3350,04, dieſe endlich mit der Staͤm⸗ 
mezahl — 60 multiplizirt giebt die Geſammtmaſſen⸗Verhaͤlt⸗ 
nißzahl mit 201002,8, welche gegen das Soll von 
202752,0 

um 17496 , oder um 0,87 pro 6., alfo nicht gang 
um 1 pro ©. zu Mein if. 

Betrachtet man die Nefultate der angegebenen Zormd, 


Guecd für Glied, fo ergiebt ſich, daß zwar bie Refultate jedes 


einzelnen Gliedes für ſich richtig, bei der Zufammenfegung 
der Glieder aber falſch find, deun im vorgefepten Falle ift 


A? 57600 
Se gu 3 ah de Bund — 5 fm 
we _B’ba _ 145152 


Tre ul = 14 bie Wurzel — 125 
wenn man aber die beiden Glieder zuſammenſeßt, fo erhält 
man das vorige fälfche und viel zu große Refultat. — Worin 
dieß feinm Grund hat, wird dem Angeber biefer Formel zu 
erforſchen uͤberlaſſen. 

Daß man aber durch bie von mir angegebene Verech⸗ 
nungsweife, ben Duchmeffer des mittleren Stams 
mes eines Holzbeftandes möglich genau erhält, duͤrfte 
durch obige Veiſpiele erwieſen fepn. — Die Höfe defſſelben 
wird durch Berechnung nicht geſucht, dieſe giebt der gefuns 
dene, ſodann gefällte und analyfiete mittlere Stamm 
feloß; die Höhenverhaͤltmißzahlen dienen wie im Vorigen ers 
fäutert, nur, um den mittleren Durchmeſſer genaner als durch 
die bisher üblichen Formeln finden zu koͤnuen. 


Gortſetang folgt) 


— Du — 


Kritiſche Anzeigen 
Ueber Wärmeentwieelung In den Pflangen, über ihr Geftie⸗ 
ven aud die Verwahrungswittel dagegen. Bon Dr. Gop⸗ 
pert. Breslau, Mar u. Comp. 1830. 
Gqluß.) 


Bienenderg Hat deſondere Froſtableiter in Vorſchlag 
gebracht; hiernach ſoll man den Stamm des Baumes von 
oben herunter mit einem Strohſeile umwinden, und deſſen 
unterſtes Ende in ein mit Waſſer augefuͤlltes Gefäß brin⸗ 
gen, um fo die. Kälte von dem Baume abs und in das nicht 
gefrorne Waffer zu leiten. J 

SR auch über den Gegenſtand der beſprochenen Schrift 
ſchon viel geſchrieben und verhandelt worden, fo war doch 
häufig das eigentliche Gefchäft des Naturforſchers, wouach 
die Erſcheinungen genau beobachtet, erflärt und geprüft wer⸗ 
den müffen, wenn guverläffige und haltbare Theoricen aufs 
geſtellt werben ſollen, nichts weniger ald beruͤckſichtiget worden. 

Der Verfaſſer geht überall von den bisher beobachteten 


Vrſcheinungen aus, erörtert alle dabei obwaltenden Umftände |- 


and Verhaͤltniſſe, teilt darüber Verſuche unter den mannige 


fattigſten Abänderungen an, leitet daraus die ſich bewährene | 


ben Thatfachen ab, erfärt die verfchiedenen Ericheinungen, 
and zieht die aus den durch Verfuche beftätigten Wahrheiten 
in allgemeine Refultate zuſammen. 

Obgleich die Phyſiologie, welche die Erfcheinungen und 
Gefepe des Lebens und der Lebensthaͤtigkeit des Gefammt- 
Organismus zu behandeln hat, eine eigene Wiſſenſchaft aus⸗ 
macht, fo ſtuͤtzt fie ſich doch fehr häufig auf die allgemeinen 
Geſetze der lebloſen Koͤrperwelt. Viele ihr angehörende Er⸗ 
fHeinungen kommen häufig eben fo in der belebten, wie leb⸗ 
loſen Körperwelt vor, und fallen ſehr Häufig in das Gebiet 
der Phyſik. . 

Der Verfaffer zeigt, daß, obgleich eine bloße, oft wieder⸗ 
"holte Beobachtung zur Kenutniß der Erſcheinungen and Ne 
benumftände, welche jene Verſchiedeuheiten hervorbringen, ges 

Langen läßt, diefe Beobachtungen bei Weitem nicht hinreis 
hen, bie weſentliche Urfache fiher und genau kennen zu ler⸗ 
men. Es wird von ihm dargethan, daß dieſelbe um fo ger 
wiſſer wird, je mehr es dem Naturforfher gelingt, die Er⸗ 
ſcheinungen ſelbſt durch, eigene Verſuche wiederholen und ihren 
Dergaug dabei beobachten zu Tonnen. 

Se vollftändiger die: einzelnen Erſcheinungen aufgefaßt 
werben, defto wichtiger find die daraus abgeleiteten Erfah⸗ 


[rungen und darauf ſich grändenden Beobachtungen. Ma 


ficht in dem gauzen Werke als Anficht des Verſaſſers durch⸗ 
leuchten, daß die Natur uͤberall gleiche Zwede durch gleiche 
Mittel erreicht, daher er bei feine aus den Eifhelnungen 
abgeleiteten Folgerungen, eigentlichen Erfahrungswahrbeiten, 
die Natur überall auf gleiche Weile wirken laͤßt, und tie 
Beſchaffenheit der Dinge von den Gigeufchaften wohl unters 
feidet.. Er erforſcht die Vechältwiffe.der Gegen⸗ und Ein⸗ 
wirkungen der Dinge, und vereinigt. mit Talent und Behr 
nenheit Ruhe, Ausdauer und Uebung. 

Diefes fey im Allgemein von dem im Werke herrichens 
den Geifte geſagt; daffelde wird unfehlbar jeden befriedigen 
und von vielen bisher in der Erklätung zweifelhaft geblie⸗ 
benen Erſcheinungen überzeugen, wenn · er anders überzeugt 
fegn will. Der Verfaſſer hat fich ein bleibendes Verdienſt 
in der Phyſiologie erworben, und eiue bisher fühlbare Luͤcke 
in derfelben ausgefüllt, Dr. Reuter. 


Mannichfaltiges. 
Waidmaänniſche Gurioſa. 
Mertwärdige Schüſſe. 

Bei einem in den vorderen Harjbergen beb Revierb Ha⸗ 
bauſen angeflellten Treiben nach Saunen zeigte ſich, ald die 
Treiber ſchon ziemlich nahe berangerückt waren, und vermuthen 
ließen, daß Feine Sauen mehr vorkommen - würden, dem jetzi⸗ 
gen Borftratd B. ım H. ein Buchs, der im Trabe an einem 
fteinigen Abbange dindurch nad einer nahen Dickung eilen wollte. 
B. rief ihn an und Äreikte ihn mit feiner einfachen Büchſe in dem 
Augenblide, wo er ſtutzte, zu Boten, woranf er, ba er nicht daran 
weifelte, den Fuchs gut durchgeſchoſſen zu haben, rubig feine Sühfe 
wieder Ind und dann hinauf gieng, um Reinecke herbei zu bolen. 
Bei deinfelben angelangt, war es ihm böchſt auffallend, nicht fü 
aleich die Schußwunde zu eutdecken, und er unterfuchte daher dem 
Bus mit der größten Aufmerkſamkeit, Fonnte aber demungeachtet 
weiter nichts entdecen, als einen Fleinen Wulſt unter der Keble. 
— Der Zub wurde nun, um zu ſeben, ob die Kugel ihm gar 
feinen Schaden zugefügt habe, böchſt forgfältig vor der ganien 
Jagdgeſeliſchaft abgeftreift, und ed fand fi, wie ſchon bemerkt, 
nur ein mit vielem gerönnenem Schweihe unleriaufener Walſt am 
Halſe, als die einzige Urfache feineh Todes vor. ©. behauptete, 
daß diefee Wuift anmöglich von der Kugel herrubren tönne, weil 
diefe mit Gewißpeit ein Loch gemacht haben würde, fondern af 
derfelbe durch etwas von ber Kugel dortbin Geſchleudartet hervor 
gebracht ſeyn müſſe. — Man unterſuchte deüübalb den Anſchuß 
noqchmals ſebr genau, und fand, daß die Kugel, auf einen Stein 
geflogen war, dieſen jerfprengt and ein. SfÜR davon an die 
Keble des davon getödteten Fuchſes geſchleubert batte. 


Nedakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: J. D. Saäuerlaͤuder in Fraukfurt DM 
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Nachtrag zum Huber'ſchen Tarations  Spften. 
(Bortfegung.) 


2) Wirdmeiner Berehnung der Maffen des mitt 
leren Stammes in feinen jüngern, ausden Kegelmaf 
fen durch den Verbeſſerungs⸗Logarithmus der auch (Forſt⸗ 
und Jagd⸗ Zeitung Neo. 24 vom 21. Nov. 1832, Anmerk. 
erſte Spalte) der Geftaltungsfaftor genannt wird, ein rich⸗ 
tiges Nefultat abgefprochen, weil bie Stämme der jüngeren 
Jahre eine geringere Ausbauchung haben, und fid der Ke 


gelform mehr nähern, ja ſogar Einbauchung haben follen. | 


— Sing! giebt in der Forſt⸗ und Jagdzeitung im Aufs 
ſatze: „Forſtliche Winfe”, an: e8 gehe aus vielem Grfahruns 
gen hervor: daß . 

1) in der Eebensperiode Die Jahresringe unten am Stamm 
ende am Stärkften ober Dicften, und gegen oben am Zopfs 
ende ſchwaͤcher oder dünner find, 

2) in der zweiten Lebenöperiode die Jahresringe unten 

‚amd oben gleichförmiger bleiben, daher die Schäfte oder ent- 
äfteten Bäume in den beiden erſten Lebensperioden meiftens 
eine Sinbauchung haben, felten Kegel bilden; 

3) An der dritten Lebensperiode bie Jahresringe unten 
am Schwächlten und nady oben hin flärfer find, daher die 
entäfteten Stämme um fo mehr Ausbauchung haben, in je 
dichterem Schluffe fie erwachſen, — und je weniger Muss 
bauchung, je freier fie geftanden waren, — fomit ſolche 
Stämme, welche, im Schluffe aufgewachſen, ihrer Nachbarn 
aber beraubt waren, während des freien Standes in Bang 
auf Ausbauchung verlieren. — 

‚Singl giebt nicht au, wie viele Jahre er zu einer Le⸗ 
benbperiode der Baͤume zaͤhlt, vermuthlich wohl den dritten 
Theil der Hiebesreife, alſo wenn letztere z. B. auf 120 


Jahre angenommen wird, reicht die erſte Periode von 1 bis | 


40, die zweite von 41 bis 80, die dritte von 81 bis 120 
Jahre des Alters der Baͤume; — ferner glebt er weder hier, 
noch im Schluffe diefed Auffages, in Nr. 27 diefer Forſt⸗ 
und Jagdzeitung (wo er als Beweis: daß man durch die 
berechneten mittleren Durchmeſſer, gegen die in der Mitte 
gemeſſenen, ein größeres Refultat erhält, daß alfo alle, wer. 
nigftens die, in dem von ihm aufgeführten Belfpiele ange 
fegten Baumjtüde eine Ginbauchung haben) — an, wo er 
den unteren Durchmeffer gemefjen® — Hat er diefe Durch⸗ 
mefjer am unterfien Drte oder da, wo der Baum vom Stocke 
getrennt ift, 1 Fuß oder etwas mehr über dem Boden, ges 
meſſen: fo ift dieß wohl erklaͤrlich; denn jeder Baum hat 
zwiſchen der Stockhoͤhe und einer Höhe von 4 bis 6 Fuß uͤber 
dem Boden eine Einbauchung, und zwar der eine mehr, der 
andere weniger , tweßwegen ber untere Umfang oder Durch⸗ 
meſſer der Baumftämme gewöhnlich 4 bis 5 Fuß über dem 
Boden, wo der Wurzelauslauf wenig Einfluß mehr hat, 
gemeffen zu werben pflegt, und das um fo mehr, als die 
Holgmaffe des Wurzelauslaufes, bei Baumflämmen wenig 
Werth hat, weil daſſelbe in die Späne verbauen werden 
muB; — daß aber die Bäume in der erften und zeiten 
Lebensperiode meiftens eine Einbauchung haben, felten 
Kegel bilden, diefem widerſprechen meine vieljaͤhrigen und 
vielfachen Erfahrungen ganz, vielmehr habe ich durch dieſe 
Erfahrungen die Uebergeugung erfangt, daß das Verhaͤltniß 
der Baummaſſe zur Kegelmaſſe, in: jeder. Alteröperiode bei⸗ 
nahe daſſelbe fey, daß vielmehr Die Baͤume. in der Jugend 
eher vollholziger ſind, als im Alter, — Wird die Baſis des 
Kegels am Stode genommen, ſo bekechnet fich die Maffe des 
Kegels größer, als die Baummiffez wird aber die Baſis 
des Kegeis 34 Fuß oberhalb des Stodes oder am oberen 
Ende des 34. Fuß langen erfien Stammſtückes genommen, 
uud diefes Staumſtuͤck gänzlich, ſowohl bei der Länge als 
bei der Maſſe des Stammes ‚außer Rechnung, gelaifen, fo 


— 382 — 


verhaͤlt fi die Baunnnaſſe zur Kegelmaſſe im Durchſchnitte A. Vergleichung der Baummaſſe mit den Ke— 
bei Fichten und Tannen naͤchſtens wie 1,40 bis 1,46 : 1. |gelmaffen der im k. b. S. F. Nr. N. analyfirten 11 Normal⸗ 
Die nachfichenden, in einem Walde des Thonfchieferges | Bäume. — Die Durchmeſſer der Kegel find am oberen Durch 

birges, welcher 47° 25° nördlicher Breite, Tann gegen Müns ſchnitte des 33 Fuß langen Stammflüded, ohneBorke, unmits 
hen in 19 7° 27% oͤſtlicher Länge liegt, und 2400 bis 4500 | telbar gemeflen, die Baummaffen fammt Borke und dem ers 
Euß über das Meer erhaben iſt, gefällten und analyfirten | ſten Stammftinte aber Rüdtweife geneſꝛ und berechuet 
mittleren oder Normalbaͤume, lauter Fichten, geben in Hin⸗worden. 

ficht des Verhaͤltuiſſes der Kegelmaffe zu den Baummaflen 

folgende Refultate. . 


Durchs | Ganze Kegeimafle| © 
Eu Die sende — Summa) 


I T 970 0,475 | 39,6 
70 | 14 | 649 | 0,620 | 74,8 























0,678 04 
S[@l® 6 
TI7-] 9 | 148 120 10717 0,790 | 88,41 141 436 | 1,598 
:alelalzlslls]lsl.! 
4| 135 010662 | aa "s FH 1,966 | 6,59 | 1,665 | 0,014 
Allgemeines DÜdE > ee ler — | 


B. Berglelgung ber vorigen Baummalfen mit den Kegelmaffen, die mittelſt des Durchmeſſerb 
der Bhnme am Gfode, oder der Bafls der Stämme bevedjnet worden find. " 


Ger | Spe | Baum Bu 
Alters⸗ſuch. zieiles maſſe. er Hoͤhe. — 


ter] gurehe aAubik⸗ 


55] 895] 1,492 |103,5160|287 . 
24| 985| 1,289 | 72,5132|738 
10 | 115 1 °9| 2571 0,990 | 41,71101694 | 0 3,526 | 0,881 |-+0,017] 
I. | 9 | 118 1 23] 0741 1,082 | 68,41271080 | 0,852 | 
Su 125 | 24] 469] 1,066 | 84,5[25|125 
130 | 49] 197] 1 152 98,5[64/261 
: 4 | 135 1 10 47,9112|500 





Migemeined Witte - “ . 
Uns dieſer Darfeltung it erfhtiilj, daß unter diefen Ar. 3) ein wenig Meiner, bei allen Abrigen aber durchaus 


11 Stämmen die Kegelmaſſe mit dem Durchmeſſer an der 


geößer als die Stannmnaffe ift; es wäre -aber Boch rin fal⸗ 
Vaße der Gtämme nur bei einem. einzigen Stamumt Werſuch 


ſcher Schluß, weun man annehmen wollte dieſe Stamme 
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ſeyen eingebaucht, indem ſich dieſe Sinbauchung nur bis A] Weglaſſung des 33 Fuß laugen Stanunftüds, mil der Ku 
oder 5 Fuß vom Boden, fo. weit nämlich der Wurzelauslauf gelmaſſe von ein und demſelben Durcheneffer am oberen Me 
Einfluß Hat, erſtredt. — Daß alle diefe Stämme aber vom | fhnitte des 35 Fuß langen Stammſtuͤcs, und der Shuge bes 
oberen Ende des erften Stamtnftüdes an ausgebaucht find, | oberen Theiles des Stammes, alfo des reinen Berpält 


ſoll aus nachſtehender 
Vergleichung der vorigen Baummaſſen, mit 
ion jDurchn. 

meStamm-| bei 34 

| di ame“ 


She 
flüd. 





56,9 











pöhe 


Stamm 





, 69,7 
8 Mos | sı | 913 | 0,095 [100,0 
41 110 | 2 | 042 | 0,950 | 70,0 
10 1151 71 166 1 0,70 | 382 | 


niffes ber Baummaſſe gur Kegehmaffe bewieſen 
werden. 


Kegels 
mar. 


Kubit⸗ 


—A — 


SGegen das 
em eine 


itttel 
+- 


306 
a0: 1,776 








7l6111 1,314 | 4,396 | 1,465 | -+0,035 
114773, 1,390 
| 
1 
92 1,148 5,326 ] 1,381 | —0,050 




















-4 2. 911184 20 | 917 5 0,815 | 84,9 H 1,417 
} 51125] 22 | 393 | 0,858 81,0 2] 14 
7 130 | 44 | 805 | 0,150 | 95,0 1,362 
4135) 91 127 1 0,700 | 44,4 al 17603 5,817 | 1,454 +0,23 
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Gortſetung folgt) 


Ueber Krankheiten und Bebrechen der Holy 


gewaͤchſe. 

(Sqluß des in Nr. 25, Zaprg. 1832, abgebrochenen Aufſates.) 

Fäulnip teitt entweder bei Wafferfucht der Gewaͤchſe 
oder als Verderbuiß an einzelnen Stellen, fo wie auch nach 
Weißfänle und Bleichſucht ein. Viele Baumarten fangen 
vorzüglich am unteren Theile des Stammes, dicht über der 
Grde zu faulen anz oder die Faͤulniß tritt ein, wenn in 
Löcher, Riſſe, Spalten u. dergl. nebft dem Zutritte der Luft 
Waſſer dringt und nicht abfließen Tann. Sind allgemeine 
Krankheiten die Urfache der Fauluiß, fo iR die Sorgfalt anf 
die Wegräumung derjelben zu richten. Sind örtliche Fehler 
ober Berfegungen Urſache, fo kann die Hinwegnahme oder 
das Ausfchneiden des faulenden Theiles in manchen Fällen 


son Rutzen feyn; Spalten und Oeffnungen ſind zu trocknen, 


zu reinigen und zu vermachen; fault aber der Baum nahe 
an der Erde an, fo iſt Rindenloſigkeit, Verlegung des Stam⸗ 
mes oder der Wurzeln, und Raͤſſe oder moderiger Boden 
entweder Urfache ober Begünftigung der Faͤulniß, uud eine 
Heilung nicht zu erzielen. 

” Werten Puch Weiokchfe aus verſchicdenen Krank 
heits⸗ uud Verletzungsurſachen / ain haͤufigſten jedoch wegen 


uͤbergroßer Wärme, Mangel an Regen und anhaltender 
Dürre 
Aus den befichenden Urfachen wird fi das weikte us 


Hebung des Uebels ergeben; Hat aber das Wellen einen hr 


hen Grab erreicht, fo erholen ſich wohl junge Zweiglein und 
Blätter recht oft, jedoch felten mehr Blüthen, und wenn auch 
die Urſache nur Waffermangel war, and diefem abgeholfen 
if. Tritt fie Nachmittags und gegen Abend ein, fo erholen 
fi die Bäume während der Nacht und gegen Morgen durch 
den größeren Feuchtigkeitszuſtand der Luft meißens vor 
ſelbſt, wenn nur Trodenheit des Bodens und Souneuwärme 
Schub des Welkens war. 

Blätterabfats eutſteht bei Auszehrung, Bleichſucht, 
Waſſerſucht, Kümmerung, Uebertrieb and Froſt, der auf 
junge Blaͤtter wirkt. 

Bluͤthenabfall entſteht bei Blüthenfülle und den eben 
angegebenen Krankheitszuſtanden. 

Fruqhtab fall bei Fruchtfüle und cbeuſalis dei den 
angegebenen Kranckheitszuſtaͤnden. i i 

Altersſchwäche iR des Abſterbens Vorbote. Die 
Vegetation laͤßt nach, BIS fie erliſcht; es kommen immer 
weniger Blätter hervor, der Baum Hört auf, Bluͤthen und 
Früchte zu bringen, neue Triebe unterbleiben zuleßt, Die 
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‚Zweiglein und Zweige fterben ab und vertroduen, Gipfel 
durre tritt ein und endlich bleibt der Baum kahl. 

Bei heraanaheudem Mikter hören ſchon jährlich einige 
Zweige auf, zu treiben und Früchte zu tragen; in biefer 
Weit kaun man die Aeſte abfägen, welche ausgehen wollen, 
and bei noch ſtaͤrkerer Annäherung der Gefahr des Ausgehens 
Tann der Baum umgeſchnitten und ein Stockausſchlag ange 
zogen werben. 

Todt iſt das Verlofchenfeyn aller Vegetationsiußerun, 
gen, wonach ber Baum in Verweſuug übergeht, bei vielen 
größeren Baumarten jeboch dauert der Zuſlaud bes Vergehene 
laͤnger, als das ganze Leben. 

DOrganifhe Gebrechen, ſolche namlich, die ih an 
der Form darſtellen. 

Mißgeſſtalten treten an allen Theilen verſchiedentlich 
ein, ohne von Einfluß zu ſeyn, ſelbſt an den Bluͤthen haben 
fie Feinen, weil die Abweichung nur einzeln vorfömmt, außer» 
dem würden fie den Fruchtanſatz hindern, denn meiftens find 
mißgeftaltete Brüthen fo verfrüppelt, oder es find zwei Blüs 
then fo zufammengewachfen, daß die Befruchtung nicht. ger 
ſchehen, oder die Frucht ſich nicht ausbilden Fann. 

Mipfrüchte find in der Mehrzahl der Faͤlle ganz zu⸗ 
ſammengewachſen, jedoch auch fo einzeln, daß fie ohne Eins 
fluß bleiben, wern fie auch nicht fortpflanzungsfaͤhig find. 

Aftergebitde entfichen an Gewächfen und Früchten 
theils ſelbſt, z. B. Warzen und Beulen, theils werden fle 
durch Verfegungen von Infeften erzeugt. Die vorzuͤglichſten 
find die Gallaͤpfel an den Gichenblättern; eine faft apfelähne 
liche Auftreibung, die durch Verlegung von Blattknospen, 
ebenfans an Eichen, entiteht, fleifchig und röthlich wird, und 
oft zu 4, 6—8 tranbenförmig beifammen ift; die "Schlaf 
öpfel an den Nofen, die Weidenroſen an den Weiden, als 
verlegte Blattknospen; die eigenthümlichen Umgeftaltungen, 
als ein ſtraußaͤhnlicher Auswuchs auf Weiden und gewun⸗ 
dene Auftreibungen an den Bflattftielen der Weiden⸗ uud 
Pappelbaͤume. Dieſe mißgeſtalteten Blattſtiele bilden eine 
Dil, worin Blattlaͤuſe in Menge fi aufhalten. 

(Zortfegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 
Waidmänniſche Gurioſa. 
Merkwürdige Schuͤſſe. 


Sewohnlich pflegt, wenn Forſthuſer ifoliet Im Walde liegen, 
das männlihe Bellmde, vom Küdenjungen bis zum Dienſikuecht 





binauf, bei @usäbung ber agb bulfreiche Hand pm leiſten, anfänglich 
als Treiber, bei gnnehmender erprobter Braubarkeit fofort His 
zum Schützen. Dieieb war auch, der Fall bei dem ıfolirt wohnen ⸗ 
den reitenden Förſter ®. zu K., und fo traf eb ſich denn, dag, 
als eineb Abends der Revierjäger eınen Hirſch angeſchoſſen hatte, 
einer der Dienſtknechte am folgenden Morgen den Jäger zum Nach⸗ 
ſuchen begleiten mußte, wobel demfelben eine mit gwei Kugeln ger 
Tadene einfade Slinte anvertraut ward. &tolz 'auf die ihm wir 
derfahrene Epre, folgte dev als Jäger außgeftattete Acerkaecht dem 
Revierjäger , der den nächſten Weg nach dem Auſchuſſe des Hir⸗ 
ſchen einſchlug; doch Halb ward diefeh feinem jagdluftigen Begleiter 
iu langweilig. Aeußerſt begierig zum Gebraude ſeines Beweis 
Gelegenpeit zu finden, fuchte er den Jäger 10 überreden, vom Wege 
abjugeben und, wie er ſich ganz Funfigemäß ausdrüdte, nad bem 
Anſchuſſe hin au waidewerfen, Des Jäger wollte jedoch Hiervon 
nichts bösen, ſondern erwiederte ihm im einem verädtlidien Tone: 
er müſſe foldes am beſten verfichen, und möge er (der Knecht) 
recht willen, was waidewerken fey. — Der fbießluftige Patron 
berubigte ſich aber nit, fondern wiederholte feine Bitte mehreren 
male und fo lange, bis endlich dee Zäger Ärgerlih in ihm fagte: 
er möge geben, wohin er wolle und nur gu rechter Zeit auf dem 
Anſchuſſe ſich einfinden. Dieleb ließ ſich fein Begleiter nicht weis 
ma) fagen ; er gieng fofort vom Wege ab, nahm bie Flinte jur 
Sand, und fpähete aufmerffam nad einer Beute umber. Kaum 
einige hundert Schritte gegangen, bemerkte er unter einer zaupen 
Fichte. einen ſchwarjen Gegenſtand, den er jedoch, obſchon er ziem⸗ 
lich nabe dabei war, durch die rauben Zweige nicht genau erken⸗ 
nen konnte. Er war eine Weile in Zweifel, ob ex eb wagen follte, 
anf den ihm verdächtigen Gegenſtand zu ſchießen, ber, je länger 
er hinfaß, feine Schießluſt um fo mehr erregte. Leßtere dehielt 
am Ende die Oberhand, und er beſchloß, den Schuß zu wagen. 
Genau gielend drüdte er ab, doch zu feinem Leidweſen biich nah 
dem Schuffe Allez fo ruhig, wie vorher, und nichts verrieth dem 
beuteluftigen Schügen einen glädliden Erfolg. Niedergefhlogen 
über die dem Anſcheine nah fo feblgeſchlagene Erwartung, gieng 
er jur genaueren Unterſuchung ‚näher hinzu und fand — wer bo 
ſchreibt feine Freude und Erftaunen! — zwei überlaufene Sauen, 
welde er beide mit einem Schuſſe im Keflel erlegt hatte! — Beide 
Schweine hatten im Lager fpig von vorn gefeffen und war — wahrs 
Tip ein höchſt merfwürdiger und glüfliher Shuß und wirkliches 
Sanglüd! — jedem eine Kugel mitten vos die Stirn gefahren, 
woher eb denn auch gefommen, daß nadı dem Sqhuſſe Alles ruhig 
blieb. Der glädlihe Schütze war vor Freuden gans außer ſich; 
mit fröhlichem Geſchrei rief er den Jäger herbei, welchen ex dann, 
indem er ihn von feiner Geſchicklickeit und feinem Slũcke augen - 
ſcheinlich und ſelbſtgefällig überzeugte, bat, ihn Fünftig do nun 
nicht wieder fo veraͤchtlich zu behandeln und Dom einige Kenntuiß 
deb edlen Waidwertt auiufrauen, 
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Zweiglein und Zweige fterben ab uud vertrodurn, Gipfel 
durre tritt ein und endlich bleibt der Baum kahl. 

Bei heraanahendem Miter hören ſchon jährlich einige 
Biveige auf, au treiben und Früchte zu tragen; in biefer 
Weit Tann man die Acfte abfägen, welche ausgehen wollen, 
and bei noch ftärferer Annäherung der Gefahr des Ausgehens 
Tan der Baum umgefchnirten and ein Stockausſchlag anges 
zogen werden. 

Todt iſt das Verlofchenfeyn aller Vegetationsäußerun, 
gen, wonach der Baum in Verweſuug übergeht, bei vielen 
größeren Baumarten jedoch dauert ber Zuſtand des Bergehens 
laͤnger, als das ganze Leben, 

DOrganifche Gebrechen, ſolche namlich, die fih an 
der Form’ darftellen. . 

Mißgefkalten treten an allen Theilen herſchedentlich 
ein, ohne von Einfluß zu ſeyn, ſelbſt au den Bluͤthen haben 
fie Feinen, weil die Abweichung nur einzeln vorfömmt, außer 
dem würden fie den Fruchtanſatz hindern, denn meiftens find 
mißgeſtaltete Blüthen fg verfrüppelt, oder es find zwei Blü⸗ 
then fo zuſammengewachſen, daß die Befruchtung nicht. ger 
ſchehen, oder die Frucht fi nicht ausbilden Tann. 

Mißfrüchte find in der Mehrzahl der Galle ganz zus 
fammengerwachfen, jedoch auch fo einzeln, daß fie ohne Eins 
fluß bleiben, wenn fie auch nicht fortpflanzungsfähig find. 

Aftergebitde eutfichen an Gewächfen und Früchten 
theils ſelbſt, z. B. Warzen und Beulen, theils werden fie 
duch Verlegungen von Iufeften erzeugt. Die borzüglichften 
find die Galläpfel an den Eichenblättern; eine faft apfelähns 
liche Auftreibung, die durch Verlegung von Blattknospen, 
ebenfans an Eichen, entiteht, fleifhig und roͤthlich wird, und 
oft u 4, 6—8 traubenförmig beifammen iſt; die Schlafr 
öpfel an den Nofen, die Weidenvofen an den Weiden, als 
verlegte Blattknospen; bie eigeuthümlichen Umgeſtaltungen, 
als ein ftraußãhnlicher Auswuchs auf Weiden und gewun⸗ 
dene Auftreibungen an den Blattſtielen der Weiden⸗ und 
Pappelbaͤume. Dieſe mißgeſtalteten Blattſtiele bilden eine 
Die, worin Bfattläufe in Menge fih aufhalten. 

Gortſetung folgt.) 


Mannihfaltiges. 
—Waidmänniſche Gurioſa. 
Weerkwüͤrdige Schuͤſſe. 


Sewobnlich pflegt, wenn Forſtbäuſer ifolist Im Walde liegen, 
tab männliche Seſiude, vom Küdenjungen bis zum Dienfifneht 





binauf, bei Musäbung der Jagd hülfreide Hand mieiften, anfänglich 
als Treiber, bei gunehmender erprobter Braubbarkeis ſofort bis 
sum Schügen. Dieieb war auch, der Fall bei dem iſolirt wohnen 
den reitenden Förfter W. zu K., uud fo traf eb fih denn, bag, 
als eineb Abends der Nevierjäger eınen Hirſch angeſchoſſen hatte, 
einer der Dienſtknechte am folgenden Morgen den Jäger zum Nach⸗ 
ſuchen begleiten mußte, wobel demfelben eine mit mei Augeln ge 
Tadene einfabe Flinte anvertraut ward. &tolj 'auf die ibm wis 
berfaprene Ehre, folgte ber als Jäger außgeftattete Acerkaecht dem 
Revierjäger, der den nächften Weg. nah dem Anſqhuſſe des Hir ⸗ 
ſchen einſchlug; doch Halb ward diefed feinem jagdluftigen Begleiter 
iu langweilig. Weußerft begierig zum Gebraude feınes Gewehrs 
Gelegenheit zu finden, ſuchte er den Jäger ju überreden, vom Wege 
abjugeden und, wie er ſich ganz Funfigemäß ausdrüdte, nah dem 
Anſchuſſe Hin au waidewerfen. Des Jäger wollte jedoch Hiervon 
nichts bören, fondern erwiederte ihm im einem veräßtliden Tone: 
er müſſe foldes am beflen verftehen, und möge er (ber Knecht) 
recht wiffen, waß waidewerken fey. — Dee (dießluftige Patron 
berubigte ſich aber nicht, fondern wiederholte feine Bitte mehreren 
male und fo lange, bis endlich bee Jäger ärgerlich in ihm ſagte: 
er möge geben, wohin er wolle und nur zu rechter Beit auf dem 
Anſchuſſe ih einfinden. Diefeb ließ ſich fein Begleiter nicht weis 
ma] fagen ; er gieng fofort vom Wege ab, nahm bie Flinte zur 
Sand, und fpähete aufmerffam nah einer Beute umber. Raum 
einige hundert Schritte gegangen, bemerfte er unter einer rauben 
Fichte einen (hwarıen Gegenftand, ben er jedoch, obſchon er ziem⸗ 
lich nabe dabei war, durch die rauben Bweige nicht genau erken⸗ 
nen konnte. Ex war eine Weile in Zweifel, ob ex «8 wagen follte, 
anf ben ibm verdädtigen Gegenftand zu (hießen, ber, je länger 
ee binfah, feine Schießlaft um fo mehr erregte. Letztere behielt - 
am Ende die Oberhand, und er beſchloß, den Schuß iu wagen. 
Genau sielend drüdte ew ab, doch zu feinem Leidivefen blicb nad 
dem Schuffe Une fo rubig, wie vorher, und nichts verrieth dem 
beureluftigen Schützen einen glücklichen Erfolg. Niedergefchlogen 
über die dem Anſcheine nad fo fehlgeſchlagene Erwartung, gieng 
er jur genaueren Unterfahung ‚näher binzu und fand — wer be 
ſchreibt feine Freude und Erftaunen! — zwei Überlaufene Sauen, 
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welde er beide mit einem Schuſſe im Keflel erlegt hatte! — Beide 
Schweine hatten im Lager fpig von vorm gefeffen und war — wahrs 
lich ein Höhft merfwürdiger and glüclicher Schuß und wirkliches 
Sanglüd! — jedem eine Kugel mitten vor die Stirn gefaßren, 
woher eb denn auch gekommen, daß nach dem Sqhuſſe Alles rubig 
blieb. Der glädlihde Schütze war vor Freuden gaus außer ſich; 
mit fröblichem Geſchrei rief ew den Jäger herbei, welden ex dann, 
indem er ihn von feiner Geſchicklichkeit und feinem Blüte augen - 
ſqeinlich und felbftgefällig überzeugte, bat, ihn Rünftig doch nun 
nicht wieder fo verachtlich zu Behandeln und Ihn sinige Kenntniß 
deb eblen Waidwerts zuzutrauen. 
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Nachtrag zum Huberfhen Taxations-Syſtem. Waͤldern des mäßigen Hügellandes (470 59 nordl. Breite 
und gegen München 19 77 bis 9 öſtl. Länge, ‚dann 1700 


(Gontfetung.) bis 1900 Fuß über das Meer erhaben) analyfirten mittleren 

Um diefen Beweis noch mehr zu befräftigen, dient nach⸗ Bäumen (Fichten und Tannen) ohne das 34 Fuß lange 

folgende Stammftüd, mit den Kegelmaffen von ein und dem⸗ 
Vergleichung der Baummaffen vom 24, inlſelben Durchmeſier, und derſelben Höhe ohne Stammſtuͤck. 
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Dieſes dürften hinlangliche Beweiſe meiner Behauptung 
ſevn: Daß ſich die Baummaſſen zu den Kegelmaſſen 
in jedem Alter derſelben, nähftens gleich verhal⸗ 
ten, und daß alle Bäume, nad Abzug des Wurs 
zelauslaufes, ausgebauct, folglich die Jahres 
ringe gegen den Gipfel-färker, als unten bri 4 
bis 6 Fuß über dem Boden find. — . 

Der erſte Aublick der jungen und alten Gtämme uud 
die OfularsBergleihung derfelben verleitet allerdings zur 
vorläufigen Meinung: es müffen die alten Bäume mehr Aus⸗ 
bauchung als die jungen haben, weil Iegtere gegen ben 
Gipfel viel ſchlanker auslaufen, fi alfo ſcheinbar ber 
Kegelform mehr nähern; allein bei näherer Unterfuchung 





A 
Fichte vom vorerwähnten Walde Neo. M. 
Verſuch Nro. 15. Sperielles Alter 117Jahre, 


ganze Dlaffe 53,730 Kubiffuß. 
Derab⸗ Vei einer mit dee] Reduzirte 









Sipfet | 109,50 


In der beigefügten bildlichen Darſtellung find die auf 
yi5 redugirten Höhen als Absziſſen, und bie auf zul re 
duzirten Umfänge ald Ordinaten aufgetragen, bie durch die 
Endpuunkte der letzteren gezogenen Kurven zeigen dem Ange 
alle die Verhaͤltniſſe, die ich vorhin angedeutet habe, ſou⸗ 
neuklar. 

3) Wird keinem nachdenkenden Forſtmanne bei Betrach⸗ 
tung meines Verfahrens entgangen ſeyn, was mir ſelbſt auch 
immer Mar vor Augen ſchwebte: Daß der, zur Zeit der 
Anfbägung eines älteren Beftandes gefundene 
mirtisve Stamm nit von Jugend auf der mitt 
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findet man, daß das Verhättniß der Ausbauchuug bei den 
jüngeren Etämmen, vom Stod an bis über Die Mitte größer, 
gegen den Gipfel zu aber erſt Peiner if, als bei den aͤlteren. 
— Ich habe dieß durch viele Verſuche beftätiget gefunden, 
und lege hier nur die Vergleihung der Ausbauchungsform 
von zwei Fichtenftämmen, die im Hügellande analyfirt wor 
den find, als Beifpiel vor, wovon ber jüngere 40 Jaher, 
der ältere über 117 Jahre alt iſt; von beiben ift bes Durch⸗ 
meffer am unteren Eude des Gtammmfrädes, oder am Gtode, 
auf 1,000, die ganze Höhe oder Länge des Stammes’ auf 
100 veduzirt, damit man die Ausbauchungs⸗ oder Gefals 
tuugskurven defto Leichter mit einander vergleichen Fönme. 
Folgendes find die Refultate hiervon: 
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12,50 | 
2500 


50,00 | 
80 
75,00 
87,50 
100,00 
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lere, ſondern in den jüngſten und jüngeren Sa 

ten einer der größeren war, weil von Jugend an, 

duch natürliche Unterdrüdung, immer die ſchwaͤcheren 

Stimme ausgehen. Dieß koͤnnte allerdings zu dem fcheins 
bar richtigen Schluſſe führen; ich erhalte durch meine Bes 
tehnung dee Daffen pro Tagwerk eines Beſtandes für die 
üngern Jahre zu große Reſultate; — allein bei näherer 
Prüfung: ergiebt Ach, daß man ducch meine Berechnung ber 
Stammmaffes für Die jüngeren Jahre, ſicher Feine größere 
Maſſe erhält, als die den wirklich mittleren: Stämmen dieſer 
jüngeren Jahre eutjprechen, weil bei der Aualyſirung Des 


— 37 — . 
mittleren Stammes, alle Duxchmeſſer für. die jüngeren Jahre |'den berechneten Durchmeſſer, vielmehr der erwähnten Vaſis 


bei 34 Fuß ober dem Stode gemeffen werden, welches für 


die jüngeren Stämme zu hoch ift, fo daß man für ‚diefelben | 


zu Meine Durchmeſſer, folglich auch zu Meine Maffen erhätt. 
Folgende Berechnung fol die obige Behauptung beweis 
fen. — Die Data Hierzu find einem genau analyfirten ichs 
tenflamme, von dem nachfolgend das Weitere erwähnt wird, 
entnommen. ° 
Derfelbe iſt 112 Jahre alt, und im Ganzen 104,7 Fuß 
bo. — Die Durchmeſſer für die jüngeren Jahre find am 


oberen Abfchnitte bes 34 Fuß langen erften Stammftüdes, 


ohne Borke, alfo bei 0,0334 der ganzen Höhe des Stammes 
gemeflen worden, wonach alfo der obere Theil des Stammes 
0,9666 der ganzen Stammhöhe beträgt. — Die Berechnung 
ſelbſt gefchieht auf folgende Art: Durch Subtraktion des 
34 Fuß langen Stammftüdes wird geſucht, wie lang der 
obere Theil des Stammes, an deſſen Bafis der Durchmeſſer 
anf dem 34 Fuß langen erften Stammftüde gemeſſen wurde, 
in den jüngeren Iahren war, dann wird, nach dem. Bers 
haͤltniſſe 1: 0,9666 gefucht, wie lang derſelbe ſeyn ſollte, oder 
bei welcher Höhe der Durchmeſſer hätte" gemeffen werben 


ollen. — Nach dem Verhaͤltniſſe des oberen Theile, wie| 


fd) derſelbe nach Abzug des 34 Fuß langen Stammſtuͤckes 
ergiebt, zu dem oberen Theile, wie ſich folcher nach dem obis 
gen Berhättniffe berechnet, wird aus dem gemeflenen Durchs 
meſſer die Baſis des Kegels geſucht. 

Da aber die Ausbauchungsform des Stammes zu be⸗ 
roͤcſichtigen it, fo wird die Differenz des gemeſſenen gegen 


Mit |Sange| Ter 
oberer 


Sa di Si ai [Sußtogen 
5 
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nur halb genommen und zu dem gemeffenen Durchmeſſer ads 
dirt,, wodurch der wahre Durchmeſſer diefed Stammes in 
feinen jüngeren Jahren fi möglich annähernd ergiebt. 

Ein Berechnungsbeiſpiel und die Figur IE ſoll dieß 
Mar machen. Es fol nämlich der wahre verhältuißmäßige 
Durchmeſſer für diefen Stamm, im Alter von 20 Jahren 
gefunden werden, 

Bei der Aualyſrung ergab fih: daß er Damals 16,6 Fuß 
hoch war, diefe Höhe wird durch Die Absziſſe A B. darge 
ſtellt. Der Durchſchuitt wurde bei 34 Fuß, oder Bei C 
gemacht, folglich iſt C B der obere Theil dieſes Stammes 
— 16,6 — 3,5.— 13,1 Fuß. CD iR der Durchmeſſer 
am 33 Fuß hohen Abfchnitte — 0,188 YuP. a'B bie, nach 
obigem BVerhältniffe berechnete Höhe des oberen Theiles nimm 
lich 16,6 x 0,9666 — 16,0 Fuß, wo der Duschmeiler ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig hätte gemeſſen werden füllen; a b die Baſis 
bei diefer Höhe, de c B: CD—aB: ab; alfa 

cD 

ER Zaun; folge 18 — 0,09; 
be — 0,229 — 0,188 — 0,041 {ft gleich der ganzen, und 
ea nn — 0,021 naͤchſtens der halben Difeenny; 


— bee verhältaißmäßige Durchmeſſer dieſes Stammes mit 
20 Jahren it dp CD + cd — 0,188 + 001 
— 0,209 Taf. \ 

Die Refultate diefer Berechnung für den angegebenen 
Stamm find in der nachſtehenden Tabelle enthalten. 


® iffecem gegen Berhättuiß 
ben Dune | eze 


ascD 
ee Durch⸗ 
ampro6, 


35,0 ‚350 | 33,8 025 362 
“| 0 | 100 | 02 0041 | 0021| 0,209 | 100 
40 | 05! 0050 | 0,152 10,102 100511 0,101 1 500 


Hierbei kommt ferner in Betrachtung: daß in den jüns mehr fo fehr verſchieden iſt, daß alfo der in den Mpäteren 
geren Jahren, j ©. 10 bis 20 und 30 Jahren der Mnter» | Jahren gefundene miftfereBtamm in feinen jüngeren Jahren 
ſchied der Turchmeſſer der Stämmehrn nicht fo groß,unrbei | nicht bedeutend größer gewefen ſeyn wird, als der damalige 


Reigendeim Alter die Anzahl der ante Stämme wicht mittlere Stamm. 


CGaortſ. folgt.) 


Mi 
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Under. Krankheiten und Gebrechen der Holy 
gewächfe. 
(Eortfegung.) 


Krankheiten und Gebrechen, die als äußere Umſtände ſich 

geigen, oder die Folgen von äußeren Ginfläffen find. 
Atmofphärifhe Einflüſſe. 

Mindbrnd. Hierunter wird begriffen, was der Wind 


au Baͤumen ſelbſt Nacıtheiliges bewirken kann; der Wind 


D 


reißt zum Theile oder ganze Bäume mit der Wurzel 108, 
bricht Staͤnnne um, Gipfel und Zweige ab; wirft Btüthen 
ab Grücte ab und erzeugt alſo in den Forſten vielen Nach 
teil im Einzelnen und ind Große und zwar, inden Bäume 
gauz daburch untergehen, indem fie erfranfen und dadurch 
die Eimiſtung von. Inſekten begünftigen, oder indem Bäume 
durch die Beihädigungen zu gewiſſen Zwecken untauglich 
werden und in Felge des erlittenen Schadens ihr Verderben 
bevorſteht. 

Verſandung. Buch Wind und Waſſer Fann Sand 
eingetrieben werden, die Ausfaat wird Dadurch bededt und 
Tommt nicht hervor; junge Pfläugchen werden überfchüttet, 
ber Luft, des Lichtes uud des wechſelnden Einfluſſes der 
Feuchtigkeit und Trodenheit beraubt, wodurch fieuntergehen 
and der Waldboden unfruchtbar wird. 

Waſſer als einbvechende Ueberſchwemmung nimmt bie 
Saat und die jungen Pflängchen hinweg, entblößt die Wur⸗ 
zein, ſpuͤhlt fie ans und nimmt die Dungerde des Bodens 
fort; Erkranfen und Abfterben folgt, 

Schneedruck kaun in fehr fehneereichen Wintern, be 
fonders an jüngeren Bäumen, Zweige und ſogar Stämmehen 
abbrechen. ’ 

Staub überfchütter die Bäume oft in fo ungeheuren 
Wolfen, daß fie ganz grau und dick bededt fine; gefchieht 
tiefes vor der anfangenden Vertrocknung dev Blätter, und 
tritt zugleich Hige und Dürre ein, ſo werden die Blätter 
zum Einfangen nnd Außhauchen ganz unfähig, vertrockuen 
vor der Zeit, und · konncu deßhalb das Ausgehen der Baͤume 
zur Folge haben. 

Platzregen and Lageiſchtag vernichten auf mecha⸗ 
niſche Weiſe, durch das Auffallen der Negentropfen und bes 
Hagels die junge Saat und ben Auflug, fo wie Blüthen und 
Früchte davon abgkihlagen werden. 

Gewitterſchlag Gliß) ſchlaͤgt von deu Bäumen Aeſte 
ab und ſpaltet Stämme. Faß am jeder Baumart hauſt der 


Big anf dgene Weife, und c8 wäre zu wůuſchen⸗ daß die 
Redaltcur; deiſnager St. Behiem- _ Berleger: F D. Sauerläuder in Fraukfutt % m. 





Forftmäuner Hinzeichende Veobachtungen derüser aufleller 
und fie bekauut machen möchten. Fort. folgt) 


Mannichfaltiges. 
Waidmänniſche Curitoſa. 


Merkwuͤrdige Schüffe 

Der reitende Förſter U. zu ©. gieng an einem ſchönen Juli 
morgen des Jahres 1824, auf einen gern von Wilbprett befuhten 
Kain im Reviere Seeſee, pürſchen, um wo möglih, einen Hirſch 
oder eine Sau, — deren Erlegung wesen deb in dem angränem 
den Feldern verübten Schadens, ungeachtet ber waibmännifch wohl 
unfdidliben Zaprebjeit, allgemein gewünſcht wurde, — ju ſchießen. 
Kaum hatte er eine Meine Strecke auf feinem Pürfhaange zurück 
gelegt, als er einen dreijährigen Keiler exblidte, durch kräftiges 
Brechen befhäftigt, die für ihm unter der Erdoberfläche befindliche 
Nahrung an's Tageblicht zu fördern, und die Nähe feines Feindes 
nicht apnend. W. 109 ruhig feine Büchſe an, und feuerte, 
nachdem er feiner Meinung nad, dad Blatt ded Schwargeods ger 
nau auf Korn genommen hatte, entſchloſſen darauf. 

Der Keiler rannte aus (einem Bruche herans, eilte, ohne dab 
geringfte Zeichen eines glücklichen Erfolged von bem nad ihm ge 
ſchehenen Schuſſe dem betroffenen Schügen zu geben, dom dieſem 
nicht geheueren Plage weggufemmen und verſchwand fehr bald im 
einem nahen Dickicht. Nachdem U. feine Büchfe wieder geladen 
hatte, gieng er, um ſich zu überzeugen, ob er die San getroffen 
babe oder nicht. anf den Anſchuß. Welch' Erſtaunen ergriff aber 
denfelben, alb er daſelbſt einen fo eben im Werenden begriffenen 
Rebbock fand! 

u, Hatte, wie er als wahrheitätiebender Mann verſichert, den 
Rebboe vor demSchuſſe gar nicht bemerkt, glaubte aber, daß dem 
ſelbe etwa zehn Schritte hinter der Gau geftanden und bie nahe 
Über diefe weggefahrene Kugel auf diefe Weife empfangen habe. 

. 8 


Ein Sirſch beim Mädchen in der Schlaffammer. 
Der Unterfögfter 8. ſchoß vor mehreren Jahren in dem un⸗ 
mittelbar an dein Dorfe Hahaufen hinziehenden Forſtorte Langens 
berg ein Stück Wild waidewund. Nachdem er demfelbm einige 
Stunden Rube gelaffen hatte, betzte er eb an, und die Zludf gieng 
direft. ind Dorf hinein,  Bunäcft ſtellte Ad das geämgfhigte Thier 
auf einem der vor dem Langenberge liegenden Bauernhöfe, nahm 
aber, ald eb fin wegen der auf dab anhaltente Hundegebell Herbeis 
eifenden Menſchen dafelöft nicht mehr ſicher Halten konnte, feine 
Retirade auf dab Gehöft des jegigen Forſtratbes B. und 109 Ar 
unter fortwährendem Stellen beb Hundeb, nad und nah in dab 
Wobnbaus hinein. — Hier fprang eb in die neben ber Deple ber 
findliche Schlaffammer der Dienſtmädchen, deren Thüre zufällig 
offen ſtand, tweil einb berfelben mit Auflogerung der Beiten ber 
ſchäftigt war, und trieb dad vor Screen beinahe nmfinfende 
Mädyen heraus, auf deſſen erhofenes furchtbares Geſchrei der Forſt ⸗ 
rath B nun herbeieilte und das Snne wud am beyeichneten Orte 
ie | abfieng, * 

















Lit. A — Analyſirung eine BuNr.98 ite ð. 


Kit, B. 


Der abzefiyniticazu Stude 
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Berechnung der Baummaflen einer aſſt des Berhältniffes 
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0 ſt des Verhaͤltniſſes K: Mk: m, wonach 


t für das Forſt⸗ und —* Qr. 8.369. 
» log. q aber — Ing. R ==, wobei M die 
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La ‚9378994 — 2 


— 1,4806465 
ini % m — 30,244 
L = — 0,4177484 —1 
La® 
Eh 
.q 


L m — 1,6662198 
* mit 120 m — 46,368. 


Lit. B Berechnung der Baummaffen einer aſt des Verhältniffed um. ne. 
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Allge 


Sorst- und I 


Nachtrag zum Huber ſchen Taxations⸗Syſtem. 
(Bortfegung) 


Ein praßtifcher Beweis für die vorhin in 2 und 3 aufs 
geſtellten Saͤtze wird aus dem nachhin dargeftehltei Refnitate 
eines vollſtaͤndig und genau anafbfirten 412 Jahre alten 
Fichtenſtammes hervorgehen; an dieſem Stammes find naͤm⸗ 

U die Durchmeſſer für die jüngeren Jahre, fowohl am uns 
teren Abſchuitte des erſten Stammftüdes, alfo am Gtode, 
518 auch am oberen Ende defjelben, und eines jeden 34 Fuß 
langen Stüdes, bis zum Gipfel genaw gemeffen worden; Die 
Nefultate hiervon find. in der angebogenen Tabelle Eit. A. 
in Ziffern, und in Fig. TIL. bilduͤch dargeftellt. 

Sowohl aus der Tabelle, als aus der Anfiht der Fi⸗ 
gar, faͤllt Far in die Augen, daß 

a) dee Wurzelauslauf bei den älteren Stämmen bedeu⸗ 
tend größer, als bei den jüngeren, und bei den jüngflen 
ganz unmerklich ſey; daß 

b) die Jahresringe bei deu jungen wie bei den alten 


Stämmen, gegen ten Gipfel viel dicker, als unten bei 46 | zu 


up ober dem Boden feyen, Daß aber die jungen Etämme 
ihre Ausbauchung mehr in ber Mitte, die alten dagegen 
weh gegen ben Gipfel hin haben; ferner ergiebt fh, weun 
man die Berehunng vorutmmt, daß bei dieſem Stamme 

©) das Verhaͤltniß der Baummaſſen zu den Logelmafjen 
ohne Vorke in den jüngeren Jahren größer als im den älter 
een ſey, wie die nachſtehenden Reſultate zeigen, wo bei. der 
Berehuung ber Kegelmaffen der Durchmeſſer auf dem 3, 

. Buß langen erſten Stammftüde, und die game Soͤhe des 

Stammes bei.jedem Desenuio des Alters zu Grmube gelegt 
wurde, 

Refultate dee Berechnung der Baummaſſen 
an den Kegelmaſſen einer wo während dem Erwach⸗ 
ten derſelben. i _ 


15. Auguſt 1833» 


meine 


agd- Beitung. 


63 Bau egelmaſſe. 
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Daß aber die Analyſtrung der mittleren Bäume und die 
Berechnung der Maſſen derſelben für die jüngeren Jahre auf 
diefe Ust, wie ſelbe bei dem vorhin angeführten Bio 
Ramme geſchehen ift, wegen dem großen Zeitaufwande, der 
hierzu erforderlich waͤre, bei Walds, Beſtandes⸗ und Ertrags⸗ 
Abſchatzungen nicht anwendbar iſt, dürfte kaum in Abrede 
Reden ſeyn, wogegen man bei meiner Verfahrungsart 
(man ſehe die Grflätung in der Zeitſchrift für das For 


I nud Jagdweſen ze. Dr Bd. 38 Heft 1824, &.9— 18, dann 


Ar Vd. 16 Heft S. 37) im einer weuigſtens zwanzigmal fürs 
zeren Zeit, ſehr annähernd die nämlichen, weuigſtens keine 
größeren, ſondern für die jängeren Jahre jedenfalls etwas 
kleinere Refultate erhält, als die, welche durch diefes weite 
Kaufige.- Verfahren erhalten werden, wie aus der in der beie 
geboegenen Zabelle Eit.B. aufgeführten Berechnung eben dies 
ſes Staumes, ud aus der daſelbſt gemuchten Vergleichung, 
dann amd der Zeichnung ber Höhens, Durchmeſſer⸗ und 
Moffen- Kurven Fig. IV. erſichtlich ſeyn wich. . 
Vermittel der auf biefe Weile gefundenen Durchmeſſer 
und Daſſen des mittleren Stammes: wird nach des von mir 


in der vorangejogenen Zeitſchrift Tundgemachten Methode, 
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aın se 
Sorst- und I 


Nachtrag zum Huber ſchen TarationssSpftem. 
(Bortfegung.) 

Ein praktiſcher Beweis für die vorhin in 2 und 3 aufs 
geſtellten Saͤtze wird aus dem nachhin dargeftelltei Neſultate 
eines vollſtaͤndig und genau analufirten 112 Jahre alten 
Fichten ſtanmes hervorgehen; an diefem Stamme find näms 

U die Durchmefjer für Die jüngeren Jahre, ſowohl am ums 
teren Abſchnitte des erſten Stammftüdes, alfo am Gtode, 
318 auch am oberen Ende defielben, und eines jeden 34 Fuß 
langen Gtüdes, bis zum Gipfel genau gemeffen worden; Die 
Nefultate hiervon find. in der angebogenen Tabele Lit. A. 
in Ziffern, und in Fig. TIL. bildlich dargeftellt. 

Sowohl aus der Tabelle, als aus der Auſicht der Fi⸗ 
gur, fällt ar in die Augen, daß 

a) dee Wurzelauslauf bei den älteren Stämmen bebeus 
tend größer, als bei den jüngeren, und bei den jüngften 
ganz unmerklich ſey; daß 
) die Jahresringe bei den jungen wie bei dem alten 
Stämmen, gegen ten Gipfel viel dicker, als unten bet 4-6 
Fuß ober dem Boden feyen, Daß aber die jungen Staͤmme 
ihre Ausbauchung mehr in der Mitte, die alten dagegen 
mehr gegen den Gipfel bin haben; ferner ergiebt ch, wenn 
man die Berechnung vornimmt, daß bei dieſem Stamme 

©) das Verhaͤltniß der Baummaſſen zu den Logehmaffen 
ohne Vorke in den jüngeren Jahrru größer als im den älter 
ren ſey, wie die nachſtehenden Reſultate zeigen, wo - bei. der 
Berehuung ber Kegelmaffen der Durchmeſſer auf dem 34 

. Euß langen erſten Gtamumftüde, und die. game Soͤhe des 
Gtammes bei.jebem Desennio des Alters zu Grmube gelsgt 
wurde, 

Refultate dee Berechnung der Baummaſſen 
au den Kegelmaffen einer Gichte während dem Erwach⸗ 
den . Ba: 
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meine 


agd- Beitung. 
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Daß aber die Analyfrung der mittleren Bäume und die 
Berechnung der Maffen derſelben für die jüngeren Jahre auf 
diefe Art, wie felbe bei dem vorhin angeführten Fichten⸗ 
ſtamme geſchehen ift, wegen dem großen Zeitaufwande, der 
hierzu erforderlich waͤre, bei Wald⸗, Beſtandes⸗ und Ertragb · 
aAbſchaͤungen nicht anwendbar if, dürfte kaum in Abrede 
zu Rlellen ſeyn, wogegen man bei meiner Verfahrungsart 
nau ſehe die Grflärung in det Zeitſchrift für das Forſt⸗ 
nud Jagdweſen zc. Ze Bd. 36 Heft.1824, &.9— 18, dann 
Ar Bd. 10 Heft S. 37) im einer weunigſteus zwanzigmal fürs 
zeren Zeit, ſehr annähernd die naͤmlichen, wruigſteus keine 
größeren, ſondern für die jüngeren Jahre jedenfalls etwas 
kleinere Reſultate erhält, als die, welche durch diefes - weite 
lauſige Verfahren erhalten wesden, wie ans der in der beie 
gebogenen Tabelle EiL.B. aufgeführten Berechnung eben dies 
ſes Staumes, mub aus der daſelbſt gemachten Bergleihung, 
dann aus der Zeichnung ber Höhens, Durchmeſſer⸗ und 
Moffens Kurven Gig. IV. erfihtlich ſeyn wich. 

Vermittel der auf diefe Weife gefundenen Durchmeſſer 
und Waffen des. mittleren Stammes wird nach des von mir 


in der voraugezogenen Zeitichrift. Tundgemachten Mett;ode, 


-- 


berechnet, wie viele Maſſe In den jüngeren Jahren gewöhns 
ti von 10 zu 10 Jahren, 4. 8. mit 10, 20, 30, 40, 
50 ꝛc. Jahren auf einem Tagwerk geftanden hat, und wie 
viel in den älteren Jahren dafichen wird. 

Wenn der mittlere Stamm das Alter der vollendeten 
Hiebesreife noch nicht erlangt haben follte, fo kaun man ſehr 
annäherud die Durchmeſſer, die Höhen und die Maſſen für 
ie älteren Jahre 4 B. bis auf 120 Jahre und auch dam 
Aber) dadurch finden, daß man die Durchmeſſer⸗ und Höhen» 
Kurven mit freier Hand, wie es die Beugung derfelben vers 

" fangt, 5:6 gu der, dem verlangten Alter eutſprechenden Or⸗ 
dinate verlängert, wie auf Fig. IV. duch puuktirte Linien 
angezeigt iſt. — Die Größe ber Durchmeſſer und Höhen 
wird ſonach von dieſen Sfalen mit dem Zirkel, abgenommen 
und hieraus die entfprechende Maffe berechnet, wie in der 
Tabelle Lit. B. mit (9) bezeichnet gefchehen if. 

Die von mir zur Berechnung der Beſtandesmaſſen, die 
in den jüngeren Jahren pro Tagwerk vegetirend dageſtan⸗ 
den find, und in dem Älteren Jahren vegetirend daſtehen 
werden, aufgeftellten Grundfäge habe ich. zuerft in der alls 

gemeiien Forſt⸗ und Jagdzeitung Jahrgang 1825, Ar. 23 
Fand gemacht. — Außer dab Hr. Singel die Formel in feine 
Tabellen one Angabe der Quelle aufnahm, wurde meines 
Wiſſens hierüber feit dieſer Zeit nichts entgegen geäußert. 
Diefen Grundfügen gemäß nehmen auf jedem gegebenen 
Waldboden und in jebem gegebenen Holzbeftande, wenn ders 
felbe anders im einigermaßen gehörigen Schluſſe aufgewach⸗ 
fen if, die einzelnen Stämme dieſes gegebenen Beſtandes, 
von Zugend auf-eine Flaͤche des Waldbodens ein, welche im 
gleichen Verhaͤltniſſe zu dem jedesmaligen Durchſchuittsflaͤchen 
der einzelnen Stämme, ober was gleich iſt, zu der Quadrats 
fläche des Durchmeſſers des mittleren Stammes, multiplizirt 
mit der Anzahl der daftchenden Stämme, ſtehet. — Wenn 
alſo z. B. in einem 50 Jahre alten Waldbeſtande auf einem 
Tagwerk von A0000 bayer. Quadratfuß 921 Stämme fichen, 
+ fo nimmt jeder Stamm im Durchſchnitte eine Fläche ein von 
on — 4,431 0%; und wenn der Durchmurſſer des 
mittleren Stammes mit 50 Jatren, bet 44 gut ober dem 
Boden, oder auf der oberen Abfchnittsfäche des 34 Kup 
langen Stammſtückes 0,605 Fuß mißt, und daher beiffen 
Quadratflähe — 0,366025 UV der 0,366 C/ nachſtens 
beträgt, fo verhäßt ſich die Walbbodeufläche, die. iu Diefem 
Beitande jeber einzelne Stamm im Durchfchnitte einnimmt, 
wur Quadratflaͤche des Durchmeſſers des intern Gkannet, 
wie 43,431 : 0,366. i 
Wenn nun in demſelben Behande mit dem um 50 Jahre 





vorgerüdten Alter, alfo mit 100 Jahren, der Durchmeſſer 
des mittleren Gtammes 1,000 Fuß; defien Quadratflaͤche 
alfo 1 Quadratfuß beträgt, fo würde für jeden einzelnen 
Stamm, nad dem Verhaͤltniſſe 0,366 : 43,431, eine Wald» 
bodenfläche nöthig ſeyn von 118,66 Fuß näcftens, für die 
mit- 50 Jahren dageftandenen 921 Stämme wäre alfo eine 
Waldflaͤche erforderlich von naͤchſtens 109285,86 UV. 

Auf einem Tagwerk von 40000 Quadratfuß haben atſo 
in diefem Beſtande im Alter vom 100 Jahren nur noch 337. 
Stämme Raum, in der Zwifchenzeit müffen daher auf natue 
lichem Wege, durch Unterdruͤckung der ſchwaͤcheren Stänme, 
in Folge der Durchmeſſer⸗Zunahme der ſtaͤrkeren Staͤmme, 
ausgegangen ſeyn 584 Stämme — Wenn alſo für einen 
gegebenen Waldbeftand die Anzahl der gegenwärtig daſtehen · 
den Staͤmme, das ſpezielle Alter und der Durchmeſſer des 


mittleren Stammes, welchen derſelbe gegenwärtig hat, in 


feinen jüngeren Jahren hatte und im feinen älteren Jahren 
wahrfcpeinlic haben wird, bekaunt ift, fo ann berediun 
werden: wie viele Stämme, deren mittlerer dem gegeuwaͤr⸗ 
tig mittleren Stamme mit be entfprechenden Jahren gleich 
iſt, oder mit andern Worten: wie vielfach die Mafle des 
gegenwärtig mittleren Stammes, die derfelbe in den jüngeren 
Sahren hatte und iss den älteren haben wird, fu demfelben 
jüngeren Alter dageftanden iſt, oder in dem älteren Alter 
daſtehen wird, 

Die Formel für diefe Berechnung entwidelt fich auf 
folgende Weife: 

Bean der gegenwaͤrtige Durdmeffer des mittleren 
Stammes mit D, die gegenwärtig daſtehende Anzahl Stämme 
mit N, und bie vorerwähnte Verhaͤltuißzahl der Quadrat 
fläche des Durchmeſſers des mittleren . Stammes zur Wald⸗ 
bodeunflaͤche, die jeder Stamm des Veſtandes im Durchſchuitte 
einnimmt, mit F? 6eeignet wie, fo iR F> . 

Da nach den aufgefteilten Grundſatzen im ein und dem⸗ 
ſelben Beſtande die Verhaͤltuißzahl ſowohl für das gegenwaͤr⸗ 
tige Witer des Beſtandes, als für die jüngeren und für die 

älteren Jahre deſſelben, die naͤmliche bleibt, fo iſt FR ein 
beſtaͤndiger Faltor. — Wenn uun ſowoht für die jüngeren 
als für die älteren Jahre der Durchmeſſer des mitileren 
Gtanmnes mit d Cund der Zahl der Jahre) die Anzahl der 
Sn mit n Cwit beufelden Jahren) bezeichnet wich, fo # 
a. d⸗ rx⸗ und daher n Fa ⸗ 

WB Veiſpiel werden in. Folgendem die Stimmeatien 
und Holgmaffen besjenigen Beftandes berechnet, in weichem 
die vorhin aufgeführte, genau analpfirte. Fichte, Im Alter 











— 31 — 
von 112 Jahren unter 300 Stammen der mittlere Stamm 
wor, uud auf der oberen Abfchnittsfläche des 34 Fuß lau⸗ 
gen erſten Stanunſtuͤdes ohne Borke 1,060 Fuß gemeſſen hat; 
— +8 iſt alſo hler D= 1,060, D’ — 1,1236 und N — 300; 


folglich D? N — 337,08, alfo 118,66 —F*. 





40000 
337,08 —— 


Die Bercchnung gefhicht am Fuͤglichſten mit dem Für 
van Beitaufwande, mittelſt der Logarithmen auf folgende 


== 4,6020600 


. a = 26587587 — 
. = 2,0743043 
ı a 1,9378994 — 2: 








m 
I. n = 3138453 — 
311.7? — 20743043 
1.d* — 1,5635108 — 2 
Lp_= 18378151 




























Gortſetuas folgt.) 


Ueber Krankheiten und Gebredhen der Sa 






re zZ gewaͤchſe. 
L h” — ERLEITSTN (Bortfegung.) 
1. = 4,020600 Neif und Spätfroft, zur Zeit, wo.an Bäumen ſchon 





Blätter-umw au anderem Bluͤthen ansgebrodyen (fd) verur⸗ 
facht, daß Blätter and Bluͤthen abfterden. Die Blätter wer⸗ 





3,2 —>.28289160 —. . 
ii — 
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dem erſt roͤthtich, dann brauu mb endtich brandig. Die ſroh⸗ 
liche Vegetation iſt durch das Erfrieren der Blaͤtter im Laufe 
deſſelben Jahres geſtoͤrt und das Erfrieren der Bluͤthen hat 
Fruchtlongkeit zur Folge. Froſtriſſe kounen bei ſtarkem 
Froſte in ſehr kalten Wintern dadurch eutſtehen: daß Waſſer 
in Spalten, Furchen, Löcher u. dergl. dringt, dort gefriert 
und weil es fich dabei um ein Zehntel feines Volumens aus⸗ 

dehnt, dadurch fprengt; dann durd) die ſtreuge Kaͤlte die 
Lebenaktaft ertodtet wird, dabei die Säfte als waͤſſerige Fluͤſ⸗ 
Sgfeiten in; den concreten Zuftand übergehen, und dadurch 
auf chen die Weife den Baum fprengen, als Waffer, das in 
Deffuungen eindringt, und dort gefriert . 

An und für fi führt ein Froſtriß, wenigſtens nicht 
gei allen Yaumarten, den Tod herbei, denn 4. B. Weiden 
Bnnen mit der Säge von oben bis unten auseinander ges 
fügt werdeg, und treiben dennoch fort, aber ed wird durch 
große Wundflächen der eintretenden Fäulniß viel Raum ges 
geben, und iſt der Baum nicht zum Breunholze beſtimmt, fo 
wich er durch das Neißen.zu feinem Zwede unbrauchbar. 


Medanifhe Nachtheile. 

(Weil alles Andere der Art an andern Orten entweder 
sorgefommen ift, oder noch vorkommt, werden bier nur 

vier Rachtheile aufgeführt.) 

H Wunden (iebe, Schnitte u. dergl), durch Men⸗ 
ſcheuhaͤude verübt, Finnen an jungen Bäumen, wenn fie tief 
gehen, das Mbfterben bedingen. Mittel find nur im Berbins 
den zu fuchen, damit die äußere Schaͤdlichkeiten nicht eins 
deingen, und eine Bernarbüng eintreten koͤune. 

2) Entrindung, ſelbſt theilweiſe, hat ſehr ſchnell 
ein Trauern und oft den Tod des Baumes zur Folge. Ein 
Mittel iſt ebenfalls der Verband. 

3) Erfhätterung durch Anfchlagen und Stoßen, ber 
ſouders in der Zeit des Safteinſchuſſes, ift den Bäumen 
hochſt ſchaͤdlich, und kaun fie ausgehen machen. " 

4) Entblätterung, wenn fie zu der Zeit ſtattfindet, 
wo die Blaͤtter noch ihre phyſiologiſchen Verrichtungen zu lei⸗ 
Ren haben, bewirkt die Erſchoͤpfung des Baumes, wie der 
Sufeftenfraß. 

Dertlihe Miſchungskrankheiten. 

Geſchwüre und. Krebs find faulende Stellen au 
Bäumen, meift duch äußere Ginflüfe oder Beihädigungen 





*) aAugem. dorſt ⸗ u. Iagdzeitung 1828, Nr. 50: „Ueber das Ab⸗ 


ſterben der Holijgewächſe durch Kälte, und uber Froſftr ſſe.“ 





durch Menſchen aber Thiere deunyh aber: loͤnnen 
ch allgemeine Geeeheitejufähe, ol6 tBeikfänle, Kap 


ferfücht, Kernfaͤule und andere Uebel beglelten. 


Wenn die faule Stefe tief geht, ſich ſaummetu 
Fann, ober wenn fie bie J iner Zuſtaude⸗ 
von Krankheit ift, get! fie fee um ſich und wird Tem 
Baume fehr nachtheilig. 


18 
Mittel: Entfernung der allgemeinen Kraukheitsurſade; 
dee faulen Stelle uud Abhalten Dre Außen: Ein⸗ 
*), unter Umſtaͤnden auch noch durch 
gewölbten und gefirnißten oder los 
olze, damit fie 
—2 


Rein 

Rüffe durch Verkittun 

Zunageln mit nach oben 

firten, ettoas dicken Bretteru von dichtem 

nicht fi biegen und fpringen, ber Ber 

und das Waffer abfließen laffen, ohne ſelbſt zu faulen. 
ShIuß folgt) 


Mannichfaltiges. 
Waidmaänniſche Suriofa 
Schnepfe im Baume. 

Beim Abgeben des Dopnenftiegd im Herbſte 1831 fand der 
Hund des Zederfhügen V. ju 3. eine Waldfänepfe, welde jedoch 
den Hund nicht abhielt, fondern nor ihm aufftand, ehe VB. mm 
Schuffe fertig war. Diefer fAumte: mh, fe zu verfolgen; bald 
Möberte fie der Hund au) wieder auf, und B. Fonnte jet, wenn 
aud) nicht gan fieher, den Schuß anbringen. Zwar flogen nad 
diefem einige Federn herunter, doch leider die Shnepfe davon. und 
8. tonnte diefelbe, aleb Suchens ungeachtet, nicht wieher finden, 
Mißnerguüge gieng derfelbe nach dem Dopnenftiege zurũck und 
vonendete fein Gelbäft daſelbſt, Fonnte eb ſich aber dann mıht 
verfagen, noch eınmal die verlorne Schnepfe zu ſuchen. Zange mar 
die Mühe des Jägerd vergeblich, und er Tieß deßbalb dem Hunde anlegt 
fenen freien Willen, der denn jiemlich weit fortſuchte. fo daß er dene 
felben aus dem Auge verlor. Ais V. eine Weile darauf den Hund pfifi, 
hörteer zu ſeinem Berdruife eine Schnepfe vor demſelben aufftehen; 
erzief den Hund ab, doch diefmal ohne Erfolg; der Hund jagteder 
Scuepfe nah, und diefeß beſtärtte V. in dem Glanbeu, daß eb die 
von ibm angeſchoſſene fey. So ſchuell als mörlid folgte er der 
Zagd_und fand endlid, mit wenig erftaunt, den Hund unter einer 
jungen Buche figend und ſtarr in die Zweige des Baumes hinauf 
ſebend. V. fahte nun den ihm räthfelhaften Gegenftand der guf⸗ 
merffamfeit feined Hundes u erforfden, und fand ibm fogleid, 
denn er erblickte auf einem von ber Erde etwa 30 Buß boch ent: 
feruten Bweige ganı ruhig — eine Schnepfe fiten, die er, alb er 
den merkwürdigen Sitz eine Weile veriwunderungdvol betrachtet 
Hatte, berunterſchoß. 


DBie Gärtner baben verſchiedene Gaumtitte- die beſte ſoll ſeya⸗ 
weldeb in London juerſt als Gebeimniß befand, dann für 
boden Preis dad Mesept dort angefauft und bekaunt gemacht 
wurde: eb iſt in feiner Bereitung und Auwendung von 
Wilden ow im den letten Autgaben deb Grundeiffeb der 
Kräutenkunde angegeben. 





Nevaktenr: Forkmeifer ti Behlen.— Verleger: J. D. Gauerläuder in Fraukfurt a. DR 
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Nachtrag zum Huber'ſchen Taxations Syſtem. 
Gortſetzung.) 

Vermittelſt dieſer gefundenen Staͤmmezahlen, und der 
duch die Konftruirung und Berechnung des mittleren 
Stammes in _den eutfpeschenden Dogeunien werben nun die 
Beftandesmaflen pro Tagwerk in die en Dezenuien und die 
ausgegangenen Stämmezahlen von zehn zu zehn Jahren bes]. 
rechnet. — Auch der wahtſcheinliche Berg der, aus den 
ag jangenen Stämmen ſich ergebenen und noch ergebenden 
PM chennutzung wird hieraus berechnet, wobei auf den 
rund dev Erfahrung angenommen wird: daß in den jüngs 
ſten Jahren diefe ausgegangenen Stämme gewöhnlich gar 
nicht benügt werben, in den.jüngeren Jahren Immer nur 
die Feinften Stämme, gegen die Älteren Jahre hin aber im⸗ 
mer gehheer S nme auögehen, bie fih bem mittleren Stamme 
t nähern. 

Ju —— Beiſpiele wird angenommen, daß bis zum 
dreißigſten Jahre die ausgegangenen Stämme gar nicht ber 
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nugt werden, daß dann vom deeißigften Jahre an der mitt⸗ 


lere dev ansgegan jenen Stämme 
jroifchen 30 un Jahren von des Maffe des mittleren 
Stammes mit 30 Jahren 0,05 
nn 4 n 50 „ von dem mit 40° „ 0,10 
” 50 " 60 " [ ” ” 50 " 0115 
„ 80 TO mu nn Du 00 
„ un » nm un TO nm 025 
n Dun RD u nn nm BD n- 080 
n„ 0 un10 u u nu DO u 085 
» 10 210 » nn n-10 „0,40 


n 310 „10 » vn un 10 
anhebe und hiervon zu Augen gebracht werden Fönne. 
Zugleich wird auch der durchſchnittliche, fo wie der⸗ 
jenige Zuwachs, mit und ohne Ztoifchennugung berechnet, 


der fich von zehn gu zehn Jahren jährlich ergiebt. 
Die Refultate dieſer Berechnung für das obige Beifpiel 
find folgende: 







iaͤtrlich 
‚im 
Durchſchnitt 


ohne | . mit 
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— | 205 f 102 | 1,02 
— | ıs2 | 144 [144 
11 | 645 | 158 [1,61 
3,2 | 83,2 160 | 1,06 
64 | 97,1 | 1,51 | 1,62 
9,5 jaa1e | 145 | 4,59 
14,1 [125,1 | 1,30 | 1,56 
19,0 J136,6 | as1 | 1,52 
24,5 [148,7 | 1,24 | 1,40 
29,1 j157,4 | 1,16 | 1,48 . 
33,6 164,8 I 1,09 -I 1,97 - 
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AS Beweis, daß man durch dieſe Verfahrungsart Feine 
zu großen Refultate erhält, wird bloß ein Beiſpiel auf⸗ 
geñellt: 

Mit zwauzig Jahren naͤmlich iſt in Biefer Berechnung 
ter Durchmeſſer des mittleren Stammes bei 34 Fuß ober 
dem Stock, mit 0,188 Fuß angefept worden, woraus fi 
die Maffe diefes Stammes auf 0,215 Kubikfuß; die. Stäms 
mezahl aber auf 9537, die Beftandesmafje pro Tagwerk alfo 
auf 20,5 Klafter berechnete. 

Würde man denjenigen Durchmeſſet für diefen Stamm 
mit 20 Jahren annehmen, der ſich, wie vorhin gezeigt, für 
diefes Alter nady dem Verhaͤltniſſe dee Höhe als Soll mit 

‚ 0,009 Fuß berechnet, fo würde ſich, mas obiger Formel 
1. F = 2,0743043 








1. 0,6402936 — 2 
1.9 = 0,7145%9 
. — 4,6020600 


In = 3,8874631 — 7717, als Staͤnmezahl ergeben. 
Wenn man nun diefe zwar geringere Stämmezahl mit dem 


siellen ters’ und der Beſtandesmaſſe pro Tagwerk, eine 
Generals Zuwahsftala für ben ganzen Wald Fons 
ſtruirt werde. 

Ein aus der Wirklichkeit genommenes Beifpiel foll Dies 
fe8 Par machen. 

In einem Walde find in vier Partiecen Beftandess und 
Waqhthumsverſuche gemacht worden. Für den aus allen 
in diefen vier Partieen analyfirten, nach dem Berhältiffe 
der Holzarten für jede einzelne Partie und nach dem Ber 
häftniffe der räumlichen Ausdehnung der Partien aber für 
den ganzen Wal zufammengefepgen mittleren Baum, 
berechneten fi die Durchmeſſer, Döhen und Maffen, wis 
folgt: 


wahren Kubifinhakte diefes Stammes mit 20 Jahren, der |" 


ſich nach Tabelle A. auf 0,338 Kubikfuß berechnet, multi 


plizirt, fo ergiebt ſich pro Tagwerk eine Beftandesmaffe von 
26,1 Klafter, alfo um 5,6 Klafter, der um 21,5 pro 6. 
mehr. 

Daß die Beftandesmafjen und Stämmezahlen, wie ſolche 
durch mein Verfahren fir die Holzbeſtaͤnde während ihren 


Das mittlere fpezielle Alter diefer vier Partien und 


jüngeren Jahren durch Rechnung gefunden werden, ſich der | die mittlere gegenwärtige Beſtandesmaſſe pro Tagwerk be 
Wirklichkeit moglichſt annaͤhern, beſtaͤtigt ſich auch dadurch, rechnet ſich wie 


daß man in ſolchen jüngeren Beſtaͤnden bei genauer Unter⸗ 
fuhung und Erhöhung annähernd diefelbe Stämmezahl und 
Veſtandesmaſſe pro Tagwerk wirklich findet. 

Da der Hauptzweck einer ſolchen Zuwachsſtala nur der 
ſeyn Tann, für einen ganzen nachhaltig und regei⸗ 
mäßig zu bewirthſchaftenden Wald, oder eine Wald⸗ 
Abtheilung, das Geſetz des Zuwachſes, naͤmlich Verhͤlt⸗ 
nißtzahlen der jedesmaligen vegetireud daſtehenden Beſtau⸗ 
desmaſſen und des periodiſchen Zuwachſes zu erhalten, fo 
würde es nicht zwedmaͤßig und and zu zeitraubend ſeyn, 

‚ wenn dieſe Zuwachsſtkala für jede Partie oder Unterab⸗ 
theilung Fonftruirt würde, fondern es genügt und iſt weit 
weckmaͤßiger, daß, wie ich bereitö früher gezeigt, mittelft 
verhaͤltnißmaͤßiger Zufammenfekung aller analsfirten Normal⸗ 
vder mittleren Bäume für den ganzın Wald ein mittlerer 
Baum fonftruirt, und mittelft dieſes, dann des ſich von den- 
jenigen Particen, wo bie Probeverfuche angelegt und die 
tar Some analyfirt worden find, ausmitteluden ſpe⸗ 




















—9— Beftandes; 
Partie. | Släge. — Produft. Fe Produkt. 
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00 72 11728001 77,6 11862,100 

2 5 140| 122 | 658,80| 176,2 | 951,480 

6 |2ı |50| 62 an 92,7 |1993,050 
9 112 !ool 40 52,5_1 630,000 
Summa| 62 |92 67 00 86,5 030 
| Mittel \ 


Der, dem gefundenen mittleren fpeziellen Alter Liefer 
vier Partieen (nämlich den 67 Jahren entſprechende Durchs 
meffer des mittleren Stammes) berechnet fi) auf 0,630 
Fuß, de Maffe aber anf 13,430 Kubiffuß; zu Der chens 
falls gefundenen mittleren gegenwärt'gen Beſtaudesmaſſe pro 
Tagwerk diefer vier Partien per 86,5 Klafter oder 8650 


Kubikfuß find demnach 8650,00 64 Stämme noͤthig. 


FERN 
4 
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Die zur Berechnung der Staͤmmezahl ih den jüngeren | 


amd älteren 
alſo nun 6 


en für dieſen Wald erforderlichen Data find 
nt, nämlih: N = 6445 D 0,630. 68 
„— 40000 ____40000 ___ 
iR bar FF Sg 92 0,5000 1569. 

Zur Probe dient die Berechnung von N, nach ber For⸗ 

min — 400 17° = 21944866 
F°D°5 |: — 1,5986810—2 
1.40 — 4,6020000 
LN = 2,8088924 — 644. 

Die Berehuung der Stämmezahlen, dann der Beftans 
desmaſſen für die jüngeren uud älteren Jahre geſchieht nun 
anf die vorhin gezeigte Weiſe. 

Die gefundenen Refultate find als Verhaͤltnißzahlen 
des periodiſchen Holzzuwachſes in dem gegebenen Walde zu 
betrachten, und werden auf zweierlei Weiſe benüßt, nämlich: 

a) zur Beſtimmung des SollsBeftandes, d.h. derjeni⸗ 
gen zu Wald nöthigen vegetirenden Beſtaundesmaſſe, die bei 
segehnäßigem Beftande daftehen ſoll, um dann die Bers 
gleihung der .effettiven Beftandesmaffe mit diefem 
Soll machen, und bei ſich zeigendem Weberfhuß oder 
Mangel die gehörige Einlenkung beantragen und einleiten 
zu koͤnuen. 

b) Zur Berechnung des jedesmaligen periodifchen Zus 
wachfes bei der Betriebsregulirung. 

Für den erften Zweck muß die, für diejenigen Par- 
tieen, worin Beftandess und Wachsthumsverſuche gemacht 
worden find, konſtruirte Zuwachsſtala, für den ganzen Walt, 
nad) dem für alle Partieen Caud) für diejenigen Partien, 


wo Feine Probeverfuche gemacht, Die alfo nur durch Verglei⸗ 


hung angefchägt worden find) ermittelten fpegielen Alter, 
und der, diefem Zutfprechenden gegenwärtigen Beftandesmaffe 
pro Tagwerk reduziert werden. 

Ich glaube auch dieſes durch ein Beiſpiel ans der Wirk⸗ 
lichkeit erläutern zu muͤſſen. 

Der vorige Ward iſt nämlich in zehn Partieen (Unter⸗ 
abtheilungen) verſchiedenen Beſtaudes, aus der gegeuwaͤrt⸗ 
gen Gefaltung deſſelben abgetheilt; — in vier Partien 
wurden, wie oben gezeigt, Beſtaudes⸗ und Wachsthuus—⸗ 
verfuche gemacht, die ſechs Partien, die mit Jungs und 
Mittelyolz beftanden find, wurden mittels Vergleihung ans 
gefhägt. — Das mittlere fpezielle Alter des Geſammtbeſtan⸗ 
des mittelt fih auf 42 Jahre, und die Brfandesmafle auf 
47,0 Klafter pro Tagwerk aus. 


Nun wird die aus den Ergebniffen der vier Partien 
auf vorerwähnte Weiſe Fonftruitte, hier nachfolgend aufge 
führte 

Buwadsftfale 


nah dem, für den ganzen Wald gefundenen Verhältnifſe, 
zum Behufe der Berechuung des Soll und des Normal 
Zuwachſes bei regelmäßigem Beftande, mit Zugrundlage 
der ausgemittelten Umtriebözeit, wie folgt, reduzirt; denn, 
die effektive Beftandesmafe, der durchſchnittliche, dee 
gegenwärtige und nächſtkünftige Juwachs gehen aus 
der tabellarifhen Zufammenjtellung des gegenwärtigen Zus 
ſtaudes hervor. 
(Zortfegung folgt.) 


Ueber Krankheiten und Gebrechen der Hole 
i gewaͤchſe. 
(Shluß.) 

GSewähseluftüffe (Schmarotzergewaͤchſe — Paraflten). 

Unter den Sträuchen die Miftel (Visum album) und 
die europäliche Riemenbfume (Laranthus enropaeus). Der 
Nachtheil, den fie bringen, befteht in Auftreibung und dars 
aus abzulsitenden Folgen, die ihr Berwachfen mit dem Banıne 
nad) fd) zieht und unter Uniſtaͤnden diefen zu felner Beſtim⸗ 
unng untüchtig macht. 

Moofe und Flechten beeinträchtigen die Bäume, 
worauf fie fipen, je nachdem dieſe davon ſtark befegt find, 
durch GSutziehuug ber "Feuchtigkeit aus der Luft, und das 
duch, daß die Fenchtigkeit und felh Regen, nicht unmite 
telbar an die Rinde der Baͤume dringen Tann. 

Pil ſe find zwar eigentlich nur dem ſchon faulen Holge, 
aus dem fie eutſtehen, ſchaͤdlich, weil ſie zur ſchuelleren Zer⸗ 
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ſtoͤrung fege mitwirken, eben deßhalb ſind fie aber auch 


Bäumen gefährlich, die mit faulen Stellen behaftet find. | in den Forſtſchuß, und wenn wir erſt alle 


Einer der fchädlichften Pilfe iſt der Lerchenſchwamm, außers 
dem find es auch jene, die unten am Stamme allenthalben 
fit anfegew, wo nur wunde Rindeftellen fih befinden. Das 
Holz wird an den Stellen, wo Pilfe figen, immer morfcher, 
es entftchen dadurch immer in moc größerer Menge bie 
Pilſe, und die Verderbniß und Faulung bes Holzes wird 
dadurch bedeutend befchleunigt. 

Schimmei und Roft find ebenfalls Peine Pilſe. Der 
erftere fegt fih bei anhaltender Näffe und Regen auch au 
Blüthen uud Früchten, befonders an Eicheln, und iſt ein 
Zeichen entflandener Verderbniß. Der Roft ſetzt ſich vorzüge 
lich auf Blätter, und giebt ihnen eine Roſtfarbe. 


ThiersEinfläffe 

Paraſtten⸗ Inſekten find die Blattläufe. Ihre abgeſtreif⸗ 
ten Häute geben bie Erfheinung von Mehlthau uud bie 
Greremente den Honigthan. Der Iegtere iſt klebrig und 
guderartig, von beiden aber find die Flaͤchen der Blätter ganz 
überzogen. Die Blattlänife verrathen, wenn fie ſehr häufig 

* find, einen krankhaften Zuftand des Gewächfes, bie genaun⸗ 
ten Erſcheinungen durch fie aber verhindern an den Blättern 
die Einfaugung und Aushauchung, woburd fie abfallen. 

NRaupenfraß macht die Bäume an den Blaͤttern kahl 
and erfchöpft ihre Kraft, fo daß fie ausgehen koͤnnen. 

Kaͤfernfraß und Käfernniftung verderben Rinde, 
Safthaut und Hoh. . . 

Naubvöges ſchaden durch den ſcharfen Koth den Baͤu⸗ 
men. Die Baumhader erzeugen durch dad Auffuchen ih⸗ 
er Nahrung wunde Stellen, die brandig werden, und ſetzen 
dadurch das Bedlugniß zum Giufinden verderbender Ju⸗ 
feften 9. , 

Thiere, befonders Haafen, Rothwild und Dammwild, 
fhäten, vorzüglich in ſchueereichen intern, die Bäume, 
wobuch fie abfterben. . 

Die ausführliche Leire von ben nachtheiligen Einflüffen 
der Atmofphäre gehört in eine Glimatofogie, die Einfluͤſſe 
ſchaͤdlicher Gewaͤchſe aller Art ge tem in die Forſtkraͤuter⸗ 
Kunde und die Lehre von ben Nerinträchtigungen durch Thiere 
gerdit in die Muſterung der ſchaͤdlichen Forſtthiere. 


) Zorſt⸗ und Iagdjeitung 1891, Nr. 91: „Die Bauinbacer in 
ihren Borı und Nachtbeilen für Forſtbäã me“. 












Das Verfahren aber, um die Nachtheile abzuwenden, gehört 
üffe gründs 
lic) keuuen gelerut haben, wird auch Patgofögte und Ehe 
rapie ein Lehrgebaͤude ausmachen, danu von ungleih größe 
rer Wichtigkeit erſcheinend, als jeßt. 

Dr. 9. Desberger. 





Mannichfaltiges. 
Waidmäunniſche 


Merkwüuͤrdiges Verhalten eines Hirſches nach 
dem Auſchuſſe. 

Bor mehreren Jahren ſchoß bes Forſter ©. im Rediere Lich⸗ 
tenberg au einem eiwaß ſtürmiſchen Julitage nach einem Spies⸗ 
birſche. Derſelbe fahr nah dem Schuffe zuſammen, blieb daum 
aber, aufmerkſam fihernd, noch ein Weilchen flehen, wurde endlich, 
ald er nichts Verbächtiges entdecken konnte, wieder. vertraut, und 
fuhr fort, ſich zu Afen. S., ber ſich ald junger Zäger mod Feiner 
Ahnlichen Erſcheinung iu entfinnen wußte, war böchſt erftaunt, Iad 
aber ſchnell feine Büdfe wieder, umd erſt, als er Pulver auf bie 
anne (man wußte damals noch von feinem Perkuſſioubſchleſſe) 
fhätten wollte, rannte der bis dabin ruhig vor ibm umher Afende 
Hirſch im Trabe etwa 300 Schritte fort, und fing dann wieder 
an ju äfen. S. ſchlich ſich nochmals an den Mirfb, Fam aber 
sufältig von der andern Geite, als von der er beim erften Schuſſe 
fi gejeigt hatte, an ihn heran und ſchoß abermals auf ihn. Der 
Hirſch machte nach dem zweiten Schuffe dieſelbe Bewegung, als 
felbige nach dem erſten Schuſſe bejeihnet wurde, und fieng endlich 
wieder an iu Afen. S. Fonnte ſich's gar nit erklären, daß der 
Hirſch nicht dad geringfte Zeichen von Krauffepn gab, und lud 
feine Büchſe wieder. Darauf ſchlich er sum brittenmale am den 
immer noch ruhig Afenden Hirſch, und hielt wieder auf das Blatt; 
doch mun verfagte ihm die Bühfe, worauf en ſich entſchloß, dem 
Hirſche nach dem Kopfe iu ſchiehen, welches auch geſchab, und war 
mit fo gutem Erfolge, daß der Hirſch ſoaleich su Boden flürite, 
Ungeacpret demfelben nun, wie ſich bei nadberiger Unterfadung 
ergab, von den beiden erſten Kugeln dad Blatt einmal vom der 
tehten und einmal now der linfen Seite, durdbobrt waren, ſo 
daß ſich beide Kugeln durchkreuit hatten, und mit der dritten Rus 
gel der Kopf jerſchmettert war, ſchlug er dech nob unaufpörlih 
um fi, und zwang S., ihm nod obendrein den Senickfang ju 
geben, nach welchem bev Hirſch indeffen aud noch wicht verendete, 
fondern fogar noch geringe Spuren deb Lebens beim Aufbruche 
seigte. 


Surtofa 


2° 100. 
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20. Auguſt 1833. 
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Sorst- und Jagd-Beitung. 





Nachtrag zum Huber'ſchen Tarations s Spftem. 
(Bortfegung) 


. » Für diefen Wald ift die Umtriebszeit auf 120 Jahre 
feitgefegt, weil derſelbe vorzüglich auf Bauholz benügt wird. 
Die gewöhnlichen vier Altersklaſſen oder Perioden umfafien 
alſo jede einen Zeitraum von 30 Jahren, für deren Mitte 
and Ende die Zuwachsſtala bearbeitet wird. Das Berhälts 
niß zur Neduftion aber wird auf folgende Weiſe gefucht. 
Im’ ganzen Walde ſtehen nämlich, wie oben erwähnt, mit 
42 Jahren per Tagwerk 47,0 Klafter. Ju den vier Pars 


tieen fichen nad) der vorigen Skala mit 40 Jahren 53,8.Rtafter, 
nu 69 o 
Differenz für 10 Jahre 14,1 Klafter 
für 02» 
. nr. 
folglich berechnen fich für 42 Jahre nahe 56,6 Kiafter. 
Diefe Generalſtala wird daher für den ganzen Wald 
nad dem Verhaͤltniſſe 56,6:47,0 Klafter reduzirt, und danu 
die übrige Berechnung vorgenommen, wie folgt; wobei noch 
bemerkt wird, daß die beftandene Fläche diefes Waldes 139,20 
Tagwerk, die efeftioe ftanbeömaffe aber gegemiohrtig 65713 
Klafter beträgt. 


Kedurirt in 30 |ja 
in nl u alt 
er. 


— — 





60 
75 
90 
105 
120 


m. Tannen 
haubar 
IV. | 








1029 | — 
110,9 192,0 
1165 1 — 


1,13'0,377__34 
Summa | 139 l2ol 112,2 


80 131 


Der hieraus berechnete Normalzuwachs ſtinunt faſt ganz Das Soll der Beſtandes maſſe für dieſen Wald 
genau mit dem Produkte überein, das man erhaͤll, wenn ergiebt ſich, wie in meiner Tarationsmethode früher erklaͤri 
man den 120ften Theil der beftchenden Fläche mit der Ber | wurde, indem nämlich die mit jeder Altersklaſſe beftanden 
ſtandesmaſſe am Gube der Umtriebögeit multipltzirt ; denn ſeyn ſollende Flache mit der Beſtandesmaſſe in Mitte der⸗ 


X — 7 = 112172. fetten Alterskiaffe multiplicirt wird, wie folgt: ‚ 





— 
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ngholgy 34 









1. 
11. |Mittelhohl 34 
II. |Angehend 
baubar] 34 
IV. !Haubar | 34 
. Summa 139 120 9 57,2 |7972,7| 
Effektiv 139 0 | 47,0 16571 
Veſteht alfo Mangel 102 11401 


Wie durch mein Verfahren die allmaͤhlige Einlenkung 
in den regelmaͤßigen Staud bewirkt wird, habe ich bereits 
An den fruͤheren Aufſatzen und Abhandlungen erklaͤrt; — 
über den Erfolg dieſer Verfahrungsart werden nachfolgend 
einige Beifpiele gegeben werben. 

- Die nad) obiger Grffäenug konſtruirte General» Skala 
dient ferner . 

.5) zur Berechnung des jedesmallgen Zuwachſes bei der 
Betrieböreguftrung. 

- Auch hierüber will ich ein Belfpiel anführen: Die 
Pärtie Nr. 9 diefes Waldes, welches zur Zeit der Ans 
fhägung (1826) auf einer Fläche von 12,00 Tagwert im 
Alter von 40 Jahren, pro Tagwerk 52,5 Klafter, im Sams 
sen alfo 630,0 Kiafter Veſtaudesmaſſe hielt, It für den Ans 
fang 1833 zum Hiebe repartirt, wo das Holz derfelben 101 
Jahre alt ſeyn wird. — Die Beflandesmaffe pro Tagwerk 
wird dann ſeyn, nad) dem Verhaͤltuiß der Generalſtala mit 
40 Jahren 53,8:52,5 — mit 101 Jahren 109,1?x= 109,1 : 
106,3 Ktafter. — Die Beſtandesmaſſe am Anfauge des Hie⸗ 
bes berechnet ſich alſo auf 1275,6 Klafter. — Der Zuwachs 
während des Hiebes wird ebenfalls nach der Geueralſtala 
berechnet, indem für diefen Kalt der daſelbſt angezeigte Zus 
wachs zwifchen 100 und 110 Jahren 0,43 Kl. nach dem 
vorigen Verhaͤltuiſſe 109,1 : 106,3 — 0,43:x—=0,43: 0,42 
nächftens, berechnet wird. Die Zeit der. Hiebesdauer wird wie 
befannt, zur Berechnung.des Zuwachſes während des Hiebes 
genommen. — Wenn daher der Dieb 10 Jahre dauern fol, 
fo iſt der Zuwachs pro Tagwerk während des Hiebes — 
0,42 x 5—2,10 Kiafter, die Beftandesmafe pro Tagwer? 
wärend des Hiebes alfo — 106,3 + 2,1 — 1084 Al. 
Würde man nun in den erften 10 Jahren von diefer Pars 
ttie nur 1067,0 Klafter brauchen, fo wären hierzu nöthig 


00 — 984 Tagwert; es würden alfo für das zweite 


Jahrzehent übrig bleiben 12,00 — 9,84—2,16 Tagwerk mit 
einer Beftandesmaffe pro Tagwerk von 108,4 42,1 — 110,5 
Kiafter im Ganzen von 250,8 after. 


Durch die nachfolgenden zwei Beifpiele Hoffe ich dew 
Beweis herzuftellen: daß man auf meine Verfahruugbart die 
Einlenkung eines jeden auch noch fo unregelmäßigen Bo 
ſtandes, in einem wenigfens beinahe ganz regelmäfigen Ber 
Rand, während einer einjigen Umtriebszeit auf die Willgfe 
Weiſe bewirken Pine. 


Erſtes Beiſpiel. 

Um die Darſtellung zu vereinfachen, nehme ich einen 
durchaus beftandenen Wald von 1000 Tagwerk an, uud 
fege voraus: daß die allenfalls vorhandene, nicht befkaubene, 
aber holzproduktionsfaͤhige Flaͤche verhaͤltuißmaͤßig ſey, und 
durch natuͤrlichen oder kuͤnſtlichen Nachwuchs, die neuen 
Schlaͤge wieder mit der J. Altersklaſſe Jungholz ſogleich er⸗ 
fetze; — ferner: daß der ganze Walb-eine durchaus gleiche 
Bonität habe, daß die Umtriebszeit auf 120 Jahre feſtgeſeßt 
feye, und daß Hiervon die erfte Partie 800 Tagwerk mit 
Holz von 15 Jahren; die zweite Partie 100 Tagwerk mit 
Holz von 45 Jahren, die dritte Partie 80 Tagwerk wit 
Holz von 75 Jahren, und die vierte Partie nur W Tag 
wert oder der fuͤnfzigſte Theil, mit Holz von 105 Jahren 
befanden feyen. Die für diefen Wald durch Probeverfuche 
konſtruirte Zuwacheſtala iſt folgende: 


ſchnitte 
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Fur dieſen Wald derequet id) daher Die Effektiv⸗ und Soll-Beſtandes maſſe wie folgt: 





e 


L| 15 800 \00 | 9,6 
IL| 45 100 (00 | 39,9 
L| .75 80 67,7 
v.| 105 


20 !00 | 88,6 


7680,0| 250 9,6 } 2400 
39%,0| 250 39,9 | 9975 
5416,0| 250 67,7. |16925 
1772,01 _ 250 88,6 122150 





Summa | 1000 100 | 18,86 118858,0] 1 


68 beftcht daher ein Deficit 


Sfr | asien 


von 1 32,59 132592 . 


Der gegenwärtige und nächftfünftige, dann der Normal⸗Zuwachs berechnen fich, wie folgt: 






3uwa 


6,1 


Gegenwärtig Normal 
auf a Allem] 






30 | 23,9] 23,9 | 0,797| 800 | 00 
54,7| 308 | 1,027 | 100 8 


16,7 | 0,5571 __20 1.00 





CHE j 















auf fie Alm 








637,6 | 250 | 00 | 199,2 \ 
102,7 | 250 | 00 | 256,7 

65,8 | 250 | 00 | 205,7 

114 1 250 | 00 1 139, 





Summ . — 


Der Normal s Zuwachs berechnet fih anf dieſe Wet 
genan · fo, wie ſich derſelbe ergiebt, wenn man mit 
der Umtriebszeit, hier — 120 Jahre, die ganze beſtan⸗ 
dene Fläche, hier 1000 Tagwerk dividiet, und den Quo⸗ 
tienten — 8,333 Tagwert, (eine Jahres⸗ Schlagflache) 
mit dev Beſtandesmaſſe auf 1 Tagwerk am Ende der 
Ueiese, Hier 964 Safe, mutpie; dem I 
%1 = 8008. 

Der gegenwärtige und nächflünftige Zuwachs iR alſo 
um 16,4 Klafter jährlich, oder um 164,0 Klafter in den 
erften 10 Jahren größer, als der Normalzuwachs, weil von 
dem älferen Holge, das weniger Zuwachs hat, eine ſehr kleine 
Fläche beſtanden iſt. 

Um waͤhrend der naͤchſten Umtriebbzeit in den regel⸗ 
mäßigen Beftand einzulenken, ſoll in dieſem Falle der ge⸗ 
geuwaͤrtig vorhandene Mangel an der zu Wald vegetiren⸗ 
den Dolzmaſſe von dem Zuwachſe nach und nach erfpart 
werden. — Als Maaß diefer Erſparung wird nach meiner 
Verfahruugsweiſe, wis ich ſchon öfter erklaͤrt habe, eine abs 
nehmende arithmeciſche Progreffion angenommen. 


To do 1817,21 1000 | 00 1 800,8 





Bel diefem Beifpiele will ich Dezennien wählen, bern 
die game Umtsiehökraft von 120 Jahren 12 Bat. — In 
dieſem alle hat alſo die Progreſſion 12 Gtieder, ‚die Diffe⸗ 
ren ber Glieder wird gleich 1 angenommen; da mun das’ 
erſte Glied — 12, das Tepte — 1 iR, fo iſt die Summe 
aller Glieder, nach der Formels —ca+ u) zzu+n 
6= 78. 

Im erften Dezennium follen alfo +3, im zweiten 4 im 
dritten 43 u. ſ. w., im zwölften Dezeunium endlich an 
dem zu Anfang der Umtriebszeit vorhandenen Mangel, von 
dem Zuwachſe erfpart werden. . 

Da nad) vollendeter Einlenkung der Zuwachs nur mehr 
dem uormalen von 8008,0 Klafter pro Dezennio gleich ſeyn 
wird, fo muß angenommen werden: daß derſelbe während 


der Umtsieöget vom 10 zu 10 gahren m I — 13,7 


after naͤchſtens abnehmen wird. — Die Einlenkung geſtal⸗ 
tet ſich demnach, wie folgt: 
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2 9. 124351,9] 110027,5| 14324,4 


Wenn die Umtriebszeit von 120 Jahren in vier Wirth⸗ 
ſchaftsperioden, jede zu 30 Jahren, abgetheilt wird, fo dürs 
fen in diefem Falle, nach der vorigen Berechnung, in der 


erften Wistöfhaftsperiode . . 106841 Riafter, 
awelten ” ne UA m 
deitten „ Der 1 m 
vierten Pi MS m 


während der ganzen Umtriebszeit alfo -- 64569,6 Klafter, 
- gehauen werben. Da fih mm der Zuwachs während diefer 
Umtriebsgeit auf 97161,6 Klafter berechnet, fo werden hier 
an während der Umtriebszeit, durch weniger Hieb eripart 
32592,0 Klafter, und fomit der am Anfang der Umtriebs⸗ 
arit vorhandene: ¶Mavgel genau gebedit. 
Wie fi wun aber. dex Beſtand in diefem Walde, am 


wirklich gefaltet, dieß wird im dee Beilage Sit. e. ausführs 
lich dasgefickt. — Die Art und Weiſe biefer Brrechuung 
büsfte. keiner Erklaͤrung bedürfen. 

(Bortfegung folgt.) 


Mannihfaftiges. 
BWaidmännifde Curioſa. 
Mertwürbige Hetze eines Hirſches. 


Im Ditoßer 1831 ſchoß der Nevierjäger W. im Reviere Has 
Baufen. nad) einem Hirſche von acht Enden, Der Hirſch ſtürite 
im Feuer snfammen, Fam aber, als B- ſich ihm nähern und feine 
Beiden duch ben. Guwidfang veufürgen wollte, wieder anf die Läufe 
und rannte, ſcheinbar ganz geſund, davon. W. löſte feinen jiem 
No fdanfen Shweißpund, der den Hirſch raſch verfolgte, und 
nachdem ex beufelben mehreremale im einem Reife derumgejagt 









Am Anfang der zweiten Umtsiebögeit, 













8172,0132592, | so140| un VII. | 8090,0) 8774,41 2507,0| 5583,0 

35 27578,0| 4596,3 Viii. 8076,3| 6207,4| 2089,2} 5987,1 
|. 122981,7|. 4179,8) Bis 1X. | 806%6| 4178,2| 1671,4|_6391,2 
19. — — 113790,1) | 3 #. 124238,91 — | 6267,61 17961,3 
IV. | 8131,0118801,9| 3760,6| 43704 8049,0| 2506,8| 1253,; - 
v. 1 8117,3/15041,3| 342,0] 4775,3 x, 808,3) 2 73] 835,7] 7199,6 
vI. | 8403,6/11699,3| 2924,9| 5178,7 8 17,6| 4176| 7604,0 








4 %..124105,91 1 2506,8} 21599,1 
1.8008,0| 1 8008,0 


batte, ihm über einen Bergrüden trieb, fo daß W. nicht mehr 
hören konnte, wohin die Jagd ihre Rihtung nam. Er eilte das 
der jenem ziemlich Hohen Bergrüden zu, vom wehhem aus er auf 
eine Stunde im Umfreife, bei dem außerordentlich flillen Wetter, 
jedes Hundegebell genau hören mußte- Dort angelangt, Fonnteer, 
trog aller Aufmerffamfeit, nichts von bear Hehe eutdecken. Im der 
feften Meinung, daß der Hirfch entinedsr an den Folgen dei ihm. 
beigebrachten Schuſſes verendet, oder von dem Hunde gewaltfamer 
Weiſe niedergeriffen fen, fand W. noch eine Weile, alb er anf 
dem, unterm NHarigebiege au der von Braunſchweig nah Nord⸗ 
Heim führenden-Gtraße liegenden Wirthähaufb, dem Neuentenge, ein 
gewaltigeb Geſchrei und. die Worte: „Macht die Scheune in, daun 
haben wir ihn feftfigen!“ ganz deutlich vernapm. — W., der nicht 
iweifelte, daß fein Hirſch die Urſache diefed Lärmeb fep, eilte nah 





: dem Neuenkruge biauuten, wo ihm. bei feiner: Gufunft eine bebens 


tende Ansapl Wenſchen mit der feeudigen Gotſchaft entgegenfam 


" ©& 
Gabe der ecihen Mintriebsgeit, darch biefen beantragten ieh 208 fie einen Hirſch auf ber Echenne eingeſperrt hätten. 


Virklich hatte’ der bob waıdewund durchgeſchoſſene Hirſch, vor 
dem Kunde verfolgt, bad bewaldete Gebirge verlaffen und auf dem 
Neuenkruge eine Achere Freiſtatt gefucht und mad gefunden. 


Neinede if auch ein Liebhaber alter Schuhe. 

Buf-einer Treibjagb im Reviere Habaufen, Kam dem Zorfı 
ratb B. ein Fuchs, der, wie ein ferner Häpnerhund, etwas (diwäry 
Tip Scheinendes kunſtgerecht apportirte. — MS ber Sud Die 
Gränze der Schußweite überfhritten hatte, feueete ber treffliche 
Shüge fein Gewehr auf ihn ab, und er unterſchrieb auf ber Stelle 
fein Teftament. Nach beendigtem Treiben gieng B.,um gu anterſuchen, 
womit fly der Fuchs ſo kurz vor feinem Ende noch bemüht Habe, 
und fand zu feiner gerechten Verwunderung eimen alten jerriſſenen 
Schuß, den. Reinete Höhft wahrfheinlih aus dem, aufdas benadı 
barte geld gefahrenen MIR bervorgeſucht und in ber Abſicht, eine 
gute Daplzeit dadurch zu haben, mitgenommen hatte, 
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F v3 Er ers u 
3 | —A ieb. 
J Ktaftern 
1. | 8172,032592,0| 5014,0| 3158,0 
11. | 8158.3127578,0| 4596,3] 35620 
ıu. | 8144,6|22881,7|. 4179,8| 3064,8 
TB. 1249749] — 113790,1] 106848 
ıv. | sıat,olıssos,o| 3760,6| 43704 
v. | 8117,3115041,3] 3342,0| 4775,3 
vi. | si036l11099,3| 2924,9] 5178,7 

















2%. 124351,9| —  110027,51 14324,4 
Am Anfang ber zweiten Umtsicbegeit, 


Wenn die Umtriebözeit von 120 Jahren in vier Wirth⸗ 
ſchaftsperioden, jebe zu 30 Jahren, abgetheilt wird, fo duͤr⸗ 
fen in diefem Galle, nach der vorigen Berechnung, in der 


erſten Wirthſchaftsperiode > + + 10684,1. Kiafter, 
zweiten n .  1BUA u 
dritten .. 170613 
vierten ” . . . 215991 ” 


während der ganzen WUmsziebözeit alfo . 64569,6 Slafter, 
- gehauen werden. Da fi mm der Zuwachs während dieſer 

Umteiebszeit auf 97161,6 Klafter berechnet, fo werden hier⸗ 
an während ber Umtriebszeit, durch weniger Hieb erſpart 
32592,0 Rlafter, und fomit der am Anfang der Umtriebs⸗ 
art vorhandene: Mangel genau gebedit. 

Wie fi nun aber, deu Beſtand in diefem Walde, am 
Gabe der eriben Wmnteiebsgeit, durch Diefen beantragten Hieb 
micklich gefaltet, dieß wird im dee Beilage Lit. c. ausfühts 
lich dasgeficht. — Die Art uud Weiſe dieſer Brrechuung 
dürfte. Peiner Erklaͤrung bedürfen. 

j (Bortfegung folgt) 


Mannichfaltiges. 
Waidmänniſche Gurioſa. 
Merkwuͤrdige Hetze eines Hirſches. 


Im Oktober 2831 ſchoß der Rebierjäger W. im Neviere Has 
bauſen nad) einem Hirſche von acht Enden, Der Hirſch ſtürzte 
im Feuer zuſammen, kam aber, als WB. ſich ihm naͤhern und feine 



















weht. FR Ir Sieh. 
RKlafter. 
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va. 
vIIL.| 8076,3| 6267,4] 2089,2 
1X. | 806%,6| 4178,2| 1671,Al_6391,2 |. 
3%. 12423891 — | 6267,61 17961,3 


x. 8049,0| 2506,8| 1253,5| 6795,5 
XI. | 803,3] 1233,3) 833,7] 7199,6 
XIL | 8021 4178| 4176| 7604,0 


4 9..124105,91_— | 2506,8} 21599,1 
1.800801 0 1 0 8008,0 


batte, ihm über einen Bergrüden trieb, fo daß W. nicht mehr 
Hören Fonnte, wohin die Jagd ihre Rihtung nahm. Er eilte das 
ber jenen siemlid hohen Bergrüden zu, von welchem aud er auf 
eine Stunde im Umfeeife, bei dem außerordentlich flilen Wetten, 
jedes Hundegebel genau hören mußte. Dort angelangt, konute er, 
trog aller Aufmerkſamkeit, nichts von ber Hetze eutdecken. In der 
feften Meinung, daß der Hirfch entineder an den Zolgen des ihm. 
beigebrachten Schuſſes verendet, ober von dem Hunde gewaltfamer 
Weiſle niedergeriffen fey, ſtand W. noch eine Weile, als er auf 
dem, unterm Harigebirge an der von Braunſchweig nach Nord⸗ 
heim führenden Straße liegenden Wirthbhau, dem Neuenkruge, ein 
gewaltiges Geſchrei und. die Worte: „Wacht die Scheune iu, daun 
haben wir ihn fefifigem!“ ganz deutlich vernabm. — W., der nicht 
sweifelte, daß fein Hirſch die Urſache dieſes Lärmeb fey, eilte nad 
dem Neuenkruge binunten, wo ihm bei feiner gokualt eine bedens 
tende Anzapl Wenſchen mit der fueudigen Gotſchaft entgegenkam, 

























"daß fie einen Hirſch auf der Scheune eingefperst hätten. 


"Wirflih Hatte’ der boch waıdewund durchgeſchoſſene Hirſch, von 
dem Hunde verfolgt, das bewaldete Gebirge verlaffen und auf dem 
Neuenkruge eine Achere Freiſtatt gefucht und auch gefunden. 


Neinecke ik auch ein Liebhaber alter Schuhe. 

Maf-einen Treibiagb im Reviere Habauſen, Fam dem Forſt⸗ 
ratb B. ein Fuchs, ben, wie ein ferner Hüpnerhund, etwas ſowdrz⸗ 
lich Scheinendes kunſtgerecht apportirte. — ME ber uds bie 
Gränze ber Schaßweite überſchritten hatte, feuerte der treffliche 
Schüge fein Gewehr auf ihn ab, und er unterſchrieb auf der Stelle 
fein Teftament. Nach beendigtem Treiben gieng B., um in unterſachen, 
wonsit ſich der Juchz ſo kurz vor feinem Ende noch bemüht bahe, 
und fand zu feiner gesechten Verwunderung eimen alten jerriffenen 
Schutt den Neinecke höchſt wahrfheinlih aus dem, aufdas benadı 


deiden derd ben. Genidfang veufürien wolle, wieder anf Die änfe | barte gad gefabrenen MIR Dewvongefuct und in ber Woflht, eine 
und rannte, ſcheinbar ganz gefund, davon. ®. Hörte feinen jien | aWte Mablieit dadurch zu Haben, mitgenommen Haste, 


50 ſdarfen Shweißpund, ber den Hirſch raſch verfolgte, und 
nachdem er denfelben mehreremale im einem Kreiſe berumgejagt 
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Nachtrag zum Huber' ſchen Taxations⸗Syſtem. 
(Gortſetzung.) 


Dem erſten Anblide nah dürfte es den meiſten prakti⸗ 
fen Koriimännern und Wafdeigenihümern gedünfen: daß 
in. dieſem Walde, wo nur ZI, mit haubarem Holze, „% aber 
mit Jungholz beſtanden iſt, lange Zeit gar Fein, oder doch 
nur ein fehr geringer Hieb eingelegt werben dürfe, allein 
auf folhe Art würde ein, wenigfiens nicht in der erſten Um⸗ 
triebszeit, für die zweite einen vegelmäßigen Beftand bes 
gweden. 

nf meine Einlenfungsweife aber dürfen ſchon im ers 


Alters 
NBeajeich⸗ 
alaſſe. Lon bis nung 


Jabre 


ſten Decennium 3158,0 Klaſter, oder naͤchſters 40 pro C. 


des Normalzuwachſes gehauen werben, und doch konmt fein 
jüngeres Holy zum Hiebe, als mit 55 Jahren, wo eben der 
Durchſchnittszuwachs, wie die Sfale zeigt, am größten ift. 


— Gegen das Eude der Umtriebszeit wird das Holz über ° 


120 Zahre alt, und es verbleiben von dem am Anfange der 
Umtriebszeit vorhandenen Jungholzbeſtande noch 175,42 Tage 
wert, in einem Alter vom 135 Jahren, und einer Beſtaudes⸗ 
maffe von 17734,9 Klaftern auf die zweite Umtriebszeit übrig. 
Rach diefer Durchführung des Hiebes während der ew 
fen Umtriebszeit, wird der Waldbeſtand am Anfange der 
zweiten Umtriebszeit wie folgt gefaltet ſeyn: 


Während der erfien Umtriebszeit 
abgetrieden in der 


‚ungbolz vierten Abtrieböperiode 1921— 1951 


31—60 Mitteitolz dristen ” 
61—90 Angehend zweiten 
haubar 


91—120)Haubar erſten 


135 been Bon der erften Umtriehezeit übrig 
g . 





Summa . 


68 wird daher ein Ueberſchuß vorhanden ſeyn vom 
5653,7 Klafter. “ 


a Soil berechuer ſich vorhin LE . 


1891—19: 
1861 — 1890) 


1831— 1860 








1000 | 00 | 57,10 17103, 
« 151,45 151450 


Indeffen zeigt fich der Beſtand am Ende der erfen lu 
triebözeit ſchon beinahe regekmäßig, und, wirb in der. zweiten 


Diefes Hat feinen natürlichen Grund darin, daß der leicht gänzlich eingeleukt werden Fönuen. 


Zuwachs während der erften umtriebszeit in der That größer 
feyn wird, als derſelbe nad) der angenommenen Regel berech⸗ 
net wurde, weil während des größten Theils Diefer Umtriebs⸗ 
seit das Wittelholz und das augchend haubare domiuirt, wel⸗ 
geb den ſtaͤrkſten Zuwachs hat. 


Zweites Beiſpiel. 


Es ſey bei demſelben Walde von 1000 Togwerk beſtau ⸗ 
denen Waldbodens der umgekehrte Fall, daß derfele naͤm—⸗ 


r ji größtentheils mit hanbarem Holze und mur mit ſebr we⸗ 


Wi 


- 0 — 


uig Juugholz befanden waͤre, und zwar bie erſte Pastie von 


20 Tagwerk, mit Hol von 15 Jahren; bie zweite Partie 
von 80 Tagwerk mit Holz von 45 Jahren; die dritte Partie 
von 100 Tagwerk mit Holz von 75 Jahren, und die vierte 
Partie von 800 Tagwerk mit Holz von 105 Jahren. 


Die Zuwachsſtale muß hier, weil man das Hol, tote 
rend der erſten Umtriebszeit viel älter werden laſſen muß, 
“ auf 200 Jahre des Doljzalters verlängert Werden, wie 
olgt: 


guwad 
jährlich. 
® 10 
Lion. — —e— 
Klafter. 


[2 


emafe 


die vorige —A 











Deflaudemate | — — 
mit —Eohlen bes ee 
— zug] Samen Gangen ſſtanden fen]; zum. Ganzen 
Bil  Süfte DT  Aafler 
1. ıs| 20 joo| 96 | 1020] 2s0 |oo| 96 | 2400 
ı.| 45 80 |00| 39,9 3192, 0] 250 |00| 39,9 9975 
HL| 751 100 |00$ 67,7 |: 6770,0| 250 |00| 67,7 | 16925 
ıV.] 105 | 800 |00k 88,6. | 70880,01 250 1001 88,6 1 22150 
Summa | 1000 100] 81,83| 81034,0 , 1000 100 51,45 | 51450 
Efettiv | 81,83| 81034 
1 8 beſteht daher ein Weberfchuß von . . 1 20,381 29584 | 


Ter gegenwärtige mud nächftfünftige, danu der Normal⸗ 


Zuwachs Berechnen ſich in diem Falle, wie folgt: 














3 u wa cd 6 
auf 1 Tagwert _ Gegenwirti Normal 
\ in 30 in 
aan | Hi | | ii uf — 
Klafter Teil Tfte. |Tagw. [841 Kffer. 
%.4 30 1239| 23,9 |0,797) 20 |00 | 15,9] 250 [00 |.199,2 
1. | 60 154,7| 308 |1,027) 80 |00 | 82,2] 250 |00 } 256,71 
* IH. | 90 [79,4| 24,7 |0,823| 100 |oo | 82,3] 250 00 205,7 
IV. 1420 ‚1! 16,7 10,5571 800. 100 | 447,64 250 !00 | 139,2 
Summe , » » T 1000 100 | 628,0] 1000 100 | 800,8 


Der Normal⸗Zuwachs iſt genau der vorige. 

Der gegenwärtige und nähkünftige Zuwachs iſt in 
diefem Falle jührli um 1728 Kiafter, ta den erften zehn 
Jahren alfo um 1728 RT. gevinger, als der Normalzuwachs, 
weit der gegenwättige Beftand faft aus lauter alten Hole 
befteht, das wenig Zuwachs mehs hat. 

Um während ter. naͤchſten Unitriebszeit in den regel⸗ 
mäßigen Beſtand einzulenken, ſoll in dieſem Galle der ger 
genwärtig vorjaudene-Leber{chuß an der zu Wald vege⸗ 


treriden Hofmaffe nebſt dem Zumwachfe, nach und nach nade | 7" 


gehauen werden. — Als Maaß diefer Nahhauung wird eben⸗ 
falls eine abuehmende Progrefiion, und war die nämlich, 
wie im vorigen Beifpiele angenommen. 

Da nach vollendeter Umtriebszeit und erreichter Regel⸗ 
maͤßigkeit des Beſtandes der Zuwachs wieder deu Normale 
von 800,8 KL jährlich, oder 8008 ST. in jedem Dezeunium 
erreicht haben wird, fo muß angenommen werden: daß 
fich derfelbe während der Umtriebszeit in jedem Dezeunium 


== 144 Klafter vermehre, vbleohl es in die · 


- 42 — . 
fan alle in der Wirklichkeit ſich anders verhalten, und | färkeren Zutsachfes eingerüdt ſeyn kaun, wie ſich dieſes alles - 
wenigfiens in den erften 30 Jahren eher ein Abnehmen als |im Werfolge dieſer Einleukung seigen wir. 
ein Zuuchmen ſtatthaben wird, weil der weit dominirende Die Einlenkung gefaltet ſich im dieſem Galle nach der 
ältere Beſtand bis dahin immer älter werben wird, und der | angenommenen Grundfapen, wie folgt: 
nachwachſende junge Beſtaud noch nicht in das Alter des 









ach 


Uebers |nachzu-] 
hauen 


ae | Yan. | 
wach | fhuß. | hauen 
_ Klafter 


‘L | 6280,0120584,01 451,2] 10831,2 | vır..| 71440 7964,41 2275,7} 9419,71 
I. | 6424,0125032,8| 4172,1| 10596,1 | vI. 7288,0 5688,7| 1896,41] 9184,4 
z11._| 6568,0/20860,7|3792,Bl 10360,8 | IX. | 743%,0_3792,3! 1517,11 89494 


1.9. 11927200 — 112516,1] 317881 | 3 P. 4664,01 — 15689,21 27553,2 


IV. | 6712.0117067,0| 3114,3 101263 | x. | 75760| 2975,21 1137,81 8713,8 
v.' | 6856,0113653,6 30342] 98002 | Xi. | 77200| 1137/4| 7585| 84785 
ıv. | 7000,0110619,412655,01 96550 | Xıı.| 786401 3780| 378,0| 82429 
120568, — 19103,51 29671,5 149. 1231600) — 1227521 95335,2 


Um Anfange der zweiten Umtriebözeit . | 8008,01 0. © | 8008,0 
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Nach diefem Einlenkungs⸗Entwurfe vi en in bem ges | teichögeit jandene Hol, bis um Anfange des IX. De 
gebeuen Falle in der‘ ut if s Pa N —— 3 ac m Dieb Toms 
erſten Wirthfhaftsperide > 317881 Klafter, | mende 187 Jahre alt ſeyn wird. — Die übrigen drei, am 
weiten ” . 


u. Anfange der Umtriebözeit vorhandenen Altersflaffen, zei 
dritten n . . . aan 3 aber are 616 in das XI. Decennium, und zwar nicht om 
vierten " —W 254352 bis in die Mitte deſſelben aus, wonach der am Anfauge der 
—T_ Mn A 


— - Umtriebözeit vorhanden gewefene SHolzbeftand . 
während der ganzen Umtriebözeit alfo  . 114448,0 Kiafter | pauen, das zufet zu —X en aber 121 — at ie 
. gehünen werden. Der Zuwachs berechnet fh während | wird. Bur Deckung des für das XII. Decennium noͤthi⸗ 
iefer Umtriebözelt auf vorbemerkte Weiſe, im Ganzen auf gen Holzes, müffen diejenigen der vierten Partie, Die am 
84864 Klafter, e8 wird alfo während diefer Umtriehözeit ein infange der Umtrisbegeit zum Erſtenmale zum Siede kom⸗ 
Mehrhieb Beimtrage von 29584 Klafter, womit der am Ans | men, wieder, alfo zumZweitenmale zum Pieb gebracht wer 
fünge der Umtriebszeit vorhandene Weberfhuß am Ende dein | den mit einer Fläche von 125,31 Tagwerk. Das jüngfte 
gehauen feyn wird. . Hol von dieſem Diebe wird 109, das aͤlteſte 119 Jahre 
Wie fich aber ber Hich während der Umtriebszeit nad | alt ſeyn. J 
den angenommenen Sahen wirkiich gefaltet, dieß wird in Nach dıefer Durchführung des Hiebes währeud der im 
BYelkage Lit. D, ansführtih dargefeit. triebszeit, wird der Waldbeſtand am Aufange Der zwei 
jeraus geht hervor, daß das, am.Mnfange der Ums|ten Umtriebszeit wie folgt geitaltet ſeyn: 















Bezeich⸗ | Während dee erften Umtrichözeit abgetrie⸗ — — 
ben in der ag. | Sarıen 
Klafter 





10 vierten Abtrieböperiode von 1937 — 1950 
von. der vierten Partie zum zweitenmale 


vierten Abtrieböperiode 1921 —1936 . . 








nl. 


Zuſammen . . 
HH 3160 Mittelholzſ deitten Abtriebsperiode 1891— 1920 . 


61-90 | gehend zweiten ” 18611890 . : 
ıv.| 91-120 pausar | erfien m 181-1860 . Ref 
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E wird daher ein Mangel vorhanden ſeyn von 2014,2. | Ienfung in den vegefmäftgen Vekſand eben fo gut auwendbee 


Diefer Mangel hat feinen Grund darin, daß, wie ſchon 
vothin angedeutet worben, der Zuwachs während der Um⸗ 
triebszeit nicht fo groß feyn wird, als derfelbe auf die ans 
genommene Weife berechnet wurde, und daß wenigftens 
in den erſten 30 Jahren eher ein Abs, als ein Aufnehmen 

tatthaben wird. 

Würde man annehmen, daß tn dem erſten 30 Jahren 
Feine Zunahme des Zuwachſes ftatthätte, und erſt mit 30 
Jahren anfienge, dann aber alle Derennien 172,8 Klafter 
betrüge, fo würbe fih der Zuwachs während ber Umtriebs⸗ 
zeit berechnen, wie folgt: 






Im De⸗ Im Der 
Kenn | after | vennium Klafter 


Uebertr.387108 
1. 6280,0 | VII. 6971,2 











m | 62800 | va. 7144,0 
Im. | 62800 | ıx. 7316,8 
iv. | 645238| X. 7489,6 
V. 6623561 XL. 7662 
IV. 67984 | XII. 7835,2 
Lat. 38716,8 | Eumma 83136,0 


Am Anfang der zweiten Umtriebözeit 8008,0. 

Auf diefe Art berechnet ſich der Zuwachs während der 
Umtriebözeit um 1728,0 Ktafter geringer, als aufdie vorige 
Art, um eben fo viel würde alfo auch der zuläfige Hieb 
geringer ſeyn, Dagegen müßte das, ſchon am Anfange der 
Umteiebözeit vorhandene haubare Holz noch laͤngere Zeit aus⸗ 
zeichen, alfo das zulegt zu haueude noch Alter werden. Ju⸗ 
deſſen zeigt fi, daß auch auf erftere Weife, am Gude der 
erſten Umtrichögeit, der Befiand beinahe ganz regelmäßig 
ſeyn wird, daß alfo in der ziveiten Umtriebögeit die noͤthige 
Einlenkuug ohne merflihe Störung des gleichen nachhaltigen 
Grtrages ſtatthaben kann. 

Da nun durch die obigen zwei Beiſpiele erwieſen wor⸗ 
den, daß auch bei ſehr unregelmaͤßigem Beſtande, und in 
den ertremſten Faͤllen darch mein Verfahren die Einlenkung 
in einem tegelmaͤßigen Beftande, waͤhrend einer einzigen Um⸗ 
triebszeit bewirkt werden Tann, fo wird dieß wohl auch bei 
einem minder unregelmäßigen Beftande nicht in Zweifel ges 
zogen werden. 

Eben fo wenig dürfte zu bezweifeln feyn, daß durch 
dieſes Verfahren auch in Wäldern, deren - Beftandespartien 
oder Unterabtheilungen verſchiedener Bonität Mid, die Ein⸗ 





and durchführbar ſeyn. 

Zum Sehfuffe beziehe ich mich in Betreff der Borflöucde 
haltung,‘ wovon die Forſtmaterial⸗RNechnung einm 
wichtigen Theil ausmacht, anf die von mir fhon im Jahre 
1818 in der Zeitfcheift für das Forſt⸗ und Jagdweſen, im 
Atem Hefte ©. 43—45 eingerüdten Grundfäge, deren Rich⸗ 
tigkeit kaum mißfanıt werben dürfte, fo wie es Tann in 
Abrede zu ſtellen ift, daß, wenn die Auſchaͤtzung ber Behan⸗ 
desmaffe und die Darftellung des Soll und Habens,dum 
des gegenwärtigen und Tünftig periodifhen Zu wach ſes und 
Nachwuchſes genau hergeftells worden ik, und Die Ab⸗ 
gabe nad) allen Theilen möglich genau verrechnet, nämlich 
alles Holz, was durch den Dieb, duch Glementar⸗Er—⸗ 
eigniffe und duch Gingehen und Berfanlen im 
Walde, im Falle des Nichtbedarfes, außer Vegetation 
koͤmmt, genau aufgezeichnet wird, der jedesmalige Neft zur 
jeberzeitigen Darftellung eines möglich genauen Bildes von 
dem Stande und Zuftande des Waldes ganz einzig bienet, 
und ben fiherfien Haupt-Anhaltöpunft zur regelmäßigen Up 
wirthſchaftung des Waldes geben wird. 

. (Shtuß folge) 


Mannichfaltiges. 
Waidmänniſche Gurioſa. 
Der Tod gleicht alle Feindſchaft aus. 


Im Jahre 1828 wurde in der Bornbäufer Gemeindswaldung 
eine Eiche zur FAlung angeiwiefen, die, wie ein am unteren Theile 
des Stammes befindliche Lob auswieß, hohl mar. Beim Abbauen 
derfelben Fam den Arbeitern ein fehr übler Seruch entgegen, der 
immer mehr zunabın, ald die Siche umgefallen war. - Die Unter 
ſuchung, wodurch wohl dieſer unangenehme Geruch derurſacht wor⸗ 
den ſeyn möge, war Anfangs obne Reſultat; nachdem die Arbeiter 
aber mehrere Scheitlängen von dem unteren Gtammtheile abge 
ſchnitten hatten, fanden fi) jwei ganz in Fäulniß üÜbergegangene 
Kadaver, ber eineb Hundes und der eines Fuchſes. 

Bu vermuthen it, daß der Fuchs, vom Hunde arg verfolgt, 
in dieler Eiche eine ſichere Zuflucht fuchen wollte; dee Verfolger 
iwängte ſich aber auch mit größter Mühe nad, und ſchnitt dadurch, 
daß er nicht wieder hinaud Fommen Fonnte, au dem Zucſe deu 
Rückjug ins Freit ab, weil die Höplung Ad nur Bis iu einer ber 
Aimmten Hohe der Eiche erficette.— Go ſchlummerten denn Arm 
in Arm ein paar Individuen, die im Leben die Araften Zeinde 
waren, und man fann daher mit Recht fügen: der Tod gleiht 
ale Feindſchaft aus. " 
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Sorst- und Jagd- Beitung. 


Die Beuoral⸗ Zuwachbſtale — fuͤr dieſen Wald 
wie folgt: . 













Ta ich fo eben in der Bearbeitung der Taration eiues 
Waldes begriffen bin, defien Bonität in der Hauptſache ſehr 
gut, und ſcheinbar nicht verſchieden it, — fo kaun ichnicht 
ümbin, die Nefultäte in der Abficht darzuftellen, damit hier⸗ 
aus der Beweis gefchöpft werde: 

a) daß bie wirklichen Ergebniffe mit der auf vorbeſchriebene 
Weiſe konſtruirten General⸗Zuwachsſtale in der 
Hauptfache uͤbereinſtimmen, daß aber 

5) aus diefen Ergebniſſen, oh ne die vorbeſchriebene 
mathematiſche Vearbeitung bloß unmittelbar 
eine regelmaͤßige Zuwachsſtale mit Sicherheit nie 

gebildet werden Fönne. 

Die Ergebniffe find folgende: 





0, 
120 lossı or ahıs 33 109,3 
‚Bu Sig. VI. find bildlich dargeſtellt: 

a) die Kurven ber Dunchmeſſer, Höhen und Mafen des 

berechueten mittleren Stammes; 

b) die Kurve der berechneten Stämmezahlen der einzelnen 
Stämstezahlen, daun die. Staͤmmezahlen ber einzelnen 
Probeörter mittelſt beriugelter Punkte uud der Nro. 
der Probeverſuche; 

©) bie Kurve der berechueten Opfamuntmafleauf 1 Tag 
wer? von 10 bis 120 Jahren, daun der Beſtaudes⸗ 
maffe der einzelnen Probrverxſuche, ebenfalls mittelſt 
beringelter Punkte und der Nro. des Probeverſuches. 

Hierans wird eefihtlih, daß die, auf vorbeſchriebene 

Art und Weiſe konſtruirte Staͤmmezahlen⸗Kurve b) und die 

Geſammtmaſſe⸗Kurve c) allerdings zwiſchen und über die 

unregelmäßig zerſtreuten Punkte der Staͤmmezahlen und Waſ⸗ 

fen der einzelnen Probeverſuche, ‚vielmegs wirklich eu Er⸗ 
gebniffe durch Probeverfuche, hinzehen, wodurch Die Rich⸗ 





proser| Su |@pesicee[t"t —— 


verſuch | Partie | Alter. 
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tigkeit diefer Kurven hinlaͤnglich beftätiget ſeyn dürfte, daß 
aber, ohne diefe mathematifche Konſtruktion, dieſe Kurven. 
nie mit Sicherheit unmittelbar aus den Ergeb, 
niffen entworfen werden Finnen. B 


Jqh habe wohl gelefen, wie der. nm die Forſtwirthſchaft 
ſehr verdienfivole Herr Profeffor, Oberforſtrath ud Dirrktor 
zu Gießen, I. Shr. Dundeshagen, in feinem Bude: 
„Die Forßabſchatzung auf ‚neuen wiſſenſchaftüchen Grund» 
lagen“, 1826, von Geite 230 bis 2 meine Tarationsme⸗ 

thode beurteilt. 

SHterüber muß ich nie bemerken, daß biefe meine, im 
Jahre 1812 zu Papier gebrachte Abfhägungsmethode keines⸗ 
wegs zur Konkurrenz mit einer für das ganze Kömigreich 
Bayern im Jahre 1812 entworfenen lithographirten Ab⸗ 
ſchaͤtzungs ⸗ Inſtruktion Beftimmt war, tubem mir dieſe Teptere 
meines Wiſſens bis jetzt nie zu Gchiht Fam, fondern daß 
ich dieſe Arbeit aus Wuftrag des damaligen Vorſtandes der 
koͤnigl. bayeriſchen General⸗Salinen⸗Adminiſtration vornahm. 
— derr Hundeshagen druͤct auch in der Aumerkung Seite 
231 eine gang irrige Meinung aus, indem er angiebt, daß 
der Verfaſſer urfpränglich, theilweiſe wenigſtens, der befannte 
ehemalige Profeſſor der Forſtwiffenſchaft, Daͤzl ſey. 

In der Zeitſchrift für das Forſt⸗ und Jagdweſen, 
Jabrgang 1824, 18 Heft S. 63 habe Ich keineswegs ange 
deutet, daß der Herr Profeſſor Däzl theilweiſe ber Verfaſſer 
meiner Zarationsmethode ſey, ſondern ich fehrieb: daß ich, 
durch die Fönigl. höchfte Stelle anterftügt, und mit den vor 
trefflihen Lehren des ehemaligen Profeſſors dee koͤnigl. 

-Kamerals Forſtſchule, Daͤzl, in biefem Gegenftande ausge 
rüftet, das Gluͤck hatte, die meiften und größten Schwierige 
keiten zu übertoinden. — Herr Profeffor Däzt-befam Diefe 
meine Methode von’ mir ans nie zu Geſicht. — Die Ur 
ſache: daß meine Taratlousmethode nicht allgemein beachtet 
worden, dürfte kaum am Mangel der Deutlichkeit liegen, ſon⸗ 
ders dieſelbe mit allen Tarationsmethoden gemein haben, weil 
dieſe, nebft der,nothwendiger Weiſe hierauf. folgenden genauen 
und fpeziellen Buchführung, dem Perfonale uuläugbar die 
Arbeit fele vermehren. 

Auch Habe ih die vationelte Mbfchäpungsmelhode des 
Herm Sundedhagen, von Geite 95 bis 219 durchleſen, und 
gefundeh, Daß diefelbe ehne ginaue und ezielle Ermittelung 
der’ Brftanbesmaffen, zu weicher Ermittelung dieſe rationelie 
Metbode nicht daB Mindeſte beitraͤgt / kein richtiges Neſultai 
liefern konne, Inder fh das Nutzungsprozent, um welches 
fer dieſt Methode breht, erſt aus der Semittelung dee 
Beftanteimaffen ergeben muß. 


Daß es alſo immer Sauptfache verbleibt: die Bean 
desmaſſen der verfchiebenartig beftandenen Theile eines Wal⸗ 
des genau gu erforfchen, und hieraus eine richtige Ertrags⸗ 
Tafel uwachsſtala) zu kouſtruiren. Bon der Richtigkeit 
der’, bei dem Berechnungsbeiſpiele über gear, ©: 
134 angewendeten Ertvagstafel A., Faun ich mie wenigftens 
feinen Begriff ihachen , indem dieſelbe mit 60 Jahren zur 
8201 Kubiffuß, mit 190 Jahren aber 22560 Kubiffuß ans 
giebt, wonach alſo mit 60 Jahren unr 36 pro 6., alfo weit 
weniger als die Hälfte, der Beſtandesmaſſe mit 120 Jahren 
daftünde, wogegen nach meinen vielen und vielfachen, unum⸗ 
aeßlichen Gefahrungen, in der Pälfte der Umtriebezeit in 
Hochwalde, immer mehr ald die Hälfte am Maffe wirklich 
daſteht. — Ein ähnliches Verhaͤltniß fand ic) auch im ben 
Sottafhen Srfahrungstafeln, die ber herzogl. Leuchtenber⸗ 
giſche Forſtrath Hr. Neber in feinen Grundfäpen der Wald⸗ 
taration 1827 auf das bayerifche Maaß reducirte. Ich habe 
ſowohl die oben erwähnte Grfahrungstafel von Hundeshagen 
als die tm genannten Neber’fchen Buche, Seite 184— 186, 
enthaltene Grfahrungstafel der VIII. Bonität6flaffe, bis auf 
120 Jahre, von 10 zu 10 Jahren auf die Weife reducirt, 
daß die Maſſe mit 120 Jahren, wie in meiner vorigen Ges 
uerabZuwachsffala,, 109,3 Klafter, oder 10930 Kubikfuß 
betrage, um diefelben mit den von mir ermittelten Maſſen 
in deu jüngeren Jahren vergleichen zu Föunen. . 

Da gegen den ermittelten Zuwachs des mittleren Stams 
mes ſchwerlich mit Grund etwas einzuwenden feyn dürfte, 
fo werden die Maffen deſſelben hierbei zur Berechnung der 
Stämmezahl zu Grund gelegt. 

Hieraus ergeben ſich folgende efultate: 


aa 
— Dale 
Stam/ amgabeſ redur. 
ucb— 












Jah⸗ maſſe 
rengubit⸗ 


abe reduc. 
Maſſe 


|8:13-1 _Rubitfup. 

























— 












13 5597 | 56°0 
16 867112287 | 5947 6734 | 6822 
[20 190044574 | 7054 7826 | 7928 
[25 1340117040 | 8247 8872 | 8988 
110 128 19700 | 9535 9874 110003 
1120 132 j115122560 [10930 110783 110930 





.— 7.— 


In dig VL; Hd aund du in die Bergfeläiung.der obb 
oem, Viaſfe und Stämmmagahfen mit den von. mir rouſtruir⸗ 
den Maffen- nud Gtämmepahlen « urven / bildlich. dargeſtellt. 
Die der. Naturgemaͤßheit und des Werthes die 
fer Erfahrungstafeln überlaffe ich getroſt jedem erfahrenen 
und wahrheitfiebenden Forſtmanne. — Nur über den Erfolg 
bei Anwendung dieſer Gefagrungstafetn will ich einige ve⸗ 
Miele kurz aufſtellen: 

=) Dian hat einen Veſtand mit 100 Kater er A; 
wo 88,0 Kiafter oder 8800 Kubikfuß Maife auf jedem Tag⸗ 

’ wert ſtehen; — will man nun z. 8. duch bie Reber'ſche 
berechnen, wie viel auf einen Beftand, dee 50 Jahre „alt, 
übrigens aber Hinfichtlich der Güte des Bodens und der Lage, 
dem Beſtande mit 400 Jahren ganz gleich iſt, fo.erhält man 
8872:8800 —3411:x——3411:3383 Kubiffuß oder 33,83RT. 
Nah dem Verhaͤltniſſe meiner Generafffala würde man er 
halten 10380 : 8800 — 6600 : x — 5691 Kubiffuß ober 
56,91 Klafter. — Der Unterſchied beträgt naͤchſtens 60 proG., 
um welches das Refultat nach der Reber'ſchen Erfahrungs⸗ 
tafel zu klein if. 

B) Hat man aber umgekehrt einen Veſtaud vor’ fi, 
der 50 Jahre alt iſt, und anf weichen per Tagwerk 72 Klaf⸗ 
ter, oder 7200 Kubikfuß ſtehen H, und man will berechnen, 
wie viel auf diefem Beſtande mit 100 Jahren ftchen werben, 
ſo erhäft man nach der Neber’ichen Gefahrungstafel 3411 : 
7200 —8872 : x —8872:18727 Subilfuß oder 187,27 Kt. 
— Nah dem Verhaͤltniſſe meiner Generalffala berechnen fih 
6600:7200 — 10380 : x 10380 : 11323 Kubitfuß oder 
11325 Kl. Nach den Neber'ſchen Erfahrungstafeln erhält man 
in dieſem Falle um 60 pro 6. mehr ). — Welches von 


*) Die Wirnlichteit iM eben Sei dem sweiten Proßeveriuh im 
Partie 82 dargetban. 

*) Zur Beflätinung des Obigen win ich nur einen, in einem Fin. 
Salinen ı Zorftrebiere vor acht Jahren vorgelommenen Ball 
onfüdren, wo nämlich die Beftaubehmaffen der Waldungen diefeh 
Neviers, in den teren Partien swar durch Probederſache, in 
den jüngeren aber durch, den Cotta'ſchen Exrfabruugstafeln 
naaebildete, Zuwuhäffalen angelbägt wurden, Iund wo ſich 
Bei der, auf höhere Unordnung vorgenommenen Ceforfhung 
der Veftamdehmaffen in dreien biefer Jümgeven, zwiſchen 40 und 
0 Jabre alten Vartien, durch Zättung bes Holies auf einer 
dlache von 10000 Quadratfuß oder + Tagswert in jeder Partie, 
sergte, daß das wirtfie Ergebniß in der erſten Partie um 
51,5 pro C., in der weiten un 82 yra@. und im ber dritten 
um 83.3 pre’ E., im Duchfihnitte alfo um 60 pro E, größer 
war , al die mittelft dieſer falichen Skalen angeibäpren Ber 
ftandesmuffen. — Buvor wurden im diefen Partien die näm⸗ 
lichen Slächen aub nad meiner Mahode ausgezählt, der mitt 


lere Baum geſacht und die Veſtandermalſe berhuet;.diefe 


beiden Refultaten de ——— und Wirklichken mehr ent⸗ 
ſpricht, überlaffe ich' ebenfalis ganz · ruhlg dem Urtheile er⸗ 
ſahruer and wahrteitsliebender Gerfimänner, . 

Es hat mich [how lange gewundert, daß der Hr. Forſt⸗ 
rath Reber. in fein vorgenanutes. Buch Seite 60, wo er die 
Berechuung des Maffengehaltes eines Beitandes in ‚den jün⸗ 
geren Jahren geigt, bie Data derjenigen yon wir —— 
Rormalfichte Cronr ohne Angabe der Quelle) anfnahm, die 
ich in der Zeitfcheift für daS Forſt⸗ und Jagdwefen 2r Mb. 
38 Heft, Jahrgang 1824, Belfage Nr. III. al Beiſpiel mei⸗ 
nee Berechnungsweiſe anführte; nur hat er, flatt dev vom 
mir angegebenen Umfänge, den dritten Theil derfelben als 
Durchmeffer angefegt, und gur Höhe des aualy ſirten Stau⸗ 
mes auch die Gtodhöhe mit 0,6 Faß geredet; — fernen 
dat derſelbe die Durchmeſſer für. die jüngeren Jahre mitte 
Subtraftion der Durchmeſſer des entſprechenden Baumabs 
ſchnittes, von dem Durchmeſſer am Stocke berechnet, was 
ganz falſche Reſultate giebt, wie ich bereits In ber Zeitſchrift 
für das Forſt⸗ und Jagdweſen 3 Bd. 16. Heft Jahrg. 1825 
©. 13, dann &.26.n. 27, Beilage II. und figurlih. in Bel 
Sage I. erörtert und dargeftellt habe. — Die Maſſeukurve 
wird auf ſolche Welfe nie, wie er ©. 59 und 60 fagt, die 
hotle Seite der Abfeiffenlinie zuivenden. — Wie gefagt, ed 
wundert mi, daß Hr. Reber. hierzu bie von mir Fund . ge 
gebenen Data entnommen hat, und es iR mir fehe unauge⸗ 
nehm, daß er diefelben fo verunftaltete, und gauz falſche 
Neſultate daraus zog; — haͤtte er lieber feine eigenen Gr 
fahrungen, am welchen er zweifelsohne keinen Mangel haben 
wird, benuͤtzt. 


ik we it im Keen dt Si Ben u 09 
gen es etragen durch⸗ 
———— gemachte, Diafälige Benbade 
fungen und Erfahrun⸗ det, and mach. uuummößlis 


gen 
hen mathematifchen e— bearbeitet, auch durch viel⸗ 
jährt; ige Arbeiten geprüft; —es it alfo hierbei nichts bloß 
wiffführlih angenommen oder fingi 
Der ba — ſelbſt ſolche —E machen 
und Erfahrungen ſammeln, hierbei aber auf richtige Weife 
kann mich vertrauens⸗ 


und unbefangen- Kenn ih 
vol Beni Berabi gung hi —* + daß Seder meine Darſtellun⸗ 
gen bewährt 
Er 8. Huber, 
. Ton. bayer. Sal.» Forft⸗Juſpektor. 


beebusten Maſſen waren in jeder diefer Partien um & his 
5 pro $. geringer, als das wirPlide -Ergebniß, was. den Nwi · 
ſchenräumen bei dem, jwar feften, Unfklaftsen dei grünen Het⸗ 
10h zuiaſchreiben fepn bärfte, 


\ *) Yufmerffamer ſollte der weh, ie ——— bei Vrerer⸗ 


‚tionen xc. ſeyn. D. Red. 
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Manniäfatelges. ? [heat fein Behagen Äner’geramrde Öhechte an; Hermig Laute, 
® F Feist menfhfre, machtaehnenzſou Wie ‘feat Vegeunte eine 
Vaibmännifhe Suriofe. drfenperen Tom. not-My-guGen side Drobalarlen wie 
Komiſche Hop. die Yapageyanı -dewdtnt INd-foger dm Malde. an Danfomen uud 


Der teiteitbe Börfer H. ju O. kehrte eines Tages aubfeinen 
NRroiere· ütue und wurde durch einen urben Ipım laut werbeuden 
Haid auſarirſam peace. "Ex blich fliehen, und nicht Tage 
Abete &; fe tam aas eimem wahen Dieliht in voller indt ein 
Haaſe, dem ein laut jagendor Hũhnerbund and in geringey. Ent 
Sernung hinter dieſem, mit größter Squelligkeit — ein Le eiiäßs 
iger Xeiler! folgte, A. war natütlich böhft verwundert über 
daB, wäß er fah, und konnke ſich als alter Jäger nicht entfinsien, 
Jena eine folde Jagdſeene gefehen zu Haben, ido drei fo Außeift 
verichi ede nartige Thirre mit pfeläpnlicder Schnelligkrit Hinter ein ⸗ 
ander durcdarſett wären, ahne daß man wit Beſtimmtheit Hätte 
angeben Fönnen wer eigentlich der Verfolger und wer der Ver⸗ 
folgte geweſen wäre. 

J Das Rathſel wurde num auf folgende Weiſe gelöſt: Der Do: 
änenpähter 8. am N. batte ein im Walde gefangenes Friſchling 
Mlnnlichen Gelthlechtd gefauft, und, um zu fehen, ob es möglich 
Ten, ein fo wildes Thier zu ähmen, entfblog er fib, alle ihm 
du’ Gebete ſtehendrn Miftel in vernünftige Auwendung zu bringen. 
Es gelang vollfommen; denn ber Fleine Waldbewohner wuhd um 
‚ter ber forgfamen Pflege feineb Ersieherd freudig heran, Tief auf 
dem Hofe frei umper, und wußte, wenn ihn der Nunger inkom⸗ 
'modirte, bie Kühe, fein Speifeiiimmer, fehr genau zu finden. Da 
er von der Langewrile oft geplagt wurde, fo fehnte er ſich nach 
rinen Seſpielen, und fand endlich ſolchen in einem jungen Hüb ⸗ 

Verhbundr, der Mit ihm nemlich in einem Alter war. Diefe.beibin 
Tpiexe gewöhnten ſich bald fo innig an einander, daß fie für Die 
Zoige ungertyennlih waren. Selbſt bei Nadt fab man fie auf 
einer für fie beftimmten Dede, brüderlih neben einander hinge 
firedt, ruben. Sobald der Tag anbrab und dab Haus geöffnet 
wurde, beſachten fle die, Miſtſtätte, ibeen liebſten Spielplatz, und 
erfreueten durch mannichfache, HÖHR poffierliche Ben egungen und 
Sprange ihren Beeb achter. 

Nachdem beide Freunde drei Jabhre zurädgelegt hatten, und 
das Schwein alſo waidmänuiſch als dreijäpriger Keiler angeſpro⸗ 
Wen werden mußte, fieng dee Hübnerband das Alleinjagen in dicht 
an H. grängenden Hegen und Waldorten an, mobei ihn die Sau 
ſtets begleitete, wodurd ſich denn das ſo fonderbare komiſche 
Sqdauſpiel, wie vorhin beſchrieben, H's Augen darbot. 





Ueber die Eigenfchaften des Nußhehers (Corracies garrula). 
"Em Auffag in Nr. 15. 1832 des allgemeinen Zorft+ u. Jagd, 
Journals vom Liebich verbreitet: fib über die natürlichen Eigen: 
ſWwaſten des Nußbebert, was Beranlaffung iſt, dieſelben hier mebr 
bervorzubebrn und zu beiendten, und Einige emgreifende allge⸗ 
ine Betrachtungen beisufligen. 
Der Nußpeher, beißt eb, bat meteorologiſche Borgefühle; 


ipse Befäftigungens erhebt großes Gefhrei ‚bei Erfahren, 0 
durch die andern entfliehen’; lebt im abgefonderten omilien, die 
ſich nicht vermifhen; kömmt bedrängten Gefblehtäverwandten zu 
Hilfe; warnt durch feinen Ruf andere Thiere vor Sefehr; ver⸗ 
fiedct Eicheln, Bucheln, Nüſſe und Kernobſt, was er Äh ver 
aehrt, was ater Feimt ·aud wãd. 

Wnifahended, Benuudernboärbigeb und Unerkiärkdes finden 
wir im alle dem gerade nicht, und (dom des Bau der Refter, die 
von jedem Poare Vögel einer Het gleih, und oft ſebr künſtlich 
werden, find weit unerklärlicher, anferdein der Gefang, dab [47 
Tennen ihreb Gleichen ſogar bei nahe ſtebenden Arken, die immer 
fi@) glei Hleibende Orduiung Mu:Buge ber Bugviägel u. f im. 

E fragt ſich dor Allem, was von eimer Erffärung verlangt 
wird. Den lepten Grund nicht einfehen wollen, immer uch etwas 
vermutben und fuchen, wo nitb mehr zu vermuthen und alfo 
au finden ift, und den Zhieren etwas Geheimnißvolies zuſchreiben, 
was man gleihfam wegen Unverftändlihfeit der Sprade ihr 
men nur wicht abfragen könne, hat ein iiihefriedigfbleiben zur 
Folge ſelbſt dort, wo alles erſchöpft if. 

Die Natur iſt nicht geheimuißvon, fenberm-uffen, ergründen 
wir wenig, fo liegt «3 nit an is. Ergründet ſich dad ver Menſch 
lelbſt oft wenig, weiler meift onger ſich fuht, alleın wunderbar iſt in des 
Natur nichts ſey eb uns auch noch fo unergründlich, fondern alles 
nothwendig, und jedeb Thier erfüllt nur einen Zrieb, der auf es 
Tefbfr absielt, als Bemußtloß daher auch oft ohne Biret, alſo mit 
vinem Worte: eb hängt dem Tuffinkte nah, der durch Körperliche 
eigentt amtiche icen bebiugt wird. 

Infirt, unwiftfüprliges und unbewnßtes Getriebenfenn, iſt 
jede Thierverrichtung; die Katze verſcharrt ihren Koth, der Biber 
baut feinen Bau, der Vogel fein Neſt, die Spinne webt ihr Rad, 
weil fie eb nicht anders können, nur dem Bebärfniffe nabpängen 
und dem audweichen, was ihnrn zumideg ober nicht möglich if. 

Der Vogel brütet feine Eyer nicht aus Liebe au Dielen, fon 
dern w beſtndet fi mad dem Legen in einem fieberhaften Bw 
Rande, umpfindet Hihe am Körper, die Eper- Fühlen ihm, dem Ber 
Hagfıdyen -Hiige er nad, und fo beütrt fe feine Wärme aus. Brär 
Het DAS Männden'mit, fo treibt es der Geſchi⸗nts tr eb, beim EBeibs 
den ın verweilen. DAB dem Augvagel- eine ferne Bogend bebagen, 
daß er dort Nahrung finden werde, dann IR'in feinem Gedähtı 
niffe aibts aufbebalten; "bie Fakte Luft, weile feinen Körper 
durchbringt und ihm mißbebagt, treibt iba am ine Abreiſe, er 
derizt den Drt immer weiter und weiter, um dem läftigen Ger 
fühle su entgehen, bis ihm wobler wird, und dem Augenehmen 
gedt er wieder nach, bis sr völlige Wohigefühl erreicht 

Der Bar brummt, die Mans pfeift, der Staar aund der Heber 
fümwägen, den Gchwan iſt fiumm, mar der Eigentkimlicfeiten 
ihreß Röcpers wegen, bie eine beſondere Lebandeveiſe Segründen. 

‚(Fort fegung folgt.) 
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Zur Lehre vom Dendromeier. 


& iſt Ein allgemelues, in der Natur begruͤudetes Ger 
feb, daß die Fubifhen Maffen der Holzarten vom Wurs 
selftod ‚gegen den Gipfel din im arithmetifhen VBerhättniffe 
abneh un 

efes Geſetz ‚gilt. fü atke Holzarten, ſelbſt für diejeni⸗ 
gen, die fih mannigfaltig veräften und verzweigen, und eben 
fo für den gauzen Stamm, wie für die einzelnen und Mein 
fen eleſte und Zweige, will man die Veraͤſtung jeder beſon⸗ 
ders betrachteten Abtheilung Cey fie der ganze Stamm, oder 
bloß ein AR) ſich als eine vereinte, gleichfem zuſammenge⸗ 
ſtrichenr Maffe denken. 

Bei vielem Holzarten, vorzüglich bei dem in dichtem 
Schlufſe aufgewachſenen Nadelholze ift die Veräftelung uns 
bedeutend, und koͤmmt, wenigſtens bei Berechnungen für den 
forſtlichen Zweck, nicht mehr fehr in Beachtung. 

Für dieſes kann man dann auch, wenn eine Meine Dif⸗ 
ferenz ‚nicht berüdfichtiget- wird, zu Folge des erwähnten 
Geſetzes behaupten, daß die Kreisflächen der Baumfchäfte 
dm geraden Verhaͤltniß mit ihrem Abftaude vom Gipfel ſtehen, 
and im umgekehrten mit ihrem Abſtande vom Wurzeifiod. 
Ein folher Baumſchaft if alfo dann faft eine Paraboloide, 
jedoch mit Arömahme des unterften, gewöhnlich durch den 
fogmanntn Wurzelanlauf, eutſtellten Teiles. 

Die ſtreng theoretiſch » mathematifche und phyſiologiſche 
Nachweiſung des Geſagten möge bis auf Weiteres verſparet, 
und dieſe Aufſaͤze nur den zum forſtiich⸗praktiſchen Ge 
brauche zu erforſchenden Mafverhättnifien überhaupt gewid ⸗ 
met ſeyn. Dieſe aber ſollen hier, in fo fern fie rechnungs⸗ 
maͤßig dargeſtellt werden, immer durch die Erfahrung felbſt 
gepruft werden. 

Die Tanune A. des Herrn Einzel, in ber Gut and 
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des oben erwähnten Verhältniffes, und als Beiſpiel des prak⸗ 
tiſchen rechnungsmaͤßigen Verfahrens: dienen. 

Diefelbe hat vom unterirdiſchen Wurzelſtoce bis ganz 
zum Gipfel eme Höhe — L von 108,75. Bei 94 Höhe 
über dem Boden — H, wo der Wurzelanlauf mac beilaus 
figer Schägung wohl ſicher aufhören möchte, mißt der Durch⸗ 
meſſer — D — 1,51. Die Kreisflaͤche — F Hält daher 
hier 1,791493 DO Guß. ° 

Betrachtet man num diefen Holzſtanm als parabolifchen 
Kegel, und bezeichnet feine jedesmalige Höhe über dem Ber 
den mit k, fo gift für die, diefen Höhenpunften entſprechen⸗ 
dem unbefannten Ducchmefler — d, folgendes Berhäftuiß: 

@:D —L—h:L—H. 

Seder verlangte Ducchmefjer oder Umfang kann daher 
durch die gegebenen Dimenfionen für den beſtimmten Abſtand 
vom Boden (eigentlich für den vom Gipfel weg) durch fo 
gende Sleichung bepinn werden: 

—h 

dzD r- L-# 

Daß der leßte Faktor der eben angeführten Formel 
Parameter), der hier für den gegebenen Fall 0,150065 wird, 
beftändig bleibt, und daf die Rechnung duch den Gebrauch 
der Logarithmen fehr beförbert wird, braucht kaum bemerkt 
zu werden. 

68 entfpricht alfo beifpielöweife dem 26ten Stück des 
Herrn ©. bei 90° Stammböhe ein Durchmeffer von 0,1500 
Y18.75% — 0,649 — a. Durch Meffang beftimmte 
dr. ©. felben — 0,64. — Für das 14te Stuck deſſelben 
Stammes bei Höhe giebt die Iogasitämißche, Berchuung 

0,8917732 
+ _0,1762794—1 
0,0680526 — leg. a1. 170 
1.18. 





. Diejenigen, welche Beisfägentofen befigen, in wel; "Dur Vergleichuug der aus der zuerſt bezeichneten We⸗ 
hen fie die den Flaͤchen entſprechenden Burchmeffer oder | thode zu erhaltenden Grgesniffe ſollen naͤchſteus verſchiedene 
Umfänge nur aufzuſuchen noͤthig haben, werben dieſe Teiche Beiſpiele folgen; jetzt mag einſtweilen nur die ſchon früher 
ter duch das anfangs erwähnte Flaͤchenverhaͤltniß befkimmen. | erwähnte Tanne A. des Herrn Sigel völlig berechnet hier⸗ 

Die Kreisflächen werden nämlich bei jedem gegen” den | der gefept ſeyn, wiewohl Diefelbe überdaupt nicht fahr rege⸗ 
Gipfel Hin um 1 Zuß erhöhten Msßande uom Beben, um | MRS gemaunt zu werden verbient, und baher mitjedineichem 
einen Werth am, der algebraifch ‘ Sefege gewiß weniger übereinftimmt, als vielleicht hundert 

5 andere Stämme, welche ich ſelbſt zu meflen oder zu base 
mr +D men Gelegenheit Saite, jedoch nicht drkonut Aub, und akfo 
und far das gewählte Beifpiel — Se Bang asain —e⸗— Bats, au fol, 
, = — 1.791393 — —0,018234 
95 
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Fragt es fi nun, wie groß die Fläche ꝙ an der Wur⸗ 
a, wo die Stammhoͤhe — Null iſt, wäre, wenn Fein for 
genaunter, Buszelanfauf dieſelbe entkellen würde, fo berech⸗ 
at 14 Diefe aus der Sleikung: 9 —F—H.ö 

auf 1791493 -9.5>%.0.018234) — 1.964716 D’ Fuß. 

Alle übrigen zu ſuchenden Flächen — 1 beftimmen ſich 
nun regelmäßig aus den bisher gefundenen Werthen durch 
die Pregxeſſonaforel: eg + —1) 5 
wege für uxſern Stamm: 

“1.4716 - 0,018234 mM —1) wird. 
Fuͤr Lie gefundenen Kreiafiaͤchen laſſen fih nun aus 
den Tafeln die za. fugerden Durefier ober Umfänge leicht 
lubſiuiren. 

Viele Hefigen keine größere Sreisfäcentafetn, aber doch 
Wurzeltafeln, oder fie werden die Durhmefler— d dennoch 
lieber durch diefe letztere Methode aus den Kreisfläheu—F 
beftimmen wollen; befonders, wenn fie auch Kubifs Zuhalte 
au beſtunmen haben. — Für dieſe möge zur Verfürzung ber | 
Rechnungsoperationen folgendes Täfsihen hieher gefegt feyn, | 
zw deſſen Gebrauch nur zu erinnern kommt, daß j 
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"Ws dee Vergleihung ber berechneten mit den gemefies | die gegen das ihr eigentlich zukounnende Verhaͤltuiß um chen 
nen Durchmeſſern geht hervor, daß jene gegen den Gipfel | den Theil ſtaäͤrker iſt, den die Wurzel, im zegehmäßigen. 
din, wo die Beaftung jedes Baumes zunimmt, zu groß, und | Wachöthume ungefindert, nicht mehr aufnehmen konnto. 
gegen den Wurzelanlauf gewöhnlich anfängt, zu klein auss Ich habe gegen mein Vorhaben es für nöthig gefunden, 

fallen. Beides hat feinen guten Grund, und wird in der |die Entſtehung des Wurzelanlaufes jet bier ſchon etwas 

Bauptſache immer fo laktfinben. näher zu erörtern, weil fiehäufig als regelmaͤßig betrachtet zu 

Da nämlich, wie ich ſchon am Gingange diefer Abhand⸗ | werden fcheint. 
lung erwaͤhnt habe, das von mic bekanut gegebene Geſetz Dieſem nach wird alſo auch Herr Sinzel ſich umſonſt 
eigentlich nur für die Maffen. der Bauıns Stämme mit | bemühen, bie Geſetze hervorzuruſen, nach welchen die Dide 
Subegriff der Veraftung gift, fo werden die Maffen|der Holzſchalen von unten gegen oben ab» C!) oben 
der Baum⸗Schaͤf te, wenn man fie nach demfelben Gefepe | zunimmt; wenigfens fo lange ihm die Idee befangen Hält: 
berechuen will, natürlich uam denjenigen Theil zu groß ause | „Daß gu ſolchen Unterſuchungen Die Stocchohe — 0 ſeyn, 
fallen, welcher eben den Meften und Zweigen zufommt, die | fomit gleich ober den höchften Tagwurzeln die Theilung der 
wit dem Echafte erſt den ganzen Stamm bilden. — Wie | Stämme in gleich lauge Stücke oder Abfchnitte Beginnen ſoll.“ 
aun die Maſſen bei dem gleichen Abſtaͤnden, fo müffen auch Gerade hier iſt jeder Stamm am unregelmaͤßigſten 
die Flaͤchen und die daraus abgeleiteten Durchmeſſer ſich Nie aber wird man vom Unsegelmäßigen auf die Regel 
verhalten. — Diefe Differenz wird übrigens für den praftis | fchließen, oder anf eine Grundlage, bie dem Zufalle unter 
ſchen Gebrauch nie von Belang fepn, weil ohuedieß au liegt, ein Gefeg ftügen koͤnnen. . 
Behenden Stümmmen die Durdnnefier wohl felten mehe noch Marquartfein. 
dort zu erforſchen ſeyn werden, wo der Schaft fich fhen im | 
mehrere Aeſte und Zweige aufläft. 

Wenn aber Stämme gegen den Boden Hin unregelmäftg 
gebiet, und die Jahresſchalen hier dider und mehr erwei⸗ 
tot finb, old oben, fo iſt bieß eben: fo- fehe nur zufällige |, 
Unregelmaͤßigkeit, ais wie ein Wulf, der hoch oben am 
unterbunbeem Staͤmmchen oder fe fi bildete. Derglei⸗ 
Yen wird nie ee Formel oder Grfahrungstafel ausdrucken 
konuen. — Der Wurzelanlauf findet wirklich auch im⸗ 
mer nur dann ſtatt, wenn der abſt eigen de Bildungsſaft, wel⸗ 
Hex für die unterirdiſche Verlängerung des Stammes beſtimmt 
mar, nicht ganz und gar zu dieſem Zwecke verwendet wer⸗ 
ra bouute. Es wird nuͤmlich die Vorlangerung der Wur⸗ 
Ayrbilde aAberhaupt nie fo regelmäßig, wie Die der unter⸗ 
irdiſcheu Theile, erfolgen. Diefe it ſtets der aus der vorhaude⸗ 
nen Saftanhäufung. entflandenen Spannung proportional, 
und findet in der. fie umgebenden Luft, und in dem Lichte, 

welches auf fie wirft, wur Reg zur regelmaͤßigen Bildung, 
aber Fein Hinderniß. — Iene aber if mechaniſch duch bie 

Durchbringlichkeit des Bodens bedingt, und kann nur ſo 

lange ſtattñnden, als die weitere Verlängerung uud Ver⸗ 

ötveigung der Wurzeln in der Erde Feinen Widerftand findet. 

So oft alfo ein folder Widerſtaud eintritt, eben fo oft wird 

ein Tpeil de& Bidungsfaftes, der im Verhältuife mit den 

Kräften des ganzen Ctammeß Für Die Earpelbifdung micher, den find -Quchen und Bäche auf Deufelöen eutſpringen, wo⸗ 

feige, auch noch in der Safthaut der zunaͤchſt gelegenen |, Im 

obericiigen Tele angehäuft Besen, mb bei fine all weg aoo IS. zmmnep Bahr mw ID: Ile ameefp 

mähligen Ummandlung in Hotz ehe. Zuhresfchale biben, REDLM 0 D.% 








































Su ſtav Adolf Mayer. 


Ueber Die Abnahme der Gebirgswaldungen, ber 
fonders in Frankreich. 


Zu der Zeit des Miniſteriums Laſitte, wo granrreich 
durch Die Zahl feiner Nationalgarden imponiren wollte, ſchlug 
dieſer die Veräußerung der Nationalwaldungen vor und 
meinte, dadurch die Staatsfaffe mit Milliarden zu bereichern. 
Die Zeit Hat gelehrt, daß das frauzoͤſiſche Minifterium diefen 
gewagten Schritt noch hat nicht thun müffen, und zum Wohle 
Frankreichs wäre er auch nicht anzurathen, denn es iß zw 
befannt, daß die meiiten Waldungen, ſobalb fe ans den Hans 
den den Sandesregierung in die der Privatiente übergehen, 
zu andern Öfonomifchen Zweden beuußt werden, und die 
Wäper in Frankwich haben in dan Iepten weifiandert Jah⸗ 
ren ohnedieß ſchon eine ſo außerordentuche Verwinderung 
erlitten"), daß dies Land cher Bedacht auf eine forgfältige Er 
haltung derfefben und ganz beſonders auf fleißigen Wieder 
anbau der Gebirgewaldungen nehmen mag, als auf Bew 
außerung der Stantöwaldungen deufen darff. 

Die Bortpeile der Gehirgäwälber füs ein Laud beftchee 
hauptſachlich darin, daß, ſobald Die Berge wit Holz beta 
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durch bie Werber und Wiefen belebt mub beiväffert werden, 
fü den Ebenen denmächft fit Ströme bilden, die Heftigfeit 
der Winde gemaͤßiget witd, daß die Wolfen angejogen und 
aufgehalten werben, fih in Regen auflöfen, und daß der 
Feldbau in den Ebenen geihüpt wird. 

Werden aber die Waldungen auf dem Gebirge zerftört, 
fo iſt Wegſchwemmen der Pflangenerde und dadurch Unfruchte 
barkeit der Gebirge die Folge, die Wafferquellen sermindern 
ih, wogegen das Waſſer auf der Oberfläche vermehrt wird, 
die Bildung der Ströme hört anf, und zufunmengeballte 
Schneemaſſen ſchaden dem niedern Feldern. 

Diefe ſchaͤdlichen Folgen für ganze Läuder zeigen fi 
allenthalben, wo der Menfch das Werk der Natur nicht zu 
achten verſtand. j B 

Nach einer Echrift des Hrn. Dugied, vormaligen 
Praͤſekten des Departements ber Niederalpen, berechnet man 
Die Größe des öde Kiegenden Landes in dieſem Departement 
auf 430,613 Heltaren; dieß macht mehr als bie Hälfte der 
Oberfläche aus. In früheren Zeiten waren biefe Gegenden 
meiftens mit Waͤldern beftanden, die Gewaͤſſer nahmen eine 
beſſere Richtung, die Thaͤler waren weniger verfhüttet, die 
Fruchtbarkeit des Bodens war andgezeichnet und bie Tem⸗ 
peratur der ganzen OberProvenge war weit gelinder, als 
ietzt, nach Verheerung der Waldungen. 

Da die Gebirge nun faſt ganz entwaldet find, fo fehlt 
es an Weide, und in den Thälern iſt die beſſere Erde zur 
Hälfte duch die Bergſtroͤme weggkführt; öde Selen auf 
den Bergen gewähren einen traurigen Anblick, der noch ver- 
mehrt wird, wenn man bie Thäler anficht, die vormals aus 
dem fchönften und beften Erdreiche beftanden und nun allent⸗ 
halben faſt mit Kies bededt find, duch welchen ſich hier 
and da einzelne Wafferftreifen hinziehen. . 

Soluß folgt) 


Mannichfaltiges. 
Ueber die Eigenſchaften des Nußhehers. 

J Gortſetung.) J 
Wan müßte wirklich fragen, warum denn nicht eine Ort von 
Vögeln w. ſ. m. Häufig vorhanden fen, anflatt der vielen Arten; 
da würde aber die Natur gar nicht beſtehen können; denn eB gäbe 
At Yutinandergraifem, fotalich keine Rette, wo Wied Zweck und 

Beitteh ift und in werhlelfpitiger Betichuug .ficht. R 

Die ganıe Ratar if-eim Motbinendigeb.im Zufälligen, und ſie 
deſteht wur darch fortwährenden Untergang, durch Verjehren und 
‚Wüngen, damit Neuet im alter. Welle antſtebe nad beſtebe, möge 
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and die Behauptung fe rarabor erfbeinen, als eb immer fm. 
Das Mffgemeine wird in der Natur erhalten buch Wiederholung, 
das Einzelne, das Individuelle aber_muß untergeben, und wenn 
daher in der Natur die Fortpflanzung boch geftent iſt, damit das 
Angemeine erhalten bleibe, fo iſt zugleich der Untergang bedingt, 
damit das Einzelne nit im Daſeyn beharre. Zum Demeiſe bier 
nen Thiere, die auf Pflanzen — und andere, die auf Tpiere ans 
geisiefen find. 

Gind nun für dab Beheben Berfbiedenbeit und Untuang 
daraus nothwendig, und finden wir deßhald auch bie Thiert in 
Reiben, Zamilıen, Gattungen und Arten körperlich mebr oder 
minder von einander abweichen, fo läßt ſich bald begreifen, baß 
Förpecfibe, innere und äußere, Verſchiedenbeit eine entfpredend 
verfäredene Lebenzweiſe und folglich and unterfhiedene Triebe 
bedingen müße. Aufenthalt und Nahrung ſelbſt bringen wieder 
orperiiche Verſchiedenbeiten berbor, die ſogar gleihbleibend als 
Spielarten erfbeinen, und wir finden Beiſpiele (dem ganz nahe 
am Edelbirſche, fo wie auh Brehm das Berdienft hat, unter dem 
Vögeln Abarten näher nacgewieſen su haben. 

Bei jeder Art finden wir nad dem Seſchlechte (sexus) und ber 
gegebenen körperlichen Verſciedenbeit die unjertrenulich damit 
verbundene Lebentbeſtimmung, bie Stimme und Anderes abgeäm 
dert, fo daß alſo Körperbau und Lebendweiſe ded Thieres zu em 
forſchen und jede auch noch fo auffallende Erfheinumg als word 
wendig und junächſt auf dad Thier felbft zielend daraus zu er⸗ 
flären fleht, wobei die allgemeinen Gefege der Natur zu beashten 
find, J 
Wundern wie und nicht, daß der Woſch im Sumpfe und die 
Maus in der Erde wohnt, daß die Haidelerche auf der Erde und 
die Elſter auf Bäumen niftet, daß der Gefang der Nachtiaall ver⸗ 
fbieben von dem Schlage der Wachtel ift und über unsäblig Achs⸗ 
liches mehr, und ſeben wir ein, daß bie Körperderſchiedenheit die 
Eebentweife und Zäbinfeiten bedinge und dadurch die Kette ım der 
Natur beftehe, was fol und denn fo erftannend machen, mens 
Staar und Heher geſchwätig find! Meteorolonifdhe Gefühle haben 
nicht nur die Vögel, fondern aud andere Thiere und unter der 
Vögeln nibt nur bie Heber; Vor gefüble jedech find eb eigent 
Kia nicht, vielmehr bringt die Witterung Behagen oder Mißbeba⸗ 
gen hervor, und dadurch find die Vögel: zu Meränderungen in der 
Lebensweile gezwungen, die yon und verſchiedentlich beabahret 
worden. Erflens maot (dom die Temperatur Eindrud auf Thiere 
und dann der Feuhrigkeithiuftand der Luft. Bei den Vögeln wird 
der Tehtere Umland ſchon aus dem einleuchtenden Grunde annehme 


barer ſeyn, weil ein Luktapparat ipren Körper durchdringt; mid: 


tem wir aber immer gleichzertig mit den fogemannten meteorologi⸗ 
ſchen Vorgefüblen der Thiere die phoſſtaliſchen Inſtrumente für 
Warme, Didtigkeit der Luft, Feuchtigkeit und Windiug beobachten, 
fo erſchienen und nicht fo faſt mehr die Thiere als Wetterprophe 
ten, fondern eb Tieße fid ihre Naturgeſchichte mehr berichtigen und 
beftimmen, bei welden Veränderungen in ber Atmoſphäre bei den 
Tpieren Vorgänge wahrzunehmen find. 
Galuß folge) 
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- Entwicelans einer Formel für arithmetiſche Reihen 
des zweiten Ranges, 


Natur diefer Reihe. 
.  Weithmetifche Reihen, bei denen erſt die zweiten Diffe⸗ 
renzen beftandige Größen find, heißen arithmetiſche Reihen 
de8 zweiten Ranges. 
8. 8. die Quadratzahlen 
1,4, 9, 16, 35, 
weil die erſten Differenzen 
3, 5,7,95. fiind, 
die zweiten Diflcrenzen aber erſt benandig⸗ bleiben, namiich 
2, 2, 2. 

Eine ſolche arithmetiſche Reihe des iineiten Ranges wird 
duch drei Glieder Hinfänglich beftimmt. 3. B. e8 feyen die 
3 erſten Stieder — 4, — 8, — 2, gegeben, fo find, wenn 
man jedes vorhergehende Glied von dem darauf folgenden 
abgeht, die erften Differerzen — + 15 + 5, 
bie. zweite beſtaͤndige Differenz aber 

5-1z=+4 

Die Reihe der erften Differengen wird daher 
= +1, 5,9, 13, 17, 21, und muy Tan das Ate Glied 
des zweiten Ranges leicht gefunden merden, denn diefes muß 
fo beſchaffen feyn, daß es + 2 übrig läßt, wenn man das 
vorhergehende, naͤmlich das dritte Glied (der erſten Differen) 
dier 9, hievon abzieht, dieſes vierte Slied muß demnach 

2+ 9—11 ſeyn, eben fo das fünfte 





11+13=24; dann daß ſechste 
A+7—M 

4 +2 62 das Üchente 

. . 2. m 


Bemertuug 
So koͤnnen daher Kreisflaͤchen⸗Tafeln und audere 
Zahleureihen, die nach piner Progreſſion des zweiten Grades 


abs oder zunehmen, aus drei gegebenen Gliedern durch bloße 
Addition Teicht konſtruirt werden, zB. 
die 1% Durchmeſer entſprechende Kreisflaͤche iſt 0,007853, 


— n 0,031415, 
5 ” u nm 0070685, 
Die erften Differenzen af . · 0,023562, 
0,039269, 
Die zweite beſtaͤndige ö alfo - .  . 0,0757079 
2te D — 0,0392699 3” — 0,0706858 
+5 = 0,0157079 + 0,0549778 
3te D —0,0549778 4 — 0,1256636 
+6 = _0,0157079 + _0,0706857 
4te D = 00700857 5" — 0,1%63493 


+5 = 6.015979 
u. ſ. mw 

Wollte man die Kreisflaͤchen von Linie zu Linie verech⸗ 
nen, fo wäre es raͤthlich, dieſes erſt für 10 zu 10% u 
tun, um für je 10 Additionen eine Probe zu haben. _ 

. Bellimmung des allgemeinen Gliedes. 

Da die erſten Differemgen einer jeden Reihe diefer Art 
nichts als eine arithmetiſche Reihe ve erſten Ranges find, 
fo Fönuen fie duch 

D; D+d4; D+2d; D+3a; Bra; D+5d, 
vorgefelt werben, 

Wenn wir nun dad erfie Glied der atithmetiſchen Reihe 
zweiten Ranges A nennen, fo I der erklaͤrten Natur dieſer 


+ 


Reihe gemäß das 
1te Std — A 
U A+D 5 
Ho u A+D+D+E \ 
Men A+D+@+J)F(D+24) | 
Se m A+D+@+Y+D+2UY+D+II 
AHD+@FILWL2IEDFIH 


Gen. 
ö +4)” 
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oder: Ites Glied A 
ꝛtes A+D 
Ztes „ A+2D+d 
Mi „ A+F3D+34a 
St „ A+4D+6d 
btes A+5D+104. 
Aus der Betrahtung der bier angefeßten Gliederrelhen 
geht nun hervor: 
1) AH in jeden Sliche ſich gleich und immer vin mal 
vorhanbenz 


2 D ik im Iten Gliede gar nicht, im gten Gliede eins 
mal, im äten zweimal, im Aten dreimal — — — u. ff, 
alſo immer fo oft als bie Gliederzahl weuiger einmal, 

d. h. im nten ober allgemeinen Gliede 
n ⸗ 1 mal vorhauden. 
3a IR im Aten amd Atem Gliede gar nicht, 
im 3ten einmal, 
im Atem dreimaf, 
im 5ten ſechsmal, 
im Gten zehnmal 


vorhanden. 

Diefe Zahlen 1, 3, 6, 10, 15, 4, 8 u. f w. ent⸗ 
ftehen aber aus den Summen der fortlaufenden natürlichen 
Zahlen 1,2, 3% 4, 5, 6,7, 
für welche die Progreffiontformel s — fa+ u) 3 da hier 

— 1 und aa iſt ⸗ vwicd. 

Diefe Zahlen Find naͤmlich die fogenanuten Dreiecs⸗ 
zahlen, mit welchen die Mathematiker Des Wiittelalters, fo 
wie mit den übrigen Poligonalzahlen fo viel Anffehen made 
ten. Jer Entſtehen wird durch folgende Figurenzeichnung 








auſchaulich: 
1 2 3 4 5 
» 2 
9 se 
u: 0%, ‚tete tr 
130 °8 10 
Demnach iſt a im 
aten Gliede, fo wie im 
ten” no gar nicht, im 
* 
g3ten Zn ml 2... 
Atem m mt, im 
SE mat, im 
men . alfo 


2mal x 
—5 


folgende Differenz — 


—, @-n+D —— 
=ı7 2 = 27 
handen. 

Das nte oder allgemeine Glied der crithmctiſchen Neihe 
wird daher — 


Harn (PH B+a-2) 1= 


Ara mp EINEN. 


Diefe beiden Formeln find zum Gebraude am bequen⸗ 
ſten, Taffen fi aber auch darſtellen, wie folgt: 

A) A+Dn— D+tdn —dn+4id— jdn +td 
=A+4d—D) +(D3d) n +4 dn®. 

Wenn man das erſte Glied einer ſolchen Neihe mit A, 
das zweite mit B, das dritte mit C begelihuet, fo wird aus 
obigen gegebenen Formeln der Werth des nten Gliedes, da 
D bie erfte Differenn — B—A, d die zweite Differenn — 
c-B—- B-A)Z=C—-2B+A,w—A+ 


a-n@-24HE 52 0-38 +9= 


mal vor 


Arm an+ a4 (ACER) n!+ 


(@ —3A— 30 Jr are — 
2 — — 


zw 
=31+0— 38 EESITIOHATO ID 1, 


Arithmetiſche Reihen dritten Ranges. 


Auf aͤhnliche Weiſe, wie bie vorher abgehaudelten Res 
ben, laͤßt fi au eine Formel für die‘ arithmetiſchen ek 
den dritten Ranges aus der Natur derfelben ſelbſt ableiten. 

"Wenn man das erfte Glied wieder A, die Differenz 
zwiſchen dem erften und zweiten Gliede — D, die naͤchſt⸗ 
4 nud bie deitte oder Fonflonte Dir 
foren; danıı 5 nennt, fo ift der Werth des erſtes Sirdes 
einer ſolchen Neihe dann == A 
des 2ten Gliedes A+D 


3m A+2D+a 

Atem „. At3D+344+8 

äten „ At4D+r6dr+sd 
Sn „ A+5D+1d+105 
Ten „ A+6D+15d4+205 
Sm „ A+7D+1d4355. 
Ya A+,8D+28.44+566 ı 


Hierens M erflcheuich, daß 
A tannen; eincaal vorhanden · ſey, 


— DS — 


Din jedem Slicde n — 1 mal, 
— —y 
— ———— Mmal 


Saber in jedem Glicde —2 — ‚mal, 


Das Geſetz für diefe Reihen iſt —— für das ate oder 
—— Glied folgendes: 
 wA+a—ND+ [CET fi 


+ (= DELZIZEIN & 


: Dusch die Eutwickelung der obigen Formeln will ich 
bier auf Die Reihen’ höheren Ranges überhaupt wur aufs 
merkfam machen; ihre vielfältige müplihe Anwendung auf 
forſtliche Gegenſtaͤnde werde ich naͤchſtens zeigen und durch 
Beiſpiele erläutern. 
Marquartſtein. 
Guſtav Adolf Mayer. 


Ueber die Abnahme der Gebirgswaldungen, be 
fonders in Frankreich. 


(Schluß) 


Auf den Pyrenäen hat die Verwuͤſtung ber Waldungen 
eben fo um ſich gegriffen. Diefe Wälder, welche felbft noch 
zur Zeit Ludwigs des Vierzehnten der Marine ungeheure 
Srülfsquellen darboten, Töunen an manchen Stellen die Bes 
dürfniffe kaum decken, und der Ertrag mehrerer Staatswal⸗ 
dungen iſt dort geringer, wie bie Adminiftrationsfoften. Am 
Ende des fechözehnten Jahrhunderts nahmen die Pöniglichen 
Wälder auf den Pyrenäen noch 250,000 Hektaren ein; Lud⸗ 
wig der Viergehute ernannte eine Commiſſion von Forſtlen⸗ 
ten, um ben Zuftand dieſer Gebirgswaͤlder zu nuterfuchen. 
Aus ben über diefe Befichtigung aufgenommenen Protokollen 
vom Jahre 1670 geht hervor, daß die Pyrenaͤenwaͤlder im 
Laufe eines Jahrhunderts bis auf 125,000 Heftaren, .alfo 
auf die Hälfte, herabgefchmolzen waren. Vorſatzlich anges 
legte Waldbrände von dem Pisten, zur Vermehrung der 
Waide, der Mißbrauch der Neubräce und Darchtriften hat⸗ 
ten diefen Waldbeſtand bis zur franzoͤfiſchen Revolution ſogar 
His anf 40,000 Hektaren herunter gebracht, fo daß im dritte 
halbhuudert Jahren von den Domainentwaldungen der Pyre⸗ 
naͤen wur der dritte Theil derfelben übrig geblieben iſt. In 
eben dem Vaaße haben fih auf Diefem Gebirge auch die 
Holguugen der Privatfente uad · Gemeinden vermindert. 

Die Zerſtoͤrung der Waͤlder auf den Alpen und Apens 


ninen in Itallen Hat großen Nachtheil far manche Gegenden 
dieſes veigenden Landes hervorgebracht; der Lauf der Srwaͤſ⸗ 
ſer iſt umwegeimäßig gewerden/ Die Fiũuffe treten: leichtet aus, 
dee Gaſunddeit ſehr ſchadliche Sampfe Haben -fich gebiläey 
mehrer⸗ Thaͤler in dem Apenuinen Find verſchattre und die 
Temperatur it geſunken, fo daß darnmter der Anbau bes 
Oelbaumes gu Leiden droht; Die Bodeuprodukte haben Mh 
vermindert, and es muß nothwendig dadurch amd; wine Ab⸗ 
nahme der Benöfferung ſtattſinden. b 

Neapel und Sieifien haben dieſe Nachtheile bis jezt noch 
nicht erfahren; dort find Die Wälder aber auch beſſer erhal⸗ 
ten, als in dem übrigen Italien. 

Dis Bewohner der Schweiz find nur auf eine Peine 
Fläche pflugbaren Acerbodens beſchräͤukt und Pommar für 
Ach und ihre Heerden aur mühſam Nahrung Anden; dorr 
hat man aber die Nothwendigkeit, die Gebirgswaͤlder zu er⸗ 
halten, ſchon Länger eingeſehen und. durch Verordnungen dem 
uUrbarmachen ein Ziel gefept und Mittel aufgefucht, die 
Schonung der Wälder mit den Feldbaue in Einklanug zu 

- Bon den füdlichen Thellen Europa's haben Die ſpanl⸗ 
ſchen Waldungen am wenigſten gelitten. Der Fedbau ik 
dort wenig fortgefchritten, vermöge der Judolenz der Eins 
wohner, und fo haben ſich auf den zahlreichen Gebirgsketten, 
welche dieſes Reich im Norden umgeben und fi nad Süds 
wert und Nordoft erfireden, große Vergwaͤlder erhalten, weiche 
die ſchonſten Bauholzſtaͤmme liefern. 

Griechenland aber, welches mm einer neuen Kultur 
entgegeneilt, die jedenfalls heilbriugend fuͤr daſſelbe werden 
wird, hat von den herrlichen Wäldern, welche ſonſt feine 
Gebirge umfrängten, nichts mehr aufzuweifen. Eine kunſt⸗ 
reiche Nation fammelte dort einft reihe Erndten eig und 
ſchuf blůhende Gefifde, wo mon jetzt nichts als kahle Felſan 
und dürren Sand fieht; die Gebirgswaͤlder find veruichtet 
und Flüſſe, dern Namen uns die Geſchichte aufbrwahrt 
hat, find mit denfelben tim Laufe der Jahrhunderte von der 
Erde gänzlich verſchwunden. 

Der Zuſtand der deutſchen Gebirgswaldungen iſt deu 
meiſten Befern der Forſt⸗ aud Dagdzeitung hiareichend be⸗ 
kaunt. Wie ſehr ſich aber, beſonders Ir Rorddentſchlaud/ 
viele, faft die meiſten Gemeindewaͤlder ſeit dem dreizigahri⸗ 
‚gen Kriege vermindert haben, habe ich am verſchiedenen 
Stellen zu deutlich erfahren, uud namentlich geben hierüber 
uralte Markprotofolle die beiten Beweife, in denen Die Ge⸗ 
rechtſame der. Intereſſenten auf Holzhieb, Maft, Hubs und 
Waide oft derartig bezeichnet And, daß folcher einen bedenten⸗ 
den Wald dort voransfegen laſſen, wo jept Fanım einige alte 
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Eichen ober Rruppiges. Gebuͤſch noch Zeugniß geben, daß 
hier einſtens ein Wald geſtanden hat. 

Um die Gebirgswaͤlder in Fraukreich zu ſchonen, find 
nun singe viele Verorduuugen erlaſſen worden; in den „An- 
nades de Vagricaltur frangaise“ yon 1831, Rr. 30 uud 31, 
ſind dieſ elben nicht nur namentlich aufgeführt, fondern auch 
die Mittel angegeben, bie Gebirgswaͤlder wieder heszuftellen. 
Wire :Qerorduungen find aber hauptſachlich erſt feit dem 
Jahre 1667 und zu einer Zeit erlafien worden, wo nicht 
wur die Waldungen auf deu Pyrenäen und Alpen, fondern 
auch die.der Bogefen und ded Jura fhon ſehr gelitten hats 
ten und vermindert worden waren. 

. Sept hat Frankreich noch 7 DIN. Heltaren Waldun⸗ 
gen, worunter 1,135,000 Hektaren Staatswaldungen, die 
einen Ertrag von 26 Mill. Francs geben, wovon aber vier 
Mifionen für Adminiſtrationskoſten ausfallen, alfoimmerhin 
noch ein artiged Staatseinkommen, welches bei der vorge 
ſchlagenen Veräußerung nicht nvr demmächft gänzlich wege 
fallen würbe, ſondern durch bie Veräußerung der Waldun⸗ 
gen ſelbſt, koͤnnte für Frankreich ein Schaden auf Jahrhun⸗ 
derte erwachſen, der vielleicht von fchlimmeren Folgen wäre, 
als ein verlorner Krieg 

Friedrich Mülter, 
Ponigl. Hannöver. Nevierförfter zu Greven. 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Eigenſchaften des Nußhehers. 
GSaluß.) 

De Thier keunt feine Nahrung inftinftmäßin gerade fo, als 

eb diefelbe getrieben aufſucht, und bejeugt immer Freude darüber. 

Une Thiere, die eine Slimme von ſich geben, laſſen fe dabei laut 

tterden, und zwar nit, um die andern zu rufen, fondern eb ges 

Mbicht dieſes fogar, wenn fie mis den berheigelommenen um bie 
Nahrung in Kampf geraten. 

Bei Raubvögeln und vierfüßigen Raubthieren ſtellt Ah fogar 
die Leidenſchaft deb Borneb ein, umd die Freude über ihre Bente 
wird zum graufamen Spiele. Auch ber Sperling witſchert bei 
einer gefundenen Kirſche oder fonft etwas, ſucht dem Befdlchtbs 
verwandten durch Flucht und Kampf die Speife zu entiiehen. Eben ⸗ 
Dishen ıfk bei den audern Fiukenarten, fo nie unter allen andern 
Pögein und Tpieren.der Ball. 

In Schrecken Finnen Menſchen und Thiere aerathen; was 
eine Stimme bat, ſtößt dabei Schrepe aus, oder heult ; der Schrecken 
aber iſt im Furcht Gegründet, und aus Furcht wird die Flucht ers 
griffen, wobei die Stimme bed Entfegend überal von der fonft 
gewohnten derſchieden iſt. 


Die Tpiere keunen ihre Beide, und. And 23 vidt ffibe,iwelde 
in Kampf eingehen, fo-Rüdten fie ſich ſchuell. Welches Thier Ba 
fahr und Feind erblickt, Bößt den Furqtſcheri unmintüpelih aus, 
die andern erſchrecken Über die Laute oder dab Geheul, und freien 
ebenfans and Entfehen, wenn fie auch -michtd wahrnehmen, und 
Begleiterin der Furcht iſt die Flucht bei alen zuſammen ſo um 
willkührlich, als beim Einſelnen. "Die Laute der Vögel in der 
Zurt, beim Anfibtigwerden der Nahrung und bei Annäherung 
der Geſchlechter ind denmach unter. allen Arten nach obwaltender 
keidenſchaft verſchieden, ohne daß ihnen dabei weiter etwas zaras 
ſchreiben wäre. 

Viele Bögd, vorsügliß die Babenasten, daber aud ber Heber, 
geben beim Erblicken eines jeden Gegehftandes einen Laut von ſich 


‚|fie mögen alein oder mit Seſchlechttgeuoſſen mfainmen ſic Anden; 


ja, eine Menge Vögel gehen fogar.bei ihren eigenen Bewegungen 
und ohne irgend etwas Lebendes zu erbliden, Tante von fi, was 
aud an den Zinfenarten binlänglih wahrnehmen, und beim 
Staare ber Sal iſt; aber nur nach der Lebhaftigkeit der Tpiere 
Mind eb ganz gewöhnliche Lebensäußerungen, fo wie die Bewegun, 
gen ſelbſt, umd ohne weiter eine Bedeutung zu "haben. Diek iſt 
denn auch die Urſache, daß dem Heher dab Heroldenamt,. zum Ber 
fien anderer Tpiere, übertragen ifl, 

Der Trieb ur Geſelligkeit Tiege mehr oder minder im den Tpier 
ven, wenn eb aber fo bemerkenbwerth iſt, Daß eim Heber feinem 
bedrängten @enoffen näher Fommt, wie wunderhaft muß dann 
nicht fen, bag auf einem Vogelbeerde ein Lodvogel (0 viele am 
dere herbeizieht. Auf dad Bellen eined Hundes Laufen mehrere 
infammen, und alle Thiere, die an gleihen oder verwandten Stim⸗ 
men ſich erfennen, vereinigen ſich aus Gefelligfeitätrich. 

Endlich Hätten wir nod dab Verfteden von’ Eicheln, Buchela, 
Nüffen w. dergl. dur den Heher zu beachten. Schon am Ein 
gauge iſt gefagt worden, das Thier wiederhole die Belriebigung 
feiner Inſtinkte auch ſogar zwed« und bewußtlos. Aus bleßen 
Triebe zum Beißen beißt ein junger Hund in Alles, und auch in 
Holz, und Sperlinge beißen im Sommer an den Bäumen oft 
viele Blätter Hinter einander am Stiele ab, welche fle ohne Weir 
teres fallen laffen. Der Hamſter ftopft feine Backentaſchen mit 
Getraideförnern vol, um fie in feiner Höble wieder ansjufeeren. 
es iſt ihm Trieb, au im feiner. Höble au freſſen, en wiebecholt 
die Aeußerung diefeb Triebes ganz unbewußt, und fammelt auch 
im Herbſte auf diefe Weife Raprung, obgleich er in Winterfhlaf 
verfinft und bis zum Erwachen Feine Nahrung zu Ad wehmen 
fann. Der Trieb wird alfo and) wedloß unberußt durch Wieder ⸗ 
bolung befriedigt, und giebt dem Hamſter das üherwinterte Ber 
traide beim Erwachen fogleih Nahrung, fo ift eb tod feine Vor⸗ 
forge von ibn geweſen. Einſchleppen in Höhlen findet betkauntlich 
ande beim Igel ſtatt, bei der Beldgrilie und andern Chierarten. 
Aus unbewnßier Befriedigung des Triebes darch medlofe Wieden 
bolung verfhleppt der gefättigte Heher Eicheln und andere Früchte, 
welche er nicht durch Sedäctniß, fondern nur durch Zufall beim 
Suchen feiner Raprung — aber nicht immer — wieder findet. 
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Ueber den Einfluß der nachtheiligen Narurereigniffe 
auf die Bewirthſchaftung der Fichte in Ges 
birgsforften. 


In Dentfchland find wohl ohne Zweifel die Fichtenwäls 
der, befonders auf Gebirgen, den meiften nachtheiligen Nas 
turereiguiſſen ausgefegt. Durch nähere Betrachtung derfelben, in 
einem größeren Zeitraume und über eine geößere Gläche, erhält 
der Forſtmaun höchft beachtenswerthe Winfe für Kultur und 
Bewirthſchaftung der-Fichte, 
wenig richtig die Annahmeift, als ob man bei ſorgſamer Kultur 
und Pflege des Waldes den Nachkommen. befiere Beftände 
binterlaffen werde, ald man fle zur Zeit vorfindet; daß man 
alfo auf eine wefentliche Erhöhung des dempächftigen Extras 
ges der Hauptuugung nicht mit Sicherheit vechnen Tann. 
Ebenſo möchten aber die vielen Gefahren, welche der junge 
Fichtenwald zu überwinden hat, fehr gu beachten feyn, wenn 
von Herabfegung des Umtriebes dieRede if, weil eben daun 
alle diefe widrigen Ereigniſſe um fo öfter zu befämpfen find. 
ALS Beitrag zu der Kenntniß diefer nachtheiligen Natur⸗ 
Einwirkungen ift die vorliegende Zufammenftellung derfelben 
im den zehn Jahren von 1821 — 1830, in Beziehung auf die 
Fichtenwalbungen des hanndverifhen Harzes entworfen. Der 
wirklich beitandene Nadelwald auf demfelben ift überhaupt 
anf eine Fläche von 103000 Morgen à 160GR., die Rutt e 











Dan wird daraus Iernen, wie, 


16 Fuß Calb. Maaß, verbreitet, und außerdem find noch 
8641 Morgen gemifchte Fichten» uud Laubholzbeſtände zu 
bemerken, welche jedoch nur in verringerte Maſſe bei diefen 
nachtheiligen Naturereigniffen in Betracht Tommen. Daun 
müffen, aber zu der Flaͤche des Nadelwaldes etwa noch 9000 
Morgen gerechnet werden, welche, Dermalen Blößen, zum Ans 
bay mit der Fichte beftimmt find. 

Die beftandene Flaͤche der dichtewãlder iſt folgender⸗ 
maßen vertheilt: 


Oberforſt Clausthal — — 25200 Morgen, 


„Serzberg — — 10700 "- 
" Eauterbrg— — 15700 2 

„ Elbiugerode — 12600 " 

»  Bedlafld — — 320 m 

„Lautenthal - — 13600 


Nach diefer zur Beurtheilung des Folgenden erforderlich 
ſcheinenden Notiz, gehen wir zur Darftelung der einzelnen 
nachtheiligen Raturereigniffe über. 


1. Schaden duch Stürme 


Mit Recht nimmt wohl der Schaden durch Stürme den 
erften Platz ein, da biefer in jedem Jahre unausgefept Statt 
findet, nur in dem einen mehr, im andern weniger. 

Die folgende Tabelle weift die Staͤmmezahl dev. in dem 
gegebenen Zeittaume vom Winde geworfenen Stämme nad: 


Namen der Oberforfte | 1821 | 1822 | 1823 | 1824 | 1825 | 1826 | 1827 | 1828 | 1829 | 1830 


ts mm e 
Stausthal . 5030 [19226 | 915 | 3513 | 889 | 1115 | 2544 | 2771 | 8097 | 470 
Berjberg .. 2356 112928 | 732 | 3078 | 1095 | A387 | 3508 |'1350 | 716 | 1153 
auterberg 1110 | 9548 | 742 | 2974 | 3301 | 1005 | 4891 | 915 | 735 | 567- |. 

Elbingerode . 1283 | 2360 | 638 | 2728 | 1240 | 864 | 916 | 591 | 915 | 600 
ell⸗ 2487 114031 | 460 | 2529 | 902 | 760 | 1793 | 974 | 959 | 660 

anteuthaf 1421 | 504 | 608 1 3331 | 763 | 745 | 1685 | 1050 | 393 1479 

Summa  . [13687 163137 } 4095 |18153 | 8190 1 8876 115337 | 7651, 111815\ 1.9036 
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Zu den Anden gapıım muß .noch bemerkt werben: 

1821 waren befonders im Monat November die Stürme 
ſchaͤdlich, nähfdem im December. Nords und Nordweſtwind 
wurden am Verderblichſten, dann der Südiwind. Ju dem 
Oberforfte Siausthaf, wo in biefem Jahre der meiſte Wind- 
bruch war, if ein Rordweſtſturm am 23. April befonders 

nachtheilig geworben. 

Das Jahre 1822 war ausgezeichnet durch den hoͤchſt 
bedeutenden Schaden, den bie Sturmwinde angerichtet has 
Sen, wobon Die Urſache befonders darin zu ſuchen ift, daß 
in den Wintermonaten der Boden nicht gefroren war, wo’ 
durch die Bäume jo wenig feRfanden, daß ſelbſt fouft nicht 
ſehr ſtarle Winde Hinreichten, fie zu entwurzeln. Im März 
entand der meifte Wiudfall durch Weſt⸗ uud Nordweſtwinde 
und durch den heftigen, einige Tage (31. Maͤrz u. 1. April) 
anhaltenden Nordoſtwind. Außerdem wurde des Oberforft 
Herzberg durch Gewitterſtuͤrme aus Nordweſt vom 5 bis 
12. Juli heimgeſucht, der auch im Clausthaler Revtere am 
5. Juu God nicht in Tüdwelicer Richtung) Nachtheile 
verurfacht hat, indem es hier mehr ein Wirbehwind war. 

Diefed Jahr war überhaupt, wie weiter unten noch 
mehr nachgewieſen werden wird, den Waldungen hoͤchſt ver⸗ 
derblich - 

In 1823 zeichnete Ach Fein Monat duch Srärme ber 
Tonderd aus, Loch Tann man auuchmen, daß der meiſte Winds 
fall aus Nordweſt im März und December ftattfand. 

. In 1824 trat wieder ein bedeutenderer Windfall ein, 
und au in Diefem Jahre war der Boden ohne Froſt. Die 
Dionate Februar amd, Derember und Die Stürme aus Nord 
and Nordweſt waren vorzügli nachtheilig. 

1825. Auch) in dieſem Jahre war weniger Froſt in der 
Erde, al fonft wohl gemöhnlih. Der Weſtwind in den 
Monaten Februar und November that am meiſten Schaden. 

18%, Obglech auch die Wintermonate auffallend ge 
linde waren, und wenige Froſttage Den. Boden feſt gemacht 
hatten, fo blieb dach im Allgemeinen dee Wald von Heftigen 
Stiuwen verſcheut. — 58 war Fein Monat und Fein Wind 
beſonders ausgezeichnet, fopdern Der entflaudene Windbruch 
“erfolgte einzeln das gaunar Jahr hindurch. 

In 1827 zeigten ſich im Allgemeinen die Rordweſtwinde 
im März nachtheilig und in dem Lauterberger Oberforſte auf 
derſelbe Wind im Januar. 

Im Jahre 1828 war der Wirdbruh nur mäßig. Es 
erhielt derfelüe feine größte Bedeutung durch Noxdweſtwind 
im Derember. 


‚Wenn au Das Jahr 1829 Im Allgemeinen in Anfehung | 


Dieb Windbruches aur wenigen Schaden zeigt, ſo litt doch der 


Oberforſt Clausthal fer empfindlich am 27. Juli durch einen 
Wirbelwind. Er hatte feine Haupfrihtung von Suͤdweſt 
nach Nordoſt, und es wurden in wenigen Minuten 6165 
Fichten entwurzelt oder abgebrochen. Cine nähere Nachwei⸗ 
fung über diefen merkwürdigen Windfall enthält die Forſt⸗ 
uud Jagdzeitung Jahrgang 1829 Ar. 109. Der übrigens 
entftandene Windbruch if vorzüglich im Monat November 
durch Nord» und auch Nordoſtwiud bewirkt worben. 

Achnlich wie im Jahre 1829 der Oberforſt Claudthal 
war im Jahre 1830 der Oberforft Lauterberg durch einem 
Sewitterfturm am 16. Juli heimgefucht. Der Sturm kam 
aus Nordweſt und flürzte ſich, ohne wirklich zu ſchaden, über 
die Höhe des Rehberges (2150 par. Fuß) in das durch bier 
felße geſchuͤzte That, die Rauſchenbach, uud in dem Fichten⸗ 
beftande unter dem Nehberger Graben, einzeiuen, abes doch 
nicht unbedeutenden Bruch veranlaflend. Durch diefen Sturm 
wurden etwa 3000 bis 3400 Stämme entwurzelt. — Det 
in diefem Jahre in den übrigen Oberforſten Rattgehabte Wind» 
bruch war ohne große Bedeutung und erfolgte einzeln Das 
ganze Jahr hindurch.· 

Das Reſultat dieſer Betrachtungen wöchte weht fepws 
4) die Hanptkürme und jme, weiche qm Meilen Schaden 
anrichteten, Tamen aus Rordweſt und Nord; 

B in den Monaten Februar, Mär und Rovembrehatie 
der meiſte Windfall Halt, u . 

3) eine Schlagſtellung, die um Harze (und fo mag eh 
wohl auf den meiften Gebirgen ſeym) gegen Windbrud, we 
Her durch gewöhnliche Stürme, Wirbelwinde ganz unberüd« 
fihtiget, erfolgt, voͤllig fihert, giebt. es nicht, indem eben 
durch die Lage des Berge und den Zug der Thäfer, der 
Wind eine gar zu verichisdene Nichtung echätt. Jedoch wich 
auch hierdurch beftätiget, Daß Der Schuß vor Nord und Wen 
fin, alfo der Anhieb von Oſten, als Generalvegel gelte. 


DI. Schaden durch Schneebrud und Glatteis. 
HöHf beachtenẽwerth erſcheint der Schaden durch dem 
Schnee und durch den Anhang an die Gtöunse und Zweige 
der Bhume Um diefen ganz würdigen zu Tonnen, ſcheint 
erforderlich, etwas weiter auszuholen. Der Schaden, den der 
Sqhnee verurfacht, iſt mehrfach; einmal, indem er in großen 
Diafen und zwar wäflerig, auf die Beftände füllt, dadurch 
det eintretenden Froſtwetter eine dichte, feſt aufliegenbe Dede 
bildend. Wenun nun diefe entweder ſchon an ſich zu ſchwer 
iſt, ober aber beim Aufgange des Schnee's durch Deu Regen 
zu ſchwer wird, fo findet man ganze größte Bahn, 4, 4 
Morgen, und au wohl mehr, auf einmal inngebrochen. 
Diefes trifft meiſtens Jüngere Veſtaͤnde, jedoch ſeltener eigent⸗ 
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Uche Dikungen, welche durch die Hörfere, unten in einan] Man fand einzelne, ziemlich Feeiftchende Stämme au ehem . 


der gewachſene Zweige, mehr inneren Halt haben, als die 
Orte, welche fi) bereits unten gereiniget haben. 
Oder aber der Schnee legt ſich in fo großen Maſſen auf 
die Dickungen, daß fie die Laft deffelben nicht zu Fragen ver⸗ 
mögen; dann werben auch Diele niedergebrüdt oder die Gipfel 
beſchaͤdiget und die Zweige ganz ober zum Theil abgerifien. 
Auch wird bei Saaten im Freien oder im Saatkämpen 
der Schnee zumwellen dadurch ſchr nachtheilig, daß er die 
jungen Pflaͤnzchen vöNig zuſammendrückt und fie fo vernich⸗ 
tet, welches beſonders auffallend im Jahre 1824 im Torf⸗ 
haͤuſer Reviere, Oberforft Zeilerfeld, beobachtet worden ift. 
Tritt nämlich, beim Abgehen des erſten Schnee’s, Froſtwetter 
ein and wird die anf dem Boden Legende Schnerdede in Eis 
verwandelt, woranf dann wieder Schnee fällt, fo iſt dieſer 
Schaden die Folge. Die beiden zulegt genannten Arten des 


Schadens findet man in der Regel nur auf dem höheren | 


Gebirge, aber dafelbft find die Folgen deſſelben an manchen 
Forſtorten, z. B. Schwarzelaunen, ohnweit Oderbrüd, recht 
Har zu fehen. Auf noch andere Weiſe ſchadet der Schnee, 
‚Indem er ih, ebenfalls ziemlich naß, an die Zweige anlegt 
and dieſelbe dadurch fo beſchwert, Daß fie abbrechen. - Hier 
bei hängt die Wirfung ſehr von der Maſſe des fallenden 
Schnee's ab. Man nimmt nämlich als Folgen diefer Er⸗ 
ſcheinung, meift in mittelwüchfigen Beftänden, und in mitt 
Ierer Grbiegshöhe abgebrochene Gipfel einzelner Bäume, Ab⸗ 
brechen derſelben, jeltener Umbrechen in größeren zufammen- 
hängenden Flächen, wahr. Aehnlich wie diefer Schaden iR 
der duch das Glatteis, Rauhreif, Duft entſtchende; durch 
den Anfang werben die Wipfel der Bäume fo befchneet, Daß 

- Be ausbrehen, oder aud die Stämme brechen gam um. 
Der Schaden durch Glatteis zeigt fih am Gmpfindlichten 
in mittelwũchſigen -Beftänden, zwar nur an elmelnen Bäus 
nen, aber doch oft über große Flächen verhreitet und viele 
Stämme vernichtend. 

Sch wir hierauf, wie in dem Zeitraume von 18211— 
1830 ſich dieſes Naturereigniß am Harze gegeigt hat. Im 
Februar 4821 wurden Die Beſtaͤnde auf der Höhe der Berg 
ebene von Tlausthal, 1800 Fuß hoch, von Glatteis Helms 
geſucht, und beträchtlich war der Schaden in den Beftänden 


von 40—70 Jahren durch Umbrechen einzelner Bäume, Ab⸗ 


brechen derfelben in mittlerer Höhe, oder Durch Kutgipfeln. 
In den Beftänden, welche diefer Unfall betroffen Hatte, waren 
kaum die Hälfte der Stamme davon verfchont geblieben und 
‚auf eine oder Die andere Weiſe beſchaͤdiget. Aufmerkſame 


Beobachtung zeigte, Daß für die Art diefer Befhätigung der | 


Stimme durchaus Fein Grund gefunden werden konnte. 


Drte entgipfelt oder abgebrochen, am andern” verſchont ges 
blieben; Dicht Dabei ſtehende waren geſchůtzt, zuſammen ſtehende 
Bäume ebenfalls gebrochen, weiter hin umbeſchädigt. 

Durchforſtete Beſtaͤnde waren eben fo gut davon heim⸗ 
geſucht, als nicht durchforſtete. Ebenſo Forſte, welche ih 
Allgemeinen einen lichten Stand hatten, gleich ſtark, als 
ſolche, welche ſehr geſchloſſen waren. Nach dieſen Beobach⸗ 
tungen kounte non Daher Feine Negel für die Verhütung 
dieſes Schadens aufſtellen. 

In den Jahren 1822 und 1823 war Fein hierher ge 
höriger Schaden bemerfli geworden. 

Dagegen war das Jahr 1824 durch nahtheifige Folgen 
des Schnee's und Glatteiſes ausgezeichnet, Der Schaden . 
entſtand vom 19. bis 21. Januar, und zwar durch den häufig 
fallenden naſſen Schnee ſowohl, als audy durch das mehrere 
Tage anhaltende Glatteis. Diefe Erſcheinung war- ziemlich 
gleichmäßig über den Harz in tieferer und mittleret Gebirgtz⸗ 
Tage verbreitet. Man Fand auf dem höheren Gebirge über 
2000 Fuß hoch dieſelbe nicht, wahrſcheinlich, weil dort der 
Schnee nicht fo naß geweſen, fi) alſo nicht fo dicht an die 
Zweige legen Tonnte und and) nicht To ſchwer war. Vor⸗ 
zuͤglich waren die jüngeren Beftände von 30 His 60 Jahren 
dieſem Uebel ausgeſetzt geweſen und in derſelben fand man 
Häufig Platze von mehreren Quadratruthen, welche ganz 
wiebergeworfen waren. Beträchllicher waren jedoch die Be⸗ 
ſchaͤigungen ainzelner Stämme. Didungen Hatten aucht ge⸗ 
litten. Allein in dem Oberforſte Lautenthal wurden 17810 
Staͤmme gesähle, welche Beſchaͤdigungen verſchiedener Art 
erlitten hatten, worunter man 6700 Stämme jo ſtark de⸗ 
ſchaͤdiget annehmen kann, daB ſie aufgehauen werden mußten", 

Sm Sabre 1825 wurde in den Beſtauden auf der Verg⸗ 
ebene um Glausthal einiger, jedoch wenig vbedentender Scha⸗ 
den, durch Glatteis, vemerkt. Su 1826 aud 182 blieb der 
Wald von dieſem nachtheiligen Raturerägniffe ganz verſchont⸗ 
obgieich 1827 bedeutend hoher Schuee Tag. 

Der Schnerbruch im Jahre 1828 Hatte vorzüglich der 
Oberforſt Lautenthal, jedoch nur in einem geringen Grade, 
tm Monate März betroffen, und man vemerkte denfelben 
vorzüglich auf den Höhen in 40 — 60 jährigen, ſehr gedrängt 
ſtrheuden, daher ehr ſchlauk auſgewachſenen Beſtaͤuden. 


=) In den Oberforſten Herſberg und Yauterberg, auch tbeiſweiſe 
in Lauteuthal, werurfaibte in 1894 au in dem Lantpolider 
Händen der Anhang des Squre's nicht Anbetrachtlichen Ober 
den. Viele Ältere Stämme waren der Aeſte beraubt, uud in 
den Wittelwaldfihlägen Fand man viele Stangen abachvehen 
der gänılih entwurzeit. ß 


Uuc) die Jahre 1829 und 1830 zeigten ſich auf : äh 
liche Art duch Schucebruch, in den Lagen der mittleren 
Gebirgehögen ſchaͤdlich, und auch im dieſen beiden Jahren 
Titt der Oberforft Lautenthal am Mieiften. 

Es dürfte wohl nicht zu hoch berechnet ſeyn, wenn man 
annlmmt, daß in dem Zeitabfchnitte, wovon hier die Rede 
iſt, 60— 70000 Fichten durch Schnee und Gfatteis zum 
Theil befchädiget, zum Theil ganz gu Grunde gerichtet wors 
den find. So moͤchte auf dem höheren Theile des Gebirges 
unter zehn Fichten kaum eine zu treffen, feyn, am welcher 
nicht zur Beit ihrer Haubarfeit eine folche nachtheifige Folge 
nachzuweiſen wäre. Wie vigle aber fieht man, die viers bis 
fünfmal abgebrochen ober entgipfelt find! 

- Im Allgemeinen würden dieſe Naturereigniffe in den 
Monaten Januar, Februar und März am Schädlichften und 
ſtets vorzüglich die mittehwüchfigen Beftände an den nördlis 
hen Einhängen am Empfindlichften davon heimgefucht. 

Es dürfte Hieraus gefolgert werden koͤnnen, daß dem 
Forſtmanne gegen diefes in Fichtenwaldungen ſo nachtheilige 
Naturereigniß Fein eigentlich durchgreifendes Mittel zu Ge 
bote ſteht. Ob aber nicht am Harze die früher üblichen, 
fehe dichten Kulturen, namentlich die jept zu Stangenorten 
herangewachfenen fehr dichten Saafen, die Schuld der üblen 
Folgen des Schnee's und Glatteiſes mittragen, möchte wohl 
kaum zu bezweifeln feyn, indem der ſehr dichte Stand der 

Fichte einen fehe ſchianken, verhäftuißmäßtg gu wenig kroͤf⸗ 
tigen Wuchs zur Folge hat, wodurch dann der. Stamm nicht 
fo lauge und fo ſtark der Laſt des Schnee's oder Duft» Ans 
hauges Widerftand zu leiften vermag, ald wenn der Baum 
von Jugend an einen ftämmigen, nicht fo Fangen Wuchs hat. 

Bei der jepigen Kulturmethode am Darze wird dieſes 
Letztere zwar erreicht werden, allein es möchte das wohl eben 
fo wenig ganz gegen den Schaden durch Schnee und Glatt⸗ 
eis (hügen, als ein richtiger Hieb gegen den Schaden durch 
Sturmwinde zu fügen vermag. 

Hier dürfte am Angemefjenften wohl eine Bemerkung 
über einen bedeutenden Schaden durch Hagelwetter ihre Stelle 
finden. 68 war der Begleiter des Sturmes vom 16. Juli 
1830, der im Oberforſte Lauterberg fo großen Schaden aus 
richtete. Die nachtheiligen Folgen dieſes Schloſſenſchauers 
wurden in einem ſchmalen Etreifen am Rehberge auf einer 
10 —12jährigen Fichtenpflanzung zuerſt bemerkt. Es ließ 
AH mit aller Gewalt auf Die ausgedehnten Kulturen des 
gang frei liegenden Königäfopfes nieder, und zerfchlug hier 
die Pflanzen fo, daß eine Natpflanzung von 77000 Stüd 
Fichten erforderllch war. Hort. folgt.) 


Mannichfaltiges. 
Ueber Zwitter unter den Juſekten. 

Das Zanwarpeft der allgemeinen Zorft und Jagdjeitung 1833 
enthält einen Auffag des Unterjeichneten über Zwitterbildung, 
mom, weil ſchickliche Gelegenheit ſich darbietet, einige nachträg⸗ 
liche Bemerkungen über Juſekten witter gemacht werten, 

In den Berbandlungen der Seſellſchaft naturforfhender Freuxde 
zu Berlin Ic Bd. Berlm1829, gr. 8., bat Herr Profefor Klug 
Zwitter deb zoologiſchen Muſenms su Berlin beſchrieben umd ab» 
gebildet, auch die Ergebniffe einer vom ibm vorgenommenen ana⸗ 
tomifhen Unterfahung eines Zwillingsfhmetterlings mitgerheift, 
woraus das für Forſtentomologie Dienlihe entnommen und zur 
Kenntniß der Lefer der Zorft: und Dagdjeitung gebracht wird. 

Herr Klug unterfudte einen bei Berlin gefangenen und ihm 
noch friſch überbrachten Schmetterling (Militaca Didyma) anatom / ſch. 
Die Reſultate And: ’ 

a) nah dem Yeußern. 


Im Verhältniſſe zur linfen Beite war auf der reiten das . 


Auge größer und bervorftehender,, die Sreßfrige und der Taften 
(um 4 Xınie) länger, und weder weiß neringelt, noch ander Srige 
votbgelb, dagegen Beides am linken Taſter. Reqchts waren minus 
liche, lints werblihe Flügel. Der Hinterleib war ziemlich AR, 
auf beiden Seiten glei gefleckt, auf der rechten die männliche 
Schaamzange voNftindig und ausgebildet, auf der linfen viel für, 
er, und weniger entwidelt. (Dem Weußeren nad war es ale 
ein fogenannter Zwitter.) \ 
b) Rad dem inneren Befunde." 

Huf der linfen Geite Tagen im Hinterleibe, vom einem gelb⸗ 
lichen Zettförper nur wenig umgeben, eine beträdtlide Menge 
begrüner Ever, von der Größe eined Stednadelfnopfeh, auf der 
linfen Seite feine, dagegen geihlungene Kanäle von weißer Zarbe. 
Die deutlich zum Vorſchein gefommenen Eyerſtöcke trennten ſich 
leicht, dagegen blieben die eben fo ſichtbaren Suamenbläsden und 
Hoden mit den Äußeren Gelblehrstheilen in Zufommenhang. Die 
Zerglieterung der äußeren Gelhlehtätheile wohnte nit gelingen. 
Es bleibt daher auch dieſe Unterfubung eben fewohlmmentfdieben, 
0b männliche oder weibliche Befhlehtätheile vorbanden, als welde « 
es waren, und wie fih die Ausbildung verbielt. Auch willen wir 
nit, zu welchen Seſchlechtzverrichtungen der Schmetterling fähig 
war. Es ift ju bedauern, daß Hr. King feiner Befbreibung feine 
amatomifhe Mustildung heifügte, die aflerbingd am rechten Orte 
und ſehr weckdienlich geweſen wäre. 

Anatomiſch ſtebt demnach die Zwitterbildung in ibrer Vollen⸗ 
dung in Zweifel, die vom mir überhaupt ſo lauge beſtritten wird, 
als ich nicht über alle Zweifelfäbigkeit hinaus, völlig über zeugt mich 
finde; denn Mißbildungen können auf eine höchſt täuſhhende Weiſe 
unter verſchiedenen Umſtänden vorkommen. 

Pboſſiologiſch aber ift gar ſebr im Zweifel zu ziehen, ob die 
Saamenfeuihtigfeit befrubtungdfäbie. und: die Evchen befrubthar 
wären, Beides würde am Sowerſten anzunehmen fleben, eher Feiner 


der beiden zͤlle. ea fo) 











Redakteur: Forfmeifter &t. Beblen. — Verleger: I. 2. Eawertänter in Frautfurt a. MM. 


2: 106: 


Yılge 


Sorst- und I 


. 3. September 1833. 


meine 


agd- Beitung. 





Weber den Einfug der nachtheiligen Naturereige 
niſſe auf die Bewirthſchaftung der Fichte in 
Gebirgsforſten. 

Goertſetang) 

UL Schaden durch Froſt. 

Der Froſt wird auf mehrfache Weife ſchaͤdlich. Einmal 
indem er im Fruͤhjahre nach Abgang des Schuee's bie jun 
gen, beſonders zinjährigen, Pflaͤuzchen hebt, wo fie dann 
beim ufthanen des Bodens umfallen uud eingehen. Diefer 
Eroftihaden: ift. faſt in jedem Jahre bemerklich, in einem 
mehr, Im andern weniger. Er teifft die Freiſaaten und bie 
Anlagen in den Kämpen; wird iudeſſen jept am Harze wer 
niger empfindlich, weil man überhaupt die Fichte wenlger 
durch Saat, ald durch Pflanzung anbauet. 

In den einzelnen Saatfämpen ift dieſem Nachtheile wohl 
dadurch gu begegnen, das man bie durch ben Froſt aufge 
zegenen Pfläugchen entweder mit der Hand andrüden, ober 
durch uubefchuhete Güße feittreten Taßt. Wenn man durch 
Dis Ausgabe einiger Taglohue dafür oft gauze koſtbare Aus 
Tagen der Met erhalten Tann, fo wird dieſelbe nicht zu hdch 
gefunden werden Fönuen, 

Sweitens ſchadet der Froſt als Spoſrot n im Frůhiahr, 
oder als früh eintretend im Herbſte, durch gaͤuzliches Zer⸗ 
ſtoͤren ganz junger Baͤumcheu, oder durch Erfrieren der juu⸗ 
gen Triebe. 

Der erſte Fall t riet meiſtens im Herbſte ein, weuu die 
jungen Pflängchen noch nicht genug verholzt find. 

Die Jahre 1827, wo am 21. September ein jr hef⸗ 
uger Froſt eintrat, ſerner 18W, wo am 15. September 
ſchon im Hochgeblrge der erſte Schnee fiel, welcher am 
Broden faſt acht Tage, laug liegen blieb, und 1829, vo am 





An meiten leiden von Feöften in dieſer Art die Doch⸗ 
ebenen um Clausthal und St. Undreasberg und das höher 
gelegene Gebirge; die Vorberge bleiben mehr davon verſchont. 

Die Spätfeöfte ſind der Fichte immer fehr empfindlich, 
weit, fo wie diefelben fo fpät eintreten, wenn die Knospen 
ſchon entfaltet find, faſt in der Regel der jährige Zuwachs 
verloren if. Die Bäume treiben zwar nochmals, aber diefe 
Triebe finb daun fo ſchwach, daß fie meift der erſte Froſt 
im Herbſte gerftört. Durchgehends teifft dieſes vorzüglich 
ſolche Lagen, wo die Vegetation früher erwacht; dann aber 
find die unteren Einhänge dev Thaͤler mit einem ſcharfeu 
Windzuge, überhaupt alle dem Zuge ausgeſetzten Punkte des 
Gebirges, dieſem befonders ausgefept. Daher Tommt es, daß 
dieſer Schaden feltener im Hochgebirge ift, uud meiſteus in 
deu Lagen der mittfereu Höhe, etwa 16001900 Buß üter 
dem Deere, angerichtet wird. . 

Solche Spätfröfte find in 1822, 1828 und 1830, vor 
zuͤglich in dem letzteren Zahre, wo er um Pfingiten eintrat, nach⸗ 
theifig geworben. Diefer letzte Froſt war über dem ganzen 
Harz verbreitet, jedoch traf er beſonders die Hochlagen des 
Zellerfelder und Lauterberger Oberforſtes. 

WUndlich wird der Froſt nachtheilig durch das gänzliche 
Tödten bee Planen, Wan bemerkt diefes im ſolchen Wins 
tern, wo die Erde nicht mit Shure. bedeckt if, wo durch 
den Groß bie Wurzeln leiden, und dadurch die Plane ge⸗ 
toͤdict wird. In dem bewerkten Zeitraume wurde ber Froſt 
anf dieſe Woiſe am Harze wicht nachthoilig, verurſachte das 
gegen in dem ſchueckreien Winter 1854 ſeht bedeutenden 
Schaden. Nicht mir jumge Pflaczaugen giengen dadutch 
gänzlich ein, fondern auch vide: einzelne Phanzen in ſchon 
12 —A5jägrigem Alter. Befonders litten die Hoclagen, 
und es ſcheint, daß in einzeiuen Faͤllen, uaͤchſt dem Froſte 


12., Auguſt ‚ein. glewulich bedeutender Fryſt und Reif qrist, ach Der ſtreuge und Lange anhaltende Oſtwiud Urjache des 


woren in diefer dinte ſonders beippstrusinerig. 


Gingehrus. der Planzen . Bde. ib Grope. Glachen wit 
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ganz rothen Pflanzen gewährten im vorigen Jahre einen 
traurigen Anblid und vereitelten viele Mühe des Harzer 
Horkmanued. 


IV Sqaden durch Duͤrre. 


Aehulich wie der Schaden durch den Froſt, iſt auch der 
dur die Duͤrre nicht alljaͤhrlich bemerkbar; befonders iſt 
hierbei wahrzunehmen, daß nicht in allen Lagen die Dürre 
fietd gleich nachtheilig wird, und daß babei ebenfalls bie 
uuteruegende Gebirgsart berüdfichtiget werben muß. Faſt 
alljaͤhrlich ift die Witterung periodiſch fo befchaffen, daß man 
es eine trodene Zeit nennen kann, wodurch an Mittagswäns 
den vorzüglich auf dem heißen Kiefelfchiefer, die jungen Sau 
ten im Freien und in Kämpen, ganz eingehen, oder doch 
ſehr leiden; allen großer Schaden an bereits älteren Kul⸗ 
turen iſt felten. Um die Kaͤmpen gegen diefen Nachteil, 
welcher fie beſonders Hart tm erften Jahre dann teifft, wenu 
der Saame kaum aufgelaufen if, und mehrere Wochen lang 
Trockniß einfällt, zw fehügen, Hat man angefangen, fie mit 
Nadelholzreißig zw bededfen, um dadurch die Wirkungen der 
brennenden Sonnenftrahlen zu mildern. Es hat dieſes den 
guten Erfolg, daß die unter demfelben feucht bleibende Erde, 
das Keimen wicht nur befördert, fondern auch Die junge 
Fichte, welche in der erften Lebenszeit fo. fehr empfindlich 
son die Hige ift, dieſe weniger feiten läßt. 

In dem hier bemerkten Zeitabſchuitte ift die Duͤrre theils 
weiſen in folgenden Jabren nachtheilig geworden, ohne jtdoch 
in dieſen einen beſtimmten Schaden in Zahlen nachweiſen zu 
Founen. 

1821 Frůtjohrb /Trocui. 

1825 im Vonat Juni. 

1826 Eunde des Monats Juli und  ufang Auguſts, 

1827 ebenfalls Sommerbitze. 

Dagegen war aber der Schaden der Im Jahre 1822 über 
fechs Monate anhaltenden Dürre allgemein, ſelbſt fon in 
den alteren Fichtenſaaten oder Pflanzungen ſehr bedeutend. 
Die Dürre und große Hthe traten ſchon früh ein und beide 
hielten unerhört lauge ohne Regen an. Fruͤh im Vorſommer 
erzuidte zwar bon Zeit zu Zeit ein Negenfhauer den lech⸗ 
genden Boden und beförbeute das Aufgehen des Saamens, 
der zwar allenthalben aufkeimte, laugſamer jedoch an ben 
brennenden Mittagewonden ;.aber es fehlte aller Regen, und 
fo farken die jungen Pilsen ſehr bald wieder ab. Uber 
nicht wur dieſe Saaten, ſoudern auch folhe vom vorher, 
gehenden Jabre, eder vom Jahre 1820. und eiuzelne unter 


J 


ungünfiger Lage auch vom Jahre 1819 traf ein gleiches 
Schicfal. Vorzuͤglich Titten die Spaten -auf. Ioderem, gutem, |: 


= 





wundem Boden, in bee Ebene, ober an mittägigen Sinhän⸗ 
gen, am meiften an denen. des Schiefergebirges. Oft fand 
man, daß Saatlöcher, wo ein Stein, eine Wurzel oder eine 
ſouſtige aur Peine Grhöhung Schuß gegen die brennende 
Sonne gewährt hatte, fi erhielten, und überhaupt die Ans 
Tagen im Hochgebirge weniger gelitten hatten. Dort hatte 
man fpäter kultivirt, die Nächte waren feuchter und Fühler, 
und häufiger find fewchte und erquidende Rebel. 

Die Pflauzungen erhielten ſich im Allgemeinen beffer, 
aber auch von diefen wurden ältere, felbt vom -Sahre 1816, 
ſtark befchätiget, und vertrodueten zum Theil. _ Auch hierbei 
litten bie Mittagewände am meiſten, im Hochgebirge am we 
nigſteu. 

_Im Herbſte von 1822 boten Be Pflanungen, Denen die 
Dürre nachtheilig gewworben war, einen traurigen Aublick 
dar. Sie waren entmabelt, trodenz fehr vide Planzen aber 
erholten fich im nächften Jahre vollkommen, und man bes 
merfte, daß die, welche noch eine harte, friſche Knospe zeige 
ten, ſelbſt wenn fie übrigens auch alle Nadeln verloren hats 
tem und anfcheinend völlig teoden, im Jahre 1823 wieder 
anfiengen zu treiben; mehr jedoch in ber feuchteren Lage ber 
höher im Gebirge gelegenen Pflanzungen der Fall. 

Wenn alfo demnach and der Schaden, ben bie Bürre 
dieſes Jahres zufügte, nicht ganz jo groß- war, als man 
anfangs fürchten mußte, fo war er doch hoͤchſt empfintlih, 
und es wurde dadurch manche fehöne Hoffuung des Forks 
manned vernichtet. Man ann annchmen, daß wenigſtens 
zwei Millionen Fichtenpflangen gänzlich eingegangen umd daß 
50,000 Pfund Fichtenſaamen vergeblich ausgefäet worden 
find. Dabei verlor man aber noch bei den meiften Pflauzums 
gen auch einen mehrjährigen Zuwachs! Welches Glück, daß 
ſolche große Unglüdsfälle nur felten eintreten, fonft ſollte der 
treue Pfleger des Waldes wohl bald alfen Beuth verlieren. 9 


V. Schaden durch Räffe 
Bei dem Schaben, den-die Naͤſſe im Gefolge hat, iſt ſehr 
wohl zu unterfheiden, ber, welcher bie Folge anhaltenden 
Negens tft, und der, welcher durch heftige Platzregen vers 
anlaßt wird. Im erſten Falle zeigt er ſich durch gänzliches 
Eingehen der Pflanzen auf einzelnen Stellen, und hierbei find 


) Weil doc felten ein Unglud allein Fomme, (0 waren bei der 
unerhörten Dürre, auch Waldbräude in dem Jabre J82% fehr 
Häufig, und felbft bei der ſtreugſten Mufficht Fonmte deu Forſt⸗ 
mann nıe rubig fepn. — Dbgleib hierduyb and der Wald 
oit nicht unbedeutend befdädigt würde, ſo gebort das, Nähere 
darüber, weil diefer Schaden nicht durch Raten hand entı 
febt, vicht sum Vorwarfe diefeb- — 
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den Regen mancher Nachtheil dem Walde zugefügt. Eben ſo 


die Mrlagen im höheren Gehege, wo Am’ Theil an fich Beh dieſen fo Sehentenb wärben, als ee In fehfenen Zeller 


ſchon ſehr naffer Boden oder gar Bruch zu finden Hk, vors | bei den faſt allein üblichen Beſaamumgen wurde, 


zůglich zu beachten. Mehr ald die Pflanzungen leiden auch 
hierbei die Saaten, indem das Waſſer, welches Inden Saat 
Löchern ſehen bleibi, Die jnngen. Fichten erfänft. Im andern 
Faue aber wird durch heftigen Plopregen, ebenfalls einzeln, 
Die obere lodere Erdſchichte abgeſchwemmt, ober es werden 
die Saaten verfchlammt, welcher Schaden für die Kämpen |. 
oft hoͤchſt empfindlich iſt, und fe nicht felten zum Theile oder 
gamg gerftört. . 

Der hier in Betracht Eommende Zeitraum war überall 
darch Raͤſſe ausgezeichnet, wie dieſes die nähere Grörterung 
in den einzelnen Jahren zeigen wird. 

Ban der Frühling von 1821 mit Dürre begann, ſo 
war doc der Sommer mehr naß, und im Hochgebirge bes 
merkte man, daß viele Saaten durch das Stehenbleiben des 
Negenwaffers litten, fo wie auch einzelne heftige Gewitter 
ſchauer auf die bemerkte Art nachtheilig wurden. 

- An Roveruber und Devember 1823, ein ebenfalts mehr 
naſſes als teodenes Jahr, wurde durch den Tange anhalten 




















waren ‚die Jahre 1828, 1829 und 1830 durchgehents naß 
and segenveih. In Diefen drei aufeinander folgenden maflen |’ 
Jahren gieng, beſonders auf thomichtem Boden, manche 
Pflanze. ein. Bine genaue numeriſche Nachweiſung diefes 
Schadens Fann wicht gegeben werden, doch in er im Ganzen 
nicht umbrbentend *). 

Mittel zur Abwendung der nachtheiligen Folgen dieſer 
Naturereiguiſſe ſcheinen nicht in der Hand des Forſtimaanes 
u liegen. Das Ginzige, was er darin thun kann, iſt forge 
fältige Auswahl des Pages bei Anfegung von Saatfämpen. 
Ueberhaupt abet werden die jetzt haͤufigeren Pflanzungen bei 


dem Anbaue der Fichte, der Näffe und befonders dein Plage | 


aegen mehz wirerfichen Binnen, uud nie kann ber Schaden 
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*) Wenn auch nit gerade im Walde als folder nabtbeilig, fo 
iſt doch der Schaden, welcher durch beftige Plagregen oder 


darch lomge anbaltendt Bandeegen, au den Beüden, Ötögen |. 


und Wegen’ u. dergl. angerichtet wird, indem die anfıhineken 


den Waldbãche diefe jerſtören, oder bie Wege unfahrbar ma⸗ 
‚hen, böcht empfindlich, und Laitet dem Forſtkaſſen aroge Sum | ' 


men. Oft Sanır ein einjigeb ſtarkes Gewitter die Verwendung 
von! mehreren bundert Thalern, außer Iuftandfegung der 


Wege, nöthig machen, und nicht felten werden Brüden, Ötege | : 
und Wöhre, durch bobe Fluthen weggeriffen. Der Gebirgb| - 


Borfipauspait wird dadurch anf eine nicht unbeträdtlide Art 


vertbeuert. In den ‚Dorliegenden, 10 Jadren waren die Na 


Men Binthen am 14. Rob. 1shk und am 19. Mug. 180. 


Soluß forget)‘ 


Mannidfaltiges 


Die Berföhbnung 
Feld, Baldbau und Jagd 


Einft giengf du einſam auf den Fluren⸗ 
O Eeveb, und verlaſſen hin; . . 
Kaum ſab'ſt du deines Schaffens Spuren, 
Sqnuell, was du pflanzteft, war bapin! 


Denn auf Tentonie’s- weiten auen 
Stand ausgebreitet Sylvans Reid, 
Im tiefen Haſſe jarter Frauen, 


„ Lebt er nur Wald auf Höb'n, im Leid. 


So Aud Jahrhunderte vergangen, 


- . Der Urwald land bewundert da, 


Im Himmelsreimen Aetber prangen 
Dad Bild der Kraft man ſtauuend {af 


Die wilden Elemente ſtritten — 
Dod Grofeb bald aus großem Tod een - — 
Der Urwald fanf, und zur Verſöhnung bieten 


, ‚Splvan und Ceres fih die Hand. 


Daz Barte ſich num mit dem Streugen, 


Mit'Eered Spivan- treu vereint; 
Jetzt muß das große Wert gelingen, 
Das unfees Wünfhe Stechen meint, 


Was die Natur in Urgeſtalten 
Im Thale" jeigt, auf Berges Hehn, 


Rufe eine ſchonere Form entfalten, " * 


Im danten Bacbenmwehfel bichn 


Die Jeil’ge Triat wird dem Bunde 
Die nie gefannte Kraft derleib'n ; 
O Slüt! in der Verföpnungsftunde 
Naht au dab Dritte dem Verein ! 


. Diane Fönımt daber geogen, 


Am vielgelichten Zagdgewand, . 
Srirent — mit Köherund mit Bag, — 
Das fie verfögnt die Zeinde fand 


Bit Cas Helge Rebte crend, 
Sprit munter edlem Waidwert je, 
Bom Zald deb Wildes Toben wehrend, 


" Gönnt fe ſich nimmer Kal noch Kuh‘. u . 


— m — 


Die belle Beit, das Nud iu feben, 
Mt Joris Kohler icli Heil 

BIN eb auf ihrem Wechſel nahen 
Der Flur; — eb lukt vom Todespfeil, 


Sie Hat allein das große Wert vollendet, 
Nicht fgrdget fie dem woblyerdienten Lohn, 
Die edfe Tufl, Die ie dab Waidiwerf ſpendet, 
Sep ferne mr ds Spottes frechem Som. 


Mit Holdem Cr reicht Sylvan ihr die Keöte, 
Weiſt fie hiaaus in2d. weite Baldrevier; 
Und Eeres fpribt: Zum trauten Bunde flehte 
3% auf dab Haupt die Myrehe dir. 
Lern E© 
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Ueber Zwittse guter den Juſekten. 


Galus.) 

- Hiernähft folgen Abbildungen von Inſekten wittern, dem 
Aeußeren nach fogenannte Zwitter. 
1. Lucanu- Cerrus ( Hirſchſchröter)· 

Die wechte Seite zeigt. bie Eigenbeiten bes weistigen Ocldrchı 
te an dem erſten Tanergliede und ben Büßen., auch iſt die rechte 
Flügeldedte Fürjer, als die linfe; der Kopf ift Aberbaupt auf ber 


entgegengefeßten Seite nur mehr nad ber männlichen Bildung |’ 


geformt. Die Tinfe Seite hat bie männliche Bildung am Caſter, 
MWarite, Zußgliedern und Flügeldecke. 

Die Freßlange ift, wie bie Zeichnung geigt,“ eine zu flarfe 
ißbildung, als daß wen Na odre Panliebe, order für männlich 
noch weiblich halten Fönnte., Ayıy Klag dalt Be bir. wol. 

2. Phalaena Bombyx dispite,. -ipfenfpinner). re Be 

Here Elug bekennt, bag eB’im Ganıen ein Gemenge von 
männliher und weibliher Gildung und Forbung / der Flügel ſep, 
daber dieſem Erxemplare weder, dad cine noch audera Seſchlecht ns 


geſprochen werden könne, und, 7 keinen eine ee acnli · 


keit beftche. F 
Es iſt demnach der Gämeiterling, Die meif in — zal· 





Gebilde, dan infehen nach, des Orgeniſotion dei andern Soſchlech⸗ 
teb; ſtellt ſich diefeb an Thieren dar, wo die Geſchlechtstbeile deut: 
licher wabrzunehmen find, fo beſteht auf eine mehr fabelbafte als 
begründete Weife die Sage von Zwittern. Bei den Infeften find 


| die @eflehtörheite" unidabrnehmbarer, als an Säugetpieren nnd 


Bögeln ; He konuen mit wenig Audnahme nur durch müpfome, 
nicht immer Hetingenbe aaatomiſche amd inifuosfepiidhe Untertx· 
dung var Unfdanung gebracht werden, daher wird nad dm Mans 
Beren genrtpeilt, und um fo vichmebr unrecht iſt eb, bei nortom: 
menden Awomalien vow Zwittern zu reden. Bei genauer Untere 
ſuchung zeigt ſich, daß gewiß nur böchſt felten ein Gebilde ober 
die Färbung gans fo wie bei dem andern Seſchiechte Ten, uud wärs 
diefes auch der Fall, fo-seflände darum noch Fein Zwitter *). 

Die Fig. 4. auf dee wwähnten Mohiitung ſteitt obeufalis einen 
fogenannten Bwitterfhmettsrling Dar, bei dem die Tafter u be 
merken find, die Zlagel aber für Fein Geſchleht entfibeiben, und 
ber daher zu ben Abnormitäten gehört. 

Auch in meiner Sammlung befindet ſich ein ähnlihes Mißge⸗ 
Hilde, nämlich ein Cerambyx moschatus, au welchem der linke Taſter 
ſehr merfwürdig abnorm gebildet iſt, und dem il im Sommer 1824- 
bei Berlin fing. 

Bon mehreren Monftrofitäten und aßnermen Bildungen und 
Erſcheuugen an Iufeften meine Sammlung bei anders Ge 


\ legeubeit, ‚Dr. % Debberger. 





*) Bei den Pflanten kommen die Wonfropttten an Slüthen and 
Srüchten, gumol-Faltivpetee Orwühfe, fogar sahlean vor und 
werden in der Blumenjucht Ju —— cſuot 3. bis 
— Ben Mohn, Schneeballe, Kofen, Reifen u. 7 

die .&taudfäden in Blumenblättern werben. Winden 

. Arten find Mulammengemaßfene Aepfel, Bwetfhgen, Beide 
und Taftanien gewiß (dom in Sebermanns Haud gewelen. 
4 ib an derüniveefität ju Berlin Audirte, ägigte ih Hrn. 

Beh, —5 — die Ronftrofteäe ei einer weißen Fl — die zwei 


Gin — aber lagen an ern pr fene Br: tem mit 
ni n batte. 
"dran Int, Kan eu —X 


en ſchen Enno Sildung 
an ben Gemitalien jur Vertennunn des @eichlehtes. und u 
boy Glauben a n Zivitter fübren fönnen, davon babe ik dab 
überjeugendite und auffonendfte Beifpiel_gefeden und Bere 
an i& ıu Bredlan fludirte. Sin mänulidhes Imdivibuum 
ein Anerh, Rurıd ee ale Meine Biel, u gun Ben 
mäßig großen Clitoris ni Fr undßn! . Des Hoden 
- faR war felpaltın,. Gildese eine Mertiefung, Die ins Eee 
bineingieng u für eine Vagina gehalten wurde, au, beir 
den Geiten aber war ex mulftig. und den großen. 
Icfien_ ähnlich; in diefem Bulfe jedoch befanden Ab bie Hoden 


len, unter die Anomalien iu uehmen; "und für dab fogenannte |! , uuh @aamengefä 


Bwitterhafte find die Taſter bervongupeben. 
3. Phalaena Bombyx Pinl —D 
And hier beſteht das Berpirn 
denden Schmetterlinge, und ed iM, daſſelbe zu bemarlen, . 
Wonftrofftäten und Anomallon erſchainen an allen organiſchen 
Körpern häufig, und um den Beldiehestbeilen wicht Teitener, alb 
an andern. An alten Thieren if die feruelle Verſchiedenbeit nicht 
nur an ben Genitalien, fondern Ei I Körper gegeben, und 








anomai näbert ſich an Hoidmum ein Wyellvoder ein 





8, ähnlich wie —E vorherge ·⸗ 


>, Diefer Weibmaun wurde von Kindheit auf für weiblich 
2 Be war dreimal als Frau verdeiratbet und zweimal 
ittwe, erſt der duitte ‚Rann fand anftand-, ws wug auf 


FE Biefe, Kamef £ 'gehall 

. fügen mir dieſe. Uumerfungen ju, gut "gehalte 2 

den,” Tenh beit fo viel ion, Paittern, q6 A erichen * a Hnnte 
"ip getadelt werden, DIE Id il Deus teten. 8* 
1z dee. Be fein’(den eri —e* 
chungen witter fommen in der Natur —E en 
Theinungen Überhanpt dicht vor ıc.= 
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Ueber den Einfluß der nachtheiligen Nafurereigniffe 

auf die Bewirchfchaftung der Fichte in Ge 
ö birgsforften. 

Eqluß.) 
VI Schaden durch Thiere. 

Es kaun hier nicht die Nede von dem Schaden ſeyn, 
der dem Walde durch das zahme Vieh zugefügt wird, ob⸗ 
gleich derſelbe oft ſehr beachtenswerth iſt; ſondern es wird 
aur von dem Schaden gehandelt werden, ben die Tiere 
anrichten, auf welche ber Dienfch nur wenig zu wirken vers 
mag; wohin, wiewohl nicht ganz richtig, auch das Wild ge⸗ 
zaͤhlt wird. 

1) Inſekteuſchaden. 


Dit Recht ſteht hier der Schaden, den der Borkenkäfer | ' 


und feine Verwandten anrichten, voran. 

Der Borkenkaͤfer⸗Schaden, am Harze „Trocniß, Wurm, 
trodniß”” genannt, wurde ſchon lange Zeit, und zwar ftets 
nah einem Zwiſchenraume von mehreren Jahren ‚mit erneu⸗ 
ter Deftigfeit wiederkehrend, beobachtet, und dem Walde um 
fo nachtheiliger, je mehr alte Beſtaͤnde vorhanden waren. 
Die älteften geuaueren Nachrichten find vom Jahre 1649, 
wo durch den Borkenkaͤfer bis zum Jahre 1687 große Wald⸗ 
reden zerſtoͤrt wurden. Im Jahre 1692 fieng das Uchel 
wieder an und dauerte bis zum Jahre 1740 ununterbrochen 
fort, und beſonders waren die Oberforfte Clausthal, Hery 
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berg, Elbingerode und Lauterberg heimgefucht. Mit Tem 
Jahte 1773 begann die letzte Periode der Wurmtrockuiß, 
welche fo nachtheilig für die Fichtenwaldungen des Harzes 
wurde, daß die Folgen davon noch nicht ganz ausgeglichen 
find, 

Die Borkenfäferarten, welche am Harze häufig in der 
Fichte gefunden werden, und welche gemeinfchaftlic das Zers 
ſtoͤrungswerk betreiben, find folgende: 

. Der gemeine Borfenfäfer, Bostrichus octodentatus Gylih. 
oder B. typographus, Bechst. 

Der Lärchen-Borkenfäfer, B. Iarieis, Fabr. 

Der zottige (weichhaarige) Borkenfäfer, B. villosus, 
Fabr. 

Der Kupferſtecher⸗Borkenkaͤfer, B. caltographus, Fabr. 
Der linirte Borkenfäfer, B. lineatus, Gylih., oder B. 
domesticus, Linn. 

Der TannensBorfenfäfer, Hylesinus palliatus, Gym. 
oder B. abietiperda, Bechst. 

Der ſchwarze Fichtenverderber, Hyl. ater, 'Gylih. 

Selten findet man eine dieſer Kaͤferarten allein im 
Baume, ſondern meiſt mehrere derſelben zuſammen. Sie 
erſcheinen zwar alljährlich, aber nicht in gleich großer Menge, - 
indem ihre Vermehrung größtentheild von, diefelbe begünftis 
gender, Witterung abhängt. Die.hier folgende Zufammens 
ſtellung, in den in Rede ſtehenden zehn Jahren, weiſet dieſes 
fperiell nach: 

1825 | 1826 | 1827 | 1828 | 

866 | 1676 | 1891 

97 | 2503 | 1411 
. 336 
3429 
1744 


161 
1032 
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Bei — der ey Jahre werben noch einige Folgen dieſer Umfände, weiche der Vermehrung des Iufeftes 
Bemerkungen gemacht werdet Fönuen. günftig find, erſt nach mehreren Jahren völlig zu Tage Foms 

Ju 1821 war der Anfang des Frühlings Heiß, ber | men und nachwirken. 
Sommer jedoch naß ud kühl. Dadurch ſtarben viele in den . Die Jahre 1829 und 1830 zeigte ſich dagegen der Kür 
warmen Frühlingstagen entwickelte Sufelten, indem fie bie fer in geringerer Menge; nur im Zellerfelder uud Bauten 
Kühle ald Larven uͤberraſchte. thater Oberforfte war er häufiger. Dieſe Grfcheinung iſt 

Die Summe der angegriffenen Blume war daher auch | um fo bedenflicher, da der Käfer fih in Diefen Oberforken, 
nicht groß. Ohnerachtet des frühen uud heißen Sommers | yorzügtich im SIunern einiger jungen 40 — 60 jahrigen Be 
1822, und obgleich din Fruͤhlinge deſſelben Jahres fo be⸗ Hände, gezeigt und darin bereits merkliche Biden veramlaft 
Beutenter Windiall sutflanden war, war die Maſſe bee durch | Harte. Veſonders auffallend ifk dieſes in dem Zeuerfeia 
den Borkenkaͤfer angegangenen Bäume nur gering, und mur | Gorfte am Eſelsberge. Da das Anfallen fo junger Beſtaͤnde 
im Dberforfie Lauterberg von mehrezer Bedeutung. Da die durch den Käfer, al8 eine Ausnahme betrachtet werden kaun, 
wirklich vom Sturme umgeworfenen Bäume fogleih aufge | jo iſt es doppelt wichtig, dafür eine genägende GePfärnug 
arbeitet und entweder ganz ober ftreifenweife gefchält wurs | aufgufinden. Am eriten möchte biefe wohl in dem Durch⸗ 
ben, fo kounten dieſelben dem Vorkenkafer wenig Nahrung | yoden der Beftände nach alten Stucen und in dem Ausroden 
darbieten; allein znan mußte fürshten, daß Die Bäume, welche | der Stoͤde bei den Durchforſtungen zu finden ſeyn. Zu dies 
der Eturm zwar Toßgerüftelt, aber nicht geworfen hatte, | fer Operation zwang allerdings der Holzmangel, allen es 
im nächften Jahre bew Juſekte sine gewiſſe Beute werden |yapt fich nicht laͤugnen, daß dadurch ſelbſt ‚bei der ſorg⸗ 
wuͤrden. fältigften Anweifung und Auffiht mancher ſtehende Ban 

So geſchah es dann au wirklich, und die Tabelle zeigt, | pefchhdiget wird, der dann Pränfelt, und fo dem aͤfer eine 
wie fi) im Oangen Die Menge der angegeiffenen Fichten Im ſgehere Beute zu werden verſpricht. Gs mag alſo dieſes Weis 
Jahre 1823 vermehrt hat. fpiel beim Vornehmen diefer Operation, noch eine größere 

Es Tann jedoch bei dem vorliegenden Umſtande, die Aus Sorgfalt empfehlen, und mandyer Stod möchte Demmad vohl 


gabt von 4360 Stämmen mur als mäßig angeſeben werden / beſſer in der Erde verfaulen, als mit ſolcher Asfopferung 
und giebt ein ruͤhmliches Zeugniß von der Aufmerkfamfeit gewonnen werden. 


des haͤrziſchen Forſtwannes. 

Die Anzahl der in deu Jahren 1824. und 1825 vom e — die vn wie Ban den eh feplerheerungen 
Borkenfäfer angefallenen und zerftörten Bäume iſt ebenfalls Schranken fegt oder Ihnen begegtet, iſt bereits das Nöthige 
nur fo groß,. daß man mit Necht fagen Kann, er fep in den | ft Rr. 237 Liefer Zeitung, Jahrgang 1827, bemerkt wor 

en Eihranten haften worden, befonders wenn der | den. Die Verfchiedenheit ver Zaylmangabe (S. 546) gegen 
H h Jahr 1824 ſo —— —*8*8* in Vetracht | Die hier mitgetfehite Tabelle, legt darin, daß in jener Zus 
Ent j ö \ fammenftellung auch die Stämme zum Theil mitgezaͤhlt wurs 

Der Somusr von 1826 war warm, und bie Maffe der ben, welche als Faugbaume für den Käfer gefällt worden 
vein Vorkentafer angegangeneu Stämme weit beträchtlicher, find, während in diefer nur die Baͤume a In . 
018 in den vochergehenden Jahren. Gmpfindfich war befons welche das Infekt ftehend getöbtet Hat. Durch D v 

Ri f beſonders aber durch die dabei uuumgaͤngliche firenge Aufs 
ders dieſer Schaden im Lauteuthaler Oberforfte, wo im Ju⸗ * 
yern der jüngeren 40 — zo jahrigen Vejtäude, welche fonft merffamfelt der Forſtbeamten, wird möglich, die Bermehrung 
verſchont zu ‚bleiben pflegen, mehr als 900 Stämme som | dd Sufefte, wenn nicht Fi Korn ——— 
Käfer zernort wunden. Es waren dieſes aber Beftäube,iorin | © du beſchranken, daß mur in wenigen FIen wirtfiche * 
im Jabte 1824 ber Schucebruch ſtattgeſunden hatte, theite für den Forſthausbau en Man hat — 
„1827 war der zweite aufeinander folgende warme, mit⸗ kun * ae Raben u Pr en ni w 
t d 
unter trodene Sommer and im Januar diefes Jahres ein der feuchten Gabe fegen, Jondern Re dann ar gern. aufe 


bedeutender Windfall entſtanden. Als Folge dieſer Erſchei⸗ 
ſucht, wenn fie gefaͤllt an ſtehenden Bäumen angelehnt ſind, 
nungen machte fich ſogleich eine bedeutende Vermehrung des odre. wenn fe auf — Bogen. 


Borkentaͤfers bemerklich. Auch im Jahre 18238, obleich 
Diefes- wieder naß war, if die Zah der-ange - Bitten Vorkrukafer gepeiwaftuche Sache machend, 
abet man aljäprlich den "andipäpenden Bodäfer, Bhagium 

































nicht unbedeutend zu neunen. Es beweiſet diefeß, daß die 
Fin \ 


inquisktor, unter der Rinde der Fichte, der den Tod mans 
ches Stammes befchleunigen hilft. 

Unter den Rüffelfäfern find befonders zu beachten: Cur- 
eulio ater und tenehricosus, welche ebeufalls alljährlich, in 
den Fichtenwäldern erfcheinen. Der durch fie verurſachte 
Schaden hat fi bisher jedoch nur auf rinzelne junge Baume 
befchränft, ‘welche fie ober ihre Larve durch das Beſchaͤdigen 
au den Wurzeln toͤdten. 

Im Jahre 1828 zeigten fie ſich beſonders häufig. 

Weniger Schaben verübt der Fichtenblatsfauger, Cher- 
mes abietis, ber fich ebenfalls alljaͤhrlich einfindet. Unter 
den Staubflüglern wird nur als ſchaͤdlich der Harzwaldwid- 
ler, Pyralis hercyniana (v. Uslar), Phalaena toririx pi- 
netana (Hübener) zu bemerken feyn, der, ohne jedoch einen 
weſentlichen Schaden angurichten, befonders in 1822 und 
1828 in größerer Menge gefunden „wurde. Ju 1831 und 
1832 geiff diefes Juſekt im Oberforfte Lauterberg nicht weit 
von der Et. Andrensberger Silberhütte einen größeren juns 
gen Beltand an, und zeigte fich überall auf eine eigenthuͤm⸗ 
liche Art. — Nach fortgefegter Beobachtung in dieſem Jahre, 
dürfte darüber eine nähere Bekanntmachuug vieleicht von 
einigem Jutereſſe ſeyn. 

2. Schaden durch Maͤuſe. 

So ſchaͤdlich die Mänfe in dem Laubholz⸗Hoch⸗ und 
Mittelwaldungen am Harze, vorzuͤglich in 1830 geweſen find, 
ſo iſt dagegen der Schaden, den dieſe Thiere durch das Be⸗ 
nagen der jungen Fichtenpflanzen angerichtet haben, nur son 
geringer Bedeutung, Sie wurden überall nur einzeln ges 
funden. ! 


3% Schaden buch Wild. 

63 kommt Bier vorzüglich das Roth s und Schmarzwilb- 
in Bettacht. Wenn glei der Nothiwildftand am hanudver. 
Harze nur eigentlih im Oberforfte Clausthal mäßig gut 
genaunt werden kaun, im übrigen Theile des Gebirges aber 
fehtecht Hr, fo iſt, im Allgemeinen genommen, der durch daß 
Wild erwachſende Schaden doch meht unbedeutend gu new 
nen. Er ift dreifach. Einmal durch das Abaͤſen der jungen 
1 — 3 jährigen Mlanzen im Winter, wenn dieſe nur wenig 
mit Schnee bedeckt find, und durch das Verbaizen derſelben 


in etwas höherem- Alter. Nur bei ſtrengem Winter wird 


mau diefes an der Sommerfeite der Berge finden, wo der 
Schuee weggethaut iſt. 

Zweitens. Durch das Schlagen der Hirſche. Dieſer 
Scheden iſt am unbedeutendſten. Auch am Harze hat man 
die an vielen andern Orten gemachte Grfahrung beflätigt 

- . 
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gefunden, daß fowohl Sirfche, als auch Achbdete, am dieb / 
ſten Holzarten sanffuchen, weiche in’ ber’ Gegend fremb find: 
Daher litten durch das Safagı bieher vorzugẽweiſg m 
die Lärenadlagen. J 

Der empfinduchſte Schaden iſt das Syn bes Wideb; ' 
befonders in den Stangenorten. Es ſchaͤlen theils die Bits 
fe in den Sommermonaten, weichen die faftigejunge Rinde 
der Fichte ein Leckerbiſſen zu ſeyn ſcheiut, theils Sirſche und 
Thiere im Winter aus Mangel an Aeſung. 

Die erſte Art des Schälens iſt die am meiſten nachthe⸗ 
lige. Wer nur einmal die Fichteuwaͤlder des Harzes durch⸗ 
wandert Hat, dem fit gewiß Die ſchwarzen brandigen Flede 
an den Fichten im mittleren Alter aufgefallen, welche oft einen 
ganz ähnlichen Anblick gewaͤtren, als ob die Stämme zum Harz 
ſcharren angelacht ſeyen. Wenn gleich bie Grfahrung gezeigt hat, 
daß hieraus inder Folge, bei der Banupnngder Göhget, Teinfo 
großer Nachtheil eutſteht, als man auf den erſten Blick glau⸗ 
ben ſollte, fo iſt es deun Doch durchaus nicht zu verkennen, 
daß mander Stamm weniger nutzbar dadurch wird. Ebenſo 
find es die, auf dieſe Weiſe ftärfer beſchädigten Stämme, 
welche am Wenigften die Laſt des Schuees tragen Tonnen, 
daher bei flärferem Auhange am Erſten umbrechen. Mit 
Zahlen Faun dieſer Wildſchaden zwar nicht belegt werden, 
indeffen möchte er immer einige Seruͤckfichtigung bei der 
Waldwirthſchaft verdienen. ) 

Das Echwarzwild wird den Fichten ſchäͤdlich, theils 
indem · es beim Brechen, die Saatloͤcher oft mit dem daran lle⸗ 
genden Rafen, wieder bedeckt, theils aber, indem es manche 
ältere Pflanze umwuͤhlt. Bei dem Schwarzwildſtande am 
Sage, If dieſer Schaden wicht erheblich / jedoch trägt er in 
einigeht Fäden immer dazu Sei, die Rultackoftii ‘fu von 
mehren. — 

Schließen wir Hiermit die aiufſaiung der Gefahren, 


denen die Fichte faft in jeder Lebenöperisde ausgefegt if. - 


Welcher Forkmann folte nicht auf Angenbiide den Duth 
verlierrn, wenn nicht bie gätige Natur fo manche Wunde, 
welche fie geſchlagen Hat, oft gegen Srwarten, aufs Volk 
Händigfte verbludet und aubheilte. 


Möge diefe Zufammenftelung dem Sewirthſchafter von 
Grbirgsſorſten, wo die Fichte heimiſch it, Die Wahrheit aoch 


*) So lange Bild im Wale iſt, wird ed immer Schaden thun, daß 
6 aber deß halb ganz ausgerottet werden fol, wäre, das Kind mit 
dem Bade ausſchütten. Bei einem mäßigen Wildftande in größer 
ren/ befonder® an Aeſung fo) reichen Baldungen (all. der. barz 

> Al, möchte leicht die Einnahute von der pfirglich behandelten MEN: 
bahn, diefen Schaden Aberwiegen, oder doch völig erſeten. 


1 — 


mals au s Hexy-Iogen, daß ohne ‚bie größte Vorfiht. nur zu 
wit die Wirthſchaft auf das Euphurugte, ‚anhört werden 
kaun. 





Es if dedhalb "gewiß nicht funnles und heluawerth 
am Hergebrachten feſtzuhalten, weun man im ſolcheu Wal⸗ 
dungen, nur mit. größter Vorſicht, Betriebsveraänderuugen 
die Pand bietet und man hat wahrlich die gedfte Urſache, 
zur mit Mißtraum dahin abzwedende Vorfhläge aufzuueh⸗ 
men, zur Ausführung derſelben aber nur uacht der ſorgfab⸗ 


figßen Prüfung, zu ſchreiten. 
Lanterberg am Harz. —W 
v. Berg, Oberförfter. 


nn Mannichfaltiges. 


Ueber die Wanderung der Schuepfe. 
(Sporting Magazine, April 1832.) 


Peregrinus Marſchmann berichtet , daß während feines kurzen Aufı 
enthaltes auf der Inſel Graun , die Schnepfen und auch andere 
Bogel ſudwarts zogen. Dieſe Mittheilung erflärt eine Thatſache, die 
bieher im Dunkeln lag. Hier im Norden von Irland trifft man, ſobald die 
Hühnerjagd anfängt, an jedem Bache und an jeder. Duelle Schnepfen 
on. Ich weiß, daß fie in einem Gumpfe, unfeen meiner Wohnung, 
in großer Anzahl brüten; ſehr Häufig fand ich die Meinen ſchwarzen 
Zungen, “die anfänglich mehr einem fehr großen Infekte ald einem Bor 
ge güichen. In der Periode, woron ich ſpreche, nämlich im Septem⸗ 
ber, find fie beinahe völlig ausgewachſen und in großer Anzahl, allein 
fäedgt dei Leibe und fiegen felten gut. Sie bleiben hier, je nachdem 
das Wetter mild oder rauh iſt, gewöhnlich zwei Monate lang, und 
verfchwiaden dann fo ploͤtlich, daß auf demſelben Flede, auf dem man 
Task zuvor noch Schnepfen ſchiehen fonnte, am folgenden Tage feine 
Schnepfe mehr zu fehen iſt. Ich Hatte alle Gründe anzunehmen, daß 
fie nicht weſtwaärts zögen, und war faſt gewiß, daß fie ihre Richtung 
weder nord⸗ noch oſtwarts nahmen. Dennod und meiner "Brände 
gegen ihren weſtlichen Flug ungeachtet, brachte mich ihre große Menge 
im Irland auf den Gedanten, daß fie Hierher auewanderten, bin jetzt 
ndoch überzeugt, daß fir, wie Peregrinus-fagt, ſadlich, oder eigentlich 
weh Güdiorft ziehen, und gan; England auf:ihrem Wege nad der 
Smaragd» Infel durchſtreichen. Da ich außer den briden Eanada’s 
noch teine Gegend kennen lernte, wo die Schnepfen ſo gut lirgen, als 
in Irland; fo glaube ih, daß, wenn fie fih ju diefer weiten Reife 
anfehiden, oder darauf begriffen find, fie unftät umper ſchweifen ; wenn 

"fie aber einmal am ihrem MWinteraufenthalte angefommen find, dort 
beftändig bleiben und bald fett werden. ” 

Zuerſt im Unfange des Novemberd vermehren fi die Schnepfen 

in’ Irland und fofort bi6 in den Märj, was mit der Zeit @bereinteifft, 





*) Anden Mündungep der Themſe Kam 2. a“ 





in. der fie Englagd vfafen md wiederkehren, amd zu welcher Peres 
grinus ihren Flug auf der Infel, Brain becbadhtete. 

Ber ſich nicht etwa im Schießen üben, oder die Schnepfen ihrer 
Sciieungfedern batber, die tortreiflich gu Forellen Fliegen (?) an Fiſch⸗ 
angeln (2) zu gebrauchen · find, erlegen will, dem fohnen fie dann nicht 
der Mühe eines Cchufßes, da fie mager und leicht find; wabrend ders 
ſelben Zeit (mit Ausnahme eiwa der Eimpfe von Ehateau Bidie bei 
Quebet in Canada) find nirgends fhönere Schnepfen zu finden, alts 
in Shamrodfhire. Peregrinus fagt, daß er aus Notb gezwungzen 
worden wäre, ſich der Schrote Ar. $ zu bedienen. Benn Jemand,/ der 
gereopnt iſt, auf den Schnepfenſtrich zu gehen, auch wenn es ſehr be 
ergeht, feine Schrote unter Ar.B und ſelbſt mit einem Baufe, mit welchtu 
er auch zuerſt ſchießen wollte, feine unter Ar. ® gebrauchen will, fo 
wird er, denf ich, dad Bergnügen haben, feime Jagdtafpe nur um 
deſto ſchwerer hierdurch zu finden. 

Bon jener erwahnten Abart mit orangefarbigen Beinen (7) babe 
idA nicht eine einzige in hiefiger Gegend geſehen; allein deren in allen 
Gegenden: Canada's und der vereinigten Gtaaten, in welchen ih ger 
wefen bin, bisweilen angetroffen, unt er ungefähr. fünfiehn Jahren 
eine in den Sümpfen bei Dünkirchen geſchoſſen. Ob ſelche eine eigene 
Art oder nur ein Spiel der Natur find, wie die weißen Fäfanen, wage 
ich nicht zu entſcheiden. 

Ein Beamter, mit dem ich vor Kunen am Fuße des Grambians 
auf der Jagd war, ſchoß eine rothbrüftige ven der ſeitenen Art der 
Scolopaz Novasboracensis *). Montagu fagt in feinen Bemerkungen 
über feltene Bögel: „Ein Heiner Flug von dieſen außerordentlich ſel⸗ 
tenen Bögeln erfchien im Frühlinge von 1803 an der Küfte von Der 
won; einer davon ziert jeht mein Mufeum. Bald darauf erhielt ch 
Nachricht, daß ein Ahnficher Vogel zu Weymouth geſchoſſen morten 
fey, und der Balg eines‘ andern wurde mir bon Sandwich in der Graf 
(haft Kent zugeſchickt. Bermuthlich gehörte er zu dem namlichen an 
der Dfifüfte gefehenen Fluge. Da dieſes im Frühfinge vorfiel, wo tie 
Schnepfen wiederfehren, um zu brüten, fo wird dadurd meine Mer 
nung, daß fie England im Frühling nordöſtlich, und im Anfange des 
Binters ſdweſtlich durchniehen, beſtatigt. 

Zu deklagen iſt Hierbei, daß Montagu die Unterfcheidungsjeichen 
dieſer ſeltenen Schnepfenart nicht mitzetheilt hat. Ich kann die Grüß‘ 
des Bogels, deffen ich erwahnte, nicht genau beflimmen, denke aber, 
daß er die mittlere Größe zwiſchen der gewoöͤhnlichen Gumpfs und der 
Waldfchnepfe hielt, ungefähr jene des Fanadifhen Waldbubnes. Die 
Bruſt diefer Art iſt geftreift, wie jene der Walddroſſel/ aber etwas 
vöthficper; an’ Rüden und Flügel gleich ‚der gemöpnlihen Sänepfe; 
jcboch aber etwas lichter an Farbe, und die Grinder find bunteloranges 
farbi. Ich Hatte zuvor mod) feine rorpbrüftige Scharpft gefehen, wie 
ich aber vernehum, giebt es deren eine Menge auf den Morig:Infeln, 





*) Braubraune Strandlaufer⸗Schnepfe (graubrauner bean braun. raue Beu⸗ 
Autlfepnepfe), Scolopax grisea L., Sc.Bouskull —38 
tleid. Sc. Noracboraeensis. Sommertt A. d. R. 
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Ueber die phyſiſch⸗chemiſchen Gründe für Die mög- 
lichſt größte Holzproduktion, richtige Beſtim⸗ 
mung des nachhaltigen Ertrages und jährlichen 
Zuwachſes, fo mie für Vermehrung der Bo 
denkraft durch Die Forſtgewaͤchſe felbft. 

Ueber bie. Grmittclung des nachhaltigen Holgertrages 
der Waldungen warden zwar in den neueften Zeiten mehr 
tere Theorien aufgeſtellt, und fe wiſſenſchaftlich zu begründen 
und mitunter durch Tpefulative Grörterungen bis aufs 
Höchfte zu treiben fi bemüht; auch wurden in Folge biefer 
Spekulationen Ertragstafeln entworfen, um hiernach for 
wohl ben reinen Holzertrag als auch ben jährlichen Zuwachs 
zu beſtimmen. Allee man fcheint dabei vorzüglich eines 
Theil die dem Boden inwohnende, den verfchiedenen Geſteiu⸗ 
arten „urfprünglich zufommende, andern Theils die durch 
das jährlich abfallende Laub, Nadeln und fonflige bes 
getabllifche Abfälle, welche im Aflgemeinen für ale von früs 
ber Jugend an gefchloffen aufwachfenden Holzbeſtaͤnde dieſelbe 
Bedeutung, Wirfung, Werth und Ginfluß auf die Befoͤr⸗ 
derung der Waldgewächfe haben, wie das zum Düngen vers 
wendete Stroh. und andere Dungmaterialien, welche dem 
Aderboden Fünfllich zugeführt werden, erzeugte Kraft,. ia felbft 
auch den verfchicdenen Schluß der Waldungen mehrfach übers 
fehen, und im Befonderen nicht berudfichtiget zu haben, ob 
und wie weit dem Boden, welcher nur daun im Kraft 
bfeibt, wenn ihm bie durch die Pflanzenproduftion verlorenen 
Nahrungstheile erfept werben, und deufelben Ertrag eiu⸗ 
hält, wenn ihm Ceben fo wie für den Feldbau das 
anf dem Ackerboden erzeugte Getraideſtroh mittelſt Eins 
Kreunng in Ställen, und das übrige Fütterungsmaterial 
mittelft der thleriſchen Ereremente im Dünger verwandelt, 
durchaus erfordert wird, um nicht zu verfchlechtern und den 
Durch die Vegetation der auf ihm erzogenen Gewaͤchſe erlit⸗ 
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tenen Kraftverluß wieder zu: erſetzen) die erwähnten Gewaͤchs⸗ 
abfähe als befruchtende Dede geblieben und ber Boden durch 
guten Krouenſchluß gegen den direkten Ginfluß der Sonnen 
ſtrahlen gefhügt iſt. 

Es giebt freilich manche Bodenarten, z. B. Kalk, Gvps 
m. fe w., welche in Folge des großen Einfluſſes und der 
ausgezeichneten pflanzennaͤhrenden Kraft ber Kalkerde des 
Kali u. dergl. verſchiedene Waldbaͤume, Buchen, Erlen, ul⸗ 
men, Linden u. ſ. w., die nebenbei auch viel naͤhrende Kraft 
im Boden autreffen muͤſſen, wenn fie üppig fortwachſen ſol⸗ 
Ten, im nicht gerade kuͤmmerlichem Wachsthume erhalten, ohne 
daß ihmen durch jene vegetabilifchen Ueberreſte neue humoſe 
Theile oder organifche kohlenhaltige Säfte zugelegt werden. 
Allein man erkennt ſelbſt an diefen Gewaͤchſen fogleih, daß 
die mineralifche Zufammenfegung des Bodeus, obgleich fie 
ihm eine gewiffe Probuftionsfraft verleiht, bei Weiten nicht 
hinreicht, gleiches Ertragsvermoͤgen zu ſicheru, daß dazu die 
Befruchtung des. Waldbodeus mittelft des Geſammtabfalles 
des Laubes, der Nadeln zr. das Meifte beiträgt und dafür 
um fo nothwendiger wird, je ſchlechter der Boden iſt. 

Wie groß der Holzverluſt if, wem dem Waldboden 
diefe Verbeſſerung entzogen wird, iſt durch Verſuche und 
Beobachtungen, durch Berechnungen und Bergleichungen ſo 
deutlich und überzeugend dargethan, daß die naͤhtre Groͤrte⸗ 
rung :überflüffig wäre. Dan iſt Hierdurch zu der Ueberzeu⸗ 
gung gelangt, daß es mit der Fertiliſtrung des Waldbodens 
durch die vegetabiliſchen Abfaͤlle, weiche, durch Verweſung 
erzeugte Dungftoffe wahrhaft das Geriugſte find, die dem⸗ 
felben als Erſatz für den fortwährend erleidenden Kraftver⸗ 
luſt, weicher durch die Schlagführung und Entziehung mans 
cherlei anderen Erzeuguiſſe noch erhoͤht, und für den Unters 
halt der Gewaͤchſe dargeboten wird, daſſelbe Verhaͤltniß habe, 
wie mit der Fünflihen Düngung des Aderbodeus, deſſen 
Ertrag ehen fo zurücgeht, wie mit der Verwendung des aufihm 
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gewachſenen Strohes und der übrigen Futterſtoffe ii dee | Glimmekſchiefer und ans anderen" Mineralien entſtandene 


- Düngung zurüdgeblieben wird. 

Iſt nebſtdem der Boden an mineralifcher Kraft erfhöpft, 

To laͤßt fich ſowohl für den Lands als Feldbau der Ertrag 
deſſelben in ein noch genauered Verhältuiß zu der Fünftlichen 
Düngung oder uatürlihen. Fruchtharmachnug bringen, und 
namentlich hat Hundeshagen *) unter biefem Umſtaude 
na hgewieſen, daß, bei übrigens erhöhter mineralifher Bor 
deutraft, der in einem Beſtande ftattfindende drtliche und 
zeitliche Dolzzuwacha dep jahrlich abfallenden Laubes und | w 
Nadeln gegeufeits jenem proportionak fen müffe. 

Sey «8 mit dieſer Broportioualität, wie es wolle; im 

Allgemeinen fteht als unabänderlicher Grundfag feit, daß der 
"jährliche Holzertrag im Werhättuifie ſteht wit der größeren 
oder geringeren Schmalerung jeuer vorweſenden und vorzuͤg⸗ 

lich die Humusfänre enfwidelnden Rahtzrungsſtoffe; kenut 
man dieſe, was durch Verſuche ermittelt iſt, ſo laͤt ſich auch 
der ihr eutſprechende Ertragsausfall augeben, werben die 
verſchiedenen Bodenarten uud Vetriebsweiſen beruͤckſichtigt. 

Gerade Diefe Bedingungen und der chemifche Cinſtuß der 

im Boden vorfindlichen mineraliſchen uud vrgauiſchen Stoffe, 

fcheinen in Bezug auf Das Holzproduktionsvermoͤgen, deſſen 

Steigerung ſelbſt nicht einmal dort zu erwarten iſt, wo dem 

Watdboden von feinen Erzeugniffen bloß das Laub verbleibt, 

nieht aufmerkſain genug beachtet worden zu ſeyn. 

Würden diefe Bedingungen eiuerfeits zu wenig berück⸗ 
fichtiget, fo brachte man fie andererfeitä unter befonderer 
Hinweifung auf die Urwälhre, beuen alle Erzeuguiſſe vers 
bleiben und wieder in’ Hamas, humusſaure Salze ın.- übers 
gehen, wo fie eutſtanden, in zu hohen Anfthlag, indem mar 
nicht erwogen zu haben. fehlen, daß die Vermehrung. der Bo⸗ 
denfraft, wenn gleich ſtattſindeud, doch Gränzen habe, über 
welche hiuaus Feine weitere Steigerung möglich ift. Sowie 
durch Beobachtuugen, Grfahrungen und Verſuche für den 
NAderbau, das Kleinfte und Größte der Erudten ermittelt 
zud gefunden worden üt, daß vou einem gewiſſen Verhaͤlt⸗ 
niſſe die erzeugende Kraft des Ackerbodens mitdeffen Frucht⸗ 
barmachung nicht mehs in geradem Verhaͤltuiſſe des Ertrages 
ſteht ; fo muß auch als Thatſache angenommen werden, daß 
der eigentliche Holzertrag eben fo wenig in geradem Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit des Zunahme der pflauzeunaͤhrenden Kraft Steht, 
fondern bald eine natürliche Geränze erreicht, aufdiefer gleiche 
ſam ſtehen bleibt und die Auhäufung Der Kraft blos dem Boden 
au Theil wad, ohne feruerhiu auf die Gewaͤchſe einzuwirken. 

Werden die ans Thonfchiefer, Granit, Gueis, Kiefel, 


*) In feinen Beiträgen zur Forſtwiſſenſchaft Ir Bd. 20 Heft ©. 85,8. 
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Erdarten nach ihrer natuͤrlichen Kraft mittelſt chemiſcher 


Beziehungen gruͤndlich unterſucht, fo ergiebt ſich, Daß fie 


durchaus uicht hinreicht, die verſchiedenen Holzarten zu voll⸗ 
kommenem Gedeihen zu bringen; daß die aus Sandſtein, 
Breceien und aydern -ähnlichey: Fofilin gebildeten Bodens 
arten, uach viel weniger vermögend find, einen nachhaltigen 
Ertrag zu fihern, oder gar die Gewaͤchſe zu froͤchem 
Waghthume zu beftimmen, fondergg dag fie. ſtets „mehr wer 
weuger orgauiſch⸗kohlenhaltige/ %. & hamofe Gtoffe, je nad 
erhaͤltniſſe ihrer urfprünglicyen Produftionsfraft be 
geiniſcht erhalten müßen, wenn fie auf der einen Seite zu 
Produktion der Gewachſe tauglich werden, auf der andern 
den nachhaltigen Ertrag der. Walbungen flhere; ober "die 
Bodentraft ſelbſt vermehren ſollen. 

Schon der einfache Umſtand, daß felhk Straͤucher ſch 
nach diefer Beimiſchung richten, indem fie nun auf muss 
reichem Boden üppig wachfen, und daß nahrhafte Sräfer 
und Kräuter anf demjenigen Boden, der entweber feinen 
Humus verloven hat, oder trochen und von der Soaue aus⸗ 
gebrannt: if, nur Heide, Pfrieme, Ginfter, und beigeäßeree 
Beröbung ſelbſt dieſe nicht mehr werben, Betusifk 
diefe Wahrheit. Im: dem Verhaͤltnifſe, in weichem der Bas 
den troden if, und die Waldbeſtaͤnde Beinen vollen Krone 


ſchluß befigen, ſintt der Ertrag Bold auf ein Meinfied. her⸗ 


unter, und jede andere Vegetation, wird unter gewiffen Km. 
fländen von der Beide, welche mis dem wenigiten Kraftvor⸗ 
tathe vorlieb nimmt, verdrängt. 

Da aber im Waldboden nichts weniger als lauter ſolche 
Bodenarten vorkommen, welche aus Kalt, Gyps und am 
dern Ähnlichen Mineralien rein gebildet, ſondern dieſelben 
faſt allgemein mit Schuttlagerungen, mit Triebfaud und aus 
dern an ſich hoͤchſt ſterilen Erdarten vermiſcht find, worauf 
ſelbſt die genuͤgſamſten Baumarten uud Straͤucher hoͤchſtens 
une. kuͤmmerlich wachſen, fo zeigt ſich die Unzulaͤnglichtrit der 
urfprünglichen Vodenkraft auch für die genügfampen Plans 
genarten, wovon fo manche de Flächen, 3. B. das Lechfeld, 
die Douaumoos⸗Gegenden in Bayern amd die unzählig vielen 
Wardblößen, deren Wiederbepflanzung oft unbefiegbare Hins 
derniſſe im Wege ſtehen, die ſprochendſten Beloge lieſern; daß 
dieſe Saft noch viel weniger höher organifirte Gewaͤchſe zur 
Saamenbildung und weiteren Ausbliduug zu briugen ver⸗ 
mag, folgt von ſelbſt. 

Zeigt ſchon ein flüchtiger Bid in den Ernoaͤhruugspre⸗ 
zeß der Waldgewaͤchſe 9, daß Die organiſch⸗ Potsenhaltigen 
*) Derfelbe wird in einer beſonderen Schrift in Sezug auf)den Brden 
un Wefonderen gewürdigt 





- 1 — 


aus Werkgefuug des Laubes, ber Nadeln ze, entſtcheuden 
Stoffe jn Voden'und ber Wicdererſaß ihres Verbrauches 
eine weſentliche Bedingung jener Ausbildung der Forſtpflan⸗ 
gen find, fo geben die Zahlenverhaͤltniffe, welche man für 
den mit dee Waldſtreubenutzung verbundenen Holzertrag aus 
beitimmten, mit vieler Sorgfalt angeftellten Berfuchen aba 
leitet hat, die auſchaulichſten Anhaltspunkte uud Gründe zur 
ueberzeugung, daß die Ertragsbeſtimmung ohne Beruͤckſich⸗ 
Sigung der, dem Waldboden mehr oder-weniger lang Ange 


"verbliebenen Abfalls⸗Erzeugnifſe weder zuverlaͤſſig 


ſchmaͤlert 

noch gruͤudlich geſchehen kaun. Verſuche an Holzbeſtaͤnden 
von gleichem Alter auf gleichen Flächen, haben für einen 
gegen. das Streurechen gefhüpten Voden im Durchſchnitte 
5500 Kubikſuß, auf einem abwechſelnd von 3 zu 5 Jahren 
aber metzrmals jenem ausgefegten, nur 3400, alfe dort 2100 
Kubikfuß mehr Holz gegeben. Die Holzertraͤge der unge. 
ſchuͤßten und gefchäten gleichen Bodenflächen verhalten ſich 
alſo wie 121,62. Diefe fehr günftigen Zuwachsverhaͤltniſſe 
zeigen Ach noch, fihtharer, wird die Thatfahe in Auſchlag 
gebracht, daß bei eigem 120 jährigen Umtriebe 8000 Kubiks 
fuB Holzwaſſe, alſo auf jedes Umtriebs jahr in der runden 
Gumme 66 Kubiifuß, bei diefem 100jährigen Umtriebe etwa 
1000 Kubikfuß Holzmaffe, alſo für jedes Jahr 40 Kubikfuß 
Oolnuwachs erhalten wurde. BIS zum 9sjahrigen Holzalter 
gehen demnach ſchon 2500 Kubikfuß Holz verloren. 

Durch audere Verſuche wurde ermittelt, daß in einem 
von 3 zu 5 Jahren berschten Walde im IOften Jahre das 
Holy kaum diejenige Stärke hafte, wie in einem gegen das Streu⸗ 
vechen gefehügten, ſchon im 70Often Jahre. Eben fo hat man 
berechnet, daß ein 50 jähriger Buchenbeſtand, welcher gegen 
jede Laubentfährung gefhügt war, bei einer Holzmaffe von 
2086 Kudiffuß für jedes Jahr einen Durchſchuittszuwachs 
‚von 41,5 Kubikfuß; ein gleich großer, dem aber Dusch Wind 
viel Laub entwendet wurde, bei einer Holzmaſſe von 1457 
Kubitfuß für jedes Jahr, einen Durchſchnittszuwachs von 
29 Kubikfuß gab; dort wurden alfo jaͤhrlich 121 Kubikfuß 
mehr Zuwachs gewonnen, die hier durch den Laubverluſt 
verloren giengen. 

In ſuͤdlich gelegenen Walbbefländen, wo die Intenfität 
des Lichteinfluffes oft fo nachtheilig einwirlt, daß junge Der 
fände, ſchon mach fünf’ Jahren zopftrocken geworden find, fi 
werden die nachthelligen- Folgen des Laubverluſtes und der 
dadurch verminderte Grad von Feuchtigkeit ſchuell ſichtbar. 

ueberall, wo in Folge angraͤnzender Faͤllungen der 
Wind in die Randftelen einbrehen uud Das Laub wegwehen 
kauu, werden bie Beſtaͤnde in kurzer Zeit gopftroden; auf⸗ 


ancrtfamer Beobachtung entgehen da⸗gende MBeifpicke- nicht. 3 





Kaftsofer *) zählt Faͤlle anf, wo ein großer. Theil von 
Bergabhaͤngen, auf denen vormals ſchoͤne Buchruwälder ger 
fanden, oͤde geworden ſeyen. Ohne Zweifel iſt dieſe unbe⸗ 
ſchraͤnkte Benußung des Buchenlaubes zur Streu die näche 
Urſache, daß die Buchenwaͤlder aus vielen Thaͤlern des 
Schweiz verſchwunden find, und Eannenwäßen ihye Stelle 
einnehmen. Gin auffaflondes Beiſpiel iſt, we in wech ge 
ſchloſſeuen alten Bucheuſchlaͤgen Koloſſo ven Bäumen fchen, 
obgleich ſeit langer Zeit beinahe jedes Banmablait. jahrlich 
weggewiſcht wurde. Man ſehe, ſagt Kaſchefer, hiefer Baar 
cheuwaͤldern eine. friſche Lebenskraft am, welcha durchaus 
keinen Mangel au Nahruugsſtoffen verruhe. Ze Rügen 
wald bei Unterlachen, einem ber ſchoͤnſten 70 — BO Take 
alten Buchenwalde, halten jährlich 200 Haushaltuugen, fe 
lauge fich hochbeiahrte Männer zu erinnern wußten, Ihres 
Streybebarf, und doc, wächft der Wald fo Aypig, als es 
wur wachfen Tann, . 

+" Diefes und manche andere Beifpiele dienen üͤbrigens zum 
Beweiſe, daß dem huͤlfsbeduͤrftigen Panbmanme wicht alles 
Stieufammeln, wenigfiens im ausgesucfesen Waſdungen, 
verfagt werden dürfte, woruͤber an einem andern. Orte vor⸗ 
handelt. werden foll; die faulenden Blätter ſcheinen nicht als 
Ienthalben das Wachſsthum der Buchen vormgsweiſe zu ber 
günfigen, Wo in Folge des Etreurechers Die Buchen von 
ſchwinden, Fonftituiren unfohlbar gaug andere Gabiryanukes 
den Boden, als dort, wo Die Buche gegen das Lanbrechen 
gleichgültig, erfcheint. Mebrigend.muß man doch erwagen, 
daß nicht zngleich ſolche Stellen beobachtet worben find, deren . 
Laubdete unangetaſtet blieb. Judeß gelten Kalk⸗ wu 
Trappgebirge als ſolche Waldſtcilen, wo das lebhafte Wachse 
thum her Buche durch das Laubrecher nicht grſtöre u wen - 
den ſcheint. Hierbei Khmınk as netünkich auf Die mineraliſche 


Gyundmiſchuag des Bomb an, enach ‚ber durch einerlei 


Sireumeuge bewirkte Ertragsverluſt mn ſo weniger betraͤgt, 
ie friſcher und beſſer jene iſt. 

Dieſes Belfpiel« weiches mit manchen aiderr als Aus⸗ 
nahme von der Roegel angufegen it, jedech inmer andere 
Gründe für die Erſcheinung enthält, Ändert übrigens an 
dem allgemeinen Sage nichts, daß bei gleicher Holz⸗ und 
Betriebsart, bei gleicher Bodengüte und gleich gutem Krouen⸗ 
ſchluſſe der Holzertragsverluſt der Mafe nach derjenigen 
Streumenge unveruͤnderlich proportional iſt, welche jährlich 
für die gauze Umtriebszeit dem Waldbeſtande entzogen wird. 
Im Forſtkulturbetriebe ergeben ſich Faͤlle in Menge, ir 
welchen hei mätligen Bermindsrung Der. Dumubuenge in 
— * 

In Fine Brifen sc. Arau 180, 
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Moden wodurch immer, zuerſt bie Bäume, daun die Sträu⸗ 
cher nud endlich auch die genügfamen eryptogamiſchen Ge⸗ 
wächle, 3. B. Mooſe nnd Flechten, nach und nach eben fo 
von dem Waldboden verfchwinden, wie fie auf demſelben bei 
allmahliger Vermehrung der organiſch⸗ kohlenhaltigen Stoffe 
fich entwickelten. 

Leder hat man nur zu haͤufige Gelegenheit zu beobach⸗ 
ten, wie z. B. Buchenwaͤlder, „welche bloß im ſehr humus⸗ 
reichen Bodenarten üppig wachſen, in ber Lebhaftigkeit des 
Wuchſes allmaͤhlig nachlaſſen, und endlich ſogar ganz aus⸗ 
gehen; wenn der Boden keinen gewiſſen Humusvorrath mehr 
beſitzt; man bemerft, wie auf eben dieſem Boden die Birke 
und andere Holzarten noch recht fröhlich gedeihen, aber den 


. no mit der Verminderung der organifch-Fohlenhaftigen 


Stoffe allmaͤhlig ſchwaͤchet werden und endlich ebenfalls Zanz 
ausgehen. Man nimmt ferner wahr, wie nach der Birke die 
Kiefer, Heide, der Ginfter und andere ähnliche Gewaͤchſe 
den Boden ehmehmen, einige Zeit erträglich fortwachfen, 
aber endlich verfchtwinden, und den Moofen, Flechten u. dgl. 
Pag machen, die auch nach and nach verſchwinden und den 
Voden vonfändiger Veroͤdung uͤberliefern. 

Daß eine Verminderung der organifchen Vodenrraft er⸗ 
folgen muß, beweiſt die zunehmende Civiliſation und Bevoͤl⸗ 
Terung dee Chnder. Dadurch werden die Beduͤrfniſſe aller 
Art gefteigert; die Vodenprodukte reichen zur Ernaͤhrung 
der Einwohner nicht mehr Hin; die Bedürfniffe der laͤndlichen 

Bolfsftaffen Tönen ohne diefe Nebennugungen des Waldes 
nicht befriedigt werden; die Forderungen an die Waldungen 
werden mit jedem Jahre vielfeitiger und dringender; der, 

Vorrath von verweſendem Holze wird zu anderen Vedurf⸗ 
niſſen verwendet; der Ackerbau erhöht, in Folge der großen 
Bertheilung ‚der Grundftüde und ber an den Boden zur 
Befriedigung vieler Bedürfniffe gemachten Forderungen der 
Andrang nach Etreu und Weide, und der Vorrath an Hu⸗ 
mus erfchöpft fie endlich ganz. - Die Benugung der Wal 
dungen wird auf Koften des Aderbaues mehr und mehr aus⸗ 
gedchut und die organifche: Bodenkraft vermindert fich zus 


nehmend. 
Gortſehung folgt.) 


Mannichfaltiges. 
ueber Klima's un terſchiede. 


Ei giebt Unterſchiede des Klima'ſs nad Stunden und Monaten; 
Gegenden; welche in der Bergleichung ihres längften Tages, eine halbe 
Stande birferiren, amdree, mo Die Dauer dees langſten Tages einen 


Monat. auseinander liegt. Man zählte nach der alten Eintheilung tem 
Arquator bis am den Pel A Klimate nad Etunden und B Klimate 
nad) Monaten, alfo von einem Pol zum andern 60 Klimate. 

Ein Beifpiel der .Klimate in Amerika dient zur näheren Beleuch- 
tung dieſes Satzes; rin Beifpiel, welches um fo rihtiger iſt, da bes 
fonders Nordamerika mit Deutſchlands dlteftem Zuftande eine auffal⸗ 
iende Aehnlichteit zeigt, und der Anbau der aus Amerika uns jzuges 
fommenen Holzarten zum Theil empfehlend genug iſt, um dir Rarurs 
Bedingungen derjelben in ihrem Baterlande zu erforſchen. 

Da fi) Amerika durd) ale Zonen erſtreckt, und weit vom außen 
ſten Norden bis nach Süden herabjieht, in einer Ausdehnung ven 
1800 geographifhen Meilen, fo muß die Beſchaffenheit des Klima’, 
der Begetation und Produftion, des Erdreiches, der Witterung und 
Temperatur der Luft in dieſem Gontinente fehr verſchieden fepn.: " 

Aber eben diefe große Ausdehnnng Amerika’, von der füdlichften 
kalten Zone (die nad) ihrer phyſiſchen Wirkung weit größer ifl, ats die 
nördliche) dur die gemäßigten nnd —— hindurch bis tief 
in die nördliche falte Zoue hinein, Igiebt ihm den Borug vor 
andern GErdipeilen, daß diefer Welttheil nicht nur wie Aitita, 
der Aequator, und die beiden Wendezirkel, fondern aud der 
nördliche Polarkreis durchſtreichen, daher die fo fehr verſchicdenen 
Himmelöftrihe und Abwechslungen des Bodens und der Luft; daber 
fehr ſtrenge Kalte und fehr große Pike. Ueberhaupt iſt Amerika 
taiter, als +6 die andern drei Welttheile unter gleider Breite finde 
So ift z. B. vom 4öften bis SOften Graͤde nördlicher Breite der Wins 
ter ſehr hart und lang, da Eranfrric und mehrere angenehme Previns 
ven Deutſchlands unter derfelben Breite liegen. Unterm 6oſten Grade 
friert der Weingeift, anderwärts nur in Liefer Breite. Selbſt unter 
der Linie und noch füblid von derfelben if die Hige erträglich, und 
weit geimäfiigter, als in Afrifa, weil das Band ſchmal und hoch iſt. 
Unter den Söften Grade zittern die Eingebornen mitten im Sommer 
vor Froſt. Die Haupturſache diefer Erfheinungen liegt in dem dürfs 
tigen Anbaue des mit ungeheuren Wäldern, Gümpfen und Moräften 
angefüllten Landes. Alte oftamerifanifhen ‚Länder, weiche wir kennen, 
find um 10 bis 12 Grade kälter, als die europaiſchen und afrifanifden 
unter gleichem Grade der Polhöhe, wofür ſich außer den ſchon angeges 
benen Urfacyen noch folgende anführen laſſen: 

1) Amterifa hat eine ungeheure Ausdehnung von Güden nad Rer⸗ 
den, ind eine unverhäftnifmäfig geringe von Weſten nad Offen. 

2) Das fefte Land iſt in Bergleihung mit dem großen Drranı, 
ran welchen es ftöftz fehr Klein, 

3) Nicht nur gan) Güdamerifa, fendern auch der größere Theil 





von Nordamerifa hat den Deean im Dften, Europa hingegen auf Ties 
fer Seite ganz Aſien und Afrifa zum Teil gleihfam als Schutz und 
Bormauer gegen die kaken Oſtwinde. 

Aug in diefem Welttheife heitern die Winde, weiche über die gräßs 
ten Streden des feften Landes wehen, den Luſthinmiel auf, und brıns 
gen trodened Wetter, wilches in unferm Erdtheile die Oſt / und Rerd⸗ 
winde thun, da fie hingegen in jener Weltgegend faft immer einen 
ummöllten Himmel und Regen hervorkringen, weil fie unmittelbar über 
die See kommen und feuchte Dünfte mitbringen; nur nicht beim reinen 
nNordwinde der Fall. (Fertf. folgt.) 





em Benleger; 3. 2, Sausrländss in Franffurt-a.\M. 
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Weber die phufifchschemifchen Gründe fhe die moͤg⸗ 
lichſt groͤßte Holzproduftion, richtige Beſtim⸗ 
mung des nachhaltigen Ettrages und jährlichen 
Zuwachſes, fo wie für Vermehrung der Bor 
denfraft Durch die Forfigewächfe felbft. 

. ‚  (Gertfehung.) 

Diefe wenigen Gefihtöpunfte mögen Bineeichen, Die Rott 
wendigfeit dee jährlichen Laub und Nadelabfälle, wie anders 
waͤrts *) erörtert und bucch viele. Thatfachen belegt wurde, 
m Fonftativen; fie ſteigert fih um fo höher, je mehr die 


Qualität der Blätter dem Boden nahrhafte Stoffe zuruckzu⸗ 


geben, und die mehr ober weniger große Faͤhigkeit derfelben 
den Boden zu beſchirmen, hierzu beiträgt. Durch Beobach⸗ 
tungen iſt nachgetviefen, daß bie Buche in jedem Boden, 
wenn ihr die jährlichen Abfälle verbleiben, ſich Leicht aus⸗ 
befiert, und fortwährend üppig waͤchſt; daß dagegen die Eiche 
weniger gut fortlömmt, oder vorzüglich nur in Vermiſchung mit 
Buchen ein fröhlicheres Wacsthum gewinnt uud daß flein reinem 
Beſtande fich nie in fo freudigein Wuchfe erhält. Diefer Erſchei⸗ 
wung, welche meiftenß eine Folge des großen Gerbeſtoffgehaltes 
der Eichenblaͤtter ift, muß mit zugefchrieben werden, daß im 
Speſſart, wo fih die Eiche in ſchoͤnen Beftänden häufig noch 
sorfindet, diefe gegen die Buche befonders dann zurückbleibt, 
und von letzterer verdrängt wird, wenn die ‚Schläge gegen 
das Laubrechen nicht gehörig gefchügt find. 

Der Erhaltung des Laubes iſt es daher vorzuglich zu 
verdanfen, daß ein am fich felbft nicht günftig Fonflituirter 
Boden einen üppigen Baumwuchs hervorbringt, während ein 
anderer durch Die Folgen ter Laub⸗Entwendung völlig ver⸗ 
oͤdet ſeyn kaun, wenn er auch anu ſich beſſer iſt. Underwärts 
wurde gezeigt, daß die der Holzproduktion ſowohl von der 
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von ben Geſteinarten durch den elektrochemiſchen Prozeß cuts 
wickelten Kraft, als aud von den organiſch⸗ kohlenhaltigen 
Stoffen, durch welche für den Boden bie gehörigen Grade 
von Lockerheit, Feuchtigkeit und Wärme, als Hauptbedin⸗ 
gungen des Gedeihens der Pflanzen erhalten werden, uud 
von dem befondesen Austaufche der Rahrungsfioffe abhängig 
iſt. Alles kommt in Folge jener. Eroͤrterungen auf die vo 
getabiliſchen Stoffe an; die aus ihnen fih mtwideten Saͤu⸗ 
sen, vor Allem die Humusſaͤure, greifen die Grundſtoffe an; 
und beſtimmen fie zur Nahrung. 

Es wird hier wicht beabfichtiget, die Rothwendigkeit der 
vegetabiliſchen Abfälle, in Bezug anf phyfifche und chemiſche 
Berhäftniffe und Ginwirfungen auf den Waldboden weiter 
zu entwideht, da hierüber bei andern Gelegenheiten‘ ſchou 
Vieles gefagt wurde. Auch geht das Streben nicht dahin, 
näher zu erörtern, wie es dem Forſtwirthe möglich ift, mit 
dem geringften Aufwande der Walderzeugniffe ſowohl den 
Waldgewaͤchſen Be zum Gedeihen erforderlihe Kraft im 
Boden zu erhalten, als auch alle üͤbtigen Berhärtniffe, für 
welche die Waldungen in Auſpruch genommen werde, zu 
befriedigen, welches er um fo eher vermag, je mehr er die 
Huͤlfsmittel, welche die Etzeugung befbrdeen, kennt und zu 
gebtanchen verſteht und je mehr er durdr den Laub⸗ und 
Nadelabfall der Gewöchfe dem Boden den gehörigen Grab 
von Feuchtigkeit, Lockerhelt und die erfordeslihe Menge orga⸗ 
niſch⸗ kohlenhaltiger Stoffe zu erhalten vermag. - 

Es foll dagegen gezeigt werden, wovon die moͤglichſt 
größte Holzproduktion und die Beftimmüng des Hadhaltiges 
Ertrages der Waldungen abhaͤugt und wodutch es dem 
Waldboden moͤglich iſt, nicht nar, dieſen nachhaltigen Ertrag 
zu fichetu, ſouderu ſich auch wit Pflahzehnähsender Kraft 
zu bereichern, wie der dem Ackerbau überlaffeue Walbboden 
beweiſt und ohne beſoudere Bearbeitung oder Kinffiche Düns 
gung den oft zur Bewunderung appigen Vaunduchs zeigt, 
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Die Haupturfache dieſer Erſcheinnugen und die wichtigſten 
Gründe der Thatfache ſelbſt, muß man eines Theils in dem 
Zurädbleiben ter Burgen, andern Theils in dem jährlichen 
Laubabfalle fuchen, da dieſe beiden Elemente auf den nach⸗ 
baftigen Ertrag den wichtigſten Einfluß ausüben, und durch 
ihre Verwendung dem Boden folhe@toffe zuruͤckgeben, welche 
zu den toichtigften Rapeungofoffen der Gewaͤchſe überhaupt 
gehören. 

Dice Frofpe keden Ben Boden und fügen ihn naht 
wur gegen das Mustroduen, ſondern helfen ihm die ober⸗ 
Nachliche Humusſchichte Biden, welhe, da fie in Folge des 
‚guten Sronenfchlufies ſtets beſchattet iſt, gegen Verſtaͤchti⸗ 


gung der gasfoͤrmigen Nahruugsſtoffe ſchutzt, ſtets den ers] 


forderlichen Feuchtigkeits grad erhaͤlt und dadurch unausge⸗ 

ſetzt die chemiſchen Zerfetzungen und Verweſungen durch leb⸗ 
tere bedingt. Dieſer Umſtand beweiſt, wie von dem Dafeyn 
und vom der Schaltung diefer zwei Glemente die hoͤchſte Pros 
dußtion, alſe and der nachhaltige Ertrag der Waldungen 
abhängt. Durch phyſiſchen Ginfuß kdunen fie dieſes nicht 
allein bewirken; vorzugeweiſe aber auf chemiſchem Wege. 
Jenen übergehen wir hier, da wir ihn anderwaͤrts genauer 

- ‚geprüft haben I); den Tehteren aber in feinen einzelnen Vers 
haͤltniſſen nachzuweiſen, ſoll verfucht werden. Befondere 
Beruͤckſichtiguug erheiſchen die chemiſchen Analyſen der Erd⸗ 
arten, welche den relativen Werth des Diergels, Moders, 
der Aſche, Knochen, Des Sypſes, Kalkes u. ſ. w. kennen 
lehren. Ebeun fo zeigen die Analyſen der Pflauzeukoͤrper, 
welche Exoffe ihnen vorzuͤglich zur Nahrang dienen. 


Nebſt diefen Agentien müfen „übrigens zur richtigen 
Beantwortung obiger Fragen noch zwei andere, nämlich der 
Einfluß des Lichtes uub der atmofphärifchen Luft vermöge 
ihres Sauerſtoffes in Erwägung Tommen, denn von der Maffe 
des Lichtes hängt ſowohl die Mewge als auch Anzahl der 
unter gleichen Umſtaͤnden auf einer gewiſſen Flaͤche vegeti⸗ 
renden Vaumſtaͤmme ab; nicht aber allein von der Menge 
dee. im Boden gerade vorhanden Nahrungeſtoffe un) vom 
dem Verbreitungeraume der Wurzeln. Der snöglihft Raste 
Zuwachs frei ode wereingelt ſtehender Bäume. iſt war dort 
wo fie zwiſchen jüngerem Holze überhaupt gebrungen chen; 
die Kronen der umfirhenden Vaͤume find teraffenförmig iͤber 
die des darunter ſtehenden Holzes vertheilt, und allerwärts 
vom Lichte umgeben; Licht und Humus haben ſolche Forſ⸗ 
orte in möglichft größtem Maaße. Gehen aber biefe be⸗ 
ſchattenden Stämme ein, fo ſtirbt häufig ans Mangel au 
BVerbreitungsfläche ein geoßer Theil der jungen Planen ab. 

Werden bei den wichtigften und Herrfchenden Dolzarten 
der Maſtbuche, Eller, Ahorn, Eiche, Weide, Eſche, Lärche, 
Kiefer, Weißtanne, Fichte, Birke, die jährlichen Mengen der 
Abfälle von Laub und Radeln brakdfichtiget, fo ergiebt fih, 
daß ihre Behaudtgeite dielsnigen Stoffe euthelten, male 
das üppige Wachstum des Pluges befäzkern, 

Folgende Ueberſicht giebt uns die Beilaudihele ded Ber 
deuns zu erkernen, welche als nährende Gfnfe in bie ade 
gewaͤchſe übergehen und ihren Wechs wonugsweife Bafdikeeu, 
daher zur Holiproduktion wu Sihemwng des neichaltigen 
Extrages das Meiſte beitragen. 


Gs enchalten haudert Theile des eingeaͤſcherten Laubes: 
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Aus diefer Ueberſicht ergicbt ſich, daß 100 Theile luft⸗ die Beſtandtheile des Untergrundes, welche ohne deren Ein⸗ 


trocenen Laubes ſtets zwiſchen 1 bis 8 Theile Wachs, Harz 
vnd Vlaktgein, vebſt 15 bis 24 Theilen Pflauzenfaſer eut⸗ 
halten. Veſonders wichtig aber find die fenerfeften Veſtand⸗ 
theile des Laubes, die Kalk⸗, Talk⸗, Alaun⸗ und Kieſel⸗ 
erde, das Kali, Natron, Eiſen⸗ und Manganoryd und Die 
verfchiedenen Säuren, Schwefelſaure, Salzſaure, Salpeter- 
ſaure und Phosphorſaure; dann die aus dem Humus und den 
übrigen humoſen Thailen ſich entwideinde Hummsſaure und 
Kohlenſaure. 

Unter allen Erdarten zeichnet fich bie in dem Laube 
vorfindfiche Kalkerde aus, indem man für alle genannten 
Vorſtbaͤume ſtets 14 bis 5} Theile derſelben gefunden hat, 
woraus hervorgeht / daß fle für die Hokgprobuftion und den 
naqhaltigen Ertrag ber Walbırugen fee wichtig if. Wäre 
dieſer Gehalt von Kalkerde auch nur in dem Laube ber Forſt⸗ 
gewaͤchfe gefuuden worden, fo würbe dieß zu dem Schluffe 
berechtigen, daß die übrigen Holztheile einen gleich großen 
Kalkerdegehalt enthielten; allein verſchiedene Analyfen haben 
eine noch größere Quantität derſelben nachgewieſen. 

Für die Eruaͤhrung der Gewaͤchſe überhaupt ſpielt Die 
Safberhe befanntlic die wichtigfte Rolle, indem fie eine fehr 
Morde nahrend⸗ Kraft befpt. Je geößter deumach die Menge 
des verweſenden Laubes iſt, deſto mehr wird die Holzproduk⸗ 
tion befördert ud der Ertrag der Waldungen erhöht. Es 
muß daher bei der Ausmittelung der Ertragsformeln auf 
den ip dem Boden vorhanden Schalt von Kalferbe beſon⸗ 
derer Bedacht genommen werben, um jme für möglichk au⸗ 
nähernde Werthe ſicher ya Nelken. Diefer Verrath wird theils 
durch die Beftandtheile des Bobens, theils durch den 
Verbrauch derſelben während der Vegetation, theils duch 
die mehr oder weniger langſame Verweſung der Abfälle er⸗ 
meſſen und kann nur durch ‚genaue Kenutniß und Verglei⸗ 
chung dieſer Veriehungen mit jener Produktion und demnach 
haltigen Ertrage ausgeglichen werden. “ 

Durch die Wurzeln der Forſtbaͤume, welche mehr oder 
zueniger tief in den Untergrund hinabreichen, wird eine große 
Duantität dieſer Erde in RNahrung verwandelt, indem fic 





wirkung unthätig is jenem verbleiben, würden, augreifen, 
weitend phyfiſch zertheilen, bei Zutritt des Waſſers aud des 
darin gebundenen Sauerſtoffes, hemifch zerlegen und in dies 
fem verflüffigten Zuſtande als nährenden Stoff dem Innern 
der Bäume zuführen. Nebft dem verbleibt dem Boden noch 
eln bedentender Theil diefer Erde, welche in Folge der Feuch⸗ 
tigkeit mit den audern Beſtaudtheilen vereinigt iſt uud das 
durch zur Bereicherung der fruchttragenden Kraft für fer⸗ 
nere Vegetationsprozeſſe gleichſam aufbewahrt wird. 

Sie koͤmmt in der Natur ſehr häufig als kohlenſaure, 
phosphor⸗, ſchwefel⸗, ſalpeter⸗, ſalz⸗, kieſel⸗ und humus⸗ 
ſaure Kolkerde vor und bietet durch dieſe Verbiudungen ebrn 
fo viele Verhaͤltniffe dar, welche meiſtens ſehr vortheilhaft 
auf bie Bildung des Holzes einwirken. So wird die im ihr 
enthaltene Kohlenfaure durch Einfluß der Feuchtigkeit ſchuell 
abgefchieden, um fi mit andern Stoffen zu verbinden. Ju⸗ 
dem num die Kalterde dad Waffer begierig anzieht, wird fie 
meiftens fehr fein zertheilt umd trägt zur Foͤrderung jenes 
Prozeſſes fehr viel bei. 

Vermittelft de3 Kali und Natryns, wovon jenes inallen 
Laubarten bei 100 Gewichtstheilen durchgehends zwiſchen 4 
bis 13 Theile vorgefunden wird, werden ale neutralen im 
Waffer aufgelöiten Kalkfalze gefällt; daher Die ans dem 
VBerwefungsprogeile hervorgehenden Theile von Kallerdo, for 
wohl von jenen beiden Körpern, als auch von ben verſchie⸗ 
denen Säuren fortwährend angegriffen, theils zur Nahrung 
verwendet, theils im Boden als ſolche gleichſam niedergelegt: 
und in Folge verſchiedener anderer Prozeſſe verarbeitet, 

Die meiften Analyſen der verſchiedeuen Ahfälleder Forſt⸗ 
bäume beweifen, daß ſie dem Boden mehr Kafferde. zurüds 
geben, als demſelben durch ihre Vegetation entzogen wird. 
Der Boden erhält demnach durch jene, Bertvefung eine grde 
Bere Onantität von diefer Erde, als die Gewächſe aſſimili⸗ 
ten konnen; der Ueberſchuß wird durch die verſchiedenen 
Säuren in aufgeldſtem, und indifferentem Zuſtande erhalten 
und. flatt daß ſich diefe überfiäffige Kalkerde dem Uebertritt 
in die Gewaͤchſe gleichſam erfämpft uud ihuen durch ueber⸗ 
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maaß ſchadet, lagert fe ſich ab, vertheitt fi ist die tieferen, 
GErdſchichten uud dient in fpäteren Jahren vermittelt her 
tiefer eindringenden Wurzeln den Bäumen zur Nahrung. 
In diefem Umſtaude muß man einen der wichtigftien und 
zuverlaͤſſigſten Gründe ſuchen, warum manche Waldbeitände 
denen: bis zu einem Alter von 40 — 50 Jahren das Laub ver 
blieben, ſelbſt dann noch fehr üppig wachen, wenn ihnen 
durch Streubenutzung jene Abfälle entzogen werden. 

\ Bekanntlich gehört eine Adererde, welche in 100 Thei⸗ 
ten 2bis 3 Theile Kalkerde enthätt, zu den fruchtbaren, auch 
ohne fehr ſtarke Düngung; nur findet man in 100 Pfunden 
Infttrodenen Laubes mit Ausnahme des Birkenlaubes, ſtets 
3 bis 5 Pfunde Kalkerde, mithin geht jaͤhrlich durch die 
Verweſung jener Subſtanzen ein ſolcher Gehatt von Kalkerde 
in den Waldboden über, daß der Verbrauch derſelben nicht 
aur erfeßt, fondern dem Boden noch mehr nährende Kraft 
für fpätere Vegetation zu Theil wird, nachdem etwa andere 
Nahrungsquellen verfiegt find, und namentlich jene Abfälle 
dem Boden zu gewiſſen Zeiten durch das Gtreurechen ent 
zogen werben. 

Zur vollfommenen Verarbeitung der Kafferde tragen 
beſonders die verfchiedenen Säuren wefentlich bei; ſo iſt z. B. 
die Kohlenſaͤure in dem Fohlenfauren Kalte faſt zur Hälfte 
feines Gewichtes enthalten, und mit der Kalkerde chemiſch 
verbunden; allein die Wurzeln der Bäume fcheiden fie aus, 
helfen fie zerſethen, und entwickeln gleichfam ſelbſtthaͤtig jene 
niedergelagerte nud indifferent gehaltene Kalkerde, wodurch 
der üppige Wuchs bedingt wird; denn in den Geſteinarten 
muß man eine gewiſſe eleftrochemifche Kraft ſtatuiren, welche 

dieſen Zerfegungsprogeß begünftigt und die Kalkerde in den 
ienigen Zuftand fördert, in welchem fie fich mit deu übrigen 
Beitandtheiten des Bodens vereinigt und in Folge der Zer⸗ 
fegungen und Verbindungen einen ſtets fruchtbaren Boden 
bilden Hilft. Auf dieſes Verhaͤltniß hat der Forſtwirth vor 
gsweiſe zu ſrhen, und eben deßwegen die Waldbeſtände in 
Bezug auf die mineralifche Zuſammenſetzung der Beſtand⸗ 
theile des Bodens und den etwaigen Vorrath von Kalkerde 
genau zu prüfen, ſollen für den nachhaltigen Holzertrag 
moͤglichſt annähernde Reſultate, gewonnen werden. Die beis 
taufige Benrtheilung der jährlichen Quantität von Land giebt 
einen Maaßſtab für die Beſtimmung diefed Verhaͤltuiffes und 
feßt in den Stand, bie Schaͤrungen zu begründen. 

J (Fertfegung folgt.) 
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Ueber Klima's unterſchiede. 
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In Amerika if die Erde in einer Tiefe von 6-7 ſchon fehr fall, 
und zwar in dem heißeſten Himmeisfiriche; ein bemerfenöwertper Um⸗ 
ftand zur Erklarung mander Erfeinungen bei den von tert herge⸗ 
brachten Gewachfen. Die größte Kälte herrſcht in dem außerſten Ken 
den, auf den Eordilleren und im Feuerlande, die größte Pike un 
dem Aequater und dem Wendezirkel des Krebſes. " 

Amerita hat fehr hohe Gebirge, die Cordilleras de los Andes, 
eine Gebirgöfette, welche an der füblihften Spitze anfängt, an der 
Wefttäfte nad) Norden fertläuft, und weiter reicht, als das Land be⸗ 
tannt iſt, ein Gebirge, deſſen höchfter Punkt (Epincheraffe) 19,960 
‚über der Meeresflaͤche erhoben iſt. In Nortamerifa, deffen ſchoͤnſte 
Provinzen mit Deutſchland in harmeniſcher Breite ſtehen, iſt dir Win⸗ 
tertalte heftiger und die Gommerhige ſtaͤrker, alb in den korreſpondi⸗ 
renden Gegenden von Deutfchland, und der Aderbau hirt dort ſchen 
auf, wo er im nördlichen Guropa die darauf gewendete Arbeit nech 
fehr lohnt. Jenſeits dem 4Bften Grade nördlicher Breite iſt gewiſſer⸗ 
mafen die Sranze afler Begetation. Die fehe firengen Winter und 
ſehr kurzen Sommer entziehen nicht nur der ganzen wördlien Küſte 
die Bortheile des Ackerbauet, fondern auch jenem Theile Nordamerikas, 
der mie dem größeren Theile Deutfchlands unter gleicher Breite liegt. 
Beinahe ganz Reufoundland, Reufcottland, der noͤrdliche Theil ven 
Reuengland, die Provinz Quebek umd der größte Theil von Canada, 
welche zwifchen dem KBften und SOften Grade nördl. Breite liegen, ger 
hören in diefe Eategorie. Wenn auch dort noch Getraide forttimmt, 
fo ſchießt «6 ſtart ins Stroh, ohne fih gehörig zu bemurzefn, und 
liefert ein Meines und ſchlechtes Korn. Zwiſchen dem MWſten und 4öften 
Grade liegen Penfoloanien, der größte Theil von Rewierſey, der ſud⸗ 
liche "Theil von Neuengland und Canada, und Rewyork; ‚Länder, die 
in ihrer Breite mit Spanien, Portugal und Stalien forrefpondiren, 
allein welcher ElimasUnterfied! Der dortige Winter ift viel anhaltens 
tender und firenger, als bei und, und die größte Oitze wechſelt oft mit 
empfindlicher Kälte, befonders in der Racht, wo mar fi mit Pelyen 
bededen muß. Die fchneidend Falten Winde wehen von Welt und 
Nord, bei uns von Rord und Oft, nicht felten von Eüdoft, z. 8. in 
der Umgebung von Münden, wo die Tyroler Bebirge den entſcheidend⸗ 
ſten Cinfluß auf die Erkältung der Atmoſphare von Süden per baden. 
Die ſadlichen aordamerikanifchen Provinzen, Maryland, Birginien und 
Reutarolina liegen zwiſchen dem Zoſten und Aſten Grade, mithin mit 
dem füdlichften Europa unter gleicher" Breite, denne aber ind Schnee 
und Kälte fo wenig unbekannt, als die ſchwülſte Hihe. Dit frieren 
die Flüſſe zu, obgleich nur auf kurze Zeit. Schnelle Witterungsändes 
sung erfahren auch bie noch fübliher liegenden Provinzen Reufarcliny, 
Georgien und Florida. 


Geriſchung feige) 
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Ueber die phnfifchschemifchen Grände für die mdgs 
lichſt größte Holzproduftion , wichtige, Beſtim⸗ 
mung des nachhaltigen Ertrages und jaͤhrlichen 
Zuwachſes, fo wie für Vermehrung der Bo- 
denkraft durch die Forſtgewaͤchſe felbft. 

Vortſckung·d 

Zu allen Forſtbaͤumen wird die Schwefelſaͤure in vor⸗ 
herrſchender Menge gefunden; wenn gleich durch den Gin 
fluß des Kalkes in Waſſer ſchwer Tslich, ſo wir fie doch 
durch die Salzſaͤure gefaͤllt, und trägt zu der innere Ent 
widelung der Getwächfe wefentlich bel. Beroelfe Hiervon Her 
fert die landwirthſchaftliche Produktion mittelft der Gyps⸗ 
düngung. Manche Raturforfcher wollen die nährende Kraft 
des Gypſes dem Gehalte deffelben an Kalkerde, Audere das 
gegen dem an Schwefelſaͤure ausſchließend zufchreiben. Fuͤr 
die Srörterung des ans biefen Beziehungen fich ergebenden 

Nahruugsverhaͤltniſſes iſt es gleichviel, ob man Diefen Eins 

Muß jener oder diefer Erde zuſchreibt; er it in dem Walde 

boden vorhanden, da die Schwefchfänre in Folge verſchiede⸗ 

ner Progeffe, z. 8. durch Berührung des Sauerftoffgafes, 

‚Waffers und ſchwefelſauren Gaſes bei dem Verwefungspro⸗ 

zeſſe entwickelt wird, ſich mit ber entweder aus demſelben 

Sergange ſich entwickelnden ober Im Boden fchon frůher vor⸗ 

handen gewefenen Kalferde verbindet und hierdurch einen für 

die Holzproduktion weſentlichen Beitrag liefert. Uebrigens 
darf man mit Gewißheit annehmen, daß, obgleich auch an⸗ 
dere durch den Einfluß der Schwefelſaure zerſetzte Körper, 

3. B. das ſchwefelſaure Kali, Natron u. dergl. zur Ernaͤh⸗ 

rung der Gewaͤchſe fehr viel beitragen, jene nägrende Kraft 

de8 Gypſes weder der Kalkerde noch der Eaporfeifture auss 
ſchließend zugefchrichen werden Panne. 

Aehnlich verhält es fich mit der Phosphorſaure, welche 
mit der Schwefelſaure in zirwmlich gleicher Quaulitaät in 





Gorkpfkmzen vorkdamt. Die Salzſaure verbindet ſich eben⸗ 
mit ber Kalkerde; allein dieſes Kalkſalz if im Waſſer 

ſchr leicht aufiästich uud wird eben bewegen in größerer 
Dienge im Untergraude als an der Oberfläche des Waldbo⸗ 
dens abgelagert; jedoch kaun es nicht fo tief miederfintern, 
daß «6 nicht von den Wotzela ber Forſtgewaͤchſe erreicht 
und aufgenommen werben kounte. Dieſes Riederfinken der 
falgfauren Kalkerde wird jedoch auch anf die Zertruͤmmerung 
des Untergrundes einſtußreich. Vermittelſt der zerſetzen⸗ 
den Kraft der Salzſaure werden die Seſteinarten angegriffen, 
in Folge der hinzukommenden Feuchtigkeit erweicht, durch 
die nachdriugenden Baumwurzeln erreicht und in einen all⸗ 
maͤhlig lockeren Zuſtand verfept, wedurch die Kruͤmlichkeit 
des Bodens vermetzrt und den Wurzeln Immer mehr Raum 
zur Ausbreitung gefattet wird, um aus ihrer Umgebung die 
Nahrungsſtoffe gleich dem Thiere, weiches einen Weideplatz 
wach dem andern aufſucht, ſich auzueignen. 

In freiem Zuſtande wirft wehf die Schwefelſaure zer⸗ 
förend auf die Vegetation ein; alles gerade jene fchnelle 
Entweichuug in den Untergrund, wirkt. in mehrfacher Bo 
Behung fehe vortheilhaft. Die Planen bes Bodenüberzuges 
Farben die ſalzſaure Kallerde etwa aur in geringer Menge, 
werden weder in iherm Wachsthume geſtoͤrt, noch geben fie, 
ſobald die dahin gebiehen it, den Ueberzug 
zu verdraͤngen, d. h. ſobald die Waldbaͤnme ihren Kronenfchluß, 
hergeſtellt Haben, und mit ihren Wurzeln tiefer in dem Am 
tergennd eindringen, eine große Quautitaͤt derfelben an den 
Boden ab; durch die wecrfelfeitigen Zerſetzuugen wird die 
Kraft der Salzſaute geſchwaͤcht. “ 

Mancht Kalkfakze And im Waſſer etwcder nur ſchwer 
ober gar nicht ioslich; In der Satpeterſautr dagegen loſen 
Re Rd anf, mithin wied dem Voden, ba dm Safte vieler 
Pflanzen, alſo auch in deſſen Verdickung fh, ſalpettrſaurr 
Kalterde vorfindet, zut Vidung der fidhofbaltizen. Diem 
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zenbildungstheile hinreichend Stoff dargeboten. Auch dieſes 
Vrerhältniß darf bei gruͤndlicher Würdigung der Holzproduk⸗ 
tion nicht überfehen werden. \ 

Die Eigenfchaften der Kalkerde geben Belege genug für 
die Grmittelung,: wie buch fie au& dem verweſenden Laube 
und aus der Zerfegung uud Zerlegung des Untergrundes 
der Waldboden nicht nur ſehr einfußreiche Nahrungsftoffe 
erhält, um die Forſtbaͤume zu fehr üppigem Whächfe zu bes 
fimmen, fondern fie zeigen zugleich, daß buch den Verwe⸗ 
fungs⸗ uud Zerfegungsprogeß in Folge der verfchiedens 
artigen Verbindungen und Zerlegungen die naͤhrende Kraft 
des Bodens unaufhoͤrlich vermehrt und dadurch der nach⸗ 
raltige Ertrag in bemfelben Verhaͤltniſſe vermehrt ˖ wird, 
als dieſer abuimmt und endlich auf das Geriugſte herab⸗ 
finkt, wenn der Boden ſchlecht iſt, in. welchem ſich die Fol⸗ 
gen des Streurechens nicht wur fehr ſchuell und ſtark, ſon⸗ 
tern auch Bis zum Hohen Alter des Holzes bemerklich mas 
en. In diefem Verhaͤltuiſſe maß der alleinige Gruud ge 
fucht werben, warum ‚ein ‚guter friſcher Voden einen: Wald⸗ 
diſtrikt, der etwa mehrfach gelitten hat, bei eintretender Schos 
mung in froheres Wachsthum zu verſetzen und ben jährlichen 
Zuwachs wieder zu vermehren vermag. 

In weit geringerer Menge, als die Kalkerde, wird in 
Tem Laube und dei Nadeln. die Taikerde angetroffen; bie größte 
Quantität derſelben findet ſich im Laube des Ahorns, ber 
Pappel, der Linde, Erle and Ulme; am verhaͤltnißmaͤßig 
wenigjten enthalten die Eiche, Buche und die Weide. Sie 
wird gleich ‘der Kalferde vom den verfchiebenen Säuren zer⸗ 
fest, und wegen ihrer leichten Aufloͤslichkeit in den Unter 
grund geführt, daſelbſt weiter verarbeitet, wo fie die naͤh⸗ 
rende Kraft des Bodens vermehren hilft und fi, wenn fie 
von ‚den Forſtgewaͤchſen nicht aufgenommen wich, durch 
chemiſche Verbindungen mit den humoſen Theilen vereinigt, 
um dadurch auf's Neue, kraͤftig wirkend, hervortreten zu koͤnnen. 

Die Verbindungen ber verſchiedenen Säuren bilden bie 
falgfaure, ſchwefelſaure, falpeterfaure, kohlenſaure, phosphor⸗ 
ſaure und humusſaure Bittererde, welche zur Bereicherung 
des Bodens mit pflanzenuaͤhrender Kraft ſehr viel beitragen. 
Sie wirkt zwar in geringerem Grade guͤuſtig, iſt aber auch 
in viel. geringerem Verhaͤltuiſſe vorhauden. Dennoch darf 
man aus ihren Salzen auf eine mäßige Menge. von natür⸗ 
Them Dünger im Waldboden fehließen, welcher, obwohl 
durch den Begstationsprogeß faſt jährlich verbraucht, doc 
dur den Verweſungsprozeß wieder erſetzt wird. Jedoch 
kanu dieſer naͤhrende Giufuß für bie. etwaige Gutwenbung 
der. vegetabilifchen Abfaͤlle bei Weiten nicht fo Hoch auges 
{lagen werden, als ber der Kalferbe, ohne ihn jedoch ganz 





zu überfehen, follen anders alle für Holgproduftion und nach⸗ 
haltigen Getrag günfig einwirkenden Momente erwogen 
werden, 

Obgleich die Alaunerde im Laube, aber auch im Dem 
übrigen Yaumtheilen, ja geringer Menge vorhanden ift, 3. 
8. im Laube der Erle bei 100 Pfunden mur 0,06, in alleız 
übrigen Laubarten aber noch weniger beträgt, z. 8. in tem 
der Ahorne mr zu 0,005 Pfunden, fo trägt fie doch zur 
natürlichen Düngung des Waldbodens bei. Sie findet ſich 
urfpränglich in verfchiedenen Gefteinarten, und wird bei der 
Berwefung der vegetabiliſchen Wcherrefte erzeugt, mithin laͤßt 
fich leicht ermeffen, daß in 100 Theifen Erde etwa zwei bis 
deei Theile Alaunerde im Waldboden zu finden find. Diefe 
Procente, in einer Adererde befindlich, charakteriſiren Tegtere 
als eine. ſchr fruchtbare, woraus für den Waldboden ein 
gleiches Verhaͤltniß folgt, welches für die Hoͤlzproduktion und 
für die Grtvagsbeftimmungen zu erwaͤgen iſt. 

Salzſaure, Schwefelſaure und Phosphorfäure, welche 
fi bei dem Verweſungsprozeſſe der vegetabiliſchen Ucberreſte 
der Waldungen ſtets in bald größerer, bald geringerer Dienge 
entwickeln, wirken zerfepend auf die Alaunerbe ein; gefchicht 
dieſes nicht, fo bleibt fie mit dem Eifen + ober Manganoryde 
oder mit ber Kalk⸗ und Bittererde in Verbindung und fo 
Lange in unauflößlichem Zuftande, bis jene Saͤuren auf fie 
einwirken und, im Waffer lösliche Salze bilden, welche für 
den Waldboden um fo günfligere Berhältniffe darbieten, als 
duch, den Kronenfchluß unmittelbar und duch die Laubdede 
mittelbar die Berdunftung des Bodenwaſſers verhindertwird, 
und fi ſtets ber erforderliche Gead von Feuchtigkeit vor 
findet, welcher fümmtliche Zerfegungen und Verbindungen, 
chemiſche Einwirkungen umd andere Prozeſſe fih nie aus⸗ 
gleichen läßt, fondern den Boden in beftändiger Wechſelwir⸗ 
ung feiner Beſtandtheile erhält, wodurch Die Lockerheit def 
ſelben ſtets erhalten, ja fortwährend vermehrt wird, ein 
Uebelſtand, der für ein üppiges Wachsthum ber Waldbaͤume 
mit Aufmerkſamkeit erwogen werden muß. 

Unter anderen Salzen ift die ſchwefelſaure Alaunerde 
tm Waſſer ſehr leicht ldslich, weßwegen fie ſchuell in den 
uutergrund eutweicht, und niemals oberflächlich ſich ablagern 
kaun. Hierdurch wird fie fehe zertheilt und trägt zur Fer⸗ 
tiliſtrung des Bodens wefentlich bei. Während nun durch 
den Einfluß des Waſſers und die zerfegeude Kraft der ver 
ſchiedenen Säuren die Alaunerde und ihre Salze aus den 
Bodenarten ſelbſt entwickelt werden, gefangen fie durch die 
Verweſung bes Laubes und ber Rabefn (in, (die Waldboden⸗ 
ſchichten und werden zu nährenden Stoffen, welche weiterhin 
erklaͤren Helfen, wie es dem Waldboden möglich wird, ſowohl 
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die Holzproduktion ATS auch den jährlichen Zuwachs, ohne 
kunſiliche Düngung, ja ſelbſt feine Bereicherung mit pflau⸗ 
zeunaͤhreuden Stoffen, zu bedingen. 

Hierzu tragen die Gifens und Manganoryde, welche in 
den Laubarten, freilich ar. in fehr geringer Menge, und 
Teteres 3. 8. im den Ulme, Weißbuche, Ahorn gar nicht 
vorfömmt, einiges bet, obgleich fe die geringeren Pflanzen 
oft ſchuell übertwältigen ); allein diefe verderbfichen Gigens 
ſchaften werden durch andere, bei der Verweſung ſich ents 
widelnde Erdarten meiſtens vernichtet, und haben auf die 
Forſtbaͤume denjenigen Einfluß nicht, den ſie auf zärtere 
Serächfe anfern. Auch, Ammoniak entwidelt fi aus der 
Verweſung der Vegetabilien; dieſes aber hilft im Milgemeis 
nem das Wachsthum der Pflanzen auf eine erſtauuliche Weile 
befördern, wie die Düngung mit Dift und Gompoften br- 
weilen, und fih überhaupt aus der Behauptung ergiebt: 
n®ie augebanten Fruͤchte bedürften, um bie reichſten Erndten 
zu liefern, nur des falpeterfausen Ammonials;“ mithin hat 
man auch für die Erzeugung des Holzes, für die Vermeh⸗ 
zung des jährlichen Zuwachſes und Bereicherung ber Bodens 
kraft für Ernaͤhrung der Gewächfe dem Ammoniaf feinen 
geringen Autheil zuzuſchreiben. 

Nicht allein durch die Verweſuugsprozefſe, ſondern vor⸗ 
ugsweiſe durch bie Ererrmente der im Walde lebenden Thiere, 


insbeſondere der Vögel und Juſekten und durch die Verfau⸗ 


tung der ungeheuren Maffe ‚von Würmern wird in dem 
Wardboden weit mehr Ammoniak entwidelt, als man für 
den erfien Aublick der Sache anuchmen zu koͤnnen ſcheint. 
Alle: berüdfichtiget man die Sache nach ihrem ganzen Ums 
fange, fo hat man Grund gemug, das Vorhandenſeyn des 
Ammoniaks für den Waldboden in demſelben Maaße auzu⸗ 
nehmen, wie in dem mit Miſt geduͤngten Ackerboden; ja, «8 
duͤrfte ſich diefes Verhältniß für den Waldboden um fo güns 
ſtiger geſtalten, ald das Ammoniak wegen ded Kronenfchluf 
feß der Bäume, ober wegen der Laubdecke, oder wegen eines 
beſonderen Ueberzuges durch den Ginfluß der Sonnenſtrahlen 
nicht verflüchtiget wird; wie es bei dem auſ die Aecer ge⸗ 
ſtreuten und nicht ſogleich untergepflägten Miſte der Fall tik, 

Durch die Einwirkung der verſchiedenen Säuren ent⸗ 
fichen phosphorfaures, fchwefelfaures, ſalpeterſaures, kohlen⸗ 
ſaures, humusfauses Ammoniak und andere ammoniafalis 
ſche Salze, welche fammilih das Wachsthum der Pflanzen 


*) Unter andern fah Thomfon sine Pappel, in deren Nähe Kupfer 
viteiol gefhüttet wurde, nach einigen Zagen verdorren, und das 
Meffer, womit man Zroeige abſchnitt, mit einer Kupferhaut bes 
deden, woraus zu. (liefen iſt, daß das Rupfecosyd ige effimis 
lit wurde. \ 





I und eutweicht· in den Untergrund. 


ungemein befördern, und eben beftwegen Im Waloboden eine 
Kraft entwideln, welche einen neuen Auhaltspunkt für die 
Veftimmung dev Holzprobuftion und des nachhaltigen Go - 
trages und für die Beurtheilung der im Wahboden nach 
der Schlagfuͤhrung für neue Anpflanzungen uoch ülldgen 
Nahruugsſtoffe abgiebt uud.genau und zweckmaͤßig erwogen, 
theilweiſe zum Maaßſtabe dient. Daß die Waldgewächle jene 
Rahruugsftoffe wicht ganz verbrauchen, fonbern dem Wald⸗ 
boden noch ein wicht unbedeutender Antheil übrig bleibt, geht 
ſchon daraus hervor, daß alle ammoniafalifchen Salze im 
Waffer leicht auflöstich find, dieſes in dem befchatteten oder 
bedeckten Waldboden nicht fehlt, und in Folge diefer Erſchei⸗ 
nung in den Untergeund entweichen. Viele derſelben vers 
mengen fih mit dem Humus, vermehren ſowohl deſſen nähe 
vende Kraft, als auch die Dammerdefihichte, und dienen ent» 
weder bee nachfolgenden Vegetation zu ſehr Träftigen Nabe 
sungsmittelu, oder reichen fait allein ſchon hin, auf dem zum 
Aderfelde verwendeten Waldboden für mehrere Jahre den 
Setsaidebau zum fröhlichften Gedeihen zu bringen, ohne mit 
Fünftlichem Dünger nachhelfen zu muͤſſen. Wollte diefer 
große Eiufluß iu Zweifel gezogen werden, fo müßte man 
eines Theils die pflangennährende Kraft des Ammoniaks, 
weiche aber in der landwirthſchaftlichen Produktion die wich⸗ 
Ugfte Rolle für Me Miſtduͤngung fpielt, mithin, thgtfächlic 
bewieſen ift, oder Die zahllofe Menge von Juſekten, Wuͤr⸗ 
mern 10. im Waldboden laͤugnen, was unmöglich iſt; mit⸗ 
hin geht aus dieſem Ginfluffe die befondere Anforderung her⸗ 
vor, bei den hopothetiſchen Ertragsbeſtimmungen auf biefes 
Verhaͤltuiß mögichk anfmerkfam zu feyn. 

Ans den Erſcheinungen inder Landwirthſchaft laßt ſich ein bei⸗ 
laͤufiger Magũſtab für den Beitrag, den das Ammoniak zur Pros 
duftion des Holzes, zur Vermehrung des nachhaltigen Ertrages, 
Zuwachſes und der Bodenkraft eined Wafdbeftandes Kefert, 
ableiten, fefthaltend an bee Behauptung, daß wenigſtens 
größtentheilg. die Ertraͤgniſſe der Erndten aus der Quantität 
des verwendeten Düngers, worin gerade dem Ammoniak mehr 
als zwei Drittheile des Suluſſes zuzuſchreiben it, ſich ber 
vechnen und die Fruchtbarkeit der Felder ſich darnach ber 
ſtimmen Taffe. ‚ 

"Das Kalk if im Baube der genannten Forſtbaͤume von 
Jbis 2 Prozent enthalten, detbindet ſich entweder chemiſch 
mit der Kieſelerde, in welchem Zuſtande es im Waſſer nicht 
loͤslich iſt und dem oberen Erdſchichten verbleibt, wobei die 
Pflauzen mittelſt der allmaͤhligen Zerſetzung mit ihm ver⸗ 
fehen werben, ober es wird mit den verſchiedenen Saͤuren 
vereinigt, bildet einen im Waſſer leicht auflöslichen Körper 
Run gehbet es, wie 


— A — 


3. © die Wirkung der Aſche beweiſt, zu einen dor kraftig-O) Dae Subrkage van Nordomeite, befubrrt dam anada, befldm 
Pen Nahrungsmittel, mithin wird dem Waldboden einemeue | dis eder dech dam geößten Zfeil des Zabres hindurch mit Eis und 
Quelle eröffnet, woraus er für die Holzproduktion und für die —eS — Blüffe viele hundert Weiten weit lau⸗ 
C rung des jährlichen Zuwachſes einſlußrelce Mittel H Die tief im Innern liegenden Provingm Kanen ven der war⸗ 
ſcheft, welche als Dungftoffe durch die Vegetation theil⸗ | mern Gerkuf nicht durchtrichen , und won Deefetten kann bafrr Dir 
weiſe verbraucht, theilweiſe aber mit dee im jeder Wobenart | Kate diefer Bunbfirkhe mit grmifdert wirdes: Auf Die Bagesation 
vorkommenden Kiefelerde verbunden werden, ımd in diefem | wirfen die hehen uud grofien Gebirge, die flarke Bewaſſerung des ans 
Zuftatde verbleiben, bis es durch den Einfluß der verfchie 


deb, die Wälder und die Verſchiedenheit der Luft auffallend. Es guckt 
>. P R noch Sümpfe (ehneradget feit 100 Jahren viel zu ihrer Austrodnur 
denen Säuren gleichfam befreit, das in ben vegetabiliſchen Im Pre ve En und 6 de —æ 
ueberreſten vorkommende Harz, Wache, Blattgeüm, die gegen if, denn feit 1784 His 1800 wurden über 15 Milienen Men 
Planzenfafer und andere Hofzige Theife mehr umd mehr zer⸗ gen Landes urbar gemacht) don einem Umfange von 99, @B bis 1 
fegen, den Humus unaufhörtich verarbeiten und im Dem | Meiten, zur BRegenzeit eine weite See bildend. Gernöhelih. fühlt. mod 
eigentlichen Moder, oder fogenannten wilden Humus, vertvans | einmal fo did‘ Kegen, al hei amt. 
Ben Hitft, der im Folge feiner phöfifchen und chemifcen | Mod iett wird der Meifende, wenn er im Grein gu ſhlafen wagt, 
Eigenſchaſten vorzüglich geeignet it, andere Stoffe, 8. vom nächtlihen Thau ganz durchnaßt, der in großen Tropfen und mis 
fautem Beräufche, wie Regen von den Blättern herabfätlt. 
den atmofphärifchen Sauerſtoff, Stickſtoff und Kohlenſtof, gir'sepe fämelle Abrsehtlung der Witterung und die Esteome der 
sufpuncinen * muterirochen einen gewiſfen Feuchtig⸗ Site un gu find außerordentuͤch· Mei feifem Matter (pärt man 
eitögrad zu erhalten. mehrere Tage hindurd Fein Lüſtchen, und wird in der Racht von Im 
— wird der Waldboden immer mehr geeignet, ſetten geplagt, während dee ſtarke Zpan und die Kahlt empfindiich 
die durch verſchiedene Mittel, vorzuͤglich durch Thau⸗ and re — Han —8 ko — mann 
. unter er en; bal aber die Hitze wieder et fo befri⸗ 
Regentwaffer zu Ihn Belangen Rafronfalze aufgunehmen, |." vorhm, Im Winter Dagrgen —8 —Ss——— 
und für die Ernaͤhrung, Vefor erung des Wachsthumes und 9 gun did, und der Gchnee (ALL mehrere Ehuhr bo. En be 
Vermehrung ber Holzquantität zu verwenden. Obgleich es zigten Bolnep, Micaud und andere Reifende. Memertendinerth iE 
in Verbindung mit andern Säuren ſchnell in den Untergrumd | die Kenderung des Miena’s während der turjen Zeit, won men anfng 
Finft, To verbleibt es doc durch die Verbindung mit Wer | das Band anjubauen, bie Saider zum Theile ausguretsen und Morde 
Kieſeletde mehrfach den oberen Erdſchichten, ans welchen e8 | usnitrodnen. Die Zapergeiten unterfeiden fih ſcharfer, der Winter 
die mehr nach der Oberfläche fi) Tichteiden Vaumwurzeln 
aufnehmen; jenes in die Tiefe geſunkene wird von den gede 
Beren, Wurzeln, welche ih mehr ſenkrechter Richtung nach 
der Tiefe dringen, gleichfalls aufgegriffen und als naͤhrender 


iſt durch haufiges Thauwetter unterbrochen und fürzer, der Lorenjo⸗ 
Strom friert einen Monat fpäter zu, als ehemals, Frübling und Herk 
Stoff zur Vermehrung der Holgmaffe verwendet. 
(Bortfetung folge.) J 































find angenehmer, der Sommer iſt nit mehr fo brennend Heiß um 
dauert Hänger, die Kälte nimmt immer mehr ab, und Nordamerika if 
auf dem Wege, in feinem Klima dem gemäßigten Europa gleich je 
Werden. Die Begetetiim wird überdieh. fehe begümftigt durch diegrofen 
Dorrache von Dammerde, welche fett iunehmen, da die gefansnte 
Vegetation von Epoche zu Epoche ungehindert aufeinander verfault, 
wm defto üppiger zu erfiehen. Die Mifhung der verſchiedenen Erds 
arten wird fehr befördert durch die häufigen Ueberſchwenmungen. Ze 
Innern ift fetter, nahrungsrricher Boden vorherrfgend, weniger findet 
fich reiner Sand. - Rahrungsarıe iM dagegen Der Boden dei, Küftens 
landes, während die (dienenden Fhiße PManzenerde anfhwemmen. 
In manden heißen Gegenden iſt die Autdänftung ſtaͤrker; fo find im 
Weargien und Carolina fandige Ebenen, und im Sommer ift die Erde 
fo Heiß, daß man Eyer auf dem heißen Sande fieden Fönnte; Folge 
des Refleres der Sonnenſtrahlen im Sande, daher die todte Wüſite. 
In Birginien iſt die Kiefelerde vorwallend, in Penfplvanien die Kath 
ade, in Sanada der Thon; im Aigemeinen virfe wufruchtbare Be 
birge und unermeßliche Sumpfmoore, ‚ 
" G dius folge) 


Mannichfaltiges. 


— Klima'“* wnserfgiede 


" (Getrfehang.) 

Die vorgäglihften Urſachen der firengen Kälte in Rordamerika um 
ter deni Adften Grade der’ Breite, welche unter 50 Or.  Hafio- iſt, 
Kad: I) Die Winde aus Werk und Nord, welche über ein weiteh, mit 
Eisbergen, Wätdern und Seen angefültes Laad firekhen, und eine 
heftige, bisweilen plöglihe. Räte verurfahen. , _ 

-. 2) Die vielen, undurchdringlichen Wälder, ivelche die Eonne nicht 
fo fräftig wirken laſſen, und die dur die dielen Flüffe und große 
Exem ſich mehrende Feuchtigteit der Erde länger erhaltm.  ° - + 
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Ueber die phufifchschemifchen Gründe für die moͤg⸗ 
lichſt größte Holzproduktion, richtige Beſtim⸗ 
mung des nachhaltigen Ertrages und jaͤhrlichen 

Zuwachſes, ſo wie fuͤr Vermehrung der Bo⸗ 

denkraft durch die Forſtgewaͤchſe ſelbſt. 

WGortſebung.) 

Die aieſelerde, welche faſt in jedem Waldboden in übers 
wiegender Menge vorhanden iſt, ift meiſtens nur durch den 
Einfluß des Kalt auflösbar, von den verfchledenen Säuren 
zerfegt, vom Waffer in flüffigem Zuftande erhalten und in 
diefem als eine fogenannte Kieſelſeuchtigkeit von’ den Pflan⸗ 
zenwurzeln aufgenommen, nach dem Innern übergeführt uud 
dafelbft, wie dieſes bei den grasartigen Gewäcfen der Fall 
iſt, in getoiffen Stellen, z. B. in den Kuoten oder Jahres⸗ 
ringen in größter Menge abgelagert. Sie iſt ſowohl in 
chemiſch reinem, als mit Waſſer gemiſchtem Zuftande in Ber 


mengung mit Thontheilen loͤslich; die chemiſch reine Kiefels 


erbe erfordert zu Ihrer langfamen Auflöfuug wohl viel Waſ⸗ 
fer, allein gerade in dieſem Umjtande muß ein fehr günfliges 


Verhaͤltniß für die mätlige Zuwachsvermehrung geſucht 


werden. 

Es iſt nämlich der Boden eines W.ldbeſtandes genau 
zu prüfen und aus dem etwaigen Vorkommen einer großen 
Quantität Kiefelerde nach diefem chemiſchen Verhaͤltniſſe im 
Vefonderen zu ermeſſen, in wiefern bei der Durchforſtung 
oder Schlagführung, wodurch die Waldbeftäude häufig dies 
isnige Kraft wieder verlieren, welche fie bis zur 30 oder 
Mijährigen Schonung erhalten haben, mehr oder weniger 
aufmerffam auf die Grhaftung eines ſtarken Feuchtigkeits⸗ 
grades Bedacht genommen werden muß, um durch diefelbe 
die Kiefelerde ftets in jenem Zuftande der Aufnahmsfähigkeit 
erhalten ober von den verſchiedenen Shuren angegriffen zu 
fehen, wodurch fie die Propuftivfraft des Bodens, vermeh⸗ 





ven und die Feſtigkeit des Holzes vergroͤßern hitft. Sie bes 
fördert zwar dad Wachstum der Bäume Inugfamer, indem 
50— 60jährige Buchenwaldungen, welche auf einem von 
Kiefelerde ſtark gefchwängerten Boden wachſen, Taum bie 
Größe uud Stärfe der 45 — 5Olägrigen haben, welhe auf 
einem befonderd humusreichen Boden flehen; allein das Holz 
jener ift weit feſter und gebiegener, hat mehr Breungüteund 
iſt eben deßwegen mehr werth, als dieſes, welches, weniger 
feſt und dicht, viel Luft und Waſſer enthält und eben dar⸗ 
um als Beeunmaterial nicht mit gleich großem Vortheile 
verwendet wird. Der Forſtwirth muß daher dieſen Gins 
fluß der Kiefelerde auf die Güte des Holzes befonders im 
Auge haben, bei Eutwerfung ber Ertragstafeln darauf Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen und für den Holguwacs den in ber Groͤßen⸗ 
ausdehnung wohl Iangfamer, aber in dev Gelegenheit und 
Feſtigkeit ſtarker wirkenden Einfluß zu ermitteln fuchen, da 
diefe Bezichungen gewiß nicht unbedeutend fint. Nur ger 
naue Kenntniß diefes naͤhrenden Einfluſſes der Kiefelerde, 
des Kali und der verſchiedenen Säuren anf jene, Tann zu 
annähernd guverläffigen Reſultaten führen, ohne welche die 
jährlichen Zuwachstabellen oft mehr aber weniger große 
Fehler enthasten, und über die Holgproduftion des Vedens 
mehr täufchen als belehren werden. 

Durch die verſchiedenen Einwirkungen der Säuren auf 
die Grunderden, verſchiedenen Erdarten, Mlfalien a. bergl. 
entftchen die mauchertel Salze, welche, wie bisher mehrfadz 
erwähnt wurde, fük Die größese oder geringere Holzproduk⸗ 
tion und den jährlichen Zuwachs zufolge der Beförderung 
des Ernährungsprogefles zu dem wichtigſten und einflußreiche 
ſten gehören; denn fie naͤhren ſowohl in materieller. Bezie⸗ 
hung, als erleichtern duch gewiſſe Reize die Ginfangung 
und Verarbeitung ber Stoffe ſelbſt; fie bringen, je nach Bew 
ſchiedenheit der Pflanzeufamilieu, eben, ſo verſchiedene Wir⸗ 
Fangen hervor und geben deutlich zu erfennen, daß das Per⸗ 
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mögen der PAPIER Fein iloß paſſives und auf Grunden 
der unorganiſchen Phyſik beruhendes, ſondern ein durch die 
Geſetze der Lebensthätigkeit, weiche den ganzen Organismus 
beherrſcht, beftimmtes iſt. Sie dienen bei den meiſten Forſt⸗ 
baͤumen zue Ausbildung des harten Holzes, wie man über⸗ 
hqupt bei allen Laubhöhern beobachtet, uud müffen in diefer 
Beziehung dem Forſtmanne eben fo wichtig werden, wie in 
maucher anderen, wenn die Holgprobuktion den nachhaltigen 
Ertrag derſelben aut die dem Boden zukommende Vermah⸗ 
. ung der Bodenfraft beurtheilt werden will. 

Ihre Wichtigkeit ergiebt fih im Beſonderen aus dem 
Umftanbe, daß. fle vermittelt ihrer chemiſchen Sigenfchaften 
den Humus angreifen, in den eigentlich nährenden Zuitand 
verſetzen und dadurch ſowohl zu Däitteln als Zwecken dienen; 
ge jenen vermdge ihrer hemfichen Einwirkungen, zu diefen 
vermige ihres nährenden Einflaffes. Sie gerifen wicht nur 
die mit ihnen aus der Verwoſung dee Laub⸗, Nadel⸗ und 
Holzabfaͤlle zum Boden ‚gekingenden Eydarten, Alfaken uud 
Oryde, fondern auch die GOrunderden, welche aus der Bers 
witterung der verkchlödenen Goſteinarten, z. B. ans dem 
Sranite, Gnoiße, Slinnmerſchiefer and Urthonſchiefer, aus 
dem Spenite und ‚Heimbiendegefleine, aus den Porphyr⸗ und 
Srammadenarten, uud dam. Uebergangskatkſteine und den 
Sandfeinarten ; aus Thonlagern und Kalkarten; aus Tra⸗ 
chvten und baſaltiſchen Formatinm; aus Breecien, Schutt⸗ 
gebirgen u. dergl. eutſtanden And, chemiſch au, verbinden 
fich mit ifmen umd leiten nad Art der trockenen und feuch⸗ 
ten galvaniſ hen Progeffe durch die verfchiedenartigen Korper 
and ihre Zwiſchenlager in Der großen chemiſchen Werkſtaͤtte, 
dem Beben, Zerfepungen td Vorbindungen ein, weiche das 
pflanzennaͤhrende Bermögen ded Bodens vielfach bedingen. 

Simmtliche Säuren greifen die Geſteinarten unaufhoͤr⸗ 
lich an und tragen dadurch zur Auflockerung des Bodens 
weſeuntlich bei, indem ſie eines Theils den tieſer eindringen⸗ 
den Wurzeln behulflich find, andern Theils der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft und dem Waſſer den Zuttitt geſtatten. Hierdurch 
werden die galvaniſchen Prozeffe unterhalten und die mine 
zalifche Kraft des Bodeus, wenn auch nicht gerade vermehrt, 
doch aufgeregt, um für fi allein ſchon Himureichen, Die 
vorſtgewaͤchſe erträglich zu ernähren, und den nachhaltigen 
Ertrag zu ſichern, aber nicht den moͤglichſt größten hervor 
zubringen, oder gar Die nährende Kraft des Bodens zu ver⸗ 
mehren. 

Sie ſind im Waſſer ſehr leicht aufloͤclich, gehen m 
fo leicht Verbindungen mit andern Subflanzen ein und ent⸗ 


weichen moͤglichſt ferne in den Untergeund, wo fle bie 
Saupturſache der Auflodernug ber feſteen Eteiumaſſen wer⸗ a 





den. Durch den Verweſungeprozeß ber: vegetabiliſchen Ueber⸗ 
reſte werden fle unaufhoͤrlich erzeugt und die chemiſchen Pros 
zeſſe, welche fie hervorbringen, dauern ſelbſt im Winter fort; 
denn das Kalium und Natrium werben in der Käfte durch 
deu Sauerfioff des Waſſers, weiches die Schwefelſaure in 
dem gut beſtelltan Waldboden Immer autrifft, mit Gutwide 
fung von Waſſerſtoffgas orpdirt, woraus fich Leicht ermeffem 


laßt, wie viel die Schwefelfaure, Salzſaͤure, Phospherisure 


n. ſ. w. zur Berwitterung der Gofisinasten, zur Erhaltung 
and Vermehrung. der Locerhelt des Waldbedeus mund zw 
Einleitung der galvauiſchen Progeffe beitragen. 

Diefe Lockerheit hat anf den Waldboden, Dem fie mich 
durch Fünfltiche Bearbeitung verfchafft werden Tann, ent: 
ſchiedenen Einfluß; deun Die Wurzen der jungen Gore 
baume Formen ungehindert in ben Untergrund eindringen, 
die daſelbſt als Gatze 2r. abgelngerten verſchiedenen Rayrungs 
ſtoffe Teicht aufnehmen, und die Kruͤmlichkeit des Vodens 
ſelbſt befördern. Die jungen Pflaͤnzlinge finden ſelbſt in ſehr 
trodenen Sommern denjenigen Grad von Feuchtigkeit, wer 
‘her fie gegen den nachthelligen Einfluß der Sonnenhipe 
ſchutzt. Zugleich wird die oberflädjliche Auflockerung des 
Bodens, welche, im Falle fie bloß das Kein⸗, nicht aber 


auch das Wurzefbett der Pflanzen betrifft, ſchäduch ii, ver 


mieben, und mehrfach dem Auffrieren oder Ausdoͤrren be⸗ 
geguet . 

Die verſchiedenen Edureũ bringen atfo im Waldbodea 
durch ihre mannichfattigen Einfluͤfe auf die Grunderden, 
auf die Erregung der Zerſetzungs ⸗ und Verwitterungeprs 
zeſſe u. dergl. nicht nur durch Die Auflockerung, fondern 
auch dadurch, daß fie die aus ihren Verbindungen mit ten 
verfhiedenen Erden, Alkalien und Oryden ergengenden Sat 
in den Untergrund führen, uud dafelbft abgelagert erhalten, 
bis die Wurzeln der Bäume fo tief hinabreichen, Daß fie dieſe 
Nahrungsftoffe ergreifen, aufnehmen und affimificen koͤnnen, 
fehr günftige Verhaͤltniſſe hervor. Dadurch finden gerade 
bie Hauptwurzeln ber Bäume fortwährend die zu üppige 


*) Die Auflodgeung des Bodens verfgaft nur unter gewiſſen Bedins 
gungen befondere Borzüge und iſt in vielem Faͤlen gefährlich, bes 
fonders da, wo die obere Bodenſchichte, 1 B. auf eine dünne 
Schichte von Sand oder Stauberde ein bindender Then folgt 
Bwifden den Stellen, wo die Saamıen keimen und wohin fie ihre 
Wurzeln ausbreiten, befindet fih haufig kehlenhaltiger oder yarıs 
ger oder faurer Humus, welcher gegen das Wachtthum der Prlan, 
zen ganz indifferent if. Eben fo ift die Aufloderung auf Hein’ 
gem und flahgründigem Boden, und noch inter manden andern 
Berhältniffen ſchadlich, was verſchiedene Tann ju (ertenmen 
siben. 


Boudife erforderlichen goſtoffe im Yekregeunde, welche 
Ünen auch noch von dee Oberfläche dargeboten werben. 

Zu den oberflächlich wirkenden und vor allen nüplichen 
Vrdſchichten gehört die Humusfcichte, welche meiſtens 70 
bis 82 Theile nahrende Stoffe enthält, teils aus folchen 
Beſtandtheilen, die durch Waſſer oder Aeztali ausziehbar 
And, oder in Wachs, Harz, Blattgein und Pflauzenfaſer 
beficht, und vorzugsweiſe durch den Einfluß der verſchiede⸗ 
wen Salze auf dieſe Stoffe vermehrt wird. Mus dem ver⸗ 
weſenden Laube wud Nadeln gehen bie Erben, alkalien, 
Oryde und Saͤuren in den Boden über, hehfen die Pflan⸗ 
zeufaſern zerfetzen, welche zugleich das Kali, der Kalt, das 
Aınmoniet uud die verfhiedenen Kalk⸗, Kali, Natron⸗ 
und Ammonlaffake angreifen and allmählig den Humus 
hervorbringen, aus welchem fich alsdanıı durch Einfluß des 
atmefphärifchen Sanerſtoffes, der Wärme und Feuchtigkeit 
die Humusſaure entwidelt, welche fich theilweiſe mit den 
Mon in deu Planen vorhanden · oder bei Ihrer Faͤulniß 
eeft bildenden Grunderden verbindet und die Haupturſache 
der pflanzennaͤhrenden Kraft des Waldbodens iſt. 


Kein Verhoͤltuiz, welches der ganze Wachsthumsprozeß 
der Forſtpflanzen darbietet, verdient aufmerkſamere Beachtung, 
als das durch die Humusſaure hervorgerufene. In jener Hu⸗ 
musſchichte werden alle durch Verweſung ſich bildenden 
ſchwefel⸗, ſalz⸗, ſalpeter⸗ und phosphorſauren Salze zuerſt 
aufgenommen, wodurch fie den Stickſtoff, Schwefel, Sal⸗ 
peter, Phosphor, das Talcium, Calcium und andere nahr⸗ 
hafte Stoffe erhäft, mit welchen fih die Humusfäure fehr 
begierig verbindet. Alle dieſe pflangenfauren Salze verwans 
deln ſich in Folge der unaufhörlichen chemifchen Prozeffe in 
Tohlenfaure, und. erflären Dadurch den großen Gehalt von 
Kohleuſtoff in den Forſibaͤumen. 

Grende diefe Verwandlung der verichiedenen Salze in 
Tohlenfaure muß nach ihrer chemiſchen Einwirkung in Be 
zug auf die Holzproduktion und den nachhaltigen Ertrag der 
Waldungen vorzugsweife wichtig werden, da fle wegen des 
Verkohluugsprogeffes von befonderer Bedeutung iſt. QIa der 
Ausbente der Kohlen bei Holgerfohlungen herrſchen bekaunt⸗ 
Hd, große Werfanfprheiten; viele oft fehe widerſprechende 
Nefultute führten ſchon zu maucherlei Jerthümern, bie ſich 
wohl hinſichtiich der Quantität als Qualität der Koblenfaft 
täglich wiederholen und mehrfach ihren Grund in der Uns 
Tenntniß jener. chemifchen Prozeſſe haben, in Folge deren bie 
verſchiedenen Salze in Tohleufaure übergehen und den Koh⸗ 
leuſtoff vuden. Erſt dann, wenn man hierauf die erforder⸗ 
liche Aufraerkſamkeit wird gerichtet haben, wird man in den 
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Stand gejeht werden, etwas Zuterfäffiges über dieſen hoch⸗ 
wichtigen Gegenſtand aufzuſtellen. 
KGortfegung 


Befchreibung einer Varietaͤt der Fichte. 
(Mit einer Abbildung.) “ 

Diefe merkwuͤrdige Abmormität ſtaud urſpruͤuglich am 
Erberge, Einhang Riesbach, im Lautenthaler Oberforfte am 
hanudveriſchen Harze, auf einer Höhe von etwa 1500 Fuß 
über dem Niveau der Nordſee. Der Boden, weicher fie er⸗ 
zeugte, beftcht aus einer Oberfemne von Lehm, mit Humus 
vermifcht, einem Gemenge, welches aus Thouſchiefer und 
etwas Kiefelichiefer entitanden iſt. Die Unterlage des Todes 
sen Vodens ik Thonfchiefer. Der Lehm ſcheint duch eine 
geringe Beimifhung von dem Uebergangskalkſteine des gegens 
überfiegenden Sparenberges, in milden Lehm verwaudelt 
worden zu ſeyn. Ge-ift mit Pleinen viererfigen und unge 
formten Brödchen von den angeführten drei Gebirgbarten 
gemengt, nicht Rachgründig, ein Thalboden, und ſcheint fi 
für die Fichte ſehr gut gu eignen. Der Sinhang, an wel⸗ 
chem dieAbart fand, dachet ſich nah Südweſt ab und zeigt 
nichts Auffallendes. Er if mit einer Fichtendickung beftans 
den, im der fi winzelne Birfen finden und welhe in dem 
erfreulichſten Wachsthume vegetiven. Die Barietät ſtand auf 
einem Pleinen, freien Make, welcher von gleih alten, aber 
bei Weiten höferen Fichten eingefchfoffen wird. Sie iſt 
etwa 18—%0 Jahre alt und ihr höchſter Stamm 37 gu 
hoch. Uxfprünglic; fcheint fie an der Wurzel in drei Stämme 
getheiit geweſen zu feyn, von denen jedoch der eine einge⸗ 
gangen iſt, fo daß jet noch zwei Stämme vegetiren, deren 
einer 5° 3%, der andere 5° 9 hoch AR; jener Hat einen aus 
teven Umfang von 5,5%, dieſer van 3,5%. 

Das Auffallendfte an dieſer Abart iſt das Fechlſchlagen 
der Seitenzweige am Wipfel ſowohl, als auch an den Zweis 
gen. Beide Stämme haben nachweislich Verletzungen erlite 
ten, wahrſcheinlich durch Schnecdruck, und man fieht dent» 
lich, dep nur an ſolchen Stelen fi Seltentriebe gebildet 
haben. An dem ftärferen Stamme Taffen ſich aus der früs 
hen Jugend ſchon Berwundungen nachweiſen; es zeigen fi 
an ihm befonders 3, bei 6%, 271% und 45%. Auch an den 
ans ober neben diefen Verwundungen entfprungenen Zwei⸗ 
gen ſteht man hier nud dort Verſtummelungen, und eben fo 
haben ſich auch neben diefen Seitentriebe gebilbet, während 
unverfegte Zweige daven Feine Spur zeigen. Den ſprechend⸗ 
ſten Beweis Hefert der höhere, aber ſchwaͤchere Stamm, an 
wegen fi nahe über der Erde, bei etwa 6%) und 94 durch 
Berwundungen zwei, Kuice geöibrt haben, neben deuen Dh 


folgt.) 
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entſpringen und welcher vom diefen, offenbar durch gemalt gZweige 


fame äußere Einwirkungen verſtuͤnimelten Stellen an, noch 
5 hoch ohne dem geringften Seitentrieb gewachſen ift. 

“ Die Triebe find mit fleifen, fperrigen Radeln dicht ber 
fept und befommen dadurch ein cylindriſch⸗ ovales Anſehen. 
Die Nadeln find von nicht gang gleicher Länge; an dem 
jüngften Trieben find fie etwas länger und breiter, als an 
ben vorigiährigen, an denen fie etwa 3” Tang find. Sie 
find breiter und dider, als bei der Stammart. Vier, meis 
ſtens weißlich glänzende, ſchmale Streifen oder Läugefurchen 
an ihnen geben einem Querdurchſchnitte eine chomboidale 
Form. Die Nadeln der vorigjährigen Triebe figen gedräng, 
ter, als die dev Iegtjährigen; fie find “etwas ſchmaͤler und 
erſcheinen ‚daher mehr gugefpigt; die Iegtjährigen Nadeln find 
an ihrem oberen Ende etwas abgerundet uud in der Mitte 

dieſer Rundung erhebt fi eine Heine Spige. An den dreis 
und vierjährigen Trieben figen noch einzelne Nabeln von der 
Länge, Breite und dem ganzen Habitus der vorigiährigen. 
Die Stellung der Nadeln gegen einander bildet, wie bei der 
gewöhnlichen Art, bei genauer Beobachtung eine Spirallinie 
"um den Zweig. . 
Das Gnde eines jeden Triebes wirb durch einen klei⸗ 
nen Wulſt bezeichnet, welcher an den leptjährigen, noch fehr 
ſtark benabelten Trieben mit einem dichten Schopfe Fürzerer 
und gedrängterer Nadeln verfehen if. Durch das dichte 
Aufeinanderliegen haben diefe eite flache oder etwas concave 
innere Seite befommen, während auf der äußeren Seite der 
Mittelnero mehr hervorteitt und fo die Nadeln faſt gefickt 
erfcheinen Täßt (Folie sabcarinats), Außerdem erſcheinen 
fie beſonders, wegen ber geringeren Breite, fchärfer zuge 
fpigt. Obgleich diefer Schopf ebeufalls nach und nach abs 
fant, fo kaun man doch die einzelnen Triebe faſt alle an 
einer fie begrängenden, dickeren Stelle erkeunen. Die Triebe 
der beiden legten Jahre find Fürzer, als die früheren, m 
Folge der im Jahre 1821 mit dem Etamme vorgenomme⸗ 
nen Berpflauzung von feinem urfprüngfichen Standorte in 
den Garten des Hrn. Oberföriterd Quenfel zu’ Lautenthal, 
Die einzelnen Triebe der Stimme vor der Verpflangung 
Find wicht fo fang, wie die an ihren früheren Nachbarn. Ber 
laͤugſte Trieb findet fich am dem höheren Stamme und ift 
- im Jahre 1830 entflauden. Er mißt 17 0,25%. - Der ſtüur⸗ 
tere Stamm hat bei 4 5 feinen Wipfel verlosen und an 
diefer Stelle drei andere Wipfel gebildet; ausdiefem Grunde 
ift er wahrſcheinlich im Laugeuwuchſe gegen den anderen 
aurädgeblichen. Ber Täugfte Trieb om einem Zweige ift 
ebeufals vom Jahre 1830 uud mißt 17 4%; an demfelben 


iſt dee Trieb von dem Jahre 128 —— 5,25%, ter 
von dem Jahre 1829 — 1° 17, dee von den Jahre 1831 
= 8,5", von 1832 — 10,25”. . 
Nicht weit von dee Stelle, an welcher diefe Abart ſtand, 
ee Id Are ihm vergebens a an 
eider habe i 
mir er vor, fobam ich ihm gefunden habe, ebenfalls eine 
TE  eeraabe BrigerBung sehe 
ie ‚ende ung mi um e 
{ch der. Güte des adivatrı RettRabt- Een 
des verdienfivollen, Leider zu früh verftorbeuen Oberfoͤrſters 
in Clausthal — und ſcheint mir diefe Darſtellung wort 
einen Pag in -diefer Zeitſchrift zu verdienen. 
-£auterberg am. Darge 
. v. Berg. 


Mannichfaltiges. 

Ueber Klima's Unterihiede 

. Gchluß.) 

Der Ausbrud der Begekation im Fruhlinge wird ſehr verſpatet. 
Konnettitut, Rhode⸗Jeland und das füdliche Newport, mit Frankreich 
unter gleicher Breite, haben den Zeitpunft der. Fruͤhlingtbelebung mit 
Preußen und Rorddeutfcland gemein, und in Provinzen, mo Eitros 
nen, Pomerangen und andere Südfrüchte im Freien wachfen, erwacht 
die Natur nicht früher, als im mittleren Deutſchland; ſo fangen 1. ©. 
die Wälder in Birginien erft im Mai zu grünen an. Deuiſchland, 
welches in der nördlichen Breite vom Aſten dis Söften Grade liegt, if 
in Bejiehung auf Rordamerifa, als troden anzuſprechen, und jein 
phofifalifpes Klima ergieht fih aus der Bergleichung mit dem dertigen 
Ktima, 

Die großen Gebirgeurwälder der Bogeſen, des Schmwars und 
Odenwaldes, des Speſſarts, des Oarzes, der Fichtel⸗, Riefens und 
karpathiſchen Hochgebirge, der große herzunifhe Wald und die Sumpf 
walder, melde ganz Germanıen in feuchte Rebeldüfte hälten, kaum 
von der Sonne durddrungen, find größtentheils verſchwunden. 

Die grofien Geen, genährt durch die ungeheueren Ergießungen 
einer feuchten Atmofphäre, und unterhalten durch die Aufſtauchungen 
der Flüffe, welche fih erſt Bahn brechen mußten, find abgelaufen. 
Der dermalige Zuftand von Deutfchland beweiſt dieß, . 

Noch zu den Zeiten der Phönicier j. B. muß der Waflerfall unter 
dem heutigen Bingerloch fehr bedeutend geweſen fepn, da dieſe vont 
Dberrheine den Landweg über Pirmafen; an den Unterrpein nahmen, 
im welcher Gegend ſchöne goldene phöniciſche Rängen gefunden wurten, 

Moräfte und Sumpfe find ausgetrofnet, Berge und Pügel vers 
fögen fi, Ebenen und Thaler erheben: fh. bierüber fin! 
ich alleuthatben Belege. Auf dem Ichannitberge bei Aihaffenturge 
der einen Barometerftand von 316,5 an der Rordſee giebt, bemer⸗ 
fen alte Leute, daß fie fonft, auf dem Gtantpunfte vor der Kirche, 
mie die Afchaffenburger Brüde fehen konnten, von der fich jetzt bereits 
vier Bogen deutlich zeigen. Die Urfache diervon iſt, "daß Der hehe 
Borberg ſich abſchleramt, der Granit und Glimmerſchiefer verwitiern, 
und die hier ſtatthabende Abjederung die Berflachung fördert. 
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Ueber die phnfifchschemifhen Gründe für die moͤg⸗ 
lichſt größte Holzproduktion, richtige Beſtim⸗ 
mung des nachhaltigen Ertrages und jaͤhrlichen 
Zuwachſes, fo wie für Vermehrung der Bo: 
denkraft Ducch Die Forftgewächfe felbft. 

(Bortfegung.) 

In den Laub⸗ und Nadelarten finden ſich alle diejeni⸗ 
gen Subftanzen, welche zum Wachsthume dee Pflanzen we⸗ 
fenttich erfordert werden, meiftend in größerer Menge, als 
fie vom Boden aufgenommen werden konnten. In dem aus 
ihnen entjtandenen Humus und der aus letzterem ſich ent⸗ 
widelnden Humusfänre beficht der eigentliche Waldünger, 
Moder, Dammerde. Dieſe aus dem Laube für die 
Bildung des Humus und der tragbaren Erde hervorgehen 
den günftigen Verhältniffe wurden in einem befonderen Auf 
faße *) erörtert, worauf zu fernerer Belehrung verwieſen 
wird. 

Wie viel der Humus mittelſt der aus ihm entwidelten 
Humusfäure zum fröhlichen Gebeihen der Pflanzen übers 
Haupt beiträgt, erkennt man am Deutlichſten und Zuverläfs 
figften an jedem gegen Streurechen geſchuͤtzten Waldbeftande, 
in dem der Kronenfchluß gut erhalten wurde. Ju Betreff 

ſeines Einfluffes und genauerer Entwickelungen der durch 
ihn herbeigefuͤhrten Ernaͤhrungs-⸗Erſcheinungen wird anf eine 
beſondere Schrift *% verwieſen, worin vorzugsweiſe gezeigt 
wurde, wie die Humusfäure im Waldboden ſtets den erfor⸗ 
derlichen Grad von Feuchtigkeit vorfinden müffe, wenn fie 
die Beſtandtheile des Bodens zur Ernaͤhrung der Gewächfe 





) Bildung der Bodenarten 1. und Einfluß der veriwefenden Laub⸗ 
und Radefabfälle ıc. Forfkeitung 189. Nr.6 -17 u. Ar. 78 B. 

) Der Boden und die atmoſphariſche Luft in ihren materiellen, gat⸗ 
- fnmigen 10. Einwivfungen. Frankfurt bei Gaurrländer,. 1888... 


beftimmen und die Produktion beförbern folle. Sowohl durch 
anhaltende Kaͤlte als zu große Sommerwärne wird ſie naͤm⸗ 
lich des Waſſers beraubt und dadurch in einen Zuſtand vers 
ſetzt, aus welchem fie nur ſchwer im Waffer wieder löslich 
ft. Run kann fie ſich mit den Erden, Alfaien und Oxyden 
nur in gelöstem Zufande verbinden und die einflußreichen 
humusſauren Salze bilden, mithin erwaͤchst aus der Bodens 
bedeckung mittel des Laubes und der Radeln, der Rinden 
u. ſ. w. ſowohl auf mechanlihem Wege buch Schuß gegen 
die Austrocknung des Bodens und duch Zurüdhaftung der 
Feuchtigkeit, als auch auf chemiſchem durch Einleitung, us 
terhaltung und Beförderung der chemifchen Prozeſſe für den 
Wardboden und feine produktive. Kraft das günftigfte Vers 
haͤltniß, welches der Vegetation zu Theil werden Fan. 

Jedes grüne Laub verliert ‚beim Eintrocknen von 100 
Gewichtstheilen 42 bis 61 Theile Waſſer, worunter fih 
befonders das Laub der Pappeln, Erlen, Ahorne, Linden, 
Birken und Eſchen auszeichnet. Das Laub enthält übers 
Haupt aber noch mehr waͤſſerige Theile, nachdem es auf den 
Baume bis zum Abfalle ausgetrodnet iſt. Durch einen Theil 
des Sauers und Wafferftoffes der Pflanzenteile bildet ſich 
noch mehr Wafler, woraus man erfennt, daß der Waldbos 
den an demfelben nie. Mangel leidet, um bie Verwitterungs⸗ 
und Zerfegungsprogeile der verichiedenen Grunderden und 
organiſch⸗kohlenhaltigen Stoffe zu unterhalten. . 

Berfuche haben bewiefen, daß die Bäume um fo uͤppi 
ger wachen, ie mehr die Humusſaure in conceutrirtem Zus 
ſtande vorhanden iſt; die Wurzeln fangen von ihr mehr ein, 
als Wafler, und die aus ihren Verbindungen mit den 
Grundſtoffen hervorgehenden humusſauren Salze uͤben auf 
die Vegetation deu groͤßten Einfluß unter allen Nahruugs⸗ 
Hoffen aus, weicher allein, hinteicht, den nachhaltigen Ertrag 
der maucherlei Holtarten zu ficheen und den Boden für fpäs 
tere Vegelationen zu keveichern, Humusisure, Roblenfäure 


ER 


und Kohlenftoff. find bie im Humus vorherrichenden.Beftands | den nachhaltigen Ertrag um fo wichtiger, ald der Forſt⸗ 
theile, wodurch ſich die Holzprodukte auszeichnen. Er bringt | wirth trachten muß, durch die Ducchforftungen dem Sons 


durch die Verbindung der Kohlenfänre mit den übrigen mas 
teriellen Rahrungsftoffen in den Pflanzen den größten Theil 
des Kohleuftoffes hervor und trägt auf phyſifchem und chemis 
Shen Wege zur Erhaltung der Kohlenfäure, welche oft 
leicht verflüchtigt, wefentlich Bei; diefe geht mit den verfchies 
denen Grunderden eben..fo vielerlei Verbindungen ein, und 
bilbet die Im Waſſer ſehr leicht auflösbaren, aber auch eben 
fo Teicht fi verfluchtigenden Tohlenfauren Salze, welche mit 
bumusfauren in den Untergrund entweichen, fich daſelbſt 
entweder ablagern, vder von den Baumwurzeln verarbeitet 
and als Nahrung aufgenommen ober als ſolche mit ben 
übrigen Subftangen verbunden, zur weiteren Berarbeitung, 
Zerfegung und Berwitterung der Grunderden verwendet 
werden. . 

Währeud einer langen Reihe von Jahren bilden die 
Baum⸗ und Steaucharten vorherrfhend den Stamm und 
vie anderen uͤberirdiſchen Theile, z. B. Belaubung, Aeſte 
and Zweige, aus. Deun bie jungen Höher geben, wie 
durch fakuͤſche Belege: dargetfan it, unter ſeuſt gleichen 
Umftänden die größte Menge von Laub und Naben, und 
ſelbſt in Buchenhochwaldungen ſcheint ſich Diejähtliche Laub⸗ 
menge in 4Mjährigem Alter gegen das 90—100jährige wie 
3302 gu verhalten. In noch jüngerem Alter findet man 
im Durchſchuitte eine 2 —24 mal größere Laubmenge, als 
in jenem hohen Alter. Auch die Radelhöher, vorzuͤglich die 
Kiefer, zeigen zwiſchen 40 und 50 Zahren einen Unterfchied 
wie 3 zu 2, fo baß fie im jener Periode Imal mehr Radeln, 
als in dieſer, geben. In dieſen jüngeren Jahren bleibt das 
Wuryelſyſtem der Baums und Straucharten faſt gang uns 
entwickelt; bie jährliche Laubmenge ift daher In biefer Pe⸗ 
ziode weit einfiußreicher und giebt Dem Boden mehr Stoffe 
zurück, als die Vegetation ſelbſt verbracht zu haben fcheint, 
woraus Bermehrung der Humusnenge und hierdurch Bes 
reicherung der Bodenmaſſe fh ergiebt. . 

Bei den Durchforftungen bleiben Dem Boden nicht allxin 
die Wurzeln, fondern auch die Stöde, mit ihren näheren 
und entfernteren Beſtandtheilen. Hierdurch verbleiben dem 
Boden nebft den in den Hoharten enthaltenen Srden, Als 
Falien, Oryden und Säuren mit Diefen Stöden und Wur⸗ 
zeln alle übrigen Berbrennlichen und woͤſſerigen Theile, weiche 
allmaͤhlig verweſen and vermodern. Belanntlich find bie 
Wurzeln ſehr sonfiftent, und geben in dem Dusch ihre Ver⸗ 
weſung entfiandenen Huuuis dem Boden weit mehr organifch- 
Tohlenhaltige Stoffe zuruͤck, als Die Ihnen zugehörigen Pflan- 
zen daraus sufnommen haben. Dirfee Wurzeituunas iſt für 





nenlichte und atmofphärifhen Sauerſtoffe einen ftärfer mits 
telbaren Einfluß zu verihaffen, und dadurch ſowohl phyſiſche 
als chemiſche Einwirkungen weſentlich zu befördern. Es ik 
daher im Beſonberen darauf Nuͤckſicht zu nehmen, im wel⸗ 
her Zeit diefe Stüde In Verweſung übergegangen find, und 
dem. Boden bie ihm entzogenen Beſtandtheile in größerer 
Menge wieder zweüstzugeben. . 

Der. Wurzelhumus and alle humoſen Theile, weiche fih 
aus biefen vegetabilifchen Weberreften in um fo größere 
Menge entwideln, je mehr fie gerade in den Wurzeln ut 
den der Oberfläche nächften Thrilen in conſiſtenter Befchafs 
fengeit vorhanden find, und welche fih durch bie Häufige 
Verbindung der Humusfänre mit dem Grundfloffen eut⸗ 
wickeln, aber wegen der Auflöslichfeit in den Untergrund 
entwichen find, reichen ſchon vollkommen hin, jede Dolzau⸗ 
pflanzung auf einem Boden, welcher die obere, durch die 
Laub⸗ und Nabelabfälle gebildete Humusfchichte verloren 
hat, gu nähren, und mit Einfiuß der atmofphärifchen Luft, 
d. h. ihres Sauerſtoffes, eine, wenn gleich geringere; doch 
ſtaͤrkere Holzprodultion erwarten zu laſſen, als man gewoͤhn⸗ 
lich auzuuchmen fih für, berechtigt Hält, und eine frühere 
Begetation zu liefern im Stande war. Allmählig aber wird 
dieſer Humus erfchöpft und der nachhaltige Ertrag, befons 
ders dann, ſehr geichmälert, wenn nicht durch die oben 
flaͤchliche Laubdecke der Mangel allmaͤhlig erfept wird. 

Auf gleiche Weiſe it jeder gegen das Laubrechen ge 
ſchuͤtzte und gefehloffen erhaltene Waldbeſtand hinreichend, 
eine bedeutende Holzproduktion und einen ſolchen uachhalts 
gen Ertrag und Zuwachs zu fihern, der nur dann gründe 
lich gewürdigt werben Fann, wenn man diefe Einwirkungen 
nach ihrer chemiſchen und phofifhen Beſchaffeuheit Fennt. 
Leptere ift gewöhnlich duch Grfahrung ziemlich befaunt, 
aber exftere um fo weniger, als die Vorträge in der Chemie 
meiftens nicht fo eingerichtet find, um dieſe Verhaͤltuiſſe nach 
Erforderniß und Würde behandelt zu ſehen. Möchten vor 
Allem Lehrer der Naturwiſſenſchaften an Forſtlehrauſtolten 
dahin wirken, eine Lüde auszufüllen, weiche für die theore⸗ 
tifche Bildung augehender Forſtmaͤnner ſchr nachtheilig if. 

Beſonders Fommt hier das Stodrodenin Betracht. Zwar 
wird dadurd ber atmoſphaͤriſchen Luft ein ungehinderter 
Zutritt geftattet und der. Einfluß des Sauerſtoffes auf bie 
Einleitung, Unterhaltung und Vermehrung bet eleftrochemis 
ſchen Progefle befördert, aber auch die Verflüchtigung mans 
der Stoffe erleichtert. Jedoch hat daB Wundmachen gu 
beſarnder Schlagſtaen in chemiſcher Beaichung eutichieben 
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Vortheile, wozu im Beſonderen die erleichterte ainnictuug 
des atmoſphaͤriſchen Sauerſtoffes gehört. 

Wirken beide Verhaͤltuiſſe zuſammen und verbleiben dem 
Boden einerfeits die Abfälle von Laub und Nadeln nebft den 
aus ihrer Verwefung hervorgeheuden erdartigen und ſalzhal⸗ 
tigen Stoffen, andererfeitd die aus den fehr sonfiftenten Wur⸗ 
xin fi blidenden humofen BeRandtheile, fo wird bald der 
enöglicht gedßte jährliche Zuwachs erfolgen: Beide Einwir 

- Zungen bifden die zwei Hauptſaktoren, durch welche ein 
Wald ſowohl jene Holzmenge liefert, als auch den Boden 
noch bereichert und durch welche der Forſtmann in den 
Stand geſetzt wird, mit jener moͤglichſten Sicherheit, welche 
dergleichen hypothetiſche Gegenſtaͤnde zulaſſen, auf den nach⸗ 
haltigen Ertrag zu rechnen. 

Der Boden wird nicht nur an der Oberfläche feucht 
und locker erhalten, fondern bietet den Wurzeln der Bäume 
auch in der Tiefe eine gew ſſe Krümlichfeit dar. Bei voͤlli⸗ 
gem Schluffe der Bäume werden die Forſtunkraͤuter, welche 
die Narbe, den Filz zr. bilden, je nachdem fie mehr oder 
weniger hoch find, dicht fichen und ein verſchieden dichtes 
Wurzelgewebe Haben H, ferngehalten und der Boden durch 
fie nicht erſchopft. 





*) Diefe Bodenbededung wirft immer in doppelter Wepiehung; ein 
mal ſchadlich, das anderemal günftig. Die fir bildenden Flechten, 
Moofe und andere Forſtunkrauter entſtehen allgemein in- Bolge 
eines nicht dollfommen gefchloffenen Holibeſtandes, wodurch der 
Einfluß des Lichted auf den Boden ungehindert ſtattfindet. Gie 
Kaße die atmoſphariſche Auf, welche vorzüglich des Sauerftoffes 
wegen für die Ernährung der Gewachſe unentbehrlich iſt, entwe⸗ 

der gar nicht oder nur fehr langfam und ſchwer zu den tiefer 
Hiegenden Wurzeln gelangen, und verzehrt fie gleichſam ſelbſt. 

Sie erhält zwar einen gewiſſen Grad von Feuchtigkeit, bes 
feftigt den Boden und fügt die jungen Pflanzen gegen zu flars 
kes Austrodnen und gegen Kälte; allein durch jenes Abhalten der 
Einwirfung des atmoſphariſchen Sauerſtoffes von den Wurjein 
entzieht fie den Pflamen Nahrung. Eine dünne Narbe von Gras 


oder Haide bildet zwar, namentlich für die Kiefern, eine ſebr 


günftige Bodenbededung, indem fie durch den Wurzelbau derfels 
ben eine geroiffe Loderheit enthält; allein fie wird gar haufig zum 
eigentlichen Wulſte, deſſen Wurzelgeroehe dab Eindringen der jars 
ten Burzeln junger Pflanzen, > 8. der Fichten, Kiefern und ans 
derer verhindert; jene laufen nur oberflächlih aus und die Plans 
sen ſelbſt verdorren alsbald in Folge des fehr fasten Lihteinfluffes 
oder Rahrungsmangels. 

Durch die fehr blätterreihen Gräfer und das ſtarke Burjels 
ſyſtem der meiften Unfräuter erzeugt fih zwar eine größere Menge 
von Humus, al fie felbft dem Moden entzogen haben, atlein ders 
ſelbe iſt eines Theils zu faferreih, andern Theils verflädtigt er 
Sig, und die im ihm enthaltene Humusfäuse wird in einen uns 


in gadrger Gb son Jactgzet iſt für alte Er⸗ 
nährungselemente, fe mögen mineralifhen oder srganifcen 
Urfprunges ſeyn, das nothwendigſte Erfordreniß; Waſen 
trennt den Zufammenhang der feiten Beftandtheite des Vo⸗ 
dens, Hilft fie verarbeiten und aſſimiliren; nur in Alüffigem 
Zuftande werden die materiellen Rahrungsfoffe von. ben 
Planzen aufgenommm. Schon das Saamenkorn erhält aus 
ihm den eriten Nahrungsſtoff, indem es den Sauerſtoff bald 
in größerer, bald ‚geringerer Menge enthält. Ohne den ges 
hörigen Feuchtigkeitsgrad find alle Stoffe im Boden untyäs 
tig; es fehlt die Haupturſache zur "Einleitung von galvanis 
fen Progeffen, und mit diefem Mangel iſt zugleich Die Uns 
feuchtbarkeit des Bodens begründet. Den einfachen Beleg 
hierzu liefern die troceuen Waldblöfen, deren Wiederbeſtel⸗ 
fung meiftens mit fo großen Schwierigkeiten verbunden iſt. 
Sie befigen zwar Häufig viel Humus, allein dieſer iſt mei⸗ 
tens mit einer wachsharzähnlichen Subſtanz umhuͤllt, da⸗ 


durch nicht zerfegungsfähig und die Humusſaͤure, welche ſich 


etwa gebildet haben mochte, wurde in Folge des ſtarken 
Einfluſſes des Sonneulichtes aus ihrem hydratiſchen Zuſtaude 
gebracht und darum zur Ernaͤhrung ganz unfähig. 

Der Kohlenfäure, dem in dem Waſſer verdichteten Stils 
ſtoff⸗ und Sauerſtoffgaſe und manchen andern chemiſchen 
Subftanzen, muß im Allgemeinen der Einfluß des Waflers 
anf Eutſtehung der Pflauzenbildungstheile und des fernere 
Entwickeln der Pflanzen zugeſchrieben werden. Die Kohlen 
ſaure findet fich nicht nur im feuchtteagenden Boden, und 
felbf in dem übrigen Gefteine, fondern auch im Waſſer, 
welches überhaupt die fo wichtige Gigenfchaft beſizt, Die gas 
förmigen Subftangen, welche ihm der Voden und die atms⸗ 
ſphaͤriſche Luft darbieten, gleichfam in fich zu verdichten and 
für die Bildung des Kohlenſtoffes in den Oolzarten zu ver⸗ 
wenden. Die Bewaͤſſerung der Wieſen mit kohlenſaurchal⸗ 
tigem Waſſer liefert hiervon dem einleuchtendſten Beweis, 
wobei e8 auch durch die in Ihm eythaktenen matreichen Bahr 
ruugsſtoffe ſehr einflußreich wirtt. 

Der atmoſphaͤriſchen Luft entzicht das Waſſer das Stid⸗ 
ſtoffgas, führt es dem Boden und den Plflavzenwurzela zu 
uud wird ebeufalls in mehrfacher Beziehung wichtig, indem 


auföslihen Zuftand verfeht, fo daß entweder Loplenhaitiger oder 
faurer oder harz ⸗ und madbhaltiger Humus erzeugt wird, weicher 
den Pflanzen zu nidts weniger alt zur Rahrung dient, . Dagegen 
dort, wo fih die Baldungen fließen, werden die Pflamjen dieſes 
Filje gedämpft und müffen endlich aus Mangel an Lebensents 
wißelung abſterben. Durch ihre Bermefung erzeugen fir aledann 
—R Oumut und tragen zur Loderheit des Bodess Te Fe 
viel bei, 
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der GSticſtoff far die Eruaͤhrung der Gewaͤchſe, wie der | 


Salpeter beweiſt, hoͤchſt wichtig if, und die Pflanzen vers 
mittelſt ihrer Blaͤtter die Eigenſchaft micht zu beflgen ſchei⸗ 
nen, den Stickſtoff eben fo anzuzichen, wie fie die Kohlen⸗ 
ſaͤure abforbiren. Die Wichtigkeit dieſes Einfluſſes erhellet 
aus dem Umſtande, daß manche Pflanzen nach ihrer Analyſe 
eine bedeutende Quantität von Stickſtoff darboten, obgleich) 
fie auf einem Boden vegetirten, der Peine Spur deſſelben ent» 
hielt. Nun Fonnten fie diefen auch nicht vermittelſt der Blaͤt⸗ 
ter enthalten, mithin mußte das Waffer den Weg durch die 
Wurzeln dazu geöffnet Haben. 

Wird erwogen, daß Tas Wafler den Waldboden in 
Bolge eines gut gehaltenen Kronenfchluffes der Bäume, wos 
durch es nur allmählig zum Boden gelangt, und der Bes 
deckung mit vegetabiliſchen Ueberreſten ſtets verbleibt und 
weder buch Verdunſtung in die Atmofphäre wieder entwei⸗ 
hen, noch ſchuell in den Untergrund finfen Tann, ohne vor⸗ 
ber in der Humusſchichte unzählig viele Zerfegungen und 
Verbindungen veranlaßt zu haben, und felbft mit den kraͤf⸗ 
tigſten Nahrungsftoffen, namentlich mit dem Sauerſtoffe, 
mit der Kohlenfäure uud dem Etichftoffe, reichlich verfehen 
worden zu ſeyn, fo erhält er In diefen Umftänden Gründe 
genug für eine eben fo üppige Holzproduktion, als eine 
große Fruchtbarkeit des Bodens. Hierzu koͤmmt noch der 
günftige Umftand, daß jene Abforption und Entwickelung 
der gasförmigen Rahrungsitoffe Durch mäßige Temperatur 
grade befördert und befchleunigt werben. Diefer wird in 
nem Waldboden, welcher eines Theils gegen den direkten 
Einfluß der Sonnenftrahlen durch die Kronen der Bäume, 

andern Theils gegen das Burchfrieren geſchützt iſt, durch 
beſonders guͤnſtige Verhaͤltuiſſe erzeugt und zugleich Urſache 
der Beſchleunigung der eleftrochemifchen Prozeſſe. 

Durch die ununterbrochene Wirkung des Sauerſtoffes 
bei den galvauiſchen Prozeſſen, durch -die andauernde Ab⸗ 
ſorption deſſelben und des Stickſtoffes im Waſſer, durch die 
ftete Bildung der Kohlenfüllre und duch ihren Webergang 
In die Gewaͤchſe und durd manche andere chemifche Eins 
wirkungen werden bie ertraktivſtoffigen, mit den Wurzelu der 
MWaldgewaͤchſe noch unverändert in - Berührung ſtehenden 
Theile oxydirt und gasförmig aufgelöitz das Waffer wirkt 
bald wittelbar, bald unmittelbar; bald durch Zerfegung der 
Stoffe und freie Bewegung der Säfte, bald durch Abſorp⸗ 
tion der gasfoͤrmigen Eubftanzen und deren Ginführung in 
das Junere der Pflanzen und wird zum erſten und wichtigften 
Momente alles Pflauzenwachsthunis. Ber. 





Mannichfaltiges. 


Ueber den Einfluß des Mondes auf die Thier⸗ u. Pflanzenwelt. 

Unfere Borfahren, die mehr in und mit der Ratur lebten, als 
wir, "hielten von jeher den Mond in großen Epren, und ſchrieben dems 
felben einen gewiſſen Einfluß auf unfere Erde, auf die Zhiers und 
Pflanzenwelt zu. Schon die alten Deuiſchen hielten ihre Berfammiuns 
gen immer entweder im Bolls cder Reumonde. Colerus in feiner 
Oeconomia ruralis et domestica, Main; 1645, fagt: 

Ein Hauswirch ſoll ſonderlich gut Adtung auf den Mond geben, 
denn er hat unter allen Planeten die meiften Wirfungen auf die Erke. 
Und Plinius fagt: Alles, was man abhauet, abbricht oder abſchneiden 
und einmad)t oder einfeget, daß es lange liegen fell, das geſchithet beß 
fer im abs und zunehmenden Monde. Durch Erfahrung geleitet, ber 
rüdjichtigten daher unfere Berfahren bei den Feld⸗ und Waldarbeiten 
immer den Stand de6 Mondes, und ſaeten oder pflanzten das Eine 
beim abnehmenden, da6 Andere beim, zunehmenden Monde, je nach⸗ 
dem fie von dein befferen oder ſchlechteren Gedeihen, im abs oder zus 
nehmenden Monde, durd Erfahrung, überzeugt woerden waren. 

So ‚glaubten fie, beim zunehmenden Monde gediche tie Saat des 
Kiee6, der Luzerne und des Hrufaamens vorzügliher, und die Futs 
terfräuter befämen nicht nur mehrere, fondern auch beffere Blätter, 
als beim abnehmenden Monde gefärt. Zur Saat und Pflanzung der 
Burjelgewaͤchſe, fo wie der Burfen und Melonen, wählten fie die Zeit 
des abnehmenden Mondes. - 

Die Laubhötzer riethen fie, wegen eines befferen Ausſchlaget der 
Stöde, vom Reus bis zum Bollmonde zu fehlagen. Die Bauhöhe 
folle man im letzten Viertel de Mondes fällen, weil fie dann weniger 
faulten und nicht von den Würmern zerfreffen würden, Delzewachſe 
müffe mar im Bollmonde fäen, Bäume vom Boll» bis jum Rew 
monde pflanjen; Kräuter und Blumen aber im Bollmonde verfcken. 
Späterhin, da man Alles, wos man nicht gleich einfehen, nicht mit 
den Händen greifen fannte, verwarf und für dummen Abergiauben 
erklaͤrte, getraute fih niemand mehr, um nicht für abergläubifh gehal 
ten zu werden, von dem Einfluffe des Mondes bei Saaten und Prlan 
ungen ju reden, weniger noch, im Gtillen gemadıte Beebachtungen 
und Erfahrungen öfſentlich bekannt zu machen. In der neueften Zeit, 
mo man fi wieder mehr von dem Einfluffe der Diondesatmofppäre 
auf die unferer Erde, überzeugte, follte 6 auch nur wegen Entſtehung 
der Ebbe und Fluch ſeyn; fiengen doch Einige hier und da wieder 
an, den Glauben an den Einfluß des Mondes, menigftens nicht jo 
gerade zu ald Aberglauben zu verwerfen. Man ahnete, ed könne doch 
wohl Etwas an dem alten Glauben ſeyn, daß der Mond Einflug auf 
Saaten und Pllanzungen habe, denn da der Einfluß des Mendes 
unfere Erde nicht geläugnet werden könne, fo fönne ihm auch der Eins 
fluß auf die Pflanzen nicht ganz abgefproden werden; weil, wie der 
(Harffinnige Raturforfper Ofen fagt:"die Pflanzen die lebendig ges 
werdene Exde fegen. Und wenn wir uns nicht durd den Wahn, ale 
abergläubifch verichrieen zu werden, abhalten laſſen, über die Sache 
wöeitee nachiudenken, fo glaube ich, es faffen ſich fegar phoſiologiſche 
Gründe auffinden, den Glauben unferer Verfahren an den Einfluß det 





Mondes auf Saaten und Pflanzungen zu vertheitigen. (Fortſ. f.) 
— — 
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Ueber die phyſiſch⸗chemiſchen Gruͤnde für die mög 
lichſt größte Holzproduftion , richtige Beſtim⸗ 
mung des nachhaltigen Ertrages und jährlichen 
Zumachfes, fo wie für" Vermehrung der Bo⸗ 
denfraft durch. die Forſtgewaͤchſe ſelbſt. 

(Fortfegung.) 
Ohne Einwirkung ded Sauerſtoffes, ber die nährenden 

Stoffe gleichfam anregt und zur Thaͤtigkeit beftimmt, ift 


_ die Bildung und Gntwidelung der Kohlenſaäure nicht mög. 


lich; ihn erhält der Waldboden größtentheils aus der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft, mithin iſt der Einfluß der letzteren ein 
Haupterforderniß für die Holzproduktion, für den nachhalti⸗ 
gen Ertrag und die Bereicherung des Bodens mit pflanzens 
nährender Kraft. Die Einwirkung des atmofphärifchen 
Sauerftoffes bringt für die wichtigften Ernährungsmomente, 
nämlich für die Stoffeutwickelungen und für die Bildung 
der Kobfenfäure, verſchiedene Prozeffe hervor, ohne deren 
Kenntniß ſich obige Beziehungen nicht erflären kaſſen. Die 
Kohle wird naͤmlich aufgelöft und ans den materiellen Nah⸗ 
rungaftoffen faft jedes Salz und jede Saäͤure erzeugt. Plans 
zeuwurzeln eutwideln fich nur alsdann gut, went fie mit 
der atmofphärifchen Luft wertigftens mittelbar in Beziehung 
ftehen; die Lebensthätigfeit iſt um fo größer, je leichter uud 
in je größerer Menge die atmofphärifche Luft in der Boten 
eindringen kanu, was man aus der. befonderen Thaͤtigkeit 
des Bodens erfennt, eine größere oder geringere Menge von 
atmofphärifcher Luft fehneller oder Tangfamer zu abforbiren, 
einen höheren oder niederen Grad von Fruchtbarkeit deſſel⸗ 
bei abzuleiten. - 

Für den befonderen gun, daß dadurch vlel oder wenig 
Sauerftoff in den Boden gefaugt, wodurd fente pflanzen 


näbrende Kraft erhöhet wird, daß die Luft befländig mit 
Staubtheilchen vermiſcht iſt, welche aus maucherlei Erden 





und Oryden beſteheu, woburch auf nackten Felſen die Ver⸗ 
witterung mittelbar beſchleunigt und Humus erzeugt wird, 
und daß noch, manche audere Verhältniſſe jene Anſicht zu 
beſtaͤtigen ſcheinen muß dieſes Vermoͤgen des Bodens um ſo 
aufmerffamer im Auge gehalten werden, als aus demfelben 
zugleich ber Aggregatzuftand und der größere ober geringere 


‘| Gehalt von Humus, welcher wegen feiner ‚poröfen Beſchaf⸗ 


fenheit und Lockerheit befonders geeignet iſt, die Luft zu abs 
forbiren, ſich ermitteln laͤßt, und gerade aus diefem Verhaͤlt⸗ 
niſſe für den Waldboden die ergiebigſte Quelle zur Entwicke⸗ 
tung der Kohlenſaͤure abzuleiten ift. Die Lockerheit deſſelben laͤßt 
die Luft tief eindringen, zu den Baumwurzeln gelangen, um 
daſelbſt an die feuchte. Erde Ahren Sauerftoffgehalt abzu⸗ 


fegen, um die Progefje der Verarbeitung der materiellen | 


Stoffe einzuleiten und zu beſchleunigen. 

Die Forderung, daß der Humus dem atmofphärifchere 
Einfluſſe ausgefept ſeyn muß, wenn er die Gewaͤchſe naͤh⸗ 
zen fol, daß die Humusſaͤure bei Verweſung der vegetabi⸗ 
liſchen Ueberreſte nur in fo ferne ſich bildet, als fi) der 
größte Theil ihres Kohlenſtoffes mit dem and der Luft als 
forbirten Sauerfloffe und einem Theile des Vodenwaſſers 
verbindet; die Bildung der humusſauren, ſalzſaureu, falpes 
terfaucen, kohlenſauren and andern Safe und audere Ber 
haͤltniſſe weißen auf deu auspedehnten Einfluß jenes Abſotp⸗ 
tlonsvermoͤgens hin, Die lockere Beſchaffenheit des Wald⸗ 
bodeus, die erleichterte Bildung der humusſauren Salze, die 
Eutwickelung des kohlenſauren Gaſes, weun Humus, wel⸗ 
her noch unverweſte Pflauzenfaſern enthält, der ahnofphie 
riſchen Luft ausgefept wisd; die Etzeugung der Humus- 
Schwefels, Phosphor⸗ und anderer Saͤuren durch Einwirz 
kung des atmofphärifchen Sauectſtoffes; Die Zerfepung der 
humusſauren Salze anter Einfluß der Luft m. ſ. w. fiuden 
fich me far Waldboden bereinigt, oem ihm ſowohl die Ber 
degfung wit ben jährlichen Abfällen as auch die, Beſchat⸗ 
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Aug durch einen vollkommenen Schluß der Bäume gehfichens Pflanzen hängen mehr als jedes andere organifche Wefen vom 
iſt. Diefe beiden Beziehungen erhalten zugleich den gehöris] einem Hewilfen Grade der Luftwärme ab. Die Wärme wirft 
gen Feuchtigkeitsgrad, ohne welchen die Erdarten Teinen] unmittelbar dadurch, daß fle im Innern der Pflanzen die 
Sauerftoff abſorbiren; im trockenen. Zuſtande find fie gegen | Säfte in Bewegung fegt, fie durch die ganze Pflame aus 
die Luft vollig unthaͤtig, wie die Waldbloͤßen beiveifen, in] breiten Hilft und zur Bildung der Pflauzenbeſtandtheile we⸗ 
welchen bie vorhandenen Nahrungsſtoffe wegen Mangels an | fentlich beiträgt. Sie verändert die Verwandtſchaftskräfte 
Abforption des Sauerftoffes gleichſam gebunden find. und übrigen Gigenfchaften der Körper, bedingt bie innere 

Ziefe und viele andere Erſcheinungen beurfunden den fühlbare Wärme der Pflanzenfubftang; ſchwaͤcht Die Cohaſions⸗ 
‚großw "Winfluß des atmofphäriichen Sauerfpfles auf Die | Fräfte, wieft dem chewiſchen Kräften häufig entgegen and 
Droduktien des Waldbodens und fenen nachhaltigen Grtag- | befördert die zahllofen Verbindungen nud Zerfekungen im 
Auch find die tiefer liegenden Erdſchichten ſtets weniger | Boden. Die Dauer des Einflufies der Wärme und des 
fruchtbar, als die oberen, woven der Grund nur in dem | Lichtes anf die Pflangen ‚und ihre Waſſe if um fo größer, 


Lufteinſtuſſe gefucht werden muß. Den größten Theil des 
Kohlengehaltes in den verſchiedenen Holzarten muß man 
bierans erklären. Ueberhaupt müfen die Gewaͤchſe, um 
fröhlich zu gedeihen und fi vollkommen auszubilden, im 
Boden eine beitimmte Quantitat atmofphärifcher Luft vor⸗ 
finden, oder diefer fo befchaffen feyn, dieſelbe aufnehmen zu 
Zonen, Die Pflanzenwurzeln müffen mit ihr in unmittel⸗ 
barer und mittelbarer Berührung ſtehen; die oberfläthlich 
fſich ablagernden Wurzeln erhalten fle Teicht, bie tiefer in] 

den Untergrund dringendeh duch die Todere Humusſchichte. 
Durch Aufdfung der eigenen Pflanzenfubftangen ober der 
organiſchen Ucberrefte zeichnet Ach der Lufteinfluß weſentlich 
aus. Und wenn man nebenbei auf Berghoͤhen, wo der Hu⸗ 
mus einem kaum bemerfbaren Beſtandtheil ded Bodens auss 
macht, mit Bäumen bewachſen und diefe auf Tahlen Gras 
nitfelſen, wo die Wurzeln oft wenig Erde finden, fondern 
in Felſenritzen eingeffemmt, hödftens mit Moos bedeckt find, 
gut vegetiven fieht, fo wird man, obgleich die Natur ver⸗ 
mittelft Des Moofes und der flach auslaufenden Wurzeln, 
welche dadurch gegen Kälte und Hitze geichügt find, geforgt 
zu haben ſcheint, von ſelbſt erkennen, daß durch die ſchwamm⸗ 
artige Anzichungskraft des Mooſes gegen die atmoſphaͤriſchen 
Dünfte den Wurzeln maucherlei Nahrungsſtoffe aus der Luft 
augeführt werben. 

Bäumen, weiche auf kahlen Granitfelfen wachſen, und 
oft ergiebigen Holzzuwachs liefern, bient die Krone flatt der 
Wurzeln; fie nehmen durch die Sauggefäße vermittelt „der 
Blätter Nahrung aus der Luft, werben aber durch den 





Ueberzug ihrer Wurzeln mit Moos theils phyfiſch, theils 
chemiſch erhalten, woraus folgt, Daß man ſolche Moosderken 
vorſichtig zu erhalten ſuchen muß, indem die derſelben be 
Taubten Stellen oft nach mehrmaliger Beſaamung nidyt mehr 
An Beſtaud zu fepen find. 

Noch wichtiger wirft die Luft vermittelſt der Wärme, 
des eichtes und der Elekerizitat. Leben. und Gebeien der 


ie mehr fie ihrer Giuwirkung ausgefegt find 9. 
(Shluf folge.) 


Ueber die Stockholznutzung. 


Here Oberforfirat Dr. Hundeshagen hat im zwei⸗ 
ten Hefte feiner hochgeſchaͤzten „Worfllichen : Berichte. uud 
Miszelle" (Tübingen 1832) unter der Nubrik „Begenftände 
der dorſtuußung über die Stodholguugung abgehan⸗ 
delt. Als Freund Diefer Nugung verſchaſſte ih mir dazu 
ſowohl Hru. D. &.-Heyers „Vortheile und Verfahren beim 
Bauroden (Gießen 1826), als Hru. E. F. Hartigs 
/Prabtiſche Anleitung zum Baunnoden⸗ / (Marburg 1827), 
and beſchaͤftigte um fo Lieber viele weitere Verſuche uͤber das 
Sprengen der Stöde mit Pulver, als mir die Fort 
feguug meiner Holuuwachsverſuche nicht gegönnt war, 
and erlaube mir uunmehr folgende Bemerkungen. 

- Mit Vergnügen entnahm ich aus den gedachten Abhaud ⸗ 
kungen barin Uebereinftimmung, der Stodholguupung 
die zroͤßtmoͤglichſte Ansdehnung gu geben,. womit 
ich nach dem Zeugniſſe der Forſt⸗ und Jagdzeitung gan 
einverſtanden bin. 

Daß jedoch das Baumroden aubeingt dem Stodroden 
— nad vorhergegaugener Stammfällung — vor: 
ugiehen ſey, leuchtet mir nicht ein, daher ich in dieſer Be⸗ 
ziehung den Derten Heyer und Hartig nicht beiſtim⸗ 
aan Fann. J 

Der er ſt ere, welcher eben fo vortreſflich bie Bow 
theile der Stochholznußung entwidelt, als gruͤndlich dis 
Dagegen gemachten Girwürfe widerlegt hat, behauptet zwar, 
daß durch das Banpızeden 


*) Ueber Einfluß der Wärme auf Beben, Gedeihen md Ernährung der 
Pflangen wird auf eine Ecriftz „Der Boden und die atmefphi: 
riſche Saft ıc. Frankfurt hei Sauerlander 1833 derwieſen. 
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H eine groͤßere und verwerthbarere Votzmaſſe gewonnen 
werde, weil 
a) duch das Gewicht und die Hebelkraft des Baı 
ſchaftes von den Pfahl⸗ und Herzwurzeln mehr aus⸗ 
gebrochen, als durch das Stockroden moͤglich wird; 
bei dieſem 2 
d) vide Stocke entweder nicht gerodet, oder nur heraus⸗ 
geſchrotet; 
oO mehr Holz in die Spaͤhne gehauen, und 
U diefe mit dem fogenannten Brockenholze zur Ausfuͤl⸗ 
Tung dee Lücken in den Stockholzklaftern nicht vers 
werdet werden; endlich 
©) das Stocholz weder ald Nutzholz verwendet, noch gut 
gefchlichtet werben kaun; 
2) an Hanerlohn erfpart, und 
3) der mit dem Stockroden In den jungen Schlägen unzer⸗ 
trennliche Schaden vermieden wird. 


: 3% finde aber. für dieſe Behauptungen Beine Gründe, 
= Gebraucht mau zu, ben Gallungen, wobei das Werfen 
des Stanunholzes dem Stockroden voraugeht, ſtatt der Art 
Vie Säge, beſonders bie Wiegenſaͤge, fo wird ohne ver⸗ 
größerten Zeits und Müheaufwand ber ſonſt verlo⸗ 


ven gehende Hiebsſpan erſpart. Wird in jedem Hiebsorte 


das Stockroden fogleich mit der Stweuholz- Aufarbeitung 
vorgenommen, werden dazu nur tüchtige Holzhauer ger 


braucht, und wird dabei fleißtge Aufficht gehalten, fo bleibt | 


von den Pfahl⸗ und Herzwurzeln hoͤchſt felten mehr im Bor 
den, als bei dem Baumroden, fo werden Feine Stöde übers 
ſehen, die Spans und Brocdhoͤlzer gehörig verwendet, 
die unter den Stöden vorkommenden. Nuphölger ausgeſchie⸗ 
den, manche Nadelftäde geben auch Dauerhafte Rad⸗ 
oder Hemmfhuhe) and den Stockholzklaftern beim Aufſchlich⸗ 
ten wicht nur die wenigfien Swifchenräume, ſondern auch 
ein gefälliges Aeußere gegeben. " 


Hierin liegt zugleich der Grund, warum von einer 
Hauerlohumehrung Feine Rede feyu kann. — Ju hiefiger 
Gegend, welche meiſtens fteinigen, mitunter fehr fteinigen 
Boden hat, werden für 1 bayeriſche Klafter oder 2 heffifche 
Steden® vom Scheitholze 28 Fr., vom friſchen Stodhele 
1A. und von alten Stöden nur 48 Er. bezahlt, und die 
Oolzhauer geftchen felbft zu, daß fie mit dem Stockroden 
mehr verdienen, als mit der Stammholzfabrifation, unge 
achtet fie fi} weder eiferner Keile, noch befonderer Schlegel 
bedienen. Für den Fall, daß einmal der Gebrauch der 
Aernen, mit Bürften und Ringen verfehenen Keile und des 


die Stelle eines Schlegels vertretenden Kliebbeils, fo wie J 


die Anwenbung des Etodfprengens mit Pulver — eingeführt 
wird, wozu ich Hoffnung habe, läßt fih das Sinken das 
Dauerlohnes für die Klafter von friſchen Stocen auf 32kr. 
und von alten auf 40 Fr. chem. erwarten. ... 

Eben fo geht aus dem Vorangeſchickten hervor, daß durch 
das Stodroben den jungen Schlägen Fein größerer Schaden 
zugeht, als durch das Baumroden. — Ich ſelbſt ließ bei 
anhaltender Trockne im Sommer Die geebneten Stockloͤcher 
mit gutem Erfolge bepflamen, 

Nacklchtlich des Stodiprengens mit Pulber kaun ich 
gleichfalls nur Hrn. Hundeshagen, welcher im deſſen Yo 
wendung eine weſentliche Grleichterung der Arbeit erkennt, 
meinen Beifall geben. Nur fand ich daS von ihm empfohlene 
Beſetzen des Bohrloches mit trodenem Sande fo unverlaͤſſig, 
als das yon Hrn. Hartig angegebene Auspflödten ber Bohr⸗ 
Öffnung: \ 

Als das verläfiigfte und wirkſamſte Verfahren, die Stöde 
mit Pulver zu fprengen, bewieß fich mie daB bergmännk 
ſche, wozu außer dem Bohrer noch rine Nauumadel und: 
ein Stampfer erforbeclich find. Dabei wich das Spreug⸗ 
pulver in eine Patrone gebracht, Diefe auf der einen Seite, 
von der Rausmadel fo durchſtochen, daß deven Spipe unten 
anf dem Papiere auffizt, und in das Bohrloch, mwadyes die 
zur freien Bewegung des Stampfers neben der Raumnabel, 
ſo wie zur leichten Aufnahme der Patrone udthige Weite 
haben muß, geſenkt, ſodann ein Propf von Papier aufge⸗ 
febt, der num übrig bleibende leere Raum mit angefkampfter 
Thons oder Lehmerde ausgefüllt, und die Naumnadel vor 
fichtig Heransgenommen, damit von dem Beſatze nichts in 
bie Zündöffuung falle, worauf in biefe ein Spoͤrlein oder 
Rafetchen geftedt und abgebrannt werden Tanz. 

Das Spörlein muß bis in der Patrone Oeffnung rs 
Gen, nicht aber das Raketchen. Um dieſes zu verfertigen, 
volle man ein am einem Rande mit Kleiſter beftridenes, 
langlich vierrciges Stuckchen Papier $6 zuſammen, daß es 
die Form eines Trichters erhält und ir die BZündöffnung 
paßt, ſtreiche dieſes Papiertrichterchen, nachdem es getrock⸗ 
met, von dem weiteren gegen das engere Eude mit Pulver 
brei in der Art aus, daß man noch durchſchauen kann, uud 
trocne es gut. 

Zu dem Spoͤrlein wird die Hälfte eines Stukaturrohres 
genommen, dieſes vom Marke gereiniget, und fo geſchmaͤ⸗ 
lert und zugefpigt, daß es durch Die Zündoffnung in die 
Potrone gebracht werden kann, dann son der Spige aus 
gegen das breite Ende mit Pulverbret beſtrichen and gut 
getroduet. 

= HE man Tih eines ſchurlleren und fürferai Effertes 


‚ 


⸗ 
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verihern, ſo uchme man zu dem Brei kein grobes odet 
Epreng⸗, ſondern feines oder Jagbpulver. 

Diefes Verfahren hat den Vortheil, daß die Städte nicht 
bloß oben, ſondern auch; wenn fie ſich noch im Boden : bir 
Finden, auf der Seite angebohrt werden dürfen, vou meld” 
letzterem fid) größere. Wirfung erwarten laͤßt. Haben bie 
Holyauer darin Fertigkeit erkangt, fo bedürfen fie dazu 
nicht viel mehr Müge und.Zeit, als zu dem Bandbefahe. 

Um von Windwürfen 26. bis 33 Zoll ſtarke, ziemlich 
vermaaferte Tannenföde anfzuklüften, fo twie deren Haͤlf⸗ 
tem fo ju fprengen, daß die Gtüde 3 bis 4 Schritte weit 
geſchleudert worden find, gebrauchte ich zu einer Patrone 
höchftens zwei Loth Spreugpulver. 

Indem ich. noch anfüge, daß die Stochhoͤhe von zwei 
Zup über dem Boden, anftatt. der von 2y/, mir vortheilhaf⸗ 
ter ſcheint, daher in dem mir auvertrauten Reviere bereits 
augewendet wird, worüber ich ſeiner Zeit mehr mitzutheilen 
gedente, wänfhe ih, der guten Sade wegen, recht 
Herzlich, daß fich ſolche Forftwirthe, welche, lieber den Ber 
trieb der holzkonſumirenden Gewerke und Gewerbe hemmen, 
Sieber bie Unbemittelten frieren laſſen, ober zur Befriedigung 
ihres Brennholzbedarfes auf unerlaubter, dem Walde nach 
theiligen, überdieß demoraliſirenden Wege zwingen, lieber die 
‚armen Holzhauer dem Müßiggange übergeben, — lieber in 
der Vermehrung unnüger Schreibereien das Heil der Forſte 
au genden ſuchen, — als der Stochholzbenutzung die ger 
bahrende Aufmerkſamkeit zu ſchenken, — bekehren 
möchten! . 
Zu Häufig nur wird die Schaale verehrt, 
Indef man vergißt, daß der Kern und ernährt! 


Goldkronach. 


Joſeph Sinpel, 


Mannichfaltiges. 


Ueber den Einfluß des Mondes anf die Thier⸗ 
and Pflanzenwelt. 
(Gortfehung) ö 

Das Licht iſt dey wahre Lebenereiz alles Organiſchen, und alſe 
auch der Palanzenwelt, und 16 uk ſehr wahr, wos der Dichter fagt: 
Ale Befen (eben vom Lichte, jedes glüdliche Geſchepf, die Pflanze 
ſelbſt kehrt freudig ſich zum Lichte. 

Die Lichtreſpiration iſt dem meiſten Pflanzen zur Unterhaltung ihres 
Lebens unentbehrlich, und wirtt auf die Berahnkichung und Aneignung 
der Säfte und auf die Aus formung der Pflanzen. Das Licht dicht den 
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Sauedteff an und macht den Koftenttaff fefic. „Der ven der Pflavze 
angefogene Gaurrftoff erzeugt Kohlenfäure, und wird Luc, Die Eins 
wirkung det Lichtet- wieder aus diefer entbunden. Bfeibt die Kehlenz 
(ure, wegen Menge det Lichtreijch, amgerfeht , fo kann das zu sche 
carbönifirte' Gatmiehl, weldes die grüne Pflanzenfarbe ausmacht , nicht 
abgefondert werden, und die Pflanze befommt nicht nur ein blaffee, 
trankliches Anfehen, fondern wird auch mwirffih kraut und ſchwachlich. 

Das Licht: macht tie Pflanzen erſt gewürzhaft. Im Dunfet 
wird mehr auf-die Ernährung und dat Wahsthum, meinte 
vorzüglich auf die Berähnlihung, Aneignung und Ausien 
mung der Pflanzen gewirkt. Unter der Einwirkung dei. Lichtes ent 
iwidelt und fheider die Vlatteroberfläche Sauerſteff in dem Berhättniffe 
auß, ale die'Unterfläche gleichzeitig Kopfenfäure einfaugt. Das Lid 
befigt mad) Decandolte die Eigehfäaft, den Plinzen nicht nur die 
grüne Farke zu geben, fondern aud die Bildung der Poren auf 
ihrer Oberfläche zu befördern Auch die ‚Bärme wirft ald Reizmittel, 
ſowohl auf die leichtere Berdauung und Ernäfrung der Pflanzen, als 
auf die Wiederanregung der opne ihren Einfluß erſchlafften Eebenerhätigfeie. 

Da nun nach Zrffiers Berſuchen aud das Mendtiht Einfu 
auf die Vegetation der Gewachfe hat; nad Bo ud ärtsBrobadtungen 
das Mondlicht in acht Nächten faſt fo viel wirft, al6 das Sonnenlidt 
in 12 Etunten; nah Homwards Berſuchen auch die Hondftrablen 
Bärme geben; nah Schüblers neueften Beodachtungen in feinen 
„unterſuchungen über den. Einfuß des Mondes auf dir Breinderun 
gen unferer Atmofphäre; Leipzig 18304 im zunehmenden Monde mehr 
Wegen , alt im abnehmenten fällt; zwiſchen dem fen. Biertel und 
dem Bellmende der meifte, und ziwifchen dem lekten Biertel und dem 
Reumonde der wenigfte; im Neumonde der Wind am fühlichften, im 
Bolimende mehr weftlich wehet; nah Eranflins und Ridardiens 
Beobadtungen in Nordamerika’ roifgyen dei fehten Viertel und dem 
Meumonte, die meiften Nordlichter und: zwiſchen dem erfin Bier 
und den Bollmende die wenigfien flattfinden; und da der Rond auf 
die Faulniß thierifcher Körper befördert, fo feinen die Regeln tet 
Alten bei den Saaten und Pflanzungen den. Stand des Mondes ju 
berädfihtigen, doch nicht fo unvernünftig und ohne Grund ju ſeen, 
"als einige flarfe Beifter geglaubt haben. Manche Planen bediirim 
vielleicht zu ihrer Entwidelung mehr "Feuctigkeit und weniger der 
magnetifäreleftrifgen Einwirfung und zuf Kusfhftung und Berfegung 
des-ju-biel eingefegenen Sauerſtoffes, mipr ‚Licht und Sarmerenet, 
als andere; bei ihnen ift e6 mehr um Berähnfihung und Aneig 
nung der Safte zu thunz defpalb pflangten die Alten folge Plans 
jen, durch Erfahrung daranf geführt, beim yunehmenden Monde, das 
mit fie den doppelten Licht + und Warmereij/ den flärferen der Senwe 
und den ſchwacheren ded Mondes geniefen, und u ihrer beiferen Aus 
bildung benugen könnten. Andere Prlanpenr die nit ſo viel Sauer⸗ 
ſtoff auszuſcheiden haben, die mehr per, Rachte entwidelie Keblew 
fänee bedürfen, und bei welchen «8 mehr · um Ernährung ant Bad 
tum zu thun iſt, pflaniten oder färten fie im Reumende, 

Echluß folgt.) 





Sausrtänder in Gr 
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die dgs| Säuregehalt entzieht. Es ſchwaͤcht ober entfänert alle ory⸗ 
Ueber die phyſiſch⸗chemiſchen Gründe für die mög Yeten Sakaıtm Kraut ale —— Gäu 


FR größte Holzproduktion, richtige Beſtim⸗ 
mung des nachhaltigen Ertrages und jährlichen | %, —S ne Ing I — 
Zuwachſes, fo wie für Vermehrung der Bo: | der Ganzen Bewegungen —— fie und bindet 





denkraft Durch die Forſtgewaͤchſe ſelbſt den Waſſerſtoff und Kohlenſtoff in der Pflanze, um z. 
Schluß B. die Säfte zu Def und Harz gu verdichten und einen im 
ſtreugſten Sinne des Wortes verbrenulichen Körper zu bil 


Das Licht iſt vorzugsweiſe für die Bildung der wichtige | den. Ohnue Licht iſt Feine Höhere Vegetation denkbar. Die 
ſten Pflangenfuhftamen, 3. 8. dee Staͤrke, des Eiweißſtoſ⸗ Färbung der Blätter im Herbſte muß man faß als alleinige 
fes, des Klebers und Zuders tätig; es läutert durch alle | Folge des Lichteinfluffes betrachten; die Firiruug des Sauer⸗ 
mählige Abforption des Sauerfioffes und Gutwidelung der | floffes und eine befondere Wet von Shuerung find Urfachen 
Kohlenſaͤure diefe Pflanzenkörper unaufhoͤrlich und bringt |derfelben. So wie alfo das Licht und bee atmofphärifhe 
fie zur Ausbidung. Die Blattbildung der im Dunkeln | Sauerfioff bie erſten Lebensmomente der Gewaͤchſe weſeut⸗ 
wachſenden Pilaugen iſt unvolllkommen, und - die Gier | Lich bedingen; fo wie unter dieſem Einfluſſe die Natur im 
derbildung fehr in die Länge gezogen. Iu jungen "Schlägen, | Grählinge mit dem Grün dey Blätter die Pflanzen fhmäct 
welche ſehr dicht ſtehen, ift das Wachstgum in die Höhe bei | amd das menfchliche Auge durch einen fanften und beinahe 
Weitem vorherrfchend, hört aber alsbald anf, wenn fie stveds | gleichförmigen Barbenfpiegel font, fo feheint fie unter deu⸗ 
mäßig und nach Verhaͤltniß des Bodens und Ginfuffes der |felben Ginfiffen einer Walbfäche die verfhledenartigen Far⸗ 
Sonueuſtrahlen ausgeliefert werden, indem alsdann die Vers | ben zu ertheilen, um mit dieſem herrlichen. Schaufpiele zus 
zweigung und Verflaͤchung folgt. Die im Duubkelu vegetis | gleich eine weimmäthige Erinnerung herrorolend/ den u. 
renden P langen erhalten vom: Waſſer ein aufgedunfenes | getationdBirins gu · beſchlicſen. 

Ausfehen, werden bleich und haben weder eine gruͤne Farbe Auf der einen Seite orydirt, asf. der andern. derorwiet 

noch kommen fie zum Blühen; ihre Breuvbarkeit wird ber das Licht die Körper; die Harze, weiche beſonders im Holze 
deutend vermindert, die unter Einfinß des wachſenden Sou⸗ | und in der Rinde vieler Bäume, in den, Wurzeln und Bläts 
nenlichtes wachfendeuginber And nahrhafter und das Holz von | term w..enthalten ‚Bud; werden durch Ginfluß des Lichtes 
lichten Waldbeftäuden beſißt eine beilese Heizkraft, weil fi) | vermittelt des atmofphärifchen Samerfteffes gebildet; in ben 
die Pflauzenbilduugstheile coufifteuter mutwidehn. . . Wurzein, Holze, Winde, Blaͤttern ıc; bilden ſich unten dem 

Das Licht wirft als cemiche Poteng, .befürdsst Ber | Sichtänfuffe da farbige. Ertenthioftff, der Gerbſtoff in der 
bindungen nnd treunt Aufamunenfepungen und die Pflanzen Ninde der Eichen und Weidenarten, in deu. Buchen, Pays 
ſcheinen ũch mit ihm chemiſch zu. verbinden. Von ihm häns| pen, Birken, Hafelnußfträuchern u. fe 1.5 überhaupt auf. 
gem Wachstum uud Heifas der- Frlchte vamügkich- ‚aba. iur] alle Tebehähroschhe äußert as. eine dem größten Einfluß; 
dem es fewohl Die permanent elaßifhen und tropſbaren, tal bie ‚siogatlhe Bohlenfu hä, Ü, Mi: den Im, Schatten wach⸗ 
auch sonsurten Saͤuren. ſchwaͤcht amd: ihnen. "aa De ſenden Hölzern weit geringer, als bei dem uuler. den Lichte 
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einfluffe aufwachfenden, und die Conſiſtenz der Hölzer giebt 
fi) in ihrer verfhiedenen Brennbarkeit zu erfennen 9). 

And) den Einfluß der Elektrizitaͤt darf bei Grmittelung 
tes nachhaltigen Ertrages der Waldbeftände nicht überſchen 
werden, wern gleich noch nicht erwiefen ift, daß fie als ein 
materielles Nahrungsmittel wirft. Regen» und waffer 
euthaften ſtets mehr oder weniger von ihe, und fie iſt ums 
fel lbar ein Grund mit, warum jenes das Wachsthum der 
Plangen fo fehr befördert. Verweſung und Faͤulniß der 
vegetabiliſchen Weberrefte enttoiceln ſtets eine Menge elektri⸗ 
ſcher Materie im Boden, welche, im Wafler gebunden, zu 
den Pflanzen gelangt und ihre Entwickelung befördern Hilft. 
Die unzaͤblig vielen galvanifchen Prozeſſe zwiſchen den vers 
ſchiedenen mineraliſchen, metalliſchen und wäflerigen Körpern 
deuten Darauf hin and laſſen und in der Tünftlich errichte⸗ 
ten gafvanifchen Kette die Gründe für dieſe Einwirkungen 
einfehen 9. 

Werden alle bisher bejeichneten Bedingungen der möge 
üchſt größten und üppigen Holzproduftion, des möglichft 
größten Zuwachfes und nachhaltigen Ertrages, wodurch ſelbſt 
die Bodenkraft vermehrt wird, in allgemeine Geſichtspunkte 
zuſammen gefaßt, fo wird für die Ertragsbeſtimmungen der 
Wafdungen im Befonderen zu berüdfichtigen feyn, daß 

1) die ganze Produktion der Waldungen mit ber Erde als 
Standort der Gewaͤchſe durch ihre Beflandtheile, phy⸗ 
fiſche und chemiſche Eigenfchaften, 

2) mit dem Waſſer durch dieſelben Sigeuſchaften und die 
gafvanifchen Progeffe, 

3) m’t der atmofphärifchen Luft durch ihren Sauerſtoff 
uud end 

4) mit der Wärme und dem Lichte, als Modifffatiohen des 
Feuers in engfler Verbindung ſteht, und daß bie 
Gründe für jene Holzproduktion, jene jaͤhrlichen Zi, 
wachs und jene Bereicherung bed Bebens mit pflau⸗ 
gennährender Kraft gefucht werben müſſe 

2) in dem Pröduftionspermdgen des Bodenarten, welches 
fie aus der Verwitterung der Steinarten erlangt 
haben; 

89 in den omam Sn von Oo, Rab u. (m, 

welche alsdann weiter bebingen 

©) eine große ‚Menge von Nahrungöftsffen, die in den 


verſchiedenen / Erdarten, Atlalien, Oryden und Saͤu⸗ 


ren beleben; 


*) Eine näbere Entwickelung dieſes Gegenſtandes lieſt man in der 
Forftjeitung 1832 Nr. 8 His 31. 

*) Weitere Erbeterungen hierüber Te min in der berdemu⸗ 100. 
Ar “ u. d. 3 








&) in dem Ginfluffe der verfchiebenen Säuren ſowohl auf 
bie-mineralifhen als vegetabilifchen Beſtandtheile des 
Bodens. Durch diefe Säuren werben die Grund⸗ 
erden angegriffen, ihre Verwitterung und Zerfegung 
bedingt und die mineralifche Kraft der Bodenarten 
feLSR angeregt; 

©) in dem durch die Verweſuug der vegetabiliſchen Ueber⸗ 

reſte eutſtehenden HDumus und der daraus ſich aw 

widelnden Sumus⸗ und Kohlenſture und in tea 
durch die Verbindung diefer Säuren mit den Grd⸗ 
arten, Alkalien und Oryden entftchenden, befonders 
humusſauren Salzen; 

H in dem durch Das Durchforſten der Waldbeflänbe ent⸗ 
ſtehenden Wurzel⸗ und Stockhumus, weicher mir 
jenem aus deu jährlichen Abfaͤllen entiichenden für 
die Holzprotuftion und ben nachhaltigen Ertrag um 
fo wichtigere Momente ausmacht, ald die aus ihnen 
fich eutwickelnude Humusſaure und durch dieſe gebils 
deten humusſauren Salze nebft den verfchiedenen aus 
deren Salzen die weſentlichſten nährenden und veigens 
den Mittel für die Beförderung des Wachschumes 
abgeben; 

8) in dem lockeren, aber vollkommen beſchatteten, jedoch 
nicht verfitzten Zuſtande des Bodens, wodurch Bam 
ſelben nicht nur die Feuchtigkeit erhalten, ſendern 
and. die Verfluͤchtigung des Humus verhindert wird; 

b) in dem wegen dieſes lockeren Zuſtandes erfolgenten 
Butritte des atmofphärifhen Sauerfloffes, der mit 
dem Waffer das Fräftigfte Wirfungsmittel für tie 
Einwirkung und Unterhaltung aller chemiſchen Pros 
zeſſe bildet; 

5) in der fleten Feuchtigkeit des Bodens, von welcher, wer 
gen der verfehiedenen Eigenſchaften des Waffers die 
Oolzproduktion und der jähsliche Zuwachsertrag eben 
fo ſehr abhängen, als von den organic  Fohlenartis 
gen Stoffen, da die Humusfäure den Gewaͤchſen nur 
in auflösbarem Zuftande nuͤtzlich fepu kaun; 

&) in dem gůuͤuſtigen Giufluffe der Wärme, des Lichtes uud 
der Gleftrieität, wonach ſich ME Beriehuugen möge 
lichſt zuverlaͤſſig beſtimmen Laffen, und 

D die Beſchattung bes Bodens vorzugsweiſe erforderlich 
machen, damit er duch den zu ſtarken Einſiuß tes 
Sonnenlichtes nicht zu ſehr austcodne. 

In den Abfällen vom. Laub und Raben muß man für 
die meiden der obigen Geſichtspunkte den zuceichendru Grund 
ſuchen; fie bedingen ‚die eigentsiche Waidduͤngung Auf natür ⸗ 
lichem Wege, und man. erfennt daraus, daß Im Wuligene 
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men jeher Hochwald, wein er’ borfichtig Auer. Berhdfchti 
gung der phyſiſchen und chemiſchen Beziehungen für die fol 


gende PHolzproduktion durchforſtet und gut geſchloſſen erhal | 


ten wird, den Boden durch bie Brdedung mit jenen Abfaͤl⸗ 
len in dem höshften Grade von Ehätigfeit erhält und an ihn 
mehr nährende Stoffe zurüdigiebt, ald die Begetationsperio- 
den der Pflanzen daraus entzogen. Der Holzertrag und 
Zuwachs wird mehe.ober weniger duch den Nahrungsaus⸗ 
taufch der Forfipflanen ſelbſt bedingt und vom der verſchie⸗ 
denen Menge jener Abfälle abhängig. Je weniger die Baum⸗ 
arten eines Walbbeftandes Hierin unterfchieben find, deſto 
weniger getoinnen fie im gemiſchten Beftande. Dagegen bei 
einer Vermiſchung der Buchen mit Kiefern, Fichten und 
Laͤrchen, gewinnt diejenige Holzart am Meiſten, welche durch 
ihren jaͤhrlichen Laub⸗ und Nadelabfall dem Beben weniger 
zu verbeſſern vermag. 

Es iſt überhaupt die Thatfache zu verletſihtigen daß 
der Ruͤckſtand der Bewurzelung und Belaubung durch ihren 
phyſiſchen und chemiſchen Einfluß den Waldboden gegen die 
birefke Einwirkung dee Sonuenftrahlen gegen das Mustrods 
nen fügt, denfefben materielle und gasfdrmige Nahrungs⸗ 
foffe in reichlichem Maaße verihafft, dadurch Die organiſch⸗ 
kohlenhaltigen Stoffe, den Humus, bifdet, der in Folge der 
Humusfaure, humusfauren, kohlenſauren und anderen Salze 
der natürliche Walddünger zu nennen iſt, zugleich aber die 
Berflüchtigung diefer Körper verhindert, Ag Bobenthätigfeit 
belebt und mit dem höcdft- üppigen —E der volrer 
die Erwartungen befriedigt, welche man wegen des jaͤhrli⸗ 
chen Holzzuwachſes zu hegen berechtigt if. Won dem Das 
ſeyn und der Erhaltung diefer verweſenden und verfaulenden 
Ueberrefte muß man daher wegen phyfifcher und chemiſcher Ur⸗ 
ſachen, wie-fie früher entwidelt wurden, ſowohl die größte 
Menge von Holz, als auch die beſtimmteſte Quauntitaͤt des 
jährlichen Zuwachſes für bie verſchiedenen Betriebsarten ab⸗ 
hãngig machen nnd anf dieſe nebſt andern Umſtaͤnden bei 
der Ermittelung und Beſtimmung des Ertrages für fpätere 
Sahre befondere Rüdficht uchmen, um nicht in leere Spe⸗ 
kulationen zu verfallen und dadurch fi und andere irre zu 
fuͤhren, wie es in einer Wiſſenſchaft, weiche größtentheils auf 
empiriſche Gefichtspunkte Hingefühet umd erſt in der neueſten 
Zeit durch Anwendung der Raturwiffenfegaften und Matter 


matik zureichender begründet wird, und für welche man der 


fo weit vorausgeeilten Empirie nachzukommen bemüht iſt, 
leider nur zu oft der Fall if 
Dr. Reuter. 








Verſuch eines Beweiſes, daß ſich aus dem Zuſam⸗ 
mengruppiren der Pflanzen nach geognoftifchen 
Graͤnzen ein direkter dynamiſcher Einfluß des 
Bodens auf das Pflanzenleben wi nachweſen 
laſſe ). 


Schon fruher (Jahrg. 1828 dieſer Blätter, Mr. 74—76) 
verſuchte der Verfaſſer vom Standpunkte der. Naturbeobach⸗ 
tung und Erfahrung ans darzuthun, daß fi) ein direkter 
dynamiſcher Einfluß des Erdſtoffes auf das Pflanzenleben 
faftifch wicht nachweifen laſſe, fondern daß daffelbe einerſeits 
in der Wechſelwirkung aktiver Naturfräfte überhaupt, ande, 
verfeits aber und insbeſondere in dem Hummsgehafte des 
Bodens, unter einem indirekten Ginfluffe (des Grdftoffes) 
begründet fey. Dieſen Aufichten iſt ex auch jetzt noch zuge⸗ 
than, ohne Damit jedoch im Allgemeinen allen Ginfluß des 
Bodens auf die Vegetation beftreiten - zu wollen; vielmehr 
giebt er demſelben in gewiſſer Weife nach, glaubt aber nicht, 
weder daß er uumittelbar organiſch auf die Begeration wirke 
Cein phyfſiſches Poſtulat ey), noch, daß das höhere Pflangens 
leben überhaupt am denfelben orgauiſch gebunden ſey. Selbſt 
dis allerdings auffallenden Erſcheinungen: D daß viele Pflan⸗ 
zen in ihrem natürlichen Vorkommen nur gewiſſen Gebirgs⸗ 
arten eigenthuͤmlich zu ſeyn ſcheinen, ſo wie, daß ganze, 
Pflanzenfamilien beftimmte geognoftifche Graͤnzen einhalten 
Hundespagen forſtl. Berichte I. ©. 8) und nach Verfchie . 
denheit derfelben zu befonderen Floren fi) gruppiren (wie⸗ 
wohl dieſes letztere wur in einem fehr befchräuften Verhaͤlt⸗ 
niffe ftattfindet); 2) daß Bodenarten von gleichem phyfifalis 
ſchem erhalten zuweilen hoͤchſt verſchiedene Fruchtbarkeit 
befigen, und endlich 3) daß mehrere Pflanzenarten auf mans 
hen Gebirgsformationen eine befonders zahlreiche Verbrei⸗ 
tung zeigen, — find Peine evidenten Veweiſe für ein wirk⸗ 
lich orgauiſches Verhaͤltniß zwiſchen Boden und Pflange, 
Denn es iſt ein, durch die gefammte Schöpfung verbreitetes 
und tief begründehed Geſetz, daß alle oder doch bei Weitem 
die meiften organiſchen Gefchöpfe, ihnen vorzugsweile zus 
fagende, Standörter aufſuchen und auf biefe Weife eine 
Neigung für gewiſſe Befouderheiten der außer ihnen liegen⸗ 
den Natur zeigen, ohne daß deßhalb diefe Standörter gerade 
eine abfolute Bedingung für ihr Leben wäten. 

Selbſt der Meufch, obgleich von allen organiſchen We⸗ 
fen die größte Viegſamkeit der Organiſation beſitzend, ver» 
möge welcher er in ben veefhiedenften Klimaten individuell 


I) Bergl, Oundethagen: Forſtliche Weriipte in Misgelen Ich Heft‘ 


©. 8 ff. und deffen Veiträge zur gef. Forſtw. Ul. 1. & 210 f. 
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a9. beſthen und korperlich und geiſtig fich gu enlwiceln vermag, | 


ſelbſt er unterliegt dieſem Sefepe mehr oder weniger. Und 
es iſt keineswegs bloße Gewohnheit, welche ihn an eine Ge⸗ 
gend ſtaͤrker feſſelt, ſondern eine mit feiner geiftigen und Fürs 
perlichen Natur imigſt verfhmolene Neigung, wenn fie fid) 
auch individuell in verſchiedenen Graben äußert. 


Am Deutlichſten zeigt fie ſich bei den Gebirgsbewohnern 
underzengt bei ihnen jenes bekaunte wehmüthige Sehnen 
nad) den fernen Heimathlichen Bergen, welches wir Heim 
weh nennen, Ju dev übrigen Thierfhöpfung Pindigt ſich 
dieſes Verhalten beſtimmter an, und zwar im Allgemeinen 
am fo mehr, je entfebiedener in derfelben der Ausdruck des 
Bebens feſter an die Außenwelt geknüpft und auf befondere 
Stanbörter hingewieſen iſt. So 4. B. alle Monaden, Bow 
tieeklen, Rotatorien, Polypen und Pflanzenr 
thiere; wenigſtens hat man bis jetzt noch Feine Entahnung 
barüber gemacht, ob dieſe Thiergattungen auch unter ans 
dern anders. geftalteten Außenverhaͤltniſſen als diejenigen, 
unter denen fie gewöhnlich gefunden wurden, leben koͤnnen. 


Höher hinauf und ſchon bei den Ein geweid ew üͤr⸗ 
mern fehen wir einzelne Arten in verfchiedenen Thieren 
and Thierorganen ihren urſpruͤuglichen Gattungstypus forte 
erhalten, z. B. Echinococcns veterinorum Brems. Cysti- 
cereus tenuicollis Rudolph. Pentastoma taenioides, Am- 
phistoma subclavatum Hud. Triaenophoras nodulosus 
Brems. Strongytus Gygas Bad. Ascaris Iumbricoides 
Linn. u. A., während bei den Annulaten ein noch felbft- 
Händigeres Auftreten erkenndar iſt, wofür dee Regenwurm 
(Lumbricus ferrestris) and der Blutegel intereffante Bel 
fpiele find. Namentlich findet fi) der letztere bei Weitem 
nicht überall dort, wo man ihn den befichenden Verhaͤltniſſen 
nach, unter denen er ſonſt vorfommt, vermuthen Fönnte, ohne 
daß fich für fein drtliches Vorkommen ehr anderer Grund 
als eine innere Neigung des Thieres geltend machen Tjeße, 
Dem es iſt nicht einzufehen, warum er nicht unter denſelben 
Mimatifchen Verhaͤltniſſen und bei gleichem chemiſchem Ver⸗ 
halten des Waſſers, in dem er gefunden wird, überall, 
wo diefe Verhaͤltniſſe Diefelben find, Ichen könnte. Auch has 
ben Verſuche über feine Erziehung und Fortpflanzung ini 
Zuftande der Gefangenfhaft gezeigt, daß feine Eriftenz nicht 
an den Ort feines natürlichen Vorkommens ausſchließlich 
gebunden ſey. 

Gertfegung folgt.) 


—— 





Mannihfaltiges. 
Ueber den Einfuß des Mondes auf die Thier⸗ u. Pflanzenwelt, 
[2 3) . 


Die Delgeroächfe, in welchen nad Reuter die Gtoffbilbung fer 
hoch geht, und die nur unter befonderer und fldrferer Bermittefung 
des Lichtes denjenigen Sauerſtoff entdünſten Finnen, welcher wit Keb ⸗ 
lenſtoff / Schwefel, Phosphor und Metallen verbunden iſt, riethen tie 
Alten im zuwshuenden Monde zu fden, und dieñ wohl aw& gutes 
Gründen; denn dann wirkte ein doppelter Lichtreij auf fie, und bw 
förderte die Ausſcheidung der überflüſſigen Stoffe. Selbſt darin faun 
etwas liegen, daß mande Gewachſe beffer und zu dem beſtinmten 
Zwecken, als Nahrungs s oder Heilmittel brauchbarer find, wenn fie 
gewurzhafter werden, wenn fie mehr Gauerftoff, andere, wenn fre mehr 
Kohlenftoff behalten, und um dieß zu beiwirfen, pflanzte man fie zu 
einer Zeit, wo fie mehr cher weniger dem Ginflnfe des Blondiichtes 
außgefegt waren. . 

Heyne und Link beobachteten, daß die Gifte in einigen Yflans 
senblättern am Morgen mehr Säure gehabt hatten, gegen Mittag ges 
ſchmaclos wurden und am Abend einen bitteren Geſchmad annahmen. 

Ber den Einfluß des Lichts und Warmereijes, der elektriſch 
magnetiſchen Strömungen, den Einfluß der verſchledenen Feuchtigkeits⸗ 
grade, der befihleunigten oder. gehemmten Fauiniß chieriſcher Rörper, 
auf Wahsthum und Gedethen der Pflanzen nicht längaem fana, der 
wird wohl aud den Einfluß des Mondes auf die Pflamen, wach den 
oben angeführten Beobachtungen und Berſuchen, nicht fäugnen fönnen, 

Der verftorbene Profeffor Sturm zu Bonn glaubte durd einige 
Berſuche gefunden zu haben, daß, wenn man die Schaafe im Bells 
monde fich begatten gehe, die Lammer mehr der Matter, und mn 
man fie im Reumonde zuließe, mehr dem Water Ahmlich würden. Dick 
werden nun freilich Biele wieder ganz kurz mit der. Bequemlichkeit 
formel: das ift dummer Aberglaube, abfertigen. Bedenkt man aber, 
daß nad) aller Erfahrung zur Zeit des Bollmondes die Mutter mehr 
BVegattungstrieb hat, und der Vater weniger an eine Zeit gebunden 
iſt, fondern immer Luft hat, feinen Zrieb zu befriedigen, fo laͤßt es fich 
leicht denten, Laß zur Zeit des Bollmondes die Mutter das Borhern 
ſchende und im Reumonde, wo die Mutter nice den Betz hat, der 
Bater das Vorherrſchende wird. . 

Benn mit den nöthigen phyſiologifchen Kenatniffen ausgerüftere 
Männer Beobachtungen über den Einfluß des Mondes auf die organıs 
ſchen Weſen anfellten, fo würde vielleicht Mandes, was jeither für 
Aberglauben gehalten worden if, als veine lautere Wahrheit erfheinen, 
die Beobachtungen und Erfahrungen mit Dank ertannt werden und 
daraus bielleicht mancherlet Rũtzliches für's prottiſche Leben entfichen.. 

Die violetten Lichtſtrahlen follen mehr auf dad Keimen und Lie 
Begetation der Pflanzen wirten und au Meiften desoxvdiren; auch 
fol die Beſtrahlung des bioletten Lichtes im Eiſen den Magnetismus 
hervorrufen ; Fönnte nicht vieleicht der Mond ein mehr viofettet Licht 
Haben, als die Sonne? —— 

Runde - 


©..m. 
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Werſuch eines Beweiſes, daß ſich aus dem Zufams 
mengruppiven der Pflanzen nach geognoftifchen 
Graͤnzen ein direkter dynamiſcher Einfluß des 
Bodens auf Das Pflanzenleben nicht nachwei⸗ 
fen laſſe. 
Gortſetung.) 

Unter den Polymerien und Kerfen kommen viele 
Gattangen und Arten "vor, welche nur gewiſſen Gegeuden 
eigen find, obgleich hoͤchſt wahrſcheinlich und ſelbſt erwleſen 
iſt, daß diefelben auch auderwaͤrts dieſelben Bedingungen für 
ihr Leben finden. In erſterer Beziehung haben wis nur au 


"don Flußkrebs gu erinnern, welcher oft in einem Fluſſe oder 


Bache häufig vorkommt, während er fih in der Nähe gar 
nicht oder doch nur felten findet. Bon Infelten Fennen wir 
eine unermeßfiche Menge von Gattungen, deren Berbreis 
tungsgrängen relativ mehr ober weniger beſchraͤnkt find. 
Nicht bloß die verſchiedenen Zonen zeigen ihre eigenthümlis 


"en Arten uud entfalten auf dieſe Weife jene unendliche 


Monnichfaltigfeit thierifher Yormationen, fondern unter dens 
ſelben Klimaten gewahren -wir auch auf engeren Räumen 
sine größere Menge derfelden, welche ſich cken fo zu charak⸗ 
teriſtiſchen Faunen gruppiven, tie die Pflanzen, welche, auf 
gewiſſe Gegenden hingewieſen, beſondere Floren bilden, Eine 
Menge von Juſekten laͤßt ſich cudlich namhaft machen, welche 
bloß gewiſſen Oertlichkeiten eigen find, und ſelten oder nie 
über diefe Graͤnzen hinaus angetroffen werden, ohngeachtet 
nicht nachgewieſen werden Fann, worauf diefe Grfcheinuug 
berugt „wollen wir anders nicht eine, im inneren, weun auch 
beiwußtlofen Seelenleben des Thieres ‚begründete, Arigung 
als bie urſache (causa effciens) davqu untergellen. Go 
Tommt j B. eine Käferart oft. nur.auf einem Berge, in 
einem Graben oder, Teiche vor, wärtend weit amber ailes 





Sucheun nah derſelben vergebens iſt; fo iſt die Maulwurfs⸗ 
grille (Gryliotalpa vulgaris) in vielen Gegenden von 
Deutſchland fo häufig, daß fie in manchen Zahren zur Lande 


plage wird, während fie wenige Meilen entfernter Faum ans 


zutreffen ift. Der Nashorufäfer (Oryctes nasicornis Fahr.) 
komunt in der Gegend von Fulda ac. häufig vor, — hier 
(in der Wetterau) findet ex fi dagegen niemals. Zum Theil 
mehe als bei allen übrigen: höheren Thierklaſſen ſcheint das 
Vorkonimen der Molusten an gewiſſe Staubörter gebunden 
zu ſeyn, indem oft auf dem Raume weniger Quadratmeilen 
der Sammler eine reiche Ausbeute macht, wenn in der 
naͤchſten Umgebung unter denſelben Verhaͤltniſſen — fo weit 
wir fie von unferem Standpunkte der Naturkunde aus bes 
urtheilen Pounen — kaum einzelne Arten ‚anzutreffen find. 
Der Verfaffer ſelbſt Hat ſich längere Zeit hiudurch mit dem 
Studism der Naturgeſchichte der oaterländifchen Mollusken 
befchäftigt, und häufig Gelegenheit gehabt, Beobachtungen 
in dieſer Hinficht anzuftellen. So Fommt z. B. die Weius 
bergsſchuecke (Helix pomatia), obgleich fie über ganz Deutſch⸗ 
laud und außerhalb im Allgemeinen fehr verbreitet ift, doch 
in mauchen Gegenden gar nicht vor, während fie eine kurze 
Strecke davon entfernt, wieder gefunden wird, Daſſelbe Bere 
haften zeigen viele Physas, Planortiss And Lymnaeuss 
Arten, obgleich es dem Verf. gelungen ift, mehrere dieſch 
letzteren, zur Beobachtung ihres intereſſanten Begattungs⸗ 
prozeſſes, an Orten heimiſch zu machen, wog fie vorher nicht 
angetroffen wurden. 

Bei Fifhen und gurgen "eigen ſch ganz aͤhuliche, 
faft uoch beſtimmter hervortretende Erſcheinungeu, hinſicht⸗ 
lich der Verbreitungsgraͤuzen and. dev Wahl der Standoͤrter, 
fo daß es wicht zu ertlaͤren iſt, wie dieſelben der Regel nach 
fo beſtinunt eingehalten werden Füunen,. ohne eiue puver⸗ 
keunbare Abſicht der Natur, deren Teuden auf yrärknliche 
Mannigfaltigkeit der, organifahen, Welt gebt, augertenmen, 


oder bei den Thieren eine gewiſſe Sympathie für beſtimmte 
Lofalitäten anzunehmen. Betrachten wir 4. B. aus der 
Klaſſe der Fiſche die Gattung Cyprinus, deren zahlreiche 
Arten Phoxinus, Alburnus, Orfas auratus, Gobio, "Finca, 
Barbus, Brama, Carpio etc. in Deutfchland heimiſch find, 
aber ſehr verfchiedene Graͤnzen ihres Vorkommens und ihrer 
Verbreitung haben, fo daß manche Arten in vielen Bächen, 
Slüffen, Seen und Strichen häyfig, in andern dagegen gar 
nicht vorfammen, Eben fo Tommen "Salmo salar, Salmo 
fario, Esex lueius, Perca flaviatilis, Anguilla finviati- 
Jis und viele andere nicht überall vor, wo man fie der hy⸗ 
drographiſchen Natur nach ſuchen folkte. Und doch beweifen 
zahlreiche Verſuche, welche man uͤber ihre kuͤnſtliche Erzie⸗ 
huug und Angewöhnung gemacht hat, daß ihr Gedeihen 
nicht abſolut an jene Eigenthuͤmlichkeiten ihrer natürlichen 
Aufenthaltsdrter gefnäpft iſt; ja es iſt befannt, daß man 
Karpfen felsft außerhalb des Waffers Tängere Zeit 
Tebendig aufbewahrt; und in der neuern Zeit hat man for 
gar mit Erfolg verfucht, Seefiſche in jüßem Wafer zu er⸗ 
halten und fortzupflangen. 

An die Fische ſchließen ſich in aͤhnlicher Weife die Rep⸗ 
tifien und zeigen in Bezug auf die Wahl ihrer Aufent- 
‚haftsörter und ihrer phyfiichen Verbreitung noch conftantere 
Berhäftniffe, wie jene, Man braucht zu dem Ende nur die 
einheimifchen Arten zu betrachten, welche größtentheils den 
Batrachiern undOph ydiern angehören. Bon erfteren find 
nur Bufo cinerea, Rana esculenta und teınporaria überall 
verbreitet, während Hyla viridis, Bufo campanisonus 
(Goldfuß), B. Bombina, Triton punctatus, T. palustris 
(Lacerta lacustris Linn.), Vipera Berus, Coluber natrix, 
Anguis fragilis, und aus der Ordnung der Sanrier, La- 
'certa agilis, zwar auch, und uicht allein über Deutſchland, 
fondern ſelbſt über den größten Theil von Europa verbreitet, aber 
in ihrem phyſiſchen Vorkommen nur auf gewiſſe Gegenden 
hingewieſen "find, ober dieſelben doch vorzugsweiſe zu ihrem 
Aufenthalte zu wählen feinen. So iſt z. B. Bufo cam- 
Panisonus im Rheins und Mainthale fo Häufig, daß fle der 
Verf. während der Abend» und Morgendämmerung in den 
Eommermonaten zu Hunderten uniherkriechen ſah und beim 
Aachhauſekommen oft ſogar von dieſen ungebetenen Gäften 
in feinem Zimmer fait. Anderwärts fah er fie niemals in 
ſolcher Menge und in manchen Gegenden Fommnt fie garnicht 
vor. Die Tritonens ten, fo wie dee Salamander, find, 
obgleich faft über das ganze mildere Europa verbreitet, doch 
vloß brtlich anzutreffen, und ſcheinen beſonders Gebirgsge⸗ 
genden zu lieben, wenigſtens firrden fie fich in den eriteren 
meiſtentheils und befonders haͤufig, z. B. ih der Gegend von 
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Fulda, Marburg, am Harze, im Spoffart, in den Gebir⸗ 
gen des Rheins und des Nedars, am Main :m im den 
lachen Gegenden am Rhein und in der Wetterau find fie 
ſelten. Ein ähnliches Verhalten zeigen Vipera Beras uud 
Coluber natrix, indem diefelben ebenfalls gebirgige Gegen 
des vorziehen, wobei beſonders bemerkeuswerth ift, daß fich 
die Tegtere vorzugsweife gern an den Soinmerfeiten des Saud⸗ 
ſteingebirges aufhält, und in Ebenen nur fehe einzeln ange 
teoffen wird. Die Kyengotter findet fih Häufig in Veitta⸗ 
deutſchland, in Thüringen am Harze zr., feltener im Oben 
twalde, am Vogelsberg, auf ber Röhn und im Speſſart. 
Daſſelbe Verhättwiß mn, unter weichem wir bei man 
hen Thieren eine Vorliebe für gewiſſe Lofalitäten wahrndy, 
men; Fündigt fi) auch in Bezug auf einen großen Theil der 
Mlanzen an, dem zufolge diefelben bald die Ebenen, bad 
die Höhen der Gebirge, bald fchattige, bald dem Lichte zw 
geneigte Standörter, bald das Urgebirge — bald die Ueber⸗ 
gangss oder Trappformationen, bald nadte Felfenparthien, 
bald Hügel» oder Plattformen zu ihrem Aufenthalte wähle; 
ohne daß übrigens ihre Grifteug, fo wenig wie die der 
Thiere, ausſchließlich an dieſelbe gebunden wäre. Auch ik 
bei allen bis hieher genannten Thieren die Wahl ihrer Wohn⸗ 
Örter und ihrer phyſiſchen Verbreitung nicht durch äußere 
zufaͤllige Umftände bedingt, wie es bei vielem der folgenden 
der Fall it, deren manche der fortfihreitenden Kultur weis 
hen mußten und, von den Menfchen gedrängt, fch immer 
mehr in das Dunfel unducchdringliher Wälder Cwie der 
Bifon, der Bär, das Elenu, der Luchs u. a.), oder auf die 
Höhen unerfteiglicher Felſen (wie ber Steinbod‘, die Gemfr) 
zuruͤckgezogen haben. Schon die angeführten Beifpiele Dürfs 
ten genügen, zu beweifen, daß das Streben der Natur ſtets 
auf räumlichen Wechſel und Vertheilung der organifchen 
Formen gerichtet ift, daß aber dieſer Zwed mehr durch eine, 
im höheren Naturleben begründete Aeußerung ber inbivis 
duellen Organifation, als durch das materielle Verbaͤlten der 
organiſchen Welt erreicht wird; — wenn fih nicht im dem 
beiden Höheren Thierklaſſen, befonders bei ben Vögeln, Tas 
bisher machgewwiefene Verhalten hinfichtlich der phyſiſchen Ver⸗ 
breitungsgrängen, noch ſchärfer und befimmter kelgte, und 
zugleich -auf bemerkenswerthe Aualogieen wiſchen Thieren 
und Pflanzen, in Bezʒug auf ihr Vorkommen innerhalb be 
ſtimmter Höhengrängen (Regionen) führte, indem mande 
Thiere mit manchen Pflanzen in ihrer Erhebung über die 
Oleerebflaͤche und‘ dem Einhaften gleicher Höhengrängen tar 
ſetde Verhalten⸗ "geigel: Mit Ausnahme der Region des ew⸗ 
gen Eiſes, wo alles organiſche Leben erſtirbt/ Anpertifich anf 
den Grbirgen die Plaſtik bee organiſchen Natur, obgleich in 
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der Zahl der Individuen und Arten bei Thieren und Pflan⸗ 
sen abuehmend, je höher fie ſich erheben, oder je mehr fie 
fi jenen, das organiſche Leben ausfchließenden, Graͤnzen 
hägern. Bei: den Pflanzen Insbefondere tft das Einhalten 
diefee Höhenregionen unter benfelben geographifchen Breiten, 
fo unwaudelbar, daß es die Grängen der Gebirgsfloren be⸗ 
geichnet, die Immer einen eigenthümlichen, aus dem Grade 
der relativen Erhebung hervorgehenden, befonderen Typus 
zeigen. Oder es entwideln diefelben in ihren verſchiedenen 
Höhenabfiufungen mehr oder weniger, ale Formen der veges 
tabiliſchen Natur nach Maaßgabe ihrer geographifhen Vers 
hältniffe, fo daß die Gebirgsvegefation von den ffandina- 
viſchen Felſen, über den Harz, die Karpathen, den Kauka⸗ 
ſus, die Pyrenäen au Reichthum und Mannichfaltigfeit zus 
nimmt, bis fie endlich unter den tropifchen Breiten im fürs 
Tichen Amerifa, auf den Anden und Cordilleren, in den 
ſchonen Palmen, Scitgmineen, Orchideen, Lianen, Heliko⸗ 
nien, Malvareen und Mimofen die höchite Fuͤlle und Mans 
nigfaltigkeit erreicht. (A. v. Humboldts Naturgemälde der 
Anden.) In den höheren Regionen unferer Gebirge kommen 
Pos alpine, P. laxa, cenisia, disiicha, Galium seabram, 
Betula ovata, nana, Androsace obtasifolia, A. lacten, 
villosa, Primula longiflora, Saldinella alpina, Gentiana 
punctata, G. campanulata, algida, acanlis, nivalis, pro- 
strata, mana, carinthiaca, Rhododendron camaecistus, 
ferragineum, hirsutam, Arbutus alpina, Saxifraga Ai- 
.200n mutata, oaesia, cuneifolis etc. Saponaria Iniea, 
Potentilla clusiana, Rosa alpina, pyrenaica, Ranuncu- 
Ius parnassifolias, thora, glacialis, nivalis, alpestris; 
Arnica glacialis, scorpioides, doronicam, bellidostrum; 
Bartsia alpina, Cacalia alpina, albifrons; Doronicum 
austriacum, Tussilago nivea, Artemisia glacialis, mutel- 
lina, spicata; Aster alpinus, Pinus mughus, pumilio, 
pinaster, Cembra, larix; Salix silesiaca, myrsinites, for- 
zmosa, orbuseuja, herbacen, retuge u. A. vor, und zwar 
ſcheint ihr Vorkommen zunächft von der Erhebung ihrer 
Standörter abhängig, und die Gefteinformationen etwa nur 
bei einigen Wenigen Einfluß zu äußern. 

Die Thiere, welche diefer Negion angehören, und hoͤchſt 
felten, etwa nur im alle des dringeudſten Nahruugsman⸗ 
6016 tiefer herabſteigen, fine: Vultar einerens, Gypaetos 
leucocephalus, Falco leucopsis, Aquila falva, A. nevia 
Wolf), Corvus pyrrhocorax, C. gracnlus, Saxicola Oe- 
manthe, Aeccertor alpinus, Tetrao Iagopus, Perdix sa- 
xatilis; — Capra Ibex, Antilope rapicapra, Arctomys 
Citellps, A. marmotta, Lepus variabilis etc. Tiefer ber 
glunt die eigentliche Ealderglon med, mit ie uhmmf die 


Vegetation an Menge ber Gattungen und Arten zu. Die 
Fichte, die Kiefer, die Birke; noch tiefer die Eiche uud 
Buche ꝛc. haben hier ihre natürlichen Standörter, je nach⸗ 
dem Boden, Sage, Klima ꝛc. ihr Fortkommen mehr ober 
weniger begünftigen; fodanıı Pos alpina, sudetica, Phleum 
alpinum, P. michelli, Saxifraga stellaris, Primula fari- 
nosa, Cortusa matthioli, Lasepitium califolium, He- 
racleum alpinum, Lasepitinm pratenicum, Melilo- 
thas caerulea, Trifolium alpinum, T. rubens, T. 
Badium, Apargia alpina, A. aurea, Arnica montana, 
Centaurea montana, C. splendens, Orchis fusca, 0. pal- 
lens, O. sambneina ete. — Zugleich kuͤndigt fic hier 
da8 Thierleben durch eine größere Anzahl von Gattungen 
wud Individuen an. Viele Arten aus den Gattungen Fal- 
co, Corax, Picus, Loxia und Fringilla; die meiften Droſ⸗ 
fein — viele Sylvien⸗, Paruss und Tetrao⸗Arten ıc. ber 
wohnen tiefelbe; fo wie aus der Klaffe der Säugetiere: . 
Cervus elapbus; mehrere Sorex-Arten; ber Gteins und 
Edelmarder, der Luchs und v. 9. 

Zunächft dieſer Cphyfifchen uud wirthſchaftlichen) Region 


der Wälder entwickelt fih nach Maaßgabe der chemiſchen 
[und phyſiſchen Verhäftnife des Bodens die höchfte Vollkom⸗ 


menheit und Mannigfattigfeit der Thiers und Pflanzenwelt, 
wobei indeffen die Fünftliche Umgeftaltung und Veränderung 
der urfprüglihen Berhäftuiife einen mächtigen Einfluß bes 
haupten, im Folge deffen die Natur. feit einer Reihe von 
Jahrhunderten ſich dergeſtalt verändert hat, daß ihr urſpruͤng⸗ 
licher Charalter in Der gegenwärtigen Vegetation wohl ſchwer⸗ 
lich noch dürfte zu erkennen ſeyn, — und doch berührten 
dieſe Veränderungen bloß die aͤußere Oberfläche der Erbe; 
nicht ige Inneres, 

Ganz verſchieden eublich von den Formen bes thieris 
ſchen und vegetabilifchen Lebens "auf feiner höheren Entwicke⸗ 
Lungöftufe, Fündigt ſich Diefelbe an, je näher e8 dem Waſſer 
tritt und daffelbe individuell auffucht; es verliert in dem⸗ 
felben Verhaͤltuiſſe der organiſchen Vollkommenheit, ins 
dem das materiele Verhalten vorherrſchend wird. Der 
Uebergang von den Fiſchen zu den höheren Saͤugethier⸗ 
Ordnungen wird zuerſt durch die Wallen und Sirenen 
vermittelt, deren eigentliches Element noch das Waffer iſt, 
in welchem überhaupt die erſten Keime des animalen Lebens 
zur Ausbildung kommeü. Ornytorinchus paradoxus, it 
deffen anatomifchem Habitus das Syſtem bes Säugethiers, 
des Vogels und der Lurche individualiſirt iſt, lebt in Suͤm⸗ 
pfen und. Moräften und bildet ſomit den Uebergaug von den 
Sirenen und Robben zu den Pachydermen des Feſtlandes. 

Bei deu Bögelu pigt fich des Uebergaug von der nie 
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deren gut Höfjeren Belebung durch die Sumpf und Wa 
fertöge, die In den Pinguinen und Tauern, deren 
Blügefeubimente fehon die Bedeutimg von Ruderwerkzeugen 
erhalten haben — faſt ausſchließlich in das Waſſer verwie⸗ 
fin And. 

Wie abet der thieriſche Foͤtus blos in dem Geburts⸗ 
waſſer det Gebaͤtmuttter leben Tann, fo koͤnnen auch dieſe, 
fi ihter organiſchen Individualitat zu ber Totalitat des hd» 
deren Thierlebens fötnsartig fich verhaltenden Thiere, 
Ant Ih Waſſet gedeihen, wie wir es denn and) durch die 
Erfahtung beftätigt fehen. Ein, diefem Verhalten ähnliches, 
zeigt ſich bei den Pflanzen. Auf dem Grunde bed Meeres, 
anf feitm Kitppen und Felſen wachen Cerathophyten 
Und Zoo phyten, Zange, Conferven um Algen; und 
erſt gegen die Kuͤſten hin finden fih phanerogamiſche Ge 
waͤchſe, welche denen des Feſtlandes näher ſtehen (Zostera, 
Nuppia, Potamogeton ete.). Fluͤſſe, Seen, Teiche, Bäche 
and Suͤmpfe erzengen eigenthuͤmliche Pflangenformen (Va- 
lisneria spiralis, Hanuneulus aquatilis, Nympheen, Bits 
ſen, Rohrkolben, Waſſerlinſen, Utrieularien ꝛc.); Sphagna 
== Splagnam, Lycopodien, Equiſeten — Filices und Dor⸗ 
Jens Arten, welche ihrer Natur und ihrem Habitus nach, 


‚ten eigentfichen Hebergang zu den Pflanzen bes Feſtlandes 


waren. . . \ 
Gdhoß folgt.) 


Werden auch Büchen vom Blitze getroffen? 


Bor einigen Jahren war in der Forſt⸗ und Jagdzeitung 
die Aufrage geſtellt, ob der Blitz auch in eine Buche ſchlage? 
vLillerdings iſt dieß der Fall. 

Im Sommer 1832 ſchlug das Gewitter im großherzogl. 
Fideicommiß⸗Gute Stendorf in Holftein, in dem Forſtorte 
Südfoppet in eine ziemlich ſtarke Buche, riß einige Aeſte ab, 
und fpaftete den Saft faſt bis auf die Wurzel. Der Baum 
behielt aber doch ſeine Form und wird noch Jahre lang ges 
Weigt werden konnen. 


—Mannichfaltiges. 


Biberkolonie an der Elbe. 


In den Berhandfungen der Gefellfgaft naturferſchender Freunde 
va Bertat (le Sd. Berlin 1929, 925832) hefindet ſich die Be⸗ 
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(hreibung inte Wiberkotonie im Gorfleieer Grlniberg, Manbekunger 
Regierumgeb eurtre, vom Direfürfer Hem, vom Dnyermt, wesen dei 
Befensliche hiardurch initgetheilt wirt 

Univeit er Stadt Barby, wo die Ruthe am rechten Ufer der Elbe 
in diefelbe fließt, eine halbe Stunde oherhalb des Ausflufes, bat fid, 
ſchon langer al feit einem Jahrhundert, eine Biberkolonie angehetch ”). 

Die Gegend, einfam und ntit Weiden berompfen, wird ven der 
6-8 Schritte breiten Ruthe in vielen Khdmmungen Surgfkim, und 
heißt in den ölteflen Wrtmeffungstegikern Vet Budacheger Amatt 
Bibertade © or . J J J 

E wohnen jedt · dort noch mehrere Wiberpaare unter der Erde, a 
Gruben, die dem Dachsbaue Ehrlich, 30-40 Schritte lang und mi 
dem Wofferfpiegel gleich hoch laufend find, und fowoßt unter im 
Baffer, al auf dem Lande, Husführungsgänge haben. . 

In der Nähe der Gruben errichten die Biber fogenanute Burgen, 
die aber mit denehi von Reiſenden befdwiebenn Teint Adainpfeit ya 
ven; Sie find 8 — BO hohe / tmmfllos zufommengeiragene Haufen ven 
Retfig und ‚Ruüppeln, die an den benachbarten Bäumen abgebillen und 
wevon die Rinde zur. Nahruug abgenagt wurde. ’ 

Der Trieb zum Bauen ift im Derbftelam größten, und die Biber 
befahren zu der Zeit die Oaufen mit Schlamm und Erde vont Ufer 
des Fluſſet, indem fie diefe mit der Braft und den Borderfäfen vom 
Fluffe nach dem Baue ſchiebe n. Die Haufen haben dat Anfchen rim 
Bortofens und dienen den Wibern nicht zur Sehnuag, fordren zur 
vn Zuflumtsorte, wenn hoher Waſſerſtand fie aus den Gruben vun 
treibt. 5 . ” 

Hr. M. hat nur im Eommer 1822, wo die Kolonie aus 15-9 
jungen und alten Bibern beftand, bemerkt, daß fie Damme baue, 
Die Ruthe war zu diefer Zeit ſo feiht, daß dir Kusgdage der Röhren 
in dern Ufer Abrrall ſichtbar wurden und unterhalb derfilhen wur cd 
einige Zell tief Waffer ſtand. Die Biber hatten eine Steue geſoqt 
wo in der Mitte des Fiuſſes ein Meiner Herger hervortam, wen wilden 
fie zu beiden Geiten ſtarke Reifer ind Wafler warfen, und die Zws 
ſchenraume mit Schlamm und Schilf ausfülten, fo daß daturd ter 
Bafferfpiegel oberhalb des Dammes um einen Fuß höher fland, au 
unterhalb deffelben. Der Danım wurde mehreremalt weggeriſſen, in der 
Regel aber während der folgenden Racht wieder hergefteit. 

(Schluß folgt.) 


Eigene Art von Holzfloͤſung. 


Humboldt berichtet in feinen Reifen, daß das gemeine Belt im 
AeuyBarcelona vieles Holz zu Marfte führe, und zwar auf felgente 
Beife: Die Scheite werden auf den Fluß geworfen und vur Etadt ger 
Möft, wahrend der Eigentpiimer hintendreis (Kroimt , um fie frei ze 
machen, wenn fie hier oder da am Ufer hängen. bleiben. Auf den mes 
fen Fiuſſen Sidumerite's iſt dieß nicht thanlich, wegen der vielen 
ſxotodille, die darin Kaufen. 

Müller, 
t. hannoͤer. Revierförfter zu Freres. 
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Werſuch eines Beweiſes, daß ſich aus dem Zufams 
mengruppiren der Pflanzen nach geognoftifchen 
Graͤnzen ein direfter dynamiſcher Einfluß des 
Bodens auf das Pflanzenieben nicht nachwei⸗ 
fen laſſe. 

(Shluf.) 

Von biefen Iepteren behaupten wieder mauche ihre ei⸗ 
gruttwinlichen Standotter. So fehen wir einige ſich vorzugs⸗ 
weiſe auf Schutthaufen Wlalven, Neſſeln), auf fauleuden 
Begetabilien (Genupadien, Datara stramenium, Kanthium, 
Blitkum u. a.); an wüßrn Stellen, an Wegraͤudern ꝛc. 
(Hiyosciamus, Cynogiessum, Marrecium, Lamium, Ga- 
" leopsis, Eiryngium ete.); in alten Bergwerken, Gruben m; 

Gonferven, Algen, Laubmoofe 2..); anf. Ruinen und Stein 

haufen, (Levcoyum veruum, Mercurialis, Mnemonen 1.); 
anf Dächern (Bromus tectoram, Hauslauch 1); auf 
Masern (Karten, Maucrraute, Aira coryophillea, Bromas 
sterilis, Echiam, Hieraciam muroram, Siaymbrium mu- 

‚le etc.); an-Wegen uud Landfiraßen (Erysinum dfri- 
male, Sisymbrium Sophia, Eryngiam campesire, Poly- 
ronum aviculare etc.) ſich auſiedeln. Bicke erfcheiuen dar 
gegen blos in Begleitung von andern, was einerſeits auf 
einen. gegeufeitigen Austaufh von Nahrnugsſtoffen binden, 
tet, andererſeits auf ein Zurhdzichen gegen bie. Einwirkun⸗ 
gen des Sonnanlichtes. 

Endlich laͤßt fich bei vielen Pflanzen eine eutichiedene 
Neigung für ſolche Staudorter erfenuen, welche durchaus 
Beine charakteriſtiſche Eigenthuͤmlichkeit beſizen. So kommt 
3 8. auf der Baſaltformation am Fuße des Vogeisberges, 
etwa 800-900 über der Meereslache, auf einer Ausdeh⸗ 
zung von nicht mehr. 08 einigen Quadratruthen bie Preußen 
beere (Vaceinium vitis.iden) ver, und geigt sine Fröhliche 
Vegetatien, während dieſelba ia der ganzen. Gegend mit], 


weiter zu finden ift, ohngeachtet alle Verhaͤltniſſe (Gebirg⸗⸗ 


art, Lage, Zemptratur 16), welche ihr Vorkommen hier zu 
begünftigen ſcheinen, fich auch anderwärts ſelbſt auf meh⸗ 
reren Quadratmeiten madywelfen laſſen; und zwar hat ſie, 
wie det nunmcht verſtorbene Oberfoͤrſter Schnauber in Ei⸗ 
cheisdorf den Verf. verfiherte, dieſe Peine Stelle während 
einer Zeit von mehr als 50 Jahren nicht überfheitten, um 
Äh weiter zu verbreiten und amzufiebeln, Gin ähnliche Ver⸗ 
Halten findet man nicht fekten. bei der Heidelbeere, im 
dem diefelbe am ammmchen. Orten meilenweit ben Boden üben 
Het, während ihr Vorkommen an anders nur auf ſehr enge 
Räume beſchraͤnkt iſt, oßmgenchtet fih Beine, auf der geoguos 
ſtiſchen oder Piimatifchen Beſchaffenheit des Gtandortes bes 
rutheude Urſachen, hierfür nachwriſen Anffen. Gin auderro 
hierher gehoriges Veiſpiel kenut der Verf. in der ſchonen 
Ophris wrachaides, welche unweit Marburg am oͤſtlichen 


Buße des. dortigen bunten Sandſteingebirges, auf einen - 


Flaͤche von wenigen Quadratfußen vorkommt, fonft aber im 
der ganzen Umgegend, fo weit auch die Formation des buns 
ten. Saudfſteines veicht, nicht, weiter, gefunden wird. 

Diefes find denn doch Griceipungen, welche wir nicht 
anf materjaliftifhe Weife erklaͤren koͤnnen, wenigitens nicht 
vw dan dermaligen Standpunkte der empiriſchen Natur⸗ 
kunde aus, fondern nur durch das höhere organifhe Leben, 
uud eine, aud in der, Pflanze eutſchieden hervortretende, 
wenn gleich weniger Mas und deutlich entwidelte Senfibilität,, 

Achnfic iſt das lokale Vorkommen bei manchen Bögels 
und Saͤugthieren; zumal die erſteren zeigen eine eutfchiedene 
Vorliebe für gewiſſe Dertlichkeiten. So ziehen viele den Auf, 
enthalt in Laubwalbungen (4. B. die Droffeln, die Fliegen⸗ 
fänger, die .meiften Singer — Fiukeu⸗ und Taubenartem) 
dem Rabrifiolge sr; andepe umgefehet (AReifen, Goldhähn⸗ 
Heu nnd Rrnufgagbelarten „‚Kerrus corone, Picus war. 
ins #35 anbeng Heben Dagegen dir der Men, 
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ſchen (Fringilla domestica und montana, Sylvia luseinia, 
atricapilla, cinerea, Garrula, Tithys, Brachipus apus, 
Hirundo rustica und urbica, Corvus pica etc.). 


Nächftdem ift e8 weiter auffallend, daß viele nur getoiffe 
Gegenden zu ihren Standörtern auffuchen.. So kommen 3. 
8. alle einheimifchen Tetrao » Arten nur drtlich vor; Cor- 
vuscornix, welche in Thüringen, in der Nähe von Halle ır., 
in Menge brütet, zeigt Ach wenige Meilen ſuͤdlich nur in den 
Wintermonaten; Ardea major niftet hier in einem, wenige 
Morgen haltenden, Eichenwalde in Menge, und behauptet, 
ohngeachtet fortwährender Nachftellungen, feit länger als 12 
Jahren diefen Brutplag, während fonft in der ganzen Ger 
gend Fein Neft gefunden wird, 


Wenn es nun hiernach Mar vorliegt, daß ein durch bie 
ganze Natur verbreitetes Geſetz erkennbar iſt, wonach ſich 
das individuelle Leben in der Pflanzen» wie in: ber Thier⸗ 
welt unter beftimmten räumlichen Graͤnzen äußert, fo daß, 
ohne eine materiell wirfende Urfache anzunehmen, ſowohl 
Pflanzen wie Thiere gewiſſe Standörter vorzugsweife aufs 
ſuchen und: Leben, wodurch eben jene, überall ſich ausſpre⸗ 
cheude Abwechſelung und Mannichfaltigkeit der organifchen 
Natur ermittet wird, ſobald dieſelbe, von äußeren Einwir⸗ 
kuugen frei, fich ſelbſtſtaͤndig entwickelt, fo iſt damit indeſ⸗ 
fen noch wicht nachgewieſen, ſondern es geht vielmehr das 
Begenthell aus zahlreichen Thatſachen hervor: daß fih daß 
ſelbe individnelle Lern auch unter anders geſtalteten Außen⸗ 
verhaͤltuiſſen, ia Maaß uad Ziel, aͤuſern kauun, und daß 
weder Thiere noch Planen. ab ſo lut an diejenigen Stande 
oͤrter gebunden ſind, welche fie, im Zuftanbe der Frei⸗ 
heit, auffuchen und einhalten. . . 

Erſt dann, wenn nachgewieſen werben” Könnte, daß 4. 
8. diejenigen Pflanzen, -welche etwa blos auf Kalkboden te. 
gefunden werden, auf Feiner anderen Gebirgdart 
fortkommen, — daß fie vielmehr in jeder andern alsbatd 
abfterben würden: — nur erft dann würde ſich ein" dir ek⸗ 
tes dynamiſches Verhaͤltniß zwiſchen Boden und Pflanzen 
beſtimmt darthun laſſen. Allein fragen wir: ob wirklich 
Verſuche der Art bis jetzt vorliegen, ober ob auf empiri⸗ 
ſchem Wege nachgewirſen werden Tann), daß manche Pflans 
zen in keinem audern Boden, als in welchein Me urſprüng⸗ 
lich angetroffen werden, fortkommen Tonnen?-— fo findet 
Gh Hieranf eine genuͤgende Auhkort nirgends. Und felbft 
vorn herein dürfte auch die Möglichkeit, dieſes jemals bewei⸗ 
fin koͤnnen, zu beſtreiten ſeyn, indenr der Boden als ſolcher 


mus gedacht wird, in ſo fern aber nur einen indireften 
organifchen Einfluß auf die Vegetation ausübt. 

Anbererfeits kann dagegen wirklich nachgewieſen wers 
den, daß ein großer Theil dev befanuten Gewaͤchſe auf je 
dem Boden wachſen kanu, und daß mithin derfefbe am ſich, 
einerſeits einen dlos mechanifchen Einfluß anf bie Begetation 
äußert, andererfeitö aber nur einen fecundären. BDeBbald 
finden fich denn auch bei gleichen Tlimatifchen Berhäaitnitien 
und in denfefben Hoͤheuregionen unter den werfchiedenariy 
ſteu und übesweifendften Geftelnformatiouen, dieſelben Bege 
tationsverhäftniffe, und zwar namentlich und insbeſondere in 
Bezug anf die Waldvegetation 

Unfere einheimifchen Holzpfianzen kommen (immer jedoch 
unter Vorausſetzung gleicher Temperatur⸗ Hoͤhen und Kul⸗ 
turverhaͤltniſſe uud bei gleicher Tiefgruͤndigkeit und organis 
ſchen Kräftigfeit des Bodens) in derſelben Bolkommenheit 
auf allen Gebirgsarten fort; uud wenn ber Verf. früßer 
ſelbſt die Verfchlebenheit des Wachsthums eined Theils der⸗ 
felben, der geogmofifchen Beſchaffenheit ihrer Standörter zu 
aufchreiben geneigt war, fo wurde er doch fpäter dadurch, 
daß ex faft auf allen Gebirgsarten gleiche Verhaͤltniße dr 
Holkguiwachfes wahrzunehmen Gelegenheit fand, — zw dee 
ucberzeugung geführt: daß wicht jene Verſchiedendeit die 
unmittelbar wirkende Urfache des mehr ober minder gedeife 
lichen Pflangenwachsthums feyn Fönne. 

Unverfeunbar ift dagegen, daß durch das eigenthaͤmllche 
Verhalten der Gebirgsarten zu den roswifchen web at 
ſphaͤriſchen Agentien, des Lichtes, der Glcktchität, der Win 
me, der atmofphärichen Feuchtigkeit uub zu dem Saum 
Hoffe der Luft, in ihrem Iutenfitätsuerhäftuiß, ein mäcts 
ger Einfluß auf die Vegetation begründet wird, in Folge 
deffen ‘auch bei weniger günftigen Temperaturverhaͤltniffen 
und bei einer geringeren organiſchen Bodenfraft, dennoch 
ein gedeihlicheres Pflanzenwachsthum möglich wird: fo wie 
umgefehrt, wenn dieſes Verhalten ein nuzünftiges iR, ent 
weber eime höhere orgauiſche Kraft daffelbe in Baug auf 
die Vegetation neutralifiven muß, ober aber feta ein weni⸗ 
ger Fräftiges Pflanzenleben ftattfinden wich. 

Das individuelle Leben beſteht endlich als ſelches, einen . 
fets in einer fortwährenden Aufnahme und Aſſunilirung 
materieller Rahrungsftoffe (Eruäbeung), andererſeits aber 
in der Unterhaltung einer fortwaͤhrenden inneren Belebung, 


‚duch den Prozeß des Athmeus. Dan iſt aber gewiß, und 


duch eine Neibe von Beobachtungen erwieſen, daß bie mis 
neraliſchen Bodenbeffandtheile wicht in die Pflanze übergehen 


in Feiner organiſchen Beziehdung gu der lange fehen kaun, |,oder dieſelben affanikkew: Hönnen;, ſondern daß die in den 
wenn er nicht als Leiter des Giebtrijiämun und des Chemis⸗Gewaͤchſen enthaltenen Echarten bie Erzeugniſſe einer inne 


— m — 
ven Birdingehäft fibd, analog jeuer, duech welde dieſelben | tu einem Zeiträume von 20-9 guten sehen wesen 


auch in Thierkorpern geBifdet werden.“ 

Das Pflanzenleben iſt nun vorzugswelſe und zunachſt 
in einer fortdauernden aͤußeren Ernaͤhrung durch Aufnahme 
und Afimilation gejegt, und #8 Tann, mithin der Erde, als 
foicher,, vermibge ihrrs indifferauten Verhaltens bon biefer 
Seite, auch keine dynamiſche Wirkung auf daſſelbe zugeſtan⸗ 
ben werden, wie z. B. den’ animakiſchen Rahrungäftoffen. 
Diefe müffen nämlich der iudividuellen Natur des Thieres 
ijedesmal entfprechen, um, durch die Verdauung dem ‚Körper 
verähulicht zu werden; (0-doß es auf. den einen Seite eben 
fo möglich iſt, daß. B. bie feifchfeefjenhen Thiere von 
vegetabiliſchen Stoffen, wie die Herbivoren auf der andern 
Seite, von Fleiſchſubſtanzen Ieben, oder aber in Bezug auf 
die Funktion des Athmens, die waſſerathmenden Thiere eben 
fo wenig die atmofphärifche Luft, wie die Luftbewohner dad 
Waſſer, als Reſpirationsmedium in ſich aufuchmen Fönnen, 

Andererſeits findet in Bezug anf denjenigen Theil der 
pflanze, welche im Gegenſatze zu der Wurzel, die als Iris 
ger des. vegetativen Lebens in die Erde gefeukt iſt, — ſich 
dem Lichte entgegenhebt und als Repräfentant der Lichtnatur 
der Pflanze erſcheint — daffelbe Verhalten ſtatt, fo nämlich, 
daß in dieſer Beziehung der Boden nur als Conductor der, 
im Innern dee Erbe erregten eleftrochemifchen und galbani⸗ 
ſchen Strömung für das organiſche Leben der Pflanzen Ber 
deutung erhält. In dieſer Weiſe äußert aber bie Erde in 
ihrer Totalität und Jutregitit auch anf das Thier einen 
unlaͤugbaren Einfluß, in fo fern nämlich, als dieſelbe nicht 
als lebloſer Stoff gedacht werden darf, ſondern als, von 
den allgemeinen, durch die ganze Natur ausgegoffenen Les 
bensſtrome, orgamiſch ergriffen, fo wie denn jedes organifche 
Judividunm fabſt nur als ein Abbild dieſes Vaſanmtlebens 
der Ratur (als Mikrokosmus) erſcheint. 

. Mein dieſer Eiufluß kuͤndigt fich in der pfauten ⸗ ſo 
tie in der Thierwelt weniger finnllch an, ſoudern Fan’ viel 
mehr nur geiſtig erkannt und verſtanden werden. 

a. Brampart, 








Watrasenm 


Folgende Anfragen winfgte ich in der Br und dei⸗ 
ritung beantworter. 
1. 
Kann en reicher Waldboden, der in einem Gchäge als 
Bloße Legen beiöt, durg Vraswuchs, wenn das Gras 
weder gemähet noch fen wird, ſondern vermodert, ſich 


father? ö 
4 * 


Kann ein: —S Aue ſeine Air —— PP 
etwas mehr. als Feuchtigkrit dus dem Buben ziehen, oder iſt 
es denkbar, daß in der Tiefe auch Rahemmg. enthalten ” 
ued wie war Die we 5 


ge dena degtgerden Me man —* eine kämen 
Etage an der Oberfläche, welche mit Saab gemengt iftz 
in den Rederungen inoorartig; auch allenfalls zum Brennen 
brauchbar, in den höher Tiegenden Flächen aber trocken uud 
fautig, meiftens mit Heide dewachſen. Sollte dieſer Boden 
durch die Heide im Laufe der Zeit eutſtanden, und der Hei 
drhumus THär’s ſeyn ? oder weiß u Ane anben Ge, 
Mäniug‘ davon zu geben? 





Fe . 

zi ven Sand und „Beidegegenten Andet mom Anter 
der beſchriebenen ſchwarzen Erdlage, welche gewoͤhnlich einen 
Fuß mächtig iſt, oft einen dem Anfcheine nad) ganz uufrucht⸗ 
baren Sand, Iſt ein folder Boben mit Kiefern befanden, 
fo wachſen biefe etwa 30 Jatre, dann aber wird. die Pfahl 
wurzel teoden und muͤrbe, der Baum vegetirt Fümmerlich, 
wird teoden und fällt beim Winde leicht aim. 

Welches iſt die nähere Urſache, daß De Pfahlwurzel 
trocken wird; ift der unfruchtbare Sand dazu ſchon hiurei⸗ 
chend, oder tragen noch andere Potenzen dazu bei? 

Bon Tüneburgifhen Forſtwirthen wurde Diefe Frage 
wohl beantwortet werden Tönen. 


5 

Bekannt iſt der Käfer, welcher die Fichtenwaͤlder zer⸗ 
för, und man weiß jept feinen Verwuͤſtungen Einhalt zu 
thuu. Die vom Käfer angebohrten Fichten find an ber Röthe 
ihrer Nadeln leicht zu erkennen, uud dauu kann man bie” 
Brut leicht zerſoͤren. Bel- Kiefernwaldkwgen ift in dieſer 
Hinficht alles anders. In deu forftentomdtöhifchen Schriften 
iſt von den Käfer, welche die Kiefer anbohren, uur ober. 
flüchlieh die Nede, uud-der Schaden als geringfügig geſchil⸗ 
dert. Wenn die Radeln roth werden, fo iſt die Brut ſchon 
wieder auögeflogen, und deßhalb hat das Auffuchen weit 
größere Schwierigkeiten. ' 

Die Kieferuwaldungen in Holſtein find, mit feltenen 
Ausnahmen, wo es fhon früher gefchehen ift, erft feit 40 
Jahren angebaut. Im Gute Stendorf IR ein Gchäge von 
500 Morgen. Bor 9 Jahren beinerkte ich hier zuerſt, daß 
der Käfer größere Stämme anbohre. Jahrlich iſt nach dem 
Juni das Gehhge durchſucht und die krauken Stämme find 


ehren uud gefchaͤlt worden. Vertilgt wurde dadarch Det 
Käfer bis jetzt nicht, doch hätte der Schaden weit größer 
ſeyn mögen, wenn nichts geſchehen wäre. Der Käfer bohrt 
geſunde Chkemmz überall an, und zöge er die Pramfen we⸗ 
fenttid; or, ſo Fönnten dieſe wahl hüsreihenb gefunden wer⸗ 
dran, indem im game Gehäge viel unterdraͤcktes ‚Hol, wie 
in den Beltänden von 20 bis 45 Jahreu, vorhanden if 
Mehrere Pläge find ſchon entſtanden, ganz fo wie es bei den 
Gihkenpealkungen auch if; der Käfer bleibt beim Mnsfliegen 
gern jn ‚her Nochbarſchaft. 

Der geuwoͤhnliche Käfer iſt Mein und ſchwarz, und icheint 
Coiellsicht in gewiſſem Alter) auch wohl ein wenig ind Grüne, 
Wie Flügel bedecken den ganzen Koͤrper; es koͤnute nad 
Oartig wohl am erſten der Fohrenkaͤſer (Dermestes tesis- 
cams) ſeyn. Gin anderer bunter Rüffelfäfer, der wenigſtens 
zweimal größer ift, und welcher aus einer größeren Made 
entfteht, bie erft grau und Iang, nachher weiß und Türzer 
dB, findet fich auch; doch weit feltener, als der kleine ſchwarze 
Rifer. So vid ih bis jet beobachtet habe, bohren ſich 
Gelbe am liebſten in 6—Bfußiger Höhe ein, und gehen ge 
gabe in die nähe Zar Wipfel findet man fie felten und in 
Den älteven Veſtaͤnhen mehr, ald in deu jüngeren. Wie Dia 
den durchnagen die Safthaut fehr unegelmäfig, doch vor⸗ 
herrſchend in die Quere. 

Ich darf erwarten, daß viele Bene am and Gegen 
den, wo De Kiefernwaldungen heimifg find, über Die Bere 
tilguugswittel der Käfer muche Grfahrung haben, als ich, 
amd bitte, dieſe mitzugheilen. 

& 


Bei dem Behauen ber Battentmüppet aus dan nämlichen 
Bieferngehäge bemerkt man, daß wenigſtens der gehute Theil 
gedreht iſt, — wie man es beim Kieſerubauhelze, weiches 
aus dent Auslande koͤmmt, wahruimmt. Die Windunggeit 
Rets, wenn manıniven ſtehenden Bqum auficht, Ente. 

, rich. gmindndie Windung und weßhalb 
weht fe immer links? 

Caſſeedorf bei Eutin, 

. Dito, reitender Birder 


Mannistertigen 
Biberfolonie.an. der Gibe 
' Egluß.) 


Benn die Eibe die Webnungen der Biber üͤberſtieg, ſo waren fie | 


am Tage zu feben; ſie an Acdang meift auf der Burg oder auf] 


"Pgefehen habe, weiche Oalsbaͤnder von Eur 
*| langen Seiten an Bambuspfähle gebunden geweſen wären. 


meßtfteichäen "Mppfimeiten. Auiact ſe dai Eher Dngn wicht, To wen 
laſſen fie ihre Gruben am Abende, ku nad Sonnenuntergong- pfriien 
laut-uod fallen mit Gerauſch ins Woaſſer. ‚Sie (dwimmen eine Zea 
lang in der Nähe der Burg, gegen den Strom fo ſchnell als abwarts, 
und je nachdem fie ſich ſicher glauben, Formen fie entweder mit Hate 
und Stirne, oder mit Kopf und Rüden über das Waſſer. Auf Diele 
Weiſe aoſtchert, fkökgen fie aux wand, wab gehen 50 Eqhtiete aber uch 
weiter vom Tlaſſe aby.um AMejden und Afpen gar Aeſuns und jungs 
Eichen und Käfer zu ihren Bauten abgufgmeiden. Im Sommer eu 
fernen fie fh von der Burg. ſchwinunend bis eine Halbe Meile, fern 
aber immer in, derfelben Nacht. zurüd. Zu jeder Stunde der Padı 
gehen fie au im Winter der Rahrung nad, verlaſſen jedoch zumeile 
8 bi8 14 Zage die Wohnung nidt, und -dfar-fid) den der Rinde de 
Weldenfaüppel, worihe im Herbfte in die Eruben getragen, umd me 
wmis’kie Ausgänge nad) der Landſe ite iu brefepft werden. 

Um ſchvcre Gtangen zu tragen / weeinigen ſich oft mehrere Biber, 
gewöhnlich aber ſchneiden fie Die Stangen in 3—6 lange Stade und 
tragen fie mit der Schnauze und nicht mit deu Borderldufen weg. 
Gang und andere Bewegungen zu ande find Ahnlid denen Ted Hans 
ſters. Der Biber däuft einen unbeholfenen Zrab, richtet fi zum Er 
ern auf den Pinteeläufen hoch empor umd At auf dem Pinterbunen 
ſitend, wobei die Weidengerten mit den Vorderbeinen ver der Schwan 
ſchoell Herum gedreht und henagt werden. 5 

Borzüglic lieben fie die Werftiweide zut Nahrung, und ſchaeiden 
oft mehrere Rachte, um eine Weide von 12-2) Zoll.Stärfe zu füllen; 
die Beweglichteit der Kinnladen aber iſt ſchneller, als beim Eihhörns 
hen und Hamfter. 

Beim Acefen ſitt der Miher ganz nahe an Hefe Waſſer, het edo4 
nicht den Erhmwanz in dieſem, foabem tehet Fid shit bem Seſcate fin. 

Nie alet fig der Biber an der Binde firhender, Eminger, wie 
Hafen und Kapinppen, ſondern «6 iſt ihm Das Abfchpeittnder Mika 
und Stangen Bedürfnif. Im Ganzen ſchneiden fir. mehr ab, als fir 
zur Nahrung und zum Baue bedürfen. Pr. M. Kat nie bemerkt, daf 
die Biber Dbft und Sqhitfwurnin zur Nahrung mehmen "und glantt 
aud nicht, daß fie Fiſche und Krebſe verzehren, wenigftens nafın rin 
gejähmter Biber unter verſchiedener vorgewor feaer Rahrung mur Aires 
und Meidenrinde an, In der Loſung des Bibers findet man nie Wei 
ten und Krebeſchaalen, obgltich die Ruthe im der Gegend der befahrın 
benen Biberkolonie am fiſchreichſten iſt und die weiſten Krebſe in din 
ſem Baffer gefangen iverden, . j ‚ 


viſchfaug mit abgerichteten Ottera. 


Der verftorbene Biſchof Derber erzäple in der Beihreibung feis 
ner „Reifen in Indien,“ daß, als er eineh Tageb am Ufer eines Tluſ · 
ſes mit feinem Gefolge hingejogen ſey, ız mean bis zehn Viſchotier 
unigehabt. Hätten und mit 
Sie mu 


ren jahm, wit Dune, und man gebrauchte Me, etweder mn Fiſche ind 
Ned zu treiben, oder diefelben felbft zu fangen unband daud. zu bringen. 
. Müller. 
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Ueber das Reinigen der Kiefernbeftände vom 
. Mopfe. 

B In den niederen Gelbegegenden des nördlichen Deutſch⸗ 
Tands, wo buch die Teilung ‚bedeutender Marken große 
Diſtritte uuncultivirten Bodens theils an bie Landes⸗ 
rogierungen, theils an Privatleute als GSigenthum überge 
gangen find, fanden fi oft ungemein große Flaͤchen, die 
Teinen andern okonomiſchen Gebrauch zulaffen, als den der 
Kultivirung derſelben durch den Aubau der Kiefer, Pinus 
sylvestris, und fo iſt dort nicht felten, daß man gegen Flaͤ⸗ 
chenraͤume auf diefe- Art angebaut fieht. 

Sobald nun die Kiefer, welche fh, wie,befaunt, ganz 
audnehmend zum Anbaue ber Heiden eignet, indem ſolche 
faft die einzige Holzart if, Die ſich im jüngeren Alter, wo 
mitunter das Heidekraut Höher ift, ‚denn die Befaamung, 
Durch ſelbiges durchzuarbeiten verſteht, ohne daß ihr Wachs⸗ 
thum gefaͤhrdet wird, — ein Alter von 20— 25 Jahren 
erreicht hat, wo das Heidefrant aus den Beſtaͤnden ver⸗ 
ſchwunden ift, begiunt der Boden in mageren Sandgegenden 
fich mit einer Dede von Moos zu überziehen, die nad und 
nad) ben ganzen Waldboden einnimmt. - 

Im Aufauge ſcheint diefe Voosdecke den Beſtaͤuden gar 
Beinen Schaden zu thun; ja es kaun dieß fogar die taͤu— 
ſcheude Anficht gewinnen, als gereiche fie dem jungen Kie⸗ 
fernorte zum Vortheil, indem ſich vielleicht ein Humus dar⸗ 
aus bilden koͤnue, der dem bisher, oft ſeit Jahrhunderten 
frei nud unkultivirt gelegenen Boden von großem Nugen 
fern koͤnne. Diefes ift aber nicht der Fall, deun ſobald die 
Beſtaͤnde ein Alter von 40—60 Jahren erreicht haben, hat 
fid) die ſchwammartige Dede des Moofes oft zu der Höhe 
eined Fußes erhoben und nimmt die abfallenden Nadeln der 
mehrjährigen Schüffe auf, ohne daß Diefelben zur Verbeſſe⸗ 
tung des Bodens beitragen koͤnnen, weil ſie duf dem hohen 
Mooſe liegen blieben. 





‚Der Berluf diefer Humuseryngung durch die fallen 
den Wabeln.ift aber aux. der geriugſte Schaden, den das 
Moos den Kiefermorten zufugt; beſonders ſchaͤdlich wird die 
Moosdecke Kieferuheftanden auf durrem Sandboden noch das 
durch, daß alle Feuchtigkeit ſich in dieſelbe, wie in einen 
Schwanun zieht, fo daß dem Boden, von deſſen Duͤrre in 
Sommertagen mancher Forſtmann fi kaum einen Begriff 
machen kauu, nichts bon der ihn fo nothwendigen Näſſe zus 
konmt und ift daß Gegentheil her Fall, dann gefchieht die 
nur in Außerft geringem Mappe. Durch Entziehung der 
Fenchtigkeit kommen num bie Beſtaͤnde an's Kümmern und 
ſchreiten in mehreren Jahren im Zuwachſe Faum merklich 
voran, ja oft iſt eß der Fall, daß bie Wurzeln, weil ihnen 
alle Räffe mangelt, verdorren und fo ein Iangfames Abſter⸗ 
ben bes Baumes bewirken. 

Größer und oft ganz entiheidend für den Untergang 
eines Kiefernbeftandes ift aber det Schaden, den die Movds 
dee für den Forſt dadurch hat, daß fie der Aufenthaltsort 
der den Radelhoͤlzern fo fhädlichen Iufeften im Winter if. 
Bekanntlich verpuppt- ach gegen den Spätfommer hin Die 
Kieferneule nuter dem Moofe, und einige warme, von we⸗ 
nigen Regen begleitete Sommer And hinreicheud, dieſes im 
NRaupenzuftande fo ſchaͤdliche Juſekt bis zu Milliouen zu vers 
mehren, die unfehlbar. den Kicfernbeitand, wo fie ſich in fols 
cher Maſſe zeigen, gänzlich durch das Abfreſſen der Nadeln 
zerſtdreu. 

Ich habe in dem meines Verwaltung auvertraufen Forſt⸗ 
reviere Freien, Oberforſtamts Osnabräd, eine zuſammen⸗ 
haͤngende Flache von Kiefernbefänben mittleren Alters von 
40—60 Jahren, etwa 1400 Morgen Safeuberger Maaß an 
Größe. Gleich im Anfange meiner Verwaltung überzeugte 
ich mic, durch Meise Verfsche, daß das Gedeihen ber, Kie⸗ 
fernorte beſſer ſeyn würde, wen die-RarfeMoogdede, welche 


| diefen daͤrren Sandbeden überall bededte, mit Vorſicht fort⸗ 
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geſchafft würde, 
beſſer im folgenden Fruͤhlinge geſchoben hätten, als dert, wo | liegen, daß fie ſich heraufzuwühlen nicht im Stande waren, 
die Moosdede noch feit ſaß. Ich vertheilte nun nach und | und andern Theils gerflörte die Gaͤhrung, weide in Diefen 
nad in Often und Weften dieſer Beftände ganze Glächen | Mosshaufen entfland, durch ihre Hitze alle tarven, und alle 
Nicos an die Ginwohner des Städtchens Freren und der |diefe fchäblichen Juſekten waren dermaßen vernichtet, das 
Dorfſchaft Thuine, und hatte dabei die Abfiht, von beiden | faft Feine Spur mehr von ihnen übrig blieb; leider erinuers 
Selten diefer Mittelbeftände gegen die Mitte hin mit dem | ten aber die 700 Morgen Kieferns Dittelbeftände, die gänz 
Fortſchaffen des Moofes vorzurüden. Das Abziehen der | lich zerſtoͤrt waren, zu fehr an die vorhanden gemein 
Miooßdede vom Waldboden geſchah mit Harken oder Rechen | Raupen. . 

und mit flachziufigen Forken, fo Daß der braune Untergrund, ‚Aus Srfahrung darf ich daher jedem Forſtwirthe, de 
der In früheren Jahren buch das Abfullen der Nadeln ger | Kiefernbeftände auf dürrem Sandboden hat, rathen, die fi 
bildet war, figen blieb und die Obertheile des Bodens ſelbſt erzeugende Moosdece ans dem Forſte fhaffen zu Inffen und 


indem an-den Verſuchoſtellen die "Kiefern | Hierducch Fan en nun eines Theils die Puppen fo tief zu 


durchaus nicht litten, damit bie dicht unter ber Oberfläche | zwar aus folgenden Gründen: 


liegenden Haartwurzefu. der Kiefern nicht befchäbigt wurden. 
Auf diefe Art hatte ich mehrere: hundert Morgen vom Dioofe 
befreit, obue der Forſtkaſſe Ausgaben zu veranlaffen, im 
Gegentheile dadurch noch eine Forfinebeunngung von etwa 
300 Rthlr. Conv. Münze erzielt und wollte nun diefe Ope⸗ 
ration auf die Mitte diefer Beſtaͤnde erſtreden, die noch voll 
Dloos waren, als im Jahre 1828 die Raupe der Kiefern 
eule (Phalaena noctaa piniperdg. Borkh. u. Hesp.) fi 
dort zeigte und in ganz kurzem Zeitraume eine Flaͤche von 
700 Morgen angriff und zerſtoͤrte. 

"Ale die Orte, welche bis dahin vom Moofe gereinigt 
waren, hatten von dem Anfalle biefer Raupe nicht gelitten, 
und ſelbſt auch mehrere hundert Morgen Kiefernbekände von 
Privatleuten, bie auch dad Moos hatten fortichaffen laſſen, 
ſelbſt diefe Beſtaͤnde hatten, ohngenchtet fie nahe an die ans 
gegriffenen Orte gränzten, von dem Ranpenfraße ebenfalls 
nicht gelitten, und leider jeigte es ſich hierdurch zu Deutlich, 
daß nur die hohe Moosdecke den ſchädlichen Juſekten zur 
Weiterverbreitung zu fehr genußt hatte. Wären einige Jahre 
mehr vergangen, fo hätte jch auch die Mitte diefer Stieferns 
orte watricheinfid) vom Mooſe befreit gehabt und 700 Mor 
gen geſchloffene Beftäude von 40 —45jührigem Alter wären 
gerettet geweſeu. 

Daß beim Beginnen des Raupenfraßes alle Mittel ges 
gen die Weiterverbreitung ſchleunigſt angewandt wurden, 
brauche ich wohl nicht zu bemerken; uun aber handelte es 
fi darum, Diefe Anzahl von ferädlichen Juſekten ganz aus 
zurotten, Damit folche im mächften Frühlinge nicht wieder 
eribienen und Daun noch die verfchont gebliebenen Kiefern⸗ 
beſtaͤnde zerſtoͤrten. Die angeitellten Beobachtungen ergaben, 
daß im Herbſte die Kieferucule ſich im Larvenzuſtaude unter 
der Meoedede befaud. Mic dem Anfange des Fruͤhiahrs 
3829 wurde nun alles Moos un den angegriffenen Beſtaͤnden 
auf berſchaftiliche Koſten abgeſchurft und in Haufen gefept- 


1) Der Waldboden wird durch die abfallenden Nadeln, 
die dann direkt auf den Boden ſelbſt und nicht auf 
die Dioosdete einwirken konnen, verbeffert;, 

D die Beſtaͤnde erhalten nach fortgefchafftem Mooſe cin 
freubigeres Wachsthum, indem die Wurzeln unte 
der Moosdede nicht mehr verborren und mache von 
der, ihmen auf fo trodenem Bohn fo ſehr nothwes⸗ 
digen Feuchtigkeit empfangen; . 

3) den ſchaͤdlichen Forftinfeften wird dadurch der Plag 
zur Metamsrphofe gänzlich genommen; 

4) vwolrd durch die Fortſchaffung des Wooſes eine zict 
unbedeutende Forſmebennutzung gewonnen und 

5) iſt das Moos zur Kultivirung newer Adcergründe ice 
vortheilhaſt zu verwenden, indem es den Boten, 
dee” damit einige Jahre gedungt wird, auflodet 
uud zum Fruchttragen, namentlich für Kartoffeln, 
Rüben und Wurzeln, ſehr geeiguet macht. 

Freren. 
Friedr. Müller, 
konigl. hannöber. Revierfärfter. 


Anfrage 


Auf welche Weiſe wird im Gilwagen bieUmtrieh 8s 
zeit, in welcher die größte Holgmalfe gewonnen wer⸗ 
den fol, erforſcht, wenn aus den Fällungenahweifungen 
die übrigen Ertragsverhaͤltniſſe nicht zu erſehen fint, 
und von Zuwachsverſuchen oder Zuwachsberechuungen Um 
gang genommen werden mußt? 

Goldkronach. 


Joſeph Sinßel. 
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¶Beitraͤge zur Kenntniß des Zuwachſes an haubaren Buchen, im: dfttichen Borken. “ 
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Der Juhalt der verzeichneten Bäume iſt in den Hanns 
gen andgemittelt und der Zuwachs nach meiner ‚Herma 


Ara berechnet. 


Bike M AZ der Maaße in Zollen von 4 Jakrringen, 
a = ber Anzahl der Zahrringe, welche ge 
meſſen find, 
D dem Durchmeſſer in Zahlen uud 
. I den Inhalte in Kubikfußen. 

Bei ſteheuden Baͤumen muß man den Juhalt auf irgend 
eine Weiſe ermitteln, und durch einen Ginhieb in etwa fünfe 
fußiger Höhe, auf einer kreisformigen Fläche 20— 30Jahr⸗ 
ringe zählen und meſſen. 

Mit Hülfe diefer Formel iſt es fehr Leicht, über den 
Zuwachs Verſuche anzuftellen, und das Nefultat wird eben 

. (0 ficher ſeyn, als wenn man einen Vanm in viele Stüde 
fchneidet und den Zuwachs berechuet. 

Gn Laurop's „Zahrbüger der Forſtwiſſenſchaft, 1825” 
iſt dieſe Formel entwidet) . 


Gaſſecdorf bei Eutin. _ Otto. 


Nennihfattists. 


Pomeranzenbaum von fehr hohem Alter. 

In den Gärten des föniglihen Sqhloſſes zu Berſallles ſteht ein 
wißder, fogenannter Warzen s Pomeranzenbaum in einem Kaften, deffen 
Höhe 33 Fuß betedgt, deffen Krone 45 und deſſen Gtasım fünfthalb 
Fuß Dorchmeſſer Haben. Er ſtammt von Pampelona der und iſt in 
dem Garten einer Königin von Navarra 1521 ans einem Kerne her⸗ 
angegogen; ex ward 1683 nad, Berſailles gebracht und trägt noch Bla⸗ 
then und Früchte. M. 





Anzeige. 
Ueber den Ankauf nordamerikaniſcher Gehölg 
Saamen für die deutſchen Gärten und Forſte. 
Die Fortſchritte in mehreren Waldungen Deutfchlands. erfordern, 
daß mit Ernft darauf gefehen, werde, fie nicht allein zu heben, fondern 
fie auch vor dem völligen Eingange an nugs und brauchbaren Höljern, 
dewen mandıe Forſte ausgefeht find, zu ſichern. 
Digleich Deutſchland in dan Beſite von PHetjarten if, melde bei 
wwelmäßigem Anbaue derſelben wohl im Stande wären, und in jeder 
Oinſicht an Baus und Brennholz zufrieden zu ſtellen, fo wäre doch 
ſehr rathſam/ einige fremde Gebölze, welche ſich durch Nihmellen Wuchs 
und Güte des doles autzeichnen / und. woran doch Nerdamerita fo 


reich iſt, im Deutfhland anunflanm, die gewaß fedteghin Gewiver 
ringen würden. 

Mehrere Gegenden von Nordagerifa find in Hinſicht Ab Klima’, 
ja felbft in den vergihiedenen Erdarten, Deutſchland völlig gleih. Der 
dortige fhwerg Soden fomunt auferem Echmiboden in [einen Geflalten 
ſehr nahe, wenn er auch häufig ganz einer ‚sihen aſchfarbigen Thonerde 
gleicht, und viele Salz ⸗ und Salpe erthelle enthait, fb werden die ber⸗ 
gigen und felfigen Gegenden mit ifgen atr⸗ und andern Steinqrten, 
welche mit einer Auflage von —* Erde, ‚die unterwarts aus 
Zhonerde, obermwärt auf weißem Gaude und aufgelöften Begetabilien 
beſteht, Kraft genug befigen, um nit allein Geftrüppen, fondern förm⸗ 
lichen Wäldern Nahrung geben. Pier erheben ihre Odupter die vers 
ſchiedenen Eichen, Eſchen, Ahorn, Ubsien, Buchenarten u. deut. m. ia 
den prachtvollſten, ja ehrwürdigfien Exemplaren. 

Es fehlt Rordamerita aber auch nicht an deiı weniger guten Bos 
den, und man findet hier große Flächen von Sandhägeln, zwiſchen 
demen flaches, ebeneb, hartes Gandland fiegt, welche unferen Heiden 
aͤhnlich find. Da hat die Natur ebenfo, wie bei uns, deforgt, daß dort 
Holjarten wachſen, weiche dem Boten angemeffen find; und es finden 
fi da eine Menge Fichten und Kiefernarten, welche den größten Rugen 
geredhren, da wir hier in Deutfchland nur in dem Beſitze der gewöhns 
lien Fichte, einiger Tannenarten und des Larchenbaumes find, die ale 
Forftbäume angebaut werden. 


© befiht Rordamerifa aud, wir wir, Moorflähen, die von gro⸗ 


Sen, ſeichten, (umpfigen Teichen, weiche durch Bade in dee Mdhe Abzug 
erhielten, entflanden, und ihre angemeffenen Häljermit üppigem Wuchſe 
hervorbringen. Es find dies nicht allein die Elern, Birken, Weider 
u. a. m., ſondern ſelbſt einige Fichtenarten wachſen da mit Rutzen. 
Daß vie der worbamerifanifihen-Poljacten fh fehr gut eignen, 
in unferen deutſchen Forften angebaut zu werden, beiveifen die ſchönen 
ſtarken Exemplare in unſeren herzogl. Gärten, welche nur erſt ein Alter 
won 80 bib 70 Zahrem wwereicht haben. Obenan ſteht die Quoroes coe· 
‚einen, Scharlacheiche, deren herrliche Eigenſchaften nicht zu verkeunen 
ud. Auch Haben die meiften dieſer Polgarten, wie ſelbſt die Schars 
lacheiche, den Borzug/ daß fie, wena fie gleich im gamy gutem Boden 
beſſer · und fahneller gedeihen, doch auch mit weniger gutem vorlieb neh 
men, ſobaſd derſelbe aicht gam ſchlecht, d. he uuftuchtbarer Sand oder 
rother Ries iſt. 
Durch die, Reiſe des botaniſchen Gaͤrtners Hrn. Carl Beyrich 
— aus dem botaniſchen Garten zu Berlin — nach Nordamerika, wel⸗ 
cher drei Jahre dayu verwenden will, die derſchiedenen Theile dieſes 
‚Kandas zu bereiſen, um feltene und nützliche Raturprodukte, vorzüglich, 
im Pflangenzeidye, zu enteden, und in dinſicht der Botanif und Pflan« 
venfuftur thätig zu wirfen, bietet fid eine Gelegenheit dar, welche höchſt 
Selten vorfommt, und befonders für die Forſte Deutſchlande von der 
größten Wichtigkeit feyn fann. Wenn ndnich die Forſtbeſcher diefen 
Zeitpunft benutzen und duch Hrn. Beyrid, Anfdufe von Samen, 
Croelche billig und gut amegeführt werden, ha er ſelbſt an Ort und Etelle 
#) von demjenigen Poljarten machen liefen, die ſich zur Forſttultur 
eignen, entweder durch ſchnellen üppigen Wuche, Güte des Holjeb,oder 
andere Eigenfihaften, woadurch fih doch fo viele nordanterifanifche Holy 
arten aus zeichnen. Sewiß wäre ‚eine Ueberteaſung feier Holzarten in 
Vie deutfäyen Walder von großem. Scwien. 


Rdlı an Focl uf Roften det Kind. 


preafifchen u aa m zum "Zpeif erpält er Ünterftägung von rerſchieder 
we Fnfitusen und MPrivuden dep. Et ff ihm erlaubt, Eaamen fir 
Sehermann, wer es wänfht, in Rordameritka anzufaufen, um dırie 
Reife dadurch recht gemeinnägig zu machen. Er ift ein braver, tücız 
ger.Mana, der Yolled Vertrauen verdient, und hat dies ſchon daturd 
berotefen ,:daß .er. ftüper auchnere · Jahre hindurh eine Reife in Eid; 
amerita war größten: Bufriedinpeit und wit:dim beſten Grfolge und 
Ruten far: ‚den hotaniſchen Garten ju Bertin machte. 

. Ausgangs Febewar in diefen, Zehre iſt Her Beyrich von Bram 
aus mit einem. Chiffe abgereift, weldeb aach Boltimore geht, und tz 


in Hamburg 

Here Bouis Gabain 
ad Eommifiondr. ernannt, welcher alle Brffelungen auf Saamen und 
Pflonzen annimmt und auf dat Sehnellſte vach. Miladelphia und Rewi 
York. ihm nahfenden wird. Perr Beyrih wird aachſten Sommer tie 


Gebirgskette der Apalachen und Asyhanen, wie bie Umgebung derſer 


ben bit zum Erie:Gee und den mächtigen Grury deb Niagara durchs 
ſuchen, und ſich vom Juli an in den Staaten Birginien, Dbio , Pes⸗ 
fipanien und Reims York aufpalten, welche Gegenden die vorzüglichte 
Hrimath der für unfer Klıma paffenden Gchöfje find. 

Herr Beyrich wird im Merbfle mir Rachricht aus Rordamerda 


‚|aeben und alle die Behäfge mir namhaft machen, weihe fi hier u 


Drutfipland durch ihre vorgügfichen Eigenſchaften zur Forſtkultur eignen. 
Ich werde dann im Mongt Janvar kommenden. Jahres noch eine auk 
füprtiche Abhandlung hierüber oöffentlich befannt machen, welche alle 
dieſe Gehölze, mit Mugen angebauet werden können, mamentlid enn 
halten fol, damit ein Jeder, mer Luft hat, dadurch feine Bertr zu 
verdeſſern, nicht unnüg Gelb für Sachen, auszugehen braucht, melde 
ſich nicht dazu eignen. 

Beſondere Aufmerkfamkeit verdient diefe Anzeige acch für Garım 
und Baumfdulenbefiger, melde diefelben mit neuen Gchmudbäums 
und Zierſtrauchenn vermehren wyllen, woran befannefic ‚Mordamerite 
fo reich iſt, als an vielen ſchönen Piouss ‚und Quercuss Arten, de 
Acer, Cupressus, Magnolia, Liquidambar, Gledilschia, Lirionder 
dron, Joglans, Nyssa u. dergl. ın.; fo wie wieder an die Cora, 
Chionantus, Lauras, Cyrilla,"Hopca, Azalea, Andromeda, Rhododen- 
dron, Halesia, Tillandeia, Kalmia, Prunus u. 4. m. 

Die Aufträge fmn man jekt ſchon an den Gommiliondr nah 
Oamburg fenden, um Herra Begrich dadurch wiſſen zu-faffen, was 
man wünfgt, oder demſelben für eine gewiſſe beftinunte die WBapı neu 
vorgefundener Sachen zu überlaffen. 

Die erſte Sendung von angefauften Saamen wird (den im Herbſte 
dieſes Jahres in Hamburg eintreffen, die porite im Februar 1834 und 
fo fort die drei Fahre hindurch, je nadden die Beftellungen eingeben. 

Jedem, wer es verlangt, bin ich gern erbätig, ſqriftlich nech 
nähere Auskunft darüber zu geben. 

- Schoch, 


derjogl. Hefgärtner zu Worich 
bei Deſſau. 


Redakteur: Forſtmeiſter St. Bela Verleger: I. D. Sauerländer in Feen “ mM. 





—— alıge 
Sorst- und 3 


. 4. Dftober 1833. 


meine 


ag»- Beitung. 





-3us Dendrometrie 


Der hochgeſchaͤte Salinen⸗ Forſtiuſpektor Huber (den 
anch ich das Gluͤck Hatte, zum Lehrer zu haben) hat in ſei⸗ 
nen im Jahre 1828 erſchienenen Hüffstafeln für Bedienftete 
des Forſt⸗ ud Baufarhes durch die Tafel II. A. B. und C. 
gine praftifhe Methode gegeben, nach welcher die Durchmehs 
Tex oder umfaͤnge noch ſtehender Bäume berechnet Herden 
Tonnen. - 

Aus deu nachfolgenden Beilagen R erfichtlich, daß Ye 
der Grfahrung entuommenen Tafeln mit Ausnahme der für 
Tannen und Buchen beftimmten Tafel B. eigentlich mehr leiſten, 
als für das praftifche Beduͤrfniß nur gefordert werden kann. 


Sie würden jedoch odh.mehr leiten, wenn’ Here Forſt⸗In⸗ 


ſpeltor Huber Nachfolgendes berüdfichtiget Hätte: 
Die Grſanmmtmaſſe des Stammes — er mag was 


" iaimer far einer. Holzart angehören — ſtollt ſich immer nach 
‚ar und derſelben Geſetze als Parabolloide dar; — die 


Körperform db Sih aftes veraͤndert ſich aber eben deßhalb 
dummer, je nach der. Aftmaffe, in ‚welche jene ſich aufläft. 

Dieſes Auflöien des Schaftes in Aefte beſtimmt ſich nad) 
dem Mehr und Minder, zwar auch ſpezifſch nach den Holz 
arten, aber jmmer durch äußeren Reiz, und bei übrigens 
gleichen Verhältniifen KErpgfition u. dergl.) zunaͤchſt durch 
den Bay, der, dem Stanune ‚uud feiner Averbreitung ger 
gount iſt.. 

Das Verdoͤltniß der Amnnaſfe zur E qaftnaſſe ſteht alſo 
wieder in einer Proportion mit dem Naume, den die Vege⸗ 
tationskraft des einzeluen Stammes beherrſcht, und es iſt 
mithin ſo, in dem verſchiedenen Schluſſe der Waldungen, 
durch das Beftandesverhäftniß ſelbſt zunaͤchſt auch die 
Sqhaf tform bediugt. 

Nach dieſem Verhaͤltuiſſe Hätten daher die Tabellen des 
Heren Huber gemodelt werden follm. Deun was für die 


verfchiedenen Holzarten In den Tafeln A. und C. gegeben 
iſt das muß eigentlich für jede Holzart ohne Unterſchied 
gelten, wenn die Aftverbreitung der hiernach zu berechnen: 
den Stämme in dem nämlicyen Berhältniffe mit der Schaft: 
maſſe fteht, wie die derjenigen Judividuen, nad welden 
Herr Huber feine Tafeln geformt hat. 

Wirklich entfprehen auch zum Yeifpiel die Verhãltniß⸗ 

zahlen der 120 Fuß hohen Forche und Lärche. des Herru 
Huber (Zafel C.) möglich genau den Stammmfhäften aller 
Holzarten, weldhe circa & der Schaftmaffe au Aftmaffe hals 
ten, und die der 80 Fuß hohen Fohre deffelben allen ſolchen 
Schaften, an denen die Aſtmaſſe 8%; pro@t. der Schaft 
maffe beträgt. 
Das angegebene Verhãltniß ſetzt jedoch voraus, daß 
durchaus kein Wurzelanlauf ſtattfinde, oder wenigſtens nicht 
beruͤcſſichtiget werde. — Daher, daß Herr Forſtinſpektor Huber 
beim Eutwurfe feiner Tafeln den Wurzelanlauf, ber doch 
Immer ſehr zufaͤllig und unregelmäßig ift, felbit bei ter 
Höhe von 5 Fuß nicht ganz unberüdfichtiget gelaffen hat, 
kommt es eben, daß dieſe Tafeln faft immer weniger genaue 
Reſultate geben, als diejenige Berechnungsweiſe, welche ich 
in diefen Blättern befannt gemacht habe. — Allein diefer 
Umftand wäre leicht zu berichtigen. 

Dlan wird nämlicd) auch nach Herrn Hubers Methede 
immer die Kreislinie bei den verfchiedenen Höhen fehr nabe 
erhalten, wenn man nur die von demfelben für die Baum⸗ 
höhe von 5 Fuß gegebene Verhaͤltnißzahl die Einheit) bei 
feinee Tafel C. immer der Höhe an der Bodenflähe = 0, 
und bei der Tafel A. einer Höhe von 3 bis A Fuß anpaf 
fen will. 

Denn nad den übrigen Verhältnißzahlen des Herrn 
Huber entſpricht für die Höhe von 5 Fuß bei Tafel C. erſt 
vie Zahl 0,94 bei 80 Fuß hohen Stämmen, oder 0,96 Bei 
120 Fuß hohen. — Bel der Tafel A. aber würde hier dieſe 


Verhaͤltuißzahl 0,98 648 0,99,.— wenn man ſich naͤmlich 
Stämme denken wit, die ohne allen Wurzelaulauf find. 

Die Tafeln A. und C. des Herrn Gorftinfpeftors Hu⸗ 
ber werden alfo immerfort durch ihre zum praktifchen Ges 
Branche ſehr zweckgemaͤße Ginrichtung ihren Werth behalten, 
und die Tafel B. leicht erfegen, welcher" man allein das Ver⸗ 
dienſt einer, dem beiden andern ähnlichen, Nichtigkeit nicht 
einräumen kann. 


Denn wie Herr Huber für feine Buchen und Tannen |. 


Verhaͤltnißzahlen finden Fonute, mach weichen die Schäfte 
beim zweiten und dritten Viertheil ber Stammhöhe ſich mehr 
ausbauchen, uud einen größeren Waſſengchalt geben würden, 
als ſelbſt die Parabolloide; — dieß tft nirgends abzufehen, 
und eben fo im Widerforuche mit der Grfahrung, wie mit 
den allgemeinen Gefegen der Schwere 

Beim Gebrauche der Huberichen Tafeln, und faſt noch 
mehr bei jeder Kreißmeffung, die zum Behufe kubiſcher Bes 
tehhungen unten am Schafte ſtehender Bäume vorgenoms 


men wirt, Taun daher rüdfichtlich des Wurzelanlaufes nicht 


genug Borficht ampfohlen werden. 

Immer wenn es angeht, mefle man den Kreis bei fol 
her Höhe, wo Tein Wurzelaulauf mehr die vegelmäßige 
Baumform verdidt, und berechne das untere Stuͤck lieber 
beſonders. — Oft aber kann dieß nicht gefchehen, weil die 
uuregelmaͤßige Verdickung fich vielleicht zu boch verbreitet, 
oder Gwie z. B. eben hier bei den Huber’fchen Tafeln) weil 
es bedingt ift, jene Dimenfisnen gerade für die bezeichnete 
Ooͤhe zu beitimmen. — Dann betrachte man die Form des 
ganzen Etammes, und fahre mit dem Auge an den Linien, 
weiche dın Scheinrand des Schaftes bilden, auf und ab, — 
gerade fo, wie weru der Zeichner die Scheufel einer miß⸗ 
rathenen Parabellinig verbeflern wollte, — und man wird 
dann vergleihend leicht am Stamme denjenigen Hoͤhenpuukt 
finden, deſſen Kreisverhaͤltniſſe bei- normaler Bildung mehr 
jener Höhe entfprächen, für welche mau jene befimmen will, 
als dieſem Höhenpunkte ſelbſt, bei dem man fie, ſtatt jener, 
wirklich mißt. — Tas Auge, weiches ſich gewöhnt, regel 
mäßige Formen zu fchauen, wird gar bafd alles Abweichende 
u erkennen nud zu beurtheilen vermögen. 

Und nun möge das Gefagte Jeder felbft durch die Er⸗ 
fahrung prüfen — uud beftätiget finden, daß Bäume mathes 
matifche Edrper find und bleiben, trop dem wralten Geſchrei 
aller der,suigen, die (man möchte meinen) in einer gewiffen 
Vorliebe für Bas Drbnungslofe und Wilführliche eine Art 


- m, - 


aume find ‚gewiß wenigfens chen fo ſchr Parabouotd⸗ 
als bie Vortzontadurchſchnitte ber Banmfchäfte mathernati⸗ 
ſche Kreife, 

Dieſes bezweifelt Niemand — aus alter Serehnhar; 
jenes muß fa mehr erſtritten als erwieſen werben, wege 
der mehreren Heuhelt. der Behauptung. Dennoch ik die 
Sache gewiß den Meiften nicht einnal neu, fonbern vehnct 
allein nur der Ramel 


Die Mehrzahl Hat, ja mit Herra Ginpei und früher 
ſelbſt langſt ſchon, auch mit Herrn Forſtinſpektor Huber, 
als richtig erkaunt, daß die Kubikmaffe der Bäume faR am 
genaueſten berechnet werde „als Walze, mittel des 
in der Mitte, oder in der halben Gtammlänge 
abgegriffenen Durchmeſſers.“ — Hear Einpel hätte 
ja nur fagen dürfen: „als Parabokloide/ Ratt Walze! 


Denn die Krriöfäche jenes Körpers bei halber Höke 
E13 iR ia Imner Die Hälfte dee untepen gftent— 
Der Kubikinhalt bes Parabolloides iR daher immer nr 
Der des Parabolldeb, man mag if Bush I IC IE C= 


EX H, a8 fogmannte Walze), ober durch IX 


Bellen. 


Die in den Beilagen gegebeuen Beiſpiele 2*8 vw 
jenigen, welche ſelbſt nicht Meffumgen machen wollen 
Belege ſeyn, bis ich alle Zweifel in einem pe Berk 
Handbuch der Dendrometsie) durch Beweife hoffentlich hie 
langlich werde befämpft haben, — da ich font für dirk 
Blaͤtter zu weitlänfig zu werden fürchten mäßte. 

“ Eine auf phyfiologiſche Grundfäge fefigeheilte und rede 
mengemäßig durchgeführte Lehre aller an unſern Bäumen 
meßbaren Verhaͤltniffe, koͤnnte, denke ic}, nicht ohne Rupen 
für bie Wiſſeuſchaft und Wirthſchaft ſeyn. — Daher erlaube 
ich mir auch, auf meine deßfalls bereits begounene Arbeit 
zu verweifen, die ind Leben treten fol, fobalb meine Dienſt⸗ 
Verhaͤltniſſe mir mehr Zeit und Muße zur Vollendung eines 
ſolch ausgedehnten Unternehmens gönnen. 

Marquartſtein. 


Suſtav Adolf Mayer. 


Ideoſonkrafie Haben gegen ale. Formeln und alles Nicht- 


mechauiſche 


Beilage j -n.- 


Ren: 1: Wichte, 100 Zafee alt, aus dem Unter - Eſchen "Revier Traunuſtein, Blunt gemacht von dem 
berrn Forf Inſpeltor Huber, in der Zettſchrift für Forſt- aud Jagdweſen, Ic Vd. 16 Hft: Jafıg. 1825. 


Beilage. 


mo. 2. Sicht e, 110 Zahre alt, witgetheilt in der Zeitſchrift fie Forts und Jagdweſen, 1824, 2r Vo. 
36 Oft. Beilage Nro. 2. vom Hrn. Galinen + Gorkinfpeftor Huber. 
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Beitage II. 


— 4n 


fäwift für Gonks uud Zagdivcen, 1824, 2e Bd. 3 DI. Beilage Ies.-2. 


Mannihfeltigen. 


Sedbidte 


Andie Natur 


Es mag der Weichling prahlen, 
Mit Brille, Rock und Hut; 
Am Spieltifh, — Zeche zahlen, 
Mir figt ec immer gut. 

Im Haine und auf Fluren 
Berfolg’ ich weit und breit, 
Die Fährte und die Spuren 
Mit lauter Froͤhlichteit. 

Ich fehe mit Entzüden 

Der dunfien Wälder Grür, 
Berborgen dur die Lüden 
Das Wild vorüber jiehTn. 

So anmutp&vol und offen 
Zeigft du did mir, Natur, 
Wie ift mein Herz betroffen 
Bon deiner Gottheits Spur. . 
Ber wollt did nit preifen? 


Hoc hebt ſich meine Bruſt; —. ! 


Weg mit Geſcheß und Eifen! ' 
Ich morde nicht aus Lak. — ; 
Du machſt mich froh, bratüde nr 
Drum wählte ih auch mir . . 
Die Garde, die dich fdmüdey , 
Aut Liebe nur ju Bir. . \ 


Redakteur: 


— — 


Gcqhlus folgt.) 


|. . Sundernhauſen. 


Iqh trage fie mit Freuden, 

Anf Hoffnung weit fie Hinz 

Es fey bei meinem Scheiden 
Auch das Gewand nach grün. 
In dAft’ven Waldetgränden 

Iſt mir um's Herz fo leicht, 

In ihrer Stille ſchwinden 

Die Sorgen, — Rummer weicht. 


Zn deines Tempels Hatken 


Da find’ ich Seelenruh'; — 
Wenn frohe Lieder ſchallen, 
Stimm’ ih auch mit dazu. 
Hier bin ich ſtets zufrieden, 
Und ruhig firömt mein Blutz 
Kein Aufenthalt hienieden 
Belebet fo den Muth. ı 

Nichts kann mir beffer lohnen; 
Bas konnt auch fchöner fepu? — 
Hein! — ſtolze Königefronen 
Zauſch' ich dafür nicht ein. 
Und hinkt ich einſt am Stabe, 


ESchwör' ih dir noch aufs Neu, 


Bie früher, ſchon als Knabe, 
Die ädhte Weidmannstreu. J 





363. Dane, 08 Fahre ait, Blunt nut ben din Gert eherwfünieur Guter in der Zeit 


Soffmann, 
SH Rfir. 
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Beilage IV 


Ro. 4 Tanne, 88 Jahre alt, vom Waldorte Meitenberg, Revier Marquartſtein; aus den Mauualen ber 
dur ‚dem konigl. Forſtmeiſter dm. ©. Ferchel im J. 1821 vorgenommenen Material Anfhägung- 


. — 44 — 
Beilage V. - Beilage VL 
Nro. 5. Buche, 140°. alt, vom Waldbezirk Nöthelmoos,]| Nro. 6. Buche, 81 3. alt, vom Bader Sdagraben- 
Forſtrevier Ruhpolding, bekannt gemacht durch ben Revier Marquartftein, aus den Manualen der im 
konigl. Salinen + Forſtinſpektor Orn. Huber, in der 3. 1821 durch den Hrn. Forſtmeiſter ©. Ferchel vor 
VForſt⸗ u. Jagdzeitung 1826, ©. 154. genommenen Material⸗Auſchaͤzung. 


Beilage VIL 


Mro. 7. Fohre, 77 Jahre alt, vom Schoͤubuſch bei Afchaffenburg, amakyfirt am 28. Sept. 1821 
von Heren Klauprecht. 


— 15 — 


Beilage VM. 


Nro. 8. Fohre, 74 Jahre alt, ebenfalls vom Schoͤnbuſch, handſchriftlich mitgetheilt durch Herrn 
Klauprecht. 
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Beilage IX. 


Neo. 9. Laͤr che, 73 I alt, vom Huxualpwald in dei 
Revier Marquartſtein; der Material» Anfhäpung des 
- Heren Foriimeifterd Ferchel entnommen. 


ren =. > - 


en diefnißzahlen| abgeleisIgegen 0 
Weſpus 


‚Höhe [Umfangder ents[Unterfh.] Berhälte 
Stüd — 
amd Kal, + ü _ 










Hieransı Unt, 


nah ſtete Um-[Meffung 


Linien 






71 — _ 
—1 10 | 194 1— - 
-10| 0,88 171 |— 
—| 081 157 1—] 12 
3] 0,74 | 1,431 — | 27 
—] 0,67 10 1—-| 5 
—] 0,58 142 |— | 14 
—| 0,49 0,95 |— | 15 
—| 0,32 0,52 || 23 
—]| 024 | 047 1—|19 
—1 0. 0 I—-'- 
Beilage X. 


Neo. 10. Lärche, 34 J. alt, von der gogplatte im 
Revier Pieſenhauſen, gleichfalls den Tarations⸗ 
Diateriahien des Heren Forſtmeiſters 
Ser ch el entuommen. 


— Na — 


- Beilage VL 
Nro. 6. Buche, 81 J. alt, vom Waldort Sidelgraben, 
Revier Marguartftein, aus den Manualen der im 


%. 1821 durch den Hrn. Forſtmeiſter ©. Ferchel vor 
genommenen MaterialAnfchägung. 








Beilage VIL 


Nro.7. Fohre, 77 Zahre alt, vom Schäubufch bei. Alchaffenburg, anatyfiet am 28, Sept. 1821 
von Herru Klauprecht. 
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—21— I - I] 
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|| o76 | 179] 8|— 
hal 07221 1724 7|— 
+|-5| el] 1844 2 
[3] O5] 156] 3. — 
— 51 0821 173-1 | 
| 78-058] 141 3] — 
+1-81-08]| 131 |—1.2 
—| 8] 050] 119|-| 5 
—| 9] 04 105 |— |10 
—!8] 0388| 0861—| 7 
— 2] 029] 070 1-14 
2|-| 0941| 850 |-115. 
—!—| 011] 027 |- 123 
— — 0 0 — — 
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Beilage VII 


Nro. 8. Fohre, 74 Jahre alt, ebenfalls vom Schoͤnbuſch, handſchriftlich mitgetheilt durch Herru 
Klauprecht. 
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Beilage X. . 
Nro. 9. Lärche, 73 I alt, vom Huxualpwald in der 
Revier Marquartſtein; der Materials Anfhäpung des 
* Heren Forſturiſters Kerihel entnommen. 


urn en - er - 


[Unterfch.jBerhält- IHieraug Unt: 
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Ro. Fr gemefen 5 Ki fange | Einien 
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7 _ 
—| 100 1,9 | — - 
-10| 0,88 1,11 1— 
—| 081 1,57 1 — 

3] 0,74 1,83 1 — 
—] 0,67 10 1— 
—| 0,58 142 | — 
1039 | 095 |— 
—| 0,32 0,62 | — 
—]| 024 | 047 1— 
—1 0. 0 I—- 

Beilage X. 


No. 10. Lärche, 24 J. alt, von der Lochplatte im 
Revier Piefenhaufen, gleichfals den Tarations⸗ 
Materiasien des Derrn Forſtmeiſters 
Ser ch el entuommen. 
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Beilag e x, 
Nro. 11. Birke, 84 Jahre alt, vom Achberge, Revier. Wesquartein. — RM. 1. Erle, 32 Jahre alt, 
vom Vorberg, Revier Bergen. — Nro. 13. Weide, 47 Jahre alt, von ber gern, Dacherfilgen, Revier 
- Marguartflein. — Saͤmmtlich den Material + Abfhägungs + Manualen des Herrn Forſtmeiſters Ferchei 


entnommen. 
GSipfelhoͤhe: Durch Meffung nicht beſtimmt. 
Mannichfaltiges. s6harad e. 
Foſſiler Ward. Drei Sylben. 
Der Fußreiſende Dr. Weatherhead hat in der Rabe von Rom eis Die erfien werden nicht getrennt, 
nen foſſilen Wald entdedt. Diefer unterirdiſche Wal, welcher eine Beil fich durch zwei ein Ganjes nennt, 
Breite von 4 Fuß hat, erfiredt ſich mehrere Meilen länge der Ziber Der Menfd will es nit gern vermiffen, 
hin. Die petrificirende Subſtan ift ein Kalffihter, und aus dem Ums Gebraten dient’s als Lederbiffen, 
ſtande, daß die Lagen der Holjüberrefte mit vulfanifhem Staube reiche Und fpendet auf bekannte Weiſe 
lich gemengt find, fchließt der Entdeder, daß dieſe Foloffale Erſcheinung Auch lebend eine gute Speiſe; 
durch ein Erdbeben entſtanden ſey, wovon die Geſchichte ſchweigt und Es lebt im Dorf, im Feld und Pain, . 
welches alfo wahrſcheinlich vor der Erbauung Roms fi ereignet hat. Jedoch nur felten ganz allein. 
Es ift merfroärdig, daß eine fo fonderbare Thatſache fo Tange Zeit “ 
uxnentdedt geblieben iſt. Fr. Müller \ Stets weilt eb in der Menſchen Mitte, 
‚ Bas bier bezeichnen fol das Dritte. 
; Es liedt die Erſten immer gern, 
. Stärte des Tigers nd naht fi ihnen aus der Gem’; 
Ein Sandmann in Dftindien befaß einen Büffel, der in ein Loch Es eifert oft mit feines Gleichen, 
gefallen war. Während der Mann mit einigen Leuten aus feinem Diefelben Tiftig zu erſchleichen. — 
Dorfe Hülfe ſuchte, fand fi ein Tiger ein und jog fogleih den Büf⸗ Das Ganze, eine Kreayur, 
" fet aus dem Kothe. Vorher hatten · mehrere Menfchen daffelbe verſucht, Dient in dem Wald und auf der Flur. 
aber ihre Anftrengung war vergebens geroefen. Bei ihrer Zurüdtunf Gundernhauſen. 
war das Erſte, was fie erblidten, der Tiger, der den Büffel auf dem u Hoffmann, 
Rüden trug und damit nad feinem ‚Lager eilte. Als er jedoch die . B. 9. Revierfoöͤrſtet. 


Bauern gewahr ward, ließ er feine Beute fallen und entfloh in‘ den 
Bad, vorher hatte er aber die Vorſicht gebraucht, den Büffel zu toöͤd⸗ 
ten und ihm das But ausjufaugen, Müttern 
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Kritiſche Anzeigen. 


Allgemeine Naturgeſchichte für alle Stände, 
von Hofrat Ofen. 1—4te Lieferung. Stuttgart. 
Carl Hofmann. 1833. 

Der Zwe des Werkes ift Voffsbelchrung in der Nas 
turgefchichte; es foll in 6 Bänden, jeder zu 36 Bogen, er⸗ 
feinen, und alle drei Naturreiche umfaſſen. Zu dem Torte 
Tommt ein’ Atlas mit Abbildungen, heftweiſe, mit befonderer 
ausführlicher Erklaͤrung. . 

Das Thierreich macht den Anfang, und der Verf. fagt 
in dee Vorrede, daß er lauge ſich befonnen habe, ob er mit 
diefem oder mit den Mineralien beginnen folle. — Wir raus 
men wohl ein, es fey die Wahl nicht Teicht, und wenn es 
fih um den Eingang eines Werkes beim Volke handelt, das 
Berfahren des Hrn. Verf. von Einfluß, außerdem aber wis 
ven die Vortheile duch die umgekehrte Behandlungsart vors 
wüglicher, indem dag Fortſchreiten vom Ginfachen zum Zus 
fammengefegten natürlicher ift, und das Ganze wenigftens 
leichter begriffen werden kaun, wenn das Einzelne erfaßtift, 
woraus es beftcht. 

Bon dem würdigen Verfaſſer des angezeigten Werkes 
laͤßt fh mit Recht Gutes und folglich auch Erreichung des 
Bieles erwarten, deum gründliche Ginfichten, reiche Erfah⸗ 
zung und wohl durchdachte Bearbeitung find ihm eigen, ohne 
welche leßte auch der reichſte Schatz von Erfahrungen gleich 

ſam als Zimmerholz anf dem Werkplage liegt, welches fau⸗ 
len und modern kaun und durch auderes erſetzt werden muß, 
ohne zu einer Beftimmung zu gelangen. 

Erſtes Heft, mit dem Bildniſſe des Verfaſſers. — Nas 

. tusgefhichte dev Thiere. Begriff: Entwickelungsgeſchichte 
des Thierreiches ꝛc. Werth und Nutzen: Der Menſch 
koͤmmt durch fie zur Erkenutniß feiner ſelbſt, alle menſch⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe find gleichſam an die Thiere vertheilt- 








6. Oktober 1833. 


meine 


agd- Beitung. 






Diefer Cap ift von großer Wichtigkeit, im Jahre 1830 it 
er in lateinifcher Sprache in einer Eiteraturzeitung unter 
andern erſchienen nnd in einer Pleinen Schrift: „Megiftos 
logie audeinandergefegt.) Geſchichte: Hier find ganz 
kurz die Verdienfte der Orieutalen, Griechen und Römer und 
daun befonders der Europäer feit Erfindung ber Buchdrucker⸗ 
Funft gewürdiget, Thiere: Gin Thier iſt derjenige abge 
fchloffene Körper, welcher fih bewegt. Wenn der Unter 
fchied Darauf beruht, daß das Thier nicht unmittelbar mit 
etwas zufammenhänge, fo machen ſchon die Korallenpolypen 
eine Ausnahme, ja, man koͤnnte fogar von den Gonchilien 
fagen, es fey ihnen der unmittelbare Zufammenhang mit der 
Erde Bedingung, daher einem jeden ihrer ein gewiffer Anz 
theil Exde zum Gigenthume fogar mitgegeben. Der. Hr. Verf. 
behandelt diefen Abſchnitt ausführlicher, und geht auf vers 
ſchiedene Rüdfichten auch im Einzelnen ein; fo iſt S. 16 ge⸗ 
fagt: Die Bewegung gefhhicht bei den Pflanzen ohne, bei 
den Thieren mit Reiz; ©. 16 und 17 ift vom Munde ges 
redet; ©. 18: die Pflanze iſt arithmetiſch unbeftimmt in der 
Zahl; ©. 19: das Thier befteht aus Zellgetwebeblafen, die 
Pflanze ift ein Leib aus ungefchiedener Zellgewebsmaſſe. Die 
Pflanze ift eingeweidipfer; fie hat Feine Bauch⸗, Bruft- 
und Kopfhöhle, Feine Muskeln und Nerven, u. dergl. m. 
©. 20 endlich; das Thier empfindet und bewegt 
fi in Folge der Empfindung. 

Gegen mehrere der Unterfchiede iſt einzumenden, daß 
fie ſich allmaͤhlig unter den Reihen der Tpiere und Pflanzen 
verlieren, zur Bezeichnung des Ueberganges dienen, aber 
Beine fcharfe Graͤnze bejeichuen. Bon Gingeweide ift der 
Begriff nicht fegegalten, und Pflanzen Haben ſchlechterdings 
Beine Gingeweibe; jedod finden ſich auch Weichthiere, von 
weichen dafjelbe gilt, denn auch fogar eine noch regelmäßig ger 
bildete Magenhöhle, die bei einigen zugleich After dt, kanu 
nicht Gingeweide genannt werden. Die Wurzeln mit dem 


. 


Munde der Thiere vergleichen, heißt fo viel, daß jene Deff⸗ 


nungen zur Aufnahme der Nahrung — alfo bei den Pflans] 


zen die Wurzeln — an den Gewächfen immer son unbe 
finmter, dagegen bei den Thieren von beftimmter Zahl find, 
wenn auch bei einigen Weichthieren fogar die Füße ſaug⸗ 
roͤhrenartig in die Magenhöhte endigen und die Stelle des 
Mundes-vertreten. Daß bei den Pflanzen die Bewegung ohne 
Neiz gefchehe, leidet, Widerforuch, den ſelbſt die gang bes 
kannte Erſcheinung an ben Staubfäden der Berberhe nach» 
weiſt. Nerven find anatomifch an gar vielen Thieren nach⸗ 
zuweiſen, und eben fo fehlen mehreren die drei Haupthöhlen 
des Körper. 

Außer der Beftimmtheit des Zahlverhältuifies im Thier⸗ 
reiche ift der phyſiologiſche Unterfchied der wichtigfte: das 
Thier bewegt fi in Folge der Empfindung. Sehr 
Ten auch Thieven die Nerven, fo find fie doch alle mit Ner- 
veukraft begabt — fie haben Seufibilitat — in Folge diefer 
eınpfinden fie,. und haben Willkühr, dagegen die Pflanzen 
Lediglich Irritabilitat. CS. Allgem. Forſt⸗ u. Jagdz. 1828: 
„Weber den Unterſchied zwiſchen Pflanzen und Thieren.“) 
Die Anatomie ©. 20 des erſten Heftes bis ©. 196 im 
dritten Hefte: Sie behandelt eigentlich den Menfchen als das 
ansgebildeteftg Gefhöpf im Ehierreiche, geht vergleichend auf 
die Thiere aller Reiche über, und umfaßt alle Syftene 
und Organe. " 

Drittes Heft S. 197, die Echre von den Verrichtuns 
gen. Das Leben beftcht aus Thätigfeiten, die ſich afle 
auf eine einzige Erſcheinung, nämlich die Bewegung, zus 
rüdführen laſſen. Die nächfte Eigenfhaft Tebendiger Bes 
wegung ift die Wiederholung derſelben auf die nämliche oder 
urſprungliche Weife in einem einzigen Körper, und zwar 
des Zlüffigen im Feſten, Durch wechfelfeltige Eiuwirkung 
bes Feſten, Fluͤſſigen und Cuftartigen, oder — kurz gefügt 
— dad Leben ift wiederhofte Bewegung durch 
wechfetieitige Ginwirfung alfer Elemente in ei 
nem individuellen Körper, and ein ſolcher Körper 
heißt Organismus, \ 

Der abgekürzte Sag ift nur wohl eine Tefnition, je 
doch zugleich eine fchr abgefürzte Beſchreibung, und Befchreis 
bungen find im Grunde nicht wirkliche Pefinitionen, deun 
fie laſſen immer mehr und mehr einen erweiternden Zuſatz 
zu, und in Nücdficht auf das Leben aljo könnte es dazu 
getrieben werdei⸗ daß die geſammte Pypfiologie Definition 
dem Beben genauut werden müßte Eine Definition darf 
nichts ausihließen, fol aber auch nichts Einzelnes bezeiche 
nen; VBorausfegungen müſſen überall beftehen und beftehen 
auch fm dem angeführten Eaze; fegt man alfo voraus, es 
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ſey ein organiſcher Körper bekannt, fo iſt damit ſchon ges 
ſagt, wie alles auf den einzigen Zwed abzielen müffe, und 
es laͤßt ſich Dani das Leben ſo beſtimmen, daß die Wirk 
lichkeit mit dem Begriffe eines organifhen Kön 
pers übereiuftimme. Außerdem find alle Borgänge, 
welche wir Leben nennen, auch dadurch zu bezeichnen: daß 

das Leben in Erfüllung eines Kreiſes beftche, der fh vous 

tinuirlich als viele kleinere Kreife darſtellt.) 

Seite 199 u. 200 heißt es: Was man in ber Natur 
Elemente nennt, das nennt man im -organifirten Körper 
Organe; was die chemifchen Stoffe in der Natur find, da 
find Gewebe im Organismus: was dort die Giemente find, 
das find hier Syſteme. (Die legte Stelle ſteht mit der er⸗ 
fen in einigem Widerfpruche, ‘ober wäre mindefend eine 
Wiederholung, die am Anfange beſſer fände, wenn naͤmlich 
die Organe unter Syfteme gebracht werden, denn man redet 
auch von Organen des Gehirus. Im Ganzen gensmme 
find diefe Stellen bloß vergleichend und bildlich, nicht erfl, 
reud, abgefehen davon, daß auch die Natur ein organifirte 
Körper iſt und aus den Elementen der Erde, des Waters 
und der Luft beftcht, wobei jeboch der Begeiff von chemiſchen 
Glementen nicht vorwalten darf.) 

Seite 200. Verrihtungen der Gewebe. Unorganifde 
Berrichtungen: immaterielle, ©. 203 materielle. Unorga⸗ 
nifche Verrichtungen find entweder phy ſiſche oder hemifhe, 
je nachdem fie 5108 geiftige vder materielle Erfheinuns 
gen zeigen. Diefer Erklarung läßt fic nicht gat beiftimmen, 
dem die geiſtig eu Erſcheinuugen find weder phyñũſch mob 
| gemifch , obgleich an das Leben und alſo an die Verrichtus 
gen beider Arten gebunden. Cine wahrhafte Anthropologie 
nämlid, Die Lehre vom freien Hervortreten der Gelfteawin 
ungen bei belebten, Individuen, dürfte dadurch nicht br 
gruͤndet werden.) 

Bei den immateriellen Verrichtungen fagt der Verf.: 
Zu ben geiftigen Erfcheinungen gehören in der unorgani— 
ſchen Welt hauptfächlih Wärme, Licht, Eleftrizirät 
um Magnetismus. (Darunter erkennt man die Impons 
derabilien; aber find Denn dieſe geiſtige Erſcheinungen? Die 
Waͤrme wird ja auch in der Chemie sicht zum Alkohol und 
Naphta gebraucht, Der wirklichen Geifeöwelt gehören fie 
auch nicht an und die Phyſik in Feine Lehre von geiſtigen 
Erſcheinungen!) 

Seite 204. Orgauiſche gerrichtungen der Gewebe. 
Bewegungen.) S. 205. Erſchlaffung der Gewebe kommi 
une von Mangel an Reizen. Go iſt Säfte kein Reiz, fen 
dern ein Mangel an Wärme, daher Erfhlaffung der (Haut, 
die fogenanute Gaͤnſehaut.“ — „Selbſt dir Schaamroͤtte 
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iſt Feine Folge. von Reizung, ſondern ein partielles Zuruͤc⸗ 
diehen der. Nerven von gewiſſen Theilen, wähsenb fie in den 
Wangen fortwirken; die Schaam iſt mir eine partielle 
Furcht.“ — Eudlich: „Es iſt ſehr unphpfloiogifch, wenn 
Die Medizin von deprimirenden Reigen redet, uud nachtheilig, 
wenn ſie nach ſolchen verkehrten Theorien haudelt.“ 

(Bin Zurüdgiehen der Nerven beſteht bei der Schaam 
wicht, fondern eine temporär verminderte oder partie ein⸗ 
geftelte Thaͤtigkeit. Ein wahrer Sag bleibt: „Es giebt Feine 
deprimieende, fondern blos ereitivende Mitte.” Doch kaun 
diefe Wahrheit auch nur von gewöhnlichen Empirikern ver- 
Tannt werden. Der Hr. Verf. fagt jedoch, die Kälte ift Fein 
Reiz, fondern ein Mangel an Wärme, daher die Erſchlaf⸗ 
fung der Haut zr. ‚Hiermit ift nun wohl unverfennbar ges 
fagt, daß die Wärme der Reiz fey, und was koͤnnte fonk 
gefagt ſeyn! giebt es denn aber eine Kälte, oder werden 
vielmehr ſehr niedrige Grade freier Wärme damit bejeich⸗ 
net!? und wenn daher wicht ein Minimum geradezu Ruf 
ſeyn fo, fo iR auch die Kälte ein Reiz, und das ift fie 


auch, weil e8 ſich uur vom einer Gigenfchaft und nicht von 


dem Grade handelt, in welchem ſich dieſe äußert, zumal, 
da. wir Falt nennen, was Unter dem Gefrierpuntte ift, und 
die Kälte nach Graden beftimmt wird. Die Wärme hat 
bekanntlich die Eigenſchaft, daß fie in geringeren Graden — 
als Kälte — eondenfirt, und in höheren erpandirt und. re⸗ 
larirt. Erſchlaffung der Haut kann folglich nie durch Kälte 
entftehen, und eine folche Erſcheinuug ift auch nicht wahrs 
zunehmen, fondern, beim Schweiße, die Sänfehant aber 
beftcht in einem Krampfe an der⸗ Haut, und ſchtaff iſt fie 
nie dabei.) 
Seite 206. Abſonderungen. ©. 206-229. Ber 
rihtungen ber vegetativen Syſteme: Darmſy⸗ 
ſteme. Verdauung. Ausſtoßung. Speifen. Hunger und 
Dur. Athmen. Blutanderung. Erfolg des Athmens. Ger 
fa gſo ſtem. Einſaugung. Ausſcheidung. Kreisfauf. Seite 
229266. Verrichtungen der animalen Syſteme. 


Verrichtungen des Knocheufhſtems. Verrichtungen des Mus 


kelſyſtems. Wirkung überhaupt. Wirkungen insbeſondere. 
Vegetative Bewegungen. Geiſtige Bewegungen. Verrich⸗ 
tungen des Nervenſyſtems: Wachen. GEmpfindung. 
Vorſtellen. Erregen im Wollen. Schlaf. Träume Auf⸗ 
nahme. Periodieitat. Mesmerismus. (Ber Verf. iſt meiſt 
vergleichend auf die Thiere übergegangen, mehrere phyfiole⸗ 


giſche Zuftände aber wären von größerer Ausführlichleit zu | 


wünfchen. Der Winterfhlaf der Thiere ift vorzäglih ber 
Auſeßung des Fettes zugeſchrieben, und die Grflärung ber 
firht daria, Daß das Mint ſich fo zu fagen ganz in Geit um 


wandelt, und das Hirn fidh ganz neutealiſirt, der Käfte aber 
wird bloß ein Einfluß zugeſchrieben. Vom Träumen heißt 
es: „Wenn and) die Sinnorgane und die Muskeln erfchlafe 
fen, indem der große Gegenfag zwiſchen ihnen und dem 
Hirn austifcht, fo iſt doch nicht aller im Hirm ſelbſt erlo⸗ 
ſchen. Dieſes treibt feine Gefhäfte eine Zeit laug fort, und 
das nennen wir träumen.” Das iſt kurz, aber leider nichts 
erklaͤrend für einen Zufland des Lebens, uͤber den viel ge 
ſchrieben ift. 

Seite 266 — 294 im, vierten Hefte find die Berrig: 
tungen der Organe abgehandelt. Verrictungen der 
Sinnorgane. Gefühl. Geſchiack. Geruch. Gehör. Geſicht. 
Der Verf. fagt ©. 286, er habe für Licht eine andere Hy⸗ 
potheſe aufgeſtellt, als die biöher beftandene, mit welder 
alle Erſcheinungen und Wirkungen, auch bie Phyſiologie 
uͤbereinſtimmen. Sie iſt: „Das Licht if eine polare Spaus 
nung im ether, erregt durch den Gegenfaß der Some und 
dee Planeten.” 

‚Betrachten wir biefen Sag näher. Das Wort Span 
nung ift myſtiſch, immer entfieht Dabei die Frage: was dars 
unter verftanden werde? und meift ficht es mit dee Ausfunft 
mißlih aus. — Eben fo verhält es fi auch mit den. Wow 
ten polar und Polarität, die nur in den allerwenigften 
Fällen richtig gebraucht And, fol aber damit nur ein Ge⸗ 
Henfag gemeint ſeyn — ohne Gegeuſatz beftcht die ganze 
Natur nicht — wozu dann den polaren Gegenfap! 

n Pas Licht, fagt der Verf., ift demnach Feine Materie 
und Feine Bewegung derſelben, ſondern der zarteſte Gegen 
fag in der leichteſten Urmaterie, deren Gewicht, verglichen 
mit deu irdifchen Elementen, völlig Null tft.” 

Das Wort Materie fheint ganz in der alchemiftifchen 
Vedentuug dazuſtehen, nad) welcher einfache und zuſammen⸗ 
gefegte Körper fo benannt wurden. Die leichtefte Urmaterie 
Tann wohl nichts anderes bezeichnen, als die Materie im 
eigentlichen Sinne, welde imponderabel ift, hat diefe das 
Licht zum zarteften Gegenfage, fo muß dieſes, da ed eben⸗ 
fans nicht wägbar_ift, — der Materie feyn, es Fan folg 
lich gar nicht davon unterfchieden werden, und ber Gegenſah 
hebt fi) auf. Wen gefällt, anzunehmen, daß ein Gegenfag 
aus Gleichem beitehen koͤnne, der wird deunoch, nach den 
Worten des Verf., einräumen, daß das Licht nichts minder 
ſey, ala die Materie iſt, und daß es alfo ganz einerlei wäre, 
wenn es aud Materie genannt würde, 

. Wenn richtig ſeyn fol, daß das Licht bloß der Aether, 
durch die Gegenwirfung von Sonne und Planeten iR *, 


*) Daß das eicht durch eis Kufelnanderwistung der Gohne und 
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P verliert die nachſeigenbe Geftäcug uud Folgeruug ihre | rfohrungsmäßig erwieſen fa? ob Bei Sesorvvativn von 
Haltbarkrit, und Mon das Namengemenge veranlaßt weis | Metalltaiten 3. dergl. die Sonuentwätme keinen Anteil habe? 
deutigkeiten. IR der Weiher zugleich die Urmaterie? Si | Wephutb fih die Desorudation nicht auf Metelifiguven zu 
das ht as gewiſſermaßen Feindſeliges in den Aether ger} Rupferdächer äußere, die doch Dem Lite fo. ganz Hingege 
legt, das eine Spannang beiwirft? oder iſt die Spantıung | ben, und deunoch ganz mit Orb bededt And? Wie es äh 
vlelmche Eigenſchaft des Wethers bios, durch den Gegenfag | bei ben Leucopathen verhaftet m. dergl. m. 
Ver Sonne und dur Praneten, und uutetſcheidet ſich der Aether Schließlich bemerken wir nom, daß uns im Geuute, 
durch feine Spannung in ihm ſelbſt, und wird zum Eheife | außer der in Auwendung gebrachten Belstuug, ame umher 
au Licht? Ale diefe Fragen hat der Verf. nicht berühet | die Hervorhebung von Veeynungen auffalt, welche wiſſer⸗ 
obgleich fie nothwendiger Weiſe von ſelbſt herausſpringen, ſchaftliche Phyſtter und Chromatiter laͤugſt abgelegt haben. 
denn von einer wirklichen Polarität, wie bei einer Magnet⸗ Seite 294. Bergleihung der Ginne ©. 296. 
Fauge, kann ein für allemal beim Aether die Rede nicht ſeyn; Reproduktion. ©. 301. Frucht. ©. 310. Junges. 
füut ſohin daß unangebrachte polar hinweg, fo müßte man | Burdhgeheud mit Rüdfiht--anf die verſchiedenen Thierklaſſen. 
Hi dasjenige, was damit. gefagt ſeyn fol, beifpiefweife wie | ©. 313. Entwidelungstheorie der Thlere. ©. 318. 
ein inniges Mengungsverhaͤltniß denken, auf dieſes Tönnte Mitgefühl und Mitleiden. ©. 325. Vergleichen de 

. man uͤberhaupt am cheſten · gerathen, jedoch mie ald etwas | Anatomie ©. 349. Oberflaͤchliche Staffifitation. 
Materielles, im firengfien Wortfinne, fondern immer mr | ©. 355. Innere Anatomie, ebenfalls vergleihend durd 
eine blos partiell modifieite Erſcheiuuug. ©. 287 fagt der | alle Thierreiche, und mit ©. 384 im vierten Hefte nch 
"Be. Beif.! „Gemäß der inneren Polarität hat das Licht dag | nicht geſchloſſen. 
Bermögert, die Körper zu zerſetzen, und diefe Zerfegung iſt 
ein Desorydationsprozeß. Dadurch nun ſchon ift dem Verf. 
ganz unverſehens und munter der Hand das Licht zu einer 
üußerft feinen und füchtigen Materie geworden, der er ein 
Eindringen in Körper und alfo ein Strömen zuſchreibt, und 
Die vom Verf. verworfene Emanations⸗Theorie beffcht das 

durch von Neuem, nur iſt man gezwungen, bas Licht ſich immer⸗ 
während durch die Spannung im Aether erfeugen zu laſſen. 
Weiter unten fagt der Verf., das Licht dringe und ſchwinge 
fich nicht durch, fondern es progeffive ſich hindurch, indem 
es die Oryde zerſetze. Unter Aufuͤhrung befannter Beiſpiele, 
daß am Lichte Metallkalke zerſetzt werden u. dergl., wird auf 
das Auge übergegangen und geſagt: „Beim Sehen wird die 
Netzhaut orpdirt, und dadurch zulegt unfählg gemacht, das 
Licht weiter zu empfinden, undurchſichtig.“ ' 

Darin nun beftünde eigentlich die ganze neue Hypotheſe 
vom Schen, und indem Desorybationen und Polarität zu|. 
Bezeichnungen, veraltete Meinungen aber widerlegt werben, 
kommt in der Erklärung vom Sehen, mit Aufnahme patho⸗ 
togiſcher Erſcheinungen nichts Beſonderes vor. 

Wir konnten noch fragen: ob die Desorydation im Auge 

















Mannichfaltiges. 


Räthfen 


Fruh, wenn die hofde Sonne lat, 

Spät, wenn die Flur bethaut; 

Beim Modesfhein, um Mitternacht 

Und wenn der Morgen graut: N 
Drängt Liebeöglut und Herzendlufl, 
Ein Freudenfied aus meiner ruft. 


uch die Geliebte in der Fern’ 
Naht, und ift mir geneigt; 
Ich finge froh — und fofe gern 
Mit ihr, wenn Alles ſchweigt; 
Bin ich auch einfan und allein, 
Denkt doch der Dichter freudig mehr. 
Gundernpaufen, Beffmann, 
©. 9. Revierförfter. 


— 





Planeten entſteht, ift nicht mehr neu, und felbft wenn die Sonne 
geradezu für den Quell des Lichtes gehalten wird, ift man dazu 
gepwungen , denn wo nichts zu beleuchten ift, da kann es auch 
nichts Beleuchtendes geben. 


— 


Auflöfung der Charade im vorigen Blatt: 
Hühnerdund 





Redakteur: Forfmeiter St. Beben. — Verleger: I. D. Sauerländer in Fraukfurt a. M. 


a: 


Allge 


Sorst- und I 


8. Oltober 1833, 


meine 


agd- Beitung. 





Der Saarraudı 


Seit mehreren Jahren haben verfchiedene Beobachterder At⸗ 
mofphäre die blauen Nebel zu erflären gefucht, die fi in 
der Früblings;eit an manchen Orten in und außer Deutſch⸗ 
laud gezeigt haben und manche diefer ‚Herten haben diefen 
blauen Rauch zum Höhenraudy gemacht und denfelben von 
zertheilten und aufgelöften Gewittern abgeleitet. Der wahre 
Grund diefer Früplingserfheinung iſt aber das Abbrennen 
der Moore, und da ich vorausſetzen muß, daß manchem ver⸗ 
ehrten Lefer ber Forſt⸗ und Jagdzeitung diefe Erſcheinung 
nicht entgangen iſt, fo hoffe ich, daß es ihnen vom Intereffe 
ſeyn werde, über diefen Rauch, der von Jake zu Jahr in 
„der Atmofphäre eine bedeutendere Role fpielt, Einiges als 
einen Meinen Beitrag zur Atmofphärologie mitgetheilt zu 
“erhalten, indem ich, geftügt auf eine mehrjährige Erfahrung 
dieſer Erſcheinung vielleicht näher zu kommen vermag, als 
viele Gelehrte, die aus ihren Stubenfenftern viertefftundens 
Tang diefen fogenannten Höhenraudy beobachten, wälrend ich 
tages und wochenlang von diefer üblen Erfcheinung im Freien 
umgeben bin und beobadzten muß, wenn ich mich auch gar 
nicht dazu aufgelegt fühle, indem die Wahrnehmung diefes 
Nauches, den man rihtig Haarrauch nennt, den nord» 
deutſchen Forſtmaun fowohl, wie den Landmann und chen 
fo den Freund des Frühlings und der Natur, mit wahrem 
Widerwillen erfüllt, indem ale dieſe, die Unaunchmlichkeiten 
und die Rachtheile von einer Sache tragen, wovon entferute 
Ausländer die Vortheile ziehen. . 
. Wenn. eben Die veränderliche Aprilzeit vorüber iſt uud 
der Mai Wald und Flur neu kleidet, die Wiefen von Blur 
men prangen, die junge Saat in die Aehren ſchießt, der 
Buchwald fi grün umlaubt und von den Höhen und aus 
den Wäldern der tanfenditimmige Geſang der Luftbewwohner 
erſchallt, daun IR es eine Zeit, wo fich jedes Geſchoͤpf aufs 


Neue feines Lebens freut und nach dem langen Winter fröts 
lich wieder aufathinet. Einige Tage Maiwärme haben alle 
Blüten und Keime in Bewegung gefegt, der Landmann 
blidt mit Hoffnung auf feine jungen Saatfelder, der Forſi⸗ 
mann erwartet mit Sehnſucht das Keimen feiner Befaamun« 
gen und das Anwachſen feiner Manzungenz es fehlt nur 
etwas warmer Regen, diefer würde neues Leben und Ges 
deihen bringen; aber. ach! da ſtellt fi der Haarrauch em 
und verſchwunden ift die Ausficht zum Regen, verfchtounden 
iſt die Maiwärme und bie ganze Annehmlichteit des Früh: 
lingẽhimmels. 

Von Norden her zieht ein blauer Nebel uͤber die Flut, 
huͤllt anfangs nur die entfernten Gegenſtaͤnde in, einen 
Schleier, umzicht dann mit leichtem Gewebe die Umgegend, 
die Wärme des Mittags kuͤhlt ſich ab; kaum aber iſt ter 
Haarrauch recht im Anzuge, ſo beginnt die Luft, zitternd 
ih zu bewegen, wie kurz vor einem Gewitter, ber Wind 
ſpringt um nach den Norbfeiten, es folgt auf den heißen, 
heiten Grühlingstag eine empfindliche Kälte, der bläufiche 
Nebelfchleier verwandelt fich in dicken, braungelben Qualın, 
die ganze Atmofphäre riecht nach Zorfrauch, die Strahlen 
der Sonne werden blaffer und immer blaſſer, zuletzt iſt nur 
die Eonnenfugel allen, blutroth erfcheinend, mehr zu fehen 
und endlich, wenn der Haarrauch fein Marimum erreicht, 
huͤllt ein Meer ſolch' qualmenden Rauches fie gänzlich ein 
und die Sonue ift Dem Auge entſchwunden, che fie wirklich 
untergegangen ift, und es folgt eine kalte Nacht. 

Died iſt mit wenigen Worten ein Bild des Haarrauchs 
und leider auch das Bild des Maitages in Weſtphalen! 

Mit dem Heranuahen des Haarrauches iſt der Reiz des 
Lenzes verſchwunden und Feine Ooffnung zu angenehmen 
Fruͤhlingstagen mehr, denn der Ranch wiederholt ſich fait - 
alle Nachmittage und erſt mit Johanui hoͤrt er gaͤnzlich auf — 
Fury, der Fruͤhling, der die Thier⸗ und Pflanzenwelt auf's Reue 


Selebt und in des Menſchen Bruf fo manche feohe Gefühle 
wect, wird uu8 Weſtphalen durch diefe atmofphärliche Er⸗ 
fheinung de Haarrauches ungemein verborben. . 

Wie ſchon gefagt, wird das Entſtehen dieſes Rauches 
von entfernten Gelehrten auf verſchiedene Weiſe erklärt. 
Einige nennen denfelben „Hoͤhenrauch und Teiten ihn von 
zertheilten Gewittern ab; ambere naınen ihn „Moors oder 
Haarrauch⸗/ und laffen ihn durch das Abbrennen der Torf⸗ 
moore eutſtehen. Eo Vieles nun ſchon hiu⸗ ucd hergeſchrie⸗ 
ben iſt aͤber Die Erſcheinung dieſes Nauches im der. Atmo⸗ 
ſphaͤre, fo find doch alle diejenigen Gründe, welche für den 
fogenannten Hoͤhenrauch entwidelt find, gu unhaltbar, als 
daß diefelben zu widerlegen nöthig wäre, und wenn dieſe 
Leute aus der Ferne nur einen. Tag im Frühlinge in un 
ferer Nähe zubräcten, fo würde die über alle Begriffe ftarfe 


Raudmaſſe fie überzeugen, daß folche haltbar genug ift, um Herzogth 


Eh in entferuseren Gegeuden als blauen Rauch in der Höhe 
noch zu zeigen, vor Allem aber würde ihre Naſe fie baldigſt 
dahin bringen, zu glauben, daß nur vom Brennen der 
‚Moore dieſer Rauch entfiche, der Haarrauch und nicht Od⸗ 
henrauch heißt. . WB 
Haar” heißt in niederdeutſcher Sprache eine im Vloore 
ſich befindende Erhöhung; da nun die Torfmoore in zwei 
Kaffen, in Hochs und Niedermoore, getheilt werden und 
man zum Moorbreunen nur die höchften Stellen ober „Dans 
zen’ benupen kaun, fo erklaͤrt ſich da6 Wort „Haarrauch / 
‚von ſelbſt, uud Heißt fo viel, wie Rauch von den höheren 
zur Beaderung fähigen Moorflellen. " l 
Schon im vorigen Jahrhunderte Hatte man die Bemer⸗ 
kuug gemacht, daß in den höher gelegenen Mooren, die 
vorher Durch Abbrennen zur Beaderung bequem gemacht 
waren, mit Bortheil Buchwaizen gezogen werden koͤnne. Der 
über große Landestheile ſich hinziehende Rauch und das vers 
meintliche Verderben der Torfmoore ſelbſt, veraulaßte mehs 
rere Regierungen, in der leßten Hälfte des vorigen Zah 
hunderts, ſtreuge Verordnuugen gegen das Moorbrennen 
sw erlaffen, die aber nismals fo gehandhabt warden, daß dem 
uebel dadurch weſeutlich vorgebeugt wurde, und die Lokal⸗ 
behörden mochten nad und nach ſelbſt die dem Landmaune 
aus dem Moorbreunen erwachſenden großen Vortheile ein 
ſchen, daß fie vielleicht aus Abſicht dagegen nicht elufchrits 
ten. Kurz, ftatt daß das Brennen der Moore abnehmen 
ſollte, nahm es von Zeit zu Zeit immer mehr zu, und da 
die Bewohner der Voorgegenden eingefehen hatten, daß fie 
mit leichter Wiühe wicht allein Buchwaizen, fondern auch 
anbere Feldfrüchte, als Nepeſaamen, Hafer und ſelbſt Rog⸗ 
gen in den abgebrannten Mooren anbauen Tonnen, fo hat 
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FR safe in ben Lat van Sehen gan) nugemein ver⸗ 
mehrt. 

Bekauntlich bildet das nörbliche Deutſchland eine zus 
ſammenhaͤugende Ebene, die ſich von Oſtpreußen über Med: 
leuburg, Holſtein, Hannover, Oldenburg, Dollaud, Bra⸗ 
bant bis zur Normandie himicht, und in dieſer großen Ebene 
iR es namentlich die Gegend gwiſchen der Niederweſet wad 
dem Zuiderfee, welche mit großen und zeichen Mooren ge 
feguet it. Wien das.offeiefifche Moor Hält ‚man 200,00 
Morgen Calenb. M. groß und das am Unken Ufer ber un 
teren Ems gelegene Bourtagner Mioor hat bei einer Länge 
von fünfgefu Wegſtunden eine Breite son 2 biß.oft 4 Gtuuben. 

Das Brennen der Moore, welches vor fünfzig Jadren 
nur an wenig Stellen geſchah, hat fi jetzt algemein über 
das Großherzogthum Oidenbirg, über Offriettand, das 
um Arenberg Meppen, Fuͤrſtenthum Bentheim nut 
über die hollaͤndiſchen Provinzen Gröningen und OberBiid 
verbreitet. . 

Sobald im Frühlinge einige warme, regenloſe Tage die 
hohen Moore in dieſen Gegenden zugänglich gemacht haben, 
beeilen die Moorbewohner ſich, diejenigen Flaͤchen, welche fir 
beſaamen wollen, in der Oberfläche mit Haden leicht aufzw 
Iodern, indem im Herbſte vorher ſchon ein ſtaͤrkeres Um 
haden des Moores gefchegen if, und ſodaun im Brand zw 
ſteden. Das Feuer greift nun, fo weit der Boden anfges 
Iodert iſt, ein und die verbrannten Moortheile aufder Oder⸗ 
fläche des Bodens dienen demfelben zum Dünger. 

. Die Mooräder find alle ſehr ſchmal angelegt und neben 
her mit Gräben verfehen, theils um biefelben zum Austrod 
nen der Flaͤchen zu benugen, theils aber auch, um Das Ab 
brennen derfelben zu befchränfen. Mit einer helllodernden 
Flamme ift dem Moorbauern nicht fehr gedient, indem dieje 
au viele Düngertheile verzehren würde; er fucht daher Eich 
ein Abſchwaͤlen des Bodens hervorzubringen und begiebt fidy 
zu diefem Zwede in Holzſchuhen auf den raudenden Adrr, 
um das Feuer auf demfelben zu leiten, wie der Lähler bei 
feinem Meiler. Durch diefe Procedur wird nun der Boden 
raum einige Zoll tief höchflens einbrennen, bie Hite aber 
dringt in dem loſen Moorboden wohl einen Fuß tief und es 
entſteht eine chemiſche Eutwickelung von Kohlen» und af 
ſerſoff, Ammoniak und Schwefel, indem die Moore aus 
aufgelöften vegetabilifchen, auimaliſchen und ſelbſt mineral⸗ 
{hen Subflangen beftehen, welche die verſchiedeuſten Stoffe im 
fi enthalten und durch das Abbrennen in Dämpfe verfiie 
gen — in Dämpfe, die wahrlich die Atnofphäre) in einem 
täuberweiten Umfreife zu verpeften im Stande ſind. 

IM nun das Moor abgebrannt, fo wird die Giuſaat 
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Blumenbad und Oken, heißt es, haben ſich ücberzeugt, 
und der letztere Hat geſchrieben: er freue ſich, daß bie Sache 
leßt entſchieden iſt. 

Betrachten wir die Sache natarehchiatuh, —X 
Berufung auf Autorität, wenn auch Übrigens fee genchtte 
ter Raturforſcher. 

Bor allem -fcheint es, als nneine Hr. Brehm, daß w 
Natur Beim: weiblichen Kukur durch die Daare In Magen 
eine erleichterte Verdauung erziele, damit die Eyerſtdar ud 
das Legen durch den an ſich großen Magen wicht leiden, ah 
lein keinem Thiere, weiches von der Natur auf eine beftimmte 
Nahrung augewiefen iſt, wird im gefunden Zuſtaude die 
Verdauung dieſer Nahrungsmittel: fehwer. Eleiner wirdeder 
Magen durch ſchnellere Verdanuug nicht, und gefehiehs dieſe 
blos beſchleunigt, fo tritt and oͤfter wieder ben Trick 
nach Sättigung ein, wodurch die Sache im Ganzen ein und 
dieſelbe Bleibt. Endlich macht die Natur an den Verdau⸗ 
| ungöwerkgeugen keine Wusnahme, und .diefe gehören wicht 
1 zu den Förperlichen Geſchlechtsverſchichenheiten; ‚nehmen wir 
als Beifpiel dafür nur eine trädtige Kup, wo doch das 
Kalb in der Tracht, durch den vol angefreffenen Wanſt, 
vielmehr beſchweret werdeu müßte, als der Eperſtock beim 
Kutkuk durch den mit Naupen angefüllten Magen. lady 
fen bie Eyer mehr rom, und find .nahe-yum Legen heram 
gereift, iſt alfo der Unterleib dadurch beengt, fo fühlt der 
Bogel. fo gut als andere Thiere mit einer geringern Menge 
Nahrung feine Sättigung, dadurch verriugert- fi aud die 
Beſchwerde von felbft, der Abbruch an Wahrung aber fche 
det keinen weiblichen Thlere, warum fol die Natur ‚gerade 


vorgenommen und "ba, wie befannt, der Muchmwalgen die 
Bauptfrucht ouf dem Moore ift, nud nur ‚einer geringen 
Sinſaat bedarf, fo kaun mit Wenigem. eine große Flaͤche 
beſaamet werben, Iſt die Sant geichehen, fo wird folche 
Teich überegget, und zu diefem Zwede führt man Pferde auf 
Das Moor, denen man unter die Hufe, um das Ginfinfen 
"gu verhüten, Bretter von der "Größe eines Quadratfußes 
gebunden hat. Auf dieſen Brettern iſt ein eiferner Reif, der 
über dem Hufe anfchlisßt und Hinter demſelben feſtgeſchnallt 
wird und wenn gleich die Merde wicht raſch hiermit forte | 
gehen Fönuen, fo. if ed einem Manne und zwei Pferden“ 
doch möglich, eine Flaͤche vom zehn Diorgen in einem Tage | 
fertig zu engen, und hiermit iR dann die Beaderung des 
Wioores gefchehen. 
































GSatuß folgt.) 


Zur Naturgeſchichte des Kukuks. 


So wie bei-den Saͤngethieren die Verdauungswerkzeuge 
nach Verſchiedenheit ihrer Nahrung, ‚eine abweichende Bil⸗ 
dung haben, fo if dieſes auch bei den Vögeln der Fall. 
Finden wir daher unter den Wiederkauern pflangenfreffende 
Saugethiere mit einem in vier Faͤcher getheilten, dagegen 
feifehfeeffende mit einem einfachen Dingen, fo darf uns auch 
nicht entgehen, wie eigentliche Rauboögel keinen Kropf har 
ben amd der Magen hautig if, wogegen Körnerfeflende Vd⸗ 
get mit einem Kropfe und klumpenartigen, dicken Fleiſch⸗ 
magen begabt find, zwiſchen dieſen beiden ‚ Ertremen aber 
WB mgenfen in bee Vidung der Verdauunge |. Sara eis hejonderen Appavat dus) enyelns ange 

Die Hanptnafeung des Kufsts Kümenlas canorns) angebracht haben! 
beſtcht in Rampen; ex erfeint zu der Zeit, wo Raupenund). Der Behmpfuug des Heu. Brehw annß nun — 
Sqhmetterlinge pervongelomesen Ab, mud verſchwindet mit nothivendig zum Sheunbe liegen, Buß die angeblichen Kane 
diefen. Gehört folglich der Luruk nicht zu den Ranbyd- | tu Magen eine leichtere Verdauung erzwechen. Dieſe Vor⸗ 
geln, fo iR doch feine Nahrung auimaliſch, und Die Ver⸗ ausfegung dürfte jedoch Die allerunrichtigſte ſeyn. Die Nahe 
dauıngewerkjeuge finden wir deßhalb bei ihm in einer Ueber⸗ ruug des Kukuks amd der Bau ſeines Dingen deuten daranf 
gaugefkufe als großen fudartigen Magen. Diefer Magen! bin, daß der Chemismus die Sauptbediuguug zum Bew 
FR am der imeren Seite mit — beftrittenen — Haaren, dauen Fey, ohren daher wirklich eingewwathfene Haare Im 
Defept-Ayn, mod Brehm fagt in feiner-Maturgeihiägte der.) Magen, fo müßten dieſe ohue henifhen Ginfinß Teyn, über 
Vögel ©. 126 „vieleit bei dem Weibchen zur Srleichte- den mechauiſchen einiger Haare auf das Berdanen flünde 
zung der Verdenung Zu der Aumerkung IR auf derſel- aber füglich nicht die Srde zu -erheben. Sher liege fc noch 
dem Seite nach befenders gefagt, daß Dr. Brehm alle) behaupten, die eingewachſenen Haare im Magen dienten zum 
Jene, weiche die wintlich eingnnachfenm Haare länguen, Schupe der inneren Magenhaut gegen die Naupenhaare. 
durch einen getrockneten Bogen überzeugen Tonne, am dem Weller Zweifel beftcht mit allem Nechte, daß wirfliche 
wit ame Die OSeare and Sanrmeichrt, Fonbren auch die und <ingewechfene Vaarr Im Olrgen des Sufute) ſeyen, ed 
Nepiefungen dentuich "Rad, Am Deten“ Me’ gefinnder daben. ziua TR der Zwriſa sonder Arä zu erheben, daß die Be 


belebt und in des Menſchen Bruſt fo manche feohe Gefühle 
wedt, wird und Weſtphalen durch diefe atmofphärifche Er⸗ 
fheinung des Haarrauches ungemein verdorben. 
Wie ſchon geſagt, wird das Eutſtehen dieſes Rauches 
von entfernten Gelehrten auf verſchiedene Weiſe erklaͤrt. 
Sinige nennen denfelben „Höhenrauch” und Teiten ihn von 
zerthellten Gewittern ab; andere namen Ihn „Moors ober 
Haarrauch⸗ / und Laffen ihn durch das Abbrennen der Torf 
moore eutfichen.. Go Meles nun ſchon Hin urd hergeſchrie⸗ 
tem iſt abge Die Erſcheinuug biefes Nauches ik der. Atme⸗ 
ſphaͤre, fo ſiud doch alle diejenigen Gründe, welcha für den 
ſogenannten Höhenrauch eutwidelt find, gu unhaltbar, als 
daß Diefelben zu widerlegen nöthig wäre, had wenn dieſe 
Leute aus der Ferne nur einen. Tag Im Frühfinge in ums 
ferer Nähe zubräcten, fo würde die über alle Begriffe ſtarke 
Rauqmaſſe fie überzeugen, daß ſolche haltbar genug iſt, um. 
ſich in eutferuteren Gegenden ald blauen Rauch in der Höhe 
noch zu zeigen, vor Allem aber würde ihre Nafe fie baldigſt 
dahin bringen, zu glauben, daß nur vom Vrennen ber 
‚Moore dicſer Rauch entftehe, der Haarraud und nicht Hd, 
Armand heißt. RR nu 
Haar Heißt in niederdeutfcher Sprache eine im Dioore 
fich defimdende Erhägung; da nun die Torfmoore in zwei 
Klaſſen, in Hochs und Niedermoore, gefheilt werden und 
man zum Moorbreunen nur die höcften Stellen oder „Haas 
ren benugen Zaun, fo erklaͤrt ſich das Wort „Haarrand” 
won ſelbſt, und Heißt fo viel, wie Rauch von den höheren 
zur Beaderung fähigen Moorftellen. - \ j 
Schou im vorigen Jahrhunderte hatte man die Bemer⸗ 
Yung gemacht, daß iu den höher gelegenen Mooren, die 
vorher durch Abbrennen zur Beackerung bequem gemacht 
waren, wit Vortheil Buchwaizen ‚gezogen werden koͤnne. Der 
über große Landestheile ſich hinziehende Rauch und das vers 
meintliche Verderben der Torfinoore ſelbſt, veraulaßte meh⸗ 
rere Regieruugen, in der legten Haͤlfte des vorigen Jahr⸗ 
Hundert, ſtreuge Verordnuugen gegen das Moorbrennen 
su erlaffen, die aber niemals fo gehandhaht warden, daß dem. 
uebel dadurch wefentlich vorgebeugt wurde, und die Lokal⸗ 
Behörden mochten nach sub nach felhit die dem Landmanne 
aus dem Moorbreunen erwachlenden großen Vortheile ein- 
en, daß fie vielleicht aus Abſicht dagegen wicht eiufchrits 
ten. Kurz, ftatt daß das Brennen der Moore abuchmen 
fofte, nahm es von Zeit zu Zeit immer mehr zu, und da 
die Bewohner der Dloorgegenden eingefehen hatten, daß fie 
mit leichter Wehe wicht allein Buchwaizen, fondern auch 
andere Feldfrüchte, als Nepsfunmes Dafer und ſelbſt Rog⸗ 
gen in den abgebrannten Mooren anbauen Ronnen, fo hat 
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IR nefane 1a den Toter ihe Baieen ganz ungemein ter 
Bekauntlich bildet das nördliche Deutſchland eine zu 
fammenhängende Ebene, die fi von Oſtpreußen über Died 
lenburg, Holſtein, Hannover, Oldenburg, Holland, Bra 
bant bis zur Normandie bingieht, und in diefer großen Gürne 
iſt es namentlich die Gegend gwiſchen der Niederweſet uud 
dem Zuiderſee, welche mit großen und reihen Mooren ge 
ſegnet iſt. Mein das offfrieſiſche Moor Halt ‚man 200,00 
Morgen Calenb. M. groß und das am Unken Ufer der um 
teren Ems gelegene Bourtagner Dioor hat bei einer Fänge 
von fünfgeie Wegſtunden eine Breite son 2 bis oft 4 Stauden. 

" Das Brennen der Moore, welches vor fünfzig Jahren 
nur an wenig Stellen geſchah, hat fi jeßt allgemein über 
das Großherzogthum Oldenburg, über Offfrieslaud, das 
Oerzogthum Arenberg Meppen, Fuͤrſtenthum Bentheim nut 
über die hoWändifchen Provinzen Gröningen und Oberüid 
verbreitet. 

Sobald Im Frühlinge einige warme, vegenlofe Tage di 
hohen Moore in diefen Gegenden zugänglich gemacht haben, 
beeifen die Moorbewohner ſich, diejenigen Flaͤchen, weide fe 
beſaamen wollen, In der Oberfläche mit Haden leicht aufjw 
Iodern, indem im Herbſte vorher ſchon ein ſtaͤrkeres Um 
haden des Moored geichehen ift, und ſodaun im Brad zu 
teen. Das Feuer greift nun, fo weit der Boden aufge 
lockert iſt, ein und die verbranmten Moortheile aufder Ober 
fläche des Bodens dienen demſelben zum Dünger. 

. Die Mooräder And alle ſehr ſchmal angelegt und nebe⸗ 
ger mit Gräben verfehen, theils um biefelben zum Austrod 
nen ber Flaͤchen zu benupen, theild aber auch, um das As 
brennen derfelben zu befchränfen. Mit einer helllodernden 
Flamme it dem Moochauern nicht fehr gedient, indem dieſe 
zu viele Düngertheile verzehren wuͤrde; er ſucht daher bloj 
ein Abſchwaͤlen des Bodens hervorzubringen und begiebt fi 
zu diefem Zwede in Holzſchuhen auf den raudenden Ader, 
un das euer auf demſelben zu leiten, wie der Köhler bei 
feinem Meiler. Durch diefe Procedur wird nun der Boden 
Baum einige Zoll tief hoͤchſtens einbrennen, die Dige aber 
dringt in dem Lofen Moorboden wohl einen Fuß tief und es 


[entfteht eine chemiſche Entwickelung von Kohlen» und Waß 


ſerſtoff, Ammoniak und Schwefel, indem die Moore aus 
aufgelöften vegetabilifchen, auimaliſchen und ſelbſt mineral 
ſchen Subſtanzen beftchen, melde die verſchiedenſten Stoffe in 
ſich enthalten und durch das Abbrennen in Dämpfe verflie 
gen — in Dämpfe, die wahrlich die Atmofphäre) in einem 
länberweiten Umkreiſe zu verpeften im Stunde And. 

IR nun das Moor abgebranut, fo wird die Ginfans 


zseern 


me 


leicht überegget, und zu diefem Zwecke führt man Pferde auf 
"gs verhüten, Bretter von der Grbße eines Quadratfußes 


Blumenbad üb Öfen, heißt es, haben ſich aiberzeugt 
und der leßtere hat geſchrieben: er freue ſich, daß die Sache 
eßt entſchieden iſt. 

Betrachten wir die Sache ataeichiaeih, ꝓr 
Berufung auf Autorität, wenn auch abrigens feier geachte⸗ 
ter Raturforſcher. 

Bor allem fcheint es, als meine Hr. Brehm, daß ze 
Natur Selm weiblichen Kukur durch die Daare hut :Mageh 
eine erleichterte Verdanung erziele, damit die Eyrrftddte uud 
das Legen durch den an fi großen Magen nicht leiden, al⸗ 
lein keinem Thiere, welches von derMetur-anf eine boftimmie 
Nahrung angerwiefen iſt, wird im gefunden Zuſtaude Se 
Verdauung diefer- Nahrungsmittel: füywer. Eleiner wirdidet 
Magen durch ſchnellere Verdauung nicht, und goſchieht diefe 
blos beſchleunigt, fo tritt andy öfter wieder ber Trich 
nach Sättigung ein, wodurch Die Sache im Ganzen ein and 
| Diefelbe bleibt. Endlich macht die Natur an den Berdans 


vorgenommen und "ba, wie bekannt, Ber Buchwaijen die 
Sanptfrucht auf dem Moore iſt, uud uur ‚einer geringen 
Sinſaat bedarf, fo Tann mit Wenigem. eine große Flaͤche 
befanmet werben. Iſt die Sant geichehen, fo wird ſolche 

































das Moor, denen man nater die Hufe, um das Ginfinfen 


gebunden hat. Mef Diefen Brettern iſt ein eiferner Reif,der 
über. dem Hufe anfchließt und hinter demfelben feſtgeſchnallt 
wird und wenn gleich bie Pferde nicht zaf hiermit fort 
gehen Fönnen, fo iR «8 einem Wanne und zwei Pferden‘ 
doch möglich, eine Fläche von zehn Miorgen in einem Tage 
fertig zu engen, und hiermit if dann die Beackerung des 
Mioores geichrhen. 
(Straß folgt.) 


Zur Naturgeſchichte des Kukuks. 


So wie bei-den Saͤugethieren die Verdauungswerkzeuge 
nach Berfhiedenheit ihrer Nahrung, eine abweichende Bil 
dung haben, fo if dieſes auch bei den Vögeln der Fall. 
Finden wir daher unter den Wiederkaͤuern pflangenfreffende 
Säugethiere mit einem in vier Fächer getheilten, dagegen 
Heifchfreffende mit einem einfachen Dingen, fo darf und auch 
nicht entgehen, wie eigentliche Rauboögel Feinen Kropf has 
ben und der Magen häutig ift, wogegen Förnerfrefiende Bör 
gel mit einem Kropfe und Bumpenartigen, diden Fleiſch⸗ 
magen begabt find, zwiſchen diefen beiden. Ertvemen aber 
mehrere Uebergangeſtufen in der Bildung der Verdauungs- 
werk zeuge beſtehen. 

Die Hauptuahrung des KQukurs (Cucalus canoras) 
beſteht in Naupen; er erſcheint zu der Zeit, wo Raupen und 
Schmetterlinge hervongelommmen find, und verſchwindet mit, 
diefen. Gehört folglich der Kur nicht zu den Ranbod- 
geln, fo iR doch feine Nahrnug animalifh, mud die Ver⸗ 
dauungswerfgenge finden wir deßhalb bei ihm in einer Ucber⸗ 
gangeftufe als großen fodartigen Magen. Diefer Magen: 
fol an dee inneren Seite mit — beſtritteuen — Haaren 
Befept ey, mid Brehm jagt in feiner-Maturgefehiihte der 
Vögel ©. 126 „oielleicht bei dem Weibchen zur Erleichte⸗ 
sung der Berdamung.” In der Anmerkung iR auf derſel⸗ 
den Seite nach befonders geſagt, DE Dr. Brehm ale‘ 
Jene, weiche die wirklich eingewachfenen Haare Täuguen, 
durch einen getrockueten Bingen überzeugen Tönne, au dem 
vicht ame Die Dame mie benrpwichet, fendern uw die 
Mertrfungen dentürh ſtad, An deuen fie" geſtandat Haben. 


] zu den kdrperlichen Geſchlechtsverſchicdenheiten; ‚nehmen wie 
als Beifpiel dafür nur eine traͤchtige Kuh, wo doch dad 
Kalb in der Tracht, durch den voll angefreffenen Wanſt, 
vielmehr befchweret werden müßte, ald der Eperſtock beim 
Kukuk durch den mit Naupen augefüllten Magen. lady 
fen bie Eyer mehr heran, und find nahe-gum Legen heram 
gereift, iſt alfo der Unterleib dadurch beengt, fo fühlt der 
Vogel fo gut als andere Thiere mit einer geringern Menge 
Robeung feine Sättigung, dadurch verringert: fi auch die 
Beſchwerde von felbft, der Abbruch an Nahrung aber ſcha⸗ 
det keinen weiblichen Thiere, warum fol die Natur ‚gerade 
beim Kukuk einen befonderen Apparat durch einzelne Hanse 
angebracht haben! 

Der BVeheuptuug des Hru. Brehm mnß man ferner 
netieneudig zum Gruude liegen, Ruß die angeblichen Oaare 
im Magen eine leichtere Verdauung erzwechen. Dieſe Bew 
außfegung dürfte jedoch Die allerımrichtigfte ſeyn. Die Nahe 
rung des Kukuks amd der Bau feines Magens deuten darauf 
hin, daß der Chemismus die „Hauptbedingung zum Bew 
dauen Fey, waren daher wirklich eingetwathfene Haare im 
Magen, fo müßten dieſe ohne chemiſchen Einfluß ſeyn, über 
den mechauiſchen einiger Haare auf das Verdauen fünde 
aber füglich wicht die Rede gu :ccheben. her Tiefe fich noch 
behaupten, die eingewachſenen Haare im Magen dienten zum 
Schupe der inneren Magenhaut gegen die Naupenhaare. 

Vouer Zweifel beſteht mit allem Redyte, daB wirkliche 
und riegewachfene Haarr Im Mugen’ des Mukuts ſeyen, md 
war TR der Zweifet von der Art au een, daß die Br 


ungswerkgengen Feine Ausnahme, und dieſe gehören nicht 
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hauptung fuͤr einen Irrthum gu halten iſt, nng⸗echiet der : 
von Hrn, Brehm angegebenen Umftände, \ \ 


Oaare finden ſich in der ganzen Thierwelt im Susern 
des Koͤrpers nicht, an Vögeln aber gar Feine eigentlichen 
Haare, denn fogar die fogenannten Haare, welche öfters 
borſtenaͤhnlich ausfehen, find bloß haar aͤhnliche Federn. 
Der getrockuete Kukuksmagen, auf welchen Hr. Brehm 
fi) beruft, möchte die wenigſte Ucberzeugung Kiefern, und 
oSielleicht bloß einen. glänbigen Beſchauer voransfegen, denn 
‚Vertiefungen werden fonder Zweifel darin feyn, auch mag |" 
Here Brehm in dieſen gefunden haben, was er eingewach 
fen gewefene Haare nennt; allein daß dem wirklich fo fey, 
werden bie Vertiefungen nicht beurkunden. 


"Die Raupenhaare werden auch nicht vom Kukuk ver⸗ 
baut, und bedenfen wir, daß bei Pferden, Hirfchen, Biegen 
und Antifopen, Haare fi) im Magen, durch das Belecken 
des Körpers, zufammenballen, und fogar die Verdauung 
erſchweren, fo ſteht der Vermuthung nicht viel entgegen: es 
blieben im Magen des Kukuks einzeln auch Raupenhaare 
zurüd, welche fih in Runzeln der inneren Magenhaut ein- 
Tegen, ja fogar eine Lymphausſchwitzung durch den Ning um 
ſich erzeugen roͤnnen, welche man mit Haarzwiebeln verwech⸗ 
ſeln kami. Um Kugeln in Knochen entſtehen erdige Ueber⸗ 
zuge und in Fleiſchtheilen unaͤchte Hautgebilde; ſollen zu⸗ 
růckgebliebene Naupenhaare, die ſich beim Kufuf in die feis 
nen Runzeln der inneren Magenhaut legen, nicht eine aͤhn⸗ 
liche Folge haben Fonnen? Endlich, da der Nupen diefer 
“Haare ſchwer zu erweifen ſteht, ftände noch zu vermuthen, 
"daß entweder geradezu gewiſſe Raupenhaare für die in den 
Kukuksmagen eingewachfenen Haare mit ihren Zwiebeln ger 
halten werben, oder daß durch ben mechaniſchen Nelz derim 
Rufufsmagen anf die bezeichnete Weiſe zuruͤckgebliebenen 
Raupenhaare ein krankhafter Zuſtand eutſtehe, der die Taͤu⸗ 
chung hervorbringt. D. 


Mannaichfaltiges. 
BSediqhte. 


Der Frühling. 


Der Frũblingsmorgen grauet, 
daft Sehr aus FR fe Auch, " 
Ermadı iſ die Rarur; — 





:,Borfimeifier St. Behlen, — Verlegen; 


Gundernpaufen. 


Sauerlander in Frauffurt a. 30, 


ie (dem in dem Kleider 


Und aller ef grune 


Berkändigt lant ded Echöpfers Gpur. 
In Ahlen hen 


S· ſeum et ft ıd ſchon die —— 
Fr Dunfel ſteh'n die Wälder; — 
ie fieht man, jegt fo ſchoͤn 
Auf Ahdlern, Heiden, 
Die Herden friedlich werden, 
Die fhöne Flur fo üppig ſiehen. 


Hoc) fteigt die Fr wieder, 
Zrägt ihre ſchönen Lieder 
Beit_ von dem Erdenball. 
Am Abend und am Mor, — 
gi man im Buſch 
m fanften Ton der Fachrigaf 


Bei jeder Morgenhelie 
Eut hin das Bild zur Duck, 


* Dann At ed fi im Kiee; 


Bie traulich fieht man meilen 
Richt mehr auf Flügeln eilen 
Den ſchlanten — das leichte Reh. 


Auf jenen Blumenauen 
ginn B die Bienen (hauen, 
mmeln ein; 
3. dann voil ide 
Nach Haus mit ihrer Beute, 
Bann fi verliert der Sonnenfäeie, 


Wie heiter iſt der Morgen, 
Heeigont verborgen 





Rag fi fo Then herbei — 


nt —— 2 Bonme 
Die liebe 


Begrüßt den Eedentreis aufs Neu”, 


Dr 8 a ee die Fi 
au, e lein 
Ducdyd Mille Abel bineins 3 
Die Befte fäufeln wieder, 
Der fhöne Ton der Lieder ° 
Heißt mic). des bebent wieder freu'n. 


Blidꝰ Hin in jene Höhen, 
Mein Auge, du wirft fehen 
Dort in dem blauen Meer 
Die Millionen Sterne, — 
Und in der. weiten Bern 
Der Settpeit Spur, fo bo und hehr. 


Doffmann. 
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Kuflfung det Rälhfelb im vorigen Wine: 


Rachtigall. 
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Forst- und Jagd- Beitung. 





Der Haarrauk. 
(Eu) 


Diefe wenige Muͤhe, verglichen mit den Schwierigfeitn 
des ſonſtigen Aderbaues in den Heider Und Moorgegenden, 
wegen der höchft nothwendigen ftarfen Bedüngung der Neder, 
die geringe Einfaat, die Erzielung einer großen Quantität 
Buchwaizen, die in den rechten Divorgegenden für manchen 
großen Bauern oft auf 500, 1000, ja2000 Scheffel Frucht 
fich beläuft, und der gute Preis, worauf ſich der Moorwals 
zen hält, indem der Scheffel zwiſchen 10 bis 20 agr. 
ſchwankt, verurſachen nun, daß man alle Mühe antwendet, 
dem Anbau der Moore mehr und mehr anszubreiten, wor 
durch der Haarrauch von Jahr zu Jahr leider fehr vers 
mehrt wird. ' . 

Ich habe ſelbſt Moore getheilt, wo auf jeden volles 
bigen Sntereffenten eine Fläche von 106 Morgen 12 IR. 
Safend. D. — 120 D R. pr. Morgen — kam, woraus 
man fih einen Begriff machen kann, welche ungemein große 
Moorſtrecken von einer eingelnen Dorſſchaft in Brand ger 
ſteckt werden, und denken die fübdentfchen Lefer der Forſt⸗ 
und Jagdzeitung fi nun dieß euer über alle die Haupt 
moore der porgenannten Länder an der Nordfee verbreitet, 
ſo koͤnnen fie ſich einen Begriff machen von dem ungeheuren 
Qualm und Rauch, der und hier in Weſtphalen von jenen 
Gegenden ber mitgetheilt wird. Diefer gehäfige Haarrauch 
wird in der Gegend, wo ich wohne, oft fo arg, daß ich 
anf eine Entfernung von taufend Schritten weder Wald, 
Häufer, noch Kirchthurm fehen kann. Denkt man fi nun, 
daß die abgebrannt werdenden Flächen vieleicht einen Raum 
son 20-25 Quabratmeilen einnehmen, fo Fönuen die mit 
dem Gegenftande unbekannten Leſer ſich einen Begriff von. 





liegenden Länder einhuüllen. Auf dem Moore ſelbſt ift diefer 
Rauch oft ſo ſtark, daß die Arbeiter auf 20 Schritte nicht 
ſehen koͤnnen. Eine beſondere Eigenſchaft diefes Rauches if 
aber ſein Zuſammenhalten und daher vermag derſelbe fi 
oft, begunftigt vom Winde, in ganz entfernte Gegenden zu 
erftreden, wo fein wuibefanntes Grfcheinen kaum erklaͤrt 
werben kann. J 

Der Umkreis, über welchen ſich dee Haarrauch im noͤrd⸗ 
lichen Deutſchland verbreitet, iſt groß/ und wenn man auch 
Feine beftiummten Graͤnzen angeben kann, bis. wohin er ſich 
sieht, ſo weiß ich doch aus Erfahrung, daß er über die Ge⸗ 
genden feines Entftehens in mehr ober minderer Wahruchm⸗ 
barkeit fich verbreitet, über Holland, Wefiphalen, Daunos 
ver, Braunfchweig, Heffen und ſogar hinaufdringt bis zum 
Rheinthafe, dis zu dem ſachſiſchen Fuͤrſteuthunern und im 
einzelnen Faͤllen, begünftigt durch Wind und Ebenen, bis 
Berlin gefommen if. Ja man bat die. Erſchainung dieſes 
blaͤulichen Rauches fogar in Ftankfurt, Würzburg, Straß 
burg, Paris und am Fuße der Alpen wahrgenommen und 
folche durch Höhenrauch zu erklären geſacht; dreiſt darf man 
fich aber uͤberzengt halten, daß ſolches nur, durch die außer⸗ 
ordentliche Entfernung verdünnter Moor» oder Daarrauch 
geweſen ift, Indem die Zeit des Erfcheinens inuer mit der üben 
einſtimmt, wo an den Rordkuͤſten Die Moore abgebrannt 
werden. ' 

Auf gleich weite Entfernung ttheilt fh der Saartauch 
allenthalben wicht in glelchem Maape mit, und in einem ayd 
demfelben Augenblicke/ wo Der Haatrauch mandır Gegenden 
in eine dichte Finfterwiß HAUL, beruchrt er andere, gleich 
entfernte wur wie ein keichter blaulicher Hebel und nunhe 
Landſchaften gar wicht. Werindge ſeinet Schwere/ die grßet 
iſt, als die atmofphärifche Luft, verag er ſich allenfalls 
nur zu einer Höhe von 800 bis 1000 Fuß me erheben mad 


deu Rauchſaulen machen, welche die Gegend und bie um-|berähet auf diel Biie- manches Sand wis. feinem dolle 


Ze _m- — 


Dualme, während er Thaͤler, deren Berge er wicht zu uͤber⸗ 
ſteigen vermag, gänzlich verſchont. 

Die Nordfee fept ihm meiſtens ein Biel, indem die dies 
miſchen Beftandtheile des Haarrauches die Miſchung mit dem 
Waſſer nicht zulaſſen. In ungeheuren Maſſen wälzt ex fi 
dann die See hinauf, wenn füdlihe Winde wehen, bis dieſe 
dicke Rauchmaffe zu der Gewalt anwaͤchſt, daß ſolche fh 
dem Winde entgegeMoäft. Das raͤſche Nachſtrömen biefer 

. Aden, ſchweven Luftſchichten erzeugt dann alfobaßı einen 
folgen Druck auf den herrſchenden Enfts und Windzug, daß 
dieſer, überwältigt von der ſperiſiſchen Schwere diefer Rauch⸗ 
maſſe, nachgiebt und augenblicklich von Süden nach Norden 
umſoriugt. Dieſes Bedingen - des Nordwindes iſt es nun 
auch, was nicht den geriugſten Theil der Schaͤdlichkeit beim 
Moorranche auenracht, deuu dadurch entfichen ſetzr kalte 
Fruͤhtingsabeuade, und wicht felten Mai⸗Nachtfroͤſte, die den 
Garbene und Ackergewaͤchſen eben fo ſchaͤdlich find, wie dies 
ſelben uns Hier im Haunover'ſchen ſchon manche junge Ans 
faat im Walde und auf neuen Anlagen vernichtet Haben. — 
Wenn am auf Diefe Weiſ⸗ eine augenblicküche Kälte eut⸗ 
ſteht, Die oft im Mai, wo e& mitunter doch ſchon ſehr Heiße 
Tage giebt, ’chn fo Carvſſer Ubergang von der Pipe aus 
Kaͤlte aber Sehe ſehüdlich if, fo iſt es wohl nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß dirfer ſchroffe Wochſel der Temperatur dem Dien 
ſchen auch Fehr ſchadlich werten Fan. - Leicht gefieidet und 
durch koͤrveruche Anſtreuguag von Schweiß triefend, von 
der ſcellen Kaͤlte aAberraſcht, muß ber Menſch fi singe 
heftigen Etkaͤltung ausfeien ‚welche die uͤbelſten Folgen ha⸗ 
Gen kann, am fo mehr, da bolches fich oftmals im Mai wie⸗ 
derholen Tann, wegen des fern Rauches in diefer Zeit. 

Bas ik mem einmal ausgemacht, daß Nordwind und 
fomit Kälte durch bieſen Ran erzeugt wird und leuchtet 
daraus ſchon fen Unhell Für die Umlaͤnder hervor; follte 
aber auch nicht dieſer Heftige Saarrauqh alleuthalben dort, 
wo er in dan Ratten Srade ſattfindet, wie bier in Weſt⸗ 
phalen, einen nachtheligen Eiafick auf die Vegetation aus⸗ 
üben? Cr trifft gerade zu der Zeit ein, wo alle Bäume 
bluhen; die Stanbfähen, dee Vluͤhenkelch, der-Saamen und 
Aus, was zur Befruchtung beitshgt, find fo ‚zart, daß, ab⸗ 
geſehen von dem herrfchenden ſtreygen Roedwinde, der durch 
den Daserauch bewielt wird, dieſer gelbe, dichte Moordampf 
un Ra ſchon wohl im Stande if, sinn ſchaͤdlichen Eiufluß 
auf den Befr: ud anszwüben, wenigſtens haben 

wir Außer ſeiten in Hinfgen Serea Obſjahte uud felte- 
0 noch Daß. 

See Pilange vedarf zw haem velllommenen Gedeihen 
richt nud Wärme Weim nun aber der Dasrraad im Di 





und Just oftmals fo ſtark if, daß die ganze Wimofphär 
nur Haarrauch zu ſeyn fcheint, fo daß die Strahlen der 
Sonne deufelben zu durchbrechen nicht im Stande find un 
eine der Tageszeit unangemeffene Verdunkelung fat täglich 
in diefer Hauptentwidelungsperiode der Pflanzen einbrit: 
fo iſt leich abzuſehen, daß Diefer Lihtmangel dem Gedeiten 
der Pflanzenwelt, zumal mit der damit verbundenen Kälte, 
ſehr fhäblich werden muß. Gin freier Waͤrmeſtoff ve 
nur Wärme zu Argeugarz es entſteht aber Bub Eegeutkki, 
wenm er gebundm wisd, nämlich Fälte. 

Sewiß halte ich mich übergeugt, daß der "Haarramt 
den fhimmpfrn Einfinb auf den Negen ausbüht, uud di 
allein macht ihm ſchon ſehr unheilvoll für das mördliche 
Deutſchland. Uufere Bodenarten find in dem mein Go 
genden mehr oder weniger ſtark mit Sand vermifht; Weſt⸗ 
phalen aber hat zum Theil Boden, der an- viden Stellen 
Bloß aus einem duͤrren Sande beftcht, der immerhin Rem 
and Feuchtigkeit fordert, um feine Gewächfe zu nöhren,um 
Niemand betrachtet hier den Haarrauch mit unfreundlichern 
Augen, als der Forſtmaun. Durch die fehr vorgefchrittenen Tre 
lungen der noch müfte liegenden Gemeinheiten ober Marker ud 
ihm oft ſehr geoße Flächen ſolchen Bodens zur Forflfisftur übers 
wisfen; or verſaumt Feine Mühe uud Arbeit, biefen Grant 
zur Umziehung von Wäldern vorzubereiten, umd mir al 
Keffunugen eines guten. Gedeihens, vertraut er der Erde 
den Saamen an, Alles muß nach Wunſch gerachen uud ein 
warmer Mairegen Pöunte ben günftigen Erfotz kednen; — 
dann erfcheimt aber der Haarrauch und damit derſchwinta 
der Regen, Der meifte Regen, welcher im Grühfinge Wet 
und Weder, Wiefen und Weldm beleben muß, entſteht dunk 
Gewitter; der Haarrauch aber hält den in der Luft zum 
Regenbildung fich eutwidelnden wäfferigen Dünften tange 
Zeit das Gleichgewicht, zugleich wirkt er noch als Leiter da 
Elektrizitat. uud leitet dieſelbe durch feine ungemein großes 
Raudmaffen ab, wodurch die Bildung des Gewittreregens 
gänzlich verſchwindet. Ich habe diefen Kampf zwiſchen eitrenn 
Gewitter und dem Haarrauche zu häufig beobachte, als daß 
ich dieß nicht feit behaupten Tönnte und meiſtens geſehen, 
daß der für meine Pflanzungen und Beſaamungen wir öfters 
fo erwünfcht ſich bifdende Gewitterregen, ehe er zum Aus 
bruche Pain, zu meinem großen Aerger gänzlich durch den 
Paarrauc; zerfizeut und das Gewitter abgeleitet warb. Wır 
wenigemale, in einem Zeittaume von zehn Jahren, war die 
Efekteizität der Gewitterwolten größer, als daß feiche dert 


| deu Zug des Moorrauches zertheilt werden konute, und der 


Regen ergoß ſich. Setbſt die Bedtagung db Reubtoirttet 
durch den Daarrauch ſchadet der Sewitterbildung, tube, 


zu.r ausm. |en 


u 


veranlaßt durch biefen Ray, Im: Fehhlinge herr⸗ dern Legen und monde Vehorden Hieniber zu Rathe genagenr 
{chend wird und bei dieſem Maine nur in: äußerft ſeltenen] werden müßſten, um zu cam genguen Reſultate zu gelan⸗ 
Bären, fondern meine bei Tühtkhem- Minden, Gewitter | gen. Son, Aafee..4638.aber.ıhat zone ho Reſinhalen der Sache 
entftchen. Leicht iſt atfo-einzufehen, Daß durch dieſe Ablei⸗ fo uahe zu Ännwpen gefacht, als glich, indem der damals 
tung der Gewitter und fomit durch ie Vernichtung des ſchon jaͤhrlich. ſich Xerſtaͤrkeude Mootrauch Die Anfwerkſam⸗ 
Regens der Hanrraud) für die ganze Vegrtation in Rord⸗reit woncher geiefetm Mäuner ans verkhisbeuen Gegenden 
deutfchland von großer Schäblichleit und ſehr übten Fol⸗auf ich gezogen Haste,. uud Das Nefumd war, Daß. in dew - 
gen wird. anen Jahre 39,160 Galenh. Diprgen, Pape in deu verſchie⸗ 
Der ſchuelle Wechfel der Tenweratur, die Fryengt wers deuen Laudeattezilen abgahrant - wortm. Äud er. Calenb. 
dende Kälte, Rachtfroͤte, Die Verhinderung des Befunde | Mkorpen mutyält. 120.) R. ader 256 I Fufe deunach des 
tungsprozeſſes bei den Obſt⸗ ad Waldbanmen, die Wälch | Morgen 30,720 U) Fuß). Nimmt wan nun at, daß bie 
tung-dee Gewitter, die Bernihtung des Regens und die Oberfläche der ‚Moste auf cum Zoll nur einbrenne, ſo 
dadurch bewirkte Trodengeit web Burre, mit Dem durch den ſteilen fh Dach auf den Morgen 2560 Kupitfnß gebrauutes 
Rauch eutſtehenden Lichtaugel, wmebi den fchadlichen Ein⸗Moor Dar; mau verbrannte aljo 15%217,600 Kubikfuß, Die 
flüffen auf die Geſundheit des Menſchen — dieſe fich durch | eine Rauchmaſa von. 2,006,61 1,300. And, wie augn berech⸗ 
den Haarrauch erzeugenden Nachtheile ſiud es ann, welche und | nei. hat, üben das armen Norddentichlaud zerhreiteh haben. 
Diefen Rauch fo ſchaͤdlich machen. .. Sollte man nicht ‚bei ſolahrn Reſultaten perzweifeln, zur 
Dem Freunde der Natur verdirbt er die ſchͤnen Frühe] mmoh tor erwogen wirt, wie fee dieß 46 Hagenbe atmo ⸗ 
uingstage, dem Landmanne oft die beten Hoffnungen reicher! ſphaͤriſche Uebel zunimmt? Mit Gewigheit dacf man wu 
Erndten, und der Forſtmanu beklagt das Migrathen mander| nehmen, Daß ſeit 1822 wohl 20,000 Morgen hinzugekommen 
Waldkulturen. Tome werden, ‚indem Die Rauchmaſſe, die -außerordentliche 
Es iſt nicht zu laͤugaen, daß das Wehtnmaen der Movreil Verdichtung derſelben und die Ränge der Zeit, wo ſolche im 
von einem ſehr guofen Napen fur die Meorbauern if, deren Fruͤhlinge vbwaltet, nicht allein darauf ſchließen Iaffen, fons 
viele daraus ihren Unterhalt chen, Dann, abgefehen von benil dern mir ſelbſt guoßs StrecCen bakayıs Fed, mn man jetzt 
außerordentlichen Bortheilen, welche die größeren Bauern durch | dad Moorbrennen mit großem Vorteile begonnen, hat uud 
das Moorbrennen Haben, gewährt daſſetbe auch dem meiften: wo vor zchu Jahren won, at daran gedacht ward. Bil⸗ 
Familien der Meinen Bicthöteute wicht allein einen großen | Senen von Punken Didier Dmalnmaffen wälgn ſich daher 
Theil ihres Lebendunterhaltes, fondern dringt Ihnen, da fie] in den fonf Fo ſchͤnen Monaten Mint und Juni m ums 
meiftens 50, 100 bis 150 Scheffel Buchwaizen allein ein | and Aber unferm Haupte herum, verpeften die Luft, vadans 
bringen, auch noch einen Ueberihuß zum Verkaufe, um] fein die Sonne und ſchaden deu Ländern, weiche fe be 
baares Geld zu erhalten und damit manche andere Beduͤrf⸗ decken. 
niſſe beſtreiten zu kdunen; kdunte wan aber mit Gewißheit Außer den drei großen Dauptmeoren woiſchen der Weſer 





alle diejenigen Nachtheile ins Ange faſſen, welche der Paarrauch sub dem Zuiderſee, auf wolchen anit ihren Nebeumooven das 


An allen den vielen Ländern orzeugt, über welche er fi ven | Abbrennen gefchieht, giedt es im Wirrtembergiſchen, im Hob 
reitet, und dieſe Fläche, wo er ſchadet, ohne Nupen zu ſteiniſchen, dm Zürih’fhen und, im nördlichen Deutſchiaud 
bringen, iſt umendlich größer, als wie diejenige, wo er er⸗noch mehrere große More. Meihe brillante Ausfchten, 
zeugt wird und neben manchen Wubeguemlichfeiten große wer die Moorkaltur, dahin fi verbreitend, die Umwohner 
Vortheile erwachſen läßt, — wie gefagt — kduute man den brefelben mit den, Daran arwachſenden Vortheilen bekannt 
Umfang der bekannten und noch unbekaunten Nachtheile ge | toerden unb auf ähnliche MBeife, wie unfes Mühe es zeigt, 
börig würdigen, fo moͤchte die Schaͤdlichkeit des Daarrauches eine neue Len⸗Atmoſphaͤrr, ſtatt Btumen⸗ und Blüthenduft, 
vielleiche den Mupen deffekben überwiegen. ſtinkenden Qualm in großen Haarrauchmaffen über das mitt⸗ 
Zeh hade ſchen gefagt, daß In den letzten zei: Jechren lere Europa verbreiten! 
der Moorrauch ſich ungemein vermehrt hat, und iſt es mir Die Sache nimmt fo uͤberhand, daß Die verſchiedenen 
leid, in dieſem Augenblicke nicht beftienmen zu können, weich Landesregierungen acdlich notwendig ſtuden möchten, zu⸗ 
große Flächen im nördlichen Deutſchland und in Holland | ſaunnen zu treten, um und einen reinen Frutingshimmeil 
dum Abkreuuen aun Irunpt werden, was fh um fo Schwer Lund Den Damit verbundenen Nutzen wieder zu verihaffen 


. ver befimumm-Jbpt, do Die: Wissen ia fo wenkihirben. Eimı| Mb cine Mafun, wenn mm. rmorm weite, Daß ca 


u. 


Anterbift gegen das Mosrbrennen von dem geglerungen ge⸗ 
ſchleudert werden ſollte, gegen eine Sache, von der Tau⸗ 


ſende von Venſchen ihr Brod haben, und dieß iſt nicht meine |: 


Meinung, ‚aber beſchraͤnken laͤßt ſich dieſes atnioſphaͤrlſche 
Uebel dadurch, daß jum Brennen der Moore eine beſtimmte 
Zeit feftgefeßt würde, die Yang genug iſt, um das Abbren⸗ 
nen ber Moose binnen derſelben vornehmen zu Finnen, fo 
daß einige Negentage im der Arbeit wicht ſchaden 
Tonnen, und daß in diefer beſtimmten Zeit allenthalben und 
in allen Provinzen zugleich das Moorbrennen gefchieht und 
nicht, wie bisher, ganz nach Bequemlichkeit von ben Moor 
bewohnern ausgeführt wird; dann giebt es vieleicht vier 
zehn Höllentage im Srühlinge, wogegen jegt der ganze Früh⸗ 
Hng verborben wird. If der Frühling überall regneriſch, 
fo geht das Moorbrennen doch nicht an. Uns Weſtphalen 
and den meiften Norddeutſchen zwiſchen der Weſer and dem 
Rheine bleibt daher nur eine traurige Alternative: entweder 
ein regneriſcher, oder ein qualmiger Frühling; das Wort 
Wonnemond/ haben wir ausgeftrichen im Kalender. 
Freren. Friedr. Müller, 
RKoͤnigl. Hannöver, Revbierfoͤrſter. 


Mannichfaltiges. 
Sedigte aus. andern Schriften 


Unter der Fluth von Bebichten, womit Deutſchland feit sehn Zah |- 


ren unter Baffer gefeht wirh, finden ſich nur feiten Sachen von wahs 
zen, gediegenem Werthe. Ueber Liebe und Mai fingen fih fo manche 
Halbdichter heiſer, defto erfreuliher wird dem Freunde der Natur und 
Dichttunſt dann aber ein achtes Produft, vol Humor und Werth, und 
bervielfaltigen muß man folhe gute Sachen, damit mander Bererer 
fich daran ergötzen kann. Das Zafıhenduh „Veſta/ 1833, herausge ⸗ 
geben in Wien, führt uns unter manchen gelungenen Rovellen and 
Gedichten, einige Dichtungen von R. Vogel vor, von denen ich eine 
Probe mittheilen werde, die dab Herz manchen Lefers der. Forſt / und 
Jegdieitung durch die föftliche ‚SYilderung, erpeitern wird: 


Dae Baldeoncert- 
Here Frühling giebt jegt ein Eonsert 
Im Saal zum grüam Bald, 

Gdaden wird non thm days. 
Sehe yöflich Jung und Alt. 


Die Demeifelle Lerhe finge 
Dar all · erſt · Stüch, 

‚Und wie fie ſtill vertrauend hoſft, 
Mit igcam. alten Gluc. 











N 


Ein nit gehörtes Solo trägt 
SBGedaan der’ Kubil nor, B 
u Dab wost er aut Bekhtidenbet - 
Gig. nigt aus Buſch und, Rehr. , 
Sawarzpattcher wird nah Meiner Friſt⸗ 
So viel «6 nur vermag, . 
Erluftigen die Hörer all . 
Mit lautem Trillerſchlag. 
ur, Dann folgt cin ſhemtaft Duodlibet/ 
ET Wetitelt: Lieb' und Mai, 
27 Here Kiebig, Specht und Stieglit iſt, 
Se wie Here Fink dabei 
Auch wirtt dir Dame Droffel mit, 
rau Eifter und Herr Staar, 
Und ungenannter Herr'n und Frau'n 
Reoch eine game Schaar. . 
Auf dieſes folgt noch ein Concert 
Bon Fraulein Rahtigall, 
Das Arcompagnement dazu 
Iſt vom Herrn Wiederhall. 
Und wenn fih euer Ohr dem Gang 
” Noch leihen mag und mil, 
Folgt noch zum Gchluffe ein Zeryett 
.. = Mon Froſch, Eicad und Bril. 
270 ac) bleibt zu melden, daß der Saei 
onen Ganz neu erſt decorirt, 
Und, reich mit Blumen aller Art 
Gefhmüct und aufpalitt. 
Drum fonmme, wer ein dchter Freund 
. Bon Gang und Klang und Schery 
Das Pegegeld dafür iſt bloß: 
Ein freied, ſrobes Herz! 
" Und piermit ruft er: „Herein, ihr munteren Waids und geh 
männer I in das Waldeoncert, denn wer mehr, als diefe, betranten 
die Ratur mit froherem und- freierem Serien? DO, eine fchöne dich 
tung! Der ganze, neugrün brlandte Wald mit allen feinen Sangera 
wid und dur dad werthen Dichters liebliche Phantafıe vor Augen 
geführt, und wem ift es wohl gelungen, den ur wiwadien Lenz; mi 
reijenderen Garbentönen zu ſchildern, fois diefem R. Bag? Bir wou⸗ 
ten diefen unbefannten Freund recht germ in unfern geänen Orden 
aufnehmen, wenn er Wald und Flur öfter zum Gegendande feiner 
Dichtungen wählte, 








2. [17 n ug Erafk 
Kus Stettin meldet man alt. eine merttücdige Erfcheinung, da 


art 10: Gebr. d. I. Morgens 4 uhr eine wilde Ente eine 4 Zou dide 


Scheibe oben in der Laterne des Leuchtihurmes zu Arkona, auf te 
Juſel Rügen, im Fluge mit folder Kraft einſtieß, daß fie todt zur Erde fh 
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Das großherzogl. baden’fche Forfigefeg- 


Immer mehr tritt das Bebürfniß einer verbefferten zeit⸗ 
gemäßen, umfaſſenden Forſtgeſetzgebung praftiih hervor, 
Daher in dee neueren Zeit in mehreren deutſchen Staaten 
Forſtgeſetze vor die fländifchen Beratungen gebracht wur⸗ 
den, ſich jedoch in Disfufftonen hinziehend und daher gewifs 
fermaßen nod vertagt. Im Großherzogthume Baden ift 
man indeffen weiter vorgefchritten, und der von der Negier 
rung den eben verfammelten Ständen vorgelegte Geſetzent⸗ 
wurf von der Kammer dev Abgeordireten angenommen worden. 

Wenn man fi immer mehr daran gewöhnt, die Wals 
dungen nicht nur als Einnahmöquellen des Staatsſchatzes, 
fondern aus einem höheren und ſtaatswirthſchaftlichen Ges 
fichtspunkte zu betrachten, fo kann auch hier nur der Prüf⸗ 
flein der Angemeffenheit uud Vorzüge eines Forfigefeges gefun⸗ 
den, und für den Staats⸗Forſtwirth, überhaupt für jeden 
denfenden Forſtmann, nur von hohem Intereffe feyu, mit 
ſolchen Gefegen bald befannt zu werden. In einem Lande 
wie Baden, welches eine Waldfläche von 14 MIN. Morgen 
befigt und wo auf den Kopf ein Ertrag von 1 Klafter 
gerechnet werden Tann, erhalten die Waldungen durch ihre 
geographifche Lage unddie verzweigten Conſumtions⸗ und Ab- 
ſatzmittel befonderen Werth und Wichtigkeit, daher die Bors 
Tage eines Forſtgeſetzes den lebhaften Dank des Volkes ver 
diente, und auch die eutferntere Aufmerffanfeit anregen 
mußte. Wir theifen diefes Forſtgeſetz. deſſen Diskuffion 
am 1. Auguft begann, in der von ber Kammer der Abger 
ordneten angenommenen Faſſung mit, uns darüber einige 
Bemerkungen geftattend. 


Erftes Theil: von ber Forſpolizei. Erſter Abs 
ſchnitt: Verwaltung ber Forſwolzei. 
1. Die Masibung der Vorßpolizei richtet ſich in 


allen Fällen nach den Beſtimmungen des gegenwärtigen 
Geſetzes. 

Auch die ‘von Standes⸗ oder Grundherren, von Ges 
meinden oder Körperfchaften ernannten Forftbeamten, find 
den von dem Staate aufgeftelten Oberbehörden in vorfſtſa⸗ 
hen untergeordnet. 

5. 2. Als Forſtbeamte Finnen nur. diejenigen angeftellt 
werden, welche von der Staatsbehörbe im Forftfache geprüft 
und für befähigt erflärt worden find. 

Die Anftelung der Forftbeamten der Standes⸗ und 
Srundherren, Gemeinden ober Körperfchaften bebarf der 
Staatsgenehmigung. 

Ale Forftbeamten find vor ihrem Dienftantritt von der 
Staatsbehoͤrde zu beeidigen und haben, fo weit fie auf gleis 
cher Dienftitufe fichen, gleiche Amtsgewalt. 

$. 3. Vor zuruͤckgelegtem 2iften Jahre Tann Niemand 
zu einer Anftellung im Forſtweſen gelangen. 

$. 4. Die Dienftftellen im Fache ber Korfiverwaltung 
find mit jedem andern öffentlichen Amte unvereinbar. 

Mit Zuftiimmung desjenigen, ber den Forfldiener ers 
nannte, kann jedoch die Oberforſtbehoͤrde bei befonderen Ver⸗ 
häftniffen eine Ausnahme von diefer Vorſchrift geftatten. 

$. 5. Den Forſtbeamten und dem untergeordneten Forſt⸗ 
perfonafe iſt anterfagt,. Bol oder andere Forſtprodukte zum 
Handel zu Fanfen, ein Gewerbe, wozu Holz oder andere 
Ferſtprodukte als Hauptſtoff oder Hauptmiltel gebraucht 
werden, zu treiben, oder an einem ſolchen Gewerbe, berie⸗ 
hungsweife Handel Anderer, Theil zu nehmen. 

Nur mit befonderer Erlaubniß der Oberforfibehörbe, mit: 
Zuftimmung bedjenigen, der fie ernannte, koͤnnen fie Waid⸗ 
güter, Weiden ober Gräferein kaufen oder pachten ober 
BWirthfhaft treiben. 

5.6. Ber zur Ausübung der Forſtpolijei berechtigt 
ift, hat den. damit. verbundencn Koſtenaufwand zu tragen. 


Auterbift gegen dad Mosrbrennen von ben Wegierungen ges 
ſchleudert werden folte, gegen eine Sache, von bei Tau⸗ 
fende von Menſchen ihr Brod haben, und dich Hk nicht meine 
Meinung, aber beſchraͤnken laͤßt ich dleſes atnioſphaͤriſche 
Uebel dadurch, daß jum Brennen der Noore eine beſtimmte 
Zeit feftgefegt würde, Die lang genug iſt, um das Abbren⸗ 
nen ber Moose binnen derſelben vornehmen zu kbunen, fo 
daß einige Negentage in der Arbeit wicht ſchaden 
rdnnen, und daß in diefer beflimuiten Zeit allenthalben sub 
in allen Provinzen zugleich das Moorbrenuen gefchieht amd 
nicht, wie bisher, ganz nach Bequemlichkeit von ben Moor⸗ 
bewohnern außgeführt wird; dann giebt €8 vielleicht vier 
zehn Höllentage im Grühfinge, wogegen jetzt der ganze Fruͤh⸗ 
King verborben wird. If der Frühling "überall regneriſch, 
ſo geht das Moorbrennen doch nicht am. Uns Weſtphalen 


and den meiften Rorddeutſchen zwiſchen der Weſer and dem | 


Rheine bleibt Daher nur eine traurige Alternative: entweder 

ein regneriſcher, ober ein qualmiger Frühling; das Wort 
Wonnemond haben wir ausgeftrichen im Kalender. 

Freren. Friedr. Müller, _ 

v Könige, Dannöver, Revierförfter. 


Mannichfaltiges. 
GSedichte aus andern Schriften. 


Unter der Fluth von Gedichten, womit Deutſchland ſeit zehn Zah |- 


ren unser Baſſer gefeht wird, finden ſich nur felten Sachen von maps 
sem, gediegenem Werthe. Ueber Liebe und Mai fingen ſich fo mauche 
Halbdichter heifer, defto erfreulicher wird dem Freunde der Ratur und 
Dichttunſt dann aber ein achtes Produft, vol Humor und Werth, und 
wervielfältigen muß man folhe gute Sachen, damit mander Berehrer 
fr) daran ergögen kann. Das Tafchenbuch „Veſta / 1833, herauege⸗ 
geben in Wien, führt und umter manchen gelungenen Novellen und 
Sedicheen, einige Dichtungen vom N. Bogel- vor, vom denen ich eine 
Probe mittpeilen werde, die das Herz manchen Lefers der, Forſt ⸗ und 
Jogdieitung durch die koͤſtliche Schilderung erheitern wird: 


Dap Baldeoncert. 
Here Feuhling giebt jegt ein Eoncert 
Im Saal zum grünen Bald, 

Geladen wird von ihm days. 
Sehe hoͤflich Zung und Alte. 


Die Demeifelle Lerche finge 

Dos alliereite Stüd, 

Und wie fie fill: vertrauend hofft, 
Mit ihrem alten Glüd. 


r 30: Gebr. d- J. Morgens. 4 uhr eine wilde Ente eine 


Ein nit gehörte Eofe trägt 

Oobamn der Kubit vor, B 
we RG wost cr aut Webhridenbeit -. 

Sigh. nicht aus Buſch und Rohr. J 
Saarzpauhen wid uch tleiner Gnifr 
So viel «6 nur vermag, . 
Erluſtigen die Hörer all 
" Mit lautem Trillerfchlag. 
Dann folgt ein (herzhaft Quodlihet, 
Beiiteli: Lieb' und Viai, 
Here Kiebitz, Specht und Stieglitz iſt 
"Go wie Here Fink dabei ” 
Auch wirkt die Dame Droffel mit, 
Frau Eifier und Herr Staar, 
Und ungenannter Herr'n und Frau'n 
Roch eine ganze Schaar. . 
Auf dieſes folgt noch ein Concert 
Bon Fedulein Rachtigall 
Das Arcompagnement dazu 
Iſt vom Herrn Wiederhall. 
Und wenn fi) euer Ohr dem Gang 
” Noch leihen mag und mitt, 
Folgt noch zum Schluſſe ein Zerzett 
= Bon Froſch, Eicad und Gril’. 
20 Kuh bleibt zu merden, daß der Guck 
A.. "Ganz neu erſt decorirt, 
Und reich mit Blumen aller Art 
Gefhmüdt und aus ſpalirt. 
«. Drum fonme, wer ein dchter Freund 
. Bon Gang und Klang und Gchery 
Das Pegegeld dafür iſt bloß: 
, Ein freied, frobes Herz! 

Und piermit ruft er: „Herein, ihr munteren Waids und gerk 
männer! in das Waldconcert, denn wer mehr, als diefe, betrachten 
die Ratur mit froherem und freirrem Herzen? D, eine ſchöne Dich 
tung! Der ganje, nengrün brlaudte Wald mit allen feinen Gdngern 
wich und durch des werthen Dichters liebliche Phantafie vor Augen 
geführt, und wem ift es wohl gelungen, den neu wisadten Benz mit 
reizenderen Farbentönen zu ſchildern, fie dieſem R. Boy? Bir wou⸗ 
ten diefen unbefannten Freund recht gern in unfern grinen Orden 
aufnehmen, wenn er Wald und Flur öfter zum Gegenſtande feiner 
Dirhtungen wählte, 














" Bug Erafk 
Kus Stettin meldet man al. eine mertwücdige Erfeinung , das 
Zou Tıde 
Scheibe oben in der Laterne des Leuchtihurmes zu Arkona, auf der 
Juſel Rügen, im Fluge mit folder Krafi einftieß, daß fie todt zur Erde fiel 
FE Müller. 
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Das großherzogl. baden’fche Forſtgeſetz. 


Immer mehr tritt das Beduͤrfniß einer verbeſſerten zeit⸗ 
gemäßen, umfafjenden Forſtgeſetzgebung praktiſch hervor, 
daher in der neueren Zeit in mehreren deutſchen Staaten 
Forſtgeſetze vor die ftändifchen Berathungen gebracht wur⸗ 
den, ſich jedoch in Disfufftonen hinziehend und daher gewifs 
fermaßen noch vertagt. Im Großherzogthume Baden ift 
man indeffen weiter vorgefchritten, und der von der Regie 
zung den eben verfammelten Ständen vorgelegte Geſetzent⸗ 
wurf von der Kammer der Abgeordneten angenommen worden. 

Wenn man fih immer mehr daran gewöhnt, die Wals 
dungen nicht nur als Einnahmöquellen des Staatsſchatzes, 
fondern aus einem höheren und ſtaatswirthſchaftlichen Ges 
fihtspunfte zu betrachten, fo kann auch hier nur der Prüfs 
flein der Angemeffenheit und Vorzüge eines Forſtgeſetzes gefun- 
den, und für den Staats⸗Forſtwirth, überhaupt für jeden 
denfenden Forſtmann, nur von hohem Intereffe feyn, mit 
ſolchen Gefegen bald befanut zu werden. In einem Lande 
wie Baden, welches eine Waldfläche von 14 Mill. Morgen 
Befigt und wo auf den Kopf ein Ertrag von 1 Klafter 
gerechnet werden Tann, erhalten die Waldungen durch ihre 
geographiſche Cage und die verzweigten Gonfumtions uud Abs 
fagmittel befonderen Werth und Wichtigkeit, daher die Bor 
lage eines Forfigefeges den lebhaften Dank des Volkes vers 
diente, und auch die eutferntere Aufmerffanfeit anregen 
mußte. Wir theilen dieſes Forſtgeſetz, deſſen Diskuffion 
am 1. Auguft begann, in der von der Kammer der Abge 
srdneten angenommenen Faſſung mit, uns darüber einige 
Benerfungen geftattend. 


GErſter Theil: von der Forſtpoltzei. Erſter Abs 
ſchnitt: Verwaltung der Forſtoltzei. 
% 1: Die Masasung der Vorßpolizei richtet ſich in 


allen Fällen nach den Beftimmungen des gegenwärtigen 
Sefeged. 

Auch die "von Standes oder Grundherren, von Ges 
meinden oder Körperfhaften ernannten Forſtbeamten, find 
den von dem Staate aufgeftellten Oberbehörben in Forſtſa⸗ 
hen untergeordnet. 

52. Als Forſtbeamte Finnen me. diejenigen angeftellt 
werden, welche von der Staatsbehörde im Forftfache geprüft 
und für befähigt erflärt worden find. 

Die Anftelung der Forftbeamten der Etandes- und 
Stundherren, Gemeinden oder Körperfchaften bedarf der 
Staatsgenehmigung. 

Ale Forſtbeamten find vor ihrem Dienſtantritt von der 
Staatsbehoͤrde zu breidigen und haben, fo weit fie auf gleis 
her Dieuſtſtufe ſtehen, gleihe Amtsgewalt. 

$. 3. Bor zurüdgelegtem 2iften Jahre kaun Niemand 
zu einer Anftelung im Forſtweſen gelangen. 

5. 4. Die Dienftftellen im Fache ber Forſtverwaltung 
find mit jedem andern öffentlichen Amte unvereinbar. 

Dit Zuſtimmung desjenigen, der den Forſtdiener er⸗ 
nanute, kanu jedoch die Oberforftbehörbe bei befonderen Ver⸗ 
häftniffen eine Ausnahme von biefer Vorſchrift geftatten. 

$. 5. Den Forſtbeamten und dem untergeordneten Forſt⸗ 
perfonale HR unterſagt, Holz oder andere Forſtprodulte zum 
Handel zu kaufen, ein Gewerbe, wozu Holz oder andere 
Ferſtprobukte als Hauptſtoff oder Dauptmittel gebraucht 
werden, zu treiben, oder an einem ſoichen Gewerbe, beyier 
hungsweife Handel Anderer, Theil zu nehmen. 

Nur mit befonderer Erlaubuiß der Oberforſtbehoͤrde, mit 
Zuftimmung bedjenigen, der fie ernannte, koͤnnen fie Wald⸗ 
güter, Weiden oder Gräfereien kaufen oder pachten oder 
Wirth chaft treiben. 

5.6. Wer zur Ausübung der Forſtpolijei berechtigt 
ift, hat den. damit. verbundenen Koſtenaufwand zu tragen. 
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Die Gemeinden und Koͤrperſchaften zahlen, wenn bie 
unmittelbare Beförfterung (Bewirthſchaftung) ihrer Walbuns 
gen durch Staats⸗, Gtandess oder grunbherrliche Foͤrſter 
beforgt wird, eine, durch das jeweilige Finauzgeſet zu ber 
finmende Zuſaßſteuer und nebſt dem an die Foͤrſter die 
tarorduungsmäßigen Diaten. 

1) Für die gewöhnlihen Berrihfungen: 

a) Bel Brandholzanweiſungen über 20 Klafter oder 
Stammholzanweiſungen über 300 Kubikfuß; 

b) bei dem Abzaͤhlen des Braudholzes und dem Bermefs 
fen des Stammholzes; U 

©) bei Ecerichsbenußzungen, es mag über die Rugung 
des Ecerichs mit Schweinheerden ober durch Samm⸗ 
lung bed Saamens Beftimmung getroffen werden; 

4) bei dem Anwelfen der Laub⸗, Weid⸗ und Leſeholz⸗ 

Diftrifte, und bei dem Einhängen der in Schonung 
oder Kultur zu legenden Schläge; 

e) und bei Beforgung dee genehmigten Kulturen; — 

fodann \ ö 
.» für außergewöhnliche Gefchäfte: 
a) bei Grängberihtigungen, 
») bei Wafbtarationen, Abtheifungen unb beim Loskauf 


von Dienſtbarkeiten, 
©) bei Lokalaugenſcheinen, in Fällen, wo die Kultur 
des Waldes verändert werden foll, 


6) uud bei Augenfcheinen. nad) eingetretenen nachtheilis 
gen Raturereiguiffen oder befonderen waldverderb⸗ 
lichen Unordnungen. 

Für Die, unter Nr. 2 aufgeführten außergewoͤhnlichen 
Geſchaͤfte bezieht auch der Forſtmeiſter, in fofern er uach 
den, von der Regierung zu erkafenden Vollzugsverordnun⸗ 
gen dabei mitzuwirken hat, die tarordnungsmäßigen Diäten. 

5.7. Zum Auszeichnen der Schläge und. Hoͤlzer führ 
ven die Korfidiener eine Waldart; dem Eigenthuͤmer ift über 
laſſen, ein Gontrofgeichen zu haben; von der Art und dem 


Sontrofzeichen ift der Abdruck, ſowohl bei dem einfhlägigen‘ 


Bagirksamte, als auch hei dem Forſtaute, gu hinterlegen. 
$. 8. Die Forftbehorden beforgen und leiten die Wald⸗ 
wirthſchaft, weiſen die Hölzer uud die Forſtuußungen am 
und wachen im Allgemeinen auf die Handhabung, dev Forſt⸗ 
polizei; Hinfichtfich der Privatwaldungen alles dieſes jedoch 
nur in fo weit, als es das gegenwärtige Geſeßz ausdruͤcklich 
verordnet. (5. 82 88.3 
Werden ihre Anordnungen nicht vollzogen, ober 
Öberhaupt Streit in Anwendung der en , 


. Prrfügen die polizeilichen Verwaitungoßellen das Befeplice | 


auf den Anteng, beziehungsweiſe nach Vernefmung ber Forſt⸗ 

behörbe. . 

Zweiter Abſchnitt: Korfipofigellihe Vorſchriften im 
Algemeinen. Erſtes Kapitel: Bon ber Vewirtt⸗ 
ſchaftung und Kultur der Waldungen. 

5. 9. Die Forſte find fo zu bewirthſchaften, daß mim 
telſt des Abtriebes der haubaren Beflände ohne Zeitveriut 
vollkommene junge Waldungen erzogen werben. 

Kahle Abtriebe Tonnen aus befonderen Gründen aus⸗ 
nahmsweiſe nur vom der Oberforfibehörbe geflattet werden. 

$. 10. Für den Zwei der natürlichen Verjüngung 
werden zur polizeilichen Haubarfeit als das geringfie Alter 
beſtimmt: 

1) In Hochwaldungen: 

a) für Eichen hundert Jahre, 

b) für Roth⸗ und Weißtannen fiebenzig Sabre, 

©) für Buchen und Forlen ſechszig Jahre; 

D in Niederwaldungen: 

a) für harte Hölzer fünfundzwanzig Jahre, 

db) für weiche Hölzer fünfzehn Jahre, 

<) für Schäfwaldungen zwölf Jahre. 

Bei gemifchren Beftänden. richtet ſich die Haubarkeit nach 
dee vorherrſchenden Dolzgattung und im Zweifel nad dem 
Alter des harten Holzes. 

$. 11. In den Hochtwaldungen müſſen die Gtandödume 
fo übergehalten werben, daß deren Weite in der äußerten 
Zweigen fi) beinahe berühren, und daß auf folge Weile 
bie ganze Oberfläche des Bodens mit Saamen überworfer 
werden kaun. 

Bei den Laubhölzeen mit leichtem Saamen und bei im 
Nadelhoͤlzern wird eine leichtere Schlagftellung zugelaſſen. 

$. 1%. So weit ſich unter dem Schutze diefer dunkria 

Schlagſtellung ein gedrungener Aufſchlag ober Unflng er⸗ 

zeugt, und die Höhe vow.drei bis fünf Zoll erreicht hat, 

Tonnen die Standbäume, je nachdem der Unterwuchs erftar?t, 

in zwei ober drei Perioden, bei Rothtannen und Forlen aber 

auch in einer Periode nachgehauen werden. 

$. 13. Aud in Niederwalbungen find immer fo vie 
ältere Etämme und Lafreifer überzupalten und nachzutiehen, 
daß aus dem Saamen derſelben ſich binreichend junge Pflaw 
gen erzeugen, um bie abfterbenden alten Stöde zu erſetzen. 

$. 14. Bei Hads oder Reut⸗ und bei Schaͤlwaldun⸗ 
gen kann Hievon eine Ausnahme gemacht werden, und ee 
iſt, fo weit Sanmenreifer uicht vorhanden find, für die Lach 
pflanzung aus der Hand au forgen. 

5 15: Das Holz, mit Ansnahıne-brb Schhihelzes, darf 


ir. 


E 


mr in der Zoiſcheneit, vom Anfang ve Eeprtenbers bis 
Ende des Aprils, gefällt werben. ö 

$. 16. Bel, den Hauungen iſt zunaͤchſt das ältefte, volle 
wüchfige Hola anzugreifen. - 

Im Gebirge müfjen die Schläge von oben herab ange⸗ 
legt, und einander fo angereiht werden, daß bie Holzabfuhr 
nicht durch einen jungen Schlag gehe. - 

8. 17. Dad Verfahren einer Plänters oder Femel⸗ 
wirthſchaft iſt unſtatthaft. Die Faͤllung einzelner, zu einem 
beiondesen Gebrauche nöthiger Stämme, die fih im Schlage 
in gleicher Art nicht vorfinden, if hierunter nicht begriffen. 

5 18. Kein Theil des Waldes darf öde gelaffen wer⸗ 
den: alle unnöthigen Pfade, Wege und Triften ſollen ein⸗ 
gehen, und ber Boden zu Wald angelegt werden. ö 

$. 19. Jede yufammenhängende Wafdung, die nach 
bisheriger Annahme mehr als 50 Morgen beträgt, ohne Uns 
terſchied, weichem Gigenthümer, und ob einem oder mehre⸗ 
zen fie gehöre, muß lanerhalb fünf Jahren. von Verkundung 
dieſes Geſetzes am vermeflen, beſchrieben, eingetheilt, zum 
Zweck der nachhaltigen Bewirthſchaftung im Naturalertrage 
ſummariſch angeſchlagen und mit bleibenden Graͤnzmarken 
verſehen werden. 

Hält die Forftbehörde dafür, daß eine Bisher zu einem 
geringeren Maaße angenommene Waldung mehr ald 80 Mor⸗ 
gen betrage, fo kann fie diefelbe auf Koften der Forſtge⸗ 
richtsbarkeitstaffe vermeſſen laſſen, und wenn fich ein größeres 
Maas als von 50WMorgenergiebt, den Erfag der Koſten von 
den Waldeigenthümern fordern, fofort die Beichreibung, Ein⸗ 
theiluug, Begehung und den Anſchlag der Waldungen ans 
orduen. 

Bon den Urkunden über die Vermeſſung, Beſchreibung 
und Abſchaͤzung, fo wie von den Plänen, werden in allen 
Fallen auf Koften der Forſtgerichtsbarkeitskaſſe Abfchriften 
bei dem betreffenden Forſtamte niedergelegt. 

Die nene Bermefiung unterblelbt, wenn eine ſolche bei 
‚einem Walde, begiehungsweife Bei einem Theile deſſelben, ber 

reits gefchah, darüber ein glänbwürbiger Plan vorhanden 
iR, und eine Reduktion des dabei zu Grunde gelegten Maaßes 
in das neue Gefegliche geſchehen Tann. 


Bweites Kapitel: Bon der Benupung dee Waldungen. 
$. 20. Bel Anordnung eines Hiebes, insbeſondere in 
deu Nadelwaldungen, muß, fo weit die örtlichen Berhältuifie 
es geftatten, durch Fuͤhrung der Schläge gegen Weiten fürs 
geforgt werden, daß durch das Eindringen der herrichenden 
Winde dem Walde Fein Schaden zugehe. 
AR dieß- wicht aufuhrbar, fo AR auf der, dem im 


ſchenden Winde ausgefehten Seite des Schlages ein ſchuͤßen⸗ 
der Mantel fingen gu laffen. 

$. 21. Das ſtehende Bolz,: fd weit es müht aaegerodet 
oder umgegraben wird, muß fo nahe als möglich au Boden 
abgehauen ober’ abgefägt- wesden; und die Gthde, ſelbſt vow 
ſtarken Stämmen, dürfen beim Umfchroten nicht über fünf 
BU, Beim Umfägen * nicht über acht Zoll Sohe er⸗ 
Halten. 

Das liegende Son amtee vier Zoll Die dert gaicro⸗ 
tet, das ſtaͤrkere muß geſaͤgt werden. 

‚5.22. Das Faͤllen des Holzes muß in der Art ges 
ſchehen, daß dem Unterwucfe nud dem näheftcheuden «Ges 
hölze fo wenig Schaden als möglich zugehe. 

Werden beim Sturze eines Baumes Stangen und Ger, 
tem gebeugt, fo find fie ohne Verzug wieder aufzurichten; 
die entzwei geichlagenen find Ki über der Erde lati ab⸗ 
zuhauen. 

In den miederwaldunge / muͤſſen die Stode beim Siebe 
unverfehrt bleiben. 

Stämme, die in befaamten Schlägen gefällt werden; 
find unmittelbar nach der Faͤllung auszuäften. 

$. 23. Das Brennholz muß zu ſechs Schuh Höhe, 
ſechs Schuh Weite und vier Schuh Tiefe oder Scheiterlänge 
aufgeflaftert werden. 

Das Holz von vier Zoll mittlerer Dicke und darder 
faͤllt unter die Scheiter und wird gefpalten; alles ſchwaͤchere 
Holz bis auf einen und einen halben Zoll Dice herab bleibt 
rund und wird als Prügels ober Klapperholz aufgeſetzt. 
Wird das geringere Holz zu Reiswellen aufgebunden, fo 
müffen diefe eine Ränge von vier Schuh and einen Dusche 
meffer von einem Schuh erhalten. 

Wegen des äußeren Verkehrs oder anderer detlichen 
Berhältuiffe kann die Kreisregierung auf den Antrag bee 
Gemeinden geftatten, daß bie Scheiter und Wellen in einer 
als Rorm zu beftimmenden Länge von mehr oder weniger 
als vier Schuh aufgefegt oder aufgebunden werben. 

Wo Holz an Berechtigte abzuliefern ift, bleibt es Kine 
fichtlich der Stärke deffelben bei dem bisherigen Herfommen 
und das frühere Maas wird auf das neue reduzirt. 

$. 24. Zu Befenreis, zum Binden von Wellen und von 
Garben, zu Erbſenreis sum Einzaͤunen und zu Bohnen⸗ 
fangen dürfen junge Staͤmmchen, mit Ausnahme der Weis 
den, uur alddann gehauen werden, wenn fie unterdrüdt ſind. 

$. 25. Das Ausreißen der Achte an fichenden Bäumen 
iſt verboten; jedoch bürfen hei dem Sammeln desRaffs uud 
veſcholzes datrr Weite mit bloßer Hand. ober wittelſt hoͤlzer⸗ 
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we Sonlen won bar armen genemmen, dabei aher keine 
anderen Werkzeuge augewendet wmstden m. ſ. w. 

6. 20. Tas Beſchlagen, Zimmern und Schneiden des 
Baudolges in den mit Unterwuchs verfehenen Schlägen, iſt 
yerbetan. Die Staͤmme und die zum Dandel beſtimmten 
guten Höfen bürfar jedoch in der Schlaͤgen mit Scho⸗ 
unng Deh, Unterwagfes fa weit zugerichtet uud in die Ver⸗ 
kaufsform gebracht werden, ald zur Abfuhr noͤthig iſt. 

527. - DI Roden und Schlagen von Stoͤden oder 
Stumpen darf nur an dden, mit jungen Nachwuchſe nicht 
beftaudenen Stellen geſchehen. 

. Die dadurch entflandenen Gruben müffen fogleich wie 
der ausgefüllt und eingeebnet werden. 

5.28. Wo ein Aufſchlag oder Anflug: vorhanden if, 
ſoll derſelbe bei Aufſtellung des Klafterholzes und des Rels 
198 in den Schlägen nach Thunlichkeit geſchout werden. 

$. 29. Das Wegbringen des Baus und Saͤgholzes mits 
telſt Schleifens iſt unzuläfig, Ausgenommen bei Schnge, oder 
wo fonft die Oertlichkeit es nothwendig macht. 

Das Naffs und Leſeholz darf im Walde nicht geführt, 
fondern nur getragen werden. 

$. 30. Das Hauen, Verarbeiten und Abführen von 
Wafdproduften darf nicht zur Nachtzeit gefchehen. 

$. 31. Die Räumung der Schlage muß inherhalb der 
Monate September bis April einſchließlich vollzogen werben. 

Iſt die Waldräumung iu Hochgebirgen uud fumpfigen 
Waldungen oder in Schätwaldungen in einzelnen Jahrgaͤn⸗ 
gen vor dem Aufange des Mai nicht ausführbar, fo hat der 
Foͤrſter dazu eine weitere Friſt zu geben; jedoch hat bie 
Raͤumung alsdann, ſobald nur die Witterung ſie moͤglich 
macht, zu geſchehen. 

In Hochgebirgen und ſumpfigen Waldungen kaun auch 
auf das Gutachten der oberen Forſtbehoͤrde die Ermaͤchti⸗ 
gung zur fpäteren Waldraͤumung ein für allemal ertheilt 


werden. " 
(Bortfegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 


„uns der Inſektenwelt. 
Richts in der. Schöpfung erregt mehr unjere Bewunderung, als 
Die Infeftenwelt und die viers bit zwälftaufendmd® vergröfeenden Mis 
froßtope haben und eine ganz neue Schöpfung aufgefhfoffen: das uns 
endlicht Reich der Infufionsthierdhen, deren Miniaturbifdung ſo weit 
ts an Sandtoͤrehen zu einem.der forien ſich verhait, wie 








Weoktanr: Zorfmdher Gt. Bohlen. Merken: 


ein Eiepans 1 Tine Flobe. Eis -oimiger Waffertsopfen aus ermemı 
Graben oder Teiche enthält vielleicht eben fo viele Sewohner, wie ter 
Planet, auf dein wir. leben; auf einer einjigen fliege auf todtem lei 
ſche bat man gegen 20,000 earven von Monaden gefunden, und «6 
giebt einige Pflanzen, die der Wohnpfat einer Blattiduſe (aphir) 
id, deren Frachcdackvit ſo ind Unendliche ſich erfizedit, daß ein em 
Hges Indiiduuc in fünf Grwerationen 3,904,900,098 Radkcumen 
erzeugen fann. Ja felbft die grüne Farbe der Planen, wer sen 
Musiaden ſolcher Monaden gebildet, die, unter. ein ſtark umgitendrs 
Mitrostop gebracht, Geſtalt und Bewegung zeigen und dem Yoriker 
mit Staunen und Bewunderung erfüllen. 

Belch einen Umfang neuer Entdedungen im eben und Wirten 
diefer Infufiowsthierhen wird uns. aber das vor Kıryem -im Banden 
eefundene HptworDingramiifkoßup vieleicht ned auffıhliefen! Die 
Jaſtrument ift unter der Seitung des Prof- Eooper dom dem Optiter 
Eray angefertigt worden und vergrößert 10,000 bis 500,000 mai; ein 
Kinderhaar erſcheint darunter, wie eine Röhre von zwei Fufß Durdı 
meffer; der Stachel einer Biene wird zu einer ungepeuren mit Wider, 
haden verfehenen vier Fuß langen Waffe; der Stachel der Pferdefliege 
{ah darunter aus, wie ein zwei Fuß langer Sabel; einige Grabenwür 
mer, deren naturliche Größe von der Die eines Zwiratfodeas it, 
glien der gröften Boa constrictor, umd in einem Tropfen Woſſer ih 
man, verwmöge dieſes Mikroſkopt, die Infuforien mit einander fim 
pfen; ja bei einigen Larven, deren innerer Bau, wegen der Durdfid: 
tigfeit, deutlich wahrgenommen werden fonnte, bemerkte man fegar die 
Luftblafe, vermittelſt weicher diefe Thierhen im Walter ffeigen und 
finten. 

Der große Johann Chriſtian Fabriciut pflegte oft zu fügen: Gen 
habe die jegige Exde in einer Mode grfcaffen und bedarfe mer cu 
we Apnlichen Zeitraumes, wm fie durch wenige Znfeften. murer ju 
vernichten, wenn er diefen die Körperverhältniffe der geöfemm Eäuge 
thiere verleihen molle; fünfjig. Sandkafer wären Hinrigend, um in 
ſechs Zagen alle Iebendigen Vewohner von der Erde zu vertilgen, fünf; 
dig Todtengräder wärden fie unter den Soden bringen und nigt mer 
als fünfzig Riefentermiten bedürfte e8, dann fey die Erde bead ert. In 
fibenten Tage kaun der Tod. Rafttag halten! J 

- Er Maätler, 
Revierförfter zu Freren 


For ſt⸗ und Jagd Neuigkeiten. 

In dem preufifchen Regierungsbejitfe Trier find im Jabre 1832 
fieben Wölfe, fünf Wötfinnen, vier junge Wolf und oaazis Reftrnötfe 
erlegt, und dafür 238. Rthlr. Prämien kegapkt werden. 

Ein aus dem Mettelmerre zurudgekehrtes Krigäfbiff,- Rapid, hat 
nad England unter andern naturhiftorifchen Begenftänden auch aut 
dem Innern von Aftifa einen wilden Eher von bither umbefannter 
Race, von Tunis mitgebracht. . 







FD Saureländen in Geantfwb.a:. 
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Allge 


Forst-und I 


Das großherzogl. baden'ſche Forſtgeſetz. 
(Bortfegung.) - 


Drittes Kapitel: Bon Gewinnung der Forſtneben⸗ 
produkte. 

$. 32. Die Waldflaͤchen koͤnnen der Viehweide nur 
eröffnet werden, wenn das junge Gehoͤlz 

a) im Laubbolz ein Alter von 35 Jahren, 
b) im Radelhofz ein Alter von 30 Jahren 
mindeſtens erreicht hat. 

Bei gemifchten Beitänden wird auf das Alter der vor 
herrſcheuden Holggattung und im Ziveifel auf jenes des har⸗ 
ten Holzes gefehen. 

In Riederwaldungen dagegen kann eine Weide nur im 
Eſchen⸗ und Erlenholze flattfinden, und auch bei dieſen Gat⸗ 
tungen nicht in Schlägen unter 12 Jahren. 

$. 33. Der Viehtrieb kaun zu Feiner andern Zeit als 
während der Monate Mai bis Oftober einfchließlich ſtattſin⸗ 
den. Er hört jedenfalls auf, fobald auf demſelben Diftrifte 


. eine Maftweide eintritt. 


$. 34. Bor Sonnenaufgang und nach Sonnenunters 
gang wird das Weidvieh in Waldungen nicht geduldet. Die 
Rachtweide ift nur da zufäffig, mo der Entfernung wegen 
das Vieh Tag und Nacht im Walde zu bleiben, genöthigt 
iſt. Im diefen Fällen muß daſſelbe die Naht hindurch in 
der Bichhütte oder in einer Umzaͤunung gebaften werden. 

$. 35. Die zue Weide oder Dränfe in den Waldungen 
für das Vieh nöthigen Wege werden, wenn fie nicht durch 
befondere Rechtstitel ihre beftunmte Richtung erhalten haben, 
von dem Körfter ausgezeichnet. 

$. 36. Das Weiden der Schaafe und Seifen in Wal⸗ 
dungen findet nicht flatt. Wegen örtlicher Verhältuiffe kaun 
die Forſtbehoͤrde mit Zuſtimmung des Waldeigenthuͤmers 
Ausnahmen geſtatten. B . 


15. Dftober 1833. 


meine 


agd- Beitung. 





$. 37. Jedes Stud Weidvich muß mit einer Schelle 
am Halſe verfehen ſeyn; mit Ausnahme der Schaafe, fo 
weit deren Gintreibung ausnahmsweife geftattet wird. 

$. 38. Jede Gemeinde hat die Berbindlichfeit, für ihre 
‚Heerde einen oder mehrere gemeinfchaftliche Hirten anzufteflen. 

Die einzelnen Gemeindeglieder dürfen ihr ich weder 
ſelbſt auf die Waldweide führen, noch durch einen eigenen 
Dirten, abgefondert von ber Gemeindeheerde, führen laſſen. 

Wo ein Weidrecht nicht der Gemeinde zuftcht, ſondern 
einzelnen Güterbefigern allein, oder in Gemeinfchaft mit Ans 
dern ein Weidrecht in fremder Waldung zufömmt, haben 
auch dieſe allein oder in Gemeinfhaft einem Dirten aufzu⸗ 
ſtellen. 

$. 39. Bas Grafen if nur auf den Strecen zulaͤffig, 
welche die im 8. 32 feſtgeſetzte Schonungszeit uͤberſchritten 
haben. 

$. 40. Die Gewinunng des grünen Laubes von ſtchen⸗ 
den Bäumen zum Viehfurter iſt unterfagt. 

Bei großem Futtermangel Tann der Foͤrſter, nach ger 
pflogenem Augeufchein und Anorduung der Maßregeln gegen 

Schaden, mit Zuftimmung des GEigenthuͤmers eine Aus⸗ 
nahme zulaſſen. 

5. 44. Das Sammeln des Streulaubes, des Mooſes 
und der Nadeln kann nur flattfinden, wenn in Hochwaldun⸗ 
gen das Laubholz ein Alter von 35 Jahren und das Nadels 
holz ein folches von 25 Jahren erreicht hat, und in Nieders 
walduugen, wenn fie wenigſteus 10 Jahre alt find; im Hochs 
waldungen jedoch unter der Bedingung, daß das Holz ins 
erhal drei Jahren noch nicht zum Hiebe fommt. 

$. 42. Gingelne Difteifte, welche beſouders mageren 
Boden haben, oder au ſteilen Sommerwaͤnden ober ſteilen 
Bergrüden liegen, werben der Streubenutzung nicht geöffttet. 

$. 43. Das Steeufammeln findet nur an’ den «Lügen 


Iftakt, welche vom der Forſtbehoͤrde uach Benehmen mit bem 


N 
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Sedeigenttoaer und verecigten feſtgeſetzt werden. Audere 
als hoͤlzerne Nechen dürfen hierbei nicht gebraucht werben. 
Ohne beſondere Bewilligung der Forſtbehoͤrde kann die 
Wegnahme der Stern nie in zwei aufeinander folgenden 
Sahren an dem nämlichen Orte gefchehen. 5 
$. 44. Zu Ecerich und Maft darfen aur jene Eichel 
und Bucheln benutzt werden, welche für die Befaamung der 


"Schläge überflüffig And... Bel Eintarten eined Syamenjahres 


haden DIE Walhkgenkhäwer und Ederichsberechtigten Diafer 
Sup wegen fi am den Forſter zu wendeu. 

$. 45. Für das Ginfammeln des Ecerichs ſind von 
der Tape  j 
und Berechtigten beftimmte. Tage feſtzuſetzen. 

Das duch Bufammetrechen der Maſi aufgehãufte Laub 
iſt ſogleich wieder auteinander zu ſtreuen. 

Das Abſchlagen oder Abreißen des Eckerichs von den 
Bäumen iſt unſtatthaft. 

$. 46. Die Bauer der Maft darf drei Monate nicht 
überfhreiten. , 

Bier Wochen vor dem Anfange der Maft wird den Ges 
weinden von bem Foͤrſter befanut gemacht, in weiden Dir 
Üriften der Maſtbeuutzung Statt gegeben fey. 

$. 47. Der Zörfter feht, ehe der Eintrieb geſchicht, 
nach der Grgiebigfeit des Eckerichs ft, wie viel Schweine 
eingefchlagen werden Fönnen. j 

5. 48. Wer die Maft benupt, hat die Verbiudlichkeit, 
die eingutreibenden Schweine unter die Aufficht eines Dirten 
gu ſtellen. Die einzufchlagenden Schweine müffen mit einem 
für jede Gemeinde verſchiedenen Brandzeihen, wovon der 
Förfter einen Abdruck aufbewahrt, verſehen ſeyn. 

5. 49. Das Datzen hat nur in Schlägen Statt, welche 
wwei Drittel der im $. 10 beſtimmten ‚geringften Umtriebs⸗ 
periode zurüdigelegt Haken. 


Der Förfter bezeichnet die u Saamenbaͤumen Seftimm- j 


sen Stimme, an welchen nicht geharzt werden ſoll. & 
beſtimmt bei den tom Gigenthümer oder Beredtigten zum 
Hargen gewählten andern Stämmen, die Anzahl der an den 


ſfelben, je nach ihrer Staͤrke zuläigen Lacken. 


Wenn anf Lintrag der Waldeigenthumer nach Anhörung 
des Bezirksamtes und des Forſtamtes von der Kreisregie⸗ 
rung erkaunt wird, daß der Harzgewinn einen Hauptertrag, 
uamlich einen dem Holzertrage gleichtommenden oder höheren 
Werth int, darf das Harzen bei jedem Alter des Holzes 


— 50. Gin und derſelbe Difteift Fan erſt ad Ber 
lauf von zwei Jahren neuerlich auf Harz beuupt ‘werden. 


Auch eine jahrliche Venuhung iñ jufäffig, weun nach 


Wermetwang des Waldeigenthieners 
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den. Beftwanuigen des vorhergehenden 5. ber Harzgewin 
einen dem Holgertrage gleichfommenden ober Höheren Werth har 

$..51. Der Diſtrikt für das Graben der Kienfödı 
und die Dauer der Befugniß find von der Korfbchörde ic 
zu beftimmen, daß der dolzucht kein weſentlicher Radtpeit 
zugehe. 

Der Venutzende iſt verbunden, die aufgegrabenen Gar 
wieder einzuebnen. 

3. 52. Das. Sommeln von Walther ie junge 
Piempiugen, Anhaat uud Auflng meter fünf Zahren, kam 
von der Forſtbehoͤrde verboten werden. 

*. 60. Worden Dim in Waldungen ausge, ſa 
hat der Foͤrſter de dazu unſchaͤdlichen Orte anzumeifen. 

5.54. Bas Aufjucjen. don Triffeen Darf aicht du jun 
gen Schlägen, fondern nur im, Stangenholz wad am ſolchen 
Steilen geſchehen, die nicht mit jungen Planen bewach 
fen find. 

$. 55. Bei Gteinbrüdhen, Erz⸗, Biss, Lions da | 
Sandgruben umd bei Torfflichen in Waldungen iſt vom Fir | 
fer der moͤglichſt unfhäblihe Ort der Gröffmung, der pm 
Abfuhr nöthige Weg and der zur Mapkufung des Ghutts 


erforderliche Piag amgumeifen. 


$. 56. Bei dem Schürfen in Waldungen iſt Die Sep 
kultur fo viel als möglich zu ſchonen; der Forker AM ren 
demjehigen, der ſchuͤrfen will, jedesmal -vonikung zur benade 
tichtigen, wo eingefchlagen werben fol. 

Birrtes Kapitel. Vom Bauen in bee Mühe der Rai, 
dungen. 

$. 57. In Waldungen ober: In einm Nähe derfelba 
von weniger als 300 Schritten, dürfen Feine Wohn, ar 
andere Gebände angelegt werden. 

Gebäude, weiche nach Verkändigung dieſes Gefepeb der 
fem Gebote zuwider errichtet werden, find niedernureißen. 
Das Wiederherſtellen md Erweitern von, erlaubter @rife 
bereits beftanteuen, Gebãuden iſt unter dieſem Berbore nicht 
mitbegriffen. 

Befchränfungen der Bauerfaubuiß aus andern als for 
polizeilichen Gründen bleiben vorbehalten. 

5.58. Die Vorſchrift des vorhergeienden Paragrapker 
gilt nicht für die, im Zuſammenhauge mit einem Orte er 
richteten Gebinde und Werke; fie gilt auch nicht bei 
Hoftet ftehenden Privatwaldungen unter 50 Morgen. 

5. 59. Eine Ausnahme von dem Verbote des S. 57 
kann Die Kreidregierumg nur nach Verwehmmug. berjenigea 
bewilfigen,, weiche innerhalt giner Gutfirunng von KON Sub 
don der Banftelie an gerechnet, Woldungen befigen. 

Wird rin ſolches Bautvrfen ansnahmwgife sutasıkt, fe 
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davrf doris Aachwen, Hafer Ber tiehketohligng wicht aus⸗ 
Trädtid hieranf erfiredt, Feine Werkftätte zur Verarbeitung 
von. Holz, und Beine Niederlage zum Holzhan del wratei 
werden. 

Fünftes Bapitet: Bon Abwertung der Zauertge ahr. 

5. 60. Bun Verkohlen des Holzes in den Waldungen 
And die Plaͤte mit Zußlmmung dẽk Forſters auszuwählen. 
— Der Umkreis des Kohlplatten muß von deu Aeſten der 
nächften Bäume wenigitend 15 Schritte entfernt ſeyu, und 
auf einen Abitand von vier Schritten won ben Kohlplatten 
And alle fenevfangende Gegenftänte wegzuraͤumen. 

$. 61. Der Köhler iR verpfüchtet, den Wörfter oder 
Waldanffeher von dem Zeitpunkte in Kenutniß zu fepen, in 
welchem der Kohlenmeiler angezündet wird. Nach ber Ans 
zundung dazf ar fc Yon Den Meier wedet bei’ Tag, uoch 
bei Racht entfernen; and muß er zu jeder Zeit einen hin 
reicheuden Waſſervorrath bereit Halten. 

5.62. Be ſturmiſchem Wett:c iR ber Köhler ſchuldig, 
onen Windſchiru aufzuſtellen; unter dieſen Umfänden darf 
er weder den Meiler abbedien, noch Sohlen ausziehen. Die 
Abfuhr friſcher Kohlen darf in keinem Falle vor Ablauf von 
24 Stunden nach deren Ausziehung fattfinden. 

8. 63. Diefelben Vorfchriften, wie für das Kohleubrens 


von 30 Scehritten, fo wie auf einem au den Wald auſtoßrn⸗ 
den Torfmoore, darf ohne befondere Erlaubniß des Foͤrſters, 
der mit Ertheilung derſelben zugleich Die erforberlihen St 
qherungsmaaßregeln anzuorduen hat, Fein Feuer angesändet 
werden; 

565 Aubgemommam von der Vorſchrift des vorher⸗ 
gehenden Paragraphen if: 

a) das euer, welches die Wanthater in ihren Hut⸗ 
diſtrikten und die Holzhader in den ihnen zum Hiebe ange⸗ 
wieſenen Schlägen, fo wie die Steinbrecher in den Stein⸗ 
bruͤchen, jedod nur auf unſchädlichen und menden 
Plögen unterhalten bürfen. 

Ebenſo iſt ausgenommen: 

d) das Feuer, weiches zum Reutebrennen und in Hack 
waldungen zum Vorberelten des Bodens zur Feldrultur Nach 
noͤthig iſt. 

Hierbei if die Vorſicht zu beobachten , daß das Feuer 
wenigſtens zehn Schritte vom Walde entfernt bleibe, und 
dieſer Zwiſchenraum wund gefchürft werde. 

Die Anlegung eines fortanfendan Slammfeucns in dad» 
waltungen ift unfatthaft. 

5.66. Dis Waldhuͤter, die Soizhacer, die Eteinbre 


Ser ut diejenigen, vgen ſouſt aoch gen dem 3. 84 bie 
| Exfaubuiß zur Nuterhaltung eines Feuer. ii Wweacde oder 
in ber Wähe: befiaben wird fh verbucden, daſſat⸗e 
beim Beggchen auszlöfchein 

5. 67. . Zur Anlegung eines Sfeersfens, und een fo 
zur Aulegung eines Kalkofens kaun Tein Plag genommen: 
werben, Des vom Walde weniger als 100 Schritte entfeone 
wire 


Sechste s Ropitet: Bon den Maaßregeln gegen die Ane 
geiffe der Juſelten. . 
5.68. 0) Die Waaßregeln gegen bie Weihhbigungen 

der Forſte Dusch Das Wild, find durch ein beſonderes Geſetz 

beſtimuu 

5. 68. 6). Wenn ſchaädliche Inſekten die Forſte mıfal 
len, fo Hat die Forſtbehoͤrde unverzüglich die zur Vertiiguug 
derfelben nöthigen Waaßregeln einzuleiten. 

Muͤſſen in befonderen Faͤllen die angegriffenen Gihume : 
ſelbſt gefühlt werden, fo find fie unverzüglich entiseder. aun 
dem Walde zu ſchaffen, oder die Rinde iſt davon zu tremmm, 
und gleich jener, welche von ben Gtöden abgaſt erden 
muß, nebft dem, nach Abfonderung des Wellen» und Prüe 
gelholzes übrig bleibenden, Pleinen Reiſig und nebſt dem ums 
ter den gehauenen Stämmen zufammm gerechten Mooſe, im 
Walde zu verbrennen, 

5. 69. Der Gang der Meiſen und auderer Waldvega 
wit Ausnahme derjenigen, welche zur Meinen Jagh gehören, 
and der größeren Naubvoͤgel, fo wie das Zerftören uud Aus⸗ 
nehmen des Bogelnefter iſt verboten. 


Siebentes Kapitel: Dispenfation von forſtpolizeilichen 

Vorſchriften. 

5. 70. In dringenden Fällen kaun die Kreisregieruug 
mit Zuſtimmuug der Oberforſtbehoͤrde und des Waldeigen⸗ 
thumers von der Beobachtuug einer allgemeinen forſtpolizei⸗ 
lichen Vorſchrift dispenſiren, fey «8, daß eine Abweichung 

von derfelben wegen ber befonderen Umftände des eingeinen 
Falles im Zutereſſe der Forſtkultur ſelbſt Liege, ober dag 
ein anderes, diefem letzteren sutgegeuflchende Zutereffe den 

Natheil, der ans jener Abweihung von der allgemeinen 
Vorſchrift für die Forſtkultur entficht, uͤberwiege. 

oriſekang folgt.) 


Ueber Die Verbreitung des Schalles. 


Jcder Jäger weiß, in wie weiter Entfernung din Glas 
tenſchuß gehört werden Zaun, doch find die Reſultate hierbes 
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auch ſehr brbiugt durch bie Oerteickoitz und mamzuttic har 


burg. ins u Mira, 36 ne Mn 


ben Ebenen, Bahle Gegenden, Gebirge, Wälder, Gewäher | nrtfeset. 


nud beſouders der Wind und Die Jaheeszeit, vorzaglich har⸗ 
ter Groß hierauf einen großen Einfinß; dennoch verbreitet 
ſich der Schall eines Flintenfchuffes feiten über einige Stun- 
den Gutfernung. Die weiteſte Gutfernung, worin ich Schüffe 
von. Zagdflinten höre, IM in heilen Winternächten diejenige, 
welche von Schüffen aus Entenhütten herrühren, die an der 
aͤußerſten Graͤnze meines Neviers auf dem Bavinkler Bruce 
fallen und mag die gerade Linie hierin 24 Stunden be 
tragen: demnach wäre alfo die weltefte Verbreitung ' eines 
Fintenfhuß-Schalles 2 bis 3 Stunden Entfernung. 
Welch eine außerordentliche Verbreitung aber der Schuß- 
ſchall des ſchweren Gefhüges hat, davon habe ih tm vori⸗ 
gen Winter mich aufs BVielfältigfte überzeugt, indem ich in 
seinem Forſtreviere oft Stunden- lang den Donner des Ge 
ſchuͤßes der Antwerpener Gitabelle gehört habe. Das Revier 
zieht fich über eine Hügelkette und zwiſchen diefer und Ant 
werpen liegt durchaus Fein Berg, der den Schall hindern 
Bunte; Die Entfernung beträgt aber im gerader Linie 40 
deutſche Meilen, und dennoch Fonnte ich in der Stile des 
Bades oft Schuß anf Schuß hören. Ein andermal hörte 
ich anf einer großen Heide am Ufer der Ems, Bei günflis 
gem. Winde und herrlichem Oftoberwetter im Jahre 1831, 
den Kanonendonner des Gefechtes bei Liere; die gerade Rich⸗ 
tung diefer Puukte beträgt 36 deutſche Meilen, - 
“Der verftorbene haunöver’fche Oberförfter Hartmann gu 
Hiller hoͤrte im Jahre 1815 an dem Iburger Gebirge einen 
ganzen Tag über dem Donner -ded Geſchuͤtzes der Schlacht 
von Waterloo, und theilte feine Muthmaßung einer vorge 
fallenen großen Schlacht ſelben Abends feinen Freunden mit. 
Die Entfernung Hält in gerader Linie 48 deutſche Meiten. 
Veranlaßt durch das Wahrnehmen des Kanonendonners 
beim Beſchießen der fo befannt gewordenen Uintwerpener Ci⸗ 
tadelfe, Haben num von fehr verſchiedenen Seiten fi) Männer 
Aber die Entfernungen vernehmen laſſen, in welcher fie den 
Schall des Gefhüges vernommen haben. So hörte man 
am 2. April 1813 in der Gegend von Deſſau das Treffen 
von Lüneburg in einer Eutfetnung vom 34 deutfchen Meilen 
gerader Richtung. — A 14. Oftober 1806 hörten mehrere 
Menſchen an der boͤhmiſchen Gränge, in ber Gegend von 
Peterswalde, den Donner der Kanonen ber Schlacht von 
Jena. — Am 23. April 1809 hörte man Nachmittags 4 Uhr 
auf einer Brüde bei Schleufig die Kanonen von Regms 


Do alte Hit verföhsemen Mittyellungen übertrift 
die Nachricht aus dem fächfifchen Erzgebirge, wo man am 
4. Degember 1832 ebenfalls die Antwerpener Kanonade ge 
hört hat. Dief And in gerader Richtung 95 deutfdr Mor 
Ten! @rwäge ich ben lauten, bdonnerähnlichen Drud in 
Euft und die Kraft, womit fich folcher zu Zeiten mir ai 
40 bentfche Meilen mittheilte, fo darf ih an einer weir gr— 
ßeren Verbreitung nicht vweifeln. 


Freren. Friedr. Mälter. 


Mannichfaltiges. 
Jagdtempel gu Ehren eines Rothſchuſſes. 


Auf der Gränze zwiſchen Sachſen und Böhmen, im der reizenien 
ſachfiſchen Schweir, Hiegt der 2OS0 Fuß hope Winterberg. Ehe mus 
deffen &ipfel ereeiiht, wird man auf der Kuppe des lrimem Wintcim 
geb, mitten im Walde, höchſt augenchm Überraſcht, hier auf ea ad 
gen Felfenfpige einen Meinen Zagdtempel fiehen zu ſehen, über deln 
Entfiepung eine über dem Portale befindliche Steintafel mit eine la 
niſchen Inſchrift eine angenehme Auskunft giebt. 

A namlich im Jahre 1558 ter Ehurfürft ’Augup- or Gadfen 
von der Kaiſerwahl zurudkam, ließ er in .den Meilen Dodlantın 
eine Jagd. anftellen, und an dem kleinen Winterberge trick wsan ihm 
einen fattlihen Kapitalpief vor, auf deu fon Iange, und zwar im 
mer vergeblich, Jagd gemacht war. 

Der Hirſch fprang auf eine Felfenfpige, die unter ſich einen Ir 
geund von 1000 Fuß Tiefe Hatte. Der Epurfürft ſchlich unter Bi 
nad, um diefen Hirſch von feltener Stärke zu erlegen, mußte füd aber 
zuletzt einet ſchmalen Steges, der nicht Über wei Fuf breit war, bo 
dienen, der neben einer höheren Felswand hinlieſ. 

Ben Zagdiuf und Leidenfgaft ‚getrieben, wagte der Eburfärſt, auf 
dieſem ſchmalen Wege dem Hirſche gu folgen. As nun der Sirſch, 
wegen der ſchroffen Tiefe, nicht weiter vorwärts gehen fonum, meire 
er zurũck und auf den Epurfürften zu fegen, deſſen Leben dadurch im 
tie augenfpeinfichfte Gefahr fam, und nur rin fileumiger und glüds 
licher Schuß fonnte retten. Gedanke und Drud waren Eint; und hinab 
in die Tiefe ſtürzte der Hirſch. 

Zum Andenken on die Rettung des theuren fürſtlichen Baters aus 
dieſer Lebensgefahr, ließ der nachmalige Churſärſt Chriſtian L auf dırı 
fer Stelle den Heinen Jagdtempel erbauen. 

ge Nülten 
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Das großberjogl. baden’fche Forſtgeſetz. 
ortfetzung ·) 


Dritter Abſchnitt. Beſoudere forſtpolizeiliche Bow 
ſchriften nach Verſchiedenheit der Waldeigenthumer und 
der Lage der Waldungen. Erſtes Kapitel: Bon 
den Waldungen des Staates. 

$& 71. Ju den Forſten des Staates koͤnnen Waldaus⸗ 
HBodungen oder außererdentiche, nämlich den nachhaftigen 
Ertrag überheigende Holzziebe micht ehae erhobenes Gutag⸗ 
den derjenigen Staatsbehoͤrde augeorduet werben, welcher die 
obere Berfpoligi auvertxant if. 

"Zweites Kapitel: Bon den Waldungen der Gemeinden. 
$. 72. Der jährliche Bedarf der Gemeinde an Hol 

aller Art, ſowohl zum unmittelbaren Gebrauche als zum 

Berkaufe, wird vom dem Gemeinderath, nachdem eine Auf⸗ 

forderung auch am bie Nupungsberechtigten ergangen iſt, in 

ein Verzeichniß gebracht, folhes im Monate April an bie 

Forſtbehorde abgegeben, von dieſer geprüft und ſpaͤteſtens 

im Auguft genehmigt, begiehungsweife auf den wirklichen, 

nachhaltigen Ertrag des Waldes ermäßigt. 

Befondere Gefuche um einen Holzhieb mit Ausnahme 
von Noth⸗ und dringenden Bedarföfällen werden im Laufe 
des Jahres nicht berücfichtiget. “ 

$. 73. Nach erfolgter Genehmigung des Hiebs⸗ und 
Wirthſchaftsplanes nimmt der Förfter die Holzauweiſungen 
anaufgehalten, und fpäteftens noch bis zum Ende des Okto⸗ 
bers vor. jr 

Das Auszeichnen der Schläge und Stämme gefchieht 
durch Anfchlagen des Waldhammers, und zwar der erfleren 
durch Anfchlagen über Mannshöhe, der Tegteren, unterhalb 
der Sieaspdien, fo, daß das Zeichen an den Stumpen ſicht⸗ 
bar bleibt. ° 


$. 74. Iſt das angewiefene Holz aufgearbeitet und 
zugerichtet, ſo wird es von dem Förffer aufgenommen und 
abgezähtt; das Stammbolz wird gemeflen, und fonach das 
Ganze mit der vom Foͤrſter beurfundeten Aufnahmsliſte, 
welche auch dem Geldanſchlag des zum Verkaufe beſtivunten 
Holzes enthält, dem Gemeinderathe uͤberwieſen. 

Bauſtaͤmme, Nutzholz und Sägfföge find bei der Auf 
nahme und Abmeffung nochmals mit dem Waldhammer zu 
bezeichnen und dürfen unangeſchlagen nicht ans dem Walde 
geführt werden. 

$. 74. Das zum Verkaufe anf dan Stamme und Stode 
befindliche Holz wird vor dem Werfaufe durch den Forſter 
bezeichnet und dem Werthe nach abgeſchätzt. 

8.75. Dit der Verwerthung des Hofes Hat die Forſt⸗ 
Behörde fich nicht zu befaflen, ſondern dieſelbe dem Gemein 
derathe und Bürgerausfchuffe zu überlaffen, jedoch müffen die 
Verfteigerungsbedingniffe vor der Befanntmachung dan Foͤr⸗ 
fer zur Einficht mitgetheift, und deſſen Erinuerungen, ſo 
weit fie ſich auf die Forſtpolizel beziehen, beachtet werden. 

$. 76. Die Gabhölzer der Gemeinden werden nicht auf 
dem Stode abgegeben, fondern müffen entweder um ben Lohn 
oder durch die Bezugsberechtigten in Gemeiuſchaft aufge⸗ 
macht werben. 

$. 77. Das Bauhof, nachdem es zu Boden gehauen 
und abgelängt iſt, wird nach dem Kubiffuße vermeffen und 
abgegebeit. 

Eine Abgabe auf dem Stamme findef nit flatt. 

$. 78. Zur denjenigen Orten, welchen der Bezug von 
Rebpfählen für ihren Weinbau uneutbehrlich ift, und da, 
wo der. fleifen Lage wegen das Holz nicht ohne große Schwie⸗ 
tigkeit abgefahren, fondern nur in ganzen Staͤmmen aus 
dem Walde verbraucht werden Fan, Pann das Ganze unter 
Aufficht gefänt, abgelängt und ausgeäſtet werden; aledarn 
abee werden die Stämme oder Klöge nach Verdicſſung in 
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Fe durch die Oertticbeit; und samen has 
Ebenen, kahle Gegenden, Gebirge, Wälder, Gewaͤſſer cutfı 
befoubers ‘der Wiad amd Die Jahreszett, vorzaglich ham 
ter Froſt Hierauf einen großen Giufinß; deunoch verbreitet 
KH der Schall eines Flintenſchuſſes ſelten über einige Stun, 
den Eutfernung. Bie weiteſte Eutfernung, worin ich Schüffe 
son Sagdflinten höre, iR in hellen Wiuternaͤchten diejenige, 
welche von Schüffen aus Entenhütten herrühren, die an der 
aͤußerſten Graͤnze meines Revierd auf dem Bavinkler Bruce 
fallen und mag die gerade Linie hierin 24 Stunden be 
tragen: demnach wäre alfo die weitefte Verbreitung eines 
Fiutenſchuß⸗Schalles 2 bis 3 Stunden Entfernung. 
Wbelch eine außerordentliche Verbreitung aber der Schuß⸗ 
ſchall des ſchweren Geſchuͤtzes hat, davon habe ich im vori⸗ 
gen Winter mi aufs Vielfaͤltigſte überzeugt, indem ich in 
meinem Ferſtreviere oft Stunden lang den Donner des Ges 
ſchůßes der Antwerpener Gitadelle gehört habe. Das Revier 
Arht ſich über eine Hügelkette und zwiſchen diefer und Ant⸗ 
werpen liegt durchaus Fein Berg, der den Schall hindern 
ante; Die Entfernung beträgt aber in gerader Linie 40 
deutſche Meilen, und dennod, Fonnte ich in der Stille des 
Waldes oft Schuß auf Schuß hören. Ein andermal hörte 
ich auf einer großen Heide am Ufer der Ems, bei günftis 
gem. Winde und herrlichem Oftoberwetter im Jahre 1831, 
den Kanonendonner des Gefechtes bei Liere; die gerade Rich 
tung diefer Puukte beträgt 36 deutfche Meilen. - 
“Der verfiorbene haunoͤver ſche Oberförfter Hartmann zu 
Diller Hörte im Jahre 1815 an dem Iburger Gebirge einen 
ganzen Tag über den Donner des Geſchuͤtzes der Schlacht 
von Waterloo, und teilte feine Muthmaßung einer vorge 
falfenen großen Schlacht ſelben Abends feinen Freunden mit. 
Die Entfernung hält in gerader Linie 48 deutſche Meilen. 
Veranlaßt durch das Wahrnehmen des Kanonendonners 
beim Befchteßen der fo befannt gewordenen Antwerpener Ci⸗ 
tadelle, haben num vom ſehr verichtedenen Seiten fi) Männer 
Aber die Entfernungen vernehmen laſſen, in welcher fie den 
Schall des Geſchuͤzes vernommen haben. So hörte man 
am 2. April 1813 in der Gegend von Deſſau das Treffen 
von Lüneburg fu einer Eutfernung von 34 beutfchen Meilen 
gerader Richtung. — Am 14. Oftöber 1806 hörten mehrere 
Menſchen an der boͤhmiſchen Graͤuze, in der Gegend von 
Peteröwalde, den Donner der Kanonen der Schlacht von 
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Des alle Nie verfähbenen Wittgefungen übertrifft 
die Nachricht aus dem fächfifchen Erzgebirge, wo man am 
4. Dezember 1832 ebenfalls die Antwerpener Kanonade ge 
hört hat. Dieß find im gerader Richtung 95 deutſche Mer 
len! Grwäge ich ben Imuten, donneraͤhnlichen Drud te 
Luft und die Kraft, womit fi ſolcher zu Zeiten mir auf 
40 bentfche Meiten mittheifte, fo darf ih an einer weit grös 
deren Verbreitung nicht vweifeln. 


Freren. Friedr. Müller. 


Mannichfaltiges. 
Jagdtempel zu Ehren eines Nothſchuſſes. 


Auf der Gränze zwiſchen Sachſen und Böhmen, in der veijendna 
ſachfiſchen Schweij, liegt der MIO Fuß hohe Winterberg. Ehe mus 
deffen @ipfel erreicht, wird man auf der Kuppe dr6 Mirinem Winterbrrs 
geb, mitten im Walde, Höhft-angenepm überrafht, Hier auf einer zadis 
gen Felfenfpige einen Meinen Jagdtempel ſtehen zu fehen, über deſſen 
Entftehung eine über dem Portale befindliche Steintafel mit einer lateis 
nifhen Inſchrift eine angenehme Auskunft giebt. 

"A086 namlich im Jahre 1558 der Ehurfärſt ’Augup: von Eadifen 
von der Kaiſerwahl zurudkam, Tieß er in den Meiffene Hodlanıean 
eine Zagd anftellen, und an dem Fleinen Sinterberge trick wiam ihm 
einen flattlihen Kapitalhirſch vor, auf den ſchon Iange, und war im 
mer vergeblich, Jagd gemacht war. 

Der Hirſch fprang auf eine Felfenfpige, die unter fig einen W 
grund von 1000 Fuß Tiefe Hatte. Der Ehurfürft ſchlich unter Wird 
nad, um diefen Hirfd von feltener Stärke zu erlegen, mußte ſich aber 
zuletzt eines fehmalen Steges, der nicht Aber wei Fuß breit wer, be 
dienen, der neben einer höperen Felswand hinftef. 

Ben Zaydiuft und Leidenfihaft getrieben, wagte der Sbarfürſt, auf 
diefem ſchmalen Wege dem Hirſche zu folgen. Als nun der Pirſch⸗ 
wegen der fhroffen Tiefe, nicht weiter vorwärts gehen fonnte, mwellte 
er zurüd und auf den Ehurfürften gu fegen, deſſen Lchen dadurch in 
tie augenſcheinlichſte Gefahr kam, und nur ein ſchleuniger und glüds 
licher Schuß konnte retten. Gedanke und Drud waren Eins, uad hinab 
in die Tiefe ſtürzte der Hirſch. 

Zum Andenfen an. die Rettung des theuren fürftlicken Waters aus 
Tiefer Lebensgefahr, ließ der nachmalige Cpurfärkt Chriſtian I auf Tırı 
ſer Stelle den Heinen Jagdtempel erbauen. 

Fr Mũlt ec. 


Jena. — Am 23. April 1809 hörte man Nachmittags 4 Uhr \ 


anf einer Brüde bei Schleuñg die Kanonen von Regmss 
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Das großherzogl baden’fche Forſtgeſetz. 
(Bortfehung.) 


Dritter Abschnitt. Beſondere forſtpolizeiliche Bor 
foriften nach Verſchiedenheit der Waldeigenthümer und 
der Loge der Waldungen. Erſtes Kapitel: Bon 
den Waldungen des Staates. 

S. 71. Zu den Foren des Staates Binnen Waldaus⸗ 
Bodungen oder aufererbeuttiche, nämlich dem nachhaftigen 
Getrog überheigende Delchiebe wicht che erhoben⸗s Grtadie 
den derjenigen Staatsbethoͤrde augeorduct werben, weicher die 
obere Forapelixi anvertaaut iß. 

Zweites Kapitel: Von den Waldungen der Gemeinden. 

$. 72. Der jährliche Bedarf der Gemeinde an Holz 
aller Art, fowohl zum unmittelbaren Gebrauche als "zum 

Berfaufe, wird von dem Gemeinderath, nachdem eine Auf⸗ 

forderung auch am die Nugungsberechtigten ergangen ift, in 

ein Verzeichniß gebracht, folches im Monate April an die 

Forſtbehorde abgegeben, vom diefer geprüft uud fpäteftens 

im Auguft genehmigt, beziehungsweiſe auf den wirklichen, 

nachhaltigen Ertrag des Waldes ermäßigt. 

Befondere Gefuche um einen Holzhieb mit Ausnahme 
von Noth⸗ und dringenden Bedarfsfällen werden im Laufe 
des Jahres nicht berüdfichtiget. “ 

$. 73. Nach erfolgter Genehmigung des Hiebs⸗ und 

Wirthſchaftsplanes nimmt der Förfter die Holzauweiſungen 

anaufgehalten, und fpäteftend noch bis zum Ende des Okto⸗ 

bers vor. R 
Das Auszeichnen der Schläge und Stämme geſchieht 

durch Auflagen des Waldhammers, und zwar der erfteren 

duch Anfhlagen über Mannshöhe, der Iegteren, unterhalb 
der Hiebeöftellen, fo, daß das Zeichen an den Stumpen ficht- 

bar bleibt. \ . 


$. 74. Iſt das angetwiefene Holz ‚aufgearbeitet aud 
äugerichtet, ſo wird es von dem Toͤrſter aufgenommen und 
abgezaͤhlt; das Stammholz wird gemeffen, und ſonach das 
Ganze mit der vom Foͤrſter beurkundeten Aufnahmsliſte, 
welche auch den Geldanſchlag des zum Verkaufe beſtinunten 
Holzes enthält, dem Gemeinderathe uͤberwieſen. 

Bauſtaͤmme, Nutzholz und Sägfföge find bei ber Aufs 
nahme und Abmefjung nochmals mit dem Waldhammer zu 
bezeichnen und dürfen unangeſchlagen nicht aus dem Walde 
geführt werden. 

$. 74. Das zum Verkaufe anf dem Stamme nnd Stode 
beſtudliche Holz wird vor ‚dem Werfaufe durch den Foͤrſter 
begeichuet und dem Werthe nach abgeſchätzt. 

$.75. Mit der Verwertung bes Hofes hat die Forſt⸗ 
behörde fich nicht zu befaffen, ſondern diefelbe dem Gemein⸗ 
deratheund Bürgeransfchuffe zu uͤberlaſſen, jedoch müffen die 
Verfteigernugsbedingniffe vor der Bekanntmachung dan Foͤr⸗ 
ſter zur Ginficht mitgetheilt, und deſſen Grinuersmgen, fo 
weit fie ſich auf die Forſtpolizei beziehen, beachtet werden. 

$. 76. Die Gabhöfzer der Gemeinden werden nicht auf 
dem Stode abgegeben, fondern müffen entweder um ben Lohn 
oder durch die Bezugsberechtigten in Gemeiuſchaft aufge⸗ 
macht werden. 

$. 77. Das Bauholz, nachdem e8 zu Boden gehauen 
und abgelängt ift, wird nach dem Kubiffuße vermefien und 
abgegebeit. 

Eine Abgabe auf dem Stamme findet nicht fatt. 

$. 78. Ju denjenigen Orten, weichen der Bezug vom 
Nebpfaͤhlen für ihren Weinbau unentbehrlidy iſt, und da, 
wo der fteiten Lage wegen das Holz nicht ohne große Schwier 
tigfeit abgefahren, fondern nur in ganzen Stämmen ans 
dem Walde verbraucht werden kanu, Fann das Ganze unter 
Aufficht gefaͤllt, abgelängt uud ausgeäftet werben; alstan 
aber werden die Stömme ober Klöge nach Bernuffung in 


— 
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Looſe abgeſondert, uud mit dem aufgemachten Abholze unter 
die Buͤrger zur freien Verwendung vertheilt, wobei neunzig 
Kubikfuß Stammholz gleich einem Normalklafter anzunch⸗ 
men find, “ 
$. 79. Eine Verteilung und Verlooſung des Gabhols 
zes auf dem Etamme ober Stoce Kt nur zuläfig, wenn die 
Gemeindeverſammlung mit wenigſtens $ aller Stimmen es 
beſchließt, und unter der weiteren Bedingung, dab 
a) alle Bezugsberechtigten das Holz gleichzeitig und unter 
Aufficht faͤllen und heimführen, und daß nebft dem 
») die Gefammtheit der Bezugsberechtigten, oder ein zah⸗ 
Tungsfähiger Theil derſelben ſich für den Fall, daß uicht 
angewiefened Holz, bezichungsweiſe in den Schlägen 
ein Saamenbaum oder rin Staudreis gefällt, und der 
Freoter ſelbſt nicht ausgemittelt würde, zum Grfape 
des Werthed uud weiteren Schadens ($. 153) ver⸗ 
pflichte. 
©) Zu Hochwaldungen muß dabei uͤberdieß die Vermeſſung 
der Stämme und die Abzaͤhlung des vorerſt aufzuklaf⸗ 
ternden Breunholzes durch den Foͤrſter noch vor 
der Abſuhr geſchehen. 
5. 793. Der jährliche Wirthſchaftsplan, welcher nebſt 
Saat und Pflanzung auch die Anlage von Schutz⸗ und Ab⸗ 
zugegraͤben und den erforderlichen Unterhalt der Waldungen 


“umfaßt, wird von dem Gemeinderathe entworfen. Die For 


Behörde genehmigt denfelben und Teitet uud beauffichtigt dem 
Vollzug. 

$. 793. Bon allen Holjanweifungen, Aufnahmen uud 
Bermeffungen, von Kulturen und andern nicht im bloßen 
Beauffichtigen beſteheuden Gefhäften, weiche der Förfter in 
Gemeindewaldungen vornimmt, hat berfelbe vorher dem Ge⸗ 
weinderathe die Anzeige gu mächen, und biefem bleibt die 
Huprönung einer Mitwirtung von Seiten des Gemeinde⸗ 
rathes und Ansihuffes dabei überlaffen. 

$. 80. Die von einer Gemeinde beſchloſſenen Waldaus⸗ 
Kocdungen. oder außerordentlichen Holzhiebe dürfen nur bon 
ber Krelöregierung, auf erhobenes Gutachten ber oberen 
gorſtbehoͤrde bewilligt werden. 

Drittes Kapitel: Von ben Waldungen der Körper 

haften, 

$. 81. Die Waldungen der Körperichaften werden eben 
fo, wie jene des Staates und der Gemeinden, nach den alle 
gemeinen Vorſchriften dee Forfipoligel behandelt. — Die SS. 


"79, 73, 74, 75 und 77, 794 und 79% find auch auf fe 


auwendbar, mit dem Unterſchiede, daß ſtatt der Vertreter 
ber Gemeinden die Vertreter der Korperſchaften, unter or⸗ 
Kautfcher Einwirkung ihrer Auffichtsſtellen, handen, 


Viertes Kapitel: Bon der Waldungen ber Staudes⸗ 
und Grunderren. . 

5. 814. Die Forſte der Standes uud Gruudherren 
werden wie Privatwaldungen behandeit. Die Aufflht dar⸗ 
über, nach Maßgabe der 55.8288, wird durch bie Staata⸗ 
Torf» und Polgeifellen gefuhrt. 

Fünftes Kapitel: Bon den Walbungen der Priester. 

$. 82. Den Privatwaldbepern firht die freie Bewirwd⸗ 
ſchaftung ihrer Waldungen zu und eine Gimfchreitung der 
vorſtbehorde gegen fe, wegen Beriepung ber Korkpolizeis 
gefege, findet nur in den Fällen der folgenden Paragrapi 
natt. 

5. 83. An die Vorſchriften des 5. 19 wegen Vermeſ⸗ 
fung, Beſchreibung, Ginthellung, Begränung und Abs 
ſchaͤzung der Waldungen, — der SS. 30 und 34 wegen 
Unftatthaftigkeit der Walbarbeiten und der Waiden zur Nacht⸗ 
zeit, — der SS. 60 bis 67 wegen Abwenbung der Bene 
gefahr, des 5. 68 wegen Vertiigung dee Juſekten und de 
$. 69, fo weit darin vom Verbote des Meifenfanges die Rede 
iR, And Peivatwardbehger unbedingt gebunden, uud eb eird 
gegen fie bei Ucbertretung anderer Vorfchriften eben fo ver⸗ 
fahren, wie gegen andere Uebertreter. Die Borfchrift des 
5. 23 findet auf Privatwaldungen in fo weit Anwendung, 
als das Holz für. den Verkehr beſtimmt if, und fo weit dar 
bei nicht die Betheiligten auf ein anderes Maf mad eine 
andere Qualität ausbrüdlih übereingefonumen kb. 

$. 84. Wenn bei einem Walde von wenigſtens 50 Mor 
gen die Vewirthſchaſtung des Waldbeſitzers die Zerftörumg 
oder gänzliche Ausrottung des Waldes zur Folge hat, ohu⸗ 
daß der Gigenthümer zuvor die, ohne Angabe der Grunde 
nie zu verfagende Erlaubniß zur Kulturveraͤnderung von des 
Krelöregierung erhalten hat, fo kaun derſelbe angehalten 
werden, den Beftand des Waldes durch Zulturen und Fünf 
liche Ausſaat, nach Vorfhrift der Forfibehörde wieder Arw 
zuſtellen. 

Kommt der Waldbeſitzer, der zu dieſem Zwecde nach 
Untrag der Forſtbehoͤrde oder von Amtswegen an ihn ew 
gehenden bezirksamtlichen Aufforderung innerhalb der ihm 
dafür zu verwilligeuden angemeffenen Friſt nicht nach, fo 
ſoll tan von dem Bezirksamte auf Betreiben der Forftbehörde 
oder von Amtöwegen eine weitere angemeffene Friſt unter 
dem Bedrohen anberaumt werden, daß nad) deren- fruchtier 
fem Ablaufe die vorſchriftmaͤßigen Arbeiten von ber Forß⸗ 
behörbe angeorbnet und auf feine Koſten vollzogen werden 
ſollen. Eaßt der Gigenthümer auch diefe, Frift berſtreichen, 
ohne der ihm gemachten Auflage nachzukommen, fo hat die 
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Ferktare dem Boiefsanite eine Berechnung der Koften 
der erforderfichen Kulturarbeiten vorzulegen, deren Betrag 
von dem Waldeigenthümer gleich einer liquiden Schuld beis 
zutreiben und zu hinterlegen iſt, um Daraus Die Koften der 
Kulturarbeiten zu beftreiten, ‚die fofort von dee Gorftbegbrde 
anzuordnen und zu vollziehen find. 

$. 85. Wenn der Privatwaldbefiper, der einen weniger 
als 50 Morgen enthaltenden Wald ausrodete, den Boden 
ein Jahr Tang oͤde Liegen läßt, fo wird demfelben auf Aus 
trag der Forſtbehoͤrde ober von Amtöwegen aufgetragen, 
binnen ſechs Monaten die Walbflähe wieder als Waldfläche 
anzupflaugen, oder fie auf andere Art zu kultiviren, worauf, 
wenn dieß nicht gefchieht. das im vorhergehenden 5. beftimmte 
Verfahren eintritt. \ 

5. 86. Wo die Bewirthſchaftung -von Privatwaldungen 
die Rechte Dritter gefähedet, Haben die Betheifigten den Rich⸗ 
ter anguenfen, und fol die Forſtbehoͤrde nur auf Reguifition 
des Nichteramte einfchreiten. 

5. 87. Auch dem Beflper von Stammgutslehen oder 
Erbbeſtandsforſten ſteht die freie Bewirthſchaftung feiner 


Waldungen zu. Zedod) [reiten die Gtantshehörden wicht 


nur in den Fällen der SS: 82—86 ein, fondern fie haben 
ſchon alsdann, wenn die Bewirthſchaftuug eine Verwůͤſtung 
bes Waldes herbeizuführen droht, die zur Verhinderung ders 
ſelben geeigneten Anorduuugen von Amtöwegen zu treffen. 

Eben dieſes Ginfchreiten findet in allen Fällen ſtatt, wo 
der Waldeigentgümer unter Vormundſchaft ſteht. 

Waldungen, die nur in Tobbeftaud gegeben find, oder 
Nic ſonſt in fremder Nußuießung CS. 100, Abfchn. 2) beſin⸗ 
den, werden, je nach der Gigenfchaft des Grundeigenthümers 
als Staats⸗, Grmeindes, Körperichaftss oder Privatwals 
dungen behandelt. 

5. 88, Waldungen, am welchen den Privaten gemeins 
ſchaftlich mit dem, Staate, einer Gemeinde oder Körperfchaft 
nur ein, nach dem L. R. ©. 577 b.g. der Thellung unter 
worfenes Viiteigenthumsrecht zuſteht, werden in jeder Bezie⸗ 


hung nach den Vorſchriften der Forſtpolizei behandelt, und 


von den Forſtbehoͤrden beiwirthfchaftet. 


Sechst es Kapitel: Bon den Waldungen an den Fluß⸗ 

ufern. 

$. 89. Alles Gehoͤlz und Geſtraͤuch, welches zwiſchen 
den Ufern und den Hauptdaͤmmen oder Hochgeſtaden eines 
im allgemeinen Flußverbande befindlichen Fluſſes, oder auf 
den Juſeln deſſelben erzogen wird, mit Ausnahme des Hoch⸗ 
waßbekände, Tann, fo Iang es nicht ein Alter von 6 Jahr 
sen, oder bei harten Holge ein folche® dom zehn. Jahren eis 


reicht hat, wöthigenfolls feihf in der Saftzeit, von ber Fluß⸗ 
baubehoͤrde zur Verwendung mm Flußbau in Auſpruch ges 
nommen werden, ohne Unterſchied, wen es gehöre \ 

$. 90. Wenn ohne einen ſolchen Anfpruc für den dfe 
fentlichen Dieuft der Waldeigenthümer ſelbſt das im vorigen 
Paragraphen bezeichnete Buſchholz fällen will, fo iſt wenige 
fine vier Wochen vor ber beabfichtigten Fällıng die Wa ' 
ſerbaubehoͤrde hiervon in Keuutniß zw ſetzen. 

Iſt hierauf das Anerbieten der Urbernahme nicht vor 
dem bezeichneten Tage der Faͤllung erfolgt, fo ſteht der 
Hieb zur freien Verfügung des Eigenthuͤmers. 

$. 91: Ausgenommen von der Vorſchrift des vorher⸗ 
gehenden Paragraphen find, die zu Korbmacherarbeit und zum 
Sarbenbinden geeigneten Weiden, welche der Waldeigens 
thümer eben fo, wie dasjenige Gehoͤlz, das er zu feinem ei⸗ 
genen Wafferbaue nöthig hat, ohne Voranzeige bei der Fluß⸗ 
baubehörde ſelbſt füllen kaun. 

S. 92. In dem Faͤſſen des 5. 89 uud des 5. 90 wird 
das Hauen und Aufmachen der Faſchinen, Flechtgerten uud 
Pfaͤhle vom deu Unternehmern der Flußbauteu beforgt, uud 
geſchiett unter der Aufficht des Waldeigenthümere, der Forft ⸗ 
und dee Flußbaubehoͤrde. Das Abzaͤhlen geſchieht vor der 
Abfuhr aus dem Walde. 

$. 93. Junerhalb drei Dionaten von dem Hiebe, ober. 
im Falle des 8. 90 von dem Aucerbieten ber Ucheruagite 
an, evfolgt die Zahlung ans der Flußbaukaſſe nach dem im 
5. 153 genannten Werthtarife, welcher in biefer Veziehung 
nur nach Nuhdrung bee Waldeigenthümer und der Flußban⸗ 
behdide feitgeiept wird. 

$. 94: Die Erlaubuniß zu Kulturveraͤnderungen oder 
zum Ausftoden der im $. 82 genannten Bufchwaldbeftände, 
kann nme nach Vernehmung der Direktion des Waſſer⸗ und 
Straßenbanes ertheilt werden. 


Zweiter Theil: Bon den Forſtberechtigungen. 
Erſter Abſchuitt: Allgemeine Beſtimmungen. 
65. 95. Die Geſche der Forſtpolizei wirken auch gegen 
Zeue, weiche Berechtigungen in Waldungen Anderer anzu 
ſprechen haben. 


5. 96. Wo bei Berechtigungen in Staaſ⸗, Gemrindss 
und Körperfhaftswaßdungen zur Wahrung ber forſtpoltzei⸗ 
lien Iutereffen die Dazwifchentunft dee Forſtbehoͤrden ges 
fordert wird, hat in Privatwaldungen der Waldbefiger die 
Stelle der Forſtbehoͤrden ſelbſt zu v und wenn zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Berechtigten über izeiliche Fragen 
Streit entficht, fo haben, wie in andern, die Ansübung der 
vorſtoltzei 


Setseffaden, Eisitigriten überhaupt) gmih . 





dem 5. 8 dle polizeilicher Verwaltumgsſteilen nach Verneh⸗ 
mung ber Vorftbehorde, datüber zu entſcheiden. 

$. 97. Giebt der Nechtstitel, auf rockhem bie Verech⸗ 
tigung beugt, derſelben einen beftimmten größeren Umfang, 
als innerharb weichem fie mach den Borfeyeiften der Forſt⸗ 
poltze im Sntereffe der Waldkultur Fünftig noch andger 


wertfanteit mehe uf fin alt eine Wtinne ungen Dütt * 
«6 war die beibbuchſ⸗ des Grafen rang vor emee ang 
jeicpneien Jahers feiner Zeit. Auf dem Gyeirbiefer Büchfe Hatte die jer 
berüpmte Schüge jedesmal den Kopf ram Stecknadel eingeſchlagen, 
tenn er mit derfelben einen Edefpirfg-mtegt hatte, und ich sähfte im 
Jahre 1829 Areifumdert un fünfjig Enkte ſoicher Ratetköpfe Daran, 
Mile 


übt werden darf, fo kann der Berechtigte für den Vertuſt, 


den er durch dieſe Beſchraͤnkung ſeiner Berechtigung erfeidet, 
son dem Wardeigenthůmer eine verhaͤltnißmaͤßige, durch Ver⸗ 
gleich oder von dem Richter zu beſtimmende Entſchaͤdigung 
ſordern. 
=, 88. Gehört die Waldung, auf welcher Die Berech⸗ 
gung ruft, einem Privaten, und diefer will die im vor⸗ 
hergehenden 9; gedachte Eutſchaͤdigung nicht leiſten, fo bieißt 
Ähm unbenommen, ſtatt deſſen die Berechtigung nach dem 
ganzen Umfange ihres Rechtötitels fortan ausüben zu Laffen. 
$. 99. Neue Forſtberechtigungen koͤnnen nad, Verkun⸗ 
rung dieſes Geſches nicht mehr entftchen. Das Geſetz ſchutzt 
jene, welche auf einem beſondern Nechtstitel beruhen, oder 
ſonft in rechtmaͤßiger Uebung find, fo lange fie nicht nach 
Maßgabe der 86. 120 bis 131 abgeldſt werben. 

8.100. So weit eine Berechtigung nicht duch die 
Geſebe der Forſwpolhei befepränft if, vichtet id) ihr Unmfang 
ad; Mer Nechtstitel, und fo weit diefer nicht Maaß giebt, 
nach den Beſtimnrangen de& folgenden Abſchaittes €101 bis 
1987 und nach ber Vorſchriften des Landrechts. 

Die Rechte desjenigen, welchem eine Nuhrnießung zu⸗ 
Jeht, richten fich kediglich uach den Beſtimmungen des Lands 
rechts; im Uebrigen iſt der Nutznießer gleich den Juhabern 
bloßer Betechtigungen an bie Vorſchrift des 5.96 gebunden. 

Gortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


JSagdmerkwürdigreiten. 


Graf Erbach's Leibbüchfe. 

Das Schleß zu Erbach im Odenwalde enthält eine. koſtbare Go 
wehrfanmfung, die in Rädfiht der Erfindung und Bernolkommnung 
Am dereczewehre / wie auch in Anfehung. der hoͤchſt prachtvollen Aus ⸗ 
ſtattuag der Exemplare, eine gleich große Bewunderung verdient, Bon 
allen dan fhänen Büchfen und Flinten mit altdeutſchen und, franzäfs 
„fhen Schloſſern und mid den kunſtvollſten Berzirungen und Garnſtu⸗ 
ren von Silber, Effenbrin und Pergament, jog doch feine meine‘ Auf⸗ 





u 5. 9. Soprelörker in 7 


Die vorfämpften Hicfge 
In dem Paupteingenge des darmſtadtiſchen Zagdfhhefiet Kraniie 
(kein Faden fd viele Pofkare Hirfägemeihe dlterer Deit, werumn 
mehrere Bierundgvanzig, Achtundzwamig / und Ziusimnddreißigdute 
Die merfwürdigften darunter find jedoch diejenigen beiden Seweihe, 
weldye von den beiden verfämpften Hirfhen herrühren , die dem Jazd⸗ 
publtfum aus Joh. Elias Ridingers Abbildungen betannt ſind. Vater 
diefen verwidelten Geweihen, die noch jegt fo feſt im einander von 
ſchlungen find, daß fie ohne Berletung nicht auseinander wehrt wer· 
den fönnten, ſteht nachſte hender Kraftreim : 
Schau, Lefer, einen Dirſch⸗Duell, 
Wo beide blieben auf der Stell', 
As fie aus Eiferfucht gerungen 
Und mit Gerwichtern fi verſchlungen; 
Ihr Fleifch, das ſonſt dem Menſch gehört, 
Bard ſchimpflich von dam Wurm verrehrt: 
Da fie entgangen Ludwigs ) Waffen, 
So mußten fie ſich ſelber firafen. J 
* Zn der Bidebacher Tann am Tabads-Ader tedt Meac⸗ 
D. 21. Nov, 1756. 


‚Forks und Jagdrexigleiten. 


In Gefolge einer Drdonnanz vom 9. Juli 1. J., wird Fraufrik 
nigt mehr in 4, fondern jest in 32 Forflarrondiffenmente eingethet: 
werden. Die Beſoldung eine® Sonfervateurs erfter Elaffe iſt auf MW 
&r., die der zweiten Elaſſe auf 8000 Fr. und die der dritten und mn 
ten Elaſſe auf 6000 Fr. fefgefeht. Die Eouferseiemes der werte 
Einffe follen jedoch almdhlig durch PrinjipabInfpeftopen weit 5500 dr. 
Gehalt erfegt werden. — Zugfeich ernennt eine andere Orkonman; vom 
feldigen Zage das ſaumtliche Forſtperſonal dieſer 32 neuen Arrens 
diffements. L 

In den dorſten von Tworog, im preufifden Regirrungsbegirte 
Dppein, hat der Sturm am 2. Juli W000 Stämme Jaubareh Nadel⸗ 
holz umgeworſen und meiſtens entwurjelt. 





) eudwig VEIT, Landgraf von Heſſen Darmſtadt, ein fermer 
um Srober Serohrer des edlen Waidiwert im, vorigen 
undert, 


Er 
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Das großherzogi. baden ſche Forſtgeſetz. 
Gortſehung ·) 


Zweiter Abſchnitt: Bon dem einzelnen Verechti— 
gungen. Grſtes Kapitel: Von dem Beholzungs⸗ 
rechte. 

6.10. Der Verechtigte hat ſich das Holz, welches er 
zu fordern hat, vor dem Bezuge deffelben vom Foͤrſter oder 
in Privatwaldungen vom Eigenthuͤmer anweifen zu — 

Eben ſo geſchieht bie Abzaͤhlung, begiehungweife Die 
Vermeſſung des Holzes vor deſſen Abfuhr. 

$. 102. Da, wo der Rechtstitel eine beſondere Beftim- 
mung bezeichnet, darf das Holz nicht anders verwendet 
werben. . 
IR kur den Hohjbejug Fein befimmtes- Man feftgeeht, 
fo richtet fich derfelbe uach dem Bebürfniffe der eigenen Hands 
haltung des Berechtigten, vorbehaltlich der verhältnißmäßtgen 
Mitbenupung des Gigenthümers nah dem Bedarfe. feiner 
Haushaltung. Der Waldeigenthümer kann verlange, daß 
an bie Stelle des bisherigen unbeſtimmten Maaßes das Maaß 
des Fünftigen Holzbezuges ein fir allemal fefigefegt werde. 

Auch wo bei einer Holzberechtigung ein beſtimmtes Maaß 
feftgefept iſt, kann ber: Bezug: immerhin den nachhaltigen Er⸗ 
trag des Waldes nicht überfteigen, vorbehaltlich ber Eatſchã⸗ 
digungsanfprüce des Berechtigte; wenn ber Waldeigeuthüe⸗ 
mer dur“ Verminderung · des nachhaltigen Beſtandes den 
Ertrag unter daB Maaß der Berechtigung herabgebracht hat. 

$. 103. Die Verwendung bed Bautotzes muß in einem 

Zeitraume von gwei Jahren, vom zuge der Faͤllung au, 

ſtattfinden. 

5. 164. IR in dem belaſteten wawe ren babuderer 
Diſtrikt dem Verechtigten augewiefen ,. fo muB er ſich gefaͤl⸗ 
Im laſſen, feinen Holzbedarf im gauzen Walde da. gu uehh⸗ 
men, wo nach der Wirthſchaftungsordnung die Holfällung 







geſchieht, e8 mag. nun der Wald In Schläge eingetheiltfeyn, 
oder durch Auslichtung einzelner Stämme bewirthſchaftet 
werben. an , 
5. 105. Wo die Gattung nicht beftimmt ift, muß der 
Berechtigte das Holz annehmen, wie es der Schlag und der 
Jahreshieb liefern. Kommt theils hartes, theils weiches und 
Wellenholz zum Hiebe, fo hat der Berechtigte fein Holz nah 
den verſchiedenen Gattungen im Verhältniß zum Ganzen und 
au dem zwifchen ihm und dem Gigenthümer überhaupt ber - 
ſtehenden Theilungefuße angufprechen. 

$. 106. Iſt die Holzart beſtimmt, welche der Berech⸗ 
tigte anzufprechen hat, fo dauert das. Recht fo lange fort, 
als fi die beftimmte Holzgattung in dem belaſteten Walde 
vorfindet und forftmäßig abgegeben werden Tann. 

Hat der Eigenthümer den nachhaltigen Beſtand vermin⸗ 


‚dert oder die Kultur verändert, und Fann in Folge deffen 


die beftimmte Holzart ganz ober theilweiſe nicht mehr abge⸗ 
geben werden, fo fteht dem Berechtigten frei, entweder für 
das Mangelnde Entfchädigung zu fordern, oder aber zu vers 
langen, daß ihm ein gleicher Werth in einer andern im 
Walde noch vorfindlichen Holzart verabfolgt werde, 

$. 107. Ueber den Bedarf ded Berechtigten an Bauholz 
Fann der Waldeigenthümer eine von verpflichteten Bau- und 
Zimmermeiſtern ausgeftellte Schägungsurfunde verlangen, 
welche nach kubiſchem Inhalte die wöthigen Holzſorten nach⸗ 
weiſt. 

$. 108. Ueber den Bedarf an Geſchirrholz kanu tee 
belaftete Waldeigenthuͤmer chenfaßs eine Beſcheinigung von 
verpflichteten Gachberftändigen, und was das Stangenholz 
betrifft, eine vom Gemein derath ausgeſtellte Beſcheinigung 
begehren. 

$. 109. Der. Waldeigenthuͤmer kann verlaugen, daß 


‚für die einzelnen Zwecke nur diejenigen Hölzer, abgegeben 


werden, vorihe für dieſelben ihrer Ratur nad geeignet ind, 
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8.110. Wo nicht: das Herfommen einen andere Ghn wiecih⸗ft uud Viehucht gehörige, ober zu feinem Hntı 


Becher bezeichnet, umfaßt das Veholzuugsrecht im. Allgeme 
nen nur das Baus und Brennholz, und unter bem Pe 
zum Bauholze iſt ein Anſpruch auf Schuittwanren, Gerü| 
Bangen, Holz au Umzäunungen oder Brunueuteicheln = 
begeiffen. » 

$. 111. Wer zum Afts oder Oberhotze berechtigt iſt, 
darf feine Befugniß nicht ausuͤben, bevor ber Stamm ge 
faln und das Staugenholz gehauen und aufgeFtnftent iſt, 

Das Abtanen der grün dder durten Ye an ſtehen⸗ 
ben Baͤumen bis gu einer gewiſſen Höhe und Dide Tann 
mer tama futiieber, wem biefed durch ein befouderrs 
Rechtsverhaltniß begründet it. 

. 5112. Ais Windoruchholz gelten mit ehtzelue vom 
Sturmwinde abgebrochene Bäuthe, nicht aber ſolche, die 
zloß umgehogen find, noch auch beſchaͤdigte, aber feſt an 
kopen Melte; eben ſo wentg die Stöde der abgebrochenen 


aume. 
. Unter Windfalt werden die mit der Wurzel umgeife 
zen Baͤume verſtanden. 

5. 113. Die Lagerholzgerechtigkeit erſtrect ſich anf ab⸗ 

geſtorbene, von ſelbſt uingefallene, gtoße oder Meine Stamme 
und auf ſolche Abgaͤnge, welche nach der Sqhlagraumung 
im Walde liegen blelben. 
5.114. unter Raff⸗ and Leſcholz wird das natuͤtlich 
abgeſtorbene geringe Holy verſtauden, welches eutweder anf 
dem Boden liegt ober mit bloßer Hamd oder milttelſt Hölzes 
ner Haken ohne Anwendung auderer Werkzeuge gewonuen 
werden kann. Dies erſtredt ſich nicht auf abgeſtoͤrbenes Holy, 
welches über fünf Zoll Dicke Hat, und auch nicht auf Lager⸗ 
und Windfallholz. 


Der Berechtigte darf nicht mehr keſehotz weglchaffm, nicht 


ald für feine eigene Defonomie nöthtg iſt. 

$. 115. Das Recht zum Stock⸗ und Stanwenholz be⸗ 
ſchraͤnkt ſich auf den Theil des Baumes, welcher nach dem 
Abhauen oder Abſchneiden noch über der GErde hervorragt, 
und auf deſſen Wurzeln. 

Der Berechtigte IE ermächtigt, Die zum Graden aber 
Moden nöthigen Hau⸗ und Brechwerkzeuge auzuwenden. 


Zweites Kapitel: Bon dem Weidcogte. 
$. 116. Der Foͤrſter, oder in Privatwaldungen der 
> Gigenthümer, hat dem: Weldberechtigten nach Wiaeßgabe der 
$5. 32 bis 36 die zur Welde geeigneten Diſtrikte, und die 
zur Ausubung berfelten deſtinmten Lage⸗ und Jahresgeiten 
anzuweiſen. 
Der Berxechtigte darf mar. dab pn vetried⸗ trier Lande 


Halte nötige Vich, aber kein zum Handel erkauftes, pa 
Weide treiben. 

$. 117. Der Serechtigte Hat die Triften, Trönfen, 
Brunnen und Anjtalten zur Unterbringung des WBeibevies 
zu. nuterhalfen; ber Waldeigrethümer iſt nur bei Ar is 
oder Koppelweide beizutragen ſchuldig. 

$. 118. Der Weidberechtigte kaun fein Reit an Um 
dere nicht abtreten. 

Mas Weidrocht begreift dad wecht jur Gräferei mi 
in fi, und der Berechtigte kann nicht ſtatt Ausübung Ir 
Weide dab Gras aimihen, abfehneiben oder abzuupfen Lafer. 

$. 119. IR die Zahl des einzutreibenden Viches fen 
gefept, fo mird dos junge Mich, Po Ringe 08 fange, mit de! 
Deutter für ein Etüf gezaͤthlt. F 


Drittes Kapitel: Dom kaub⸗ und Eitresswecke 

% 120. Das Recht zum Laub und zar Gewens aiil 
die Befugniß, das abgefallene Laub, das Moos, die Hadı, 
dle Farrenktaͤuter, Pfriemen (Sinſter), daB Moe (Shi), 
aut die Biuſen, fo wie die abgefalleaca Mebchn 38 Rumania- 


Wertes Rapitet: Ben dem Mecte ze Maſt uub je 
Eckerich. 


% 121. Ber Maſtbereqeigte kaum ame far agent, 
tum Suteheuchaite uadthagen Geltocins einteilen auh Yin 
Recht an Andere nicht abtreten. \ 

KL. dere che Gntfhäblguung Tafün, Nah ct 
feine Schweine nicht sinterift, Iran er von dem Belafia 


3.122. Der Walbeigertfümer iR von der Eüiebenujung 
aueogeſchoſſen. 


Wird durch diefe Rilbenutzuug die ieh für deu Be 
rechtigten gefiharätest, fo richtet ſich Die Blitbnupuug db 
Eigenthamiers zu jenen des Berechtigten, und dan erhält 
wife des Ordainsöhnätes des Gefteren za jenem bed Logteren. 

Der Eigenthumer Tann, wena er Beim Schweiue eiu · 
treiben wi, ſeinn Shen der Mafh verpagtnn 

- 9.128. Der Vereitigte darf) wen cn die Befugaif 
zur Maſt nicht ausüben kaun, fie in dem audern Gebrauch 
nicht verwandeln; es iſt ihm unterfagt, Die zur Maft geboͤ⸗ 
rigen Sezenſtandr 

5. 124. Wem das Recht Auftcht, im fremden Waldun 

gen Dichan vad Melle zu leſan/ kamm Daffelde jedes Jabt⸗ 
— —— 
Meinem Donböhidte bcaf. Pre 
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Fanftes apiten: Vom "Rachte zum: Harjſcharven und Beitter BEE KT: Bon geetre [12 Su 1° 


Theerſchwellen. 
s. 125. Das Recht zum Hanareri und Theerſchwel⸗ 


Ten in fremden lalungen sinus fc} eingig nach feinem 
defondern Nechtstitel. 


theilung: Ueber Vergehen und Strafe. Srſter 
abſchnitt: Vergehen und Strafe im Allgemeinen. 

$. 122. Die Strafen der Forſtfrevcl, fe ed, daß ſolche 

durch Gutwendung von Waldprodutten oder durch Weide 

gen derſelben, oder ſonſtige Ueberterung forſpolteiticher Vor⸗ 


Sechstes Kapitel: Von dem Beste sum Truͤffelnſuchen. — begangen werden, Ab: 


5 120. Der zur Gmoinaung der Trüffele 65 
Berechtigte darf folche zus jeder Zeit auffuchen, und ſich Hierzu 
eines oder mehrerer Hunde bedienen. 


Sie beuntes Kapitel: Ben dee Trifte und Weggerrälige 
keit, vom Rechte zıre Vichtraͤnke. 

5. 127. Wer zur Behekigung, zur Eichel⸗ und Buchel⸗ 
lefe, zum Grafen, zur Laub⸗ und Streuſanunluug, zum 
Dar u. w bercchtigt iſt, hat auch das Recht der hierzu 
nöthigen Wege. 

Dem zur Weide, Maſt oder Vichtrante Berechtigten 
ſteht die Befugniß der Trift zu. 

5. 128.. Die Breite des Fußweges fon 3.808, and 
dene deb Fahrweges aubfchlichtid,. ber Geitengrühen, je made 
dem drtlihen Bedürfniffe 12 bis 16 Fuß berragen, and im 
Einer Höhe von 12 Fuß von Aeſten frei ſeyn. 


Eden ſo folk Die Trift eine Breite von 16 bis 20 Gap . 


haben 
Weiter Abſchnitt: Won Mldfung der Borflberehtt 
gungen, 


a) Getbfrofen, weiche, wenn fie wicht euteihtet wewe⸗ 
Tonnen, in Öffentliche Arbeit, und wo dazu keine Oc⸗ 
legenheit, oder dagegen fonß ein Sinbernif vorhanden 
iR, in Gefängniß verwundet werden; 

b) Arbeitshaus (Rorreftionsyans). 

$. 133. Eine geringere Strafe als von 15 kr., bezie⸗ 
hungewaſe von einem halben Tag Öffentlicher arbeit oder 
Gerangmup fell niemals crkanuut werden, wenn fie gleich im 
eimgeineu Galle nach deu. gefeplichen Eivafbefkmmmmmgen be 
vet, weniger beiträge. 

Im Uebrigen gelten 40 Ir. Geitfionfe glei einem Tage 
Öffentlicher Arbeit oder Gefänguiffes. Fur einen Strajbetrag 
v2 für den Hei eines ſolchen won 10 bis 30 Fr. MR on 
Weiber Bag, unter 10 Fr. gar nichts, und Aber 30 Fr. ein 
gas Tag angenommen werben. 

9.134. Die offentliche Arbeit nanfapt im offgenminen, nicht 
Uuufimäfigen Dienfe, weiche unter den Augen Ds Rubll⸗ 
kums verrichtet werden Tönnen: namentlich Arbeiten in Wat⸗ 
Vungen, au Hüffen, Bächen, Däunmen, Gehben, anf Stra⸗ 
Den muh Öffenttktjen Wogen aller Bet, an Seücen, Sohlen 


5.129. Der Eigenthuͤmer einer Waldung kann die | mb. Gegen. 


Gnttafiung derſelben von einem Beholzuugsrechte in ber Art 
vehmgen, daß Ben Vetrchtigten ein. Theil des Waldes, weh 
cher nach dem Ausſpruche von Sachderſtaͤndigen der abge 
tertenen Berechtigung im Werthe gleich kommt, und fehren 
bißherigen Hohbeug, fo weit dieß ohne Zerftüdelung des 
Eanes ausfühnsas if, au a a en 


Cie Porhgerititäserdeichtofe, in welche die Gewttrafen 
fließen, kaun diefe Öffentlichen Arbeiten ſich ſelbſt uanitte⸗ 
ber, dir iu Feige einer Webereiuhunft mit Anden, auch 
Diefen leiſtru Saffen, ımd dafur den Ertrag beziehe. 
— voragerichtet arkouoraff⸗ hieran gue Zeit dad 
Etvafrezages gerade keine Gelegenheit, fo ber 
ſtinnnt ‚dee Feevelrichter, we ſonft As Arbeit Amentgeiblich 
| an Meißen Sp Ex derhhitiger hiebei vorrugsweiſt Die Ge⸗ 


5.130. Die Aufhebung der verechtigeng⸗⸗ pur leide, meinden, Korperſchaften und andere Waldeigenthuͤmer, in 
u Raub und Strem, zur Maft und zum Gderih, zum Dacy | deren Wacdungen die Freval veräßt wurden 


ſcharren und Theerſchwellen und zum Trüffelnſuchen kann 


06 Tamı vom Seraſtinge auch eine gerwiſe Zahl vom 


der befaftete Waldeigenthuͤmer gegen eine In Geld zu leiſtende | Tagen eine derfefbih angemeffeme beftkiunte Mrbeit ia der 


Vatſchaͤdigung ebeufalls ſordern, fo fern micht durch Die Auf | Met amgettefen werben; daß item, wenn er die Arbeit durch 

hebang der Bemuyung dee Lahrungoſtand des Verechtigten | befonberen PIAB fruͤher vonlendet, die Strafe für fänmttiche 

weiruttich gefühebet woeh. Tage, fr wege die Arbeit berechuet war, ats erftanden 
5.131. I die Zulkffigkeit der Aufhebung nach Maaß⸗angenommen sch. ! 

gabe des vorhergehenden 5. durch das Gtaatsminiftermm] - $. 135. MWiemand’IR ceigchalten werden, jur Leiſtung 

autgeſptochen, To gehort da weitere Besfaheen arn Erfemb der Otrufueteit ſich von. febrem Wohnorte welter als anf 

uij ia Betreff der Gntfhäbigung vor bie Gerichte. ” dra Sunden gu eutferucn, ſey ey Daß die Arbeit Im See 
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sirke des erkenuenden Amtes, oder, "weil es in demſelben. an 
Gelegenheit dazu fehlt, in einem benachbarten Bezirke ver⸗ 
richtet werben mu. . 

$. 136. Die Aufficht über den Strafvollzug wird durch 
dazu aufgeſtellte Diener der Polizei auf Koften der Forſtge⸗ 
richtsbarkeitslaſſe geführt. 

Der Strafarbeiter empfängt zn feinem nothduͤrftigen 

“ Untertalt von der Forſtgerichtsbarkeitskaſſe täglich ein und 
ein halbes Pfund. Brod. 

Die Straferſtehung geſchieht in den ordentlichen Arbeitds 
Runden mit Bexuͤckſichtigung der nöthigen Zeit für den Hin 
und Hergang. 

8.134" Grfcheint der Sträfling bei der Arbeit nicht, 
oder laͤßt er es bei derfelben an Fleiß fehlen, fo Kanu die 
öffentliche Arbeit vom Frevelgerichte fofort in Gefaͤngniß 
verwandelt, und wegen dev Widerfpenftigfeit des Beſtraften 
Tann nach Ermeſſen des Gerichts ein Steafzufag von einem 

bis Acht Tagen verfügt werden. 

$. 138. Auf Ausländer findet öffentliche Arbeit Feine 
Autoendung, und eben fo wenig auf Inlaͤnder, welche das 
Hüfte Jahr überfegristen haben und nicht die Öffentliche Ar⸗ 
beit dem Gefaͤngniſſe felbit vorziehen. Außerdem muß fie in 
allen Fällen fo weit unterbleiben, als die Geſundheitsum⸗ 
Hände eines Menſcheu nach dem Zeuguiſſe des Bezirksarztes 
es fordern. 

Das Einſtellen eines andern Supieftes für den Straf⸗ 
pflichtigen iſt nicht geſtattet; une der Ehemann Fam für 
feine Frau, oder ein geoßjähriger Sohn für feine verwittibte 
Deuter, die Strafe der Öffentlichen Arbeit, als des Gefaͤng⸗ 
niſſes erſtehen. u 

$. 139. Frevler, welche uach der Vorſchrift des von 
hergehenden S. nicht zur Öffentlichen Arbeit gezogen werden, 
Gaben, fo wie überhaupt jene, für deren Wertoendung zur 
Öffentfichen Arbeit Feine Gelegeuheit vorhanden iſt, die in Geld 
nicht beigubsingende Strafe in Gefaͤngniß zu erſtehen. 


Dunlelarveft gefchärft werden. - B . 5 . 
Duukler Arreſt foll nie über 48 Stunden opee Anter⸗ 
brechuug daseın, und darf vor Abfauf von 48 Stunden 
einfachen Gefänguifies wicht wiederhoft, die Dungerfpft aber, 
in Woffer und Brod, oder in Waller und warmer Suppe 
beſteheud, nur je über den andern Tag angeftellt werden. 
Ein Tag Duuxelarreſt gilt für. vier Tage, uud ein Tag 
Hungerkoft für ‚wei Tage einfachen Gefänguifes 





* "| Austunft in der Sache geben Lönne? eb fiegemir Def 
$: 140. Das Gefängniß Tann durch Huugerfoft ober | hen 


Wanniäfaftigen. 
Das Steinhündchen, ein räthfelgaftee Thier 


In Rro. 136 des Auslandes vom 15. Mai 1832 finten wirn 
den vermiſchten Rachrichten die kurze Mittheilung: 

„In den Höhen von Durango finden ſich ausnehment fı 
wiſde Hunde, nicht größer, ald gewöhnliche Ratten, deren fl 
Feinde. fie find; man Bringt fie jeht dielfach nah England, wu 
fie ſtatt der Sagen in den Häufern hal.’ ” J 

Eine Bolks ſage giebt Anlaß zu der Bermuthung, dab deie⸗ 

niaturräde auch in Deutſchlande einfamften Felfenflüften im ki 
vielleicht aufzuſinden · ſeyn möchte. Wir wollen kürzlich mitrpured 
ung über die Eriften, dieſet, mad der feſten Ueberzeugung wir 
Heitficbender Männer, unter und febenden, mod) von feinem krie 
ſcher beſchriebenen Bierfüßlers befannt geworben ift- 
Als Rmabe wurde mir bereits von Den Berglauten undänstt 
an den Ufern der Ruhr Einiges vom dem Gteinhündde wi 
dortigen Mundart Gteinröden, erjäpft, von beffer untemiz kt 
wollenden Männern diefe Tradition als eim Kindermäprde kt 
gemacht. Einige Jahre fpäter fand ich Urſache, Liefer Unia 
mehr Glauben zu ſchenten; «6 wurde mir, dem nun fon hr ut 
richteten Züngfinge, eine ‚den Gegenſtand betreffende, mund) 
merfroßrdige Beobachtung von einem fo wärdigen / al gr Zur 
geiſtlichen mitgetheilt. Bu 

Wei einem trauliihen Abendofeiſchen kam Viels di Sad? 
glauben, Geiſtebſchwachbeit des gemeinen Mannes u. fm um Mi 
dann folgte mein Lieblingsthema, die Rätursefchichte. SH 
find fo viele Sagen, Begriffe und Borurtheile, die Mt si 
10 Gefhfecht unter unferem Wolfe fortgepflange haha num fh 
Unterricptete aber die Mühe, der Sache mit Ferſceit wtrhilt 
Seine ip Teiche eing natunbiferifße Entdedung. De | # 
fähe dat Apema des fehten Ahfepnitteb unferes @efpih D" N 
todrdige Hausherr warf die Frage auf: ob Die Auweſcaen ei 
einem einpeimifiien, do4 mu wenig Sefannten diem BAT 
erhänt hätten, bat, HEAfE menfpenfien, denmnd in man En 
ten Ihe? Die Beute neunten’ eb das Gteinpilndgen, Erik iin 
eb laffe ſich aber felten bliden. Vegierig fragte Id, da alt * 
tigen die Antwort ſchuddig lichen: ob der hedwärdirdtt 
diefes zum Fabelthiere der Deutſchen gewordem BHhHl ) ee | 
worin 

Da erhielt ic) dann nahftehende Belehrung: —** u | 
wir uns befinden, habe id) vor einigen wanzig —— 
fen, et ſtand bereits unter Dach⸗ als ic in MUT mich | 
eines ‚(hönen Gommertages: der Börderung du nah tum 
werte.madıfah, inbeß die Arbeiter fih entfernt DT. uunmit 
Beriweifen ftieg ich die bereits vollendete Zreppr — a 
auf einer der Ichten Stufen; unten Tagen zerfanent Im Bei 
Diefen fäföpfte em nilstiäes, Zpler., im der Galle BA Fr sohn 
ferratte hervor; das Paar war glatt und una gef * —*88 
die Ohren herabhaͤngend, der.Kopf umd der ganif 9 gen. D | 
hunde in verkleinertem Maafftabe apa 
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Das großherzogl. baden'ſche Forſtgeſetz. 
(Fortfegung.) 


$. 141. Wie hoch Immer die Gefftrafe für den einzel: 


urtheilung Fommender Frevel einer Perfon ſich belaufe, fo 
Tann die ſtellvertretende Strafe der Öffentlichen Arbeit oder 
des GSefängniffes nie zwei Monate überiteigen. 

Iſt zur Gleichſtellung derfelden mit der erfannten Gelt- 
ſtrafe eine längere Dauer erforderlich, fo iſt ſtatt einer ſol⸗ 
Gen, fo weit nörhig, nach $. 140 geſchaͤrftes Gefaͤngniß zu 
erkenuen. 

$. 142. Haben zur Veruͤbung eines Frevels, nämlich 
zur Derbelführung eines und deſſelben geſetzwidrigen Erfol⸗ 
ges, mehrere Perſonen auf vorgängige Vereinbarung zuſam⸗ 
mengewirkt, fo wird gegen jede derſelben die Strafe wegen 
de8 Ganzen erkannt; für Erſatz and Koften haften fie ſammt⸗ 
verbindlich. 

Straferhoͤhungen wegen erſchwerender Umſtaͤnde treffen 
einen Jeden nur in fo weit, als dieſe erſchwerenden Um⸗ 
fände ihm perfonfic zur Laſt fallen, oder als fle mit in der 
Berabredung zur Ausführung des Bergehens lagen. 

$. 143. Berechtigte, welche durch Ucberfchreitung ihrer 
Befugniffe in irgend einer Bezichung einen Frevel begehen, 
unterliegen der gleichen Strafe und Erſatzſchuldigkeit, wie 
Nichtberechtigte. 

§. 144. Als allgemeine Erſchwerungsgruͤude bei allen 

Forffreveln find anzuſehen: 

a) die Nückfaͤlle, da Jemand innerhalb eines Jahres feit 
einer, wegen Forſtfrevels oder auch wegen eines, an 
Forfterzengniffen in Waldungen verüften, gemeinen 
Diebſtahls gegen ihn erfolgten Verurtheilung fih eines 
neuen Frevels ſchuldig gemacht hat; 

b) die Veräbung vor Sounenaufgang oder nach Sonnen⸗ 


nen Frevel, oder auch für den Jubegriff gleichzeitig zur Abs |. 


antergang, oder an einem Frevelthaͤtigungstage, oder 
an Soun⸗ und Feiertagen; 

- e) die Verübung durch Holzhauer, Holzfeger, Köhler, 
Harzbreniter und andere im Walde angeſtellte Per 
foren; 

4) das Mitführen von Waffen; 

e) das Unerfenntlichmachen der Perfon des —* 

f) die Weigerung des Frevlers, feinen Namen und Wohn⸗ 
set anzugeben, ober deren falfche Angabe; 

E) die Verweigerung der gefeßlich geforderten Ueberlaf 
fung des gu Schaden gehenden Viehes, der mitges 
führten Werkzeuge, des Fuhrwerks und Geſpanus; 

h) die Verweigerung der Folge, wenn der Frevler in 
Gemaͤßhrit des. Sefepes verhaſtet werden foll. 

Beleidigungen, Drohungen oder thaͤtlicher Widerſtand 
gegen den in der Ansübumg feines Dienſtes begeiffenen Walde 
häter, gehören nicht zum Grkenntuiſſe des Frevelgerichts, 
fondern werden wie eben dieſe Vergehen gegen andere 
Öffentliche Diener beftraft. 

$. 145. Das Daſeyn eines oder mehrerer der im vori⸗ 
gen $. untet a), b), c) and d) aufgeführten erſchwereuden 
Umftände ermächtigt den Grevelrichter, die ordentliche Strafe, 
wo ſolche durch das Gefeg feft beſtimmt ift, bis auf das 
Doppelte zu erhoͤhen. 

Wegen der übrigen, unter e), f), 8) und h) genauuten 
Erſchweruugsgruͤnde darf die Strafe nur bis zu einem Vier⸗ 
tel des einfachen Betrages und in keinem alle um mehr 
als um 5 Guften Geld» oder eine gleiche ſtellvertreteude 
Strafe erhöht werden. 

$. 146. Gegen Kinder nuter 14 Jahren kaun, fo weit 
nicht mac) 8. 165 die Eltern oder Pfleger ſatt ihrer zur 
Strafe gezogen werten, nur Ginfperrung erfannt werden, 
und zwar uie über die Hälfte des Maaßet, weiches einem 
gleichen Vergehen älterer Perfonen, -ofine, Nüdkfiäpt) anf (et 
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waige Erſchwerungsgruͤnde (5. 144) und ohne Auwendung 
der im 8. 144 enthaltenen Vorſchrift, entſprechen wuͤrde, und 
in keinem Falle mehr als acht Tage. 

Die Strafe wird erftanden nach Vorſchrift der Verord⸗ 
nung vom 6. November. 1832 Regierungsblatt Ar. 62, und 
den Eltern oder Pflegern der Kinder bleibt überlafien, den 
Kindern eine Perfon zur Mitaufſicht in die Arreſtſtube mits 
Tugeben. \ 

Gegen Kinder unter fieben Jahren findet gar Peine 
Strafe fatt. 

5. 147. Die Gerichtskoſten trägt die Forſtgerichtsbar⸗ 
Feitöfaffe. . 

Wenn jeboch der Frevler die Beſchuldigung Igans oder 
theilweiſe widerfpricht, und deßwegen zur Herſtellung des 
Beweiſes ein weiteres Verfahren nothiwendig wird, fo hat 
derfelbe im Falle feiner Ueberführung die durch dieſes beſon⸗ 
dere Verfahren, für welches alsdann auch die gerichtlichen 
Sportein und Stempel anzufegen find, veranlaßten Koften 
au - tragen. , 

$. 148. In dem Urtheile, in welchem das Forſtgericht 
die Strafe amsfpricht, erfennt daſſelbe zugleich über dem 
Schadenerſatzz; der Befchäbigte hat jedoch das Necht, vor 
oder nach dem Grkeuntniſſe bes Forſtgerichtes in Betreff 
feiner Erſatzauſpruche einen Austrag vor dem Civilrichter zu 
verlangen, 

Gr Tann dabei, wenn fein Schaden in der Wirklichkeit 
größer ift, als er nach den Beftimmungen dieſes Geſetzes 
anzunehmen waͤre, den Erſatz jenes größeren Schadens nad 

Maaßgabe des Landrechtes fordern. Auf den Strafpunkt 
vleibt dieß jedoch ohne Einfluß. 

$. 149. Haftbar für Werth, Schaden und Koften find: 

=) der Ehemanı wegen der Frevel feiner bei ihm woh⸗ 
nenden Fran; i 

b) der Vater, und nach deſſen Tode die Mutter, wegen 
ber Frevel ihrer minderjägrigen bei ihnen wohnenden 
Kinder; 


<) der Bormund, rüdfichtlich der. Vergehen der bei ihm. 


fi aufhaltenden Mündel und überhaupt diejenigen, 
welchen Kinder ober Gntmündigte in Pflege gege⸗ 
ben find; . 

&) die Dienfigerifhaft wegen ber Uebertvetungen durch 
die bei ihnen wohnenden Dienftboten ;. 

©) Lehr⸗ und Gewerbömeliter, hinſichtlich der Frevel 
ihrer Böglinge, Gefellen und Lehrlinge, fo lange dieſe 
Ferfonen muter ihrer Aufficht find,  _ \ 

€) Geſchaͤftsgeber wegen Vergehen ihrer Arbeiter und 


Geſchaͤftstraͤger bei Gelegenheit ber ihnen aubertu 
ten Verrichtungen; 

alle unter der Bedingung, daß fie nicht dem Beweis führe 
daß fie den Frevel nicht Haben Kindern Tonnen, vorbei 
in biefee Beziehung der Beſtimmungen der $$. 165 untıR 

-$. 150. Das Erkenntuiß über die Haftbarkeit az 
vorigen $. genannten Perfonen gebührt dem Givifcidte. 

Nur wenn biefelben nad Maaßgabe des 5.166 mi 
wegen Hehlerei ſelbſt auch in eine Frevelſtrafe orfälte 
den, hat das nämliche Erkenntniß zugleich ihre daftuzt 
Werth, Schaben und Koſten auszuſprechen. 

$. 151. Die Auflage wegen Forſtftevels erlſet is 
nen einem Jahre vom Tage des begangenen (rein 
vorbehaltlich der dem Veſchaͤdigten offenſtehenden Eritir 
vor dem Givilrichter. 

$. 152. Die wegen Forſtfrevels erkaunta init 
und die Forderung des’ Koftenerfages erloͤſchen Sinn di 
Jahren vom Tage der eingetretenen Rechtöfraft Wind 
an, ohne Ruͤckſicht auf etwa ſtattgehabte Berfokug, d 
ſey denn, daß der Frevler durch die Flucht deu Etubel 
unmöglich gemacht habe. 


Zweiter lbfhmitt: Gingelne Vergehen m örk 
beſtimmungen. Erſtes Kapitel: God nf ir 
- wendung. 


6.153. Wer einen Frevel durch Gntunihtl 
oder andern Walbproduften verübt, hat J 

a) den Werth des Entwenderen, fo weit In Gyathint 

folches nicht mehr in Natur zuruͤderhäl, 

b) und den eftvaigen weiteren Schaden zu eiſche 
und verfällt nebſtdem in eine der Summe beder (4 
thes und Schadens) gleichkommende Geldflraft. —* 

Zur Berechnung des Werthes Ca) der at m 
produfte wird die Kreisregierung unter Benehmen mi 
Oberforibchdrde einen Tarif, wacher die wirkten Fü) 
Preife mit Ausfchluß der Koften der Aufteilung #3 i 
richtung und des Transportes enthält, von für * 9— 
Jahren new aufſtellen und durch das Kr 
feutlich bekanut machen. 

Die Beſtimmuug des weiteren Schadeus & — 
nad) den in den Paragraphen 156 —161 entgalnen 
ſchriften. 

$. 154. Bei ſteheudem Holje gift der En 
frebel, auch ohne daß eine wirkiche Zueiguuug ti 
als volleudet, ſobald der Frevler baffelbe gefällt —* — 
zelt hat. Auch die Verlegung eiues St —* 
wendung, weun dieſelbe in gewinnſuchtiger abi 
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nommen und von der Art iſt, daß fe nach dem natürlichen 
Berlaufe der Sache ſchon für fih allein das Abfterben des 
Stammes zur Folge haben kann. 
$. 155. Zur Beftimmung des kubiſchen Inhaltes von 
entwenbetem Stammholze richtet fi der Foͤrſter auf den 
Srund der angezeigten Dinenflonen nach: den dafikt beftchens 
den Tabellen. 
Nüudfihtlih der Frevel an fichendem Holze wird bie 
untere Stammdide an der in S. 24 beftimmten Siebftelle 
gemeſſen, auch wenn die wirkliche Abnahme in größerer Höhe 
gefchehen it. Laͤßt fich diefer Durchmeſſer weder am Stamme 
noch am Stode mehr erheben, fo wird er mit Hinficht auf 
das Gutachten des Förfters und auf andere durch die Une 
terſuchuug hergeftelte Umftände von dem Forſtgerichte nad) 
GErmeſſen beftimmt. Die Laͤnge des Stammes wird durch 
Schaͤtzung des Förfters ausgemittelt, wo es an einem ge 
naueren Maaßſtabe fehlt. 
$. 156. Bei Entwendung von fichendem bolze wird 
dem Werthe des Holzes noch ein weiterer Schaden m auſaß 
gebracht: 
1) Bel Entwendung von Standreiſern in Niederwol⸗ 
dungen: 
a) von einer Stammdide bis 5 Zoll mit dem deppelten 
Betrage des Holzwerthes; 
b) bei einer Dicke von 5 bis 10Zoll mit dem dreifachen, 
©) und bei einem Durchmeffer von mehr als einem Fuße 
mit dem vierfachen Werthanſchlage; 
2 bei Gutwendung von Saamenbaͤumen in Hochwal⸗ 
dungen ohne Unterſchied der Stammdicke: 
a) wo fich ſchon ein Aufſchlag oder Auflug gebildet dat, 
mit dem einfachen, 
b) und außerdem mit dem doppelten Werthanſchlage. 
3) Ohne Nüdfiht auf die Betriebsart des Waldes wird 
neben dem Holzwerthe noch als Schaden angerechnet: 
a) bei Allecbäumen nd Baumſchulpflanzen der dreifache, 
b) außerdem in jungen Schlaͤgen bei allen Pflauzen un⸗ 
ter einem Zoll Die der doppelte Werthauſchlag; 
fodann 
4) bei dem Ausgraben von Svahotz aus. jungen oder 
friſch beſaamten Schlägen der doppelte, und bei ausfchlages 
fähigen Stöden in Niederwaldungen der vierfache Werth des 
anßgegrabenen Stochholzes. 
$. 157. Werden Laub, Nadeln, Moos, Heide, Ginfter, 
Schitf oder andere Streumittel, oder Eicheln, Buchen und 
andere Waldſaamen, aus den forſtpolizeilich verhäugten Schläs 
gen entwendet, fo iſt neben dem Werthe des Gutwendeten | 


der gleiche, ober, wenn dabei eiferne Rechen oder anders 
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ſcharfe Werrzeuge angewendet wurden, der boppefte Vetrag 
deſſelben noch als weiterer Schaden anzunehmen; vorbehalt⸗ 
lich der nach 5. 171 Abſchn. 2 anzufeßenden beſonderen 
Strafe, wenn gegen die Borfchrift des 52245 Abſchn. 2 u. 3 
das Eckerich von den Bäumen, abgeſchlagen oder abgeriſſen, 
oder das bei bem Zuſammenrechen defielben aufgehänfte Laub 
nicht wieder auseinander geftreut wurde. 

$. 158. Bei Entwendung von Harz gilt, wenn bee 
Frevler die Laden jelbft aubrachte, oder fie nach dem im 
$. 50 feitgefegten Zeit uoch benüßte, ein dem Werthe des 
Eutwendeten gleich Fommeuder Betrag als weiterer Schaden. 

$. 159. Bei dem Abftreifen son Futterlaub und dem 
Grafen in den nad) dem Forftpolkeigefege verhängten Schläs 
gen wird der Werth und weitere Schaden zufammen von 
jeder Traglaſt zu 45 Fr. uud in audern Schlägen zu 15 kr., 
bei Anwendung fharfer Werkzeuge aber in beiden Fällen 
im doppelten Betrage, fedann bei Sammlung von- Mifteln 
der Werth und Schaden einer Traglaſt zu 8 Fr. angenoms 
men, vorbehaltlich im letzteren Falle der nach 8. 170 zu ers 
Tennenden befonderen Strafe, wenn zur Gutwenbung von 
Difteln Steigeifen angewendet wurden. 

$. 160. Weun in Waldungen Erde, Erz, Steinfohlen, 
Thon, Mergel, Gyps, Lehm, Sand, Kies, Steine, Trüffeln, 
Torf oder Raſen gegraben uud entwender werden, fo iſt 
außer dem Werthe des Eutwendeten auch der dem’ Walde 
daneben noch zugegangene weitere Schaden jedesmal befons 
ders abzufchägen, und ber Frevler hat außer dem Erſaße 
und der Etrafe and) die Koften dee Wiederheritelung des 
vorigen Standes zu tragen. 

5. 161. Bel dem Schälen der Rinde von ſtehenden 
Stämmen wird, wenn nicht nach $. 154 eine Stamment⸗ 
wendung felbft darin Legt, neben der @ntwendang der Rinde 
die Baumbefhädigung nach 8. 170 noch befonders beſtraft. 

5. 162. Als erfäwerende Umftände, die nur bei dem 
Gntwendungsfzenel vorkommen, gelten: 

a) das gänzliche ober theilwelfe Veraͤußern des gefrevel⸗ 
ten Obiektes ober Verarbeitung beffelben für den 
Berker; . 

b) bei dem Fällen des Holzes dee Gebrauch einer Gäge 
flatt der Art, oder bie Anwendung von Mitteln, um 
‚den Schall der Artfchläge ober das Geraͤuſch der 
Säge zu dämpfen. _ 

Bel den Daſeyn diefer Erſchwerungsgründe allein oder 
in Zerbindung mit jenen, welche im $. 144 genannt ſind, 
kaun der Frevelrichter die drdentliche Strafe bis auf das 
Doppelte erhöhen. 


5 163. Arbeitshausſtrafe von drei Monaten bis gu 
einem Jahre tritt ein: 

a) wenn bei einem eingigen Frevel oder bei den von eis 
ner und derſelben Perſon innerhalb einer ganzen 
Thaͤtigungsperiode von zwei Monaten ($. 198) vers 
übten Freveln zufammen genommen der Werth dei 
Gutwendeten ($. 153 a. und die Hälfte des weiteren 
Schadens, $. 153 b. verglichen mit $. 156— 161) 
80 fl. ober darüber beträgt, oder 

b) wenn da, wo diefer Betrag zwar weniger als 80 fl.’ 
aber doc mehr als 50 fl. ift, entweder ein Rücfall 
(66. 144) vorliegt, oder einen Theil deffelben veräus 
Bert, ober für den Verkehr gearbeitet hat, endlich 

©) gegen Gewohnheitsfrevler. 

$. 164. Als Gewohnheitsfrevler wird behandelt: 

a) derjenige, welcher fich eines zweiten Rüdfalles ſchul⸗ 
dig, gemacht hat, unter der Bedingung, daß er für 
wohl bei dieſem zweiten al8 bei dem eriten Nüdfalle 
und bei demjenigen Frevel, von welchem der erſte als 
ein Ruͤcfall anzufehen ift, das Entwendete oder einen 
Theis deffelben veräußert, oder auf den Verkehr ver 
arbeitet hat, 
und derjenige, welcher fi wenigftens des dritten 
Ruͤckfalles ſchuldig gemacht har, vorausgefeßt, daß er 
bei dieſem Nüdfalle, und zugleich bei wenigfens eis 
mem der früheren Frevel das Eutwendete ganz oder 
theilweiſe veräußert oder auf deu Verkehr verarbeitet 
bat, endlich ohne Diefe Borausfegungen 
©) derjenige, der fich innerhalb einer Friſt von zwei Jah⸗ 

zen wenigſtens des fechäten Rüdfalles fehuldig machte, 
überall (a—c) nur unter der Bedingung, daß ber Frevel, 
beyiehuugsweife die in einer und derjelben Tpätigungsperiode 
($. 198) verübten Frevel zufammengenommen, fowohl bei 
dem erften Straffalle, als bei jedem einzefnen Nüdfole an 
Werth und Schaden wenigſtens 3 fl. Er haben, wobei 
nur die Gutwendungen au Holz, mit Ausſchluß des Raff⸗ 
und Leſeholzes, fo wie die Eutwendnugen au Harz umd Finde, 
nebſt dem aber auch uoch die fonft zw den Beichädigungen 
($. 168 20) geredmeten Nadıtweiden, diefe jedoch nur mit 
der Hälfte des dabei gefeglich anzunehmenden Schadens (S. 
169, in Anfchlag gebracht werben. 

$. 165. Gegen Kinder ‚unter 14 Jaheen wird wegen 
&Sntwendungsfreveln gar Feine Strafe erkannt; dagegen 
find die Eltern derfelben, fofern die Kinder bei ihnen wohr 
nen, und zwar der Vater und nad) deffen Tode die Mutter 
oder, wenn die Kinder nicht bei ihren Eltern wohnen, dies 
ſenigen, welche dieſelben in der Pflege haben, nicht wur uns 
bedingt zum Grfage von Werth, Schaden and Koften, ſon⸗ 
deru ipegen vernachläffigter Aufſicht auch noch zu einer Strafe 
au verfäflen, welde bis zu demſelbru Brtrage anfteigen Fan, 
der fir träfe, wenn fie den Frevel ſeibſt verübt hätten. Nur 
werten dabei keinerlei Seienocrungsgeäube berüdfichtigt, und 
ſolche Frevel der Kinder werden den Eltern, beziehungsweiſe 


b 
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denjenigen, bei welchen dieſelben ſouft in ber e fh 
finden mögen, in den Fällen der beiden —E 
nicht In Anſchlag gebracht. 


Gortſetung folgt.) 


Mannichfaltiges. 
Das Steinhuͤndchen, ein räthfelhaftesTk: 


(Fortfegung.) 

Der kede Unbekannte ſperrte mir den Weg, fah mid mit nt’ 
den Augen und jhnefletfchend an, ließ auch eim Gebe bırios 
das dem eined fleinen Hundes Apnelte. Die Scene dauem mirk 
nuten und beluftigte mich ſehr; ic fü te einen gemidktim Kal 
bei mir, und hätte den flsinen Raufdold leicht tödten Finn. 5 
dauerte jedod das niedliche Geſchöpf, das ſich zuletzt murra hr 
fend unter den Duaderfteinen verbarg. Meinem Bertmerc, mi 
erfahrenen und rechtlichen Manne, erzählte ih noch an dir la 
mein Abenteuer; lachelnd gab er mir zur Antwort: der im ir 
mift müffe ein Steinhundchen geweſen ſeyn, dat mit Im ind 
aus dem Steinbruche zufällig in mein Haus .gefommen in * 
treffe es dort mitunter, doch nicht allzu haufig, an, und nie te 
feine Stimme, wenn ringsum große Etille herrſchez dit Dirt 
feine fi ungemein verborgen zu haften. Mehr fonnte id ir 
fonderdare Erſcheinung nicht herausbringen z nur noch das aut an 
alten Gefellen, daß fein Meifter die reine MBahrheit autlan!F 
ex ſelbſt den ſcheuen Bewohner des Steinbruches öfters a de 
Arbeit, doch nur flüchtig, geſehen habe. . 

Dirfe Unterpaktung beftimmte mid, der Sache b ya "T 
lich najufpüren, um wo möglich den Ccpleier zu tif, te" 
Gegenftand dem Forſcherauge bis dahin verpütite. Smart Mt 
terte mich bereit6 im Zahre 1733 dazu auf; Ger tale 
Esifteng Yifeb Zroglodpten feinetrorgß, und fo fer 4 min vo 
acptungen emfig fort. Die Mefultate waren wentg würd / m 
ungufammenhängende Rotigen, feine bedeutende Geibferihtu 
ich mittheifen, viel weniger eine Schilderung des Zieh md a 
Anfchauung liefern, u pri 

Die Sagen und Erzählungen, die, wie oben gefagt, m! 
gierbe fo ſehr in Anſpruch natımen, gehören dem Zpeile tr 
any der ſich zwiſchen der Wefer, der Bippe umd der Ruhr — 
mem Sandirice, der ynae feine Gochgebege,/ ahrt —— 
id und 
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aus- fehr verfhiebenartigem Geſtein gebildet, 
an Öteinfoplen ergiebig find. Aus dem, was 
nahm und fpäter hörte, zeg ih den Schluß, 
vierfüßige® Thier, vom Voike Eteinpündchen gmamntı 
fatefteinigen Borgebirgen, micht im’ Urgebirge und een ih. Dr 
Schagyten der metalleeiden MBergorrfe ausgefnät werben mil 
von mie almahiich gefammelten Vemertuphen und Trahiiert" Tu 
dem fäpigeren orfcher. gi andrunende inte frdeld, For TEL 
till ich in der nachfolgenden Relation fo genau ald mit 3 
ſtellen. Wortſ. ) 
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Allge 


24. Oktober 1833. 


meine 


Forst- und Iagd- Beitung. 





Das großherzogl. baden’fhe Forſtgeſetz. 
Gortſehung.) 
$. 166. Wer entwendete Forſtprodukte, von welchen 
er nach den Umfländen die Gewißheit oder die dringende 
Wahrſcheinlichkeit hatte, daß fie entwendet‘ feyen, erwirbt, 
verbirgt oder wiflentlich in feinem Haufe dufdet, wird, wenn 
er nicht unverzüglich, nachdem er jene Gewißheit oder drin 
gende Wahrſcheinlichkeit erhalten. hat, davon dem Bürger 
meiſter oder Waldichüpen die Anzeige macht, in die nämliche 
Strafe verfällt, wie wenn er das Erworbeue oder Verbor⸗ 
gene ſelbſt entwendet Hätte, und haftet uͤberdieß für den Er⸗ 
faß, nicht nur des Werthes vom Erworbenn oder Verbor⸗ 
genen, fondern auch bed verhaͤltuißmaͤßigen weiteren Schadens. 
Bei Berechnung ber Strafe kommt dagegen. neben dem 
Werthe des Erworbenen oder Werborgenen ein weiterer 
Schaden nicht in Anſatz, und eben fo wenig. werden dabei 
die den Frevler felbft betreffenden Sſchwerungsgrunde be⸗ 
ruüͤckchtigt. 
$. 167. Gutwendung von verarbeitetem ober gut zus 
gerichtetem Holze, an gefasmmelten oder gewonnenen Forft⸗ 
uebenprodukten, wenn dieſes Verarbeiten, Zurichten, Sams 
‚men oder Gewinnen nicht vom Frevler ſelbſt ober deſſen 
Mitſchuldigen herrühet, werden als gemeine, dem Urtheile des 
Forigerichtes nicht unterliegende Diebflähle betrachtet. 
Zweites Kapitel: Frevel durch Befchädigung und Ueber: 
tretung forſtpolizeilicher Vorſchriften. 
$. 168. Auf das unbefugte Weiden in Waldungen find 
nachbemerkte Geldſtrafen gefept: 
a) wegen des Weidens von Rindvich, Pferden, Eſau 
oder von Schweinen außer der Maſt 30 kr., 
b) om waefen, Schaafen oder Fr von Sqweincn in der Bio 
r 
; Yen Gaͤuſen 6 kr. 
für jedes Stuͤck. 


Sind es viele Stuͤcke, fo kann der Gefammtbetrag für 
den einmaligen Frevel 30 fi. oder bei Gaͤuſen 3 fl. als eine 
fache Strafe nicht überſteigen. 

Geſchah das Weiden in den forſtpolijeilich verhaͤngten 
Schlägen, fo fleigt ſowohl der Strafbetrag für das einzelne 
Stud, als der hoͤchſte Gefammtbetrag auf das Vierfache. 

Die Borfchrift des $. 119 Fommt auch Hier zur Uns 
wendung. 

$. 169. Die Strafe trifft den Hirten, und wenn das 
Vieh einem folchen nicht übergeben war, den Gigeuthümee 
deſſelben. 

Die Haͤlfte der oben beſtimmten Betraͤge gilt als An⸗ 
ſchlag des Werthes und Schadens und fällt dem Grfapber 
rechtigten zu. Gleichwohl haften Gemeinden und Privaten 
für da8 Ganze der von ihren Hitten verwirkten Beträge, 

$. 170. Mit einer Strafe von 15 Fr. bis 15 fl. werden 
belegt: 

a) Verletzung an ſtehendem Holze durch Schaͤlen, Rin⸗ 
geln, Eutgipfeln, Eutaͤſten, Anhauen oder Saͤgen, 
Neißen, Ans ober Abhauen der Wurzeln, Beſteigung 
mittelft Steigeifen, Anbohren, oder auf andere Weife, 
fo fern nicht nach 5.154 die Verlegung als Sutwen⸗ 
dung gilt; 

d) das Beſchaͤdigen oder Zerßoͤren von liegendem Holze 
oder audern Forſtprodukten und ſouſtige Beſchaͤdi⸗ 
gungen im Walde; Verletzung polizeilicher und aus 
derer Zeichen; Anlagen, Bauten uud ſouſtiger Vor⸗ 
richtungen ꝛc. 

In allen dieſen Faͤllen iſt der abluſch atende Schaden 
noch beſonders zu erſetzen, auch uͤberall die höhere Strafe 
vorbehalten, wenn daͤs Vergehen als rachſuͤchtige Beſchaͤdi⸗ 
gung, als Markſteinverrückung, Faͤlſchung oder Brandſtif⸗ 
tung dem peinlichen Rechte anheimfällt. 

8. 171: - Die Uebertretung der Vorſchriften wegen &br 
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wendung der Feuersgefahr (6. 60-67) wird mit 30 kr. bis 
20 fl. und die Uebertretung der Vorſchriften wegen des 
Baueus in der Nähe vom Waldungen, beriejungsweife der 
Errichtung yon Werkftätten und der Holzuiederlagen in fols 
en Gebäuden ($. 57—59) mit 5 fl. bis 30 fl. beftraft, vor 
behaltlic, des Grfages etwaigen Schadens und der Nieder 
reißung des unbefugt Errichteten. 

Die Uebertretuug anderer forſtpolizeilicher Vorſchriften, 
hinñchtlich deren eine beſondere Strafe nicht feſtgeſeht iſt, 
Hat eine ſolche gon 15 Mr. Bis Sf. zur Folge. 

$. 172. Die Webertretung der Wirthſchaftsordaung und 
anderer forfipolizeilicher Vorfchriften von Seiten der die Forſt⸗ 
eigenthunsrechte der Gemeinden und Körperichaften ass 
übendey Veamton Zerjefben werten an jedem Einzelnen mit 
einer, Strafe van 1 bis 160 8. geahndet. 

$. 173. Die Privatwaldkefiger werden higfisätlich der 
Uebertretung derienigen, Oprfhuiften, an deren Beobachtung 
fie ya dem $. 83 unbedingt gebunden And, gleich Auderr, 
welge ipne Vorſchriften überterten, beſtraft. 

Handeln fie gbey gegen die Vorſchriften wegen Bewirth⸗ 
ſchaftung und Beuutzung der Waldungen oder Gewinuung 
der onnebeuproßufte, fg- verfallen fie in due Strafe von 
1 Br. 68 80 ſb, wenn gegen fie. nam. 3 84 oder 5, 87, 
"wie im Falle des $.90, von Amtöwegen, oder nah $.86 
auf den Autrag betheiligter Dritten eingeſcheitten wird, 


Zweite AbtHeitung: erfahren zur Abwendung 
und Beſtrafung der Forſtfrebler. Erſter Abſchnitt: 
Von dem Forſtſchutze. Er ſtes Kapitel: Vom Hut⸗ 
perſouale. 


5. 174. Zum Schutze des Waſdeigeuthumes muß, eine 
hinreichende Zahl von Hütern aber. Soßßen angeßelt ſeyn. 
Nur volljahrige Leute pp gutem Ruſe koͤnnen dazu gewählt 
werden. 

. 175. Die Wahl wird von den Waldbeſthern getrof⸗ 
fen, und vom Bezirksainte nach Vernehmung des Foͤrſters, 
beſoͤtigt. 

Jeder Waldhůter, mit. Einfluß derjenigen, welche die 
Vrjvaten auffiellen wollen, erhält von der Koritbehörde feine 
Juſtruftion, yud, wird von dem Vezirtaamte vereidet. 

Jin Dienfte muß er mit dem vorgeſchriebenen aͤußerli⸗ 
‚Gen Zeichen feines Bernfes verfehen ſeyn. 

5. 176. Der Gehalt eines Waldhuͤters wird vom Waſd⸗ 
eigenthuͤmer in Verhättniß, der Groͤße ‚des, Forſtee und der 
Sanwierigkeit der Hut in einem ſtandigen Vetrage feitgefept, 
welcher im Verhaͤltnige der, auf die Hut zu verwendenden 
Zeit mie upter dem Verdicuſte eincg Tagföhners hleiben darf, 


und vom Berirfsamte wach Bernehmung des Forſiers za 
migt wird. Der Hüter kann im aflen Zällen vie Zakte 
in Monatsraten verlangen. 

Anzeiger oder Pfändungsgebühren finden nicht 1 
Jede Abrede, wonach der Waldhüter irgend einen Teil 
Strafgelder zu empfangen, oder im Verhaͤltniſe teil 
eigen befonderen Vortheu zu beziehen hätte, iſt ungül 

$. 177. Verſchiedene Eigenthuͤmer, Gemeinden, ins 
haften ober Privaten, deren Forſtdeſiß nach feine fm, 
gemeinſchaftliche Aufficht zulaͤzt, koͤnnen mit Geucheiguju 
Bezirksamtes, welches vorerſt dem Foͤrſter Darüber vum 
zur Anſtellung und Vezahlung eines gemeinſchaftlcha do 
{Hügen zuſammentreten. Die Betreffniß eines Jede ala 
Gehalte deſſelben muß ausgeſchieden, auch muß Ir fp 
thümer beftimmt feyn, aus deſſen Sand der Schür hub 
ſammtbetrag feines Lohnes zu empfangen hat. 

Hat füh ein Waldeigenthuůmer weder mit Wut 
einen gemeinſchaftlichen Hüter, insbeſondere uich in h 
Perſon und den Gehalt deſſelben vereinigt, noch firkift 
einen ſolchen innerhalb der vom Bezirksamte item arms 
menden Friſt gewählt, fo ernenut fine in auf da A 
des Forfters dag Beyrkeamt den Waldhöter, un I 
Grhalt deffetben feß. | 

5, 178, Bir Forfgesichtöbarteitatofe baakt N Di 
aller Stoafen, weite wegen den in dem. puik =' 
Schüpen verübten Greve erfatınt wurden, —* 
gegangen find, anf Rochrung des Gchüggengde 9 
ienigen, aus deffen Sand. den Walbrater jan Ehl F 
empfangen hat. . w 

Der hierdurch niat garcte Dell Di BhHt 
den Waldeigenthümerih zur Laſt. P” 

$. 179. Der. Waldhater kaun tom —— 
hoͤrung des Woldbeſthers und des Forſiere die 
eines Gruudes zu jeder Zeit entlaſſen werdm. 

Ertgegengeleßie Vertraͤge finden nicht ſatt 


Zweites Kapitel: Dienſtfuͤhrung. der. BAM" 


5 181. Der Walter hat. jae Imha) MH Dı 
gerwielenen Diftriftes verübte, wie immer a Mt. 
gefommene, und jede bei Ausübung feat — 
ſelbſt wahrgenonmmene, wenn gleich —** 
verichte Uebertretung der Geo 
anzuzeigen, auch die Gertfepung besfeiben, 1 
maglich iR, au verhinderu. ; 

Eine Ausnahme Hiervon: findet ſtatt, ſ ra 
forften eine Uebertretuug tom Waldbeſiper I PR 
und wicht von der Mit iſt/ daß wach dem 86 bo⸗ 
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38, 90 von Antzwegen gegen denſetzen eingeſchritten wer⸗ 
den Tann, 

$. 182. Ter Wadhůter in verbunden, ein Tagebuch 
gu führen, in welches er in unuunterbrochener Folge alle 
von ihm gemachten Eutdeckungen und gefammelten Nachrich⸗ 
ten über Frevel umſtaͤndlich einträgt, unb welches er mit 
iedem Tage abſchließt. Aenderungen darf er darin nicht 
vornehmen, fondren ex muß die etwa nöttig werdenden Ver⸗ 
beſſerungen und Nachträge in der Reihe der Einſchreibungen 
bewirken, und auf den früheren Eintrag hinweiſen. 

Wo bei einer Verhaftung ($. 184), Pfändung ($..185), 
oder Beſchlagnahme ($. 189), bezichungsweiſe Hausdurdy 
fuchung (6. 193) ein befonderes Protokoll aufgenommen 
wurde, wird hiervon im Tagebuche auf jenes befonbere Pro⸗ 
tokoll mar’ arg Erwähnung gethan. 

Ale Einträge můuͤſſen vom Waldhuͤter resp geſchrieben 
und uuterzeichnet ſeyn. 

Er hat ſein Tagebuch jede Woche dem Burhermeita 
und jeden Monat dem Foͤrſter zur Beurkundung vorzulegen. 

9.183. Wenn die Geweinden außer ben ordentlichen 
Waldhũteru noch beſondere Waldaufſeher (Waldmeiſter) aufs 
ſtellen und im diefer Eigenſchaft eidtich verpflichten laſſen, ſo 
Haben dieſe, und In allen Faͤllen chen fo der Foͤrſter und 
andere Forſtbeamte nebſt den mit zur Gorftaufficht nereibeten 
Schöffen derfelben, uub die Geusd'armen, weun ſte die Bes 
Übung. vom Frweln tvahrneismen, dieſelben Verpflichtungen, 
dieſelba Glaubwuͤrdigkeit uud biefelben Befngiiffe, wie ſoiche 
nach dieſem Geſetze den Walbhirtern zukommen. 

Fuhren fie kein Tagebuch, fo haben fie ſtatt des Im 
vorigen Paragraph gedachten Eiutrages über ihre Wahruch⸗ 
mungen in jedem. einzelnen: Bat ein Protoroll gfeichen In⸗ 
halts aufrunehmen. 


Drittes Kapital: 

nahme, 
$. 184. Der Waldhuͤter iſt berechtigt und verpflichtet, 
den auf der That betroffenen Webertreter anzuhalten und vor 

deu Bürgermeifter der Gemarkung zu fühnens 
a) wenn es ihm unbekanute Perf, oder Audiaͤn⸗ 
der ſiud/ 
b) wenn befannte Zulonder der Ermahnung ungeachtet 
vom Frevel nicht ablaffen und fi aus dem Walde 
aicht auf der Etelle entfernen, . 

Im letzten Falle Lana der. Bürgermeißter, ja nachdew 
‚ & Ihm zur Sicherheit dafür, Daß dee Werhaftete deu Frevot 
| nit wieder fortfeße, uodchig feheint, denfelben bis anf 24 


Berhaft, Pfändung ud veſchus 


' Etunden einſperren Kaffe, aber" wieder auf · freien Fuß ſezen. J 


Wurde dor Frevler deßwegen verhaftet, weil ber Wald⸗ 
tͤter ihn gar nicht, odet als einen Auslaͤnber erkaunte, ſo 
entlaͤßt der Burgormeiſter deuſelben teieder, wruu ed enrwo 
der ihm als einen Inlaͤnder erfennt, ober wenn der Auslän⸗ 
der auf der Stelle genügende Bürgfchaft, ober fünf unzerls 
felhaft hinreichende Sicherheit Für die mögliche Strafe ſainmt 
Schadens und Koftenerfag ſtellt, Dabei auch nicht zu vermu⸗ 
then AR, daß den Frevler nach den SS. 163 Und 164 0 
beitshausſtrafe treffe, anderufalls laͤßt der Buͤrgermeiſter ben 
ſelben ſogleich an das Bezirfsimt zur weiteren uuterſuchung 
und Beſtrafuug abliefern. 

Su allen Fällen führt der Vurgermeiſter üher die Ai 
zeige des Waldhuͤters und über bie Grflärumg des Verhaf⸗ 
teten ein karzes Protokoll, welches er dem Bezirksamtt 
vorlegt. 

$. 185. Die Waldhuter ſind ermaͤchtigt, zur Utkunde 
des Vergehens, fo wie zur Sicherung des Erſatz⸗ nud Straf 
vollzuges das zu Schaden gehende Vich, und bei Antreffen 
anf ſriſcher That die von dem Frevler mitgeführten Werk⸗ 
saıge, Fahrwerk‘ und Geſpaun wegzunehmen und dem Sir 
germeiften ſogleich zu überliefern. 

Set der Bürgermeifter den Sergang, insbeſonderr »% 
Angabe bes Waldhuͤters und des etwa herbeigebruchtar Frer⸗ 
lers und die Beſchreibung der gepfandeten Gegenſtãnde zu 
Peotetoul genommen, uud leiſtet Ihm det Veſchuidigte ſogleich 
eine für Day. Schadenerſatz, oder, wenn er ein Auslaͤndet 
iſt, für den Schaden⸗ und Strafbetrag, unzweifelnd hinrri⸗ 
cheude Sicherheit, ſo giebt der Birgermeifter das Gepfandete 
weder frei; auderaalls ſorgt er für Die Grhaltung und Auf⸗ 
bewahrung deſſelbru und“ erſtattet binnen 24 Stunden zur 
Unterfpcgung: und. weiteren Verfügung die: Anzeige am das 
Bezirtsunt unter Vorlage des aAber den Hergaug aufgenom⸗ 
wruen Protetotle. 

Erkennt der Buͤrgermeiſter den beſchuldigten Inläunder 
66 hiarrichead zatlumgofaͤhig/ fo bederf es Feine‘ Sicher⸗ 
teitslciſtung · 

$. 108.: Wird’ bimen: der anf den Tag der Wegrahme 
feigenden acht Dage das gepfändete-Wich nicht baar oder 
durch die im vorhergehenden 9: erwähnte Sicherheitsteiſtung 
Ve, wech auche die Zohfıngsfähigteit des beſchudigten 
Inlaͤnders dargethan, fo orduet das: Vezirksau bie Verſtei⸗ 
gerung des Viehes an, und nimmt den Erlös nach Abzug 
der Koften bis zur Aburtheilung der Sache in gerichtliche 
Verwahrung, 

Nach den Umſtaͤnden des einzelnen alles kann das 
Sretsamt gie Serftigerung auch weitere Friſt geſtatten· 
"8187. Wenn der Sigeutsümer des gepfändeten a 
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werks und Geſpanns, ſofern er wicht nadı dem 6. 149 für 
ben Schadeu⸗ und Kpftenerfag ſelbſt taftbar IR, darthut, daß 
æ an dem mittelſt feines Fuhrwerls und Geſpanns von 
Andern vesiibten: Frevel Feine Schuld trage, fo wird ihm 
daſſelbe vom Bezirksamte wieder freigegeben, oder, ſofern die 
Verſteigeruug ſchon Statt hatte, der Erlös ausgefolgt.- 

$. 188. Wenn die Gewißheit oder deingende Wahrfcheins 


lichkeit oder die frifche Spur vorhanden ift, daß ein Gegens- 


Band entwendet fey, fo hat der Walbhüter deufelben in fürs 
forglichen Beſchlag zu nehmen, und zu diefem Behufe, wo 
dieß geſchehen Tann, mit dem Frevelhammer zu bezeichnen. 
} Er hat davon dem Bürgermeifter, der unter denfelben 
Vorausſetzungen eine gleiche Beſchlaͤgnahme ebenfalls felbft 
anordnen Fan, unverzüglich die Anzeige zu machen. 

$. 189. Der Bürgermeifter vernimmt den Beſchuldig⸗ 
‚ten, wenn derſelbe in der Nähe iſt, und nad) Unmftänden 
Fon andere Perfonen, deren Einvernahme zur Aufflärung 

der Sache ihm uöthig fchehnt. 

Er verfaßt über-den ganzen Hergang ein rurzes von 
ihm und dem Waldhüter, fo wie von dem BVeſchuldigten zu 
unterſchreibendes Protokoll, worin. auch eine Beſchreibung 
des mit Beſchlag belegten Gegenſtandes und eine vom Buͤr⸗ 
germeifter und Waldbüter vorzunchmende fummarifche Abs 
ſchaͤßung deſſelben aufzunehmen ift. 

Dieſes Protokoll fendet der Bürgermelfter mit feinen und 
des Waldhüterd eigenen Bemerfungen ohne Bergug au das 
Bezirksamt. 

. 100. Hat der Beſchuldigte vor dem Vargermeiſter 
eingeftanden, daß der mit Beſchlag belegte Gegeuſtand ge 
frevelt ſey, oder iſt ber Frebler nicht befannt, fo ſchreitet 
der Bürgermeifier, fo fern nicht eine ſchiclliche Gelegenheit 
vorhanden ift, den- Gegenſtand ohne uwerhaͤltuißmaͤßige Ko⸗ 
ſten in ſichere Verwahrung ie bringen, envergäglic serien 
Reigerung deſſelben. 

: Der, etwa befannte «igenthamer des Ertweudeten iſt 
in dieſem Falle von der Beſchlagnahme und der beabfichtig⸗ 
tem Verſteigerung nur alsdann, wenu es ohne unnrchäftuißs 
mäßige Koſten und ohne nachtheiligen Verzug geſchehen Tann, 
mod) vor, ber Verfteigerung zu benachrichtigen, und ex hat, 
weun, er noh vor dem Zufchlag fi darum. meldet, über dem 
Gegenſtaud zu verfügen. 


(Gortfegung folgt) 





. Mannich faltiges. 
Das Steinhundchen, ein raͤthſelhaftes Thier. 
Gortſctung.) 

Im Jahre 1805 befand ih mich in den Riederlanden; Mafrdt 
und beffen fhöne Umgebungen zogen mich fehr an. Der berühmt St 
Pereräberg mit feinen allbefannten unterirdifhen Hallen, Die wohl ze 
nige ihres Gleichen haben, nahmen meine und einiger fich mir widhe 
Gender Reifenden ganze Hufmerffamfeit in Anfprud. Wir rim 
diefe unterirdiſchen Dome an einem heißen Sommertage. Dre ta 
liebende und fertige Zeichner Rohremann brachte einige Gruppea := 
Felfen und’ Saulen in diefen mäandrif—hen Gängen zu Papier, md 
id) feiner am füblihen Ausgange harrte. Mein Führer, eim brakz 
Krieger, ſaß mir zur Geite, indeh ih mein Tagebuch abfchlof. Zart 
iu Ende, plauderte ich mit dem Alten, und vernahm paufenmer in 
den Höpfengängen einen feltfamen Laut, dem’ Gekiaffe in meitn zer 
jagender Bunde ahnlich. Der fonderbare Ton, dachte üch, mu Zeig 
einer Bewegung der Luft in den Werggemölben ſeyn; dog meingraum 
Führer wollte mir nicht Recht geben; er verfiherte, der Bam, dm ih 
horche, komme von den Steinhändchen her, die ſich in große Bing 
in den Müften diefer Gewölbe aufhielten. Nun erfundigte ik ft 
genau nach diefem Thiere, erhielt jedod wenig Aufſchluß. Die pink 
hen, meinte der alte Dann, feyen ungemein ſchlau, er habe fir au ca 
vormaliger Steinmetz, doc immer im Worbeieilen erblickt: cs fen rm 
nierliches Gefchäpf, und made Jagd auf die Ratten. Das Klaıa, ie 
wir eben vernommen, rühre von diefem Trogledvten her; es bite 
trodene Witterung. Dieß war Alles, mas mir der ehrliche Betrran u 
berichten im Stande war, doch beſtaͤtigten andere, mit dem enermm 
Steindruche vertraute Perfonen die Ausſage meines WBigwefers; sus 
die gebildeten Bewohner Maftrichts. Rintinten deſer Belftiage bei, Rıtı 
wand. wußte ſich aber zu erinnern, jewals dernamma qm haben, des 
ein Eremplar lebend oder getödtet in die Hände einet Brafägen geraten ir. 

Im Landgerichte Monheim, im Dberdonaufreiit det Königreigt 
Bayern, befindet fih nädft dem Orte Solnhofen ein mertwürtig 
Marmors oder Steinbruch, der nicht nur vortreffliche Blätter für da 
Hithograppie, fondern cuch gefchägte Abtriüde von Pflanzen , Muidek 
thieren u. ſ. w. liefert, Auch hier foll das Steinhündchen meeznite 
leben. Beruftgefchäfte führten mic in den beiden vergangenen Drum 
nien öfters in die, jene Steinbruche umſchließenden Waldungen. Dir 
tm hohen Alter verftorbene Förfter Eifen von Golupofen, ſelbſt en 
thätiger Theilnehmer an den wichtigen Gteingruben, verfiderte mich, 
oft den Unbekannten gefehen und noch öfters gehört zu baben; feine 
Beſchtribung flimmte genau mit dem überein, was mir von Andern 
früher erzäpft worden war, auch traf ich feinen der übrigen Theilhabet 
des Seeinbruches, der nicht von der. Exifkenz des Almen Felfenbeicch; 
ners überzeugt geroefen smäre, wogegen Niemand die Behauptung einer 
genauen Bekanntſchaft mit demfelben wagte, 

Auch in meinem Wohnorte lebt noch jeßt ein bejahrter Maurer 
meifter, der den Gteinpund in Sandfteinbrüchen mehr ald einmal gu 
fehen Haben will. Seine Schilderung weiht in den Hauptzügen nur 
unbedeutend von den Erzählungen ab, bie mir her diefe Sache fe et 
iu Ohren orfommen find. Schluß —D 
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Das großherzogl. baden’fhhe Forſtgeſetz. 
Gortſetung .) 

5.191, Wem der Augeklagte vor dem Buͤrgermeiſter 
erklaͤrt hat, daß der mit Beichlag belegte Gegeuſtand nicht 
tefreveit ſey, fo unterbleibt die Verftrigerung bis nach Aus⸗ 
trag dee Sache; ſofern nicht der Angelagte, mit Vorbehalt 
feiner Rechte, .gu der gleichbafbigen Verſteigerung ſelbſt ein 
willigt. 

3. 192. In den Faͤllen, in welchen die Verſteigerung 
nicht ſegleich Horgenommen werben kann, hat der Bürger 
meifier den Gegenftand au einen fihern Ort verbringen zu 
daffen, oder doch amter befonbere Aufficht ‚zu nehmen. Rur 
ſoweit die örtlichen Verhaͤltniſſe dieſes nicht geſtatten, iſt er 
semächtigt, Die gelreveue Seche in ben Händen des Beſchã⸗ 
digten ſelbſt zu belaffen. 

$. 193. Wenn der mit Beſchlag belegte, und in Ge⸗ 
mäßhelt des vorheugehenben 5. in den Händen bed Beſchul⸗ 
digten belaſſene Gegenftand hier von dem Letzteren felbft oder 
‚nit feinen. Einverſtaͤndniſſe von Audern entwendet wird, fo 
trifft den Beſchuldigten, fo fern der Grgeuftaud von ihm 
wirklich gefvevelt war, außer der Frevelſtrafe auch noch jene‘ 
der Unterfchlagung. 

IR der mit Beſchlag belegte Gegeuftand nicht mit des 
Beſchuldigten Ginverftändniß, wohl aber in Folge vernach⸗ 
laſſigter Aufficht, aus der Verwahrung deſſelben weggekom⸗ 
men, fo wird der Beſchuldigte ohne Ruͤckſicht auf das Er⸗ 
kenutniß über den urfprünglichen Frevel wegen Vernachlaͤſ- 
fgung der Verwahrung zu einer befonderen Etrafe verfällt, 
welche dem einfachen Werthe des aus der Verwahruug wege 
gekommenen, mit Beichlag- belegten Gegenſtaudes gleichtommt, 
aber in Feinem Falle 15-f. übeefteigen darf. 

$. 194. Zum Behufe der im.$. 188 bejeichneten Be⸗ 
ſchlagnahme Fonn der. Waldhuͤter auch Holzuiederlagen auf 
‚euen Plaͤßen durchiuchhen. 


In Gebäude oder gefchloffene Hofraͤume darf er jedoch 
nicht dringen ohne Begleitung des Buͤrgermeiſters oder deſſen 
Stellvertreters, welche Begleitung übrigens gu geſchehen hat, 
wenn der Waldhüter nahe Verdachtsgruͤnde angiebt, daß fich 
in einem Gebäude oder geſchloſſenen Hofraume gefrevelte 
Segenftände befinden. 

5. 195. Der Bürgermeifter erhält für die Beſorgung 
der in dem vorfichenden Paragraphen in Betreff der Pfän- 
dung, Beſchlaguahme, Hausdurchſuchung und Verſteigerun⸗ 
gen ihm übertragenen Geſchaͤfte die tarordnungsmäßigen Ge 
bůhren aus ber Forſtgerichtsbarkeitskaffe. 


Zweiter Abfchnitt: Von der Frevelthaͤtigung. 
Erſtes Kapitel: Bon dem Richter. 


$. 196. Die Tpätigung der Forſtfrevel iſt deu Bezirks⸗ 
aͤmtern in erſter und ben Kreisregieruugen in letzter Juſtanz 
zugewie ſen. 

Der Ort der veruͤbten Uebertretung beſtimmt die Zus 
Mändigkeit des Amtes; wit Ausſchluß befreiter Geeichtöftände. 

Die Entſcheidung über die ſchwereren, in den SS. 193 
und 194 genannten Stvaffälle, welche Arbeitshaus zus Folge 
haben, gebuͤhrt den Hofgerichten, und es finden auf dieſelben 
die in den nachſtehenden Paragraphen enthaltenen Vorſchrif⸗ 
ten des Verfahrens Feine Anwendung. 

$. 197. Das Perfonal des Frevelgerichts befteht aus 


‚dem Beamten oder deſſen Stellvertreter und dem verpflichteten 


Attuar. 

Der Foͤrſter hat als Vertreter des öffentlichen Jutereſ⸗ 
ſes, und zur Auskuuftertheiluug über techniſche Fragen ans 
zuwohuen; auch kaun der Richter Buͤrgermeiſter oder deren 
Stellvertreter aus denjenigen Orten, aus welchen Beſchul⸗ 
digte vorgeladen find, zur Unterfuchung beiziehen, in welchem 
Falle diefe Bürgermeifter ihre Diäten: aus der Forſtgerichts⸗ 
barkeitskaſſe erhalten. 








Zweites Kapitel: Unterſuchung und Erkenntuiß. 

5. 198. Das Frevelgericht wird für jeden Hutdiſtrikt 
jährlich ſechsmal, und zwar überall in den Monaten März, 
Mai, Juli, September, November und Januar abgehalten. 

Jedesmal am 1. eines jeden dieſer ſechs Monate über 
giebt der Waldhüter fein Tagebuch ($. 182) von den vor 
hergeheuden zwei Monaten dem Foͤrſter, welcher daraus uns 
ter Beifügung dee von ihm ſelbſt entdedtten Fälle (5.183) fx jede 
Gemeinde abgeſondert, das Frevelregiſter aufftelt, Darin bei 
jedem Frevel den nach dem Tarife TS. 153) zu berechnenden 
Werthsanſchlag und weiteren Schaden anmerkt, fofort das 
Negiſter unter Anſchluß des Tagebuches und etwaiger weis 
teren Beilagen innerhalb der eriten zehn Tage ded Monats 
an das Bez'rfdamt einfendet, worauf das letztere fogleich die 
Shätigungstagfahrten anordnet. ’ 

$. 199. In dringenden Fällen, namentlich überall, wo 
ein Berhaft, eine Pfändung oder eine Beſchlagnahme erfolgt 
und nicht fogfeich wieder aufgehoben worden ift, foll, ohne 

die Tpätigungstagfahrt abzuwarten, die Unterfuhung und 
Entſcheiduug der einzelnen Sache unverzüglich auch in der 
Zwifchenzeit vor fih gehen. 

Bel bloßer Beſchlagnahme und bei Pfändungen, mit 
Ausnahme der Viehpfändungen, Fanın jedoch, fofern der Ges 
geuſtaud fich in fiherer Verwahrung befindet, und ber Ber 
ſchuldigte nicht ‚die anaufgehaltene Erledigung verlangt, eine 
Verſchiebung der Sache auf die Thaͤtigungstagfahrt ſtatt⸗ 
finden. ' i 
8 200. Zur Thätigungstagfahtt werden die Waldhüter 
and die andern im $. 183 genannten Anzeiger mit ſaͤmmtli⸗ 
chen Beſchuldigten, und nebit den für fie haftbaren Perſouen 
5. 149) vorgefaden. Zugleich wird der Foͤrſter zum Er⸗ 
feinen eingeladen, und denjenigen, in deren Waldungen die 
Frevel verübt wurden, von der Tagfahrt Nachricht gegeben, 
mit dem Anfügen, daß ihnen frei ſtehe, der Verhandfung, 
fo weit es fie betrifft, ebenfalls auzuwohnen. 

.$. 201. Die Votladung der Vefchufdigten und der für 
fie Haftbaren Perfonen gefihieht mittelft eines für jede Ges 
meinde befonder8 zu fertigenden Verzeichniſſes, welches den 
Tag und die Stunde der Thätigung, dieNamen der Vorzu⸗ 
Tadenden und bei jedem berfelben die. Bezeichnung des Ges 
genftaudes und der Gattung des Frevels und den Namen 
des Anzeiger enthätt, uud welches fobann den Borzuladen, 
Ka der einen jeden betveffenden Stelle durch den Ge 
zichtödiener wenigftens zwei Tage. vor der Ta, u 
Minen iR, ei owei Tage igfahrt au er 


Mu der Beurkundung bes Gerichtsdieners über dir 
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durch ihn zeitlich geſchehene Eroͤffnung werten die Um 
niſſe vom Bürgermeifter an das Bezirksamt zurüd ga 

Die Gebühr für die Vorladungen wird dem Grid 
diener aus der Forſtgerichtsbarkeitskaſſe bezahlt. 

$. 20%: Eine öffentliche Vorladung ftatt Ginhinig 
der Auflage gefchieht durch öffentlichen Auſchlag amDrh 
Amtsfitzes, und zwar gegen Inländer und Ausländer: 

a) wenn der Augeklagte fi im Auslande aufhäh, d 
die Ginhändigung in feinem. dortigen Bohufit 

- Anfenthaltsorte verweigert worden, ober 

b) wen deffen Aufenthaltsort unbekannt if. 

Der Anſchlag muß mindeftens acht Tage hdmi? 
dauert haben, und mit der Beurkundung des Aula, 
daß dieſes gefchehen fey, zu den‘ Aften kommen. 

$. 203. Der Ausbleibende wird als geftänty Mia 
tet, wenn deifen gehörige Ladung beurkundet it, mit 
Unmöglichkeit feines Erfſcheinens oder deingende Mala? 
gründe nicht machgewiefen oder anerfannt find. an 
jedoch gegen diefen Nachtheil wieder hergeſtelt, von ᷣ 
erwähnte Nachweiſung noch nachgetragen, ober ft bit 
dee Beweis der Unſchuld geführt wird. 

Dieſe Nachweiſung, oͤcziet ungsweiſe Beweifituny 
jedoch in Hinfcht auf den Serafvollzug Feine utat 
Wirkung, wenn fie nicht innerhalb acht: Tagen du ir 
fie geſchehenen Gröffnung des Erkenntnifſes PL u 
in aflen Fällen Hat derjenige, welcher die Ei 

fucht, die Koften Diefes befonderen Verfehrn 1 Tat? 
ſey denn, daß er nicht nur in Hinficht anf da gend | 
geſprochen werde, ſondern zugleich auch erheblide Gu 
aus welchen er bei der Thaͤtigungstagfahtt vricht 
konute, nachgewieſen habe. ji 

6.204. Die auf eigene Wahrnehmung gab 
eines Waldhüters oder anderer im $. 183 genamtr 9 
fonen Hat, in fo weit fie mit dem Zuhalte der wi 
mäßlg geführten und beurrundeten Tagehider dr Mi 
nommenen Protofolle übereinftimmt, in Bezug auf fr 
beftanb eimeß Forfifrevelß, fo wie Hinfihtid ar . 
Frevlers die Kraft eines vollen Beweifed, P " 
einzelnen Falle Gründe vorhanden find, ji ih 


Glaubwürdigkeit der Angabe bes Wardhitet en, ih 
Andere Beweismittel, namentlich Zengenauſagt ' 
nicht ausgefchloffen. als Ant 


5.205. Das Verfahren it fmmmantlhr 2"... 
chuugsprotokoll dient das Frevelregiſter; Dad Wir fr") 
unterſuchung mit dem Ansfpruche des —— 
betreffende Kolumne eingetragen, und auf DT —8— 
netz das Protokoll aber wird von brm 


— 5 — 


Stellvertreter, vom Fbrfter Ind vom Altuar am Schluſſe 


Beurfunde. Es muß bie- Erwähnung enthalten, daß die 
Eroͤffnung des Erkenntniſſes geſchehen ey. 

Dan Nichterſchienenen wird das Urtheil durch befondere 
ertigung eroͤffnet, und der Beleg über die Zeit der Groͤff⸗ 
nung zu den Aften genommen. 

Auch den Waldeigenthümern iR ein Auszug in Betreff 


Der ihnen zuerfannten Entfhädigungsbeträge zujuftellen. 


$. 206. Hält das Bezirksamt nad der Beſchaffeuheit 
Des einzelnen Falles: eine ausführliche Darftelung tm Ins 
tereſſe der Gerechtigkeit für nothwendig, fo ift ein befonderes 
Protokoll aufzunehmen, und- in dem allgemeinen Regifter 
Darauf zu verweiſen. - 

Wird Bei der erſten Tagfahrt eine angefangene Sache 
nicht ſpruchreif, fo fol das Amt, ohne den Termin dee 
zächften ordentlichen Frevelgerichtes abzuwarten, zur Ergäns 
gung des Verfahrens am Amtsfige, eine weitere Tagfahrt 
mit kurzer Friſt anberaumen. 

Mehrere fpruchreife Anklagepunkte gegen dieſelbe Perfon 
find in ein Urtheil zufammen zu faffen. 

Anklagpunfte, welche dem Erkenntuiſſe des Frevelge⸗ 
richtes nicht unterliegen, werden ausgefondert. 

5. 207. Hat der Beſchuldigte, unter beftimmter An⸗ 
gabe feines Titels oder feiner Befighandlungen; ein Eigen⸗ 
thumsrecht ober eine andere Berechtigung vorgeſchuͤtzt, und 
erfcheint die Behanptung dem Forſtgerichte nicht wegen ihrer 
sffenfundigen Unrichtigkeit ſofort verwerflich, oder ift dieſelbe 
wicht durch amtliches Zeugniß aus civilgerichtlichen Alten 
widerlegt, fo wird das Erkenntuiß über den Frevel ausge 
feßt, fo welt bei erwiefenem Daſeyn des behaupteten Nechtes 
Die Handlung des Angeflagten ihre ‚Strafbarkeit wirklich 
verloͤre. 

5. 208. Zu ſolchen Faͤllen hat das Frevelgericht den 
Waldeigenthuͤmer oder die andern Gegenbetheiligten des An⸗ 
geklagten von den Au⸗ oder Widerfprüchen des Letztern in 
Kenntniß zu feßen, mit dem Anfügen, daß er innerhalb 6 

Wochen den deffallfigen Streit mit dem AngePlagten vor 
dem Civilrichter anhängig zu machen, und daß dieß gefchehen, 
in der nämlichen Friſt dem Forſtgerichte nachzuweiſen habe, 
widrigens, unter Vorbehalt der eivifrechtlichen Aufprüche, 
der Angebklagte hinfichtlich des Wrevels ſtraf⸗ und Toftenfrei 
erflärt würde, Diefer Ausfpruch erfolgt, wenn die Nach⸗ 
weifung der Rechtöhängigfeit in den fechs Wochen nicht eins 
Thmmt. 

Iſt aber die Nachweiſung geliefert, So wird die Entſchei⸗ 
hung über den Frevel, fo weit fie von dem ftreitigen Rechts⸗ 
verhäftuiffe abhängt, bis zur Mngeige von dem einen -oder 





andern Theile über den vechtöfräftigen Austrag bes Streites 
ausgefegt. " 

$. 209. Hat der Beſchuldigte den In 5.207 erwähnten 
Einwand als Mitglied einer Gemeinde erhoben, fo hat er 
innerhalb einer vom Frevelgerichte zu beftimmenden kurzen 
Feift ein Zeugniß des Gemeinderathes, daß dieſer das be⸗ 
hauptete Eigeuthumsrecht, beziehungsweiſe die behauptete Be⸗ 
rechtigung Namens der Gemeinde wirklich in Anfpruch nehme, 
vorzufegen, worauf das | im $. 208 vorgefhriebene Verfahren 
eintritt, 

Führt der Beamte, fofern er ein folches Zeugniß 
des Gemeinderathes nicht vorzulegen vermag, ſtatt beffen der 
Beweis, daß einzelne Bürger den Streit über das behauptete 
Recht der Gemeinde nach Dem $. 125 der Gemeindeverfaß 
fung auf ihre Gefahr und Koften bereits anhängig gemadjt ' 
haben, fo bleibt Die Eutfheidung über den Frevel, fo weit 
fie von dem Ausgange des erbobenen Nechtsſtreites abhängt, 
bis zu defien tehtöfräftiger Erledigung ausgefeht.. 

Drittes, Kapitel: Vom Rekurſe. - 

5. 210. Ohne Rüdfict auf dem Betrag eines zur Kom⸗ 
petenz des Bezirksaͤmtes ($. 196 gehörigen Frevels ſteht ſo⸗ 
wohl dem Verurtheilten, als dem Foͤrſter, nicht aber auch 
dem Waldeigenthümer, gegen das bezirksamtliche Erkenntniß 
der Rekurs an die Kreiöregierung zu; er muß binnen dev 
auf den Tag der Berfündung folgenden act Tage bei dem 
Unterrichter mündlich oder fhriftlih angemeldet und ausge 
füget werden. 

Ueber die Nekursausſuͤhrung des Foͤrſters muß der G⸗ 
gentheil in allen Faͤllen noch vernommen werden. . 

SIR damit, oder auf eine etwa nöthige Ergaͤnzung ber 
unterſuchuug / oder auch, fo fern von einem Rekurſe des 
Berurtgeitten die. Rede ift, auf bie bloße Refursausführung 
hin die Sache fpruchreif, fo legt das Amt- die Akten‘ oder 
einen Auszug aus bemfelben, ‚ber daB auf den Segenftanb 
der Beſchwerde Bezuͤgliche vollſtaͤndig enthält, binnen acht 
Tagen mit Eutfheidungsgründen der Kreisregierung vor. 

$. 211. Gine Bitte um Wiederherftellung gegen die 
Verſaumung der Rekursfriſt, die von Seiten des Beſchul⸗ 
digten jederzeit ftattfindet, hat Peine den Strafvollzug aufs 
ſchiebende Wirfung. 

Bon Seiten des Foͤrſters findet eine Wiederherſtellungs⸗ 
bitte nur unter dee Vorausſetziug ſtatt, daß er mit der Rs 
Fursausführung zuglelch darthue, daß er durch nicht zu bes 
feitigeude Hinderniffe abgehalten geweſen fey, die geſeßliche 
Friſt zur Nekursausführung zu bewügen, und daß dieſe Abe 
Haltungagrüude nicht ſchon seh) Tage: vor“ dem) Wahringen 
der Wirderherſtellungsbitte amfgehört gaben. 
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Dritter Abſchnitt: Won dein Gteafoolkupe. 


fepes, foferm fe inilder And, als die bisgerigen, and anf 


$. 212. Nach geeigneter Rechtskraft des Erkenntniſſes fehtiere Vergthen Linwendung. Urberbieß Baum die Werjäe 


hat das $ Forſtgericht für den Vollzug deſſelben von Amtswe⸗ 

gen zu fosgen. 

So weit binnen 'ber im Erfenntniffe dazu feſtgeſetzten 
Friſt die Zahlung der ganzen urtheilsmäßigen Sunime an 
Schadenerſat/ Strafe und Koſten nicht erfolgt, ſofort nach 

vergeblich verſuchtem Vermoͤgenszugriff, ober wegen beſchei⸗ 

nigter Vermoͤgensloſigkeit nicht erfoigen kann, hat das Forſt⸗ 
ericht, ohne Zulaffung eines Rekurſes hiergegen, für den 

— dee Strafe die im $. 132 bezeichneten ſtellvertreten⸗ 

den Strafen zu verfügen und vollziehen zu laſſen. 
8318. Die Forſtgerichtsbarkeitskaſſe hat die ganze 

urtheilsmaͤßige Summe einzuziehen, und ben Betrag des 

Lingegangenen Schadenerſatzes dem beſchaͤdigten Eigenthuͤmer 

mit einem Verzeichniſſe der unbeibringlichen Erſatzpoſten, 

Viren fernere Veitreibung demfelben überfaffen bleibt, auszu⸗ 

liefern, 

Hat die Forftgeffähtsbarfeitfaffe die Zahlung von einem 

. Wollen aur theifweife Beigebracht, fo geht das Bezahlte zuerſt 
“auf Rechnung des Schadeuerſatzes und nur zum Reſt auf 

Nerhnung der Strafe und, Koſtenforderung. 

J. 214. "Die gepfaͤndeten Gegenſtaͤnde find gu verſtei⸗ 
"gern," fofern nicht In der urtheilsmaͤßigen Friſt Zahlung er⸗ 
folgt; anderufalls find dieſelben zurüdyugehen. 

Wurde der Thatbeſtand eines Frevels hergeſtellt, der 
Frevler ſelbſt aber nicht entdeckt, fo find Die gepfaͤndeten 

VBiehſtaͤcke nach der Vorſchrift des $. 186, andere gepfünbete 
Gegenſtaͤnde aber in drei Mouaten nach der auf die Pfaͤn⸗ 
Yung folgenden Frevelthaͤtigung zu verſteigern. Der Erlös 
ffaut, ch Abzug ‘des Schadenerfages und der Koften, in 
Ne Forſtgerichtsbarkeitskaſſe, vorbehaltlich der Nechte des ſich 
“art fphter meldenden Eigenthuͤmers. 

In andren Foͤllen iſt der Erlös nach Beſtreitung des 
Etſatzes, ſodann der Strafe und Koſten, dem Eigenthumer 
der gepfänbeten Sache ſogleich auszufolgen. 

% As. Gegetwaͤrtiges Geſetz ſoll mit dem ...... 
dieſes Jahres In Kraft treten. 

Die Wirkſamkkit früherer Geſetze und Verordnungen In 
Forſtſachen hört mit demfelben Tage auf. . 

Die vor der Werbindlichkeit diefes Gefehes veruͤbten 
"Borftfrevel, worüber die Unterſuchung oder die Aburtheilung 
noch nicht erledigt iſt, werden In Gemaͤßheit der alten Bow 
ſeriften von den in 5. 196 genannten Stellen gethätigt. 
Jedoch funden die Strafbeſtimmungen des gegenwärtigen Ges 
KT 


—— für ſolche frühere Vergehen von der Giufhrung 
des gegenwartigen Seſchzes an, den im deu 85. 151 amd 152 
Gemerften Zeitraum nicht aͤberſchreiten. ae. 1) 


Mannichfaltiges. 
Das Steinhündchen, rin räthſelhaftes Thier. 
Ggtuß.) 


Um nicht gu weitldufig gu werden, will ich nur noch bemerken, def 
die Sage von dem Tiere, von deſſen Dafeyn der Raturforfher noch 
gar feine Gewißheit hat, mir außer den bezeichneten Gegenden aud an 
vielen andern Drten, z. B. am Rhein, in der Oberpfalz, in Epüringen, 
im Baden’fchen u. fe w., wiederholt wurde, dieſes aber von glaubwür⸗ 
digen Perfonen, die in ihren Berichten fo ziecalich übrreinfkinmmren. 
Im Oberdonaufreife fol man vor ſechs Jahren ent Erampiared dee 
Steinpändchens habhaft geworden ſeyn. Auf die erfte Rachticht davon 
ſchrieb ih in die bezeichnete Gegend, fonnte jedod nichts Zuverläffige® . 
ausmitteln; man verwieß mic mit meiner Rachfrage nach Münden, 
wohin die Raturfeltenheit angeblich verfendet ſeyn fulte, erhielt aber 
aud von da feine befriedigende Antwort. Eben fo wenig gendgten 
mir bei einer Anweſenheit in der Sthwein die Berichte einzelner Berg 
bewohner von der Gteinrage, fo nannten fie nach meiner Beſcheeidum 
den fabelhaften Zwerghund. Oelvetiſche gelehrte Raturforſcher wollten 
nichts von fold” einem vaterlandiſchen Thiere willen, als ich mic bei 
ihnen darnach erfundigte, 

Bevor ih tun, nach den neueſten Eutdedanzen · noch nurififfiifter 
gemacht, £8 nicht frage, das Steinhandehen dem miachrehenhaſtra Bat 
thieren der Borgeit apodiktiſch Heizugefellen, wid ich wiemie welglichft 
bemäpt feyn, der Sache naher auf deu Grund zu Sommm, Böhuen 
iſt in jeder, vorzüglich aber in naturwiſſenſchaſtiecher Bepehung ein 
hoͤchſt wichtiges Land, und wenn das Feine Saugethier, deffen nähere 
Bekanntſchaft mir fo ungemein anliegt, nicht blog ein Geſchöpf der 
Phantafie ift, fo muß «6 in einem am Bergwerken, Steinbruchen und 
Höhlen fo reichen Erdſtriche, einheimiſch feyn. Danun dieſes Knigreich 
auch an gelehrten Raturforſchern und emfigen Beebachtern aller einhei ⸗ 
miſchen Vierẽwurdigkelcen keinen Mangel feidet, wie vorzüglich in Der 
neueften Periode dem deutſchen Publikum wühmlichft befannt wurde, fo 
drängt fi mir die Hoffnung auf, von da aus gehaltreihe Radhrihten 
über meinen Unbefannten erlangen zu tönnen. Diefen VBunſch ſpreche ich 
anmit aus, und bitte han öffentliche Belehrung, wenn die Gage vom Cteins 
hunde auf Wahrheit beruhen follte, oder, im entgrgengefehten Kalle, 
um Deutung eines Traumes, der mir ſeit ſo dieien Jahren und in fo 
weit von einander entlegenen Gegenden nike alt Mahrchen, fordern 
vielmehr alt eine wirkliche Raturerfhtinung erählt werden iſt. 

Unmerf. Bon einem wiflenfhaftlih gebildeten Dffüier, der. am 
Fuße der Pyrenden Befigungen hat, wurde mir im Zahre 1811 vers 
fihert, daß der noch mie beſchriebene Ehienrat — ſo beztichne ihn 
die Bolks ſprache — keine Seltenheit in den dortigen Belfenklüften (ey, 
wo er im wilden, nie in gezihmten Zuftande Iche- 
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Das großherzogl. baden’jche Forſtgeſetz. 
Gortſetzung.) 


Das baden’iche Forſtgeſetz umfaßt die Benutzung, Kul⸗ 
tur und Polizei der Wälder, fo wie die Beftrafung der Forts 
vergehen und hat dadurch Anfpruch auf dad Präd.cat eines 
vonftändigen Gefeped. Es wäre daher nur zu unterfuchen, 
ob in jeder Beziehung ale Momente eutwicelt, ob die Ber 
fimmungen objektiv angemefjen find, ob das Geſetz, nicht 
theilwelfe zu eng oder zu weit und gemeinfaßlich, nicht Wis 
derfprüche enthalte, fondern volle Uebereinſtimmung in dem⸗ 
felben fey. 

Sefege muͤſſen aus dem Zeitgeifte des Volkes hervor 
gehen, ſollen fie nicht unangemeffen erſcheinen; denu außer 
dem treten fie entweder auf den Standpunkt einer Vorzeit, 
oder fie werden in eine Zukunft gefept, und entſprechen da⸗ 
her in Feinem Falle der Gegenwart. In vernunfte, zeit⸗ 
und volfögemäßen Gefepen fprechen ſich aber Sittlichkeit, 
Wiſſeuſchaft und Volksthuͤmlichkeit aus. 

Gefege find ihrem Wefen nach entweder Strafbeſtim⸗ 
mungen gegen Vergehen und Verbrechen, Strafgefeße, ober 
Vorfhriften über das, was und wie e8 gefchehen fol, — 
Präreptiogefege — oder endlich über dasjenige, was zu uns 
terlaffen tft, — Prohibitivgefege. — Durch Gefeße werden 
feite Grängen gezogen, fie follen gerecht, d. h. fie ſollen bes 
gründet ſeyn, Nechte und Pflihten gleihmäßig abwiegen 
und unbevortheilt ausgleichen, fohin das Gemeinwohl und 
die innere Ruhe der Einzelnen bezielen und gewaͤhrleiſten. 

Se nach der Größe und dem Zuftande eines Staates 
und dem Geiſtesſchwunge feiner Einwohner find der Bes 
duͤrfniſſe und Angelegenheiten mehr oder weniger, häufiger 
und verſchiedener, Daher mehr oder weniger Geſetze nöthig. 
Uuerlaͤßlich ift hiecbei, daß bie Geſetze objeftiv genügend ger 
fondert und gefaßt werden. 


Kuftivirten Völfern iR Gewinnung von Produkten durch 
Anbau des Bodens erfte Bedingung der Eriftenz und Grund⸗ 
bedingung des Staates; demnach find hieranf abzielende Vor⸗ 
ſchriften von ber größten Wichtigfeit und Vorwurf und Ins 
halt eines Kultwegefeßes. 

Feld» und Waldbau find bie zwei Hauptrichtungen der 
Bodenkultur, und je wichtiger der Wald iſt, je mehr die 
Wãldwirthſchaft anf die.Begrändung der Subfiſtenz, auf 
Betrieb, Verkehr und Wohlftand des Volkes Einfluß hat, 
um fo mehr wird ein Forſtkulturgeſetz nöthig und bebens 
tungsvoll. 

Die Bodenkultur beruht nicht mehr anf bloßer Sanpice, 
fondern aus den Wiffenfchaften if für fie ein bedeutender 
Schatz von Kenntniffen hinüber genommen worden, der täg⸗ 
lich vermehrt wird. Num geftaltet fih in längeren oder fürs 
zeren Perioden fo Vieles verſchieden, und das Volksleben iſt 
zum Vortheile der Völker nicht mehr ruhend, vielmehr in . 
ſteter Bewegung; daher es von Zeit zu Zeit auf einer im⸗ 
mer weiter vorgerüdten Stelle erfcheint. 

Die Wälder müflen aus einem zweifachen Geſid chtspunkte 
aufgefaßt werden, von Seiten ihres Ertrages, alſo finan⸗ 
ziell, und danu von Seiten der Subſiſtenz ⸗Vegruͤndung der 
Staatsbürger, daher ſtaatswirthſchaftlich. Daß dieſer letztere 
Gefichtsaunkt der wichtigere ſey, darüber iſt man in unfern 
Tagen allgemein einverftanden; und nur vom gebührender 
Würdigung der ftastswirthfchaftlihen Bedeutung der Wale 
dungen iſt jener gedeihfihe Einfinß aufs Vofksleben und 
Wohlftand zu erwarten, den die Wälder darbieten, und wo⸗ 
durch infendecheit der Feltbau Fräftig unterftügt wird. Im 
diefer Hinficht getvinnen Staatswaldungen einen beſouderen 
Werth, ſowohl deßwegen, weil nur vom Staate forgfältige 
Berüdfihtigung der Armuth, in Befriedigung, ihrer Holy 
beduͤrfuiſſe, zu erwarten ift, foudern auch des wohlthaͤtigen 
Ginſtuffes wegen, den die Srontefocfileigfänft auf den pri⸗ 


vote Forſthaushalt und auf die Walds Gonferbation im All⸗ 
gemeinen, daher auf Grhaltung und Herftellung des Gleis 
gewichtes zwifchen Produktion und Confumtion dee verſchie⸗ 
denen Lebensbedürfniffe ausübt. 


Der Staat ift cher, als Privaten, im Staude, die nicht 
felten felöft der Aufhätfe bedürfen, herabgelommene uud vers 
oͤdete Wälder wieder anzubauen oder in zinen befferen Kul⸗ 
turzuſtaud zu verſetzeun, und nach den Beduͤrfuiſſen des Lars 
des zu unterhalten. Aubgebente Betriche von hoher Bedeu⸗ 
tung eignen fi auch für den Staat am eheften, daher ers 
ſcheiut eine, den Bedürfuiffen tes Volkes angemeffne Be 
wirthfhaftung der Staatswaldungen ſelbſt erforderlichen 
Falles Erwerbung von Waldungen, als DRicht des Staates, 
fogar wem der dtufwand Die baren Vortheile überfleigen 
würde, woßhelb in alien Berieieugen ein Forſtkultur⸗Geſetz 
als dringend arthevondig zu erachten ift, welches mit dem 
Buftande der Wiffenfchaft, dem Feldbaue ud den Volksbe⸗ 
Dürfniffen gleichen Scheist haltend, fo zegeit und beftunmt, 
daß nlfeltiger Vortheil erzieit ud zugleich dem Fortſchreiten 
Der foͤrdenlichen Ergebniſſe der Zeit der Weg ‚gebahnt wird. 

. Bin Kulturgeſetz und Folglich ein Forſtgeſetz als Haupts 
abſchnitt deſſelben, muß ſchou ans dem Srunde gleichmäßig 
ſeyn, weil jedes Geſeß Alle, die es betrifft, gleichftehen Jo, 
deßhalb anüffen die Privatwaldungen denfelben Geſetzen zus 
terliegen, denen der Staat fid) ſelbſt unterwirft, abgefehen 
Tavon, daß der Staat in feinen genen Betrieben. das Mus 
Fer ſeyn kaun und fol, vom den Bürgern mit Recht vers 
langt, was er felbft eiftet, und eben fo wenig fih außer 
dem Geſetze ſtellt. Hierbei Dürfen Die Privatwalbbefiger von den 
Vortheilen nicht ausgefchloffen ſeyn, welche dem Staatswald- 
beſitzer eingeräumt find, und die Eigeuthums⸗ und Nupungs- 


rechte derfelben weiteren Beſchraͤnkuugen sicht unterliegen, 1 


als diefe von der allgemeinen Erhaltungspflicht der Waldun⸗ 
gen geboten werden. 

Es dürfte daher als Beeinträchtigung des Eigenthums, 
vbeſouders bei ſchon ‚älteren Waldbefigungen, erfheinen, vor 
auſchreiben, auf weiche Weiſe und wie viel producrirt wer⸗ 
Den ſoll; deuu der moͤglichſt größte. Gewinn liegt immer in 


Der Nußungsabficht, and der Zuſammenfluß son großen | 


Vortheilen der Einzelnen fördert den Wohlſtaud Aller. Ueber 


Dieß ſteht der Walbeigentjümer durch ſtreng vorgeſchriebene 


Nußzung ſelnes Eigenthumes, gegen den Mderbefiger und 


Saudelsmann weit zurüd, obgleich im Berpäftniffe der Größe | 


Feiner Walbbefpungen, das darauf zu verwendende ‚Kapital 
icnem, welches der Lanudwirth und Kaufmann aufwenden, 
anehtend sure wenig oder gar micht mächficht, wenn in Ans 
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flag gebracht wird, daß der Mugen erſt nach längerer Zeit 
gezogen werden kann. 

Ueber diefe ſehr beachtbaren Rüdfichten, fo wie über die 
Nöthigung, das Grundeigentum als Wald benutzen zu muͤſ⸗ 
fen, Faun allein bie Örtliche Wichtigfeit dee Wälder eut⸗ 
heben. 

Die Staatsregierung teifft durch ein Forſtkulturgeſez 
Borforge, um ber Gegenwart und den Nachkommen die Bes 
friedigung der Hokjbedierfuiffe zu fihern, und um deßwillen 
um der PrivatsBofdeigenthümer, gun gemeiufamen Beften, 
Zwang in der Nupung feines Eigenthums dulden, was Bei 
andern Zweigen der Bodenkultur sicht der Fall if. Weil 
jedoch für das platte Sand noch außer dem. Walde e8 Mittel 
giebt, der Befriedigung des Individuen Holgbedarfes ſelbſt 
entgegen zu Tommen, damit oͤkonomiſche Rebenvortheile vers 
einigend, fo dürfen dieſe einflußvollen Nüdfihten nicht aus 
den Augen verloren werben. Sicher gehört zunaͤchſt die Dof, 
und Feldbaumzucht. Unter diefer verſtehen wir die Baum⸗ 
pflanzung an den Straßen, Beiden, Gemeindeplägen, um 
Landhöfe a. f. w. nach Verhaͤltniß der Dertlichfeit, über 
haupt die Anpflanzung son Obſt oder Waldbaͤumen, be⸗ 
ſtimut zur Gemeindebenugung. 8 gehört ferner hieher die 
Anordnung, die Grundflüde mit Iebendigen Zäunen zu um⸗ 
geben, und das Verbot der Bretterzaͤune. Sbenſo muß dazu 
ermuntert werden, vor und um die Höfe, um bie Gärten 
und in ihnen eine geregelte Bamınzucht zu amterhalten. 

Nicht minder wäre baranf hinzuwirben, daß nad den 
Umſtaͤnden der Gegenden für bie Feuerung Torf und Stein⸗ 
Tohlen auf dem Lande benügt werden und von den Baus 
behörden Vorſchriften zu erlaſſen, wonach Stuben» u. Koch⸗ 
Öfen lediglich der genannten Abſicht und Holzſparung ent, 
ſprecheud eingerichter, die vorhandenen aber imgeäudert were 
ben müflen. Denn Jo Tange wird ber Waldban ſchwierig 
bleiben, als man vwigenfinniger Weiſe durchaus von ihm 


Jaalles befriedigt wiſſen will, was zum Theile auf andern 


Wegen selangt werden kann. 

Ein mit Weisgeit verfaßtes For Kultur, Nutzungs⸗ 
und Polizeigefeg muß daranf Bedacht nehmen, Uebelftäuden 
vorzubeugen, damit Wenigere zu beſtrafen Änd, uud Hause 
liche Störungen vermieden, Sittlichkeit und Wohlſtand aber 
gehoben werden. 

Sonderbar faͤllt auf, daß von’ vielen Gelten Her über 
Holgmangel geflagt und Abhülfe gefordert wird, auch Gin 
feitungen dafür gemacht werden, während von andern Geis 
ten behauptet und zu erweiſen geſucht wird, es ſey zu viel 
Land als Waldboden beugt. Dieſe widerſtreitenden Bchaups 
tungen beruhen auf mangelhafter Forſtgeographie und poli⸗ 


ao. 
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—* den Holzbedarf eines Landes: nach den Bedurfniffen 
und den Ergebniſſen des verſchledenen Verbrauches, ſowohl 
im Ganzen, als nad Provinzen and Gegenden zu berech⸗ 
aen, demnach eutweder zur Anlage neuer Wälder zu ſchrei⸗ 


- den, oder Waldboden.. für den Ackerbau abzugeben . felbft 
"2a Feldbau mit dem Woldbaue gefeplich.zu verbinden, 


wo nicht zureichende Staatswaldungen für deu Bedarf des 
Reben, Privatwaldungen ober‘ anderes Land anzukaufen und 
zu Wald’ zu verwenden, und dafür Mi forgen, daß allent⸗ 
halben die erforderlichen Holzlortimente zureichend vorhan⸗ 
den ſeyen. 

Zur Loͤſung rieſer Aufgabe gehört auch, auf der möge 
nichſt Fleinften Bobenfläche die größte Holzmafie nachhaitig zu 
erjiehen. Das baden'ſche Forſigefetz hat die Wöflcht, diefen- 
Bive zu erreichen, dadurch an den Tag gelegt, daß in den 
Forſten jede entbehrliche Stelle zur Holzzucht zu benugen, 
and der Holzwuchs forgfältig zu ſchonen verordnet iſt. 

Der Waldbau ſteht unfer dem Einfiufe der Wiſſenſchaf⸗ 
sen; Theorien und Verfahrungsweifen ſtimmen wicht üher⸗ 
en, jede hat gleichwohl Ihre Vertheidiger wurd Bogwer, und 
kein Kulturverfahren Dürfte unter allen Munfländen daB ver⸗ 
zuglichſte ſeyn. Wird num duch ein Gefeg die Anwendung 
eines Verfahrens unten allen Upaftänden geboten, wie hier, 
durchaus die natürliche Befaamung, jo find der Wiffenſchaft 
die Thore verſchloſſen, es beftcht ein Theorieenzwang, und 
der Privatwaldbeſtzer leidet doppelt, indem ar ſich geawungen 
fieht, auf ein und. derſelben Waldflaͤche Immer nur die Holart 
angugiehen, mit der fie beftanden if, und es bleibt ihm Das 
her nicht die Wahl einer andern Holzart, weiche perföulichen 
und Zeitbedarfuſſen fm Eintlange nit den Anuforderungen 
der Oertlichkeit entſpreche. In diefem Sinne koͤnnten mins 
befiens die begüglihen Stellen des baden'ſchen Forſtgeſetzes 
Herftanden werden. 6 

Es ſollten daher nindeſteus die unſtande machmweiſen 
ſten Vortheile für ſich habe, und die Auswahl einer anzu⸗ 
iehenden Holzart müßte Id der Regel dem Vahdeigeuthamer 
aberlaſſen bleiben. 

Die Forſtmiſterychaft iR in der Sotgnät auch ſpekuia⸗ 
Bo; Das Geſetz ſpricht Feb Darüber nicht aus, und Inden 
aur von der Anzucht gewiffer - Solzarten die Rebe, den 
Wafdbefiger daher in ber freien Dispofition über fein Eigen⸗ 
thum gehemmt if, wird die verſuchweiſe Holganzucht gewiſ⸗ 
ſermaaßen intiseht unterſagt, mindeſtens wicht beganfigt. 

Der Warban, weidher in gar vielen Beriehnugen ganz 
anders geftetie TR, "als der Beldban, Hat nach dem Gpjeke 





| genadit iſt, einen non des: Goräbchärke ‚geymüfdnn u beitätige 
ten nad. 'pereideten Wörter anguflellsn,. der nun eigentlich 


der Wirthfchafter im Wale iſt, dem Gigeushümer:Berfheife 


ten ertheilt, ſo doß derſelbe, im Grunde german, nur 
Nentier iſt. J 

Ohne Faſderʒeugniſſe if die meahlige rin eur 
terdiuge uumdglich, und es kann Durch Mangel au -Denfelken‘ 
die verzweillungsvollſte Lage eintreten: Dungersnpth mit als 
len ihren Folgen. Denvoch iſt dem Landwirthe die · Vewirth⸗ 
ſchaftung feines: Gutes üwerlaſſen und ihm auheimn geſtellt, 
ob er in der Landwirthſchaft ſich Keurtuiffe erwetba, oder 
nicht, und nur. bei denen, die ein Amt ſuchen, beſechan ſolche 
Bedingungen. Dadurch mar. frht Die Lad wirthſchaft unter 
den Gewerbes, weil auch uoch Bei dem einfachſten Haudwerke 
‚gefordert wird, daß Jeder fein Haudwerk nach Urach und 
'Herfommen erlernt Habe. Bei all dem geht die Landwirth⸗ 
ſchaft unter dem Einfluffe der Wiſſenſchaften ſelbſt auf klei⸗ 
nen Gütern Aush. Beißpiel und Pelehrung aweiſt noch gedeiße 
licher vorwärts, als viele Gewerbe, 

um fie zu’ fördern, ' "geben Anſtalten Selegeuheit zum 
Unterrichte; für den eigentlichen Landmann befteht jedoch nicht 
Zwang, fo wie daran nicht zu deuken iſt, daß der Beſttzer 
ober Pächter eines größeren Sandgutes diefes durch einen 
Sochkundigen bewirtkichaften laſſen zwüfle, 

Der Waldboſther iſt ſohin vezaglich feines oggen tume⸗ 


in der Art unfrei, daß ihm nur derjenige baare Ausfall als 
Zins zugeſtanden iſt, welcher durch fremde Bewirthſchaftung 


ſich ergiebt. 

Wir dürfen daher wohl anuchmen, daß dieſe geſetßliche 
Beſtimmung ſo gemeint ſey, es muͤſſe der Peinatwaldbefiger 
einen eigenen Foͤrſter aufſtellen, der ſich nicht über ‚ben Beſiz 
der, zur Selbſtbowirthfehaftung feines Waldes erſorderlichen, 
Kenutuiffe ausweiſen kaun. Fuͤr Unterrichtsmittel müßte 
allerdings geſorgt werden, und da es nicht wohl angeht, dag 
jeder Privatwaldbeſitzer Forſllehrauſtalten beſuche, oder bei 
einem ausübenden Forſtwirthe in Die Lehre trete, fo follte 
anf pannläne Auterrichtsanſtalten Bedacht genummen ters 
den, in denen Die nothweudigften wirthſchafttichen Kenutuiſſe 
gut Seite dee landwirthſchaftlichen, gelehrt würden, wie dieß 
in den in Bayern zu errichtenden laudwirthfchaftlichen und 
Gewerboſchulen ausführbar ſeyn wird. Wenn auch die mel, 
fra Privatwaldungen im Beige von Leutan fi befinden, 
die durch Vermögen und perſanliche Bildung, für einen be⸗ 
trachtüichen Walduntfang eigene Gore auſtellen, ‘ober ben 
Gang threr Waſdwirthfſchaft ſetbſt beurthellen sd leiten 
Fönnen, 16 giebt es doch auch u Gegeben, wie z. B. 
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nahe sd fern am Mayne, wo Viele taufend Morgen Private 
woldungen im Befige der Kleinen und mittleren Grundeigen⸗ 
thuͤmer ſich befinden, denen ein populärer, forſtwirthſchaftli⸗ 
cher Unterricht ſehr heilfam und erſprießlich ſeyn wuͤrde. 

Ein Kulturgeſeß ſoll eigentlich dem Betriebe zu Huͤlfe 
Tommen und die Staatsforſtbehoͤrde wachen, daß im Allge⸗ 
meinen die Waͤlder nicht devaſtirt werden, ohne daß dem 
Wigentgümer die Hände ganz gebunden ſeyen. Dieß wäre 
daher die Tendenz eines Forſttultur⸗Geſetes, weiches im 
Ganzen mehr negativ, die Kulturhinderniſſe wegraͤumend, 
als pofltie, Die Yulturweife auorduend, gegriffen werden 
muß, unbefchadet jedoch der Pflicht der Staatsregierung, der 
Bodenkultur eine beſtimmte Richtung vorzuzeichnen, wo dieß 
das allgemeine Wohl, die nothwendige allzeitige und allortige 
Verſorguug ber Siuwohner mit ben unentbehruchen Lebens· 
bedurfuiſſen, erheiſcht. 

WGortſetung PORN oo 


Mannichfaltiges. 

Ueber das Wandern des Kuknuks. 

Ueber dad Wandern anderer Vögel, über den Grund davon und 
Über die Unmöglichkeit, daß ein Bogel fih in die Erde verfenfe, 
im Grübjahre aber wieder hervorfomme, ift in der allgemeinen Forſt⸗ 
und Zagdjeitung ſchon früher zureichend, und zwar ſowohl bei mehreren 
Gelegenheiten, als auch beſonders naturgeſchichtlich verhandelt worden. 
Bom Kufuf ſteht nun in. Rede, eb er ein Wanderdogel ſey nd ſeyn 
könne; oder was fonfk dabei hermuthbar und unausgemacht iſt. 

Der Kufuf verräth durch Rufen fein Borhandenfeyn, wann Bäume 
und Buſche belaubt, Raupen und Schmetterlinge zu feiner Nahrung 
vorhanden find. Nicht mehr wahrzunehmen iſt er, wenn die Atınos 
fohdre anfängt, fälter zu werden, und die Gegenftände feiner Nahrung 
fparfamer zu werden beginnen; daher wird er ſchon längere Zeit vor 
dem Abzuge der Stoͤrche und Schwalben vermißt. 

Unter die häufig vorhandenen Vögel gehört der Kukuk nicht, ſon⸗ 
dern er ift überall nur einzeln; iſt er alfo aud ein Wandervogel, fo 
fieht darum abzunehmen, warum man eigentlich nur von feinem Dafeyn 
und Nichtmehrdafepn, nicht aber von der Anfunft und dem Abzuge 
sehen fann, denn beim Zuge begeben fich ſolche Bögel in die Befelicaft 
anderer, und find ale einzeln nicht bemerkbar. 

Der Kufuf ift ſcheu und flüchtig, entflieht, fo oft er Etwas wahr⸗ 
nimmt, immer in einens gereiffen Umfreife bald das bald dorthin zus 
rüdtehrend, und immer durch feinen Ruf ſich verrathend, doch iſt fein 
Slug nie hoch, mie weit, fondern überhaupt nur von einem. nahen 
Baume oder Afte zumi andern, uud nad) einem fehr kurzen Fluge fekt 
er ſich wieder. Anatomiſch ließe ſich in feinen Flügeln und Musteln 
der Grund diefer Eriheinung finden, weil fie ſchwach und zu grober, 
anhaltender Anſtrengung nicht greigaet ſind. 

Schon dadurch wird das Mandıım dieſes Bogels eifeljah , and 
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bie Babel Sat dader auch ben ihen möadt, Daß er EM Hein Auge auf 
andere größere Boͤgel fehe, die ihm weiter tragen mäſſen. . 

Beim Kufuf ſtellt ſich aach dem Legen nicht jener fieberhafte Zus 
ſtand ein, der andere Vögel zum Brüten zwingt, er fühlt auch nicht 
den Trieb nah Ruhe — Hat keine wahre Brutzeit, iſt daher nicht 
angeteieben zum Reſtbaue, und legt die Eyer in die Reſter anderer 
Bögel, weil das Brüten für den Zuftand feines Körpers. nicht Bedärf⸗ 
niß iſt, ein ſolcher Zuſtand aber nur die Pflege vad Bertheidigung der 
Eyer brdingt. Dieſe Bokfogung von dem Jnſtiakte anderer Böge 
hinſichtlich der Erpaltung ihrer Art, iſt heim Kukak fogar nothwendige 
Bedingung, weil dab Berſchwinden der Alten eher eintritt, als die 
Zungen herangewachſen find, und folglich durch die Weibchen eine Rach⸗ 
tommenſchaft nicht herangegogen werden Tönnte, 

Nach einzelnen Beobachtungen find zufällig aus Erdlödern Kukuke 
hervorgegraben worden, die im einem teinterfchlafäpnlihen und wie 
mauferhaften Zuftande fi befanden, und in ihrem Leche mit Federn 
und Genifte umgeben waren. Auf ſolche Weiſe ſollen auch tingefangene 
und in’einer Grube bewwahrte Rufufe ſich zeigen, namlich gu der Zeitz 
wann im Freien der Vogel verſchwindet, und auf alle Fälle gegen deu 
Herbft zu unvermerft in eine Ede gehen, fid verbergen, fih mit aufs 
findbaren, geniftartigen Stoffen umgeben, Federn verlieren, bei einer 
Etörung und beim Hervorgiehen aber unruhig feyen nnd den Sqlupſ⸗ 
wintel wieder ſuchen. 

In eisen ſolchen Winterſchlaf kann ein Begel allerdings verfallen, 
fogax in dieſem vermaufern, und eb würden daher nur Rachſuchungen 
und dießfalfige Beobachtungen nothwendig ſeyn — die nicht ſchwierig 
ſeyn fönnm — um den Beweis u erhalten, daß der Kukut fein Bars 
dervogel, fondern ein Winterfhläfer ſey · Die Raturgeſchichte würde 
dadurch fehr gewinnen. \ D. 


Sagd-Erträgniffe mehrerer Dominien in Böhmen in 1833. 
(Allgem. Forſt / u. Zagd-Journal von kLiebich, 1838. Aes Heft.) 
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Bildliche Darstellung des Holzzuwachses _' 





Zu Behlens Forst-und Jagdzeitung. 
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Das geoßherzogl. baden ſche Forſtgeſetz. 
(Gertfehung.) 


Der zweite Abfchuitt des vorliegenden Forſtgeſetzes: 
„Von der Bewirthſchaftuug und ber Kultur der Waldungen” 
ſchweift unferes Ermeſſens offenbar über die Gränzen der 
Stantsoberaufficht, und faßt dieſelbe von der wiſſenſchoftlichen 
Seite auf. Aber auch von dieſer möchten nicht alle hier vorkom⸗ 
menden Anordnungen eine firenge Prüfung aushalten, ber 
ſonders mit den SS. 9 bis 17 der Fall. Die Art der Hiebs⸗ 
führung geht aus der Anwendung der wiffenfchaftlichen Grund⸗ 
füge auf eine gegebene Waldfläche hervor und foll duch bie 
Betriebsregulirung beſtimmt und feflgefegt werden. Die Oert⸗ 
lichkeit iſt dabei ohnehin zu entſcheidend, als daß geradezu ein 
Srundfag apodirtiſch anfgeftellt werden koͤnnte. So Tann 
der im Allgemeinen verworfene kahle Abtrieb unter dem Gin⸗ 
fluffe entfprecheuder Lokalverhaͤltniſſe als der beffere erſchei⸗ 
nen, daher im der Regel liegen und nicht in Ausnahme 
begründet, ſeyn. 

Unter polizeilicher Haubarkeit kaun wohl Feine andere ald 
die phyñkaliſche, im möglich frühen Alter des Holzes verftans 
den werden, Daher eiue folche, vo das Holz eine derWirthſchaft und 
dem dadurch bezielten technifchen Verbrauche entfprecheude min⸗ 
defte Stärke und zugleich der Forſtort ale Bedingungen der Re⸗ 
generation erlangt hat. Ob demnach auch unter deu günftigken 
klimatiſchen Verhaͤltuiſſen die Eiche in einem Alter von 100, die 
Nothbuche nach 60 Jahren, jeng Stärke erreicht haben Tann, 
um Holzfortimente zu liefern, wie fie von diefen Holzarten 
im Hocdmwaldbetriebe erwartet werden, und ihre Verjüngung 
auf natürlichem Wege gar feinen Schwierigkeiten unterliege, 
möchte. mehr als zweiſelhaft ſeyn. Es Tönnte daher hier 
die polheifiche Haubarkeit. nur diejenige. ſeyn, wodurch ſich 
un Nothfalle und bei beabſichtigter Fortſetzung des Hochwald⸗ 
xrtxicbeo sin Anhieb motiviren und begründen laſſe · Wirte 


‚nun aber vielleicht hierdurch nicht manchen Verwidelungen 


und nachtheiligen Haudlungen der Weg gebahnt, nicht ſelbſt 
die unwirthſchaftliche Verfahrungsart in. den Mantel des 
Geſeßes gehuͤllt werden Finnen? Wäre es nichtzwechnäßiger 
gewefen, die phyſikaliſche Haubarkeit der Holzarten in dem 
verſchiedenen Betriebskategorien naturgemäß feſtzuſeßen und 
die Ermächtigung zu Ausnahmen den, Forſtbehoͤrden einzu⸗ 
räumen, dadurch das Iutereffe der Waldeigenthuͤmer der Ger 
faͤhrdung durch einfeitige Anfichten um fo weniger ausfepend, 
als gegen das. Erkenutniß der Forſidirektionsſtelle, der Re⸗ 
kurs an die Oberbehörde nicht verſperrt wäre? 

Was hier weiter vorfömmt, in Beſtimmung der 
Schlagſtellung, der fuccefiiven Hauuugen u. f. 1, gehört 
doch offenbar in die Lehre von der Holzzucht, in dem Bereich 
von Keuutuiſſen, die von jedem Forſtwirthſchafter vorausgeſetzt 
werden müffen, als erſte Bedingung feiner Amtöhabilitirung, 
und womit befanut zu machen, jedenfalls der Hörfaal oder 
der Wald eher, als ein Forſtgeſetz, allenfalls noch eine Dieuſt⸗ 
Juſtruktion, der geeiguete Ort ſeyn dürfte. Wollte in da& 
Detail der Wirthſchaſt, inäbefondere dei Hiebsführung , eins 
gegangen werden, fo wäre noch ‚manche nähere Erlaͤuterun⸗ 
gen noͤthig geweſen uud bie im Walbbetriebe eben fo ver⸗ 
ſchiedene als eutfcheidende Lokalitaͤt hätte berudfichtigt wer⸗ 
den muͤſſen. So iſt z. B. hier die Fewelwirthſchaft durch⸗ 
aus unterſagt, obgleich Lokalitäten und Umftände eintreten 
koͤnnen, worin derſelben aunaͤherud ‚gewisthfchaftet ‚werben 
muß; fo hätte dev hier nur angedeuteten Auszugshauungen, 
der Behandlung uͤberhauener und übergriffener Diſtrikte u. f. w. 
wohl naͤher gedacht werden follen. Wir bemerken alles dieſes 
nur in der Abſicht, um darauf hinzuweiſen, daß, will eiu 
Forſtgeſeß bis gm ſpeziellen technifchen Vorſchriſten ſich ver 
breiten, bier viel uoch fehlt, was als ſehr wichtig erſcheint. 
Schr zweckmaͤßig iſt, daß nach K. 10 vorhandene Meſſungen 
nach Neduairung ie, das Nornalzaaß, den Betricboeinrichtun⸗ 


4 — m — 


gen zu Grunde zu legen find, was allenthalben, wo man ſich 
mit ber Forſteinrichtung beſchaͤftigt, gefhehen folte. Denn 
es ift weile, das Beſteheude zu benupen und entbehrliche Koften 
- zu vermeiden. Died gefchieht aber nicht immer, vielmehr 
ſchreitet man zu neuen Waldvermefjungen, ohne die vorhans 
denen Älteren Pläne zu berüdfichtiger, mit denen bie Karten⸗ 


Tammern oft angefüllt And, ſelbſt ohue manchmal zu bedens 


Ten, daß die Forſtvermeſſungen mit den bald folgenden Ar⸗ 
heiten des Kataßers nahe piſammen treffen wub bis dahin 
Hüften anſtehen koͤmmnen. Auch das Kapitel Mber die Bm 


aupung der Waldungen möchte nach den aufgeſtellten Ge 


fihtspunften zu weit amd zu eng feyn. Als Beiſpiel diene: 
daß die Ausaͤſtung ſtarker Etimme häufig fogar vor der 
Filung geſchehen muß. Laufende after ſtarker Eichen wur⸗ 
Ben anf diefe Weife im Epeffarte aus Stangen und Ger 
tenhoͤlzern ausgehauen, zum doppelten Vortheile der Forſt⸗ 
kaſſe und des Waldes. Nirgends tt vielleicht das Ausaͤſten 
ſtehender Staͤmme mit größerem Vortheile mehr in Uebung, 
als im Frankfurter Stadtwalde, wo ſehr zwedmaͤßige Steige 
riſen im Gebrauche find, 

Nach $. 23 wird die vierſchnhige Scheitlaͤnge angenom⸗ 
menz wohl die anerkaunt unzweckmaͤßigfte fuͤr pfiegliche Dolz⸗ 
nupung und das Intereſſe der Forſtkaſſe. Holz von 4 Zoll 
Dicke kann nicht wohl gefpalten werden, weun es noch als 
Scheityol; gelten ſoll. 

Nach S. 28 If Keim Aufflaftern des Hohes in den 
Schlaͤgen der Unterwuchs möglichft zn ſchonen. Wäre nicht 
beffer, gar Fein Holz in den Hicbsbiftriften, ſondern Alles 
außer denfelben und nur im fchlimmften Falle neben durch⸗ 

‚ siehenden Wegen aufzufegm? Died hat noch den ortheil, 
daß die Abfuhr In der warmen trodenen Jahrzeit gefchehen 
Tann, zur Schonung der Waldwege, mit Verminderung bes 
Fuhrlohnes und dadurch mit verhäftnißmäßiger Hebung der 
Holzpreiſe, jedenfalls alfo zum Vortheile der Forſtkaſſe. Im 
Speffarte glaubte man, fih hieran nicht gewöhnen zu Fönnen, 
worans die empfmdfichften Nachtheile fuͤr die Waldverjuͤngung, 

. Ja manchem jungen Schlage der Untergang hervorgiengen; jekt 

iſt dieß allgemein "eingeführt. : 

GEs giebt doch. Laubholzbeftaͤnde, bie früher als Im Alter 
von 35 Jahren ($. 327 dem Vicheintriebe geöffnet Werden 
Tonnen, 4. 8. Birken, unter welhen der Graswuchs am 
Ueppigften und 100 früher Bicheinfrieh platzgreiflich IR. Wenn 
doc; in den Waldungen Vieheintrieb ftattfinden map, fo follte 
auch der Vorteil des Gigenthümers berüdfiähtigt werden, fo 
weit dieß mit deu Auforderungen der Waldwirthfchaft ver⸗ 
einbarlich iſt. 

Bu den auerkauut hewerbllchlen · Weldacheunu dungen 




















gehoͤrt Im Allgemeinen die Gewinnung der Waldſtreu, wen 
fie auch. an einzelnen Orten ohne Schaden weggeuommen 
werden kaun; daß aber in die Kaffe unſchaͤdlich ſtreunuß⸗ 
barer Diſtrikte 35jährige Hochwaldbeſtaͤnde gehoren, will und 
nicht einleuchten. Denn abgeſehen davon, daß in Diſtrikten 
vor dieſem Alter, die dann doch bel gutem Wuchs und Wache 
thům de Hotzed im Schluſſe fi befinden, Streurechen fan 
aeläffig, mindeftens mit, hofzbefchädigenden großen Scyeirig 
keiten verbunden “if; kann das Laubhotz>än Lie ſo frühen 
VersstyumGtadium bei dem verhäftuißmäßig größten Nah⸗ 
tungäbedarfe und bei der dan fo leichten Befhädigung 
der Wurzeln, das Laub, auch Im befferen Voden micht em⸗ 
behren. Auch für das Nadelholz iſt das hier geſeßlich be⸗ 
ſtimmto Alter ein zu frühes. 

Rad) $. 135 ſoll ſich Fein nunhldarer Frevler zur Ben 
richtung der Strafarbeil weiter als 3 Stunden von Haus entfer⸗ 
nen. Diele Entfernung {ft aber offenbar zu groß; dem 
durch einen Hins und Herweg von ſechs Stunden geht nicht 
nur der halbe Tag verloren, fondern der Frevler komm 
ermüdet an den Arbeitsort, und fo wird ihm die Verrichtung 
der Arbeit zur Pörperlichen Lak und Befchwerde, und die Arkeit 
ſelbſt beeinträchtiget. Da die Strafarbeiten der Forſtfrevlet 
nicht auf den Wald befchräntt find, fondern durch andere 
Verrichtungen außer. demfelben furrogiet werben koͤnnen, fo 
möchte um fo weniger ein erheblicher Grund für fo weit 
entfernte Arbeitsorte ſprechen. Die $6. 136 und 137, dann 
140 handeln von der Verpflegung der Frevler während der 
Strafarbeit und von der Schärfuug ber Arreſtftrafen. Die 
Nüdfiht auf nothdürftige Verpflegung der Strafarbeiter 
teifft ganz arme Leute, und nachdem alle Amftände für Die 
Berwenbung des Arbeiters hervergehoben- find, muß auffal⸗ 


ten, wie wicht darauf Bedacht genommen wurde, den Frevler 


vorzüglich nicht an folchen Tagen zur Steafarbeit zu verwen⸗ 
den, wo er dadurch an feinem Grwerbe Den meilten Schadeu 
nehmen kanu; dei fonft it auch Diefer Verluſt in Anſchlag 
zu bringen, und, die Strafe dadurch höher. Es fol auch 
durch die Strafe ein neues Uebel nicht herbeigeführt were 
den und dem Frevler, in fo fern es irgend angeht, Scho⸗ 
nung angedeihen. Hunger und Dunfelheit beeinträchtigen 
die Gefundheit immer; dic fol aber wicht ſeyn. Gilt cin 
Tag Dunkelarreſt für vier Tage und ein Hungertag für 
zwei, fo wiberfpricht dieſes einer Schärfung, und es ik 
vielmehr ein Taufe. 

Nah 5. 146 follen nur Kinder unter fichen Jahren vom 
jeder Strafe befreit feyn. Wenn noch bei 14 führigen Ki 
been volle rechtliche Imputabitität nicht, ſtattfinden kaun, fo 
fchit bei Kindern von EI Jahren ſelbſt das Antrricheie 


| 


Onngövermögen, und es iſt daher die moraliſche Moͤglichreit, 
ein Vergehen im rechtlichen Verſtaude zu verüben, nicht platz⸗ 


greiflich; daher der Begriff von eigentlicher Strafbarkeit und 


Anwendung ded Gefeges ſchwindet. Da uun nach $. 149 
die Gitern für den Schabenerfag der von ihren minderjähris 
gem Kindern verubten Grevel ohnehin haften müffen, und 
ini all gemeinen von Kindern Frevel uur durch Anleitung 
oder Beglnſtigung durch die Eltern verübt werden, fo hat 
auf dieſen die Verantwortlichfeit für die Frevel der Kinder 
zu ruhen nud daher gegen Kinder nur eine . leichte Korrek⸗ 
tion einzutreten. Ob gegen Kinder von 8, 9, 10 Jahren eine 
Btägige Ginfpereung an- ſich, mit Ansfiht-auf Wirkung 
und mit den nothwendigſten Rädfichten auf die Erhaltung 
der Gefundheit möglich iſt, wird billig in gegrhubeten Zweis 
fel gezogen werden müffen. Kinder vom Frevel abzuhalten, 


wird den Eltern durch eine forgfältige Grziefung und Ber | 


auffühtiguug derſelben vorbehalten bleiben muͤſſen, und bei 
kleineren Kindern uur von Schadenerſatz die Rede ſeyn Fön 
nen. Zeigt fi in Kindern, bei denen ſchon das Unterſchei⸗ 
duugsvermoͤgen tätig iſt, Anlage nd Meigung zu ver 
bots widrigen Handlungen und werben befondere Korrektionen 
noͤthig, fo follten dieſelben nicht von ber öffentlichen Behörde, 
fondern von den Eltern und Schullehrern ausgehen. Immer 
fällt der Frevel eines Kindes auf eine vernachläffigte-Erzies 
bung und Sorglofigkeit der Eltern zuruͤck, die daher auch 
die Folgen ihrer Schuld zu verbuͤßen haben; dieß muß mins 
deſteus Negel ſeyn. Der $. 165 nimmt auch Kinder unter 
14 Jahren von den auf Entweudungsfrevel gefepten Strafen 
and, u. es ſcheint daher, daß von bein Geſeßgeber in den angeführe 
ten Stellen nur bößartigem Vuthwillen und der Eutwickelung 
gefährlicher Neigungen babe entgegengewirkt werden wollen. 

Der zweite Abfchuitt handelt von den einzelnen Vergehen 
and Strafbeſtimmungen. Es fol der von der Kreißregies 
sung und der Oberfortbehörde entworfene Straftarif von 
5 zu 5 Jahren geändert werden; eine ſehr zweckmaͤßige 


uachahmungswerthe Anerduung, Die es aber noch weit mehr 


ſeyn würde, fanden Lolalmedififationen des Straftarifes 
ſtatt, da uns ſcheinen will, als wäre ein Hauptgebrechen 
ter dermaligen Straftarife ihre allgemeine Auwendbarkeit 
auf ein ganzes Land, oder doch auf eine ganze Provinz; 
denn die Preiſe der Forſtprodukte Fönnen in einer Gegend 
auf Feine Gntferuungen fo beträchtlich differiven, daß ein 
nicderer Steafaufag .an einem Orte ein hoher gu einem am 
dern iſt, und fo umgekehrt. Es follte unſeres Bedünfens jeder 
Straftarif ſolche oͤrtlich minderude und mehrende Aenderuugen 
nicht ausſchließen, daher in einer, diefe einwendungsimnodiſita⸗ 
tionen erleichternden and bedingenden "Bst verfaßt ſeyn. 


= 58 - 





Die ini 5. 154 gegebenen Umflände, welche bei Ver⸗ 
letzung eincs..Stamined als Entwendung gelten, find zus 
reichend, der Zufag aber: „wenn Diefelbe in gewinnfüchtiger 
Abfiht unternommen, iſt nicht nur überfläffig, ſondern auch 
die Beftimmung ftörend. Zur Ansmittelnng gewinnfüchtiger 
Abficht führen überhaupf uur zwei Wege: 1) die wirkliche 
Eutwendung und Zueignung, 2) das Geftänduif, Bor 
ausgefeßt foll nichts werden, wohl aber kann man 
eine Handlung einer andern gleichfeßen, und fohin einen 
Frevel, wie angegeben ift, der Gutwendung gleich achten. " 

Nach S. 156 iſt Eutwendung von Pflanzen in jungen 
Schlägen unter:1® dick, mit dem dophelten Werthanfchlage 
zu verbüßen, einer der ſchwierigen Punkte der Forſtſtrafge⸗ 
ieggebung; denn. es läßt ſich durdans „Fein momentauer 
Werth feRfegen, der dem Schaden gleichfomme, den der 
Wordeigehtzümer durch das Ausrupfen junger Holspflanzen 
erleidet — und diefer kann doch rechtlicher Weife nur bee 
Maaßſtab dir Grfagbeftimmung des Schadens feyn — der, da 


doch vorausgeſezt werden muß, daß die jungen Pflanzen in 
bemertbarer Quantität ausgezogen worden feyen, nicht für 
wohl im augenblidlichen Holgverlufte, als in der geflörten, 


gleichen Beſtellung des Schlages, daber in einem Verluſte 
befteht, den erſt Die ſpaͤtere Zeit entziffert, und der fih jept 
gleich nicht berechnen läßt. Ein Gleiches iſt der Fall mit 
der Entwendung von Staudbaͤumen und Laßreifern, mo 
ebenfalls die Störung der ganzen Wirthſchaͤft oft Die Ver⸗ 


eitelung eiuer vegehmäßigen Berjüngung, die Folge ift. Bleist 


es daher nicht nur ſchwierig, fondern ift es ſelbſt unmöglich, 
bier das Verbrechen in feinen Folgen mit der Strafe iu's 
Gleichgewicht zu fegen, fo reihtfertigte hier gewiß die Natur 
des Frevels eine außerordentliche Straffhärfung. 

Es folen Waldhüter und Schügen m zureichender Zahl 
angeftelle werden, und fih mehrere Privatwalbbefiger für 
gemeinſchaſtliche Schügen vereinigen, . wenn die eingefnen 
Waldflaͤchen nicht groß und beträchtlich genug find, um eis 
nen-Schüßen zu befhäftigen und zu befolden. Diefe Maaß⸗ 
regel, obgleich ihr vielleicht der Vorwurf des Zwanges für 


den Gall gemacht werden könnte, wenn einzelne Privatwald⸗⸗ 


befiger durch Lage und Umfang ihrer Waldbefigungen Inder 
Beſorguug des Selbſiſchußes begünftiget werden, hat doch, 
die befiere Pflege und Erhaltung der Privatwaldungen zur 
ſicher erreichbaren Abſicht, wobei indefien unbezweifelten Bors 
zug verdienen möchte, fo viel als nur Immer möglich, nicht 
Banernfhügen, fondern Forſtauffcher vom Bade, ausſchließ⸗ 
lich folche aber bei Gemeindewaldungen von einer Größe, 
welche einen Auffichtsbegang bildet, anzuftellen. 
Ganggeoätren-und. Etvafantpeile nicht frruer zu bwl 


1, hat gMendings das Gute, beſorglichem Gigenuupe als 

tip nnrichtiger Nuganzeigen oder eined gewinnfüchtigen 
Urbereiferd zu degegnen, auch find Beifpiele wohl nicht fels 
ten, wo den RNugantheilen die Perabwürbigung der Wale 
dungen zugeſchrieben werden muß; aber auf der. andern 
Geite fehlt qudı ber Sporu des geeiiee und die Belohnung 
des Fieißigen; und wenn daher die Abſtellung der Anzeige 
gebühren und Nugantteile, wie überhaupt aller Ehnfichen Gorke 
arcldentien allerdings ſehr giwemäßig tft, fo wäre dieß wohl 
nicht minder, an deven Stelle Nemunerationen treten zu fafs 
fen, welche aus der Forftgerichtöbarkeitäfafle den Anzeigern 
ausbezahlt würden. (Schluß f.) 


—Mannichfaltiges. 
Die Zaͤhmung ber reißenden Thiere in andern 
—Weittheiten. Auszug aus einem Privatfchreiben des 

Holändifchen Schiffskapitaͤns de Zella, nebft Bemerkun⸗ 

. gen des Ueberfegers und Einfenders. 

„(Algem. Forſt⸗ u. Jagd⸗Journal von Liebich, 1833, 14 Heft.) 

Der aufmertfame Seemann, von dem die nadfichenden Beobach 
tungen mitgetheilt wurden, lebte mehrere Jahre auf dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung, unternahm weite Ausflüge in das Innere des Landes 
und fand auch fpäter Gelegenheit, die merkwurdigſten Provingen von 
Afien und Afrika zu beſuchen. Wei großer Borliebe zur Raturgefdichte 
mangeften ihm leider ale nöthigen Borkenntniffe und, feinem eigenen 
Srftändniß zu Folge, fonnte er nur planlos fammeln und bei feinen 
Beobachtungen nur den im verlichenen Mutterwig, fo wie pũnttliche 
Aufjeihnung des Geſchehenen oder Gehörten in Anwendung bringen. 
Die von dem wackeren Nautifer auf weiten Reifen gefammelten Exfahs 
rungen twaren, in Folge diefeb, nicht im Mindeſten ſyſtematiſch geords 
net, fo wie das naturhiſtoriſche Kabinet in feinem Wefife zwar merk, 
würdige Sammlungen von Eondilien, Mineralien, getrodueten Pflanzen, 
außerturepaiſchen Münzen, indifhen Göenbildern, chineſiſchem Porjel⸗ 
lan, Sands und Gerfarten, neben den Bälgen von tropiſchen Bögen 
und olerfüßigen Thieren, chaotiſch zufammengehäuft, enthält. Eben fo 
ungeordnet finden wir 'aud die Reifeannalen des lieben Männes. 
“Ein ganz originelles Gemiſch von Bernerfungen, die dennoch ſammtlich 
von Intereffe find, entwickelte der gedufdige Forſcher nur mühfam, um 
daraus Nugen ziehen zu fönnen. Auf einige naturhiftorifhe Fragen, 
An Beziehung auf die von ihm bereiſten Zonen, erhielt ich unter andern 
Rachrichten au eine gründliche Belhrung über die Zahmung der 
reißenden Thiere in den heifeften Himmelsftrichen. " 

> Nicht bie für den Zoologen find diefe Mittheilungen von Wichtige 
keit, fondern aud) für den deutſchen Jäger enthalten fie manche nicht 
unbeachtet zu Taffende Winfe, die bei der Abrichtang unferer Jagdhunde, 
gute Dienfte feiften finnten. 

Die BVoͤlk erſchaften, Die: ſich mit deu Jagd der, andern Weltthrilen 
angehörigen Zhiere befhäftigen,, fa aufallend geübt und gefhidt in 
ter Behandfung derjenigen Gattungen von Saͤugethieren und Bögeln, 
die ſich dem Mepſchen annäpepn follen. Die Tigers oder Pardellage, 








ſondern unfern eurapäifgen Jagdbunden gleich abgerichtet und jum 
ange verfdiedener Wildgattungen vertvendet werden. Die grimmigtın 
Zgiere der Wüfte fieht man in frieblihe Pausgeneffen umgerantlt, 
wie j. B. Leimen, iger, Panther u. a; nur die Hydne macht daten 
eine Ausnahme. Borzügli die-Mefayen:find gefchidt in Der Mbrictung 
der raubgierigften Thiere. Doc aud unberechenbar weit vom einandır 
wohnende Böllerfiämme in den beiden Hanifphiren, nationalifirte Ew 
vopder ſowohl, wie Regerfelanen von. allen Kolonien, wilde Imdianı, 
Nordländer, furz alle Menfen, die durch Gemwohnpeit, und frtıs 
Beiſpiel die kindiſche Angft vor den fogenannten Ungeheuern der Ir 
penlander verloren haben, beurtheilen diefe Geſchẽpfe ganz anders, alt 
der nur an fanfrmäthige Hausthiere und on harmlefes Bild gewoͤhme 
Europäer. Das Berfahren bei der Zahmung der Aeifapfreffenden Thiere 
ift einfach und, fich lediglich von Kräutern nährend,- ſcheniegen fie ſich 
dem Menſchen, wenn er aur einigermaafen vernünftig mit ihnen vers 
fährt, ohnehin leicht an. Das Nashorn macht davon eine Musnapıney 
niemals wollte «8 noch glüden, diefen Wildfang an den Umgang vrit 
dem Menſchen zu gervöhnen, obwohl dat Pflanenteich ihn, gleich dem 
noch Foloffaleren Elephanten, ausſchließend nährt. Lehterer tann chne 
fonderfiche Müpe dahin gebracht werden, dem Raturftande gänglich am 
entfagen. Dagegen muß man die Hoffnung aufgeben, dem Mhinogeres 
auch nur einen Schatten von Wildfamfeit abzugewinnen. Aeußeye 
Bioangemittel, Hunger, Durſt, Lufverdnderung, alles dieſes geht an 
dem hartnädigen und gegen die autgeſuchteſten Bändigungemistel uns 
empfindlichen Riefen verloren. 

"Kommen wir auf die Zähmung der fleifcgfeeffenden Thiere zurid, 
fo zeigen fi uns die nachſtehenden Berichte derjenigen Perfonen zur 
Hant, die fih damit beſchaftigt und in genaue Erfahrung gebracht has 
ben, wie am Sicherſten zwn Biorte zu gelangen ſteht. 

Längen, Eiger, Beoparden, Panther, Schakals u. a, fönnen tele 
ſtandig zu Haustieren aufgezogen werden, wenn man fie Gab nad) 
der Geburt von der Mutter entfernt und die unmündigen Jungen vom 
Hausthieren auffäugen laͤßt, oder fie mit Kuhmilch und Brod, gefochs 
ten Begetabifien und Fleiſchbrühen ernährt. . Rohes Fleiſch, verzüglicy 
das friſch gefchlachtete, ganz befonders aber das warme Blut anderer 
Thiere, wedt in ihnen die angeborhen Reigungen der wilden, reifenden 
Geſchoͤpfe ihrer Gattung; dagtgen kannte iſch in den fremden Belttheis 
fen Liwen, Tiger und Leoparden, die nie anders, ald mit Milch, Bred, 
Baumfrüchten u. ſ. w. gefättigt werden waren, und im mannbaren 
Alter ſich fo ruhig und frieblid benahmen, wie wohlgezogene Haue⸗ 
hunde. Mit den Pantherfagen, wie mit den Schakals, verhält «6 ficy 
eben foz die Berſuche, Hyanen u zähmen *), follen aber no niemals 
gelungen ſeyn. Unerklarbar iſt eb mir, wie die Matroſen den Aliga⸗ 
tor, dee nicht leben fan, ohne ſtarke Rationen von Fiſchen oder Fleiſch 
iu ſich jw nehmen, bis zum Gpielfameraden zu philanthropiſiren vers 


ſtehen, id} ſah davon die auffallendfien Beifpiele. Schlangen, denen 


der Giftzahn genommen, worden ift, gewoͤhnen fih leicht an Menſchen. 
(Fortfegung folgt.) “ 


*) Eine Hyaͤne zu jabmen, ih dem Beſcher Der bekannten, fehr ſchẽ⸗ 

- nen Menagerir, van Afen, gelungen, werüber aut.ginen, in den 

—— diefer Zeitung mitzutheifenden Bericht ant Bien 
verwieſen wird. J — NR 
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Das großherzogt. baden’fhe Forftgefeg. 
Elaß.) 


Das nach 5 179 dem Bezirksamte zugeſtandene uns 
bedingte Eutlaſſungsrecht der Waldhüter ohne Angabe des 
Srundes, nad) Anhörung des Eigenthümerd und des För 
ſters, fegt wohl in den Stand, fi eines ſchlechten Waldhůͤ⸗ 
ters leicht zu entledigen, Tann aber auch zu manchem Miß⸗ 
Brauche Anlaß geben, da auch ein pflichtmaͤßiger Waldhuͤter 
Po ungluͤdlich ſeyn kann, dem Wafdeigenthümer und dem 
Foͤrſter zu mißfallen. Mindeſtens folten die Gründe der 
Entiaſſung dem Gntfaffenen angegeben werben, wollte man 
nicht dem Wege der Unterfuchung ind eines bezirksamtlichen 
Errenntuiſſes den Vorzug geben. Bei dem hier aufgeftellten 
Verfahren wird der Waldgüter zum gewöhnlichen Tagloͤhner 
und erfeunt nie das Gefühl feiner Wichtigkeit für den Wald, 
was allerdings zur beſſeren Beforgung feiner Verrichtungen 
anfpornen wird. Stabilität kaun Waldhütern aus der Klaffe 
der Landleute nicht bewilligt, ‚und follte dem Forſtſchuͤtzen 
von Zac, nur nach einer gewiffen Reihe von Dienftjiahren 
zugeftanden werden; aber: es wird eher der guten Sache ſcha⸗ 
den, als nüßen, Leute, denen ein fo wichtiged Gut, als 
Waldungen, zur Beſchuͤtzung anvertraut find, im eine ganz 
achtungslofe prefäre Lage zu verſetzen. 

Durch ein Strafgefeg foll nur die Beltrafung des Ver 
geheus bezielt werden, und bie Maafregein zur Abwendung 
deſſelben nur nebenbei in den Verfügungen eines Strafgefetzes 
liegen, die im Allgemeinen aber der Fürforge der Staats 
polizei vorbehalten bleiben müffen. Indeſfen ſoll jedes Geſetz 
Befferung zur Abficht haben und Strafe wird nur verhängt, 
um das Böfe aufzuheben. Was Daher dieſem Zwecke nicht 
entfpricht, tritt als ungeeignet hervor. Schärfung der Strafe 
erſcheint denmnach uur in dem Falle als logiſch richtig und 


legislatoriſch gerecht, wenn ‚der Anlaß zum Vergehen beſei⸗ 
tiget it, und am MWeindejten dazu in dem geſellſchaftlichen 
Einrichtungen vielleicht eine indirefteNöthigung beftcht. Man 
kann daher als einen Mangel der Zorfigefepgebung im All 
gemeinen betrachten, daß die Torreftionellen Anordnungen 
derſelben nicht ganz gleichen Schritt mit Maaßregeln halten, 
welche geeignet find, Neigung, mehr aber noch indirefte Rotl⸗ 
wendigfeit zum Vergehen wegzuräumen, daher gründliche Ab⸗ 
huͤlfe der Bedürfniffe und wachſame Abwendung der Vergehen 
zum Vorwurfe haben. . . 

Das baden’fhe Forſtgeſetz nimmt Ruͤſicht auf möglichfte 
Abhülfe der Holzbedürfniffe, Insbefondere auf die Verforgung 
dee Armen mit Leſeholz, auf Ausgebot Feiner Holzquanti- 
täten bet den Verfteigerungen, und wenn noch auf fol? an 
gemeflene PreifeBedacht genommen wird, um dem wenig Bor 
mittelten, aber nicht geradezu Armen den Ankauf bes Holzes zu 
erleichtern, wenn vorerſt die Befriedigung des altfeitigen Be⸗ 
dürfiiffes als Zielpunft des Forſtgeſetzes erfcheint, daher dort, 
wo die Holgbedürfniffe nur aus Staatswaldungen befricdigt wer⸗ 
denfönnen, die lukrative Koukurrenz nicht eher zugelaffen wird, 
als bis die Hohbedürfniffe der Einzelnen befriedigt find; 
wenn daher der Staat in folhen Fällen finanzielle Opfer 
nicht ſcheut, fo ift von dieſer Seite Alles gefchehen, was zur 
Abwendung des Frevels geſchehen Tonnte. ” 

Das baden’fche Forftgefeg ift übrigens ein Fehr ſchaͤtzbares 
Erzeugniß der legislatoriſchen Fürforge für die Befriedigung des 
indisiduellen Holzbedarfes und der vollkonnnenen Pflege der 
Waldungen, obgleich in einzelnen Punften zu weit, welche 
Ausſtelluug dadurch, daß durch das Herüberzichen wirth⸗ 
ſchaftlicher Auordnungen nur dem großen Zielpunkte der 
ganzen Legislatur, zu Erhaltung des Waldwohlſtandes, 
gewirkt worden ſey, nicht aufgehoben ſeyn dürfte; denn in 
dieſem Falle wäre noch Manches zu berüͤckſichtigen geweſen, 
was außer Acht gelaſſen worden. 


Kritiſche Anzeigen 


Berfuh zur Begründung einer zeitgemäßen 
Forts Strafgefeggebung, mit befonderer 
Rückſicht auf das Großherzogthum HDeffen, 
entworfen von Auguft Brumhard. Offenbah a. M. 
1833. gr. 8. Gedruckt in der Brede ſchen Vuchdruderes. 


Ju der Vorrede fagt der Sr. Berf., daß Slaatzeinrich⸗ 
tnugen und Geſetze dem Zuſtande eines Volkes angemeſſen 
ſeyn müffen, und giebt dabei zu erkennen, wie Geſehze ger 
danfenmäßig verfaßt, und alfo, wie ſich von fersft verſteht, 
nicht bloß wie eine Mauer dem Andrange entgegengefeßt ſeyn 
Tonnen. Im der älteren Zeit find wohl Geſetze oft nichts 
weiter gewefen, als ein Aufenthalt für eingetretene Umſtaͤnde 
and ein höherer Geiſtesſchwung nur konnte den Grundfag 
erzeugen, daß das Gefeg der gemeinfame Wille ſeyn fol, 
d. h. das Vernünftige von dem, was im Willen des Mens 
ſchen liegt, und folglich gemeinfom if. Siud daher noch 
Gefege vorhanden, bei denen der richtige Grundfag nicht 
befand, fo koͤnnen fie mit allem Zug als veraltet angefehen 
werden, und wird der Grundfag bei neuen Gefegen aus 
den Augen verloren, fo ift es loͤblich, darauf aufmerkſam 
zu machen. Der Hr. Verf. ſagt weiter: „In der geiftigen 
Entwickelung der Menſchheit liegt die erhabenfte Aufgabe der 
Staatskunſt — — —.“ „Alle, andern Mittel zur Befoͤrde⸗ 

. zung der Sittlichfeit — — —, Tonnen ohne fie Feine pers 
manente Wirkung haben.“ 

Es kanu indeifen von permanent nur in fofern bie Rebe 

ſeyn, als fortwährend die geiftige Entwickelung des Volkes 
zum Maaßſtabe für die Geſehze dieut, ein Geſetz ſelbſt aber 
kanu nicht permanent ſeyn, denn gerade wenn ein Volk fort⸗ 
ſchreiten foll, fo wird nad längerer oder Fürgerer Zeit ein 
Geſetz unpafjend. 
S. XIV. heißt es: „Die Auſie ſichten — welche den Verf. 
nämlich bei feiner Schwift leiteten — beruhen tm Allgemei⸗ 
nen auf reinen Bernunftgeundfägen.” It nun alſo wohl 
die Schrift: wicht wirklich philofophifh verfaßt, fondern her 
Finden ſich vielmehr uur zwifhengeftreute Reflerionen, find 
weit nur Verfrandesbeftimmungen in Anwendung gebracht, 
fo iſt es uns angenehin, die Grundfüge des Verfaſſers, fo 
weit wir fie aus der ganzen Schrift entnehmen koͤnuen, zum 
Kingange hier auzufuͤhren, fie find: Hebung der Volks⸗ 
Tultur — Abhülfe des Mangeld — vernunftge 
mäße Geſetze. 

Es laßt ſich nicht daran zweifeln, daß, wenn auf ver⸗ 
dicdencu und allerdings vielen Wegen, den Anforderungen 


genügt wird und Achtung der Geſetze beſteht, das Volkswohl 
gehoben uud zur Uebertretung Niemand ſich gezwuugen füt⸗ 
fen wird. Zu vergeſſen wäre hierbei nicht, daß Geſetze, 
welche dem Menſchen unentbehrlihe Beduͤrfuiſſe verfagen, 
welche er auf rechtliche Weiſe fih uicht verſchaffen Fann, 
dem Vorwurfe von Druck uud Härte nicht entgehen Fönnen. 
So wenig als durch Gefege die Natur des Menfchen ums 
geöndert und die Beduͤrfniſſe unfühlbar gemacht werden koͤn⸗ 
nen, eben fo wenig koͤmmt es dazu, daß das Volk, unrdas Gefep 
nicht zu überteeten, ſich felbit aufgiebt, fondern die Morali⸗ 
tät geht unter, es tritt Gleichgültigfeit gegen Strafen ein, 
und der. Begriff von Schande der Strafe verfhwindet im 
Volksgeiſte. 

In der Ginteltung Heißt 68: „Im politiſchen beben Der 
Voͤlker hat eine ueue Epoche begonnen, und ed ſteht zu er⸗ 
warten und zu wünfchen, daß auch das veligtöfe eine andere 
GSeftaltung erhalten, und fi von den Feſſeln, die ed bisher 
gefangen hielten, Löfen, von dem Drude fih befreim werde, 
unter dem es feit Jahrhunderten geſchmachtet hat.” 

Des Hrn. Verf. Meinung if nicht deutlich ausgeſpro⸗ 
hen. Iſt damit die Verdrängung von Jutoleranz gemeint, 
fo dürfte diefer Umftand Hier, ohne weſentlichen Einfluß ſevn. 
Sol auf ein Kirchenoberhaupt gedeutet werden, fo wäre 
vielmehr zu wünfchen, es beftände im jeder Kirche ein vom 
Staate unabhängiges Oberhaupt, und fol darunter der 
Wunſch veligiöfer Umgeſtaltung verſtanden werben, ſo möge 
der / Himmel vorſehen, daß er nicht allgemein wird — Wo⸗ 
nach wir aber ſtreben und was ter im dieſer Hinficht zu 
erzielen ſuchen ſollen, if die Reinheit: Verſcheuchung eines 
geheimnißvollen Dunkels, womit die Religion nachtheiliger 
Weiſe fo oft umzogen wird; Eutfernung des Aberglaubens 
nnd Abhaltung der wilfügrlichen Deutung von Seiten der 
Neligionsdiruer. AN dieſes moͤchte aber gar nicht hierher 
gehören und von dem Hrn. Verf. vielleicht beſſer mngangen 
worden feyn. . 

Erſter Abſchuitt: Ueber die Bedeutung des Holzdieb⸗ 
ſtahls. Entwickelt aus dem Einfluſſe der Wälter auf den 
Haushalt der Natur und des Vienfchen, uud aus der Notb⸗ 
wendigfeit Der Aufrechthaltung des Rechtes und der Sitt⸗ 
lichkeit im Staate. 

Auſtatt daß es ſich hier uur um einen Gefepgegeuftand in 
civiliſirten Staaten handelt, koͤnnte man glauben, es nrüßse 
erſt von vorm herein ein Staat und Rechtszuſtaud begründet 
werden, und ſchon aus folchen Anftalten und aus der Zu⸗ 
fammenftellung von Berauntem Liege ſich abnehinen, ber Pr. 
Verf. ſey mit ſich ſelbſt wicht im Zweifel, wie ein Forſtſtraf⸗ 
gefep zur Zeit faſt uur eine temporäre Nothwrht fern koͤnne, 
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mad in Dinficht auf Verhuͤtung des Holbiebftahles ‚außer 
dem Gefege Vieles geſchehen muͤſſe. 

©. 12 ſagt der Verf.: „Denn wenn man auch mit 
Wahrfcheinlichfeit annehmen dürfte, daß der Vorrath von 


unterirdiſchen mineraliichen Brenuſtoffen — Brennmate:- 


rialien vielmehr — Die Brennbedürfnifie - Jahrhunderte, 
lang befriedigen Tönnte, fo würden diefe doch das Holz, auch 
in dieſer Begehung, niemals vollkommen entbehrlich machen, 
and überdieß der zu Häufige Gebrauch derfelben auf die 
Geſundheit nachtheiligen Ginfluß haben. Sodann vereinigt 
Tein bis jet befanntes Material, die Vorzüge der Leichtige 
Feit, der Daner und Feftigfeit in dem Grade, wie das Holz, 
and Feines ift deßhalb auch geeigueter zum Bauen, befonders 
für nautifche Zwecke, als dieſes. Vollends unerfegbar aber 
wird es in feiner Gigenfhaft als Werks und Geräaͤthholz.“ 

Es beſteht wohl zwiſchen Lands und Foritmännern zum 
Theile ein, meiſt auf Einfeitigfeit begründeted Begehren, das 
die Einen und die Andern fo vicl als möglich in ihr Bereich 
zu ziehen trachten, allein dieſe Forderungen koͤnnen nicht eher 
gehörig gewuͤrdiget werben, als nachdem eine gründliche 
Forſtgeographie und Statiſtik beſteht. Nie werden indefien 
Ward und Holz als entbehrlich betrachtet werben. 

Am entbehrlichften bleibt Das Holz Immer als Brenn, 
material, erfeßbar durch Torf und Steinkohlen; ber Lurus 
kann dabei nicht in Nücficht treten, und das Holz, welches 
noch nothwendig ift, wird dem Bedarf an Brenuholz gar 
ſehr herabfepen!.. Woraus mag der Hr. Verf. folgern, daß 
der häufige Gebrauch der Brrummateriale auf die Gefunt, 
beit einen nachtheiligen Einfluß habe? Siud Ihm Feine Laͤn⸗ 
der oder Gegenden befaunt, wo vom Holze zum Heizen und 
fogar zum Kochen eigeutlich wicht Die Nede- it? Feine Anftal- 
ten, in denen zu deu genanuten Zweden das Holz umgans 
gen wird? und möchte wirklich nachzuweifen feyn, daß die 
Meufchen auter dieſen Umftanden Nachtheil an ihrer Geſund⸗ 
heit Titten, oder ihre Lebensdauer Fürzer wäre, da doch die 
Vorzeit Dagegen zeugt? Handelt es fih um die Aufhülfe 
verwuͤſteter Wälder, um Abhülfe des Holgmangels uud Ber 
friedigung der Beduͤrfuiſſe, fo wird doch immer die Beuützung 
der Steiukohlen uud des Torfes zur Feueruug dringendit 
augerathen, uud zwar mit allem Rechte; wın aber die Holy 
zucht in Schutz zu nehmen und die Wichtigkeit der Wälder 
nachzuweiſen, iſt nicht nöthig, das Holz auch als Fenerungss 
material für unentbehrlich zu halten, und Nutzen und Gins 
Muß der Wälder laſſen ſich noch auf gauz andere, bis jepr 
windeftens nur ſehr ſchwach beradjichtigte, Weiſe darthun. 

Der Hr. Verf, hat unfere Fortſchritte in der Chewie, 
Phyſtt and Technit nicht gebũhreud gewuͤrdigt, deun eben 





ſowohl, als es an zwedmaͤßiger Einrichtung der Häufer, 
Stuben: und Kochdfen zur Holsfpasang nice fFehlt, gebriche 
es auch nicht an entfprechenden Amfaften, um die. nadyihels 
ligen Einfüffe des Torf⸗ und Steinkohleubrandes zu eutfer⸗ 
nen, und unfere, mit ftarfen Schritten vorwärts fchreitnde - 
Technik würde auch Holz und Hotztohlen zur Feuerung ent⸗ 
behren Tönen, wenn fle nur erft an Torf uud Gteinkohlen 
gebunden wäre. Dem dolzdiebſiahle aus Maugrtl und Nottz 
endlich, koͤnnte durch Benutzung der unterirdiſchen Breunma⸗ 
terialien, neben entſprechenden Vorſchriften der Baupolizei, 
umwiderſprechbar gefteuert werden. Die Landbanten, der 
Schiffbau, die holzverarbeitenden Gewerbe und noch manche 
andere Betriebe, die zur Feuerung nicht Holz brauchen, wie 
3 B. Bergwerke u. ſ. w., find bier weſentlich zu beachten. 

S. 17: „Darum wird der Holzdiebſtahl auch viel be⸗ 
deutungsvoller in ſeinem Einfluſſe auf die Sittlichkeit, und 
in feinen Störungen des Rechtsverhältniſſes, als durch mas 
terielle Nachtheife, welche er auf Ertragsverhaͤltniß der Gert . 
aͤußert.“ 

Schon auf S. 16 ſucht der Hr. Verf. den dohpdiebſtahi 
nicht als vereinzelte moralifche Erfgeinung, ohne Ginfluß 
auf den fittlichen Zuftand der Geſellſchaft gelten zu laſſen. 

Nachdem aber S. 18 in der Note eingeräumt wird, daß 
eine Entwendung im Walde, felbft von bekannten Außerft 
achtbaren Leuten gar nicht als eine Gewiſſensſache betrach⸗ 
tet werde, fo fteht diefes in einem ziemlich ſtarken Wider 
ſpruche mit der angeführten und Ähnlichen Stellen, denn, 
wird. Hofgentwentung im Walde nach gangbarer Meinung ° 
noch nicht einmal für Diebitahl gehalten, fo Fann zur Zeit 
dee Einfluß des Holzfrevels auf die Sittlichkeit noch wicht 
fo nachtheilig ſeyn, und iſt unter diefen Umftänden mit Grund 
nicht nachzuwriſen, Daß durch Vergehe im Walde den 
Menfcen das Stehen überhaupt. zur Gewohnheit werde. 

Iſt es fo arg, daß Holzdiebſtahl zum Gewerbe gewor⸗ 
den it und gewiſſermaaßen volksthümlich ausgeuͤbt wird, 
dann muß polizeilich und. durch Belehrung gewirkt werden, 
nachdem die veranlaſſenden Urſachen zum Unfuge gehoben find! 

Sind die Waldvergeheu, wenn and noch fo häufig, 
dennoch nur eingeht, fo ift die Störung des Rechtsverhaͤlt⸗ 
niſſes und ter Einfuß auf die Sittlichkeit von. Rechtswegen 
nie in das Neich der Anfichten und Ideen zu ‚fepen, fondern 
jeder einzelne Fall Lediglich als ein einzelner nach dem That 
beftande zu beſirafen. . . 

Der Berf. will dahin deuten, und ſpricht es ſpaͤter deu⸗ 


lich aus, den Oolzdiebſtahl als gemeinen Diebſtahl zu behan⸗ 
deln, eine jedoch ſchon vor dem Erſcheinen dieſer Schrift, 


unter Umfänden geſehliche Auſicht. Da iedoch der Hi Verſ. 
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gririthe Anzeigen 


Verſuch zur Begründung einer zeitgemäßen 
Forft- Strafgefepgebung, mit befonderer 
Rückſicht aufdas Großherzogthum Bit 
entworfen von Auguft Brumhard. Offenbach a. M 
1833. gr. 8. Gedruat in der Bredefgen Suchdruderel, 


Zu ber Vorrede tagt der Hr. Berf., daß Siaatsrinrich⸗ 
taugen und: Geſetze dem Zuſtaude eines Volkes angemeſſen 
ſeyn muͤſſen, und giebt dabei zu erkennen, wie Gefehe ges 
dankenmaͤßig verfaßt, und alfo, wie fl vom ferhft verſteht, 
nicht bloß wie eine Mauer dem Audrange entgegengefept ſeyn 
Tonnen. In der Älteren Zeit find wohl Gefepe oft nichts 
weiter geweſen, als ein Aufenthalt für eingetretene Umflände 
und ein höherer Geiſtesſchwung nur Tonnte den Grundfag 
erzeugen, daß das Geſetz der gemeinfame Wille feyn fol, 
d. h. das Vernünftige von dem, was im Willen des Mens 
ſchen liegt, und folglich gemeinfam if. Sind daher noch 
Geſetze vorhanden, bei denen der richtige Grundſatz nicht 
beitand, fo koͤnnen fie mit allem Zug als veraltet angefchen 
werden, und wird der Grundfaß bei neuen Gefeßen aus 
den Augen verloren, fo iſt es loͤblich, darauf aufmerffam 
zu machen, Der Hr. Verf. fagt weiter: „In der geiftigen 
Cutwickelung der Wenſchheit Liegt die erhabenfte Aufgabe der 
Staatskunſt — — —.“ „Alle andern Mittel zur Befördes 

. rung der Sittlichfelt — — —, koͤnnen ohne fie Feine pers 
auanente Wirkung haben.” 

Es kanuu indeffen von permanent nur in fofern die Rede 
ſevn, als fortwährend die geiftige Entwickelung des Volkes 
zum Maaßſtabe für die Geſehze dieut, ein Geſetz ſelbſt aber 
kanu nicht permanent ſeyn, deun gerade wenn ein Volk fort⸗ 
ſchreiten ſoll, fo wird nad längerer oder kuͤrzerer Zeit ein 
Geſetz unpaſſend. 

©. XIV. heißt es: „Die Auſie chten — welche den Verf. 
naͤuilich bei feiner Schrift leiteten — beruhen im Allgemeis 
nen auf reinen Veruunftgrundſätzen.“ Iſt nun alfo wohl 
die Schrift wicht wirklich phifofophifh verfaßt, fondern bes 
Finden ſich vielmehr une zwiſchengeſtreute Neflerionen, find 
meiſt nur Verſtandesbeſtimmungen in Anwendung gebracht, 
fo if es und augenehn, die Grundfäpe des Verfaffers, fo 
weit wir fie aus der ganzen Schrift entuehmen koͤnuen, zum 
Gingange hier auzuführen, fie find: Hebung der Volks— 
Tultur — Abhülfe des Mangels — vernunftger 
möße Geſetze. 

Es laßt ſich nicht daran zweifeln, daß, wenn auf ver⸗ 
died.· ucn und allerdings viefen Wegen, den Anforderungen 


genügt wird und Achtung ber Geſetze beſteht, das Volkswohl 


gehoben ud zur Webertretung Niemand ſich gezwungen füts 
len wird, Zu vergeſſen wäre hierbei nicht, daß Gefeke, 
welche dem Menfchen unentbehrlihe Beduͤrfuiſſe verfagen, 
welche er auf rechtliche Weiſe ſich nicht verſchaffen Fann, 
dem Vorwurfe von Vruck und Härte nicht entgehen Fönnen. 
So wenig als durch Gefepe die Natur des Menfchen ums 
geändert und die Beduͤrfniſſe unfühlbar gemacht werden Fin 
nen, eben fo wenig koͤmmt es dazu, DaB das Volk, unrbas Geſeßz 
nicht zu überteeten, fich felbit aufgieht, fondeen die. Morali⸗ 
tät geht unter, es tritt Gleihgültigfeit gegen Strafen ein, 
und der Begriff: von Schande der Strafe verſchwindet im 
Volksgeiſte. 

In der Einleitung heißt es: „Im politiſchen eben der 
Völker hat eine neue Epoche begonnen, und es ftcht zu er⸗ 
warten und zu wünfchen, daß auch das veliglöie eine andere 
Geſtaltung erhalten, und ſich von den Feſſeln, die ed bisher 
gefangen hielten, Löfen, von dem Drude fi befreim werde, 
unter dem es feit Jahrhunderten geſchmachtet hat.” 

Des Hra. Verf. Meinung iſt nicht deutlich ausgefpros 
hen. If damit die Verdrängung von Intoleranz gemeint, 
fo dürfte dieſer Umftand hier. ohne wefentlihen Einfluß feon. 
Sol auf ein Kirchenoberhaupt gedeutet werden, fo wäre 
vielmehr zu wünfchen, es beftände in jeder Kirche ein vom 
Staate unabhängiges Oberhaupt, und foll darunter der 
Wunſch zeliglöfer Umgeftaltung verſtanden werben, fo möge 
der-Hinmel vorfehen, daß er nicht allgemein wird — Wor 
ugch wir aber fireben und was wir in dieſer Hinficht zw 
erzielen ſuchen ſollen, iſt Die Reinheit: Verſcheuchung eines 
geheimuißvollen Dunkels, womit die Neligion nachtheiliger 
Weiſe fo oft umzogen wird; Gutfernung des Abcrglaubene 
and Abhaltung der wittägelichen Deutung von Seiten der 
Neligionsdiener. All diefes möchte aber gar wicht hiecher 
gehören uud von dem Hrn. Verf, vielleicht beſſer umgangen 
worden ſeyn. 

Erſter Abſchuitt: Ueber die Bedeutuug des Holzdieb⸗ 
ſtahls. Entwickelt aus dem Ginfluffe der Waͤlder auf den 
Haushalt der Natur und des Menfchen, und ans der Notb⸗ 
wendigkeit der Aufrechthaltung des Nechtes und der Sitte 
lichkeit im Staate. 

Anftatt daß es ſich hier uur um einen Gefeßgegenftand in 
eiviliſirten Staaten handelt, koͤnute man glauten, es müßde 
erſt von vorn herein ein Staat und Rechtszuſtand brgründet 
werden, and ſchon aus ſolchen Auftalten und aus der Zw 
fanmenftellung von Berauntem Tiefe fih abnchiuen/ der Hr. 
Verf. fey mit ſich ſelbſt wicht im Zweifel, wie ein Forſtſtraf⸗ 
gefep zur Zeit faſt uur eine temporäre Nothwehr fern kdune, 
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and im Hinficht auf Berhätung des Hokbiebflahles ‚außer 
dem GSefege Vieles geſchehen muͤſſe. 

S. 12 ſagt der Verf: „Denn wenn man auch mit 
Wahrfseinlichfeit annehmen dürfte, daß ber Vorrath von 
unterirdiſchen mineralifchen Brennfloffen — Brennmate 
rialien vielmehr — Die Brennbedürfuiffe - Jahrhunderte, 
lang befriedigen Fönnte, fo würden diefe doch das Holy, auch 
in dieſer Beziehung, niemals vollkommen entbehrlich machen, 
and überdieß der zu häufige Gebrauch derfelben auf die 
Sefundgeit nachtheiligen Einfluß haben. Sodann vereinigt 
Fein bis jet bekauntes Material, die Vorzüge ber Leichtige 
Zeit, der Dauer und Feſtigkeit in dem Grade, wie das Hol, 
und Feines ift deßhalb auch geeigneter zum Bauen, befonders 
für nautiſche Zwecke, als dieſes. Vollends unerfegbar aber 
wird es in feiner Eigenſchaft als Werk⸗ und Geraͤthholz.“ 

Es beſteht wohl zwiſchen Lands und Forſtmännern zum 
Theile ein, meiſt auf Einſeitigkeit begrundetes Begehren, das 
die Einen und die Audern fo vicl als möglich in ihr Bereich 
zu ziehen trachten, allein dieſe Forderungen Tonnen nicht eher 
gehörig gewürbiget werben, als nachdem eine gründliche 
Forſtgeographie und Statiſtik beſteht. Nie werden indeſſen 
Wald und Holz als entbehrlich betrachtet werden. 

Am entbehrlichſten bleibt das Holz immer als Breun⸗ 
material, erſetzbar durch Torf und Steinkohlen; der Lurus 
kann dabei nicht in Ruͤckſicht treten, und das Holz, welches 
noch nothwendig iſt, wird den Bedarf an Brennholz gar 
ſehr herabfegen!. Woraus mag der Hr. Berf. folgern, daß 
der häufige Gebrauch der Brennmateriale auf die Geſund, 
beit einen nachtheifigen Einfluß Habe? Sind ihm Peine Laͤn⸗ 
der oder Gegenden befaunt, wo vom Holze zum Heizen uud 
fogar zum Kochen eigeutlich wicht Die Nede iſt ? Feine Anſtal⸗ 
ten, in denen zu den genannten Zweden dad Holz umgau⸗ 
gen wird? und möchte wirklich nachzuweiſen feyn, daß die 
Menfchen auter diefen Umftänden Nachtheil an ihrer Geſund⸗ 
heit litten, oder ihre Lebensdauer Fürzer wäre, da doch die 
Vorzeit dagegen zeugt? Haudelt es fih um die Aufhälfe 
verwüfteter Wälder, um Abhülfe des Holzmangels uud Bes 
friedigung Der Bedürfuiſſe, fo wirddoc immer die Benügung 
der Steiukohlen uud des Torfes zus Feueruug dringendit 
augerathen, und zwar mit allem Rechte; aın aber die Holz⸗ 
rucht in Schuß zu nehmen und die Wichtigkeit der Wälder 
nachzuweifen, ift nicht nöthig, das Holz auch als Fenerungss 
material für unentbehrlich zu Halten, und Nugen und Eins 
Aup der Wälder laſſen ſich noch auf ganz andere, bie jegt 
mindeſtens nur fehr ſchwach berädjichtigte, Weiſe darthun. 

Der Hr. Berf. hat unfere Fortſchritte in der Chemie, 
phyſtt und Techuif nicht gebühreud gewürdigt, deun eben 





ſowohl, als es an zwedmaͤßiger Eumichtung der Häufer, 
Stuben» und Kochöfen zur Holzſparang uicht fehlt, gebriche 
es auch nicht an entfprechenden Anfaften, um die nachthei⸗ 
ligen Einfläffe des Torfs und Steinkohleubrandes zu eutfers 
nen, und unfere, mit ftarfen Schritten vorwärts fehreitende - 
Technik würde auch Holz und Holzkohlen zur Feuerung ent⸗ 
behren koͤunen, weun fe nur erft an Torf und Gteinfohlen 
gebunden wäre. Dem dolzdiebſtahle aus Wange uud Nottz 
endlich, Fönnte durch Benupung der unterirdiſchen Breunma⸗ 
terialien, neben. entfprechenden Vorſchriften der Baupolizei, 
umtoiderfprechbar gefeuert werden. Die Landbunten, ber 
Schiffbau, die holzverarbeitenden Gewerbe und nod manche 
andere Betriebe, die zur Feucrung nicht Holz brauchen, wie 

3. B. Bergwerke u. |. w., find bier weſentlich zu beachten. 

©. 17: „Darum wird. dev Holzdiebſtahl auch viel be 
deutungsvoller iu feinem Einfluſſe auf die Sittlichkeit, und 
in feinen Störungen des Rechtsverhaͤltniſſes, als durch mas 
terielle Nachtheile, welche er auf. Ertragsverhaͤltniß der Gore . 
äußert.” 

Schon auf ©. 16 ſucht der Hr. Verf. den vohndiebſtabi 
nicht als vereinzelte moraliſche Erſcheinung, ohue Ginfluß 
auf den ſittlichen Zuſtand der Geſellſchaft gelten zu laſſen. 

Nachdem aber ©. 18 in der Note eingeriumt wird, daß 
eine Entwendung im Walde, felöft von befannten Außerft 
achtbaren Leuten gar nicht als eine Gewiſſensſache betrach⸗ 
tet werde, fo. ſteht dieſes in einem ziemlich ſtarken Wider⸗ 
ſpruche mit der angefuͤhrten und ähnlichen Stellen, denn, 
wird Holgentweubung im Walde nach gangbarer Dielnung " 
noch nicht einmal für Diebitahl gehalten, fo kann zur Zeit 
der Einfluß des Holzfrevels auf die Sittlichfeit noch nicht 
fo nachtheilig ſeyn, und ifk unter diefen Umftänden mit Grund 
nicht nachzuweiſenn, daß durch Vergehess im Walde den 
Menſchen das Stehfen überhaupt. zur Sewohnpeit werde. 

IR es fo arg, daß Holzdiebſtahl zum Gewerbe gewor⸗ 
den iſt und gewiſſermaaßen volksthuͤmlich ausgeübt wird, 
daun muß polizeilich und durch Belehrung gewirkt werden, 
nachdem die veranlaſſenden Urſachen zum Uufuge gehoben find! 

Eind die Waldvergehe, wenn and noch fo häufig, 
dennoch nur einzeln, fo ift die Störung des Rechtsverhält⸗ 
niſſes und der Einfluß auf bie Sittlichkeit von. Nechtswegen 
nie in das Neich der Anfichten und Ideen zu ‚Segen, fondern 
jeder einzelne Fall Lediglich als ein einzelner nach dem Thad⸗ 
beftande zu befitafen. Br 

Der Verf. will dahln deuten, und fpricht es water deut⸗ 
lich aus, den Holzdiebſtahl als gemeinen Diebſtahl gu behan⸗ 


deln, eine jedoch ſchon dor dem Erſcheinen dieſer Schrift, 
unter Umſtaͤnden geſehliche Auſicht. Da iedoch der Hi Verf. 


ptalarthiſch verfahren Sell, fo möchten wir hier anzubeuten 
us geftatten, was ganz mud gar nicht fich in feine Bedan- 
Temeeite. geſtellt zu haben ſcheint. 

Durch Schärfung der Strafe eines Vergeheus wird der 
weraliicht Zuſtand der Dienfchen nicht gebeflert, und ‚zwar 

ww fo viel weniger, je mehr das Vergehen nicht Lediglich 
von Menſchen aus der Hefe des Volkes begangen wird, zu⸗ 
mal da vom Regierungen ſelbſt bisher Forſtvergehen wicht 
unter: die ſchweren Verbrechen gezaͤhlt warden und als Die Deuts 
{chen noch immer ſich micht von ber aus der Vorzeit übers 
Tonunenen Unficht vom Gemeindreigenthume ber Walder treu⸗ 
wen Binuent, eine Anficht, bie in dem früher vernachlaſſigten 
geregelten Waldbau eine Erüge fand. 

Endlich verdient noch ber hoͤchſt wichtige Punkt, daß 
das Holz nicht nur, fondern auch andere Waldprodukte uns 
entbehrlich, der Bermögenszuftand und die Umftände aber 
der Act find, daß die Menſchen nicht im Stande find, ihre 
Bebürfuiffe auf rechtlichem Wege zu befeiedigen, nähere Ber 
leuchtung . 

Der Staat hat die Pflicht, für das Wohl feiner Buͤr⸗ 
ger zu ſorgen, durch die Gefepe aber foll er das Muſter der 
Sitttichkeit für das Bolt feyn. Sind mun Hol und Walde 
predutte unentbehrliche Bedürfniffe, uud koͤnnen viele Staats⸗ 
Bürger wicht auf rechtlichen Wege fe befriedigen, fo find 
Die Immer erhöheten und firengeren Steafen für Vergehen, 
spe bem in Rede ſtehenden Mangel gründlich abzuhelfen, 
eine Art Verbot der Eriſtenz, und das betheiligte Votk, wel⸗ 
ches das Recht zur Griftenz hat, wird die ihm vorgeworfe⸗ 
wen Fehler am Etaate finden. 

Fichte fagt: daß eine Regierung nur darauf ausgehe, 
fich ſelbſt überfläffig zu machen, denn, wenn es — wahr⸗ 
ſcheinlich aber und — dazu Tommt, daß ein jeder Meufch 
gegen dem andren völlig gerecht ift, fo find alle Gefetze und 
Vorſchriften überflüffig. 

In dem Maaße, als das Waldeigenthum zu fehügenift, 
muß ale Staatspflicht erfannt werden, ber Armuth abzu⸗ 
helfeu, und die unentbehrlihen Beürfniffe dem Volke er⸗ 
ſchwiuglich zu machen, in fo fern aber, als dieſes mangelhaft 
geliugt, find die Strafen gegen Vergehen, fo viel wie möglich — 
gerade zur Verminderung der Uebel und zur Aufrechthaltuug 
der Gittlichkeit — fogar zu umgehen; Dagegen iſt poligeilich 
die Verübung von Vergeben. zu verhliten, und in vorfommens 
den Fällen it der Erſatz als vorzuglichſter Richtpunkt 
der Geſeßgebung zu betrachten. "Mehrere Stellen in dem 
ergen Abfchnitte der Schrift. Hefe ſogar deu Beweis für 
deſe Shauptung · 





IM ein Vergehen recht häufig, und werden bie Strafen 
Baeen immer mehr. gefchärft, werden die Strafgefälle 
zu einer Staatsrente, auf welche durchſchuittlich zu rechnen 
if, die Mehrzahl der Einwohner beftcht dann aus Beftraften 
der Begriff von Schande fällt weg, bas_B: wird mrie 
und mebe um en ne Kur nur noch bei 
nicht gelungener rung ein ergehen von Unglück 
Hay wor. ® N Stu ige) 


Mannihfaltigen. 


Die Zähmung der reißenden Tpiese in andern 
Welttheilen. 


Gortſetuns .) 

Die reißenden Thiere, die in Europa geboren und aufıryes 
gen werden, verlieren bei jmedmäßiger Behandhung am Grüßeffen 
und Sicherſten ihre. gefährlichen Keigungen. Der Eibs oder Por 
larbär, obgleih ein Bewohner unfers nördliigen Welrtpeilt, bleibt 
dagegen ein grimmiger Mifanthrop, da er fi durchaus nidt au 
vegetabiliſchen Fraß geröhnen will. Dagegen ift fein Geſchlechtsder 
wandter, der Sandbdr, unter allen Himmelsftrigen, die zu feinem Bw 
terlande gehören, der am wenigften unbifdfame Erheling vieler Rattonem. 
Bei vollſtandig fortdauernder Enthaltfanikeit vom Genuffe animaliſcher 
Nafrungsmittel verſchwindet jede Epur. von Wildheit, der forgfiig 
auferzogene Bar wird zum treuen, fanftmüthigen Hausgenoffen, beiea 
digt weder Thiere noch Menſchen, erträgt geduldig die Nedereien der 
muthwilligen Jugend, gehorcht und vertheidigt feinen Gebieten gleid 
dem treueften Hunde, bettauert deffen Berluft tief und bergift nicht 
leich dir empfangenen Wohlthaten. Muthtoillig gereist, wird and diefes 
Thier dem Menſchen gefährlich; doch, wer hat die Shumt Richt dab 
reißende Zhier, fondern fein umpefcnnener Priniger, 

Der ſcheue, nur von Geethieren lebende Seehund wird eben je 
wenig, die Bemühungen feines Pädagogen belohnen, 

Auch in Europa werden befanntlich mehrere Gattungen von Raub 









Rrdaftent: Forkmeider Gt. Behlen, — Verleger: I. D. Sauerlänber in Granffart a. I. 


dögeln zur Baize abgerichtet. Die Künfte unferer Falkoniere find aber 

nichts gegen die Geſchicklichteit der Epinefen in der Zahmung aller yur . 
Jagd verwendbaren Bögdl, als Geyer, Habichte, Adler (?) und anderer 

Stofvögel; es grängt an’s Unglaublihe, wie weit man es darin ges 
bracht hat, nur die unerſchütterliche Geduld der Jagdbefliffenen in Dies 
ſem Lande war vermögend, auszuführen, was nunmehr alle Kenner 
fremder Tpiere in Erflaunen fegen muß. Borfichtige Behandlung, Duns 
ger, Durft, Schlaflofigkeit, unausgefegte Aufmerffamfeit, neben einis 
gen, nicht allgemein betannten, Handgriffen, derfehlen ihre Wirkung 
felten, wenn der chinefifche oder japaniſche Falfenjdger *6 übernimmt, 
auch den unbändigften Bogel abzwtragen. Weſentlich wird die Erzie hung 
des Buftpiraten erleichtert, wenn ex frühe in die Hände des Falteniers 
kommt, noch nicht geraußt oder nad dem Kunfaustrude, nicht geſtoßen 
hatz wenn feine erfien Bebenstage in unzugänglihen Waldern, Schluch⸗ 
ten und Wüfteneien zugebracht wurden, und er des Anblide® von Mens 
ſchen gar night, oder nur felten genoß, zeigt er ſich wild und unbäntig, 
Die Weibchen find gelehriger, wie die dem männlichen Geſchlechte ange, 
hörigen Raubvögel. Der Fortpflanzungstrieb vereitelt an Pdufigften die 
(Smf 
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Kritiſche Anzeigen. 


Berfuh zur Begründung einer zeitgemäßen 
Forſt⸗Strafgeſetzgebung, mit befonderer 
Rückſicht auf das Großherzogthum Heffen, 
entworfen von Auguft Brumhard. Offenbach a. M. 
1833. gr.8. Gedrudt in der Bredeihen Buchdruderei, 


GEchluß.) 


Zweiter Abſchnitt. Ueber die Urſachen des Holz 
diebftahles, nachgewwiefen aus ben landwirthſchaftlichen relis 
giöfen und politiſchen Verhaͤltniſſen der Volker, und aus der 
phyfifhen Ratur (9) der Länder. 
= 8. 30 heißt es: der Holzdiebitahl entftche far immer 
aus einer Verkettung mannigfaltiger Urſachen, welche ſich 
jedoch fümmtlih ans der Nothwendigkeit der Befriedigung 
des Holgbedürfniffes erklaͤren laſſen. Es wird gehandelt vom 
Waldeigenthume, vom deſſen Urfprung und Geftaltung; von 
der Holproduftion; dem Beduͤrfniſſe des Holzes; den Holy 
preifen; dem Mangel dev ärmeren Volksklaſſe; der Holzver⸗ 
wendung; der Zureichbarkeit der Wälder; den früheren 
Waldverwüſtungen und ihren Folgen; der Forſtkultur und 
Verwaltung; ber Holzverſchwendung beim Bauen 20. 

Es wird höhere Geiſtesausbildung der Menſchen gefors 
dert; dem religiöfen und Schulunterrichte die Schuld der 
ergehen beigemefjen; über unvollſtaͤndige polizeiliche Einrich⸗ 
tungen geffagt; «8 werden Fehler der Forftorganifation und 
der Verroaltungsbeamten gerügt; bie forfilichen Bildungsan⸗ 
ſtalten getadelt und Geſetze und Strafen gegen Holzdiebſtahl 
ans älterer und neuerer Zeit angeführt; endlich wird behauptet, 
es ſeyen nicht mehr Geld» ſondern Gefängnißitafen aus 
wendbar. 

Bum Leben nummgänglihe Bedärfiffe, Unvermögen, 


ſich dieſelben anf ghtlichem Wege zu verſchaffen und unter 





Umftänden Gelegenheit, dieß auf unrechtlichem zu erreichen, 
find immer die Kermpunfte, wenn e8 vom Holzdiebſtahle ſich 
handelt; Verbeſſerung des Wohlftandes, Abhülfe der Bebürfe 
niffe und Verhütung der Vergehen durch Auffiht und dahin 
abzielende Maaßregeln, die ficherften Mittel, das Uebel aus⸗ 
zurotten und die Gittlichfeit zu erhalten. Der Hr. Verf: 
irrt daher, wenn er meint, Gefängnißftvafe fey das Zwed⸗ 
mäßigite. Aus Strafhäufern gehen die Menſchen bekanntlich 
meiſtens tiefer gefunfen heraus, als fie hineinkamen. j 

Sefept aber, die Mehrzahl der Holzdiebe gehört der 
niederen und armen Volksklaſſe am, ſo wird, wenn das nähe 
ende Gamikien» Oberhaupt, der Mann, welcher doch meift 
das Vergehen verübt, fehlt, die Familie dev Gemeinde zur. 
Laſt fallen. Kehrt aber endlich der Familienvater aus der 
Strafanfalt zurüd, fo findet er die Seinigen noch unglüdtis 
her, ſich felbft aus vielen und gar oft der einzigen Erwerbs⸗ 
quelle geriſſen und it er ohne fhirgende Wohnung, ohne Wärme, 
ohne Nahrung, nicht einmal im Stande, ſich dieſe durch 
Feuer zuzubereiten, fo braucht man eben Fein großer Phy⸗ 
fiofoge zu ſeyn, um zu wiffen, daß jeder Beſſerungsverſuch 
fehlſchlagt. 

Bon ©. 46 — 50 ergießt ſich der Hr. Verf. in Klagen 
über die Religion und den Schulunterricht, uud zwar in, 
einer Weife, wie wie am Eiebften fie nicht hören möchten. 
Wir wollen nicht widerſprechen, wie her Kischenunterricht 
ſehr oft beffer fern Fönne, und behaupten, es fehle in dem 
Volksſchulen an populärer Mechtsiehre und Statiſtik, fo wie 
an einigem Anderen, allein die zehm Gebote enthalten alle 
Michten, nud ein eitfted über den Hohdichfaht iſt entehrfid). 

Drittter Abfıhnitt: Urber bie. Berhitung des Holz⸗ 
diebſtahtes, gegründet anf eine, aus der Veruunftider entz 
wickelte und ans des Erfahrung geſchoͤpſte Einrichtung. im 
Staatsleben. 

Es wird gehandelt von der Wichtigkeit des Holzes, vore 
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Staate Borforge dafür verlangt, und zu bem Ende gefor⸗ 
best, aller natürliche Waldboden ſolle moͤglichſt vortheilhaft 
benugt und dem Markte niemals verſchloſſen feyn. Beiden 
Forderungen, heißt es, werde gegenwärtig nicht genügt, 
wobei die oͤden Ländereien und der Sandboden zum Beweife 
genommen werden und behauptet wird, die Ländereien wuͤr⸗ 
den ungerignet, theild zum Wald⸗ und theild zum Feldbauc 
benugt u. $ mw. 

Es werben Schulen für Bauhandwerker empfohlen, fo 
wie die Aufficht auf diefe Gewerbe, und ©. 92 u. 93 Bow 
ſchlaͤge zu einem Baus Polijeigefege gemacht. Ruͤdſichtlich 
des Schulunterrichtes iſt Naſſa u gerühmt, und dabei ges 
fagt, die Volksſchulen feyen wirkliche Pflanzſchulen des dfe 
fentlichen Lebens geworden, und an der Verbeſſerung werde 
fortwährend thätigft gearbeitet — was wir keineswegs bes 
zweifeln — beſonders an der Bildung tuͤchtiger Volksſchul⸗ 
lehrer. 

Unterricht für Bauhandwerker iſt in mehreren deutſchen 
Staaten Feine Neuerung mehr, und in dieſem Augenblicke 
treten in Bayern Gewerbsſchulen in’s Leben, nah Plan 
und Anlage vortreffliche Inſtitute, denen nur eine Acht prafs 
tifche, Fräftige Entwickelung und Ausbildung zu wuͤnſchen 
iſt. Die Technik hat uns ſchon gar viel geliefert uud ſpen⸗ 
det täglich mehr, es braucht nur gemüßt zu werden, der 
BoltsihulsUnterricht, das Schullchrer- Seminar zu Idſtein 
und der Zuftand der Volksſchullehrer Im Naſſauiſchen moͤch⸗ 
ten aber für andere deutfchekänder nicht ausſchließlich zum Muſter 
dienen koͤnnen, wenigftens wären auf alle Bälle Belege zu 
Kiefern, daß diefe Anftalten in andern Staaten Deutſchlands 
vorzüglicher feyen. . 

Bierter Abfchnitt. Ueber Beftrafung des Holzdieb⸗ 
Raps, uach juriſtiſchen und philoſophiſchen Prinzipien. 

Der Hr. Verf, beeilt fih nun, auf den eigentlichen 
Gegeuſtand feiner Schrift zu kommen, nämlich: daß der 
Holzdiebſtahl nicht peinlich beftraft wird, und 
bemüht ſich, zu zeigen, daß dieſes nach Autoritäten und in, 
Bergleihung mit andern Strafgegenftänden durchaus fo feyn 
ſolle. 

Nah S. 100 gehört zum Thatbeſtande eines Holzdieb⸗ 
ſtahles: 1) Daß die Grgreifung des Holzes wiberrechtlich war; 
D daß fie gegen den Willen des Waldeigenthuͤmers geſchah; 
3) daß gewinnſuͤchtige Abflchten von Seite des Täters, und 
war ihre Grreihung unmittelbar durch die Suöftanz des 
Dolzes, zum Grunde lagen. 

Durch diefe drei Punkte vorzüglich ſucht dee Hr. Berf. 
Diebſtahht und Frevel zw unterfcheiden. Nachdem es 
ber in eines Aumerkung heißt: daß an Gras, Laub, Stei⸗ 


uen, Lefeholz u. dergl. ebenfalls Diebſtahl begangen werden 
Tann, fo hätte der Begriff Fürger ud beſtimmter ausge 
drüdt werden Fönnen. . 

Nro. 1) faällt mit 2) ganz zufammen, denn was wider⸗ 
rechtlich iſt, geht gegen den Willen des Eigenthümers, und 
was gegen deffen Willen genommen iſt, das iſt widerrecht⸗ 
lich. Die Spaltung hier macht den Begriff ſchwankend. 

Hat Jemand ohne Einwilligung des Eigen 
thümers entweder ſelbſt gefälltes oder liegendes 
Holz hinweggenommen, um davon irgend einen 
Gebrauch zu machen, fo ift e8 ein Diebſtahl. (Ge 
winnfüchtige Abfichten zielm immer auf einen Gebrauch, und 
der beabfihtigte Gebrauch kaun die geiwinnfüchtige Handlung 
zur Folge Haben.) 

©. 105 find die Bergehen in Abthellungen gebrarht, 
und mehrere Stellen aus Schriften und Zeitſchriften über 
forſtrechtliche Objefte. angeführt, die hier nicht näher gepräft 
werden konnen, weil der Verf. fie ebenfalls nicht kritiſch un⸗ 
terfucht hat. 

Der Hauptpunkt diefer Schrift beftcht eigentlich darin, 
Forſtdiebſtaͤhle als Kriminalfälle zu behandeln. Da aber 
der Hr. Verf. im zweiten und dritten Abſchuitte von Urſa⸗ 
chen und Abhuͤlfemittein des Holzdiebſtahles handelt, die nicht 
einer Turgen Zeit zur Gatfernung und zur NRealifirung bar 
dürfen, fo dürfte dieſe Schrift, die übrigens von den Ideen⸗ 
Reichthum und der vielſeitigen Bildung des Hru. Verf. ein 
rühmliches Zeugniß und zu werthoollen Andeutungen zu dem 
genannten Zwede Anlaß giebt, zu früh noch erſchieucn ſcyn. 





Kupfertafeln zur Naturgeſchichte ber Vögel, von 
J. H. v. Kittlitz. Frankfurt a. W. Verlag von I. 
D. Sauerländer, 1832 u. 1833. gr. 8. Erſtes u. zweĩ⸗ 
tes Heft, mit illuminirten Abbildungen. Preis eiues 
Heftes: 1 Rthir. cr fl. 45 fe) 

Fu der Borrede fagt der Verf.: er wolle die Abbiſdun⸗ 
gen aller befanuten Bögelarten ſyſtematiſch liefern, nachdem 
Jedermann, den das Etudium der Oruithologie beſchaͤftigt, 
das Bedürfniß einer folchen Bilderſammlung fühlt, und Das 
ienige, was wir befipen, theils zu koſtbar, oft aber bloß nad) 
andern Abbildungen und oberflächlich if. Des Verf. Abſicht 
it daher, eine wohlfelle, nicht volumindfe Sammlung zu 
veranftalten, bie bei möglichiter Kleinheit des Formats, mas 
turgefchichtlicher Brauchbarkeit nicht ermangele, auch, ſo viel 
es angeht, die Voͤgel nach ihren Gigen! chleiten im Leben 
dargeſtellt ſeyen. Durch Liebhaberei Neiſen hat der 
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Verf. Erfahrungen geſammelt, welche er für zulaͤnglich haͤlt, 
um den Schwierigkeiten feines Unternehmens zu begegnen. 

Nur Originatjeihnungen werden geliefert werden, und 
awar vorzugsweile von Arten, deren Habitus dem Verf, 
befannt if. Nur ſich nahe fichende- Arten werden auf eine 
Platte zufammen kommen, um die fyſtematiſche Ordnung zu 
erleichtern, unter Beobachtung übereinftimmender Größe; 
wann aber verſchiedeue Grade der Verkleinerung durch das 
Format bedingt werden, fol möglichft, Kefouders bei neuen 
Arten, im Terte angedeutet werden. \ 

Da bie gegenwärtigen ornithologifhen Syſteme noch 
SGebrechen haben, auch im Ganzen noch zu wenig Material 
vorhanden, und für nähere Forſchung viel zu thun übrig 
iſt, fo hofft der Verf. vom Fleiße der Naturhiftoriter, daß 
zur geeigneten Zeit ein entfprechendes Syſtem erfcheinen 
werde. . 

Diefem allen koͤnnen wie mit voller Ueberzeugung beis 
pflichten / und wird und Wort gehalten, fo nuden wir einen 
Wunſch befriedigt. . 

Beinahe bei jeder Vögelgattung, unter übrigens befanns 
ten Arten, zeigen fi) Schwierigfeiten, und dennoch follen 
auch die Gattungen nit auf die Weife fi häufen, dab 
auf oft ſchwache Unterfciede eine neue gegründet wird, die 
aus einer ober ein paar Arten beftcht. 

Unter allen Raturkörpern find allenthalben Uebergänge, 
die, nach zwei fih nahe fiehenden Gattungen hinfpielend, in 
eine mehr ‚recht fi) fügen, und abgefondert, dennoch zu 
wenig Gıgentümliches haben, um nicht die Berwechfefen 
faſt Teichter zu machen, als die Erkenntniß. ö 

Zuweilen wird der Begriff von Spielart ganz aufgeger 
ben, und daun häufen ſich Arten, die Feine find. Zu Er⸗ 
Fennungsmertmalen dienen vorzüglich nur äußere, wahrs 
nehmbare Erfheinungen, bie Lebensart und der innere Bau 
aber koͤnnten öfter den Ausſchlag geben, wenn dieſes wicht 
mehr in die naturgefchichtliche Beſchreibung gehörte und die 
eigentliche Kunde ausmachte. 

Durch ſolche Uebelſtaͤnde wird begreifliher Weife die 
Sy ſtematik erſchwert und jeder Verſuch einer neuen Syſte⸗ 
matifirung der Vögel laßt wieder Gebrechen an deu älteren 
Softemen wahrnehmen, zugleich aber neue-Mängel fühlen; 
getvene und Jedermann zugängliche Abbildungen bleiben 
Deshalb wirfliches Bedürfnig nicht nur, fondern Beblägung 
für Vortſchritte, abgefehen davon, daß die Selbſtanficht der 
Bögel fo gut als der andern Thiere und Pflanzen dem uns 
entbehrlich iſt, der in feinem Berufe es damit zu thun hat. 

Der Habitus eined Vogels iſt eine ſehr wichtige, aber 
wor oft vernachläfigte Ruͤcficht. Meifens arhaͤlt man Bilge, 


die oft ſchlecht ausgeftöpft, und auis Unberatichnft mit dee 
naturgemäßen Haltung bes Vogels, unrichtig aufgekzlt wer⸗ 
den, was wir dei den: In: Nede chenden Abbildungen, der 
Verheißung nach, beffer finden werden, und bei Durchficht 
der erſten zwei Hefte auch fo-Auden. — 

Die Tafeln und Figuren find mit Zahlen bezeichnet, dee 
Tert iſt paginirt. Da jedoh auf eine fünftige Softematb 
ſirung erſt getechnet iſt, und auch der Vortheil gewonnen 
werden fol, nach irgend einem Syſteme orbuen zu koͤnnen, 
auch die Tafeln gemengt find, fo glauben wir, nicht mit 
Unrecht wünfden Ju dürfen, daß es beſſer jey, den Tert 
ohne Seitenzahl und ſtatt aller Zahlen auf den Tafeln bei, 
jedem Vogel den Namen zu fehen, auf. den Seiten des Ters 
tes aber nur Zafeln mit fih nahe flehenden Vögeln eben 17% - 
zu finden, ‘wie in Rüdficht der Figuren auf einer Tafel ges 
ſchieht. 

Jedes Heft enthält zwölf Tafeln wit 27 Abbildungen 
de8 Marnon carniculatam, ML. ciirhatum, Aquila pela- . 
gica, Falco albicilla, F. ruflpes, F. caerulescens, F. 
sericeus, Cursorius isabellinus, C. melanocephalus, C. 
versicolor, Climacteris scandens, C. striolata, Merops 
aegyptius, M. collaris, M. variegatus, Cinnyxis rabrater, 
Drepanis cinerea, Museicapa eaerulea, M. Bambusal, 
Fringilla einerea, F. astrid., F. Benghalus, Turdas ma- 
erourus, T. Inzoniensis, Galgulus amaurotis, &. philip- 
pinensis, " J 

Das IL: Mino Dumontii (Goulin) calva, Alcedo. 
collaris, A. rufirostris, Turdas cantor, T. columbinus, 
Lamprothornis corvina, Pteroptochos megapodias, Pt. 
albicollis, Sylvia caerulecula, S. calliope, Pipra pareola, 
P. longicauda, Ampelis carnifex, Dieacum conspidilla- 
tum, D. flavum, Tachypetes Aquilus, T. leucocephalas, 
Motacilla lugens, M. capensis, Emberiza aureola, E. 
rastica, Fringilla fruticeti, F. alandina, Dendrocalaphtes 
turdrmus, D. sylviellus. - 

Unter diefen Abbildungen find mehrere neue Gattungen 
und Arten, daher auch neue Namen. 

Ju artififcher Beziehung ſind bie Abbildungen recht gut; 
daB Gefieder der Vögel: gut gezeichnet und auch die Farben 
und Illuminirung tm Allgemeinen ſchoͤn, nur bei- einigen 
möchten wir in Rüdficht der Illumiuniruug Gelegenheit nee 
men, Genauigkeit und Sauberkeit zu empfehlen; Tafd 9 
Figur 1 koͤnnte befonders der Rapf beſſer Teyn. Tafel 18. 
Figur 1 und 3 iſt der Schopf nicht am geluugenften, befom- 
ders bei Figur 1 ſaſt mus ein rother viuſeitteck, uud an 
eben der Figur das Wlan am läge wis ein Farbeumuſter 
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anfgetragen. Tafel. 20 Jigur 1 kdunte der Eau beſſer | aungemotelt mworden können, nm wie Birfed leichter wird es dem erfeh⸗ 


ausgefallen fepn. 

In dem kurzen Terte find der lateiniſche hoſtenaſche 
Homme, due erlaͤuternde kurze Veſchreibung, Baterlaud, Auf⸗ 
enthalt und Lebensweiſe ber Art angegeben. 

Zu. wünfhen. moͤchte hierbei ſeyn, daß ſowohl von. ben 
Vögeln, wo die. Gattungemertmäle an Füßen und Schnaͤ⸗ 
beln abweichen, als auch an den neuen Arten von dieſen 
heilen eine vergrößerte, bloß ſchwarze Darſtellung mit Her⸗ 
sorhehwig der Abweichung oder Verkmale beigegeben würde, 
Dadurch würden Werth und Brauchbarkeit des Werkes uns 


weifeltaſt gewinnen, 


Mannichfaltiges. 


Die Bähmung der reißenden Thiere in andern 
Welttheilen. 


GSchtuß.) 


Bon dem ſaamenfreſſenden Geflügel. fage ich nichts; mit wenigen 
Ausnapmen laſſen ſich ale vorkommenden Gattungen leicht und dollſtaͤn⸗ 
dig jabmen. Die Sandvögel zeichnen fih darin vor den Waſſerbewoh ⸗ 
mern aus, und das Geſchlecht der Papageyen nimmt in Bejiehung auf 
Silſd ſamteit unter ihnen den erften Rang. ein. Wir finden darunter 
vcht einen einzigen, der ſich nicht willig zum Mitbervchner menfchlicer 
Unfiedelungen eignete. Bekannilich ahmen mehrere Papagepenarten die 
nenſchliche Stimme und mufitalifhe Töne mit auffallender Gewandtheit 
mad, fie erreichen ein bedeutendes Alter, find Mug, wachfam und ihren 
Gebistern mit Zreue zugethan. Es iſt algenein befannt, wie weit man 
es mit ihrer Zähmung bringen fann, die naturliche Folge ihres Inftints 
166, der fie ven den feifägfreffenden Tpieren .abfondert, und ihnen wer 
miger Menſchenſcheue mitgerheilt hat, ift der lette Mebergang dieſes 
Waldbewohners zum vnſchadlichen poſſirlichen, öfters nützlichen Haus⸗ 
ihiert.“ 

So weit unſer Rautiker. Obgleich ſeine etwas ungeregelten Mit⸗ 
Maitungen das Geprage der Wahrheit und örtticher Beobadhtungen an 
fich tragen, fo wäre doch zu wunſchen, daß der Berichterſtatter ausführs 
licher geweſen Are; auch mag, er fid mitunter in mander Beziehung 
geiert haben. Die Bewohner Aſiens find allerdings Aitmeifter in der 
Sattonierkunft, daß fie aber Adler jur Baije abjuriten vermögen, ift 
desn doch umglaublih; es halt doch ſchwer, deeſen Heros der Buftber 
wohne: an leidliche Spfongenfaaft zu. gewöhnen; wars wird es gelins 
u, den Woltenſtürmer zum Zagdgenoffen umzubilden 3 

Dem deutſchen Zager will id) dagegen die Berüdfigtigung deſſen 
wrpichlen, was mein Eorrefpendene ven der Erziehung der eifchfreffens 
Yen Thierr fagt. Wenn durch die Entbehrung des Fleifches Bären, Tis 
Ye, Yarder und anderer vierf@fige Bılrger in rintige Huuttpiere 

— 


renen Zäger werden, alle Hunde, der größten wie der Men: 
Men Rage, vellftändig abzurihten, wenn er fie von erfler Zw 
gend nuf nur an vegetabiliſche Kofk gewöhnt, und ihnen den Genuß don 
Wildoret und anderem Fleiſch, vorzüglid aber den des Blutes Der Dank 
thiere verfagt. Beinahe algemein fehlt hierin mod; der vaterländifge 
Weaitmann. Das —R erfordert mehr Behutfamfeit, als 
gewohnlich angewendet wird, eb iſt mitunter offenbar ſchadlich, um 
mange Hundegattungen ſollten, um vollfommen brauchbar zu nerden, 
nienal® Fleifhfpeifen, am wenigften friſches Wildpret, warınen Schweii, 
Aufbruch u. ſ. w. zu koſten bekommen. Berſagte man ihnen dergleichen 
Nahrungsmittel, fo würde ihre Biſdung bei weitem leichter und voll 
ſtandiger zu bethatigen, aud) wodl das höchfte Ziel der Ausbildung id 
ver inselleftuellen Gaben zu erreichen fichen. 


Der Hirfh, ein Freund von Wohlgerüch eu. 
(Allgem. Forſt / u. Jagd⸗Journal von Liebich, 183, Un Heft.) 

Bereits einige Jahre, nachdem die Breipeitshehten ihrem Bandas 
liemus in Deutfhland und aueſchließend am Oberrheine freien Lauf 
gelaffen hatten, erjähfte mir ein Beteran des edlen Waidwerkes, wie 
woei jagdbare Hirſche mit beifpiellofer Ausdauer einen vermüfteten Gar 
tem, unfern eines jerſtoͤrten Luſtſchloſſes, befucht hätten, fo lange die 
bäufig vorhandenen , wilden Jatminſtauden, Kandelblüthe, Jasminum 
grandiflorum, in vollem Flore geftanden hätten. Ungeachtet zweimel 
auf fie gefeuert wurde, wiederholten fie dennoch die Beſuche bei ihrem 
Lieblinge; faum war indeß die Blüthe der Straͤuche abgemeift, ab 
auch die beharrlichen Gäfte ſich nicht mehr zeigten. Unſer bochterebrrer 
von Wildungen beftdtigte mir mundſich diefe Mittpeifung. Aus eigener 
Erfahrung fann ich noch ein Ahnlihed Beiſpiel mittheilen. Ein natur 
liebender Privatmann aus Baireuth hatte fih in einer romantıihen 
Gegend des Fichtelgebirges ein Meines Sommeraſhl erbaut und mıt 
einem Bärtchen umgeben, worin unter andern Gartenblumen auch die 
allgemein beliebte Beseda odorata forgfältig gepflegt wurde. Unanges 
nehme Ereigniffe veranlaßten den Abbruch der niedlichen Wohnung und 
die Berwilderung des gänzfid der Natur überfaffenen Sartenfelded. 
Die gendgfame Refeda wucherte indeß fort und verberitete ihre liebli⸗ 
den Düfte bis tief in den Vorſaum des nahen Waldes. Um das Jahr 
1794 wurde der Rotproildbebölferung der dortigen Reviere der Auerot⸗ 
tungöfcieg erflärt und mit großer Schonungslofigfeit geführt. Dennoch 
befuchte das Rorhiwildpret, vorzüglich die ſtarken Hirfhe, den nun 
gänzlich) verwilderten Garten, fo Tarige da6 beſcheidene Blümchen feinen 
Bohlgeruch aushauchte; mehrere Stücke wurden daſelbſt erlegt. Die 
Pflanzen fand man war vom Fufßtritte der Oirſche und ihrer Sefahr⸗ 
tinnen beſchadigt, aber“feine abgeäfet oder aufgeriffen. Ein Jagdkenner 
ergähkte mir etwas Achuliches von dem wilden Rosmarin, der im mits 
tägigen Frankreich fehr häufig wachſen und dort um Bieles duftreiher 
ſeyn fol, als die Exemplare, die unfere Gärtner ziehen. 
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Sauerlander in Frankfurt a. DM. 
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Kritiſche Anzeigen 


£ehrbud der praftifhen Geometrie, von. Georg 
Juſtus Ulrich, Doktor der Philoſophie und ordeutl. 
Profefior der Mathematik zu Göttingen. Erſter Band, 
mit 8 Steintafeln, Göttingen, bei Vandenhoeck u. Rus 
precht. 1832. gr. 8. XII u; 467 ©. Preis 2Chlr. 6 Gr. 


Die praktiſche Geometrie hat ſeit den Unterſuchungen 
eined Tobias Mayer uud Anderer eine ganz andere Gr 
ſtalt angenommen, als fie in früherer Zeit hatte. Man 
lernte in den neueren Zeiten ihren Nugen immer mehr keu⸗ 
nen, dehnfe fie durch die Vereicherungen der mathematifchen 
Zweige in Folge der Beſtrebungen genannter Mathematifer 
immer mehr aus, zog in ihre Sphäre mehr Vorkenntuiſſe 
und Huͤlfsfaͤcher und machte daher eine ſiets wiffenfchafts 
lichere Behandlung nothwendig. Mit deu bloß mechanifchen 
Berfahrungsarten, durch deren Anwendung, oft die Aufnahme 
"und Vermefjung eines vorgefchriebenen Terraius ohne weitere 
Berůͤckſichtigung von mathematifcher Begründung vorgeuom⸗ 
men wurde, kann man fi bei den gegenwärtigen Forde⸗ 
rungen, welhe man bhinfichtlich der Genauigkeit an ſolche 
Vermeſſungen oder Aufnahmen macht, nicht mehr begnügen, 
Bloßes empiriſches Verfahren reiht in unferen Tagen nicht 
mehr aus, woraus bie Nothwendigfeit ber wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung der Geometer und Trigonometer und der ihren 
Kenntuiſſen entfprechenden Werke der praftifchen Geometrie 
fich von ſelbſt ergiebt. 

Das vorliegende Wert bezwedt dieſes im Befonberen 
dadurch, daß ſein Verf, dasjenige darzuſtellen verfucht, was 
tem gebilbeten Feldmeſſer Noth thut, nämlich eine gründliche 
Keuntniß der Juſtrumeute und Meffungsmethoden. Ohue daß 
demſelbon klar iR, was-Fin Inſttument Hafen ſolle, amd was 





es wirklich leiſte; ohne daß er im Stande iſt, daſſelbe ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig zu prüfen und nöthigen Falles zu berichtigen; ohne 
daß er weiß, welche Eigenthuͤmlichkeiten und Vortheile das 
eine Juſrument in Vergleihung mit einem andern unter 
den vorkommenden Umftänden gewährt, um darnach die 
Auswahl feiner Hülfsmittel zu treffen; ohne daß er genaue 
Kenntniß bon den verfchiedenen Mefiungsmethoden hat, das 
mit ihn auch ein unerwartetes Hinderniß wicht fogleich außer 
Fafung bringe und ohne daß er die gehörige Geſchicklichkeit 
sur weiteren Bearbeitung der Vermeſſung beſitzt, wird er 
den am ihn gemachten Forderungen nicht entfprechen Finnen. 
In affen dieſen Beziehungen ſucht der Verf. in feinen Dar⸗ 
ſtellungen die nöthige Belehrung und erforderlichen Keunts 
niffe zu verbreiten und iſt im VBefonderen bemüht, einem 
gewiſſen empirifchen Verfahren, welches die praktiſche Geo⸗ 
metvie beherrſcht, entgegen zu arbeiten. Statt daß andere 
Lehrbücher der praktifchen Geometrie umſtaͤndliche Beſchrei⸗ 
bungen von wirklich ausgeführten oder fingizten. Vermefjuns 
gen nebſt Angabe und Aufzählung ſaͤmmtlicher dabei. vor 
fomimender Handgriffe oder ausführliche Formulare Kiefern, 
nach weichen die weitere Bearbeitung ber Bermeffung geſchehen 
Föunse, befchäftigt ſich Der Verf. mit oben bezeichneten Ge⸗ 
genſtaͤnden, welche dem Feldmeſſer vor Allem genau un) 
grimdlich zu kennen uothwendig find. Deun folhe fingirte 
Darſtellungen hält er mit Mecht nur in fofem für nuͤßlich, 
als man Im Allgemeinen annehmen dürfe, daß bei ähnlichen 
Vermeſſungen auf ähnliche Marimen anmendbar ſeyn wis 
deu, wobei 28 jedoch leicht möglich wäre, dab fie, wenn 
man auch ihre nieiſtens unerträgliche Weitſchweiñgkeit gar 
nicht beruckſichtigen wollte, für eine kaͤnftige Meflung ent⸗ 
weder nur ſehr geringe odes wohl kein einziges Mittel huͤlf⸗ 
reich an die Hand’ gäben. 

Ganz abgefehen von einem Pe rein Proftifchen ‚der 
bloßen Smnpteie. huldigenden Vetfahren, voll der. Berfadier bei 


Teinen während 16 Sommerhalsjahren gehaltenen Vortraͤgen 
in der praftifchen Geometrie den Wünfchen feiner Zuhörer 
entfprechen, u. ihnen die vorgetragenen Lehren nebſt den bei den 
praktiſchen Arbeiten gegebenen Hinweifungen in augemeffener 
Kürze ©) zum Leitfaden für ferneres Studium übergeben, 
um ihnen daraus die Gelegenheit zu näherer Quntnif der- 
jenigen Gegenftände darzubicten, welchen wegen der Kürze 
der Lehrzeit eine aninder apsführliche Gntwidelung 
bei dem imindblichen Unterrichte zu Theil werden konnte. 
Um diefen Wünfhen auf eine zwedmäßige Weife zu ent 

. fprechen, ‚habe fich der Verf. der Bearbeitung des vorliegen⸗ 
den Lehrbuches unterzogen, wobei. ex jedoch Hoffen zu darfen 
glaubt, daß. e& nicht bloß feinen Zuhörern, ſondern auch 
Anderen, welche gruͤndliche Kenntuiſſe in der praftifchen 
Geometrie zu erlangen ſtrebten, nüplıc feyn würde. Ju wie 
fern der Verf. dieſe verſchiedene Zwecke erreicht und im Ber 
fondsren denjenigen Individuen, welche fih dem Forſt⸗ uud 
Lergkanefen tpiömen, um duxch genaue Aufnahme eine 
richtige Bewirthſchaftung der Waldungen u. dergl., oder ein 
Frojeft eines Vergbaues, oder die Eintheilung größerer 
Forſte voruchmen zu, können;) welche das Etraßen⸗ und 
Waſſerbauweſen betreiben, uud denjenigen, weiche zur Regu⸗ 
Urung der Gruudſteuer ſich verwenden laſſen u. ſ. w. einen 
weſeutlichen Dieuſt erzeigt hat, verſucht Recenſ. in dieſer 
kritiſchen Anzeige näher zu beleuchten und die Leſer dieſer 
Zeituug auf deu, wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Werth des 
Werkes aufmerkſam zu machen. 


Da der Verf. die praktiſche Geometrie im Befonderen | 


noch als Hülfswiſſenſchaft für das Forſtweſen, für welches 
dieſelbe fu unſeren Tagen fehr enfig betrieben und auf Forſt⸗ 
ſchulen zum Behufe der gehörigen Ausbildung angeheuder 
Forſtmauner vorzägliher Aufmertiamkeit gewürdiget wird, 
für den vand⸗ und Waſſerbau, für den Straßen» und Waf 
ferbau und im Beſondeven für die Laudeskataſtrirung ber 
trachtet, fie alfo auf Die ſaͤmmtlichen Vermeſſuugsarten nach 
der geometriſchen und trigonometrifchen Methode bei Anwen 
dung aller üblichen Iufrumense auf forſtwirthſchaftliche, 
Stonomifche, topographifche und Ländervermeffungen, auf 
Das Nivelliren und die Markfcheidefnuß auszudehnen ſcheint, 
To fept er zu ihrem Studium mancherlei. Keuntuiſſe voraus, 
weiche der bei weitem größte Theil der Gorks und Lande 
geometer, der Geodäten überhaupt, wicht befiyen dürfte. Die 
Bearbeitung des Berf. kaun man ohne gründlihe Keuntniß 
in der befonderen und allgemeinen Zahlenlehre, der Geowe⸗ 
tele, Trigonometrie night verfichen; mit ihnen muB ber Lefer 
vertraut Feyn, weun.er aus dem Buche deu gehögigen Vuten 
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ſchoͤpfen will. Beflgt er aber jme, fo kaun er in dem Werke 
die befle Belehrung finden, da daffelbe, - wie bie-Supaltsan 
zeige des vorliegenden erften Bandes zeigt, möglich gründ⸗ 
lich und umfafiend die zur praftifhen Geometrie gehörigen 
Gegenftände behandelt. 


Das ganze Werk fol in zwei Bänden beftehen; Der erfe 
enthäßt in zwei Abtheilungen die optiſchen Vorkenntniſſe, 
welche zu einer gruͤndlichen Einficht in die Beſchaffen heit der 
meiſten Winkelmeſſungswerkzeuge und auderer Hülfsmittel 
der praktiſchen Geometrie unumgaͤnglich nothwendig find, 
und Die geometriſche Aufnahme Heiner Gegeuden. Der zweite 
fol von der Aufnatme großer Gegenden, vom der auf vor⸗ 
gängige Triaugulirung geftügten Detailmeſſung, von Den 
verſchiedeuen Methoden bes SHöhenmeffens und Rivelirens, 
von dem Aufnehmen nach dem Augenmaafe und endlich von 
dein Markſcheiden handeln. Aus diefer allgemeinen Inhalts 
anzeige erfieht jeder Tefer, was er in dem vollendeten Werke 
zu fuchen hat; damit er aber fchon aus dem erſten Bande 
die Art und Weiſe keunen lernt, wie der Verf. die Gegen 
fände zu behandeln fireht, fo wird Rerenf. die Materien des 
erſten Bandes, fo weit es der Raum für Fritifche Anzeigen 
in dieſer Zeitung geftattet, dem Leſer moͤglichſt Mar vorfügs 
ven, um aus bem Leſen dev Beurtheilung ein eigenes 
Urtheil zu abſtrahiren, welches ihn zum Aukaufe des Wertes 
beftummen oder bavon abhalten dürfte. 


Die erfte Abtheilung befaßt ſich in fünf befonderen Abe 
ſchnitten mit den optiſchen Vorfenutniffen,, welche die Grunde 
geſetze der Bewegung des Lichtes, In wie tweit fie in der 
praktiſchen Geometrie zur Amivendung Fommen; die Gefchmins 
digkeit deſſelben; die Beleuchtung; die Anwendung auf Berg⸗ 
zeichnuugen and den Schatten, ncbft Benugung defielben 
beim Höhenmefien; ferner die Grundiehren der Katoptrit 
hinfichtlich des Geſetzes der Spiegelung; der ebenen Spiegel 
und erbindung zweier Spiegel; die Gefege von der Brechung 
des Lichtes in Bezug auf ein Glas ımit parallelen ebenen 
Flächen und der Einfengläfer; das Grforderlihe vom Auge 
und der Sehweite und endlich den ‚Gebrauch der Linſenglä⸗ 
fer, die Mikrosrope, Fernroͤhren, das aftronomifche und 
Erdfernrohr uud die optifihe Are des Ferurohres betreffen. 
Bei diefer Ausdehnung des Vortrages über optiſche Inſtru⸗ 
mente ınaß es Nerenf. auffallend finden, nicht auch de Di 
Erometers, welches mit deu Feruroͤhren in enger Verbindung 
ſteht, urd im Befouderen bei der Werthbeſtimmung gefällter 
und ungefaͤllter Baumſtaͤmme mit vielem Nutzen angewendet 
wird, wie Rroisafünker Zil ch ner zu Saotcuſee in dan aus 








des Neigungswinkels akniumat, usb bie. weitere Betrachtung 
dieſes Beleuchtungsgeſetzes mit Beruͤckſichtigung der Berge 
zeichnung für manche weniger: wiſſenſchaftlich : gebildete 
Geodäten nicht verſtaͤndlich. Ueber die Brechung des Lichtes 
verbreitet ſich der Verf. ſehr ausführlich, berührt dad Br 
chungsverhaͤltniß, die aſtronomiſche und terreſtriſche Strah⸗ 
lenbrechung und ihren Einfluß bei praktiſchen Vermeſſuugen, 
die Sammelglaͤſer, Zerſtreuungsgläͤſer und Ihre verſchieden⸗ 
Arten, worauf er von ihrem Gebrauche alles dasjenige jagt, 
was auf praftifche Vermeffungswerkzeuge oft auch nur ente 
fernteren Bezug hat. In Bezug auf Breunpunkte und 
Brennweite werden die einzelnen Gefege mathematifch ent 
wickelt und die Dazu gehörigen Formeln mitgetheilt, aus 
welchen theils ber Verfaffer weitere Gefege ableitet, theits 
der Etudireade zweckmaͤßige Gelegenheit erhält, fi) näher 
mis der Sache vertraut zu machen, wenn ihm beim Vortrage 
über die Erſcheinungen Led Lichtes manches Dunkel ges 
blieben feyn ſollte. In wie fern die Erfceinungen des Lich⸗ 
tes durch Einfengläfer, ſowohl durch die fogenannte Abwel⸗ 
hung wegen der Geftalt, ald auch Durch ungleiche Brech⸗ 
barkeit der farbigen Strahlen einige Abänderungen erleiden, 
hat der vorſichtige Verfaffer nicht überfehen, ſondern beide 
Umſtaͤnde mit Hinmeifung auf die Berdienfte Frauuho⸗ 
fers um die Verbefferung der bekannten achromatifchen Lin⸗ 
fen wohl kurz, aber doc) zureichend für bie fraglichen An 
wendungen behandelt. x 


gemeinen Jahrbůchern der Forſt⸗ und Jagdkunde von We⸗ 
dekind und Behlen (ueue Folge Ar Bd. 38 Heft) eben 
fo deutlich als belehrend uachgewieſen hat, erwähnt zu ſehen. 
Da daſſelbe zur Meſſuug Meiner Winkel dient, und die Win⸗ 
Folmeffungen in der prattiſchen Geometrie eine bedenteube 
Rolle fpielen, fo kaun Reccaſ. dieſes Berfehen in der Teu⸗ 
denz des Verf. nicht ganz billigen, ö 


Im Allgemeinen fragt er jedoch, ob dieſe mitgetheiften 
aus der Phyfif entuommenen Lehren vom Lichte in ein Wert 
über praftijhe Geometrie gehören, da jene an und für fih 
dafür zu forgen Hat? "Die Nothwendigkeit der Vorkenntuiſſe 
felbft wird fein Sachkundiger beauſtanden; allein bie Aufs 
nahme in diefem Werke ſelbſt muß Necenf. in derjenigen 
Ausdehnung, wie fie. des Verf. mittheilt, in fo fern als an 
ihrer gehörigen Stelle fid befindend, in Zweifel ziehen, als 
der Uuterricht in der Phyſik überhaupt, alſo auch im Be 
fonderen in den Geſetzen über dag Licht, allen denjenigen 
Judividuen auf techniſchen Bildunzsanftakten ertheilt wird, 
welche fich entwweder dem Foſtweſen, Straßen» und Waffer⸗ 
bauweſen, oder der Candeövermeflung u. dergl. techuifchen 

. Verufsbefhäftigungen widmen, Für den sefouderen Fall 
nun, als der, Verf. fein Werk für wiſſenſchaftlich gebildete 
Geodäten beſtimmt wiffen will, muß Rerenf. die umſtaͤndli⸗ 
chen Angaben über die Verhaͤltniſſe und Beziehungen bes 
Lichtes, welche für praktiſche Vermeffungen von befonders 
entfcheidendem Ginfluffe find, eher für überflüſſig, als für 

- nothiwendig halten. Rerenf. verfennt jedoch nicht, daß es 
gar manche Geodäten giebt, welche dem zu jenen optifchen 
Vorkenutniſſen erforderlichen Unterricht weder genofien has 
beh, noch auf undern Wegen, als hoͤchſtens durch ihre eige⸗ 
nen praktiſchen Erfahrungen zu den allgemeinften Geſichts⸗ 
pundten, welche bei dergleichen Vermeſſungen zu berüdfictis 
gen find, gelangen Tonnten. Kür ſolche Individuen, wenn 
fie die wöthige Stärfe und Gewandtheit des Geiftes haben, 
dürften diefe Angaben weſentlichen Nupen bringen und bie 
Aufnahme derfelben als Borkenntniffe zum. Studium ber 
praktiſchen Geometrie zu rechtfertigen ſeyn 


Was ſelbſtleuchtende, erleuchtete, durchſichtige und uns 
durchſichtige Körper find; daß wir nur in gerader Richtung 
ſehen Fönnen, und andere Gegenftände find fo allgemein 
befannt, daß fic füglich hätten wegbleiden koͤnnen. Da 

"gegen find andere Darftellungen, 3. B. bie gleichförmige 
Bewegung des Lichtes und ihre Ermittelung durch die Vers 
finfterung der Jupiterstrabanten; die Stärke der Beleuch⸗ 
tung fchiefer Flaͤchen bei vertikalem Auffallen paraſleler Licht: 
fhralen, Indem jene uach des Verf. Angabe wit den Gofeus 






































Muͤßte Nerenf. nicht ſtets die Berüdfistigung haben, 
daß der Verf. nur die optiſchen Vorkenutniſſe für praktiſche 
Geometrie in nächfter Beziehung zu berühren ſtrebte, fo 
müßte er freifich gar manche Ginwendimgen gegen die An⸗ 
ſichten des Letzteren machen, manche derfelben verbeffern, 
manche näher beleuchten, manche gar widerlegen; allein er ' 
kaun fie wegen bemerften. Grundes nicht nach wiſſenſchaft⸗ 
em Maaßſtabe beurtheilen. Dieſe Bemerkungen würden 
iusbeſondere auf den Gebrauch der Linſenglaͤſer bei Loupen, 
Mifrosfopen und Fernroͤhren angewendet werden. Das Ge⸗ 
fagte reicht hin, felbft dem praftifchen Feldmeſſer eine ziem⸗ 
lich klare Vorſtelung von der Sache zu verſchaffen imd fie 
mit Vewußtſeyn der Stände fih eigen zu machen. Hierzu 
rechnet Recenf. im Befönderen die Rachweifungen über bie 
Prüfung der Deutlihfeit und Die verſchiedenen Berfahrunges 
arten, die. Vergrößerung eine Fernrohres mehr oder weile 
ger genau zu befilmmen, wornnter das von Gauß, wel⸗ 
ches darauf beruht, daB, wenn man den Okular eine ſolche 
Stellung gegen das Dbjeftin gegeben hat, (daß die duch Das 
Serurche gegangeneu Strahlen and tem Otular unter eine 
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ander parallel hervortreten, man darauf das Okular des 
Fernrohres einem Gegenftande zukehrt, hinter dem Objektiv 
ein Bild dieſes Gegenſtandes entftehen wird, welches eben fo 
vielmal verfleinert erfiheint, als das Ferurohr vergrößert, 
mit beſonderer Genauigkeit angegeben wird. Auch wird vom 
Gebrauche “eines Fernrohres mit Fadenkreuz, worauf die 
Einrichtung des vom Verf. unberührt gelaflenen Wikrome⸗ 
ters beruht, mit ziemlicher Deutlichkeit gefprochen. 


Die zweite Abtheilung, welche der Verf. ganz irrig Die erfte 
nennt, da die optifchen Vorkenutniſſe dieſe ausmachen follen, 
wie er fie in der Vorrede felbft erflärt, befpricht nach einer 
kurzen Einleitung Cüber den wefentfichften Theil der praftis 
ſchen Geometrie, naͤmlich über die genaue Bezeichnung der 
‚Hülfsmittel und Methoden, durch welche e8 möglich wird, 
eine Gegend von fo geringer Ausdehnung, daß der Einfluß 
der Krümmung der Erdoberfläche auf fie vernachläffigt wer⸗ 
den Tann, aufzunehmen, fie nachher auf dem Papiere dar⸗ 
guftellen, ihren Flaͤcheninhalt zu berechnen und nach vorge 
ſchriebenen Berhäftniffen und Bedingungen einzutheifen; über 
SHinderniffe, folhe Heime Theile als ebene Flächen darzus 
ftellen; über projleirte Horizontal» und Vertikal⸗Ebenen; 
über geometriſche Zeichnung der Gegend und über die Eins 
theilung aller Meſſungen der praktiſchen Geometrie in die 

Horizontalmeſſungen, wozu Die Öfonomifchen und Forftmefs 
fungen, bie militärifhen und topographifchen Aufnahmen 
gehören, nnd in die Vertikalmeſſungen, unter welchen das 
Nivelliren und überhaupt die verſchiedenen Höhenmefjungen 
begriffen find), in fieben befonderen Kapiteln vorzuͤglich die 


— Juſtrumeute and ihren Gebrauch für die Meffungen, der 


praktiſchen Geometrie, welche auf dem Felde gegebene, in 
unvegelmäßigen und hoͤchſt felten in geraden Linien einge 
ſchloſſene Figuren betreffen, neben deren Grängen, fo nahe 
es Vie Umfände geilaften, man gerade Linien anfegt, um 
ein gerabfiniges Polygon zu erhalten, das alddann Haupts 
gegeuftand der Mefung wird; fo daß alfo alle Meffungen 
auf die Beſtimmuug gerader Linien und Winkel ſich zurüd- 
führen laſſen. . 

Da zur genauen Beſtimmung des Polygous eine Hin 
seichende Anzahl von Linien und Winkeln zu meffen und die 
genebenen krummlinigen Gräuzen durch Lothe auf die ihnen 
zunaͤchſt liegeuden Polygonfeiten oder auf ſolche Linien zu 
sieben ſiud, deren Rage durch die Polygonmeſſung befanut 
wirt, und da zur Ausfüheuug dieſes Verfahrens ſowohi 
manchetlej Huͤlfswittel gothwendig, als quch Methoden vom 





rieger F 


geſchlagen worden find, fo handeit ex guborderſt vom ihnen, 
weifet das Verfahren nach, gerade Linien zu meffen, Lothe 
and Parallellinlen zu ziehen, unzugänglide Linien zu be 
ſtimmen und krumme Linien, ja ganze Figuren - bloß tung 
Defjung gerader Linien aufzunehmen. Bann giebt er tie 
zum Mefien der Linien dienenden Werkjeuge an, zeigt ihre 
Anwendungen bei verſchiedenen Aufgaben und beim Aufnet 
men Meiner Diſtrikte, erörtert die Berfahrungsarten, gemep 
fene Linien und Figuren aufzutragen und Ichrt endlich die 
Theilung der Flächen. ö 
(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges, 


Pelzwerkhaundel. 


In den Jahren 1829, 1830 und 1831 wurden von der Pelybars 
delfompagnie auf dem Mififippi und feinen Nebenflüffen, die Rody 
Mountains mit eingefäloffen, im Durchſchnitt jährlich nachfolgende 
Haute und Bälge erhandelt: 25,333 Büffel, 2965 Bären, 1715 junge 
Bären, 112,669 Waſchbaren, 800 Wölfe, 1216 Euhfe, 3132 wilde 
Kagen, 13 Panther, 1688 rothe Füchfe, 57 Kreugfüchfe, 2164 graue 
Füdfe, 5 Eitberfüchfe, 227 Prairiefüchfe (2), 19,18 Marder, 16,206 
Minké, 8 Jltiſſe, 17,509 Biber, 3566 Fiſchotter, 384,582 Mofas 
vatten, 2609 Meine Moſchusratten, 161 Dachſe, 8 Bielfraße, 119 Etenn 
tiere, 687 behaarte Rehhaͤute, 73,932 obgehaarte, 28,491 rothe, 17,113 
grane Rehhaute, 25 Beutelthiere, IL Eihhörnden, 4968 Amındeny 
53 Schwäne und 179 Pfund Bibergeil. 


Erlegte Wölfe 
In dem preufifcen Regierungsbejirfe Bromberg find in den fünf 
Jahren von 1828 His 1832 im Ganyen 125 Wölfe erlegt, umd dafür 
eine Prämie von 844 Thalern bejahit worden.- Hiefnady ergick fi) 
eine Verminderung von Zweidrittel, indem in den dreizehn Zahren, 
von 1815 bis 1827 juſammen 825 Wölfe erlegt worden waren, wofür 
an Prämien IA6L Thaler dezahlt wurden. . 


Der größte Raubvogel. 

Temple, in feinen „Reifen in Perut, beauptet, einen Eonter 
gefchoffen und auf der Stelle gemeffen zu haben: Wenn die Flügel aus 
gebreitet waren, fo maßen fie von der Spitze des einen bis au der tes 
Andern vierzig Fuß; die Federn waren wanzig Fuß lang und dıe 
Epufen Hatten 8 Zoll im Umfange. 

. Müller, 
Königl. Hannöver. Revieriärfter. 





D. Enwerländee in Gemfiarta. 
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Kritiſche Anzeigen 


Sehrbuch der praftifhen Geometrie, von Georg 
Juſtus Ulrich, Doftor der Phifofophie und ordentl. 
Profeffor der Mathematif zu Göttingen. Erſter Band, 
mit 8 Steintafeln. Göttingen, bei Bandenhoed u. Nur 
precht. 1832. gr. 6. XII u. 467 ©. Preis 2 Thlr. 6 Gr. 

(Fortfegung.) 

Das erfte Kapitel Handelt von der Ausmeſſung gerader 
Linien; vom Abfchreiten; von der Schalmeffung; vom Dir 
ſtanzmeſſer; von Meßzirkeln, Mepfchnüren und Meßtetten; 
vom Abſtecken gerader Linien; vom Meffen der Linien mit 
der Meßfette und von ber Kettenlinie. In der Aufeinander⸗ 
folge der benannten Materien muß Necenf. bemerfen, daß 
die Einie erſt danu ausgemeffen werden kann, nachdem fie 
abgeſtedt worden iſt; der Verf. hätte demnach zuerſt die Ge⸗ 
ſichtspunkte für diefes Abſtecken erörtern, die dazu nöthigen 
Werkzeuge befchreiben und dann das Ausmeffen folgen laſſen 
follen: In wie fern das einfachte Verfahren, die Länge einer 


Linie, jedoch nur beifäufig kennen zu Iernen, im dem ſoge⸗ 
nannten Abfchreiten befteht, und das hierzu dienliche Hodo⸗ 


meter bezeichnet zwar der Verf. recht gut; aflein e8 beruht 
doch vielfach wieder auf dem Abſtecken, deſſen Vorausgehen 
hierdurch geboten wird. Die auf der Gefchwindigfeit des 
Lichtes und Schafles beruhende Schallmeſſung {ft wohl mans 
hen Irrthuͤmern unterworfen, welche theils vom Zuftande 
der atmofphärifchen Luft, theils von der zur Beobachtung 
vertvendeten Uhr herrühren; allein die darüber mitgerheilte 
Formel hat doch für militärifhe Zwecke mancherlei Vortheile 
und dient auch bei großen Forfivermeffungen, wenn man 
fi) keines andern Verfahrens bedienen kann. Mit Necht 
ſchenkt ihm der Verf. kein befonderes Zutrauen. Da, wie 
namentlich Späth in feinem Lehrbuche der höheren Geodaͤſie 
nachgewießen hat, das Meffen mittelſt des bekannten Diftan;e 








meſſers fchon bei Entfernungen von 1000 518 1200 Fuß 
unficher wird, fo kann daſſelbe ohnerachtet feiner vielen Be 
quemlichfeiten nur bei Pleineren Entfernungen angewendet 
werden. Die Art und Weiſe, wie es gefchieht, fept der Verf. 
wohl kurz, aber body allgemein verftändfic auseinander und 
erwähnt auch noch der bekannten hölzernen Meßzirkel, um 
Linien auf dem Felde auszumefien. Das Meffen mit Mes 
ſchnuͤren und hölzernen Meßrutten berührt er mit dee noͤthi⸗ 


gen Borfiht und hält es doch ſelbſt für möthig, vor der 


Darftelung der Meffungsart mit der Meßkette, das Ab⸗ 
ſtecken gerader Linien zu erörtern. 

Das Gefchäft des Abſtedens einer Linie tm Befonderen 
durch ein Thal, eine Schlucht, durch niedriges, dichtes Ge⸗ 
büfch, durch einen Hochwald, im welchem es felten nöthig 
ift, Bäume, die in der Linie fichen, wegzunehmen, da fie 
mittelſt paralleler Linien umgangen werben Fönnen, beſchreibt 
der Berf. genau und umſtaͤndlich; dieſes iſt auch der Fall 
bei der Befchreibung des Meſſens mit der Meßkette. Für 
die Berichtigung derſelben werden mehrere Geſichtspunkte 
angegeben und für das ganze Gefchäft vermißt man Feine 
der erforderlichen Vorſichtsmaaßregeln hinfichtlich des: Vers 
ſchlagens der Kette, des Meſſens über Fluͤſſe, Suͤmpfe, ſteile 
Anhöhen u. dergl. Mit beſonderer Genanigfeit ſpricht er 
vom den Fehlern, welche beim Meſſen dee Linien mit ber‘ 
Kette begangen werben, und teils unvermeidlich finb, theils 
auch von der Sorgloſigkeit der Kettenzieher berühren. In 
mehreren Noten leitet er für die Beſtimmung der Größe” 
eines Fehlers, namentlich wenn er aus dem Hängen der 
Kette entfpringt , verfchiedene Gleichungen ab, welche jedoch 
mehrfach hätten verkürzt werden koͤnnen. Da fi der Verf. 
ſelbſt der Differentiatgleihungen bedient, fo erfennt der Leſer 
die Art der Darftellung, für welche Necenf. uuter andern 
die Schreibart sin.a®, tang.a® ıc. für sint:a, tangꝰ. a ta⸗ 
deln muß, da nicht dev Winkel, ſondern dies An eutſpre⸗ 


4 


ende Linie zu quadriren iſt. Auch Häft er bie Differraziatiou 
and Integration dee Gleichung der Kettenlinie eines Theils 
für gefuht, andern Theils für unverſtaͤndlich. 

Im zweiten Kapitel handelt der Verf. vom Gebrauche 
der Meßtette und Stangen bei der Sonſtruktion der Eothe 
und Parallelinien, bei der Beftimmang uhzugänglicher A⸗ 
nien und bei der Aufnahme krummer Linien und ganzer 
Giguren. In wie: wei ohme aſeudere Beihößfe anderer 
Jufenmante HNf nl der Kate und mit den Staugen vide 
Aufgaben aufgeldft werden Amen, weiche dem Beldgneffer 
faft täglich vorfommen, beweift Die Erfahrung. Die wich 
tigften von dieſen hebt der Verf, heraus und erörtert fe 
naͤher. Kür die Gouftruftion eines Lothes eutwidelt ex bes 
ſonders in mehreren Noten mathematiihe Formein und bes 
zeichnet im Terte die Hanptgefihtöpunkte für bie @reichtung 
ſelbſt. Die Formeln ſowohl für die Lothe als Pasallelinien 
und Beſtimmung des Länge von unzugänglichen Linien findet 
Recenſ. nicht einfach, und würde fie mehrfach auders geſtal⸗ 
tet haben. Mit lobenswerther Genauigkeit behandelt der 
Berf. die Aufnahme krummer Linien, wohl erwagend, wel⸗ 
qhen großen Ginfuß. diefelben auf den Juhalt der Flachen 
haben; das Verfahren, welches der Verfaſſer vorzüglich im 
Auge hat, Scheint dem Nereuf. den großen Vortheil zu ge 
währen, daß. man gleich waͤhrend der Meflung Alles volls 
Tommen und leicht überfehen und wahrnehmen kann, ob alle 
zu beſtimmenden Gegenflände auch wirklich aufgenommen 
find und nichts vergeffen iſt. Much dürfte man durch es viel 
leichter, als bei anderen Wethoden, welche der Verf. gleich⸗ 
falls beruͤhrt, erlennen, ob im Meſſen oder Auffchreiben 


Vvehler vorgegaugen find. Wer ſich mit dergleichen Dieffuns 


gen zu beſchaͤftigen hat, wird leicht das Vortheilhafte dieſes 
Verfahrens einfchen und dem Verf. ſelbſt beſondere Gewandt⸗ 
heit in diefem Gefchäfte zutrauen. 

Die Berechnuug einer Flache, welche zwiſchen einer 
krummen Linie, daun aber zwifchen der Abſeiſſeulinie uud 
den Ordinaten liegt, Iäßt wenig zu erwarten übrig. Da 
dieſelbe im Trapeze, wofuͤr der Verf. beſſer Paralleltrapeze 
geſchrieben haͤtte, zerfaͤllt, deren parallele Gruudlinien die 
Ordinaten uud deren Höhen Die Abſciſſen, welche jeuen Or⸗ 
dinaten entſprechen, darſtellen, fo ſtellt er für jene Verech⸗ 
nung mehrere in der Ausführung ſelbſt mehr oder weniger 
bequeme Ausdrüde auf, und fegt im Beſonderen die bekaunte 
Regel von Thomas Simpfon auseinander. Obgleich fe 
viele Bequemlichkeiten gewährt, fo muß Rereuf. doch bemer⸗ 
Zen, daß ihrer Anwendung mancherlei Umſtaͤnde oft große 
Dinderniffe eutgegen zu ftelen ſcheinen, welche fchwer 
34 befeitigen feyn dürften. Cie fept nämlich voraus, daß 


die Ordinaten in gleichen Abſtaͤnden anfenander folgen, was 
wie jedem Sachkenner befanut ift, in vielen praftifchen Bew 
meffangen nicht möglich iſt. Daß der Flaͤcheninhalt um fo 
genauer wird, je näher die Ordinaten neben einander Fiegen, 
bedarf Feines befonderen Beweiſes. Für die Berechnung der 
Flachen der Figuren hat man bloß die Formel für die 
Dreiedöberehnung aus feinen drei Seiten und die Flaͤchen 
3 berüdfichtigen, welche zwiſchen den Drdinaten, der Penn 
linigen Gränge und der Abſciſſenline Keen. Die befnant: 
Formel für die Dreiedöfliche leitet der Verf, nicht auen 
fehr umſtaͤndlich ab, fondern giebt fie mehrmals an, was 
überhöfig if. Die Nachwelſuugen über Die Fchler in des 
Flaͤchenberechnung, woraus man erficht, daß das Verhält 
niß des Fehlers zur Flaͤche zweimal fb groß iR, al Das 
Berhätmeiß ber Limie zur Linie, haben viclen praktiſchen 

Werth, und find: dem Verf, zum bejanderen Verdienke ans 

nerechnen. 

Im dritten Lapitel tyeift der Ber. eine kurze Beſchrei⸗ 
bung der zum Meſſen der Winkel dienenden Werkzeuge wit. 
Da es eine große Menge von Juſtrumenten giebt, deren 
mon ſich zum Meffen ber Winkel auf dem Felde bedient, fo 
hebt er bloß Die gebräuchlichen heraus, mit welchen man 
in allen vorfommenden Fällen ausreichen Tann. Neceunſ. kann 
jedoch auch diefe Beihreibung in einem Lehrbuche der pral 
niſchen Geometrie nicht billigen, indem ex überzeugt if, 
daß nur derjenige eine genaue Kenutsiß von ſolchen Juftru⸗ 
menten erlangen kaun, ber fie mit Aufmerkſamkeit betradye 
tet und ihre Verfertigung in MWerfflätten beobachtet hat. 
Auch die umfändlichften Beſchreibungen, welche man in des 
Berf. Lehrbuch wirklich Heft, Finnen jene Anfhauung nicht 
esfegen, noch viel weniger eine genaue Kenutniß gewaͤhren. 
Der Berf. macht zwar im Befonderen auf die Umftände aufs 
merffam, worauf es bei den gebräuchlichften Zuftrumentn 
vor Allem anfömmt, hebt fie befonders hervor, und glaubt 
dadurch ſelbſt demjenigen, welcher fchon gute Keunsuiffe von 
ber Sache habe, einen weientlichen Dienft zu leiſten; allein 
er erreicht nach des Rereni; Auſicht in mehrfager Beziehjung 
feinen Zwed nicht; wer die Inftsumente nicht aus dem Ge 
brauche Feunt, dem leiſtet die ganze Beſchreibung keine we⸗ 
ſeutlichen Dienſte; wer fie aber kenunt, bedarf diefer Beſchrei⸗ 
bung nicht. Nun hat der Verf. fein Lehrbuch befonders für 
feine Zuhörer beftimmt, mit welchen er doch unfehlbar viele 
pratktiſche Vermeſſungen voruimmt, denen er bie Zuftrumente 
hinũchtlich ihrer Einrichtung, ihres Gebrauches u. ſ. w. be 
kaunt macht, uud welche dieſelben oft genug. gefehen uud 
ſelbſt gebraucht haben, mithin, darf, Recenf.)die (ganze Bes 
ſchreibung wegen ihrer großen Weitſchweifigkeit mit Recht 
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tadein. Varut die Sefer mit dem bekommt werben, was der 
Serf. in ſeinen Beſchteibuugen augiebe, nenut Nereuſ. die 


rinzelnen Gegenftändr. 


Mach eines einfachen Beſchreibung and Berichtigung des 

Winkelfvenges und der Bouſſole hinfichtlich der Dofenlibelle 
sus Prüfung der Horizontalität, der Berichtigung und des 
Verfahrens, um mit der Bouſſole einen Winfel zu meſſen, 
fegt der Verf. den Theodoliten, weicher mit Recht unter 
allen Winkelmeffungswerkjeugen, die man in der praktiſchen 
Geometrie anwendet, den erften Rang einnimmt, nach ſei⸗ 
nen befonderen Theilen auseinander. Daß derfelbe in den 
Händen eines geſchickten Beobachter die Winkel bis auf 
Bruchtheile einer Sekunde genau angiebt, und ohne große Mühe 
auf Berge, Thürme und felbft auf ſehr befhwerlihe Staud- 
rauloe gebracht werden Baum, darf Reriuf. als bekannt vor, 
ausfeger. le Erforderniffe Pie fein: Gebrauch muß jeder 
kennen; der Verf. beſchtelbt die Prüfung und Berichtigung 
der Röfeenfibeke, des Eheodoliten, der optiſchen Ares des 
Fernrohres, und beruͤhrt die Empfindlichkeit der Libelle, die 
wochtwinkelige Lage des Horizontalkveiſes gegen feinen Zapfen; 
Die Sorizontaiſtelung des Kreiſes; dao Ableſen am Kraife; 
den Nouius; die Fehler aus dee Errentrieltaͤt des Fernroh⸗ 
res and den aus einer Neigung des Athidadenkreifes gegen 
den Hauptkreis eutipringenden; die Meffung eines Horißon⸗ 
talwinteld am Theodolitenz das Repetiren der Winkel nach 
zwei verfhiedenen Arten; die Neduftion deſſelben auf das 
Genteum der Station; den Hehenkreis des Theodoliten; den 
Solltmattonsfehter deffelben und ſept eudlich daS Verfahren, 
een Vohenwinkel wit Huͤlfe des Theodoliten zu meſſen, mit 
befonberer Gewandtheit auseinander. Aus allen Darfteluns 
gen erfenut man die durch vieljaͤhrige Uebungen erlangte 
Zertigkeit des Verf. 


Eine andere Befhreibung betrifft die Menfet, welche fih vom 
TH eoboliten weſentlich dadurch unterſcheidet, daß die mit ihr ges 
meſſenen Winkel nicht nach Gtaden, Minuten uud Sekunden ans 
‚gegeben, fondern gezeichnet dargeftelit, und Daß die Winkel wicht 
von einem gemeinſchaftlichen Mittelpunkte aus gemeffen werden, 
wie es bei der Bouſſole und dem Theodoliten der Fall iſt, 
fonbern daß der Scheitelpunft des darzuſtellenden Winkels 
am jeder beliebigen Stelle der Meufelplatte gewählt werden 
Tan. In wie fern dieſelbe mit ſehr großem Vortheile ger 
braucht wird, wenn es bloß darauf anfömmt, einen richti⸗ 
gen Plan ober eine Charte von einem nicht fehr großen 


Terrain anzufertigen, oder wenn man das Detail einer]. 


großen Gegend’ aufnehmen ti, deren Hauptpunfte ſchon 


durch Meffungen wmit dem Throdoliten ihre Kagenbeffimminng 
































erhalten haben, Pb daß man durch ebeu dieſe ſchon eftimm 
ten Punkte die Fehler, deucn man dA etwas ausgedehetem 
Gebrauche dev Monfel ſtets ausgeſetzt AM, wieder ausgleichen 
und verbeſſern Tann, laͤßt der Verf. wicht unerwaͤtut, ſon⸗ 
dern macht den Ferdmeſſer auf vorſchiedene audere Seßeches⸗ 
punkte aufmerkſam, welche ihm für wiefliche WBermeifawgen 
weſentliche -Bienfte Seiften. Bekauntlich beſtedt die Marek 


[aus der Platte uud dım Stativ; die erſordrrlichen Eigene 


ſchaften beider und die Vorſichtsmaaßregetn worgen Ihres 
Gebrauches werden vom Verf. gründikh erörtert: Fuͤr die 
Präfung dev Veuſelplatte, der Gabel, des Diepterlineals, 
der Rippregel, der optiſchen Are des Kippferurohres und der 
Drehare des Ferurohres; für den Gtadbogen der Kippregely 
für den Gollimationsfel ler des Gradbogeus and endlich für: 
das Verfahren; eiuen Winkel mit Dev Menſel zu meſſen, vom 


m ßt man Fein weſentliches Verhäͤltuiß. Im loßzten Falle 


wird eine der ſchwierigſten, vielleicht Die ſchwierigſie Aufgabe, 
welche Bei des Meſſung eines Winkels votkommen Jana, 
herausgehobeu: Es fol ‚nämlich eine Linie nad in dieſer 
ein Punkt auf der Dienfelpfatte gegeben ſeyn; Die erfiere Fol 
den einen Scheufel, Der Ichtere den Scheitelpunts Des zu 
meſſenden Winkels darſtellen. 

Das letzte Inſtrument, weiches beſchrieben wird, " dee 
Spiegeffertant; diefer wird zwar vorzüglich auf der Ses uud 
in der Aftrononie, theils zur Beſtimmung der Sonaen⸗ und 
Steruhöhen, theils zur Meſſung von Diftanzen angewendet, 
und feiner Anwendung auf das Meſſen der Winkel zwiſchen 
terreſtriſchen Objekten legt der große Verluſt am SHelligkeit, 
welcher durch die doppelte, bei ihm Stattfindende Zurücdtwers 
fung der Lichtſtrahlen herbeigeführt wird, mancherlei Hits 
derniffe in dem Weg; allein es giebt doch viele Beziehungen, 
in welchen er mit vielem Vortheile auf Fälle der praftifchen 
Geometrie angewendet wird; dagegen iſt eine allgemeine Ans 
gabe feiner Haupttheile, der Art feiner Berichtigung und dee 
Methode feines Gebrauches nach des Verf. Anfichten nicht 
am unrechten Orte. Nachdem er den Haupttheil, den Kreide 
ſektor und das Gefetz der Eimichtuug des Sertanten mit⸗ 
getheitt Hat, entwidelt er die Bedingungen, unter welchen 
derfelbe brauchbar Hit, wozu vorzäglich eine gute Beſchaffen⸗ 
heit der Spiegel und Blendgläfer gehört, bezeichnet den Col⸗ 
IUmationöfehter, die Parallare deſſelben und die Methode, mit 
ihm einen Winkel zu meſſen. Die Darfeffungen find zwar 
ſehr gedraͤngt, aber doch geeignet, von dem Verfahren eine 
klare Vorſtellung zu gewaͤhren. 

Im vierten Kapitel wird noch vom Oerrauche der Win⸗ 
kelmeſſungswerkzeuge und zwar von dem des Winrkelkreujes 
dei der Gonftiuftion des Lothes und’ der Parallellinien; beim 
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Wofedeh der Sinien ; bei der Beſtimmuug unzulanglicher bi⸗ 
nien und Kreisdurchmeſſer und endlich bei der Flaͤchenbe⸗ 
rechnung ber Figuren gefprochen, wobei daſſelbe dadurch 
bedeutende Vortheile gewährt, daß es zur Ziehung folcher 
Linien Beranlaffung giebt, aus welchen die Flaͤche ohne 
weitere Hisföfonftrußtion “leicht berechnet werden Tann. 
Durch michrere Beifpiele an verfchiedenen Dreieden, 
Paralleltrapezen and unregelmäßigen . Figuren verfinnlicht 
der Verf. die vorzuͤglichſten Umjtände, unter welchen das 
Winkelkreuz angewendet wird, wobei man es jedoch nach des 
Nerenf. Anficbt nicht vernachläffigen darf, zumal bei der 
Aufuahme größerer Figuren, die Hauptlinien fo lange als 
möglich, anzunehmen, und fi Proben ber Meffung zu ver⸗ 
ſchaffen. Diefe Verhaͤltniſſe fcheinen den Verf. befonders 
geleitet unb eben darum feine Angaben fen zuverlaͤſſig ge 
macht zu hahen. 

Ausfügrlicher Handelt der Verf. vom Gebrauche des 
Sheodoliten bei der Couſtruktion der Lothe und Parallellinien, 
bei der Beſtimmung unzugaͤnglicher Linien und bei der Auf⸗ 
nahme der Figuren, Die drei erſten Gegenftände berührt 
er nur allgemein und, Receuſ. -muß geftchen, oberflächlich, 
vbgleich in den Noten mehrere darauf fich beziehende For⸗ 
mein abgeleitet werden; dagegen die Methoden, nach weichen 
geradlinige Figuren mit diefem Infteumente aufgenommen 
werden, und welche fih theil® auf Zerlegungen derfelben in 
Dreiede mit einer gemeinfchaftlichen Seite, theild auf die 
Eigenſchaft vielfeitiger Figuren, daß ihre Geſtalt im. allen 
den Fällen vollfommen beftimmt ift, in weichen die Seiten und 
Winkel der Figur mit Ausnahme von drei Stüden, welche 
aber nicht lauter Seiten feyn dürfen, befannt find, entwidelt 
er moͤglichſt ausführlich. Sie beftchen in dem fogenannten 
Diagonalifiren, wonad die Figur wittelſt der Diagona⸗ 
In in Dreiede zerlegt wird, welche aber für fi) allein fe 
ten ausgeführt werden kaun, weit fie eine freie Ausficht und 
Zugaͤnglichreit vieler Linien vorausfept und wegen det vielen 
zu meffenden Linien großen Zeitaufwand fordert; in dem 
Bafiren, wofür mar eine Standlinie innerhalb oder außer- 
halb der Figur annimmt und die Ecpunkte der Figur durch 
Dreiede über jene beitimmt, welches in unebenen Terrain 
große Dienfte Leiftet und endlich in den Preripherifiren, 
wonach man alle Seiten und Winkel der aufzunchmenden 
Figur mißt und fie durch ihren Umfang beftimmt, Da diefe 
Mietbode bei geometriſchen Aufnahmen von fehr großem Werthe 
if, und man z. B. Bei der Aufnahme von Waldungen ſich 
durchaus des Umfanges bedienen muß, ſo behandelt ſie der 


Verf. durch Auwendung der bekanuten polygomoenetrifchen 
Formeln mit vorzůglicher Aufmerkfamfeit uud eutwickeit die 
einzelnen Geſetze mit fo viel Gewandtheit und Deutlichteit 
im Bortrage, daß fie dir Geodät Leicht für jedes belichige 
Polygon anwenden kann. Aus dem ganzem Verfahren Leite 
er zwei Hauptgefihtöpunfte ab, weiche Rerenf. für ſehr aw 
wendbar und zeiterfparend hält. ” 

(Shtuß folgt.) 


MNanniäfattiges. 


Liebe des Uhn zu feinen Jungen. 


»Dehrere Jahre long“ — erzählt ein Herr Sa. in der Zeitung 
der Ereigniffe und Anfipten, einer Beilage zum „Befliganer* — 
»toohnte ih auf einer Meierei in Güdermannland, in der Nähe eines 
fteiteg Berges, auf deffen Gipfel zwei Ubu's ihr Reſt hatten. Eines 
Tages, im Monate Juli, war eines von den Zungen aus dem Reſte 
geflogen und von meinem Bedienten gefangen rorden. Man fperrte 
diefen Bogel in’ einen großen Huhnerkorb ein und am folgenden Moss 
gen ‚fand id ein todtes Rebhuhn vor der Thüre des Korbes liegen. Ih 
ſchleß hieraus fogleih, daß die alten Uhu's dieß Futter dahin gebrads 
hätten, welche ın der Racht unfreitig ihr Juriges ſuchten und Zurg 
das Geſchrei deffelden von feinem Aufenthaltsorte benachrichtiget wer⸗ 
den waren. Dieß war wirklich der Fall, denn vierzehn Tage lang Ber 
merkte ich alle Radıt diefelbe Fürforge der Alten für ihr Junge — 
Die Nahrung, melde die Alten demfelben brachten, beftand hauptfäds 
lich in jungen Rebpühnern, welche geöftentpeäs erſt getödtet, yaroeilen. 
aber doch ſchon etwas angefault waren. Einſt wurde ein Gunpfooget 
fo friſch gebracht, daß er unter den Flügel noch ganz warm war. Auch 
befam 6 eines Tages ein verfaultes Lamm, wahrſcheinlich war es in 
Faulniß übergegangen, weil es zu Tange im Reſte der alten Upu’s ges 
legen hatte; vielleicht drachten die Alten eb ihm bIoß deßhalb, weil fie 
damals fein Zutter hatten. — Mehrere Rachte machte ich mit meinem 
Bedienten am Genfter, um zu ſehen, wann das Futter gebracht würde, 
allein unfere Abficht wurde nicht erreicht. Wahrſcheintlich wuften die 
uUhu's den Kugenbiid wahrzunehmen, wenn Riemaud am Fenſter land, 
denn es ergab ſich, daß fie in Der ndmlihen Radt Futter für dası 
Junge vor den Korb hingelegt hatten. Im Monate Angufi hörte Diefe 
Fürforge auf, und dieß iſt gerade die Zeit, wo ale Raubvögel ihre 
Zungen ſich felbft überlaſſen. Aus dieſem Beifpiele gebt zugleich 
hervor, welche Verheerungen ein Paar Upws wahrend der Zeit, we 
fie ihre Zungen ernähren, unter dem Bilde anrichten. 

ð. Müller, 
Bevierförfter zu Freren. 4 
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Eqluß.) 


In wie fern die vom Verf, abgeleiteten. Formeln nicht 
allein für ſolche Polygone, deren innere Winfel kleiner als 
180° find, fondern aud für die, welche einwärts gehende 
Eden haben; in wie fern die vom Berf. angeflellten Betrach⸗ 
tungen ein fehr gutes Mittel find, mm die Nichtigkeit der 
Aufnahme eines Polygones zu prüfen, wenn alle Seiten und 


Winkel defjelsen gemeſſen find und unter den Aufgaben für" 


die Aufnahme von Figuren manche vorzüglich wichtig. find, 
deren Behandlung dem angehenden Geodaͤten zum Maaßitabe 
für alle anderen zu dienen geeignet find, (äßt der Verf. nicht uner- 
waͤhnt, wobei er imBefonderen dieRegel an Beifpielen verfinnficht, 
Daß man die doppelte Flaͤche eines Polpgons firdet, wenn 
man die Seiteu mit Ausnahme einer, je zwei und zwei mits 
einander und mit. dem Sinus der Summe der zwiſchen ihnen 
Hegenden äußeren Polygonwinkel multiplieirt und biefe Pros 
dukte fummirt. “ 

Da die Bonffole ſich leicht behandeln laͤßt und zur Aus 


meſſuug der Winkel weuig Zeit fordert, fo wird fie von 


Bielen für das vorzüglihfte Inſtrumeut gehaften und bei 
Winkelmeſſungen allgemein angewendet. Die oben bezeichne- 
ten Methoden verflunficht dev Verf. an Aufgaben, verbreitet 
fich über diefelben aber noch. weit mehr beim Gebrauche von 
der Menſel für die Eonftruftion der Lothe und Parallellinien, 
für die Aufnahme ungugänglicher Liuien und Aufnahme der 
Figuren, wodei noch eine vierte Methode, das modifi- 
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eirte Bafiren, angeführt wird. Worin das Weſen jeder 
Methode beſteht, welche Vortheile fie gewährt, uud welche 
Kunßgriffe dabei in. Anwendung kommen, wird auf interef 
vante: und belehreude Weife dargeſtellt, und am Ende ber 
Mittheilungen wird von der Auwendung ber Maguetnadel 
beim Gebrauche der Meufel, vom Abſtecken der Figuren und 
der Aufnahme einer ganzen Feldmark nach Giniges gefagt, 


uwas anerkennuug verdient, 


Im fünften Kapitel werben die Fehler beſprochen, welche 
aus der Berechnung der Beſtandtheile von Dreiedenent ſprin⸗ 
gen, wenn die der Rechuung zum Grunde liegenden Beſtand⸗ 
theife ungenau angegeben find. Da es eine der wichtigften 
Nüdfichten des Geodäten ift, ſich die Mittel zu verichaffen, 
durch welche er den Grad der Genauigkeit feiner Meffungen 
abſchaͤtzen kann, fo gewährt der Juhalt diefes Kapitels eben 
fo viel Intereffe als Belehrung. Leider aber ift derſelbe nur 
für diejenigen Leſer verftändlich, welche mit den Anfangs 
gründen der Differenziafrechnung bekannt find. Für. jeden 
Andern hat ® Feinen Werth, und Recenſ. bedauert, daß der 
Verf. die Darſtellungen nicht von jener Rechnung freigehals 
ten, und mach elementar + mathematifchen Lehrfägen mitger 
tyeilt hat. 

Das ſechste Kapitel hat die geometrifchen Couſtruktio⸗ 
nen auf dem Papiere, dad Auftragen und Kopiren der Kat 
ten zum Gegenftande; daher handelt der Berf. von den hierzu 
nöthigen Werkzeugen; von der Berjüngung; von dem geradlini⸗ 
gen Transporteur; von den bei geometrifchen Conftruftionen 
vorfommenden Aufgaben; von der Gonftruftion der Figuren 
aus den anf dem Felde gemeflenen Beſtandtheilen; vom Kos 
piren der Karten; vom Verfahren, eine Karte auf einen 
andern Maaßſtab zu reduriren, welches namentlich vom Forft- 
geometer häufig angetvendet werden muß; von dem Panto⸗ 
graphen und Storchſchuabel. Die. mitgetheilten 28 Anfgaben 

erfhöpfen die Sache vollfommen. Es ließen ſich zwar noch 
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mancherlei Verhaͤltniſſe namhaft machen, allein da der Verf. | Anfangsgründe der praktiſchen Geometrie, von 


verzugsweife bemüht iſt, ſtets allgemein anwendbare Bälle 
zu erörtern, unter welche fi viele fubfummiren Taffen, fo 
laſſen ſich die nicht berührten Verhaͤltniſſe von jedem aufe 
merkſamen und gewandten Leſer ergänzen. 

Das ficbente Kapitel handelt von der Theilung der Fla⸗ 
ten, ber Dreiede, Vierede, Bielede und von der oͤkonomi⸗ 
ſchen Theilung. Mit der Behandlung diefer Materie fann 
Necenf. nicht zufrieden ſeyn, deun der Verf. unterfcheidet 
weder vein geometriſche, noch algebraifche uud nach Umfläns 
den trigonometrifche, noch gemifchte Theilungen. Daß man 
die zwedmäßigfte Gintheilung von der ganzen Lehre der Bir 
gurentheilung Dadurch erhält, wenn man die Lage der Gräus 
gen, durch weiche bie Theile von einander getrennt find, als 
HanpteintheifungspimPt annimmt, und daß hierunach die ger 
gebene Figur entweder von einem gegebenen Punfte aus ges 
tHeift werden foll, ober die Thellungslinien zu einer be 
ſtimmten Richtung parallel Laufen, wobei die Theilung flets 
‚anf die eines Paralleltrapezes zurüdgeführt wird, oder dies 
ſelben durch beſtimmte Punkte gehen follen, erwähnt der 
Verf. nicht. Die von ihm gewählten Aufgaben enthalten 
zwar viel praftifhe Anwendung und flud meiftens durch 
Rechnung aufgelöftz allen die eigentlich geometrſchen onſtruktio⸗ 
nen vermißt Recem. ungern, Da fie beſonders geeignet find, 
Gewandtheit zu verfhaffen. Uebrigeus ſcheiuen Diefe Thei⸗ 
dungen vom Berf. nicht mit der gehörigen Aufmerffamfeit 
verfolgt zu werden, weun nicht der zweite Band’ mehr dar⸗ 
über mittheilen wird. - 

Ju ehem Anhange werden die Figuren der achten 
Eteintafel erklaͤrt; fie betreffen einen Multiplitations⸗Theodo⸗ 
ten aus dem mechanifchen Juſtitute von T. Ertel in Diüns 
yen und die perſpektiviſche Anficht einer vom ZJufpektor 
Numpf in Göttingen verfertigten Bouſſole. Den Beſchluß 
wacht eine Tafel zur Neduftion der Linien auf ben Horizont 
and eine einfache Erklaͤruug nebft Gebrauch derfelben. Die 
Zeichnungen der Steintafeln find, fo wie Drud und Papier 
ſehr gut, und tragen zur Erhöhung des Werthes des Wer: 
rkes bei, welches Referent, obgleich er hier und da Ausſtel⸗ 
Tagen zu machen fih genöthigt fühlte, zu den gelungeneren 
Aber die praßtifche Geometrie zaͤhlt und eben defwegen Je⸗ 
den, der fi mit dergleichen Vermeſſuugen zu befaſſen hat, 
beſonders dem Forſtmanue, mit voller Ucberzeugung empfeh- 
In Fam. Diefe kritiſche Beleuchtung dürfte im Allgemeinen 


angeben, was in dem Werke zu fuchen, und in tweldhen | 


Seite @ geſchrieben it. Möchte daſſelbe den beabũchtigten 
AZweck erreichen Helfen und der zweite Band zum Augen und 
"Frowmen der guten Sacht bald folgen. 4 





Kaspar Bauer, Profeſſor ber praftiihen Geometrie 
und Mafchinenlehre an der k. k. Thereſianiſchen Ritter 
Akademie. Mit einer Abhandlung über die Theorie und 
den Einfluß der unvermeiblihen Fehler in den größer 
Operationen der Landesvermeſſung, von Joh. Bapt. 
Bartaf. Mit fünf Kupfertafeln. Wien, gedruckt und 
im Berlag bei Karl Gerold. 1833. gr. 8. VIII und 
303 Eeiten. 

Wenu man den Titel dieſes Werkes mit dem Juhalte 
und der Ausdehnung deſſelben vergleicht, fo findet” man cin 
Meines Dißverfänduiß darin, daß außer. der Landkarten⸗ 
zeichnung faſt alle Theile der praftifchen Feldmeßkuuſt wiſ⸗ 
fenfchaftlich behandelt und ſelbſt die höheren Operationen 
nicht ausgeſchloſſen find. Daſſelbe enthält alfo weit meh, 
als der Titel fagt, da letzterer bloß die gewöhnlichen Dyes 
rationen und Manipulationen des praktiſchen Feldmeſſſens 
bezeichnen dürfte. Der Verf. will dem angehenden Gore 
maune, dem Kameraliften, Ingenieur, Baubeamten w. dergl. 
ein möglichft kurzes und doch alles Wichtige umfajjendes Hands 
buch der praftifchen Geometrie um Behufe einer gründlichen 
Erlernung und Betreibung derfelben in die Hände Kiefern, 
In wie weit er diefen Zwed erreicht hat, wollen wir nım 
unterfuchen. 

Nah einer Einleitung über Vegriff, Behaudlungsart 
und Nugen der praftifhen Geometrie behandelt der Verf. 
in acht Kapiteln das Wiffeuswürdigfte für Flcinere und 
größere Vermeſſungen. Daß die praftifhe Geometrie tie 
Anwendung der theoretifchen Mathematik auf wirkliche Aus⸗ 
meſſungen im Weltalle Ichre, ift die Bedeutung des Begriffes 
viel zu weit ausgedehnt; denn dan müßte Das ganze Ges 
biet der aftronomifchen Wiffenfchaften und anderer matjearıe 
tiſcher Zweige zur praktiſchen Geometrie gehören, was weder 
der Verf. noch ein Sachkund ger behaupten wird. Nach dee 
Verſchiedenheit der Vermeſſungsobjekte und der beabfichtigten 
Zwede ergeben ſich zwar eben fo verfchledene Zweige; allein 
die eigentliche Koͤrpermeſſung gehört doch nicht zur praftis 
ſchen Geometrie, wie der Verf. zu wähnen ſcheint, da er fie 
unter den Hanpttheilen jener aufzählt. Gr feint Die ame 
gewandte Mathematik theiftweife mit ihr zu verwechfeln und 
ſich von der Sache Feinen Haren Begriff verihafft zu Haben. 
Die theoretifhe Geometrie befchäftigt ſich ja ebenfalls mit 
der arithmerifchen Juhaltstefimmung und geometriſchen Ber 
gleichung der Flächen, mithin müßte andy dieſer Theil zur 
praftifchen Gevimcteie gehören. Leptere befchäftigt ſich Kick 
mit der eigentlichen Aufnahme, mit der \wirflichen )Anismef 
lung mad Theilung der Linien, Winfel und Figuren, im wie 





Fern ‚diefe Heineren ober größeren Theile eines Landes oder 
die Darftelung der Erdoberflädhe im Ganzen ober in einzel- 
nen Theilen auf Karten betveffen, wozu man noch das, ei⸗ 
gentlich zum Gebiete des mathematifchen Theiles der Phyfit 
gehörige, Höhenmeflen and die Markfcheidefunft rechnet. Mit 
der Größe und Geftalt unferer Erde hat die praftifche Gee⸗ 
metrie nichts gu thun; dieſes hat die mathematifche Geogra⸗ 
phie zu lehren, welche einen Theil der aſtronomiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften ausmacht. 

Daß die niedere Geodaͤſie noch die Planimetrie umfaſſe, 
Tann Rec. um fo weniger glauben, als die Mathematiker 
unter diefem Begriffe die gewöhnliche Longimetrie und Pla 
nimetrie in theoretifchem Sinne verftehen; dann müßte aud) 
erftere, indem ſich die praftifche Geometrie mit Längenmefr 
fungen befcäftigt, zu dieſer gehören. Diefe Begriffsver⸗ 
wechfelung beweilt, daß ſich der Verf. über das Gebiet der 
praftifchen Geometrie Feine Mare Vorftellungen gemacht hat. 
Das, was yon den verfchiedenen Karten gefagt ift, geiört 
nicht hierher, obgleich es vorzugsweife Gegenftand der prak⸗ 
tifchen Geometrie ift, Entwürfe, im Allgemeinen Karten ges 
nannt, zu verfertigen. Diefe der Geographie anheimfallende 
Daritellung macht einen großen Theil der Ginleitung aus 
amd führt den Verf. zur Beflimmung des Zweckes der prak⸗ 
tifchen Geometrie dahin, daß fie ſich mit der Auflöfung des 
Problems befhäftige, wie die Karten verfchiedener Art zu 
verfertigen feyen, weßwegen fie diejenigen Lehrfäge der theo⸗ 
retifchen Mathematif wohl nicht anführen, aber anwenden 
anüffe, weiche den jedesmaligen Zweden und Vermeſſungs⸗ 
anftänden angemeffen feyen, d. h. fie müfle von den Auf⸗ 
uahmsmethoden handeln. Diefe Folgerung entfpricht jener 
Angabe des Zwedes gewiß nicht, und iſt eben fo zwed- 
widrig zu nennen, als es irrthuͤmlich iſt, Die Lehrfäge der 
theorctiichen Miathematif nie verwirklichen zu Tonnen. Was 
iſt denn das ganze Gebiet der angewandten Mathematif ans 
Ders, ald eine Verwirffichung der theoretifchen? 

Beſouderes Gewicht legt der Verf. auf den aualptiſchen 
Theil der praftifchen Geometrie, welcher zugleich bei zus 
ſammengeſetzten Operationen die Größe des unvermeidlichen 
Fehlexs abzuleiten, das Verhalten deffelben, feinen Einduß 
und feine Folge auf die fpäteren Operatiouen und auf das 
Gudrefultat zu beſtimmen, and aus der Natur dieſer Fort 
pflanzung dem praftifchen Geometer Mittel und Verhaltuugs ⸗ 
zegelu für die Leitung feiner Meßeprrationen an die Hand 
zu geben fucht, durch welche er den nachtheiligen Einfluß, 
wenn and nicht befeltigen, doch. befhränfen und weniger 
fuͤhlbar machen kanu. Gerade diefe Richtung der praktiſchen 
Geometrie führt den Verf, weit über deren Aufangsgruͤnde 
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hinaus und in Widerfpricch mit fich ſelbſt. Daß analytiſche 
Behandlungen der Vermeſſungen wicht mehr zu Aufangs⸗ 
gründen gehören, braucht Recenſ. nicht zu beweiſen; mithin 
hat der Verf. weit mehr gegeben, als er verſprochen hat, 
und der Cefer findet in dem Buche eine ganz audere Behande 
tung der Materien der praftifchen Geometrie, als der Titel 
beſagt. 

Durch die Anwendung der niederen und höheren Glei⸗ 
chungslehre, der goniometriſchen Funktionen u. ſ. w. auf Bew 
meſſungen hat fi die praktiſche Geometrie nicht allein fehe 
gehoben und eine wiſſenſchaftliche Bearbeitung erhalten, fon 
dern es wurden auch die Injtrumente allmaͤhlig mehr ver⸗ 
vollfommnet, die Aufnahmsmethoden geregelter und in ein 
befferes Syftem gebracht, zugleich aber aud die Geometer 
vorfühtiger, ihre Meffungen genauer, wie fih aus einer. 
Vergleichung älterer Aufuahmspläne mit neueren jedem fach 
fundigen Beobachter deutlich ergiebt, und die Forderungen 
an jene hiuſichtlich ihrer wiſſeuſchaftlichen Ausbildung fehr 
gefteigert. Der Forſtgeometer, Ingenieur und überhaupt 
jeder wiſſenſchaftlich gebildete Geodät (e8 giebt freilich noch 
ſehr viele gewöhnliche und nichts weniger als wiſſenſchaftlich 
gebitdete Geodäten) muß daher eine gründliche Kenntuiß der 
befonderen und allgemeinen Zahlenlehre, der” niederen und 
höheren Gleichungslehre, der Geometrie und Trigonometric, 
der Kegelfchnitte und ber Differenzials und Integralrehnung 
beſitzen, wenn er die analytifche Seite der praktiſchen Gros 
metrie nach ihrem wahren Werthe und Gehalte fi eigen 
machen will. Denn fie ift Huͤlfswiſſenſchaft ſür Lands und . 
Forſtwirthſchaft, für Straßen» und Wafferbau, für Lants 
und Bergbau und befaffet ſich mit allen geometrifhen und 
teigouometrifchen Bermeflungsart:n bei Anwendung aller 
üblichen Inſtrumente, mit öfonomifchen, topographiſchen Ver⸗ 
mefjungen im Forſt⸗ und Landw.rthfchaftstyefen, mit dem 
Nivelliven und mit der Markſcheidekunſt. 

In wie feru das Zeichnen geometriſcher Situatiouspläne ö 
einen wichtigen Theil dir praftifhen Geometrie ausmacht, 
es die Sprache fit, womit ſich der Geometer verſtaͤndlicht, 
und ein richtig gegeichneter Plau das befte Bewahrungsmit⸗ 
tel müneyoller Vieffungsoperationen ift, welches zu jeder Zeit 
verſtaͤudlich und brauchbar bleibt, fheint der Verf. nicht 
unberüdfichtigt gelaffen zu haben, ba er darauf befonderes 
Gewicht gelegt haben will. Eine genaue Kenntuiß und Bes 
handlung der Infirumente hält| r mit Re ht fuͤr einen wichtigen 
Theit ter praktiſchen Geometrie. Jcne will er aber nicht durch 
uuiſtaͤndliche Beſchreibung and nad ihrer beſonderen Eiu⸗ 
richtuug und ihren Theilen, fondern durch Auſchanung und dfte⸗ 
ren Gebrauch verſchafft wiſſen, worin Rerenſ. vollkommen 


mt {gen übereinftimmt. Auch die beſten und weitläufigften 
Behhreibungen gewähren das nicht, was verfländige Anz 
ſchauungen und der wirkliche Gebrauch zu Stande bringen. 
‚Für das ganze Geſchaͤft des Geodäten fcheint hiernach der 
Verf. die Vermeſſuugsmethode, die Erklärung und Behand⸗ 
lung dee dazu gebrauchten Inſtrumente, den Grad der Ges 
nauigkeit und die Zeihnung in Anfpruch zw nehmen und 


dieſe Gefichtspuukte bei der Behandlung der’ einzelnen Mar | 


torien ſtets im Auge gehabt zu haben. 

Im erften Kapitel handelt der Verf. in acht Paragras 
phen von ber Gonftruftion und Prüfung der Meßkette und 
von dem Längenmaaße; vom Abſtecken vertikaler Flaͤchen; von 
den Beräthfchaften und Hüffsmitteln zur Meſſung nicht fehr 
großer Linien; von der Vermeffung einer ſehr großen Vaſis; 
vom Meffen der Winfel und Abſtecken gleicher Winkel; von 
‚den Methoden zur indirekten Tiftanzmeffung mit der Mehr 
Fette; vom Abſtecken ſenkrechter und paralleler Linien und 
vom Abmeffen des Flaͤchenmaaßes mit der Meßkette. Den 
erſten diefer Grgeuftände erörtert er nur Furz und berührt 
bei dem Abſtecken der Linie den Fehler, wenn der Stand⸗ 
punkt des Auges mitten hinter dem Stabe tft, in fo weit, 
als er nachweiſet, in wie fern berfelbe um fo mehr wächft, jenäher 
das Auge dem Stabe und je dicker derſelbe bei gleicher Diſtanz 
iſt. Den Grund hiervon findet Neeenf. darin, daß die Licht⸗ 
ſtrahlen nur von den Außerften Rändern des Stabes in das 
Yuge Yommen, und der vom Etabe bededte Raum für was 
immer eine Diftanz fo vielmaf größer ift, als die Entfer⸗ 
nung des Auges hinter den Stabe. Für die Beflimmung 
der Tangente des hafben optifchen Winkels mitteljt Divifion 
des Abftandes des Auges -in die halbe Dicke des Stabes 
giebt der Verf. eine Formel an, die in ihrer Schreibart 


za:e nicht bequem iſtz einfacher ift > In wie fern fih 


der Verweis derfelben anf einen trigonometriſchen Saß ſtuͤtzet, 


berũhrt der Verf. nicht weiter. 
(Beefehung folgt.) 


Mannihfaltiges. 


Bemerkungen über Kugelbüchfen mit Percuſſionsſchloͤſſern. 
(Algen, Ferſt⸗ u. Jagd⸗Journal von Liebich, 1833, Ates Heft.) 
Die Pürfgbücfen mit Pereuſfionsſchlöſſern haben im Bergleiche 

mit jenen, die mit Feuerſchlöſſern verfehen find, den Borzug, daß fie 

ſchnell im Feuer find und nicht fo oft nahbrennen und verfagen, was 

bei feuert Better oft au Unmillen über die franzöfifhen —A 
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Beranlaſſung giebt; allein nad) meinen Erfahrumgen iſt der Schuß ihr 
unſicher und nicht fo kraftig⸗ wie beĩ dem mit Frompöfiichen Schieſſe 
verſebenen Kugelsoper, denn ‚much bei eimer. gamy fehlerfrei gebauten 
PercuffionssKugelbächfe {int die Kugel bei einer auf der Gefdrvange 
ermittelten ganz gleichen Ladung von Pulver bald bedeutend höher, balt 
niedriger, rechts oder int in der Scheibe, und betrug die Entfernung 
der Kugeln bei einem derlei Rohre, das auf den Gand mit Hol ihrsu: 
ben angejegen war, und ganj genaue Richtung erhalten batte, bad 
mehr, bafd weniger als 1, Schuh/, teldrer Umftand sein ſelches Gewebt 
für den Jagdgebrauch untauglich macht, und man gemöshigt wird, Tat 
Purſchrohr mit franzäffchen Schloſſe wieder zur Pand zu nehmen. 

Die Urfacpe hiervon findet man in der Füllung der Rupfergündbürden, 
teren Gleichmaßigkeit nicht leicht erzwect werden fann. Am Zicherfien 
wird man fid) von einer ungleichen Ladung überzeugen, wenn man mis 
teift eines ungeladenen Schrotgewehres ein Kupferzündbürgen (id be: 
diene mid) deren aus der Fabrit des 8. et B.)- gegen die BichtAamme 
einer bier Fuß von der Mündung des Gewehres entfernten Kırie ab⸗ 
trüdt, wodurch jene ſogleich verfäfchen wird. Man wiederhole Vielen 
Verſuch mit mehreren Zündhatchen und man wird fihertarumter welche 
finden, von denen die Flamme nicht ausgeblafen wird, dagegen aber 
aud) wieder andere, welche fie in ned) größerer Entfernung ausläid:en. 
Man weiß aus Erfahrung, daß ungleiche Pulverladung der Kugel cut 
eine ungleihe Richtung giebt; da nun hier die Zündhätchen außer tn 
Entzünden des Pulvers auch noch durd ihre eigene Kraft den Tr..h 
der Kugel vermehren, diefe Kraft aber, wie hier aus der Lichtprobe zu 
erfehen war, ungleich ift, fo ift es Mar, daß aud der Drud, den dr 
Kugel erleidet, ungleich feyn und hierdurd der Schuß unſicher werden 
muß, Bei Schrotgewehren ift dieſes Uebel nit fo bemerkbar, und 
verurſacht auch feinen fo weſentlichen Unterſchied, als bei der Kugel, 
jedoch war man auch hier genäthigt, an Pulver abzubrechen. Bcı dem 
Scheiben⸗ oder Standroͤhren tritt derfelbe Fall ein. Bei den neu ums 
gearbeiteten gieng mit Beibehaltung der früheren Ladung die Kugel {u 
hoch, man mußte deßhalb um fo viel niedriger viſiren, was ſchen ju 
unſicher iſt, oder Die Ladung verringern, wodurd der Schuß an Kalt 
verlor. 

Ein Standrohr, welches bei der früheren Einrichtung vertreflich 
Schuß hielt, deſſen Kugel ein Izöliges Scheibenbreit fo rein durd echlug, 
ale wenn das cd) ausgebohrt worden wäre, und diefe an tiner bin 
teen Echeibe befindliche Eifenpfatte in Splitter zerſchmettert wunde, 
mußte jegt, mit einem Percuffionsfchloffe verfehen, eine Verminderung 
der Pulverfadung erleiden, feine Kugel durchbohrt dab Brett nude mebt 
jo rein, und erhält an der hinteren Eifenplatte bloß einegedrüdt« Fern. 
Haben Untere auch ahnliche Erfahrungen beim Kugelrofte gemadr? 
und wie wäre der Mebelftand ju- befeitigen, um nidt die verzüald 
gute Eigenfhaft eines ſchnellen und fiheren Zufammenbrennens ba 
der Pürfepbüchfe entbehren zu müffen? Das Auerwichtigſte ſchetnt min 
hierbei eine gleihmäßige Füllung der Kupferzändhätden zu fern, tenn 
die allenfalfigen Schwierigkeiten, die fih noch ſonſt ergeben Türiten, 
könnten wehl eher befeitiget werden ;oder es müßte dahin gebracht wer 
den, eine Berrihtung zu erfinden, welde darin bt, daß diefe zumd. 
bare Materie nur dazu diene, das Pulver anyı den, ohne auf te 
Drud der Kugel felbft unmittelbare Kraft. gun ju_fönnen, 
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Kritiſche Anzeigen 


Anfangsgrände ber praftifhen Geometrie, von 
Kaspar Bauer, Profeffor der praftifchen Geometrie 
und Maſchinenlehre an der k. k. Thereſianiſchen Ritters 
Alademie 1. 

(Fortfegung.) 

Die Beſchreibung der Geraͤthſchaften, Hülfsmittel zur 
Meſſung und die Art und Welle ihrer Ausführung, nament- 
lich in Gebirgen und Waldungen, mittelft Meßkette, Meß⸗ 
fehnüren und die Bezeichnung der Fehler einer Kettenmef- 
fung, welche entweder von uurichtiger Beſtimmung der wah⸗ 
sen Kettenlänge ober von Berbiegung und Verziehung der 
Kette während ihres Gebrauches, oder vom wicht völlig 
ſenkrechten Stande der Kettenfläbe und Ketten »«Eudringe, 
oder vom ungenauem Fallen der Kette in die abgeſteckte 
Vertikalflaͤche uud anderen Mißverhäftnigen abhängt, verbient 
des Nerenfenten Beifall. Wehnlich verhält es ſich mit der 
Darftelung der Vermeffungsart großer Staudlinien; der 
Verf. bezicht Re im Beſonderen auf die große aſtrouomiſch⸗ 
trigonometrifche Vermeſſung in Fraukreich, ausgeführt von 
Delambre und Mechain und nimmt borzügliche Nuüͤckſicht 
auf bie Fehler einer Mefiung; denn aus der Theorie von 
der Wahrſcheinlichkeitsrechnuug entuimmt er mehrere For⸗ 
melu, erörtert ihre Anwendung durch wehrere Beifpiele nud 
giebt dem Beobachter zu erkennen, daß es faſt unmöglich 
if, mit Werkzeugen von minderer Genauigkeit, ſelbſt Durch 
vielmal wiederholte Meſſung ein Mittel von bedeutender 
Schärfe zu erhalten, woraus folgt, daß man vor Allem auf 
die größtmögliche Vollkommenheit der Inſtrumente zu fehen 
bat, um den wahrſcheinlichen Fehler einer Meffung ſehr Fein 
au machen. 

Für die Meifung der Winkel mittelſt der Kette und die 





und leicht verſtaͤndliches Verfahren au und leitet aus 
den Eigenſchaſten der kongruenten umd aͤhulichen Dreiece 
zwoͤlf beſondere Wethoden ab, indirekte Diſtanzmeſſungen vor⸗ 
zunchmen; unter ihnen gewähren mehrere einen größeren ober 
geringeren Grad von Zuverlaͤſſigkeit uud find bei mäßiger 
Weiten und auf ebenem Terraine mehr. ober weniger brauch⸗ 
bar. Auch über das Abſtecken ſenkrechter und paralleler 
Einien nebft den hierzu am Zweckmaͤßigſten zu brauchenden 
Inſtrumenten, worunter befonders Die Kreuzſcheibe, welche 
man im Forſtweſen beim Tariven zum Abiteden der Prober 
pläge braucht, und das Diopterfreug mit Aufmerkſamkeit 
behandelt werden, findet man eine zwar kurze, aber doch 
einſichtsvolle uud Leicht verſtaͤndliche Darſtellung. Wegen 
des Ausmefiens und Berechuens des Flaͤchenraumes einzel 
ner Grundſtucke oder überhaupt einzelner Figuren auf dem 
Felde bloß mit der Meffette und den Stäben theilt der Verf. 
drei Methoden mit, welche oft vortheilhaft mit einander vers 
bunden werden konuen, je nachdem die Figur geftaltet if. 
Die Eintheilung in Tauter an einander hängende Dreiecke 
und das Meſſen aller Seiten jedes Dreiedes mit der Kette 
wird vorangeſtellt, und der Flächeninhalt eines Fünfedes 
nah der befannten Formel der Dreiedsfläche aus feinen drei 
Seiten berechnet. Die übrigen Methoden mittelſt Ordinaten 
und Paralleltrapezeu werden kuͤrzer abgehandelt. 

Das zweite Kapitel befhhäftigt fih in vier Paragraphen 
mit Verfertigung und Gebraudy verjüngter Maaßſtaͤbe; mit 
der Winkelzeichnung und mit den Hülfsmitteln zur Angabe 
des Gradmaaßes; mit der indirekten Diſtauzmeſſung durch 
Zeichnung, uud emdlich mit der Aufnahme der Figuren mits 
telft der Meßkette und des verjüngten Maaßſtabes. Auf die 
BVerfertigung und Auswahl eines verjüngten Maaßftabes zum 
Behufe einer Vermeſſuug koͤmmt fehr viel an, worin auch 
der Grund liegt, daß der Verf. die Entſtehuug und Einrick⸗ 


Abſtedung gleicher Winkel giebt der Verf. ein ſehr einfaches ltung defſelben moͤglichſt gründlich und in den Ginzeluheiten 
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darſtellen zu müffen geglaubt hat. Muf eine fehe auſchau⸗ 
liche Weife nimmt er verſchiedene Verjüngungsverhättuiffe 
der Einheit am, drüdt bie Berjüngung auf wei Arten aus, 
und giebt für die jedesmalige Verzeichnung des Maaßſtabes die 
GSefihtöpunfte an. Auch erwähnt er ber Vorſichtsmaaßre⸗ 
geln, um verichiedenen Fehlen des Maaßſtabes gu begegnen 
und das ganze Gefchäft möglichft genau auszuführen; daß, 
um Deutlifeit, Bequemlichkeit und Zweckmaͤßigkeit bei der 
Wahl der Verzeichnungemethode eines Maaßſtabes zu erzie⸗ 
ten, ein Zoll nicht leicht in mehr als 20 Theile zu theilen 
iſt; die Zahl der Parallelen fo groß zu wählen iſt, doß der 


Waoffabı nach feiner Gonfenktion bei der gegebenen Ver⸗ 


jüngung die Meinfte darzuftellende Größe enthalte und daß 
die Teilung auf dem Maaßſtabe fo gefchehen fole, daß 
reine uuſchicklichen Teile zum Vorſcheine kommen, erörtert 
der Verf. kurz und theilt verſchiedene Tabellen zur Grleich⸗ 
terung“bes Gebrauches mit. Wegen der Beflimmung der 
Maapftäbe durch das Detail des Vermeſſungsbezirkes; durch 
den Werth deffelben und durch den Zweck der Bermeffung 
Betrachtet der Verf. diefe Gefichtspunkte im Befonderen und 
bezeichnet die Antvendungen dkonomiſcher Meffungen in acht 
Faͤllen, worunter die bei Hutwaiden, Wälder und üb 
‚haupt großen, in niederer ober gar Feiner Kultur und ge⸗ 
ringerem Werthe ſtehenden Gruͤnden, welche bis auf 4 ge 
nau gemeſſen werden dürften, befondere Aufmerkfamfeit ver 
dienen. Die gebraͤuchlichſten Verjüngungen werden je nach 
den Vermeſſungszweden in einer fehr brauchbaren Weberficht 
angeführt. Ihr folgen die Berjüngungen beim Katafter in 
Frankreich und für franzoͤfiſche Maaße, welche für Waldun⸗ 
"gen, Hutwaiden 20. in 1:5000 befteht. - J 

In einem Zufage wird noch des geradlinigen Trans⸗ 
porteurs, ſogenannten Sehnenmaaßſtabes, gedacht, welcher 
dazu dient, Die auf dem Papiere gezeichnete Winkel im 
Gradmaaße anzugeben und die im Gradmaaße gegebenen 
Winkel zu zeichnen. Daß er ſich auf den grometrifhen 
41000theiligen Maaßſtab und auf das Laͤngenmaaß der Kreide 
fehnen in den Theilen des Halbmeſſers fügt, wird wohl 
berührt, aber nicht näher erörtert. Für die Sehne = S 
des Kreisbogens — a, des Halbmeſſers — r und des gau⸗ 


zen Sinus = B in den Sinustafein wird S=2sin 4x 
worin ber Verf. r— 500 Theile vom 1000 theiligen Maaß⸗ 


ſtabe uud R= 10000000 fept und die Formel s — in 
aufftellt, wonach er die Schnen von 19 bis 90% berechnet 
und tabellariſch mittheilt. Weitere Belehrung hierüber findet 


ber Leſer in der Schrift von Hierl: „Abhandlung über die 
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Theorle und ben Gebrauch bed gerablinigen Transporteurs. 
Bamberg, bei Dreſch.“ Tiefe Schrift fheint dem Verf. fremd 
gewefen. zu feyn. - 

» Ueber die Zeichnung eines Dreiedes, welches einem auf 
dem Felde abgeftedkten oder gegebenen ähnlich ift, Le man 
vier befondere Fälle und über die Angabe des Giadmaaßes 
der auf dem Papiere gezeichneten Winkel und umgekehrt 
werden zwei Methoden mitgetheilt, welche in einzelnen Faͤl⸗ 
len wohl ſehr brauchbar find, abet bei Auwendung von weniger 
Borficht empfindliche Fehler veranlaffen. Des Gebrauch des 
Kreistransporteurs, des Sehnenmaaßftdbes und des 1000thei⸗ 
tigen Maaßſtabes in Verbindung mit Sinustafein erleichtert 
das ganze Gefhäft fehr. Ueber die Beſtimmung ber zus 
oder ungugäuglihen Gutfernungen durch Zeichnung giebt 
der Verf. drei Methoden an, otne dabei auf die empfinblis 
hen Seller, welche jede derfelben zuläßt, aufmerkfam zu 
machen, was Rerenfent nicht billigen Tann. Daß nicht die 
auf dem Felde gegebene Figur, fondern ihre horizontale Pros 
je‘tion aufgenommen wird, erörtert der Verf. bei der Aufs 
nahme der Figuren mittelft der Meßkette und des verjünge 
ten Maaßſtabes und. fügt darüber neun befondere Methoden 
an, worunter eine bloß die Zeichnung rechter Winkel erfors 
dert, und eben beöwegen fehr einfach iſt. Die Rachlefung 
derfelben darf Recenf. jedem angehenden Forſtmanne, Inge⸗ 
niene und Gesdäten überhaupt empfehlen. 

DA dritte Kapitel umfaßt eilf Paragraphen, weiche vers 
ſchiedene Gegenſtaͤnde von bald größerer, bald geringerer 
Wichtigfeit enthalten. Zuerſt wird die Gonfteuftion des 
Meßtifches mit doppelter Verſchiebung nach ſeinen verſchiede⸗ 
nen Beſtandtheilen befchrieben nnd werden an ihm fünf Eis 
geufchaften erfordert, wenn er beim geometriſchen Triangu⸗ 
liren und bei der Detailvermeffung mit großer Gmanigkeit 
angewendet werden fol. Ihre Augabe würde dem Neferen 
ten zu weit führen; fie liefern Beweife von der praktiſchen 
Gewandtheit des Verf., welcher unter den Meßtifchen, Die 
den an fie gemachten Forderungen mehr ober weniger eut⸗ 
ſprechen, ſieben derfelben namhaft macht, unter denen er en 
befannten Marinonifchen, als bis jetzt ſtets im Gebrauche 
ſeyend, beſchreibt. Son fi übrigens Rerenf. für einen ders 
felben vorzugsweiſe erklaͤren, fo nennt er den vom Mechanis 
kus Kraft verbefferten und, weun er fi) nicht irret, pa⸗ 
tentirten Meßtiſch, welcher ihm, fo viele andere er gefehen 
und gu beobachten Gelegenheit hatte, entfchiebene Vorzüge 
zu haben fcheint. 

Der zweite Gegenftand dieſes Kapitels betrifft die-Prüs 
fung und Berichtigung ber Libelle, Waflerwaage x welche zur 
horizoutalen Stellung des Meßtiſches gebraucht wird, Nach 


kurzer Ungabe ihrer Veftanbtheile werben bie noͤtt igen Vor⸗ 
fichtsmaaßregeln hinfichtlic ihrer inneren und äußeren Ver⸗ 
haͤltniffe angegeben und dann die Bewerkſtelligung des Ver⸗ 
fahrens für die Berichtiguug derſelben möglichft einfach er⸗ 
Örtert. Aehnlich verhält es ſich mit der Prüfung des Diops 
terlineald. Zur Unterfüchung, ob die gefpaunten Faden die 
ſchmalen Einfhuitte und die Spitzen der Dioptern mit der 
Schärfe des Lineals in berfelben dioptriſchen Ebene Liegen, 
giebt der Verf. zwei befondere Methoden an, deren forgfäß 
tige Nachlefung Recenſ. empfehlen muß, Zur Beftimmung 
des. hierbei ſich ergebenden Fehlers theilt derſelbe zwei For⸗ 
mein mit, eine für den vom Objeftivfaden in gegebener Gut, 
fernung und befannter Lange des Meßlineals bededten Raum 
und eine andere für den optifchen Winfel, bei betannter Diete 
des Objektivfatens und jener Länge, 

Es folgen dann Erörterungen über das Wieimehen 
mittelſt deg Meßtiſches, des Meßlincals und der Libelle. Das 
vom Verf. Geſagte hat praktiſchen Werth, und iſt auf eigene 
GErfahrung gegründet; raiſonnirende Spekulationen find ganz 
vermieden; die Audrutungen find ſcharf begraͤuzt und laſſen 
keine Unſicherheit zu. Rereuſ. findet die Darftellungen ſelbſt 
zu kurz, da. andere wiſſenſchaftlich gebildete Geodäten dieſen 
Gegenſtand mit weit größerer Ausfuͤhrlichkeit behandeln und 
Ach im Beſonderen des bekannten Theodoliten bedienen, den 
dem Berf, der Meßtiſch überall 'erfegen muß. Ueber bie 
Dreiedsbeftiimmung mit dem Meßtifche in allen Fallen giebt 
er neun Methoden an, nach deren jeder man wohl ben 
Grundriß des dreiedigen Feldſtuͤckes aber doch am genaues 
fen durch das vom Verf. detaillifivee Bor» uud Rückwaͤrts⸗ 
abfchneiben erhaͤlt, im Kalle die mit Vorſicht gebrauchten 
Inſtrumente gut find, uud die Durchſchnitte nicht nach fehr 
ſchiefen Winkeln gemacht werden, weiß in letzterem Galle 
nach des Rerenfenten Beobachtung ein geringer Behler ſchon 
einen großen in der Lage des wahren Durchfchnittes macht. 

Die indirefte Diftangmeffung mit dem Meßtiſche behans 
delt der Verf. in vier Verfahrungsarten, worunter die aus 
nyei Staudpunkten bie gefuchte Gutfernung zu beftimmen, 
die zuverlaͤſſigſte tft, ziemlich kurz und überläßt es dem Gew 
bäten, nach dem ihm zu Theil gewordenen Kenutniſſen das 
einfachfte und zuverläffigfte Verfahren ſelbſt zu finden. Bon 
dem fogenannten Diftanzmeffer, welcher aus einem ‘guten 
achromatifchen Fernrohre befteht, das mit zwei Fadenkreuzen 
verfehen iſt, erwähnt der Verf. nichts; überhaupt ſchließt er 
bei den Darfielungen faR alle optiſchen Juſtrumeute, weiche 
in der praktifhen Geometrie angewendet werden, aus; viel 
leicht, weil er bloß die Anfangsgrände mitteilen wollte? 
Unter den zwei pom Verf. beſchriebenen Methoden, den 


HT 


Meßtiſch nach einer: gegebenen Liuie zu orientiren und die 
wahren Standpunkte zu bejtimmen, duͤrfte die Leh manu'⸗ 
f.de den Vorzug verdienen. Eben ſo dürfte unter den vier 
Methoden: gegen drei gegebene Punkte die Lage des vierten, 
von weichem man jene fehen Fann, zu befttimmen, je nach 
den verfchlebenen Lofalitäten fowohl in der Theorie als Pra⸗ 
ris die eine mehr, Die andere weniger Vortheile gewähren. 
Die Bezeichnung der Methoden felbft und ihre nähere Erdr⸗ 
terung in Bezug auf größere oder geringere Genauigkeit 
kann Recenfent nicht im Einzelnen angeben; une bemesft er 
noch, daß obige Aufgabe in der praftifchen Trigonometrie 
unter dem Namen „das Potheuot'ſche Problem“, mit 
praktiſcher Vollkommenheit direkt aufgelöft wird, und fie Die 
rektor und Pröfeffor Hoffmann zu Aſchaffenburg In einem 
Programme (Aſchaffenburg 1825, mit zwei Steindrucktafeln) 
behandelt hat, worauf Recenſ. zum Behufe weiterer. Beleh⸗ 
zung verweiſet. 

Ueber die Aufnahme der Figuren mit dem Meßtiſche 
aus einem Standpunkte giebt der Verf. ſieben, und über 
die aus zwei oder mehr Ständen vier befondere Methoden 
anz unter jenem ift unfehlbar diejenige die paffendfte, weun 
der Standpunkt fo gewählt wird, daß er nicht gerade ein 
Winkelpunkt der Figur ift, ſoudern jeder andere inner ober 
außer derfelben, von welchem aber alle Standpunfte der Fi⸗ 
gur überfchen werden koͤnnen; untern diefe find die des Vor⸗ 
oder NRüdwärtsabfepneidens die beften und zuverlaͤſſigſteu. 
Der legte Gegeuftand dieſes Kapitels betrifft die geometri⸗ 
ſche Triangulirung mit dem Dießtifie; über fie werden vier 
Methoden angegeben, welche nicht gleich dienlich find. Be 
fonders Hält Rerenſent diejenige, wonach durch eine genau 
gemeffene und auf dem Tiſche aufgetragene Baſis das geos 
metrifche Dreiedneh auf ein oder mehrere Meßtiſchblaͤtter 
gebracht wird, für ungenügend, weil fie ſich hoͤchſtens auf 
einige Quadratmeilen erſtrecken Tanır, keineswegs aber, ohne 
die empfindlichften Fehler zu begehen, auf die Vermeſſung 
geößerer Tiftrifte, einer ganzen Proving oder eines ganzen 
Landes, zu deſſen Aufnahme ein genaues trigonometriſches 
Neg zum Grunde Legen muß, wie der Verf. in der Folge 
näher erörtert. Daß in den Wirthfchaftsplänen, z. B. im 
Forfiweien, die Endpunfte der verfchiedenen Stüde eben fo 
genau, als die Hauptpunkte nach der einfachften und zuver⸗ 
täffigften Methode aufzunehmen find, wird eben fo deutlich, 
als dietrigonometrifche Triangulirung nebſt deren Vorteilen, 
deren der Berf. fieben angiebt, dargeſtellt. Das ganze Trians 
gulteungsfyftem fordert übrigens großen Aufwand von Ko⸗ 


fen und Zeit und gewährt um ſo groͤßere Genauigkeit, je 


sinfacher es iſt. 
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Sas vierte Kapltel beſchoͤſtigt Mi; in Fünf Varagraphen 
u der Prafuug der Baufiele uud Beñimmung ver Dekli⸗ 
sation; mit der Aufnahme einer kleinen Gegend mit dem 
Dit, in Verbindung mit jener ; mit der Methode, mite 
telſt ihr ein Dreck und Figuren überhaupt mit dee Diopters 
Bouſſole zu beſtimmen und Lothe und Paralleien abzuſtecken. 
Rah der Beſchreibung der Beltandtheile, welentlichen 
haften und andern außerwefentlihen Begichungen 
wird eine leichte Methode gezeigt, eine Mittagslinie zu Jie⸗ 
en; in einer Annertung wird von der Erfindung des 
ompaffes gefprochen, und werde die übrigem bezeich⸗ 
yeten Gegenaͤnde Fury, aber doch deutlich erörtert, wobei 
in Bezug auf die Aufnahme einer einen Gegend erwähnt 
iu’ werden verdient, daß im Gebirgen und Waldungen oft 
wenig daran liegt, ob die Punkte einzefner Figuren etliche 
Säyuhe abweichen, oder nicht, weil fie mittelt dee richtig 
beſtimmten Hauptpunkte durch die Bouſſole Leicht beftimmt 
werden können, wenn im Ganzen Genauigkeit und im Gin 
jelnen Geſchwindigkeit noͤthig ift. Eatieilih verdient noch 
erkt zn werden, daß Ach alte früheren Aufgaben mittelft 
der Bouffole zwar leicht, aber bei Weitem wicht mit jener 
Zuverlaͤffigkeit und Genauigkeit, wie mittelſt des Meßtifches 
praktiſch auflöfen laſſen; denn die veränderliche Deklination 
. bee Viagnetnadel, das Fiſen, der Stahl und andere Berge 
arten bringen in der Richtung, alfo auch im Gebrauche der 
Wagnetuadel, Störungen für die Bermeflungen hervor. 
(SHtuß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Aufforderung zu einer belehrenden Anleitung, über Anlegung 
von Fafanengehägen im Freien und in Gärten. 
. (Algen. Forſt / u. Jagd⸗Journal von Liebich, 183. 2tes Heft.) 
Der Zeitgeift dringt in allen kultivirten Staaten auf möglichfte 
Einfihränfung des Wildftandes , befonders auf Minderung und felbft 
auf Bertilgung der größeren Wildgattungen, die, ohne u dem Ges 
ſchlechte der Raubthiere zu gehören, dennod auf Koften der Felds und 
Baldbeliger ihr Dafeyn friften, und bei zu großer Rachſicht durch ſtete 
Bermehrung tem Borſchreiten des Landbaues pindernd in den Weg 
weten, milhin unter gewiffen Berhältniffen zur Landplage werden koön⸗ 
wen, ja nur allzuoft ſchon geworden find. Ungeeignet wäre es, den 
eft beſprochenen Gegenftand hier ausführlich zu beleuchten, das Für 
und Wider abzumdgen, oder den Verſuch zu wagen, in einer fo viel⸗ 
feitigen, ſehr fremdartige Intereffen berührenden Bölferangriegenpeit 
das Juſte miliew ermitteln zu wollen. Da aber die Liebe jur Jagd 
ned) nirgends ganz, und am ivenigfien in Deutſchland erloſchen iſt, 
auch bie Unforderungen der Tafelfreude zu berucſichtigen ftchen, ſo wens 
der fich der Blid des Wethrilizten mehr al jemals von den Wildbah⸗ 
wen im Freien theild auf die künſtiichen Gehäge, die nur die Eigens 
thũmer in Koſten fegen, der arbeitenden Volksklaſſe aber feinen unmits 
tefdaren Schaden bringen, chein auf Wildgattumgen, Lie in ungebuns 
Bene Zuftande, der fandedfultur unbeſchadet, geduldet werden mögen. 
— = 


Die Thiergarten mit Edl+ und Dammivildpret bedckert, Die Eingatterum 
gen für Schwarz⸗, Reh⸗ mad Tirineres Wildpret gehören zu Dra kw 
xudautgaben der Großen, indem wohl felten der Fall vorfomemnen möge, 
daß Vorrichtungen diefer Art durch dem jährlichen Abſchuß ihrer Bes 
wohner die Koften der erften Anlage, oder aud nur die der beftändis 
geu Unterpaktung zu decen vermoͤchten. Dieß foll dem Urtheile erfahre 
ner, ſachtundiger Waidmanner zu Bolge bei den Faſanengehaͤgen nidt 
au befürdten ſtehen. Es wird behauptet, daß die Zucht dieſes Feders 
wildes ſich bei gmedmdßiger Behanblang fomohl im Natucpaflante, als 
auch im eigentlichen Faſanengarten fehr gut rentire. Diefe of wieder⸗ 
holte Bemerkung muß das Intereffe aller Jagdbeſiter in Anſpruch neks 
men; denn da der ſchon langſt in dem größten Zpeile Deutſchiande 
affiimatifirte Bogel dem Sandanbau feinen weſentlichen Schaden brins 
gen ann, und feine Vermehrung in eigens dazu beffimmtern Gärten 
eher Bortheile, als unverjinste Ausgaben zur Folge haben fol, ermus 
thigt die Ausſicht auf fo erwänfgte Refulate, dem Biebling Dre Seins 
(hmeder, dem wunderfhönen Faſan, ein ſicherei Aſol und alle Mittei 

sur Bermehrung mit Umſicht zu berſchaffen. ” 

396 ich bis jegt über die Gafanerie geleſen habe, hat meiner Wißs 
begierde in diefer Beziehung nicht Genüge geleiftet und eine gründliche 
Belehrung über die Anlegung, Er,altung und Benutzung der Faſanen⸗ 
gebäge im offenen Felde, wie in einem umfriedetem Raume würde, 
twie mir dänft, eine Büde in der neueren Jagbliteretur ausfällen. Der 
Unterricht, den die meiften deutſchen Jäger über diefe Gegenftänd: ia 
ihrer Bildungspericde erlangen tonnteny dürfte wohl im Nügemeinee 
nur wenige flüdytige Erinnerungen jurüdgelaffen Haben, und regt riele 
waere Waidmänner fanden nicht einmal Gelegenheit, auf ipren Baus 
derungen dergleichen Anftalten auch nur dm Borübereilen anjuſchauen. 
Wenn man aber erivägt, wie nugbar die Fafanenzucht mer Segalmflis 
genden Berhättniffen für die größeren Gutäbefiger werden tan; mir 
unfchädlich fie in Berichang auf Geld s und Waldbau erfrin una im 
wehhen Maaße tin ſolches Wehäge beitragen kaun, die unſchuldigta 
Genüffe des Landlebens gu verbielfältigen ; fo ſcheint der Gegenftand alle 
Aufinerffamfeit zu verdienen, und ein Lehrbuch, wie ich mir es müns 
ſche, dürfte allen Freunden der Jagd und der Ratur, fo wie allen Herr: 
ſchaſtsbeſitzern ein erfreuliches Geſchenk feyn. 

Sehr begreiflich richtet ſich, mean von dentſcher Gafanınuht die 
Rode iſt, die Aufmerkſamkeit des Belehrung Wünfpenden sor Alm 
auf das produftreiche Böhmen, nit nur wegen der tem Jagdtenuer 
bekannten Sorgfalt, die in allen Zheilen dieſes ausgedehnten Landes 
auf ſolche verwendet wird; fondern weil es ihm auch nit an erfab: 
renen Männern mangelt, die ihren Mitbrüdern in Dienen durch 
ihre genaue Kenntniß des Gejenftandes an die Pand gehen und mit 
einem unterrijtenden, volftändigen Leitfaden für dir muednäfige Be 
handlung des oft gedachten, edlen Federwildes erfreuen önnten. Die 
Borſchriften zur Anlegung und Erhaltung der Fafanengehäge , wie dıc 
iprer Benägung, würden nicht allein dankbare Aufnahme finden, fcm 
dern auch die Anleitung zur ſicheren Berfendung lebender, wie erlegter 
Exemplare, fo wie der Eier des beliebten Vogels. Eine Berechnung 
über vermuthliche Musgabe und Einnahme, den mehrjährigen Refultaten 
ernes Muſtergehaͤges entnemmen, dürfte nicht ſehlen, fo wie die Mir 
theilung der Verſuchterfahtungen über die Akkliciatiſirang von, Gel: 
und Eißberfafanen ald angenehme Drringabg anjuertennen fände. 
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j Sqhluß.) 

Im fünften Kapitel wird duch 13 Paragraphe vom 
Nivelliren u. f. w. gehandelt. Der Verf. erörtert vorläufig 
die Begriffe von wahrer und ſcheinbarer Horigontallinie und 
Horizontalflaͤche und leitet zur Berechnung der Erhöhung 
des ſcheinbaren über den wahren Horizont mit Rücdficht auf 
Refraktion mehrere Formeln ab, welche er wörtlich aus⸗ 
drüdt und nach welchen er die Abweichungen für Diftangen 
von 25 zu 25 Wiener Klaftern bis zu 1000 Klaftern bes 
rechnet und tabellarifch mittheilt, wodurch dem Geodäten 
zur Vornahme des Gefchäftes vielfache Erleichterung verſchafft 
wird. Aus der Tafel ſelbſt wird übrigens dee Leſer bald 
erkennen, daß man die Neduktion ganz vernachläffigen kann, 
fo Lange der Abftand nicht über 100 Klafter beträgt, da fie 
4. ©. für 75 after kaum 0,72 Einien beträgt. Ternädte 
Gegenſtand beteifft die Nivelliriuftrumente und deren Refti- 
fitationsmethoden. Alle Waſſerwaagen oder eigentlihe Ni- 
vellirinſtrumente berufen auf deu Eäten, daß jede tropfbarc 
Flaſſigkeit im Stande der Ruhe eine herkontafe Oberflaͤche 
Bilde und ſchwere Körper ſtets ſenkrecht gegen die. horizon⸗ 
tafe Gröoberfläche zu fallen fireben. 

In wie fern die beften und möglichft vollkommenen 
Waſſerwaagen und Rivellteinftrumente diejenigen find, welche 
zum Vifieen ein gutes Ferurohr und zur genanen Anzeige 
oder Darftellung einer ſcheinbaren Horigontallinie eine Libelle 
waben, wird nicht überfeßen. Der Verf. beſchreidt ein ſolches 
nit einem aftronomſchen Fernrohre and gwei Libellen, giebt 
ar Verichtigung des adenkreues wei beſondere Regeln 


am, welche aus eigenen Erfahrungen entnommen zu ſeyn 
fcheinen, beruͤhrt die Herftelung der Geſichtslinie in dem 
ſcheinbaren Horizont und dem Parallefismus beider Achſen 
der Libelle und des Fernrohres, und giebt zur Beſtimmung 
eines Punktes auf der ausgeftellten Nivellirlatte, weicher mit 
dem Augenpunfte des Juſtrumentes gleich Hoch ift, fünf be 
fondere Sefihtöpunfte an, worauf. er für die Berichtigung 
des Nivelirinftrumentes in ſechs Regeln noch eine zweite 
Methode anführt, eine Gleichung für die Beſtimmung des 
wahre Gefaͤlles entwirft und zu jenem Zwecke noch zwei 
andere Methoden berührt, welche die Sache faft völlig ers 
ſchoͤpfen, und dem angehenden Geodäten bie gewuͤnſchte 
Belehrung verfchaffen. 

Da die größte Deutlichfeit des Fernrohres und die möge 
lichſte Senſibilitaͤt der Libelle Hanpterforderniffe an einem mit 
beiden Stuͤcken verfehenen Nivelliriuſtrumente find, fo giebt 
der Verf. für die Prüfung der Senflbilität der Libelle feine 
Erfahrungen Furz am, beftimmt jene durch eine Formel und 
berührt die Dicke des horizontalen Yadens im Fernrohre. 
Wegen ter Einſtellung des Durchſchnittes der Kreuzfäden 
in Die opfifche Achſe des Fernrohres und wegen der Methode, 
eine Einie vorwärts zu nivelliven, lieſt man praftifche Regeln, 
welche die Sache wohl Kurz, aber doch verftändlich bezeiche 
nen. Größere Aufmerkſamkeit widmet der Verf. der Ne 
thode, aus der Mitte zu nivelliren; eine Tabelle giebt eine 
vollſtaͤndige Ueberficht, worauf in mehreren Zufägen die Bor 
süge dieſer Methode vor der vorigen bloß kurz berührt und 
der Fehler zu beitunmen gefucht wird, welcher entitcht, wenn 
das Juſtrument nicht genau in der Mitte ſteht. Cine Heine 
Tabelle dient zur Beurtheilung, wie genau das Iuftrument 
berichtigt ſeyn muͤſſe, um bei einem Meinen Fehler in ber 
Diſtanz das Gefaͤll ohne merklichen Fehler zu erhalten. Daß 
dieſer Fehler mehr zu fürchten iſt, als derjenige, welcher vom 
unterſchiede des ſcheinbaren und wahren Porizontes kommen 


rann, verdient von Jedem, ber mit dem Nivellement zu thun 
hat, vorfichtig bemerkt zu werden. . 
Ueber die Annahme eines Vergleichungsplaues beim Ni⸗ 


- velliven einer ſehr großen Linie fagt der Verf. viel Räpliches, 


n 


und fügt eine Tabelle bei, welche in fünf Spalten die auf 
tem Felde oder Im Walde gemeffaren Eutfernangen; Die 
auf den Nivelliclatten gemeffeuen Zielhoͤhen; die &r- 
böhungen des fcheinbasen Dorigentes über dem. wahren 
oder die Korrektion; die wehren Zielhöhen eineh jeden Punk⸗ 
tes untere der Geſichtslinie und embkich die Tiefen der Ges 
fihtötinien und der Endpunfte unter dem angenommenen 
Vergleihumgsplane enthaͤtt. Es folgen diefen Darfellungen 
belehrende Bemerkungen über Profilzeichuung, Tabellen für 
Die nivellirten Punkte, über deren Reduktion auf jeden Ver⸗ 
gleidungsplan, über Beſtimmung des Kubikinhaftes einer 
Grube bis auf einen gegebenen Horizont und Angaben der 
verſchiedenen Waſſerwaagen und RNivellirlatten. 

Zur genaueren Ueberſicht dieſer Inſtrumente unterſchei⸗ 
det der Verf. drei beſondere Gattungen, deren erſte ſich auf 
deu horizoutalen Stand des Waſſers uumittelbar gründet; 
ihrer giebt er ſechs näher an, welche eine weſeutliche Bew 
befferung dadurch erhalten, wenn au die Glasröhren Diops 
tern geſtedt werden; die zweite gründet fi ‚auf den hori⸗ 
zoutalen Staub des Waſſers vermittelt einer Luftblafe, oder 
es find mit einer Libelle verfehene Nivellirinftrumente oder 
Waſſerwagen; uuter den augeführten acht zeichnet ſich die 
bekannte Hogrev’fihe durch mehrere Vorzüge aus, welche 
vom Berf. kurz angedeutet werden. ou der dritten Gat⸗ 
tung, d. h. yon den auf dad Loth gegründsten Nivellirin⸗ 
firumenten, giebt der Verf. fieben an, unter denen er dem 
Dirard’fhen, Hugenifihen und. den Nivellirinftrumenten 
wit Gernröhren, womit empfindliche Libellen ober auch wohl 
Senkel verbunden Fud, die meifte Aufmerffamfeit ſchenkt. 
Die Nivellirlatten find nur kurz erwähnt, und von Ihrem 
Gebrauche iſt wicht viel gefagt. 

Im ſechsten Kapitel wird Das Höhenmeflen zugängiger 
und nicht zugängiger Gegeuftäude mit und ohne Trigonos 


metrie befprochen und in jenem Falle auf die Nefraftion bie 


erforderliche Rüdficht genommen. Da zur Beftimmung Meis 
nerer Höhen ohne trigonometrifche Berechnungen, der Schat⸗ 
te, Stäbe, ein Spiegel, das Lehmanu'ſche Diopterliueal, 
ter Winfterfche Baummeſſer, ein Vertikal⸗Neißbrett, das 
Wiukelkreuz und ein Winkelinſtrumcut in Gradeu ald Werks 
zeuge dienen, fo wird eine Aufgabe, eine Höhe zu finden, 
wenn man von dem angenommenen Punkte bis zum Fuße 
puukte ungehindert snefien kaun, mit Anwendung aller ges 
naunten Werkzeuge nebſt ihrer größeren oder geringeren 


Vrauchearre und Korrektheit aufgelöfl. Daß mehrere von 
diefen Juftrumenten den Forſtmann insbefondere intereffiren, 
beweift 4. B. der Winkleriſche Baummeſſer, mit welchem ınan 
bei bekannter Entfernung bie Durchmeffer der Bäume in 
verfhiedenen Höhen beſtimmen Tann. Gine andere Aufgabe, 
fire welche man die Horizontaldiſtanz nicht unmittelbar meſſen 
Tann, wird nach verfchiedenen Weifen behandelt und am 
Gebe anfmerkam gemacht, in wie fern fie noch auf mehrere 
andere Arten aufgelöft werden koͤnne. 

Für trigonometrifhe Höhenmeffungen it Rüdficht auf 
Nefraktion giebt der Verf. fünf befondere Faͤlle an, welche 
ſich je nach Verſchiedenheit der Lage und nach Berhältniffen der 
Horigontaldiftang eichten. Die Art und Welfe, wie in jedem 
beſonderen Falle gu verfahren ſey, wird Fury erörtert und 
für die fragliche Größe eine befondere Gleichung und Bon 
mei darans entwidelt. In Bezug anf die Groͤze der Ab⸗ 
lenkung der wahren Höhenbefimmungen wegen des verſchie⸗ 
denen Zuftandes der atmofphärifchen Luft und die Wirkung 
der Refraktion, welche in ihrem mittleren Werthe vielleicht 
die größte Genawigkeit gewähren, dürfte, giebt der Verf. 
mande Gefihtöpunfte an, welche Aufmerkſamkeit verdienen 
and auf geoße Genauigkeit fließen laſſen. Pie dabei ge 
brauchten trigonometriſchen Funktionen fepen zwar Kenntniß 
der Trigonometrie voraus, führen aber auch zu möglich 
annäbernden und zuverläfiigen Refultaten, J 

Gegenſand bes ſiebenten Kapitels find die barometri⸗ 
Shen Hoͤhenmeſſungen; zuerſt wird das Mariotihe Geſed 
kurz erörtert, das von ber geometriſchen Progseffion der 
Barometerftände uud endlich von Fonftanten Kaftoren und 
Ableitung verfchiebener Formeln gefprochen. Deu zweiten 
Gegenftand dieſes Kapiteld behandelt der Verf. eben fo kurz, 
wie den erften; Dagegen deu dritten mit möglichfter Ausführs 
lichkeit. Mit Benugung der geometrifden Progreſſion Tank 
der Verf. das Geſetz, daß der Höhenunterfchied zweier Punkte, 
dividirt durch Die Differenz der Logarithmen der zugehörigen 
Barometerftände, ſtets eine beſtaͤudige Größe if, welde durch 
genaue trigonometrifche Hoͤheumeſſung gefunden werden kaun, 
wenn gleich au beiden Statiouen die Barometerſtäͤnde beob⸗ 
achtet find. Aus dem fehe zahlreichen Beobachtungen von 
Namond und Laplace giebt der Verf. im Mittel Die 
Größe des Fonftanten- Faktors zu 9437 Zoifen an, berüde 
ſichtigt daun die Korrektiouen wegen der Temperatur der 
Luft und der Schwerkraft und theilt am Ende eine Formei 
mit, nach welcher man die Höhen fo geuau findet, daß die 
Fehler der Brobachtung und Lofalität jinmer größer feyn 
dürften, als die Unvollkommenhelt der Formel ferbf, 

Die ſchwierigen Unterſuchungen über die doppelte Ber 
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Gefferung wegen Beraͤnderlichkeit der Schwerkraft bringen 
den Berf. endlich gu jener Zormel, welche den Vorzug hat, 
daß fie ſich bequem in Tafeln bringen laͤßt. Die Art und 
Weiſe, wie diefes gefchieht, erörtert derſelbe kurz und macht 
im Befonderen anf die von Prof. Gauß berechneten und in 
Bod e's aſtronomiſchem Jahrbuche 1817 bekannt gemadhten 
Tafeln aufmerkſam. Ben Gegenſtand behandelt der Verf. 
im Allgenteinen mit großer Borficht und Genanigkeitz nichts 
wird überfehen, was für die barometriſchen Höhenmeffungen 
Einfluß Hat und am Ende der Darftellungen führt er noch 
vier verbefferte Formeln an, welche mit der früher angege 
benen ſich vergleichen laſſen. Au drei befonderen Beifpiefen 
wird die Berechnung nad) ihr verfinnlicht und vorzugsweiſe 
die Trembleyꝰ ſche Formel in ihren Nefultaten als fo ger 
nam geſchildert, daß fie mit den trigonometriſchen Meffungen 
auf's Genaueſte uͤbereinſtimme. Schließlich folgt ein kur⸗ 
zes Verzeichniß mehrerer Berghoͤhen. Recenſ. muß geftchen, 
daß er die barometriſchen Hoͤhenmeſſungen noch in kei⸗ 
"nem ahnlichen Werke wit ſolcher Genauigkeit und Um⸗ 
ficht behandelt gefunden "Hat, weßwegen er jeden, wel 
chen dieſelben entweder im Amtsgeſchaͤften angehen, oder 
weicher ſich um dieſelben intereffirt, darauf verweilen muß; 
befoubers dürfte der Forſtgeometer und forſtwiſſenſchaftlich 
gebildete Geodaͤt aus den Darſtellungen den größten Nugen 
zichen. 
Im achten und lehten Kapitel handeit der Be, im 19 
Barageapfen von der Lanbesyermeffung, worin Manches 
vorfönmt, was der Recenf. für frühere Operationen in der 
Anwendung vermißte. Inu 5. 49 fpricht er von den Dreiecken 
erfter, zweiter uud dritter Orduung, welche vereint die noͤthi⸗ 
gen Firpunkte für die graphiihe Triangulirang mit. dem 
Meptifche geben, und welche letztere wieder die Fußpunkte 
für Die Detaltfehtionen beſtimmt; denn es if, wenn ein weit 
ausgedehntes Land oder eine fonftige große Erdſtrecke topo⸗ 
grapfalfh oder dkonomiſch zu vermefien if, unumgänge 
lich nothwendig, daß das ganze Land oder aufjus 
nehmende Stüf mit einem Nee von Dreieden überzogen 
wird „ deſſen Seiten verſchieden groß gemadyt werden. Ju 
wie weit das gleichfeltige Dreieck zur Keguug des trigonome⸗ 
triſthen Nebes das zioedmäßigfte iſt, weil fich If demfelben 
die unvermeidlichen Fehler der Winkel nicht uur am Weuig⸗ 
ften vermehren, fondern auch am Sleichförmigften vertheilen, 
möchte nach des Recenſ. Aufiht vom Berf. nicht genau ge 
nug erwogen worben ſeyn. Ju 5. 50 wird eröitert, daß 
Dem Abfteden des trigonometriſchen Neges durch natürliche 
und Fünftiche Signale die Rereguoseirung des Landes vor 





zeichnen feyen. Die verfchledenen Signale, ihre Eigen⸗ 
fhaften und Entfernuugen werden mit Gewaudt⸗ 
heit erörtert, wobei insbeſondere noch auf den von 
Gauß erfundenen Helloteop, mit welchem ann auch Ik 
Tage das Eignal ſehr ſcharf beyeichnen Tamı, aufmerkſa 
gemacht void. In Ihm wird nämlich durch einen etwa de 
Quadratzoll großen Plauſpiegel das Sounenlicht gegen den 
Beobachter reflektirt, welches, wie die Erfahrung lehrt, von 
ſolcher Iutenfitht if, Daß es im Ferurohzre fersft bei Dia 
zen von 5000 Alaftern wis ein Gtern erſter Groͤße erſcheint. 

In 5. 51 wird von der Auswahl dere Gegend für die 
Baſis, wofür man eine mögfihf ebene Gegend mit trocke⸗ 
nem, feftem Boden annimmt, auf welhem man in gerader 
Linie wenigſtens 6000 Kiaftern mefien Tann, ohue auf Bche 
ben, Vaͤche Wer andere Hinderniffe gu floßen amd vom Ab⸗ 
ftedden derſelben das Erforderliche gefagtz in 8. 52 die Meß 
fang derfelben mitteiſt metallener oder hoͤlzerner, etwa 12 Fuß 
langer Stangen, weil die gewöhnlichen Mepketten Die hierzu 
erforderliche Schärfe bei Weitem nicht geisähren, kurz ange 
deutet und in $. 53 dad Auftvagen des Laͤngenmaaßes anf 
die Meßſtangen mittelft eines Veifpieles erörtert. Des Verf. 
verführt auch hier mit der gewohnten Vorſicht ie Bezug 
auf Temperatur und andere einflußreiche Verhältuiffe, fügt 
in 6. 54 das Nöthige wegen Reduktion der Neigung bei 
Meßftangen auf den Horizont bei, berühet die Delambres 
fhe und Svanberg' ſche Setzwaage, durch welche man den 
Reigungswinkel der Stangen beſtimmt, macht auf ihre be⸗ 
fonderen Vorzuge aufmerkſam und giebt über die Verſiche⸗ 
rung der Sudpuukte einer gemeſſenen Baſis in 8. 55 dei 
befondere Methoden an, welche von verfchiedenen Geometeru 
befolgt wurden, unter denen Diejmige, gemäß welcher durch 
Meine Schieber, die an den Euden der Stangen ange 
bracht find, und mit ihr eine Verniers@intheilung haben, 
durch weidye die Künge des vorfichenden Theiles des Schle⸗ 
bers fehr ſcharf angegeben wird, als die. zweckmaͤßigſte und 
fhärffte allgemein auetkannt if. Sie erörtert daher der 
Berf. insbefondere und macht auf verſchiedene Vorfichtsmaaß⸗ 
regeln aufmerkfam, welche von der vielſeitigen praktiſchen 
Uebung des Verf. zeugen. 

In $. 56 lieſt mar die nöthigen Beirerkungen Aber Kor⸗ 
rektion der Linge der gebrauchten Meßſtangen wegen der 
Temperatur; in 5. 57 die wegen ihrer Reduktion auf den Ho⸗ 
rizont; in 8. 58 die wegen Reduktion der Baſis auf dem Dieco 
zeshorizont, und in 6.59 die wegen der auf ihre Sehne; jedes⸗ 
malige Zahlenbeiſpiele verſiunlichen das Gefagte und dienen 
dem Geodaͤten gu Gefichesyuukten für beſoudere 


ausgehen muͤſſe uud die Stationspuukte zwedinäßig zu ber einfgaben von Vrrmefingen größerer Diſtrilte. In 5. 60 


— 50. - 


kann, verdient von Jedem, ber mit dem Nivellement zu thun 
hat, vorfichtig bemerft zu werben. . 
ueber die Annahme eined Vergleichungsplaues beim Ni⸗ 
velliren einer ſehr großen Linie ſagt der Verf. viel Natziches, 
und fügt eine Tabelle bei, welche in fünf Spalten bie auf 
dem Felde oder im Walde gemeffanen Gutfertengen; Die 
auf den Nivellirlatten gemeffenen -Zielhöhen; die Er⸗ 
böhungen des fcheinbasen Horigentes über dem. wahren 
oder die Korrektion; die mehren Zielhöhen eineh jeden Punk⸗ 
18 untere der Geſichtslinie und eudtich die Tiefen der Ger 
fihtölinien und der Endpunfte unter dem angenommenen 
Vergleichungeplane enthaͤtt. Es folgen diefen Darſtellungen 
belehrende Bemerkungen über Proßilzeichnung, Tabellen für 
die nivellirten Punkte, über deren Reduktion auf jeden Vers 
gleiyungsplan, über Beſtimmung des Kubifinhaltes einer 
Grube bis auf einen gegebenen Horizont und Angaben ber 
verſchiedenen Waſſerwaagen und Nivellirlatten. 

Zur genaueren Weberficht diefer Inſtrumente unterfchels 
det der Verf. drei befondere Gattungen, deren erſte fih auf 
den horigoutalen Stand des Waſſers unmittelbar gründet; 
ihrer giebt er ſechs näher an, welche eine weſentliche Ver 
befferung dadurch erhalten, wenn au die Glasroͤhren Diop⸗ 
tern geftedit werden; die zweite gründet ſich auf den hori⸗ 
zoutalen Staub des Waſſers vermittelt einer Luftblafe, oder 
es find mit einer Libelle verfehene Nivellirinftrumente oder 
Waſſerwagen; unter den augeführten acht zeichnet ſich die 
tefannte Hogrev’fche durch mehrere Vorzüge aus, welche 
vom Verf. kurz augedeutet werden. ou ber Dritten Gats 
hung, d h. von den auf dad Loth gegründeten Nivellirin⸗ 
firumenten, giebt der Verf. fieben au, unter denen er dem 
Dicard’fhen, Hugenifiyen und. den Nivellirmftrumenten 
mit Sernröhren, womit empfindliche Libellen oder auch wohl 
Senkel verbunden ſiud, die meilte Aufunerkſamkeit ſcheukt. 
Die Nivellirlatten ſind nur kurz erwähnt, uud von ihrem 
Gebrauche iſt wicht viel gefügt. 

Im ſechsten Kapitel wird das Höhenmeflen zugängiger 
und nicht zugängiger Gegeuftände mit und ohne Trigonos 

metrie befprochen umd iu jenem Falle auf die Nefraftion die 
erforderliche Nücficht genommen. Da zur Beftimmung Meis 
nerer Höhen ohne trigonometriſche Berehuungen, ter Schat⸗ 
tea, Stäbe, ein Spiegel, das Lehmanu'ſche Diepterlineal, 
- ber Winkler'ſche Baummeſſer, ein VertifalsNeißbrett, das 
Winkelkreuz und ein Winfefinftrument in Graden als Werk 
zeuge dienen, fo wird eine Aufgabe, eine Höhe zu finden, 
wenn man von dem augenommenen Punkte bis zum Fuß 
puukte ungehindert meſſen kaun, mit Anwendung aller ger 
naunten Werkzeuge nebft ihrer größeren oder geringeren 





Brauchbarkeit und Korrektheit aufgeloͤſt. Daß mehrere von 
diefen Inſtrumenten ben Forſtmann insbeſondere intereſſiren, 
beweiſt z. B. der Winkleriſche Baummeſſer, mit welchem man 
bei bekaunter Entfernung bie Durchmeſſer der Bäume in 
verſchiedenen Höhen beffimmen Tann. Gine andere Aufgabe, 
fin welche man die Horizontaldiſtanz nicht unmittelbar meſſen 
Taun, wird nach verfchiedenen Weifen behandelt und am 
Gebe aufmerhſam gemacht, in wie fern fie no auf mheere 
audere Arten aufgddft werden koͤnne. 

Für trigonometrifhe Höhenmeffungen mit Rüdficht auf 
Refraktion giebt der Verf. fünf befondere Fälle an, welche 
AH je nach Verſchiedenheit der Lage uud nach Verhaͤltniſſen dee 
Horigontaldiftang richten. Die Art und Welfe, wie in jedem 
beſonderen alle zw verfahren ſey, wird Furz erörtert und 
für die fragliche Größe eine beſondere Gleihung und Bew 
mei daraus entwidelt. In Bezug auf die Sräpe der W— 
lenkung der wahren Höhenbekimmungen toegen des verſchie⸗ 
denen Zuſtandes der atmofphärifchen Luft uud die Wirkung 
der Refraftion, welche in iferm mittleren Werthe vielleicht 
die größte Genauigkeit gewähren dürfte, giebt ber Verf. 
mande Gefichtöpunfte an, welche Aufmerkſamkeit verdienen 
and auf geoße Genauigkeit fließen Iaffen. Die dabei ge 
brauchten trigonometriſchen Funktionen fepen zwar Kenntniß 
der Trigenometrie voraus, führen aber auch zu moͤglichſt 
annäbernden und zuverläfligen Refultaten. - 

GSegenfand bes fiebenten Kapitels find die barometri⸗ 
ſchen Höhenmeffungen; zuerſt wird das Mariofihe Seiek 
kurz erörtert, dann von ber geometriſchen Progseifion Ver 
Barometerftände und endlich von Fonftanten Faktoren 'unt 
Ableitung verfhiedener Formeln gefprochen. Deu zweiten 
Segeuftand diefes Kapiteld behandelt der Verf. eben fo Furz, 
wie den erflen; Dagegen deu dritten mit moͤglichſter Ausführs 
lichkeit. Mit Bennßung der geometrifhen Progrefiion Tand 
der Verf. das Geſetz, daß ber Höhenunterfchied zweier Punkte, 
dividirt durch die Differenz ber Logarithuen der zugehörigen 
Barometerftände, ſtets eine beſtaͤudige Größe if, welche Durch 
genaue trigonometrifche Höhenmefjung gefunden werden Fan, 
wenn gleich an beiden Statiouen die Baromcterſtaͤnde beob⸗ 
achtet find. Aus den ſehr zahlreichen Beobachtungen von 
Namond und Laplare giebt der Verf. im Wittel die 
Größe des Fonftanten- Faktors zu 9437 Zoifen an, berüde 
fichtigt daun die Korrektionen wegen der Temperatur der 
Luft und der Schwerkraft und theilt am Ende eine Formel 
mit, nach welcher man die Höhen fo genau findet, daß die 
Fehler der Beobachtung und Lofalität jinmer größer feyu 
dürften, als die Unvollkommenheit der Formel feloft. 

Die ſchwierigen Unterſuchungen über die doppelte Were 
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Vefferung wegen Beraͤnderlichkeit der Schwerkraft bringen 
den Berf. endlich gu jener Formel, welche den Vorzug bat, 
daß fie fi bequem in Tafeln bringen laͤßt. Die Art und 
Weiſe, wie dieſes geſchieht, erörtert derſelbe kurz und macht 
im Befonderen auf die von Prof. Gauß berechneten und in 
Bode’s aſtronomiſchem Jahrbuche 1817 befannt gemachten 
Tafeln aufmerffam. Ten Gegenſtand behandelt der Verf. 
im Aflgenteinen mit großer Borficht und Genauigkeit; nichts 
wird überfehen, was für die barometriſchen Höhenmeffungen 
Einfluß Hat und am Ende der Darftellungen führt er noch 
vier verbeſſerte Formeln an, welhe mit der früher angege⸗ 
benen ficy vergleichen laſſen. Un drei befonderen Beifpiefen 
wird die Berechnung nad) ihr verfinnlicht und vorzugsweiſe 
die Erembley’fche Formel in ihren Nefultaten als fo ge 
nam gefchifdert, daß fie mit den trigonometrifchen Mefjungen 
auf's Genaueſte übereimftimme.. Schließlich folgt ein kur⸗ 
308 Berzeichniß mehrerer Berghoͤhen. Rerenf. muß geftchen, 
daß er die barometriſchen Höhenmeflungen noch in kei⸗ 
"nem älhnlichen Werke mit folcher Genauigkeit und Um⸗ 
fiht behandelt gefunden "hat, weßwegen er jeden, wel 
chen dieſelben entweder in Amtögefchäften angehen, oder 
welcher ſich um dieſelben Intereffirt, Darauf verweilen muß; 
beſouders dürfte der Forſtgeometer und forſtwiſſenſchaftlich 
gebildete Geodät aus den Darfiellungen den größten Nugen 
sichen. 5 
Im achten und leßten Kapitel haudelt der Verf. iu 19 
Baragraphen von der Landesgermeffung, worin Manches 
vorfönmt, was der Recenf. für frühere Operationen in der 
Anwendung vermißte. In $. 49 fpricht er von den Dreiccden 
erſter, zweiter und dritter Orduung, welche vereint die noͤthi⸗ 
gen Firpunkte für die graphiſche Triangulirung mit dem 
Meßtifche geben, und welche letztere wieder die Fußpunkte 
für die Detaitfeftionen beſtimmt; denn es iſt, wenn ein weit 
ausgedehntes Land oder eine fonftige große Erdſtrecke topo⸗ 
graphifh oder dkonomiſch zu vermeflen If, unumgäng⸗ 
ich nothwendig, daB das ganze Land oder aufjus 
nehmende Stüf mit einem Nepe von Dreieden überzogen 
wird, deſſen Seiten verſchieden groß gemacht werben. Ju 
wie weit das gleichfeitige Dreieck zur Legung des trigonome⸗ 
triſthen Netzes das zivechnäßigfte iſt, weil ſich Ir demſelben 
die unvermeidlichen Fehler der Winkel nicht nur am Weuig⸗ 
fen vermehren, fondern auch am Gteichförmigften vertheileu, 
möchte nad) des Recenf. Aufiht vom Verf. nicht genau ge, 
nug erwogen worben ſeyn. Ju 5. 50 wird eröitert, daß 
Dem Abfteden des trigonometriſchen Neges durch natürliche 
und Tunfliche Signale Die Reremeöriruug des Laudes vor 





zeichnen ſeyen. Die verſchledenen Siguale, ihre Eigen⸗ 
ſchaften und Entfernumgen werden mit Gewaunde⸗ 
heit erörtert, wobei insbeſondere no auf den von 
Sanp erfundenen Heliotrop, mit welchem man auch bä 
Tage das ESlignal ſehr ſcharf bezeichnen Tamı, aufmerkſam 
gemacht wird. In ihm wird nämlich durch einen etwa dreh 
Dnadratzon großen Plauſpiegel Das Soumenlicht gegen den 
Beobachter reſiektirt, weiches, wie bie Erfahrung Ichet, von 
ſolcher Smteufitht iſt, daß es im erurogre fast bei Diſtan⸗ 
zen von 5000 Klaftern wie ein tern erſter Groöße erſcheint. 

In $. 54 wird von der Auswahl dere Gegend für die 
Bas, wofür man eine wögfichh ebene Gegend mit trocke⸗ 
nem, feſtem Boden annimmt, anf welchem man in gerader 
Linie wenigfiens 6000. Klaftern meſſen kann, ehue auf Sch 
ben, Bäche oder andere Hinberaiffe zu Roßen amd vom Abs 
fieden derſelben daB Erforderliche gefagtz In $. 52° die Dep 
fung derfelben mitteiſt metallener oder hölzernen, etwa 12 Fuß 
langer Stangen, weil die gewöhnlichen Meßfetten die hierzu 
erforderliche Schärfe bei Weitem nicht gewähren, kurz ange 
deutet und in $. 53 das Auftragen des Laͤngenmaaßes anf 
die Meßſtangen mittelft eines Beiſpieles erörtert. Des Verf 
verführt auch Gier mit der gewohnten Vorſicht mit Bezug 
auf Temperatur und andere einflußreiche Verhältuiffe, fügt 
in $. 54 das Nöthige wegen Reuftion der Neigung bes 
Meßſtangen auf den Horizont bei, berührt die Delambres 
ſche und Svanb erg ſche Setzwaage, durch welche man den 
Reigungswinkel der Stangen beſtimmt, macht auf ihre be⸗ 
ſonderen Borzäge aufmerkfam und giebt ‘über die Verſiche⸗ 
rang der Sudpuukte einer gemefienen Bas in 9. 55 bed 
befondere Methoden au, welche von verſchiedenen Geometeru 
befolgt wurden, unter denen diejenige, gemäß welcher durch 
Meine Schieber, die an zen Enden der Stangen ange 
bracht find, und mit ihr cine Verniers@intheilung haben, 
durch weiche die Laͤnge des vorfichenden Theiles des Schie⸗ 
bers fehr ſcharf angegeben wird, als die. zwedmaͤßigſte und 
ſchaͤrfſte allgemein anerfannt if. Sie erörtert daher Deo 
Berf. insbefondere und macht auf verſchiedene Vorſichtsmaaß⸗ 
regeln aufmerkſam, welche von der vielſeitigen praktiſchen 
Uebung des Verf. zeugen. 

In $. 56 lieſt mar die nöthigen Beinerkungen Aber Kor⸗ . 
rektion der Linge der gebrauchten Meßflangen wegen der 
Temperatur; in $. 57 die wegen ihrer Reduftion auf den Bor 
rizont; in $. 58 die wegen Reduktion der Bafis auf den Vee⸗ 
reshorizont, und in 6.59 die wegen der auf ihre Sehne; jedes⸗ 
malige Zahfenbelipiele verſinulichen das Gefagte und dienen 
dem angehenden Geodaͤten zu Gefichtsyuukten für. beſoudere 


ausgehen muͤſſe und die Stationspunkte zwedmäßig zu ber ſietufgaben von Vermeſſemgen groͤßerer Difkeifte. In 8. 60 
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Werben, da die Winkel eines trigonometriſchen Netzes mit den 
vollfommenfien Juſtrumenten gemeffen werden muͤſſen, die 
hierzu nötbigen Juſtrumente, der Reichenbad’iche Theodo⸗ 
Ut, der Bord a'ſche Kreis und der Spiegelfertant, welche 
fich in ihrer Sonftruftion und Auwenduug weſentlich unters 
ſcheiden, beſchrieben. Sie find, befonders der Theodolit, als 
die volifommenften anerfanut. Diefer mißt unmittelbar den 
SHorigoutatteinkel; die andern aber jenen Winkel, welcher 
son den. beiden Signalfpigen im Beobachtungspunkte gebil⸗ 
det wird. Erſteren verfinnlicht er nach allen erforderlichen 
Berhättniffen und berüdfichtigt dabei beſouders die verſchie⸗ 
denen Fehler, 4. ©. den Eollimationsfehler und andere. Rer. 
muß auf daß Buch felbft verweifen, um das Zwedmäßige 
der Darſtellungen ſelbſt zu beobachten. 

Su 5. 61 erörtert der Verf. das Ceutriren der Winkel, 
weiches oft mancherlei Hinderuiffe nothwendig machen; in 
$. 62 die Reduktion der in ſchiefen Ebeuen gemeſſenen Wins 
kel auf den Horizont, worüber in ausführliche mathematifche 
Unterfuchungen eingegangen und bie jedesmalige Formel 
durch Zahlenbeifpiele verfinnliht wird. In 8. 63 handelt 
er von der Berechnung des trigonomekrifchen Netzes und der 
Coordinaten; in $. 64 vom Auftragen der trigonometriſchen 
Punkte auf die Meßtifhblätter; in $. 65 vom graphiſchen 
Nepe; in 8. 66 vom Detailuetze, und endlich in $. 67 von 
der Detallvermeffung. Alle diefe Gegenftände ſetzt er nicht 
weiter auseinander, fonderu bezieht fie ſtets auf frühere Er⸗ 
deterungen und fügt für jeden noch mquche Intereffante und 
belehrende Bemerfungen bei. Auch läßt er nicht unberuͤhrt, 
wie zur Jeichteren Prüfung der Berechuung Glasplatten Dies 
nen, deren Quadrate z. B. vom einem Wiener Zoll auf das 
Genauefte in 100 Fleinere Quadrate, deren jedes 16 Qua⸗ 
dratklafter enthält, getheilt find. 

Der Anhang belehrt über den Einfluß der unvermeidli⸗ 
hen Fehler im den größeren Operationen der Landesvermeſ⸗ 
fung von Bartak. Wegen der Uuvollkommenheit unferer 
Sirne und Juftrumente, fie mögen noch fo eupfindlich und 
genau feyn, entſtehen ſteta gewifle Fehler, welchen man 
feloft bei der größten Vorficht nicht ausweichen Tann. Ber 
erſte betrifft die Einrichtung des verjüngten Maaßſtabes; der 
zweite die Berechnung der Flaͤchen ;mittelft Ketten und Stäbe 
und anders Fehler, welche in der krigonemetrifchen Laudess 
vermeffung bei einem oder mehreren Treieckselementen euts 
Wehen. Nach des Verf. Darfelungen haben die Fehler in 
den Winkeln auf eine Seite den kleinſten Einſluß, wenn der 
überfichende Winkel = R oder nahe — R if, uud verhal⸗ 
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ten ſich die Fehler gerade wie die Selten. Im einen 
kann man aus ben hier Gefagten ſowohl den Einfluß der 
Fehler der gegebenen Elemente auf bie zu berechnenden, als 
auch die größere oder geringere Zwedmaͤßigkeit des zur 
Triangulirung gewählten Dreiedſoſtemes beurtheifen. Tiefer 
Anhang trägt im Beſonderen noch zur Grhöhung des iwif 
ſenſchaftlichen uud praktiſchen Werthes des an uud für fi 
ſehr gut gefchtiebenen und jedem angehenden Geodäten we 
fentfiche Dienfte Leiftenden Werkes bei. Vorzügliches Leb 
verdient der Verleger wegen Druck, Papier und Kupferts 
fela, wodurch fid überhaupt alle Wicuer Ausgaben matter 
matiſcher Werke fehr auszeichnen. J da 


Mannichfaltiges. 


Ban Akens Menagerie im Jahre 1833, 
(Biener Zeitfgrift, Mai 1838.) 


Es ſt bereits das vierte Mal, daß Here van Aken mit feiner We 
nagerie die Hauptſtadt befucht. Immer hat er Neues und Gem 
gebradht, immer durch Zierfichfeit in der Aufftellung und reinfice Hab 
tung feiner Zpiere den erften Rang unter allen uns bisher befannt 
gewordenen ähnlichen Ausſtellungen behauptet und den Raf nicht nur 
gerechtfertigt, der ihm vorausgieng, fondern fih ihn au erhalte. 
Dan tann wohl behaupten, daß fid feine Privammenagerie mit der 
van Alenſchen zu meſſen im Gtande ſey, ſowohl in Bag auf Reim 
Haltigfeit, Auswahl, Schönpeit und Seltenheit, als in Anjchung der 
trefflichen Haltung der Zpiere und der Eleganz, mit weicher m fie 
sur Anſchauung bringt, Zieht man die großen Berlufle in Ermäguny 
melde bei dem Wandern von einem Drte zum andern, durch den Trans 
port, noch mehr aber durch die fo fehr veränderfichen Mitterungsvers 
baltniſſe, herbeigeführt werden müffen, fo muß man in ber Tat ſtas · 
nen, wie es Herrn van Aken möglid iſt, feine Menagerie immer auf 
gleicher Stufe der Bollkommenheit zu erhalten. Seine Berbindungen 
müffen ungeheuer ſeyn, mod größer aber die Dpfer, die er feinen 
Geſchafte bringt, um jeben Theil des Publifums volfkändig Ju befcw 
digen; den Kenner wit wenig gefannten oder gar noch nie gefebenen 
Tieren, den Freund der Raturgefchichte mit ſoichen, weiche durch eine 
gewiſſe erlangte Beräpmtpeit-fein Jatereſſe vorzugsmeife in Anferud 
nepmen, und den Sayen mit Zpieren von aufalendee Körperbiftung 
und Farbenpracht. Ban Alen iſt ein Zalene eigener Art, Tas z48 
diefer verfdiedenen Intereffen zu befriedigen weit, und was am mes 
en zu bewundern iſt, nicht ephemer, fondern für die Dauer, wie er 
Meß durch feinen viermaligen Beſuch der Hauptftadt auf das Bin 
sendfte bewiet. 5 J 
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Kritiſche Anzeigen. 


Raturgefhichte der drei Neiche, zur aldgemeinen 
Belehrung, bearbeitet von I. G. Bifhof, I. 


Mit Abbildungen. Stuttgart, Schweizerbart'ſche Ver⸗ 
Tagshandlung. gr. 8. broch. 

Jede Lieſetung iſt 8 Vogen ſtark; die zweite, dritte und 
fechſte Lieferung behandeln die Oryktognofie, von Dr. I. R. 
Blum; die Fünfte und ſiebente Lieferung die Geologie und 
Geognoſie, von K. C. v. Leouhard, und die vierte Liefe⸗ 
rung die Botauik, von Di. ©. W. Bifhof. — 

MS unſerem Zwecke am nächften, faſſen wir die vierte 
Lieferung zuerſt in’3 Auge. In ber Ginfeitung wird der 
nnterſchied zwiſchen Pflanze uud Thier, und der Mangel 
freiwilliger Bewegung bei den Pflanzen als Merkmal aus 
gegeben. 

Ver uUnterſchied iſt als Aufere Erſcheinung richtig, und 
auch die regelmäßige Tervegung einzelne Theile, welche an 
mauchen Gewächfen mrter gewiſſen Umſtäuden eintritt, ift 
keine freiwillige, alten Der Grund davon, als die Haupt⸗ 
ſache, beſteht darin, daß feine Pflanze Eenflbilität hat und 
fohin einer’ der thieriſchen Hausteigenicharten ermaugelt. 

Der zweite Abſanitt erflärt, was unter Pflauzenkunde 
au verſtehen ſey. Der dritte zeigt die Nüskfichten auf, welche 
das Studium dev Planzenfunbe fordert; im vierten wird 
angegeben, wie beim Studium der Botauik zu verfahren fen. 
Der fünfte handelt von den Erkurſſouen; der ſechſte giebt 
Regeln für das Einſammeln; Der fiebente für das Trock⸗ 
nen; der achte für das Aufbewabren der Pflanzen und der 
neunte und zehnte behandeln dieſen Gegenſtand weiter, 

Erſtes Kapitel reiht von &.31—122 (unvollendet). 
MB Slementarorgane find Zeilen und Gefäße bezeichnet. 

Orgaue, in ſtreugſten Sinne, koͤnnen Zellen und Ge⸗ 


faͤße nicht genannt werben, auch find fle nicht fo faſt daB 
eigentlich Elementare, fonbern vielmehr Diejenigen Gebilde, 
aus denen die Pflanzen in allen ihren Theilen beftchen, nadys 


R. | dem fie die Preiode dee Srpanflon überfchritteh haben. 
Bıam, H. ©. Bronn, 8. E. von Leonhard und) 
8 ©. Lendart, akademiſchen Leyrern zu - Heidelberg. 


Der Verf. giebt in $. 2 die Urform der Zellen näher 
an, verfolgt dumm die weitere Eutwickelung, fo wie die vers 
ſchiedenen Geſtaltungen und darauf begründete Erſcheinun⸗ 
gen an Getwächfen, führt überall geeignete Beiſpiele an und 
erflärt das im Innern der Gewaͤchſe Wahrnehmbare aus 
dem Baue und zwar ſowohl vergleichend Durch alle Reihen 
des Gewaͤchsreiches, als mit Nüdfiht auf die Literatur. 
Den Eibenbaum betrachtet der Hr. Verf., wohl nicht richt 
tig, ©. 45 als eine Nadelholzart.) 

Bei den Gefäßen wird eben fo verfahren. Als Pla 
zengefäße, heißt e8, werden Kanaͤle bezeichnet, deren Wände 
aus einfachen ober unter fd) serbundenen Faſern gebildet 
werden. Die Gefäße find eine höhere und nicht fo einfache 
Bildung, als die Zelten. Es giebt wohl Pflanzen ohne Ger 
föße, aber mit Gefäßen find Zellen verbunden. Die ein⸗ 
fachſte Form fiud Ninggefäße. Löft die Safer fich nit 
in Ringe ad, fondern wird fie ununterbrochen ſpiralförmig 


fortgefegt, fo entfichen dieSpiralgefäße als zweite Form. 


Diefe find ſtelleuweiſe häufig verzweigt, kommen häufig in 
Pflanzen und Pfanzentheifen vor, an Bäumen und Eträus 
hen aber kommen im Holze weder Ring⸗ noch Spiralgefäße 
vor, ſondern nur in den übrigen Theilen uud den jüngften 
Trieben zumächft um die Markroͤhre. 

Nach inf befieht das Holz ans Spiralgefaͤßen, und 
diefe beiden Bildungsformen gehören nach ihm zur wefente 
lichen Begrifsbefimmung des Holzes. 

Wenu bie Faſern der Gefäßwand ſich in zahlreiche Hefte 
theilen, die unter ſich mannichfach verwachſen ſind, fo euts 
ſtehen als dritte Form, die nepförimigem Gefäße: 

Dieſe Fonimen im Holze der Stämme und Arfte vor. 
Geht die Berwachfung fo vor fih, daß waagerecht verlau⸗ 
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fende Faſern in laͤngeren Zwiſcheuraͤumen durch ſenkrechte 
Faſern verbunden werden, fo entfichen die ſogenaunten 
Treppengefäße. Wenn dagegen die Faſern in Fürzeren 
Zwiſchenraͤumen duch ſenkrecht oder ſchief verlaufende Aefte 
unter einander verwachſen, fo eutſtehen die punktirten Gr 
faͤße. Zwiſchen punktirten und Treppengefaͤßen ik 
Telne feſte Graͤnze — beide Bommen auch im Holze vor —, 
gehen die Gefäße durch Knoten, fo werden fie sofenfrang 
förmig 

Rom $. 22 an fegt der Hr. Berf, die enſchten meh⸗ 
rerer Pflanzenanatomen Aber die Gefäße auseinander, nach 
welchen diefelbe bloß in der Zeit fh verändern. Diefe Dar⸗ 
ſtellung zeigt im Wefentlichen mehr, daß die verſchiedenen 
Arten der Gefäße je nach der Verfchiedenheit der Gewaͤchſe 
vorfommen, jedoch liegt auch Veränderung in der Zeit 
zum Grunde, wos ſchon dadurch erwieſen ift, daß dee Hr. 
Verf. fagt: Spiralgefäße Fommen bei Holggewächfen nuur in 
den jüngften Trieben vor. Die jüngftien Triebe find aber 
ebenfalls holzig, und ſchon ans dem Grunde find dem Holze 
Spiralgefaͤße zuzuſchreiben, follen dieſe aber nicht in ber Zeit 
ſich verändern, fo müffen fie nothwendig auch im Stamm, 
holze vorhanden ſeyn. 

Im zweiten Abfchnitte find die zuſammengeſeßten Om 
gane der Pflanzen abgehandelt und in drei Abtheilungen 
gebraht: 1) Organe der Ernährung und des Wachsthumes. 
2) Bermehrungsorgane. 3) Reproduftive oder Fortpflau⸗ 
zungsorgane. 

Der Verfolg wird zeigen, daß auch Bier wenigftens 
nicht immer von Organen die Nede feyn koͤnne. Die Eins 
theilung von all denjenigen, was wir als befondere Geſtal⸗ 
sen an den Pflanzen wahrnehmen, ift phyſiologiſch, und es 
iR nicht abzufprechen, daß diefes Verfahren etwas für fich 
hat, denn die meiften Eintheilungen der Pflanzengebilde find 
theilweife auf Phyfiologie gegründet, und fegen daher diefe 
Kenntuiß immer voraus, z. B. bei den Geſchlechtstheilen, 
wobei jedoch nicht zu laͤugnen if, daß es auch andere zwed, 
mäßige Ginthellungen giebt, und bei der in Rede ſteheuden 
Manches hypothetiſch vorausgefegt werden muß. 

Unter den Grnährungss und Wachsthumsorganen find 
Wurzel, Stamm und Blätter uud als Vermehrungsorgane 
ſind Knospe, Zwiebel, Knollen uud Rindeuhöderchen ange⸗ 
geben. BA ben veproduftiven und Fortpflanzungsorganen 
werben Kelch, Blumen und Staubgefäße, Piſtill, Frucht 
und Saamen genannt, und endlich find noch Nebentheile 
aufgeführt, als Haare, Drüfen, Warzen, Reif u. f. w. 

Mit dem Stamme iſt auf S. 122, als der, „legten des 
Seftes, noch wicht geſchloſſen. 


Die Wurjel * von &.09--80 nach ihren verfchicbenen 
GErſcheinungen abgehandelt und allenthalben find fehr gut 
gewählte Beiſpiele, im fo weit es angeht, von befannterm 
PM langen angegeben. Als Merkmal der Wurzel ficht: „Cie 
zeigen ein ‚Streben, vom Lichte ab in den Boden einzudrin⸗ 
gen, und fi im demfelben zu verlängern, ohne je von freien 
Stüden wieder ihre Spike dem Lichte zuzuwenden.“ 

Diefe Definition der Wurzel iſt allerdings die ſchaͤrffe 
und ſehr weſentlich, auch ſchon vor einigen Jahren durqh 
die Jorſt⸗ und Jagdzeitung von einem andern Verfaſſer in 
derfelben Weile gegeben worden; fie hält die Probe ſelbſt 
bei allen Arten yon Wurzeln. 


Us Merkmal des Stammes if angegeben: „daß in. 


deffen Richtung immer dad Streben ausgefproden if, dem 
Yichte eutgegenzuwachſen, und zugleich die Gruudlage fir 
alle Aber dem Boden beſindliche Pflanzentheile zu ſeu. 

Auch dieſe probehaltende Beſtimmung iR fhom früher 
und bei mehreren Gelegenheiten in der allgem. Forſt⸗ und 
Jagdzeitung ſcharf ausgedrückt worden. 

Nach einer allgemeinen Wohandlung über den Stamm 
geht der Hr. Verf. auf das Beiondere über, uud in biefem 
Hefte finden wir den Krautſtamm, Stengel, Graspalm, 
Binfenhalm, Holzſtamm, Stod, Mooßſtengel, Lanbfengd, 
Lagerſtamm, Strunk. 

Beim eigentlichen Holzſtamme (5. 37) iſt des Watza⸗ 
ſtodes (Candex intermedius) unter der Benennung Wur/⸗ 
zelhals/ gedacht. 

Dieſer Theil iſt an den Pflanzen ſehr wichtig uud ge 
wiſſermaaßen bad Iudifferente, indem er weder bie Eiger⸗ 
ſchaften des Stammes, noch der Wurzel ausſchließlich an 
fich trägt, und wir muͤſſen uns vorbehalten, ſpaͤter darauf 
zurückzukommen, wenn der Verf. im nächften Hefte mit die 
fer Abtheilung von ihm fogenannter Organe, abgeſchloſſen hat. 

Zu diefem Hefte gehören Tafel L und II. der erſten 
Lieferung des Atlaſſes in ge. 4. mit 89 ſauberen und gut 
illumiuirten Figuren aus der Pflanzenanatomie, die im Texte 
am betreffenden Orte angeführt und am Sqluſſe des Heftes 
befonders erklaͤrt find. 

Geologie und Geoguoſie Cfhufte und ficbente Lie 


ferung, von v. Leonhard). Bon S. 6—25 Einleitung, - 


von ©. 25—30 Literatur. In der Einleitung wird von der 
Wichtigkeit und dem Einfluſſe der Geognofle und von den 
Hülfdwitteln derſelben gehandelt. 
Der erſte Abſchnitt, unter der Aufſchrift: „Die Wels 
arten“ yon S. 31 de fünften Heftes bis S. 130 des fe 
benten, iſt mit eingebrudten ſauberen Holzſchnitten verſchen. 
&.35; Foſſilien, die, entweder einfach oder zufammens 
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gelebt, gleichſam als Hauptbaſen getroffen werden: Quarz, 
Feldſpath, Stimmer, Talk, Hornblende, Augit; Magneteiſen, 
Schillerſpath und Bronzit, Nephelin, Leuzit, Sodalith und 
Oarmotom; Granat und Turmalin, Gifenglimmer. ©. 30: 
‚gleichartige Geſteine; S. 40: fheinbar gleichartige; ©. 43: 
üngfeiyartige Gefteine; ©. 44: Truͤmmergeſteine; S. 45: 
loſe Gebirgsarten und Kohlen. 

Struktur der Geſteine (S. 45-59): Könige, ſchieferi⸗ 
He, dichte, Mandels Struktur. 

©. 52: Wineraliſche Kiafiffation ber. Felsarten — nad) 
Dem Verf. — 

Ungleihartige Gefteine 
Koͤrnige. 

Granit. Protoghu. Syenit. Diorit. Dolorit. Gabbro. 
Eklogit. Pyromerid. 
1V Schieſerige Geſteine. 

Gueiß. Glimmerſchiefer. Itokolumit. Eiſenglimmerſchie⸗ 
fer. Dioritſchieſer. Topasfels. 

Porphyre. 
Beldſtein⸗Porphyr. 
Gleichartige Geſte ine. 
Körnige. 
Granulit. Quarzgeſtein. Horublendegeſtein. Augitfels. 
Koͤrniger Kat. Korniger Gyps. Dolorit. Steinſalz. 
Schieferige. 
Taltſchiefer. Dornblendeſchiefer. Chloritſchieſer. 
Dichte. 

uebergangeralt. Bergkalk. Zechſtein. Wuſchelkaltk. Lind 

Haft. Jurakalk. Kreide, Grobkalk. Suͤßwaſſerkalk. Mergel. 


Bitumindſer Kalk. Oelithenkalk. Purbeck⸗Kalkſtein. Portlan⸗ 


der⸗ Kalkſtein. Coral rag. Polypenkallk. Juͤngſter Meereskalt. 
Phonolith · Kieſelſchiefer. 
Scheinbar gleichartige Geſteine. 
Koͤrnige. 
Lava. Anameſit. - 
Schieferige. 
Thonſchiefer. Kupferſchiefer. Kohlenſchiefer. Liasſchiefer. 
Klebſchiefer. Polirſchiefer. 
Porphyre. 
Trachit. Aphanit. 
Dichte Felsarten. 
Serpentinfels. Baſalt. Wade. Schalſtein. Augitporphyr. 
alauufels. Thon. 
Glas artige Geſteine. 
Pechnein. Ofidian, Perlaͤein Vimsſtein. Verglaster Ps 
lenſchiefer und verglaster plaſtiſcher Thon. 


Schlackenar tige Geſteine. 

Verſchladte Lava. Verſchlacter Baſalt. Erdſchlacke. 

Trummerg eſte ine. 

Grauwade. Grauwachen⸗Schiefer. Wire rocher Gans 
ſtein. Kohlen⸗andſtein. Todt⸗Liegendes. Bunter Saudſteiu. 
Keuper⸗Saudſtein. Lias⸗Sandſtein. Grüne Saudſtein. Eiſen⸗ 
Sandſtein. Molaſſe. Muſchel⸗Sand und Saudſtein. Juugſter 
Veeres · Sandſtein. Nagelflue. Knochen ⸗Truͤmmergeſtein. Ta⸗ 
panhoacauga. Trachyt ⸗ Truͤmmergeſtein. Bimsſtein⸗Truͤmmer⸗ 
geſtein. Traß. Vulkaniſcher Tuff. Paufſiliptuff. Peperin. 
Phonolith⸗Tuff. BVaſalt⸗Kouglomerat. Leugit⸗ Truͤmmergeftcin. 

Loſe Geſteine. 

Geroͤlle. Gruß. Sand. Magneteiſen⸗Saud. Walkererde. 
Mergelerde. Lorß. Lapilli. Vulkaniſcher Sand. Vulkauiſche 
Aſche. Dammerde. 

Anhang. 
"Torf. 

©. 79. Belgemengte Theile in Felsarten. &.81. Webers 
gänge der Felsarten. S. 83. Schichtung der Steine. ©. 
111. Abfonderung. ©. 218. Zerflüftung. S. 120. Verwendung. 

Zweiter Abfhnitt (S. 134 Heft D Bildungsweife 
und Lagerungsart der Felsmaſſen. 

Inhalt: Neptunifche und nnroniſche Theorien. Row 
male Felsmaſſen. Berfteinerungen. Gleichfoͤrmige und nu 
gleihförmige Lagerung, Altersfolge und Gruppirang now 
maler Gefteine. Abnorme Felsmaſſen. Vorkommen abnormer 
Waſſen in Stroͤmen. Altersfolge abnormer Geſteine. Reis 
bungs ⸗Conglomerate. Verbreituug normaler und abnormer 


Felsgebilde. 


Dritter Abſchnitt (S. 186) Geognoſtiſch⸗geologiſches 
Syſtem der Felsarten. 

Poſtdiluvianiſche Gebilde (S. 197): Die, weiche 
unterhalb der Waſſerbedeckung ſich ereigneten. Jeuc, weiche 
eintraten, nachdem der Boden trocken gelegt worden. S. 204: 
Dammerde. S. 208: Raſen⸗Eiſeuſtein. S. 210: Tosf und 
untermeerifhe Waldungen. ©. 225: Ablagerung von Sand 
und Schlamm. ©. 227: Geſchiebe⸗, Sand» und Leis 
baͤnke. Züngfter Meereskalk. ©. 231: Mblagerung von 
Meeres⸗Schaalthier⸗Ueberreſten. 

Diluvianiſche Gebilde: S. 232. Gebirgefſchutt 
und große Bloͤke von S. 254 — 256 unvollendet. 

Wir befeunen und dahin und getrauen uns zu be 
haupten, daß dasjenige, was aus der Geologie, Geognoſie 
und Mineralogie für den Forſtmann, und zwar in Be 
chung auf den Waldbau die forfiliche Bodeufunde 
ausmacht, noch immer wicht genügend bearbeitet ſey, 


u 


uud die Eehrbünher entweder Weberfihffiges enthalten oder 
Maoͤngel fühlen laffen. 

Schon in Nückſicht auf dieſen Umfand, aber auch ſogar 
weunn er nicht! beſtaͤnde, würde das Privatſtudin der Geo⸗ 
cegie web Goognoſie dan Forſtmanne ſehr zur empfehlen ſeyn. 


Die vorli⸗genden Lieferungen find für Belchruug und 
Secb niudium fehs geelguet. Der berühmte Pr. Verf. bei 


wehrt in aAufachem nud leicht verſtaͤudlichem Vortrage ſowohl, 


als mit Beyugunahne auf die wiſſenſchaftlichen Quellen über | 


Entſichung / Verbreitung, Lagerung, Vorkommen, Alter, 
BSefchreibuug und Mertmale, Semeugtheile, Uebergaͤnge und 
Abarten der Felsarten. 

O⸗ankt ogao ſiec. (Heft 2, 3 und 6, von Dr. Blum.) 

von ©.5-72%. ©. 12—32 iſt die Geſtalt 
— die Kryſtaliſatiouslehre — abgehandelt. S. 12-53 find 
die phyfikaliſchen Keunzeichen der Mineralien” angeführt: 
Oberflaͤche, Cohaerenz, Schwere, Durchſichtigkeit, Glauz, 
Facbe, Glettrizitaͤt, Phosphoresceuz/ Maguetismus, Ger 
fhmad. Vou ©. 53— 67 ſind die chemiſchen Kennzeichen 
4 ben. S. 67—69 iſt von der Gefchichte die Rede und 
8. 69-72 iſt Literatur zu finden. 
Die Mineralien ſelbſt find in Abtheilungen uud Grup 
eu gebraucht, nach ihrer Kryſtallform, den Merkmalen im 
semeinbichten Zuſtande, deu foufligen Eigenfchaften, dem Vor⸗ 
kommen, den befaunten Lagerarten und der Verwendbarkeit 
beifgrieben, fo wie auch bie Kryftallformen ſelbſt im Terte 
eingedrudct find. 

Dee Zupest dieſes literariſchen Unteruehmens, allgemeine 
Belehrung, ohne gelehrte Vorbildung und ohne einen Zweig 
der Naturwiſſenſchaftes zum Gegenſtaude des Studiums zu 
machen, Tann dadurch erreiht werden, uud fordert nicht, 
daß ältere und. neuere Syſteme der Mineralogie ober Die 
Axyſtallographie wach ihren vorzüglichen Bearbeiten ausein⸗ 
andergeſeßt und Teunen gelerut werden, wozu jedoch, unter 
Aushebuug des Weſeutlichſten, iu tüubiger Kürze, Die zweite 
Kiejerung, als ernes Heft der Oryftognefi, zureichend ge⸗ 
weſen ſeyn würde, 

Zudem die Herren Verjaſſer des in Nede aͤcheuden Wer⸗ 
kes mit gleicher Umſicht und N 






Publikum geßeitten 
uns, die Lefer um 





Blattes auf den Fortgang diefes ſchaͤtz⸗ 


baren Werkes, dem wir Verbreitung uicht genug wuuſchen 
dufmertſam 
aͤld 


Tonnen, zu mg, und hoffen bie wei— 











Rannigfeltigen. 


, Bau Akens Menagesie im Jahre 1833. 
(Berg). 

Barı Akens dirtzchrige Ansfiellung kann men uagafhent für de 
Shönfte, welftindigfte ‚und belehrendſte erklacen; denn fie übertrii 
noch weit jene von den. Zahren 1824, 1826 und 1828. Cie bite, 
feiner eigenen Angabe gemäß, vier Abtheilungen, welche Die reifen 
und friedfipen Gäugethiere, die Bögel und Amppibien repräfentirm. 
Gleich den früheren, in diefen Blättern beſprochenen Austfirlunge 
diefer Art, wollen wir much van Akent Menegerie bungwandern, un 
den Lefer mit dem Inhalte derfelben befannt machen, mit Pindentun 
auf das befonders Wifenmwärdige van einige Eigenthümlichfeiten der 
Thigre, weiche das allgemeine Intereſſe in Anfprud nehmen fönnen. 

Bir beginnen mit den veifenden oder Kaußtfieren, welche am 
meiften die allgemeine Aufmerkſambeit auf fih ziehen, und diefen Bers 
zug mit vollem Rechte verdienen. Rod nie {ah man eine fo volfkins 
dige Sammlung derfelben vereinigt, ald gegemmoärtig, wo wieht weniger 
ale 14 verſchiedene Arten aus ſechs amsgejeihneten Gattungen deiſanu 
men find. Die vollſtaͤndigſte darunter iſt die Sattang der Raken, vorkhe 
allein fieben verfhiedene Arten hier aufjumeifen hat, und gerade die 
gröften und merfwürdigften aller bieher befannten. Das Erſie , m 
das Auge des Beſuchenden auf ſich zieht, iſt der wahrhaft pradtecht, 
majeftätifdje, mänsfihe Lwe (Falls Leo, barbaricus), welden vr 
Aten fon bei feinen früheren Schauſtellungen zeigte, umd der nunıs 
feiner vollfonmenften Schönheit pranget · Gr kann fie Bas Preise 
des Löwen gelten, und jedem Bilduer zum Modelle dienm. Ei # 
derfelbe Löwe, der durch feine außerordentliche Zahmpeit die Bemunds 
tung ven ganz Eurepa auf fid) gezogen hat, und, ein gebrner Britt, 
fid in feinen Zugendjapren fogar Lreizehnmal im feinem Saterlande 
auf dem Theater zeigte. Wie wir fen früher bemertten, gehörttieit ' 
Söroe der barbacifchen -Bage an, Ein: junges - Gärwenpaar, Alanchm 
und Weibchen, das im Auguſt 1889 zu Gamsberg geworfen wurde uch 
ehenfahs nordafritanifger Abkunft iſt, urmdiemt zienoͤchſt dir Beuhrung 
des aufmerkjamen Betrachters, Ungeachtet der Jugend dieer Abürny 
find ſchon die besden Geſchlechter durch das Serrorſproſſen dr Kalk 
mahne ded Mannchens, deutlich zu uaterſcheiden. Der deite tere, 
den mir hier ſchen, nd aygicher und ebenfalis ſchon ven.ter früheren 
Ausftellung im Zahre 1828 her bekonat iſt, bidet einen ſchönen Auer; 
Ucbergang zwiſchen den be:den vorigen. Er il thenſals ein Ablcınas 
fing der barbneifhen Race, mannlichan Veſchlechts, und wurde wi 
am Kap gefangen. Das Merdwürdigſte an demfelten.iß, daf er une 
rinem prachtvollen weiblichen Tiger Pelis tig weißer aber in Eu: 
repa geberen wurde, zufammen in einen -Kfige-fich Lauder, vcas bin 
her in Wien noch nie geſeheel wurde, Wir duch den Umftard, tue 
beide Thiere in Zugend in Hrn. van rad Dönde gerrerben, 








ir und allmählig geyäbme wurden, laßt fi) die Harmonie erklären, mi 


welcher beide, von Natür aus feindlich gegen einander geſinnte Three 
unter einem Dache rechnen. ° 


(Gortiegung folgt.) 
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Anſichten über die Ausmictelung der Steuerquote 
für Waldungen, von Hrn. Oberförfter Pers 
nisfch zu Forſthaus Heidelbach 9. 

Die Aus mittelung der Steuerquote (1) für. ein Wald⸗ 
arundſtuͤck, ſoll fie. ‚gemäß ben Grundſatzen der Natioual⸗ 
Oekonomie bewirkt werden, wird ſtets auf Dad reine&in- 
Fommen deſſelben — die Grundrente — gegruͤudet wer⸗ 
den muͤſſen. In der Vorausſeßung, daß dieſer Satz unau⸗ 
gefochten bleibe, weil er die Anficht der beruͤhmteſten Staats⸗ 


maͤnner ausſpricht, erlaube id mir, auf einige Schwierig⸗ 


Feiten, welche dabei ſich ergeben, aufmerkſam zu machen und 
zugleich Mittel vorzuſchlagen, wis fie auf eine, der Sache 
augemefjene Art befeitiget werden Tönnen, 

Wenn die Beſtimmung der. Größe dee Grundrente ſchon 
bei Grundſtuͤcken, die zu Erzeugung landwirthſchaftlicher 
Produkte beuußt werden, mit mancherlei Schwierigkeiten 
verknuͤpft iſt, ſo muß dieß noch mehr der Fall ſeyn, bei 
Beſtimmung derſelben für Waldgrundſtücke, als hier, ſelbſt 

„unter den geachtetſten Korfhnännern, noch die verſchieden⸗ 
artigſten Meinungen herrſchen, die Waldbewirthfchaftun 
ungleich mannichfaltiger iff, als die Feldwirthſchaft, und end» 
lich dee Zuſtand des Waldes zur Zeit der Unterfuhung, 
Behufs einer Beflewerung, den Beurtheiler ſehr Teicht zu 
Fehlſchluͤſſen verleiten kann (2). 

Es würde dem Zwecke diefer Zeiten entgegen ſeyn, hier 
die verfchiedenen Mittel anzuführen, welche die Lehrbücher 
der VForſtwiſſenſchaft zur Beſtimmung der Waldrente (3) ans 

) Diefer Aufſatz iſt war fon in der ſtaattwirthſchaftlichen Zeitung 
von 1827 abgedrudt worden; da ar aber dadurch nur wenig jur 
Kenntniß des forftlihen Poblikums gelangt ſeyn dürfte, für. 
daſſelbe au, durch die nun begefügten, erläuternden Zufäge und 

Anmerfungen, ein neued, erhöhtes Intereffe erhält, fo erachtet? die 


Aufnahme dieſer werthvollen Abhandlung in die dorſt / und Jagd) 


aeitung wedmaßig N 


geben, weit diefe wittel ſtets mehr oder wentger umftaͤndlich 
find, und Kenntniffe vorausſehen, die bei den wenigſten der 
Individuen, welche bei einer allgemeinen Landeskataſtrirung 
verwendet werden, zu finden ſeyn möchten (H. Eben fo 
wecwidrig dürfte die Anführung der. verfchtedenen Vewirth⸗ 
ſchaftungsarten feyn (5), indem e8 doch Immer den indivi⸗ 
duellen Anfichten und ber Willkuͤhr der Walöbefiger übers 
Taffen bleibt, welche Bewirthſchaftungssart ſie bei ihren Waldun⸗ 
gen anwenden wollen (6). Nur über den letzteren Punkt, 
nämlich über den Zuſtand des Waldes jur Zeit der Unter 
ſuchung 2%., erlaube ich mir, zu beſſerer Berflänbfihung des 
Folgenden, Einiges zu erwähnen (7). . 
Auf einem Waldgrunbftäde mit ziemlich ſchlechtem Bo⸗ 
den kann zu jener Zeit ein großer Vorrath ſchlagbaren Hof 
zes fih finden, während auf einem anderen, der Fläche nach 
mit erſterem gleich großen, welches den vortrefflichiten Boden 
bat, nur (vorläufig) unbenugbar junges Holz ſteht, oder 
holzleere Stellen ſich zeigen, und zwar jenes aus dem eiu⸗ 
fachen Grunde, weil es laͤngere Zeit durch darauf haftende 
Anſpruͤche eines Dritten, ober durch temporären Holzüber⸗ 
fluß der Umgegend und dadurch herbeigeführten Mangel au 
Holzabſatz zr. mit dem Hiebe verſchont wurde; amd diefes 
deßhalb, weil dringende Beduͤrfuiſſe, Braudungluͤck, Kriegs⸗ 
ſchaͤden ꝛe. es von allem ſchlagbaren Holze entbloͤſten. Wird 
nun bei der Beurtheiluug dieſer Waldgrundſtuͤcke nur Nuͤc⸗ 
fit auf den gegenwärtigen Zuſtaud dieſer zwei Wälder 
genommen, und erfterer bei gleicher Flaͤche mit einer 
höheren Steuerquote als letzterer belegt, fo iR offenbar ges 
gen den oben ausgefprochenen Grundſaß verſtoßen, indem 
daun wicht die Grundreute, bie bei: zwedmäßiger Bewirth⸗ 


| fhaftung vorzuͤglich durch die Bodengüte ‚bedingt, wird) fone 


dern der einmalige, durch Zeitereigniffe Herbeigeführte Mugen 
den Maaßſtab zur Befteuerung abgiebt (8. Es tritt hier 


naͤmlich mit den beifpiehweife angenommenen zwel Waldgrunde - 
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ſtuͤcken ein ähnlicher gut ı ein, als mit zwei Feldern von 
gleich großer Flaͤche, wovon das eine in einer aͤußerft frucht⸗ 
baren Gegend als Brachacker, das andere in einer Sand⸗ 
fteppe liegt, aber zur Zeit der Unterfuchung mit Getreide 
beftanden if. Niemand wird es hier einfallen, das letztere 
hoͤher zu beftenern, welt jetzt die darauf ſtehenden Fruͤchte 
einen größeren Werth haben, ald die Brahgamächie des 
erſteren. Das Ginzige, was ber zurUnterfuchung der Wal 
tungen beſtimmte Eteuerbeamte in dieſer Hinſtcht zu erör« 
gern hätte, waͤre dis Beſtimmung ber Zeit, wann bei einem 
fehe devaſtirten oder von allem ſchlagbaren Holze gänzlich 
sutblößten Walde der Normalzuftand eintreten dürfte, 
Sa der Normalzuftand eines Waldes voransfegt, daß fi 


in ihm Holz vom jedem Alter, uud zwar vom einjähe 


tigen. bis zum ſchlagbaren, der Meuge ad im gleis 
Ken Verhältmiffe, findet, fo würde diefe Unterſuchung 


wicht nur mehrere techniſche Keuutniſſe, fondern auch viel: 


Zeit erfordern, Zum Behnfe ber Beftenerung genügt jedoch, 
wenn man das Verhäftuiß der Altergklaſſen von 20 zu 20 
Jahren beim Hodmglde, und von 5 zu 5 Ihren beim Nies 
derwalde gunimmt ud. dabei unterſucht, wie viel Släche 
- fich vorfindet, Dig. wit Holz der beiden älteften Klaſſen bes 
Bauben if. Stehen dieſe im richtigen Verhaͤltuiſſe zur gan 
gpu Waldgache, fo Kon her. Wald ale im normalen Zur 
ande befindlich betrachtet merden. Hingegen dürfte eine 
Verminderung der. Steuexquote Auf mehrere. Jahre hinaus 
rert noͤthig ſeyn, wo. eutweder große Oedungan, Die vielleicht 
überdieß bedentenbe Kulturkoſten erfordern, oder weniger 
‚alted Holz vorhauden wäre, als ber normale Zujtaud des 
Waldes bedingt. Durch die folgende Tafel wird. man in 
ten Stand gefegt, gu. heßimmen, oh die Fläche der beiden 
Altefen Klafen zur ganzen Waldfläche im normalen Ver⸗ 
haltniſſe ſteht aber nicht. 


pöbzarten und Bewirih⸗ ns 


|&swöhntiche| 





einem Fichtenwalde von 240 Adern guq⸗ 115 Ader mit 
40 — Sojahrigem Holze beftanden, fo ift, da 40:15 
= 2,08, der Wald zwar nicht im ganz normalen Zuſtaude; 
da jedoch der Quotient uur um. 155 größer als der in ir 
Tafel bei SHjährigem Umtriebe ift, fo dürfte die kein 
Einfluß auf die Zeit des Begiunens der Etenerquote haben 
Sind dagegen wir 60: Acker des fraglichen Holzes vorkus 
den, fo it, da 240: 60-4, ber normale Zuftand erknad 
20 .Zahren 6 erwarten, und erſt nach diefer Zeit kium 
die volle reuerquote für den Wald eigtreten z vorausgeſefl 
daß die übrige Flaͤche mit 1—39jägrigen Höljern Beftante 
iſt. Allgemein findet, man nämlih für unferen Zwed 
den Beginn des normalen Zuſtandes eines Waldes uud mit 
hin deu Gintritt der vollen Steuerquote, wean mau das 
Alter und die Flaͤchengroͤße des nachſiolgeudea SHolktafie 
unterfucht, Sp viel Jahre als. dieſer noch an den Jahren 
des angenommenen Umtriebes — weniger 2 beim dad: 
walde und weniger 5 beim RNiederwalde — fehlen, ſo vide 
Jahre werben noch bis zum Eintritte der vollen Steuergust 
verfließen. Die fogteich aufzulegende Steuerquote würde it 
dem Falle im Verhaͤltniffe mit der Größe der mit flag 
rem dolze beftandenen Flaͤche auszumitteln ſeyn, und f 
würde 3. B. bei dem zweiten ber obigen Beiſpiele fir dr 
erſten 28 Jahre nur bie Hälfte der vollen Sheammmk 
betragen. Bänden fich Dayegen anf obigen 240 Win als 
boden nur I—Ojährige Hölzer; fo wuͤrde bier TUR ix 


| den nächften 60—20 — 40 Jahren entweder mit al Ak 


gaben zu verfchonen, oder doch nur mit einer äußert ge 
vingen Steuer zu belegen feyu, weil derſelbe waͤhrend tie 
Zeit, anfer den ſchwaͤcheren Vurchforſtungshoͤlzern, die laun 
die Verwattungskoſten decken möchten, feinem Beflger nicht 
die mindeſte Rente gewähren duͤrfke. 

Wie Tonnen win aber die Gruudrenten für die Ex 
dungen eited ganzen Lande beſtimmt werden, fo daß das 
bierzu nöthtge Verfahren weder eimen zw großen Auſwand 
am Koften noch an Zeit erfordert und dabei fo einfach iſt, 
daß nur fehr geringe forſtliche Kenntniſſe für die einsführuug 
dieſes Geſchaͤftes gefordert werden? Sg will verſuchen, 











ſchaftungsart Amntriebägeit! tienten 
s) Niederwahd: 
Er * A .. ._ 2580 2 2, 
Dergl. en orue 2c. — * 
Siam, Hornfanm, Aıden ıc. | 30 | 34 
») Poch wald: 
Birken, rien, Laͤrcheu 60—80 114—2 
Nadwad . 22200. 80—100 | 2—2} 
Buchen, Ahorne .. 120-140 | 3-3 
Eden. . .10-180l4245 


Zividirt man "nämtieh mit erferer in Jehtere und der 
erhaftene Quoticut iR gleich dem in der folgendey Tafel au 
gegebenen, fo ift der Wald im normalen Zußande; fit der 
Qustieut aber größer, fo mangelt alte Holz; ‚it ex Heiner, | 
fo it Ueberfluß deſfelben vorhanden. Findet man 3. Br. ie 


diefe- Frage zu beantworten. 
Unmittelbaren ) Einfluß auf die Waldrente baben: 
1) bie Bobengüte ; " 
2 die Bewirtbichaftungsnrt; 
3. die in der Gegend Rattfindenden Holgpreife. 


*) Denn nur dieſer, nicht andere) dam Marppe'ded (cktundftädet 
boͤbende, durch örtliche Lage, Borliepe für den Weit 2. begrür 
dete, Berpältniffe knnen von Gteusrhramsgn Gerücfgtiget wert" 
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Würde man bei Beſtimmung ber Bodengiute — 
ter ich Hier nicht nur Die Wiſchung der verſchiedenen Erd⸗ 
arten und des Humus verſtanden wiſſen will, ſouderu auch 
alle, auf die Vegetation Ginfluß Aufernden klimatiſchen uud 
örtlichen Verhaͤltniſſe — nur Dig drej geipöhpfichen Abſtu⸗ 
fungen: gut, mittelmäßig und ſchlecht, annehmen, fo 
würden der Abftufungen zu wenige ſeya; dagegen würden 
die von mehreren Forſtſchriftſtellern angenommenm 10 Bor 
nitätöffaffen zu manden zweckwidrigen Subtilitäten Anlaß 
geben. Folgende fünf Aoftufungen feinen zu gemügen: 
L fehr gut, IL gut, IM. mittefmäßig, W. ſchlecht, 
V. ſehr ſchlecht. 

Mit der bloßen Gintheilung iſt jedoch bie Sache noch 
nicht beftimmt, und gine zu dieſem Behufe vorgenommene 
chemiſche Unterfuchung des Bodens würde theils zu unnoͤthi⸗ 


gen Weitläufigfeiten, thels zu amzichtigen Beſtiuumungen 


der Bonitaͤtsklaſſen Maß geben, weil außer den hemmen 
Mifhungsverhältnifien noch ſo mannicfaltige gudere Dinge 
auf den Holzwuchs Finfluß Haben. Daher wähle ich die 


woruns  Oröße ber PRIMER ſelbit zum Maaßſtabe der Klaſ⸗ 
ſenbeſtimmung und verfahre dabei folgendermaaßen: 

Auf jedem Walbgrundftäde ſindet ſich in der Regel doch 
‚einiges ſchlagbares Holz, wenigfims ſolches, was fih dem 
ſchlagbaren — dem After nach — ufhert, oder man findet 
abgetriebege Orte, deren Splertrag man nach Klaftern, 
Reißigſchacen re. beſtunmen und Yo man auch au den 
ſtehend en Stbcken das Alter bes abgetriebenen Holzes durch 
Zählung der Jahresringe erforſchen Fann. Tritt der letztere 
dieſer beiden Foͤule ein, fo venneſſe mn die abgetriebene Fläche 
möglichft genau, zedutize die: ſammtlichen darauf erhaltenen 

Dölzer auf. Kubitfuße nach allgemein angenommenen Saͤtzen; 
3. B. 78 Kubikfuße für 1 Klafter $ Scheite ze, und erfor⸗ 
ſche dad Alter des Holzes — heim Hochwalde durch Zählen 
der Jahresringe ber Stoͤka, zu welcher Zahl noch 10 Jahre 
addirt ‚werben, beim Wirdertiafde dufch eingezogene Nachrich⸗ 


ten. Die gefundene Flache zenusise, man mittelft Tafel I. 


auf. Baptig’he) Normalmengen, Deten jedrr 40900 DiEuße 
a 139,13 pariſer Linien Hat.” . . 


. - . 1. . 
Faktoren⸗Tafel zur Verwandlung der nahfiehenden Flaͤchen maaße in Rörmalmorgen. 























Bal ner Baperifee Berliner oder Dannöverisi Deftreichiiches | Sädıfifcher imarifcher| Würtemberg 

Morgen LER Er nn M. —ã— ZJoch Acker EN Sn. 
8 160 O8. 3120 DR. | 1600 U Rtftr.] a800 08. ! 11308 als 

0,7708 | 0,6328: | 0,5016 | 1,8337 | 1,3708 | 0,2097 | 0,7538 


Mormalmorgen/ Jahl dividire man In die, Geſammtzahl der 
vom Gehane erhaltegen Kubikfuße, fo- zeige der. Duos 
tient Die Zahl der Kubikfuße, bie 1 Morgen produzirt hat. 


Man multiplietre nämlich die nach landesuͤblichem Maaße 
gefundene Flaͤche mit dem darunter fiehenden Faktor, fo 
erhält man in dem Produkte Normalmorgep, Hat man. 


s 2. die Größe aiues Gehaues 2 Uder. 150 DR. fünf 
gefunden, fo iR, da 2 Acker 150 IR. — 4 Nder,die Zahl 
der Normalmorgen = 24 X 1,3708 = 3,427. Wit dieſer 


[auf ei 





jagım HaztigTchen Siormalmongen finden fi Suöifuße] .. 


Diefe Zahl vergleiche man mit der folgenden Tafel IL, uns 
ter Berüdfichtigung des Holzalters, wand beſtimme dadurch 
die Vodengütes Maffe. 
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Auf. 
in Lanbwäldern 





. * 
einem Dortig Ten Normalmorgen finden fih Kubiffuße 





in Nadelwäldern 
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Dann Üsfattisen 


i Ban Akens Menagerie im Jahre 1833. 
ö (Bortfegung.) . 

Außer diefem Ziger finden mir Hier noch drei andere und weit 
pradtoollere Eremiplare; pwei bemgafifche Königstiger, Mannchen und 
Weibchen, von befonderer „Gchönhtit,. und einem wahrhaft siefenmaßis 
gen. mdnntihen Aiger/ aus Knndrhar in Perfien, der fih durch den 
Mangel der Streifen an den Beinen vorzüglich auszeichnet. Zunachſt 
ſehen wir hier die drei verwandten, gefledten Kagenarten: Die Une, 
oder den Jaguar (Felis Onca) aus Brafilien; nach dem Tiger die größte 


Katenart, welche ſich durch die großen Ringe des Felles und den kurs | 


ion Schwanz auszeichnet, den Feepard .{Felis Leopardus) aus Guinea, 
und den Panther (Felis Pardps) aus Cougo. .Diefe beiden letzteren 
Arten, welche felbft von Ratuuforſchern häufig mit einander berwechſelt 
werden, unterfcheiden fi weehrtteh von einander durch die Ferm der 
Fleden, die Länge des Gchwanged und die Bildung der Gefichtolinie. 
Der Pantper, von welchem kuchlich Auih die kaiſerſiche DMenagerie zu 
Schonbrunn ein ſchönes Exemplar aus Marotto erhie., hat viel enger 
ſtehende, mehr jufammengeflc| eng Feten, einen fängeren, Schwanj 
und eine ſtaͤrker gewölbte Geſichtetinic, als der Leepard. 

Eines der zierlichften, und gewiß die fhönfte. Kagenart, die es 
giebt, ift der Dielot (Felis pai rdalis) aus Mesifo, ven welchem dere 
san Aten ſchon 1824 ein Eremplar zur Sdau felite, und wovon 
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Gortſetuug folgt.) 


zweites auch gegenwartig der Gegenſtand der allgemeinen Brunas 
derung iſt. Im Contraſte gegen die gefleckten Raten ſteht dee einfkr 
bige Kuguar oder Löwentiger (Felis concolor) aus Surinam; tr {ft 
feiner letten Anweſenheit in Wien (1828), wo wir ihn ned in deln 
Kraft und Beweglichkeit ſahen, mit einem Uebel in der Birbelffule 
behaftet wurde, das ihn hindert, feine Lebendigkeit zu zeigen. 

Aus der Gattung der Hyänen fahen wir beide zufammen; die 
gefledte kapiſche Hyäne (Hyaena erocuta), welche auch den Nana 2b 
gerwelf führt, ein nur feten in Menagerien vorfommendeb Ip, den 
pelt merfroürdig durch feine ſtaunenswerthe Zahmpeit, und tin wur 
dervol erhaltenes Exemplar der geftreiften Hydne (Hyaena valgara) 
aus Abyſſinien; diefelbe Art, an welcher Here van Aken im 3. 184 
bei.einem Eremplare in Schönprunn, durch Abnahme eines tief in dab 


Vleiſch eingewachſenen eifernen Paltbandes, feine Herrfhaft über die 


wilden Tpiere auf has Glanzendſte bewieß. 

. Ein Zpier von ausgezeichneter Schoͤnheit, wie man es nur film 
zu fehen Gelegenheit hat, ifk van Akens zahmer Eisbär (Thalacter 
polaris), ein geborner Rordlander und Zögling der van Aken'ſchen Erjit 
hungsanftalt für fogemannte wilde, unbändige Tpiere, wohin er in fr 
ner früheften Jugend gebracht ward. Es iſt ein Zhier, das feinm 
Lehrmeiſter wahrlich Ehre macht, und Fühn ſelbſt mit van Akens ange 
flaunten Löwen in die Schranken treten kann, wenn eb Beweiſe ven 
Ge herſam und guter Erziehung gilt. 


(Gerifehung folgt.) 
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Anfichten über die Yusmittung der Steuerquote 
für Waldungen, von Hrn. Oberfoͤrſter Per 
nitzſch zu Forſthaus Heidelbach. 

ortſehung.) 

Das ganze Verfahren möge ein Beiſpiel verſiunlichen. 
Gin Wald hatte auf einer abgetviebenen Flaͤche von 115 
DR, 34 Klafter Sen fichtene Scheite und 11 Sch. derglei⸗ 
hen Reiſigholz gegeben, bei einem Hokalter von 72 Jahren, 
‚38 welcher Bodengüteklaſſe ift dieſer Ward zu zählen? 

Die Klafter Sen Scheite =, 78 Kubitfus und das 
Schock Neifiggebunde = 30 Kubikfuß gefeßt, hat der Wald 
3178 4 11 30 — 2982 Kubikfuß gegeben; 115 


ER. air 1523 23, 
ſachſ. DT ader ⸗ x 1,3708=0,5354 


. · · Normalmorgen; folglich hatte 1 Normalmorgen geger 
ben: 2982: 0,5254 = 5676 Kubikfuß. Man ſuche unter 
70jährigem Alter bei Nadelwaͤldern, zwiſchen welche der dort 
angegebenen Gränzen die oben gefuntene Zahl ‚falle, und 
man findet, daß fie zwifchen 4693 und 6404 fällt; der ger 
fundene Waldboden gehörte demnach zur III. Bodengüte⸗ 
Klaſſe. — Bände ſich in einem Walde Fein kürzlich abgetrie⸗ 

- bener Ort, fo bliebe Fein anderes Mittel übrig, um die Bos 
deugůte⸗Klaſſe zu erforfchen, als daß man den. Ettrag eines 
Normalmorgend mitteljt einer abgeftedten Flaͤche von will⸗ 
Tührlicher Größe zu beftimmen ſuchte, teren darauf flehende 
Stämme man auszähfte uud ihren Juhalt nach Erfahrungs⸗ 
tafeln kubiſch berechnete. Faͤude ſich eudlich Fein ſchlagbares 
Holz auf dem abzufchägenden Walde, fo müßte anf folgende 
Weiſe verfahren werden. 
nen zwei Verfahrnugsarten an deu Orten "ganz unterbfeiben, 
die in ber Nähe ſolcher Waldungen liegen, wo fhon feit 
laͤngerer Zeit eine regelmäßige Brrwirthfhaftung und mit 
deeſer eine uedmäßig geführte Naturalrechuung ſtattgefun⸗ 





88 Fonnen nämlich die augegebe⸗ 


den bat. Solche Waldungen gehbren Het nun dben. nicht 
mehr zu den allzugroßen Ceitehtjeiten and Mind wodl in jeder 
nur ehtigermanßen bewaldeten Gegend zu finden. In diefem 
Falle ſuche man die Produktionsfaͤhlgkeit desjenigen Bodens, 
welcher mit dem zur Unterfuhung gegebenen Walde eine 
ziemlich gleiche Beſchaffenheit hat, aus den vorhandenen 
Forſtrechnungen zu befkimmen. Bel Waldungen nämlich, die 
iu ein und derſelben Gegend, befonders. unter ziemlich gleis 
her Meereshoͤhe und auf gleicher Gebirgsformation Liegen, 
findet oft eine weit Meinere Verſchiedenheit des Bodens ftatt, 
als dieß bei zwei aneinander graͤuzenden Geldern. ber Gall if. 
Bei dieſen hat die mehr oder weniger zwedmaͤßige Beſtel⸗ 
lungs⸗ und Bewirthſchaftungsweiſe Einfluß auf die Beräns 
derung des Bodens, der bei Waldgrundfbiden, die weder 
rajolt noch geduͤngt werden, nie in gleichem Grade ſtattfin⸗ 
den wird. Finden fi) Daher Wälder, die mit dem zur Une 
terſuchung gegebenen bei gleichen Ortsverhaͤltniſſen, eine 
Neide von Jahren hindurch zweckmaͤßig bewirthſchaftet wor⸗ 
den find, fo könnten dadurch, daß man mittelſt der Forſt⸗ 
tehnungen den Durchſchnitts⸗,, Naturgl⸗ uud Geldertrag 
eines Cin dem Laude üblichen) Aders rgens beftimmte, 
alle Vorarbeiten befeitigt werden, indem dieſer Durchſchnitts⸗ 
Ertrag dem gleich zu fepen wäre, den. ein Acker oder Mor 
gen bei zwockmaͤßiger Bewirthichaftung Kefern würde (9).. 
Wenn die Bodrubeſchaffenheit die Moͤglichteit einer Holz⸗ 
produktion einfchlieht, fo wird zuerft durch die Bewirthſchaf⸗ 
tung die Wirklichkeit derſelben bedingt: Auch der beſte Bor 
den verwildert bei vegellojer Wirthſchaft und geht durch uns 
mäßiges Stren⸗GEutnchmen umd dadurch, daß er dem nadıs 
tholigen Einftuſſe der Witteruug. bloßgeſtelt wird, nach und 
nach in ſchlechten über. Doch hierauf kam natürlich beider 
unterſuchung, bezüglich auf allgemeine Laudesbeſteneruug, 
keiue Ruͤckncht genommen werden. Hier ſragt (BI ſich uur, 
ob bei zweckmaͤßiger Bewirthſchaftung wirklich eine jo große 


En 562 — 2 


Waldrente erzielt werden koͤnne, als der Beſteuerung zum 
Gründe gelegt wird, und dieß um fo mehr, da der Wald⸗ 
befiger Feines, ober doch nur eines fehr geringen Betriebs⸗ 
Kapitals fs Einführung einer zwedmaͤßigeren Vewirthſchaf⸗ 
tung bedarf. Die unter LIE. folgende Tafel, die aus dem 
Erfagrangen der geachtetfien Forſmaͤnner zuſammengeſtellt 
und von mir einer vielfachen Präfung unterworfen worden 
ift, zeigt alfo nur bie Raturalertehge eines Rormalmorgens, die 
da ſelb⸗ während eined Jahres anf den frůͤher deſtimmten 
vodenguͤte⸗ Kiaſſen bed der mecvatieren Bewirthſchaftuug 
burqhſhuittuich liefern wird. 
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80 A 135 
II. 63 73 109 
I. 46 56 8 
iv. 3 40 58 
V. 14 3 32 


St mãmlich, um auch dem Gebrauch dieſer Tafel zu zei⸗ 
gen, die Groͤße eines mit Nadelholz beſtandenen Waldgrund⸗ 
ftͤckes = 4,026 Rormalmorgen, und der Boden deffelben 
gehört zur IE Klaſſe, fo iſt der durchſchnittliche Natural 

Ertrag eines Jahres von biefem Grundflüde — 4,026 x 
109 = 4388 . . Kubikfuß (10). 

"Um endlich die Waldrente in Geld ansdräden zu kon⸗ 
nen, beduͤrfte es nur noch der Keuntuiß der in der Ums 
‚gegend gewoͤhnlichen Hol zpreiſe. Diefe find in der 
Regel weit weniger der Veränderung unterworfen, als die 
reife der Feldprodukte. Die Steigerung dieſer Preife wird 
vorzuglich Bedingt durch Holzmangel der Unmgegend; durch 

leichten Holzabſatß im andere Gegenden, mittelſt Floßwaͤſſer 
und Kanäle; Durch holzverbraucheude Fabriken zn. Die ver⸗ 
ſchiedenen Holzſorten einer Gegend haben aber oft einen fo 
verſchiedeuen Werth, daß man fih in zwedwidrige Weiläus 
figfeiten verwideln würde; wollte man beftimmen, wie viel 
von dem geſammten Naturalertrage Kubikfuße Baus und 
Aupholg, wie viel Brennholz ze. abgefegt werden Pönnten. 
Borzugiehen FA daher, folgenden Weg zu wählen, der: wicht 
nur weit Pürzer iſt, ſoudern auch Der Wahrtzeit moͤglichſt 
nahe führt. Man lege den Preiß eines Kubitkfußes Breun⸗ 
holz — Bart oder Laubhelg, weich oder Nadelhotz in der 
Umgegend der Berechnung der Waldrente zum Grunde und 
berechue danach deu ganzen Holzertrag. Wicd auch · hier für 
die muthanaßlich als Nußzholz abzuſetzenden Kubikfuße zu 
wenig angenommen, fo wid dagegen für den bei jeder 


Waldırugung unausbleiblich erfolgenden Abramm wicher zu 
viel im Anfap gebraht. Das Zuwenig und Zuviel wird 
fich daher in den meiſten Bällen ausgleichen und iſt fahk 
im ungünftigften Falle ‚nicht von wefentlichem Ginfluffe, be 
fonders wenn jened Verfahren auf alle Walbungen aus⸗ 
aedehut wird (11). : ' 

Ei iſt nun zwar in vorſtehenden Sägen die Anleitung 
gegeben, das jährliche Brutto ⸗Einkommen eines Waldes m 
beftimmeng, hict aber fein Netto⸗Gu 0 oben die eigent⸗ 
liche Waldrente, indem jede’ Waldi —* wenig: 
ſtens einige jährlich wiederfehrende Ausgaben erfordert, wo⸗ 
Hin zunaͤchſt gehören: 

1) die eigentlichen Aıninifiationsfoßen, Geld⸗ uud Nas 
turalberſoldungen; (12) . 

2) die Aufbereitunges und Zugutwachungs⸗ Koſten der 
Hoͤtzer; 

3) die für. den Wiederanbau der abgetriebenen Flaͤchen 
erforderlichen Kulturkoſten. (13) 

Die Ausgaben unter 1) und 2) laſſen ih bei jedem 
Waldgrundſtuͤcke Teicht durch Lokal⸗Erkundigungen beſtimmen. 
Es darf nämlich, bei größeren Waldgrundſtücken, deren Ms 
miniftration die Anftellung eines Forſtbedienten erfordert, une 
deffen Beſoldung, nebft allen Gmolumenten, in Gelde ange 
ſchlagen, und von dem Brutto⸗Einkommen bed Waldes abe 
gezogen werben; bei Meineren dagegen die Summe, ride 
der Waldbeſitzer vielleicht jährlich einem in der Mühe woh⸗ 
menden Forſtbedienten für Beforgung des Forſtſchutzes wat 
der nöthigen abminiftrativen Gefchäfte verabreicht. Dagegen 
würden die Holzfäflerlähne gleich von ben in der Gegend 
befichenden Holzpreiſen abzuziehen feyn, bevor der Preis ei⸗ 
ned Kubiffußes Holz ausgemittelt würde. — Die unter 3) 
bemertten Ausgaben fichen in geraten Verhältniſſen zur 
Größe des Waldes und werben, ſelbſt unter ſehr ungünkb | 
gen Umftänden, einen jährlichen Aufwand von durchfchnitie 
lich — „2 gute Groſchen — proRormalmorgen wicht übew 
Reigen. Würde alfo, Die audgemittelte Morgenzabl mit 2 ggı. 
multiplicirt, Diefes Produkt zu den nuter 1) bemerften Aus⸗ 
gaben addirt and die Summe beider vom dem Brutto s Gin 
kommen abgezogen, fo würde der bleibende Reft Das gefuchte 
NettorSinkommen — Die Waldrente — anzeigen. 

Das ganze Verfahren beſtaͤnde deinnach it Folgendem: 

A. Ju Ausmittelung der Größe.der Waldfläche in lan 
desuͤblichem Maafe, bei größeren Wäldern getrennt nach den 


verſchiedenen Vodengüte⸗Klaſſen, bei kleineren wWenigitens 


nach Laub⸗ und Nadel⸗, Hochs ober Nicderwald. — Hire 
mußte allerdings ein ideales Maaß Ber Aormalmorgen 
= angenommen werden, -um- ein allgrureines Verfahren dar⸗ 








wo 
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zuſtelleu. Alle Anfape dee Tafel IT. unb TIL laſſen ih 
jedoch auf das- Iandesübliche Maaß fehr leicht veduriren, wenn 
man diefelben mit den in Tafel I. enthaktenen Faktoren muls 
tiplicirt. So wäre 3. B. der Durchſchuittsertrag eines ſaͤch⸗ 
fifchen Ackers der Bodengüte⸗Klaſſe II. für Nadelwald — 
1,3708 x 1 1493 .. Kubikfuß, und der eines baye⸗ 


" zifchen Tagwerks — 0,7708 X 109 = 840 . . Kubikfuß. 


DIR Beſtimmung der Bodengütekiaffe, entweder mit⸗ 
telſt Tafel II., oder durch vorhandene Naturalrechnungen, 


die über den Ertrag angränzender Forſte vom gleicher Ber 
Ichaffenheit geführt werden find. (13) . 


3) Iu Ausmittelung des Nohertrags für einen Ader 
Morgen 1, des Iqndesüblichen Maafes, eutweder mittelſt der 


Tafei III. oder nach vorhandenen Naturalrechnungen. 


4 Ju Beftimmung des durchſchnittlichen Preifes eines 
eſubikfußes Brennholz, nach Abzug Der hergebradten Holy 
faͤllerldͤhne für Scheitfiafterhölger und durch dieſen des Bruttos 
Sinfommens, für einen Morgen, Ader ıc. des Waldgrund⸗ 
Rüden. B 

5) Bei Abzug. der durchſchnittlich jährlichen Ausgaben, 
von dem nach 4) gefundenen Brutto⸗Einkommen. Hierbei, 
and möbefondere rüdfichtlich des erften und zweiten Punktes, 
Tann dem mit dieſer Unterſuchung beauftragten Steuerbeam⸗ 
sen nicht genug als Regel empfohlen werden, daß Peine 
Verſchiedenheiten auf großen Flächen Cbefonders des Bodens 
and Befandes) eben fo wenig eine. befondere Beachtung, als 
große Verſchiedenheiten auf Meinen Flächen verdienen. 

” Ein etwas zufammengefeptes Beiſpiel möge noch die Aus 
wendung der gegebenen Regel praftifch erläutern: 

Ein Wa hat im Ganzen 128 Adler 140-°TIR. fühl, 
Flaͤche. Davon find 18 Ader 125 DR. mit Laubholz, bei 
einer Bodengüteflaffe von IIT., 110 Ader 15 IR. aber mit 
Nadelholz befanden. Won "Iepteren gehören 42 Ader 180 
DR. zur Bodengäteflaffe IL, 50 Ader zur Klaſſe III., die 
Abrigen 17,Uder 135 MN. aber zur Klaſſe IV. Der War 
befindet ſich, hinſichtiich ber vorhandenen alten Hölzer in 
normalem Zuftande. Der Preis der Klafter jelliger harter 
Scheite iſt in der Gegend 5 Thlr. 8 gr. — ber Selligerweis 
er Scheite aber 3 Thlr. 12 gr.; der Faͤllerlohn fuͤr erſtere 
beträgt 8 gr. — für letztere 7 gr. Die Beforgung der Walde 
wirthſchaft und des Forſtſchutzes verurſacht bei dieſem Grund⸗ 
ſtuͤcke eine jaͤhrliche Ausgabe von 140 Thalern. Wie groß 
wird hier die ducchfchaittliche jährliche Reute feyn ? 

a) Gin Ader Laubholz der Klaſſe II. liefert 1,3708 
x 56,7 ... Subiffuß; ber Preis der Klafter ZefligerScheite 


80 &.. wirkliche Holzmaſſe, nah Abzug der Faͤllerloͤhue iſt 
5 Thlr. alfo des Preis eines: Kubikfußes Agr. Saͤmmtiche l 


18 Ade 135 DR. = IB}, Mer geben alſo din jahrliches 
BruttorEinfonmen von 18. >< 76,7 x 14 gr. = 78 Thlr. 
195% \ 

5) Ein Ader Nadelwald der Klaffe IL. liefert durch⸗ 
ſchnittlich 149,3 Kubitfuß; alfo alle 42 Ader 189 IN. = 
422 Ader: 423 X 149,3 — 6360 Rubiffuß 

©) Ein Ader desgleichen von Klaſſe LEI. giebt jaͤhrlich 
1,3708 ><83 = 113,8 Kubitfuß; alfo alle 50 Ader: 50 x 
1138 = 3690 Kubiffuß. J 
H Ein Acker desgleichen von Klaſſe IV. liefert jahrlich 
im Durchſchuitte: 1,3708 )58 = 179, 3 Kubikfuß; 17 ader 
135 OR, 170 Ader; demnach: 174. > 79,5 = 1387. 
Kubitfuß. 

Der jährliche Ertrag iſt alſo Im Durchſchaitte 6360 + 
5690 + 13437 Kubitfuß Nadelpolg Der Preis der Jelliger 
Kiafter Scheite à 78 Kubiffuß wirkliche Holzmaſſe ift nach 
Abzug der Faͤllerloͤhne 3 Thlr. 5 gr.; folglich der eines Ku⸗ 
biffußes 37 gr. — q. wofür, da doc die Neute nur am 
naͤhernd ausgemittelt werden kann, 1 Groſchen gu ſetzen iſt. 
Das Brutto⸗ ECinkommen iſt demnach: 

1) vom Nadelwalde: 

13437 X 2, = 559 Thit. 21 gr. — q. und 

2 vom Laubwglde: By, 1,5% 

" Die jährlichen Ausgaben betragen dagegen: 128,7, Ader 
x 13708 x 2 gr. = 14 Thle. 16 gr. 2 q. für nöthige 
Kulturen ar. und 140 Thlr. für.den angeftellten Foͤrſter, im _ 
Gauzen alfo 140 +14 Thlr. 16 gr. 29. = 154 Thlr, 1697.24 
Die jährliche Waldrente betäuft fich demnach durchfchnittlich · 
auf 638 Thir. 8 gr. 5q. — 154 Thir. 16 gr. 2 pf. = 483 
Thlr. 16gr. 34. 

Die Groͤße der, auf das reine Einkommen zu legenden 
Steuerquote warte dann nach den dem ganzen Steuerſyſteme 
zu Anfügen auszumitteln feyn. (ID 

Damit diefer Auffap richtig beurtheilt werde, glaube 
ich mit der Bemerkung ſchließen zu müffen, daß bei einem 
fo ausgedehnten Gefchäfte, als dieß die Katafteirung eines 
ganzen Landes tft, moͤglichſt vermieden werden muß, ins 
Kleinliche einzugehen, und ein Verfahren einzuhalten, weiches 
tiefe forſtwiſſenchaftüche Keuntuiffe vorausfept. 


(L Den in Frage flehenden Gegenftand bezieht der. Berfafs 
fer as in a das ————— der Wald⸗ 
gruudſtuͤcke; dieſes aber hängt von verſchiedenen Ver⸗ 
haltuiſſen ab, welche die Ausmittelung der Steuerquote 

: für befondere eunfbgrunöftäd verwidelt uud ſchwierig 
machen. Zu jenen — gehören die Oräßs.des 
au heReuaraden Sorftea; die Güte feines Bodens site 
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Aötehe) fehner iauerrn Befhäffenheik uud drklichen Lage z 


die Art der H ⸗ↄder Woſdbebandlung; die größere 
oder geringere Uwuͤchſigkeit der deu Waldboden bes 
ſtocken olzarten; die mehr oder weniger zwedmaͤßig 


'beftimmte Umteirbözeit; die Beſchaffenheit des gegen 
waͤrtigen Holzbeftantdes; der Durch dic größere oder ges 
Tingere Bodengüte veranfaßte ftärkere_ oder geringere 
En Holzzũwachs; Die auf den Waldgrumditüfen 
eftchenden, "den SHolzertrag  beichränfenden Neben⸗ 
nirgungen, Servituten u. dergl. und deſonders noch der 
Umftand , daß der Waldeigeufhümer eine geraume Zeit 
‚hindurch von feinem auf Die Anfegung, Berforgung und auf 
andere Bedürfniffe verwendeten Kapitale Feine Nuguießuns 
‚gen bezieht, Indem je nad den Betriebsarten ftct eiue 
i leihe von en verfließt, bis Holzfaͤluugen 
attfinden koͤnnen, und daß alsdaun das jährliche Eine 
kommen des zu beſteuernden Waldgrundftüdes auf dies 
jenigen Jahre vertheilt werden-muß, in welchen das 
ſelbẽe jährlich nichts abwarf. 

Alle dieſe und manche andere Gefichtspunkte ver⸗ 
dienen zur Beftimmung der Größe einer Gruudrente, 
welche ſchon bei landwrthſchaftlichen uften, obgleich 

. bien die Ertraͤguiſſe leichter zu beftimmen und die jaͤhr⸗ 
üchen reinen Henten daraus abzuleiten find, verſchiebe⸗ 
nen Schwierigkeiten unterliegt, für Waldungen vorzü; 
liche Aufmerkſamkeit. Sie bilden zugleich die borberel 
tende Grundlage zu einer, wenigfteus annähernde Ne 
ſultate gewährenden Abihäpung des jetzigen Holzvor⸗ 
-sathes und der Berechuung des Zuwachſes während 
einer beliebig angenommenen oder durch Webereinkuuft 
beſtimmten Imtriebözeit, bei Jugrundlegung einer gewiß 
fen, den Zweten uud Bedürfniffen der Wafdeigenthits 
ae entiptechenden Betriebömethode. Auf anderem Wege 
Taßt fich der nachhaltige jährliche Holgertiag eines Wai⸗ 
des nicht beftfmmen und dieſes Ergebaiß zur Ermitte⸗ 
ling der Beſteuerung deſſelben nicht auwenden. 

Gortſehung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Van-Akens Menagerie im Jahre 1833. 
Eoriſetzung .) 


Ziemlich teichholtig iſt auch die Famille der Zibeththiere (Virerra 
Civotta) amt Abyffinien, mit ihrer ſhenen Hals ⸗ und Radenmahne j 
das wahre Zibeththier (Virerra Ziberta) aus Oſtindien, dat den ges 
ſchaͤtten Zibeth liefert, und die Zwitter -Genette (Örnetta hermaphre- 
Kita) aus der Barbarei. Dieſe Ichtere gehört zu dan größten Eelten: 
heiten dieſer Merlagerie; denn fie iſt Die erſte, ioelche lebend gezeigt 
wird, und fehle ſcibſt in den Muſten. Für Naturforſcher iſt diefes 
hier daher unftreitig das iutereſſanteſte der ganzen Sammlung, un‘ 
gradtet e6 dem Richtteaner auf den erſten Anblid nur unanfehnlic 

































fein, Dei Schfuß der reißeaden Thiere macht der weiße" grönkint 
ſche Fuchs (Valpes Lagopus), der des Jahres pweinrdi die Farbe weis 
felt und deffen ſchoͤnes Fell von unferen Damen häufig als Pehzwen 
gebraucht wird; denn ſowohl her weiße ald der blaue Zuchsbalg kw 
men von diefem Thiert. Wir enthalten uns hier abſichtiich jeder dis 
derung der Zahmheit der dan Akenſchen Haubthiere, theild um dem 
Yublitum nicht dab Bergnügen der Ucrrrafgunfße rauben , wide 
die Selbſtanſchauung bemirft, theilt weil ich dieſelbe nicht wohl be 
ſchreiben laßt, fondern vielmehr gefehen werden winß, wm fi Tara 
eine deutliche BVorftellung machen zu können... So viel wollen wir 
deß bemerken, daß man fih ſchon bei der Fütterung dre Zhiere vn 
ihrer Zahmheit überzeugen Pönne, wo felbft bei erregter Begierde um 
bervorgerufener Wildheit, "das "Wort des Heren genügt, fie zum Gehen 
fam zu bringen. Weberhaupt ift dir Kütterungsftinde Die intereffantefte 
Zeit jum Befuche der Menagerie, da ſich heerder, und zwar insbefens 
‚dere die Kaubthiere, in ihrem wanlrlichen "anfderehten 
befinden. Das Brüllen der Löwen und Tiger, dab lachende Sebeus⸗ 
der Oyanen, die freifgenden Stimmen der Katzen und der Übrigen 
Raubtpiert, fo wie die fonderbaren und nad der Intividualität döchſt 
verfchiedenen Geberden und Bewegungen in ihren Käfigen, dieß alles 
bringt einen ganz eigenthumlichen Eindrud hervor, der ganz dazu ger 
eignet iſt, dab Wild jedes dieſer Tiere tief ins Geddhtniß einyuprägen 
und daher für die Jugend von weit größtem Rugen iſt, 
dertfättige Anſchauung von Abbildungen. . 


Buflande 


au hen 
Bon den friedlichen Saugethieren finden wir hier fichen derſchiedene 


Arten aus eben fo vielen Gattungen vereinigt, welche fünf abge ſonderten Diis 
nungen angehören: den Wiederkauern, Einhafern, Beutelthieren, Rage 
thieren und Arten. Bon den Wiederfduern befindet ſich hier eine dr 
größten naturhiſtoriſchen Eeltenheiten, nämlich das Büfel’Gncu, cder 


die Stier; Antilope (Catoblepas taurinus), dub: den "Rande der Seutjaa⸗ 

nen im Innern von Gldafrifa, das erſt in der neuen Zeit Tach 

Burchell entbedt wurde, und durchaus nicht mit dem gleichfaus ſelter 
nen Ötiers@nou (Catoblepas Gnou), reiches dic Rapfolomie bewohnt und 
im Jahre 1820 in "Zourniaire's fdöner Menagerie in Wien gereist 
wurde, verivechfelt werden darf. Dieſes Ahter dildet mit dem Stier. 
Guou eine ausgezeichnete Gattung, welche erft in der neueften Zeit von 
Temmink und Gray don den Antilopem getrennt ‘and mit dem Ramen 
Catoblepas belegt wurde; ein Mamie, der diefen Thieren ſchen von den 
Alten, wegen ihres ſtets abwärts gerichteten Slices gegeben ward. Ia 
feiner Bildung iſt es ein fonderbares Gemiſch von Gtier, Antilope und 
Pferd; denn es veseiniget den zierlihen Bau der Antilopen mit der 
Kopfform des Stieres und der Mähne und dem Edivanze dis Prirdes. 
Die flachllegende Krümmung des Gehötns, Me weiße Farbe der Mabne 
und des Schwanjes und die divergireitde Ridtung des Dahres am dem⸗ 
felben find die Unterfhiede, welche das Stier / Saeun von dem Bürfel: 
Gaou unterfheiden. Gewifi if dieſes Thier bie größse Zierde Der vom 
Atenſchen Menagerie, und zugleid eine der vorzüglich ſten Merkwürdig⸗ 
keiten für den Kenner. 


Cdortſitons Tal) 


Nackte: Forteider St. Bohlen. — Verieter: I. D. Sausständer in- Gruft m. IN, 


ar 142: 27. November 1833. 
« 


Aal igemeine 


forst- und Jagd- Beitung. 
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Anfichten über ‚Die Ausmittelung der Stenerquote mogen werden. Die Venutzung des Beenws, Stamm 


(2) AHe uunter Neo. 1 bi 


fuͤr Waldungen, von Hrn. Oberförfter Per⸗ 


nitzſch zu Forſthaus Heidelbach. 
Gortſetzung.) 


Nebſtdem konmnen außer dieſen Beziehungen für 
ane gründliche Taration, welhe als lezte Vorbedingung 
zur Angabe der jahrlich zu faͤlenden und zu gewinuen⸗ 
den, in Geld anzuſchlageuden Holzmaſſe augefehen wer⸗ 

den muß, in Begug auf die befonderen Abßchten, in 
welchen man dergleichen Forſtabſchaͤzungen macht, noch 
mancherlei Umſtaͤnde in Frage, welche nicht nur die 
Maffe des ‚gegenwärtigen Holgbeitandes, fondern auch 
die Betimmung des periodiſchen und jährlichen Br 
des Geldwerthes eines Waldgrundftüces um! 

die Angabe betreffen, in wie fern ein gorft verwahrloſt 
oder bevaftiet fey oder nicht. Hinfichtlih dieſer legten 
Par Tafen ſich wieder mancherlei Nüdfichten unters 
cheiden, weiche für die Ausmittelung der Steuerquote 
um fo einflußreicher ſich geftalten, als von ihnen ber 
jährliche Hofzerteag des Waldgruudſtuͤckes weſentlich 
söhängig gemacht werden muß. Dierm muß man 
insbefondere recimen, daB em Walddiſtrikt fonft 
wohl gut bewirthſchaftet, aber über feinen nad 
haltigen Ertrag angegriffen iſt und in Folge hiervon 


mehr junge als alte Veftände enthält, wober wohl zu |" 


. ermeffen feyn dürfte, ob die Usfache hiervon dem jegigen 


oder früheren. Waldeigenthümer qugefchrieben werden | 


müffez daß derſelbe entweder nicht gut, alfo ſchlecht 
oder den Grundfägen einer geregelten Forſtwirthſchaft 
widerfprehend bewirthfchaftet wurde, 3. 2. die Blößen 
nicht geobei uud gu rechter Zeit augebaut tonzden, Daß 
auf die verfchiedenen, dem Boden eutfprechenten Holz 
arten Feine Rüdfiht genommen iſt; daß der Waldhoden 
gu, ee anderen Benugung als zur Solgucht verwen⸗ 
und der ehertrag dadurch vermindert, mithin 
den Waldeigenthämern Nachtheit bereitet wurde u. dergl. 
chneten Geſichtspunkte muͤſſen 

wm Seſtinmung dee Brundrente, welche nah den 
Infichten der beiwährteten und beruͤhmteſten Lehrer und 
Schriftfteller der. Staatswirthſchaft / an und für fih 


ann: Deöraet werden Ban, grändiie, robttert uud. ew | 


und Gtangenbeliee, der Sven, des Harzes, ber Borke 
und des Grafes, des Torfes und anderer Seueuguifte 
des Waldbodens führen zum gerwünfchten Ziele. Race 
dem der Flaͤcheninhalt des zu befteuernden rundſtuͤckes 
durch geometriſche Vermeſſung ergehen it, muß die 
Güte des Bodens mit beionderer ſicht auf die Orts⸗ 
lage ausgemittelt werben, da bekauntlich der Holzwuchs 
je nach Verſchiedenheit der Güte des Bodens und der, 


. — des Ories ſehr verſchieden iſt, woraus ſich die 


ichtigfeit dieſer Unterſuchungen für die Ertragsbe⸗ 
ſtimmungen, welche der Ausmiltelung der Steuerquote 
m Grunde gelegt werden follen, und die Nothwen⸗ 
Vigkeit ihrer Beruͤckſichtigung von ſelbſt ergiebt. Ohne 
fie wird es weder dem For me noch dem Steuerbo⸗ 
amten gelingen, den eigentlichen Geldwerth, welchen 


man für die Beſteuerung im Auge haben. muß, zu er⸗ 


mitteln. 

Um dieſes am fiherften und zweckmaͤßigſten zu ber 
werkftelligen, muß man vor allen Dingen den Grloͤs 
aus Hol; bis zum Abtriebe des gegenwärtigen Beftans 
des berechnen und weiterhin ausnätteln, wie viel der 
Boden nach feinem ferneren Ertragsvermoͤgen werth ift 
und wie viel man etwa für die Benutzung des gegens 
wärtigen Holzbeſtandes uud für die feruere Benugung 
des Bodens dermalen bezahlen koͤnne. Aus einer 
umfichtsvollen Brrehmung Biefer Berhältniffe laͤßt fih 
der Werth der jährlichen Waldrente möglichft annähernd 
beftimmen. Berechnet man nach ihnen den Geldwerth, 
berüdfichtigt dabei, ob der Holzabſatz nur auf den jahr 
lichen nachhaltigen Naturalertrag ſich beſchraͤnkt, oder 
ob mehr Holz abgefept werden kann, als der auf Naqh⸗ 
haltigkeit berechnete jährliche Naturaletat zu fällen ber 
ftimmt, vechnet den Werth der allenfallfigen Rebennuguns 
gen dazu umd zieht die Adminiftrationds, Kulturs und 
andere Koften ab, fo laͤßt fich der Reit als Zins eines 
Kapitals betrachten, welches der Werth des Waldgrunds 
ftüdes, und eigentlich zu beftenern ift. Hat der Steuer 
beamte mit Hülfe des Forſtmanues mit Berüdfichtis 

aller für eine ige Taration des Waldgrund⸗ 

es in Betracht Tommenden Verhältnifie, das jährliche 
reine Eintemmen ermittelt ,, fo. vepattict (er, \wad (auf 
jeden Eteuerguiden zu legen iR und beſtimmt nach jener 


v eninhalt des d⸗ 
7 ———— gas uhal Walbdgrund 


Duftipn_ abipeichend® Reſultate liefert, und daß der 
"rather Sole 4 


&) 


56. 

































tende Steuerquote. 

Wie ſehr übrigens Die verſchiedene Behandlung 
jenes zeine Einkommen modificiren und insbeſondere der 
gegenwärtige Beftand des. Waldgrundftüdes den Beur⸗ 
theiler die leiten Fan, ergiebt fi aus dem Umftande, 
bap jede Waldwirthfhaft, wenn. fie auch ganz — 
mäßig betrieben wird, unter ſouſt gleichen Umſtäͤnd u 
binfichtfih dee Quantität und Qualität ber Holzpro⸗ 


te Holgwudys 3. B. nicht immer Die von 
rt , Sondern mein —— * 
einer fehlerhaften Bewirthſchaftung if. Wer ſich 
hiervon zum fe der, Beftenerung überzeugen 
wollte, müßte 4. B. die periodifhen Holjuugungen aus 
einer gewiſſen Waldflähe, z. B. einen Morgen, einem 


Zagwerk se. eimed in 80 — 100 oder 120jäl Ums 
— ſtehenden aldes nach der Wirklichteit bes 
zechmen und damit bie während 80, 100 oder 120 Jah⸗ 


zen erfolgenden Holzuutzungen aus einer eben fo großen 
Waldflädye non Mittels oͤder Niederwald vergleichen. 
Dan würde bald finden, Daß der g, weun man 
bloß auf die Maſſe amd nicht auch zugleich auf die 
Büte Ruͤcſicht nimmt, im Hochwalde, Wittelwalde und 
Aiederwalbe belänfig wie 10:7: ſich verhält; woraus 
man folglich erfent, Daß. nach Verfchiedenheit der Bes 
teiebsmefheden ‚en jühetiche Bolgerteog ehe verſchieden tft, 
daß die Hochwaldwirthſchaft / wenn des 
Bodens fe moͤglich macht, deu größten 9: 
fert, daß demnach Die Niederwaldwirthſchaft in Betreffder 
Helgproduftion nur dort zu empfehlen ſeyn dürfte, wo 
der Boden ſich weder für Die Soch⸗ noch Mitielwald⸗ 
wirthſchaft eignet, und:daß. diefe Verhaͤltniffe Für die 
Grmittelung des reinen jährlichen Einfommens fehr.aufs 
merkſam zu gen ſiud. man hierauf 
Feine Rackſicht nehmen und im Befonderen nichterwägen, 
daß ſelbſt dadurch, wenn die Behandlung eines 
Forſtes nach der einen oder andern Vewirtt ſchaftungs⸗ 
methode, entweder gut ober ſchlecht, geleitet wurbe, 
ein großer Unterfchied eutſteht; würde man feruer den 
Ein fiuß dee größeren oder gerkıgeren Schuell wachſigt eit 
der Holzarten auf Den jährlichen Hotzertrag nicht berucich⸗ 
tigen; würde man den Einfluß. der Beſchaffenheit des 

egenwärtigen Hofzbeftandes auf dem Holzertrag eines 
igrundfüdes nicht im Auge haben, da eine gegens 
wärtig gut beſtellte Watdflaͤche unfehlbar weit Muche 
Fr —R als eine mis derſelben Holzart fchlechter 

ftandene, weßwegen afle Holzbeftaͤude nach Verſchie⸗ 
denheit ihrer gegenwärtigen, vorerſt unabaͤuderlichen 
Beſchaffenheit md der des Bodens, worauf fe wachſen, 
berechnet werden müffen, wozu allerdings viel Aufmerk⸗ 
famfeit erfordert wid; — md würde manche andere Ver⸗ 
haͤltniſſe nicht erwägen, fo tminde man Die Beſtrucrung 
auf Feblgriffe fügen nnd den Waldeigenthuͤmer ſehr 
beeinträchtigen. Bu Am 3 . 

ur richtigen Begründutt; "m aun en 
—E ————— hatte a ge 
ſteus die agemeinften Gefhtepunfte angeben ſoüen 


ae Denen 6 möglich eb, Das. gubetäigi Reha \ 
einer Waldreute zů erhalten, um Diejenigen, weiche bei I 


jahrl 
die Umtriebqzeit im Auge, halten, indem diefelbe zur 


Zu groß⸗⸗ 


einer allgemeinen Laudeskataſtrirung verwendet werben, 
auf jene Verhaͤltnifſe aufmerkſam zu machen, welche ſich als 
befonders als ein —— and die Keuntniſfe 
v n, über deren er klagt, zu erweitern. 
Außer den verfchiedenen unter Nro. 2 angegebenen Go 
fichis für moͤglichſt richtige Ausmittelung der 
Vruntrate einet Vopkides maß man auch 
Vermehrung oder Berininderung der Mafle und auch 


"des Gebrauchöwerthes weſentlich Beiträge. Es bedarf 
wohl Feind Bawei daß d thũmer, 
welcher z. B. tu einen 1 igen 


Umtrieb ftattfinden Ka, 5 verhältuißmäßig fehr ge 
vg Zuwachs in 100 Jahren aur eitmal frägt, waͤh⸗ 
drtjenige einen Umtrieb fehl 


— 
ſetzet, den geringen Zuwachs in 100 Jahren zweimal 
trägt, —ãA Narres noch fo guseh —S 


als bei längerem Umiriebe. Hierbe üt.es ned insbe 
fondere wichtig, Durch mancherlei Verſuche zu ermitteln, 
wie viel Holz nach Verſchichenheit der e und 


dem ſchuelleren oder langſameren Wachsthumis verhoͤlt⸗ 

niſſe der Waldbaͤume, periodiſch von einer beſtimmten 

Waldfläche bei jeder Doiſart erfolgt, wenn den Verſu⸗ 

hen felbſt eine beſtimmte Bewirthfe ethode, eine 

ggeif Unntriebszeit und eine richtige "Betriebsart 
runde gelegt wird. Die Grörterung über ben 

wo folche Verſuche anzuftellen feyen, und über die Art 


unund WWeife, wie man zum gewuͤnſchten 


ele 7 
amterlict wohl maucherlei ſubjektiven —— gg 
aber nicht hieher. Fuͤr dar —ãe— Re 
forderlich, Ei beftinmen, welche Um: .anter bes 

e auf die meifte. und befle Halmafr die 
vortteilhaftee fey. Wie ſehr jedoch Cofaierhältuiffe 
dieſe Beſtimmung modifieiven ober oft erſchweren, Tann 
keinem erfahrenen Forſtinaune unbekanut fern. 

Die aus ſolchen 
tabellen dienen dazu, das du: 
des Drmmunges ei wenigiens vellfmmenen Befänden 
u lmmen, welches aber bei jezt unvollfomunruer 
Beſtaͤnden noch mehr modificht wird, als bei vollkom⸗ 
menen. Eine genaue Barüdfihtigung für Ausmittetung 
der Waldrente erfordert die Berechuung des Zuwochſes 
der Holzbeſtaͤnde. Werden nun noch jenttabellen gu 
Hülfe genommen, fo wird «8 nicht. mehr fchwer werden, 
Ben richtigen Maaßſtab für die Beſteuerung der Waſd⸗ 

rundküde gu beftimmen.. Daß hierbei’ auch die. alde 
eroituten nicht umberührt bleiben darien, ergiebt fich 
aus der Thatſache, daß 4. B. die tus 


ten bei Ertrag vermindera;.- Stoithei3 uud 

mancheriei andere Libgaben. das des Wald⸗ 
eigenthümers ſchmaͤtern a. dergL J 

Dieſe Ringe bärite um fo. wer ſtattñeden, als eine 

ſorgſau verwaltung: mohl nicht den Mißgriff 

: aachen" wird, bei Vorglekhen gen in 

- Bang auf die Uhafdangen Die Fi uw. Bes 
J ⸗ — er 

der Werf.: mare oberflächlich berktät.. . le 


B die neuichtebstiene ; 
Gungbarten anfül lage @daerate mentale ma ha 


übt fie einen weſentlichen Einfluß aus. Die Frage ſelbſt 


(0) 


. : Baefı 
van Aufichten des Berf. welentlich beigetragen har 
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die derſelben ausdben, wurde (chon unter 
Rro. 3 im Allgemeinen erwähnt, woraus folgt, daß eine 
üheung derfelben zur zuwerläfigeren Begvüns 
































ben: würde. Diefe Grörterung riner inbividuchen Webers 
geugung, welche derſelbe unfehlbar aus langiähri 

Ge rangen gewonnen hat, würde eine eben fo wills 
kommene Zugabe des Auffages für.den Forſtmann ges 
währt, ald auch befouders dazu beigetragen haben, den 
Segenftand ſelbſt feſter zu begründen und Die fpäteren 
Angaben und Bere dnungen des Verfaffers als zuver⸗ 
Gäflger nachzuweiſen. elche große Verſchiedenheiten 
in den- Anfichten üser Holzerziehnugsmethoden herrſchen, 
iſt wohl nicht unbefanut, aber die Frage, welche den 
Borzug hinfichtlich der verſchiedenen Zivede, die man 
damit verbindet, verdienen dürfte, iſt noch Fange nicht 
klar und deutlich genug erörtert. Gerade auf Die rich 
tige Ausmittelung der Beitenerung der Waltgrundflüce 


wurde wohl in diefee Forftzeitung ſchon mehrfach zur 
Sprache gebracht, allein nicht fo umfallend und gründs 
lich unterfucht, wie es gefchehen muß, wenn auf fie 
beſonders entfcheidende Aüfiicht genommen werden fol, 
Im wie fern 3. B. bei manchen 
Raum gewinnt, daß in-Fleineren 
das Bedürfniß au Baus, Na⸗ und Brennhoiz befries 
digen zu Tonnen, wohl fein anderer Betrieb ais der Fe⸗ 
melbetrieb ftattfinden Pönne, wurde ſowohl in diefer Jei⸗ 
tuug Jahr; 1833 Neo. 66 u. d. f. bei der Frage: 
welche Dolzerzichungsmethode den Vorzug verdiene, um 
fie in Verbindung der Landwirthſchaft am vortheifhaftes 
ſten einzurichten? als auch in den Zahrbüchern für das 
Gerfmeim ze. mit vielen Gründen für und gegen die 
sache berührt, allein dabei nicht Rüdficht auf eine Fünfs 
tige Beftenerung genommen. Diefe nud manche andere 
Verhaͤltniffe machen beſonders wünfchenswerth, daß der 
Verf. feine Aufichten hierüber in mehreren allgemeinen 
Sägen dem betheiligen Publikum mitgetheitt und feine 
Angaben ſelbſt beſſer begründet hätte. 
Nicht allgemein iſt der Witlkuhr der Walkbefiger die 
Wahl dee Bewirthſchaftungsart ihrer Waldungen übers 
laſſen. So wenig gung verdient, die Walduns 
der Privaten und Gemeinden und ihrer Bewirth⸗ 
Poaftung sing und allein der Oberaufficht der oberſten 
Staatöforftbehörte, au unterwerfen, noch viel weniger 
kaun man es für zwednäßig halten, den Privaten und 
Semeinden ausſchließend Die Bewirthſchaftung zu übers 
laſſen, will die Staatöregierung gewiß ſeyn, daß die 
Waldungen im Sutereffe der Geſammtheit und nach den 
Srunpfägen der geregelten Staatöwirthfchaft verwaltet 
am die örtheile der Waldeigenthuͤmer mehrfach erhöht 
werden. 

Wenn uns die Lehre vom Forftſchu aͤlle nach⸗ 
weiſet, daß maucherlei Uebel irn FA be 
lerhaften Forſtverfaffung als auch von uachläfliger Forft- 
Maren) —— werden, — — Hr 

wig gebildetes Korftperfonat e Urbe 
fi dr A nn ch —— — 
welche für Forſte and jeüthuͤmer gleich empfindlich 





orfho'rthen Die Anficht 
rivatwaldungen, um | ' 


oder 0b in 
Br ob fie nicht vortheilhafter 


Find; wain ein unvollkommener Warld off’ kaum Halb 
ſo sk Holz probucitt, als ein ak 18 
Solztheueruug oder jan; r Fol 
Ber —— De v —5— der Walds 
eigenthümer noch verderblichere Nachtheile herbeigeführt 
— ah Oo — —— 
mi Die regelmaͤßi tzzu ht kaun nur don de 
fachfundigen hans. auf deffen Ausbildung die Ne⸗ 
gerung befondere Sorge: verwendet, erwartet werben. 
uch die Wilfühe der Eigenthmer durfte leicht ehr- 
uneichtigee Betrieb herbeigefüget und der mögliche Er⸗ 
‚trag eines Waldgrundſtuͤces ſehr vernindert werben. 


¶ Der Verf. macht es ſich zum beſonderen Gefdjäfte, 


Verſtãudlichuug ſeiner ſpaͤteren Angaben über den Zur 
fand des Walbgenmindes we Zeit: der Unterfuchuug 
und Beſteu⸗ mache ferungen ımi ; 
allein fie reichen nicht hin, den begeichneten Begenfkaud 
zu erihöpfen. Gr hätte kurz die Geſichtspuntte für 
die Zaration der Hofzbeitäude wegen der gegen : 
Maffe und insbefoudere nadrv:ifen ſollen, inwiefern, 
fi die gegenwärtig haubaren von dem noch nicht haus 
baren Beftinden unterſcheiden z in wiefern Die Veftände,, 
welche junges und haubares bot. enthalten, gegen den , 
Fünftigen lzertrag gegenwaͤrtiger Blößen, weiche aber ' 
im Lamfe der Umtriebözet angebaut werden, zu beur⸗ 
thellen und überhampt ſolche Verhäftniffe zu ermeſſen 
fd, die auf die Grundrente weſeutlichen Ginfuß aus⸗ 
uͤ 


für bie Holzmaſſen der gegenwärtig haubaren 
— hat —8 auch den as PA zum Prag 
die Durcforftungsuugungen, welche fih aus juugen 
Beſtaͤnden ergeben, die nach dem Abtriebe des jept hans 
baren Holzes entfliehen; die Zwifchenungungen aus Bes 
fanden, welche an der Stelle des jegt haubaren Holzes 
erogen werden; die Zwifhennugungen aus ben gegens 
noch nicht haubaren Beſtaͤuden bis zu ihrer Haus“ 


” barkeit uud maucherlel andere Verhältniffe zu berüds 


farigen,. welche die Grundrente modificiren und daB‘ 
vom . wegen des Unterfihiebes von zwei Waldgrund⸗ 
flüden Gefagte in ein klareres Licht ſtellen. 


(8) Befondere Aufmerkſamkeit verdienen unter den hier in 


Vergleich gebrachten zwei Waldgrundftäden die noch 
nicht haubaren Holzbeitände, weiche zwiſchen dem forft : 
voilfommenen Beſtande einzelne‘ Blöhen enthaltar. Hier - 
iſt es gar häufig der Fall, daß. juuge Beflände g 
wärtig durchaus unvollfommen find und fich He le 
— were bloß Fl die Di 172 
nugungen oder ſelbſt auf die Hauptunpung- der 
—— Haubarkeit bezlehen. Die in Be FR 
befindlichen Blößen müffen vorerft audgemittelt werben, 
da fie nicht fo hoch befteuert werden Fonuen, als der 
befeilte Boden. SHierkei teift noch "der fraglige Ums 
Hand ein, ob -Diefe Bloͤßen mit wenig oder mr Koften 
en ans 


(Sätuf folst.) 


Nannigfaltiges 
Ban Akens Denagerie im Jahre 1833. - 
EGchluß.) 


Die Einhufer werden durch ein herrliches, vollkommen zahmes 
Exemplar des Zebra oder Tigerpferdes (Asinus Zebra) aus dem Kaps 
lande vepräfentiet. Dieſes wahrhaft maleriſch ſchöne Thier gewährt 
ficher einen impoſanten Aublic, da Thiere von ſolcher Groͤße nur ſel⸗ 
ten durch eine beſondere Farbenzeichnung ausgejeichnet find. Es dürſte 
um fo mehr die allgemeine Auſmerkſamkeit in Anſpruch nehmen, als 
es ein Thier iſt, das zwar dem Namen und der Abzeichnung nach oll⸗ 
gemein befannt iſt, aber ſicher nur von ſehr wenigen unſerer Zeitgenoffen 
ine lebendigtn Auftande gefehen wurde; die. letzten Zebra’s, welche 
in Bien zu fehen waren, befanden fich in der faiferlihen Menagerie 
zu Schönbrunn, wo das eine derfelben 1794 -und das zweite, menn 
wir nicht fehr irren folkten, 1803 geftorben iſt. Es find mithin 30 
volle Jahre, daß in Wien fein Zebra mehr lebend zu fehen war, und 
wir wrüffen daher van Aken für Die wahrhaft fhöne Ueberrafhung 
danken, die er und mit diefem prachtvollen Zpiere gemacht hat. Bon 
Den Beutelthieren fpringt eine luſtige Kanguruhfamilie (Macropus gy- 
gantens), aus einem Mannchen, Weibchen und Zungen beſtehend, 
auf ihren langen Pinterbeinen munter in ihrem Käfige umher, und 
zeigt und in der wegellofen Bildung ihres Körpers den -Eigenfinn der 
neuholl andiſchen Natur. Alle drei Exemplare find übrigens, fo "wie 
die allermeiften Kanguruh's, welde ſich auf dem Feſtlande befinden, 
nur Ablönmlinge von Reupolländern und geborne Eutopder. Die Nager 
sbiere beſchraͤnken ſich hier auf zwei verfchiedene Arten, die und beide 
ſchon von feäßeren Ausſtellungen her befannt find, namlich Aguti’s 
oder Ferteltaninchen (Dasybroctd Agnti), aus Brafilien, und das nords 
afritanifge Stachelthier (Hystrix cristata), das durch feinen wohlber 
ſpiesten Panzer, mit welchem es nichts weiter als laͤrmen fann, nicht 
wenig an den Zgel erinnert. Bon den luſtigen Affen ergögt uns hier 
vorzüglich ein herrliches Epornd + oder Mandrillmännden (Papis Mor- 
oa) aus Angela, von befonderer Gräfe und’ Schönheit, durch feine 
ſouderbaren Geſten, die dem blaubadigen Großmaule mit feiner zinnos 
berrorhen Rafe, hoͤchſt poffierlich laffen, und an dem Weibchen, von wel; 
hen ſich ein noch ganz junges Exemplar mit ſchwarzlichem Gefichte hier 
befindet, bei: weitem nicht den Grad von Komif erreichen. GErgöglicher 
Dagegen ift der beſonders große, ungefhmwänzte Magot oder türfifche 
Affe (Inuus ccaudatus), aus der Barbarei, der fein ohnehin trotziges, 
nadtes Geſicht fo in Falten zu legen weiß, da man nicht felten verlei⸗ 
ter wird, Bergleichungen mit grämlicen Altvätern anzuſtellen. 

" Die Abtheilung der Bögel iſt ziemlich zahlreich und insbefondere 
darunter die Familie der Huntgeficderten Papageien, wehhe allein. ee 
verſchiedene Arten zahlt; dieſe find: der große rothe (Maerocercus 
Macao), der Haus (Macrocercus Ararauna) und fhwargfirnige Ara 
Wacrocercus severus) aus Brafilien, der goldſtirnige Psittacara auri- 
pille, und guianijge ArasGittig (Paittacora guianensin) aus Bra⸗ 
Alien und Gayeanaz der einfache, Alexander (Paiacarnis torquatas), 
ent Bengalen, und der Doppetiäferander (Palacorais Aleandri), ays 





Nedaktene: Torfimeiftr St. Vehlen. 
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Geylon; der oflindiſche Glanjfttig (Pelacoraie Hacmatodus), der Ira 
fiianiflpe grün« (Conurus. viridiesimus) und der gelbſtirnige Guy 
(Conuras pertinax), der große (Platycercus obscarus) und fleine WBais 
(Olatycercusniger) von Madagattar — jwei außerſt. ſeitene Thiere; 
der oftindifäge weißhaubige (Psyotolophus cristatus), ber meluffifd 
geibhaubige (Psyctolophus sulphureus) und der neubollandiſche Helm 
Katadu (Psyctolophus galeritus), der graue Papagep (Psittacus eriths- 
cas) aus Angola; der feltene purpurſchwaͤnzige (Psittacus purpureu) 
und der Dufresnifihe Papagey (Peittacus Dofresaianus) aus Cayenne; 
der höchſt feltene weißbauchige (Ps’ttacusleueogaster), der gelbitirnige 
(Psittacus ochrocephalus) und der AmazonenPapagey (Ps. aestinus), 
aus Brafilien, und der ſchoͤne fenegalifhe Papagey (Pa. Senegalur) 
aus Senegambien. An die Papageyen reihen fih dir fhönfarbigen 
Singvögel an, von denen II ausgejeidhmete Arten von 4 Bartungen 
vorhanden find;, der feuerfarbige Sperling o)er Feuerrogel (Pyrgita 
Orix) vom Kap der guten Hoffnung, der fo eben im Begriffe ff, fein 
unanſehnliches Jugendgewand mit feinem geldentn deſtkleide gu dertau⸗ 
fen; der blaue Fink (Cannabina Bengalus) aus Angela, und ter 
Amaranthfinf (Cannabina Senegalus) aus Genegambien; der angoliihe 
Paradiehr (Vidaa Paradise) und König6+ Traurvogel (Vidun regina); 
der ſenegaliſche (Coccothraustes Asfrild) und rothbindige Kernbeifer 
(Coceothraustes detruncatus) aus Genegambien, und der weißtäpfige 
(Coocothraustes Majs), Zafobins (Coccothraustes Melacca), Bifas 
(Coocothraustes aryaivorus) aus Java. Bon gröferen Bögeln fühn 
wir hier einen ſehr fhönen Pfauenfranich oder Königevogel (Antıro- 
poides pavoninus) aus Angola; den nordafrifanifhen Pelikan (Per 
eanus Onocrolatus) aus Egypten, deſſen Bekanntſchaft wir fon im 
Jahre 1824 in van Akens Denagerie machten, und der fid feine Ficch⸗ 
mäftung, wie wir fehen, recht wohl beforimen läßt, und zwei fdine 
neuhollandiſche Straufe oder Randou's (Dromicejus Norae Hollandiacy 
welche und dieichfalls ſchon, wenn auch nicht in denſelben Eremrlaren, 
von früheren Ausftellungen her befannt find, aber immerhin yu dem 
jenigen Zpieren gehören, welche die allgemeine Aufmerkfamteit auf fi 
iehen. . - 
vr Die vierte Abtheilung endlich enthält die Amphibien, melde fi 
auf die fhon früher, und zwar zuerft in Tourniaire's, fobann aber in 
wielen andern und 1818 ſelbſt in van Akens Menagerie gefehenen oft 
indiſchen und japanifhen Rieſenſchlangen befcpränfen, weiht die Ru 
turforſcher mit dem Namen: getigerter Python oder Pedda: Peda 
(Asterophis Tigris) belegen. ‚Here von · Aten befigt fünf.fehr Schön ar 
haltene und wohlgendhrte Eremplare 'non 11 bis 18 Zuß Bänge und 
audnehmendem koöͤrperlichem Umfange. Wir beziehen und in Anſebung 
dieſer afiatifchen Rieſenſchlangen auf dat, was wir in diefen Blättern 
bei Durchwanderung der van Aen’fchen Menagerie (hen 1818 (Nr. 81) 
gefagt haben, umd fügen nur die Benierfung bei, daf wir der van 
Aten'ſchen Ankündigung diefer Tpiere um fo lieber unfere Zuftimmung 
geben wollen, als allenthalben das wahre Vaterland und nur einmal 
der ſoſtematiſche Aaine angegeben ift. Sowehl für den Kenner, nch 
mehr aber für den Layen, werden Dirfe Zpiere ſtets eine willfommene 
Erfcheinung feyn, da fie mit Recht Beachtung verdienen. 
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30. November 1833. 


Yllgemeine 


Sorst- und Iagd- Beitung. 


Anſichten Aber die Ausmittelung der Steuerquote 
für Waldungen, von Hrn. DOberförfter Der 
nisfch zu Forſthaus Heidelbach. 


(Shtuf.) 


(D Der Stewerbeamte muß in gemeinfamem Einverftänduiffe 


mit dem Forfibeamten zur VBeftimmung der Grundrente 
für die Waldungen eines ganzen Landes beſouders die⸗ 
jenigen Geſichtspunkte herausheben, welche auf die Wald 
rente unmittelbaren Einfluß haben. Dazu rechnet der 
Berf. vorzugsweife die Bodengüte und will mit Recht auch 
die klimatiſchen und örtlichen Berhältniffe berüfichtiget 
wiſſen. Worauf jedoch die Bodengüte beruht, erwägt 
der Verf. nicht weiter, Die Miſchung der verfchicdenen 
Erdarten und der vorhandene Humus machen nicht Als 
les aus; e8 gehört hierzu befonders die Berüdfichtigung 
der den Bodenarten inwohnenden mincrafifden Kraft, 
des zur Einleitung, Unterhaltung und Vollendung der 
eleftrochemifchen Prozeffe nöthigen Feuchtigkeitsgrades, 
insbeſondere die Kenntniß der verfchiedenen Sroarten, 
Oryden und Alfalien, welche die pflangennährende Kraft 
de8 Bodens vermehren und möglihit üppigen Wuchs 
der Korftbaume hervorbringen. Bon dem Einfluffe der 
Beftandtheile des Bodens auf Das Wachsthum ber Walds 
yflanzen hängt die Bodengüte fat ausfchließend ab, 
worüber im Septemberhefte diefer Zeitung, Jahrgang 
1833, bei Gelegenheit der Unterfuchungen, in wiefern 
es dem Waldboden möglich fen, forwohl den nachtheiligen 
Ertrag der Waldungen zu fihern und beu Boden feloR 
noch mit nährender Kraft zu bereihern, das Nöthige 
gefagt wurde, worauf der Kürze wegen zum Behufe 
weiterer Belehrung verwiefen wird. 
Es ift nicht zu Täugnen, daß eine zum Behufe der 
Bodenabtheilung vorgenemmene chemiſche Uuterſuchung 
veſſelben zu mancherlei Weitlaͤufigkeiten und oft unrich⸗ 
tigen Beſtimmungen der Vonitatgklaſſen führen kaun, 
da ein Boten pr alle pr Ernährung der Gewaͤchſe 
nöttigen Stoffe ſowohl in gehörige Menge als Befchafe 
fenheit enthalten und doch höchft unfruchtbar ſeyn kaun. 
Allein das chemiſche Mifhungsverhältniß giebt in Ver⸗ 
bindung mit maucherlei anderen Verhaͤltniſſen, welche 





auf den Holzwuchs wefentlihen Einfluß ausüben, die 
zuverläffigften Geſichtspunkte für die Erforfhuug der 
Bodengüte an die Hand, und bedingt die Sk dev 
ran tion, welche der Verf. zum Diaaßitabe der Ma's 
jenbeftimmung nimmt, vorzugsweiſe. Ju wiefern Die 
verſchiedenen Veſtandtheile des Bodens überhaupt, fie 
mögen in materiellen, gasförmigen oder andern unmägs 
baren Stoffen beftchen, und die atmofphärifhen Eins 
flüffe, wogu man insbeſondere den Feuchtigkeitszuſtand, 
den von der Luft dargebotenen Sauerftoff und Sticftoff, 
die verfchledenartigen Einwirkungen der Wärme, des 
Lichtes und der Elektrizität rechnen muß, auf die Güte 
des Bodend und die Ernährung der Gerwächfe vortheil⸗ 
haft einwirken, kann hier nicht fpeziell berührt werden, 
und wird zu gründlicheree Belehrung hierüber auf eine 
Schrift: Ber Boden und die atmofphärifche Luft im 
alffeitigen materiellen gasförmigen und dynamifihen Ein⸗ 
wirfungen auf Ernährung und Gedeihen der Pflanzen 
unter befouderem Bezuge auf Lands» und Forſtwirth⸗ 
fchaft von Dr. Reuter, Frankfurt bei Sauerländer 
1833, verwiefen. In diefer Schrift find afle Geſichts- 
punkte, welche die Ernährung der Gewächſe, alfo auch 
die Güte des Bodens bedingen, außelnandergefegt und 


auf phyſiſch⸗chemiſchem Wege diejenigen Momente her 
ein 


vorgehoben, welche hierbei einflußreich fich zeigen. 

In der Annahme der verfchiedenen Bonitätsklaſſen 
fange der Verf. mit Recht den Mittelweg, indem ihm 
drei Abftufungen zu wenig und zehn zu viel fcheinen, 
da jene die Eache nicht erfchöpfen, diefe zu mancherlei 
zweckwidrigen Subtilitäten verleiten, weiche die Ent» 
wickeluugen mehr erſchweren, ald erleichtern. Der Hr. 
Berf. ſcheint hierbei den Anfihten Hartigs gefolgt zu 
ſeyn, was auch die beigefügten Tabellen deutlich zu ers 
Fennen geben. Werden die von ihm augegebenen Vers 
hältniffe mit Zuziebung der berührten Geſichtspunkte 
für die Grmittclung der Vodengüte berüdfichtigt, ſo 
wird die Veftimmung der Waldrente nicht mehr für 
außerordentlich ſhwer zu halten feyn, obgleich die Aus⸗ 
mittefuug der Produftiondfäbigfeit des Bodens unter 
mancherlei Berhäftnifien zu den einfachen Aufgaben nicht 

jehören und man Leicht zu Fehlſchluͤſſen verleitet werden 


uͤrfte. 
(10) Der zweite Geſichtspunkt fuͤr die Beftimmung der Wald⸗ 


vente Ik die Vewirthſchaftuugsart, welche zuerſt die 
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Tährklihfeit einer Volproduktion moͤglich macht, Wie "ned nicht mil Holz bewachſen, alſo Bloͤßen find, gemadt 


ſehr ſelbſt der beſte Boden bei einer Tegellofen 
ſchaftung verwildert, Ichet die Erfahrung. 
wmäßiged Streurechen wird allmählig dem Boden. jede 
Bedingung zur Bildung des Humus, der Pumusſaure 
und der humusfauren Salze entgegen and er felbft eud⸗ 
„lich fo auögefogen und entbräfter, daß die befte Bodens 
klaſſe zur ſchlechteſten wird. Aus phyfiſchen und chemis 
ſchen Urfachen satfgringen eine Menge von Nachteilen, 
welche nicht nur den jährlichen Holzertrag ſehr beeinträchtie 
‚gen und hig anf ein Rinimum herabdrüden,. fondern 
uch den eigentlichm Geldwerth des Woldbohens, der 
on und fie fich durch fein Holzertragsvermd. be⸗ 
ſtimmt wird, bedeutend ſchmaͤletn. Wegen des Kiufluſ⸗ 
ſes der Waldſtreu, welcher jedoh bei den in gu 
ftehenden —R nicht fehr in kinſchlag gebracht 
werden kaun, indem ich bei einer einen Landes⸗ 
beſteuerung nur fragen läßt, ob bei einer zwedmaͤßigen 
Bewirthſchaftung wirklid eine fo große Waldrente ers 
gielt werden koͤune, als der Beileuerung zum Grunde 
— werde, wird auf Die Forſtzeitung Jahrgang 1829 
nd Auf die demnaͤchſt in derfelben abgedrudt werdende 
Grörterungen uͤber Waldſtreu veriviefen. 
aD Die Unfdlagung der nach den bisherigen Gefichts⸗ 
ypuurten ermitlchten Waldreute in relativer Bedeutung 
"oder des fogenannten Brutto⸗Einkommens eines Walds 
rundſtackes, hängt natürlich von den Holgpreifen in der 
mgegend Ab; auch muß der mehr oderiweniger ſchnelle 
Abfap des Holzes berüdfichtiget werden, weil davon der 
Umſaß des Kapitals weientlich abhängt, Wie fehr der 
Holzmangel die Hölpzeife zu fleigern vermag, beweiſen 
Cie holzarmen Gegenden, Die Erleichterung des Holz 
abfages mittelſt ſchiffbarer Flaͤſſe, verſteht fh wohl von 
ſelbſt; alfein zus Erhöhung der Holzpreife trägt auch 
der Umſtand beſonders bei, daß aus holzreichen Gegen, 
den das Holz ohne Ausgangszoll in andere Ränder vers 
führt werden darf, wobei weniger die Privaten als die 
Etaatskaſſen bedeutenh gewinnen. ' 
Um auf dem einfachiten Wege die relative Wald⸗ 
vente in Grldiyerth auszudrüden, iſt erforderlich, die 
Preife eines Kubikſchuhes der verfhiedenen Holzarten 
und Sortimente durchſchnittlich feftzußelen und daruach 
die mittieren Holzpreiſe zu berechnen. Diefer Geldwertt 
muß noch dem Werthe des Waldbodens zugefügt wers 
den, Yın zu erfahren, wie viel alsdann ein Diorgen 
Waldboden wert ift, muß man wach jenem mittleren 
Seherteage berechnen, wie viel Holy cr nach Beſchaf⸗ 
enheit feiner Güfe bei einer gwedmäßig beftiimmten Ums 
triebszeit und guter Bewirthſchaftung ſowohl jährlich 
als Im Allgemeinen hervorzubringen vermag, und wie 
viel alsdaun dieſes Holz werth * werden Die nach obis 
gr Lokalverhoaͤltniſſen fich beftimmenden Holspreife ber 
egend zu Grunde gelegt. Der bierducch gefundene 
Geldbetrag bezeichnet jedoch noch nicht das reine Gin 
Tommen, die abfolute Nente, den Netto-Ertvag des Wald⸗ 
gruudſtuͤckes, fondern es müffen nebſt den vom Verf. 
mamhaft gemachten eigentlichen Admiuiſtratious⸗, Aufs 
Bereitungss und Zugutmachungsfoften u. f. w., nod 
einige Abzüge wegen Unglüdsfälen, moͤglicher Wnvolle 
Tommenheiten uud ſolcher Stellen, welche gegenwärtig 
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Bewirth⸗ erden. 
Durch uw |C12) Die Aominifrations- and Befhügungsfoften laſſen fit, 


wenn fie auch theilweie in Naturalbezügen befteben, 
leicht in Geld auſchlagen; da fie nun von dem relats 
ven Ginfommen des Wal mdſtuͤces zu beftreiten find, 
fo iR es billig, daß dem Kigenthümer defielben bei te 
Befsuerung eine Bergütung zu Theil werde, d. h. daj 
jene jaͤhrlichen Ausgaben von dem Brutto» Einfommm 
abgezogen werden. Am zweckmaͤßigſten verfübrt ma, 
wenn malt jenen Unfoften in die Morgenzaht des Stund⸗ 
füces dividirt und je nach Verhaͤnniß der günfiga 
oder ur gen Umſtaͤnde, ohne auf die Beizame 
ſelbſt Nuͤcſicht zu nehmen, für den Morgen das Abze⸗ 
giehende fü wird. ulich verhält c8 fich wit 
den Zugutmachungsfoften, weiche ebenfafld von jenem 
Bruttostsinfommen abgezogen werden muͤſſen. 

ir verfibiedenen 


bleibend, fondern differireu nach den verichtedenen 

lichen und Fünfklichen Berjüngungbs und Bieverbeitels 
Iungsverfahren ſehr. Dasjenige, was nad ha aller 
Auslagen für das Tongrandint noch übrig bleibt, ik 
das reine Einkommen, der Rettoertvag defjelben, welcher 
an und für fi befleuert werden ann. 


as Dern gleich die angegebenen fünf Gelhtspunfte und 


a8 complieirte Beifpiel Das ganze Verfahren einer Aus 
mittelung der Steuerquote für Fan ‚en ziemlic; Mar 
gu machen. geeignet ſeyn möchten, jo find dabei Loc noch 
marcherlei Beziehungen gu berüdfichtigen, weiche nich 
überfehen werden dürfen. Die Yragen nämlich: welcher 
Ertrag an Hol, und Geld bis zum völligen Abtriecte 
erfolgt; wie viel der Boben nach dem Abtriebe des ge 
gm rtigen Holzbeſtandes in Rudfiht auf kin ferneres 
agsvermögen werth ift, und wie viel eiwa für diele 
Summe gegenwärtig bezahlt werben koͤnue? Auch dru⸗ 
en die ragen: wie viel Bumad während der Als 
iebszeit jtattfindet; wig viel der Bodenwerth nad dem 
— wenn die sollen Kultur⸗ und übrigen Ko⸗ 
tem abgezogen find; wie viel der Boden jetzt werth if, 
und wie viel der Dolzs uud Bodenwerth zuſammenge⸗ 
nommen gegenwärtig betragen? in den Unterſuchuugen 
wefentliche ififafionen hervor. 

Ale diefe Beziehungen Fönuen, wie der Verf. fad« 
Zundig bemerkt, aus nach allgemeinen Gefichtspunkten 
betrachtet werden. Die Daritelungen und Grläuserun 
ee beiveifen übrigens, daß das ganze Geſchaͤft einer 

audeskataſtriruug eben fo ausgedehus ald fhwierig iſt, 
und in Bey aut die Vejtenerung der Baltgrundftüce 
umfaffende liche Kenutuiffe erfordert. Die Lehre 
von der gerabrsräg uud Betricberinrichtung Liefert 
die Materialien zu — Ju ——— — 
Lehrbuchern wird auf daſſelbe wenig sder gar Feine 
Nügfiht genommen, weßwegen es den Berf. zum be 
fonderen Verdieuſte angereiänst werden muß, deu Ge 
genand angeregtzu haben, uud haben bie Verbreitung der 

dem Auffaße niedergelegten Aufichten und dieſe Erlar⸗ 
terungen „ben duch, auf biefer wichtigen, Gegen 
fand aufmerffam zu machen und weitere Grörterungen 
zu veranlaffen. . 


r 
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Kritiſche Anzeigen. 

Die Wanders oder Prozeſſions raupe (Bomhyx 
processiones) in uatuchiftorifchsTandesp olizeilis 
Ger,und mebiginifher Hinſicht, gefgildert 

‚von Dr. A. 9. Risolat, Phyſitus bes Niederbarnim 
ſchen Kreiſes, Privatdocent am der Unierſtaͤt zu Berun, 
Dritgliede uud Ehrenmitgliede einiger gelehrten Sefelt⸗ 
ſchaften. Nebſt einem Steindrucke. Auf Koften des Ver⸗ 
faſſers. Berlin 1833. gr. 8. Km Sommiffion bei ©. 
Hirſchwald. gehe 

In diefer Monographie eines als Rampe ſchr fchaͤtlichen 
Inſertes betrachtet der Verf. zunaͤchſt die Nachtheile, weiche 
durch das Juſekt entitehen, und handelt von der Heimath — 
vorzüglich Weſtphalen —, dem Aufenthalte und der Nahrung 
deffelben. . 

©. 8-11 ift die Zeit des Erſcheinens der Raupe mit 
Hüdficht: anf bie Lebenoweiſe, und das fortfehzeitende Wachs⸗ 
thum angegeben nnd eine Beichreibung derfelben geliefert. 
©. 11—15. Häutung, naturgefchichtlich auseinandergefept 
und die Wandergüge befihrieben. ©. 15—18. Einſpin⸗ 
nen, ſchr ausführlich angegeben. S. 18. Berpuppung, 
beobachtet vom Berf. am eingefamgenen Raupen. &.19—21. 
Servorkriechen des Schmetterlings. Vom Verf. ebens 
falls an eingeſperrten beobachtet und nebft dem Ablegen der 
Eyer recht gut berieben. ©. 21. Shädlihe Sub 
Ran. 8.25. Schaͤdlich keit des Juſektes als Raupe. 
©. 28. Gib der fhasfen Subſt anz. 

In biefen Beziehungen hat der Verf. Neues aus der 
Naturgeſchichte diefes Juſektes mitgetheilt, was In bünbiger 
Earze ausgehoben wird. „Am Rande der ſchwarzen Schilder, 
die an jedem Segmente der Raupe find, kommen feine, roͤth⸗ 
lich⸗gelbe, ſtaubartige Theile hervor, ohne daß die Schilder 
ſelbſt veraͤndert werden und ohne daß ein Organ dafuͤr oder cine 
Deffnung zu finden iſt. Dieſer Staub iſt häufig in den Ne 
fleen und Gefpinften, zunächft in der Umgebung ber Puppe, 
und tritt au bei Berührung der Raupe hervor. Auf trocke⸗ 
ner Haut bleibt dieſer Staub ohne alle Wirkung, dagegen 
bringt er auf feuchter und maffer Haut bie bekannten 
ſchmerzhaften Entzündungen und Pufieln hervor. Das 
Kriehen der Raupe felbft anf feuchter Haut und auch 
fogar daß Reiben der Haut mit den Haaren der Raupe hatte 
Teinen Erfolg, die übelen Folgen entftanden aber, wenn eine 
auf feuchter Haut kriechende Raupe gereizt wurde, und den 
Staub von ſich gab. 

„Durch Berührung der Raupen, durch Bewegung. ders 
ſelben aufden Stweigen durch den Wind und durch Negentropfen, 


die auf den Rüden fallen, wich der Staub in großer Menge 
hervorgelockt, vermöge feiner Lachtigkeit ſchwebt er ange Zeit 
in der Luft, und erzeugte daun an Meuſchen und Thieren, 
auf die er fänt, ſobald fie feucht fand, die heftigſten Zufaͤlle. 
In den Geweben, welche die Raupen bei der Häntung fer 
tigen, ift der Staub nicht. 

„Die fchädliche Subftang faßt: die Seitenraͤnder der 
Schilder jedes Segments der Raupe wie ein bräunlich rother 
feiner Saum ein, und kann von der Raupe wilführlich ges 
loͤſt und hinweggeſchnellt werden. 

„Der Schaden, welcher den Forſten durch Abfreſſen zus 
geht, trifft beſonders die Eichen. 

Mad) Beobachtung des Verf. verzehren Vogel dieſes 
Juſekt nicht, ſondern meiden es inſtinktmaͤßig.“ 

©. 31—39. Verhütung der Nachtheile des In 
ſektes. Dier prüft der Verf. Die verſchiedenen vorgeſchla⸗ 
genen Mittel zur Vertilgung des Infektes und ſagt, das Beſte 
fey, unter nöthiger Vorſicht es im Puppenftande 1.5 vernich⸗ 
ten, womit ganz uͤbereinzuſtimmen if. 5 

©. 37 ift gefagt, daß Fett und Oel dei Staub ums 
ſchaͤdlich machen und ich das Jucken und Breunen mindere. 

Aufaller muß, daß der Verf. an den Haaren dieſe 
ScHädlichfeit wahrgenommen haf, da doch von anderen Raus 
pen die Haare fhen an der Haut Entzündung erregen und 
an Lippen, Nafe und Angen breuncnden Schmerz hervor 
bringen. 

©. 40 befindet ſich die Erklaͤrung der Tafel, auf wel⸗ 
her ein Stüd Rinde mit einer Raupe, Puppe und einem 
Schmetterlinge nebft den Eyern abgebildet ift, fo wie ein Zug 
von Raupen. So ſauber übrigens die Tafel iſt, fo wäre doch 
zu wuͤnſchen, daß fie kolorirt ſecß. 

Dieſes Schrifichen iſt übrigens sun fo mehr ein ſchaͤt, 
barer danfverdienender Beitrag zur Fort» Iufeltenfunde, da 
naturgeſchichtliche Thatfachen näher beleuchtet und uene Bes 
obachtungen mitgeteilt werden. 


Mannichfaltiges: 
GSedbigte 


Birgenfied: einer Ihgesim 
Schlafe, Soͤhnchen, ſchlaſ, 
Sey nur fill und brav; 
In tem Hain auf buntem Rafen 
Scherzen Reh’ und fpielen Haafen, 
Und das Kauichen uf . - I 
Sthon aus däfl’cen Kluft, - 


- m-. 


“ An dem Wafferfalt 
Singt die Racheigall - 
Ihre fhränen, frohen Lieder, 
Schlanke Hiofhe ſchleichen wieder 
Aus der Didung fort, ° 
Auf den Aeſungtort. 


Sey ufrieden nur, 
. Auf des Wildes Spur 
Sollſt du einft nad) diefen Tagen 
Bir dein Vater muthig jagen, 
Auf der Flur, im Hain 
Ueber Stod und Stein. 


Jetzt kann es nicht ſeyn, 
Du biſt noch zu klein. 
Es könne’ dich ein Fuchschen beißen, 
Oder fonft ein Thier zerreißen, — 
Lieber wollte ich — 
Ach! — zerriß es mid. 


Ich liebe dich zu ſehr, — 
Beine nur nicht mehr, 
So will ih, fannft du einft laufen, 
Ein grün Kittelhen dir kaufen, 
Höshen, Strümpf' und Schuh, 
Hütchen nad dazu. 


Ad, wie wird mir ſeyn, 
Lieber Engel mein ! 

Wenn ich dich, mein gutes Kindchen, 

Seh’ mit Taſche, Hund und Flinthen, 
Mit dem Bater-gehn 
Rach des Waldes Höhn. 

Gundernhauſen. Ooffmann, 
großherzogl. heſf. Revierförfter. 


9. Merkwürdiges Thiergemälde. 


Auf der dießjährigen pariſer Kunftausftellung befanden ſich unter 
andern Arbeiten des Thiermalers Barye, eine Jagd Karls VI. 
im Walde von Mans, ein indifher Elephant, eine todte Gazelle u. ſ. fi, 
ein Gemälde, welches einen Kampf zwiſchen einem großen bengalifhen 
Löwen und einer Schlange vorſtellt. Dieſes Gemälde fol nah dem 
urtheile mehreren. Blätter. fo vortrefflich, und aus der indiſchen Natur 
gleihfam Herausgegriffen ſeyn, daß wir uns nicht enthalten können / 
die Beſchreibung deſſelben aus dem Feujlleton eines pariſer Blattes 
witzutheilen. Um diefe mertwürdige Schopfung, fagt der parifer Feuu⸗ 
letoniſt ganz main zu feinen . Habiſue's, nah voller Gebühr zu würdi⸗ 
gen, muß man fih durd) einen Riefenfprung der Einbildungskraft aus 
dem Weichbilde der Hauptfadt heraus mitten ayf den biele taufend 
kieues entferntenSgauplag eines bengalifihen oder deftanifchen Dſchungled⸗ 
oder Bambustidichts verfegen, allıvo dieſer aewaltige Etrauf vor⸗ 


acht; die acñig⸗ des Jardin du roi bieten dem Schauluſtigen nur ca | 
bloßes Schattenbild der Wirklichteit dar ; denn feine Löwen und ige 
verhalten ſich zu den in Bengafen und Delfan umberfhwärmenden wie 
ein kuſſiſcher Leibeigener zu dem Achten citoyen bourgeois ju dem 
farmegiefernden Abonnenten de Temps oder Journal des Debata 
Berfeken wir und daher nad Indien, verfefen wir uns dahin m 
dem furchtbaren Flibuſtier Trelawnay. Erinnerſt du dich, Lefer, ank 
den Memoiren dieſes Abenteurers noch jener ſchreclichen Schilderung 
des beuteſuchenden Löwen; wie man anfangs ein Sebrũll, dem 
nichts Aehnliches in der Natur zu vergleichen im Stande ift, ein Ge 
brüß, wobor die riefigen Saummftämme zu ſchaudern feinen, imever 
das Waldgefieder ſcheu davon fliege oder fid in feine Reſter verbirgt, 
und das erſchredte Wild ins tieſſte Dicicht flieht. Eiche diefe Büffch 
und Gajellenbeerden, die aus dem Walde angſtlich hervorbrechen, und 
über die Ebene hinmwegfegen. Das Gebrüll fommt näher und mit cu 
nem Gabe erfcheint der Fönigliche Leu. Man weiß, dag der Börwe, wenn 
ex einmal auf feine von ihm verfolgte Beute erpicht üff, alles Andere, 
was nicht fie iſt, hintanſett und vernahläffigt, fo daß er oft fegar 
durch ganze Heerden feht, ohne fie zu berühten. Wird ec aber auf 
feinem Zagdivege durd) irgend einen Feind behindert, fpürt te 1. B 
plöglih den Stachel einer Schlange, dann fönnt ihr einen entfeglichen 
Kampf fi entfpinnen fehen, wie der ergrimmte Fu die Fährte rafdı 
verläßt, und fi mit unbefhreibliger Wuch gegen das lauernde Repti 
wendet, welches fi in Ringen jufammenmindet, und ihn mit drm 
Giftſtachel droht. Einen folhen Auftritt, und zwar einen ſolchen Rus 
mens deffelben hat der Maler zum Begenflande feines Gemälde gu 
wählt und meifterhaft aufgeführt. Der Leu hält die Boa, die fih 
jener befannten ſchaudererregenden Schlangenſtellung zufammengerun 
den hat, unter feine Tage. Dan glaubt, das Unget hum ziſchen und 
gifhen, und den Leu brüfen zu hören, der Rachen des furdiber ji 
menden Mjar des Waldes ift halb geöffnet, feine Glieder fd in höhere 
Spannung, fein Schweif peitſcht den Boden, er fdämm, deß ie 
Giſcht umperfprigt, und die Augen fpeien Feuer. Et zeigt ſich in ts 
ſem vortreiflihen Gemälde eine fo vollendete Kenntnig der Ratar im 
Zuftande der Freiheit und Unabhangigkeit von allem menſchlichen Eis 
fluſſe, welche das klaſſiſche Alterthum nicht gefannt hat. 


Bu einem Kriegsſchiffe erforderliche Eichen. 
(Detonomifche Neuigkeiten 1838, Ar. 1) 


Ein engliſches Blatt berechnet, Da man -zum Baue eines Kriegh 
ſchiffes von 74 Kanonen vierzig Morgen mit Eichen bepflanzted Land 
bedarf, fo zwar, daß auf jeden. Morgen fünfjig Eichen gerechnet wen 
den. Zu einem nod größeren Linienſchiffe ifk eine ach größere Mafe 
Holz netpivendig Alle großen Eichen Schottlande, Vie gegenmwärng 
noch ſtehen, würden nicht hinreichen, um iwei Lntenfhiffe erfien Kan 
ges m bauen, 
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Statienifhe Forſtwirthſchaf 


Ergebniſſe meiner naturpiitetifhröfonomifper Reiſen. Lter 
Theil. Heidelberg 1831. S. 293 — 312.) 
- Nur. fpärlich und zerſtreut find die Nachrichten , welche 
uns über die Holzwirthſchaft der alten Bewohner Italiens 
zugekommen find, während wir von andern Theilen ihrer Laud⸗ 
wirthſchaft, Im weiten Sinne des Wortes genommen, verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig viel mehr wiſſen. Schon daraus dürften wir ſchließen, 
Daß Die dolzzucht noch nicht Gegeuſtand geordueter Studien ges 
worden war, daß fie an Hol; wenig Mangel litten und auf 
deſſen reichliche Nachzucht zu deufen nicht genöthigt waren. 
Auch ift befanut, daß die Römer das nötige Schiffbauholz 
großentheils aus den Wäldern eroberter Länder zogen. Und 
fogar noch jetzt, wo die Waldungen Italiens gewiß fih 
ſehr vermindert Haben, kennt man dort Feine eigentliche Forſt⸗ 
wiſſenſchaft. Die Nachrichten über den Forſtbetrieb in älter 
zer Zeit zu ſammelu, würde daher nur von vergäftnißmäßig 
geringem Jutereſſe ſeyn. Zudem iſt mic darin ein gewands 
terer Forſtſchriftſteller, von welchen wie in Zukuuft eine 
och vollendetere Darftelung zu erwarten berechtigt find, 
Thon zuvorgekommen 9, Judeſſen wird man aͤus der Ver⸗ 
gleichung mit folgenden Notizen entuehmen koͤnnen, wie we⸗ 
nig noch die heutigen Bewohner Italleus von ihren Bors 
eltern abgewichen find, wie ſehr demnach die Schilderung 
des Verfahrens in dem einen Zeitraume aud) für dad 
im ander würde gelten Föuten. Ne ſelbſt verſchmaͤht nicht, 
feine Borfchriften zur Holzzucht aus Gato ind Strabo 
und andern Schriftſtellern der klaſſiſch⸗ roͤmiſchen Zeit zu 
entlehnen. 
Aus eigentlichen Waldungen wird nut ein kleiner Theil 
der Hotgbedürfuife vn nad dieſe amingen ſelbſt 
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ANehen großentheils nur aus Gichens und KofinteoRicber 
wald, in’ Iepterem Falle mit zwiſchenſtehenden größeren Kar 
ſtanienbãumen. Hocwälder find ſehr felten, wen man nicht 
Me oft dichten Kaftaniendaum » Planungen hierher rechnen 
will. Nur in der Nähe von Parma fah ich einige junge 
Laubholz⸗ Hochwaldungen, welche ju ben Krongůtern gehbren, 
fo wie die tief in den Apenninen, langs ihrer ganzen Lius⸗ 
dehnung vosfommenden Wälder entweder. ebenfalls der Krone, 
ober aber dem Staate eigen find. Dieſe leßzteren Hochwaͤl⸗ 
der find ihrer Entlegenheit wegen weder großen Beſchaͤde 
gungen andgefept, noch Gegenftand befonderer Pflege. Jene 
fogenännten Hochwaͤlder aber, was ich her ein für allemal 
bemerke, welche dee Ebene näher liegen, find von den un⸗ 
feren in fo fern fehe verſchieden, als fie nicht in Dichtene 
Schluffe erzogen werden, fondern die Bäume ftchen ferne 
von einander, werden in der Jugend "anßgefchneibeit, paten 
hin aber die umteren Aeſte beftändig mittelſt der Art ausge⸗ 
nupt, was die Trodenheit des Bodens fehr ‚vermehrt, das 
Wachsthum der Bäume fehr vermindert, in Kaftanlenwal⸗ 
dern jedoch bei einiger Umflcht des Verfahrens einigen Bor 
theil gewaͤhrt. — So habe ich ſelbſt wie einen gefchloffenen 
Sochwald gefehen, lichte Eichenwälber aber nn Neapel, in 
den Abruzzen, um Caftel” arguato, Maflaud nnd den Hode 
apenninen Toskana's. Der meiſte Höhbedärf wird von ein 
jeln gepflanzten Baͤumen, oder von abfaen vom: Som 
men u. dergl. beſtritteu. 

Ein geordnetes Forſtwefen, eine Staats⸗Forſtverwaltung 
in dem bei’ us‘ üblichen Wortfiene, eriſtirt ·la Italien nicht. 
Wahrend Neapel durch einen Vizetdui don Aapoleon reglert 
wurde, ſandte man chaige ·Leuke Ins Wustanb, ſich Mir Mel 
fen Für die SGotfkirkätttung‘ zu Bilden; weraus aber’ meineh 
Wiffens Teine ölge' für das Land / nach Befert Beimfalle 
Neglerung, ‚eatfpbuuigen RR andy die Stitle 
eis "tere BUN Team" wir w jener Zeit 
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entftanben, ober doch größeres Gewicht gewonnen gu Haben. 
Santiert fand ihr unter dem Namen eines „Ispetiore 
generale ai boschi“ vor, und ſchrieb unter andern ein Lehr⸗ 
buch dee Forſtwiſſenſchaft, das ich mir jedoch leider nicht 
mehr verſchaffen konnte. Außerdem find bei jeder Waldſtrecke, 
je nach deren Größe, einige pber je ein Lokalaulſcher ange 
feet, um anf die Erhaltung der Grängen zu achten, bedeu⸗ 
tenden Freveln vorzabengen, die Ausdehunng Ber Sersitus 
ten zu hiedern, und dio · nothlge Kontrol⸗ bei Yüllung und 
Wiederaubau der Woͤlder zu führen. Diefe Leute Haben für 
Abe Amt Beinen befonderen Unterricht genofien, man üben 
traͤgt es itmen aus Vergäuftigung, wie etwa dab Amt eines 
Etraßengeid⸗Orhebers bei uns einem ausgebienten Soldaten, 
ober auch Öfters wohl — um mehs bei ber Sache zu blei⸗ 
den — das Amt eines Joͤrſters einem Wüdcfenfpannes. Mit 
der eigentlichen Wirthſchaft aber haben dieſe Leute in der 
Regal wenig zu thuu, deun gewaͤlulich bekümmert die Ne⸗ 
gieruug ſich wicht fyeziell darun, ſonderu fie verkauft das 
Ho haubar gewordener Wälder an Haudelskompagnieen 
oben einzelne Eutrepreneurs wit dee Vedingniß, den Wald 
- ha stars feſtg⸗ſepten Amahl «von Jahreu wieder in Kultur 
Bi vrigen, was Damm ‚allerdings ſetzr ſaumig and unvoll⸗ 
andig · geſchehen mag, Den Entrepreueurs gehen darauf 
hinant, die Ghllungen und Kulturen mit moglichſt geringen 
Noſten zu bewinken, den Erldß woͤglichſt bald zu beziehen, 
Die Koſten des Wiederaubaues moͤglichſt ſpaͤt zu beſtreiten, 
und da ihre Komtreleum keine ſorſtwirthſchaftliche Bildung 
boũden, fo finden. ſie Galegenheit, den Wald zu benachtheili- 
aa, nd Ausxeden ·uud Gutſchuldigungen genug, um den 
Grfolg dieſer Benachtkeiligung anderen, außer ihrer Veraut⸗ 


wortuchkeit liegenden Urſachen zuguichreiben. Der, Zuſtand 


der Walder muß ſo von eiuem Abtriebe zum ‚andern immer 
ſag⸗chter werden, und ſtets mehr Hinderniſſe für fpätere 
Kulturen hexbeirxſen. Bei dieſer Verfahrungsweiſe iſt na 
taͤrlich auch an keine bleibende müpliche Ginrichtung. ober 
Verbeſſerung ge deulen. Zu deu Apenninen ſiud immer ud 
ſehr bedruteude, zum Theile unangegriffene. ins⸗ 
beſondere don Nadelholz , fo groß immer ah Die -Anbdeie 
wuug-der, Big kahlen Seiten der Apeuninen ſeyn mag. 
aber jene. Baldungen bringen dem Staate nur. unbedeuten ⸗ 
Den. Bugen,.. weil von der. Neglerung für Transportmittel 
—E A a dir Sutrexrencurs für 

en rhtigenten; Hol imen drei, vier Zahren 
keint Caſten für Keibende. Ginrichtungen aufwenden Ping. 
Dos. Füpptgeien, in Salien. ig hecrhaupt von fchlechfer Ein 
Ftung, di: Gpfyanueayf Ar. Sarihe eflhen sim Are 
24 in Dehſen und Kuͤhen, die fig für write Transporte 


mioht-eiguen; bie Bipinaffzoßen in den Geblegen find ale 


ſehr Schlecht, und dee Gintichtung von Floͤßereien ſteut ſih 


meiſtens noch das Hinderniß entgegen, daß die Bäche einen 
großen Theil des Jahres gänzlich verfiegt find. Deut 
würden fie bei regulirten nachhaltigen Faͤllungen immer neh 
daß beſte und vpllfommen ausreichende Transportmittel abe 
geben. So aber kann das Holz mancher Gehirgsgegenden 
ger nicht auf den großen Markt gobracht werden, auderce, 
womit einige groͤßere Staͤdte des Lombakdel verfehen wen 


den, muß doch um ſehr geringe Preife abgelaffen werben, \ 


weil die Transportkoften noch zu hoch kommen. — Andere 
Waͤlder finden nur dadurch Abfag und Verwerthung, daß 
fie in der Nähe bedeutender Berg und Huttenworke (anf 


Sifen und Kupfer) Kegen, deven Betrieb dann, zugleich wit" 


dem GErtrage der Wälder, Privatgeſellſchaften gegen eine 
Pachtſunune überlafen wird. 

So kurz und unvollffändig auch die Nachweiſungen find, 
welche ich über die Adminiſtration der itafienifhen Staates 
forfte geben Tann, und wenn gleich im einzelnen Fällen U 
weichuugen von.dem Gefagten ftaftfinden Fönnen, wie 4. ©. 
bei der Benutzung folder Wälder, welche eine günfigee 
Lage haben,.fih dem großen Markte näher ‚befinden, oder 
durch gute Straßen damit in Verbindung ſtehen, fo mag 
doch das Angeführte vollkommen Hinreichend ſeyn, den Stand⸗ 
punkt zu bemeflen, auf welhem die Bewirtthſchaſtang dre 
Staatöforfte in Italien ſteht. — Gerade weil cd on gebilie 
ten Forſtleuten, an Forſtmaͤnnern vom ade, durchans 
‚gebricht, muß es dem Reifenden fehr ſchwer werden, bei fluͤcht⸗ 
gem Aufenthalte fi die gerwünfchten Belchrungen zu verſchaffen. 

Aber auch die Verwaltung der Kronforfte iſt davon wicht 
unterſchieden. Ich will von jener im Parma iusbeſondere 
ſprechen. Sie haben dort eine ſehr beträchtliche Ausdehnung 
und da die Graherzagin fie aus diefer Ruͤckſicht werth achte, 
fo har fie im Jahre 1826 Herrn Linhard, einm jungen, 
keuntnißvollen Mann, vol Gifer für fein Zah, aus dem 
Infitute von Dariabruum berufen, thells mm eine regel 
mäßige Wirthſchaft in den ſchon vorhandenen Wäldern eins 
auführen, und die nöthigen Vorkehrungen zur Grleichterung 


des Abfapes zu treffen, theils um die weiläufgen vorhan 


denen Bloͤßen in Kultur zu fegen. Unglüdlicherweife aber 
müffen alle Verbefferungsvorichläge dieſes neuen Forſtdirek⸗ 
tors einer Konmiſſion vorgelegt werden, weiche mit ber At 
miuiſtration der Krongüter ‚Im Wlgemeinen beauftragt iR, 
und Fönnen erſt vollzogen werben, nachdem fie von dieſer 
genehmigt worden ;. woräber dann begreiflich eine große Au 
zahl der ſchonſten Pläne fcjeitern muß ,- weil) In Niejer Kom 
million wieder Niemand If, der dem Werth dieſer Borfchläge 


winen einheimiſch ſeyn, obſchon fie nach einigen Damit ange 
uigſtens eben fo gut, als Kiefern und Eichen gedeihen. Ans 


. _ 535 — 
won wiffenfchaftficher ober praktiſcher Seite zu beurtheilen | une dinfte, bei Eichen inäheftene. Die. Sicheln mäflen 
vermag — weil mande biefer Vorſchlaäge einige Boranslas | zu. dem Ende in ansgebrmunten Thengruheu, woſelbſt doch 
‚gen erheifchen, ober weil ſie — in leßter Inſtanz — ald| immer drei Viercheile derfelsen ihre Keinkraft hawahren, 
Nendrungen viel zu siele Bedenklichkeiten erregen, und Mic | Überwintent, mb im Frädinge, gimade frühzeitig genug in 
mand die Berantwortlicfeit im Falle eines ungünftigen Aus» | die Pflonzgärten andgefüet werden, daß fie alsald nachher 
ganges auf ſich nehmen wil. Auf. der ‚andern Seite aber | Pelmen köunen. Zus Freie Düsfen ſie dauu aicht ganz jung 
bat es auch viele Vortheile, wenn Diefe Plane nicht uͤbereilt ſehr 
werden, indem die. tägliche Erfahrung immer mehr ergiebt, 
in. wie abweichenden Berhältuiffe, gegen jenes in Deutfch | t 
laud, die Ginfluͤſe in Annehunng gefegt ‚uud berädfichtiget 
werden möfen, amd wie haͤuſig demnach eine Kulturart sder 
ſonſtiges Verfahren vorgezogen werben müffe, das man bei 
uns vielleicht allen andern nachſetzt. Unter dieſen Krongü⸗ 
tern findet man Hochwaldungen von Nadel⸗ und Laubholz 
nud Eichen ⸗· und audere Riederreafduugen, Ieptere meift mit 
vier⸗ bis ſechsjaͤhrigen Umtriebe. Diefe Betrieböweife iſt 
überhaupt die gewoͤhnlichſte, weil ſie die einfachſte if; Kie 
fern (P. sylvestris, P. pinaster, P. pinea) find die gewoͤhn⸗ 
lichen Radeltoͤlzer; Fichten ſollen faft gar nicht in ben Apens 









































Art die bedeutende Raͤſſe des Herbſtes ertragen werdeu, 0p 
es 5—6 Wochen faſt unausgefept veguct, ſo tie amd wir⸗ 
der. der Jaͤnner uud Februar ſehr naß find; wie Fe in dem 
mit Waſſer vollgeſogenen Boden, oft che er eine Schuecdec⸗ 
erhalten, den Ciutrut der Kälte uud das Wichrrnufthäuen 
aushalten werden, wobei fie in den erſten Jahren leice auf 
die Oberfläche gerathen, auch wo keine Beriituumangen 
Privatperfonen und Gemeinden erſichen ihren Yohbe 
darf entweder in GichenMicherimaßungen init drei⸗ bis ſecha ⸗ 
jätyeigem Umtriebe oder in lichten Kaſtanieiiwachern Dune) 
Ausungung der auteren Mefte, oder aber am haͤufigſten von 
einer Menge von Vaͤumen, welche noch gu verſchiedenen ans 


ſteilten Saatverſuchen in dm Vorbergen der Apeuninen wer 


dere Holgarten aber kommen an den üben, Tahlen Abhängen 
derſelben, welche von Ende Aprils bis in den September oder OR 
tober unterbrochen dee Sonne andgefept find und kaum sie, 
bis fünfmal durch Gewitterregen flüchtig Befeuchtet werden, 
noch weniger fort. Wahhrend dieſer letzteren und in der reg⸗ 
merifchen Jahreszeit des Herbſtes und Winters tritt dann 
ein entgegengefegter Nachtheil ein. - Da jene ſteilen Vorberge, 
ſelbſt oft bis zu 2000-3000 Höhe hinauf, meiſt nur aus 
Iofem Schuttgebirge, Sand und fandigem Lehme beftchen, 
fo müffen jährlich während des Negens große Gehänge ein, 
finfen und ſtarke Verſchwemmungen entſtehen. Wird nun | dem Zweden längs den Straßen, Feldwegen, Seldraiuen, 
der Boden behufs der Ausſaat noch aufgelockert, fo werden | Daͤnnnen und anf deu Modern ſeldſt gepflauzt find. Meruus 
beiderich che, Troduiß und Verſchwenunungen nach gebßer, | ziehen wenigſteus fauuntliche Laudbewohner ihren gungen 
ſo daß, theils um den Boden feſter zu erhalten, theils um Holzbedarf, nad viele dirfer Leute find im Stathe/ eine nad - 
ihm durch das vorhandene Unkraut noch Beſchattuug zmd | beträchtliche Menge Holzes zu eruͤbrigen und nach der Etadt 
Seftigfeit zu bewahren, die plaggenweiſe Anſaat bei weitem | gu verfaufen, wo man öfters Hunderte som Fuhren, freilich 
die zweckmaͤßigſte oder die allein ausfügrbare if. Die Plaggen | ſaſt alle mit Neisholz beladen, ankommen fieht. Won der 
entgalten aur 6/ im Quadrat zwiſchen Dichten Unkraͤutern | Holzgucht aus jenen Feldbaͤumen bliebe aunmehe noch ins⸗ 
von 58. Obhe, wobei ſich die Feuchtigkeit ſehr lange ev⸗beſondere zu ſprechen ͤbrig. 

haͤlt. Dabei ſcheinen bei Fichten und Sichen mir wenig Bon einem Höhepunkte aus geſchen, gleicht die feuchte 
Nachbefferungen nöthig zu ſeyn. Diefer Kulturart aber bare lombardiſche Ebene nur einem großen Walde, fo ber 
ſtellt ſich man wieder, zumal bei dem gelinden Winter Ita⸗traͤchtlich iſt tie Menge der einzelnen Bäume, weiche überall 
Lens, die unfägliche Menge von Wald» uud Feldmaäͤuſen fin den Felderü eingepflanjt farb.’ Meift rann man nicht eine 
entgegen, weldhe Überat einfeimif And; Daher es Lem | TWiertvifunbe Weges weit Moifchen denfelben pietaed) jchen; 
ſcheint, daß sion allein zu Panjuhgen feine" Zufhicht nch⸗ und von Dörfern, die des Straße auhe Rad, gewahrt mar 


meift nur einelne Giebel ober Thurmſpitzen Aber den Baͤu⸗ 
men hervorragen. Wer es find nicht jme Obſtbaͤume, 
welche die Ebenen und Berghänge der Pfalz zum großen 
Garten machen, und mit. dem Schmude bafsender Blüten 
dm Lenze die Fluren weithin bedecen. Dee ausgedehnte 
Weinbau macht die Erzichuug einer großen Menge. vom 
BSaumobſt zur Gpderbereitung geeignet, in Italien überflüß 
fig. Die Feigen⸗ und Olivenbäume. gehören noch ſuͤdlicheren 
Gegenden und dem Suͤdweſtabhange der Bipeiminen an; 
Orangen» und. Siteonenbäume ziehen ſich hier noch in. die 
gefhügten Sagen der Thaͤter an derſelben Gebivgöfelte zu⸗ 
rüd. Daher iſt es ein ſeltener Gall, uuſere Obſtbaͤume in 
Italien zu ſchen, obſchon einzelne Gegenden, wie Nitza, Aſti 
u. ſ.' w. an Kirſchen, Birnen und Aepfeln durchaus keinen 
Mangel leiden. Unfere Nupbäume werden durch den reiche 
uchen Olivenbau Aberflüffig, obſchon man fie einzeln noch 
auf den-Bergen autrifft, welche die Lombardei umgeben, 
wofelbſt ihre Blüthe nie erfrlert, und fie alfo einen ſicherern 
Srtvag als der Oelbaum geben. Nur ſtellenweiſe ziehen fie 
ſich dort im die Ebene hinein. Auch die Kaftanie ift auf die 
Vorberge dev Apeuninen bis zu mehreren taufend Fuß Höhe 
Hnauf beſchraͤnkt, wo fle Lichte, aber oft weithinziehende 
Walder für fih bildet. 

Die Bäume ber Ebene find hauptfächlich folgende: Der 
MautWwerbanm findet fich in Menge zunaͤchſt In und um den 
Enten, Dörfern und Landhaͤuſern, wo Seidenzucht getries 
ben wird, damit man aber ohne großen Zeitverluſt vom ihm 
Aglich das udthige friſche Futter beziehen Tonne. Oft zwar 
werden von ihm ‚bie Blätter uur gerade abgeſtreift; oft aber 
Haut man die außerſten, fonft nicht gut erreichbaren, dünnen 
Bweige ab, und nimmt erſt alcdaun das Laub davon weg, 
Das Holz · derſelben forgfältig ſanunelnd and aufbewahrend. 
Delſtrus aber koͤpft man dieſe Baͤume alle paar Jahre, um 
zu bewirkeu, daß fie der Hand des Lanbfanmierd wicht alls 
zuſeht entwachſen, und um fie zur Bildung. vieler. jungen 
Triebe und ſtarkeren, fafligeven Lanbes zu veraulaffen. " 

J — Geriſetung folgt) 








— Mannichfaltiges. 
Das Eichhorn als Forſtthier. 

„Ge detht. genauer Prüfung der Scuseihiere in Rüdficht auf die 

dorſituiiur lerfallen af in direkt ſchadlicht / durch welche aufirgend 






eime Weiſe Rachtheil eutſteht, und in iadirekt nägfihe, welche ders 
Beftindung oder Vertilgung anderer den Rachtheil verringern, duci 
nüglich aber iſt keines. , 

Daß Nagrtpiere, wozu das Eichhorn gehört, im Walde feinen few 
derlichen Vortheil bringen, läßt [Gen an und für fih aus ihrer kebent⸗ 
art fich abnehmen, denn mehrere find von der Natur zwar auf Fleiids 
und Pflanzennaprung angetviefen, und unter diefen möchten neqh tie 
befferen feyn, weil fie Aas angehen und auch Juſelten verzehren. 


Diejenigen, welche fih bfoß von Pflanzen näpren, müffen auf alt 
Flle einen diveft ſchadtichen Einfluß haben, im verſchiedener After 
fung. Ihre Nahrung beſteht in Wurzeln, Früchten, Saamen und zn 
Beim Eichhorn aud im Knoepen und jungen Zrichen, manche aber vn 
größern den, Rachtheil noch darch ihren Aufenspalt oder durch die Weit, 
fich ihre Nahrung zu fügen, nämlih Tuch das Wühlen und Läden 
graben. 

Mit dem Eichborne treten die ſegenaraten Uhfprünge dm 
Berbindung. Die an der Erde liegenden jungen Kriee ven Laubs 
und Nadelpätzern, welche in manchen! Jahren mehr oder weni 
ger häufig find, hielt man für eine Erſcheinung an den Serwädien 
felbſi, und deutete es als das Zeichen eines fruchtbaren Jahres, welds 
fie giwarz jedoch von der beftandenen Meinung verfgieden, ſeyn fin, 
men. Beqchſt ein hat in feiner Zagdjoologie den Grund ber Abfordaze 
naturgeſchichtlich dargethan, und das Eichhorn als den Thaͤter kuends 
net, indem «6 die Triebe abbeißt. 


Bon ſelbſt fpringt an keinem Baume ein Zrich ab, am fpritem 
Hehe aber wirft der Wind ihrer viele ab, wie an, Pappeln ı= jedem 
Jahre im Herbfte leicht zu fehen iſt; doch bewirkt ec mide Dirred am 
sähen Trieben, wozu die Birke, Lärche und andere Holzarten gepiren. 


Das Borurtpeil hat Behfteim widerlegt; es Haben aber Idea 
mehrere Forfimänner in Schriften gefagt, daß fogenannte Ytferünze 
von Laͤrchen, Tannen und andern Radelholjarten gefunden werden. 


Genugſam fhädlih war daher das Eichhorn durch Brdrein 
ſchon bezeichnet, um «6 dem Jäger zum Pintegfchichen zu aberweiſen. 
Sehr berichtiget wird die Raturgeſchichte dieſes Thieres durd die Wahrı 
nehmung/ daß es von Larchen die Triebe abbeife, um ten Gaft is 
lten, und "einmal gekoſtet, der Näfcherei ſtark nachhange. Wir wouen 
vorerſt nur fo'hingegeben die Brrmutbung Außern, daß Abfprünge au 
Nadelhotzarten auch durch das Abbeißen der Triebe dung flarffchndbe 
lige Bhgel eniftehen möchten, die auf folden Bäumen nilen, und mar 
aus Spielerei. Bleiben wir jedoch dabei fliehen, ein Bir wirderhete 
die Aeußerung feines Inftinftes auch ohne Zwec, fo wird uns Tas 
Eichhorn alt Ragethier, weldes auf Bäumen hauſt, fegleih von ter 
Seite verdachtig werden, daß es junge Triebe, audy ohne Nahrung zu 


"| Anden und gm ſuchen, abbeißen möge, denn von: Mäufearten ift uns 


ja auch dab Benagen der Wurzeln, des Wurgrißedet, der Rinde und 
des Oelzet bekannt, ohne daß ſie Rahrung datei finden. 


Kr. Redalteur: Zortneiter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sanertänder in Granffurt a. I, 
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Veber den Holzzuwachs. 


Ich habe in Nro. 24 und 27 der neuen Folge dieſer 
Zeitung vom Jahre 1832 die Behauptung, daß nicht alle 
Bäume eine Ausbauchung haben, ſondern daß es auch 

. Bäume mit einer Einbauchnug giebt, wiederholt und 
deren Nichtigkeit aus der Natur machgewiefen. Da dazu 
die unteren Durchmeſſer in der Stodhöhe von 24 Buß über 
dem Boden abgegeiffen worden waren, wo der Wurzelaus⸗ 
Tauf ‚nur bei ſtaͤrkeren Stämmen wefentlihen Giufluß 
äußert, fo läßt ſich dagegen nichts Grhebliches ſelbſt für den 
Fall einwenden, wenn meine neueren gründlicheren 
Holzzuwachs⸗Verſuche, wovon ich in den Nummern 32 —36 
dieſer Zeitung vom Jahre 1833 mehrere mitgetheilt habe, 
bie angedeuteten Solzzuwachsgeſeze nur unvollfommen 
Beftätigen follten, woraus ich mir bie obengedachte Einbau⸗ 
Kung erffärte. — Diefe Ausnahme von der.nieangetafteten 
Negel kaun, wie ſchou aus Herru Oberforftrath Gotta 
vierten Hüfjstafel für Forſtwirthe und Borfttaratosen (Dres⸗ 
ten 1821) hervorgeht, aus der Natur fo wenig verbaunt, 
als geradezu in Abrede gefiellt werde, daß die. Ausmitte⸗ 
Tung der Maffe eines Baumes in feinen verfhiedenen Lebens⸗ 
perioden, wobei die Kegelberechnung zu Grunde gelegt, und 
die hieraus entzifferten Juhalte ſtets mit dem Geſtaltungs⸗ 
Faktor muiplieiet werden, nicht immer zuverläffige Reſul⸗ 
tate Liefert. 

Her Salinen ⸗ Forfinfpettsr Auber iſt in Nro. 96 
Liefer Zeitung vom J. 1833 dagegen aufgetreten. Beßrem- 
det mich auch dieß bei dem gewöhnlichen Jeſchalten an dem 
einmal Angenommenen wicht, fo muß mir doch anfallen, 
daß Herr Huber Hch. dabei beſonders angegriffen hält und 
überfehen hat, daß ma. den Helzuwochs ſchon auszumit⸗ 
tein verſtauden hatte, ehe Herrn Hubers Taratiousme⸗ 
thode bekauut wurde. — Ich wenigßens wurde lange zuvor 


mit dem Weſentlichſten derſelben elufhlüffig der dazu era 


rigen Formeln — als vom Herrn Profeffor Däzel ausge 
gangen — befannt, — und das, was aus dem fchriftlichen 
Naclaffe des zu früh verſtorbeuen Herrn Profeſſors Mayr 
im erſten Hefte III. Bandes von Behlens Forſt⸗ u. Jagd⸗ 
Beitfeprift über die Erforſchung des Holzvorrathes und Holz 


auwachfes mitgethelft worden tft, wird Herrn Forſtinſpektor 


Huber nich entgangen ſeyn. 

Here Huber möchte ſich indeſſen den Vorwurf der Eis 
genliebe zugezogen haben, indem er fagt: „Außer daß Here 
Singel die Formel (zur Verehrung der Beſtandesmaſſen, 
die im den jüngeren Jahren pro Tagwerk vegetirend dage⸗ 
ſtanden find, and in dem Älteren Jahren vegetirend baftchen 
werden) In feine Babellen. ohne Angabe der Quelle 
aufnahm, wurde meines Wiſſens hierüber feit diefer Zeit 
nichts entgegengeäußert.” 


Aus Seite 30 meines Taſchenbuches für Forſtwirthe 


und Forſttaratoren (Mürnberg 1828) geht zur Genuͤge her 
vor, daß ſolche vom verdienftvollen Herrn Salinen⸗ Forſt⸗ 
Inſpektor Huber herruͤhrt, obgleich ich ſchon vor dem 
Jahre 1825 damit vertraut war. Es war mie auch will⸗ 
Tonnen, fie mir wicht zugeeignet zu haben, als ich ihr 
hartes. Loos anf Seite 42 des zweiten Heftes: TIT. Bandes- 
von ber gedachten Zeitfihrift gelefen Hatte, ımd hierauf ohne 
Geröthen in Nro. 45 diefer Zeitung vom Jahre 1831 
fageır Fonute, daß die Kritik nicht mich, fondern Herrn 
Huber getroffen hat, was dieſem um fo weniger unbefannt 
ſeyn kann, als er auf die Seite61 des nämlichen Zeitſchrift⸗ 
heftes austrüdtich hingewieſen hat. J 

Weder um Heren Huber die Gründung eines eiges 
nen Taratious ſyſtems abqufprechen, ndch um deffen Werth 
gu verfleinern, rathe ich die Herftellung der’ Ertragstafeln 
Zuwachsſoalen) aus: den Refultaten der Modeil ⸗ oder Nors 
inalbaum⸗ Un al yſen · ſo lauge aur fuͤr den Fall an, wenn 
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fie nach dem in Hundes hag ens Beiträgen zur geſammten 
Forſtwiſſenſchaft Bd. I. Heft 1 angegebenen Verfahren nicht 
moglich iſt, — bis erwieſen ſeyn wird, daß dieſes uatud⸗ 
widriger, als jenes ſey. 

So ſehr ich übrigens in Herrn Salinen⸗-Forſtinſpektor 
Huber den Mann verehre, ber mic, belehren Tann, fo wer 
nig halte ich Herrn Korftamts-Atuar Mayer zu meiner 
Belehrung vorbereitet und berufen, wenigſtens fo lauge ihn 
die Idee befangen Hält, daß dasjenige, was er Aber die 
Berechnung des abgefürzten Kegels, über die Berechnung 
der Koblenmeiler, über dad Tendrometer und über Die arittw 
metifchen Reihen des zweiten Ranges, in Behlens Works 

und Jagdjourunal vorgetragen hat, den gebildeten Forſt⸗ 
leuten nen ſey. 

Weil der Stamm gleich ober dem Wurjeltnoten am 
unregelmaͤßigſten iſt, ſo war bisher Regel, deu unteren 
Durchmeſſer deffelben in Brufihöhe oder 4 bis 5 Fuß über 
dem Boden abzunchmen. Der Wurzelauslauf if aber fehr 
verſchieden, hat bald mehr, Bald weniger Höhe, daher halte 
ich für zwedmaͤßiger, diejenigen Diameter, weiche zuſam⸗ 

mengeſtellt gu Scılüffen führen folen, in gleicher Ent 
fernung von den hoͤchſteu Tagwurzeln zu meſſen. — 
Giebt man diefer Gutferunng für den unteren Diameter die 
landesuͤbliche Scheitlänge, welche auch die Gtüde erhalten, 
in welche der Stamm zur genaum Mnalyfirung zu zertrom⸗ 
men iſt, fo wird mas fiher weder von dem Unregelmäßigen 
auf die Regel ſchließen, noch Ungleihartiges zu Folgerun⸗ 
gen benüpen mäffen. 

Daß ich alfo in Nro.-36 biefer Zeitung. von 1833 mit 
Ber Henferung, daß zu den Zuwachs Unterfuchungen die 
Stockhoͤhe = ſeyu, fomit gleich über den höchften Tags 
Wwurgeln die Theilung der Stämme in gleichfange Stüde oder 
Abſchnitte beginnen fol, — keiueswegs die Forderung ver⸗ 
Kunden batte, die in Rüdficht zu giehenden unteren Durch⸗ 
meſſer gleich über bem Wurzelk noten abqugreifen, mag 
wohl nur der Tad el ſucht des Herrn Mayer in Rro.103 
dieſer Zeitung vom Jahre 1833 entgangen feyn. 

Judeß ſey hierdurch der Zeit wicht vorgegeiffen, weiche 
ohuchin vieles Forſtliche mit immer größerer Gediegem 
heit der Ideen betrachten wird. 


Goldkrouach. Iof Singer 


Italieniſche Forſtwirthſchaft. 
(Wortſetzung.) 


Die zweite Holzart des Geldes, weiche jährlich etwas 
Dolz liefert, iſt die Rebe. Da fie in den meiſten Gegenden 


der ganzen Ebene nicht an Pfaͤhlen und in Kammern erzogen 
wird, fondern an Bäumen, fo erfpart fie alles bei uns us 
thige Wingertholz, und liefert durch ihre eigenen, über die 
Baͤume Hin fehe lang auwachſenden Ace jährlich einizes 
Brennholz, deffen Dienge aus dem Grunde doch nicht ganj 
unbedeutend Hk, weil die Rebe in mehreren heilen ter | 
Lombardei faft auf allen Aecdern zu finden if. Die Bäume, 
welche man zur Stüge und als Träger beſtinunt, find te 
Feldahorn, die Ulme, die Weide, die Pyramidpappel, die 
Eiche, die Eſche, vorzüglich aber die vier erſteren, je nad 
der trockneren oder näfferen Beichaffenheit des Bodens. Tie 
Pyramidpappel fah ich nur in der Nähe vom Neapel zu ih⸗ 
ver ganzen Höhe aufgeſchoſſen, und auch in ihrer ganzen 
Höhe mit Rebeurauken uͤberdeckt. Ju uösdliheren Gegeuden 
ſcheint fle in diefem Zuſtaude die Trauben doch gu fehr zu 

beſchatten. Man Föpft fie daher alle 3A Jahre, veht tie 
Reben nur bis an die Aeſte hinauf, und erfegt die Stämme 
alle 20 Jahre wieder durch neue. Die Leſte geben Pfahl⸗ 
holz für den Nebbau in höheren Gegenden. Die andern 
Bäume aber werben jaͤhrlich etwas ansgeäftet, theils um zu 
hindern, das fie ſich wicht zu weit zum Nachtheile des eds 

ausbreiten, teils damit fie Die Rebe ſelbſt nicht zus fehr ber 
ſchatten. So gewinnt man zugleich von ihnen, wie von ber 

Fappel, etwas Futterlaub. In Lagen, die ſich zum Rebe 

bau nicht eignen, auf den höheren Bergfeldern, am Meinen 

Rainen m. dergl., und wo Mangel an Wiefen HR, Rekt man 

die Ulme, Gfhe, Siche und Pappel, auch wohl oft für fi 

als Kopfholz behandeit, um jährlich etwas Brennholz und 
Futterlaub zugleich Davon zw ziehen, weiches mehrmals im 
Sahre abgefizeift und in Korben gefammmeit wird. Diefe, 
Behufs des Weinbanes erzogen Bäume fichen ſehr Licht 
in Reigen, welche auf den, zum Fruchtbau benußten Fels 
den theils zu beiden Seiten der Straßen, der Bade und 
Baffergrüben in einfacher oder doppelter Reihe, theils aber 
parallel mit und auf dem elugelnen Ackerſtuͤken binzichen, 
theils endlich auf den größeren und Heineren Dämmen Reben, 
weiche zur Stauung des Waſſers in den Reisfeldern ange 
legt find, wo freilich, auf den Eleineren Dämmen wenig 
ftens, die Reben wegbleiben müflen. Zur Abtrodnung des 
Feldes in der Ebene find gewoͤhnlich je 10 Bis 20 Mor gen 
von Siefen,. mit Bäumen beſetzten Waſſergraͤben umgeben, 
von kleineren durchſchnitten. Die Baumreihen gu beiden 
Seiten fiehen oft kaum 8-10’ vom eimmber; ſonſt aber 
haben fie O— 3 Eutferauug. Sind diefe Bäume nicht 
zugleich für die Rebemucht beit, dan ſtehen Die Neihm 
ſelbſt 150—200° weit auseinander, aber die Baume in dem 
ſelben ſtehen Dichter. Im erſteren Galle, wo die gerdpften 
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Bine einer Reihe uuter Adi ſche gemähert Rehen, bieibt 


U unter ihnen allerdings ein 3A breiter Weerfteeifen übrig, 


der nicht gepflügt werden Tann, und auf weichem Feine 


Gruchte wachfeu; aber. fie verdämmen verhaͤltuißmaͤßig doc 
aur wenig nuter ih. An anbern Orten ſtehen je zwei Pap⸗ 


} 


pelreihen 160 von einander entfernt, und Haben zwei Reis 
hen Maulbeerbaͤume zwiſchen fi. Bon allen diefen Baͤu⸗ 
men wird jährlid, eine gewiſſe Quote gauz zur Rufung ger 
zogen und buch junge Stämme erſetzt. Endlich Kiefern 
kleine, hin uud wieder zwiſchen ben Feldern liegende Ger 
küfche, Hecken und Haͤge dem Landmanne einiges Reisholz. 
Auch Maisftroh dient zum Brennen, Die Stämme der fo 
erzogenen Bäume můſſen auch einen großen Theil des nöthis 
gm Werks und Bauholzes liefern. Meubled zum gewoͤhn⸗ 
lichen Gebrandye werden meift aus Kieferns nud häufiger 
noch and Pappelns und Weidenholz verfertigt, daher fie 
gewoͤhnlich wurmitichig find. Doch bedient man fich deren 
ſehr Tange, erſetzt fie ſelten durch neue, und bewahrt fie 
gern als, Familienſtuͤcke. In einem Wirthshauſe zu Pin 
eenza ließ und der Gigenthümsr einen laͤugſt ungebrauchten, 
ſchwerfaͤlligen Vogelbauer fehen, der von dem Farneſe herr 
Fammte, und hieß uns feine „Maesta“ bewundern. Baus 
Holz wird fat ausſchließlich nur von der Pyramidenpappel be⸗ 
zogen, da die andern Bänme dazu entweder überhaupt zu 
Plein, oder wegen der gewöhnlichen Behandlung als Kopfe 
holz dazu untauglich geworden find. Da ferner in Italien 
Die meiften Oekonoinlegebaͤude, ſelbſt Theile der Wohnhäufer, 
nicht mit aufgemauerten Wänden verfehen find, fondern nur 
ein Dad) darftellen, welchs von einzelnen Mauerpfeilern ge 
tragen wird, fo daß alfo die dem Wetter ausgeſetzten Bal⸗ 
Zen hohl liegen, fo erfeunt man das Bauholz aus Pappels 
ſtaͤmmen bad daran, daß es fih an den nicht unterſtützten 
Stellen wirft uud nieberfenft, ober einen abwärts gehenden 
Bogen befchreibt. Wo es in den Hänfern vollkonnnen troden 
Liegt, ift es diefem Fehler minder unterworfen, doch ſiud in 
der Regel bie Gußböden ebeufalls krumm. Da unter folhen 
Verhaͤltniſſen nicht leicht ein Ort tft, wo nachhaltig eine bes 
dentende Menge Baus und Werkholzes erzogen würde, und 
da andererfeits, auf dem Rande wenigftens, jeder feinen eige⸗ 
uen Bedarf davon felbit zu erziehen ſucht: fo kat man auch 
Feine. Schuittmühlen für Bretter und andere Nußholzſorti⸗ 
mente, fondern man flieht vor ben Sänfern der Tifchler, 
Stuhlmacher u. ſ. w., deren Leute ſich gewöhnlich fehr ab⸗ 
mãhen, jede einzelne noͤthige Holzſtuͤk mit Handſaͤgen zus 
recht ſchneiden. 
Ich) glaube wohl, daß die Armflar Klaſſen der Einwoh⸗ 
ner Deutſchlands zum Kochen Fanın mehr Holz bedürfen, 





als in Italien. Der Italiener wohut in der Küche, und 

kocht fo im Winter an dem nämlichen euer, das ihn 

waͤrmt. Ber Deutfhe kocht in feinem Stubeuofen. Dee 

arıne Deutſche bedarf zum Abquellen dee Kartoffeln, welche 
daß ganze Jahr hindurch feine Nahrung ausmachen, auch 
nicht mehr Feuer, als der Staliener zur Bereltung feiner 
Yolenta: für Beides muß nur ein Topf. voll Waſſers eine 
Viertelſtunde Tang zum Kochen gebracht werben. Boch er⸗ 
feßt diefe Polcnta dem Italiener dad Brod, die Kartoffeln 
dem. Deutſchen aber nicht gänzlih. Der Italiener bereitet 
fich die Polenta täglich eiumal für den ganzem Tag oder 
für je zwei Tage; der Deutſche kocht zweimal Kartoffeln. 
So Fönnte der Holzverbrauch zum Kochen in Deutſchlaud 
den Sommer. über etwas geößer ausfallen, als in Italien; 
der Holzverbrauch im Winter-aber zum Heizen and Kochen 
würde in Italien toegen der geringeren und kuürzeren Kälte 
kaum halb fo groß, ald In Dentichland ausfallen. Leute von 

einigem Beſitze dagegen, jene von geringerer und mittlerer‘ 
Wohlhabenheit Ichen in Italien noch fa eben fo einfach; 
wie erſtere; in Deutfchland nicht mehr. Die verſchledenen 
Paſten, insbefondere Makkaroni, vertreten die Gtelle der 
Polenta, wo dieſelbe nicht meht die einzige und ausſchließ⸗ 
liche Nahrung ausmacht; und die Leute begnügen fi noch 
mit diefem einen Gerichte, wo der Deutfche ſchon zwei oder 
drei, ſelbſt vier verlangt, oder ſchon häufiger Fleiſch ger 
nießt, und auf dieſe Weiſe weit mehr Holy für die Küche 
bedarf. Allerdings muß man auch berüdfichtigen, daß man 
in Italien nur ganz freie Herde, oder nur in Wirthshäus 
fern uud in den Städten mit Gafferolen, hat, und ſchlechte 
Kamine ſtatt der Oefen. So glaube ich jedoch, Ahune man 
im Allgemeinen in Italien halb fo viel Holz zur Heizung, 
zwei Drittheile fo viel zum Kochen als in Deutſchland ans 
fegen. Belm Bauer aber fällt im erſteren Lande aller Holy 
bedarf zur Dielung der Böden, aller für Gefimfe und Ges 
taͤfel an den Wänden, und ein großer Theil für Meubles 
weg, welcher bei uns ſelbſt in gemeinen Vaueruhaͤuſern noch 
fattfindet; und der großen Weinproduktion ungeachtet, wird 
dort fiher nicht halb fo viel Holz für Faͤſſer, als in Deutſch⸗ 

land nöttig, da man ben Wein weder aufbewahrt, noch 
ausführt. Ale Kübel und andere hölzerne Waſſergefaͤße 
find durch ſolche von Kupfer oder Eiſenblech erſetzt. Die 
Bettgeſtelle flud einfacher und in mehreren Gegenden (ben 
Städten) ganz von Gifenz zum Eigen dat man in den 
Bauernhaͤuſern gewoͤhnlich nur eine Bauk und einige, noch 
au andern Zweden beſtimmte Hotzbloͤe Kiſten a, dergl. 

Gdluß folgt.) 


un u 


B Literariſche und Feitifche Anzeigen. 

Bon der fehr gehaltvollen naturwiſſenfchaftlichen Zeit 
ſchrift: „Kaſtn ers Archiv für Meteorologie und 
Ghemie” iR das erſte Heft VIE Bd. bel J. U. Stein 
gu Nüruberg erſchienen. Unter feinem ſehr reichen Juhalte 
End auch mehrere Gegenſtaͤnde von forſtlichem Jutereffe, weß⸗ 

- halb — und um überhaupt unfere Leſer auf dieſe vorzüge 
liche Zeitſchrift aufmerkſam zu machen — wir ben bezüglis 
chen Inhalt hier augeigen: 

nBenupung des Queckeu oder Graswurzeln auf Brod 

unbd Weisgeift.” 
Arn ſich iſt die Sache zwar.nicht mehr new, aber als 
forftiche Nebeumugung eines häufig verbreiteten Unkrautes 
der Aunregung zur Benügung unter entiprechenben Umſtaͤn⸗ 
den werth · 

Ahornzuder. 

Schon früher iſt auch in forftlicher Hiuſicht Die Anzucht 
der Ahorne für Zuckerbereitung in Spekulation geweſen. Wo 
deu Holzbedurfuiffen abgeholfen iſt, der Holzabſatz nicht viel 
Gewinn giebt uud die diſponibeln Waldflaͤchen einen Betrieb 
ins Große geßatten, kann auch dadurch eine Ausfiht auf 
vortheilhafte Bodenuutzuug fid; ergeben. 

n&iugvögel als Wetterpropheten.“ 

Die Siugvoͤgel als Waldbewohner gehören dem Forſt, 
wanne und Jäger an; Thiere werden von der Witterung 
afficiet, Haben daher Borgefühl, und Vögel aus vielen 
Gründen mehr, als andere Thiere, werden daher auch wie 
der, die Witterung anzeigend, prophetiſch. Wir find in die 
fer Beziehung noch nicht ſehr weit gefommen, die Naturge⸗ 
ſchichte der Vögel aber würde dadurch besichtiget, abgefehen 
davon, daß für Fort» und Jagdgeſchaͤfte ein guverläfiger 
Fingerzeig für die Witterung nicht unwillfommen iſt. 

„Einfluß des farbigen Lichtes auf die Entwickelung der 
Organismeu. 

Dieſer Gegenſtand, von dem zwar, befonders für das 
Keimen der Pflauzen, ſchon Manches befannt iſt, verdient 
alle Beacheung. des natusforfheuben Fornimannes, und kouute 
endlich zu, jept uoch nicht geahneten Refultaten führen, denn 
farbiges Licht werfen auch die Schatten der Bäume, uud 
is. Wälder koͤnnte, um das Keimen bei der natürlichen 
"und fioflichen Saat zu kegimfligen, Baumarten augepflanzt 
and beim Hiebe fo übergehalten werden, daß durch ihren 
Gatten der zweddienliche Lichtſtrahl hervorgebracht wird. 

Můũtnbergs Wungegend in geognoſtiſcer Hinficht.“. 


— —E— St. 








Auf eine Forſtgeogneſte, die voch mehrſeitiger Bearbe⸗ 
tung und daher ber Beiträge allerdingo bedarf / micht ohe 
Ginſluß. 

„Sriuuerung an verſchichene veterlandiſche Gerbepflaus 
ven; darunter darrutcaut, "Hopfencanten, Pfriemen, Habe 
kraut.“ 

Ein ebenfalls dar bekannter Gegenitand, Der aber 
Häufig vernachiaffigt wird, und auf den wohl Rüdficht ge 
nommen werben dürfte, da diefe Pflanzen in vielen Gegen 
den äuferft zahlreiche Forſtgewaͤchſe find, und leicht und mit 
Vortheil für den Wal uud feine Anwohner Verwendung 
geftatten. . . 


Nannigfaltiges. 


Sroße Bäume. 
(Biener Zeitſchrift für Kunſt, Literatur, Theater und Mode 1833.) 
Die ſchönſten Tannen, berichtet ein pinmontefifher Raturforfcer, 
welcher fich gleich dem berühmten Desandolle mit den von diem 
in Anregung gebrachten Unterfuchungen über das Berhattmig des Baddı 
thumb der verfchiedenen Baumarten und des Alters, welches fie antır 
günftigen Umftänden erreichen konnen, befchäftigt, habe ich bei weis 
nem Außfluge in die penninifhen Alpen im Forſte von Ferrs gefunden, 
welde in der Schlucht, Allee blanche genannt, unten am zmittägigen 
Abhange des Montblanc liegt, deren Verbindung mit dem Zpeile con 
Eourmaguna, durch welches die "Strafe von Aoſta zieht, durch einen 
gewaltigen Gletſcher gefperrt wird. Der gröfite Zanınynbaum weit un 
breit. ift aber fonder Zweifel der auf dem Berge Begus jwifchen' Des 
fone und PrösÖt. Didier, welcher beiden Alpenpirten der Ziegenflall 
heißt, weil Ziegenheerden darunter überwintern. Er mift über der 
Burzel 7 Meter, 62 Eentimeter oder 23 Fuß, über dem erfien Aſte, 
welcher felbft über 8 Fuß mißt, 124 Fuß. Der angeſtellten Bered: 
nung zufelge dürfte diefe Tanne gegen 1200 Zahre alt ſeyn, und kann 
noch Zahrhunderte leben, denn ihre Vegetation iſt noch fo Fraftig, dat 
man ihr das Alter gar nicht amfieht. Bor diefem Bewgen ferner Jatcı 
hunderte fühlt man recht, wie gigantjſche Wdume auf analoge aber fat 
noch kräftigere Weife die Einbildungdtraft anfpregen, alt Wefte anıu 
Fer Kunſt. 


Das Sarzkrauf. 
(8. Zeitſcht. f. Biteratur, Kunſt, Theater u. Mode 1833.) 


Zur ande der Huronen in Nerdamerika hat man eine botaniite 
Merkwurdigkeit enttedt. Es iſt das ſogenaunte Harzkrant, welchts 
einen Pflanzenkompaß bildet, indem e6 mit fernen Blaͤtiern genau Wsr: 
den und Eden anzeigen fell. 
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Ueber Verbefferung der Krüppelholzbeftände im 
Obermainkreiſe ). 


Bon Hrn. Kreis⸗ Forſt / Inſpektor v. Greher z zu Bayreuth. 


Eine höhere Veranlaſſung gab mir im November vori⸗ 
gen Zahres Gelegenheit, vorſteheuden Gegeuſtaud in nähere 
Prüfung zu ziehen, der. für die Adminiftration der Forſte 
des ObersMainfreifes von um fo größerer Wichtigfeit ift, 
als wohl ein Viertheil der Staatswaldungen, faft ſäͤmmtlich 
in der oberen Pfalz, aus elenden vrefräppelten Kiefernber 
Pinden beſteht. 

Es fhiem mir daher auch Yängft an der Zeit zu ſeyn, 
Diefem großen Nationalintereffe einen hohen Grad von Auf- 
merkſamteit zu ſchenken und unterfuchen zu laſſen, „in wie 
ferne die bisherige Beſchraͤnkung der Streuabgabe auf den 
befferen Zuftand diefer Krüppelbeftände gewirkt habe.” 

Eine folhe Unterfuhung ſtellt fih wir um fo dringen 
der dar, ald die getroffenen Anordnungen, wie mich bünft, 
das Intereffe der Laudwirthſchaft tief verlegt und die Uns 
Zufriedenheit ded Landmannes auf eine Weife erregt haben, 
die bei den wohlwollenden Grundfägen unferer Regierung 
fuͤglich nicht überfehen werden darf. 

Die von mir gefammelten Erfahrungen ließen mic, wahr⸗ 
nehmen, daß der biöher eingefchlagene Weg und nicht zum 
geſteckten Ziele führt; ich fühle mich daher berufen, über 
dieſen Gegenftand einiges Licht zu verbreiten, um fo mehr, 
als ich mir zur befonderen Aufgabe gemacht habe, bei meis 
nen Sufpieirungen, Urfachen und Wirkungen zu verfolgen, 
welche auf den Zuftand diefer Krüppelbeftände den größten 





'*) Wir glaubten diefen, in Liehicht Forſt / und Zagd + Journal einger 
rüdten äntereffanten Auffag um fo mehr in unfer Blatt aufnchs 
men zu müffen, da is demfelben über den Gegenftand früher 

ſchon verhandelt. worden iſt. Die Redaktion. 


Einfluß gehabt haben, und fortwährend auf Mittel zu deus 
fen, wie diefem Uebelftande abgeholfen werden Fönntr. 
83% habe allerdings auch Feine Gelegenheit verſaͤumt, 
um meine Erfatrungen zu deponiren, allein der erwartete 
Anklaug für diefen wichtigen Gegeuſtand iſt biöher nicht er⸗ 
folgt, indem zu unterſuchen geweſen wäre, welches Verfah⸗ 
ren zur beſſeren Behandlung dieſer Waldungen führen kounte. 
Ich ſah mich ſelbſt veraulaßt, dieſen Gegeuſtaud vor ein 
groͤßeres Publikum zu bringen, und theilte deßhalb bereits 
1831 in der Forſt⸗ und Jagdzeituug Nro. 39 und 41 meine 
Anfichten mit, um fie der Öffentlichen Beustheilung zu un⸗ 
terſtellen. Indem ich auf diefe Abhandlung: „Ueber den 
Zußaud der Kiefernwaldungen in der oberen Pfalz, und 
über die Mittel, ihre Produftion. zu erhöhen,” hinweife, will 
ich nicht verfaumen, eine höhere Anregung zu benußen, wie 
dem ſchlechten Zuftande der fraglichen Krüppelbeftände abs 
zuhelfen fey, meine hierüber gefapten Anfichten der geneigten 
Würdigung zu empfehlen. 

Wenn einmal gewiffe Ideen und Folgerungen über 
Urſache und Wirfung einen gewiffen Gang genommen has 
ben, und das Glaubensbekenntniß des größeren Theiles der 
Veãnuer vom Fache ausmachen, fo iſt es ſchon darum ſchwer, 
ſolchen gefaßten Meinungen entgegen gu treten, und Anfiche 
ten wanfen zu machen, die bisher unantaftbar ſchieuen, als 
das, einmal angenommene Syſtem ſchon defhalk nicht verlafs 
for wird, weil man bereit fo weit darin vorgeſchritten if, 
daß nicht wohl eine rüdgängige Bewegung gemacht werden 
kaun, ohne das Anfehen zu kompromittiren; gleichviel: ob 
die Gonfeguenz zum Nachteile oder Nugen führt! 

Wenn es anmaafend von meiner Seite feinen follte, 
hier mit Aufichten auftreten zu wollen, welche von den bis⸗ 
her befolgten abweichen, fo möge wicht vergeſſen werden, daß 
oft unter Hunderten Ginem gegeben ſeyu kaun, (dei) rechtes 
Weg zum Ziele zu zeigen, welchem man fo lange vergeblich 


_ e — 
auf Jerwegen gugegangen if. — Wir mäflen vor een die Erfahruugen, ohne Musficht auf audere Hütfemittet? Wenn 


Urſachen jener Wirkungen aufſuchen, welche vorzugsweiſe in 
Kiefernwaldungen den Ginfluß der Vegetation flören, und 
jenen Uebelſtand hervorbringen, welchen wir in deu bejeich⸗ 
neten Krüppelbefländen wahrnehmen, Man fchelnt allgemein 
bie Idee zu haben, „als 06 der früher dem Boden eigen 
geweſene Autheil an Humus allmaͤhlig weggeſchwemmt, oder 
in die Tiefe gegangen wäre, und ber nun zurückbleibende 
Sand nicht mehr die Kraft: hätte, dasjenige Holz wie vom 
mals zu produziren.“ Abgeſehen von diefer Anficht, die 

ſchwerlich faktiſch zu beweifen if, fragt es fi, ob wir 
Yediglich nur daranf Kinarbeiten Finnen und follen, biefen 
vermeiutlichen Verluſt an Dammerde, durch Erhaltung der 
Streu wieder zu erſetzen, und ob dieſer Erfap wirklich das⸗ 
jenige-Teifte, was wir und verſprechen, um eudlich zu unter⸗ 
ſuchcu, ob deun für das freudige Fortkommen der Kiefer, 
Die Herbeifhafiung von Dammerde unumgänglich nothwen⸗ 
dig ſey ? — Die Kiefer (Pinus sylvestris), wie überhaupt 
die ganze Familie der Piuus, Fündigt ſich unter den Nadel⸗ 
voͤlzern als biejenige Holgart an, weiche nicht allein am mer 
nigiten Schatten bedarf, fondern vor Allem gleich der Birke 


wie nun fo sunbefangen hierüber urtheilen wollen , fo müflen 
wir vor dee Hand die Idee verlaſſen und mit aller Umſicht 
und Erfahrung die Urfachen auffuchen, weiche beigetragen 
haben Eönnten, dieſen ſchlechten Zuftand dee Srüppeihöler 
herbeizufũhren. Wir finden nachfolgende: 1) Ter den Kie 
fern nachtheilige Schatten, welcher von "dem zu Langen 
Stehenlaffen der Saamenbäume oder der, an die Berjüw 
gung grämgenden haubaren Schacht herrührt, uud jemen 
Vorwuchs erzeugte, welcher in’ ber. allzuſpaͤten Greiftellung 
fich nicht mehr erheben Fonute, und daher in dieſer Verbut⸗ 
tung bis zur Haubarkeit fortgefchleppt wurde. Dieſer Nach 


theil iſt jetzt allgemein auerkanut und Hat Veranlaſſung ges 


geben, von jenen dunkelen Saamenhieben ganz zu abſtrahi⸗ 
ven, welche noch vor wenigen Jahren für jweimäßig anec= 
Fannt vonrden. Weit weniger befannt it aber 

. BY der Rachtheit des allzudichten Schluſſes in der Su 
gend und in Mittelhoͤtzern, der bei Feiner Holzart fo ent: 
kraͤftend wirft, wie bei der Kiefer und naͤchſt Obigem bie 
hauptfächlichte Veranlaſſung zu ſolchen Krüppelbeitänden if, 
den Nachtheil des Schneedrudes herbeiführt, und die zw ſpät 


unter Laubholzern noch Luft und Licht beduͤrftig, den Humus | eintretenden Durchforſtungen fo mißlich macht *). 


am wenigften ubthig hat, und frei und Fräftig wächſt, für 
bald die Wurzeln tief in den Boden einbringen Fönmen und 
nicht in’ der Oberfläche verweilen müffen; fie bedarf vor 
Allem Loderbeit des Bodens nnd ſelbſt der Flugſand am 
Meerfteanbe bindet die Meerfirandfiefer (P.maritima). Aber 

auch die kaliforniſche Riefenfihte CP. lambertiana) gelangt 
Im Sande zu ihrer außerordentlichen Höhe mub Stärke, wie 
nämlich wleder ein Neifender ſich Hierüber in fotgenben Wor⸗ 
ten ausdruͤckt: 

„Die vor wenigen Jahren bekaunt gewordene Rieſen⸗ 
fichte, Pinus lamhertiana, welche in Kalifornien am Fuße 
Des Maturwet waͤchſt und Stämme von 150—200. hoch, zu 

.20— 25° im Umfange hat, fleht dort fm dürceften, reinen 
Sandboden, von welchem man glauben ſollte, daß garnichts 
in ihm fortfomme, und gerade dort wächft fie am höchften 
und trägt reichtiche Früchte. Sie bildet Feine geſchloſſenen 
Forſte, wie eine andere Pinusart (resinosa), die häufig 
neben ihr vorkommt, fondern die Bäume wachſen einzeln 
weit zerſtreut auf Ebenen.“ (Eigene Worte des Reifenden.) 

Sehen wir nicht überall, wo Tiefgründigkeit des Bor 
deus und freier Stand die Kiefer begünftigen, dieſelbe oder 
ähnliche Erfpeinungen? Und doch rufen wir immer uur nach 
Dammerde!! Wo Liegt bie Conſequenz in dieſem allgemei⸗ 
nen Schrei des Forſtperſonals? Hat man die Natur der 
Rider echt erkannt? nud iſt man wirklich am Eude aller 


*) Der freiere und lichtere Gtand der Kiefer in der Jugend hat ab 
lerdingt auf den Ertrag einen fehr wohlthatigen Einfuf. Fir 
dieſes Thema habe ich im „Aufmerkſamen Forfimann“, wir and 
im „Allgemeinen Forſt / und Jagdjournal“ ſchon menden Belrg 
geliefert. Insbeſondere verweiſe ih auf hoöchſt inftruttine Eriakı 
rungefäge, die ih ſchon in Rro. 61 der Oekenomiſchen Neuigttu 
ten von 1822, fpäter aber um 2ten Hefte I. Bandes des „Auf: 
merffanen Förftinannes“ Eeite 25 mittheilte. Dabei muß ich aber 
Hemerten, daß, weil der erſte Befland in Reihen gepflanje il, 
das Ausrechen von aller Bodenftreu nit gang zu cerfäiten mar, 
um fe weniger, als die Beflände am Feldrande liegen, rerturd 
mehrere Pflanzen veruichtet worden find, inden ſonſt auf 186 
Quadrattlaſtern nit 1:2, fendern bei dein Verkante von 4 Gut 
193 Kiefern fiehen müßten. Da jene Gaat nebenan aber damals 
immer noch einen dichten Schluß zeigte, ſo diirfte daraus bervon 
geben, daß diefer Beftanb. His zu jener Zeit gan; am natürlichen 
Zuftande vorgefunden wurde, nebfldem zur Streuabnahme keine 
Selegenpeit finden konnte, weil der Schlus zu diht mar. Da 112 
Kiefern 99 Kubikfuße Holzmaffe zeigten, fo entfält auf 193 ein 
Ertrag von 170 Kubiffuß beim Alter von 18 Jahren, währen? 
Die unmittelbar anftogende dichte Kiefernfaat von 830 Jahren aui 
106 Kubiffuß und in diefem Alter noch 170 Stüt auf 100 KL 
geist. In diefem Ertrage find- ae verfrüppelten Stangen mitge? 
rechnet, 6b es gleich grundfalſch ift, beiden Beftänden gleiche Bois 

" Hofgigkeit zupurehnen, weil jene erſte Mehand {ehr ftäwmige, 
Tiefer aber nur fegelförmig gervachfene Stangen zeigt. Der erfie 
Beſtand von is Jahren fat die mieifte Etammyapi bei 12 Zeu, 

der letztere von 30 Zahren, dir meifte Stangenahl bri 6 Zeu Um 


"and Waldfünme, uud das an Waldungen erwacfene Hol; 


. j — 583 — 
Die iefer bebarf unter den Nadelhotzern, gleichwie die 
Wirte unter den Laubhoͤlzern, Luft und Licht, von ihrer ers 


fen Jugend an; dieß beweiſen alle freiftchenden Stämme, 
alle den Witterungseinflüflen ausgeſetzten ifolirten Horſte 


tieß bei der Fichte ud Taune der Fall iſt. Dagegen fin, 
den wir, daß imloderen Eande, wo die Saudkoͤruchen coms 
pakt aufeinander liegen, und das Durchſeihen der Feuchtig⸗ 
Feit weniger durch Divergivende Wurzeln befördert wird, die 
jungen Pflanzen tiefer in den Boden: eindringen. Pinpem. . 
4) Bemerken wir auffallende Nachtheile des Wachs⸗ 
thums, wenn die obere Bededung des Bodens der Keimung 
des Saameus in der erfien Jugeudzeit des Pfläugchens Höchfk " 
‚ungünfig iſt. Ich rechne dahin wicht allein deu Webers 
zug der Heide, der Heidelbeere, des Moofed u. dergl., ſon⸗ 
dern vor Allem jene Dede verkohlter Dammerde, foge 
nannte Heideerde, welche ſich aus ben Blättern der Heide 
und Beerfränter, fo wie aus dem Abfalle der Radeln bil 
det, und wie wie ſie durchgehends in jenen Kieferuwaldun⸗ 
gen finden, wo der Saudboden vorſchlaͤgt. \ 
(ortferung folgt.) 






















Es beweiſen dieß ferner alle Pflangungen, bie im gehörigen 
Abftande von A—5 Fuß gemacht worden find, in Verglei⸗ 
ung mit den gleichzeitigen Saaten und alle zechtjeitig 
durqforſteten Stangenhölzer, wo dee Ginfluß der Witterung 
auf die Vegetation mehr einwitken kaun und umgekehrt, 
wenn durch den engen Stand der Junghölger das. Eindriu⸗ 
gen des Windes, die Einwirkungen ber Gonze und des 
Negens auf-den Boden, abgehalten werben. 

Diefe Nachtheile werden auf dem fogenanuten ausge 
magerten Boden, gleichwie auf dem befferen Waldgrunde, 
nur mit gem Unterfchiede ſich darftellen, daß die auf dem 
weniger fruchtbaren. Boden erjogenen Stämme ſich ſchwerer 
aus dem Kampfe erheben, als jene, welche in ihrem Wachs⸗ 
thume durch einen beſſeren Boden untsrftügt werden. Sch 
Habe auf meinen Reifen auf folche Beftände, wo dieſer Nach⸗ 
theil Dusch zweckmaͤßige Aushauungen befeitiget werde follte, 
zur Genüge hingewieſen, allein Feine daxchgreifenden Maaß⸗ 
zegeln bewirken Tonnen, indem die Regierung diefe Nachtheile 
nicht beachten wollte, und dem mit der Jagd befreundeten 
Forſtperſonale diefe Dikungen, wegen bed Aufenthaltes des 
Wildes, willkommen waren; ein Umſtand, der wichtiger feyn 
dürfte, die Juughoͤlzer in diefem Zuftaude zu erhalten, als 
folche durch Auslichtungen in beſſere Wachsthumsverhaͤltniſſe 
au verſetzen!! 

3) Einen weiteren Nachtheil bietet der dominirende Sand⸗ 
boden, iuſofern deſſen Faͤhigkeit zur Unterſtüzung der Be 
getation durch den Umſtaud vermindert wird, daß er, von 
der ‚Sonne getroffen und mit vielen Wurzeln durchzogen, bie 
durchſeihende Feuchtigkeit nicht Kalten, daher Die junge 
Pflanze wit der zarten Wurzel nicht eindringen kaun, zudem 
Die Beſchaffenheit der Krone ber Kiefer durchaus nicht ges 
eignet iſt, dem Boden den nöthigen Schatten zu geben, wie 
— — 

fang. Der lette Beſtand jeigt daher, daß bei dem Alter don 30 
Jahren die Durchforftungen fon viel zu fpät kommen, und daf 
fewohl in Liefer, wie in jener andern Weyiehung, daß die Kiefer 
tm. Fichten Stande von, der fräheften Jugend an ermachfen wi, 
der Heer Birichterftatter vollkommen Recht hat, Beide Satze kann 
man ihm wenigſtent durch die Erfahrung nit widerlegen. Da; 
mit will ich aber noch wicht gefagt haben, daß durch einen zu 
lichten Stand der Boden nicht ausgejehrt wird, und daf bei mehr 

Dumas auch die Kiefer nicht mehr Ertrag geben follte. 

Der Herausgeber, 


Zialienſqhe Forſwirthſchaft 
Ggluß.) 

So ſehen wir in Italien die Coſtta'ſche Baumfelder, 
wirthſchaft in der: vom den Lokalverhaͤltuiſſen bedingten Form 
realiſirt. Doc find bereits auch die Verhaͤltniſſe nachgewie⸗ 
ſen, weßhalb der Ertrag der Baumfelderwirthſchaft dort 
cher, als in Deutſchland, ausreichend werden kaun uud 
hanptfächlich auch jene, wegen deren die Vereinigung ber 
wilden Baumzucht mit der Feldwirthſchaft der letzteren nicht 
nur weniger nachtheilig, als bei uns, fondern fogar für fie 
vortheilhaft und ſelbſt nothwendig werden muß. Die Vers 
hältuiffe der letzteren Art treten aber bei uns durchaus nicht 
ein, und es würde daher feinen, als ob obiger Wirth⸗ 
ſchaftsplan ein für uns durchaus unanwendbarer wäre, wenn 
wir uicht eine ähnliche Art der Holzzucht auch in einigen 
Gegenden der Niederlande uud der Nordbepartements von 
Fraukreich feit lauger Zeit eingeführt fähen. Torf und Stein. 
kohlen machen für die Niederlande zwar\das Holzbedürfniß 
geringer, und darum die zu loͤſende Angabe leichter. Aber 
tin beiden genannten Ländern, dem Niederlanden wie dem 
nördlichen Frankreich, iR jene Wirthfchaftsart doch nur 
darum hanptfächlich ansführbar geworden, weilbas Grund» 
eigenthum in großen Behgungen beifammen liegt und der 
Gigeuthümer daher in deſſen Behandlung unabhängiger iſt; 
dann aber, weil Wieſen⸗ und Weideland dort das vorher 
chende iſt und durch Die Beſchattung keinen oder uur viel 
geringeren Schaden leidet, als das Ackerland, worauf. die 
1 Pflanzen einer Tangen Periode jur Vollendung ihres Wachs⸗ 
thums ober eines flarfen Sonnenlichtes zum Reifen ihrer 
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Gebchte brdatfen, nud die Marke Feuchtigkeit ſelbſt Nach⸗ 
tfeit beine. j 

Brrhättule der Art aber treten im einem großen Theile 
"von Deucſchland amd namentlich in ben Rheingegenben nicht 
ein, wo Die Tyeltbmtedit ber Güter zum Ertreme gekommen, 
0 dab @ensiand anf die Riederungen unmittelbar um den 
Rhein ſelbſt beſchraͤukt iſt. Sollte nuun aber die Baumfel⸗ 
derwirttſchaft auch in der von Gotta erdachten Weiſe nicht 
aberall in Deutſchlaud Anwendbarkeit finden, fo haben, wie 
aus obigen Darſtellungen erhellt, diejenigen Forſtſchriftſteller 
doc offenbar Aurocht, welche die Baumfelderwirthfchaft übers 
haupt als abſotut unausführber und als in der Wirklichteit 
wie beſtauden angufehen geneigt find. 

Ja ben Eigen, und Buchenwaldungen werden eine 
Menge Schweine gemöftet, die man dort eintreibt und ganz 
ſich ſelbſt überläßt. Underwärts bringt man die Eicheln zu 
Varkte. 

Noch will ich hier mit einigen Worten der forſtlichen 
Nebenuupung der Jagd, erwaͤhnen. Da bie eigentlichen 
Waldungen großentheild auf entlegene Gebirgsgegenden bes 
ſqraukt And, fo Tann begreifliher Weiſe in den Ebenen und 
Borbergen der Hochwildſtand irgend von Bedeutung feyn. 
Bei Parma fehlt das Hochwild ganz, und zu Colonna hält 
man einiges Nothwild nur in eingehägten Plägen und füts 
tert es das ganze Jahr hindurch mit fchlechtem Heu! Doc 
Fommen Fuchſe und Haafen in ben benachbarten Wäldern 
vor. Bon einer geregelten Jagd darauf aber haben die 
Staftener fo wenig Begriffe, daß fie, ohne Rückſicht auf ben 
Wind, ſich anſtellen, oder mit den Treibern und Hunden 
zugleich durch dem Trich gehen. Die Jagdhunde find meis 
Hens vonder Himnerhund Mare. Die Feldjagd ſcheint gegen 
Löfung eines Scheines jedem geflattet, oder Cwenigftens auf 
den großen Gütern) dem Gigenthümer ganz frei gegeben zu 
ſeyn; daher denn auch Haaſen im Felde fehe felten find, 
Gleichwehl ficht man viele Staklener ſich durch einen Theil 
des Jahres hindurch mit der Jagd befcäftigen, nämlich nach 
Vögeln, ald Tauben und Hühnern verſchiedener Art, Wach- 
ten, Droffeln, Schnepfeu, Berafinen zc., welche meiftens 
durch ganz Italien vorkommen, nirgends aber, zumal im 
Verbſte und vor Ehntritt des Winters, häufiger find, als in 
den römifchen und tosfanijchen Maremmen and auf den In- 
fein Gorfita, Satdinien u. ſ. w. Ihre Menge ift dert zu 
dieſer Zeit ganz außerordentlich, ſey es, daß fie in diefen 
ungefunden und entvöfferten, aber fruchtbaren Gegenden 
Jelbſt jung geworden, oder aber, daB fie, was wohl größ: 
tewsteils der Fall ift, aus ubrdlicherrn Breiten dahin gelangen, 


j entweber um dert zu überwintern, eher van da gerade sie 


über Die gricchifchen —— wie Eis; 
überzufegen. Die Zeit der iſt auch die gefunde Sat 
reszeit in jenen Gegenden, ſo daß Diefelbe in vohpelter His 
ficht den Reifenden nach a Dioremmen empfohlen werten 
muß, welche freilich, von den Pauptwegen ab, immer große 
Vorſicht von Seiten ber Reifenden, zumal ber Auslände, 
für ine perſonliche Sicherheit erheilhen, da Die Eingedor⸗ 
nen, wie. dort gereifte Italiener mir ſelbſt verfeherten, dm 
nicht mit dem Kerngpen Gewiſſen verfehen fin! 


Mannichfaltiges. 


Ueber den Seitenfhwanz (Ampelis Garralus). 

Bögel werden fcheu durch Verfolgung, und wir finden daher ſehr 
viele Zugvögel bei ihrer Ankunft unbekannt wit Gefahren, woraus fid 
fließen läßt, daß fie ans fernen, menſcheul eren Gegenden fommen, 
in denen ihnen nicht nachgeſtellt wird und ſie aicht beunrußigel tuurden. Der 
Seidenfwanz verhält ſich bei feiner Autunft ſo, daß fh auf uvach⸗ 
ſtellungsloſe Heimath ſchließen ließe, die bis jetzt unbetamı 

Zugboͤgel treten ihre Wanderungen aus klimatiſchen Berhaltniſſen 
an; wird daher bemerkt, daß ein Zugvogel in einer ſonſt ſtart beſuch- 
ten Gegend ſeltener und minder zahlreich ſich einfindet, fo ließe Ah 
vermuthen, dag entweder in feiner Heimath cder ın jenen Segendes, 
mach denen er fonft ſtark binzog, die klimatiſchen Berhältniffe ſich ge 
ändert haben, und entweder daher die Zugnögel ſich nicht me:r fc bes 
haglich in den fonft befuchten Gegenden finden, daher allımdb.i; mehr 
wurüdbleiben, oder daß die Gegend ihrer Heimath zu ihrem Bertheile 
ſich geändert habe, und fie num feltener und weniger zabtreih, riek 
leicht nur theilwweife zum Wandern angetrieben ſeyen. 

Mimatifhe Berhaltniſſe der Gegenden fönnen in Pinfiht auf 
Temperatur durch den vermehrten oder verminderten Wruditigteitiues 
fand der Luft abgeändert werden, daher durch Austrednung der 
Sümpfe, dur Ausrottung oder Entfiefung von Wäldern, durd Ur 
barmadung wüfter Gegenden, oder Bewachſung oͤder Laadſtriche wit 
Pflanzen, 

Der Seidenfhwanz kam früher in jahlreicherer Seſeuſchaft nah 
Böhmen, Defterreich und Schleſien, doch nicht in jedem Dahre, wm 
deftens nicht gleich zahlreich, der Behauptung nach, ale ficken Zahır. 
Biffen wirznun von feiner Heimath nichts Beſtimmtes und fünnen wir 
von dorther die Drtöverhältniffe nicht näher nad früher and jegt ten: 
nen lernen, fo wären für Erklärung des Ausbleibens oder mintea 
zahlreichen Einfindens diefes Bogels die klimatiſchen Berhäteniffe der 
Gegenden in Erwägung zu ziehen, in denen er fonfl Zftr und zahl 
rticher fid) einfand. 

Dis Seidenſchwames Raprung find Snfeften im wnentwidelten 
fo wie im entwickelten Zuftande und Beeren. & tiumt nah Bih 
men umd in die bezeichneten Gegenden Deuticlande zur falten Jahres 
zeit und zieht früh wieder fort. Durch das Verzehren von Beeren ent 
ſteht für die Waldungen fein Rachtheil, find aber zur Zeit feines Du 
ſeyns noch nicht Raupen vorhanden, fo vertilgt er do gewiß rıde 
Schmetterlingepuppen amd iſt deßhalb ein nügliher Forſtvogel. Tr 
gleich- daher fein Fleiſch gut ft, ſo ſollte deunoch ihm, machgufteiter 
forftpofigeitich verboten fepn. 


ige meinen), nach afrita 
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Ueber Verbefferung der Kruͤppelholzbeſtaͤnde im 
. Obermainkreiſe. 
Gortſetzung.) J 

Bon den nachtheiligen Eigenſchafteu dieſes unfruchtba⸗ 
zen Humus hat Dr. Sprengel in Pfaff's Archiv der Phy⸗ 
fe VII. Bd. Seite 160 bis 165 eine fehr gründliche Ab⸗ 
Handlung gegeben, woraus ih das hier Ginfchlagende in 
meinem oben erwähnten Auflage in der Forſt⸗ und Jagd⸗ 
Zeitung ausgezogen habe, und der Kürze wegen hierauf vers 
wweife, und nur noch bemerten will, daß es gerade dieſe von 
Deide und Beerkraͤutern gebildete Dammerde iſt, von ber 
er fpricht, und die wir in unfern fandigen Kiefernwaldun⸗ 
gen fo bereitet finden. Diefe Erſcheinungen treffen auch mit 
den Srfahrungen zufammen, bie wir über dieſe nachtheifige 
Eigenschaft bei all' unſern Kulturen gemacht, und deßhalb 
Die völlige Wegfchaffung zur Folge haben, weil, wenn auch 
Die Saaten darin aufgehen, folhe Fümmerlich bleiben, indem 
die Wurzeln ſich darin nur dürftig mähren koͤnnen, und 
‚wenn fie fi einmal verbreitet haben, nicht mehr in die Tiefe 

du Dringen vermögen. 
ben fo hindern die Heide und Beerkraͤuter durch ihr 
Wurzelgeflecht das Eindringen der Peimenden Pflanzen, die 
Tpäter dann nicht mehr Fräftig werden, und fo iſt diefer 
Ueberzug den Sungwücfen und Stangenhöhern immerfort 
nachtheitig, weil fie mit dem Holzbeſtande die Nahrung des 

gemeinfhaftli eingenommenen Bodens theilen *). 





*) In Böhmen wird dieſer Filz von Weerfiräuchen, wo immer mög⸗ 
Fich, tetaf verbrannt, und die bielen und großen derlei Kufturen 
rechtfertigen auch dieſes Verfahren vollfommen, welches übrigens 
in irgend einer Zeitfhrift, obgleich mit großem Unrecht, fehr ge⸗ 
tadelt worden iſt, wofür Dr. Eprengels Erläuterungen grundlichen 
Auffchluß geben. Auf der grafl. Etwein v. Roſtitz' ſchen Oerrſchaft 
Seinrichtgrün kann man mehrere hundert Zoch deriel Kalturen fehen, | 
Div jzunachſt dev Region des Knichotes in einer Hoͤhe vorkommen, 


Auch die Moosdede in Kiefernwalbungen, bie im 


Fruͤhjahre feucht, der Keimung des Saamens erforderlich 


dagegen im Sommer gleih duͤrr und trocken wich, iſt 
der Fortſetzung des Wachsthums hinderlich und zuletzt auch 
daburch nachtheilig, daß, wenn ſich ein Beſtand darin ers 
halten follte, die Wurzeln nur in dieſer Moosdede fortichleis 
hen, von der fie unter Umftänden etwas Feuchtigkeit er⸗ 
langen, die aber zu Furz anhält und oft mangelt, um die 
noͤthigen Mittel zu einer Bräftigen Begetation zu entwideln. 

5)-Zähfe ich zw diefen Nachtheilen den Mangel an Kul⸗ 
turwechſel bei biefer Holzart. Es ift auffallend, daß diefer 
Gegenſtand, der bei Vervollkommnung ’bee Landwirthſchaft 
eine fo große Role fpielt, bei dem Waldbaue fo gar wenig 
beachtet, und bei unferem inftraftiven Reglement fogar vers 
pönt iſt und „nur in Nothfällen angewendet werden fol.“ 
Daß ein Boden in der Art fi für eine Hohart austragen 
Tonne, daß folhe nicht mehr die gehörige Freudigkeit des 
Wachsthumes wie früher offenbare und umgekehrt diefes 
wieder erwedt werde, wenn mit den Holzarten gewechſelt 
wird, das find Erſcheinungen, die jedem Forſtmaune befannt 
feyu folten, auf welche aber noch gar wenig geachtet wird, 





die ſcheinbar aller Vegetation undberwindlihe Hinderniffe in den 
Weg legt. Man glaubt ſich aus diefem Geflechte von Beerkrau⸗ 
tern kaum herauswinden zu können. Diefes wird in breiten Rifs 
fen herausgehauen und zuſammengerollt, auf die Zwiſchenraume 
geworfen und verbrannt. Der ſcheinbar ganz unfruchtbare Granit⸗ 
boden wird dann auf diefen Reihen ausgehadt und mit 20 bie 30 
Dfund Fichtenfaamen per Zoch befäet. Großentheils in diefer Art 
waren im Frühfahre 1831, wo ich diefe Höhen an der Seite uns 
ſeres waderen Forſtmeiſters Heren Kellermann bereifte, feit dem 
Jahre 1827, (nit 1807 nad) dem Drudfehler) bereits 536 Joch 
1598 Duadrarffafter mit geringen Koften angebaut worden. Ich 
verweiſe in Diefer Beziehung auf das „Allgemeine Gorfts u. Zagds 
Seurnal* 1831 ©. 153, ſpezitil aber auf S. 173 2te Spalteoben, 
Der Herausgeber, 
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Die Pflanzenphyſiologen und erſt neuerlich Deraudolle 
+ gu Genf, haben dieſe Erſcheinungen auf ähnliche Art, wie 
vordem geichah, zu erflären gefucht, indem fie darthun, da} 
tie von einer Pflanze aufgenommenen Nahrungsfäfte nicht 
aſſimilirt, fondern als hierzu ungeeignet, von den Wurzeln 
ausgeftoßen und ‚nicht mehr.aufgenommen werben koͤnnen, 
Dagegen Pflauzen anderer Gattung ſolche wieder aufnch⸗ 
mem 9. Wenn wir aud den finnzeicheh Verſuchen, die deß⸗ 
halb in dem botaniſchen Garten zu Genf angeftellt wurden, 
nicht gleich Glauben ſchenken, noch fie iolderlegen wollen, ſo 
AR es Thatſache, die in unfern Wäldern fo gut wie in der 
Landwirthſchaft vorkommt, uud ganz beſouders ihren Ciuftuß 
anf die auf Sandboden ſtockenden Kiefernwaldungen zeigt, 
daß der Waldboden nach Unftänden für die getragene Holz⸗ 
art ſich verſchlechtere, dagegen beim Wechfel ſich wieder ver 
beffere: Ich will aur an den freudigen Wuchs der Fichte, 
felbſt der Weißtanme, erinnern, wie ich Re oft unter dieſen 
Krüppelbeftinden angetcoffen habe. ben Yo werden wir 
genug Beftände finden, wo die Kiefer in Bermifhung der 
Fichte ober Weißtanne Cin ſofern fie uänilich diefe Holzarten 
im der Jugend Übergipfelt hat) auf eben demfelben Boden 
freudig wächft; wo es mit den reinen Kiefernbeſtaͤnden nicht 
vecht fort will , und fo wird im Allgemeinen Fein Forſt⸗ 
mann in Abrede ſtellen, daß die gemifchten Laub ⸗ und Ras 
delholzer unter gewiſſen Bedingungen, die hier anguführen 
niet der Platz iſt, ungleich befier wachen, als im purifis 
eirfen Zuftände; eine Erfahrung, die ich erft fpäter machte 
und nicht in Lehrbücern fand. Wenn von der Kiefer zu 
Allgemein. behauptet wird, daß ihr der Sandboden vor Al⸗ 
lem gedeihlich ſey, fo fan damit hoͤchſtens gemeint feyn, daß 
fie fi) Am Grften von allen Holzarten mit dem Sandboden 
Degmüges denn ich Habe anf friſchem Liefgründigem Kiesbo⸗ 
den und ben fo uch auf Leim die Schönften Fohreubeſtaͤnde 
geſehen. Allein diefe Holzart IR durchaus nicht geeignet, 
den Sandboden in demjenigen feuchten Zuftande zu schalten, 





*) Daß diefes nit erfannt wird, wundert mi, Da diefer Erfabs 
zungsfag meines Erachtens immer mehr Raum gewinnt. Qotta 
hielt (han im Jahre i810 zu Zillboch denſelben für fehr Heads 
tenewerth und wieß auf sinen Eichengemeindewald jener Segend 
Hin, wo die Natur diefen Wechſel ſelbſt unternapım. Auch in ſei⸗ 
mem Waldbau ſpricht ar fih in allen Nuflagen dafür ſehr entſchei⸗ 
dend auf. Der Herausgeber, 

Dofür könnte ich eine Menge Belege lieſern. ZA laſſe deßhalb 
nicht felten in 15—25jäptigen Kiefernbeftänden den ſcheindar uns 
terdrüdten Fichten Luft machen uud die Kiefern gan, heraushauen 
amd ned hat es mich nie gereut. 


“) 


Des Hrrautgeber, 


worin er erhalten werben muß, wenn er bie moͤglichſt beile 
Vegetatigusßcaft entwideln fol. Es fehlt hierber der Sqet 
ten uud. die einem Fichtenwalde imwohnende Feuchtigkeit; 
weßhalb letztere Holzart ungleich geeigneter iſt, als Die Kie 
fer, den Boden fruchtbar zu erhalten, ohne ihn materiell zu 
verbeſſern; daher wäre:der Kultur der Holzarten auf Sand⸗ 
grund vor Allem nöthig, und die Umwandlung der Fohren 
beſtaͤnde näher in's Auge zu faſſen, uud eben fo eine Ben 
mifhung beider Hotzarten (uihe nur auf bie Weiſe, wie 
bisher geſchah, fondern in der Art) zu begäuftigen, daj 
Feine Holzart die andere unterdrhden Tann *). 

Aus diefen angeführten Nachtheilen, weiche umzweifd 
bar einzeln und in Vereinigung auf Etzielung fo ſchlechter 
Kiefernbeftände gewirft haben, baſſen fih aun leicht Diejenir 
gen Hülfsmittel herleiten, welche ergriffen werden muffen, 
um diefen nachtheiligen Ginflüffen moͤglichtt zu begegmen, und 
wenn es Gruft, wahrer Gruft ift, hier gu hafen, uud and 
die Mittel gegeben werden, fo bis ich überzeugt, daß wir 
zum Ziele Fommen, ohne uns im fortwährenden Kriege wit 
den Streubebärftigen zu befinden. Ich wuͤrde einem folder 
Zeitpunkte mit zuverſichtlicher Hoffnung entgegen fehen, wer 
ich nicht wüßte, wie die Verbindung gegen Alles, was auf 
wahre Hülfe gerichtet iR, ſich Im Leben des Staaten, wis 
der Einzelnen darftelit. | 

Die zu ergreifenden Manfregeln zur Verhätung der 
anter 4 bis 5 vorgemerkten Nachtheile, um zueinm beſeten 
Gedeihen der Kiefernwaldungen zu gelangen, wären dem 
nach folgende: 

Den unter Nro. 1 angeführten Nachtheif Fan ich üben 





*) Sehr wahr, denn an Erfahrungen dafür fehlt es durchaus midt 
Bir dürfen nur die Fichtenhorfte in Kiefernbefiänden aufmerfjum 
betrachten, um die Richtigkeit diefer Behauptung aufjufinden. Fer 
ner zeigt jeder heitere Frühlingsmorgen, wenn man Radelheljmab 
dungen durchwandert, welche ungeheuere Maffe von Zpau rin 
Fichte, und wie wenig dagegen eine Kiefer auf fih tragt. Die 
bufelförwig ftehenden Nadeln der Kiefer, die fi zudem viel ir 
die Höhe richten, find ferner ganz gebaut; eine fer fprrrige Baum: 
frone zu bilden, die mithin au die Gonnenfrablen ſehr durd 
laßt, daher dem Boden nur wenig Befchattung gevoäbet, während 
die Schirmform der Fichte in einem hohen Grade den Boden en 
friſcht und ihn länger feucht hält. Neben diefen Borzügen bu 
die Fichte aber aud noch jene andern, daß fie die Unbilden dr 
Menſchen, des Wildek und deb Biehes weit leichter erteägt, um 
trotz allen Zerftörungen. eine Reproduftionsfraft emtroidelt, de 
man bei andern Holjarten fo vielfach vermißt, wofͤr Thiergartea 
und Biehhutungen, insbefondsre.nbtr unfere@ebirgt, Die fpregen> 
fen Belege bieten. " . Der Heraus. 





Er 


gchen, weil er bereits anerkannt und bafär geſorgt ift, daß 
keine dunkelen Saamenhiebe mehr geführt. werben, allein 
fon der Umſtand, daß vor mod nicht Tanger Zeit diefer 

. Mißfand bei der Atzucht dev Kiefer vorherrſchend war, bes 
weiſt die geringe Aufmerkſamkeit, Die man beim Erfolge der 
Schlagfuͤhrungen an den Tag gelegt hat, und giebt mir 
übrigens wieder bie entfernte Hoffnung, daß auch die Zeit 
kommen werde, wo die andern, weniger anerfanuten, aber 
nicht minder wichtigen Nachtheile verbeſſert werden dürften. 

Gqluß folgt.) 


Reorganifation des Forfifchugperfonals im Groß: 
herzogthum Heffem 

In einem öffentlichen Blatte (dem Beobachter in Hefien 
bei Rhein) kommen folgende Bemerfungen vor, welche hier 
um fo mehr eine Stelle verdienen moͤchten, da dadurch ein 
großer Uebelſtand im Forfidienfte, die Verhaͤltniſſe des nicht 
ſtabilen Schutzperſonals, zur Sprache gebracht wird, der 
‚auch in andern deutſchen Staaten, bei nachtheiliger Rückwir⸗ 
Tung anf die gerechten Anforderungen an den Sorftdiener, 
daher auf deu Forfidient, beftcht. Die prekaͤre Lage des Forſt⸗ 
ſchußperſonals verdient Beherzigung und Abhülfe, jede Ans 
regung des Gegenflandes daher Anerfenntniß. 

In unferer kleinen Hälfte des alten Kattenlandes, Heißt 
88, wird organifirt und reorganifiet, gebunden und gelöf, fo 
es Not tut. Darauf geftügt, hofft Nefevent, daß mod 
manche Reformbil durchgehen werde, und er möchte gern 
auch fein Scherflein dazu beitragen. Durch mehrfache Ber 
gegnung ift er mit den Forſtbewirthſchaftern, wie mit den 
untergeordneten Gorftfchügen befannt geworden und vermeint, 
daB Hier noch Manches zu fliden und auszubeflern fey. Dan 
höre die Grunde! Die Korderungen, welche dermalen bei 
der Prüfung an einen zur Nevierverwaltung ftrebenden 
Forſtdiener gemacht werden, find in der Waldbewirthſchaf ⸗ 
sung, wie in der Mathematit fo hoch gefpannt, Daß die bes 
währt en Gandidaten hinfichtiich der Theorie wohl zu den 
höchften Anforderungen berechtigen. Wozu alfo noch die bes 
deutende Anzahl von Aufſehern oder Infpektoren, weil man 
doch Das fremde Werk dem altherkoͤmmlichen Oberförfter vor⸗ 


dicht? Wogu die ganze Oberforfidireftion, wenn man von 


den untergeordneten Dienern fo hohe Leiftungen erwartet? 
Beide Behörden laſſen ſich in der That aufheben, ober wenige 
ſtens vermindern, ſobald man darunter die Beauffichtiger 
wichtig befundenes Revierfoͤrſter verſteht. Diefe eigentlichen 
Verwalter und Bewirthſchafter der Forſte find ohnehin - in 
drei Klaſſen getheilt; man koͤnnte alſo fireng nach deu 2eb 


frungen die Beförderungen äbmeflen; zu dee Beurtteilung 
aber reichten wenige Juſpektoren hin. Durch gehörige Ver⸗ 
wendung der daraus hervorgehenden Erſparniſſe Fönnte for 
dann manchem Webeftande abgeholfen werden. Es iſt naͤn⸗ 
lich nicht zu laͤugnen, daß die ſchuͤßzenden Forſtdiener von 
ſehr verſchiedenartigem Gehalte find. Warum fcheldef man ' 
fie nicht? Warum verwendet. man nicht den befferen Thell 
derſelben zur Unterftügung der Revierförfier? Warım bes 
ffimmt man nicht eine Prüfung, wodurch die Würdigeren 
ihre praftifche Brauchbarkeit darthım Finnen? Iſt 08 nicht 
eine befanute Erfahrung, daß’ der tächtige Manu deſto meht 
leiſtet, jemehr man ihm Raum, Gelegenheit und Wuterftügung 
gewaͤhrt ? Wohl, fo übertrage man denn den Revierförftern, 
zumal denen, die durch Verdienft in die- erſte Kaffe gelan⸗ 
gen, alle Dieufifunftionen der Infpektoren, welche nicht uns 
mittelbar zur höheren Beauffihtigung gehören. Bafür gebe 
man ihne einige Gehaltözulagen, uud an geprüften, vers 
pfllichteten Unterbeamten rüftige Sehülfen. Manche Lüde, 
manche Ungerechtigkeit wide dadurch ansgeglihen. Es 
laͤßt fih nämlich nicht verfennen, daß die Anordnung det 
tigurdfen ‚Prüfung der Forſtleute zuruͤckgewirkt Hat. Miele 
junge Leute hatten fih vorher nach altem Herkommen dem 
Forſtfache gewidmet, und Eonnten aus Mangel an Vorkeunt⸗ 
niſſen und Mitteln den plöglich gefeigerten Anforderungen 
nicht genügen. Bei der Wictigfeit der Watdbewirthſchaf⸗ 


tung kann natürlich darauf nicht Nücdficht genommm wer 


den; allein weßhalb ftößt man fie plöglich in die Reihe der 
gemeinften Forſtlaͤufer herab, und fließt fie von allen Sub⸗ 
fiſtenzmitteln aus? von allen Bethätigungen ihrer unläugbar 
höheren Vildung und Brauhbarfeit? 

Cie heißen jept Gorfifhügen, eine Benennung, bie fe 
in den Augen des Volkes tief herabfegt. Ihr Gehalt if 
kaum nenuenswerth. Dafür find fie auf Strafantheil und 
Pfandgebühren angemwiefen. IA es zu verwundern, wen 
mancher dieſe Zulagen auf jede Weiſe, ſelbſt mit Hintan⸗ 
ſetzung feiner Pflicht, zu erhöhen ſucht ? Die Natur ber Sache 
bringt es mit fd, and ber Bauer glaubt es unbedingt von 
Alten, Ferner find alle Forſtſchuͤtzen, ohne Anterſchied der 
höheren ober niederen Bildung, nur auf Widerruf angeftdlt. 
Dieß fehließt fie von ber Theilnahme an dem Wittwenkaſſen⸗ 
Juſtitute aus, giebt alfo ihre Hinterfaffenen der ſchredlich⸗ 
Ren Noth preis; ober zwingt fie ſelbſt, den Bettelſtab zu er⸗ 
greifen, wenn fle durch Alter oder Unfälle dienfunfänig were 
den. "Allerdings iſt die Ausſchließung von ber Forſtwittwen⸗ 
Kaffe wicht gerade aubgeſprochen; allein Die proviſoriſche Au⸗ 
ſtellung bedingt dieſelbe, und mehreren find ſogar gegebene 
Verſprechungen nicht gehalten worden, ober Fonnten vielmehr 
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nicht gehalten werben. SI man dieſe nothwendigen Stäats⸗ 
diener gänzlich niederdräden? wit man ihnen durch Beraus 
bung aller Ausficht Die mühevollen Dienfobliegenheiten noch 
erigweren? Tag und Nacht müffen fie ihre Schußbezirke 
begehen, Feine Jahreszeit, Feine Witterung, kaum eine ſchwere 
Krantgeit entbindet fie von diefen Verpflichtungen. Dafür 
erhalten fie eine Nemuneration, welche, die Strafautheile 
wit begriffen, Faum die Hälfte der Gehalte beträgt, welche 
den Kreisdienern zufallen, obgleich leßtere einen weit gemaͤch⸗ 
lücheren Dienft haben. Wohin dieß führt, iſt Leicht erfichts 
lich. Mehr und mehr werden ſich bloß Leute ohne alle Bils 
dung und Kenutniffe dem Forſtſchutze widmen. Daß dieß 
aber große. Nachteile zur Folge hat, weiß jeder Revierför 
Her, und auch der unkundige Laie wird es einfehen, wenn 
er bedeukt, wie unvollkommen ber Ungebildete die Heiligkeit 
feiner Verpflichtungen keuut, wie gern er fie umgeht, wo es 
einen Vortheil, einen Strafautheil gilt. . Referent iR Fein 
Forſtmann, und giebt demnach bloß feine Wahrnehmungen, 
ohne fie für untruͤglich zu halten. Judeſſen glaubt er doch 
einige Borſchlaͤge beibringen zu müflen, hoffend, daß Maͤn⸗ 
ner, denen die Eutſcheidung zukommt, darauf Rüdficht neh⸗ 
men werden. Man fege für das Gorffhugperfonal verſchie⸗ 
dene Prüfungen feſt, ähnlich den neueren Dekreten in Ber 
treff anderer untergeorhneter Etaatödiener. Den erhaltenen 
Aefultaten uud den Berichten der Dienftvorgefegten gemäß, 
theile man die tauglichen Individuen in drei Klaffen, nach 
Maapgabe der Revierförfter. Fuͤr die erſte Klaſſe firire man 
bei Höheren Funktionen 350 fl., für die zweite 250, für die 
dritte 200 fl. oder auch weniger. Den höheren Abtheilungen 
gewähre man. fobann definitive Anfteluug und das Praͤdikat: 
VGoͤrſter; denn man weiß, wie der gemeine Maun nach dem 


Weide, der Deutſche nach dem Titel urtheilt. Durch eine) 


ſolche Organifation des Forſtſchußperſonals Fann man gewiß 
feyn, bewährte Leute zu erhalten, die ihre Obliegenheiten mit 
Freuden erfüllen und die Bedeutfamkeit ihrer Verpflichtung 

- einfehen. Darauf geftüpt, Fönnen fofort alle Forſtſtraſen und 
Mandgebühren in die Staatskaſſe fließen, ohne daß Gefahr 
riner Dienfvernadläffigung zu erwarten ſtuͤnde. Wer nur 
sinigermanßen das Gehäfige der Angebereien kenut, der wird 
dem Referenten gewiß beiſtimmen, daß auch hierdurch ein 
Schritt zum Beſſeren geſchehe, und unzählige Unaunchmlich⸗ 
reiten für den Forſtmann wie für die. Unterthauen vermie⸗ 
den würden. 

Referent Hat hiermit feine Anfichten und Wahrnehmuns 
gen dargelegt; er wünfcht vecht fehr, daß Männer von Ges 
wicht dieſelben, wenn auch nicht in allen Theilen, "doch in 
u — — — 


der Haupffadge weiter verfolgten und nicht als Gewingfägig 
bei Seite legten. Alles, was das Gedeihen der Ginrichtum 
gen im Vaterlande befiern und fördern kaun, iſt wichtig 
und bie Erhebung Grauchbarer Leute zur Würdigung un 
zur Erreichung irgeud eines Staatszwedes dürfte nicht uw 
ter die ſchwaͤchſten Mittel zur Foͤrderung des Geſammtwoh⸗ 
les zu rechnen ſeyn. 


Mannihfaltig.ee. 
Gedidte 


Der getäufhte NRebbod. 
Bet einer Ride gan, vertraut, 
Saß ih, fo um Zatobis Tage, 
Und hörte in der Ferne laut ; 
Doc ähnlih war es einer Klage, 
Die nur ven Liebesglut erhöht, 
Wenn volle Aeſung üppig fleht. 
Ich hatte länger keine Ruß’, 
Nach jener Stelle wollt ich eilen; 
Hol nide mir die Geliebte zu 
Und lud mid) ein, bei ihr zu weilen; 
Sie fgerte mit- mir fanft und ſchön, 
Und ließ mich nicht von dannen geh'n. 
Doc flärker kam der Liebeston, 
Et nafte ſich mir die Syrene ; 
Ich eilte jeßt im Ru davon, 
Bergaß im Eifer meine. Schöne, 
Bezaubert von der Buhlerin, 
Sah ich nad ihrem Rufe hin, 
Rod einmal rieſfs — fie (dien mir Jod — 
Ic eilte fort, mit ihr zu ſcherzen, 
Und heilen durch den Minnefold 
Die Regung füßer Eicheöfchmergen ; 
Doch welche Taͤuſchung fahe hier 
Ich arm? beklagenswerthes Thier! 
Ich ſuchte eilend zu entflichn; 
Mir halfen nicht geübte Sprünge, — 
Es war vergebli mein Bemuh'n, 
Gerathen bin ich in die Schlinge; 
Dem Shidfal war nicht zu entgeh'n, 
Den Zäger fah ich fertig ſteh'n. 
Gelehat an einen Baum, — nit frei, — 
Hier follte mich fein Ruf beträgen; 
Im Augendlid traf tödtend Blei, 
Es rann der Schweiß und bald erliegen, 
Berenden muß ih — mit Geduld, — 
Und hieran war die Liebe ſchuld. 


Gundernpaufen. . Sorfnaen, 


greßpergogk. eff. Revierfertm 
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Forst- und Iagd - Beitung. 


Ueber Verbeſſerung der Krüppelhofzbeftinde im 
Obermainkreiſe. 


GSchluß.) 


Dem unter Nro. 2 aufgeführten Nachtheile des allzu 
"Dichten Schluffes Fönnen wir auf verfchiedene Art vorbeus 
gen, indem wir vor Allem a) die Pflanzungen im gehörigen 
Abjtande, von A—5 Schuh, beguͤnſtigen; b) die nafürlich 
erfolgten Dickungen auf eben dieſen Abſtand aushauen; wor 
bei nicht zu vergeſſen iſt, daß dadurch anf jedem Tagwerke 
14 bis 2 Fuder Streu zu erhalten wäre, überdieß die Ars 
men ein gutes Lefeholz befimen; c) wäre den Durchforſtun⸗ 
gen ſchon in jenem Alter Eingaug zu verfchaffen, wo fich 
nur einiges unterdrüdtes Geftänge zeigt, welches gleichfalls 
den Armen zu gut kaͤme. Dieſes frühe, ſchon mit tem 
20—25jährigen Alter nöthige Durchforften. giebt den blei⸗ 
beuden Stimmen mehr Selbſtſtaͤndigkeit und dadurch die 
Mittel, dem Schuecdrucke zu wiberfiehen, und die fpäteren 
Durchforkungen beffee zu ertragen. Wird diefe Vorficht 
verſaͤumt, und tritt die erſte Zwiſchenuutzung erſt mit dem 
3öiten oder gar 50ſten Jahre ein, fo kanu ſolche Feine aus 
dere als nachtheilige Folgen haben, weil die ſchmaͤchtigen 
Stangen, die fi and dem Kampfe mit dem unterdrüdten 
mühfam herausgearbeitet haben, ſich beim Sturm und Schnec 
biegen und beim Rauhreife brechen und daher diefe fo nuͤr⸗ 
lichen Zwiſchennutzungen, Die gerade auf die Kiefer am wohl⸗ 
thätigften einwirken, nur mit Gefahe möglich maden 9, 





) Die Durcforftungen jeigen dann nur ihre ſehr wohlthaͤtigen Fol⸗ 
gen, wenn fie in der Jugend gemacht werden. Eine Deduftion 
dieſes Orundfages ſcheint mir ganz entbehrlich, da es der Beweiſe 
für diefen Lehrfag ju viele in den Waldungen gicht, und die Phys 
fiofegie der Pflanzen ſelbſt denfelben zu klar macht. Bei mir find 
die Durchforſtungen unter tem zehnten Jahre gar nicht felten, und 
aur dort, wo es an Menfhen, Bieh und Abſatz fehlt, ſehe ih «6 


Sin großer Theil der Forſtleute, denen die Aufficht über 
die Hauungen obliegt, hält diefe Aushauungen der Junge 
wüchfe in den 2Ojährigen Stangenhölgern deßhalb fuͤr nuaus⸗ 
führbar, weil hierbei das Auszeichnen unmöglid und das 
Ueberlaſſen an die Holzhauer unthunlich fey. Ich wider⸗ 
ſpreche diefen Einwendungen, die alle aus einer Quelle kom⸗ 
men, geradezu, indem ich unter meinen Augen während der 
Inſpicirung, fo wie in meinem früheren Wirfungsfreife hin⸗ 
reichende Verſuche habe anſtellen Taffen, welche darthun, dag 
ein uur einigermaaßen mittelmäßiger Holzhauer das, was 
man bei ſolchen Aushauungen verlangt und ordentlich vor⸗ 
zeigt, beim erſten Blicke erfennt und beſſer auszuführen vers 
ſteht, als Manche, welche immer vom Schluffe des Waldes 
ſprechen, und bei ſolchen Hauungen oft vertennen, was dazu 
noͤthig fit. Gerade dieſe Unſicherheit und Aengſilichkeit, na 
ſolchen ſeſtgeſetzten Bedingungen zu mauipuliren, die beftän«. 
dige Furcht, anzuftoßen, verſchiedene Meinungen zu vers 
legen, das fo häufige Nichtwiſſen, was man eigentlich will, 
und hin und wieder das Meinlihe Kritifiren von Oben bei 
ganz unbedeutenden Fehlgriffen, iſt Urfahe, warum ber 
Widerſtand zu etwas Veſſerem und Neuem fo ſchwer zu ber, 
fiegen if 9. 


nad, wenn man in diefem Alter nicht ſchon Lichte Beftände durchs 
forftet. 5 Der Herausg. 

*) Benn ich die Einwendungen des Lokalperſonals, zumal vor meh⸗ 
reren Jahren noch, alle haͤtie berüdfihtigen wollen, fo möchte es 
mit meinen dortſchritien darin ſehr ſchlecht ſtehen. Ich habe mir 
6 jedoch zur Pflicht gemacht, mehrere Durchforfter auf jeder Herr⸗ 
ſchaſt, wo ich wirkte, oder wirke, abzurichten, und dieſe Menſchen 
machen dann ihre Sachen fo vortrefflih, Pag man ihnen Telten 
etwas ausftellen kann. Freilich. muß man anfangs fie ſelbſt die 
Bäume unter eigenen Xugen bezeichnen faffen, und ihnen in plat⸗ 
ter, begreifliher Sprache die Fehler belehrend und in Güte aus⸗ 
flellen, fonft kommt man nicht zum Ziele, So habe ich auch Figene 

Planteurs aus der Reihe der gemeinen Sandleute, die für dos Tau⸗ 
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Was die unter Nro. 3 und A aufgeführten Rachtheile 
betrifft, fo wäre die Aufloderung des Bodens als erſtes 
Erforderniß zur Vegetation unter ben -vorausgefegten Bedin⸗ 
gungen vor Alem nothwendig und auf nachfolgende Weiſe 
zu erhalten: a) durch gründfiches Außrotten aller Wurzeln, 
nicht allein des Stodholzes, fondern alles Wurzelgeflechtes, 
welches die Heide und Beerkraͤuter verurſachen; b) durch 
Verbindung Des Feldbaues mit dan Waldbaue, indem man 
in kulturbedkerſtigen Gegenden ſolche Pläge den Armen übers 

laͤßt; aud e) durch Hefe Umgraben und Auswerfen von 
Beeten, wo ſolche Kulturen nicht zureichen. 

55 if ein faſt in allen Lehrbüchern begangener Irr⸗ 

thum, anzugeben, daß anan deu Boden bei den Forſt⸗ 
Tulturen nur wund machen folte, indem die allzu⸗ 
große“ Auftoderung des Bodens das Ausziehen der 
Pflanzen durch den Froſt zur Wolge habe, wobel überdem 

‚noch die uurichtige Idee vorherrſcht: daß ein aufgewuͤhlter 
Boden bie Negenfeuchtigkeit weniger behalte, als ein nicht 
aufgeloderter Boden! Hierbei wurde aber ganz überfehen, 
daß der Zuſtaud eines ansgedörrten, mit Wurzeln durchze⸗ 
genen Sandbodens vor Allem geeignet iſt, die Feuchtigkeit 
durchſickern zu laſſen, ohne ſolche den Wurzeln der Pflauze 
zuzufuͤhren, und überdieß eine junge zarte Pflanze ihren 
feſten Stand nur im aufgeloderten, tiefgründigen Boden fiu⸗ 
‚den kon, und diefer vor Allem der Fohre mehr noͤthig iſt, 
als die Dammerde, wenn fie kraͤftig heranwachfen ſoll; das 
her nicht gung Wichtigkeit anf Diefen Umſtaud gelegt wer⸗ 
ken kann *). 

” Durch daB Ausroden der Stöde wird wohl am eis 
ſten und durchgängig diefe Auflockeruig am beiten befördert 
werden Sonnen, Der Auficht vieler Forſtmaͤnner, welche 





kend verſetzter Pflanzen bezahlt werden, Dagegen auf ihre Koſten 
die Ausbeſſerungen machen müſſen. Der letztere Umſtand zwingt 
fie, ihre Sache mit Fleiß und Mühe zu machen, um nicht viel 
nachbe ſſern zu dürfen. - Der Heraußg. 

Die meiften Forfimänner Aberfehen, daß ein Kiefgeloderter. Boden 
mit einem bloß verfeßten oder wund gemachten, gar nicht vergli⸗ 
hen werden muß. Wenn der Beden außerordentlich feft ift, und 
man feine Oberfläche nur 1—2 Linien wund macht, fo it ed na⸗ 
turlich, daß Diefe Iodere Erde, der Aſche gleih, von der Sonne 
bald ausgetrodnet werden muß, weil ihre Strahlen nicht tiefer 
dringen fönnen, daher viel heftiger auf die Hinientiefe, lockere 
Schichte wirfen. Da nun die Pflanzenwurjeln nicht in den hars 
ten Boden hineinkoͤnnen, fo ift‘e6 natürlich, daß fie in der ausges 
brannten Erde umfallen müffen. Man fann «6 nicht genug bes 
tagen, daß unfere Gorftmänner fo wenig von der Bodenlocerung 
wiſſen wollen, während der Landwirth für feine Mitiaturpflanzen 
wie höchſte Pulverung anſpricht. Der Hrrausg. 


2 
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die Stoͤde zur Bildung ber Dammerde im Boden behalten 
wiſſen wollen, welche Anficht ſelbſt in den Nachteägen zur 
Juſtruktion ausgebrüdt if, enfgegne ih: Daß wir Gier de 
Dammerdes-Beimifchung weniger als der Aufloderung de 
Bodens bedürfen; a) Daß dee Holzverluſt in gar keinen Bo 
tracht mit dem unbedeutenden Gewinne an Dammerde fon 
me; uud b) daß die Zugutemahung des Stochholzes für da 
Bedarf unentbehrlich iſt N. 

Was die Ueberlaſſung des Walddodes am Bebürftig, 
wur Erlangung landwirthſchaftlicher Produkte, betrifft, h 
muß man wünfhen, daß dazu alle Gelegenheit geboten wirt, 
daher auch die Ueberlaſſung von Waldgruͤnden wicht alln 
fehr, vielleicht nur auf die den Felſen zunaͤchſt Legenden 
Waldſtrecken zu befchränfen wäre. Die Vorteile, welht 
durch dieſe Dieuſtbarmachung des Forſes für landwirth⸗ 
ſchaftliche Zwece eutſtehen moͤchten, wäre unſtreitig ſehr groß, 
indem fie dadurch für den armen Landmann neue Trwerbs⸗ 
mittel eröffnen möchten. - Auf diefe Art koͤnnte men an vie 
len Orten den Erwerb anregen und den Armen Mittel zur 
Ernährung anbieten. — Warum thut man es nicht? Giw 
weil man fürchtet, daß ber Boden ausgemagert werk? 
Dierauf erwiedere ich nur: man komme und ſehe Das Wick 
thum der Junghoͤlzer, Die auf ſolchem vorbereiteten Bee. 
vegetiren, und wer fih dann nicht überzeugen Laffen wil 
von dem Bortheile, welchen die geloderte und zertheilte Erde 
bringt, der muß wirklich gu befangen ſeyn und Far Be 
griffe von ber Begstation haben *). Ueberall, wo mau diefes 


'Berfahren angewendet hat, iſt #8 zum Vortheile der Erieyeny 


der Holzpflanzen ausgefallen, Ich verweife anf Licbichs Forſ ⸗ 
and degd⸗Jourral. 


*) Aud) viele boͤhmiſche Forſtmaͤnner dachten großentheils fo, auen 
jett wird in allen Theilen des Bandes Etochohn gerodet, und ız 
sehn Jahren wird man faum glauben wollen, Da] man fo gedast 
Hat,. wie 26 jegt noch in einem Zpeile Bayerns der Fall feym feh. 
I habe mid Zahte Jang gewundert, daß Fichtelberger Holzpase: 
in Böhmen fo viel Stocholz zoden; nun wundert es mich freilis 
nicht, warum fie ihre Heimath verlaſſen. Der Derausg. 
Ic) verweife hier auf den „Aufmerkſamen Gerfimaun“ und au 
Ras „Allgemeine Forts und Jagd⸗Journal*, vamentlich aber an: 
den Xuffag in Letzterem: „Ueber Waſdwirthfchaft, Ad erbau um 
Biehjucht* ©. 9 Jahrg. 1831, worin nmmentlid mit Werug au 
Die betreffende Begend, S. 13 Sp. 3 oben, ein inteseffanter B.: 
trag mitgetheilt worden if. Richt fern von Prag fana ich 10,0% 
Megen elende, meiſt total ausgemergelte Walbgründe, Die ur 
rechtlich dem Pfluge unterworfen wurden, nadhweifen, welt ⸗ 
- W--Bjshrige Kiefernhelzer vom ſchoͤnſten Buchfe enthalten. Keı- 
Waldtultur ohne Bodenloderung fommt birfen Befinden gin: 
Der Boden ift ein elender Sand, Dir Srranie. 
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"806 hie deute Yet der Vodenloclerung beteift, fo iſt fich Diefe Holtart wicht fo leicht ſelbſt kortheifen Lam, wie 


lelche die unvollſtaͤndigſe uud Loffpieligfte, indem es nicht 
" möglid wäre, daB Umgraben eines abgetriebenen Waldes 
: duch Tagelöguer beſtellen zu laſſen, ohne unverhoͤltnißmaͤßige 
Ausgaben zu verlangen. Ss if jedoch in ſolchen Faͤllen 
binveichend, wenn aur fo viel Land tüchtig rajolt wird, als die 
Pflanzung ‚oder Sant geradezu erfordert; wie dieß z. B. in 
der Schleiz geſchieht und in den forſtlichen Notizen. von 
dorther Behlns Forſt⸗ und Jagdzeitung 1831 Rro. 29 
S. 116) beierieben ift. . \ 

Es bleibt das Stockroden das - allgemein Auwendbarſte, 
und wäre daher durch etwas erhöhte Rodungsloͤhne möglichft 
zu fördern. Bei diefen Bemühungen, dem Boden eine vor 
theilhafte Smpfänglichfeit zur Aufnahme und Erhaltung der 
Jungwuͤchſe zu geben, wird die oben verkohlte Dammerdes 
Schichte, welche ſich überall vorfindet, wo Heide⸗ und Beer⸗ 
Träuter oder die Reſervation der Streu ſolche gebildet hat, 
untergebracht und dadurch fruchtbar gemacht, daß fle in 
milden- Zuftand übertritt. Dieſes kaun aber auch dadurch 
bewirkt werden, daß man fie verbrennt und auf diefe Weife 
die Zerfegung am ſchnellſten bezwedt, was viele Forſtmaͤn⸗ 
ner für-nicht zweckmaͤßig Halten wollen, wie fo Vieles, was 

. fie noch nicht gefehen und erfahren haben; denn man fpricht 
fo viel von Srfahrungen, als ob man ſolche gemacht hätte. 
Allein es find meift Voransfegungen, Ideen und Anfichten, 
welche unfere Forſtmaͤnner beherrſchen und in ihren Unter 
nehmungen leiten, wie in dee Forſt⸗ und Sagdzeitung 1832, 
neue Folge, aber auch wieder angeführt ‚wird. 

Ich komme nun auf einen nicht minder wichtigen Ges 
genftand; um jene Hinderniffe u hebem, welche unter Nro.5 
angezeigt find, nämlich den Kulturwechſel und die Miſchungs⸗ 
derhaͤltniſſe gewiſſer Holzarten, welche beide zur Beförderung 
‚eines beſſeren Wachsthumes gleichfalls wichtige Dienſte lei⸗ 
ſten. Die Natur weiſt und überall darauf hin, wo ſich Ges 
Tegenheit in dem vorhandenen Waldftande dargeboten hat. 

. Mit Hinweifung auf die oben bezeichneten Grfahrungen 
Scheint mir vor Allem die Nothwendigkeit einleuchteud, dieſes 
Mittel bei Kiefernwaldungen auf ſandigem Boden auzuwen⸗ 
den, um ihnen eine Höhere Tragbarkeit abzugewinuen; und 
vor Allem müßteder Fichte die durch ihren wohlthätigen Schats 
ten nud beſondere Eigenſchaften, die atmoſphaͤriſche Feuchtig⸗ 
‚Teit Länger auftuhalten, geeignet ij) uͤberlaffen werden, die⸗ 
fen Boden zu einer höheren Produftion zurüc gu führen, 
wo die Kiefer nicht mehr fort will. Ich bin zwar keines⸗ 
wegs der Anfiht fo vieler Forſtmaͤnner, das Fortkommen 

‚der Fichte anf Koften aller übrigen Hoharten ausfchließtic 

befördern zu wollen; allein hier in den Risfernbeftändet, wo 





unter den edien Laubholzarten, welche fie in Karzemn ganz aus 
tertrüdt, finde ich es nofhwendig, ihr Map zu machen und 
dur) Aushauen zu helfen. Wenn wir aber dieſe Miſchung 
beider Holzarten nicht forgfäftig behandeln und bewachen, fo 
gehen hierans die Häglichften Beftände hervor, wie wir fie 
häufig wahrnehmen koͤnnen, indem. fie in ihren Ertragbver⸗ 
haͤltniſſen oft nicht die Hälfte von demjenigen Zuwachfe abs 
werfen, welcher bei wohlgehaltenen und zwedmäßig purificir⸗ 
ten Beftänden erhalten worden wäre. . 

Es geſchieht nun zwar häufig, Daß bei dieſen Miſchungs⸗ 
verhäftuiffen die Kiefer weggehauen wird, um dem darunter 


‚vorkommenden Fichtenanfluge Luft zu verichaffen, allein nicht 


immer mit der gehoͤrigen Präcantion und Rüdficht, wie weit 
diefe Anshauungen gehen follen und dürfen, um den beſten 
Zuwachs zu erhalten, der unter den angegebenen Umfänden 
erzielt werden koͤnute. Es fcheint mir vielmehr diefer Zweck 
untergeordnet der Abficht, „die Streuabgaben zu entfernen,“ 
die, wie befannt, aus Fichtenwaldungen nicht ſo reichlich, 
wie aus Kieferuwaldungen fließen. Meine Abſicht aber geht 
dahin, diefe Mifchungsverhättniffe in der Art zu leiten, daß 
unter den Fichten die ſchuellwüchſige und in fo mancher Be⸗ 
ziehung vortheilhafte Kiefer einzeln im gehörigen Abftande, 
oder auch in Fleinen geſchloſſeuen Horſten erzogen würde, 
jedoch fo, daß letztere immer den Hauptbeſtandtheil des Wal⸗ 
des ausmachen müßte, wo nicht befondere Umftände für die 
ausfchließlihe Anzucht der einen oder der andern Holzart 
ſprecheu. Es würde hierdurch eine beſſere Erhaltung des 
Bodens bewirkt werden, als durch bie Beibehaltung reiner 
Kieferhbeftände, die mit ihrem’ Schatten nie dieß bewirken 
toͤnuen. 


Reiſebemerkungen auf einem Theile der wuͤrtem⸗ 
bergiſchen Alb (Alpes suevicae). 
Bon Tübingen bis Nedarthallfingen, einem Pfarrdorfe 
im Oberamte Nürtingen, ift faft befländig dee bunte Sands 
ftein vorherrſchend; von dort an eine Zeit lang abwechſelnd in den 
höheren Punkten der Gryphitenkalk, in deu tieferen der bunte 
Sandftein. In einem Steinbruche bei Ohmden, einem Pfarr⸗ 
dorfe im Oberamte Kirchheim, fanden wir einige Verfteines 
rungen — lauter Terebratulithen (Bohrmuſcheln). J 
Boll, Pfarrdorf im Oberamte Göppingen, iſt ein huͤbſch 
gebauter Marktfleden; eine Viertelſtunde von dem Dorfe bes 
findet ſich das Boller Bad. mit einer ſehr wirkſamen Schwe⸗ 
felquelle, welche Herzog Friederich J. von Wuͤrtemberg im 
Jahre 1594 faſſen and mit einer Badeanſtalt verſchen ließ. 
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Ju neuerer Zeit kommt dieſer Badeort immer mehr in Auf⸗ 
nahme, zu deſſen Verſchoͤnerung der verſtorbeue Finanzmini⸗ 
ſter Wecherlin ſehr viel beigetragen hat. Eigenthuͤmlich iſt, 
daß man in dieſer Gegend beinahe Feine Eiche kennt, in 
welche der Blitz nicht eingefchlagen hat. Eine ſtarke Anzier 
hungskraft in Bezug auf den Blig, wird der Eiche über 
haupt uachtheilig. Ausgezeichnetes hat gerade die fruchtbare 
Gegend nichts; nur um den Aichelberg (ein von dem Alb⸗ 
gebirge vorfpringender Hügel, eine halbe Stunde von dem 
Dorfe Bol entfernt) herum, befinden ſich recht anziehende 
Parthieen, die den Badegäften zu angenehmen und interefs 
fanten Spaziergängen Gelegenheit darbicten. Der hoͤchſte 
Punkt des Aichelberges bietet den Freuuden der Natur eine 
aͤußerſt vomantifhe Ausſicht; er hat 1743 parifer Fuß Mee⸗ 
reshoͤhe. 

Weilheim an der Ted, ein Städtchen mit 3330 Eins 
wohneen, im Oberamte Kirchheim, ift ſehr Dorfartig; das 
befte Wirthshaus if der Hirſch, Dennoch Speife und Trank 
dorfmäßig, die Zeche aber ſtadtmaͤßig. Der Michelöberg mit 
1170 parifer Fuß Mecrcshöhe, iſt einer derfchönften Bergeam 
Fuße der Alb, ganz iſolirt, mit einer vorzüglichen Ausſicht; 
der Fuß deſſelben wird ganz vom Weinftode und Obſtbaͤu⸗ 
men umkraͤnzt. Gin Brunnen ſoll ſich ziemlich hoch befins 
den, vieleicht mit Baſalt umgeben. Au der Hepfisauer Etaige 
brechen Bafaltfelfen zu Tage; den Zufammenhang kounten 
wir jedoch, fo wie die Schichtungsverhältniffe (im Falle er 
wirklich gefchichtet wäre) nirgends beobachten. Alle höhere 
Punkte um Weilheim und Hepfisau (Pfarrdorf im Oberamte 
Kirchheim) beſtehen aus Eifenfandftein. Vorzüglich ins 
tereffant find für den Geoguoften die Saudfteingruben auf 

B dem -fogenannten rothen Waaſen. Diefe Saudfeinfchichten 
find außerordentlich reich an Verfteinerungen. Die Schichten 
find alle horizontal, und die Steine an fi) verſchieden, außer⸗ 
ordentlich weich, verhärten aber an der Luft zu fehr harten 
Baufandfeinen. Gegenüber liegt ein vortrefflicher, 120 Jahre 
alter Buchenhochwald, mit Ulmen und Eſchen untermengt, 
und bildet gegenwärtig einen Dunfelfchlag. In diefer Ger 
gend liegt der trefflichſte Boden ald Weide, beftanden mit 
außerordentlich ſtarken einzelnen Eichen. “ 

Das Neidlinger Thal ift ein fehr auziehendes vos 
mantiſches Thal, zwifhen Rridlingen und Kirchheim, deſſen 
Höhen chemals mehrere Burgen fehnädten; es gehört zu 
den fchönften Parthien der würtembergifchen Alb. Bon hier 
aus nach Wiefenftaig (Städtchen im Oberamte Geislingen) 





{ft der’ Weg abſcheulich ſchlecht. Auf der mittleren Hoͤhe der 
Staig fängt ein zwar dünner, aber ſchr Fräftiger Bude 
mittelwald au. Ahorne, Maßholder, Ulmen, Mebtbaͤunt 
(Sorbus aria) find eingemengt. Auf der Höhe iſt es, wir 

auf den meiften Plateau's der Mb, leer und öde. Die Staig 

nach Wicfeuftaig hinab iR wieder zum Halsbrechen. Ti 

Waldbeſtaͤnde am den beiden fleilen Bergwänben bed cum 

Thales find Buchen» Niederwaldungen mit fo wenig Cm 

holy, daß weder für den Echup ber zarten Lohden, neh 

für das Erſetzen neuer Mutterfiöde geforgt iſt. Eine foldı 

fortdauernde Behandlung wird in wenigen Umtricben cin | 
vollſtandige Verddung zur Folge haben, | 

. (Gortfegung folgt.) 


Mannihfaltigen. 


Ueber Alter und Stärke des Drangebaumes. 
(Biener Zeitfhrift für Kunft, Literatur, Theater und Mede 183.) 
Aus einer von dem berüßmten Decandolle im einer Eituy 

der ſchweijeriſchen naturforfchenden Gefellfhaft vorgelegten Abhantium 
eines jungen Naturforfcers über das Wachtihum und das Alter tm 
ſchiedener edler Baumarten in der an Herrligfeit in Europa ram 
Gegend von Nina, heben wir folgende Mitteilung über den Drang 
baum aus: Diefer Edelbaum ift noch zu neu in Europa, als daf ms 
Über das Alter, wolches er erreicht, etwas Beſtimmtes . angeben Fünntr 
nur fo viel beieifen mehrere Bälle, daß er fehr alt wird, fein raum | 
dagegen nie eine bedeutende Höhe erreicht (auch im urfpreingigen Ba’ 
terfande niht?). So fleht in- der großen Drangerie ja Berjailet ch 
Drangenbaum, der im Zahre 1421 aus dem Saamen gegen wertm . 
war, und noch jeht eine Spur von Abnahme zeigt. Zu Rem im Kkı 
ſterhofe Era. Sabina ſteht ein Drangenbaum, welcher der Sage nch 
um das Jahr 1201 vom Heil, Dominicus gepflanzt worden war! Diefee 
Baum ift nie höher geworden als 30 Fuß. In der Gegend von Finale 
fommt ein Drangenbaum vor, welcher B Fuß hoch iſt, umd in einem | 
Zahre oft gegen 8000 Frähte getragen hat. Ne im Jahre 1789 ftand 
in Rina ein Drangenbaum, deffen Alter unbefannt war, deffen Etarın 
aber fo did war, daß zwei Männer ihn faum zu umfpannen vermed 
ten. Er war gegen 30 Fuß hech und feine Krone glich einer Prache 
tuppel. Er trug in jedem Zahre 56000 Frũchte, und mar nur anj 
der einen Hälfte der Krone, während die andere kaum 100 trug , was 
dann im folgenden Jahre immer wieder der umgefehrte Fall war, ım 
dem nämlich wieder die andere Hälfte der Krone deren zu Zauienten 
brachte, während die eine gleihfam ausruhte. Diefer herrliche Baum, 
welcher fid) Über alle anderen erhob, hatte die alten Winter von 1703 
1766 und 1778 glüdlid überlebt, unterlag aber dem frengen Frefie 
von 17789, der dort, wie ingan; Sudfrankeeich, die größten Berbe erungen 
anrichtett. , 
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Neifebemerfungen auf einem Theile der würten 
bergifpen Alb (Alpes suevicae). 


Gortſetzuug ·) 


Das Städtchen Wieſenſtaig zählt 1350 Einwohner und 
fieht arm und elend aus. Die im Jahre 1771 new erbaute 
Kirche iſt fehenswerth; fie kat einen gemalten Plats 
fond und andere Gemälde, die zum helle noch von dem 
ehemals hier geftaudenen Chorherrenſtifte herrühren. Ber 
Kirche gegenüber ſteht ein aufgehobenes Frauenkloſter, das 
noch von wenigen alten Nonnen bewohnt wird. Diele Eins 
wohner beichäftigen fih im Sommer mit der Maurerei und 
Jpſerei, des Winters drehen fir Spindeln und ziehen mit 
Geißlinger Waaren im Lande herum. Wieſeuſtaig hat übris 
gend gute Viehmärfte und Aderlaßeiſen⸗Fabrikate, die eine 
große Anzahl Einwohner befchäftigen. Iu Folge des Preß⸗ 
burger Friedens Fam Wieſenſtaig von Vayern an Wür- 
temberg. ' 

Dreiviertelftunden oberhalb Wiefenftaig entfpringt die 
Fils; durch mehrere Mlbbäche erhält fie bedeutende Zuflüffe 
und wird bei anhaltendem Regen fehr veißend; bei Plochins 
gen fällt fie in den Nedar. - Eine Viestelftunde von Wieſen⸗ 
ſtaig aufwärts, liegt das fogeuannte ſteinerne Haus, eine 
tiefe Höhle, die aber durch Tropffteine immer mehr vers 
fperrt werden fol. In der Rühe deſſelben ſoll fi Das fühle 
Loch befinden, mit außerordentlich fchönen. Tropffteinen. 

Die Fils ift ein fehr klares Bergwaſſer, welches durch ein 
ſchdues futter, und getraidereiches reges Thal firömt. Die 
Bevoͤlkerung iſt ſehr ſtark und die Ortſchaften fiud reich an Obſi⸗ 
baͤumen, beſonders au Zwetſchgen (Pranus domestica). Die 
Nichtung des Thales laͤuft mit dem Neckar parallel, was in 
der Ab etwas Seltenes if. Die Bergwände find ſehr eut⸗ 
waldet, oder wo noch Etwas ficht, ſieht man in der größten 
Gntferuung die fehlerhafteſte Behandlung. 


Bei Hauslingen an der Fils COberamt Geißlingen) Hat 
das Thal einen vorzüglich wilden Charakter; fenfrecht abs 
geftürgte Feldwaͤnde, über 100 Fuß Hohe Geſchiebſchichten, 
find wahrſcheinlich das Wert wilder örtlicher Nevolutionen. 
Die Ruinen des Bergſturzes vom 1. März 1805 find noch 
groͤßtentheils von aller Vegetation unbededt; nur ber Boden, 
auf dem der herabgefihobene Wald geftanden, iſt wieder bes 
wachen. Wenn man von Wiefenftaig herkommt, iſt diefe 
Stelle rechts am Wege, 10 Minuten herwärts von Haufe. 
Eigentlich geht dev Weg über die Ruinen dieſes Ereigniſſes. 
Sonft ift nichts zu fehen, als eine Höhle, aus welcher gegen, 
wärtig viel Waffer herausſtuͤrzt. 

Ueberkingen Oberamt Geißlingen), Geburtsort des 
waderen Malers Georg Hennenberger, hat eine recht 
intereffante Lage an der Fils, am der eine ſchoͤue Linden⸗ 
Allee angelegt if. Der Ort hat fehe fhöne Obſtbaͤume und 
namentlich fhon wieder Rußbäume, einen Gefundbrunnen, 
fo wie ein Mineralbad, das von der Umgegend fehr zahlreich 
beſucht wird, uud immer mehr in Anfnahıne kommt. 

„Bas Calmloch liegt 15 Fuß unter dem Niveau des 
Plateau’. Die Höhle läuft beinahe parallel mit der Fils. 
Anfangs muß man gebüdt hinein gehen; dan wird fie höher, 
fo daß man wieder aufrecht fliehen kann; verengt ſich jedoch 
bald wieder, wie Anfange. Sie ik etwa 18—20 Toiſen 
lang, am Gingange ohne alle Spur von Tropfſtein, die 
Schichtung deutlich horizoutal, auf beiden’ Seiten einaus 
der entiprechend. Tiefer hinein kommen einige feuchte Stel⸗ 
len. Eigeutlich Intereffantes wiffen wir von dieſer Höhle 
nicht anzugeben; daß ſie einerlei fey mit der Bergmannshöhle, 
angeblich am Türkheimer Berg, von ber aber die dortigen 
Leute nichts Beftimmtes wiſſen wollen — willen wir nicht 
zu fagen. 

Altenkadt, ehemals auch Alt⸗Geißliugen genannt, 
ift ein Pfarrdorf an ber Fils, bei dem Ginfuffe des Eybachs, 
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mit 750 Einwohnern, gut gebaut, im Aeußeren ziemlich 
reinlich, und an Obſtbaͤumen außerordentlich reich. 

Geißlingen liegt in einem regen, ziemlich obſtreichen 
Albthale, am Fuße der einſt fo gefürchteten Geißfinger Staig, 
die jept, al ein freundliche Zeichen milberer Sitten, Feine 

Gefahren mehr verbindet. Wegen der großen, theils rauhen, 
unmirthbaren Felder, haben die Ginmwohner fi auf den 
Gewerbsfleiß- gelegt. Dieſer beſteht im Betriebe verſchiede⸗ 
ner Mühlen ‚ eines Gifens und Kupferhantmers, und in Ver⸗ 
Fertigung zierlicher Arbeiten von Holz, Horn und Elfenbein, 
die fümmtlich unter dem Namen „Geiflinger Waaren“ nach 
allen Gegenden Europa's hinwandern. Oberhalb des Staͤdt⸗ 
cheus Tiegt das Nöthelbad, eine wenig befannte und une 
son der Umgegend benügte Badranftalt. Vor dem Ulmer 
Shore fteht die Verfaffungseiche, welche die patriotiſch ge 
finnten Geißlinger zum Andenken an den glüdlich gefchloffer 
nen Verfajjungdvertrag (1819) pflanzten. Im Jahre 1810 
Tam Geißlingen von Bayern an Würtenberg. 

In einem ſchoͤnen, einfamen, von hohen Gebirgen und 
Kelfen eingefäloffenen Wielenthale, Liegt das Pfarrdorf Ey⸗ 
bach; es hat ein ſchoͤnes Schloß, den Grafen v. Degenfeld- 
Schomburg⸗Eybach gehörig, nebſt Gartenanlagen, in denen 
"frühzeitige Getvächfe gezogen werden; auch werben dafelbft viele 
Zabaköpfeifenföpfe (ſogenaunte Ulmerkoͤpfe) geſchnitzt. Außer 
ordentlich geſunde Meuſchen bewohnen dieſes friedſame Thaͤlcheu. 
Bon hier aufwärts nimmt die Vegetation außerordentlich 
ſchuell ab. Der Weg iſt fehlecht, und wer den Hals nicht 
brechen wit — muß zu Fuße gehen. Bon der Lochmühle 
wird die Eybach, die bei Treffelhauſen entfpringt, dem Dorfe 
Evbach den Namen giebt, und bei Altenftabt in bie Fils 
fällt, durch recht geſunde junge Buchenbeftände begleitet. Ueber 
Eteinenfich und Böhmenfirh iſt Alles, was man trifft, 
arm und öde. Diefe Gegend iſt reich an Erdhöhfen und 
Erdfallen. Beim Maihof follen vorkommen: das Faltkenloch, 
das Gmuͤuderloch. Jenes fol ſehr viel Waſſer enthalten. 
Das Siebenhuͤlbenloch ſey fo tief, ſagen die Leute, daß man 
Teine Steine auffallen höre. Das’ Entftehen neuer Erdtrich⸗ 


ter fol gar kein ſelteurs Greigniß ſeyn. Es wird erzählt, 


Daß vor mehreren Jahren die Dede eines ſolchen durchge⸗ 
brochen fen, während ein Bauer auf derſelben pflügte Er 
fiel hinab, ohne fich bedeutend zu ſchaden; allein der Schrecken 
wirkte fo auf ihn, daß er nach drei Tagen ſtarb. 

Zwiſchen Boͤhmen kirch und Söhnftetten winmt 
Das bekannte Stubenthat feinen Anfang; ed iſt eim enges, 
ungefaͤhr drei Stunden langes, unangebautes Thal, welches 
ah von Soöbnſtetteu bis nah Heidenheim erſtreckt. Es iſt 
Saͤuzlich waſſerlos und mit wenigen Wegen verſehen. Sout⸗ 





beim im Stubenthale, Fil. von Steiuheim am Aalbuch eder 
Albuch Ceine hohe Gebirgsebene zwiſchen Aalen, Heidenhein 
und Weißenſtein, am rechten Ufer der Brenz) Liegt in einer 
fruchtbaren Vertiefung der Alb. Steinheim am Aalbuch if 
ein bedeutendes Pfarrdorf, im Oberamte Heidenheim. Rechts 
am Wege beim Dorfe it der Jurakalkſtein reich an Hei 
eiten (Helieites globositicus) mit ihren natürlichen Schaaf. 
Wir halten alle Schichten deſſelben für eine Suͤßwaſſerbildung. 
Kalkſand, Kalkſchiefer, feiter, tropffteinartiger Kallein meh 
ſelu miteinander, Alle find mehr oder weniger mit Heliciten 
augefüllt. Außerordentlih viel ftalaftitenförmige Forma, 
ähnlich denen im Koͤnigsegger Saudſte ubruche (Oberam 
Saulgau) kommen vor. Fiſchabdruͤce euthält vorzüglich der 
Kalkſchiefer. Ale oberen Schichten des Stubenthales fint 
tropfiteins und tufiteinartige, poröfe junge Kallbiſdungen. 
Ein Steinbruch befindet ſich ebenfald bei Eteingeim, 2er 
aber Feine Verſteiuerungen enthält; dieſe Tommen nach der 
Ausſage der Leute nirgends, als an den erwäͤhnten Orten, 
nud dann und wann auf den Aeckern vor. 

Heidenheim Halten wir für den intereffauteften Ort 
der würtemberglfhen Alb; es liegt am öftlichen Abhange 
der Alb im Brenzthale, hat fehr bedeutenden SKornpantd, 
Flachsbau und Leinwandfabeifation; die Häufer find, weun 
nicht fhön, doch fladtartig. Der als Schriftfteller bekannte 
Gebhard Ulrich Braftberger mar Tängere Zeit in 
Heidenheim Pfarrer. Der Hellenftein, Fil. von Herdeupein, 
eine Burg, die nicht mehr bei dieſem Namen, fondern das 
Heidenheimer Schloß genannt wird) bietet eine angenehme 
Ausficht auf das flache Thal der Brenz, die von Edmaib 
beim herab die Wiefen langſam durchſtroͤmt. SHeitere Gin 
ten Tiegen auf der Mittagsfeite dev Stadt. Dicſes Trail ik 
auf der Ab vielleicht das einzige, welches in naſſen Zahım 
fehr Noth Teidet. In maffen Jahrgingen fichen im Brenz 
thafe beinahe alle Wiefen im Waffer, und das Getreide in 
tieferen Aeckern Teidet oft ſchredlich. Der Hellenſtein iſt das 
Stammſchloß ter geäflichen Familie von Hellenſtein, Drum 
die Herrfchaft Heidenheim gehörte, bis fie Durch den weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden an Würtemberg kam. 

Das Uhuloch (von einem Haideloch will dort Niemand 
etwas wiſſen; ein Gerber bat uns gefagt, Whuloch uud 
Haideloch ſeven gleichbedeutend) Liegt einige Klafter unter 
der Eröfläche des Schlofes. Man muß ſich einer Reiter be⸗ 
dienen, wenn man es befuchen wil. Wir haben es unters 
laſſen. Von hier aus, zu den verlaffenen Bohnerzgruben 
bei Nattheim, Das an der Straße von Nürnberg nach Ulm 
legt. Der Fußweg von Deidenheim aus fübrt durch Das 
Oſterholz. Man fiudet uur wenig Waldbeftäͤnde in em | 


wittelmaͤßigen tulande: fie beſtehen aus Buchen. Der 3 
den iſt kraͤftig, dieß beweifen vorzüglich bie einzelnen ſtarken 
SEichen. Die Bohnerzgruben liegen rechts am Wege, in der 
fogemaunten Margaratha, einem Walde, im Ganzen wie der 
vorige. Verſteinerungen finden ſich nur in einzelnen Schich⸗ 
ten. Auf dem Schutte wächft dad Tussilago Farfara in 
anßerordentliher Menge. Ju der Gegend zwiſchen Natts 
heim und Neresheim brechen fchöne Kalkſchiefer. Der Ort 
Nattheim ficht im Aeußern ſehr arm ans. Der Ort hat 
etwas Obſtbau. An einem Hanfe fahen wir ben Weinftod 
wachfen, aber nur in warmen Sommern follen die Traus 
ben reif werden. 


Dad Klofter Neres heim (im Oberamte Nerebheim 


hat die ſchoͤnſte Kirche, die wir je geſehen haben; fie wurde 
im Jahre 1750 in Außerft gefälliger Form erbaut und bes 
fonderd von innen glänzend ausgeſtattet. Ber berühmte 
Maler Martin Knoller arbeitete an der Kuppel und 
Zee allein fieben Jahre, für welche Arbeit er eine Summe 
von 30,000 Gulden bezog. Außerdem hat die Kirche mehr 
rere Altäre von Marmor. Im Klofter befanden fih: eine 
bedeutende Bibliothek, eine Naturalienfammlung, ein Münzs 
Tabinet und ein mathematifches Muſeum. Inter den vielen 
ans diefer Möfterlihen Bildungsanftalt hervorgegangenen 
achtbaren Männern, zeichnete ſich Ben edikt Maria von 
Werkmeiſter ganz befonders aus. Diefer aufgeklärte 
theologiſche Schriftfteller legte 1765 hier fein Ordensgelübde 
ab, trat fpäterhin als Hofprediger in würtembergifche Dienfte 
und ward Oberkirchen⸗ nnd Etudienrath, als welcher er 
auch das Nitterfreng des Ordens der würtembergifchen Krone 
erhielt. Neben diefer ehemaligen Bencdiktiner⸗-Reichsabtei 
Nereöheim liegt das Dorf Neresheim anf dem Ufricheberge. 

Hinter Ohmenheim CMarrtorf im Oberamte Neresheim) 
fickt man ben eriten Nadelwald (Forchen), wahrfheinfich 
durch Kultur Hingefommen — wenigftens die jungen For⸗ 
chenbeftände am Wege nach Bopfingen auf reinem Kalkboden, 
find nicht vom der Natur hergefommen, was man ihrem 
eleuden Zuftande wohl anficht. In den Laubwaldbeſtaͤnden 
fießt man fehr viele Eichen mit ſtarken Durchmeſſeru, aber 
ungemein kurzeu Schaͤften. 

Bopfingen (im Oberamte Neresheim) iſt ein ehema⸗ 
liges freies Reichsſtaäͤdtchen, an der Eger, nahe beim Ein⸗ 
fluffe der Sechta, und dem Fuße bes als ein Borfprung 
der Alb im dem Ries Legenden ſchoͤnen Ripf’s, der einen 
freiſteheuden Bergkegel bildet, ſich aus einer der fruchtbar 
ſten ſchwaͤbiſchen Landſchaften erhebt, und weit Höher iſt, 
als die audern Berge der Umgegend. Die unübertreffliche 
weite Ausſicht auf dem Nipf iſt der auf dem Buſen (einem 
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ganz abgefonderten nud iſolirten Berge im Oberamte Nied⸗ 
lingen an der Donan) zu vergleichen. Für den Geognoſten 
hat der Nipf noch ein beſonderes Jutereſſe. Am Buße def 
ſelben geht der Gifenfandftein in einer ſehr großen Mächtigs 
keit zu Tage. Gr ift außerordentlich reich an Petrefakten, 
namentlich Belemniten, worunter Belemnites giganteus, bis 
ein Schuh lang von 1 bis 2 Zoll Durchmeifer, ſehr Häufig 
vorfommt. Ferner findet man Terebratufithen (Terxebratu- 
lites giganteus) ‚Anımoniten (Ammonites annulatus et pla- 
nulatus nodosus), Dyaciten, Telititen ı.. Einige wollen 
lavaaͤhnliche Veftandtheile am Fuße des Nipfes gefunden 
haben, und haltın ihn daher für einen erlofihenen Vulkan. 

Tas Nies ift ein Bezirk, der ſich im öftlichen Theil 
Würtembergs von dem Herdffelde an gegen das Bayerifche 
hinzieht umd eine größe, weit von Bergen umgebene Ebene 
darbietet. Ueber den Urfprung des Namens Ries wird 
geſtritten; eutfchieden ift, daß das Ries fhon zur Römerzeit 
wegen feiner Gänfezucht berühmt war, 

Durch die vormalige reichsſtaͤdtiſche Verwaltung. am 
Bopfingen in zroße Schufdten und um alle Aktiva. So 
ſoll 3. 8. das Städtchen über 3000 mwürtembirgiiche Mor 
gen Waldarcal befipen; aber man gteng fo leichtſinnig das 
mit un, daß ihr Ertrag feit vielen Jahren Null it. Im 
Sahre 1802 fam Vopfingen an Bayern, und von da im J. 
1810 an die Krone von Würtemberg. An ber Stelle, wo 
jetzt das Städtchen ſteht, fol das roͤmiſche Opie geftanden 
haben. 

Gine Stunde von Bopfingen (beim Herrenhof) findet 
man zwei Steinbrühe von Bafalttuf. Sie Bilden zwei wes 
fentlich verſchiedene Spezies; der eine, auf dem Punkte gegen 
Kirchheim (Pfarrdorf im Oberamte Neresheim), ift dunkeler, 
mehr conglommeratartig, der andere gegen Pflaumloch (Obers 
amt Neresheim) mehr wie Tufftein, ‚öfters lavaartige Bil⸗ 
dungen. Die Ausdehnung dieſes Vorfommens willen wir 
nicht anzugeben; eben fo wenig bie Lagerungsverhaͤltuiſſe 
zwiſchen ihm und dem Juragebilde, weiß Alles mit Vegeta⸗ 
tion bededft war. 

Der Jurakalk laͤuft bis wenige Scheitte an das Dorf 
Pflaumloch, welhes auf der wuͤrtembergiſchen Gräuge liegt; 
font aber’ fo ſchuell in das Schuttland vom Nies hinab, daß 
fein Brunnen im Orte if, der dieſes Gefchiebe und die 
Lehmſchichten durchbrochen hätte. Intereffant ift, daß des 
grannenlofe Dinfel (Tritieum spelta) vom Hardt (zwiſchen 
ter Beera, der Schmied und der Donau) in dem Nies im, 
den begrannten und umgekehrt, auf dem Hardt in den grau⸗ 
nenlofen ausartet. 

inter Lauchheim (Städtchen im Dbrramte Ehwangen) 
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begiunt ber Gryphitenkalk; auf den höheren Punkten ber 
Gifenfandflein; in diefem iR ein ſchoͤner Bruch bei Weſter⸗ 
ofen, einem Filialorte von Lauchheim. Der Gifenfantftein 
fept fort bis auf die Höhen bei Dalfingen, einem Pfartborfe 
an der Schta, im Oberamte Ellwangen, und der Gryphi⸗ 
tenkalk bis auf Elwaugen hinab. 

Die Umgegend von Gllwangen iſt außerordentlich reich 
au Nadelwaldungen. Diefe und die Viehzucht ſind die Haupt⸗ 
aahruugsquellen der Bewohner, obwohl das Klima für einen 
bbeſſeren Getraidebau kein Hinderniß wäre. Der Schönberg 
Oberamt Ellwangen), Filial von Lauchheim, anf dem eine 
Kirche Recht, gewährt eine angenehme Ausficht. Bon Schnabs⸗ 
berg bis Malen kam aus der Weg intereffant‘ vor; links der 
alb, von ihrem Fuße heben ſich Obſtreihen einzelner Güter, 
amd das Thal ſelbſt iſt Hol Fruchtbarkeit. — Iun Ellwan⸗ 
gen iR die Naturalieuſammlung des als Raturforſcher vor⸗ 
heilhaft bekanuten Dr. v. Froͤli ch äußerk ſehenswerth. 

Zu Waſſeralfingen, einem Filiale von Hofen im Oben 
amte Aalen, häben wir viel gefehen, worunter wenig, was 
ans nicht Vergnügen gemacht hat. Diefer Filialort liegt 
‚am Kocher und am der Laudſtraße nach Rüruberg. Jenſeits 
des Kochers befindet fi ein Schloß, welches deuen von Als 
fingen gehörte und das fammt der Derrſchaft gleiches Na⸗ 
mens im Jahre 1597 an Ellwaugen gekommen if. Der 
Friede, welcher 1796 zwiſchen Fraukreich und Würtemberg 
geſchloſſen wurde, ſicherte unter vielen neuen Beſitzungen 
dem Tepteren auch das Etift Glwangen zu, und in dem 
Pariſer Bertrage von 1802 erhielt Würtemberg die fürms 
che Betätigung dieſes Verſprechens. Gehe bedeutend find 
hier die Giſenwerke, die jährlich über 100,000 Zentner Stufe 
erz In allen Oefen zufammen ſchmelzen; der Fuhrlohn bes 
trägt pro Zentner einen Kreuzer, mithin 1666f. 40 kr. Das 
Erz wird zuerft mit dem Hammer, ungefähr wie Straßen⸗ 
Feine, zerſchlagen, dann kommt es unter einen befonderen 
Hammer, vom Waſſer getrieben, durch den es wie Staub 
Yerricben wird. Auf zweiſpaunigen Ochſenwagen wird ges 
wöhnlich diefes Erz beigeführt, uud auf einer Waage mit 
dem ganzen" Wagen gewogen. Richt feiten finden ſich auf 
xinem Wagen 40 Zentuer. Gortſ. f.) 


Manniſchfaltiges. 
Ueber die Eigenſchaften des Nußhehers. 


Bem Nußpeher rüpmen Gorfimänner, daß aus den don ihm vers 
ſtedten Eicheln Bäume erwachſen, und die Jäger befchuldigen ihn, er 
Würge Bögel, befonders Droffeln, und berinträgtige Die niedere Jagd. 


Beldet ift richtigz doch iſt Der Rupheher eben fowohl ein ſchac 
her, als ein mügliher Forſt⸗ und Jagdvogel, fo daß nicht bick cca 
der einen Geite ein Bortheil und von der auders ein Rachtheil befick, 


Die Natur beeinträgtigt ſich nicht ſelbſt, und wie nennen nk 
mügtich oder ſchadlich, was unfern Zwecken entfpridt oder ihnen mn 
fpricht, was darauf feinen Einfuf dufert, bleibt und gleichgültig. Du 
dur fönnen auch Abfichten nebeneinander beftchen, wo für die em 
Etwas nüglid wird, was für die andere ſchadlich iſt, und im Betracht 
der Forſttultur und Jagd finden wir dieſes Berhaltniß bei Saäugatw 
ren gar nicht felten, denn gerade das Ed, als geſchatter Gegenfian 
der Jagd, hat für die Gorfitultur feinen erweißsbaren Bortheil, dagr 
gen ſchon oft aufgejeigte Rachtheile, die Zagd, als nit trennbar tom 
Walde, feht daher bei der Wildhegung voraus, daf ein gewiffer Rad: 
theil für den Wald zum Bortheile des Jagdnutzens getragen werde, 
vermäblt fi daher night Diana mitSylvan zum innigen Berſtaͤnd 
niffe, und ftellt durch trauliche Husgleihung rin Grihgewict ber, fe 
ſtellen ſich Mifverhältniffe zwifchen Forſt und Zagd aufallen Begen rin. 

Bie eb fid mit dem Berſteden der Eichela durch Ten Rukheher 
verhalte, ift im Ausuſthefte der Augem. Forſt · und Jastieitung auts 
einandergefeht worden, es ſteht daher der Einfluß dieſes Bogelt für 
den Forft und auf die Jagd mod) näher u erwaͤgen. 


Der Nußheher, der gu dem rabenartigen Bögeln gehört, hat mit des 
andern ifm verwandten eine gemiſchte Nahrung ; er wärgt daher, frft 
Sleiſch, Juſekten, Würmer and auch Früchte und Beeren. Wäre dirie 
Art fo zahlreich, als andere rabenartige Bögel find, fo Fönnte der Ein 
fluß durch die eigenthümlichen Inſtinkte und vorzugsweife geisctt 
Nahrung eher erheblich werden, nur einzeln aber, obgleich mehr cher 
meniger zahlreich, kann nur in manchen Fällen etwas vom Wedrutung 
durch ihn bewirkt werden, 


Der Nufpeher verzehrt Ungeziefer, ift dadurch cm Ohäk Te 
Waldes, und folglich auch des Jagdgeheges; einzeln wärst er BVesel, 
was bei Singdroffeln bemerft murde, und weßhalb er der niederen 
Jagd nachtheilig iſt, aber durch ſich felbft erfeht er dieſen einzeln eab 
ſtehenden Schaden wieder, indem wenigſtens von manden Meufcen 
fein Fleifh ſchmachaft gefunden wirt. Aus den von ihm derſtedten 
Eicheln und Bucela erwahfen unter zufällig günfigen Umftänten 
öfterd Bäume, was jedoch ohne ihn durch abgefalene Eichen uud Buceis 
auch geſchehen kann, und deßhalb alfo kann er in einer geregelten Ferũ 
wirthſchaſt, wo ſolchen Zufälen nichts übertaffen bleibt, wicht ein Wald⸗ 
patron genannt werden. 


Der Bortheil des Nußhehers ald Baumpflanger verliert im Korftı 
fein Anſehen dadurch, daß er vich Eicheln und Buchedern verehrt, alleın 
wenn man in Zahren, wo die Eicheln gedeihen, Egweine zur Maft ia 
die Wälder treibt, fo wäre auch dieſem Bogel ſeid Aurheil Daran je 
gönnen, 

Bir müßten dem Nußpeher vorzüglich die Tpeilnahme an Bert 
gung des Ungeziefers in Anrechnung bringen, umd für den Wal aid 
näglich betrachten, Eidjenfanten- aber kann er durch Berfhteppen der | 
Eicheln einen Rachtheil Kira der jeden Bortheil überwiegt. 
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R . . ! 
Meifebemerfungen auf einen Theile der wuͤrtem⸗ 


bergifchen Alb Alpes suevicae). 
(Gertfegung.) 


Diefe Gewerbsanftalt ift feit einem Decennium außer 
srdentlich erweitert worden, vorzüglich das Diafchinenweien. 
Zur Beförderung des Guffes wird Jurakaltk beigemifcht. 
Das Bohnerz kommt von Dichelfeid (Bil. von Lauchheim) 

. im Oberamte Neresheim. Hier iſt ein Bergwerk, in welchem 
jährlich ungefähr 36,000 Zeutuer Bohnerz gewonnen wers 
den. Seit mehreren Jahren iſt auch eine Eifenbahn in Wafs 
feraffingen angebracht, wodurch die Arbeiten außerordentlich 
erleichtert und befördert werden. Das Wafferalfinger Schmelze 
wert iſt die Hauptgießerei von Würtemberg, mit zwei 
Hochofen und verfchledenen anderen Werkſtätten. Bis zum 
Jahre 1811 war es eine bloße Maffelgießerei, hat ſich aber 
ſeitdem fo außerordentlich gehoben, Daß es gegenwärtig zu 
den vorzüglichften Werken feiner Art gehört. Es liefert 
nicht nur Ofen» Platten und, alle Arten- von Kochgeſchirr, 
neuerlich auch emaillirtes Kochgefibirr, deſſen aufdem Werke 
ſelbſt erfundene Emaille ſich eben fo fehr durch Dauer, als 
duch völlige Unſchaͤdlichkeit auszeichnet, fondern auch wirk⸗ 
liche Kunſtwerke von hoher Vollkommenheit, als: Uhren, 
Sefäße, Bilduiſſe ꝛc. Im Jahre 1816 gieng aus demſelben 
ein Gußſtuͤck hervor, das unſtreitig zu den größeren Gußs 
fabrifationen gehört. Es iſt dieß das koloſſale wuͤrtember⸗ 
giſche Wappen am Gingange in dem inneren Schloßhof zu 
Stuttgart. Der als Schidhalter Dazu gehörige, in einem 
Stüde und hohl gegoffene Löwe wiegt allein 7000 Pfund. 
Der andere Schildhalter, ein Hirſch, iſt von gleicher Art, 





Der fehr verdienfivolle Here Hüttenverwalter Faber hat 
in neuerer Zeit auch die Vereitung des Gußſtahles entdedt. 

An der Gegend von Aalen bis Heubach (Oberamt 
Smund) fanden wir nichts Ausgezeichnetes. Bon Heubach 


| wird, der Rofenftein 9 ſichtbar, der eine Feruficht, etwa 


wie der Aichelberg bei dem Dorfe Boll, bietet. Der Roſen⸗ 
ftein iſt einer der ſchoͤnſten Berge auf der nordöftlichen 
Graͤuze ter Alb zwiſchen Heubach und Oberböbingen im 
Dberamte Gmünd. Sein Fuß iſt eine Stunde, fein Rüden 
eine halbe Stunde Fang. Auf der ſüdweſtlichen Spitze find. 
die Ruinen ded Schloſſes ber Ritter von Roſenſtein. Später 
follen die Herren Woͤllwarth diefe Burg längere Zeit ber 
feffen haben. - Gine Menge Höhlen und Felskluͤſte befinden 
fid) auf allen Seiten des Berges. Gine halbe Stunde da⸗ 
von ift Die ſogenanute finftere Höhle, welche Kunft und Natur 
gemeinfchaftlich gemacht haben fall. Cie durchbricht den von 
Weſten nah. Dften freiftehenden Kalfberg ganz, beinahe rechts 
winkelig. Hinter Heubach (Nudrä zu) befindet ſich die for 
genannte Zeufelöftinge. In diefer fammelt fih bei Negens 
zeit außerordentlich viel Waſſer, das fih, gewöhnlich wenn 
das Negenwetter fon bereits, vorüber ift, durch den Bad, 
der durch Heubach fließt, ausleert. Diefe Erſcheinung ſoll 
eine ſichere Anzeige von gutem Wetter ſeyn, was ſich ibri⸗ 
gens leicht erklaͤren läßt. Auf dem Rüden des Roſenſteins 
herrſcht eine wilde, üppige Vegetation, befonders ein großer 
Reichthum von wilden Rofen, die dem Berge wahtſcheinlich 
auch deu Ramen gegeben haben. 

Im Schloffe zu Hochberg (Dberamt Waiblingen), ſoll 
man die Schweizer Alpen fehen; dieß wäre gewiß der nörds 
lichſte Punkt in Deutſchland, der diefen Genuß bieten Tann. 
Der Befuch der finfteren Höhle iR ſehr unbelohnend, deun 
dad Hineinfteigen ift Außerft müͤhevoll, und außerdem iſt 
nichts zu fehen. Auch Hier und an andern Punkten bricht 





*) Der Kahlenſtein, ein Hügel in den fogenannten unteren Anlagen, 
drei Biertelftunden von Gtuttgart, auf dem in neucrer Zeit, ein 
ſchenes koͤnigliches Landhaus, erbaut wurde, führt jeht aud Tiefen 
Namen, 


der Gifenfrandftein zu Tage. Uebrigens ift Heubach eines 
ter vielen geringen Städtchen, die auf und in der Alb-vors 
Tommen. Der Ort hat weder Thore noch Mauern, liegt 
zwiſchen dem Gcheibenberge Cein Tangrunder, freiftehender 
Berg im Oberamte Gmünd, auf dem ein Schloͤßchen ficht) 
and dem Nofenfteine; die Ginwohurr naͤhten fi mit Geld» 
kan, Biehhandel, Baumwolleſpinnen und Weberei, beſonders 
werden dafelbft viele Sadtücher gewoben. — Schon im I. 
1360 gehörte das Otaͤdtchen zu Wuͤrtemberg. 

Dis Grant Gmund hat eine recht fweundiiche Lage in 
eitem angenehmen Thale an der Rems, über die hier eine 
it Giatuen gezierte Brüde führt, unweit des berühmten 
Hohenftaufen und Rechberges. Vorzuͤglich bieten die vielen 
Särten, Fuhſteige, Walbchen und Gebüſche, die nördlich an 
einer fürtkhen Bregwand anffleigen, dem Auge angenehme 
Wilder. In der Mingegend find fhöne Aecker und Wieſen. 
Die Hauptnahrungsquelle der Einwohner iſt Gewerbfleiß, 
von welchem Bijonterlewaartn den größten Theil ausmachen 
Berannt, oder vielmehr berüchtiget war früher das fogenannte 
Smuͤnder Gold und SiIber, nebit dem daraus verfertige 
ter Artikein. Seitdem aber eine gefeglihe Controle über 
„dergleichen Dinge eingefühet iſt, hat man auch jenem Uebel 
geſteuert. Außer den Gold und Silberarbeitern findet man 
Lort noch viele andere Aetallarbeiter, die zum Theile größere 
Zahrlkate aus Meſſlug und Kupfer gießen; auch find 
Baumwollefabritate und das Befchlagen der in jener Gegend 
verfertigten holzernen Tabakspfeifen gute Griverbözweige. 
“Nahe bei der Statt, auf einem Hügel, liegt der St. Sal⸗ 
vator, eine fcheuswerche Wallfahrtskirche, mit ſchoͤnem Thurme 
geziert. Sie beſteht aus zwei übereinander ſtehenden Kapel⸗ 
ien, die in einen Felſen gehauen und durch ein gemeinfchafts 
iches Dach bedeckt find. Der Pügel gewährt eine herrliche 
Ausfiht auf die Gipfel der benachbarten Alb, fo wie auf 
die Stadt und Umgegend. Außer diefer berühmten Balls 
fahrtsfirche hat die Stadt noch mehrere ähnliche Stiftungen 
and Klöfter, ald Dominikaner⸗, Auguſtiner⸗ Franziskaner⸗ 
and das 1653 geffiftete Kapuziner⸗Kloſter. Das Frauziska⸗ 
ner sRomımklofter zum heil. Ludwig if um das Jahr 1445 
-son Anna Hammerſtetter gefiftet worden, und weil die 
Nonnen ſich häufig mit der Pflege von Kranken beſchaͤftig⸗ 
ten, hießen fie au Seelcuſchweſtern. Im Jahre 1803 wur⸗ 
den ſaͤumilliche Klöſter aufgehoben ud die Nomen zum Uns 
terrichte in weiblichen Handarbeiten angeftellt. Gmünd hat 
in and außerhalb der Stadt ſechs Kirchen uud ſechs aufge 
hobene Klöfter, nämlich vier Möuchs⸗ und zwei Nonuenklö⸗ 
fr. Bon dm Nounenkloͤſtern ift das Dominikanerkloſter 
Gotteszell num in das Hauptzuchthaus von Würtembrrg für 


mauiche Straͤflinge verwandelt; in dem Franziskaner⸗ 
Romenklofter befindet fih eine Induſtrieanſtalt, sunter Anfs 
fiht einiger ehemaligen Kiofterfrauen. Gotteszell liegt nicht 
ganz eine Biertelftunde von Gmünd entfernt, an ber Land 
ſtraße nach Malen. Die Hanptbefhäftigung der Züchtlinge 
befteht im Wolkeſpinnen; zur Bewachung des Zuchthaus 
legt gewoͤhnlich ein Kommando von der Garaifon zu Um 
in Gmünd. Eine halbe Stunde von der Stadt entfernt, in 
einer abgelegenen Gegend, ift eine Schießſtatt, auf der die 
Artillerie das Feuern mit großem Geſchũte eimübt. 

Die ältefte Kirche in Gmünd ift die Johanniskirche aus 
dem 11ten Jahrhunderte; fie has einen ſchͤnen Thucca, der 
Schwindelſtein genannt, und viele aus Stein gehauene Fratzen⸗ 
bitter. Die ſchoͤnſte Kirche iR aber die Krenzkitche, die von 
1351 bis 1377 in gothiihem Gefchmade erbaut wurde. 
Anh hat Gmünd ein ſchoͤnes Nathhaus, ein Tottoliiäeb 
Schullchrer Seminar, zwei Spitäler und daB einzige iz 
Würtemberg befindlihe Taubftummen-Zuflitut, mit dem 
neuerdings eine Blindenanftalt verbunden wurde. Große 
Berdienfte um die Iegtere hat fi der als Schriftfickr ir 
kannte evangeliihe Stadtpfarrer Jaͤger erworben. Gun 
nicht minder ehrenvollen Grwähnung verdieut der Taubſun⸗ 
menlchrer Alle, der Gründer des wohlthätigen Tantim 
meninftituts, das feit dem Jahre 1819 eine bedeutende Us 
terſtuͤzung von Seiten des Staates genießt. Ebharfals ein 
dankbares Andenken hat fich der leider zu früh verſtorbeue 
Stadtphyſikus Stüz, der die Heilung des Starrkrompfes 
erfand, erworben. \ 

Die Geſchichte der ehemaligen Neichsſtadt Gmünd mit 
einem nicht unbedeutenden Gebiete faͤllt ins graue Altertbum. 
In Folge des Vertrages zu Luͤneville, kam Gmänd mit ſei⸗ 
nem Gebiete im Jahre 1802 an Würtemberg, mad iſt jept 
der Sig der Oberamtöftellen , eines katholiſchen Vefamatam 
tes, auch eines Kameral⸗ uud Poftamtes, fo wie eines Ro 
vlerfoͤrſters. 

Gegen Lorch hin (einem Pfarrdorfe In Oberamt Wely 
heim) nimmt das Thal einen ganz andern, mehr ſchwar⸗ 
wald⸗ als altartigen Gharafter an. 8 wird tiefer, enger, 
und die viel Raum eiuuehmenden Waldungen, And mit Nu 
delholz (mehr Weiß s als Rothtannen) beſtanden. 

Bon Lord aus nad Welzheim führt dee Weg durch 
den Lorcher Wal. Er ift eine ſtarke Viertetſtunde Breit um 
am einer füdlichen Bergwand anf dem bunten Sanudſteine; 
er beſteht ganz aus Weißtannen, und ner felten fictt mar 
eine Rothtanne. Der Boden, it ſehr troden uud muß and 
recht ſtachgruͤndig und mager ſeyn, denn fo kurge Etämme 
wird man nicht leicht im Beſtaͤnben von ſolchem Altxr finden. 
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Begen die Schandlung laßt ch nichts eimvenden, wenige|ten. Wie laug bie Tonfelsmanee ehgestiich. war, Fon 


ſteus -find die Beitände an Dem meiften Orten geſchloſſen. 

Wẽan man die Höhe dieſes Waldes erreicht hat, führt 
der Weg durch eine Gegend vom einer ganz elgenthümlichen 
Geſtalt. Diefe Gegend bildet eine freie, wellige Ebenc, mit 
ſehr ausgedehaten, ziemlich fruchtbaren, aber meiſt ſchlecht 
augebauten Feldern, Die ſich meiſt in Nadelwoͤldern verlie⸗ 
zen. Die Größe und das Aeußere der Bauerntänfer, die 
von Lorch bis Welzheim nur einzelne Höfe und Weiler bil 
den, deuten anf Größe und bedeutenden Wohlſtaud. Diele 
Radelwaldgegend zieht ſich von den Ellwanger Höhen gegen 
Schorndorf und Schwaͤbiſch⸗Hall hin und hat im Weſeuntli⸗ 
hen große Nehnlichkeit mit der des Schwarzwaldes. Die 
höchfte Höge überfteigt nicht 15-1600 Fuß, und die tiefſten 
Stellen mögen zwifchen 8 und 900 Fuß über dem Meere 
betragen. Diefe ſtark bewaldete Gegend iR in Vergleichung mit 
dem Schwargwalde bei Weitem mehr angebaut, die Coloni⸗ 
ſation viel vereinzelter und mehr auf den Plateau's, als in 
den Thaltiefen und an dem Abhängen verbreitet. Hierdurch 
iſt dev Wald bei Weiten zerviffener, als der Schwarzward, 
felbft oft vereinzelt. Tie Waldvegrtation. erfceint im Ver⸗ 
gleich mit der auf dem Schwarzwalde weniger Träftig und‘ 
ansdauernd, wie überhaupt hier die Flora ärmer und uns 
inteveffanter, als dort, feyn mag. Bei den großen Anfor⸗ 
derungen, melde au den Wald gemacht werden, muß der 
Boden immer mehr verſchlechtern, bis die Landwirthſchaft 
auf beffere Mittel: zur Dedung ihrer Stteunoth kommt, als 
mit Gewinnung der ungemefienen Waldſtreu, wodurch die 
KHoljbeftäude auf zwei Drittel ober wenigſtens die Hälfte 
ihres möglichen Holzertrages herabfommen. 

Die Obſtbaumzucht auf dem Welöheimer Walde if 
stemlich gut; den Flecken Altdorf, von Lorch nach Weläpeim 
rechts vom Wege abliegend, ſieht man kaum vor Bäumen 
und der weldheimer Flachs iſt weithin berühmt. Obgleich 
all dieſe Orte eine ziemlich hohe und durchaus ungefchügte 
Lage haben, fo fehft der Nußbaum (Juglans regia) nirgends 
ganz. Der Gryphitenkalk bededit die höheren Punkte. . 

Bon der Teufelsmauer *) bei Welsheim Fanıı man bloß 
die Richtung durch eine Meine mit Gras bededte Erhöhung, 
die wohl and an manchen Orten ſchou geebuet iſt, deobach⸗ 


*) Durch Altere und neuere Unterfuhungen iſt ewiefen: „Daß der 
große Grauzwall (Valle romanum, limes romanus), den die Rs 
mer von der Donau bi an den Khein himabzogen, die Deuifchen 
wegen feiner erſten Bauart „Pfahlgraben«, fpäter aber, nachdem 
er gemauert und mit Kaftellen befeht war, wegen der Außerordent 
lichteit des Berfes Teufelamauer· naunten — durch den oͤſtlichen 
Zheil von Würtemberg a 


und Nirmand fagen. Suͤdlich fol fe ſich bis Pfatttbronu 

(Fil. von Welöheim), nörblih auch nugefähe eine Stunde 

weit gegen Vurhard Oberamt Vacknang) hinziehen. Nach 

Andern fol fie ſich bis Hohenſtaufen hieicufzieheu. Vor anche 

reren Jahreu fol ein Stein mit einer roͤmiſchen Inſchrift 
aufgefunden worden ſeyn, die ſich auf Die AXXL. Legion bes 

zog uud deu das Kameralamt Lorch verwatren ſoll. 

Der Weg nah Schorudorf fühet am Websheimer Walde 
vorbeiz er befteht aus. Weißtannen, Fichten und Buchen, 
und fol 14 Etunden lang und eine Stunde breit feyn. 
Die wenigen Beftände, die uns im Vorbeifahren in bie Ans 
gen fielen, fehen ſchlecht aus. Die Staͤmme fd ange 
mein kurz, einzeln oder in Gruppen duch Blößen und ver⸗ 
buttete Dorite getrenut. Am Wege ziehen fih einige junge 
Forcheubeſtande hin, die ungemein lange Jahresteiche haben; 
es feinen Kulturen zu ſeyn. Die zahlreich untergemengten 
Dichten bleiben zurüd. Bon hier zieht der Weg Aber einen 
mageren Rüden hin, der zwei fhöne und fruchtbare Thäler 
ſcheidet und in geringer Eutfernung in bie Ebene von Schorn⸗ 
dorf hinabfält. Un der Staig von Haubersbroun (Pferr⸗ 
dorf im Oberamt Echorudosf) beginnt der Weinbau in ber 
größten Ausdetuung; nur das Thal und die Ebene gegen 
Schorndorf if tem Aders, Biefene sub Gartendaue einge 
räumt. 

Schorndorf gehört gewiß zu den ausgezeichneten Go⸗ 
genden Wurtembergs. Es iſt ſchwer, gu ſagen, ob der Wein⸗ 
ſtock ‚oder das Getraide herrlicher gedeiht. Die Obſtgatten 
amd die kleinen, bewaldeten, fanften Berge geben der Laud⸗ 
ſchaft fehr viel Schmud. Die Stadt liegt an der Nems, in 
einer ſehr fruchtbaren und gut angebauten Ebene, und iſt 
eine der älteften würtembergifchen Beſitzungen. Ju den früs 
heren Zeiten war Schorudorf ſtark befeftigt und Hatte auch 
siele Stürme zu befichen. Im Jahre 1688 rüdte General 
Delas vor die Stadt, wurde aber durch den Muth der 
Schorudorfer Weiber, unter Anführung der Bürgermeifterhe 
Künfelin, geuöthigt, wieder abzuziehen. Schorndorf if 
der Geburtsort des würtembergifchen Magiſters Reinhardt, 
jetzt Graf, Pair und Minifter don Frankreich. 

Nur einige Schritte hinter dem ſchoͤnen Bergſchloßchen 
Engelberg, nimmt der Schurwald, hemals auch Schliqh⸗ 
tenwald genammt, feinen Anfang; «8 if eine waldige Hode 
flaͤche auf dem Gebirgsrücken zwiſchen dan Ranss uud dem 
Filsthale, in den Oberämtern Romufabt, Walblingen uud 
Schorudorf, deffen Bewohner ſich durch Kleidung und | Gm 
braͤuche von ihren Nachbarn auszeichnen, und den weit ent⸗ 
fernten Schwargwälbern ziemlich gleich find, — So weit 
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sole durch den Schurwald gekommen find, zeigt er vortreff ⸗ 
liche Hotjbeftände von Buchen und einzelnen alten, ſehr ſtar⸗ 
ken Eichen. Er bildet. vom Gugelberge her einen nordoͤſtli⸗ 
hen Abhang von verfchiedener Steile, der fih in eine ziem⸗ 
lich hohe Ebene verliert. Niederwaldbeſtaͤnde haben wir hier 
Feine  gefehen, dieſe erſcheinen erſt hinter dem Pfarrdorfe Ho⸗ 
hengehren Oberamt Schorndorf). Hohengehren liegt ſehr 
hoch, in einer waldigen Gegend. Die Nicederwaldbeſtaͤnde 
beſtchen aus mageren Birken, Linden 26. gemiſcht, find buſch⸗ 
artig und im Ganzen ſchlecht beſtockt. 

Oberhalb Ober⸗Eßlingen (Pfarrdorf im Oberamte Eß⸗ 
lingen) verliert ſich der bunte (quarzige) Sandſtein in den 
alten Chlauen) Kalk (Alpenkalkſtein Keferfteins). Diefer 
ältere Slöpfalftein bildet in Würtemberg eine ansgedehute 
Zormation, die ſich im Umfange des Schwarzwaldes an 
amd anf dem alteır rothen Sandfteine aufgelagert findet und 
daun in vielen ker tieferen Gegenden und vorzüglich in den 
Thaͤlern des Unterlandes zu Tage ausgeht. In daB Kalk 
Nufgebirge, als das jüngfte Glied in dem Kalkſteingebilde, 
Fommt man bei Kannfadt, wo der Boden reich an Mineral⸗ 
quellen und in der ganzen Thalbreite von Berg bis Stutt⸗ 
gatt mit erſter Weife inneliegenden erdigen Braunfteinoryd ift- 

Stuttgart, die Hanpts und Nefldenzftadt von Wur⸗ 
temberg, legt mit ihrem. Gebiete mitten im Lande am Nefens 
bache, eine halbe Stunde vom Nedar, in der jüngeren 
«oder bunten Sandſteinformation, unterbrochen duch Kalt, 
Gyps und Mergelfloͤze. Der ſteilen Weinſtaig von Stutt⸗ 
gart nach der Höhe von Degerloch (dem Eude der Weinſtaig) 
tt ein bequemer Zug zur Erleichterung des Verkehrs und 
"der Neifenden gegeben worden. Auf der Höhe von Degers 
loch hat man einen vollfommenen Ueberblick ber Refidenz und 
ihrer Umgebung. Das Thal, die fehönen Weinberge und 
‚die Hauptftadt ſelbſt, in einer Auſicht vereinigt, machen ein 
aͤußerſt licbliches Bild. 

Bon Degerloch nach Echterdingen führt die treffliche 
Kunſtſtraße über eine Höhenflähe, einen Bezirk, der unter 
dem Nämen: „die Filder/ befanut, und durch Den Kopfkohl 
‚Gunter der Benennung: „Kraut“) (Brassica oleracea capi- 
tata), derhier angebaut wird, beruͤhmt iſt. Das Terraiu bis 
nad) Tübingen ift uneben und waldreih, ihm fehlen aber 
jene bunten Hanf» uud Getraidefelber, die man nördlich von 
‚der Dauptftadt in ſo großer Zahl autrifft. Der Gryphiten⸗ 
kalt bildet von Degerloch bis auf die Höhe von Luſtnau, 
a die Dede der bunten Santfleinformation,. und wird 
auf Dem ganzen Wege als Etraßenftein beuußt. —. Zwiſchen 





Degerloch uud Echterdingen, eine halbe Stunde links za 
der Straße entfernt, Hegt Großhohenheim mit dem tom 
jetzt vegierenden Könige gefifteten laud⸗ und bfchafts 
lichen Juſtitute, das ſich eines fröhlichen Gedeihens und zabl 
reichen Beſuches zu erfreuen hat. 

Bon Echterdingen nach Tübingen geht die Landfrafe 
am der Schlößlesmühle vorbei, dann über Waldenbuch, Da⸗ 
teuhaufen uud. Luſtnau durch den Schönbuch, einen zwiſchen 
Waldenbuch, Böblingen, Tübingen und Herrenberg befinttis 
hen, meijt bewaldeten Bezirk, Bon Waldenbuch an wir 
der Weg, wenigftend für den Forſtmanu, unterhaltend, in 
dem diefer auf demſelben Gelegenheit findet, eine mannich⸗ 
faltige und kraͤftige Walbvegetation zu beobachten. Die au 
fehnlichen, ehemaligen Triften und Huthungen auf der Höhe 
bes Edberges find fehr zwedmaͤßig mit Eichen bepflamit , die 
bereits erſtarkt find, und wegen Des lichten oder wielmer 
weiten Standes, durch die Maſt, dereiuft großen Vortheil 
gewähren mögen. Die übrigen, vormals. holzleeren und ja 
Viehwaiden benugten Pläge, find durch Tünftliche Saatea 
mit Forchen beftellt worden, und haben jet ein Alter wa 
10 bis 15 Jahren. 

Ggluß folgt.) 


Mannihfaltigen 


Sin ueue8 Quaäruped. 
(Bienen Z:itſchrift, May 1833.) 

In dor Sitzung der. Iondoner zoologiſchen Gefellfhaft vem 9. Apra 
wurde von einem der Mitglieder, Drn. Bennet, eine Bıttheilung 
über ein neues Duadruped vorgetragen, weiches fürzlich von Matagası 
far eingegangen, und mit der Wiefelart verwandt if. Pr. Sieet 
mann, welder unfängft mit einer reihen Gammfung ausgeftspfin 
Thiere aus dem Innern von Güdafrifa zurückgekehrt iſt, von Tenm 
mehrere noch nie in England gefthen werden find, zeigte zwer nu 
Xpirrarten ber und reichte zugleich die Befreiung derfeiben ein. Di 
eine ift mit Cuviers Proteles, verwandt, hat aber dabe ſo rigenrhbunn 
liche Kennztichen, daß Hr. Stecdmann fid) berechtigt gehalten bat, cıa 
neues Genus, nämlich Die Alopecurus (megen des diefer Art genen 
Fuchs ſchwanjet) daraus zu bilden. Die Bejeichnung ald Epesies ta 
66 von dem Entdeder-und Eigenthümer erpaften, wird mirbin ım En; 
fteme als Alopecurus Steedmanni aufgeführt werden. Die zwerte ıR 
eine prachtvelle, ebenfalls neue Antilcpenart, melde zwar mit dir Ar. 
tilope equiaa verwandt iſt, ſich von diefer aber" ſowohl durch den Urn 
fand, daß ihre Hörner nad vorn gebegen find, wie auch durch antırr 
befondere Kennzeichen unterſcheidet. 
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In uuſern Tagen, wo Naturforfbing nicht mehr Sache 
nur Weniger, fondern die eines Juden iſt, der ſich die Weihe 
edlerer Geiſtes⸗ und Gemuͤthsbildung errungen hat, — da 
fühlt man doppelt die Würdigfeit und die ‚Sreudigfeit des 
eigenen Dafeyns in der. Fülle und Manuichfaitigkeit des im 
weiten Gebiete der Natur Erkanuten. 

Diefes Gefühl, gewiß bei jedem, mit bey Natur vers 
traut lebenden Forfimanne lebendig und warm, dieſes Ge⸗ 
fühl iſt es, welches die Einen an die Heimath feſſelt, wo 
ihre Wiege ftand, und die Liebe zur Natur in ihnen erwacht 
war, die Anderen aber über, Flüſſe und Berge treibt, in 
Unbequemlicyfeiten und Gefahren, über ferne Deere in fremde 
Himmelöftiihe, um zu fammeln, zu nügen und zu wirken, 
Am eigene und fremde Kenntniſſe zu bereichern, und um in 
dem großen Buche zu ſtudiren, welches der Reichthum der 
Natur und, der Meuſchen Fleiß uͤberall auſgeſchlagen hält, 

Und Jene — Diefen auch in weiter Entfernung durch 
gleiches Streben befreundet — hängen aufmerffanen Blickes 
an den Thuu und Treiben der „eutferuten Forſcher, denen 
es gegdunt iſt, weiter zu ſcauen. > 

So wird alfo auch der folgende Brief in Bien Blaͤt⸗ 
tern wohl mauchem Forſtmauue willtomuien ſeyn de mit 
dem Schreiber deffelben, einem regſamen "lang ammler, 
vielleicht dur Taufe. und ‚Da befreundet if, — oder 
gewiß wenigſteus doch darum, weil er aus Hellas Font, 
worauf halb Europa den Blick nun Hefte, und worauf 
jeder Bayer. inbefondere wie auf, ‚der. Brüder Heimath bins 
ficht, da ſeiues vielgeliebten gethichauſcs pri. Die caud 
‚nun doppelt verth Ihn magt!.—. .- 

Ich laſſe nun wieinen ; Greg Bergen 











47. December 1833. 


DeiTTunger 


Wure ih pe Zeit der Wthe "wo Menfeien oft amn 


eiftige Thiere einen, Theil ihres Lebens verlebten, fo wuͤr⸗ 
2 (der Eu mic) vielleicht oft ſchon Magen gehört Haben, Magen 
ats Philomele/ daß ich den Freund ' vermiſſe; — daß Feine 
Stunde uns gegdunt if, wo tiefer dus Menfchenleben, Hefer 
in die Schöpfung ſchauend, wir beide insgeſammt geiſtig 
unſer Taſcyn fühlen könnten. Doch die Stunde wird der 
Himmel bringen, wo wir beide zeigen koͤnnen: auch Freund⸗ 
ſchaft iſt mathematifche Wahrheit. Einſtweilen, Freund! 
erſetze briefliches Verkehr die perſonliche Mittheilung, die 
Manches über das Land, welches ich eben kennen zu lernen 
mich beſtrebe, nachholen und Die und meinen, Candöleuten 
feine merfwürdige Natur auffchlieken fol. Vorerſt alfo nur 
wenige leichte und fluͤchtige Umriſſe des Gemaͤldes, welches 
ich, wenn ich bereichert mit den Fruͤchter meiner Forſchun⸗ 
gen, in die Heimath zurüdgefehrt fegn werde, in moͤglichſter 
Vollendung auszuführen mir vorbehalte. Zuerft einige 
Worte von dem Orte, von dem aus ich Die fchreibe. 

Nauplia ift felt meiner Anfunft auch mein Haupt 
aufenthaftsort, bis jept die ſchoͤnſte uud lebhafteſte 
Stadt von ganz Griechenland, Syra vieleicht ausgenom⸗ 
men. Der König reſidirt noch hier, twird aber bis 1. Jaͤu⸗ 
ner 1831 nad Athen die Refidenz verlegen. Bin ih bis 
dorthiu noch in Griechenland, fo werde auch ich dann der 
Daflass Athene opfern; denn his jept habe ich Athen 


noch nicht geſehen, wiewohl ich übrigens ſchon Reifen machte, 


yunlich: einen botauiſchen Audfug auf die Infeln Aeg in a, 
Poros/ Opydra und Spezia, und eine zweite größere 
Reife, in das Innere des Laudes nad Romelien (Ruine 
si; "über Sorinth, nad Megara, Theben, Negro 
pout, von da an Ger aufwärtd bis an die Graͤnze, 
namlich bis Zeitum. . Auf dem Wege von Negropont nach 
Zeitun Fam ich auch an den Thexmopylen worüber. Vou 


1 Zeitun "nahm ich den Rico über Die Thermovolen, einen 


York und 
PUTZ TE 


Theil des Paruaß, nah Salona, von da nach Seail a, 
unweit Gal axyd, wo wir uns einſchifften, bei Skion 
landeten und nahe an Coriuth vorüber wieder nach Nauplia 
zurückkehrten. — Dieſe Reife machte ich mit Geueraliuſpel⸗ 
tor Schmalz, dermaligem Kriegsminiſter. Bon einer drit⸗ 
ten Reife durch Morea, wozth mic Mein Jerr Grueral ein⸗ 
lud, wurde ich durch eine unpipuiäfet abgehalten, trete fie 
jedoch · naͤchſtens allein ap. a 

wor Aue RO; elngpfng Hehen, di 
Ami mut Vehnei blbech Aut, räpelPniber die" Mrigen BA 
gmper. Ale Berge, die höheren wie die niederen, find kahl 
Ynd Reit, ah DEE EREEREREN TIEREN IR NE Te 
Shaͤlern zu finden, die durch irgend einen der feltenen Berge 
baͤcht bewaͤſſert werden, wo dann die Laneſchaft ein wohr⸗ 
haft paradieſiſches Anſchen gewinnt. Ich reiſte durch Thaler 
in Nomelien, wo im Utnikreiſe einer Stunde nichtd al Ne- 
rium Oleander wachſt, uud Ale Gewächfe gerade in der 
ſchoͤnſten Bluͤthe Handen. ii dieſen Thaͤlern nun wird Ges 
treide, Wein, Tabak und Baumwolle gebaut. Olivenwaͤl⸗ 
der giebt es wenige, deren bei Corinth, bei Tripoliza 
und Satona. Gitronenwärder nur auf Poros und Syra, 
ſonft im gauzen Lande kaum hundert Bäume, Zeigen find 
bie und da; Aepfel und Birnen zwar vorhanden, aber uns 
eruiehbar. 

Die. Flora if bei weitem nicht fo reichhaltig, als die 
deutſche; jedod) eigen. Ich habe bis jetzt wohl ſchon mehe 
rere neue Spezies und glaube überhaupt, daß mir wenig⸗ 
ſtens um Kaupfia herum Teine entgangen iſt, und allmaͤhlig 
haͤufen fh die Pakete thurmhoch at. Freund! welch’ ein 
feliger Genuß, wenn wir in Wabern dann die griechiſche 
Flora ordnen, und Dein wie mein Herbarium wohl dieje⸗ 
nigen ſeyn werden, die He’ Flora am vollſtaͤndigſten ent⸗ 
halten. 
Neich iſt Griechenland an Merfwürdigfeiten aus dem 
Alterthume, jedoch freillch aur Sputen verſchwundener Größe. 


Die Rachbarſchaft von Rauplid bietet vor allen viele Midts | 


erinnerungen an das alte Hellas, z.. B. Thyrinth, die 
Wiege des Derkules; Argos mit der Afropotis," Iweirn 
"Sumphitgeatern, einem Oratel; ÖryPene mit bee Schatztäm⸗ 
"mer des Atreus, fd dam Giabmahle des Agamemnon; das 
„alte Aria, und jenfeits "bes Golfes die Terhätfcher 
Sümpfe. — Wie gefagt aber von allen nur Spurru, mir 
Andeutungen, Auf meiner weiteren Reife beſuchte ih Ne⸗ 
'mea, auf dem Wege von Nauplia nah Coriuth; Cotinth 
wit der Afropolis und vielen Nuinen aus dem Autterttsume, 
unter Viefen viele Togentantte” eorintpifge · Saͤulen, ein Am⸗ 
phithehter in der Naͤhe; den Iſthuus, alles voll Ruluen, 
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Saͤulen, Basrelife, Juſchriften sc. Megara mit Gräber. 
Theben mit Säulen und zerftörten Eempeln; Negropeut 
mit der Dauer, von ber ſich Ariſtoteles herabftürgte; Then 
mopylä mit den warmen Quellen ıc. Kurz, mit jean 
Schritte, Hößt man auf Etwas aus dem Alterthume. Epi 
dau ru spit dei Tempel de Besfufap; Wegina mit Tem 


pelũ und‘ äulen — ünd fo überall; nur vermißte ih, we . 


Mt: alte griechifhe Volk, die Ad end 
War! een Feine en ginngaſſen zu 
haben, und — dürfte dal” gene“ 2 Sertiiga⸗ 


und ein Prometheus ein neues erzeugen. Doch, es wirt 
yehtnten ; Ebnig Otto wie in ter Narhweit ats 
neuer Prometheus befungen werden. 

Die in Bayern’ vielbeſprochene Ehönbrit der Grie 
innen. if: mehr ‚Gabel als Wahrheit; denn jede vttri afig⸗ 
Deutfche Pönnte hier als Schoͤuheit geiten. Ber Grieche 
hingegen iſt ſchoͤn von Geſicht und Habitus. Stolz if fein 
Gang und edel felne Haltung; jedoch fein Charakter ohne 
Feftigfeit, in ſehr vieler Hinficht ganz ähnlich dem der Inden. 


Die Lebensart der Griechen iſt einfach, umd oft anf . 


eine unglaubliche Weiſe arınfelig. Ihre Nahrung 
aus Zwiebeln, Oliven, MH und Brod, auch Käfe. 
Kleidung der Landbewohner nothdurftig nur die Bloͤße . 


dedend, die der Stadibewohner aber keich und Fopbır. Die 


Wohnungen der Landleute und die der ärmeren Etittte 
wohner find hoͤchſt erbärmlich, eine Faum zwoͤf Einf bobe 

aus Lehm und Koth errichtete Hütte, mit Sail edrt Bin 

fen, oft doch auch mit Biegen gededt. Die Landbewednet 
beſchaͤftigen fih wohl mit dem Feldbaue, allein Ne verſicden 
es weuig, was es eigentlich heißt, ein Land zu Fultisiren, 
und würde nur ein Drittheit deutſchen Fleißes im Griechen 
land zu finden ſeyn, fo wären die Thaͤler in Hellas wahre 
ehglifche Gärten. "Bon den Bergen aber, und and wur von 
den geriugſten Anhöhen ift, wie id fon erwähnte, Turdı 
auß nichts zu erwarten, "weil alles ſteriler Veiſen if. 

"Der Staͤdtebewohuer treibt gewoͤtmliche Daudwerke, ofnı 
Kunſt und ohue Sinn. Die Welber ardeiten nichts aut 
gehen wenig aus, von welcher Lebensart auch Ihe ſchwer 

ihr sun; Shne dotm ie dlaſſes Colori 
‚herföninit. 


’ Die Wiſſenſchaftti LE von Ve kiuſſcher Boden gr 
Toben; för die Angefehenfien konnen oft nicht Tefen nm 
ſchteiben; Jedi) Haben Ale Griechen An. grſundes Urtheil. 

Die Digantfirnug der Landisöesaftinng ſchreĩtes ziem⸗ 
Ih, vorwärts, weil doc ame ðinwohnre far den König Om 
eingenommen find; doch Wub [10109 dir wit OS 
im dee vrſten Kluvhei getroffen huben 
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genemmen Bat, oder vielmeht, daß es daB Sthickſa ſo ge⸗ 
wollt tat, I wirklich, glaube mir, ſeht gut.‘ Denn jeder 
Bayer wuͤnſcht ſich zuruͤck Ins theure Vaterland, uud, jeder 
Geriwilige Dusilige in Belias vn bereut feinen 
Gayitt. 

Aber znin fafe wur Dad: Game srubefangen ine Ange, 
und man · wird den Stand der Dinge nicht » arg finden. 
Ich wenigftens bereue Ane Reife nicht, die wir einen Zu⸗ 
wachs an Erfahrungen und Kenutwiffen, verſchafft, welche 
mir einen eben f hohen Sm awidren, als meine Kräfte 
iu nügen, vermeheen. nn , 





Reifebemerfungen auf einem Theile Das wuͤrt am⸗ 
bergiſchen Ab (Alpes suevitae) 
R Eqluß) 
Vor dem Jaher 1618 hatten 68 Dörfer and einige 
Höfe, weiche die Zatl der Schoͤnbuchsberechtigten Auomach ⸗ 


ten, ſehr ausgedehnte Votz⸗, Welde⸗ uud Grabgerechtigkei⸗ 


ten, fo daß die Waldoerheerungen durch lagerbüchliche Bes 
fimmungen prisifegirt waren; dieß und der vormals allzu⸗ 
Sehe begünftigte Wildſtand, hatte auf das Holzwachsthum 
einen fo gemaltigen Ginhup gehabt, Daß ed nicht möglich 
war, bie Waldwitthſchaft auf eine naturgemäße Weiſe ein⸗ 
richten — troßz dem glüdfichen Verhaͤltuiſſe zwiſchen der 
Waldflaͤche und dem übrigen Grund und Boden. 

Mit 53 Gemeinden und mehreren einzelnen Muͤllern 
und Dieiern wurde eine Abfindung zu Stande gebracht und 
gu der Hoffuuug derechtigt, daß die wenigen Abrigen Ger 
meinden dem Veiſpiele ber Mehrzahl folgen werden. Min die 
"Gemeinden wurden neben der Erlaſſung der. ihnen obgele⸗ 
genen Reallaſten 10—12,000 Morgen Ward als Eigenthum 
abgetreten, und es bleiben dem Etaate die noch übrigen 
Waldungen wubelaftet, Die ſich jegt. zegelmäßig bewirthfchafe 
ten uud in einen höheren Ertrag beingen laſſen. — Unge⸗ 
achtet man in Wuͤrtemberg eine wmmgehenve Menge Forſtge⸗ 
feße hat, fo werden die Waldungen jept dennoch bu) nem 
zuſammenhaͤngenden zweckmaͤßigen Plane behandät. ' 

Der Scqhoͤubuch erzeugt vorzüglich Eichen. und, Buchen, 
die hier heimathlich zu ſeyn feinen, und die lichtbe⸗ 
ſtandenen ober ruinirten Walbftüde werden ſchon feit meh⸗ 
reren Deceunien, beſonders aber ſeit dem Jahre 1818 mit 
Radelholz (Fichten und Forchen) beſtellt, welche den freu⸗ 
digſten Wuchs zeigen. 

In den Höheren Gegenden des ——— 
in Höhen von 500-700 patifer Fuß über dem Wal erfbiee 





dre Gryphttenbai die vberden Sahichten dub. get gebirgro⸗ 
wand iſt ausgeheichet durch ſelae "oft · iain zeinen Schichten 
gedrangt · in Venge / in ih llegeden Styrtcten (Kitypinns 
arenta Lam); uch der Nagricait Antik fi in Mefca@ait 
in kleinda Sitichttu ehıgekogert,"1obe 4 &% ‚mie Edge. tun, 
Waldhaufſen nach Wisnhanfen hin. Ja det minbene klar 
genden if der tunte Saccdſiein oe vorheusfchente Kchiigbr 
art uud wird Tw Wauſtein anch ‚gie aud da, wir Tin Wände 
dei Vebercanfen, ſelbſn zu Mitaſteinu veracbatet; 2: hat 
wit ſelten dot⸗nſarven Kat als ¶Bintenattel. Die Mrde 
oberleche des Sören IM mei mit. fruchtrarer Erde 
brdrut und zAye-eine Manıtkt, gieiae Märhtigkeit. Der dene 
Weorfheite vorge Thon Aft Deid) an kohlen ſaurem Matt. Durch 
dieſen grohen Auttgehait erfkinz ſich gebktentteißß der .Eraft 


rige God im Epimbuch ‚Habe durch dieſen Mei. Die 


Neberreſte von abſterbeuden Melange "iheätianpt fchnaften dw 
anflöänchen Humus zerfegt anb ‚von ken Pa: Bad 
ragemieta aufgernchimnen worden BER © in. : 

Tübingen , Oberamtoſtadi iawartenc age Schiinp 
waldkreie, Ungt an man bom 'Nutoe beſpulten Wehange, 
am. Einfluffe der Mihnier und Bteintnch'im den. Modat, 978 
pariſer Fuße über dein: Mode, mıd- bepehinzt nit: ihmem Ab · 
hauge eile "Gene, die in weiter Wasbihwung: cn -pew Nette 
Ber ſchwaͤblſchen WIE fich dinzieht. ie Bendrıyat: BOCH 
fee und 050 Eiuwohner und iſt feit Dem :Madreı 1490 Dee 
Sig der dandosuniverfitãt, mit einrm Bathaitftreniii gutefunti 
ſchen Seminarium. Nabe bei der Stadt, auf einem Berge, 
iſt die Veſte Hohentübingen. Auf einem der Thürme diefer 
ehemaligen Veſte iſt die Steruwarte der Univerfität, 249. 
parifer Fuß uͤber der Waſſerflache des · Nbtkars unter der 
Redarbrüde zu Tuͤbingen und 1297 pariſer Fuß über dem 
Meere. Bon biefer Sternwarte aud fcht "man die” umlier 
gende herrliche Gegend, die fruchtkaren Fluren, fette Wie⸗ 
fen, lachende Weinberge und Obſtgaͤrten. Nah und fern 
iſt die Gegend reijend. Nach Eüden fieht man in weiter 
Entfernung die würtembergifhe Alb, woher die hochſten 
Verg⸗ die. Salmandiager Kapelle ER7IQ variſer Fuß Meer 


resbehey und der Noßberg Eb70 par. Fuß Miscreagähe) End: 


(Gries mitt: rcts wacy Shbwrft erblct man ſehr denruch 
das Bergſchloß Hihenzofletn (2824 pat. “Buß Sechähe; dad 
Stamınhaus det Könige von Hreuhen, und, noch weiterhiu 
die obere Grafſchaft Hoheuberg, har dem preßbucger Trip 
den. (1805) au Vorderoͤſtreich gehoͤrig. Ferner feht „man 
„I über Die gange @itabt mag., ..ig his ‚abe Gegend, avelche 
1 der PBweBRERTG Burchftrönaf, SHARE Montraft des unOrtErS Füße 
fi ſo ſchneidend Benen, als der Jiifehen den Gebäuden der 


oo. u 


unteren oder urſptuͤuglichen KElht: Tübingen und der 
reijenden Umgegend: "Auf der audern Seite nach Norden 
fett man im An Liebliches fruchtbares Thal, van der fried⸗ 
lichen Ammer durchfloſſen und: Davon das Ammerthal ge⸗ 
naunt. Bor. der Ghadt erhebt: ſich der ſchoͤe Ouſterberg 
(Mons;anatolteus) , durch den: ſchon im fünfjehnten Jahr⸗ 
hunderte Cim 3. 1455) der merkwürdige Durchſchnitt ger 
mat worden, um die Amer und. den eine halbe Stunde 
oberhalb der Stadt baginuenden mad zu großer Foͤrderung 
der Gewerbe durch die Stadt geleitel®o. Uımmerfanal in den 
Redar zu führen und Bas Thul und die unterr Stadt vor 
Weorrfhjwemmungen zu ſchutßen. Jedoch macht die Ammer 
ne) rinen Arm gegen Laſtnan zu und. fant Dort in ihrem 
alten Bette in den Nedar. Wind) iſt die Kuppe des Ouſter⸗ 
berges einer der fhönften Standpunkte, auf dem man eine 
unůbertreffliche weite Ausficht in die. reizende Umgegeudb der 
anmuthigften Landſchaft hat; fir iſt 387 par. Fuß über dem 
Spiegel des Redard zu. Tuͤbingen und 1765 par. Fuß über 
dem Meere. Hier ſteht das Gartenhäuschen, in welchem der 
berügente Wirand zu feinem Obgron brgeiftert worden ſeyn fol. 
Die Gebirgdarten im deu Umgebungen vom. Tübingen 
find Itozgebirge und -aufgefehtvemmtes Land, Man vergleiche 
hierüber, fo wie über die eigentlichen Erdarten ber näheren 
Wngebungen vom Tübingen, die Beſchreibung und Gedichte 
ber- Stadt und .Unloerfität Tuͤbiugen, herausgegeben in Ver⸗ 
binduug weit „mehreren Gelehrten von Dr. Eiſenbach und 
weriegt von Dflander, Köhingen 1822 (©. 631— 654). 





Mannihfaftiges. 
Walbbrände in Schweden 
: (xufland 1883. Pro. 287.) 


In Schweden, Norwegen und Finaland ftöft man oft auf une 
meßliche gandfireiten, wo Alles Epuren der Zerftörung und Verwüſtung 
trägt. "Hier fand man ehemals herrliche Waldungen, cber war det 
Boden mit Gras und Getraide bedekt, die fAmmtfih von einer Feuore⸗ 
brumft verzehrt wurden. . Zeht! ſieht man dirr ihre mehrn als eujeher 
gseſchwaczte, einige Zolr ‚Über ren Bogen” ompurtagende Saum ſcece, 
die ſtarken Bruchſtügen non Steintohlen aus irgend einer Hrnagbarten 
Brube gleichen. Neben Diefen traurigen Weberreften dehnt ſih eine 
kahle, dürre Fläche aub, mo der Slich vergebens nach einem Ruhepunfte 
uinberfänoeift. Diefen gewaltigeh: nordiſchen @eueröbränften, von denen 
Anfere ſuduchen Gegenden mur feiterfe und- Fhradhe "Weifpiele bieten, 
wen ‚gar verfiedene Ueſachen dum Bommde, . Die Mernehnheit. der 





färordifgen Hansen, die, wenn fie ingendimigen Theil Ihere Balden 
gen umbrechen wollen, nit eiya die Bäume fällen, fondern ters 
Feuer jerftöcen, ift eine der erfien. Die Arbeit wird auf tiefe Ber 
nicht nür um Bicles abgefürit, Tondern aud der Boden durch dir 
vüdbleibende "Afche gedüngt und mithin um fo fruchtbare gemadt, 
Kt Viefem- Grunbtiwird auch dad -Berfahren, die Balder anujiaın, 
ftatt fie zu fällen, beibehalten, und «6 iR nyr zu beklagen, Taf 
man Dabei wicht mis der möthigen :Monbht zu Werke geht. Cum 
den Zpeil, den man den Flawmen. preisgeben will, gehörig von dm 
übrigen Walde abzufondern; fait, mas por Allem zu berüdfihtign 
wäre, die heiße Jahrebjeit vorübergehen zu laſſen, mimemt der unten 
fichtige ſchwediſche Baudr Die Arbeit vor, wenn es übe chen gelegen 
iſt, und daher fipreiben ſich die furchtbaren Berrodftungen, Die cin 
ſolche Feuersbrunſt daſelbſt anrichtet, und von Denen mar au 
derswo einen Begriff hat. Dft werden meilenlange Eireden dea 
Wäldern oder bebauten Feldern im Wugenbhide vom drm Flammen um 
huat, und es verkiuft eine ‚geraume ‚Zeit, bib man im Ecande if, ihre 
Bortfchritte zu hemymen, Dieß ift ein eben fo furächans ats erhaber 
ars Schaufpiel; die Flamme wogt gleich einem Gtrome durch du Feb 
der, Grab, Moor, Pflanzen, Alles ift in einem Augenblide verfälus 
sen. „Die harzigen Fichten ladern gleich Faden empor; der Beiieade 
fiebt von Seitem diefen immer mehr anmachfenden dunkelcothen Her 
sont, und kann ſich die Urſache dieſet Phänomens nicht erfiä; m 
tẽmmt näher und fieht fi nicht felten von den reißenden Bag dr 
Feuersbrunft umgeben. Bat aber das Eniſetliche einer folden frent: 
brunſt noch erhäpt, ift das Brüflen der wilden Thiere, die aus im 
Wäldern vertrieben, in die Wohnungen ſtürzen, Menſchen und Hm 
den anfallen, und allenthalden Schrecen und Berhrerung aurigım. 
Nichts Könnte erhabener und furdtbarer zugleich feym, al der plieiute 
ueberblick einer ſolchen Scene von einem bohen Geber Aereh Ou 

Veränderung, welche mit der bis dahin lachenben Exenerit der taadı 

fchaſt vorgeht, je näher das furchtbare Element Limmt, dk chem ie 
ſchnell und bringt eine Wirkung hervor, die fi turdass nidt de 
ſchreiben fäft: 

Der große Raturforfger inne wär, einft beinahe das Drire 
vioer folden Feuerohruuſt gewerden. Er durchwanderte em dreiErun, 
den lange Waldſtrede, Die der Blit und nicht Die Ungefcitlicten der | 
Denjgen in Elammen gefeht hatte. Die Jahresjeit war aufererian | 
lich teoden und das Feuer verbreitete fi mit der Schaeligfeit da 
Bligel, Sinne dat in feinen Werfen eine fehr Ichemdige Beitin 
bung dirfeb Ereigniſſes gegeben.. „Das: Praffeln der Bäume,“ ragt m, 
wenn das Feuer ſie verzehtte, tönte weithin, als ob zwei große Ar 
wen aneinander geraspen wären. Bon. der. einen Seuc mriperztz de 
Rau und den Seg⸗ von der andern die Flamme an) Lie Jeden Yu 
genblid neben ung hinflürgenden pafbverbrannten Bdume drebien uns 
iu verfämeitern. Nur, dem Zufalle, oder der weiſen Borirbung, ı 
wie meinen Wegfeitern habe ich «® zu danken / baf ich nicht das Orfer 
eines dafs warder (66 dem nichts un reiten ju können fikien.“ 
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Einige Bemerfungen über die Forftverfaffung und 
Forſtverwaltung im Großherzogehum Heſſen 9. 
\ Sine ira et studio. 


Demjenigen, welcher fih um das, was im Baterlante 
vorgeht, befümmert, dürfte noch erinnerlich ſeyn, daß auf 
dem vorigen Landtage unter andern auch die Koſtſpieligkeit 
der Heffifchen Forſtverwaltung und das geringe Reinerträge 
niß der Staatswaldungen zur Sprache gefommen if. So 
viele Mühe ſich damals auch ein Mitglied der großkerzogt. 
Oberfor ſidirektion gegeben hat, die Bortrefflichfeit der großs 
herzogl. heſſ. Borftvertwaltung zu beweifen, fo wire es für 
den Techniker doch ein Leichtes geweſen, aufdas Beſtimmteſte 
darzuthun, daß die Forſtverwaltung, wenu auch nicht durch⸗ 
gehende, doc, In vielen Zweigen theuer und theurer iſt, ale 
fe ſeyn Fönnte und ſeyn follte. Daß es nicht geſchah, hat 
feinen Grund wahriheinlih nur Darin, daß man mit einer 
Neorganifation der Verwaltungsbchörden des Großherzog 
thums im Allgemeinen, von der ſchou Damals eine dunkle 
Sage durch's Laud gegangen war, und der, man fpäterhin 
mit fo großem Vertrauen entgegen gefchen hatte, auch ind 
befondere eine neue Organtfation der Forſtverwaltung init 
Zuverficht erwartete. Die Grwartungen des Landes find 
nnerfuͤllt geblieben, feine Hoffuuugen ſiud getrübt und fein 
Vertrauen in die Weisheit der oberſten Staatsbeboͤrde iſt 
wanfend geworden. Alle Gründe aufzuſuchen uud alle Ur⸗ 
fachen zufammenzuftellen, warum diefe Täuſchung für das 
heſſiſche Volk eine hoͤchſt bittere feyn mußte, dazu liegt Fein 





) Diefen, dem Beobachter in Heffen bei Mein entnommenen Auf |. 


fag teilen wir ſowohl des Aufſchlüſſe wegen mit, welche detſelbe 
über die Forſtberwaltung im Großperjogtfume Heffen enthält, als 
aud weil wir fpäter darauf jurüdtommen werden. 

Die Redaktion. 





| Sporn, weder in dem Charakter, noch in dem Berufe des 


Verfaſſers gegeumärtigen Aufſatzes. Much hat er, uuabhän⸗ 
gig von der Staatsregierung und wohl, anerfenuend Die 


ſchwierige, oft irre leitende Stellung derſelben, für feine 


Perion eben fo wenig Veraulaſſung, derſelben in irgend eis 
uer Weije zu mißtrauen, als ihr zu fehmeicheln. Seine 
Abſicht geht nur dahin, die oben anfgeftelte Behauptung, 
daß nämlich Die großherzogl. heſſ. Forſtverwaltung auf der 
einen Seite zu viel cönfumirend, auf der andern zu wenig 
probuftiv, alfo, mit Einem Worte, gu theuer ſey, au ber 
weifen; fo wie fein Wunfh nur dahin, daß competente Rich 
ter feine auf vieljährigen Grfahrungen and Beobachtungen 
ſich fügenden Bemerkungen prüfen, und, falls fie wahr⸗ 
heitshaltig befunden werden, die betseffenden Staatöbehörden 
denjelben Die geeignete Rüdfigtsnahme nicht verfagen werden. 

Nach dem, der Ständeverfanunfung vorgelegten Budget 
pro 1833—35 beträgt das Roheinfommen aus ſammtlichen, 
eine Flaͤche von beifäufig 350,000 Morgen einnchmenben, 
zum großen Theil vortrefflich, zum. größten Theile fehr 
gut und im Ganzen gut beitndenen Staatswaldungen, 
einfchließlich der Jagden und Fiſchereien, 829,681 fr oder 
pro Morgeu 2. 224 Er. 

Bei einer durchſchuittlichen Ertragsfähigkeit von 190 
Steden und bei Preifen von 2—8 fl., im Mittel 3 R. pre 
Stecken *), müßte der Nohertrag aus Holz auf 1,050,000 fl. 
und der Gefammtertrag, mit Einrechnung der Nebeunutzuu⸗ 
gen, Der Jagden und Fiſchereien, allerwenigftens, auf 
1,100,000 fl. anfsigen. — Wenn weniger ald 1 Eteden pro 
Morgen genugs wird, fo geſchah dieſes einerfeits aus Bor 
liebe für deu hohen Umtrieb, andererfeitd aus unvougandi⸗ 





) Hr. Oberforſtrath d. we detind fein. ‚giebt dieſe ah ad Dur 
ſchnitt aller Oolzſottimente und Helsmrungen ſor die Jahre 1821 
bis 1806 on. 
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ger Kenntniß der Ertragskraͤfſte des Waldes und endlich, 
Damit die Holgpreife nicht finfen follten. Referent: ficht dem 
Vorwurfe einer übertriebenen Angabe der Eriragsfräfte ru⸗ 
big entgegen, und bemerkt vorerft nur, daß er feine Angabe 
aus den ſperiellſten Aufnahmen wirklich vorhandener Maffen 
entnommen hat, und daß da, wo weniger Ertragsnutzen ge 
wonnen werden Tann, andere Dinge ftörend einwirken, wie 
4. 8. der über allen Begriff gehende ſtarke Wildftand in 
Dem größten Theile der Forſte Gerau, Langen, theilweife 
auch Darmſtadt, Reinheim, Seligenftadt, Heppenheim, Zus 
geuheim. Vor allem hart mitgenommen werden in diefer 
Beziehung die juugen Holjbeftände in deu Forſten Gerau 
und Langen *), und es ift hier fo weit gefommen, daß es 
ſebr ſchwer häft, die Eiche ohne befondere Ginfriedigung noch 
aufjubringen. Gerade in dieſen Forſten aber findet ſich der 
befte Boden, neben den hoͤchſten Holzpreifen. - 

Da fid) die Holzpreife, feit 1824 wohl um 15—20pGt. 
gehoben Haben, fo bürfte aber felbft in dem Falle, daß die 
bisherigen Nugungen nicht erweitert würden, der oben aus 
gegebene Nohertrag für Forſten, Jagden und Fiſchereien 
mit 1,100,000 fl. zum Vorſcheiue kommen, alſo die im Bud⸗ 

. get angegebene Summe um 270,319 fl. überfleigen. — Hier⸗ 
mit {ft auch Profeffor Dr. Hundeshagen, ein Mann, wels 
em die gründfichften ſtaats⸗ und forſtwiſſenſchaftlichen 
Keuutniſſe Niemand abfprechen wird, vollkommen einverftans 
den *). Und in demfelben Berhältnife, wie fi die Ein⸗ 
nabmen in unferem Forſthaushalte fleigern laſſen, Fönnten 
Die Ansgaben darin vermindert werden. 

Ob und wie weit fih an den Grundlaſten, Beiträgen 
zu den wifihen Steuern, Beiträgen zu den Geimeindelaften 
amıd Beiträgen zu Den Kriegskoſten etwas ſparen Laffe, vers 
mag ich wicht zu beurtheil en, und ich enthalte mich deßhalb 
jeder weiteren Aeußcruug hierüber. Wohl aber weiß ich, 
Taf die Einfünfte des Landes, wie im Staatähaushalte übers 
heupt, fo auch bei ber Forfiverwaltung, fparfamer und mit 
Nücficht auf Verdienft, mehr nach den Normen der Gerech⸗ 
tigkeit, kbunten und ſouten verwendet werden. . 

Die Koſten der Oberforftdireftion find feit der Finan⸗ 
periode von 192426, wo fie 24513 fl. Getragen haben, auf 
ASS. geftiegen. Dieſe Summe iſt ſehr bedeutend, ſelbſt 
dann, wenn man nicht überficht, daß das Perſonal, welches 
anßer dem Direktor noch aus ſechs Rüthen und Affefforen, 





*) Die Jagd in biefen Bezirken fleht 
Emil pa. . 

* Bart Die — Baterlandsfreunde fehr u empfehlende Schrift 
von Hundebhagen: „Die Staatöfräfte des ©) .“ 
Zahıngen 16 * itt wreß herzoothuus Heſſen. 


Sr. Sobeit dam Prinzen 


wovon vier dem Forſt⸗ zwei bem Rechtsfache angehören, 
beſteht, ſehr zahlreich, ja überzähfig if. Referent glantı, 
daß drei, hochſtens vier techuiſche und ein Techtögechrtd 
Mitglied die Gefchäfte, namentlich wenn man Diefelben zued: 
gemäß wieder vereinfachen wollte, ohne zu große Anften⸗ 
gung beforgen Fönnten, fo wie auch, daß ſtatt zwei Edw 
tären nur einer nöthig wäre. Es ließen ſich alfo hier, wen 
and, nicht augenblidlich, doch für die Zukunft wenigftens 
6451 fl. erſparen; zumal, wenn bie Hälfte des Echreibfiw 
beuperfonals und der — zu 3281 fl, angegebenen — Kay 
leikoſten mit der Teidigen Vieiſchreiberei wegfallen Fönnte: 
und würden. 

Die Oberforfibehördenftellen find, wie fie Dermalen bo 
ſtehen, wahre Sineruren und völlig zwedios und überkiiffig. 
Wer da weiß, was diefe Behörden für den jährlichen Auf: 
wand von 5300 fl. Leiften, wird diefer, den Unkundigen viel 
leicht gewagt ſcheinenden Aeußerung nicht wiberfprechen wei 
len, und leicht mit mic. darin übereinfimmen, daß es weit 
angemefiener ſeyn würde, bie Forſte von Zeit zu Zeit, ; 8. 
alle drei Jahre, abwechfelnd duch den Direktor und dir 
Näthe bereifen zu laſſen, als Hierzu befondere koſtſpicige ve⸗ 
hoͤrden zu unterhalten. Die Mitglieder des Collegs Irratm 
daun die Waldungen und die Forftbeamten näher Bene, 
und fähen mit ihren eigenen Augen Manches, was fh in 
der Natur ganz anders, als auf dem Papiere Zarfelt. 

Die Forftsifitationsfofen erſcheinen mit TOD R. chen⸗ 
fans zu had; da 450 fl. ausreichen Fönmten, namentlich wer 
man unterſtellt, daß jährlich ein Mitglied des Collegs dıri 
Monate auswärts zubringen und neben feiner Befoldung 
5 fl. Diäten erhalten fol. Ho. f.) 


Titerärifäe Anzeigen 


Dr. J. M. Behfteins Forftbotanik. Zweiter Tbeil 
enthaltend die Forfiträuterkunde, oder die Ratugeſceichee 
‚der deutſchen Forſtkraͤuter. Heraus egeben von St. 
Behlen und mitbearbeitet von Dr. F. A Desberger. 
Erfurt und Gotha. Heuniugéſche Vuchhandluug. 


Der verewigte Bechitein hate die Bearkeitung ber 
Forſtbotanik im ihrem ganzen Umfange, als integrivender 
Theil, feiner Forſt⸗ und Jagd · Encyclopaͤdie beſchloſſen, li⸗ 
ferte aber nur die Dendrologie und blieb die Forſtrraute⸗ 
kunde ſchuidig. Dieſer Theil des Bechfleinifchen Werkes, 
welches zu vollenden der Hetausgeber der vorliegenden Schrift 
übernommen hat, iſt Beſtimmuug und Tendenz dieſer Ser» 
Fräuterfunde, womit näher bekanut zu machen, wohl wicht 
Wwecwidrig und nußlos ſeyn dürfte, 


i 
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Die Schrift hat zwei Abtheilungen, deren erfte (72 Bo⸗ 
gen Tert) alle krautartigen Phanerogamen umfchließt, welche 
in Deutfchlands Wäldern vorfommen. Die zweite, 45 Be⸗ 
gen ſtarke Abtheilung enthält alle kryptogamiſchen Gewächle, 
die auf dem Waldboden, fo wie an der Rinde von "Stäms 
men und Aeſten, an entblöstem und liegendem Holze, Blat⸗ 
tern, Blüthentheilen und Früchten der Waldbäume eutftchen. 

Die Bearbeitung der gegenwärtigen Schrift iſt mit den 
Abtheilungen der Bechfteinfchen Encyrlopädie in voller 
Uebereinftimmung, ſowohl in Ruͤckſicht auf Stärke der Bände, 
als auf Ausdehnung und innere Eiurichtung. 

Bechftein flellte beim Beginnen des Werkes den rich⸗ 
tigen Srundfag auf, daß der Forſtmann in das Allgemeine 
der Forſt ⸗ und Jagdwiſſenſchaft und ihrer Hülfswiſſeuſchaf⸗ 
ten eingeweiht ſeyn folle, und daB Befondere, welches aus 
jeder Wiffenfhaft den Forſtmann berührt, auszuheben, 
deßhalb Alles zufammenzufaflen fey, was für den Zwed ges 
hoͤrt; daß daher U lichkeit nothwendig werde und die 
Bereinigung des AlgPheinen mit dem Befonderen ein für 
fich geſchloffenes Ganze bilde, wodurd, dem Forſtmanne nicht 
nur eine Bibliothek erfpart, fondern auch das Feld feines 


. Wiffens und Forſchens entfprechend begränzt werde. 


= Zu eben folcher Weife werden alle Compendien verfaßt, 
welche daher von Zeit zu Zeit der Ergänzung und Umar⸗ 
beitung bedürfen, weßhalb in manchen Wiffenfchaften, welche 
raſch veranfchreiten, nach wenigen Jahren ſchon neue Com⸗ 
pendien erfcheinen, alles Neuere zufammenfafjend, wodurch 
die Wiffenfchaft wicht nur bereichert wird, fondern zum Theile 
eine ganz andere Gehalt erhält; denn ein Compendium — 
ſoll es Anſpruch auf Vrauchbarkeit haben — Darf nichts 
ausfchließen. 

Diefer von Bech ſte i n votgezeichnete Gefichtspuntt 
durfte bei der Bearbeitung der Forſtkraͤuterkunde um fo viel 
weniger aus den Augen verloren werden, ats fie einen 
heil der Eurprlopädie bildet, and anferdem mit andern 
Abtheilungen derfelben, z. B. der Dendrologie, Entomologie, 
Zagdjoologie in auffallendem Viißverhaͤltniſſe ſtehen würde. 
Richt alle Abtheilungen der Forſtnaturgeſchichte find. gleich 
reichhaltig, und je nachdem alfo Stoff für eine Abtheilung 
vorhanden if, muß fie ein größere Volum erhalten. Einc 
Korfifräutertunde hat daher ſchon im Voraus für fi, daß 
fle die inhaltreichſte Abtheilung I. 

Den Wal als eine Negton zu betrachten, iſt hierbei 
durchaus nothwendig, denn er bildet eine Begetationsregion 
an und für fich und ift uebſtdem bie eigentliche bes Forſt⸗ 
mannes, Aush in andern, zum Thelle der Abbildungen 
wegen, theneren Forſtfloren der veueren Zeit, iß dieſelbe Ruͤd⸗ 


ſicht ſeſtgehalten worden und es darf daher Ken Gewaͤchs 
fehlen, welches deu Waldboden entkeimt, ehne das eine ſoich⸗ 
Schrift offenbar nachtheilig lͤckenhaft werde. 

Sind in eingelne Schriften über die Forſtkrauterkunde nur 
die befannteften im Walde wachienden Kräuter und nur einige 
Kryptogamen aufgenommen, ſo durfte ein ſolches Verfahren 
um fo weniger Nachahmung finden, als diefe Behandlung, . 
an und für ſich mangelhaft, dem Plane und Zwede es 
Bechſiein ſchen Werkes aber entgegen und Tadel bringend 
wäre. \ 

Erwägen wir, daß die Natutwiſſenſchaften, weſentliche 
Grumage des forklihen Willens, taͤglich reicher an Ge 
fahrungen und Ergebniffen des Forſchens werden, der Forſt⸗ 
mann aber nicht auf dem früheren Gtandpunfte be 
harren darf, fondern in feinem Bereiche ſelbſt ferfchen und 
beobachten fe, auch Die forſtliche Literatur bedeutend ans 
waͤchſt, fo wird einfeuchten, wie Bechſtein, Böunte er jept 
feine Schriften ſelbſt neu auflegen, fie reichhaltiger machen 
würde, um deu Forſimann des Bebarfes vieler ander 
rer Schriften zu entheben. Soll indeffen ein ſolches Wert 
den größten Vortheil bringen, fo darf man nicht auf ‚dem 
eingeengten früheren Etaudpunfte ftehen bleiben, fondern 
muß dem Borfchreiten der Wiffenfchaften folgen. 

Die nenere Chemie hat ſehr gedeihlich ihre Richtung 
gegen die ſtaatowirthichaftlichen Disriplinen genommen und 
Insbefonbere über die Eiuwirkung der Pflanzen - aufeinander 
ſehr beachtungswerthe Refultate geliefert. Umfchlieht ſohin 
eine Forſttraͤuterkunde alle dee Wafdregion  entfpries 
ßenden Gewaͤchſe, fo iR auch dem Gelehrten, der feine For⸗ 
ſchungen dem Waldbaue zuwendet, das Terrain begeichnet, 
auf welchem für das Forſtweſen zu wirken iſt, und -dre 
Forſtmann hat einen Führer, der ihn ans dem Dunkel auf 
den Etandpuuft klarer Auſchauung geleite, denn fo Tange 
er nicht fein ganzes Feld keunt, vermag er auch nicht alle 
feitig zw forſchen mud zu wirken. . 

Der Wa wird nicht nur auf Holz genügt und Wald⸗ 
boden iR nicht nur der mit Bäumen beftandene,. fondern 
aus dem Walde werden viele Nebenunpungen gezogen, wicht, 
nur von Baͤumen, fondern auch von Straͤuchen und andere 
Gewaͤchſen; Waldungen find häufiger bergig, als eben; fie 
find troden und ſumpfig, haben Haides und Saubboden, ſteheud 
auf verſchiedenen Stufen der Yertilität. Aber auch abge 
holzte, zum Anbaue beſtimmte und vorbereitete Flaͤchen 
gehören zur Waldregion, und die Vegetation erſcheiut uuter 
allen dieſen Verhaͤltuiſſen veraͤndert, ſo wie ſie ſogar durch 
die Holzart, mit welcher der Waldboden beſtanden IR, ber 


diugt wird» Mach allen diefen Müdficten muß daher die 4 
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Waterigetation aufgefaßt und alle unfer dieſen Umiſtaͤnden 
vorkommenden · Sewbchſe müffen in eine Forſtkraͤuterkunde 
"aufgenommen werben, fe Voßftändigkeit Ziwet ſeyn. 

Dis Linna ſche Syſtem hat zwar für das Erkennnen 
Der Panzer hohen Werth; indeffen gewaͤhren, befonders bei 
Heineren Sruppen von Gewaͤchſen, die natürlichen Familien 
einen enfprießtichen Ueberblick und aus dem Grunde find in 
des Feofttraͤuterkuade die Gewaͤchſe nach den letzteren ges 
ordnet, bei jeder Gattung aber die Klaſſe und Ordnung, fo 
wie die Merkmale des Linne’fchen Syftemed angegeben, und 

uls Wuhang nach beiden Syſtemen eine Ueberficht mit Ber 
geichmmug. dee Geitenzahl ‚beigefügt, wodurch der Gehgguche- 
werth des VBuches in jedem Betrachte gewinnt. 

Das Migemeine macht bei jeder Abtheilung den Ein⸗ 
yang md enttält alles Weſentliche aus der Anatomie, Phy⸗ 
Aobogie, Naturgeſchichte, Terminologie und Syſtematik in 
Wigemein verftänbliher Sprache und ohne in BBeitläufigfeit 
der Oypotheſen einzugehen. Die Charaktere der Familien 
und Gactungen find ausführlich angegeben und mit Anmers 
Fangen begleitet, die Beltimmungen der Gewäcfe mit büns 
iger Schärfe, die ſyſtematiſch lateiniſchen uud deutichen Nas 
men beigefügt worden. Hierauf folgt die Beſchreibung der 
Pflanzen nach allen Theilen mit Rüdfiht auf Geſtalt und 
Gage des Keimes und mit Angabe des Baterlandes, Etands 
ortes, ber Bluͤthezeit, des Einfluſſes, dkonomiſchen oder. tech 

uiſchen Nugens u. f. w. Endlich find noch die gangbarften 
Vettsnamen uud die Synonymen mit Bezeichnung der Autor 
zen angehängt, und zwar vorzüglich aus dem Grunde, weit 
ein und disfelde Pflauze in den botanifhen Schriften fehr 
aft abweichend beuanut ift, Daher Leicht Irtthum entſtehen 
Tan, durch die befolgte Maaßregel aber bezweckt wird, daß 
ſorohl der Forſtmaun bei Beuubung anderer botanifcher 
Scheiften Har fieht, als auch dem Gefehrten die Mühe des 
Nachſrhlagens uud Vergleichens erleichtert wird, Endlich 
‚wurde darauf Bedacht genonkwen, gute Abbildungen anzur 
fahren. 

Eine gerechte Beurtheilung und Würdigung dieſes Wer⸗ 
#8 Düfte gu der Hoffnung auf Beifall und Auerkennung 
des Strebens berechtigen, mit Mübe und Fleiß der Forſt⸗ 
weit ein Such geliefert zu haben, welches unter den gefchäfs 
ten Werten Behfteins keinen unwuͤrdigen Platz einnehmen, 
and in ber Blibliothek des Forſtmannes ſchou dadurch eine 
Etelte verdienen mögte, daß es für viele audere Schriften 
den Naum erſpart. 





Mannichfaltiges. 


Die amerikaniſche Zugtaube WBanbertaube- 
Columba migratoria). *) 


Diefer fonderbäre Sogel bewohnt eine große, weite Gtrekt ve 
Nordamerika; iadeß ſcheim er füdwefilih von den Great Stong Mom 
täins (großen, ſteinigen Bergen) nicht befanut zus feym; allein er mm 
breitet ſich über gar Kanada, nad wird im ſudlicher Richtung bil a 
den merifanifhen Merrhufen getroffen. Die Anzapl; Zugtauben, wei 
ſich an ihren Brüteplägen in großen Schaaren vereinigen, überfing 
allen Glauben; allein die Sache if von fo fiheren Gemährslcuten k, 
ſtatiget worden, daß man ſich feinen Zweifel erfauben darf. Dirk 
Brütepläge findet man ſtets in den Wäldern, werin fie biéeweilen eine 
große Strede einnehmen. „Wenn fi,“ fast Wien, „einen folgen 
Briteplatz eine Zeit hindurch bewohnt haben, fo kirtetdiefer einen über 
raſchenden Anblik darz der Erdboden ift mehrere Zeu body mit iheem 
Kothe bededt; alles weiche Grab und Buſchholz iſt gerflörtz tie Din 
fläche ift mit großen, durch da6 Gewicht der Flumpenartig übercınande 
figenden Vögel abgebrochenen Baumdften bededt, und Die Bäume felht 
find in einer Strecke von mehr als taufe, ern fo völlig kahl, db 
menn fie mit der Art behandelt worden Wären. Die Epuren rar 
ſolchen Berwüftung-bleiben mehrere Jahre hindurch fichtbar un mn 
ftößt auf viele Gtellen, wo in mehreren nahfolgenden Safer kin 
Pflanze zum Vorſcheine kommt. Die Indianer betrachten einen Zum 
benftand oder Brüteplatz als eine beträchtlihe Quelle für Raticaam:k: 
ftand und Lebensunterhalt. Der Brüteplag unterſcheidet ſich von Im 
erfteren durch feine größere Ausdehnung. In den torfllihen, aken ar 
wähnten Gegenden trifft man diefe meiſtentheils in Budenwältern; 
fie ziehen fi oft in einer faft geraden Linie eine große Gtrde wer 
quer durd das Sand. Nicht weit von Schelbydille, im Graue Rım 
tudy, befand ſich vor ungefähr fünf Jahren cin foldhre Brit, 
welcher yiemlich, ſowohl in einer nördlichen als ſadlichen Rictung turh 
die Wälder hinfief, mehrere englifhe Meilen breit und, wie man fagte, 
gegen dierzig eugliſche Meilen fang war. In diefem Gerige war faft 
jeder Baum mit Neftern befegt, wo nur die Aeſte und Zweige ihre 
Aufnahme geflättet hatten. Die Tauben erihienen dafelbft zum erfen 
male ungefähr am 10. April, zogen ned vor des B. Mai fanımt ua 
fonders mebft ihren Junge wieder von dannen. Schalt dr Zungen 
völlig ausgewarhfen waren, und ehe fie noch ihre Nefter veriafen has 
ten, famen die Bewohner der umliegenden Gegenden in jahlreihen Se 
ſellſchaften mit Wägen, Aerten, Betten und Kocgerstffäaften , vice 
von dem größeren Theile iprer Familie begleitet, und brachten mehrere 
Tage auf dieſem ungeheneren Brütepfage ju. 

- (Bertfegung folgt.) 


*) Diefer Auſſatz it aus der dei Baı äcimer u Ei 
interefanten Schrift: „Dir Baufunk dre Klgelre entnenmee, 
welche wir noch zu weiteren —Ee ——— benugen 
werden. Anm. d./Rer. 
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Forst- nnd I 


Einige Bemerkungen über die Forſtverfaſſung und 
Forſtverwaltung im Großherzogthum Heſſen. 


Goriſetzung.) 
Die Koſten für die vorhandenen 19 Forſtinſpektoren And 


zu 31611 fl. angegeben, und es Fommen fomit im: Durchs 
ſchnitte auf einen Beamten der Art 1663 fl., was einſchließ⸗ 


lich der Entſchädigung für Unterkaftung von zwei Dienft- 


pferden und der Bureaukoſten eher zu wenig, als zu viel iſt. 
Bedentt man aber, daß ſtatt 19 Goritinfpeftoren fieben 
ausreichen Fönnten, wenn man jedem einen Gehülfen oder 
Sekretär aus der Zahl der geprüften Gandidaten beigeben 
wollte, fo wird fid gar ba und wohl von felbft ergeben, 
daß hier eine nicht unbedeutende Erſparuiß ſtattfinden Fönnte, 
Damit mich aber hier der Vorwurf nicht treffe, oberflͤch⸗ 
liche und mnausführbare Vorfhläge gemacht zu haben, fo 
fol erlänternd bemerft werden, daß die Forſte Vöhl, Bats 
senberg und Biedenfopf uuter der Iufpektion eines tüchtigen 
Diannes, ohne Gefahr irgend eines Nachtheiles vereinigt 
werden Fönuten ; deßgleichen die Forfte Gießen und. Fried 
berg, zur Roth noch mit Nidda; deßgleichen Nidda mit Schots 
ten; nit weniger Burgemünden mit Romeod. In der Pros 
vinz Starkenburg koͤnnten drei Iufpeftoren oder Forſtmei⸗ 
ſter ausreichen, namentlich für die Forſte vangen, Gerau 
and Darmſtadt der eine, für die Forſe Seligenſtadt, Dieburg 


. und Reinheim der andere, und für die Sorfte Iugenheim, 


Heppenheim und Waldmichelbach der dritte. — Die drei 
Nevierförfter in Rheinheſſen koͤnuten von der Direftoriatftelle 
infpisirt und conteolirt werden, wie diefed analog auch in 
andern Verwaltungsjweigen geſchieht. 


Angenommen nun, daß ein Forſtinſpektor oder Forſt⸗ 


22. December 1833. 


meine 
agd- Beitung. 


meifter Die volle Nathsbeſoldung mit 1800 fl. erhalte, fo ber 
trüge diefes für fieben Etellen . . 2... 12600 fl. 
Ferner Entfhädigung für Haltung zweier 


Dienſtpferde a 200f. 2 2 200. WO. 
Bureaukoſten a 150 fl...... .. 1000 fl. 
Diäten bei auswärtigen Dienftgefhäften für 

100 Saas... 2.000. A100 
Befodung für 7 Sekretäre à 500. » » . 3500. f. 


. Summa 22,050 fl. 
alſo gegen den Budgetanfap weniger um 9561 fl. 

Hierbei iſt nicht unbeachtet zu Taffen, daß die Diäten 
der jegigen orftinfpeftoren, welche nicht übertrieben zu 
4000 fl. angenommen werden dürfen, in dem Budgetauſatze 
nicht enthalten feyn koͤnnen, indem die Hälfte diefer Beam⸗ 
ten 1100 fl., die andere 1400 f., und jeder 300 fl. für Fou⸗ 
vage und 100 fl. Büreaufoften, im Mittel alfo 1650 fl. zu 
besichen haben, während wir oben 1663 fl. durch die Thels 
Inng des Budgetanſatzes mit der Anzahl der Beamten erhielten. 

- Wenn jedod, wie aus den obigen Bemerkungen zur 
Senüge erhellt, die Forftinfpeftoren in unferem- Etaate nach 
der gegenwärtigen Organifation als Lieblinge und Schooß⸗ 
Finder der Oberforfidireftion erfcheinen, vermutlich, weit 
man von der Anficht ausgieng, daß in’ die höheren Forſt⸗ 
ſtellen nur bejahrte Männer einrüden follen, denen man bie 
Laſt der Geſchaͤfte fo wenig fühlbar, wie moͤglich, machen 
müßte, fo find dagegen die Nevierförfter wie wahre Laſt⸗ 
thiere angefehen und behandelt, gleich als wollte man fie bei 
einer mit ſchlechter Beſoldung verbundenen Maffe von Ars 
beit recht mürb und alfo für die höheren Forftſtellen recht 
würdig werden laſſen. — Die Revierförfter, beſſer Oberförs 
fter, find die eigentliche Seele der Forfiverwaltung. Durch 
fie geſchieht bei weiten das Meiite deffen, was die Oderbe⸗ 
hörden als ihr Wer ausgeben, Bon ihneh, als, den: hans 
delnden Prefonen, hängt der beſſere oder ſchlechtere Zuſtand 


der Waldungen zunächt ab. Dieſe Veamten verdienen alfo 


- eine größere Achtung, eine höhere Stellung, eine beflere 


Bezahlung. - 

Jetzt beträgt die Befoldung der Nevierförkter zu einem 
Drittel. 650 fl., zu einem Drittel 750 fl. und zu einem Drit⸗ 
tet 850 fl.; folglich Faum fo wel, MB die der Kanzleidiener 
des Collegs, fo viel als ein Kanzlift oder Botenmeifter und 
weit weniger, als ein Mauthreiter, Diſtriktseiunchmer, Nech⸗ 
uungsreviſet, Sekretaͤr ic. erhält. Und doch verlaugt man 
von diefer Beamtenklaſſe nicht nur wiſſenſchaftliche Bildung 
uud gründliche Kenntniſſe in den Haupt» und vielen Neben 
faͤchern, gleich einen Gorflinfpefter und Oderforſtrathe, ſon⸗ 
dern auch den angeftrengteften Fleiß neben ſtarken Strapa⸗ 
zen, Während bie Herren Beamten in der Refidenz um 8 
uhr auf die Kanjlei, und — Seſſionstage ausgenommen — 
Sqlag 12 Uhr wieder nad Haufe gehen, oder während 
der ſogenannten Kanzleiftunden ruhig in ihrer Stube gen, 
muß der Nevierförfter des Morgens um 5 und oft ſchon um 
A pr, entweber in den Wald oder an feinen Schreibtiſch, 
md kommt "oft. des Abende ſpat oder in der Nacht nach Hauſe. 
Sr muß feinen Körper der größten Hipe und der ſtaͤrkſten 
Kälte Ausfegen, ex darf Wind, Srurm, Regen und Schnee 
wicht ſcheuen, denn die Pflicht gebietet und dieſer gehorcht 
der Torſtmann gern. j 

Dafür aber, ſo wie für die vielen Entbehrungen, für 
erhoͤheten Kleideraufwand, für größere Koften des Unterrichts 
feiner Kinder zc., gebührt dem ausübenden Forſtmaune volle 
Fändiger Erſaß, welcher dur eine Vefolbung von 650 fl. 
68 850 Al. nicht geleiftet wird, Der Verfaffer des vorlie⸗ 
genden Auffages, welcher, obgleich durch feine bürgerliche 
Stellung jedem felbftigen Auſpruch eutrüdt, die Dieuſtver⸗ 
haͤltniſſe eines Nevierföriters genau Peunt, glaubt nicht zu 
viel zu verlangen, wenn er für uuſere Revierföriter eine des 
foltung in Anſpruch nimmt, welde der ber Gefretäre bei 
den Soflegien, der der Affefforen. der der Reutbeamten gleiche 
Tomunt. Diefe Befoldung dürfte für die erſte Klaſſe 1000f. 
and für die zweite Klaſſe 1200 fl. betragen. — Dagegen 
wuͤrde ſich aber auch jeder Nevierförfter, welder nunmehr 
Weniger mit Nahruugsforgen zu kaͤmpfen hätte, eine anges 
meſſene Vergrößerung feines Forſtes gern gefallen Tafen, 
zumal, wenn ex weniger mit fhriftlichen ; größtentheils ent⸗ 
behrlichen Arbeiten gequäft, und das in neueſter Zeit über 
allen Begriff und ohne alle Noth fehr romplisirte Rechnungs 
weſen wieder vereinfacht werden würde, was fo Leicht und 
ohne Etörung vollſtaͤndiger Coutrole geſchehen koͤnute. Uch, 
wenn fi doch die Herren Theoretiker einmal durch den Aus 
geuſchein überzeugen Fonnten, wie ſchlecht durch das Viel⸗ 
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regieren regiert wird, und wie manche Verbeſſerung über 
einen barüber gefchriebenen Bericht ober eine darüber ange 
fertigte Tabelle unterbleibt! 

Müßte ich nicht befürchten, zu weit von meinem eigen 
lichen Ziele abgeführt zu werden, fo würde ich Den Bewei⸗ 
liefern, daß der großherzogl. Nevierförfter neben feiner eis 
gentlichen orfigefchäften, was doch ſtets Die Dauptiie 
iſt und Bleiben ſollte, mehr fhriftliche Arbeiten das Ju 
hindurch zu fertigen het, als maucher Sefrehke, Mfeifor ober 
Natt am Colleg. 


Die Staatswaldungen im Groſherjogthume⸗ Selen be, 


tragen ra. 2 0 0 0 0 0 0 0. 350,000 Morgea 
die Sommunalwaldingen eirca. » . 300,000 „ J 
zuſammen 650,000 Diorgen. 


Zur admiuiſtration dieſer Waldungen find augekelt: 


in Oberheſſen 43, in Starkenburg 39 und in Rheinheien 3, ' 


aufammen 85 Revierförfter. Im Staatsbudget iR die Be 
ſoldung dieſer Beamten gu 77,200 R., folglich im Durd⸗ 
fhnitte per Kopf zu 908 fl. angegeben. In diefer Summ 
And jedoch 150 f. als Gutfhädigung für ein Dientpfen 
und 20 8. Bureaukoſten begriffen. Rach Akgug diefr fer 
den Poften bleiben alfo als eigentliche. Befoldung TR L, 
was mit dem Durchſchnitte aus den Klaffenbefoldavgen nt 
übereinkimmt. 

Nach der Verordnung über die Organiſatien des Zoris 
weſens vom 29. Derember 1823 fol ein Nevier 809 Zero 
gen an Staats⸗ und Gommunakwaldungen eathaiten. Rad, 
den oben angegebeuen, der Wahrheit fi jedenfalls fche 
näheruden Slächengröße, kommen indeſſen auf ein Revier nur 
7857 Morgen, was gegen Forſte in andern Ctgwtrn, wi 
4 B. in Preußen, Bayern ır., offenbar wenig iR, wad id 
glaube für dem Wirkuugskreis eines tuͤchtigen Oberſorſtere 
wicht zu viel zu fordern, wenn ich für ſeinen Forſi im Dura⸗ 
ſchnitte eine Flaͤche von 12,000 heſſiſchen = 7472 rheinlaͤe⸗ 
diſchen Morgen, — 5424 ſachuſchea Adern, —8846 Kanes 
ſchen Tagwerken anuehme, freilich Immer voranegewoet, daj 
der großherzogl. heſſ. Revier⸗ oder Oberfsrker in feinem 
ſchriftlichen Urbeiten_ wenigſteus um die Pilfte erleichtern 
werde 9: 





*) Um flatt vieler nur ein Beiſpiel anzufügen, wicd bemerkt, da 
die fönigl. preuß. Forftinipeftion Gaarbrüden 84,835 preuf. oder 
„86,616 heil. Morgen enthält. Diefe Iufpeftiön iR im fünf Kr 
diere eingetheile, nämlich 1) Götz wir 19,98 preuf. oder 17,58 
heſſ. M.; 2) Saardrüden I6PEPenE, übte TAB be. eL.; 
3) Reunfichen wit. 22,649 preuß. oder DNS peik Wi; 4) Samı 
wellingen mit 9240 preuß. oder II Hell. M., und 5F_Geitios 
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Oiernach wirbe das Exsfhergegtiuimn Helfen, oder noch 
beftimmter geſprochen, die Domaniallande in 54 Reviere oder 
Forte zerfallen, und wenn bie Adminiftratoren dieſer Forſte, 
Die Revier» oder Oberförfter, in zwei Klaſſen getheilt würs 
den, fo wäre im Durchſchnitt ein jährlicher Beſoldungsauf⸗ 
wand von 1160 fl. erforderlich. Dieß würde in Summa 


\ 59,400 fl. 
betragen; ferer fol jeher Dierförfter füraftung © 
eines Dienftpferbes 200 fl. und für Buͤreaukoſten 
inst. Copialien 50 fl. erhalten, thut . . . . 13,500 fl. 

5 ” SHaupffumme 72,900 fi. 

Da nun in den Budget 77,200 fl. vorgefehen find, fo 
wuͤrden der bedenteuden, übrigens hoͤchſt udehigen Verbefie⸗ 
rungen ungeachtet, jährlich noch A300 fl. erſpart werden. 
Zu überfehen iſt hierbei nicht, daß die Oberförfterbefofduns 
gen mit 72,900 fl. der Staatskaſſe nicht allein zur Laſt fal⸗ 
Ten, indem die Sommunen ihre Beiträge dazu leiſten. Diefe 
Weiträge betragen nach Nro. 96 des Regierungsblattes vom 
vorigen Jahre in den Provinz Oberheſſen für 117,860 Mor 
gen 8043 fl. 46 Fr. — Die Gemeindewaͤlder in der Provim 
Starkenburg in spec. in den Domaniallanden betragen circa 
182,145 Morgen, folglich bie Beiträge nach der Proportion 
117,860 : 182,840 = 8043 : 12,430 fl. 42 Fr., und der 
Sefanmtbetrag der Beiträge zu den Revierförfterbefoldungen 
20,474 fl. 27 Tr. (65 wurden die von ben Gemeinden zu 
leiſtenden Beiträge in beiden Provinzen als gleich augenoen⸗ 
men, was eigentlich nicht richtig iſt, indem fie in der Pro⸗ 
vinz Starkenburg wegen höherer Holzpreiſe und fomit größe 
ven Steuerkapitals höher find, wie in Oberheſſen. Unſer 
Refultat iſt deßhalb zu klein.) 

Der Verſaſſer des gegeuwaͤrtigen Aufſatzes möchte faſt 
benweifeln, daß dieſe Summe unter dem augeblichen Ge 
ſammteinkommen von 829,681 fl. enthalten ſey, und erlaubt 
ſich deßhalb, die Stände des Großherzogthums hierauf aufs 
merffam zu machen. Ghe derfelbe weiter und zu dem Forſt⸗ 
ſchutzperſonale übergeht, glaubt er noch anführen zu müflen, 
dab Hundeshagen in der oben angeführten Schrift den 
Wert) des Naterialtapitals für die Domanialwafdungen 
ſehr mäßtg gu 21,720,000 fl., den der Communalwaldun⸗ 
gen zu 14,152,500 fl., zuſammen zu 35,872,500 fl. ohne 


laufen mit 18,833 preuß. oder 19,228 Heff. M. Diefe Waſdun⸗ 
gen, welche in einer fehr beböfferten Gegend liegen — die Seelen⸗ 
zahl beträgt im Ganzen 78,030 oder auf die Duadratmeile 4033 
Seelen — werden durd 40 Foͤrſter befhlgt, und kommen fomit 
auf den Hutdiſtrikt im Durchſchnitte ZIG Preuß. oder 14 heff⸗ 
Morgen. Sollte der heſſiſche Forſtmann dem preußifhen nach⸗ 
ſtehen wollen, und nicht ebenfoviel leiſten Können, wie dieſerr 


den Bodenwerth augiebt. Dieſe Summe, auf 54. Yes 
zirke vertheiit, giebt im Durchſchnitte 664,500 8. So groß 
iſt das dem Nevierförfter anvertraute Staats» und Gewmein⸗ 
devermögen im geringften Auſchlage, uud fomit auch ſehr 
bedeutend deſſen Wirken auf das Einkommen. Obgleich die 
Bäume auch ohue Zuthnu des. Forfmannes, und, fo. oft 
am beſten wachien, fo ift man doch auch darüber einig ba 
der Forſtmaun im Ganzen auf den Ertrag ſehr bedeuten 

einwirken und diefen in kurzer Zeit um mehrere Progente 
erhöhen ober mindern koͤnne. Nechnet mar das dem Auge 
des Vorgeſetzten nicht immer ſichtbare Einwirken des admi⸗ 
niſtrirenden · Forſtmaunes mit pCt. als das Minimum, io 
macht dieſes ſchon eine Summe pon 664 fl.,. und es er⸗ 
ſcheint ſomit mein oben begruͤudeter Antrag auf höhere Steb 
kung und beſſere Bezahlung diefer Beamten, auch von dieſer 
Seite, wicht nur gerechtfertigt, fondern fogar nötig, indem 
wur derjenige mit Luſt und Liebe arbeiten Tann, welcher 
nicht mit Naheungsforgen zu kaͤmpfen hat, und für fein Wir⸗ 
en augemeſſen befohnt wird. . 

Für die Forftfchügen find im Budget 46,927 fl. vor⸗ 
gefehen. — Ghe über das Zureichende oder Unzureichende 
diefer Summe geurtheilt werden kaun, iſt vor allen Dingen 
erforderlich, daß die Anzahl der zum Schupe der Waldungen 
nöthigen Diener ermittelt werde. Nach der oben angeführ- 
ten Forftorganifationsvererduung vom 29. Derember 1823 
ſollen die Schubbe zuke im Purchfihnitte 2000 Biorgen ent⸗ 
halten. Hiernach und weil die Gemeinden das zum Schupe 
ihrer Waldungen erforderliche Perſoual ſelbſt zu Befoldee 
heben, wären für die Domaniallande erforderlich 175 Forſi⸗ 
fhügen, und es kaͤme auf einen im Durchſchnitte eine jähts 
liche Beſoldung von 268 fl. Diefer ober einer höheren Bes 
ſoldung haben fi indeffen nur wenige gu erfreuen, und die 
große Mehrzahl muß ſich mit einem Gehalte von 80-150 fl., 
alfo mit 13—24 Fr. täglich, begnügen. Daß diefer Gehalt 
durchaus unzureichend iſt, erhellt auf den erſten Blick und 
wird durch dasjenige, was ein angefehener Forſtmann, der 
koͤnigl. preuß. Oberforßrath und Profeffoz Pfeil, in einer 
NRerenfion der Schrift des Freiherrn v. Wedekind: „Verſuch 
einer Korfiverfaffung im Geifte der Zeit, fagt, nur noch 
näher begründet. Pfeil fpricht, wie folgt: . 

„38 Hinficht der Befoldungen fcheint der Zeitgeiſt (ers 
faſſer) Hartig und Laurop gelefen zu haben, aber auch 
„mit der Zeit fortgegaugen zu ſeyn, daher gleichlautend mit 
„Rausops etc. hochnen Gäpen, die Gehalte der Forſuinſperto— 
mern und Oberförfter, 1800 A. und 900 f., nöthig erachtet, 
ndagegen aber die Waldhüter eder Unterfdrher auf 120. 


Laoder 4Otoſchen 6 Pfeunig Summa Summaranı, aubſchtieß⸗ 
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"Mey bes Pfandgefdes, fept. Wlan tadle deu Verfaſſer nicht, 
"hinfichts der Reform der arınen Unterföriter, die nun frei⸗ 
ich betraͤchtlich weniger Lohn haben, als ihre Holzhauer, 
"and auch wohl bie Gemeindehirten Incl. ihrer Emolumente; 
"denn iſt es nicht ganz im Sinne des Zeitgeiſtes, die Ger 
nhaltserfparung zuerf bei den unteren Stellen 
‚am machen? 120R. find immer noch ein fhöner Gua⸗ 
denthaler. Es wäre wohl lächerlich, wenn die Forſtdirek⸗ 
tiousſchriftſteller bei ſich anfangen follten, zu reducireu. 
"eberdem if ja das Nefas immer bei dem Unterfoͤrſter noch 
„für Ady wind nicht dabei in Auſchlag gebracht! Auch kann 
"er nebenbei wohl noch ein honnetes Gewerbe treiben, wenn 
zer etwas gelernt hat, als Schuhſlicker ꝛc., was er ſchon 
„dei feinem eigenen Bedürfniffe thun muß, da er fi Bei 
„feinem Lohne ja doch Feine Schuhe Faufen Bann.“ 

Ich bin weit entfernt, den Deren vom Wedekind duch 
Anführung des Vorſtehenden zu Fränfen oder zu beleidigen, denn 
ich glaube verſichert zu ſeyn, daß diefer ſehr achtbare, tüchtige 
und fleißige Forſtbeamte feine Anſicht ſeit dem Erſcheinen 
ſeiner Schrift (1821) gaͤnzlich und zu Gunften der armen 
Forſter gehndert hat. Damit aber iſt es noch nicht genug, 
daß man das Uebel erkennt; man muß es auch zu heben 

fuchen, deßhalb feine Anficht offen und furchtlos ausfprechen, 
und Staatsregierung und Laudſtaͤude zu überzeugen ſuchen, 
daß es ſo nicht bleiben Tann uud anders werden muß, wen 
das Forſtſchutzperſonal nicht zur Verzweiflung kom— 
men, nicht zur Untreue verleitet werden ſoll. 
Deßhalb follte jedes Streben der Art erkannt und weiter 
verfolgt werben. Der Berfaffer des Aufſatzes: „Ueber Ne⸗ 
organiſation des Forſtſchutzperſonals// ( Forſt ⸗/ u. Jagdzeitung 
No. 147) verdient um fo größeren Dank, daß er dieſen 
Gegenſtand zur Sprache gebracht, und obgleich er nach ſei⸗ 
ner Erklaͤrung kein Forſtianu iſt, der Hauptſache nach, 
namentlich in Bezichung auf die Forſtſchuͤtzen, ſehr gruͤnd⸗ 
lich beurtheilt hat. Ber. f.) 


Mannichfaltiges. 


Die amerikaniſche Zugtaube (Wandertaube — 

Colamba ınjgratoria). 

Goriſchung.) 

Biele erzählten mir, das Geraͤuſch und Geſchrei in den Waldern 
ſed ſo groß geiwefen, daß die Pferde ſcheu gecorden wären und dafi 
ſich Keiner dem Andern, ohne im ins Ohr ju ſchreien, habe verftänds 
Yid machen können. Der Erdbeden war mit jerbrodenen Baumdften, 
Eyern und jungen, aus den Reſtern geftürgten, Zauben bededt; vom 


Tden lehteren mäfteten fi ganye Srerben Sqhwrine. Pabider; Zefa 


und Adler fegelten ſchaarenwe iſe in der Duft umher und helm fe ch, 
als es fie geläftete, die jungen Zauben aus den Refkern, währen? mas 
ig Fuß vom Boden bis zu den Gipfeln der Bäume, das durth ta 
Wald ſchweifende Auge einen ununterbrohenen Tumult fih einaukı 
drängender und durcheinander flatternter Taubenvolker gewaite; dus 
Rauſchen ihrer Fittige glich dem Rollen des Domnere , wen fü dab 
hauſfige Praffeln flürzender Bäume gefellte; denn Die Helifhlige ww 
ven jegt haufig damit beſchaſtigt, diejenigen Bäume wmzuhanrn, wrkt 
am meiften mit Reſtern beladen zu feyn ſchienen, amd füllten dieſelbea 
dergeftalt, daß fie durch ihren Sturz zugleich mehrere andere nude 
riffen; auf diefe Weife Meferte bisweilen ein einziger Baum dur its 
nen Sturz zwoihundert junge Tauben, die den Alten au Größe wenig 
nachgaben und faſt ganz aus einer Fettmaffe befianden. Auf cms 
Baume wurden gegen hundert Nefter gefunden, woven jedes nur «in 
einziges Junget enthielt, ein Umſtand in der Geſchichee dieſes Beyer 
welcher den Naturkundigen nicht allgemein belauat if. Es mar gu 
fahrlich, unter diefen fliegenden und flatternten Mitlienen einherzur 
geben, wegen des häufigen Herabſtürzens großer Aeſte, weile Tat Go 
wicht der darauf“ lſitenden Taubenſchaaren abgebrochen hatte und dir 
im Herabfallen oft ganze Heerden diefer Vögel ſelbſt yerfäpmetterten; 
dazu kam mod, daß die Kleider derjenigen, welche durch die Wile 
giengen, mit den Ererementen der Tauben ganz und gar bededt men 
den. Alles dieſes wurde mir don mehreren der angefehenfien Bnur m 
diefer Gegend erzählt und erhielt zum Theil durch das, woedes hit 
Zeuge war, Beſtätigung. Ich reifte mehrere englifche Meilen darh 
den namlichen Brüteplag, wo jeder Barın mit Heftern, den Uchränk 
feln der eben beſchriebenen, befegt war. Pier und da zähle ich gem 
neunzig Nefter auf einem einzigen Baume; die Tauben abır bartra dın 
fen Plag mit einem andern, 60 — 80 engl. Meilen dans aerirre, 
nad Green River zu veriaufcht, wo fie zu dieſer Zei eben fo yahterih, 
ſeyn follten. Die größten Schaaren, die fortiwährent bald nad ditiet 
Gegend über meinen Kopf flogen, ließen mir feinen Zweifel an ter 
Wahrheit der mitgetheilten Angaben übrig. Pauptjädlic warn die 
Bucheckern in Kentudy aufgezehrt worden, und die Tauben brachen 
jeden Morgen, etwas vor Sonnenaufgang, nach dem Gebiete der Im 
dianer auf, welches ungefähr 60 engl. Meilen entfernt war. Biete ten 
felden kehrten noch vor 10 Upr zurück, und das Hauptforps tal gu 
woͤhnlich in den Nadunttagsftunden wieder ein. Ich hatte die effter 
liche Straße verlaffen, um die Meberrefte des Brüteplatzes in der Rühe 
von Schelbyville zu beſuchen, ic) durchſtrich auf meinem Wege na 
Frantfurt die Wälder mit meiner Flinte, als gegen 1 Upr die Zauben, 
die ich Jum größten Zheile in den Morgenftunden rinen fflihen Flug 
Hatte nehmen fehen, in fo ungeheuren Schaaren zunidiufehren aufies 
gen, daß ich mich nicht erinnere, je zuvor ſo viele auf einmal erildt 
au haben. Alt id) an eine Deifnung, in der Näpe einer mit dem Ras 
men Beefoe beieichneten Bucht, gelangt war, wo ich eine freiere und 
weniger unterbrochene Ausſicht hatte, ſetzte mic ihr Erſcheinen in En 
ſtaunen. Sie flogen mit großer Stätigfeit und Schnelligkeit, ungerähe 





einen Flintenſchuf über mir, mehrere Schichten did und ſo harrnchs | 


einander, daß, wenn ein Flintenſchuß fie hätte erreichen koͤnnen, am 
einzige Sodung mehrere zugleich herabgebracht haben würde. Echl. 
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Einige Bemerkungen über die Forfiverfaffung und 
Sorftverwaltung im Broßherzogehum Heſſen. 
' Egqluß.) 

Ehe Referent feine eigenen Anfichten über die Beſoldung 
der Forſiſchutzen — eine, im Vorbeigehen gefagt, fehe un⸗ 
paſſeude Benennung — ausfpricht, erlaubt er ſich dasjenige 
anzuführen, was Oberforſtrath und Profeffor Pfeil in dem 
zweiten Bande feiner Erundfüpe der Forſtwirthſchaft in Ber 
zug anf die Nationalölongmie uud Staatsfinanzwiffenfchaft 
©. 417 u. f. mit folgenden Worten fagt: 

„Bir wollen uns nicht darauf einlaffen, zu berechnen, 
„wie viel Gehalt eigentlich nötig iſt, um die verfchiedenen 
„Bebürfniffe an anftändiger Kleidung, Nahrung ır. zu ber 
friedigen; denn biefes führt zu keinem Reiultate, da man 
„fich zulegt Darüber freiten Fönnte, wieviel die Ele Tuch 
‚für den Unterförfter koſten, wie oft er Fleiſch effen darf ıc. 
Auch iſt dieſes nach der Größe ter Familien ſehr verſchie⸗ 
nden ı. Das Eiufachſte ift ohne Zweifel, ihr Ginfommen 
„darnach feitzufegen, daß man es fo herzuftellen finht, wie 
mes ſich ohngefaͤhr Diejenigen Volksklaſſen erwerben, welche 
‚mit ihnen auf einer gleichen Etufe der Bildung ſich befins 
nben. . Dierzu habea wir auf dem Lande die Zimmermeiſter 
„und Mauvermeifter, die Ziegelſtreichermeiſter, die für Lohn 
brennen, und ähnliche Gewerbe. Es iR wohl nicht unbil⸗ 
nlig, dem Unterfoͤrſter ein folches Einkonmen zuzubilligen, 
„als diefen Leuten, wenn fie im Tagelohn arbeiten, und den 
nbloßen Haldeläufeen oder Waldſchuͤzen, eben fo viel, als 
„ihren Geſellen. Das Taglohn eines Meifters ift im nörds 
lichen Deutfhland in der Regel 16 Grofhen und eben fo 
„viel rechnet er ſich, weun er it Verding arbeitet. Dee or 
nbentliche brauchbare Geſelle erhaͤlt wenigitens 8 bis 10 Gros 
„ſchen per Tag ır. Rechnen wir 300 Arbeitstage, fo find 
dieſes für ben Unterförfter à 16 Gr, etwa 200 Thir.; für 


‚ren Waldſchutzen a 10 Gr. etwa 120 Thir. Da beide 
„Beamte die Feiertage nicht fo frei haben, als die Hands 
„werker, da fie ferner an Kleidung und Gtandesaufwand 
neher mehr möthig haben, fo wird es nicht ungerecht ſchei⸗ 
‚men, wenn man ihnen jedoch bei einem folchen Gehalte die 
„gewoͤhnliche Dienſtwohnung und das Deputatholz wicht 
„aurcchnet, wogegen allerdings etwaige andere Accidenzen, 
„nach billigen Sägen in Auſchiag gebracht werden können 
‚und müffen. Der Verfaſſer if ſelbſt Forſter ınit 200 Thlr. 
geweſen 2c., er hat fehr viele Unterförfter und ihre Verhaͤlt⸗ 
„niſſe gewiß genauer keanen gelernt, als die meiften Forſt⸗ 
„direktionsſchriftſteller, und er hat dabei die ueberzeugung 
„erlangt, daß dieſes der niedrigſte Gehalt iſt, mit weichem 
„ein Forſtdiener dieſer Klaſſe mit Familie auskommen kann, 
„ſobald er kein · Nebengeſchaͤft treibt und ſich Feine ungerech⸗ 
„tigkeit zu Schulden kommen laͤßt 0.” — So weit Pfeil, 
welcher weiterhin noch die Forſtbedienten in theueren Jahren 
gegen Mangel gefchügt haben will, und deßhalb empfiehlt, 
ihnen das Brodforn entweder in natura zu geben, oder nad) 
dem Marktpreife zu vergüten. 

Der Verfaſſer diefes Auffages macht Hinfichtlich der Ans 
ſtellung und Befoldung des Forſtſchußverſonals nunmehr 
folgende Vorſchlaͤge: Werden die Gtaatswaldungen mit 
350,000 Morgen für fich betrachtet, ‘fo bilden fie nach deu 
obigen Borfhlägen 30 Reviere. Für jedes Revier würde 
ih zwei Körfter, nicht zumächft zum eigentlichen Forſt⸗ 
ſchutze, fondern zur Beauffichtigung der Holzhauer, Kultur⸗ 
arbeiter, fowie überhaupt zur Unterflüßung des Revierförs 
ſters und Controlirung der Unterförfter (Forſtſchuͤtzen) be 
fimmen. Diefe Foͤrſter, Forſtaufſeher oder Forſtwarte Ar 


*) Des heutigen Zages wieder ſehr belicrbt werdenden Ziteld „Oof⸗ 
säger“ geſchieht abſichtlich Feine Erwahnung, weil dieſe Beuennung 
feinem Staatsdiener, ſondern einem bi Tafel aufwartenden 
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welche das Forſtweſen wenigſteus praktiſch erlernt, und 
im prak tiſche n Thelle (von Luftpumpen, Elektrifirmaſchi⸗ 
nen, Alkalien und algebraiſchen Formeln brauchen ſie nichts 
zu tolffen) ihre Befähigung nachgewieſen haben. müßten, 
würde ih definitiv und mit einem Gehalte von 400 fl. 
Summa Summaram anftellen. 

Auch für den wiſſenſchaftlich gebildeten Candidaten waͤre 
nach überftandener Gehuͤlfenzeit eine Stelle der Art für den 
Anfang ganz geeignet, deun diefe Leute müffen heutzutage 
fe viel Phyfiologle und Anatomie, Kryptegamie und Juſer⸗ 
tefogte, Oryktognoſie und Geoguofle, Phyſik und Chemie, 
Algebra und Trigonometrie, Staats⸗ und Kameralwiſſen⸗ 
ſchaften ze. erlernen, daß fie das Hauptfach entweder ganz 
vernachlaͤſſigen, oder e8 für zu teoden oder abſtrakt halten. 
Es ift diefes in der That hoͤchſt traurig, und die Folgen 
der durchaus verfehrten Bildungse und Prüfungsart zeigen 
ſich an den jüngeren Gorfimännern ſehr auffallend, indem 
der kleinſte Tbeil derſelben, nach wohlbefandener Prüfung, 

‚weiß, wie eine Waldkultur vorgenommen, ober ber einfachfte 
Grundfag der Forſtoͤkonomie gehandhabt wird 27. 

Weiterhin wärde der Verfaſſer diefer Bemerkungen, für 
jede 12,000 Morgen enthaltende Revier, nach Maaßgabe 
der Verordnung vom 29. Der, 1833, fech6 eigentliche Forſt⸗ 
fügen — Unterförkter oder Forſtlaͤufer — mit einem jaͤhr⸗ 
lichen Gehalt von 200 fl. auf Widerruf anftelen; dagegen 
alle Denunciationsgebühren ır. einziehen. Es macht dieſes 
für das Schupperfonal: 

für 60 Forſter a 00. 2 2 2.2 25 24,000 fi. 

für 180 Unterförfler a 200 f- . - . 360000 fl. 

aufammen 60,000 fi, 

Folglich gegen den Budgetanfag mehr 13,028f.— Ber 
denkt man aber, daß bei einer Befoldung der Art Feine Der 
annciationsgebühren, welche per Poſten 15fl. betragen, fers 
ner zu bezahlen find, und überfchlägt man diefe, jaͤhrlich in 
jeder der jet beſtehenden 19 Forſte ſehr mäßig zu 2400Por 
ften, fo macht Diefes im Ganzen 45,600 Poften, oder 11,400]. 
Den unciatiousgebuͤhren. GIu manchen Jahren, in manchem 
Forſte, und, namentlich dort, wo man mit der Armuth ſchno⸗ 


den Spett treibt und dürre Zinfen von der Dide eines Fe⸗ 


derficls, wovon die Raben ihr Neft bauen Fönnten, zur Be 
ſtrafuug anzeigt, dürften ber Poften weit mehr ſeyn. — Für 
diejenigen, welche allenfalls zweifeln, daß auch dürres, ab 


oder auf der Ehaife flehenden Jägerdomeftifen gehört. Unſer 
Höchffeliger Eroßherzog hatte dieß erfannt und deßhalb den Hofs 

Y jägertitel einzehen laſſen, und erft in newefter Zeit iſt diefer Titel, 
oleichſam als eine befondese Auszeichnung, einem Theile der son 
Ken ertheilt worden, 





fallendes Neisholz zur Beſtrafung kommt, ſey bemerkt, daf 
noch in neueſter Zeit in unferm Vaterlande ber Fall von 
gekommen if, daß man einem Knaben, welcher ſich bei großer 
Kälte in einem Kiefernflaugenholze mit einem hoͤlzernen Hit 
hen ein Läftchen duͤrrer Reifer abgezogen Kat, nicht mr 
ſechs Kreuzer für Holgwerth, fondern au — hoͤrts und 
füͤhlt's mit der Armut — zwölf Krenzer als Sha⸗ 
denerfag eingefchrieben hat. Rur Forſtbarbaren vermiya 
diefes gu than!) 

Es fehlen fomit mehe nicht, als 1628 fl., welche ans 
andern Grfparnifien, namentlich bei den Oberbeamten, ent 
nommen werden Fönnten und bon den Landfländen gewij 
mit Freuden verwilligt werden würden, da bie jet an der 
Tagesordnung befindliche rohe und brutale Behandlung des 
ärmften aller heſſiſchen Unterthanen mit dirfer Summe nicht 
ps theuer abgekauft, Gerechtigfeit und dumanität wir zu 
theuer erftanden werden Tann. 

Solzhauerlohn uud Kulturkoſten find im Budget zu 
154,671 R. angegeben. Diefe Summe erfcheint zwar wicht 
au hoch, indeſſen iſt zu bedauern, daß man Die Kulturen | 
nicht ſperiell angegeben Hat. Es wird fo viel Auſheber⸗ 
über das Kulturweſen gemacht und find feit zehn Jafız 
fo bedeutende Kulturkoſten verwendet worden, daß wutüh 
au wundern iſt, baß noch beiläufig 24,500 Morgen Bas 
blößen vorhanden find. Unfere Stände mögen Beranfsfanz 
nehmen, die Staatöregierung gu erſuchen, dem Gorkäulhn 
weſen alle Aufmerkſamkeit zu widmen, und die eriragslos 
liegenden Stellen mit einem Aufwande von 100,000 1. ts 
nen laͤngſteus 10 Jahren in Hohbeftand Bringen zu fafen. 

- Die Koften für Abfhäpung der Etaatöwaldungen be⸗ 
tragen 3600 fl., eine Summe, mit welcher fämmtlicht 
Staatswaldungen binnen 10 Jahren fperiell abgefjägt wer 
den koͤnnen. Schade iſt es, daß das Abfchäpungsweien erů 
im vorigen Jahre begonnen, und ſehr eilend, vielleicht gar 
eiffertig, betrieben worden iſt. Obgleich ſchon vor 10 Jad⸗ 
zen Fonds zu den Abſchaͤtzungen angewieſen worden find, ſo 
iſt bisher nur wenig gefchehen, und e8 dürften feih die era 
forderlichen Ertragstafeln noch fehlen, wiewohl fege viele 
GSrtragsbeobachtungen von den Lokalbeamten eingefandt wor⸗ 
den find. Die großherzogl. Oberforkdireftion möge Beran 
laſſung achmen, das in den Staatswaldungen in Anwendung 
gebrachte Tarationsverfahren näher anzugeben und zu ver 
öffentlichen. Es müßten dann, wenn das Verfahren die 
Probe aushält, alle Zweifel verihiwinden, daß binnen zehn 
Jahren 36,000 fl. vergebfich aufgeivendet worden. Mer die 
bedeutenden Summen kennt, welche zu Anfang diefes Jahr⸗ 
Gunderts durch Abſchaͤzung der haubaren Holgmaffe in ver⸗ 


— 65 — ' 


fehiedenen Forſten ohne allen verllen Nußen aufgewendet 
worden, wer weiß, daß in andern Staaten, namentlich in 
Preußen. viele Millionen vertarirt worden find, der wird 
es ſehr natürlich finden, daB Viele unferen ſchr geheim ger 
haltenen Abſchaͤzungen und Abſchaͤßungsreſultate eben Fein 
großes Vertrauen ſchenken. Schon deßhalb ſollte das ange: 
nommene Abſchaͤtzungsſyſtem veröffentlicht werben. Iſt es 
gut, fo wird es zur Belehrung dienen, iſt es ſchlecht, fo 
ſollte und müßte es einem beſſeren Verfahren Platz machen. 
Geheimnißkraͤmerei taugt nirgends, am wenigften im Forſt⸗ 
fache. 

Die Reſultate, welche aus den vorſtehenden Vemerkun⸗ 
gen fließen, find folgende: 

A, Der Bruttoertrag kann ohne Gefahr, die Waldun⸗ 
gen zu devafliven, durch etwas fchnellere Benutzung der übers 
ſtaͤndigen, in vielen Forſten fogar abftändigen Holzmaſſe 9), 
fo wie durch angemeffene Wbfürzung der zum Theil anf 180 
Jahre gefegten Umtrieböperiode von 829,681 fl. auf wenige 
Rens 1,100,000 fl. erhoͤhet werden. 

B. An Ausgaben laſſen fih, ungeachtet bedeutender, 
aber nötigen Gehaltsverbeflerungen im Laufe der Zeit ers 
ſparen: 

a) bei der Oberforſidirektion wenigſtens... 6451 fl 

db) bie Befoldungen der durchaus überflüffigen \ 

Obesforfibehörden. - 0 0. 2. + 5300. 
©) am Borfviftatiousfohen  . oo 0 0. 520 f. 
4) durch- zweckmaͤßige Organifation der Forſte 
_ oder Sorfmeifterden . 2. 000. 96th. 
und au Düm - 2... =... 4000 fl 
©) durch angemefjene Vergrößerung der Forſte 
bei verminderter Scyreiberei . # . ._. 4300 fe 
aufammen 29,862 f. 29,862 fl. 
L) Bel. den Foͤrſtern und Forſtwarten if ein 
Mehraufwand erforderlich von . . . . 1628 fl. 
und es würde ih fonach Die Gefammterfparniß auf 28,234 fl. 
ſtellen. 

C. Bon den Gefammtandgaben mit 432,899 fl. giengen 
an Beitraͤgen zu den Nevierfoͤrſtersbeſoldungen wieder ab 
20474 fl, und es verblieben fonach wirklich 412,425 fl, 
mithin eine Nettoeinnahme von 687,575 fl., oder in zunder 
Summe 700,000 fl. Diefes beträgt per Morgen 2.f., und 





*) Ber daran zroeifeln ſollte, daß noch abſtaͤndiges Holz vorhanden 
iſt, der gehe Hin im die Forſte Gera, Langen, Heppenheim, Um 
Madt; dann in der Provinz Dberheffen, Forſt Battenberg, wo 
die Gonme die verfaulten Eigbaumt unſcheint, Forſt Nidda, 
Som ꝛc. 


jeder erfahrne gerſmwirth weiß wohl, daß ein Ertrag der Art 
fuͤr gut bewirthſchaftete und gut beſtandene Waldungen in 
groͤßtentheils gutem Boden bei guten Preiſen keineswegs zu 
hoch iſt. Da aber nach den Budgetauſatzen nur 388,498 fi. 
Rettoeinnahmen verbleiben, fo folgt, Daß auf anderem Wege 
300,000 fl. geſpart werden koͤnnen. . 
Das Sparen thut aber in unferem Baterlande große 
Roth, denn es ift in Folge übermäßiger Laſten, fo wie 
duch die, allen Verkehr hemmende unglüdfelige Diauth fo 
verarmt, daß ein großer Theil der Laudbewohner nicht eins 
mal ſaure Milch zu feinen Kartoffeln zu eſſen hat. — Ach, 
giengen diejenigen, welche die Kräfte des Landes als ihren 
Forderungen angemefien ſchildern, auf Land und fühen-fich 
um in den Baueruhöfen und Taglöhnerhürten, fie würden 
beffer einfehen, wie ſehr fie fi} durch derartige Aeußerungen 
am Lande verfündigen, und Dre Gedanke an ein allſehendes 
Auge und an die Waage ewiger Gerechtigkeit wurde ihrer 
Seele vielleicht naͤher gebracht werden! 


Forſtſtatiſtiſche Notizen über Wuͤrtemberg. 


Die diesjaͤhrigen Verhandlungen der wuͤrtembergiſchen 
Deputirtenkammer liefern nicht unintereffante Notizen über die 
Sorfiverwaltung dieſes Landes, insbefondere über den Forſt⸗ 
ertrag und den Adminiſtratiousaufwand, und es konimen manche 
Gegenſtaͤnde von Belang zur Sprache. Dieſe Auffclüffe 
und Nachrichten für unfer Blatt benugend, folgen wir im 
Weſentlichen dem Gange der Berathungen. 

Die würtembergifhen Staatswaldungen ums 
faffen eine Fläche von 602,000 Morgen 9; der "Materials 
ertrag deſſelben in 1832 befand in 489,000 Kiaftern **) 
und 4 Millionen Wellen. Die außerordentlichen Holzadgas 


Jben in dem fivengen Winter von 1830, waren nicht ohne 


Einfluß auf die Foriterträguiffein den Jahren 1831 — 33 und 
Tonnten deßhalb auch die Grundlage einer Fünftigen Ertrags⸗ 
berechnung wicht bilden Nah Memmingers (Statifif 
son Würtemberg) Berechnungen müffen die würtemberglichen 
Forſte einen Reinertrag von beiläufig 1,700,000 fl. lie⸗ 
fern; welcher Ertrag aber durch die Holzfammlung an dem 
vielen Holztagen fehr geſchmaͤlert werden fol. Auch hat fich 
feit dem Erſcheinen der Memminger ſchen Schrift der Aupunges 
Hand der Waldungen, duch Abfindung der Forſtrechtler 





*) Der wurtenibergiſche Morgen hat 384 Quadratruthen zu 19 — 
222 W ryhein. Duadratruthen. ’ A. d. R. 
) Das wurtembergiſche Klafter iſt 6/ lang und hat Scheiti auge 
144 Kubitfug — 109 12 heim, Kubitſ. A. d. 3 
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durch Waldboden ſcht vermindert, daher auch der Ertrag 
abgenommen. 

Unter den Gimahmsſaͤtzen iſt für Laub, Gras u. dgl. 
40,500. im Anfage, wodurch der Schaden in Anwgung 
Tam, der dem Rachwuchfe durch das Laubfcharren zugeht, 
zugleich aber auch Anlaß genommen wurde, im Jutereſſe der 
Landwirthſchaft den Antrag zu flellen, daß das Recht eins 
zelner Gemeinden auf Laub⸗ und Grasnutzung nicht ber 
fhränft werde. Es wurde hierbei vom Finanzwiuiſterium 
die Verſicherung ertheilt, daß felbft dort, wo Fein firenges 
Recht vorliege, das Jutereſſe der Landwirthſchaft möglichft 
beructfichtiget werdenfolle. Auffallend ift der geringe Anfag von 
1f. 30 fr. aus Gonceſſionen fürTheerbrennen; Stodung 
der Theerbrennereien ans Mangel an Material wird als der 
Grund angegeben. Die Gegenleiſtungen für Holy 
and Waidberehtigungen betragen 1600 fl. ; die außer⸗ 
ordentlichen Einnahmen find von ber Oberrechnungsfammer 
auf 5475 fl., von der. Finauzkommiſſion aber auf 9000 fl. 
angeſchlagen. 

Die Geſammt⸗Eiunahme aus Forſten erreicht 
die Summe von 1,500,400 fl.; die Aus ga ben fuͤr die Forſt⸗ 
verwaltung find folgende: 

1 Befoldung des Forſtperſonals und zwar von 26 
Oberfoͤrſtern — 11 in der I., 12 in der II., 3 in der III. 
Staffe, mit 1600 fl., 1300 fl. und 1100 fl. Gehalt 36,500 fl. 
und Miethwerth von 26 Amtswohnungen ° . . 2,600 fl. 

Die Befolbungen von 171 Förftern — 33 iu I, 106 
in II., 12 in III. Stoffe zu 750 fi., 600 f. und 400. — 
betragen 108,750 fl. Hiezu die Hausmiethe 8550 fl. 

Es wurde hierbei mit Befremden berührt, daß fo we 
nige Foͤrſter in der III. Claſſe ſich befinden; wovon eutgeg⸗ 
nend als Gruud der außerdem eintretenden Nothweudigkeit 
kleinerer Bezirke angegeben wurde, wodurch die Erſparniß 
abmehme. Ebeuſo wurde einem Deputirten angeregt, daß, wenn 
auf einen Foͤrſter 6000 Morgen gerechnet würden, für 600,000 
Morgen — Größe des Gefammt-Staatswaldareald — nur 
100 Börfter erforderlich feyen, und auch Verminderung der 
Oberförfter erfolgen Tonne; welchen Einwurf aber die Er⸗ 
innerung eutfchftete, daß die Foͤrſter auch die Gemeindes 
und Gorporationswalduugen zu adminiftricen haben. Klage 
erhob fih über die Ueberbuͤrduug der Foͤrſter mit Verrich⸗ 
tungen am Schreibtiſche, eine Klage, die gegenwärtig in 
Deutſchland wohl ziemlich allgemein iſt; fonft gu wenig und 
nun zu viel, 

Die Beſoldung der Forftaffiitenten — 400 fl. — 


beträgt 10,400 f. Hierbei eutſpaun ſich Verſchiedenheit der 
Dieinungen über Zweit und Rupen ber Forſtaſſiſteuten. Waͤt⸗ 
rend von der einen Seite Verminderung derfelben beamtragt 
wird, erhebt ch von der andern Seite Wiberfpruc dage 
gen, weil dann die Oberförfter uoch mehr am den Schreib⸗ 
tifch gebannt werben würden. sh. f) 


Mannichfaltiges. 


Die amerikaniſche Zugtaube GBSandertaube — 
Columba migratoria). 
ö (Shtuf.) 

Bon der Rechten zur Einfen, fo weit das Auge reihen fennte, 
erſtredte ſich dieſer unermeßliche Zug in die Breite und ſchien überal 
gleich gedrängt und dicht zu ſeyn. Neugierig, zu erfahren, wie lange 
die Erſcheinung dauern würde, zog ich meine Ufr ferans, um die Zeit 
in beftimmen , und fehte mic, mit Beobachtung der verüßerjiehraden 
Zaubenſchaaren beſchaſtigt, nieder. Ich ſaß ungefähr über eine Stunt, 
allein daß diefe ungeheure Progeffion abgenommen hätte, (hin fie 
vielmehr, fowohl an Zahl ald an Schnelligkeit, anyunehmen, und da ich 
durchaus Franffurt vor Einbruch der Naht erreihen weite, fe ſiand 
ich auf und fehte meinen Weg fort. Gegen 4 Uhr Rachmuriagt gieng 
id) bei der Stadt Frankfurt Über. den Kentuckvfluß, zu welchtr Zeit 
der Iebendige Strom über meinem Haupte aoch immer fo nehirrich und 
breit u fepn ſchien, als je zuvor. Lange nachber gewahrte ih fir in 
großen Abtheilungen, die ſechs bis acht Minuten flogen, ehe fie von 
über waren, und denen wiederum audere einzelne Schaaren felgten; 
und alle nahmen die namliche füröfttiche Richtung, bis nad sur 
Abende der ganze Zug vorüber wat. Die große Breite in der Greater 
welche die gahllofe Menge einnahm, fieß auf eine enripeehente Kreite 
ihre6 Brüteplages ſchließen, und mehrere angefehene und gleubrürdigt 
veute, die erft vor Kurzem einen Theil deffelden durchwanden hatten, 
beftimmten fie, als ich mic, bei ihnen darnach erfundigte, auf wehrte 
egliiche Meilen. * 

Dan erzählte mir, daß fich dieſer Bruteplatz in Green Kennty ber 
finde, und daß die jungen Zauben gegen die. Mitte des Mic dir Ru 
fer verfaffen. Am 17. April kreuzte ih auf meinen Wanderungen 3 
engl. Meile Uber Darville hinaus und nicht weit vom Green River,tem 
nämficen Brüteplage, wo die Bäume in einer Strecke won mehr alt 
drei engl. Meilen mit Neftern bededit waren. Da die Mlätter neh 
nicht heraus waren, fo konnte ich fie beffer beobachten, und geriet) in 
der That über ihre ungeheure Anzahl in Erſtaunen. Cimige wenige 
Taubenflüge weilten noch in verſchiedenen Richtungen ringe um wid 
herum. Alle Angaben ftimmen darin überein, daß jedes Neft bloß en 
Junges entpalte. Die-jungen Tauben find fo auferordentlich fett, ta$ 
nicht nur die Indianer, fondern auch viele Weiße, dad aus ihnen ge 
ſchmolzene Fett in ihren Wirthfchaften anſtatt der Butter und dee 
Speäs benugen. Wenn fie das Reſt verfaffen, fo find fie faft chen 
fo’ fhiwer, als die Alten, werden aber, nachdem fir daraus vertrichn, 
um felbft für fi gu forgen, nach und nad mager. 








Redatteur· FJorſtmeiſter St. Behlem — Verleger: I. D. Sauerlan der in Frankfurt a. 2” 
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Forſtliche Notizen über Wuͤrtemberg. 
(SHtuf.) 


Das Forſtſchutzperſonal beficht ans Fo rſtwar⸗ 
tHen und Waldfhügen. Diefen Forft⸗Officianten find 
beſtimmte Auffichtsbezirke zugewieſen, mit ausſchließender 
Verantwortlichkeit, daher ihre eurſoriſche ‚beliebige Verwen⸗ 
dung. nicht plaßgreiflich iſt. Durch die Verordnung vom 
21. Jan. 1822 wurde der Gehalt eines Forſt warthes 
auf 240 fl. und der eines Wald ſchützen auf 50 —100 fl. 
feftgefegt. Folge diefer Verwendung zu beſtimmten Stellen 
iſt die Vereheligung der, Koritwarthe, bei Unzureichbarkeit 
eines Gehaltes von 240 fl. zur Ernaͤhrung einer Familie. 
Sierauf gründete fih der Antrag der Commiſſion, die Forſt, 
warthftellen in der Zufunft nicht an beftimmte Reviere zu 
Trüpfen, und die. einzelnen Forfiwarthe von Zeit zu Zeit zu 
verfegen. Die Forſtwarthe ſollten junge Leute von Fach 
ſeyn, mit der Beſtimmung, auf diefer Aufangsftufe für den 
praftifhen Forſtdienſt fih auszubilden. Zu diefem Zwede 
aber dürften die Forſtwarthe ihre ganze Dienflzeit nicht in 
einem Reviere zubringen, und nur ihre mehrmalige Verſetzung 
werde bewirken, Daß fie, mit der Keuntuiß der verſchieden⸗ 
artigften waldwirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe ausgerüftet, das Amt 
eines Förfters antreten; Motive des Commiſſionsantrages, die 
Verbindung der Forſtwarthsſtelleu mit beftimmten Revieren 
nicht ferner als unabänderlidy beflehen zu laſſen und eben fo 
wenig, den einzelnen Forſtwarth ſtets auf einer Stelle zu 
befaffen, fondern angemeffene Verſetzungen, mindeſteus der 
Fünftig anzuftelenden Forſtwarthe eintreten zu laſſen. 

Für 65 Forkwarthe beträgt die Beſoldung — 240 fl. 
— 15,600f. Die Waltfhügen waren bisher nur 
der Claſſe dee Kandleute genommen worden; nun aber wur⸗ 
den viefe junge Reute als Waldfehügen angeftellt, mit einen 

. Gehalte von 139.1. .— Marimum — 43 fi. — Minis 


mum. — Sehr verwerflich wurde dieſe Maaßregel der Re⸗ 
gierung etklaͤrt, indem nicht gut fey, ungezähltes Gut uns 
ter die Aufficht eines Hungernden Hüters zu ftellen. — Das 
Finanzminifterium trug auf Gehaltserhöhung des Forſtſchutz⸗ 
perfonals an, in der Art, daß der Bezug auf täglich 24 bis 
30 fr. komme und die Waldſchüͤtzenverrichtungen in der Zus 
kuuft nur anfäfligen Perfonen auf dem Lande zu übertras 
gen feyen, wogegen bie ſtaͤndiſche Commiſſion vermeinte, daß, 
wegen Dangeld an tauglichen Eubjeften, nicht allenthalben 
Bauern als Waldfhügen angeftellt werden Tönnten, baher 
ſelbſt eine höhere Summe, als die geforderte, für dieſes 
Schutzperſonal zu bewilligen fey, daher 

a) für 330 Waldſchuͤtzen, die normalmäßig erforderliche 
43,570 fl. 

d) der außerordentliche Aufwand auf den Forſt⸗ 
ſchutz . 6260 ſi. 

©) zur notftoenbigen Sefaftserjögung der feit 

1822 angeftellten Forſtſchutz ⸗· Offieianten vom 

Face, fo wie zur Verbefferung der Gehalte 

einzehfer, vorzüglich brauchbarer und treuer 

Vorſtdiener aus den Gemeinden, und endlich 

zu Stattgebung dringender Ausnahmen von 

dem Grundfage, nur Landleute als Walds 
ſchuͤtzen anzuftellen «10,170. 
Bufammen 60,000 fl. 


Gründe für umd wider die Waldfhügen aus drin 
Banernflande entwicelte der erfolg der Verhandlung, 
auf den Zudrang junges Leute zum Forſtfache aufmerkſam 
machend, dem jedoch, da Zeder feinen Beruf frei wählen 
dürfe, nach der Meinung des Finanzminiſters Feine Prohibis 
tiomgaßregeln entgegengefegt werden, fondern une Abmah⸗ 
uung eintreten koͤnne. 

D die Ansringgekühren. find veranſchlagt auf 
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20,000 fl. Die Sommiffion beautragte, daß den Foͤrſtern fer⸗ 
ner Feine Anbringgebühren bewilliget werden, wogegen die 
Meinung anfümpfte, daß nur die Oberförfter Feinen Ans, 
bringgebühren beziehen follen, weil fie die Strafen anzufegen 
Haben; wieder andere Stimmen erhoben fi gegen daB heil, 
loſe Syſtem der Denunciationen; Daher die Kammer die 
Regierung erfuchen möge, bei der zu erwartenden Reorga⸗ 
nifation des Forſtweſens, das Syſtem der Anbriuggebühren 
aufhören zu laſſen, welcher Antrag aud von der Kammer 
zu einem Beihluffe erhoben wurde. 5 

Im Verlaufe der Beraffung über den Forſtertrag, 
wurden nach mehreren kleineren und minder wichtigen Ges, 
genſtaͤnden, welche wir übergehen, als befondere Aus⸗ 
gaben, die Holzabgaben an berechtigte Gemein⸗ 
den ind Ange gefaßt, eirra 25,635 fi. betragend. Die Kul⸗ 
turtoften kamen In Anſchlag mit 29,619]. wud für per 
ſtellung und Erhaltung der Wege, wurden 17,140 f. 
"angenommen. 8 verlautete hierbei die lage, daß, waͤh⸗ 
gend der früheren Verwaltung, viele Kulturen in Staates 
and Scmeindsweldungen duch dem zum Theile jetzt noch Theorie 
ungemeffenen Wildſtand, ſehr gelitten haben. Der Aufap 
für Shlagvermeifungsfoften veranlaßte den Antrag, 
Voß die Echlagvermeffungen in des Zukunft duch die Res 
vierförfter vorzunehmen und diefe überhaupt der Waldbe⸗ 
wirthſchaftung ganz zuzuwenden und inshefondere von ben 
Ferftdienftafpiranten bei Concursprũfungen die erforderlichen 
Kenntniſſe zur Vornahme von Schlagvermeſſungen nachzu⸗ 
weiſen ſeyen. 

Die Sefammteinnagme aus Sagden beträgt 
24164R. Da einige Grhöhuig diefes Ertrages für ſtatt⸗ 
Haft gehalten wurde, fo ſtellte ſich hiernach der Reinertrag 
der Jagden, nach Abzug der wenig beträchtlichen Ausgaben 
auf 24,000 fl. feſt, eine allerdings um fo mehr beachtungs⸗ 
werthe Eiunahme, als die Ausgaben für bie Jagdverwal⸗ 
tung unbedeutend find, was von der Verpachtung der Sag 
den herkommt, weiche jährlich 29,412 fi. Cbeiläufig) abwirft. 
Die Diskuſſion der Stände verbreitete fi hoch befonders 
über die an einigen Orten — Biffingen, Nagold und Stutt⸗ 
gart — beftchenden Holsgärten. Die Bisherige Verwal 
tung diefer Auſtalten entgleng, bei fich ergebeundem Wekelt, 
nicht gang aller Rüge, und. veraulaßte Anträge auf eine 

Sinrichtung der Holgärten, wodurch das biöherige Befleit 
nit nur vermieden, fondern noch ein Gewinn von 
29,500 fl. erzielt werde, Juſofern bie Holzgaͤtten nur als 
Sinanzauſtalten, daher mit der ausſchließlichen Nichtung auf 
höhere Verwerthung des Holzes beſtchen, findet Diefer Ans 
trag Beiſall und Rechtfertigung nicht minder dam, wenn 


das gerügte Defieit une in mangelhafter Verwaltung lag 
daher dem Staate ein Gewinn entging, ber ben Simwot⸗ 
nern nicht zuſloß. Werden inzwiſchen Holgmagazine widt 
als Sache der Spekulation, fonbern aus dem ſtaatswirtt⸗ 
ſchaftlichen und ſtaatspolizeilichen Gefichtspunkte allfeitiger 
Vorſorge für die Solzbeduͤrfniſſe, Erleichterung der aͤrmeren 
Klaſſe Hierin und Abwendung bes Frevels unterhalten, fo 
wird ſelbſt ein, nur ans dieſen Gründen eutſtehender Ber 
Tuft; nicht in Anfdlag Tommen biefen, vielmehr dia Opie 
ſeyn, welches det Start riner vortheilhaften Rüdwirfung anf 
den Staatsſchaß bringt. 

Indeſſen find die Holmagayine anf Staatsregie in Tem 
denz und Ginrichtung gewöhnlich nicht auf diefen Zwed bes 
rechnet / was aber, wo ed nur Immer Munlich, geſchehen 
folte. Man überläßt den Gemeinden für die Anlcgung von 
Holgmagazinen ju forgen, was aber hiußg ar wahl, oder 
göttlich anf eine Weie geſchicht, woburk, der Amel wur 


dee Holzmagttzine, bfeiben Hoßgkrten au Ozten, m ir 
Oolztrauoport durch Gifeng Teyünfigt wied, immer dit 
beifallswerthe Binrichtung, wird dadurch "wine hohree Pole 
verwerthuug ergielt, wenn auders als swedmäßig aupemem 
men iſt, daß Ver Stunt, über bie Verwerthung der Aare 
produfte an Ort und Stelle hinaudgehen tut Th Holg 
Handel treibe; Lokalverhaͤltuiffe müffen bier, wie Mecchecwen 
eutjhelden. 


Die Bereitung der eichenen Schiffsplanken auf 
den Schiffswerften In Holland N. 


Die Methode, wie die eicheuen Schifföplamten in jene 
Form gebogen werden, welche fie für ihren Zwed erhalten 
müffen, iſt fehr einfach und fcheint bei manuchen Ban und 
Geſchirrholze anwendbar. 


4%) Sr. v. Brouner demerkt in feiner Reife do Kmflerdm: Im 
einem Geepafen zeigt ih erſt die ganze Wigtigkeit det Sotzbe⸗ 
deis, und insbefandere der Werth des fo fehe gefachten Eichendel 
106. Aber mac fo weit Waſſerſtraßen für diefen Irambpors ke. 
fichen, ift fein Betrich möglih. Jede Konkurrenz über Land nk 
und bleibt autgeſchloſſen. Was Europa feiner Zeit in der Nıdı 
barſchaft der mittetbar und ummittelbarin das Meer fh entmün: 
denden Flüffe nicht mehr wird gewadren · Können, ſteht in Yanrıile 
au Gebot. 
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Es iſt hierzu eine Washötlung in Der Etde vom der 
Art nothwendig, daß darübrr eine Befeftigung einer ſtarken 
eifernen Stange, und darin au einer Geite die irgend eines 
Balkens oder Klotzes möglich if. In einer Meinen Eutfer 
nung hiervon wird eine etwa 20 Fuß hohe Säule ober ein 


‚fogenanatter Echmappgalgen errichtet, an weichem oine Rotle 


befeſtigt iſt, aber weiche ein Geil läuft. 

Soll mu ein eichenes Schiffsbrett von beliebiger Breite 
und gewoͤhnlich 3 bis 4 Zoll betragender Dicke gebogen wer, 
den, fo wird ſolches über bie eiſerne Stange, die hier ein 
Oypomochlium *) bildet, in der Richkung gegen die Rolle 
gelegt. Ueber die obere Seite des eichenen Brettes wird ein 
Taum einen Zoll ſtarkes Tamenbrett mit zwei Ketten bes 
feſtigt. Dirſes Tanneubreit enthätt über quer Lattenſtücke 
aufgenagelt, welche eine Art von Stufen bilden. Hierauf 
wird das entferutere Ende bes eichenen Brettes zunaͤchſt an 
der Rolle an das Seil deſſelben befeftigt, und in die Höte 


gezogen; dadurch finft nun das andere Ende in die Grabe. 


dinunter. IR die rechte Höge und Tiefe erreicht, To wird 
mit dem Aufztehen eingehalten und die eichene Schiffsplaube 
fo tn die am der Hintern Wand der Grube angebrachte 
Rorrihtung eingerichtet, daß fie fi weder abs noch aufs 
waͤrts bewegen fan: Das Breit if jept mit einem Ende 
unbeweglich an einem Punkte befeftigt und ruht in einer 
kurzen Diſtanz anf der ſtarken Gifenflange, während es mit 
dem längeren Arme am Seile hängt. Run wird das Seil 
nachgelaffen, und das Gewicht des Tangen Armes drüdt fo 
fehr, daß ſich die Schiffsplanke am eiferuen Hypomochlium 
etwas biegt. Sobald dieß gefchehen ift, wird in der Gegend, 
wo man die Biegung erlangt, nämlich am Auhepunfte, das 
eichere Wort mit in Waſſer getauchten Lappen befeuchtet, 
und dann Flammfeuer darunter gemacht. Dieſes Feuer 
wird mit dünnem Waſſerrohre unterhalten, welches man 
kirfpelweife, wie Stroh genommen, angezündet und brennend 
unter das Brett haͤlt. Das Benegen mit Waffer und Er⸗ 
Higen durch Flammfeuer wird fo fange wiederholt, bis das 
Sol; nach und nad) die erforderliche Wiegung erlangt Hat. 
Am dieſes ſchnell zu bewirken, fcheint es, geht des Birbeiter 
auf den oben bemerkten Lattenfiufen am das Ende des lan⸗ 
gen Armes hinauf, und beſchwert daſſelbe mit irgend einem 
Gewichte. Durch die Befenchtung mit Waſſer und das 
darauf folgende Flammfeuer werden die Holzfaſern erweicht 
and erwärmt, welches theils die Biegung erleichtert, theils 
den Holzfafern ihre Elaſticität benimmt. Das Tannenbrett, 


— 
Oypomochllum, Unterlage, Stütpunkt eines Hebels. 


welches darüber befeſtigt wird, ſcheiant als Schlechter Wärme 
leiter und als Steigleiter dienen zu müffen. 

Es 48 begreiſlich, daß man auf dieſe Weiſe jedes Stuͤk 
Hol; von geringer Dicke dauernd biegen koͤnne; aber bemer⸗ 
kenswerth Weibt es noch immer, daß ein einziger Dann diefe 
eezais ſcheinmende Mebeit zu verrichten im Stande iſt. 

Fehr. v. Loffelholj. 


Ueber die Lebensdauer der Blaͤtter. 


Die Lebensdauer der Blätter bietet uns eine merfwäts 
dige Verſchiedenheit derſelben dar, und nirgends zeigt fich der 
ſtandhafte Einfluß periodifch wirkender Naturgeſetze fo aufs 
fallend, als bei den’ Erſcheinungen der Bes und Entlaubung, 
die bei gleicher Nahrung, Temperatur und Beſchaffenheit der 
Luft nach der verſchiedenen Natur der Pflanzen in verſchie⸗ 
denen, aber meiftens beitimmten Perioden eintreten. Es 
herrſchen noch Aber dieſe Erſcheinungen viele widerſprechende 
Meinungen der Naturſorſcher. Dühamel ſuchte die Ur 
ſache in einem Mißvechättuiffe der häufigen Blattansdüns 


fung zur geringen Feuchtigkeitseinſaugung der Wurzeln im 


Herbfte, weßwegen die Blätter aufhören zu machten and 
austrocknen, während die Zweige noch fortwachſen. — Wars 
um fallen aber die Blätter der Immergrinen Pflanzen im 
Herbſte nicht ab? Muſtel glanbte die Urſache im Gegen 
theile gefunden zu haben. Da die Blätter im Herbſte wenig 
ausdänften, fo häufen fic zw dieſer Zeit die Säfte un, wor 
durch an der Bafld des Blattftieles ein Querbruch entfiche, 
durch den fich das Blatt vom Stamme treune. — Warum 
findet man aber an den Gichen und Buchen noch im Früh⸗ 
jahre häufig die ſchon im Herbfte abgeſtorbenen Blätter? 
Murray fuchte den Grund an der unter dem Blattſtiele 
hervorwachſeuden Knospe, die anſchwelle und den Blattſticl 
abdrüde. — Warum fallen bei immergruͤnen Vaͤumen die 
Blätter nicht ab, wemm fie Knospen treiben, ud warum 
fallen bei dieſen Häufig die Blätter dort ab, wo fle feine Knos⸗ 
pen treiben? " 
Sehr. v. Söffelgolz 


Nachahmenswerthe Kultivirung fumpfiger Flächen 
im Donauthäfe, 

Das Donauthal bei Ulm beftcht zum Theil nur aus 
Aderland, von Leipheim gegen Ulm bin aber großentheis 
aus fumpfigen Laͤndereien, welche einer beſſeren Kultur fähig 
ſcheincu. Ben ſadlichen Thell bildet cin fogenauntes Moo, 
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welches Eigenthum verſchiedeuer Gemeinden ift, uud gewoͤn⸗ 
lich das „Ried“ genannt wird. Bon dieſer großen Mood 
rede wurde nun feit 1821 durch die Bemühungen des 
Herrn Regierungsrathes Muff in Um und durch eine 
Heine, aber zwedmaͤßige Unterftügung die Regierung 3553 
Morgen von den Gemeinden abgetheilt, wach einem voraus⸗ 
gegangenen Nivellement durch Abzugsgräben trocken gelegt 
und in Kultur genommen. ine daſelbſt angelegte Torfver- 
kohlung und Theerſchwellerei untertügt die Juduſtrie des 
Ganzen, und die Regierung hat durch eine baare Auslage 
von 960 fl. nutzbaren Naum für 2— 300 arbeitfame Mens 
ſchen gewonnen und zudem ift der phyfifche Zuftandbiefer Ge⸗ 
gend verbeſſert. 

Frhr. v. Loͤffelholz. 


Mannichfaltiges. 


Die Talipotpalme auf Geilam- 
(Aus dent Pennys Magazine.) 

Es giebt im Pflanzenreihe nur wenige merkwürdigere, fhänere 
und dem Menfchen nugbarere Gewächfe, als die auf der Infel Ceylan 
und der Küfte von Malabar einheimifd;e Facherpalme oder Talipot 
(Corypha umbraculifera Linn.). Robert Anox fagt, fie werde fo ſtart 
und hoch, als ein Schiffsnaft; Cordiner aber gicht genauere Nachwei⸗ 
fungen in diefer Hinfiht, denn er berichtet, daß ein folher Baum, den 
er ausmaß, hundert Fuß boch mar und dicht am Boden fünf Fuß im 
Umfang hatte. Der Stamm diefed Baumes ift fo gerade, wie ein 
gangenfgaft und wird nad) dem Wipfel zu allmaͤhlig dünner, fo daß 
der obere Umkreis etwa halb foriel mit, ald der untere, indeß ift er 
ſtart genug, um aud den ſtärtſten tropifhen Winden widerſtehen zu 
tönnen. Er hat feine Zweige und fein Wipfel treibt nur Blätter, die 
am Baume ſich faſt Freisförmig ausbreiten; fie find von fo ungeheurer 
Größe, daß fie 1O—12 neben einander ftehende Menſchen (Knox ſpricht 
von 15—W) bededen fünnen. Die aus der Spitze des Baumes obers 
halb der Blatter emportreibende Blüthe beſteht anfänglid aus einem 
Kolben von glaͤnzend gelben Blumen, die zwar ſchön ausſehen, aber 
einen zu ſtarken, ſcharfen Geruch verbreiten, als daß man ihn ange: 
nehm finden könnte. Die Blüthe ift vor ihrer Entwidelung von einer 
harten Rinde umfchloffen, die beim Durchbrechen der Blume mit einem 
lauten Knalle borftet. Diefer Btüthenfolben erreicht eine bedeutende Höhe 
und vermehrt die des Baumes oft um mehr al630 Fuß, Aus den Blüs 
then entwidelt fih die Frucht, oder der Saame, der von der Gräfe 
unferes Kirfhjen, außerordentlich hahlreich, aber nicht eßbar iſt, und 
ur que Vervielfältigung des Baumes benutzt werden kann. Die Eins 
gebornen geben ſich, wie es feheint, ‚nicht die Mühe des Saens, fons 
dern überlaffen dieß gänzlich) der Natur. Jeder Baum treibt nur eins 
mat Blüthen und Früchte, und zwar, den Eingebornen zufolge, erft im 
hundertſten Zapre feines Alters; Nigebro, ein portugiefifger Schrift: 











ſteller, fagt, mm das dreißigfte Jade, umd dieſe Ansabe ſcheimt lm 
dings der Wahrheit näher zu koumen. Eobald die Frucht oder te 
Saame jur Reife gekemmen, dorrt der Baum aus und flirt fo iger 
ab, daß man ihn nad) Berlauf von zwei oder drei Sochen veriaut 
am Boden fiegen fieht. Knor fagt, daf, wenn der Baum wmgefase 
werde, bevor er Saamen treibt, das in feinem Gtanmme rnrpalım 
Dort eine fhe gefunde, nahrhafte Epeife gebe, und daß die Einges 
bornen es in Mörfern zu Mehl zerreiben, aus dem fie Kuchen baden, 
die einen dem weißen Brode ahnlichen Geſchmack haben; aud Tiere 
ihnen diefe6 Mark vor der Erndte flatt des Getraidee, Man finden 
feiner Beſchreibung von Eeylan eine Erwähnung ven diefem Kuchen, 
da indeß Anor in feinen Angaben fehr genau und wwahrpeitlichend it, 
fo laͤßt fi annehmen, daß die Eingebornen deren zu bereiten pflegter. 
Betannter ift, daf aus dem Marke ded Baumes der Sago bereitet wird. 
Der Stamm des Talipot iſt, wie der der meiften andern Patmenarten, 
von außen fehr hart, inwendig aber if der größere Theil feines Durds 
meffert mit einer braͤunlichen zeigen Maffe angefült. Der Eage wird 
bereitet, Indem man die inneren fhıwammigen Theile des Stanmars in 
Mörfer ſtößt und fo eine mehligte Subſtanz gewinnt, die dann geförze 
wird. Die größte Rutzbarkeit des Baumes ruht indeifen in Äcınen 
Blättern. Am Baume haben fie, wenn fie ausgebreitet find, eine ſchene 
duntelgrüne Farbe, jene aber, die man zum Gebrauche einſammek, wers 
den abgebrochen, ehe fie ſich entfalten, und diefe find und bleiben tes 
lichter, braunlich gelber Farbe, ungefähr wie altes Pergamea. Ihe 
Zubereitung iſt hoͤchſt einfach; fie werden mit platten Stüden farrra 
Dolzes gerieben, wedurch jede Feuchtigkeit, die ctwa nech im ıhme if, 
ausgeprefit, und ihre von Natur ſchen fehr große Biegſamkeu ned vers 
mehrt wird. Man kann fie ohne die mindeſte Anjtvengung wie ra 
Facher ausbreiten oder zuſammen legen, und in der That werden ſu 
auch ven den Eingebornen nicht nur als ſolche, ſendern and als Eris 
mens und Regenfehirme gebraucht; im Felde dienen fie ıbwem jogar set 
der Zelte und in Stüde geſchnitten, ald Papier, um darauf yu iktes 
ben, Das Blatt iſt fo leicht, daß man ein ganzes ohne Anfkrengung 
in der Hand tragen kann; da dieß aber wegen der Größe tincs gan 
außgebreiteten Blattes unbequem fegn würde, fo ſchneiden die Eingo 
bornen Stüde davon ab, mit denen fie ſich gegen Die breanraden Sons 
menftrapfen oder den Regen fhügen. Der ſchmalere Theil wird may 
vorn getragen , damit man um fo ungehinderter durch die am Tante 
ſehr Häufigen Waldungen und Gchüfche gehen kann. Bandheben fird 
nicht üblich, fondern der, welcher das Blatt trägt, HAT das Blatt an 
beiden Seiten mit den Händen. „Dieß it,“ fagt Knor in feiner find, 
lich frommen Weiſe, „ein großes Gnadengeſchent, das der almdanzı 
Sott diefen armen nackten Menſchen in diefem vegnigten Bande verlie, 
pen Hat,“ Er hätte auch noch hinzufegen fellen: „in dreiem heißen 
Sande,“ denn die Hitze in Ceylan, deſſen mittlere Temperatur BL Gr. 5. 
iſt, hält oft ſehr lange an und fleigt zu einer. fürgterligen Böhe, und 
mithin ift das Blatt der’ Facherpalme nicht minder ihägbar alt Shug 
gegen die Senne, wie gegen den Regen, So viel Waffer auch immer 
auf das Blatt fallen mag, fo ninmit es dad) Feine Feuchtigkeit an, fers 
dern bleibt ſteis gleich trocken und leicht. 


(Schluß felgt.) 


Nerakteur: Korftimpifter St. Behlen. — Verleger: J D. Sauerlaͤnder in Fraukfurt a. M. 
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Zur Sorftffatifif von Deutſchland. 
Das Riefengebirge. 


Das Rieſengebirge gehört unter Die deutſchen Gebirge 
zweiten Ranges, und zeichnet ſich durch feine außerorbent- 
liche Fruchtbarkeit ſchr aus, Der hoͤchſte Punkt ift die Rie⸗ 
fenkoppe, welche nach den beſtex Meſſungen 825 Toiſen *) 
über der Meeresflaͤche ſteht. Die Kuppen des Braunbergs 
amd des großen Rades, welche nach ihr die größten. find, 
Haben eine 4050, die Zeufelöwiefe, der Teich⸗ und 
Grubenraͤnder, die Stutmhaube und ber SKeflelberg 
eine ungefähre 80 — 100 Tolfen geringere Höhe, als die Rio 
ſenkoppe. 

Die Grundlage des Riefeogesinget beſteht ans gelgtär 
nigtem Granite can vielen Stellen mit Schichten von frucht⸗ 
barer Dammerde bedeckt), welcher ſich auf den füdlichen und 
weltlichen Seiten des boͤhmiſchen Anrheils in Gueis und 
Slimmerſchiefer verwandelt; dinzelue Streden der vorderen 
Theile des Gebirges beftchen Auch and Urkalkſtein von weißer 
Farbe und betraͤchtlicher Haͤrte. 

Das Klima iſt rauh und veraͤnderlich. Im tiefſten 
Sommer faͤllt auf den Bergkuppen Schnee, während tn den 
tieferen Regionen warmer Sommerregen die Gelder erquidt, 

Einen großen Theil dieſes Bergruͤckens bededen große, 
aufommenhängende Waͤlder, welshe früher bei geringerer Be, 
vöfferung und ‚Anbau ſich weit mehr ausgebreitet hatten. 
Eie beftchen meiftens aus Nadels und nur zum Meineren 
Theile aus Laubholz, welches meiſt nur in den Borgebirgen 
gefunden. wird; wo dieſes leptere auf Hohen Gebirgen’erfcheint, 
iſt es zum Theile verfrüppelt, durch die Kälte im Wuchſe 
gehemmt, und ſelbſt die Nadelhoͤlzer, unter welchen bier die 


*) Toife, Klaſter, ein framoͤfiſches LAngenmaaf von 6 parifer duß 
= 6,68 bayerifche Fuß, 


Fichte Die vorherrfchende Art ift, find, je höher man koͤmmt, 
deſto fliefmütterficher begabt, bis fie endlich (gewöhnlich 
in der Höhe von 550—600 Zoifen über der Meeresfliche) 
in das Knieholz — Krummholzkiefer, P. mughus — übers 
gehen, welches nur vier Fuß hoch, die höchften Gipfel 
dee Sudeten bededt. — Wo fih jedoch die Maffen der Sur 
detenbetge allmaͤhlig ſenken, uud endlich in Hügel verflächen 
zu wollen ſcheiuen, Fommt auch auf dem fantigen Rüden 
der Mittelberge die Lärche mit der Fichte vermiſcht vor, und 
am Fuße derfelben wird die Kiefer vorherrſchend. 

Auch dürfte die Bemerkung hier interefiiven, daß e8 in . 
dieſen Gebirgswaldungen wenig Wild giebt. Selten’ zeigt 
fih Hochwild. Chemals fol es wohl auch Bären und Füchfe 
in den Sudeten gegeben, und man fagt, daß in den Falten 
Wintern im leßten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts fich 
ſogar Wölfe gezeigt haben. 


Steinfohlenreihthum Boͤhmens. 


Außer dem großen Vorrathe von Holz befigt auch Bähs 
men einen großen Reichthum an Steinkohlen. Man zählt 
in dem Saager Kreife allein acht Gewerke. Bon dem bei 
Milſau uud Brunnersborf werden ungefühe 3000 Stride 
verfauft und ſiebenmal fo viel zu Afche verbrannt und. fo 
abgeſetzt; zu Weitentrebitfh nur etwa 900 Striche größere 
Stüde zu Tage gefördert, die Meineren ebenfalls in Afche 
verwaudelt; das Schießplakner Steinkohlenwerk verkauft in 
manchen Zahren 10,000 Kübel Kohlen, während die Meines 
ten Stüde auf Haufen aufgeftürgt werden, woſelbſt fie fi 
nach einem darauf gefallenen Regen von ſelbſt entzunden und 
zu Afche verbrennen, welche zur Verbefferung der fogenamts 
ten ſaueren Wiefen verwendet wird; bei Poftelberg iſt zus 
nächft der Steinfohlengrube ein Kalkofen errichtet, in, wel⸗ 
chen der größere Theil der ausgebeuteten Kohlen verbraucht 
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wird; bei dem Dorfe Pahlet werden ohngefaͤhr 95,000 Kür 
bei Kohlen theild in die Rachbarſchaft zu Öfonomifcher Ver⸗ 
wendung, theils zum Aaunfieden nad) Kommothau verbraucht; 
auch bei Brür werden die Meinen Kohlen zu Aſche ver⸗ 
brauut und ſtrichweiſe verkauft. 

Die auf dieſen Steinkohleubergwerken einbrechende Kohle 
iſt nicht von einerlei Beſchaffenheit, und naͤhert ſich bald der 
Moorkohle, bald der Grobkohle, hier und da and der Braun⸗ 
kohle; alle haben aber das Unangenetzme, daß fie leicht zer⸗ 
ſpringen, und daher weder weit verführt, noch lange aufber 
wahrt werden koͤnnen, und daß fie eine zwar ſtarke, doch 
nicht auhaltende Hitze geben. . 

Da in diefen acht Gewerken jährlih 36,000 Kübel 9 
Kohlen zu Alche gebrannt werden, und es erwieſen if, daß 
fünf Kübel Steinfohlen eben fo viele Hißze geben, als ein 
Klafter Holz, fo würde, wenn jene Kohlen fammtlih zur 
Heizung, zum Bierbrauen, Brandieinbrennen, Kalk⸗ und 
Ziegelbrennen wid anderen öfonomifhen oder techniſchen 
Ziveden verwendet würden, die Holzerfpgruiß in den nach⸗ 
barlichen Zorften bei 12,000 Klafter betragen. 

Auch der Leitmeriger Kreis hat viele ergiehige Steinkoh⸗ 
lenlager, fo wie auch der Rakonitzer, bei Bufchtiehrad und 
Pryilez und der Brunner Kreis bei Zebrad. F 


Vegetation auf den Bebirgen Oberoͤſterreichs. 


Auf den Wlpen am dem Lauzer Bee (1998 parifer Fuß 
über der Meevesfläche) wachſt ſchon neben hochſtaämmigen 
Bäumen das Krummholz (Pinus mughus), aber völlig herr» 
ſcheud wird es erſt Höher hinauf, vorzüglih am Dürnftein, 
welcher einige hundert Fuß Höher iſt. Diefer Berg erreicht 
zwar nicht die Doͤhe der Schneegraͤnze; doch giebt es ſchon 
bedeutende Schnerflede, die au der nordweſtlichen Waud ziem⸗ 
lich tief gegen dm See herabreichen. Die ſpaͤrliche Weges 
tation oberhalb der Region des Krummholzes iſt mit freiem 


langer Wald von Krummholg, — weiches wir, wie fen 
erwähnt, une anf den höciten Gebirgen vorkommen fehen, 
— hinläuft. Dieß trifft man jebod auch bei Mosheim im 
Saljburgifhen zwiſchen Tamswerg und der ſteyeriſche 
Graͤnze, in dem fumpfigen Muhrthale. Gin beträchtlice 
Moorgrumd am Tinten Vuhrufer it mit einem dichten Walde 
von dieſer Holzart bededt *). 


ſchwindet die Fichte in einer Höhe won 3744 Fuß über dar 
Meeresfläche in abmehemenden Reihen gegen Vie Hoͤhe det 
tobten Gebirges, und verfrüppelte Ahorue (Acer platanoi- 
des) und Zichelbäume (Plaus cembra), die Wer und da 
ih zwiſchen Felſen und kuͤmmerlichem Yuflnge erheben, tre⸗ 
ten an deren Stelle. — So wie von hier am der Weg zur 
Oberſchefeckatpe (A144 Fuß über ber Meeresfläche), das Steins 
gerölle in Demfelben immer gröber und enblich zu gewden 
Felfentrümmern wisd, fo nimmt auch der Wakang ber ber 
wachſenen Stellen ab. Nur der Alpeubalſan (Hihododen- 
dron kirsutum) und Die Krummhohliefe: (P. mughas) wu 
ſtriden noch mit ihren kriecheuden Zweigen größere Fallen 
maffen, und une der große Suzian (Gemtiana pancalcıı, 
der Sturmhut (Aconitum Napellas et Iyeoctenum) zii 
Nießfeaut (Veratrum album) Tonnen bier uud Da anf kun 
ebenen Flecken To viel Feld gewinnen, daß man fie venfer 
bemerft! — Der Weg von bier aus auf den hehen Eile 


fein 18423 Fuß) iſt ganz-Fahl, und öde Gteiumafe uud 


Zellen begegnen hier dern Blce des Neifeuden Mufer den 
niederen Zirbeln, die wie verirrte Schaafe ia eine Mile 
noch einmal in Gruppen zerſtreut vorkommen, wid dier 
!ein Baum mehr; ſelbſt das Kruuunholz iſt nicht bönfg, bia 
endlich bei einer Wendung lins ylöglic das große Eid ud 
Schneefeid am Thorſtein (003,6 Fuß) heroortritt, and das 
Säufen eines Falten. Winde die Nähe des Gletſchers u 
kuͤndet. 

Die Krummholjtiefer, in den Alpen auch Zundern, 


Auge kaum bemerkbar, und der. platte Rüden ſieht ganz | — 


Tabl aus. 

Uebrigens iſt es eine merkwürdige Erſcheinung, daB im 
Strechenecbachthale in Oberoͤſterreich, welches man anf der 
Neife von Duͤrubach va Gmänden im öfterreichiichen Salz⸗ 
Tammerguse durchwaudert, — während die Wäude des Tha⸗ 


les weit hinauf mit hochſtaͤmmigem Holze bewachfen ſiud, in 
der Tiefe deſſelben (1253 Fuß über der Mecresflaͤche) rin 





”) Ein Kübel, Zain, Tanne, Stut Sieinkohlen enthält id beyeriſche 


abit fuñ. — Ein Fuder Kohlen bingegen enthält jwei Karren, und 


"ein Adler 100 bayeriſche Kabitfuß, 





*) Dieh ift beſonders baufig auf Glimmerſchiefer der ad, wo ſie ſich 

fehe weit umter ihre Grärge verirrt. 
Hundrspagen glaubt, daß Die Arummpehjfiefer eine bloß turd 

anhaltende, heftige, feuchtlalte IBinde und naffen Boten enriun 

dene Abart der gemeinen Kiefer fey, umd daß fie anf tredr 
nen und grfhügten Stellen mirder in Biefelbe zurädichlage. — 
Diefe Wehauptang kann aber gan) umd gar umgefloßen wer 
Yen, da die Alpens und gemeine Mtefer hinfg eben nm 
ander nad al ihren charakter iſtiſch verſchiedenen Neckaelen ver 
-firen, und fi) der Uebergang nicht nachweiſen Mit, oc Liege 
meine Kiefer beginnt, zur Aipenfisfer zu werden, indes | 
Lie Verwandlung ploͤtlich ftattfindet: 


Auf der Schafalpe im oͤſterreichiſchen Kammerguse ven 
\ 
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Catſchen, Borcken ı. genannt, wird ſehr wenig geach⸗ JDieſes geſchicht aun von felbſt durch dad Regenwalfer, tor 
tet und als Gigenthum desjenigenibetrachtet, der bie Beſchwer⸗ches einen Theil des Kochſalzes ans dee oberen Bodenſchichte 
den nicht ſcheut, die mit ihrem Fortbringen zu den Woher | auswäfchet, und durch die Auswäflerungsgräben in die See 
nungen verfnüpft find. Diefe Nichtachtung des Krumm- | führt. Sind daher Die Gräben ſehr feicht, fo reicht eine 
holzes hatte aber zur Folge, daß Hier und da von ben küh⸗ ſolche Auswaſchung Fauın einige el tief, wen der Boden 
men Holzarbeitern ganze Sergſeiten euthotzt wurden, weicher | fethft waſſerdicht iR; And fle hingegen tief, fo wird der os 
Umfand den Nachtheil Herbeiführte, daß nach ihrer Mbhol | den ach und nach 42 6 18 Boltief von allen Gaübereefien 
gung die gefährtichften Lavinenzuge entitanden, wo Früher nie | befreit. 

eine Spur. war, ja daß lelbſt bie tiefer gelegenen Baumwaͤl⸗ Daher Fomint es, daß in den Poldern nirgends oder 
der nicht mehr im Stande waren, zu widerfichen, als der doch felten ein Baum vorkommt, als hoͤchſteus Weiden, weil 
erſte Widerſtand gegen bie Lavinen durch die Zundern ver] alle Baunwurzeln in der Regel tiefer gehen, als die Ent⸗ 
ſchwunden war. — Hieraus ergiebt ſich die Wichtigkeit dies] ſalzung des Bodens durch Die Auswaͤfferungsgraͤben beieiett 
ſes Alpengewaͤchſes, und e8 gehört zu den Aufgaben dee Al] wird. 

penforſtwirthſchaft, es nicht nur da, wo es bereits angefier| Daran folgt iudeß keineswegs, daß Das Kochlatz der 
delt iſt, fortwaͤhrend zu erhalten, fondern auch Dort auzu⸗Vegetation nachtheilig wäre; es If uur in dem hier heftchens 
diehen, wo Feine andere Holzart wegen ber Höhe der Lage pen, Uecbermaaße ſchaͤdlich, vermindert iſt es aber außerordent⸗ 
Gedeihen veripricht, und wo doch das das Vorfommen von lich vortheilhaft, und die Polberländer verdanken vorzuge⸗ 


Oolzgewaͤchſen wũnſchenswerth if. Weiſe dem Vorhandenſeyn defſelben ihre ſelten tbarkeit. 
Die Krummholzkiefer breitet ihre 20 17 30 Fuß langen waſ den Urctanbenfepn deſchen Ti ir Re " 


und 5 bis 6 Zoll dien Aeſte ganz um Boden hin, und diefe 
find nie gegen den Berg hinan, fondern immer abwärts ger 
richtet. — Das Holz wird als Brenn, nnd Kohlholz fehr 
geſchaͤtzt und über alle Radelhoͤlzer geſetzt, fo war, daß 10 
Klafter Alpenfohrenholz 9 Maftern Buchenholz, als Kohl 
Holz aber dem Buchenholze gleich gefegt werden kann. 

Das Holz der Ziebelkiefer Hingegen Tann in der 
Bramgüte gleich dem Laͤrchenholze, alſo gleich 8 Klaftern 
Buch enholz geachtet werben; als ‚Kohle ſieht es unter dieſem. 
— &ine beſondere, mit aller den Gebirgsbrwohnern eigens 
thuͤmlichen Vorllebe für das Althergebrachte beobachtete Ger 
wohnheit, iſt die Verfertigung der Milchgeſchirre aus Zirbel⸗ 
Holz, fo weit es nur immer thuulich iſt, und läßt wohl auch 
Darin ſich eutſchuldigen, da es Die diebe für die Reinlichteit 

durch blendende Weiße belohnt. v. offelholz. 













Die Weiden⸗ und Erlenanpflanzungen in den 
Niederlanden. 

Zu der Gegend vom Lüttich und Maftricht werden die 
feuchten ‚Gegenden au Der Maas groͤßtentheils zu Wels 
denaupflarzungen angelegt, wovon die Ruthen jaͤhrlich abge 
worfen und an Korbflechter ꝛc. verkauft werden. Zur Au⸗ 
Tage graͤbt man fchüffelförmige Gruben, und Jegt im Frühe 
jahre Weidenzweige 18—24 Zoll von einander entfernt ein. 
Diefe werden fo mit Erde bededt, daß noch einige Augen 
mit der Spige Der Weidenzweige hervorſtechen. Im zwei bis 
drei Jahren ſteht dann die Anlage zur Nutzung da, und mar 
zahlt Für den Bauter Fünf bis ſechs Eouisd’or jährlich Pacht. 
Auch in der Gegend von Antwerpen und. uufern der 
Schelde And viele Oseraies — Wedenanpfanzungen, — 
welche Hier als eine ſehr Hohe Benupung des Grund und 
Bodens betrachtet werden. Auch hier werden die Weidens 
Jruthen alljahrlich abgeſchnitten und gu Korbflechten verkauft. 
Es {ft eine veſondere Weldenart, weiche DIE fhönften Nuthen 
deren Waſſer Hier ſchon fo ſalzig iſt, Daß eine Saline dars| zu Flechtarbeiten giebt, und da fie im feuchten Boden darch 
auf betrieben wird. Diefes Salz heilt fi) dem -perunilie| Stedlinge ohne viele Mühe gepflanzt werden Tann, To iſt nichts 
genden Boden ſehr mit, und zwar fo, daß nur einige Kräus | nothwendig, als daß die junge Weide wie eine Stande bes 
ter darin gedeihen. Keime Getreideart, kein Baum Pommtt | handelt werde und nicht mit einem Stamme in die Höhe 
hier fort. Es muß daher die obere Bodenſchichte ſo 'tief Himad | ſchieße; jäneth werden die Muthen, welche fe getrieben, nahe 
von Ihrem Salzuberrefte befreit werden, als die Wurzeln ders | am Boden weggefchnitten, uud es bildet ſich ein Straußkopf, 
jenigen Fruchtart dringen, welche angebant werden ſoll. der ſtets noch mehr Rutheu anfegt und treibt. Die ange 


Die Poldern um Dort Zeeland in Den Nieders 
Sanden in forſtlicher Beziehung. 


Die Polbern Tiegen an den beiden Ufern der Schelde, 


uUrbel beſeht darin, daß man für dem Zudrang ber nötfigen 
Feuchtigkeit, für dab Abſchneiden der Nuthen nud fir deren 
Verkauf forgt. Pe i 

Die Ruchen werben zwiſchen einem etwa 18 Zoll tief 
keilſormig ausgefciittenen hoͤlzernen Pflock son dev Rinde 
geſchalt, indem man fie durchzieht und Die Minde abitreift. 
Diefe Rinde wind dafelbit als Breunmaterial verbraucht. 

"Wan pflanzt hier ebenfalls im feuchten Boden Erlen 
— Aulnaies+, die in 6 bis 7 Jahren zu fhönen Stangen 
heranwachſen. Diefe werden dann gehauen uud geſchaͤlt, die 
Rinde an Hutmacher uud Schwarzfärber, Die Stangen aber 
nach Aloſt für die Hopfengärten verfauft I. Diefe Erlen⸗ 
pflanzungen werben dann auf Stodausſchlag bewirthſchaftet, 
und folen ebenfans einen ſehr anfehnlihen Gadertrag ger 
waͤhren, ohne daß fie viele Arbeit erfordern. 

v. Loͤffelholz. 


Mannichfaltiges. 


Die Talipotpalme auf Geylam 
(Sätuf.) \ 

Die brittifchen Truppen überzeugten fih im ihrem Feldzuge 
gegen die Eingaleſen in den Jahren 1817 und 1818 gar fehr 
zu ihrem Rachthelie, weih? kraͤftiges Schugmittel diefe Blätter ger 
gen Nebel und Regen find. Die feindlichen Musfeten, von denen jeder 
mit einem folgen verfehen war, hatten ſtets trodenes Pulver und Ge 
wehr und konnten das Feuer auf ihre Gegner unterhalten, während die 
Britten wegen des häufigen Regens und der Feuchtigkeit in den Ges 
Hölzen fehr oft naffe Flinten und Mwmition hatten und folglih das 
Feuer nicht erwiedern konnten. Als Zelte gebraucht, werden die Blat⸗ 
ser der Facherpalme gerade aufgerichtet. Zivei oder drei folder Schirme 
gewähren ein herrliches Obdach, und da fie fehr Teiht und beauem zu 
trantportiren find, indem man jedes Blatt zur Größe eines Mannes, 
armes zuſammenrollen fann, fo eignen fie fich fehr gut zu dieſem wich⸗ 
tigen Dienfte. Die Häuptlinge haben vegelmäßige, vieredige Zelte vom 





*) Die Hopfenftangen werden hier, wo fehr_ viel Hopfen gebaut 
wird, von Zannen,. Kiefern, Erlen und Eiden genommen und 
von den Horfenbauern theitd felbft — tbeil getauft, das 

under Stad geringerer Qualität & [6 bis 18 fl., von der ber 
m Qualität aber für W dis Zöfl. — Die Dauer der Hopfen 
fangen wird hier auf fünf Zahre berechnet, nad welder Zeit fie, 

Weite durch das jahrlich erneuerte Spitzen ju furg twerden, eine 

» andere Berwendung erhalten, und durch neue erfeht werden müſ⸗ 


fen. Sie werden gewöhnlih zur Feuerung in der Sopfendörre 


verwendet. 

In der Gegend von Lüttich find die Hopfenftangen von ges 
hätten Eicenhofje, 36 dit 40 Fuß lang, dritthalb bis drei Zol 
dit, And werten su 100 Stüd aus den Schätwaldungen von Nas 
mur für zwei Brabanter Tpaler (5 fl. 24 Fr.) bezogen, — 
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diefen Blatern; fir werden zu Mefen- Apßg ſauber zufammengeent 
und über ein leichtes Geſtell gefpanut; ein holches Zeit iſt ſebt besum 
und aimmt — zufammengerollt — wenig Raum ein. AI Parırr w 
braucht werden dieſe Blätter, wie-bereit6 erwähnt, im Eräde geidız 
tem (die, welhe wir fahen, waren ungefähr 15 Zeil fang and Ihm, 
eine Zeitlang in ſtedendem Wafſer geweicht, auf beiden Seiten mi 
einem Etaa Holz gerieben, um fie biegfam pa machen, und dan ſecz 
faltig getrodtmet. Die Eingalefen ſchreiben oder graben ihre Budkatn 
wit einem Griffel oder fpigen ſtahlernen Zuficumente darauf und ı= 
den fie dann mit einer dunfelfachigen Gubflan ein; da dieſe nur a 
den aufgerigten Stellen haftet, fo werden die Buchflaben dadurch mufr 
herausgehoden und faffen fid leiter leſen. Der färbende Sioff wird 
mit Kokosnußoöl angefeuchtet und ift, wenn er troden geworden, nidt 
leicht zu verwiſchen. Wei gewöhnlichen Gelegenheiten ſchreiben die Ei 
gebornen auf die Blätter einer andern Palmenart; zu Regierungetitre 
ten, wichtigen Dofuminten, Gtaatpverträgen j. B. und Büdern aber 

bedient mar ſich ſtets der Bldtter der Zäceepafsur. Ein cingaefiices 

Buch iſt ein Bündel folder zufansnengebundenen Streifem Du ſezat 


die Rehrögefehrten und Unterrisiteten des Landet in &ronelegiier 


Oinficht fehr mangelhafte Kenntmiffe befiten, fo giebt ed, we « Tan 
anbelangt, oft große Berwwirrung, und nicht felten fieht man einen cm 
galeſiſchen Richter das Alter eined ihm vorgelegten Dokuments tus 
den Geruch und durch Einfchnitte, die er in daſſelbe gemadt, prüick 
Das Del, deffen man fi zum Schreiben bedient, Yar einen jeher fa 
fen Geruch, der die Infeften abpält, fi aber mit der Zeit rkct 
Die Zaliporblätter ſcheinen indeh von Natur aus die Eigenfga u be 
figen, aud) ohne Det den Zerftörungen des Akters umd der nice 
trogen zu können. Merkwürdig ift, daß die Eingafefen die fremım 
Handlungen, . 8. die Gründung eines Tempri® , oder die ann ich 
hen verlichenen Schenkungen, auf niedlich mit. Sitber eimgriuften Piats 
tem von feinem Kupfer eingugraben pflegen und Yiefen Plsztra genantie 
Geſtalt der Blätterfiseifen geben, auf die fie gerorhmtih Ihreiken. 

Außerdem bedienen ſich die Cingaleſen noch fehr Häufig dr Plänen 
der Fädherpalme jur Bedachung ihrer Häufer ; auch verfertigen he Hüte 
aus ihnen mit einem fo breiten Rande , al6 ein außgefrannter Ren; 
diem, die befonders von fäugenden Weibern getragen werden, um üch 
und ihre Kinder hegen die Pine zu ſchüten. Der Talipot if ja nidt 
mehr fo haufig und wird vom denen, die nur die Kuſte und nidı auf 
das Innere der Jaſel beſuchen, felten gefehen. Er ſcheiat unter au 
dern Baumen jerſtreut in den Wäldern zu wachſen. Auf einer Aafıtt 
der Stadt Candy, wie fie im Jahre 1821 war, ſieht man einen jtö 
nen blühenden Talipot unter einee Gruppe von Kofotpalmea. 


Größe uud Werth. einer Eiche in Eugland 
„ (Heckanics Magasine Nr. 426.) 

Bor Kurjem wurde zu Ludlow in Shropſhire eine Eiche gefiät, 
welche 39 Tonnen Bauhof, 55 after Brennhol, WO Partpriinfe un: 
5 Klaften Lriften gab. Ehe der Baum gefällt wurde, bradı ein Kit te 
felben, der 7 1/2 Zonnen wog. Drei Manner arbeiteten einen Merzt 
an diefem Baume, deffen ganzer Werth auf 265 Pre. Sterl. geitie 
wurde· 








— — — — 
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